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Dieſe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, — * und mich jaͤhrlich 96 Bogen in Duart incl. des Ziteld, Regiſters uf. m 

umfaſſen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Kußer nirbrig: 

mit 8 Thle. für ben Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Buchhand- 

lungen, Pollämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Letztere bat fh die Königk, Soaͤchſ. 
mwohllöbl. Beitungs: Erpebitton allhier unterzögen. 


Beitungsnachrichten. fließen, daß wir allen — mildthaͤtigen Per⸗ 
ſonen, welche und mit ihren Wohlthaten uͤberſchuͤtte⸗ 
> Kleinafien. . ten, aus dem Grunde unfred Herzens danken. 
Smyrna. Das „Echo de l’Drient’’ veröffent: | Möge der Himmel unfre Gebete für biefelben erhoͤ— 
licht ein, von bem Komite zur Unterflügung der | ren und fie nach ihrem Verdienſte belohnen. Wir 
durch den legten Brand in Smyrna beſchaͤdigten bitten fie noch, uns ihren Beiftand fort angebeihen 
ifraelitifchen Einwohner demfelben zugefendeted Schrei: | zu laflenz wir richten diefe Bitte indbefondere an bie 
ben, morin ed heißt: „Sobald dieſes unglüdliche | Familie von Rothihild und an bas Haus Monte: 
Ereigniß in Europa bekannt wurde, ließen uns alle | fiore, - damit wir zur Wollendung bes unter ihren 
menfchenfreundlichen Seelen, von Mitleid ergriffen, | Aufpicien begonnenen Werkes, der Linderung ber 
Hufe zukommen. Derjenige unter unfern Glaubens: | Leiden unglüdliher Iſraeliten nämlih, gelangen 
genoffen , welcher und die größte Theilnahme bewies, | Fönnen. (Hierauf folgt die Fortfegung der Lifte ber 
ift der Herr Baron Salomon M. von Roth: | zu Gunften der dortigen Abgebrannten eingeganges 
fHild aus Wien, indem er und vermittelft deö | nen Beiträge, darunter; durch eine Sammlung in 
Herrn Jacob van Lennep und Comp. den Betrag 
von 8000 fl. C. M. oder 91,300 Piaftern zufchicte; | ſchild in Paris 21,500 Piafter; durch bie Gebrüder 
Davon vertheilte legtered Haus unter unferer und je: | von Rothfchild und Sohn in Kondon 30,000 Piafter.) 
ner des Herrn Gohen Mitwirkung in ben verfchiebe: : 
nen Anftalten bei 36,000 Piafter unter 4533 Dürf: 
tige; fie behielten 15,000 Piafter zur Anfertigung Deutſchla d. 
von Kleidern waͤhrend dem Winter und Vertheilung Frankfurt am Main, 5. Dezember. Das 
derſelben unter die obigen Ungluͤcklichen; endlich leg⸗ heutige Frankf. Journ. enthält (vgl. No. 50. vor. J.) 
ten fie noch 40,000 Piaſter in Reſerve zur Etrich. folgende Bekanntmachung: In Folge eingetretener, 
tung eines ifraelitiichen Krankenhauſes, an deffen | von uns unabhängiger Hinderniffe, die wir vergeb: 
Eingange der Name Salomon M. von Rothſchild's, | lich zw befeitigen ftrebten, fehen wir und genöthigt, 
zur Verewigung feines Wohlthätigkeitsfinned gegen | ale unſere bißherigen. Leiftungen bei Gterbefällen 
feine Pe Brüder, eingegraben werben fol. | und Leichenbegängniffen, namentlich den uͤblichen 
— Wir werden diefe oͤffentiiche Aeuße- religioſen Beiſtand in dem Augenblide des 
rung unfere Dantes, fo wie wir anfingen, damit | Hinfheidens, das Waſchen, Kleiden und Ein: 
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Trieſt 2000 Piaſter; durch die Gebrüder von Roth- 
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Sean iu...) 
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fargen der Todten, vom 1. Januar 1942 bis auf 
Weiteres (vorbehaltlich und unbefchadet unferer Rechte), 
ald allgemeine, Öffentliche bliegenheiten, zu 
fufpendiren, und uns auf Gegenfeitigfeit zu be: 
ſchraͤnken. 
Frankfurt a. M., den 3. Dez. 1841. 
Die Begraͤbniß-Geſellſchaften der 
ifrael. Gemeinde, 


Dffenbadh, 6. Dezember, (Didask.) Bei ber 
heute dahier flattgehabten Beerdigung bed im Alter 
von 64 Jahren ganz plöglih hingefchievenen Kauf: 
mannd Heinrih Sugenheim, an weldem ber 
biefige Stabtvorfland eines feiner gebiegenften Mit: 
glieder und fomit die Stadt einen fehr tüchtigen Ber: 
treter verloren, hat fi die Hochachtung, welche dem 
Verblichenen von feinen Mitbürgern zu Theil ge: 
worben if, auf eine ganz entfchiedene Weiſe fund 
gegeben. Nicht nur fehr viele Glieder der ifraeliti- 
hen Gemeinde, welcher er angehörte, nebft ihrem 
Religionslehrer, Herrn Dr. Formſtecher, fondern 
auch der Bürgermeifter mit dem größten Theile der 
Gemeinderathömitglieder, mehrere Beamten, einige 
Lehrer der Kommunalfchule, viele der angefehenften 
Bürger und, was wol befonders bemerkt zu werben 
verdient, der Fatholifhe Geiftlihe, Herr Dekan 
Sreffer, und ber evangelifche Geiftliche, Herr Pfar: 
ser Kuhl, bildeten den Leichenzug, der augenfällig 
zeigte, daß das Rechte und Gute, von wem es 
auch geübt werde, in der heutigen Welt, im welcher 
leider der Egoismus mit feinem fittenverderbenden 
Gefolge dad Scepter führt, immer noch Anerkennung 
findet; eine tröftende Aufmunterung für- die Gerech— 
ten, zugleih auch eine ernfte Ermahnung für die 
Vielen, welche zwar berufen, aber nicht auserwaͤhlt 
find. Auf dem Friebhofe hielt zuerft Herr Dr. Form: 
fteher und hierauf Herr Pfarrer Kuhl eine Rebe. 
Es war wohlthuend und erhebend, hier zwei Relis 
gionslehrer von fo verfchiedener Art neben einander 
zu fehen, bie in ihren vortrefflichen Reden im AU: 
gemeinen bahin übereinftimmten: daß der Hingefchie: 
bene, über jede Form erhaben und nur im Geifte 
wirkend, den, Ehriften in demfelben Grade wie ben 
Genoffen feines Glaubens geliebt und diefe feine 
Menihenliebe insbefondere. auch gegen die Armen 
und Nothleidenden bethätigt habe; daß er in Jedem 
ohne Unterſchied des Standes nur allein den Men: 
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[hen geachtet, beffen Glaube ihm ſtets heilig gemwes 
fen, und daß er fein Leben nicht für fein Ich’, fon: 
bern nur für die Menfchheit gelebt habe und 
fomit ein Menſch im fhönften Sinne des Wortes 
gewefen fei. — Ja, er, ber Heimgegangene, war 
in der That, wie ihn feine Wertrauteften auch fehr 
treffend bezeichneten (dies fei hier zu fagen und er 
laubt), ein „Nathan der Weife.” 


Hamburg, 16. Dezember. (Eingefandt.) Fols 
gendem Schreiben bed Oberrabbinen  Ettlinger in 
Altona an die Gemeinden feines Sprengeld werben 
Sie den Abtrud in der Allg. Zeit. ded Judenthums 
nicht verfagen. \ 


„Werthgefhäste, meiner geiftlihen Ob: 
but anvertraute, ifraelitifhe Gemeinden! 


Wenn in bem Parteienfampfe, der feit einiger 
Zeit, hervorgerufen durch dad Erfcheinen eines neuen 
Gebetbuchs des ifraelitiihen Tempels zu Hamburg, 
unter dem Titel: „Gebetbuch für die öffent: 
lihe und haͤusliche Andacht ber Sfraelis 
ten,” in ber hamburgifchen ifraelitiihen Gemeinde 
entbrannt ift, ich bisher gänzlihes Stillſchweigen 
beobachtet habe, fo war diefed in der friebliebenden 
Abficht gefchehen, diefer Zwietrachtsflamme nicht auch 
von auswärts noch Nahrung hinzu zu führen. Stets 
nur mit blutendem Herzen ed wahrnehmend, wenn 
das ſchwache zerftreuete Ifrael, ſtatt fi um das 
Heiligthum feines Glaubens zu fihaaren, Vorur— 
theile, die, wie die neuefte Zeit erft lehrte, demfelben 
fo gefährlich werben können, davon abzuwehren, fich 
felbft im unfeligen Kampfe zerfleifht, gab ich mich 
um fo lieber und zuverfichtlicher der Hoffnung bin, 
daß diefer Kampf in unferer Nachbargemeinde bei 
Vermeidung Außrer Einwirkung, bald eine friedliche 
Loͤſung erhalten werbe, da im Standpunkte ber 
Parteien gegenüber ſeit Jahren ſchon und auch jet 
feine weſentliche Weränderung vorgegangen war, 
Selbft auch der, wie es fcheint, allerdings auf Taͤu⸗ 
(hung abzielende allgemeine Titel jenes Gebet. 
buch, neben dem fpeziellen, konnte mich nicht 
veranlaffen meine abmahnende Stimme gegen jene 
Srreleitung zu erheben, da bad fchon feit einigen 
Decennien ifolirte Daftehen bed neuen Tempels, das 
Ungangbare feiner Prinzipien hinlaͤnglich beurfundet, 
um ein Auöbreiten berfelben in Ihrer Mitte, liebe 
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Gemeinden, noch befürchten zu bürfen. Wenn je 
doch von Seiten der Partei, die ich, ba fie dad Be: 
fiehende in Verwirrung und Auflöfung zu bringen 
droht, als die angreifende bezeichnen muß, durch 
dad Veranlaffen von Gutachten auswärtiger Rabbi- 
nen, diefer Kampf über die Grängen ihrer Gemeinde 
binauögetragen wird, und man bierburd einen uns 
bedeutenden Lofalftreit zu einem unfeligen Prinzipien: 
kampfe umfchafft, die friedliebenften Elemente darin 
verwidelnd; ja, wenn man barin fogar fo weit ges 
gangen, wie ich weiß, mein bisheriges Stillſchwei⸗ 
gen, ald Zeichen ber Billigung des Gebetbuches und 
des es durchwebenden Geiſtes auszugeben: ba mußte, 
fo wie einerfeit3 meine friebliebenden Abfichten vereis 
telt, andrerfeitd auch die gerechte Befürchtung in 
mir rege werden, eine folche irreleitende Meinung 
möchte auch bei Ihnen, lieben Gläubige, Eingang 
finden. Wahrheit, Beruf und Gemiffen verpflichten 
mich daher, zur öffentlichen Abgabe folgender Er: 
klaͤrung. 

Bereits vor 23 Jahren, als das erſte Gebetbuch 
des neuen Tempelvereins erfchienen war, hatten 
faft alle damaligen größte rabbinifhe Autoritäten 
Europa’ ein Gutachten einftimmig dahin abgege⸗ 
ben, daß, weil in einer andern ald bebräifchen 
Sprache feine rituellen Gebete zu verrichten dem 
Iſraeliten unter bezeichneten Umftänden nicht ers 
laubt, weil ed ihm ferner nicht geitattet fei, Aens 
derungen in ben feit vielen Jahrhunderten unan: 
getaftet beflehenden Gebetformen vorzunehmen, 
mas beides in bem genannten Gebetbuche felbft 
bei den mwidhtigften und heiligften Gebeten unbe 
rüdfihtigt geblieben, und weil endlich der Glaus 
‚bensartitel von Abi mwn, darin abweis 
hend von der Art und Weife aufgefaßt ift, wie 
diefer Glaubensſatz ſchon feit mehr ald zwei Jahrs 
taufenden in Ifrael auf der ganzen Erbe Gel: 
tung hat — dieſes Gebetbuch demnach ein Geift 
des Irrglaubens burchweht — es jebem Iſraeliten 
verboten fei, feine vorgefchriebenen Gebete nad) 
Anleitung diefes Buchs zu verrichten. Da nun 
die Ungefeglichkeiten, welche jenes erfte Gebetbuch 
des Tempelvereins für Achtgläubige Sfraeliten uns 
brauchbar gemacht, in dem jebt unter dem Xitel 
„Gebetbuch ıc. ic. der Iſraeliten“ neuerſchienenen 
ſich nur in noch größerem Maaße finden, fo fin: 
det dad Verbot jener großen Rabbinen — dem 


ich feinem ganzen Inhalte nach beipflidhte, und 
mich überzeugt halte, daß ein Aechnliches auch 
von meinen jehigen Amtögenoffen, mit nur weni: 
gen Ausnahmen, geichehen wird — auch auf Dies 
ſes Gebetbuch feine völlige Anwendung YıORW 
wann bbenmb Damon wm bob, 

Beherzigen Sie biefes, werthe Gemeinden, und 
bitten Sie den Gott unfrer Väter, ber biöher er- 
barmungsvoll in Frieden und geleitet, bie Herzen 
der verirrten Brüber zum Guten zu lenken, auf daß 
diefelben nicht im Niederreißen, fondern vielmehr im 
Befeftigen des uralt ehrwuͤrdigen Glaubensgebäubes, 
ihren zeitlichen Beruf und ihre einftige Seligfeit mit 
uns ſuchen und finden mögen. 

Altona, an mann '® '7 om (ben®. Dez. 1841.) 


Jakob Aaron Ettlinger, 
Oberrabbiner.” 


Hamburg, 17. Dezember. (Eingefandt.) Da 
Sie den Hirtenbrief ded Herrn Ettlinger in der Allg. 
Zeit. des Judenth. geben werben, geben müffen als 
Aktenftüd der Zeit: fo erlauben Sie mir wol einige 
kritiſche Blicke auf denfelben. 

- Die momn, die ben Herrn Bernays zum Verf. 
hat, wurde auch dem Dberrabbinen Ettlinger in 
mehreren @remplaren zur Yublifation- zugefchidt. 
Herr Ettlinger nahm aber Feine Notiz davon, und 
die Beflern im Volke priefen die -Paftoralflugheit 
und die friedlichen Gefinnungen bes ftillen Seelen: 
birten. Indeß die hyperorthodoxe Partei machinirte 
fo lange, bis auch Herr Ettlinger — in Harnifd 
gerieth und an bie feiner „geiftlihen Obhut” ans 
vertraueten Gemeinden einen Quartblatt großen Hir⸗ 
tenbrief erließ des Inhalts „daß das vor 23 Jahren 
von Seiten vieler Rabbinen ausgegangene Verbot — 
dem Herr E. unbedingt beipflichtet — auch auf bad 
neue Gebetbuch feine Anwendung finde >>> mod 
aınn »benmb am wm. 

Wir wollen den Hirtenbrief des Herm Ettlin: 
ger einmal beim Lichte betrachten. So unſchuldig 
er auch ausſieht — ich rede jebt von dem Brief, 
nicht von dem Briefftellee — fo ift er dennoch we: 
der von unbefonnenen und leichtfinnigen 
YAeußerungen, noch von geiftllihem Stolz 
und Duͤnkel, am allerwenigften von grundlo— 
fen Behauptungen und auffallender Uns 


wiffenfchaftlichkeit frei zu ſprechen. 
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Des Gehetbuches „Allgemeiner Xitel, näm: 
lich: für die Andacht „der Ifraeliten,” ſcheint 
dem frommen Manne „allerdings auf — „Zäaus 
fhung” abzuzielen. — Gelinde ausgedrüdt ſcheint 
mir diefe Aeuferung von leichtfinniger Unbefonnen: 
heit zu zeugen. Warum denn Zäufhung, Herr 
Oberrabbiner? Die Redaktion des Gebetbuches bat 
ja in dem Vorberichte alle die Ifraelitifhen Ges 
meinden, welde dad Andachtsbuch zu — befrie di— 
gen im Stande ijt, namhaft gemacht, klar und 
deutlich begeihnet: Es find folde, „in deren 
Mitte der Geift der Erfenntniß und des 
Vorwärtöftrebend neben dem ber ähten Got: 
teöfurdht waltet.” (Borb, ©. Vi.) Wie durf 
ten Sie demnach bie Lehre ausm ba na 7 m 
nyar n>5 fo mir nichtd, dir nichts aus der Acht 
laffen und Männer, gegen deren Offenheit und Red: 
lichkeit auch der Neid nichts einzumenden weiß, ver: 
daͤchtigen und ber Taͤuſchung zeihen? Wie durften 
Sie niederfhreiben, wovon Sie feine feſte Ue: 
berzeugung haben? Als Rabbine, follte man meis 
nen, müßten Sie Zunge und Feder auf's forgfältigfte 
bewachen, mwohlbeherzigend, was Ihnen Ihre Lehrer 
an’d Herz legen: "par an Pp mm dx 

ymmasn SR IRb DRI TTS 

(Sanhedrin Bl. 7. ©. 2,) 
er dir ber fireitige Punkt fo Far wie — der 
Morgen, dann fprih davon, widrigenfalls — 
ſchweigel“ 

Nicht minder unbeſonnen und leichtſinnig finde 
ich die Aeußerung, daß die Tempelgemeinde der — 
„Angreifende” Theil fei, „da fie dad Bes 
fiehende in Verwirrung und Auflöfung zu 
bringen drohet.“ Thut fie das? Hat fie dad ge 
tban? Sie fagen ja felbft in Ihrem Schreiben: „Es 
fei im Standpunft der — Parteien gegenüber feit 
Fahren fhon und auch jegt Feine 'wefentliche Ver: 
änderung vorgegangen.” Und doch foll die Tempel⸗ 
gemeinde dad Bellchende in „Berwirrung und Auf: 
loͤſung“ bringen? Wie und Wo benn? Sie fagın 
ja felbft, daß „dad ſchon feit einigen Decen— 
nien ifoliste Daſtehen bed neuen XZempeld das Uns 
gangbare feiner Prinzipien binlänglih beurfundet, 
um eine Ausbreitung bderfelben — befürdhten zu 
dürfen.” Und doc foll der von Ihnen felbit fo 
fhuldlos und einflußlos bezeichnete Tempel das 


— — — — — — — 


des Lichtes und der Vernunft webt, 


bedrohen, deshalb die Tempelgemeinde die Angreis 
fende Partei genannt wird! Welche Widerfprüche, 
welche unbefonnene gehaltlofe Aeußerungen im 
Munde eines Bolkölehrerd, ver boch Andern fo oft 
zuruft „Vorſichtig mit dem Worte umzugehen‘ 
Inamarı mein mon 


Und wel eines geiftlihben Hochmuths has 
ben Sie ſich ſchuldig gemacht? Wie? Sie haben Ih: 
ren Dirtenbrief zu erlaffen fih gezwungen ges 
ſehen,“ weil man, Ihr biöheriges Stillſchwei— 
gen als ein Zeichen der Billigung jenes Ge 
betbuches ausgegeben? Wer in aller Welt, Here 
Oberrabbiner! ſollte wol fo einfältig fein, einem 
Manne von Ihrem cyniſch-religioſen Lebens: 
mwandel; einem Manne von Ihren myftifch:fabba: 
liſtiſchen Orundfägen, zuzutrauen, ober beffer 
einen foldhen Mann — zu befchuldigen, er 
koͤnnte ein Andachtsbuch, in welchem der Geift 
billis 
gen, gut heißen, anerfennen?!! Wahrlich, 
und wenn Sie lebenslaͤnglich verftummt wären, 
würde dennoch fein Menfh, der feiner fünf Sinne 
mächtig ift, auf diefen Gedanken gekommen fein, 
Wer da weiß, daß Sie in Ihrer Lebensweiſe Allen 
den Frommen (amon), deren der Zalmud an vers 
ſchiedenen Stellen erwähnt *) nichts nachgeben; wer 
es weiß, daß Ihr erfted und vorzüglicftes 
Geiftesproduft, feit dem Sie in Altona als 
Oberrabbine agiren, ein volumindfes Opus über — 
Succa und Lulab gemefen *%); wer ed weiß, daß 
Sie Allen Ernftes eine drei Seiten lange Unter: 
ſuchüung anftellen fünnen, ob der — Unglüdliche, 
der feine Hände hat, den — — Palmjweig am 
Saubhüttenfefte auch zwifhen ben Zähnen faſ— 


*) Sabbat Bl. 19. ©.1. Sota Bl. 21. ©. 2 u.[.f. 
°°) Das Bud führt den Titel: pr "7192 
ar abıbı Ma nn iv 

„Die Erftlinge (verſteht fih des Geiftes) Jakobs. 
Zwei Dinge find an diefem Bude merkwürdig, erftens 
bie Vorrede, die jedem Leſer zu empfehlen ift; 3weis 
tens das Buch ſelbſt, das von der Vollendung 
des Moralifchsreligiöfen Zuftandes der Altonaer 
Gemeinde Zeugniß ablegt. Der glüdlihe Hirte muß 
bob, aller Wahtſcheinlichkeit nah in feiner Gemeinde 
nichts zu rügen, nichts zu verbeffern gefunden haben 
als bios die Liebe Herde auf — Succa und Lulab auf: 


Beftehende mit Berwirrung und Auflöfung.' merkſam zu machen und hierüber diefeibe zu beiehren. 


fen und hin und ber bewegen darf“); wer das 
weiß, ber fann nun und nimmer auf bie ertrava: 
gante Idee fommen, in Ihrem — Schweigen ein 
Zugeſtaͤndniß für die Pegalität des neuen Tempelge⸗ 
" betbuches zu gewahren. Alfo, mein Herr Oberrab: 
bine! wenn Sie zur Unterbrechung Ihres Stillſchwei⸗ 
gend feinen Andern Grund gehabt: fo hätten Sie 
Ihren Hirtenbrief immerhin ungefchrieben laffen 
fönnen. — Und wer find denn bie, die Ihr Schweis 
gen zu Gunften des Tempels hätten deuten können, 
wovor Sie fo gewaltig zittern? Ihre Gemeinden 
kennen ihren Hirten und willen, was fie an Ihnen 
haben und wes Geiftes Kind Sie find; Andere 
Gemeinden? darüber hätten Sie ruhig fein können, 
Schreiber biefed ift e3, uͤberzeugt, daß weder hr 
Schweigen, noch Ihr Reden über die Holſteini— 
ſche Gränze hinaus im geringften zu influiren im 
Stande ift. 


Wenn die Unwahrheit in dem gegenwärtigen 
Hirtenbrief auch nicht fd unverfhämt auftritt, wie 
in der Belanntmahung des Herrn Bernays: fo 
enthält derfelbe doch bed Unmwahren und Unbegrüns 
deten viel zu viel, um ed mit Stilfchweigen zu 
übergeben. Es ift Unmwahrbeit, baß in dem 
Tempelgebetbuch der Glaubensartifel von nwn 
msn „abmweihend” von den übrigen Sfraelitis 
fhen Gebetbüchern abgefaßt if. Das Gebetbuch 
ſelbſt ift im Stande einen Jeden ber diefe Behaup: 
tung aufftelt Zügen zu flrafen und eines Beffern 
zu befehren *). Es ift Unwahrheit, daß in ber 
neuen Auflage das was Sie **) „Ungeſetzlich— 
keit“ nennen „im größern Maaße“ vorkomme; 
vielmehr fließt fih das Gebetbuh dem üblichen 
näher an und qualifiziert fich eben deshalb ‚für Ge: 
meinden, die Dyperorthodorie unb Otthodotie kei: 
neöweged für fononyme Begriffe halten. Es ift 
traurig, daß Männer, die geiftliche Aemter befleiden, 
zur Unwahrheit und Lüge ihre Zuflucht nehmen, um 


°) Bı. 55. ©. 1. im oben erwähnten Bude: „di 
Erftlinge Jakob's.“ 

°°) Vergl. die Schrift: „das meue Gebetbuch und 
feine Berkegerung‘ von Dr. G. Salomon ©. 5. 8. 7, 

°».) Freilich im Sinne des Deren Ettlinger, der in 
feinen „Erſtlingen“ &. 33. BL. 2, behauptet newb yır 
am 010 ba. mag fih wol mandıes „Ungeſehliche“ 
auffinden laſſen. 


ein Spftem, beffen Einfturz fie aus — Gründen 
verhüten möchten, der Zeit und der Wahrheit zum 
Trotz, rechtfertigen zu wollen. — — 

Und welche Unmiffenfhaftlidfeit, welde 
Unbetanntihaft mit dem Entwidelungd: 


.gang der Dinge fprict fi in jenem Schreiben 


aus! Herr Ettlinger behauptet, dem Afraeliten 
fei es nicht geftattet, „Aenberungen in ben feit 
vielen Jahrhunderten unangetaftet beſte— 
benden Gebetäöformeln vorzunehmen,” Diefe 
Behauptung verräth zur Genüge, daß der Oberrab: 
bine zu Altona der Meinung fei, die ganze jüdifche 
Liturgie fei in ihrer jegigen Geflajt zu allen 
Zeiten fir und fertig dba geweſen. Hat benn ber 
gelehrte Herr nie von den Das a7 rd gehört, 
oder auf berühmten Bibliothelen aınn und )V2* 
in Manufeript gefehen und deren von einander ab⸗ 
meichenden Formen: Formeln unter einander vers 
glihen? Es fcheint mir beinah, ald wäre Hr. Ett⸗ 
linger der Meinung, daß bie ®: Religion mit 
allen ihren Sagungen; daß die Synagoge mit als 
len ihren Anordnungen (die Melodieen der Ge: 
fangftüde nicht ausgenommen) wie die Pallad aus 
dem Haupte Zeus mit einmal ganz und gar gerüftet 
zum Vorſchein gelommen fei, obne allmälige 
Entwidelung, obne etwad davon genoms 
men — und hinzugethan zu haben. — Herr 
Ettlinger, ber, wie aus mehreren Stellen feines 
gelehrten Buches zu erfehen ift, ein guter Botas 
nifer und Geognoftifer ift und ganz genau weiß, 
daß in der neuen Welt die Palmen und die Myrthen 
und die Paradiesäpfel ganz anderd wie auf unfrer 
Halbfugel wachen), Herr Ettlinger, fage ic, 
folte ſich auch auf das Studium ber jüdifhen 
Kulturgefhichte legen, das würde auf fein Urs 
theil im liturgifchen Fache fehr wohlthätig wirken 
und noch weit heilfamern Nuben ald die Palmkunde 
zur Folge haben, — i 

Sei ed Herr Ettlinger, ober fonft ein gelehre 
ter Rabbine, folange einer diefer Herren zu be 
haupten ſich nicht entblöbet, — wie ed der Verf, jes 
nes Briefed thut — daß der Iſraelit „nur in bes 
bräifher Sprache feine rituellen Gebete verrichten 


°) Siehe pn 1229.54, BI. 2. bie Stelle ver 


| dient nachgelefen zu werden. 


darf,” folange erbliden wir in einer ſolchen fälfch- 
lihen Behauptung die allergröbftie Ignoranz, 
da Miſchna und Talmud, fo wie die fämmt: 
lichen oymrorn und mumme bad Gegentheil be 
baupten, ja darauf beftehen, daß bie rituellen 
Gebete in derjenigen Sprache, ber man am meiften 
kundig iſt, verrichtet werden follen. Wer von un: 
fern Rabbinen will e8 wagen, gegen die unzwei— 
deutigften Lehren ber Miſchna anzukämpfen 
und uns zue Sünde anzurechnen, was jene ans 
gelegentlich empfiehlt? — Mögen vierzig oder 
zweiundvierzig Nabbinen gegen dad in Rebe 
ſtehende Gebetbuch auftreten; mögen fie in einem be: 
leidigenden, oder heuchlerifh-füßen Ton zu reden 
fi nicht ſcheuen — von ber urfprüngliden 
Lehre unfrer Alten wirb aud fein Jota verloren 
gehen, und was aus reiner und frommen Abficht 
unternommen wird, bazu wirb ber Gott des Lichtes 
und der Wahrheit feinen Segen geben, Im biefer 
feften Ueberzeugung bitten auch wir den Gott unſrer 
Väter, „die zen ber Verirrten“ und in 
Wahn verfunfnen Brüder „zum Guten‘ und zum 
Rechten lenken zu wollen. Uebrigens: 
Was Gottes guter Geift erfann, 
Das thut kein Pfaffe in den Bann! 
.».2 - 


Ilvesheim, im November. (Privatmitth. Ver: 
fpätet.) Am 30. Sept. d. 3. verfchied der verdienft- 
volle und allgemein geachtete Lehrer an der Ifraelis 
tifchen Öffentlichen Schule zu Ilvesheim, Bezirks: 
Amt Ladenburg, Jacob Bernheim von Wangen 
im Seekreis, an den Folgen der Ruhr in einem Al: 
ser von 25 Jahren. 

Ein Mann jeder Aufopferung fähig, — 
durch ſeinen offenen Charakter Vertrauen, wie durch 
fein ausgezeichnetes Talent im Lehrfache Achtung ein: 
flößend, von warmer Liebe zu feiner Gemeinde und 
feinen Amtöbrüdern und der ihm anvertrauten Ju: 
gend befeelt, war er ganz der Mann bazu fein 
Scherflein zum Heil des Judenthums beizutragen. 

Bon feinen Vorgefesten und Freunden mit ben 
Zeichen ehrender Anerkennung feiner Verdienſte ges 
fhmüdt, und von allen feinen Kollegen, ifraelitifcher 
und chriſtlicher Konfeffion, fo von allen Reblichen, 
die ihn kannten, hochverehrt, erwedte fein Hintritt 
allgemeine Zrauer. 


| 





chenreden gehalten. 


* den Berforger ihrer Familie beweinten. 


Die lebte Ehre, die dem Hingefchiebenen zu Theil 
warb, ift der beredefte Beweis von Verehrung, Liebe 
und Theilnahme, bie feinem Andenken gezollt ‚wer: 
ben konnte. 

Am Morgen des 3. Dftober fah man ben gan- 
zen Straßenraum vor dem Öterbehaufe bed Ber: 
ewigten von einer ungemöhnlihen Menſchenmaſſe, 
aller Konfeffionen angefült. Um 8 Uhr feste ſich 
ber Reichenzug in Bewegung. Die 24 Mitglieder 
bed von dem Berblichenen geftifteten Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Vereins umgaben den Leichenwagen; biefem folgten 
die leidtragenden Brüder des Hingefchiedenen, ſodann 
bie ifraelitifche Schuljugend von Jlvesheim und Feu- 
denheim, der Bezirkörabbine Herr Zraub, der Rabs 
binatöfandidat Herr Lindemann von Mannheim, der 
Fatholifhe Pfarrer Herr Neumayer von Ilvesheim 
und der evangelifche Pfarrer, Herr Hecht von Sek: 
fenheim; fodann fämmtliche Lehrer aller Konfeffionen 
aus dem Bezirke endlich die fümmtlihen Mitglieder 
ber ifraelitifchen Gemeinde an die fih aud viele 
Mitglieder der nahe gelegenen ifraelitifhen Gemein: 
den Ladenburg und Feudenheim, nebft fehr vielen 
Chriſten anſchloſſen. 

Da wo der Leichenwagen, und die, ihn nach der 
4 Stunden entlegenen Begraͤbnißſtaͤtte zu Hemsbach 
begleitenden 24 Vereinsmitglieder ſich vom Kondukte 
trennten, wurden, trotz des in Maſſe herabſtuͤrzenden 
Regens, von den beiden ifraelitifhen Geiſtlichen und 
Herren Pfarrer Neumayer ald Lokalſchulinſpektor der 
iſraelitiſchen Schule dortfelbft, Höchft ergreifende Lei: 
Kein Auge blieb troden, viels 
faches Schluchzen ließ fid vernehmen. Es waren 
die zwei tiefgebeugten Brüder des BVerblichenen, bie 
Es waren 
bie Zöglinge der ifraelitifhen Schule, die den Ber: 
luft ihred Lehrers und Freundes betrauerten; es wa⸗ 
ren feine Amtbrüder, die in ihm einen tüchtigen Mit: 
arbeiter im Weinberge des Herrn verloren; es waren 
bie Mitglieder feiner Religiondgemeinde, allen jene 
denen er fo oft mit Rath und That beifland, und 
die ihm jet eine Thraͤne der Dankbarkeit nad: 
weinten. 

Für den Freund der fortfchreitenben Humanität, 
aber war es ein herzerhebender Anblid, zu fehen, wie 
bie Befenner zweier verfchiebener Religionen ihre 
Thränen vereint mifchten an dem Sarge [eines jun⸗ 
gen Mannes beffen Leben und Streben war Licht 


und Liebe zu verbreiten. Das ficherfte Kennzeichen 
wahrer Religion. So ift der Staub nun zum 
@taube zurückgekehrt, aber der Geift bat 
ſich emporgefchbwungen zu Gott, der ibn 
zum ewigen Zeben berufen bat. 


Bon ber Elbe, 20. Dezember. (Privatmitth.) 
&o vielen Raum ber Hamburger Gebetbuchftreit 
auch in ber Allg. Zeit. des Judenthums eingenoms 
men, fo werben Sie doch einem Laien, ber ſich für 
die Sache intereffirt, einige Worte gönnen, bie nur 
einige Betrachtungen über den allgemeinen Stand: 
punkt geben follen. Die Herren vom Face vergef: 
fen. gar zu leicht, daß doch von und, ald dem Publi- 
kum, bei ſolchen Streitigkeiten gewiß intereffirt, auch 
einige Notiz genommen werben muß. Ich babe in 
dieſem Augenblid das Schreiben deö Herrn Ch. Ber: 
nays und Dberrabb. Ettlinger contra, dad Votum 
des Herrn Landrabb. Holdheim, Ihr Gutachten, 
Herr Redakteur, und bie Feine Schrift Salomon's 
pro, vor mir liegen. Ich will nidt Richter fein, 
fondern nur einige Aperçus herftelen. Bon ber ei: 
nen Seite fällt e8 und Laien auf, baß die Herren 
B. und E. fih in ben Mantel ihrer Autorität 
einhülen, und ihr Urtheil nicht mit einem einzigen 
Worte des Beweifed motiviren. Das ift fehr leicht, 
aber darum auch fehr wenig. Sehr leicht, denn es 
Eoftet feine Mühe, ein Verdammungsurtheil auszu— 
fprechen, und fih dann zurüdzuziehen, ſprechend: 
„wer’s nicht glauben will, laß es bleiben, jedenfalls 
ift er ein Sünder!” Sehr wenig aber, benn wir 
Juden find nicht fo dumm, um dad ben Herren aus 
dem Munde gefallene Wort ald eine Wahrheit auf: 
zunehmen, und es brüdt baher in der Wagelchale 
hoͤchſtens für gedankenlofe Gaffer. Wie, weil ber 
Herr Chacham Bernays Chaham fi nennt, und 
weil Herr Eitlinger Oberrabbine ift, follen wir mit 
ihrem bloßen Worte zufrieden fein? Da ift doch 
feine Fakultät, kein Gerichtöhof, die fich erdreiften 
follten, ein Urtheil, einen Sprud ohne Motivirung 
abzugeben — und Einzelne follten es fich erfühnen? 
&o tief waren wol die Juden nie gefunfen, und 
jest am allerwenigften. Und dann? was träumen 
fi) wol nun jene Männer für das Judenthum, ja 
für ihr Judenthum Großes gethan zu haben! Tau⸗ 
fende von Juden entziehen ſich jest den Jahrtaufende 
beſtehenden Autoritäten, ‘was kann für dieſe das 


blanfe Wort diefer Herren für Gewicht haben? Dies 
iſt es, was von der einen Seite uns auffällt. — 
Von der andern Seite fehen wir die Herren, welche 
die Vertheidigung ded fraglihen Gebetbuches über. 
nommen haben, nidt aus ben Schranfen der Tra— 
bition und ihrer Vorfchriften herausfchreiten. Ueberall 
bemerken wir die Bemühung, die getroffenen Berän: - 
derungen auf dem Boden der Zrabition felbft zu be: 
gründen und als geflattet nachzuweiſen. Nur felten, 
nur in geringem Anklang nehmen fie dad Beduͤrfniß 
ber Sehtzeit in Anfprud, fonbern fie wollen nur 
bezeugen, daß aud in «ben früheren Zeiten biefes 
Gebetbuch hätte benugt werden können, daß nicht 
die orthodoxen, fondern nur bie jegigen hyperortho— 
doren Juben einen Anjtoß daran hätten. Auf biefe 
Weiſe haben fie das eigentliche Gebiet des orthoboren 
Judenthums gar nicht verlaffen. Gerade darum in: 
tereffirt der Streit nicht bloß den hamburger Xem: 
pelverein, fondern das ganze Judenthum. Wir Laien 
billigen dies ganz und gar; jedoch hätten wir boch 
gewünfcht, daf neben biefen Beſtrebungen ein trefs ' 
fenbes Bild des jetigen Ifraeld, in Bezug auf ben 
Gottesdienft und dad Gebet, hingeftellt worden wäre, 
damit man doch aud ein wenig im Spiegel ber 
Wirklichkeit fih bequdt hätte, Ich werde Ihnen 
fpäter einmal meine Ideen über unfern Gotteödienft 
mittheilen. Jetzt nur bie Frage: Jedermann fieht 
dad Verlangen, bie Sehnſucht, die Begierde taufens 
der Ifraeliten, einen dem jekigen Menſchen ange: 
mefnen Gottesdienft zu befigen; tro& aller Unpartei— 
lichkeit Ihres Blattes geht feine Nummer vorüber, 
ohne daß und aus irgend einem Winkel der Welt 
nicht eine ſolche Klage vorgetragen würde; bie Her: 
ren fehen auch mit jedem Tage das alte Gebetbuch 
aus ben Händen Mehrerer ſchwinden — und nun 
wollen fie auch bie. geringfte Akkomodation verdam⸗ 
men? nun fol der alte Krimskrams auch nicht ein 
Jota verlieren? Habt Ihr denn gar fein Gemwiffen? 
gar fein Gewiffen für eure väterlihe Religion, in 
der Ihr fo gern Ruhm und Brod auf mühelofe 
Weife erwerben wollet? Schämet euch in die Seele 
hinein! Ihr machet Sfracl’3 Bethaus zu einer 
Ginöde, ihr laffet Gras auf feinen Schwellen wach: 
fen! Die Religion fol fi nicht beugen unter ber 
Zuchtruthe der Mode, fie fol nicht folgen jedem 
Ruf einer leichtfinnigen Zeit: aber fie muß auch 
nit blind und verftode, nicht hart und eifentöpfiich 


fein, und um einen Fetzen hadern wie um ihr ganz 
Gewand, um einen verſchoſſenen Lappen ſchachern 
wie um ihre ganze Eriftenz;! — Das iſt's, was und 


Laien bei der Sache auffällt, und und noch immer | 


unbefriedigt läßt. Heraus mit der Sprache! Wozu Vers 
ftedenfpielen! Seht ihr nicht, daß periculum in mora? 

Darmftadt, 15. Dezember. (Hefj. Bl.) Unter 
811,503 Seelen ergiebt_die neuefte Zählung im Groß: 
herzogthum Heſſen 26,721 Ifraeliten (aljo ungefähr 
der fe Menſch ein Ifraelit.). 


Preußen. 


Wir entnehmen ber Preuß. Staatäzeit. folgende 
Data: Bei den Zählungen der Einwohner des Preus 
ßiſchen Staats, welche die Polizeibehörden am Ende 
jedes dritten Jahres vollziehn, wird auch verzeichnet, 
u welchen von der Staatd » Regierung anerkannten 
Firhlicen Genoffenihaften dieſelben gehören. Die 


Zählungen am Ende der Jahre an und 1840 er: 
in bi i Igendes : 

geben in no 50 € 15 * 1820, 
Evangeliſche Chriften ...... 8,604,743 9,054, 
Römitch-tatholifche Ehriften. 5,294,003 5,612,556 
‘Der Griechifch = hriftlichen 

- Kirche Angehörige .. . » 1,300 1,257 
Mennoniten » » 2.» +% 14,495 14,474 
Sub — . 183,579 194,323 














1) Preußen. , 2 
a. Oftpreußen od, die Regierungöbe: 














Ueberhaupt 14,095,125 14,907,091 
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VUeberhaupt ‚hatte ſich in dem hier betrachteten breis 
jährigen Zeittaume vermehrt die Zahl 
der Evangelifchen Chriften um ;.....; 479,733 
der Römifchsfatholifchen ‚Chriften .. ... 318,553 
der Juden 10,744 
Es vermehrten fi die Juden noch etwas flärker als 
die Einwohnerzapl überhaupt durchſchnittlich: dies ift 
auch fhon bei frühern Vergleichungen bemerkt wor: 
ben, und hat im Allgemeinen feinen Grund barin, 
daß unter den Juden die Sterblichkeit der kleinen Kin: 
der geringer, und die Lebensdauer größer ift, ald uns 
ter den Chriſten; erfteres wahrfcheinlich weil die Frauen 
der Juden nicht leicht fo harte Arbeiten verrichten, 
als die Frauen ber unteren Volksklaſſen bei den Chris 
fien, und Tegtered wegen der größern Mäßigkeit im 
Gebrauche beraufchender Getränke. Wie ſich dad Re: 
ligionsverhältniß in den nachſtehend bezeichneten grös 
fern Abtheilungen des Preußifchen- Staats nach der 
Zählung zu Ende des Jahres 1840 flellte, ergiebt 
folgende Nachweiſung: * 





.. BE nee 













f | 
Evangeliſche Roͤmiſch⸗ Menno⸗ Summe 
Eheien.katholiſche aller 
Ehriften. Einwohner. 


"Bau rg 
gpaad np ng 



































irke Königäberg u. Gumbinnen| 1,217,034 169,034 | 1072 993 7,657 1,393,790 
b. Weftpreußen oder die Regierungs: 
bezirfe Danzig u. Martenwerderf 450,227 | 434,002 15 | 12,016 20,122 916,382 
DREH c 372750 73,916| 42 1 | 77,102 | 1,233,50 
3) Brandenburg . 2.2... >». 1,797 432 24,638 52 30 13,520 1,535,702 
4) Pommern ‚040,08: 9,360| ‚17 3 6,524 1,056,257 
5) Schlefien. 
a. Niederichlefien od. die Negierungd: 
bezirke Liegnitz u. Breslau, jedo 
mit Ausnahme der ii Sag) 
abelſchwerdt, Frankenftein und } SR 
Frünkerbung —4 1,366,396 | 365,933 11 — 11,691 1,747, 001 
b. Oberſchleſien od. der Regierungs: | 
bezirt Oppeln nebft den vier vor: | 
fiehend genannten Kreifen des Re: ı J 
gierungsbezirks Breslau . 108,377 | . 958,347 3 — 15,012 1,1 11,739 
6) Ga v2. m olun sel 1520,591 | 103,354 10 4 4,262 | 1,637,221 
7) Weltfalen -.: rn. 591,684 | 777,757 4 107 13,766 1,353,315 
5) Rheinproviny . urn 0. . 610,=68 | 1,953,165 1 1,320 | 26,3 2,591,721_ 





Im ganzen Staate . . ‚4 


J 






14,907,091 
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—. So ift denn auch im Preußifchen Staate die 
Seelenzahl der Juden in ſtetem Wachsthum begrif⸗ 
fen, und wünfcen wir ihr daher um fo bälder bie 
verheißene äußere und innere Drganifation. | 


— 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 19. Deyember. Angelommen: Ueber 
das Gebetbuch nah dem Gebrauche des neuen ifraelitis 
ſchen Zempelvereins zu Hamburg. Ein Votum von Dr. 
©. Holdheim, Großh. Schwerin. Landrabbiner. Ham: 
burg, 1841. — Das neue Gebetbuch und feine Ver: 
ketzetung. Auszug aus einem größern Manufeript, als 
eine Schrift für das. Volk von Dr. Gotthold Salomon. | 
Hamburg, 1841. Die Veranlaffung beider Schriften 
ift bekannt, beide find ndt Sachkenntniß abgefaßt, beide | 
erkennen die Vorfchriften der Zrodition in. Bezug auf 
das ifraelitifche Gebet als bindend an, beide weifen aber 
aud nad, daß das „iſtaelitiſche Gebetbuch“ des Tem⸗ 
pelvereind fich nirgends weſentlich davon entfernt. 
fonders Mar und faßlich, mit Schärfe, aber ohne Pers 
ſoͤnlichkeit ifi die Salomon'ſche Schrift, die wir jedem, 
der fich über bie Sache eine begründete Anficht ſchaffen 
will, empfehlen. Wir heben aus dem Holdheim' ſchen 
Botum die Stelle hervor, wodurch der einmalige Vor: 
trag der YO vertheidige wird: 

„Zu den formellen Abweichungen vorliegende® Ge: 
betbuches dürfen wir auch deffen eigenthümliche dem Tem: 
pel: Bottesbienft entfprechende Einrichtung zählen, daß 
die achtzehn Segensfprüde nicht, mie in ber Synagoge, 





erft von ber Gemeinde Leife gebetet und dann vom Vors | 


beter laut wiederholt, fondern bloß vom Worbeter laut 
gefprochen und von ber Gemeinde leife mitgebetet wer: 
den. In der Miſchnah (Rofh Haſchanah IV. 9.) 
ift dies ein Gegenftand ber Gontroverfe. R. Gamaliel 
ift der Meinung, daß ber Vorbeter die ganze Gemeinde 
ihrer Gebetspflicht entledige, bie entgegenftchende Anjicht 
behauptet, daß jeder in ber Gemeinde felbft beten muͤſſe. 
In der Gemara daſ. 35, a. wird die Halacha gegen R. 
Gamaliel entſchieden, daß nämlich der Vorbeter nur der 
Unkundigen wegen ba fei, der Kumdige aber felbft das 
Pflichtgebet verrichten muͤſſe, außer dem Muffaphgebet 
am Neujahrs: und Berföhnungsfefte, in defien Betracht 
Alle als unkundig angefehen. werden. Hierauf berubet 
die in der Synagoge hertſchende Ordnung, daß die Ge⸗ 


' Roh Haſchanah 34, b. 


Be | 


* 


meinde leiſe bie achtzehn Segensſpruͤche betet und ber 
Vorbeter, nur der Unkundigen willen, dieſelben laut wie— 
derholt. (Malmonides, Gebet VII, 9. 10. IX, 2, 
3.4 Schulchan Aruch D. Ch. 8. 124.) Aber aus 
der angeführten Mifchnah und Gemara ift nur zu erweil⸗ 
fen, daß der Kundige auf dem Vorbeter ſich nicht verlafs 


fen und das Pflichtgebet felbft beten, d. h. mit dem 


Vorbeter leiſe mitbeten, nicht aber, daß die ganze Ges 
meinde erft lelfe beten, und dann der MWorbeter laut wie 
derholen müffe, welches eine fpätere, in der Mifchnah 
und Gemara durdaus nicht begründete Einrichtung zu 
fein ſcheint. Die einzige, wenn aud nicht dafür, doch 
bavon zu fprechen fcheinende Andeutung in der Gemara 
„Sie frugen den R: Gamas 


| liel: Mad deiner Anſicht, wozu betet die Gemeinde? 


Damit der Vorbeter fein Gebet ordnen koͤnne, erwiederte 
er,“ beweiſ't nur, dag nach der entgegenfiehenden Ans 
ſicht die Kundigen in der Gemeinde um ihrer felbft wils 
len beten, d. h. mit dem Vorbeter leiſe mitbeten müffen, 
weil der Borbeter nur die Unkundigen davon befreien 
kann. Aehnliches findet noch heute in bem portugiefifchen 
Gottesdienfte beim Vespergebete in Bezug auf bie brei 
erften und drei legten ber achtzehn Segensſpruͤche ftatt 
(Juda Aſchkenaſi in feinem Kommentar zu Schuls 
han Aruch D. Ch. 124. 4) und auch bei uns, wenn 
es zum Wiederholen an Zeit fehle. (Iſſerls daf. 1. 
und Joſeph Karo im Kommentar Beth Joſeph.) 
Setzt alſo vorliegendes Gebetbuch eine ſolche Ordnung 
voraus, daß naͤmlich die Gemeinde jedesmal die achtzehn 
Segensſpruͤche mit dem Vorbeter leiſe mitbetet, fo kommt 
es freilich im Conflict mit ſpaͤteren rabbiniſchen Autori⸗ 
taͤten, verſtoͤßt aber keinesweges gegen die aus— 
drückliche Anordnung ‚des Talmuds. Ueberdies 
findet es auch hierin in Maimonides ſeinen ſtarken 
Gewaͤhrsmann, der, wenn auch in ſeinem Jad Hach⸗ 
ſaka (Gebet VIII, 9, 10. IX, 2. 3. 4.) anſcheinend 
den’ Ausfprühen des Talmuds ſich fügend, ein leiſes 
Gebet der Gemeinde und ein darauf folgendes lautes 
Wiederholen des Vorbeters feſtſetzt, dennoch nad dent 
Beugniß feines Sohnes Abraham ben Mofe (Maße 
Rokeach Th. J. Rechtsgutachten von David ebn 
Simri $.5.9. Vergl. die Schrift: Sind die Sfraelis 
ten verpflichtet, ihre Gebete durchaus in der bebräifchen 
Sprache zu verrichten? aus den Quellen bes Talmuds 
und fpäterer Geſetzlehrer erörtert, Berlin 1818, ©. 10 ff. 
und wiſſenſchaftliche Beirfcheift für jüdifche Theologie, 
Bd. 2. S. 347 ff.) aus Rüdfichten, die Zeit und Vers 
1* 
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haͤltniſſe gebbten — und bie auch heute noch immer gels 
ten — biefe Einrichtung in die Gemeinde feines Wohn: 
ortes Mizr einführte, von mo fie ſich über einen großen 
Kreis, Jerufalem, Gaza, Saft, Damask, Haleb u. f. f. 
weiter verbreitete und in mancher Gemeinde früher, in 
mancher wieder fpäter abgefhafft wurde, in Mizt felbit 
aber bis zum Sabre, 1559 in Beſtand geblieben ift, 
(Geiger ibid. S. 248.) Wenn nun Maimonides 
aus Gründen, (als: andachtsloſe Unaufmerkfamteit wäh: 
rend der Wiederholung, die allzugrofe Länge des Gebe: 
te6, bie Entweihbung des göttlihen Namens, 
wenn ber iſtaelitiſche Gottesbienft niht mit würdiger 
Keier begangen wird,) bie noch heute vom ihrer Kraft 
nicht das Geringfte verloren haben, ſich bewogen fühlte, 
das zweimalige mäheinanber folgende Beten der 
achtzehn Segensſpruͤche abzufhaffen und die genannte 
Ordnung einzuführen; wenn ferner jene Eintichtung in 
fo vielen Gemeinden mehre Jahrhunderte beftanden, fo 
dab um fie und gegen bie Aufbebung derfelben und 
Wiedereinführung der alten Gebetotdnung wie um bie 
Erhaltung eines beligen Gutes lebhaft geſtritten wurde: 
fo kann man doch gewiß nicht diefe in vorliegendem Ges 
betbuch wieder aufgenommene Einrichtung bes gleicyzeitis 
gen Betens der Gemeinde mit dem ‚Worbeter als eine 
der Synagoge fremde und dem ifraelitifhen Ritual wis 
derfirebende Meuerung bezeichnen. Von dem großen Geifte 
Maimonides wie von Ablerfittigen umſchwebt, ift 
das Gebetbuch hierin gegen alle Pfeile des Tadels gebors 
gen und fichergeftellt. Wohl mochte ſich Maimonides 
von Gründen, bie fo fehr einleuchtend find, in praxi zur 
Dppofition mit dem Talmud beftimmen laffen, überzeugt, 
daß, wenn R. Gamaliel diefe gegen feine Gegner hätte 
geltend machen Eönnen, fie biefelben gewiß anerkannt 
haben würden. Nach meiner individuellen Ueberzeugung 
fand Maimonides fpäter felbft im Talmud keinen 
Widerſpruch gegen diefe Einrichtung.” — 
Aus der Salomon’shen Schrift heben wir folgende 
Stelle über die Veränderungen im Muffafgebet aus: 
„Das Muffaf:Gebet (nom n>en) ift die ein 
zige rituelle Andacht, in welder das Tempel-Gebetbuch 
von den üblichen Gebetbüchern merklich abweicht, Waͤh⸗ 
rend nämlich die übliche Formel lautet: 
Es fei die wohlgefällig, o Gott! uns freudig nach 
-unferm Lande binauf zu führen und uns 
einzupflanzen in unfer Gebiet, und dort wol: 
len wir die pflihemäßigen Opfer bereiten, bie 
alltäglihen nah der Drdnung, und bie Zugas 
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ben (ooodw) nach Gebühr; das Muſſaf⸗Opfer 

dieſes Sabbats (oder des einen oder des andern 

Feſttages) wollen wir mit Liebe dir berei— 

ten u. f. w. i 
ſtatt deffen betet die Tempel: Gemeinde wie folgt: 

Es fei bir wohlgefällig, o Gott! mit Liebe und 
Wohlgefallen die Worte unferes Mundes 
anzunehmen an der Stelle einftiger Opfer: 
gaben. fo der täglihen, als ber feſtlichen, fo 
auch unfer heutiges Gebet an der Stelle des 
Sabbatlichen (oder des Feſtlichen) Muſſaf⸗ 

. Dpfers, fo wie dein heiliger Wille es angeordnet 
in deiner heiligen Lehre u. f. wm. (Vergl. Gebetb. ©, 

84. 121. 161. 268.) 

Die Abmweihung in dieſen Formeln fpringt in bie 
Augen und berubet auf einem Spftem, auf einem 
Prinzip: 

In der üblichen Gebersformel iſt ber Gedanken vor— 
berefchend, daß die verheißene Reftauration Zions 
und Ferufalems nidt anders flatt finden könne, ale 
wenn Ifrael fo meit es auch zerſtreuet it, leiblich 
und perſönlich in dem ehemaligen Vaterlande ſich 
ſammele und einfinde, ohne an eine Vereinigung 
im Geiſte zu denken. Die Tempel-Gemeinde glaubt 
an jene Reſtauration eben ſo zuverſichtlich; wie wuͤrde 
fie ſonſt das Gebet: „prab arms WW Ma 
vranma" fo oft in ihren Andbachten wiederholen! (Ger 
betbuch ©. 11. 101. 123. 143, 177.) u. f. w.) Wie 
könnte fie fonft an jeglichen Feſttage Gott anrufen „daf 
er fih erbarme über fein Deiligtbum, bucd 
feine große Liebe daffelbe erbaue und beffen 
Majeftär vergrößere (S. 121. 161. 269 u. f. mw.) 
Nur glaube fie nicht, daß die Reſtauration gar keine 
fietlichsgeiftige Seite habe, unb daß fie durch die 
leibliche, perfönliche Gegenwart eines jeden fear: 
liten in dem ehemaligen Jubia bedingt fi. Wir 
können bie Wiederherftellung eines ungluͤcklichen Waters 
landes von ganzem Herzen wuͤnſchen, können diefelbe von 
Gott erbitten, können für biefe dee ſchwaͤrmen; trotz 
beffen aber in dem Lande, wohin die göttliche Vorfehung 
uns gefegt, verbleiben, mad) wie vor barin leben und 
wirken, der Landes⸗Obrigkeit gehorchen, dienen und hul⸗ 
digen, und zwar ganz und völlig im Einklange 
mit den Lehren des Sfraelitentbums. — Hat: 
ten ‚die Juden im Babploniſchen Exil nicht auch die im 
Namen Gottes ausgefprochene Verheißung: „Ich werde 
euch fammeln aus.all ben Völkern und Der: 


tern, dahin ih euch verftoßen.” (Ser. 29, 14). 
War deshalb die Anmwelenheit aller Erilirten in Judaͤa 


erforderlich? blieb nicht Eſra felbft faft noch fieben Jabre | 


lang in Babel?*) Wis viele Lewiten blieben zurüd!**) 
Mar aber die Reftauration deshalb bem gefammten Ss 
rael etwas Bleichgültiges, oder waren Zion und Jeru— 
falem beshalb weniger dee Mittelpuntt bes reliz 
giöfen Lebens? Demnady ift die leibliche, pers 
fönlihe Gegenwart in Paläftina ſchlechterdings keine 
Bedingung von dem Glauben an Iſraels glüdtlicher, „ces 
ligiöfer Zukunft,“ am der wir nicht im geringften zweifeln. 

Die zweite Abweihung im Muſſaf-Gebet be 
ftehet darin, daß wir die Dpfergaben weder nambaft 
machen und erwähnen, nod überhaupt die Darbrins 
gung berfelben zum Gegenftand einer Bitte erheben. 
Auch hlebei leitet uns ein feftbegründetes Prinzip, das 
ſowol Mofe und die Propheten, wie auch Mifhna 


und Talmud, fo wie endlich die fpätern Korpphäen in | 


Sfrael für ſich hat. 


Die Darbringung der Dpfer felbft wird (dev. 


1, 2.) ber Willkür eines jeden Sfraeliten überlaffen, 
und nur, um Mifbraud zu vermeiden, wird ber 
Drt, wo, bie Thierart wovon, und die Weife, 
wie das Opfer zu bringen fei, näher beftimmt. Daher 
denn auch der Prophet Jerem ia im Namen Gottes 
zu feinen Zeitgenoffen gerade zu fagen konnte: Ich habe 
turen Vätern niemals in Beziehung auf 
Brand: und Schlachtopfer einen Befebl zu: 
tommmen Llaffen. (Ier. 7, 21—24.) Faſt alle Pro: 
pheten eifern gegen den mißverftandenen Opferdienſt (Gef. 
1, 11—19, Mida 6,6—8. Amos 5, 21—25. Dos 
fea 6, 6.) 

In dem berühmten Salomoniſchen Gebete (1 Kön. 
Kap. 8) heißt es wiederholt: „Döre, Gott das Fle: 
ben Iſtaels, fo oft fie hier beten; nie aber 
beißt es: Nimm ihre Dpfer wohlgefaͤllig an! 
Salomo nimmt in diefem, feinem Gebete für Iſraels 
Sünden Gottes Barmherzigkeit in Anſpruch: von eis 
nem Sünden: Dpfer ift nie die Rede. — 

Der Sänger und Pfalmift Affaf (Pf. 50) führt 
Gott redend ein mit den merkwürdigen Worten : 


eu! °) nr Esra 7, 1—7. vergl. Tract. Eruchin Bl. 


) id 8, 15. Ban. Jebamot BI. 86. ©, 2. 
Kidduschin Bl. '.®& 
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| „Richt um beiner Opfer willen ftraf? ich dich, 
„Iſtaell denn beine Brandopfer habe ich ſtets vor 
„mir! Ich nehme aus deinem Haufe keinen Farten, 
„aus deinen Hürden keine Böde, u. f. w. Trink ih 
„der Böde Blur? Ef ich, denn der Stiere Fleiſch? 
„Dpfre Dank dem Deren und bezahle dem Höchs 
„sten, was du ihm gelobt. So ehrft du mid.” — 
Und Salomo. (Prov. 21, 3.) „Recht und Ge: 
rechtigkeit üben ift dem Herren lieber als 
Dpfe. — . 

Da bei fehr biel Leuten im Volke die Bibel nide 
fo viel Gewicht bat, wie die — Tradition, und ber 
Eleinfte Rabbi oft über Mofe und die Propheten ge 
fest wird: fo wollen wir denn aud die Gemara und 
die Midraſchim confultiren. 

Auch diefe, fprechen in einem wegwerfenden Zone von 
den bfutigen Opfern; mährend fie dad Studium bes 
Geſetzes, das Gebet, irgend eine Handlung ber 
Menſchenliebe fehr hoch ftellen. 

„Wer fi mit dem Studium ber Tora befchäftigt, 
fagt Raba, bedarf weder Brandopfer, noh Sünb: 
opfer, weder Speifeopfer, noch Schuldopfer.“ pas >> 
rmm abı non RD mr TER na 
dwri x&xbo. 

Almoſen geben übertrifft Alle Opfer. 

m May br 

Geber iſt bei weitem mehr als Opfer. 

nyampn jn “nm Ssen Mb 

Im Midrafh Rabba (Erodus Abſchn. 32.) lieft 
man folgende merkwuͤrdige Worte: 

„Iſtgel dürfte fügen: Here der Welt, ehemals 
„Sühnte man die Sünden duch Opfer — was follen 
„wir aber beginnen, da der Opferaltar uns gebricht? 
„Da erwiedert der Here: Gebete, inbränftiges 
„Sieben verlange ih. Ihrem Gebete verdanken 
„eure Väter die Erlöfung aus Aegypten. In Jos 
„fuas Zeiten half ic Iſtael Eraft ihres Gebetes, 
„desgleihen in den Zagen der Richter, in den Tas 
„gen Samuels. Wahrlich, id verlange keine 
„Dpfer; id will nichts als eure Gebete!” 


— 





| 
| 


*) Tract Menachot Bl. 110, &. 1, 

| ) Dany mp 'n’n omnb mesn nor San mm 

| omas pam Dumme bamwro ob 91 Bass 
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Aus allen biefen Stellen, bie wir Leicht vermehren 
tönnten, gebet auf's beutlichfte hervor, daß der Opfer: 
dienſt im Judenthum niemals und zu keiner Periode 
etwas Mothwendiges und MWefentliches gemefen 
fei, und daß er in den Schriften Mofis gar keine 
Ermähnung würde gefunden haben, hätte das gar zu 
ſinnliche Volt, fo wol in der Aegyptiſchen Sklaverei als 
auch bei andern Gögendienft und Abgötterei treibenden 
Völkern nicht die Darbringung der Opfer vor fich ges 
fehen, wodurch es in dem Wahn befeftige wurde, daß 
e6 ohne blutige Opfer weder Religion noch 
Religiofität gäbe. Alles was nun der Gefeggeber 
thun konnte beitand darin, das Volk dahin zu bringen, 
bie Opfergaben niht mehr wie früher den heibs 
nifhen Gottheiten, fondern dem mr — dem 
Einig» Einzigen — Gott zu weiben. 


Belletrifi, 





Die Nenjahbrsftunde, 


Geheimnifvolle Stunde, zweier Jahre Are, 
Du mitternädtlih Kind, Symbol 

Des Kommenden und Nimmerkehrenden, 
Sprich, wenn Dein ftiller Gang, 
Erwartet, fiher, ja, erwuͤnſcht, 

Dod nicht erfehnt, beranfchlürft; 

Wenn Du den Schleier ziehft 

Vom neuen Jahr mit kecker Hand, 

Doc Nichts gewahren Läffeft — 

Was Überfchleicht da bangend die Gemlther, 
Und drüdt fühlbar das weiche Herz zufammen? — 
Ih wollt’ Dir oft die Larve vom Geſicht 
Herunterreißen, wollt’ des Prunks, 

Der Prahlerei vieldeut'ges Mienenfpiel 

Dir rubig Idfen, daß ber Züge 
Gewoͤhnlichkeit mir werde offenbar — 
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Ic fprach mir oft: was gilt's, fie ift ein falſcher 

Ptophet, wie alle waren, 

Und fie bringt Nichts, als was fie alle brachten; 

Bufegt wird fie gebeftet an die Zahl 

Au’ derer, die wir durchgerungen, 

Wie wir's gehalten, feit wir deß bemuft. — 

Ja, fpotten wollt ich ihrer, denn ich ſprach: 

Zudringlich bift Du, und ein hohler Pocher, 

Ganz weſenlos; was haft Du denn voraus 

Bor Deinen Schweftern? Daß der Menſch 

Nah Willkür Di; zu zweier Jahre Mitte: 

Seftempelt hat? Er konnte Alle wählen — 

Haft nicht einmal, was Juda's Neujahrsfeſt 

In ſchoͤnet Fülle, markigreih umſchließt, 

Ein Feſt der Beffrung, ernſter Rechenſchaft, 

Der Sühne mit ſich felbft, des göttlichen Gerichts, 

Des Ningens um das ew’ge Heil zu fein, 

Der Auferweckung aus der Seele Schlaf, 

Der felbftvergeffnen, eiteln Seele Traum 

Du bift ein Weltkind, mit dem Weihrauch 

Des Gluthweins Dich empfangen, ift niht Sünde, 

Mo Juda’s Neujahr härmend Faften beifcht; 

Sa, Dir das Glas, das ſchnellgeleerte, in 

Das Antlig werfen, würde Niemand ſchelten — 

Du triteft fo loder, ein gefhminkter Fant, 

Heran zu mir: verlange drum nicht mehr, 

Und wolle nicht das weiche Herz mir rühren „2.2... 

Doch durdy die Rede dringt der Glocke Schall, 

Der mitternädtlihen, nur dumpfer zwifchen: 

„Wenn id Nichts bin, was mühft Du’s zu erweiſen?!“ 
Ha, Jahre, wie ihr fliege! 

Du em’ge Wahrheit, daß die Jahre fliegen! 

Iht Heuchlerbrut, ihr Jahre, 

Mit Doppeltrug auf luͤgneriſcher Zunge — 

Erſt fo bedaͤchtig, erft fo vielverſprechend, 

Als ob eu'r Schooß ein unerſchoͤpflicher, 

Erſt ſo beruh'gend mit der großen Zahl 

Von Tagen, Naͤchten, Stunden und Minuten — 

Und hinterdrein, ach! wie ein Traum verflogen, 

Wie Eins, ſchnell abgezaͤhlt, ein duͤnner Inhalt! — — 

O, doppelzuͤngig Reujahr — 

Was wirſt Du bringen? iſt die Lieblingsfrage, 

Die vornehmthuend Du ſo gern vernimmſt; 

Und eine Welt ſcheint ſich vor uns zu oͤffnen. 


BrUpws ns ——⏑ “bens San Mas bradteit Du? Der Hohn, der klingt Die nad, 
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Wie Schattenſpiel fintft Du zufammen ſchnell. — — 


Und doch, mas will ich? Laß mich's ambers denken. 
Wenn dort ein Stern am klaren Winterhimmel 
Mit zartem Glanze vor uns zieht herauf, 
Beſcheiden filbern ift fein muntrer Strahl, 

Dieweil er mehr noch nicht erworben bat, 

(Doch hat er auch den Strahl noch nicht vergeudetl) 
Wirt Du das Aug’ ihm freundlich nicht entgegen, 
Dem Stern den Stern, den lebensvollen, menden ? 
Wenn Dir vertrauensvoll ein Juͤngling naht, 
Dem noch dies Leben nicht die Leidenſchaft 

In's freie, jugendlihe Herz gegoffen, 

Brauft in ihm aud der Sturm ber Kraft noch nicht, 
Die milde nody aus feinem Auge ſtrahlt: 

Reichſt Du ihm nicht die warme Hand entgegen, 
Und hältft den Zagenden mit ſtatkem Arm? 

Iſt es doch immer unfer Ittthum nur, 

Der Unbekanntem Glanz und Farbe leiht, 

Wie wir ſie lieben, und Bekanntem 

Noch das verwiſcht, mas es uns lieben hieße! 

Ja wol, wir ſind uns ſelbſt die Qual, 

Das nimmerfatte Herz, das ewig ſehnende, 


Das durch Beftied'gung ſelbſt nur unzufrieden wird!. 


So haͤtt' ich mir das ſchwellende Gefuͤhl, 
Das leiſe aus des Herzens Pforten quoll, 
Selbſt weggeſprochen? haͤtt' entkleidet 
Des Schauerteizes Neujahrs Geiſterſtunde, 
Und ſie den vielen, den gewoͤhnlichen 
Nur zugeſellt? Und doch, 

Wenn erſt das Leben eingeſtaltig wird, 

Zum mathematiſchen Ariom gemacht: 

Wie abgeſtanden, unerquicklich wird's — 

Des Lebens Logik iſt fo leicht erſchoöͤpft, 

Doc ewig rauſcht die Woge des Gefühle! , 
Sa, darin find wir Kinder, bleiben «6: 
Buntfarbig fol e8 um uns fich bewegen, 

Und flatternd fchmeicheln unfrer Ungebuld z 
Schaut dod; der Greis vom Rande feiner Gruft 
Noch neubegierig rüdwärts in das Leben, 


Und freut fi) recht des Eindifchen Zumults! ..... 


Und wenn mir al’ dies durchbedacht, gefühlt, 
Und wechſelnd führen vor den wachen Geift: 
So bleibe nur Eins, was ewig feinen Merth 
Und fein unfterbliches WVerdienft bewahrt — 


Nice Mond, nicht Erdball, felbft die Sonne nicht, 
Wie einfam durch das blaue Nichts fie ziehen, 
Beſtah'n — es iſt zahlloſer Welten 
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Verſammlung, durch geheime Kraft verbunden, 

Die ewig zeuget von der Goͤttlichkeit! 

Es iſt nicht Stund', nicht Tag, das Jahr allein, 

Wie's ſeiner Zeiten Wechſel in ſich eint, 

Das einen Raum nimmt in des Lebens Werth. 

Macht doch nicht eine Freude, nicht der Schmerzen 

einer, 

Des flurmbewegten Bufens ganze Fülle erſt 

Bum Gottesfohn den faubgebornen Menfcen. 

So iſt's der Fürft nicht, mit der Krone Schmud, 

Der Bettler nicht, im abgezehrten Kleid, 

Auch nicht der Krieger, in der Waffen Trog, 

Der Handelöherr, der Erde Furchner nicht, 

Selbſt nicht des Forſchers ſchwerbeſchwingter Geift: 

Sie Alle machen erft das Leben aus, 

Das fort und fort fi immer neu gebärt — 

Was kann der Tropfen an des Eimers Wand? 

Bereint, verbunden, ineinanderfliefend, 

Ein Bund, Ein Ganzes — ja, unſterblich iſt's! 
So fielt die Liebe nur zum Glödner an, 

Der in der ftillen Neujahrsftunde ſchwingt 


.» | Den ebenen Hammer, durd die erzne Zunge ſpricht: 


Dann wird es klingen in den Herzen nad, 
Mit Schauen nit, mit zagend banger Angft, 
In unverfiegbar zeger Lebenskraft 

Und in des Sieges immer feifcher Luft! 

So ftellt die Liebe uns zum Glödner an, 
Der immer wieder zur Verbrüdrung ruft, 
Und ewig fort dem Bund die Glieder eint, 
Dann wird das Jahr nur Saat der Ewigkeit 
In biefes Lebens enge Furchen ſtreuen, 

Geſaͤt erbiüht und Enospet es uns ſchon, 
“Und in der Bluͤthe reift die Frucht ſchon zu! 


Das Jahr 1841. 


Der Frieden, der bie politifche Welt beherrfcht, 
läßt auch in den Äußeren Berhältniffen ber Juden 
feine fchnelen und außerordentlihen Fortfchritte in 
die Erfcheinung treten, fondern begnügt ſich in ber 
langfamen Entwidelung, welche allmählig die Gei- 
fler zur Erleuchtung bringt, nach dem Ziele zu wan⸗ 
bein, wenn auch nicht es zu erreichen. Der Frie 
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den fest die ungeflörte Obmacht aller der Gewalten 
voraus, welche bis dahin bie Gefellichaft beherrſchten; 
und fo läßt ſich auch nicht ein entfcheidender Schritt 
von ihnen erwarten, fondern daß fie, nur fehr all: 
mählig den innern Entfaltungen des Geiftes folgend, 
diefen in den Veränderungen des aͤußern Lebens 
nachgeben. Solches erweift uns auch das abgelaufene 
Jahr, wenn wir ed mit einem Blide überjchauen. 
Wir erbliden nirgends einen unerwarteten, großats 
tigen Schritt, ein uͤberraſchendes Faktum: wohl aber 
eine Menge kleiner Konceffionen, welche freilich durch 
ihre bloßes. Dafein ſchon die innere Nothwendigkeit 
zutünftiger größerer erweifen. 


Im Driente that fi das von der Regierung 
des Sultans angenommene Princip der Xoleranz 
durch abermalige Ferman's, die fowohl die Gleichbe— 
rechtigung der Raja’d in Handelsverhältniffen, als 
auch den Schuß der paläjtinenfiihen Juden insbes 
fondere ausſprachen, fund, und wurden fie von pers 
fönlihen Verſicherungen ded Sultans und feiner Mi: 
nifter begleitet. Anberweitig verhinderte die Schwaͤche 
der türfiihen Regierung in Aſien nicht, daß bie 
Wirren Syriend alle Klaffen der Bewohner nieders 
druͤckten. Ein ungeheurer Brand verfegte die türkis 
fhen und jüdifhen Bewohner Smyrna’s in bie 
traurigfte Sage. Zwar verfuchten einige gebäjfige 
Beitungsjeribenten über die Juden von Damaskus 
neue Zügen zu verbreiten, indem. fie dieſe der Res 
preffalien nach dem Abzuge Ibrahim: Pafcha’s be: 
ichuldigten. Allein der Einzug des Generald Jod: 
mus in Damaskus, das Fell, dad dem Obriſten 
Churhill von den Juden bafelbft gegeben wurde, 
das Urtheil diefer Männer über die Unfchuldigen, die 
dem blutigen Juftizfrevel anheimgefallen, fo wie end: 
lich die nachträglihen Zeugniſſe, welche Männer, 
wie v. Hailbronner, Fuͤrſt Püdler- Muskau, abga: 
ben, zerflreuten die legten Wolfen, bie über biefen 
unfern Glaubensbrüdern ‘hingen. In Europa erwies 
fih der Anklang, den dieſe Angelegenheit erwedt 
hatte, nody durch die vielen Drationen, die ben ‘Der: 
ren Montefiore und Gremieur, und neuerdings dem 
Dr. Loͤwe bereitet wurden. Hingegen wurde durch 
Öftere Berichte der traurige Zufland bargelegt, in 
welhem die Juden in SKonftantinopel durch ihre 
ganze Berfaffung ſchmachten, ohne daß eine Abhülfe 
fi nahe zeigte. 





In. Kairo und Alerandrien gebiehen bie 
Säulen, welche durch Gremieur gefchaffen worden, 
und waren ſchon im Stande, eine Öffentliche Prüfung 
zu befichen. Aus Abyffinien wie aus Indien 
famen und neuere Berichte zu. über dortige jüdifche 
Geſchlechter und ihre Eigenthuͤmlichkeiten. 


Auch in Algier find die Sfraeliten in trauriger 
Lage. Der Zufammenftoß der Givilifation mit den 
frübern Berhältniffen, verbunden mit dem traurigen 
Zerftörungsfampfe, den bie Eingebornen mit den 
Sranzofen beftehen, konnte die Juden nur der bishe— 
tigen Hülfsquelle berauben, ohne ihnen neue zu er: 
uffnen. So fhilderten die Rabbinen in einem Send: 
ſchreiben an die franzöfifhen Iſraeliten felbft das 
Zrübfal, dem fie unterliegen. 


Am Sübweftende von Europa, in Portugal 
find zwär die Gefehe wider bie Niederlaffung der 
Juden noch nicht aufgehoben, aber allmählig häufen 
ſich folche dafelbft doch, und bilden, bei ſtiller Dul— 
dung ber Behörden, ſchon Gemeinden. In Spa: 
nien ift hingegen ihnen der Eintritt noch verwehrt. 
Auch in Brafilien treten jetzt die Juden offen als 
folhe auf, während im den inneren &andfchaften, 
z. B. Columbien nur noch Katholiten geduldet 
werden. 


Das vorige Jahr hatte in Frankreich dur die 
eigenthümliche Verwidelung in die Damasfer Ange: 
legenheit unter Thiers eine gewiſſe Reaktion gegen 
die Ifraeliten erlebt: biefelbe wirkte im verflofjenen 
Jahre noch nah. Bei den Discuffionen über die 
Habrifarbeiten wurde feine Rüdjicht auf den Sab: 
bat für die Juden genommen, - und fonnte dies aud 
um fo weniger gefchehen, da der Deputirte, welcher 
unfre Religion bekennt, dieſelbe felbft abzulehnen 


‚wagte. Obgleich nun einerfeits das Budget des jüs 


difhen Kultus um 5000 Franks jährlih vermehrt 
wurde, fo äußerte ſich andrerfeits doch eine völlige 
Apathie, ald die Wegweifung eines franzdfifchen 
Bürgers, ber Ifraelit ift, aus Dresden diefes lets 
tern Umſtandes wegen, zur Sprache gebracht ward, 
und hatte die mübfam zuwege gebrachte Diskuffion 
die einfache Ueberweifung an den Minifter zur Folge. 
Eine unangenehme Verhandlung fand auch ſtatt, als 
der juͤdiſche Kirchhof zu Paris theilweiſe von der 
Stadt in Anſpruch genommen wurde. Ein Vergleich 
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ſucht die Sache zu einer gewiffen Löfung zu bringen. 
Bas endlich die innern. Angelegenheiten betrifft, fo 
hatte ber Reformentwurf bed Konfiftoriums, der im 
vorigen Sabre fo lebhafte Debatten hervorgebracht, 


* Beine weitere Wirkung, indem das Konfiftorium felbft 


ihn bis jest hat liegen laffen. Eine Abdanfung des 
Konſiſtoriums zu Mes, weil ed in der Reformfache 
gar feine Unterftügung gefunden, war Beranlaffung 
zu mehrfeitigen Aeußerungen zu Gunften eines ruhi⸗ 
gen, gemäßigten, aber wirklichen Fortſchritts. 


War in den Niederlanden, wie in Belgien, 
der einmal befchrittene Gang bürgerlicher Gleichitels 
(ung derfelbe geblieben, fo daß ſich aus diefen Laͤn— 
dern nur einzelne Akte der Begünftigung von Sei: 
ten der Regenten, in Holland ſowohl von Sr. Ma: 
jeftät dem Grafen von Naffau, ald dem jetzt regie⸗ 
renden Könige, der in Maſtricht auch die neue 
Synagoge beſuchte, berichten ließen: fo wurden ben 
Ilraeliten, als der König Großherzog Luremburg 
eine Verfaffung ertheilte, in derfelben Fein Antheil 
entzogen, was ſowohl Wahlrecht, als MWählbarkeit in 
die Kammer betrifft, und fomit trat abermals ein 
Staat in bie Reihe derer, in welcher die ifraelitifchen 
Untertbanen auh in den aftiven Bürgerrechten 
völliger Gleichſtellung ſich erfreuen. 


(Schluß folgt) 





Anzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Rgr. (1 g@r.) 
Geblihten für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober beren 
Raum forwie literarifhe mertantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Bei Berendfobn in Hamburg verlieh forben die Preffe, 
und ift durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Das nene Gebetbuch und feine Ver: 
ketzerung. 


Auszug aus einem gtoͤßerm Manuſkript als eine 
Schrift für das Volk 


von Dr. Gotthold Salomon. 
Preis 8 Ngr. (4 Gr.) 


= 
" 


Bei Eh. ©, Kollmann in Leipzig it fo chen er: 


ſchienen: 
Die Juden 


und die 


Kreuzfahrer in England 
unter Richard Löwenherz 


"von 
Eugen Rispart. 
2 Bände. 3°, Thlr. 


Th. Hılls Blätter f. Literatur und bildende Kunft (4. Dechr. 
1841) fagen bavon unter andern: „Wenn kein blinder Zufall, 
fondern innerer Gehalt den glänzenden Grfolg eines Literatur: 
products fichern würde, fo bürfte vorliegendem Roman das gläns 
zendſte Prognöfticon au flellen fein. —— Schwerlich ift die mits 
telalterliche Barbarei jemals mit fo frifcyen Farben gezeichnet wor: 
den, als von biefem bis jest noch gar nicht befannten, aber zu 
großen Hoffnungen berechtigenden Dichter.” Der Referent ſchließt 
feine ausführliche Anzeige, indem er biefem trefflicen Buche nicht 
nur vie) Theilnehmer unter dem chriftlichen Yublicum wünfdt, 
fondern hinzufügt: „Wahrlich, es bürfte jede ifraetiti: 
ſche Gemeinde die Anfhaffung biefes Buchs mie 
eine religiöfe Pflicht betrachten” sc. Sch darf noch 
hinzufügen, daß ich gegründete Hoffnung habe, das Publicum 
im nädyften Jahr mit einem neuen Werke diefes Dichters erfreuen 
zu können, 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Gefchichtliche Darftellung 


ber Sfraelitifhen Sreifhule zu Hamburg 
bei Gelegenheit ihres fünfundzwanzigijähri: 
gen Beftehens (am 31. Oktober 1841), mitgetheilt 
von Dr. Ed. Kley, Oberlehrer und Direktor. 
4. geb. 9 Bogen, Preis 20 Nor. (16 Gr.) 
Lehrern, Erziehern und Freunden des Schulmefens kann 
dies hoͤchſt intereſſante Schriftchen nicht warm genug empfob: 
len werden, befondere Aufmerkfamfeit aber verdient es von 
den Blelen, die fi für dies wohlthaͤtige Inftitut intereffiren.— 
Hamburg December 1841, 
Moris Geber. 
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In unferm Verlage find fo eben erſchlenen und durd alle 
Buchhandlungen ju haben: ' 


Südifche Briefe 
Zur Abwehr und Verftändigung 
' von 
Gabriel Kiefer. 
Zweites Heft. 


Berlin Dezember 1841. 
Veit & Comp. 


Die biefige ifraelitifche Gemeinde bedarf zur fofors 
tigen Belegung des DVlorfängsr- und Schaͤchter⸗ 
Amts (von dem früher damit zu verbinden gebachten 
Elementarlehrer-Amte getrennt) einen dazu qualifizirten 
Mannz ſichert demfelben einen jährlichen Gehalt ivon 
80 Thlr. nebt ben üblichen Accidenzen im Belaufe von 
mindeftens 100 Thlr. zu, und erwähnt zugleich zur Be: 
rudfichtigung , [daß ſich ein folher duch Hebraͤiſch⸗ und 
Religiong «Unterricht außerdem noch circa 60 Thlr, jaͤhr⸗ 
lid) erwerben kann. Desfallfige Anmeldungen werben 
baldigſt an unterzeichneten Deputicten portofrei erbeten. 

Bleicherode im Dezember 1841, 
Der BVorftand, 
Im Auftrage. der Deputirte 


B. Schönfeld. 








Die ifraelitifhe Gemeinde hieſelbſt, wuͤnſcht gegen 
den 11. April 1842, einen Lehrer und Borfänger zu 
engagiten. 

Hierauf Meflektirende belieben ſich im  portofreien 
Briefen, unter Beilegung von Beugniffen, an die Vor— 
fteher der Gemeinde zu wenden. 


Wittmund, in Oſtfriesland im Dezember 1841, 


— — — — — — — 





Ein junger, unverheiratheter, während 11 Jahte bei 
berfelben Gemeinde fungirender, geprüfter und mit ben 
beiten Beugniffen verfehener Lehrer, der auf eine fichere 
und leichte Methode in allen Elementarfihern, im Des 
bräifdyen und Rabbinifhen, in der franzöfifhen und enge 
liſchen Sprache gründlich unterrichten, dabei auch das 


‚Gantorat (inch, 5°) verfehen und religiöfe Vorträge hal⸗ 


ten kann, wlnfdt zu Ende April oder Mai k. J. eine 
feinen Fähigkeiten angemefjene größere Gemeindeftelle. 
Hierauf Meflektirende wollen ſich gütigft bald an bie 
Redaktion diefes, Blattes oder an die Wickenkamp'ſche 
Buchhandlung in Hamm in portofreien Briefen unter 
den Buchftaben A. M., wenden. 


Ein tompletter, aus 12 Groß: Folio: Bänden befle: 
bender und in ſchoͤnem Halbfranzband gebundener Tal- 
mud babli mit den üblichen Gommentarien ift für 
40 Thlr, B.E. zu haben. Wo, fagt unter portofreien 
Anfragen die Redaktion diefes Blatter. . 





Ein gebildeter Vorfänger, welder fein Amt 
gemäß den Anforderungen der jegigen Zeit vers 
rihten fann und auch als Schähter aprobirt 
ift, findet fofort eine Anftellung bei anftändigen 
Ausfommen in der ifraelitifihen Gemeinde in 
Dppeln (Dberjchlefien). 


Der Borftand 


N. Lachs, Boronow. 





Druck von J. B. Hirſchfeld. 
Nebſt einer literariſchen Bellage von F. E. C. Leuckart In Breslau, 


de EEE 


VI. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Judenthums. 


Ro. 2. 


Ein 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles ͤdiſche Intereſſe. 


Rebacteur: 
Dr. Zudwig Pbilippion, 


Geiſtlicher ber iſraelltiſchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Dit Aoͤnigl. Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 8. Januar 1842. 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, mb wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bes Titels, Regifters uf. w. 
umfoffen. In Gemaͤßheit des Zweckes derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Außer niedrige, 
mit 3 Ihr. flr den Sabtgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Br. für bad Wirrteljahr angefegt worden. Ale Buchhand- 
kungen, Poflämtee und Beitungserpebitionen nchmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beite Letztere hat fih bie Königt. Soͤchſ. 

wohlloͤbl. Beitungs: Erpebition allhier unterzogen. 





BZeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Hannover, 18. Dezember. Aus der Situng | 
der zweiten Kammer vom 16. Dezember theilt bie 
Hannov. Zeitung einen Bericht mit über die erfte 
Berathung des Geſetzes Über die Nechtöverhältniffe 
der Juden: Als eine Einleitung zu den Berathun: 


gen über dad Gefeg wurde zunächft und im Allges | 


meinen auf bad ſchon feit langen Jahren gefühlte 
Bebürfniß einer neuen Gefeßgebung über die Rechts: 
verhältniffe der Juden hingewieſen, ein Beduͤrfniß, 
welchem abzuhelfen jebt eine Nothwendigkeit gewor: 
den fer, theild wegen ber ſchwankenden Verhältniffe, 
theild wegen der Mangelhaftigkeit, theild wegen ber 
Verſchiedenheit des Mechtözuftandes der Juden in 
den verfchiedenen Provinzen des Königreihs. Es 
wurde hervorgehoben, daß diefer Nechtözuftand ganz 
allein auf dem Schugverhältniffe berube, welches aber 
in neueren Zeiten mehr ober weniger feine frühere 
und eigentliche Bedeutung verloren habe, indem es 
namentlich jebt nicht mehr blos dad Recht zu einem 
temporären Aufenthalte verleihe, fondern vielmehr 
einem wahren Unterthanen »Berhältniffe wenigftens 
fehr nahe verwandt geworben fei. Deshalb fei «8 
eine fehr wichtige Frage, welchen Weg die Geſetzge— 
bung einfchlagen fole. Die ſchon früher in dieſer 
Beziehung an bie Stände gelangten Borfchläge feien 
von einem anderen Prinzipe ausgegangen, als ber 


jetzt vorliegende Entwurf, Dort fei eine völlige 
Gleichheit der Juden mit ben übrigen Unterthanen 


an die Spige geftellt, während bad Geſetz dann bie 


Ausnahmen von diefer Regel habe feftftellen follen. 
Auf einem anderen Grunbfage beruhe der jebige Ent: 
wurf. Er ftelle umgekehrt im $. 79 die Regel auf, 
daß e3 bei bem beftehenden Rechte und bei den bar: 
aus hervorgehenden Abweichungen der Rechtöverhält: 
niffe der Juden von denen der Ehriften bleiben ſolle, 
fo weit nicht das Geſetz ein Anderes beftimme. In 
beiden Entwürfen fei alfo in ber That eine völlige 
Gleichftelung der Juden mit den Chriſten nicht bes 
abfihtigt; eine foldhe würde man auch nicht wol 
wünfchen können, weil darin ein zu großer MWechfel 
gegen den jegigen Zuſtand liegen würbe, ein Wech— 
fel, der nicht fo plößlich gefchehen dürfe. Es frage 
fi nur, welches von den beiden obigen Prinzipen 
dad richtigere fei._ Theoretiſch müffe man das zwar 
von dem des erften Entwurfs fagen, praktiſch aber 
babe gewiß ber Grundfag des jegigen ben Vorzug. 
Denn abgefehen davon, daß nach der Erfahrung eine 
größere Begünftigung der Juden, als fie jetzt beab⸗ 
fihtigt werde, in den Kammern nicht durchzubrin— 
gen fein dürfte; fo hätten auch bei dem zuerit be 
folgten Prinzipe in dem Gefeße die Ausnahmen fo 
fehr gehäuft werden müffen, daß von der Regel faft 
nichtö übrig geblieben fei, während es jest natürlich 
einer bemnächfligen Gefeßgebung immer unbenom: 
men bleibe allmälih, und wenn die Räthlichfeit ober 
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Nothwendigkeit eintrete, noch neue Berbefferungen 
hinzuzufügen. Die wefentlichfte Abänderung gegen 
den bisherigen Zuftand beftehe in der Aufhebung des 
Schugverhältniffes und den bamit verbundenen Fol: 
gen, dem Wegfallen bed Schutzgeldes, und der 
Möglichkeit, Bürger: und Meifterrecht zu gewinnen, 
welcher dann eine Regulirung ber VBerhältniffe der 
Juden zu ben Gemeinden ſich nothwendig anfchliegen 
müffe. — Mit dem jest aufgeftellten allgemeinen 
Grundfage erflärte fi ein anderes Mitglied nicht 
einverflanden, weil darin für diejenigen Zanbestheile, 
wo bie Juden fhon jegt größere Rechte hätten, eine 
zu drüdende Härte liegen würde Es wurde beö- 
halb im dieſer Hinſicht für bie zweite Berathung ein 
Antrag angekündigt. | 

Der $. 20 ftelt das Synagogen :, Schul» und, 
Armenweſen ber Juden unter Aufjicht der Regie: 
rung. Diefe Aufficht fol, neben den Orts: Obrig- 
keiten, zunächft durch die Land: NRabbinen unter Lei: 
tung der Landdrofteien ausgeübt werben. Dabei 
wurde zunäcft der Mangel aller Gentralifation in 
Beziehung auf dad Synagogenwefen vermißt; woge— 
gen Andere felbft die Zwedmäßigkeit einer Gentrals 
Behörde dafür bezweifelten und die Möglicgkeit einer 
ſolchen Einribtung überhaupt nur für den Fall zus 
gaben, daß die Judenſchaft felbjt die Koften dazu 
aufbräcdhte. Dann wurde die Nothwendigkeit einer 
Auffiht der Megierung über das Synagogen ;, 
Schulz, und Armenwefen erläutert, mit der Bemer: 
fung, daß von der Jubenfchaft nicht zu erwarten 
fei, fie werde von felbft diefe Gegenftände gehörig 
ordnen und in Ordnung erhalten; daß bie Nabbinen 
auch mit dem beften Willen ohne höhere Hülfe des 
erforderlichen Nahdruds entbehren würden; daß «3 
aber durchaus nicht die Abficht gewefen fei, ben Be: 
börden damit auch Eingriffe in das innere des 
Gotteddienftes zuzugeftehen. In der Faffung diefes 
Paragraphen fand man endlich noch eine große Un: 
beflimmtheit in fo weit, als fi daraus das eigent: 
lihe Verhaͤltniß zwifchen der Orts Obrigkeit und 
dem Fand:Rabbinen nicht erfehen laffe. Es wurde 
darauf zwar zugegeben, daß dad Gefeg in Bezie— 
bung auf das zu beobadytende Verfahren nicht er: 
fchöpfend fei, allein mit dem Hinzufügen, daß bies 
durch Inftruftionen zu reguliren fein werde, übri: 
gend aber aus dem Geſetze felbft bervorgehe, daß 
die Orts:Obrigkeit mit dem Land-Rabbinen nicht ein 


Kollegium bilden, fondern dem letztern zunächft die 
Aufſicht zuftehen folle. 


Hamburg, 23. Dezember. (Privatmitth.) Herr 
Dr. Holdheim hat nadträglid feinem gedrudten 
„Botum’ noch folgende Erklärung zugefügt: „In 
Betraht, daß die Anordnungen in diefem Gebet: 
buche nur folhe unwefentlihe Momente der ſyn⸗ 
agogalen Liturgie betreffen, durch welche weder 

1) einer biftorifhen Wahrheit, welche bie Lehre 
. bed Judenthums vorausſetzt, 
2) einer wefentlihen Glaubenslehre, 
Judenthum als ſolches bedingt, 
3) einer. in der Synagoge recipirten und als wahr 
geltenden Zrabition, noch 
4) einem 'in berfelben allgemein anerlannten biblis 
ſchen oder rabbinifchen pofitiven Geſetze 
zu nahe getreten wird, gebe ich mein rabbinifches 
Gutachten über das erwähnte Gebetbuch dahin ab: 
daß jeder rechtgläubige Ifraelit feine Pflichtge— 
bete aus’diefem Buche beten darf, 
Urkundlih ff. Schwerin, 30. Nov. 1841,” 


welche das 


Hamburg, 23. Dezember. “(Privatmitth.) Herr 
Dr. 3. Auerbach, Prediger am ifraelitifchen Tem— 
pel in Leipzig, bat der Zempeldireftion in Hamburg 
folgende Erklärung überfandt: 

„Das Interdikt, weldhes ber Herr Chacham 
Bernays in Hamburg über das im dortigen Tem: 
pel eingeführte Gebetbuch, bei Gelegenheit der neuen 
Audgabe defjelben, als über ein illegales, und ben 
juͤdiſchen Betgeift zerftörendes Werk, auszufprechen, 
und in einer m>Tın zu veröffentlichen, für gut bes 
funden hat, berührt infofern aud den deutſch-iſ— 
raelitifhen Gottesdienſt in Leipzig, als bei 
demfelben, feit feinem Entftehen, und bis auf den 
heutigen Zag, jenes Gebetbuch ausfchlieglih im Ges 
brauch if. — Ich darf zwar nicht fürchten, daß ber 
Ausfprud des Herrn Chaham irgend einen Theil: 
nehmer bed befagten Gottesdienftes in feinem Ge: 
wiffen beunrubigen werbe; aber ich halte es für eine, 
den zahlreichen, frommen Befuchern der Anftalt, dem 
geehrten Vorſtande deffelben, den hochgeachteten 
Männern, die vor und mit mir zugleich in berfelben 
das Wort Gottes vorgetragen, und mir felbft, der 
ih fo lange Jahre in ihr ald Prediger fungire, 
fchuldige Abwehr und Ehrenwettung, die von dem 
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Heren Chacham über dad Gebetbuch erhobenen Be: 
fhuldigungen, feierlih Hzurädzumeifen, und 
in ihrer Nichtigfeit barzuftellen. 

Ih kenne das Motiv nicht, dad den Herrn 
Chaham beftimmt hat, eine Zwiftigfeit, bie nie 
hätte entftehen follen, und die nunmehr 23 Sabre 
geruht, vom Neuen herauf zu befhmwören, und we: 
gen eines, wie deſſen Zitelblatt ausdruͤcklich bemerkt, 
für ein Gotteshaus beftimmten Gebetbuches , befjen 
Ueberwachung gar nicht zu feiner Amtöthätigkeit ge: 
hört, in feiner Gemeinde den glüdlichen Frieden zu 
fören, den die frommen Lehrer zu den _ Grundpfei: 
lern der Welt zählen, und den auf das heiligfte 
zu bewahren uns fo wiederholentlih einfchärfen. — 
Berfehlt und übereilt war der Schritt gewiß. — 
Ueberflüffig für die Nichttheilnehmer des Tem⸗ 
peld, da nad der ausgefprochenen Meinung bes 
Herrn Chaham, das Gebetbuch außerhalb feines 
Kreifed, feit feinem erften Erfcheinen bis jegt, nicht 
den mindeften Anklang gefunden; — für die Theil: 
nehmer bed Tempels aber unnüß, die, wenn fie 
feinen Vorgängern, die ald Talmudiſten fo große 
Achtung genoffen, kein Gehör gegeben, ihm jet, wo 
noch eine 23jährige Gewöhnung dazu fommt, gewiß 
nicht Folge leiften werden. Selbſt vom Chadami: 
fhen Standpuntte aus hätte die Vorjchrift der froms 
men Lehrer Beherzigung verdient ab meEnY DwS 
saw Rn "a7 mb ab miEn > ‚mein 27 
und in Abficht auf die in den 23 Jahren heranges 
wachfene neue Generation ihr weifer Grundſatz: 
yrm mm bRı aD PD Sn. 

Wenn aber der Herr Chacham, um ben großen 
Einfluß des von feinen Vorgängern und ihm nun 
wiederholentlih bingeworfenen Anathems hervor: 
zubeben die Worte gebraudht: Es ift bisher kei: 
nem 1m in den Sinn gefommen feine 
msın nbon auß jenem Bude b>5enn» zu 
fein;. fo kann ich ed zwar ihm ſelbſt darzuthun 
überlaffen: erftend, woher ihm biefe propheti— 
fhe Wiſſenſchaft gefommen, und zweitens, 
was ihm das Recht gebe, die zahlreichen Theilneh— 
mer bed hamburger Tempels, zu denen wie befannt 
mit die vorzüglichften Gemeindeglieder gehören, für 
feine R zu halten. So weit aber die Xheil: 
nehmer des beutfchsifraelitiihen Gottesdienftes in 
Leipzig dabei betheiligt find, muß. ich gegen die vom 
Herrn Chacham gebrauchte Phrafe aus allen Kräf: 


- 


ten protefliren, indem ich nicht nur fämmtliche 
Theilnehmer ohne Ausnahme, für um) erkenne, 
fondern auch weiß, daß viele unter ihnen in ihrer 
Glaubensanficht und religiöfen Auffaffungsweife ſtreng 
orthodor find. 

Wie viel würbiger und edler fallen die heiligen 
Lehrer den Begriff mm? — bmw auf! Bei ihnen 
heißt es: Yamwı aıı Tea "era 5, und Maim. 
bier 2,4. fagt: mein bass mn bbra Soram 551 
DIR DINO TORIO a 5337 Binyasm 5531 mbD 
bbwr mo m, i 

Sehen wir nun auf die in ber erwähnten mom 
audgefprodhene VBerurtheilung bes’ Gebetbuches 
felbft; fo begründet fie der Herr Chacham -auf die 
Behauptung, in bemfelben „die unverantworts 
lihe Berftörung des Gebetgeiftes durch 
Wegflreihung und Ummobelung ber auf 
unfere religiöfe Zukunft mıwn MmbıRa 
mınn? bezügliben Stellen 1sınıbena” 
wahrzunehmen, Was die "nn betrifft muß dieſe 
Behauptung, als der Wahrheit offenbar wi: 
derſprechend, gänzlih zurüdgemwiefen werben, 
Denn nicht nur befindet fich diefe Glaubenslehre in 
dem Gebetbudhe an allen Stellen, und in ganz 
unveränderter Form, wie in ben gewöhnlichen Ge: 
betbüchern ausgebrüdt, namentlid in 123 ns ı na4a 
und im lebten Verſe des Jigdal: ana > mm) pin 
son, fondern fie wird auch, was in ben gewöhn: 
lichen. Gebetbüchern nicht der Fall ift, in dem Kad: 
diſch zur Todtenfeier, der au fo oft Leidtragende 
bei dem Gottesdienfte fich befinden, gebetet wird, in 
den Worten wiederholt: — anb> anınb Tn> mim 
xonn marıası. Aber auch in Abſicht auf mbıR3 
new» ift die Behauptung bed Herrn Chacham 


I nicht der Wahrheit gemäß. Eine Wegftrei: 


hung und Ummobdelung ber auf dieſe Glaus 
benslehre bezüglihen Stellen findet nirgenb 
Statt. Die vielen Stellen nicht anzuführen, bie 
die verheißene Erlöfung im Allgemeinen ausſprechen, 
fommt dieſer Glaubensartifel in der fpeziellften Aufs 
faffung und nad dem orthodorefien Lehrbegriff fo 
oft und fo unummwunden in dem Gebetbuche vor, 
daß dieſes ignoriren den Verdacht einer Abſichtlich— 
keit nicht zuruͤckweiſen läßt, In men ö heißt es 
na ma mas na som und ferner mama 
Branaa jyrzb Taroa m. In nom zu den Zeil: 
tagem arm ba nun "7 Tips IE 77 7320 
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pas Yan Torpn 59 15 brnam Syong 
ma» Jam mama ımsanı.. Sn 930 nsms zu 
zanmnos amb mann 7055 "7 7135 In 33391 
anmav „5 mbnwb mp yınnaı mosımb Impm 
nam 7337 175 Jap nmazı Tawsb wor Ten 
13 Mamas non wı jab 2. Daffelbe fommt 
au in n°% vor, und außerdem Dya mm any 
TOR yarz Diana) 579 “Era Spn? Nm 
vıpn “ma "7b yrnmem bDyasn yanı birmm 
een, und ferner unmnb br "orwa „pn WIR 
yanmba yaps de sw. Die angeführten Stellen 
beweifen binlänglih, daß der Erlöfungsglaube, 
wie ibn dad Judenthum lehrt nit nur vollftän= 
dig und unverfüärzt, fondern aud in derfels 


ben Form und mit bdenfelben Ausdrüden. 


wie in den gewöhnlichen Gebetbüchern, auch in dem 
in Rede ſtehenden, ausgeſprochen und anerkannt 
wird, 

In Bezug auf mon mom find allerdings 
Stellen ausgelaffen ; aber es find dieß lediglich folche, 
bie in ihrer Ausdrucksweiſe geeignet find, bei bem 
Unwiffenden unfere patriotifhe Gefinnung zu vers 
‚bächtigen, mit welcher jener religiöfe Glaube nie und 
auf Beinerlei Weife in Konflikt fommen kann und 
darf. Eine Maafregel, die, wäre fie vor Jahrhun⸗ 
derten in Ausführung gefommen, unfern Glaubens: 
genoffen unfägliche Leiden, und den Feinden berfel: 
ben aller Borwand zur Verfolgung genommen hätte. 

Daß die Glaubendlehre von mwmı mbası auf 
die Gegenwart und auf das foziale Kebensverhältnif 
feinen Einfluß üben darf, erkennt gewiß auch ber 
Herr Chaham an, und wie leiht man in bdiefer 
Beziehung, den Kabbinen und der bürgerlichen Be: 
hoͤrde gegenüber, zu Mifverftändnig Anlaß geben 
fann, bat er im feiner msTım felbft gefühlt. Aber 
wenn er um diefen mißlichen Umftand zu umgeben, 
politifch zu einem undeutfhen Ausdrud Zu- 
fluht nimmt, und von unferer religiöfen Zu: 
tunft, und fpäter noch undeutſcher von unferer 
religiös verheißenen Zufunft fpridt, ging 
das oft erwähnte Gebetbuch offener zu Werke, und 
ließ alle Stellen weg, die doch nur Wiederholungen 
find, und wie fchon gefagt, zu ungerechtem, unfern 


Zeinden aber willkommenen Verdacht gegen uns 


Beranlaffung geben können. 
Bei einer unparteiiichen, nicht befangenen Durch: 
ficht des Gebetbuches ergiebt jich Elar, 


daß daſſelbe 


feineöweged einer unverantworiliden Zer— 
förung des Gebetgeiftes fich fchuldig, noch we: 
niger der unwürbigen Bezeihnung einer frivo— 
len Behandlung unferer religiös verheiße: 
nen Zufunft, wie ber Herr Chacham fi aus: 
drüdt, verdient gemacht; vielmehr gebt feine Ten⸗ 
benz bahin, biefen Gebetgeift zu beleben und zu 
fräftigen, ihn mit den Wahrheiten unſers Glaubens, 
wie mit unjern dermaligen bürgerlichen Berhältifs 
fen, und mit der Vorftellungsmeife einer in geiftiger 
Bildung vorgefcprittenen Zeit in Cinklang zu 
bringen, — 

Was erhebt denn der Herr Chaham überhaupt 
für ein Zeter über die Abweichungen des neuen Ge 
betbuches, ald wenn mit derfelben Religion und Su: 
denthum zu Grunde ginge, oder ald wären derglei— 

hen Veränderungen mit den Gefeben ganz unver 
einbar! — Sind etwa die orıneo feine nımm, und 
iſt es je einem zu behaupten eingefallen, man fei bei 
dem Gebrauce des portugielifchen Ritus nicht warn 
mben 'naın 77? Gleihwol meicht ihr 170 von 
dem Unfrigen an unzähligen Stellen, und faft in 
jeder mon ab. Es fehlen, um nur emiged anzu: 
| führen im mes “16 im Gebete für die Wochen: 
tage >32 und eb» rar, in ber 7242 vor Wh bie 
Worte yası mia: sam Drswb_ Narr; in ber 
So die Worte son vum , bei 
mr bie ganze Stelle von 75 mp> 7> ba. bis zu 
| Ende; bei arm Die ganze mass von "7 a 
vanı jun bbıb bis vos 52 Ir. — Sit denn die 
Formel Überhaupt fo mwefentlih, daß jede Veraͤnde⸗ 
ı zung berfelben dad Gebet ungültig macht, und in 
| Abficht auf fie das Bebürfniß der Zeit gar nicht in 
| Betracht fommen darf? Ausdruͤcklich lehrt Maim.: 
yımb ba2 yamsı 752 misman bar "7 "RK nes 
yauaı na mm am Dinar NpnD 75 TOD. aim 
DER Maar 7077 mad TaaTR arm iR 
xxo Sn 052 wobei miwo nD> anmerkt Ja“ 
Kim) Bman mupn> Mama RB 'nan NSWT 
NE" TER Don ywba. Märe es noch nöthig nachzu— 
'weifen, daß Form und Drbnung unfrer Gebete fid) 
ſtets dem jedesmaligen Zeitbedürfniß füg> 
ten, fo ſagt dieß uns ausdrüdlich " mrana amıam bya: 
SPpno „om -nsen® wm KR eb: 
| ma mn? wenden mon wma vn a5 puma nr 
BmI>n2 Drbanıyı. DYbbonn on nam jasın 
s> rl nbon am 35 "ul mean yay DsJnr [— 
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WuO 75 nn W TS vorn Ton by Mipn) 
mars 3a mob voıpen. Maim. 22 mben fpricht fich 
dahin aus: nrwn vıs Sbenn oy bsay mon baa 
Damm Dean mas mn 53 8 mans Hr 
ax Bat nmyapb “man ması moman ıny7 REnYaS 
yboennsn 11105 MUEPD ı8 pinTı TISD m 
3 Mn pre mama miıraeı wbo benz 
man "9.82 nenn ww) nroenan. Unb 
. wenn andere auch dieſe Verkürzung beichränfen 
und nur für den Privatgebrauch wollen gelten lafs 
fen, find doch bie peremtorifchen Zuftände unferer 
Beit, follte man meinen, nicht minder zu beachtende 
Rüdfichten- als die Maim. anführt, um die vom 
Geſetz geftattete Freiheit allgemein anzuwenden. 

Entbehrt nun nach dem biäher gefagten, die An: 
klage des Herrn Chacham aller Begründung; fo ift 
auch die Verurtheilung, die er ihr zu Folge giebt 
ganz unftatthbaft. Und die Theilnehmer bed 
Hamburger wie des Leipziger Tempels werden jich, 
was auch wol ohne diefe meine Worte gefcheben 
wäre, des in Rede fiehenden Gebetbuchs, bei ihren 
öffentlichen wie Privat: Andachten nach wie vor be 
dienen, ohne dabei ihr Gewiſſen im mindes 
fien verlegt zu fühlen. Gebe aber Gott, daß 
der Schritt des Herrn Chaham, den wahrlid kein 
ächter Religiondeifer provocirt hat, der letzte von bes 
nen fei, mit weldyen, leider in unferer Mitte fo oft 
die Männer, deren Stellung es zu ihrem Berufe 
madt, die Gemeinden erleuchtend einer wahren Reli» 
giofität, und durch fie einem immer glüdlichern Le: 
benögenuffe entgegen zu führen, diejelben in Zinfter: 
niß zurüddrängen und in Verwirrung und Noth 
verfenten, und möge uns ber Allgütige bald feine 
Verheißung in Erfüllung geben laflen: 0>> nn” 
Sao 97 Dans 1987 1255 Dom. 

Berlin, den 30, November 1541. 

J. 2 Auerbad, Dr. 


Münden, 17. Dezember. (Privatmitth.) In 
allen Synagogen unfres Landes werden und wur: 
den Zrauergotteödienfte veranftaltet, wegen bes Da: 
binfcheidend 3. M. der Königin Wittwe Karoline 
von Baiern; inniggre and aufrichtigere Zrauet aber 
als in der unfern, berrichte gewiß in feiner Syna= 
goge. Im unfrer Mitte war es ja, mo fie Jahre 
lang geweilt, ein Engel ber Güte und Milde, wo 
jeder Keidende, jeder Bedraͤngte, jeder Beduͤrftige 


ohne Unterſchied der Religion Linderung feiner Leis 
ben, Xroft im feiner Bedraͤngniß und Hülfe im feis 
ner Noth fuchte und fand. Aber der Zrauergotteö: 
dienft in unfrer Synagoge war auch ber hoben 
Dahingefchiedenen würdig. Am 2. d. M. Abends 
5 Uhr öffneten ſich die Flügel unſers Bethaufes ei: 
ner folhen Anzahl von Befuchenden, wie bie Hals 
len unſrer Synagoge nur felten und nur bei außer: 
orbentlichen Feierlichkeiten zu fehen gewohnt find. 
Die Gallerie der Synagoge war mit ſchwarzen 
Drapperien behangen, was auch Außerlih zur Er: 
böhung der Feier beitrug. Den Anmefenden, unter 
benen ſich unter andern hohen Gäften auch der Herr 
Regierungdpräfident befand, wurden Programme 
vertheilt, welche die vorfommenden Gefangpiecen und 
Gebete hebräifh und deutich enthielten. Es eröffnete 
die Feier Herr Rabbine Aub dur „ein einleitendes - 
Gebet‘ in hebräifcher Sprache, welchem ein Choral: 
gefang folgte und bdiefem unmittelbar die Trauer— 
rede. "Wenn fchon alle Predigten bed Herrn Rabbi: 
nen Aub durch Gediegenheit, Gedankenfuͤlle und 
Kraft des Ausdrudes fi auszeichnen, fo find es 
vorzüglih feine Gelegenheitöreden, in denen er 
wahrhaft Zreffliches leiftet, und fo war ed auch biefe 
Rede, im welcher der Prediger mit wahrem Enthu: 
fiasmus, mit jener Wärme, die ihm in reichem 
Maafe zu Gebote fteht, -die hohen Zugenden ber 
Verblichenen dem Geifte der Hörer noch einmal ver: 
gegenwärtigte. Am Schluffe feiner Predigt, ald ber 
Redner von dem Wohlthätigkeitsfinn der edlen Koͤ— 
nigin geiprochen, appellirte er paffend an ben viel: 
fach erprobten ‚Wohlthätigkeitsfinn feiner Gemeinde, 
diefen auch in ber Unterftügung zu den, in Aegyp- 
ten zu erridhtenden Schulen hervorleuchten zu laffen. 
Der Redner endigte mit dem letzten Vers bes 17ten 
Pſalmes, den der Chor wiederholte. Er ſprach bier: 
auf ein „Gebet für das Seelenheil ber Verklaͤrten 
und für dad Wohl bes, königlichen Hauſes,“ hierauf 
folgte ein Choralgefang, und fchließlih wurde vom 
Rabbinen der „Priefterfeegen‘ in hebräifcher und 
deutfcher Sprache gefprochen. Auf Vieler Verlangen 
wurde die Predigt dem Drud übergeben, und hat 
der Herr Rabbine vom Prinzen Karl K. H. ein 
fehr anerfennendes Schreiben erhalten. 

—. An unfrer Univerfität trägt Profeffor Da: 
neberg in diefem Semeſter unter anderm auch vor: 
„Theologie (vorzugsmeife Chriftologie) des Buches 


’ 
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Sohar ald haldäifche Sprahübung für Solche, bie | 
des Hebräifchen kundig find.” Die Hälfte der Hoͤ— 
rer find Juden, doch weiß diefer noch fehr junge 
Gelehrte diefe Vorträge auch feinen chriftlichen Zu: 
hörern, für welche fie allerdings viel Schwierigkeiten | 
haben, durch Mare und faßlihe Darftellung genief: 
bar zu machen. 

—, „Der Synagogenbrand in München’ ift ber 
Zitel einer Erzählung, welche kuͤrzlich eine Leipziger 
Buchhandlung brachte. Der Berfaffer berfelben, 
Herr Guftav Nierig, fpricht ſich Eräftig zwar gegen 
bas, nun bid zum Ueberdruß abgehandelte Thema 
des Chriftenblutverbraudhes der Juden an ihrem 
DOfterfefte aus, legte aber in Betreff der jübifchen 
Gebräuche große Unkunde an den Tag. Während 
nämlih Herr Guſtav Nieriz die heiligften Geſetze 
ber Juden verfpottet, befpricht er auch Geremonien, 
bie nie und nimmer in Sirael, die nur in feinem 
Kopfe ftattgefunden. So läßt der Autor bei ben 
jüdifchen Zeichen bezahlte Klageweiber weinen, eine 
Frau vor einem mänmlihen Auditorium in ber 
Synagoge eine Rebe halten, und mas bie vielen 
Verſtoͤße gegen jüdifhe Sitten und Gebräuche in 
diefem Büchlein noch mehr find. Möchten doc) diefe 
Leute, wenn fie fih denn einmal die Sittenfchilbe- 
zung des jüdifchen Volkes zum Vorwurfe gewählt 
haben, fih doch auch von den Sitten und Gebräus 
chen dieſes Volkes aus -autentifhen Quellen 
Kunde verfchaffen, obfhon es auch dann für ben 
Nichtjuden eine fhwierige Aufgabe bleibt, denn mit 
der Formel: „Gott Abrahams Iſaaks und Jakobs“ 
mit einer „Efther” oder „Rebekka,“ ja fogar mit eis 
nem „au wai“ ift bei einer Sittenfhilderung noch 
gar wenig gethan. 





Preußen. 


Berlin, 20. Dezember. Die biefige (ifraeliti 
ſche) „Gefellfchaft der Freunde” bat von der Mün: 
chen⸗Aachener Feuerverfihrungsanftalt, die bekannt: 
lich ihre Ueberfhüffe wohlthätigen Zwecken widmet, 
ein Gefchen? von 500 Thalern erhalten. Wie fehr 
ficht died Verfahren von dem ber gleichen Gothaer 
Anftalt ab! — Herr Dr. Zunz wird von Neujahr 
ab Vorlefungen über jüdifche Literatur halten, bie 
fi) einer bedeutenden Zuhoͤrerſchaft erfreuen wer— 
den. — 


Trier, 20. Dezember. ( Privatmitth.) Nach: 
dem ber für bie hieſige Oberrabbinenftelle gewählte 
Herr Kahn bie erforderlichen Zeugniffe beigebracht, 
gab die hohe Königl. Regierung biefigem Oberbüre 
germeifter den Auftrag, den Oberrabbinen und ‚die 
neu erwählten Mitglieder des ifraelitifchen Konſiſto— 
riums feierlich in ihr Amt einzufegen, was auch am 
15. Dezember auf der biefigen Oberbürgermeifterei 
in Gegenwarl faft.unfrer ganzen Gemeinde, welche 
biefer Handlung beizuwohnen eingeladen war, ges 
ſchah. Zwei Zage vorher waren viele-Gemeindemits 
glieder in fünf Wagen dem Oberrabbinen entgegen» 
gefahren, woran auch die Mitbewerber und Gegner 
beffelben Theil nahmen. Am Sabbat hielt derfelbe 
feine Antrittörede, in ber er mit anzuerfennendem 
Freimuth feine Beftrebungen darlegte. Die hiefige 
Gemeinde ift ziemlich orthodor gehalten, wir haben 
hier 3. B. nocd eine dw. ana, wozu fehr junge 
Leute gehalten, die täglich ein Blatt Gemara in ber 
Synagoge abfagen. Der Oberrabb. ſprach jedoch 
über die Werbefferung des Jugendunterrichtes, in: 
ſonders über Herftellung eines angemefinen Religions: 
unterrichtes, ferner über Veredlung bed Gotteöbien: 
fles. Er verfprah, mit allen Kräften biefe beiden 
wichtigen Gegenftände zu erftreben.' 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 2. Januar, (Belletriftik.) Ans 
gekommen: Die Juden und die Kreusfahrer in England 
unter Richard Löwenherz von Eugen Rispart. 2 The. 
Reipzig, 1841, — Die Verfolgung der Juden durch 
Emicho. Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Guſtav 
Carl. Mannheim, 1841, — Nocua. Podsies par 
Moyse Alcan. Au benefice des refugies espaguols. Metz 
et Nancy. 1841. — Wir freuen ung, die Aufmerkfam: 
keit unſter Lefee auf die erfte der fchöngeiftigen Schrif: 
ten zu lenken, berem Titel wir bier aufgeführt. Das 
Hauptthema bildet das Schidfal der Juden von Vork 
unter Richard Loͤwenherz, ganz fo wie es No.8, Jahrg. 
1838, d. 3. nad gefchichtlicher Wahrheit erzähle worden. 
So ungern wir nun unfre Blide in bie Blutfcenen je: 
ner Beit verfenfen, fo verftand doc der Verfaffer — der 
angegebene Name ift wahrſcheinlich pfeudonnm — einen 
Namen darumzulegen, der zwar bie Gräßlichkeit der Vor: 


23 


gänge nicht zu mildern, durch die kuͤnſtletiſche Darftellung 
aber fo ju erheben vermag, daß die Anfpannung des Le: 
fenden nicht zur Abfpannung wird. Gendue Kenntniß 
des Judenthums, auch des damaligen jüdifchen Schrifts 
thums, fo felten bei den Autoren, die Scenen aus unf: 
rer Geſchichte zum Vorwurf ihrer Dichtungen machen, 
zeichnet diefe Novelle aus. So ift die Schilderung einer 
juͤdiſchen Geſellſchaft, in welcher über die Veröffentlihung 
ber Maimonidifhen Schriften, und deren Xendenz dies 
Eutirt wird, trefflic gelungen. Auch die meiften Chas 
raktere find jüdifch, bis auf den im Romane nothmwendis 
gen Zufag romantifcher Liebe, der aber fehr gemäßigt ges 
halten iſt. Die politifhen Berhältniffe der damaligen 
Juden werben forgfältig und unparteiifch durchgeſprochen, 
der Abftand zwifchen den fpanifhen und anderen Juden 
jener Zeit charakteriſtiſch gefhildert. Da nun der Berf. 
für zwei der Hauptperfonen eine gluͤckliche Löfung herbei⸗ 
zuführen wußte, fo legen wir das Werk mit volllomm: 
ner Befriedigung aus den Händen. Auch barin findet es 
unfern Beifall, daß es ſich nicht auf Bokettirende Schilde: 
rung ber jüdifchen Geremonieen einläßt, fondern biefe eins 
fach fo weit berührt, mie fie im Gange ber Erzählung 
liegen. Kurz, es ift eine Schrift ganz nad unferm 
Geſchmacke, und hoffen wir, daß es die Leſer ſich ange: 
legen fein laffen, zu unterfuchen , ob fie mit uns hierin 
übereinftimmen. — Deſto unangenehmer ift uns ber 
Uebergang auf die zweite Schrift, melde, einen ganz 
ähnlichen Stoff, die Verfolgung der Juden in Deutfch: 
land durch die Kreusfahrer, als Zrauerfpiel behandelnd, 
in allen Stüden verfehlt if. Charaktere, vom Stand: 
punkt der Wirklichkeit wie der Dichtung, dramatifche 
Verflehtung, Sprade, Alles, Alles, fo gut es der Verf. 
gemeint, fo flreng er die Unthaten der Kreusfahrer vers 
urtheilt hat, berührt nur unangenehm , und befriedigt 
auch nicht die mäßigften Anfprühe. Ein Satan in eis 
nem MWeibe, ein Mare, der die traurigfle Rolle fpielt, 
ein Nichts von einem Erzbifhof ff. ff. find die SPerfos 
nen, aus denen das traurige Spiel zufammengefegt iſt. 


Darum genug. — Die dritte Schrift. ift eine intereffante . 


Sammlung franzoͤſiſcher Gedichte eines Glaubensgenoffen, 
für deren Ueberſendung wir herzlichen Dank fagen. Der 
Ertrag ift für die fpanifchen Flüchtlinge ohne 
Unterfchied der politifchen Parteilung beflimmt, und wuͤn⸗ 
ſchen wir daher auch in Deutfhland dem Werkchen Ab: 
fa. Die Gedichte find aus der alten Elaffifchen Schute, 
fließend, Eorrekt, elegant, galant, und fo fehr einſchmeich⸗ 
liſch. Juͤdiſche Zuftände betrifft bloß ein Gedicht, naͤm⸗ 


lich „Damas,“ als die erften Nachrichten von dem Das 
master Frevel nah Europa kamen. Mir geflatten uns 
daher, baffelbe hier vollftändig herzuſtellen, da es zugleich 
Beugniß von dem ſchoͤnen verfififatorifchen Talent unfres 
Autors giebt. Dod nur no eine Bemerkung: welche 
Bufammenftellung — ein Jude fchreibt ein Gedicht über 
die Damasker Blutſcene zu Gunften fpanifdher 
Flüchtlinge — welch' eine welthiftorifche Vergan— 
genheit bedurfte es zu einem foldhen Bufammentreffen! 


Damas. 
I. 


Fröres, quand nous pleurons la splendeur eclipse 
De notre antique nation, 

La gloire de Jacob pour toujours effacde, 
Et la ruine de Sion; 

Quand ä chacun des maux'essuyds par nos peres 
Depuis plus de quatre mille ans, 

Correspondent encore de sainis anniversaires 
Aue n’oubliront pas nos enfans; 

Quand de chaque revers et de chaque infortune 
Nous consacrons le souvenir, 

A ceite heure, et bien loin, fröres, il en est une 
Dont il nous faut aussi gluir, 

Aue de nos jours de deuil cette nouvelle date 
Partage à jamais les honneurs, 

Et qu’aux pleurs repandus sur les boards de l’Euphrate 
Tout Isratl mele ses pleurs, 


Seigneur, votre bras formidable 
Reposera-t-il aujourd’hui? 
Laisserez -vous pour le coupahle 
Tomber le faible sans appui? 
Dans votre £ternelle justice 
D’un aussi sanglant sacrifice 
Permettrez- vous l’iniquite ? 

Et vos yeux de ce triste drame 
Verront-ils denouer la trame * 
Aux depens de la verite? 


Oh! que cette verite sainte 
Brille bientöt d’un pur eclat, 
Que sa victorieuse Etreinte 
Reste maitresse du combat 
Et de ce mensonge cupide 
Arrachant le masque perfide 

O Seigneur! armez votre main; 


Car votre droite est toujours celle 
Qui frappait le peuple rebelle, 
Ou qui bui montrait Je chemin. 


Ces champs que ie Joardain arrose 
Ainsi qu’aux jours de nos aicux, 

Ces champs ol Moise repose 

Dans un tombeau mysterieux, 
Boiront-ils le sang du martyre? 

Et Vair ol sans cesse on respire 
Comme un parfum des anciens temps, 
Melera-t-il ä son murmure, 

Apres le bruit de la torture, : 
Le cri de mort des innocens? 


Si le Dieu qu’ Isra@l adore, 
De son peuple ecoutant la voix, 
Pour un jour lui rendait encore 
-Toute sa force d’autrefois; 

Et si nos tribus dispersees 

De leurs baunidres delaissdes 
Retrouvaient l’image et le nom, 
Jusqu’aux rivages de l Oronte 
Elles iraient porter la honte, 
Et venger l’honneur de Sion. _ 


IE. 


Auoi, les siecles eteints n’ont pas dans leur poussiöre 
Ensereli ce prejuge! 

Et quand tout disparait, le palais, la chaumiöre, 

Lui seul n’est dune pas submerge! 

Le pretexte grossier de tristes represailles 
Permettra-t-il long-temps encore 

A des bourreaux armes de fer et de tenailles 

De tuer pour avoir de l’ort 


Et lorsqu’ enfin l’Europe a su preter l’oreille 
A notre dloquente douleur, 

L’Orient à son tour s’agite, se reveille, 
Et brandit le glaive oppresseur. 

Du berceau paternel horrible apostasie! 
Crime desormais sans appel! 

Appartenait-il done & la biblique Asie 


Pour voir nos pretendus mystdres 
Pönetrez dans les saints parvis, 
Venez,, ne eraignez point d’obstacle, 
Fouillez au Fond du tabernacle, 
Onvrez le livre de la dei; 

Epelez la Sainte-Keriture, 

Voyez si pour nuus Ja torture 

Eut jamais artide de foi. 


Dans les tourmens et les supplices 
Immoler de pauvres enfans, 

Puis au Seigueur en Sacrifices 
Les offrir comme un pur encens! 
Ou pour petrir les pains azymes 
Se jacher du plus noir des erimes 
Et verser le sang des chretiens! 
Oh! cette fable est trop cruelle! 
Et pour grossir son escarcelle . 
Un roi n’a-t-il d’autres morens? 


Lisrz: dans le Deuteronome 
L’ Eternel dit: „Ne tuez pas, 
» Et que votre porte à tout homme 
„Soit »uverte ainsi que vos bras. 
„ La chair sera pour vous immonde, 
„ A moins que le sang comme une onde 
„ N’en alt entiörement coule: 
„ Car c'est element d’existence, 

Et craignez (out de ma vengeance 
„ Si mon precepte est viole.“ 


Et pourtant, c'est nous, qu’on accuse 
De repandre le sang humain: 

Et le vulgaire, qui s’abuse 

Nous jette a tous haine et dedain, 
Des bourreaux il devient complice, 
Car devant ses yeux la justice 
Peut-elle jamais avoir tort? 

Et quand elle a fait son ouvrage, 
Vient le tour d’un nouvel ontrage 
Cent fois plus eruel que la mort. 


II. 


Oh! c'est surtout à nous, citovens de la France" 
De pleurer tant d’adrersile! 

Nous qui, debarrasses des jours d’intoldrance, 
Goütons des jours de hberte, 


De persecuter Israel # 


Non ‚ces preceptes sanguinaires 
Par nous ne sont jawais suivis; 


Qu'aux reeits de ees maux l’univers qui #’snime 


D’une juste indignation, 


Sache qui des bourreaux ou bien de la victime 


A merite Je talion, 


Montrons-lui cet epoux, cet enfant, ceite frmme 


Sous de triples coups expirant, 


Et cet infortune qui pour virze, proclame 


Les verites de l’Alcoran. 


Cet autre à qui l’on dit: „De racheter ta faute, 


„O juif, il est bien temps encor, 


„Deroiles — en la trace,“ et qui la tete hante 


Les conduit devant son tresor!!! 


Mais tandis qu'ici la colöre 
S’exhale en regreis superflus, 
Lä-bas le fatal eimeterre 

Les aura sans doute abaltus. 
Israel, impose silence 

Aux vaios desirs de la vengeance, 
Aux accenis de fon coeur narre; 
Israil, souviens-toi de 'homme, 
Ani priait le ciel pour Sodome, 
Et suis cet exemple säcre! 


A Jchova gloire et louanges, 

Et que sensible & nos soupirs 

Dans les immortelles phalanges ı 

Il place les nouveaux martyrs. 

A tous leurs bourreaux qu’il accorde 
Pitie, pardon, misericorde, 

Pour prix de leur mechancete: 

Aue sa bonte soit absolue . 
Et mesure son étendue 

A celle de leur eruaute! 


Tei qui d’une mer en furie 
Changeas l'onde en deux murs epais, 
Pour que ta nation cherie 

De Pharaon bravät les traits ; 
Toi qui placas devant Moise 
Pour gagner la terre promise 
Jour et nuit un globe de fen, 
Encore une faveur nouvelle...! 
Epargae la secte inlidele 

Aui de tes lois se fait un jew. 





Damas, du fond de ses entrailles, 
Le peuple d’Israöl vabsout; 
Damas, qu'a jamais tes murailles 
Sur leur base restent debout. 

(lue toute caborte Ftrangere 

Dont tu redoutes la colöre 

Se brise comme un vil granit, 

Et pnisses-tu voir abondantes 
Tes moissops tonjours jaunissanfes 
Malgre le sang qui les rougit! 


Que de nos jours de deuil cette nouvelle date 
Partage à jamais les honneurs, 

Et qu’aux pleurs r&pandus sur les bords de l’Euphrate 
Tout Israöl mele ses pleurs, 


Das Jahr 1841. 
(Schluß.) 


Hingegen ſcheiterte in England die Sache unſ— 
ser Glaubensgenoſſen abermals, jedoch auf eine Wei: 
fe, welche einem wirklichen Triumphe ziemlich gleich— 
koͤmmt. Schon oft hat ſich der Wunſch engliſcher 
Staͤdte geaͤußect, auch Juden zu Gemeindeaͤmtern zu— 
laſſen zu können. Der auf das chriſtliche Bekennt⸗ 
niß normirte Amtseid verhindert ſie daran. Eine 
Bill, die eine desfallſige Aenderung bewirken ſollte, 
ward beim Unterhauſe eingebracht. Sofort ſchickten 
die bedeutendſten Städte des Königreichs Petitionen 
zu Gunften der Siraeliten ein, der Lordmayor von 
London erichien felbft an der Barre, Portsmouth 
und London erwählten im Voraus Juden zu Alder⸗ 
männern. Die dritte Lefung ging im Unterhaufe 
mit einer Majorität von 105 gegen 31, alfo 77 
durch. Aber im Oberhauſe erhoben ſich die Biſchoͤfe 
dagegen, und unter der Erklärung, daß, weil bie 
Zulaffung zu Gemeinbeämtern nur der erfte Schritt‘ 
zu der in’s Parlament wäre, verwarf das Oberhaus 
bei der dritten Leſung die Bill mit 93 gegen 64. — 
Im Innern der jüdifchen Gemeinden London's erhob 
fi ein ziemlich heftiger Reformftreit. Mitglieder 
der portugiefiichen Gemeinde hatten einige Modifika— 
tionen des Kultus verlangt, waren aber zurüdge 
wiefen worben. Sie verbanden fi mit Mitgliedern 
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anderer bortigen Gemeinden zur Gründung einer 
neuen Synagoge am Weſtende Londons mit wefents 
lichen Neuerungen. Die nächfte Zukunft wird über 
die Eriftenz derfelben enticheiden. 

Auf der ftanbinavifhen Halbinfel ift nichts 
von. Bedeutung vorgegangen. Einerfeits hatte fich 
der Abelftand in der fchwedifchen Ständeverfamm: 
lung für freifinnigere Bedingungen in Bezug auf 
Zulaffung fremder Iſraeliten ausgeſprochen, fand 
aber bei den übrigen Ständen nur Zurüdweifung. 
Undrerfeitd ward ein Vorſchlag zu weiteren Be: 
fhränfungen der Juden felbft im-Priefterdienfte mit 
Mißbilligung verworfen. In Norwegen ließ fich die 
Stimme Wergeland’s um Aufhebung des Paragras 
phen im Staatögrundgefek, der den Juden ben 
Eintritt in's Königreich verfagt, immer lauter ver 
nehmen. 

Bon Seiten Daͤnemark's verdiente es MWürs 
digung, daß die Regierung unfere Glaubendgenof 
fen zu Mitgliedern des Kirchfpiel: Vorftandes und 
ber Amtsrathbehörden zuließ. In der Schweiz 
that wenigſtens Bafel nad unendlih langer Un: 
duldfamfeit einen Schritt, indem ed einigen Soͤh— 
nen bort anfäfliger Ifraeliten die Niederlaffung ge: 
ftattete. (!) 

Wenden wir und nun nah Deutfhland, fo 
bemerten wir bier einen fortbauernden Stillftand, ja 
öfter bedauernswerthe Anzeichen von Unduldfamkeit, 
die nicht bloß den Sfraeliten, fondern auch ben 
Menfchenfreund überhaupt betrüben müffen. Wir 
erinnern 3. B. an ben zur Öffentlichen Kunde ges 
fommenen Grundſatz der Gothaifchen Feuerverfich: 
rungsanftalt. — In Hannover wurde den Ständen 
ein Geſetzentwurf vorgelegt, der gegen die bisherigen 
Verhaͤltniſſe nur günftig genannt werden fann, wenn 
er auch lange nicht die Wünfche befriedigt, “aber die 
Auflöfung der Kammern verhinderte die Erledigung, 
den jebt eröffneten liegt er noc einmal vor, und 
das Schickſal unfrer dortigen Brüder wird endlich 
eine bejtimmte Faffung erhalten. — Aud den Stän- 
den Hildburghauſen's liegt ein Gefeßentwurf vor. — 
In Wiesbaden wurden alte, den Verkehr hemmende 
Vorſchriften aufgehoben. — In Baiern blieb die 
Interpretation ber vorhandenen Gefege zur Befchrän: 
fung der Juden. — In Sondershaufen wurde bei 
Ertheilung der Kandesverfaffung den Juden Wahl: 
recht und Wählbarfeit und Anfpruh auf Staats: 
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ämter verfagt. — In Hamburg ftellte fich bei Gele: 
genheit der Konkurrenz zwiſchen beutfcher und englis 
fher Dampfſchiffahrt fo recht der Nachtheil heraus, 
ber aus bem bürgerrechtölofen Zuflande der Juden 
hervorgeht, indem biefe, weil fie keine Hamburger 
Bürger find, vom Staber Zoll nicht befreit, ihre 
Waaren auf englifhen Schiffen verladen müffen. — 

Wenn irgend ein Staat, zog Preußen aud in 
den Angelegenheiten unfrer Glaubensgenoſſen die 
Aufmerkſamkeit auf fi, und war man auf derartige 
Aeußerungen geipannt, um fo mehr, als abermals 
die huldvollften Zufagen für die naͤchſte Zukunft von 
Sr. Majeftät an die Juden zu Breslau ergingen, 
Auch konnte man.ald gute Anzeichen betrachten: bie 
Aufhebung jeder Subhaftation von Synagogen und 
Begräbnißplägen , die Befeßung von Kommunaläms 
tern mit Juden, fobald jene die Polizei nicht beruͤh— 
ren, bie Aufhebung des Vornamen:Edift5 mit un: 
bedeutendem Vorbehalt; auch eröffneten wieberholte 
Erklärungen, in bie innere Organifation bes Kul: 
tus fich nicht mifchen zu wollen, Ausfichten für 
zwedmäßige Reformen, fobald diefe von den Ges 
meinden felbft ausgehen. Hingegen konnte unfre 
Angelegenheit weniger Günftiges ſchoͤpfen daraus, 
daß der Preußifche Landtag den Antrag, daß jüdis 
fche Stabtverorbnete an der Wahl der Landtagsab⸗ 
geordneten heil nehmen follten, zurüdwies, daß 
die Zahl der jüdifchen Stadtverorbneten eine bes 
fhränfte fein fol, die Breslauer Univerfität durch 
ihren flatutenmäßigen Eid Juden von der Doktor— 
promotion der Philofophie ausfhloß, die jüdifchen 
NRittergutsbefiger von der Theilnahme an den land: 
fhaftlihen Kreisverfammlungen ausdgefchloffen wurs 
den, endlich das neue Dorfgemeindengefeg für Wet: 
falen die Juden von den Aemtern der Dorfverorbnes 
ten und Dorfvorfteher ausfchloß. — 

Gegen den Schluß bed Jahres erwachten noch 
in Hamburg und Franffurt am Main heftige Reis 
bungen zwifchen der Reform» und orthodoren Par: 
tei, weiche noch nicht zum Frieden, ja nicht einmal 
zum Stilftand gebradht worden. Hatte fi jedoch 
bei der Kollekte zur Erbauung eines eignen Tem— 
peld von Seiten des fogenannten Zempelvereind in 
Hamburg eine ungemefine ZTheilnahme gezeigt, fo 
ı that fi auch in Berlin durch Stiftung eines ſoge— 
ı nannten Kulturverein und Gröffnung des Semi: 
nar's ein reges Leben Fund, 
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Auch im Kaiferflaat Defterreich geſchah mans 
ches für und Erfreulihe. Für Prag wurde eine 
neue Verordnung erlaffen, welche manche Erleichtes 
rung. enthält, wie in ganz Böhmen einzelne günftis 
gere Mafregeln getroffen wurden. In Ungarn 
wirkte der vom vorjährigen Landtag gezeigte Geiſt 
trefflih nach, viele einzelne Beifpiele zeigten, daß 
dies wirklich ein fehr verbreiteter Geift der Duldung 
ift, in Peſth wurde das Wahlrecht zu ben Magi: 
firatsämtern ohne Unterfchied ber Religion allen 
Bürgern zugefchrieben, faſt alle Freiftäbte eröffneten 
fih den Ifraeliten. Dahingegen belebte auch bie 
Juden ein patriotiicher Geift immermehr, und fo 
zeigte fich 3. B. unter ihnen große Bereitwilligkeit 
zum Kriegöbdienfte. 

Waren nun auch bie Schilderungen aus bem 
Freiftaat Krakau fehr traurig, fowol in Bezug ber 
äußeren ald der inneren Berhältniffe der Juden: fo 
zeigte dagegen der Herrfcher des großen Ruſſiſchen 
Reiches die erleuchtetften Intentionen auch für die 
bebräifchen Unterthanen, welden die nahe Zukunft 
günftige Verwirklichung bringen wird. 

Dies ift dad Bild des verfloffenen Jahres im 
engern Rahmen: wir verlaffen es, zwar nicht ges 
taͤuſcht, doch auch nicht wahrhaft befriedigt. Mehr 
als je, thäte e3 in dieſem Augenblide Noth, wie 
wir ed zu halten gepflegt, Worte des Friedens 
zum Abſchluß ber naͤchſten Vergangenheit zu fpre 
chen, und den Aufruf zur Einigkeit, zur Abſchlei⸗ 
fung des kundgewordenen Bruches zu ſtellen: aber 
die aufgeworfenen Fragen find mit zu großer Hef— 
tigkeit vorgetragen worden, ald daß fie nicht dies: 
mal durch ernftere und tiefere Beantwortung einer 
Entfcheidung näher gebracht werden müßten. Im: 
merbin alfo der Kampf, wenn nur aus bemfelben 
die Perfönlichkeiten wegblieben! — 

An Synagogeneinweihungen hatten wir zu be 
richten, aus: Febl, Schwerin a. d. W., Neuftadt 
bei Danzig, Charlestown, Turin, Anklam, Regens- 
burg, Muͤhlhauſen, Hadamar, Würzburg, Schu: 
bin, Oberingelheim, Liverpool, Schwarza, Schnei: 
demühl, fo wie nadyträglih aus dem vorigen Jahre 
aus: Palota und Wollflein, endlih von dem nahen 
Aufbau einer Synagoge in Sydney (Neuholland). 
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Unzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit: Schrift ober berem 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagsbandlung. 


Nene Wiener Zeitfhrift. 


Sonntags: Blätter 


Redigirt und herausgegeben 
. von 
Ludwig Auguſt Franfl. 


Mie 2. Januar 1842 beginnt diefe Zeitfchrift, welche 
den heimatlichen Intereffen im ausgebehnteften Sinne 
gewidmet if. Mit keinem der beitebenden Tagesblaͤtter 
rivalifirend verfolgt fie einen ganz eignen Weg, und eine 
befondere Tendenz; fie wird 


ein Unterhaltungsblatt 
im edelften Sinne des Wortes. 
Mit der erfien Nummer jeden Monats erfcheint 
@in Runft: Blatt 


allen Freunden und Goͤnnern der Kunft eine eben fo 
neue als willkommene Erfheinung. Die Driginal:Zeicde 
nung beforgt die Meifterhand des ausgezeichneten Künft: 
ters P. 3. MN. Geiger. Diefe wird mit ZTert erläus 
tert, eben fo werden alle Intereffen der Kunftwelt (Ate⸗ 
tier: Schau, Biographien, Perfonat:Nachrichten ber Künft: 
ler, Keititen, Anzeigen deffen, was vorbereitet oder eben 
ausgeführt wird) ſchnell beſprochen und vertreten werden. 
Jeden Sonntag wird eine Lieferung, mindeſtens 
ein Bögen, in glänzendflor Ausflattung ausgegeben und 
den Drud beſorgt die rühmlichft bekannte Offizin ber 
Herren Franz Edler von Schmid und I. I. Buſch. 
Für das Ausland in Kommmiffion bei Kum— 
mer in Leipzig. 
Ganziähriger Preis Ze Halbjähriger Preis 
fl. 


Die geehrten Schrifefteller werden böflihft aufgefors 
dert, Beiträge einzufenden und ihre Bedingungen beizu: 
fügen. — 








Im unterzeichneten Rabbinate kann ein gutqualifiz 
cirter Lehrer fofort Anfteltung finden. Schaͤchter⸗ und 
Vorfängerfähigkeit wird nicht gefordert. Portofreien Ans 
meldungen fieht baldigft entgegen 

Emden, im Dec. 1841,  Dffriefifches Landrabbinat 
Hirſch. 
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Zu ma rin 1842 iſt die hiefige Schaͤchter⸗ Vorbe⸗ 
ters umd Lehrerftelle mit einem firen Gehalte von 100 The. 
mebft freier Station vakant. Dierauf Reflektirende, welche 
fi) einer Prüfung des Landes:Rabbiners unterziehen 
müffen, wollen ſich, recht bald im portofreien Briefen 
an den Unterzeichneten wenden. 

Penzlin in Meklenburg im Januar 1842, 


M. Göß, 
Borfteber, 


Die iſtaelitiſche Gemeinde hiefelbft, wünfcht gegen 
den 11. April 1842, einen Lehrer und Vorſaͤnger zu 
engagiren. 

Hierauf Reflektirende belieben fih im portofreien 
Briefen, unter Beilegung von Zeugniffen, an bie Bor: 
ſteher der Gemeinde zu menden. 


Wittmund, in DOftfriesland im Dezember 1841, 


Bon der in unferem Berlage erſcheinenden 


Bei der hieſigen iſtaelit. Gemeinde wird zu Oſtern 
e. bie Stelle eines Lehrers, welcher zugleich Vorbeter und 
Schaͤchter fein muß, vakant. Der Gehalt beträgt, bei 
freier Wohnung, ca. 120 Thle. Meflektirende haben ſich 
bei umterzeichnetem Vorſtande franco zu melden und zu 
gewärtigen, demnaͤchſt zu der -abzulegenden Prüfung in 
Religionskenntniß und Elementargegenftänden einberufen 
zu werden. 

Serfen, im Januar 1842. 


Der ifrael, Gemeinde:Borftand bafelbit. 
9. Hamm. B. P. Blumenthal. 


‚zeigte, vakant gewefene Lehrerftelle zu Groß: Mühlingen 
ift bereits beſeht. 





Prachtausgabe 
des 
.TALMUD c»:: mob) 


groß Folio in 36 Bänden (an 2000 Bogen) 
find bereits fieben Bände erfhienen und von Herrn Eduard Kummer in Leipzig zu beziehen. 
Diefe Ausgabe, unſtreitig die ſchoͤnſte bisher erfhienene, enthält mebft den beften Altern Kommentaren, noch 


Die in der Zeitung des Jubenthums Mo. 52 ange: 


Neue, von denen wir befonders auf die treffliben Anmerkungen des Deren Hirſch Chayes Zolkiever Kreis: 
Nabbinen fo wieaufrbie tete, gründliche Erklärung der Fremdworte aufmerkfam machen; um diefe Ausgabe 
eine Vollendete zu n Werden wir auch die großen Kommentare: Kuna ⏑ Nonmn ‚Symmm und 
mehrere Andere in gleicher Form herausgeben, und den Pränumeranten diefer Talmuds Ausgabe, die felbe zu 
befigen wuͤnſchen, für die Hälfte des billigft zu beftimmenden Ladenpreifes erlaffen. Der auferordentlidy billige Preis 
hat unferm Unternehmen im Inlande lebhafte Theilnahme verfhafft — wir erwarten nun ein Gleiches von dem 
geehrten ifrael. Publitum des Auslandes, für das wir deshalb die frühern Pränumerationsbedingniffe (obgleich bier 
felben für das Inland ſchon bedeutend erhöht wurden) fortbeftchen Laff; diefe find: auf 1 Eremplar Velindrudpapier 
für Defterreih: für's Ausland: 
: 1 Thir. 15 Nor. 


pränumerirt man mit . . — 4444 
DXr. 20f. 1LThlr. ßNgr. 14: —⸗ 


und zahlt vom 1—12 Bande 11 i. 40 
vom 13— 24 ⸗ AL20⸗ 16 — 5 274 3 il : — ⸗ 
: 23-36 > al: —: 12 : à — +; 2lıv 8 =. 15: 


in Summa 50fl. 35 Thle, 
auf 1 Eremplar Schreibpapier 65 fl. für Defterrih, und 45 Thlr. 15 Mar. für's Ausland, auf Megal: 
BVelinpapier 90 fl. für Defterreih, und 63 The, Pr. Crt. fürs Ausland, das Nähere kann in der Ankündigung eins 
gefehen werden, welche in der Buchhandlung des Heren Kummer gratis gegeben wird. — 
Bugleih machen mir die gefhägten Leſer diefee Blätter auf unfern reihhaltigen Verlags-Katalog he: 
bräifher Werke aufmerkfam den wir demnaͤchſt diefen Blättern beilggen werden. — 
Wien, im Januar 1842, Franz Edler von Schmid & J. Busch. 


4 Drud von I. B. Hirſchfeld. 


WE. Jahrgang. Allgemeine No. 3. 


Zeitung des Iudenthums, 


Gin 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchbandlung 


Geiſtlicher ber iſraelitiſchen Gemeinde zu Magteburg. zu Leipzig. 
(Mit Königl, Soͤchſiſcher allergnädigiler Gonceffion.) 
Leipzig, den 15. Januar 1842. 





Diele Zeitung erſcheint wöhentlih einmal, Sonnabenbs, und wirt jährlih 96 Bogen in Quark itiel. bed Witeld, Bregifierd u.f. w. 
umfaflen. In Bemäfbeit des Zweckes derfelben bie allgemeinfte Merbreitung zu geben, iſt ber Preis Außerfi niedrige 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahe angefeht worden. Alle Buchhants 
lungen, Pofläimter und Beitungserpebitionen nebmen Beftellungen an; ter Hauptſpedition für beide Legtere hat fih die Abnigl. Sädf, 

mwohllöbl, Zeitungs Erpebition allhier unterzogen. 
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Eondon, im Dezember. (Privatmitth.) Fol: 
gendes ift dad Schreiben bes hiefigen Bethdin, wel 
ches dieſes gegen bad Gebetbuch ber neuen Bel: 
funagoge erlaffen hat. ; 


INT N 


a1 PRO m ba) oma "un 555 
yab pr me m m % sakın 
No mom 


BaWTR "pre pm "Na re 
"Bswp) m WRD ' 97 mb 

mbenmo *bamur nnmen 533 nRT n9Tm 
Dur amnb Drasanı mrbbenn mmImo mismam 
wnisaN DD Damon) Dubyn Fam mo uam 
Dana DiWaSTR Tor Dsınaı * mbrarı N839 WR 
an a7 Sr Hm a7 base na 55 159nb bias 
RT IR 2Ipa mom mn> mom 1150 Doban 
bos nupın "mbon 75 DETID 


Form of Prayer used in the West London Syna- 
gogue of British Jews, edited by D. W. Marks, 
printed by J. Wertheimer, &c 5601, A. M, 
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Unſrer Gemeinde, 
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Preußen. 3 

Berlin, 31. Dezember. (Magbeb. Zeit.) Se. 
Majeftät der König widmet gegenwärtig ben Ber: 
hältniffen der Juden im Preußifhen Staate feine 
befondere Aufmerffamkeit. Wie man hört, follen 
fortwäßrend von den Siraelitifchen Gemeinden Bitt: 
fhriften an Se. Majeflät "den König eingefandt 
werden. Die kirchlichen und Schul » Angelegenheiten 
ber Juden find dem Geheimerath Brüggemann vom 
Minifter des Kultus übertragen worden. 


Burgfteinfurt, 25. Dezember. (Privatmitth.) 
einer ber größten in Weſtfalen, 
wurde vor Kurzem ein Glüd zu heil, deſſen ſich 
vieleiht nur noch wenige jüdifhe Gemeinden unſers 
Vaterlands erfreuen mögen; wir übergeben daher 
biefes erfreuliche Ereigniß mit den immigften Gefuͤh— 
len des Danfes für unfre vaͤterliche Regierung ber 
Deffentlichkeit. 

Obſchon unfre Schule feit einer Reihe von Zah: 
ren fi in einem fo guten Zuftande befand, daß fie 
fi) der befondern Zufriedenheit der Behörden zu ers 
freuen hatte, und daß fie fogar von den Kindern 
ber angefehenften chriftlihen Einwohner befucht 
mwurbe: fo litt Ddiefelbe dennoh an dem Mangel, 
woran leider noch die meiften Schulen unfrer Glau: 
bensgenofjen leiden. Halb öffentliche halb Privat: 
Anftalt hatte fie die Pflichten jener, und nur die 
Rechte diefer. — Es war daher das rafllofe Bes 
müben unfrer Vorfteher, d. Herrn ©. Itzig, befon: 
berö aber des Herrn I. Weinberg, ber unverbrof: 
fen an dem fchönen Werke arbeitete, unfre Schule 
aus ihrer nachtheiligen Stellung zu heben, und es 
zu erwirken, daß fie den chriftlihen Schulen gleich: 
geflelt werde. Großmüthig unterftügte unfer hoch: 
verehrter Herr Bürgermeifter fie in ihrem Beftreben, 
und ber fhönfte Erfolg Erönte dad Bemühen bdiefer 
edlen Männer, wie es folgendes Reftript einer hoc: 
loͤbl. Regierung zu Münfter am beften darthut: 


„Auf die an des Königs Majeftät gerichtete Im: 
mebiat:Eingabe vom 26, Dftober v. 3. deren Ans 
lagen bierneben zurüd erfolgen, eröffnen wir Ih: 
nen nunmehr in Folge einer Verfügung des Kb: 
niglichen Minifterii der Geifllihens und Unter: 
richtö= Angelegenheiten vom 19. v. M. daß bie jü: 
diſche Schule zu Steinfurt ald eine öffentliche 
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‚mit denchriſtlichen Schulen zu gleichen 
Rechten beftehende anerfannt worben ift, und 
baß daher dem geftellten Antrage gemäß bie zur 
Beloldung des Lehrers erforderlihen Schulgelder 
und Beiträge, nad vorheriger Feitftellung vom 
Gemeinde »s Empfänger empfangen werden follen. 
Wir haben in diefer Beziehung dad Erforderliche 
an den dortigen Landrath verfügt.’ 
Münfter, den 27. November 141, 

Königl, Regierung. Abtheilung des Innern. 


An (ge) Rüdiger. 
bie Vorfteher ber jübifchen 
Gemeinde Deren 3. Weinberg 
und ©. Itzig au Steinfurt 
No, 14,303a. Polizei Sachen. 


Zugleich wurden auch vermöge einer Verfügung 
der hochloͤblichen Regierung zu Münfter, die Bor: 
fieher Herren ©. Itzig und J. Weinberg als 
Schulvorſtand beflätigt. Rn 


Brilon, 27. Dezember. (Privatmitth.) Im 
Folge des Aufrufs in No. 37 d. Bl. find für die 
verunglüdten Glaubensbrüder in Smyrng bei dem 
hiefigen Rabbinat im Ganzen — nad Abzug des 
Porto's — 66 Thlr. Pr. Grt. eingegangen und durch 
Herrn Notar Dr. Rießer an das verehrliche Comite 
zur WVerfendung nah Smyrna befördert worden. 
Beigetragen haben innerhalb des Ddieffeitigen Sprens 
geld die Gemeinden: Werl, Gefede, Deftingbaufen, 
Arnsberg, Padtberg, Laasphe, Madfeld, Brilon, 
Warftein, Berleburg, Rüthen, Hüften, Schmallen: 
berg, Bigge, Neheim, Winterberg, Lenhaufen, Ans 
röchte, Mefchede, Eslohe; außerhalb deffelben bie 
Gemeinden Gudensberg in Churheſſen, Büren, Soeft, 
Paderborn, Salzkotten, unter dem Sutrofhen Rab: 
binat. Zurüdgeblieben find tro& wiederholten Schreis 
bend Menden, Balve, Mebebach, Alme, Maröberg, 
Erwitte, Horeflabt, Attendorn, meift recht potente 
Gemeinden. Die Lauigfeit derfelben bei einem fo 
entfeglihen Unglüd, fo wie die troß großer Gemeins 
dezahl eingefommene Feine Summe veranlaffen ben 
Menfchenfreund zu nicht erfreulichen Betrachtungen. — 


Deutſchland. 


Hannover, 2. Januar. Wir geben hier aus 
der zwoͤlften Sitzung der zweiten Kammer, in 
welcher der Geſetzentwurf uͤber die Rechtsverhaͤltniſſe 
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der Juden zur Berathung Fam, noch folgenden 
Nachtrag. Wir geben ihn ohne alle Bemerkungen, 
da bie darin audgefprochenen Anſichten fich felbft ges 
nügend cdarakterifiren, und ihre Bekaͤmpfung ſchoͤn 
Jedermann geläufig iſt. Indeß machen wir barauf 
aufmerffam, daß vieles Günftige in den Wegfall 
fömmt, um nur endlich einmal das Gefeh zu Stande 
zu bringen, das fonft neuen Mißfaͤllen ausgeſetzt 
wäre. — 

Bum $. 6, welder die Juden von ber Ausübung 
aller politiichen Mechte, insbefondere von den Wah— 
len ber Gemeinbebeamten und. Gemeindevertreter 
ausſchließt, glaubte ein Mitglied demnaͤchſt einen 
BVerbejjerungsantrag machen zu müffen, welcher ben 
Suben die aktive Wahlfähigkeit gebe, was nur billig 
und recht genannt werden könne Dieſe Anficht 
wurde von einem zweiten Deputirten unterflüßt, theils 
weil ſchon jetzt, nach einem vorliegenden offiziellen 
Atefte, die Juden in einzelnen Orten auch in Ge: 
meinbeangelegenheiten überhaupt mitzuftimmen hät: 
ten, wad, wenn ber Entwurf bier feine Aenderung 
erleibe, kuͤnftig wegfallen müßte; theils, weil feine 
Gefahr dabei fei, da die Schacherjuden ohnehin aus: 
geichloffen feien, und die Wahl doch nur auf einen 
Ehriften fallen könne; und endlich der Einwand, ald 
feien die Juden zur Ausübung folcher politifchen 
Rechte noch nicht hinreichend gebildet, durchaus un: 
begründet genannt werden müffe. Auf ber andern 
Seite wurde aber eine Ermeiterung des Entwurfs 
bier dringend widerrathen, insbefondere wegen der 
Belorgniß, baß die Juden, wo fie in größerer Ans 
zahl beifammen wohnten, wie dies felbft in einzel: 
‚men Dörfern der Fall fei, gar leicht ein Uebergewicht 
auf bie Öffentlichen Angelegenheiten ber Gemeinden 
erlangen könnten, weiches nur nachtheilig einwirken 
werbe, zumal bei ben Geldverbindungen, in denen 
fie fo häufig zu den Ehriften fländen; dann weil der 
Wechfel gegen den bisherigen Zufland, in welchem 
die Juden nicht nur fein Bürgerrecht gendffen , fons 
bern oft fogar nur die Laſten deffelben, ohne alle 
Vorteile, zu tragen gehabt hätten, zu groß und 
plöglic fein werde, wenn man ihnen auch nud 
ſolche politifhe Rechte einräumen wollte; weil man 
ferner ſich wol hüten müffe, die Gefühle der chrifts 
lichen Bevölkerung auf diefe Weife zu verlegen, das 
mit nicht eine Reaktion entftehe, die zu gar ſchlim⸗ 
men Folgen führen könne; und endlich weil, abges 


fehen davon, daß die Juden, bei ihrer vorherrſchen⸗ 
den Liebe zum Materiellen, felbft fehr wenig Gewicht 
auf ſolche Rechte legen möchten, größere Befugniffe, 
ald der Entwurf fie bemwillige, fchmerlich durchzu⸗ 
bringen fein dürften, und man im ntereffe der Ju⸗ 
den felbft wohl thue, bie Foderungen nicht zu boch 
zu flellen. In dem $. 7, welder die Juden von 
allen Staats : und Gemeindeämtern ausſchließt, und 
die Zulaffung derfelben zu andern öffentlichen Funk: 
tionen nur mit befonderer Genehmigung des betref: 
fenden Minifteriums geftattet, wurbe nicht nur eine 
unbilige Härte, fondern auch eine das Ehrgefühl 
verlegende Wortfaffung gefunden. Man wünfdte, 
daß auch Staatds und Gemeindeämter ihnen mit 
höherer Genehmigung möchten übertragen werden 
tönnen, wobei feine Gefahr fei, wenn man bei den 
legtern auch die Zuflimmung der Gemeinden noth: 
wendig made. Dem wurde von andern Seiten ber 
widerfprocen, weil ed nothwendig fei, daß eim fes 
fier und beftimmter Grundfag in dem Gefese felbft 
ausgelprochen werbe, bamit man nicht einen fchwans 
fenden Zuftand bervorrufe, der eine unvermeidliche 
Folge davon fein werde, wenn man Alles in bie 
Hände ber Regierung lege. Ja, man befürchtete 
aud bier, daß die Macht ber Regierung felbit nicht 
immer binreicbend fein werde, um ben Bortbeil, 
welchen bie Juden aus ihren Verbindungen zu zies 
ben wüßen, zu neutralifiren, und daß bie Regierung 
nicht felten in Werlegenbeit fommen werde wegen 
der Konfequenzen, die unausbleiblic. aus einzelnen 
Konzeflionen gezogen werben würben, — Der $.49, 
welcher den Juden den Erwerb von Grundeigenthum 
nur nach desfallſiger befonderer Erlaubnig und un: 
ter den dabei zu machenden Bedingungen geftattet, 
gab in der Sigung vom 23. d. zu mancherlei Bes 
denten Anlaß. Wenn auch eine völlig freie Erwerbs⸗ 
fähigkeit von den Meiften für jest wenigſtens noch 
nicht gewünfcht würde, fo hielt man body eine folche 
in beſchraͤnktem Maaße für durchaus angemeffen, 
und ber dem Geſetze felbft unterliegenden Abficht 
völlig entſprechend. Man wies dabei auf den früher 
den Ständen vorgelegten Gefeg: Entwurf bin, wel 
ber in diefer Hinficht eine größere Fakultät gegeben, 
fo wie - auf diejenigen Landestheile, wo ſchon bis 
jest ohne alle Nachtheile eine größere, ja völlige 
Freiheit beftanden habe; man fand eine große Härte 
darin, daß den Juden nicht einmal Häufer, Gärten 
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und fonflige Peinere Grundflüde frei zu erwerben 
geftattet fein folle, und daß man ihnen nicht im 
Geſetze ein Recht zugeftehe, während doch faktifch der 
Erwerb von der Regierung fehr häufig geflattet wer: 
den müfle; und man bemerkte endlich, daß durch 
den Grundbeiig ganz befonderd das Intereffe ber 
Juden am Staate und bad Ablaffen vom Schacher 
befurbert werbe, baß aber darin ein Mittel liege, 
fie zur Arbeit zu gewöhnen und ihre Givilifation zu 
heben; nicht minder, daß ber Betrieb mancher Ge: 
werbe, deren Ergreifung doc fo fehr gemünfcht 
werbe, ohne Grundbefis ganz unmöglich ſei; nicht 
zu gedenken der wobhlthätigen Konkurrenz, welche 
auf diefe Weile im Verkehr mit Grundftüden ber: 
vorgerufen werde. Wenigftend wurde verlangt, daf 
bie Regeln und die Bedingniffe, unter benen die 
Juden Grundftüde follten erwerben dürfen, im Ge: 
fee felbft feftgeftellt würden, damit nicht Alles in 
bie Hände ber Regierung gelegt würde, Anbererfeits 
‚ aber glaubte man an dem Entwurfe feftzuhalten, 
und gerade in Beziehung auf ben Erwerb von Grund: 
ftüden mit der größten Borficht verfahren zu müf: 
fen. Es mwurbe aufmerffam gemacht auf die Beis 
fpiele fremder Länder, wo eine völlig freie Erwerbs: 
fähigkeit der Juden zu den allergrößten Nachtheilen 
dadurch geführt habe, daß, wie 5. B. im Heſſiſchen 
und in Weftfalen, ein febr erheblicher Theil bes 
Grunbes und Bodens in ihren Beſitz gefommen fei; 
Nachtheile, die auch bei uns nicht ausbleiben würs 
den, da befanntlih Grundeigentbum überall einen 
weit größeren Einfluß im Staate gebe, ald jedes 
Andere, und man bei bem jebigen Zuſtande ber 
Juden noch bei Weiten nicht verfichert fein könne, 
daß ein folder Einfluß zum Guten, angewendet 
werde. Im Gegentheile war man ber Anfiht, ‚daß 
in biefer Beziehung für jest noch gar Nichts zu 
hoffen fei, theild nach dem Stande ber Gefittigung, 
auf welcher die Juden im Allgemeinen fich noch im: 
mer befänden, theild weil fie felbft aud gar Nichts 
dazu beitrugen, ihre Abfonderung von den übrigen 
Unterthanen in jeder Rüdficht mehr oder weniger zu 
befeitigen. So lange fie ſich dazu nicht verpflichten 
würden, glaubte man ihnen größere Rechte nicht 
einräumen zu bürfen, ba die Juden felbft bei völli: 
ger Gleichftellung mit den Chriften das Judenthum 
niemald würden verleugnen können. Sie würden 


nach wie vor ihrer Neigung zu einem größeren Er⸗ 


werbe folgen; fie würben fpäter wie früher feſt an 
einander halten, und zum großen Bebrud der übris 
gen Unterthanen, nach Bereicherung ftreben; fie wir: 
den ihre hriftlihen Mitbürger ftetd mehr und mehr 
von ſich abhängig zu machen fuchen; kurz, fie wuͤr⸗ 
den ihre Art der Induftrie niemals aufgeben, und 
auch ben feiten Grund und Boden, fobald die Er: 
werböfähigkeit mehr oder weniger freigegeben werbe, 
zum Gegenflande des Schachets maden. Die Zus 
den könnten. ſich deöhalb, zumal bei der Humanität, 
welche in dem Verfahren der Behörden gegen felbige 
nicht zu verkennen fei, keinesweges befchweren, wenn 
ed rücjichtlih des Erwerbed von Grund:Eigenthbum 
nur bei dem Biöherigen bleibe, dargegen jie, einen 
völlig fremden Beitandtheil der Bevölkerung, nicht 
bloß der harinoverfchen, ſondern ſelbſt der europäis 
hen, der Staat durchaus nicht die Verpflichtungen 
habe, wie gegen Unterthanen. Zudem wohne bem 
Juden feine fonderliche Neigung zum Aderbau inne, 
man werde beöhalb auch nicht hoffen dürfen, ihn 
dadurch vom Schacher abzuziehen und zu wirklicher 
Arbeit zu gewöhnen; viel eher würde dieß dadurch 
gefhehen, daß man ihn zur Betreibung von Hands 
werfen anleite, deren ed mehrere gebe, zu denen ein 
ganz befonderes Geihid den Juden nicht abzufpres 
en fe. Davon gehe der Entwurf des Geſetzes 
aus und dahin firebe er; und wenn man nicht, wie 
fhon die Erfahrung gezeigt habe, auf ganz unübers 
windlihen Widerftand an einem andern Orte floßen 
wolle, fo werde man wohl thun und im ntereffe 
ber Juden felbft handeln, wenn man nicht zu viel 
verlange. Man miederhole deshalb, daß wenigſtens 
nicht wefentlid, von dem Entwurfe abgewichen wer⸗ 
den dürfe, der dann doch in der That auch immer 
noch weiter gebe,, als fremde Gefebgebungen aus 
neuerer Zeit, namentlich die fähfiihe, und ber ges 
wiß Alles thue, was nach der jegigen. Lage ber 
Juden nur irgend gefchehen könne. Auch dadurch 
wollten ſich indeß Diejenigen nicht überzeugen lafs 
fen, melde den Juden größere Rechte ertheilt zu 
fehen wuͤnſchten. Man berief ſich wiederholt auf bie 
Erfahrung unfered eigenen Landes, welche auch bei 
einer völligen Ermwerbsfähigkeit in Beziehung auf 
Grundftüde feine Nachtheile gezeigt babe. Man 
wollte auch feine Gefahr babei anerkennen, wenn 
wirklich ein größerer Theil des Grund-Eigenthums 
in die Hände der Juben kaͤme. Man wollte ferner 


. 
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feinen Grund dafür einfehen, ba man, wenn man 
auch die Juden fortwährend ald Fremde betrachten 
wolle, gegen fie anders handeln follte, ald gegen 
alle anderen Fremden, denen doch nie der Erwerb 
von Grund:Eigenthbum gemwehrt werde; und endlich 
legte man die Abgeichiedenheit der Juden lediglich 
ben jeßigen, von den Ghriften ausgehenden Inftis 
tutionen zur Laft, Die felbft eine größere Annaͤhe— 
rung, wie vielmehr dann eine völlige Vereinigung 
mit der hriftlichen Bevölkerung rein unmöglid mach: 
ten, befonders dadurch, daß fie die Ehe zwifchen 
Juden und Ghriften nicht geflatteten. Man hielt 
ſich überzeugt, daß ohne Wegſchaffung diefes Hin: 
berniffes eine völlige Gleihftellung der Juden mit 
ben Chriſten auch in aller Zukunft nicht zu bewirken 
fein werde, und hielt bie Mittel, welche das Geſetz 
gebe, um die Lage der Juden und fie felbft zu bei: 
fern, um fo weniger für genügend, als felbft ber 
Betrieb von Handwerken ein fehr großes Hinderniß 
in der Ueberfüllung aller Klaffen der Gewerbtreiben: 
den finde. — Bei dem $. 51, nad) deſſen Inhalte 
die Juden zünftige wie unzünftige Gewerbe gleich 
wie die chriftlichen " Kandeseinwohner erlernen und 
betreiben dürfen, auch in Zünfte aufgenommen wer: 
ben „können, wurde auf deßfallſige Anfrage und 
unter Bezugnahme auf den $. 9 des Geſetzes erör: 
tert, wie ed fich von felbft verftehe, daß in diefer 
Beziehung die Juden bdiefelben Bedingungen zu er: 
füllen hätten, wie die Ghriflen. Dann aber fand 
man bedenklich, daß durch den Ausdrud, die Juden 
„Lönnten” in Gilden aufgenommen werden, dieſen 
die Befugnig der Weigerung gegeben zu werden 
fcheine. Es wurde aber erläutert, daß ſolches die 
Abficht nicht fei, und daß man ben Bilden nur eis 
nen Zwang in Beziehung auf die Juden nicht habe 
auferlegen wollen und fönnen, in fo weit fie nad) 
ben beftehenden Einrihtungen aud den Chriften die 
Aufnahme zu verfagen berechtigt fein. Das ganze 
Sefeg wurde zum erfien Male angenommen. (9. 3.) 

—. In der Sigung ber erfien Kammer vom 
16. Dezember wurde die zweite Berathung über den 
gedachten Gefeßentwurf fortgefegt, und ber ganze 
Gefegentwurf in Ddiefer zweiten Berathung mit 32 
gegen 6 Stimmen angenommen. 


Dresden, 26. Dezember. (Privatmitth.) Un: 





Beer, fendet und, ba ihn mehrmonatlihe Kranks 
heit verhindert, einen ausführliden Bericht zu lies 
fern, das Gedicht, welches der Mendelfohnd : Verein 
zu Dresden dem Prof. Dr. W. T. Krug zur Feier 
feines funfzigjährigen Doktorat3 gewidmet hat. Der 
auch um diefen Verein hoͤchſt verdiente Krug (er 


hat demfelben aus dem Ertrage feiner Schrift „„Hee 


notikon“ 250 Thlr. zugewiefen) nahm das Gedicht 
ſehr wohlgefaͤllig auf, that in der neueſten Auflage 
ſeiner Selbſtbiographie davon Erwaͤhnung, wobei er 
bemerkt:» „Einen ſolchen Verein giebt es wol nicht 
weiter im der ganzen Ghriftenheit;  deflomehr Ehre 
macht er dem Königreihe Sachſen.““) 


Der gebrudte Rechenſchaftsbericht bed Mendel: 
ſohn-Vereins für 1836. 1539 -und 1840. zeigt eine 
Einnahme von fat 837 Thlrn. und eine Ausgabe 
von-faft 655 Zhlrn., wodurch Beftand von 182 Zhirn. 
und 500 Gulden Stiftungstapital verblieb. Die 
Spenden bed Königl. Saͤchſ. Regentenhaufes 
für die drei Jahre belaufen fih auf 186 Thlr.! Die 
Mitgliederzahl beläuft fih, einfchließlih der hohen 
Herrſchaften, auf 76. Unter den Ausgaben bemerkt 
man die reſp. für einen Gymnafiaften, einen Bud: 
binder=, Zifchler-, chirurgiſchen Inftrumentenmadher: 
und Meſſerſchmidt-, 2 Zäfchners und Zapezierer:, 
einen Konditors, Guͤrtler-, Schloffer:, Uhrmacher: 
Lehrling, mehrere Gefellen, einen Klarinettenfpieler 
ff., fo daB alfo die Wirffamkeit des Tobendwerthen 
Vereins eine fegensreiche und blühende genannt wer« 


°) Wir theiten bier von bem aus zwei Sonetten be: 
ftehenden Gedichte das zweite mit. 


„Du haft gehört des armen Volkes Klagen, 
Deß heil'ge Menſchenrechte man verhöhnte, 
Und das nach Freiheit, Menſchenwuͤrde ſtoͤhnte, 
Ob man den Geiſt in Feſſeln gleich geſchlagen. 


Gott ſandte Dich, die Rettung kuͤhn zu wagen, 
Du warſt's, der mit der Menſchheit uns verſoͤhnte, 
Der uns durch Wort und Schrift und That gewoͤhnte, 
Das Haupt voll Hoffnung wieder body zu tragen. 


Die Freiheit keimt, die Du im Kampf errungen, 
Die Weisheit grünt, die Du gepflanzt in Lehren, 
Did nennt der Ruhm in meiten Känderkreifen. 
Nimm auch von uns des Dankes Huldigungen, 
Mir werden fletd Dein treues Wirken ehren, 


fer geehrter Dreddener Korrefpondent, Herr Dr. B. | Und liebend Dich für alle Zeiten preifen‘‘ 
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den muß. Möchte” er daher immer mehr Anklang 
und Gedeihen finden! 


—, Die neuefte, am 1. Dezember 1840 flatt ge: 
fundene Volkszählung weift in unferm Königreiche 
563 Iſraeliten auf, fo daß diefe ſich in dem Zeit: 
raum von 1537—1540 um 0,023 Procent vermehrt 
haben. Da nun die Lutheraner fih um 0,032 Pro: 
cent, die Reformirten um 0,028 Procent, die Ka: 
tholiten nur um 0,004 Procent vermehrten, fo ift 
die Vermehrung der Juden eine mittlere, und es er: 
weit fich die Behauptung in einem Artifel der Leipz. 
Ang. Zeit. vom vorvorigen Jahre, daß die Juden 
in Sachſen feit Einführung des neuen Geſetzes ſich 
vermindert hätten, mit allen den Konfequenzen, 
die damals der Abfaffer fich erlaubte, als lügenhaft. 


Münden, im Dezember. (Privatmitth.) Ye 
ber die Studienverhältniffe, der hier Studirenden 
mofaifchen Glaubens erlauben Sie mir wol folgende 
Bemerkungen. 


Obgleih in unferm Waterlande allen Juriften 
unfrer Glaubendgenoffen, nach ben jet beftchenden 
Gefegen, jede Ausfiht auf eine Anftelung oder fons 
flige Verforgung geichloffen ift, haben ſich doch von 
22 mir befannten Studirenden ber hieſigen Univer: 
fität 4, der Jurisprudenz gewidmet. Unter den übris 
gen 19 befinden fih: 3 Philologen, 5 Theologen 
und 10 Mediziner. Auch den juͤdiſchen Philologen 
dürfte in Baiern felbft feine Ausſicht auf eine Stelle 
offen ſtehen. — Ja, felbft die Theologen haben bei 
der verhältnißmäßig großen Anzahl, welde bereits 
vorhanden ift, um fo weniger viel zu boffen, als 
die wenigen Stellen, welde vafant find, nicht zu 
felten mit Individuen befegt werben, welche keine 
Studienanftalt frequentirt haben. Enblih das Miß— 
verhältniß der Mediziner hat dad baierfhe Minifte: 
rium durch einen öffentlichen Anfchlag an den Uni: 
verfitäten des Landes befannt machen laffen, in wel: 
chem erwähnt ift, daß bereits 700 Aerzte vorgemerkt 
wären, welche ohne Eriftenz, und bie verhältnißs 
mäßig wenigen Phyſikate, öffentlichen Stellen, und 
Stellen zur Ausübung ber Prarid fchon — und 
zwar größtentheild mit jungen Männern beſetzt waͤ— 
ren. Es ficht zwar den jübifchen Aerzten frei, ihre 
Praris im Lande auszuüben, fie haben aber feinen 
Anfpruch auf eine öffentliche Stelle. Und da wir in 


feiner Beziehung begünftiget werben, fo ift auch 
hierin wenig Hoffnung. 


Ich verbinde mit biefem Berichte bie wohlmeis 
nende Abficht, die Aeltern unfrer Glaubensgenoffen 
im Königreihe auf das Mißverhältnig der Studis 
renden aufmerffam zu machen, damit jie ihre Söhne 
noch frühzeitig genug einer Kunft oder einem Ge: 
werbe widmen, wodurch fie ihr Heil begründen kön: 
nen, fie aber nicht den Studien zuwenden, zu wels 
hen der Andrang jährlich wählt, obſchon nad Vol: 
lendung derfelben die Außfichten auf eine Eriftenz 
immer fpärlicher werden. 


Hamburg, 13. Dezember. (Cingefanbt. °)) 
Das vor Kurzem in einem diefer Blätter (No. 43) 
befindliche Schreiben, die Zalmud : Zora betreffend, 
ift hiefigen Ortes mit Staunen und Unwillen geles 
fen worden; es hat die Weife, in der der ungenannte 
Einfender die Eeiftungen dieſes im wahrhaft religiös: 
jüdifhem Geifte wirkenden und bildenden Snftitutes 
herab zu würdigen verfucht hat, mit Recht die Ge; 
müther vieler Gemeindemitglieder, überhaupt aller 
Wahrheitsfreunde, aufßerordentlih empört. Da nun 
außer der Direktion des Inſtituts die in ben letzten 
20 Jahren aus dbemfelben entlaffenen Schüler darin 
vorzüglich angegriffen find, fo nehme ich, der id) 
mich mit Stolz zu biefer Zahl ihrer Schüler zähle, 
nachdem ich vergebens gewartet habe, daß Beſſere, 
ald ih, etwas erwidern würden, endlich mir bie 
Freiheit, einige wenige Worte auf diefe Schmählng 
zu entgegnen. Das in jenem Berichte gefällte Ur: 
theil über die Anftalt ift in allen Theilen falſch. Es 
möchte wol noch mander Süngling aufzufinden fein, 
ber der Zalmud: Zora fowol feine religiös = jüdifche, 
ald auch überhaupt feine geiftige Bildung zu vers 
danken hätte, und ber im Stande wäre, „den Kin: 


bern orthodorer Eltern, wenn letztere dies verlangen, 


das Erlernte wieder zu geben;“ es koͤnnte auch ber 
Eine oder der Andere einige Zeilen hebraͤiſch fchrei: 
ben, wiewol dies Feine der Anforderungen ift, bie 
an eine Schule, geſchweige denn an eine Wolf: 
ſchule, gerichtet werden dürften. Und man könnte 
auch viele junge Männer aufzählen, die, ohne ſich 
dem jüdifchen Studium gewidmet zu haben, durch⸗ 





) Nicht durch unfre Schuld verſpaͤtet. D. Red, 
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aus Feine Laien in der heiligen Schrift und beren 
Kommentatoren find. Der Einfender fagt ferner: 
„Es ift eine koſtſpielige VBerdustrung vorgenommen 
worden, aber Veränderung ift nod feine Verbeſſe— 
rung.” Wahrlich eine Bemerkung, die eben nicht 
von Weisheit zeugt! Nun ja, nicht jede Verände: 
rung ift eine Berbefferung, aber die, bie vor 20 
Jahren dur den geiftliben Beamten bier Statt 
fand, war wirklich eine ſolche; dafür zeugt laut dad 
Öffentliche Urtheil, -das ſowol bei einer vor länyerer 
Zeit Statt gehabten öffentliben, als auch bei Gele: 
genheit der vor 5 Jahren gewefenen Privatprüfung, 
fehr günftig ausfiel; davon zeugt ferner dad vor 
nod nicht langer Zeit, ausgefprochene öffentliche Lob 
eined Vorſtehers des Handwerksoereins, daß bie eine 
Profeffion erlernenden Schüler der Zalmud » Zora 
fi befonderd die Zufriedenheit ihrer Lehrherren ers 
werben. Beweis genug aljo für das Mirfen des 
Anftitutes, daß auch denen feiner Schüler, die fich 
nicht durch befondere Kenntniffe auszeichnen, doc 
wenigftens fittlihe Bildung zu Xheil geworben ift; 
ed müßte auch dies dann vom Herrn Einfender in 
Abrede geftellt werden. Dem unparteiiichen Freunde 
ber Wahrheit glaube ich zur Genüge von der Falfch: 
beit des vorliegenden Berichtes überzeugt zu haben. 
Uebrigens kennt man den Grund aller Schmähreden 
gegen den biefigen geiftlichen Beamten ſowol, als 
auch gegen alles, worauf er nur ben geringften 
Einfluß übt, bereitd zur Genüge. j 


Defterreich. 


Wien, 19. Dezember. (Privatmitth.) Unfer 
geſchaͤtzter bereits rühmlichft anerkannter Dichter Dr. 
2. A. Frankl hat im Laufe diefed Monats eine 
öffentliche muſikaliſch-deklamatoriſche Akademie im k. 


f. priv. Joſephſtaͤdter Theater unter Mitwirkung, 


mehrerer k. k. Hofichaufpieler und anderer Künfller 
‘ veranftaltet und mit dem glüdtichfien und in jedem 
Bezuge glänzenden Erfolge ausgeführt. Es verdient 
Anerkennung, daß der gefchäßte Dichter bie eine 
Hälfte des Ertrages dem unter dem Patronate Gr. 
faiferl, Hoheit des Erzherzogs Franz Karl flehen: 
den meuerbauten chriſtlichen Spitale an der 
Bien, und die andere dem jüdifchen Spitale in 
ber Roffau gewidmet, bei welchem Letztern ed ‚ge: 
wiß feit feinem Beſtehen das Erfte Mal ift, daß 


zu deſſen Vortheile etwas Derartiged unternommen 
wurde, 

Herr Dr. Frankl ift auch ber erſte Jude in 
Defterreich, der durch die Allerhöchfte Gnade unfres 
allgeliebten Monarchen und unfrer Regierung bie 
auszeichnende Begünfligung erhalten hat, ein eiges 
nes Blatt unter feiner Redaktion hier in Wien ber: 
auszugeben, weldhes mit fommendem 1. Januar uns 
ter dem Zitel: „Sonntagsblaͤtter“ für heimathliche 
Intereffen zu erfcheinen beginnt, und weldes bei 
der energifhen Wirkſamkeit Frankls und feiner uns 
getheilten Anerfennung und Beliebtheit ſich gewiß 
eines glänzenden Debüts zu erfreuen haben wird, 

©. 


Prag, 21. Dezember, Wir haben vor einiger 
Zeit von dem Plane des Herrn WBürgermeifters 
Müller zur Erridtung einer Waifenverpflegungs⸗ 
anftalt für alle Konfeffionen berichtet, in beffen 
Vorftand daher auh MRapoport eingetreten iſt. 
Näheres giebt und ein Art. in der Zeip. Allg. Zeit., 
aus welchem wir Folgended herausheben. Won ber 
Philanthropie unfrer Bevoͤlkerung giebt in jüngfter 
Zeit befondered Zeugniß die, fchöne Idee des popus 
lärfteen Mannes unfrer Stadt, bed Appellationd> 
rath8 und Buͤrgermeiſters Müller, der ald reinfte 
Perle des Magiftrats Rath, Troſt, Hülfe und Ge: 
rechtigkeit dem Armen mit derfelben väterlichen Freund⸗ 
lichkeit und GMk. fpendet wie dem Reichen. Er 
trug bdiefelbe ſchon länger in feiner unbefcholtenen 
Bruft, und nachdem er fie bei fich zum Ideale durchs 
gebildet, regte er fie durch einen gemüthlichen Auf: 
ruf zur Theilnahme auch bei der Bürgerfchaft an. 
Hunderte folgten bem Ruf, und nachdem bei einer 
einleitenden Berfammlung einem Komite, an beffen 
Spige, wie natürlih, Müller geftelt ward, bie 
Ausarbeitung der den Verein und feine humanen 
Zwede regeinden Statuten anvertraut warb, trat ber 
Verein am 5. Dezember zur definitiven Berathung 
und Annahme der Statuten und zur Wahl des 
Vorfteherd, die einhellig auf den Bürgermeifter fiel, 
der 12 Direktoren und der 3 Nevidenten zuſammen 
und that damit den erflen Schritt in das wirkliche 
eben hinein. Zwar ift die allerhoͤchſte Sanktion der 
Statuten erft noch einzuholen, ehe fie in Anwendung 
gebracht werden dürfen, doch iſt nach ben freunds 
lichen, ja felbft warmen Aeußerungen bes Landes⸗ 
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präfibiumd, womit auf die vorläufige Anzeige von 
dem Entftehen des Vereins geantwortet ward, mit 
BZuverficht einer baldigen Genehmigung des fegen: 
werheißenden Inſtituts entgegenzufehen und, ungeachtet 
des unausführbaren Anfinnens des erzbifchöflichen 
Konfijtoriumd, fämmtlihe Waifen auf dem Land 
unterzubringen (wodurch, andere Uebelftände abge: 
rechnet, der für Prag gefliftete Verein feiner Be 
flimmung entrüdt und in feiner Wirkſamkeit gelähmt 
würbe), nicht zu zweifeln, daß den hiers und bort: 
ber anrüdenden partifularen und oft hausbadenen 
Ratbichlägen Fein Gehör gegeben und alfo die urs 
fprüngliche Idee in ihrer ganzen Schönheit und un: 
verftümmelt realifirt werden wird, Wir behalten 
und vor, die Statuten naͤchſtens ausführlich mitzu: 
theilen, und befchränfen uns vorläufig auf obige 
Andeutungen, fowie auf die Angabe feiner eigen: 
thümlihen Natur, die darin befteht, daß die Kinder 
nicht in ein Waifenhaus eingepferht, fondern zu 
rechtſchaffenen Bürgersleuten in die Pflege und Er: 
ziehung gegeben, daß fie in öffentlichen Schulen ih: 
ren Unterricht erhalten und weder über einen Schnitt 
gekleidet, noch aud in einer beflimmten Glaubens: 
form erzogen werben follen, vielmehr fol fireng bar: 
auf gehalten werden, daß Kinder Fatholiiher Aeltern 
nur bei Katholifen, proteftantifche und juͤdiſche Wai— 
fen aber nur bei Proteftanten und Juden unterge: 


bracht werben. 
. 


Tagres-Controle. 





Norwegen. 
(Bortfegung.) 
IV. Die Juden in. Dänemarf. 


Und Norwegern muß ber Irrthum benommen 
werben, baß wir wirklich frei oder der Freiheit wür: 
big fein können, fo lange wir fo intolerant find, 
Sedoch wäre die Schande geringer, wenn wir es 
mehr aus Religions: Fanatiömus ald aus der unge: 
gründeten Spießbuͤrgerfurcht wären, daß die Juden, 
wenn fie Zutritt in’d Land befämen, in kurzer Zeit 
fi Alles aneignen würden. Während aber biefe 


bei der Mehrheit vorherrfchend ift, giebt es doch 
Landftriche, wo der erftere mit aller Stärke der Sek— 
tirerei fich geltend Men dürfte. Ich will daher 
diefe Ueberficht über das Schalten und Walten der 
Juden in Dänemark eröffnen mit des bei unfren 
Strenggläubigen fehr angefehenen, 2. fo polis 
tifch sfervilen, 


1. Grundtwigd Meinung über bie Juben, 
namentlih über ihre Wähnlbarfeit in 
Dänemarf. 


Unter den Sachen, welche bei der vorigen Zu: 
fammenfunft unfres Volksrathes ausfuͤhrlich bebans 
delt wurden, muß ih, als Hiftorifer, die beiden 
herausheben: „über die Wählbarkeit der Ju: 
den” und über „bie Loͤſung des Kirchfpiels 
verbandes;“ benn freilich hat ihre Behandlung 
noch feine entfcheibende Wirfung gehabt, beide aber 
zogen doch bie allgemeine! · Aufmerkſamkeit auf ſich 
und thaten die Anſicht des Rathes uͤber „Kirche und 
Staat“ und ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß kund. 

An einer andern Stelle habe ich meine Ueberzeu— 
gung entwidelt, daß die Stimmung des Rathes im 
Ganzen der Loͤſung des Kirchfpieloerbandes bejons 
ders günftig war, obgleih die „Gewiſſensfreiheit“ 
durch ein fonderbared Mißverftändniß und ein noch 
größeres Unglüd zum Schluffe fieben Stimmen mehr 
gegen als für fich erhielt; und hier will ich bemer: 
fen, daß die „Wählbarkfeit der Juden“ dem 
Rathe im Ganzen nur wenig gefiel, obgleich fie, 
trog der außerordentlihen Anftrengung einer großen 
Partei, dennoch nur zwei Stimmen mehr für als 
gegen fich erhielt. 

Weder diefes noch bie Kälte gegen unfre Ge 
wiffenöfreiheit, welche die Blätter zeigten, auf welche 
Juden, getaufte ober ungetaufte, den größten Ein: 
fluß haben, kann indeffen mich berechtigen oder ſoll 
mid) bewegen von ber Ueberzeugung abzumweichen, 
zu der ich mich vor einigen Jahren bekannte, daß 
die Juden, wenn man fie nicht auf „Roͤmiſche“ 
fondern auf „Griechiſche“ Art behandelt, jedem 
Lande von unberehenbarem Nutzen werden 
fönnen, ba fie überall, wo fie Bürgerredt 
haben, fi des Bürgergeiftes bemächtigen, 
und das Beſte des Staates wie ihr eigenes 
gut zu fördern wiffen. 

Dagegen iſt es wol der Mühe werth die Gründe 
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zu muftern, die man. gegen bie Wählbarfät ber 
Juden anführte, denn obgleich fie meiftentheils Ent: 
fchuldigungen waren für das unwillkuͤrliche Gefühl, 
zu dem ſich mehrere Redner fogar bekannten, ſo wird 
man fih doch in unfren Tagen immer über sein 
folches Gefühl ſchaͤmen, wenn man feine Entfchul: 
bigung hat. Schon finzlid wollten fi daher Viele 
nicht dazır befennen, daß fie das Geringfte gegen 
die Waͤhlbarkeit der Juden hätten, wenn ſie nur 
erwarten durften, daß ber König einwilligen würde, 
oder wenn nicht dadurch eine, des Prinzips wegen, 
gefährliche "Weränderung in dem Grundgefege des 
Volksraths gefchehen müßte, und wehrten. fidy ge: 
gen bie einleuchtenden Wahrheiten, daß der König 
auf die Volksſtimme hört, nicht um fich felbjt zu 
hören fondern das Volk, und daß feinedweges die 
Verordnung von 1814, fondern nur der £öniglidye 
Brief vom 29. Mai 1831 das Grundgefes des Volks: 
rathes ift. 

Die Haupteinmwendung . gegei die Waͤhlbarkeit 
ber Juden war die Behauptung, daß das Ehriftens 
thum weit mehr Sicherheit für Zugend und Ehre 
gäbe ald das Judenthum; der Redner aber, der mit 
der meiften. Wärme und Innigfeit diefe Einwendung 
geltend machte, widerlegte fie felbft durch die fehr 
naive Bemerkung: „man könne vielleicht einen Uns 
terfchied machen zwiſchen Namen »Ehriften und wirk, 
lihen Chriſten,“ was man offenbar nicht bloß fann, 
fondern - nothwendig muß, wo bie „„Kindertaufe‘ 
eine gezwungene Sache ift, da man ja font bie Zus. 
denkinder in wirkliche Chriften in aller Eile um: 
ſchaffen könnte, wenn man fie mit Gewalt taufte. 
Wahrlih, wo ein wirklicher Ehrifl, welcher der 
Redner allen Zeihen nah war, : no in unfren 
Tagen und inmitten einer Verſammlung, mo fo 
viele leugneten einen weſentlichen Unterfchieb zwifchen | 
Ehriftentyum und Judenthum zu kennen, fprechen 
kann von der befondern Sicherheit für Denfungsart 
und Wandel, welchen der hriftlide Namen mit 
fih führen fol, da muß dad VBorurtheil gegen 
die Juden ficher noch fo ftarf fein, daß es Gründen 
faum weicht; dieſe Betrachtung ſcheint mir jedoch 
alle Wohlgefinnten in Dänemart und Norwegen 
lehren zu müffen, die Taufe nicht zur Bedingung 
bed Bürgerrechts zu madhen, da man baburd nur 
die rehtlihen Juden von ſich flößt und bie 
ſchlechten und gemwiffenlofen an fi lodt, was 





"nichts zur Sache thut. 


doch nie weder Flug noch der bürgerlichen Gefellichaft 
nuͤtzlich fein kann, 

Daß man felbft auch die innere Leere der Ein: 
wendung gefühlt haben muß, bie den meiften äuße: 
ren Schein hat, ſchließe ich daraus, daß man fie 
durch lange Neden über folche Kleinigkeiten zu ver 
ftärfen fuchte,. als daß der Achte Jude weder am 
Sabbat fchreiben noch bei der Eröffnung bes Volks— 
rathes dem chriſtlichen Gotteödienfte beimohnen 
fann, und ed war recht paflend, daß einer ber ans 
weſenden /hriftlichen Redner geradezu erklärte, daß 
bie Predigt, die einen rechtichaffenen Juden ärgern 
könnte, auch ihm ärgern wuͤrde, denn baburd) 
wurde ed ja doch handgreiflih, daß der Namen 
Herr Affeffor Uffing hatte 
übrigens ganz Recht darin, daß der Ausdruck öfr - 
fentlich von dem Gotteödienfte, womit ‚der Volks: 
rath eröffnet werben ſoll, nicht mit hriftlich verwech- 
felt werben muß, infofern dadurh an ben. hrift+ 
lihen Glauben gedacht wird, denn ohne davon 
zu fprechen, daß ber Gottesdienft in ber juͤdiſchen 
Synagoge ja auch ein öffentlicher ift, fo wiſſen wir 
ja Alle, daß der Gefesgeber, jelbft wenn er chriſt— 
lihen Gottesdienſt gefest hätte, durchaus nicht 
an ben Glauben, fondern an die Form dachte, 
und zwar mit Recht; benn vor einer fo gemifchten 
Berfammlung in unfren Zagen ift die Rede gewiß 
die befte, die nur fo vielen Glauben vorausfest, ald 
man bei jedem rechtlichen Manne findet, zu welcher 
pofitiven Religion er ſich auch bekennt. 

Doc ich gehe noch weiter, indem ich mich zu 
der Uebergeugung befenne, daß jedes Beſtreben der 
bürgerlihen Gefellfhaft eine chriſtliche 
Geftalt zu geben, felbft am Beften gemeint, doch 
ein großer Mißgriff wäre, läge nun entweder - ber 
Grund in einem Verkennen des geiftigen Weſens 


des Ehriftentbums, oder in Unbefanntfchaft mit ber 


wirklihen Welt und ber Gränze des Thunlichen. 
Ich weiß ja wol, daß ich hierdurch nicht bloß meine 
Orthodorie bei den Anhängern ber alten Xheologi- 
fchen Spfteme verdaͤchtige, fondern ein mit Gering» 
Ihäsung gemifchtes Mitleiden bei den jungen Philos 
fophen erwede, denen «8 eine geringe Sache iſt, mit 
einer Herenformel und einem, Federſtrich alle unſre 
Staaten von oben bis unten zu chriſtlichenz 
aber darum bleibt es doch eben fo wahr, daß man 
ohne chriſtlichen Glauben Fein Chriſt ift, daß. die 
3* 
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bern erbittert und verdirbt, wenn man ihnen ben 


Schein von dem .aufjwingt, was fie weder find 
noch fein wollen; fo daß, mo man ehrliche, mit 
Obrigkeit und Einrichtungen zufriedene Bürger has 
ben will, man den Glauben eine freie Sade 
fein und alle bürgerlihen Einridhtungen 
von ihm fo unabhängig wie, möglidh fi 
geftalten laffen muß. Daß jede Obrigkeit, fo: 
wie jeber Einzelne, ber felbft chriftlihen Glauben 
bat, und fih darin gluͤcklich fühlt, ihn in feinem 
Kreife audzubreiten ftrebt, ift freilich natürlich und 
nothwendig, aber gerade wenn man felbft einigen 
Slauben hat, muß man ja ben leeren Schein haſ⸗ 
fen und wiffen, baß der wirflihe Glaube ſich nicht 
aufzwingen läßt, und welchen Schi es hat mit ben 
chriſtlichen WBeftrebungen einer Obrigkeit, bie 
felbft nicht chriſtlich iſt, kann man voraus wiſ— 
fen. Meint man nämlich, daß eine Obrigkeit Alles 
hriftlich machen fann, was ihr beliebt, dadurch 
bloß, daß fie ed fo nennt, fo kann man ganz ges 
wiß etwas fo Leeres und Unbebeutendes finden, daß 
ale Gleihgültigen es ſich gefallen laffen, das 
Fönnen aber bie wirklichen Ehriften unmöglich als 
wirkliches Chriftenthbum gelten laffen, fo daß jedes 
Beftreben den Staat zu driftlichen früh ober 
fpät mit einem Kriege gegen das aͤchte Chriſt— 
liche endigen wird, bas weder die Farbe wechfeln, 
noch ſich in einen leeren Schein vrrwandeln laffen 
ann. 

Sind nun aber alle fogenannten drift: 
lihen Gründe gegen das volle Bürger: 
reht der Juden aus ber Luft gegriffen, fo 
giebt ed nur eine Einwendung, welche einigen 
Grund haben koͤnnte, die nämlich, daß fie Fremde 
find, welche fpät oder nie ihre Eigenthuͤmlichkeit ver: 
lieren ober mit und verſchmelzen können. 

Diefen Grund verfuchte man nun freilih auch 
im Volksrathe geltend zu machen, er mußte aber 
nothwendig mißglüden, da bie Burüdfegung ber 
Suben nicht einmal in der Werorbnung genannt 
war, fondern nur aus ber Beſtimmung folgte, daß 
Niemand zum Mitglied des Rathed gewählt werben 
koͤnnte, der fich nicht „zur hriftlichen Religion“ bes 
kennt. Es ift alfo gewiß wol‘ eine Frage, ob ber 
Fehler nicht bloß darin liegt, daß ber Geſetzgeber 


Menge in allen unfren Ländern feinen chriftlihen | micht den rechten Grund für die Zurüdfegung ber 


Glauben hat, und daß man fie nicht hriftlicht fon= | 


Suben angegeben, unb ihnen nicht-eben fo gut 
Wahlrecht als Wählbarkeit abgeſprochen hat, aber 
auch dieſe Frage muß ich mit Nein beantworten; 
benn follte irgend ein Eingeborner wegen feines 
fremden Urfprunges audgefchloffen werben, fo müß- 
ten es weit eher die Deutſchen ald die Juden 
fein, fo baß, wenn bie erfteren bloß im ande gebos 
ven oder Holfteiner zu fein brauchen, um im 
Rathe figen zu können, nicht der geringfte Grund 
vorhanden ift, die lehteren auszufchließen. Der An: 
theil Fremder an unfren öffentlichen Angelegenheiten 
wirb nämlich in demfelben Grabe gefährlicher, wie, 
die Fremden einem mächtigen Wolle angehören 
und im natürlichen Gegenfag zu uns ftehen, und 
während wir daher nicht den geringften Scha— 
den nennen können, den die Juden unf: 
vem Volksleben gebradt haben, fo wie feinem 
natürlihen Wachsthum und feiner Entwidelung, iſt 
ed dagegen nur gar. zu begreiflih, weshalb es in 
Dänemark zum Sprichwort geworden ift, daß „all 
unfer Verdruß Deutfch if.” Schon als ein vers 
ſprengtes Volk, weldes fowol Vaterland als 
Mutterfprahe verloren hat, find die Juden 
bie unfhäblihfien Fremden, die ein Volk in 
fi) aufnehmen kann, da fie nothwendig ſtreben müfs 
fen, foviel wie möglich ſich ein Vaterland und eine 
Mutterfprache da zu erwerben, wo fie wohnen, und 

da fie, zugleih ein Ueberreft vom begabteften 

Volke des Alterthums find, das mit Leichtig⸗ 
keit ſich alle menſchlichen Sprachen und Anſichten 
aneignen kann, ſo muß jedes edle Volk wuͤnſchen 
ſich ſoviel wie moͤglich mit dem beſten Theil zu ver⸗ 
ſchmelzen, was keinesweges dadurch geſchieht, daß 

man ihnen volles Buͤrgerrecht verſpricht, wenn ſie 

von ihrem väterlichen Glauben abfallen wollen, fon: 

dern daß man ihnen das volle Bürgerrecht ſchenkt, 

ohne Rüdficht darauf, ob fie „Mofes und Je— 

fu 3’ unterfcheiden ober verbinden. Nur dann Fön: 

nen wir erwarten, die rechtichaffenften, tiefiten und 

beften Juden zu unfren Mitbürgern zu befommen, 


(Sortfegung folgt,) 
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Unzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 9®r.) 
Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Prtits Schrift ober bern 
Raum ſowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Bei Berendfobn in Hamburg bat forben bie Preffe 
verlaffen , und ift durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Stillftand und Fortfchritt 
jur Würdigung der Partheien im 
heutigen Judenthum. 


Mit befonderer Ruͤckſicht auf das Gebetbuch nad bem 
Gebrauche des neuen ifcaslitifchen Tempels, 


von Dr. N. Frankfurter. 
Preis 5 Ngr. (4 Gr.) 





Anzeige. 


Die „Ifraelitiſchen Annalen‘ von Dr. 3. 
M. Soft werden, mit Genehmigung bed biöheris 
gen Herrn Herauögeberd, vom Februar 1942 
an rebigirt von 29. Lömwenfein. 


Format wie bisher. Abonnementspreis unverändert 3 Shlr, 
> Ert. Die Tendenz des Blattes wirb biefelbe bleiben, 
6 Nähere befagt der demnaͤchſt erfheinende Profpektus. 


Neue Wiener Zeitfhrift. 
Sonntags: Blätter 
Redigirt und herausgegeben 
‚ von 
Ludwig Auguſt Frankl. 


Mit 2. Januar 1842 beginnt dieſe Zeitſchrift, welche 
ben heimatlihen Intereſſen im ausgebehnteften Sinne 
gewidmet ifl. Mit keinem der beftehenden Tagesblaͤtter 
eivalifisend verfolgt fie einen ganz eignen Weg, und eine 
befondere Tendenz; fie wird 


ein Unterhaltungsblatt 
im ebelflen Sinne des Wortes. 
Mit der erfien Nummer jeden Monats erfheint 
@in Kunft: Blatt 


allen Freunden und Gönnen ber Kunft «ine ebem fo 
neue ald willkommene Erfheinung. Die Driginal:Zeich⸗ 
nung beforge die Meifterhand des ausgezeichneten Kuͤnſt⸗ 


u 











lers P. 3. RN. Geiger. Diefe wirb mit Xert erläue 
tert, eben fo werden alle Intereffen der Kunſtwelt (Ate⸗ 
tier: Schau, Biographien, Perfonal:Nacyrichten der Künfts 
fer, Kritiken, Anzeigen deffen, was vorbereitet oder eben 
ausgeführt wird) ſchnell beſprochen und vertreten werden. 


Jeden Sonntag wird eine Lieferung, iminbeftens 
ein Bogen, in glänzendfter Ausflattung ausgegeben und 
den Druck beforgt die rühmlihft bekannte Offfzin der 
Herren Franz Edler von Schmid und J. I. Buſch. 
Für das Ausland in Kommmiffion bei Kum— 

mer in Leipzig. 
Banziähriger Preis SE Halbjähriger Preis 


Die geehrten Scheiftfteller werben hoͤflichſt aufgefors 
— Beiträge einzuſenden und ihre Bedingungen beizu⸗ 
gen. — 


Ein junger, unverheicatheter, während 11 Jahre bei 
derfelben Gemeinde fungirender, geprüfter und mit ben 
beften Zeugniffen verfehener Lehrer, der auf eine ſichere 
und leichte Methode in allen Elementarfähern, im Des 
braͤiſchen und Rabbinifchen, in der franzöfifchen und eng⸗ 
liſchen Sprache gründlich unterrichten, babei auch das 
Gantorat (incl. 3°) verfehen und religiöfe Vorträge hal 
ten kann, wünfcht zu Ende April oder Mai , 3. eine 
feinen Fähigkeiten angemeffene größere Gemeindeftelle. 
Hierauf Meflektirende wollen fi gütigft bald an bie 
Redaktion diefes Blattes oder an die Wickenkamp'ſche 
Buchhandlung in Hamm in portofreien Briefen unter 
den Buchftaben A. M., wenden. 


Unverheirathete Bewerber um bie zu Dftern 1842 
in Elmshorn (Holftein) zu begründende Stelle eines ers 
fien Lehrers haben innerhalb 6 Wochen ihre Anträge 
nebft Zeugniffen über ihr Betragen und ihre Befähigung 
portofrei an uns einzufenden. Bu unterrichten bat 
derfelbe in Religion, biblifcher Eregefe, Zalmud, beuts 
ſcher Sprache und in den übrigen, in Bürgerfhulen bes 
triebenen Gegenftänden. 

Zu wünfdhen wäre auch SKenntniß ber englifchen 
und franzoͤſiſchen Sprache. 

Elmshorn im Januar 1842, 
Afrael Staav. 


Dr. Eoben. 
Vorfteher der iſrael. Gemeinde. 


Ein kompletter, aus 12 Groß⸗Folio-Baͤnden befte: 
bender und in ſchoͤnem Halbfeanzband gebundener Tal- 
mud babli mit den üblichen Gommentarien ift für 
40 Zhlr. B.C. zu haben. Mo, fagt unter portofreien 
Anfragen die Redaktion dieſes Blattes. 





Gin gebildeter Vorfänger, welcher fein Amt 
gemäß den Anforderungen der jegigen Zeit per: 
richten kann und auch als Schädter aprobirt 
ift, findet fofort eine Anftellung bei anftändigen 
Ausfommen in der ifraelitiihen Gemeinde -in 
Dppelu (Dberichlefien). 


Der Vorftand 
N. Lachs. Boronow. 


Bri der hieſigen iſraelit. Gemeinde wird zu Oſtern 
c. die Stelle eines Lehrers, welcher zugleich Vorbeter und 
Schädter fein muß, vafant. Der Gehalt beträgt, bei 
freler Wohnung, ca. 120 Thlr. Meflektirende haben ſich 
bei unterzeichnetem Borjtande franco zu melden und zu 
gerärtigen, demnaͤchſt zu ber abzulegenden Prüfung in 
Religionskenntniß und Elementargegenftänden einberufen 
zu werben. 

Seefen, im Januar 1842, 


Der ifrael. Gemeinde:Vorftand bafelbft. 
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Zu "mr rm 1842 iſt die hiefige Schächters Worbe: 
ters und Lehrerflelle mit einem firen Gehalte von 100 Thte. 
nebſt freier Station vakant. Dierauf Reflektirende, welche 
fi einer Prüfung des Landes: Mabbiners unterziehen 
müffen, wollen fi, recht bald im portofreien Briefen 
an ben Unterzeichneten wenden. 

Penzlin in Meklenburg im Januar 1842, 
N. Göß, 
Vorftcher, 











Unterzeichneter wuͤnſcht zu Oſtern einen juͤdiſchen 
Lehrling unter geeigneten Bedingungen, anzunehmen. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich gefälligft zecht bald in 
portofreien Briefen wenden an 


J. Schwabach, 


iſtaelit. Klempnermeifter in Sonders hauſen. 


Die hieſige Gemeinde wuͤnſcht zum erſten April 1842 
einen Elementarlehrer, der auch im Hebraͤiſchen gründlich 
unterrichtet, und dem Eramen beim Herzogl. Konfiftorio 
fih unterzieht, zu engagirem.  Portofreie Anträge an 
den Lehrer 


Güften bel Bernburg. Moſes Goldſchmidt. 


Berichtigung. 


Die in No. 52 der Zeitung des Jadenthums angezeigte 
offene Lehrerstelle zu Gross- Mühlingen ist noch nicht be- 


S Sauun. 8 p Blumenthal setzt, wie irrig in No, I. bekannt gemacht wurde. 





Bemerfung. 


Ein Her B. in Hamburg, fo wird uns berichtet, fpricht ſich dahin aus, daß wir viermal eine 
Entgegnung in der Hamburger Gebetbudy «Angelegenheit, die er uns zugefandt, zurückgewieſen hätten, und will dies 
als Parteilichkeit der Redaktion bezeichnen. Nicht viermal, fondern einmal hat er fie uns uͤbermacht, und 
ift dies bis dato bie einzige Entgegnung, die uns zugefommen. Diefelbe war aber fo nichtsfagend, fo gar nicht 
gruͤndlich, und wahrſcheinlich nur ein Kind des Augenblids, daß wir in unferm vollen Rechte zu ftehen glaubten, 
indem wir fie bei Seite legten, da wir dem Publitum gegenüber auc wegen ber rechten Anfüllung des Raumes 
diefer Zeitung Berpflihtung haben. Mir erklären nochmals, daß wir jede Entgegmung aufnehmen, bie ſachgemaͤß 
und den Raum dieſer Blätter nicht Überfchreitend fein würde. 


Magdeburg, den 3. Januar 1842, Die Medaftion. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


WE. Jehtegang- Allgemeine No, 4 


Zeitung des Iudenthums 


Ein 
BR VOR Drgan fir alles hiblihe Zu Iuterefe 
er... ee 


(it Königt. Söhffger alergnäbigter Goncıffion.) 
Seipzig, den 22. Januar 1942, 





Diefe Zeitung erſcheint wödentli einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quatt incl. bes Titels, Kegiſters u.f. w 
umfafen. In Gemäßheit ded Biveded derfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, if ber Preis Außerfi niebri : 
mit 3 Xble. für den Zabrgang; — 1 Ihlr, 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wierteljahe angelegt worden. Alle Bud 
lungen, Pofämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Sauptſpedition für Beibe Letztere hat ſich bie Königl. Sidr. 

wobllbbl. Beitungs- Expedition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten, führlihen Bericht über unfere Schulangelegenheiten, 
die kürzer in einer Nummer Ihrer Zeitung. vom 
Türkei. vorigen Jahre erwähnt worden, zu geben, um fo 


Konftantinopel, im Dezemb. (Privatmitth.) | mebr, da ed auswärts ganz unbekannt zu fein fcheint, 
Die hohe Pforte hat den. Weg, den fie feit mehreren | daß hierorts die iſraelitiſchen Schulangelegenheiten 
Jahren eingeſchlagen, wieder verlaffen, um in die | von Staatsfeiten geordnet, und ſogar mit einem 
alt⸗ tuͤrkiſche Straße wieder zurüdzugeben: fie hat | Beitrage vom Staate dotirt find, 
den Hattifherif von Gülhane annullirt. Es hat wol nicht. bald eine Schule in fo — 
Allerdings ſcheint dies Faltum als ſolches von nur Zeit fo viele Schickſale erlitten, ſowol in Beziehung 
geringem Belang, da derfelbe gewiß noch wenig in der Veränderung ihrer innern Einrichtung, als auch 
das Blur der türfifhen Nation übergegangen war, | in Beziehung des Perfonenwechfels der Lehrer,“ wie 
die Mafchine der türkischen Staatöregierung aber | dies bei den ifraelitiihen Schulen zu Endingen und 
noch zu wenig regulirt ft, um einen vom Staatd» Lengnau der Fall ift. In diefen beiden Gemeinden 
oberhaupte feftgeftellten Grundfag in allen Dikafterien | eriftirten"bis im Jahr 1830 in Endingen 7, in Leng⸗ 
ausgeführt zu eben. Es kommt in den Buftänden | nau 4 Privatwinkelſchulen, die als Neligionsfhulen 
des Drientd nur darauf an, inwiefern die Nationen | gelten follten, neben welcher noch im jeder Gemeinde 
von den Gefühlen der Menfchlichkeit und Gerechtig: | feit längerer Zeit eine fogenannte deutſche Schule 
keit nach und. nach mehr durchdrungen werden, fo | befland. Wer einen Begriff von den um hat, 
daß ein nur dem Worte nach hingeſtelltes Prinzip | dem braucht nicht erft gefagt zm werden, wie wenig 
‚allein von feiner ‚Bedeutung if. So wenig alfo |-in bdiefen Anftalten — wenn fie diefen Namen ver: 
der Hattifcherif von Gülhane, für. fih die Zuflände | dienen — auf zwedmäßige Erziehung und auf Ge: 
der Rajah's in der Türkei weſentlich fördern konnte, | muͤths- und Verfiandesbildung abgefehen war. Rech: 
‚ jo wenig verfchlechtert die Annullitung deffelben ihre | net man noch binzu die Berfplitterung des Unter: 
Angelegenheiten. Der Weg ift weit und mühfam, | richtöwefend und den jchroffen Gegenfas, den die 
den bie orientaliichen Völker zurüdzulegen baben. Chedarim zur deutſchen Schule bildeten, fo wird 

man ed gewiß als eine fegensreiche Wohlthat ans 
Schweiz. ſehen, wenn auf Betreibung des damals von Frank— 

Endingen im Aargau, 22, Dezember. (Privat: | furt am Main zuruͤckgekehrten Herrn Leopold Wy— 

mitth.) Ich erlaube mir, Ihnen einmal einen aus: | ler, — damaligen Oberlehrerd in spe, nunmehrigen 


Et TR: ; 


Rabbiners von hier — unterm 9. Kuguft 1530: 
ſete Hohe Regierung eine Verordnung erließ, wos 
nach die Winkelſchulen aufgehoben und ſtatt derſel⸗ 
ben ordentliche Schulen errichtet würden, in welchen 
die Religionsfächer mit den übrigen in Verbindung 
fiehen und ineinandergreifend unterrichtet werden folls 
ten. 
bie zu Bengnau 3 geprüfte Lehrer beftellt; beide hats 
ten einen gemeinſchaftlichen Oberlehrer, dem auch 
das Predigeramt in beiden Gemeinden uͤbertragen 
wurde. 
Chaos die Schule zu einem geordneten Ganzen ums 


geihaffen, und nunmehr wurde in der Erziehung, 


und in dem Unterrichte der Religions» und der übri: 
gen Elementarfächer Ruͤhmliches geleiftet, welche Leis 
flungen mit den bisherigen in keinem Vergleiche 
flanden. 

- Ganz anders geftaltete fih unfer Schulmefen im 
Jahr 1835, in welchem Jahr die gefeßgebende Bes 
hoͤrde — der Große Rath — das Gefammtfchulme: 

‘fen des Kantons Aargau einer radikalen und gründs 
lien Revifion unterwarf und alle Lehrer ind Provi⸗ 
forium erflärte. Da wurden auch bie jüdifihen 
‚Schulen mit den chriftlichen gleichmäßig behandelt, 
und ihre allgemeinen WBerhältniffe dur folgende 
Paragraphen des Schulgeſetzes feftgeftellt. 

&. 77. 

In den ifraelitifchen Gemeinden zu Lengnau und 
Dberendingen beftehen außer den Gemeindfchulen, 
nod obere Schulen, mit dem Zwecke, einerfeits die 
Lehrgegenftände der Gemeindſchule (mit Ausnahme 
der Religion und Gittenlehre) fortzufegen, anderfeits 
ben durch bie Vorfhriften der jüdiichen Religion ge: 
forderten Unterricht in der hebräifhen Sprache und 
in der Religion zu ertheilen, Im Uebrigen find die 
Schulen der ifraelitifhen Gemeinden in jeder Bezie: 
bung den Beflimmungen des Gefeges unterworfen, 

$. 78, 

Der Kleine Rath (d. Regierung) wird auf den 
Vorſchlag des Kantonsſchulrathes uͤber das Verhaͤlt⸗ 
niß der obern Schulen in dieſen iſtaelitiſchen Ge: 
meinden zu ihren Gemeindſchulen, über deren Be: 
auffi ichtigung, 
der Lehrer ein Reglement erlaffen.” 

Durch diefed Geſetz erhielt das Daſein unferer 

Schulen feftere Wurzel im Staatsgrunde, das Regles 


Für die Schule zu Endingen wurden 4, für 


Auf diefe Weife wurde aus dem bisherigen 


über Unterricht und über die Wahl | 
) laut befonderer Stiftung und, fofern fi) Schüs 


ae ; 

ment, welches ber Kleine Rath nun erließ, orbnete 
unſer Schulweſen auf-ganyandere und zwedmäßigere 
Weiſe, als es bisher geſchehen. Nach dieſem Regie 
ment wurde ſtatt des bisherigen der Volksſchule 
nicht zuſagenden Fachſyſtems das Klaſſenfyſtem 
eingeführt. Dieſes Reglement bildet eine eigne Ab: 
theilung in-der Vollziehungs⸗Verordnung zum all: 
gemeinen Sculgefege dad Gemeindſchulweſen betref- 
fend, und wir. glauben bem jhpifchen Schulmefen 
damit einen Dienft zu thun, wenn wir Ihnen bafs 
felbe, zum Behufe der Veröffentlihung- in Ihrem 
Blatte, mittheilen, 


Die ifraetitifhen Schulen. 
$. 116, 
Befondere Beftimmungen. 

Durd die eigenthümlihen Bildungsbebürfniffe 
der Ifraeliten und durch die befondern Dertlichkeits— 
verhältniffe in den beiden QJudengemeinden Oberen: 
dingen und Lengnau werben folgende Abweihungen 
von ben allgemeinen gejeslichen Vorfchriften und. nd: 
here Beflimmungen nolhmwendig. 


$. 117. 

Die ifraelitifchen Gemeindfhulen find Succeffiv: 
faulen und zwar in Oberendingen mit 3, in Leng— 
nau mit 2 auf einander folgenden Klaffen, von wels 
hen die untere und mittlere Klaffe als Elementar— 
fhule, die obere ald Fortbildungsſchule mit eignem 
Lehrer zu betrachten find. 

$. 118. _ 
Rebrgegenftände, 

Die Lehrgegenftände der Elementarfchule find, au⸗ 
fer den durch das Geſetz  vorgefchriebenen, noch die 
Anfangdgründe der bebräifchen Sprache, die moſaiſche 
Religions s und Sittenlehre und die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte. 

Die Lehrgegenſtaͤnde ber obern oder Fortbildungs 
ſchule find, außer den durch das Geſetz vorgefchrie: 
benen Lebrgegenftänden, noch 

a) der höhere Unterricht in der hebtaiſchen Sprache 
zum Behuf der Kenntniß der heiligen Buͤcher; 
b) der höhere Unterricht in der moſaiſchen Religions: 
und Sittenlehre und der jüdifchen Geſchichte; 


| ler dafür vorfinden, eine angemeffene Anleitung 
zum Verftändniß des Talmud. 
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Auf den Unterricht der Hebräifchen Sprache barf 
nicht mehr Zeit, ald auf ein anderes Hauptfach, 
verwenbet werben. 

$. 119. 

Lehrmittel. 
Alle Lehrmittel und Schulbücher ber chriftlichen 
Gemeindfhulen, welche dem Stoffe nad; entweder 
mit feinem Religionsbefenntniffe etwas gemein ha» 
ben, oder wenigftens gegen das ifraelitifche nicht ver 
ftoßen, find aud für die ifraelitifchen Schulen 
verbindlich. 

Die fittlichen und -religiöfen Lehrbücher, welche 
die Schulpflege auf den Vorfchlag der Kehrer einzu: 
führen wünfcht, müffen von einer anerkannten Rab: 
binenfchule autorifirt fein und dem Kantonsfchulrath 
zur Genehmigung vorgelegt werben, welcher biefelben 
nad genommener Einfiht entweder als verbindliche 
Behrmittel gut heißt, oder mit Angabe der Gründe 
zuruͤckweiſt. 

5. 120. 
Eintritt, Beförderung, Entlaffung. 

Der Eintritt in die Elementarfhulen geſchieht 
nah den Beſtimmungen bed Gefeged und der Voll: 
jiehungsverorbnung. Der Uebertritt in die Fortbil: 
dungsſchule wird in ber Regel nach vollendetem 
dreizehnten Jahre, jeboch nicht anders, ald wenn bie 
Schüler infolge einer Prüfung ſich über hinlängliche 
Vorbereitung in den Fächern ber Elementarfchule 
und in der bebräifhen Sprache auögewielen haben, 
unter Genehmigung des Infpeftors ſtatt finden. 

Aus der obern Schule wird fein Schüler vor 
dem angetretenen IGten Altersjahre entlaffen. Die 
Entlaffung geſchieht nad dem biesfälligen allgemei: 
nen Beflimmungen bed Geſetzes und der Vollzie: 
bungd » Verordnung. 
$. 121. 

Klaffenabtheilungen. 
In den Schulen in Lengnau; gehören: 
a) in die untere Schule die Kinder vom zurüdges 
legten fiebenten bis zum vollendeten elften Jahre; 
b) der Dberlehrer unterrichtet 
1) die Kinder vom angetretenen zwölften bis zum 
vollendeten dreizehnten Jahre als obere Haupt: 
Flafje der Elementarfchüler und 
2) die Fortbildungsſchuͤler. 


In Oberendingen unterrichtet 

a) der Unterlehrer die Kinder vom an 
fiebenten bis zum vollendeten: zehnten Jahre; 

b) der Mittelfchule gehören zu, die Schüler vom 
angetvetenen elften bis zum vallenbeten dreizehn⸗ 
ten Jahre; 

€) ber Oberlehrer unterrichtet die Fortbilbungsfchüler. 

Jedoch gelten: biefe Altersbeſtimmungen nur unter 
der Beſchraͤnkung des $. 120 diefer Vollziehungs⸗ 
verordnung als Regel. 

6. 122. 
Schulzeit. 

Der Unterricht in ben ifraelitifhen Schulen geht 
im Sommer und im Winter gleichmäßig fort mit 
Ausnahme der gefeglichen Ferien. Die Unterrichts: 
zeit beträgt für bie untere Klaffe der Elementarfchule 
wöchentlich 18 bis 20; fir bie Übrigen Klaffen der 
Elementarfhule und für die Fortbildungsfchule 
wöchentlich 24 bis 29 Stunden, welche auf die Tage 
der Woche fo zu vertheilen find, daß außer dem 
Sabbat nur der Freitag Nahmittag frei bleibt. 

Bei Feftftelung des Stundenpland hat die Schul: 
pflege dad Marimum der Stundenzahl für ben 
Sommer, dad Minimum für den Winter zur Regel 
zu nehmen. 

$. 123, 
Unterrichtsplan. 

Der nach den Beflimmungen ber Vollziehungs⸗ 
Verordnung alljährlih vor Beginn bed Schuljahr: 
entworfene Unterrichtöplan für alle Klaffen der iſrae⸗ 
litiſchen Schulen wird von dem Bezirksfhulrath, mit 
feinem Gutachten begleitet, dem Kantondfchulrathe, 
zur Genehmigung ober gutfindenden Abänderung 
übermadht. 

$. 124. 
Arbeitöfhulen.. 

In den ifraelitifchen Gemeinden werben, gleich 
wie in den chriftlichen, für die weibliche Jugend Ar: 
beitfchulen errichtet, in welder das ganze Jahr hin: 
durch Unterricht ertheilt wird. In allen übrigen 
Punkten unterliegen diefe Arbeitfhulen den Beftim: 
mungen des Geſetzes und der Vollz. Verordnung. 


$. 125. 
Wahlfaͤhlgkeit der Lehrer. 
Die an ifraelitifhen Schulen anzuftellenden Leh⸗ 


“ 


. 
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rer haben die allgemeine Wahlfähigkeitöprüfungen 
mitzumachen. Außerbem haben fie ſich nocd in ber 
bebräifchen Sprache und, fofern einer nicht ein Rab: 
binatsbiplom aufzumeifen hat, durch einen von ber 
Prüfungstommiffion einberufenen Rabbi in der Bis 
beltunde, fo wie in der mofaifhen Religions s und 
Sittenlehre prüfen zu laffen und zwar in einem ben 


Schulklaſſen, für die er wahlfähig zu werden wünfcht, 


angemeffenen Umfange. 
$. 126. 

Sollte fih auf gefchehene Ausfchreibung einer 
Oberlehrerftelle kein Bewerber zeigen, welcher außer 
der gefeglichen Wahlfähigkeit auch zugleich die Be: 
fähigung zur Erklärung des Talmud befist, fo Bann 
auf dad Anfuchen der Gemeindsfchulpflege, begleitet 
von dem Gutachten des Bezirksſchulrathes, ber 
Kantonsſchulrath erlauben, daß von ber ſtiftungs⸗ 
mäßigen Erklärung bed Zalmub ber Oberlehrer ent: 
bunden und dieſe bem Rabbinen bes Orts gegen 
angemeffene Vergütung aus ben Zinfen des Stif— 
tungsfonds übertragen” werde. 

5. 127. 
Pflichten der Lehrer. 

Die Lehrer find während des ganzen Jahres zu 
wenigftens 40, hoͤchſtens 44 Wochen, und in jeber 
Woche zu wenigftens 22, hoͤchſtens 28 Stunden 
Unterrichtözeit verpflichtet. 

Sie find verbunden, an bem Lehrervereine ihres 
Bezirks heil zu nehmen. 

$. 129. a 
Befoldung. 

Die Befoldung der ifraelitifchen Lehrerſtellen barf 
in Berüdfichtigung ſowol ber größern Pflichten der 
ifraelitifhen Lehrer, ald auch ber befondern örtlichen 
Berhältniffe nicht unter nachbeſtimmten geringften 
Betrag herabgefegt werben: 

I) für die Lehrer der untern und mittlern Klaffen 
320 Schweizerfranken; (20 Louisd'or). 

2) fürdie Oberlehrer AO Schwyrfrfn. (30 Louisd'or), 
und in bem Bolljiehungs: Verordnung $. 126 
vorgefehenen Falle 400 Franken (25 Louisd'or). 

Wo bie biöherigen Befoldungen obiges Minimum 


- überfliegen haben, dürfen fie nicht anders herabgefeßt 


* als nach den Beſtimmungen des Ge: 
ir 4 





$. 62. 

„So lange bie Befoldung eines Lehrers die Summe 
„von 400 Franken nicht Üüberfteigt, darf diefelbe wes 
„der durch Vertrag zwiſchen Gemeinde und Lehrer 
„noch auf andere Weife vermindert, wo fie aber diefe 
„Summe überfleigt, nur auf den Vorſchlag des Kanz 
„tonsfhulr. von dem Kleinen Rathe und nidht une 
„ter biefe Summe, berabgefegt werden. Wo gegen 
„wärtig die Benugung einer freien Wohnung, der 
„Senuß von Gemeindwald oder anderweitige Bors 
‚itheile mit der Eehrerftelle verknüpft find, dürfen dies 
„selben den Lehrern ohne Bervilligung bed Kleinen 
„Rathes nicht entzogen werden.” 

$. 129. 
Quellen der Schulmittel, R 

Die Quellen zur Beftreitung dieſer Lehrerbeſol⸗ 
dungen und ber übrigen Schulbebürfniffe find: 

a) die gefeglich zu diefem Zwecke angewiefenen Quels 
len, inöbefondere bie Zinfe des gefeglichen Schuls 
gut und des früher gemeinfamen, nun aber un: 
ter beide Gemeinden getheilten Stiftungsfonds, 
welcher insbeſondere für Beförderung des Stus 

diums ber hebräifchen Sprache und bed Talmud 

geftiftet iſt. 


b) Wo dieſe Einnahmen für. den jährlihen Bedarf 


der Schulen nicht hinreichen, werden ferner an 
bie Schulfaffe abgeliefert: 
I) Beiträge aus der Gemeindsfaffe; 
2) Gemeindfteuern; 
3) ein Staatöbeitrag an bie Zehrerbefolbungen von 
200 Franken für jebe Gemeinde. 

Dagegen follen die früher nach ber Kopfzahl der 
die Schule befuchenden Kinder von den Eltern erhos 
benen Schulgelder nicht mehr gefordert werden, 

$. 130. 
Allgemeine Beitimmungen. 

In allen Punkten, über welche in Obenftehenbem 
nicht die burch ‚die eigenthämlichen Verhaͤltniſſe der 
ifraelitifhen Schulen gebotenen befondern Beftim: 
mungen aufgeftellt find, unterliegen diefe Schulen 
den Anordnungen des Geſetzes vom 21. März und 
8. April 1835 und gegenmwärtiger Vollziehungs-Ver⸗ 
ordnung. 

$. 131. 


Beaufſichtigung. 
Der Bezirksſchulrath von Zurzach und der In— 


— —— — — 
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ſpektor der Jubenfchulen find beauftragt, biefen Schu: 
len ihre befogdere Aufmerffamkeit zu widmen und- 


| 
| 


befreundet. Die übrigen Lehrer find als Böglinge 
der Schule zu Endingen eben fo befreundet, fo daß 


über den Zuſtand derfelben, die allfälligen Kinder: bie Ueber» Unter: und Nebenorbnung ſchon von Nas 


niffe und Störungen, welche ihrer Verbeſſerung in 
ben Weg treten, und beren Urfachen dem Kantons: 
ſchulrathe befondere Berichte einzufenden. 

Aus verſchiedenen Gründen — hauptfächlich we⸗ 
gen zu Bärglicher Befoldung — haben feit ber Or⸗ 
ganifation (1835) die funktionirenden Lehrer in En» 
dingen, zu denen auch Verfaſſer dieſes Aufſatzes ges 
hört, ihre Stellen niedergelegt und zwei Unter. zu 


Lengnau find mit Tod abgegangen, — fo baß mit | 


Ausnahme der Oberlehrerftelle zu Lengnau, die aber 
auch erſt feit 1533 neu befest worben, — alle 2eb: 
rerfiellen neu befegt werben mußten. Es wurbe auch 
in jeder Gemeinde eine weibliche Arbeitöfchule errich- 
tet, in welchem im Striden, Nähen und Zeichnen 
ſchoͤne Fortfchritte gemadht werden. Die Schullokale 
zu Endingen wurben bermaßien ausgebeffert, daß fie 
nun zwedimäßig genannt werden können, obſchon fie 
noch manches zu wünfchen übrig laffen. In eng: 
nau, wo bie gegenwärtigen Schullofale den Anfor: 
derungen bed verbefjerten Schulwefend durchaus nicht 
mehr genügten, ſcheute bie Gemeinde die Koften von 
6000 Gulden niht, um ein neues, prachtvolles 
Schulgebäude herzuftellen. Diefe Anftalten haben 
auch das Glüd von wiffenfchaftlich gebildeten, thäti- 
gen Lehrern geleitet zu werben, bie theild im aargaui⸗ 
fhen Seminarium, theild am anderwärtigen Anftals 
ten ihre Bildung exworben. Herr Oberl. Berns 
beim zu Lengnau hat früber ald Bachur bei gu: 
ter Anleitung durch Selbftbildung ſich ordentliche 
Kenntniffe erworben, und fpäter fich dem Lehrerbe⸗ 
rufe gewidmet, zu welchem Berufe ex fowol im Se: 
minar zu Karlöruhe, als auch fpäter dur Umgang 
mit Lehrern an ber ifraelitifchen Realichule zu Frank: 
furt am Main, an welder Anflalt er auch Unter: 
zicht ertheilte, Tuͤchtigkeit erlangt. 

Herr DOberl. Dreifußg in Endingen bat 
auch den Kreislauf des Bachurs durchgemacht, an 
der Univerfität zu Bafel aber eine philofophifche Bil: 
dung fich angeeignet. 

Ein eigenes erfreulich heitered Gemälde bilder das 
Berhaͤltniß ber Lehrer zu einander bar. Alle find 
aus dem Orte ihred Wirkungskreiſes geboren, und 


tur gegeben. Fern von allem Beherrichen und Ers 
heben des Einen über den Andern, jeber in feinem 
Kreife willig arbeitend, bilden bie Lehrer eine ges 
fchloffene Kette von fünf Ringen, die feft ineinander 
greifen. Der brüderlihe und berzinnige Geift, bie 
collegialifhe Harmonie, welche in dieſem Lehrerfreife 
wohnen, wirken fehr wohlthätig auf bie Schulen, 
und es haben diefe Anftalten wirklich feit Sahren in 
den Religionsfächern fowol, als auch in den Ele 
mentars: und Mealfächern Erfreuliches geleiftet, fo 
daß diefelben zu den befjern Schulen bed Kantons 
gerechnet werben. Eines nur iſt's was uns im Hins 
blide auf diefe Schulen tief ſchmerzet, und was bens 
felden nicht wenig flörend entgegen wirkt. Jeder 
Freund ded Beffern muß ed mit und bebauern, wie 
im Schooße der Gemeinde dieſen Anftalten fo geringe 
Theilnahme und Aufmerkſamkeit gefhenkt wird. Es 


fehlt unferer Gemeinde freilih nit an beihaulih 


frommen Männern, bie fromme Anftalten, zu un: 
terftügen geneigt wären. Aber leider fehen fie die 
Schulen für nicht heilige Inflitute an, und weil bie 
Schule fih nit allein mit der Germonials und 
Formenlehre der Religion befaßt, glauben fie, es 
werde zu wenig Sorge für die Religion getragen, 
und man fei für das jübifche Element zu gleichgüls 
tig. Sie glauben nicht, daß die Schule genug thut, 
wenn fie VBerftand und Gemüth des Kindes bildet, 
wenn fie ed mit der Religion feiner Wäter befannt 
macht und bie Liebe zu berfelben im kindlichen Hers 
zen belebt und erwärmt. Das Kind follte nach ib» 
rer Meinung mit den owı im in befannt werben, 
und weil bie Schule das nicht thut, fo ift fie auch 
feine jübifhe. Darum wirb auch die Religiofität 
ber Lehrer verbächtigt. Darum werben ihre Leiftuns 
gen mißfannt und gering gefhäßt. Ich frage aber, 
wie viel Leute haben in den alten Schulen ben. 
Schulchan Aruch flubirt? Wie ‚viel von Religion — 
im weiteften oder engften Sinne des Wortes — ha: 


ben fie dort gelernt? Und doch hat man die alten 


Lehrer nicht irreligidß genannt! O wie verkehrt hans 
dein doch diejenigen Eltern, welche nicht Hand bies 
ten bem Lehrer, deſſen Herz; warm für die Jugend 


alfo mit den Gemeindverhältniffen wol vertraut. Die, ſchlaͤgt, deffen Streben dahin geht, die „Kinder zu 
Dberlehrer find feit den frühern Jugendjahren intim ! frommen Ifraeliten und zu braven Menſchen heran: 
! 


* 
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zubilden. Bedaͤchten ſie doch, daß das Amt des 
Lehrers ſeiner Natur nach das ſchwierigſte iſt, und 
Eltern alſo bemuͤht ſein ſollten, die Hinderniſſe aus 
dem Wege zu raͤumen, nicht aber neue in den Weg 
zu legen. Bedaͤchten doch die Eltern, daß des beh⸗ 
terd Beruf ein beiliger ift, und daß ber ſich ſchwer 
gegen bie Jugend verfündigt, mer ſich am Haupte 
des Priefterd im Erziehungstempel vergeht. Unſere 
Lehrer haben aber fo viel Lebensweisheit, daß fie 
fi; über diefe Mißhelligkeiten hinwegſetzen koͤnnen. 
Sie dulden und fchweigen und harren ber beſſern 
Zukunft entgegen. Ja, harret nur, euere Hoffnung 
trüget auch nicht, denn die Jugend ift unfer! „denn 
fo wie ber Regen und Schnee vom Himmel kommt 
und nicht dorthin zuruͤck kehrt, bevor er die Erbe 
gefättigt und fie erzeugen und wachlen machte und 
dem Sienden Saamen und dem Effenden Speife 
gegeben; alfo ift auch mein Wort, bad aus meinem 
Munde kommt; es kehrt nicht leer zu mir zurüd, 
oder ed hat gethan, was ich verlangt, und beglüdt, 
wohin ich es geſchickt.“ — 

Sal. Wyler, Gemeindſchreiber. 


Deutſchland. 


Aſchaffenburg, 3. Januar. (Privatmitth.) °) 
Die von unferm Diftrits:Rabbinen, Herin Gabriel 
Neuburger, wegen des Ableben I. M. der Köni: 
gin:Wittwe von Baiern gehaltene Gedaͤchtnißrede 
(verbunden mit einer betailliuten Beſchreibung ber 
ftattgehabten Feierlichkeiten) ift im Buchhandel ers 
ſchienen und hat felbft im Auslande ſchon darum 
viele Aufmerkfamfeit erregt, weil fie mit fehr deut: 
lihen Worten Zeugniß gibt von der Anficht ber 
Synagoge über eine befannte Seitens der Kirche 
vielbefprochene Frage. — Doppelt wichtig erſchien 
und daher die Kunde, daß Herr Rabbiner Neubur: 
ger, nachdem er befagte Rebe hoͤchſten Ortes vorge: 
legt hatte, durch eine fehr ehrende Zufchrift aus dem 
Kabinette Sr. k. Hoheit des Kronprinzen und ein 
gnädiged Handſchreiben des durchlauchtigften Prinzen 
Karl von Baiern beglüdt wurde. 





) Der geehrte Korrefpondent bezieht ſich auf eine 
Zufendung, die und bis jehzt nicht zugefommen ift. 
D. Redakt. 


— — an m en 2. 


rn — — — 


Magdeburg, 9, Januar. (Privatmitth.) Als 
vor Kurzem das neue Staatögrundgefes für die 
hochfuͤrſtlichen Schwarzburg:Sonderöhäufenfchen ande 
uns vorlag, und bie Ausichliefung der ifraelitifchen 
Unterthanen von bem Wahlrecht und ber Wählbar: 
feit in die Stände, fo wie von allen Staatsämtern 
um fo mehr uns auffiel, als allein in der fogenann: 
ten Unterherrfchaft. eine einzige eigentliche Gemeinde 
befteht, (in der Oberherrſchaft ift die zu Plauen, da 
fie aus wenigen Familien befteht, kaum für eine 
Gemeinde zu rechnen,) fo daß die Zahl ber dortigen 
Juden faum 100 Seelen überfteigen wird, und ber 
jest regierende Fürft DI. den wohl verdienten Ruhm 
eined freifinnigen und humanen Regenten befißt: 
war bie Betrachtung, welchen Nachtheil ein folches 
Faktum für die betreffenden Glaubenägenoffen in ihs 
ver Stellung und Achtung inöbefondere, und mol 
and im Allgemeinen über die Gränzen des Fürften- 
thums hinaus haben müffen, eine. nieberfchlagende. 
Seitdem konnte uns nur angenehm fein, zu der Ge: 
wißheit zu fommen, baf bie alfo bezeichnete Stel: 
lung nur. eine proviforifche fein wird, wozu noch 
folgende Erwägungen treten. Aus der perfönlichen 
Gefinnung ded verehrten Fürften konnte dies Aus: 
nahmögefeh nicht hervorgehen. Denn ein Fürft, 
ber den jüdifchen Tempel und bie Prüfungen der 
juͤdiſchen Schule wiederholt befucht, der zur Unter: 
flügung bes jübifhen Kultus jährlich eine namhafte 
Summe verabreicht, der einen jübifchen Lehrer an 
einer höhern Lehranftalt des Landes beftellt und ihm 
den Charakter eines öffentlichen Lehrers verleiht, der 
bat wol hinreichend die Höhe feiner perfönlichen Ans 
fihten bofumentirt. Ein Fürft, der dem juͤdiſchen 
Vorſtande huldreich verfichert, wie es ihm Freude 
machen werde, wenn ſich auch fernerhin Juden zu 
Aemtern tüchtig befähigen, daß an einer weitern Re 
gulirung der jüdifhen Verhaͤltniſſe gearbeitet wer; 
den, und ber Vorſtand an zeitgemäßen Maafregeln 
es nicht fehlen laſſen ſolle — in deſſen Gefinnung 
kann ed nicht beruhen, ben baburch erregten Hoff: 
nungen ben Lebensnerv abzufchneiden. Vielmehr 
müffen wir erwägen, daß einmal vorhandene Ver: 
hältniffe zu berüdfichtigen fiehen, daß infonders der 
Regent eined Eeinern Staates auf die Schritte ber 
benachbarten größeren Rüdfichten nehmen muß, daß 
überall eine Oppofition ber erhabenften Gefinnung 
gegenüberfteht, der nicht aebeppalte Motive in die 
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Hand zu geben find. Dem veröffentlichten Staats: 
grundgejeh gegenüber ſteht und daher die gegründete 
Hoffnung zur Seite, daß den zu Dftern zu verfam: 
meinden Ständen ein Gefegentwurf zu ‚ber völligen 
Gleichſtellung der Ifraeliten vorgelegt werben wird; 
und fo können wir und auch hier ‚der freudigen Er: 
wartung überlaffen, daß dad Werk der Gerechtigkeit 
immer weiter gedeihen werbe. 


Magdeburg, 12. Sanuar. (Privatmitth.) Wir 
hatten in No. 50 vor. 3. erflärt, daß wir ange 
meſſne Entgegnungen auf die Vota verfchiedener 
Geiftlichen für das hamburger Gebetbuch allerdings 
aufnehmen würden. Diefe Erklärung hatte bie Folge, 
daß. bis jeßt eine einzige Entgegnung von einem 
Simon Leffmann Beit in Hamburg. eingefchidt 
wurde, die aber fo nichtöfagend, fo matt und fabe 
und erihien, daß wir fie bei Seite legten, und dies 
bem genannten Kaufmann Beit auch fchriftlich mit: 
theilten. Dies veranlaßte den Herrn Beit unter den 
Ankündigungen in der Beilage der Leipz. Allg. Zeit, 
vom 7. Januar und der Parteilichkeit zu zeihen, 
mobei er die alten Künfte — nicht der orthodoxen — 
fondern ber hyperorthodoxen Partei entwidelte, den 
Redakteur diefer Zeitung moralifh und politifch zu 
verdaͤchtigen. Wir halten es auf unferm eignen 
Terrain für überflüffig, und zu rechtfertigen, indem 
, wir in ber Leipz. Allg. Beit. vom Alten dem Manne 
binreichend geantwortet zu haben glauben. Es kann 
nämlich die Unparteilichkeit feine Redaktion verpflich⸗ 
ten, jeden Wiſch aufzunehmen, wenn diefer zufällig 
eine Entgegnung iſt. Um aber nun dad Publikum 
felbft in den. Stand zu fegen, darüber zu urtheilen, 
ob bie Entgegnung ded Herrn Beit der gründlichen 
Schrift des Dr. Holdheim gegenüber des Abdruds 
werth war, laffen wir fie hier wörtlich folgen, uns 
fogar jeder Anmerkung enthaltend, weil eben fowol 
bie Unbedeutenheit ald bie falfchen Behauptungen 


diefer quasi Entgegnung Jedermann in die Augen. 


ſpringen müffen. 


„Meber das Votum des Herrn Dr.Holdheim. 


Es ift hier biefer Tage ein Wotum des Herrn 
Dr. Holdheim zu Gunften de von bem biefigen 
Zempelverein neu aufgelegten Gebetbuchs erfchienen, 
wodurch, fonderbar genug, bie öffentliche Bekannt: 
machung unferer geiftlihen Behörde „daß fein got» 


teöfürchtiger Iſraelit feine Pflichtgebete und Segens⸗ 
ſpruͤche aus biefem Buche verrichten. darf” völlig ges 
rechtfertigt baftehet, 

Die eigene Beweisführung des Herren Dr. Hold« 
beim ergiebt nämlich ſchon den Beftand einer weients 
lichen Abweichung diefes Gebetbuchs von unfern Les 
filot oder Sydurim; einige Weglaffungen und Ab» 
änderungen werden nothgebrungen (S. 10. 11.) eis 
ner Scheinrüge unterworfen; wobei jeboch zu bemer; 
fen, daß die Wegſtreichung aller auf bie biblifche 
Verheißung von nrba yrap bezuͤgliche Stellen, in 
dieſem Votum abfichtlih unerwähnt geblieben ift. 

Der Herr Dr. giebt ferner zu, daß ber Glaube 
an mbıra und ron von dem Zempelverein mehr geis 
flig als perfönlich aufgefaßt fei (S.16.) Er geftehet 
endlich ein (5. 14) daß die Abänderung in dem 
Muffaf: Gebet eine nothwendige Folge bed Nicht: 
glaubens an bie einflige Wiederherſtellung des 
Tempeld und des Dpferdienftes fe. Er wirft bie 
Frage auf ob dad Buch berechtigt fei, ſich gegen 
biefen allerdings im Rabbinismus wurzelnden Glaus 
ben fo entſchieden auszuſprechen? welde Frage er 
wohlweislich unerdrtert läßt. Schließt endlich mit 
der Bemerfung, daß es einer Gemeinde welche fich 
nicht zu diefem Glauben befennt, nicht zu verargen 
fei ale hierauf bezüglichen Stellen modifizirt zu has 
ben „kann indeſſen nicht glauben daß durch diefe 
Abänderung der Pflichterfüllung des Gebet Abbruch 
geſchehen (wir verweifen den Herrn Dr. auf av ni 
rom pooo wo die Pflichterfüllung des Muffafgebets 
durch die Formel Traeb arıpnı mwr> bedingt wirb.) 
Hierbei ift wiederum zu bemerken daß die zahlloſen 
Wegflreihungen und Abänderung aller auf yıap 
nrba fi beziehenden Stellen, und die von. dem 
Herrn Dr. unerwähnt gelajlen find, ebenfalls nur 
durch ben Nidhtglauben an biefe Verheißung zw 
motiviren find. 

Aus dem Gefagten geht nun Ear hervor daß: 
da die zahllofen Abänderungen und Wegftreihung 
aller Stellen die fih auf nıb3 yıap und nva us 
vrpnm beziehen eine Folge bes Nichtglaubend an 
diefe Verheißungen find, jeder rechtgläubige Iſtaelit 
aus einem Buche das auf die Nichtanerfennung dies 
fer Prinzipien des Judenthums bafirt iſt feine Pflicht: 
gebete nicht verrichten darf. 

Wie der Herr Dr. diefen folgerehten Schluß mit 
feiner Aeußerung (S. 1) „daß er ben Titel Gebet⸗ 
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buch ıc. der Ifraeliten natur» und fachgemäß finde’, 
in Einflang bringen will mag er felbft erflären; uns 
fere Logik reicht hierzu nicht aus. So wie «6 dten 
haupt unerflärlich ift, daß eine winzige Geſellſchaft 
in einem Winkel Deutfchlands ihrem aus eigenen 
Anfichten hervorgegangenen Machwerk, das Gepräge 
der Allgemeinheit aufzubrüden wagt. 

Möge nun der Herr Dr. Holdheim ald Verfech— 
ter der in Iſrael als irreligiös betrachteten Anfichten 
in feiner Apologie des Xempelvereind verharren; 
möge dieſer Verein in feiner feit 23 Jahren ifolirten 
Stelung, feinen Ritus, der in feiner Gemeinde 
Nachahmer gefunden und fein quasi Gebetbuch bei 
behalten: gewarnt durch unſere geiftliche Behoͤrde, 
und dur 40 ber angefehenften Rabbinen, welche 
fon vor 23 Jahren in dem Buche man 27 
ihr Gutachten gegen den Tempelverein und befien 
Gebetbuch niedergelegt, werden wir und nicht vers 
*oden laffen von dem in unferm Glauben feftbegrüns 
beten Ritus abzumweichen, und jede gottesfürdhtige 
Gemeinde wirb diefem Beifpiele folgen. 

Der Herr Philaletes G. W. (Allg. Beit. bed 
Judenth. No. 47) welcher ſich über die vermeintlich 
ungerechte Anfeindung feines lieben Gebetbuchs gar 
grimmig gebehrdet, und nun burd feinen eigenen 
Partifan eined Beffern belehrt wird, kann fi nun 
beruhigen 


Hamburg, den 26. Nov. 1841. Veritas.“ 


—. Dies ift dad corpus delicti. Noch erwarten 
wir eine gründliche Widerlegung ber erfchienenen 
Schriften, und erklären bier nochmals, daß wir nicht 
anftehen werden, fobald folhe ben Raum biefer 
Blätier micht überfchreitet, fie dem. Drud zu überges 
ben, werben aber auch fernerhin ſolchen nichtsfagens 
den Artifeln den Raum verweigern. Um aber das 
Yublitum jeder Irrung zu .überheben, werden wir 
von jeder Einfendung in biefer Angelegenheit am 
Fuße der refp. Nummern wenigftens eine Notiz ges 
ben, Die Redaktion. 


— 


Aus Oberſchleſien, im Dezember. Es cir⸗ 
culiren jetzt überall bei und Abſchriften der Adreſſe, 
welche die Deputirten der Judengemeinden Schleſiens 
dem Koͤnige bei deſſen Anweſenheit in Breslau 


uͤberreichten. Sie lautet wie folgt: „Allerdurch⸗ 
lauchtigſter, großmächtigfter König, Allergnädigs 
fter König und Herr! Im dem großen Jahre, das 
eined jeden treuen Schlefierd Herz; höher ſchlagen 
läßt, in bem Erinnerungdjahre an den nun hundert-⸗ 
jährigen Verband, welcder die Provinz Schlefien an 
die Krone Preußen knuͤpft, wird uns das Gluͤck zu 
Theil, unfern gnädigen König in unferer Provinz 
mit tiefer Ehrfurcht begrüßen, Hoͤchſtihm unfere Huls 
digungen barbringen zu dürfen. Der Vierte Ihres 
Namens find Ew. Majeftät zugleich der Vierte aus 
dem hoben Regentenhaufe, deffen Gnabe und Huld 
auch die Schlefier empfinden; mit Freude unb eins 
gedenk der empfangenen Wohlthaten darf Schlefien, 
dürfen auch deffen jüdifche Bewohner auf die hoch⸗ 
feligen Regenten fehen, bie Ew. Majeftät voranges 
gangen find; mit Freude und frober Zuverficht blik—⸗ 
fen wir auf die Regierung Ew. Majeftät, deren Ans 
fange ſchon uns Hoͤchſtdero Weispeit und Hulb vers 
bürgen. Nicht und Allen ift eö vergönnt, Em. Mas 
jeftät in ihrer Mitte fehen und ihre Segenswünfdhe 
darbringen zu können; fo mögen denn Höchftbiefelben 
ed verjiatten, daß wir, die Vorſteher der wichtigften 
jüdifchen Gemeinden Schlefiend, uns vereinigen, uns 
fere Unterthanengefühle fchriftlich darzulegen. Wohl 
verbanfen wir es Ew. Majeftät hochfeligem Water, 
unferm gnädigen König und. Herrn, daß auch wir, 
die Unterthanen jüdifhen Bekenntniſſes, denen ans 
berer Befenntniffe gleichgeftellt. ald Bürger, vor Ew. 
Majeftät dur die Magijtrate und Verordneten ber 
Städte vertreten werden. In biefer burd das Edikt 
vom 14. März 1512 huldvoll verliehenen Gleichftels 
lung liegt aber auch zugleich für uns die dringende 
BVeranlaffung, dem hoben Sohne die Gefühle des 
Dankes darzubringen, die wir ihm nicht minder als 
dem hochfeligen Vater fchulden. Beglüdt uns ja 
die frohe Zuverſicht, daß Em. Majeflät im Sinne 
jened Ediktes dad Wort ber Gnade gegen Hoͤchſtdero 
jüdische Unterthanen beendigen wollen, Unſer body: 
feliger König und Herr bat ausdruͤcklich angegeben,. 
mit den getroffenen Beftimmungen über die Verhaͤlt⸗ 
nifje der Juden keineswegs abichliegen zu wollen, 
und Er hat dem für alle Seine Unterthanen offenen 
Herzen Ew. Majeftät die fhöne Erbſchaft Hinterlafe 
fen, weitere Huld gegen die jüdifhen Unterthanen 
üben zn Fönnen. Dem blos proviforifch aufgehobes 
nen $. 8 des mehrfach genannten Edikts, welcher 


. — 
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wörtlich lautet: „Sie (die Juden) können daher afa: 
demifche Lehr⸗ und Schul», auch Gemeinde⸗Aemter, 
zu welcen fie ſich geſchict gemacht haben, verwals 
ten,” folgt in $. 9: „Inwiefern die Juden zu ans 
dern Öffentlichen Bebienungen und Staatsämtern zu: 
gelaffen werben können, behalten Wir Uns vor, in 
ber Folge der Zeit gefeglich zu beflimmen.” Und der 
Schluß jenes Edikts $. 39 lautet: „Die nöthigen 
Beflimmungen wegen des firchlihen Zuftandes und 
der Verbefferung ded Unterrichts der Juden werben 
vorbehalten, und es follen bei der Ewägung berfel: 
ben Männer des jüdifchen Glaubendbefenntniffes, die 
wegen ihrer Kenntniffe und Rechtichaffenheit das oͤf⸗ 
fentlihe Vertrauen genießen, zugezögen und mit ih» 
rem Gutachten vernommen werden.” Was Em. 
Majeftät hochfeliger Vorgänger hiermit für die Zus 
kunft angedeutet, das wird, dieſe frohe Ueberzeugung 
durchdringt und, von unferm gnädigen Monarchen 
un® nun werden. Faft 30 Jahre find ed nun, daß 


- Friedrich Wilhelm III., unfer unvergeßlicher König, 


verfündigt hat, Er febe in uns dad Vertrauen, baß 
wir die Rechte des Bürgerd zwedmäßig anzuwenden 
wiffen. Diefes Vertrauens und würdig zu bemeifen 
war unfer ernfted Streben, und nicht minder, das 
Wohlwolen unferer Mitbürger zu gewinnen. Die 
verfchiedenften Gewerbe wurden von uns ergriffen, 
und unfere Provinz zählt eine verhältnigmäßige Ans 
zahl jüdifher Handwerker aller Art; nach Kräften 
für dad Wohl ded Staated mitzuwirken war unfere 
beiligfte Pflicht, und in den wichtigen Jahren, in 
denen Schlefien feinen biedern, treuen Einn be 
waͤhrte, fochten jüdifche Iünglinge mit in den Reis 
ben ihrer Brüder, und mande Auszeichnung wurde 
ihnen zu Theil, ‘die leider fpäter ihnen verfchloffen 
ward; an den Kommunalangelegenheiten nehmen wir 
den lebhafteften Antheil, und in großen wie im Blei: 
nen Städten finden fih Juden mit dem BZutrauen 
ihrer Mitbürger beehrt durch die Wahl in die Kol: 
legien der Stabtverorbneten und der Magiftrate, 
Abgefehen davon, - dafi, mie fchon in alten Zeiten, 
jüdifchen Aerzten ohne Bedenken Leben und Gefund: 
beit anvertraut wird, ſprach fi auch in unferer 
Provinz das Vertrauen zu ber Gefinnung wie zur 
Fähigkeit mehrer unferer Glaubensbrüder aus da— 
durch, daß fie zu Schiedsmaͤnnern, Armenärzten, 
Depofitalrendanten u. dgl. gewählt wurden, wobei 
vie nur bedauern mußten, ihren Eifer und ihre 


Brauchbarkeit nicht beweifen zu koͤnnen, weil bıe 
Beftätigung ihnen fehlte. Dreißig Jahre, eine lange 
Zeit vorbereitender Entwidelung, find ficherlich nicht 
umfonft an uns vorübergegangen, und fo ift gewiß 
unfere Hoffnung jet. feine vergeblidhe, daß wir nun 
vol und ohne Einfchräntung in den Bürgerverbanb 
eintreten werben. Damit bie Juden ihre Anlagen 
nad allen Seiten ausbilden, wird ben Edlern ‘und 
Beifern unter ihnen der Beruf, zu dem höhere Bil: 
dung und höhere Intereffen fie drängen, nicht ver 
fchlojfen bleiben; der Weg der Ehre, nicht. blos der 
bes materiellen Erwerbes, wird ihnen geöffnet wer: 
ı den, und in Wiffenfchaft und Kunft, im Felde wie 
im Amte wird dann ihre Thaͤtigkeit bald ſich erpro: 
ben, der Staat wird. ber biöher unbenuste Kräfte 
verfügen können, die Gefammtheit der Juden einen 
neuen Sporn zu immer größerer Veredlung erhals 
ten und zu ber ſchoͤnen Höhe fich erheben, welde 
der Bewohner Preußens, der Unterthban Em. Majes 
ftät erflimmen fol. Nur verfchiebene Glaubensbe— 
fenntniffe vor fidh fehend, wird ber Staat auch über 
die jüdifhe Glaubensgemeinde, die als eine gleiche 
"berechtigte neben die Andern ſich ſtellen dürfe, bie 
Aufjiht führen, den Kultus und beffen Diener an: 
erkennen. Ew. Majeftät haben es ſchon oft bewies 
fen und ausgefprocden, daß der religiöfe Sinn, wel: 
cher Hoͤchſtdero hochfeligen Vater befeelte, als fchds 
ned Erbe den weiſen Sohn [hmüdt, und Entfals 
tung und Hebung deffelben unter Hoͤchſtdero ſaͤmmt— 
lichen Unterthanen, wie er aud in Einzelnem vers 
ſchieden ſich äußere, Hoͤchſtdero nicht geringes Aus 
genmerf if. Sollten wir ba nicht bie ſichere Hoff: 
nung in und tragen dürfen, auch unfer alter und 
ehrwürbiger Glaube, der bisher feine Kraft bewährt 
hat in unferer Aufrechterhaltung und in Stärkung 
de3 fittlichen Gehalted unter und, der die Unferthas 
nentreue in uns befeftigt und die Bande der Familie 
enge nüpft, auch er werde der hohen Aufmerkfjam: 
feir nicht entgehen, und unfer firdliher Verband 
werde nicht der gefeglofen Zufälligkeit, dem bunten 
Gemwirre verfallen: ein Schidjal, dem er unmöglich 
fi entziehen kann, fobald er ifolirt und ohne Norm 
der Verkuͤmmerung preisgegeben ift? Nein, mit dem 
fefteften Vertrauen fehen wir den Mafregeln entge- 
gen, welhe, von der Weisheit des hohen verflärten 
Gefetgeberd in Ausficht gefi:Ut, der Erbe Seiner 
Weisheit ausführen wird. Diefe frohe Zuverficht 
4* 
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Em. Majeftät auszufprehen fühlten wir uns nun 
gebrungen, da unfere Provinz das Gluͤck Hoͤchſtdero 
Anwefenheit genießt, und fo hoffen wir bei dem 
Vaterherzen Em. Majeftät Verzeihung zu finden, 
wenn wir ed gewagt, in der Mitte der ehrfurchtvoll 
Huldigenden noch befonderd zu erfcheinen und dan: 
fend für empfangene Wohlthaten und freudig entge: 
genfehenb neuen Beweiſen hochherziger Huld, Se: 
gen und Heil zu erflehen für die Regierung Ew. 
Majeftät. Die wir in tieffter Ehrfurcht erfterben. 
Breölau, den 13. Sept. 1541.” (Folgen bie Uns 
terfchriften der Gemeindebevollmächtigten.) 


Berlin, 2. Januar. Ge. Majeftät der König 
bat auf eine, bie politifhen und fozialen Zuftände 
ber Juden in den alten preußifhen Provinzen bes 
treffende Vorftelung der Aelteften und Vorſteher ber 
jüdifhen Gemeinden zu Berlin, Königsberg und 
Breslau durch nachftehende Kabinetöordre 
wortet. 


„Ich habe Ihre Vorftelung vom 24. Nov. v. 3. 
dem Minifterium des Innern zugefertigt, um bie 
darin gemachten Anträge bei den von Mir ange: 
orbneten Berathungen über die bürgerlichen Ber: 
hältniffe der Juden zur Erwägung zu bringen, 
und behalten ed Fünftiger Entfchließung vor, in 
wie weit Juden zu akabemifhen Lehrämtern zu: 
zulaffen, und welche Gerechtfame den jübdifchen 
Gemeinden ald Korporationen beizulegen fein wers 
ben. Was aber die Angelegenheiten des jüdifchen 


Kultus betrifft, fo kann die Regulirung bderfelben | 


zunächft nur von den eigenen Worfchlägen ber 


Juden ausgehen, zu deren Einholung das Mint: | 
ſterium der geiftlichen Angelegenheiten das Wei, | 


tere veranlaffen wird, -- 
Charlottenburg, 13. Dezember 1841. 
(gez.) Friedrich Wilhelm, 


Literariſche Nachrichten. 


Neutraer Komitat, im Dezember. (Eregefe.) 
Ueber M. Bloch's Möses öt köngre, eingefandt von E. F. 
Daß ber, in ben Annalen der ungarifchen Geſchichte fo 
denkwuͤrdige, jüngft abgehaltene Reichstag, auch unter 


geants 


I der ifeaslitifhen Bewohnerſchaft, gleich einer Wuͤnſchel⸗ 
zuthe, alle im tiefften Dunkel eingefhachteten Geiſtes— 
fäbigkeiten bervorgezaubert; daß feitdem Jung und Alt 
fi) mit der ungarifhen Sprache und Literatur befchäftis 
get, iſt in Öffentlichen Blättern ſchon oft erzählt worbenz 
wer aber wie Schreiber dieſes Gelegenheit hat das Leben 
und Zreiben ber flowalifhen Juden zu betrachten, kann 
ſich nicht genug wundern, wie unter diefen, der ungaris 
[hen Sprahe fo entfremdeten, die Vorliebe für diefe 
mit einem Male fo überhand genommen; wie man in 
manchem entlegenen ſlowakiſchen Dorfe Juͤnglingen bes 
gegnet, die fih an dem Strahlen ber ungar. Gelehrten 

Geſellſchaft, diefer, über das ganze Land Leben und Ges 

deihen verbreitenden Sonne am Horizonte der ungariſchen 

' Literatur, wärmen und erquiden; wie Reihe und Bes 

 mittelte ihre Kinder nach ungarifchen Städten und Gym: 

| nafien fhiden; ja, wie Manche fogar Dienftboten uns 
garifher Zunge kommen laffen, um fo diefe Sprache ihs 
ten Kindern ſchon im zarteften Alter als Mutterfprache, 
anzueignen. Und biefes aufeimmalige Aufwachen und 

Aufleben aus der mittelalterlichen Apathie, beftätiget auch 

bier wie überall, welche Fähigkeit und Thatkraft der 

Zube zu entwideln im Stande ift, fo ibm nur von ber 

Regierung bie Hand geboten wird; man zeige dem Jus 

ben nur daß man ihn als ebenbürtig betrachte, und er 

wird ſich empor zu ſchwingen und Achtung zu verdienen 
wiffen. 

Bei all Dem aber ift die Magyarifirungs: und Aufs 
klaͤrungsſucht unter den Juden Ungarns im Allgemeinen 
nur ein Berflüdeltes, Planlofes. Mander kann feine 
Kinder nie nad Gymnaſien fhiden, Mancher will 
nicht, aus gerechter Furcht, fie werden dann, bar von 
jeder veligiöfen Erziehung, dem Judenthume ganz ents 
frembet werden, Mie «6 fonjt in ben Gemeinden ‚mit 
Lehranſtalten beftelle iſt, dt leider zu befannt und hier 
ber Dre nicht befchrieben „zu werden. In ſolchen Um⸗ 
fländen mußte ein Mann wie Herr Morig Bloch, der 
Gelſt und Zalent genug bat das Uebel bei der Wurzel 
anzugreifen, und durch Uebertragung der heiligen Schrift 
in's Ungarifhe, die Religion mit dem ZBeitgeifte zu vers 
mählen, eine willkommene, vielverfprechende Etſcheinung 
ſein. Hier wird ſchon der Knabe Jude und Ungar zus 
gleih, und was einft die Mendelfohn’fhe UWeberfegung 
‚den Juben Deutfäjlands war, eine Brüde, die fie aus 
ben politifhen und geiftigen Ghetten, aus der finftern 
Burüdgezogenheit, ins öffentliche Leben, zum Selbſtbe⸗ 
wußtſein führte, das kann und wird bie ungar. Ueber— 
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fegung ber heil. Schrift ben Juden in Ungarn werben. 
Die BVerdienfte des H. B. um feine Nation find daher 
fehr groß, und ſchon aus diefem Grunde hat er es ver: 
dient ald Mitglied im einer Gefelfchaft aufgenommen zu 
werden, deren fchöner Zweck es ift, Bildung und Auf: 
Märung In Ungarn zu verbreiten, Sinn für Recht und 
Menfchenliebe zum Gemeingut zur machen, daß fi alle 
Ungarn, Profeffion und Rang vergeffend, als Brüder 
achten und lieben. 

Um nun zum Biele dieſes Briefes zuruͤck zu kommen. 
Here B. bedatf meines Lobes nicht, Ungarn kennt ihn 
und weiß ihn zu ſchaͤtzen. Dieſer Brief ſoll ruͤgen nicht 
loben. Je weiter der Wirkungskteis des Herrn B., je 
ernſter, heiliger und gemeinnuͤtziger der Gegenſtand ſei⸗ 
ner Bearbeitung iſt, je meht iſt man berechtiget Voll: 
kommenheit und Korrektheit im feinen Arbeiten zu fu: 
den — man findet‘ aber leider in dieſer Ueberfegung 
nichts weniger ald das; man lieft kaum Ein Kapitel 
ohne auf die gröbften Fehler zu ſtoßen; man vermißt 
viele Wörter, ja, ganze Säge in:der Ueberfegung, an 
einer. Stelle fehlt fogar ein Wort im hebräifchen Texte; 
hingegen findet man wieder in der Ueberfegung Wörter, 
beren im Texte nicht erwähnt wird. Solch ein wichtiges 
Merk, das fhon an und für fih, der Heiligkeit des 
Inhalts wegen ſtrenge Pünktlichkeit und Ordnung hei: 
feet, das zudem für Schuler hebräifcher Elementarfchu: 
len gefchrieben ift, verdient des Verfaſſers genauefte Auf: 
merkſamkeit. Es foll hiermit nicht gefagt fein, daß biefe 
Fehler der Feder des Verfaſſers felbft entfahren, es ift 
aber aud Sache eines Verfaffers, der ein ſolches Werk 
übernimmt und glüdlic ausführt, ein fireng achtſames 
Auge auf die Kortektur zu haben. 

Es ift zwar ſchon lange feitdem Meferent das erfte 
Bud) burchgelefen und mit Verdruß und Miderwillen die 
Fehler wahrgenommen, er wollte aber mit dem Veroͤf⸗ 
fentlichen nicht voreilig fein, theils aus Ruͤckſicht gegen 
den Berfaffer, theils glaubte er immer, Here B. werde 
— von andern aufmerffam gemaht — felbfl das Ges 
fländnif veröffentlichen, felbft, um den gemachten Fehler 
gut zu machen, auf ein Korrektionsblatt, alle Fehler und 
deren Berichtigungen druden und den Befigern des Wer: 
kes zukommen laffen; da nun aber diefes, meines Wiſ— 
fens, nicht gefchehen, und fhon alle 5 Buͤcher Mofis 
erfcyienen find, glaube ich's der ungar. iſtael. Schul: 
jugend ſchuldig zu fein, mittelft diefes Blattes die Ber 
figer ber „‚Möses öt küngve” von M. B. aufmerffam 
zu machen. Und fo möge nun bier das Regifter aller 


in ber Ueberfegung des erften Buches vortommenden ber 
deutenden Fehler nach Kapitels und Versorbnung folgen. 


Genesis 
Kap. Pers 
17 bleibe eva unüberſetzt. 


4 13 yp Sa mjmm wte e’ pedig monda Jehorä- 
nak, er aber fagte zu Jehova, alſo PP wege 
gelaffen, und zwar der richtigern Geſtaltung 
der Konftruftion wegen; das heißt aber ben 
Styl der heil. Schrift korrigiren,, nicht 
überfegen. 

5 32 med nien Snmmja mim) Noach ülszäz 
ütven eves vala, M. war fünfhundert fünf: 
ig Jahre alt. Diefes „fünfzig“ ift Zugabe 
der Ueberf. ferner bleibt umüberfegt:, 

6 15 mnyip me orgach 

— 20. mb mager 7 bin 

7 1 ob 

8 4 ag 

— 8 in 

— 21 das zweite mim“ 

8 .22 wird yaız marbgı> mit ennekutäna, fer: 
ner, überf. 

12 4 „or Hanaanböl, ftatt Chäranböl, fo wie 

14 5 voyen ningrs Astarothban, das Wort DIR 
fehle und heißen muß Astaroth karnajimban, 

16 9 wird mb 

17 7 das erite TIER ü 

A 

18 5 man ns 

— 19 TIER 

19 1 2723 nicht überf. 

— 19 a helyre ftatt a’ hegyre. 

22 13 wird mp2 r 

24 30 mm 

— 43 In 

— 54, “pin und ur) 

25 16 bie ganze weite Hälfte des V. gr DNS 
bmx) 5 Erz in der Ueberf. nicht aufges 
nommen, 

27 15 ma flat me. 

285 12 wird mgmayir 20a SONST TR 20 

29 13 nn 2 DR 355 “297 

— 30 niarns nicht überfegt; dagegen iſt wieder 

31 1 nah yacıı in der Ueberf. meghalla pedig 


Jäkob, Jakob ein ungebetener Gaſt. 


Kap. Bers 


16 
33 
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27 
12 


wy>r es fiaide, fol heißen es hainke, 

niganm md Srıkan iſt im der Ueber. ver: 
— ſowie 

— man wird es kaum glauben — παν 
MEET] m SETTS Var Sara 
DT 

ara Baar. 

hogy megfertöztette Sechem Diväht, der Name 
DIE wird im Terte' nicht erwähnt. 

bieibt TTIR or> mim 
p22 2 0 und ruy unüberfegt. 

Dinäh ift hier twilffrlicher Bufag. 


rosa» en? es szüle Elifäz ſtatt Eliläznak. . 


18,19 In der Ueberf. diefer beiden V. herrſcht die 


31 


größte Unordnung. Im 18. V. ezek Oholi- 
bamah, Anah leänyanak Eszay nöjenck fiai, 
fol heißen fejedelmei onen; ferner am 
Schluſſe diefes V. es ezek fejedelmeik; ez 
Edôm, hebräifh DITR ar Bigpsae MER", 
ift die Ueberf. der zweiten Hälfte des 19.8. 
der 19. V. fehlt ganz. Iſt diefer 19, ©. 
aus Unachtſamkeit des Setzers zum 18, bins 
gezogen worden — fo fehle noch immer die 
Ueberfegung der erſten Hälfte des 19. V. 
Tor 2 TR, ’ 

Zar yo area man. Diefer 28, v. 
wird in der Ueberſ. vermißt; unter der Chiffre 
(28) finden wir die Ueberf. des 29. V.; 
unter der Chiffre (20) die des 30. V.; 
um nun wieder in's Geleife zu kommen, 
bleibt die Chiffre 30, vorfichtigerweife ganz 
weg und von nun an geht wieder der Text 
mit der Ueberfegung Hand in Hand. 

an MER — horribile dietu — mit kik 
megbaltık , welche geflorben waren überfet. 

fehle =23 vs br ink ao Tiy po 
7 

Ban ya Dion om 

ba 

ni 

NR 

das erſte yrhyn 

Ra 

"or> in der Ueberfegung. Diefer letzte Feh⸗ 
fer wird jedoch gleich verbeſſert, indem 


n2 


nad Idn die Ueberfegung des im Texte nicht 
vorkommenden Wortes Has folgt. 

wird sy 

FR nicht überf. 

fejedelmere, zum $ürften, 
nicht erwähnt wird. 

wird das zweite Rored nicht uͤberſ. 

In diefem K. überf. H. B. mad> fünzereket, 
ud} Ladanumot, in der Anm. wird auf 
8. 37. B. 25. hingewieſen; nun ſucht der 
Lefer neugierig jene Stelle auf und findet 
na>) mit tömjeat, 057 mit &s mäs- illatos 
gyantät uͤberſ. 

vissza kezeitekben, zurid in euern Händen, 
das Zeitw, hozni, bringen, fehlt. 


deſſen im Texte 


— mg DUHRTTE 827 bleibt unuͤberſ. fo 
wie 

— 20 un 

— 82 ar an 

45 4 ayn8. 

4 22 es — bang aim — Finis coronat 
opus — bier fehle fogar im Texte 
das Wort or 

49 17 endlih, wird Os nicht Überfegt. 


Es muß bier ſchließlich bemerkt werden, da, bie ge» 
buldigen deutſchen Leſer nicht noch länger zu langweilen, 
etwaige, unbedeutende Drudfehler wie 5. B. ez flatt &s 
und dergl. als zu fehr in's Auge fallende und den Un: 
terricht wenig flörende bier nicht aufgenommen worden. 
Jeder gewiffenhafte Lehrer wird num durch Obiges aufs 
merffam gemacht, wiffen, mie er mit den übrigen Thei⸗ 
len zu verfahren habe. Auf Verlangen, wird fich jebody 
— ſo es der Herr Redakteur erlaubt — Schreiber dies 
ſes bereitwillig finden Laffen auch die Megifter der in den 
übrigen Thellen fich findenden Fehler, mittelft diefes Blat— 
tes zu veröffentlihen — in fo fern nit in Baͤlde ein 
Berichtigungsblatt erfcheint. 

Borausfegend, daß Here Bloch dieſes pflichtgemäße 
offenderzige Betragen, nicht übel nehmen, vielmehr mit 
Vergnügen wahrnehmen werde daß Schreiber biefes die 
Mühe nicht fheute an feinem großartigen Fundamentals 
gebäude zur Erleichterung und Hebung des ung. ifrael. 
Elementarunterrichtes auf einige Lücen und Unebenheiten 
aufmerkſam made, die der Aufmerkſamkeit des nur das 
Banze im Auge habenden Architekten entgingen, ſchließt 
er diefes Schreiben mit dem Spruche unferes weifen 
Salomonis 

myan nnain myio Beffer offenherziger Tadel 
nano mama ° Denn allzufhonende Liebe. 
Eprüde 27, 5, 


88 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


WE. Jahrgang. Allgemeine No. 5. 


Zeitung des Judenthum 


Gin . 
unpartheiifches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 

Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiftliger der Ifraelitiigen Gemeinde zu Magdeburg. zu keip sig. 


(Bit Königt. Saͤchſiſcher allergnätigfier Gonceffion.) 
Leipzig, den 29. Januar 1842. 














Dief? Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Regifterd v. ſ. w. 
umfaflen. In Gemaͤßhelt bed Zweces derſelben die allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt der Preis Auferfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für dem Jahrgang; — I Zhlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden, Ale Buchhand⸗ 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpedition für beide Eegtere hat fih die Hönigt. Sicht, 
wobllöbl, Beitungs: Erpebition alihier unterzogen. 








. zwei Male, Scebuot und Succot, Konfirmation 
Seitungsnachrichten. der Knaben und Mädchen, jene nach zurüdgelegtem 
Türkfei, I3ten, dieſe nach dem zwölften Jahre ftatt finden 


Paris, im Dezember. (Arch. israel. de Fr.) fol. Diefe Feier fol.am Sabbat nad dem Befte 
Der Redakteur der Arch, israel. de France, Her | Im Tempel, nad beendigtem Minchagottesdienſte 
Gahen, hat eine Aubienz bei Reſchid-Paſcha, Ge; vor ſich gehen, und müffen die Kinder zuvor einem 
fandtem der Hohen Pforte in Paris, gehabt. Herr | Eramen in hebrälichen Leſen und der Kenntniß des 
Eahen hat dem Herrn Gefandten den beflagenswer, | Preeis d’instruct, relig. et morale Genüge gethan 
then Zuftand der Ifraeliten zu Konftantinopel bar: haben. Für bie Konfirmanden wird Sonnabend 
geftellt, und gebeten, man möchte die guten Abfiy, | UM 10 Uhr zur Vorbereitung ein Kurfus vom Groß: 
ten der Givilifirteren unter ihnen unterftügen. Reſchid. kabb. des Bezirks abgehalten. Diefer Kurfus follte 
Paſcha, befannt durch feine edelen Gefinnungen, den 4. Dezember beginnen. 
hörte ihm mit Intereſſe an, und vielleicht zeigen 


die Folgen dieſes Schritte in einer recht naben Bordeaur, 13. Dezember (Arch, isr.) Am 
— ee nn 29. November wurde der Religionsunterricht für die 
j jungen Mädchen durch den Großrabbinen eröffnet, 
Franfreic. Mehr als 50 Mädchen über Il Jahre aus allen 


Klaffen der Jiraeliten nehmen daran Theil, - und 
felbft eine große Anzahl von Dumen wohnen dem 
Unterrichte bei. 

—. In der Sigung des hieſigen Konfiftoriums . 
vom 19. September wurde folgender Bericht vorge 
tragen, und danach Belchluß gefaßt. „Wenn man 
mit Sorgfalt die einzelnen und allgemeinen Aeuße⸗ 
rungen, welche in der Mehrzahl der ifraelitifchen Ges 
meinden fih Kund hun, beobachtet, fo überzeugt 
man fi, daß unfere Glaubensgenoffen der religid« 
fen Bewegung nicht fremd geblieben find, Die feit 
einiger Zeit die Geifter beherrſcht, befonders feitbem 


Paris, im Degember (Arch. isr.) Das ifraeli 
tifhe Konfiftorium hat unterm 12, November ein 
Umlauföfchreiben erlaffen, in welchem fund gethan 
wird, daß ein öffentlicher Kurfus ded Religionsuns 
terrichted für junge Ifraeliten beiderlei Geſchlechts 
gratis eingerichtet worden, und im Lokal der beiden 
ifraelitifchen Gemeindefchulen abgehalten wird, Am 
28. November folte der Kurfus, dem ſich zwei 
Slaubensgenoffen unter Leituñg ded Großrabbinen 
Ennery unterzogen haben, beginnen. — Außerdem 
zeigt das Konfiforium an, daß von nun an jährlich 


— — — — — 
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man erfannt hat, daß religiöfe Gleichgültigfeit die | den frommen Gedanken einen Zempel zu erbauen, 
Vernichtung aller Moral mac ſich zieht, und dab und ſcheueten Peine Mühe, Fein Opfer, um biefen 
wan mehr bedarf ala Syſteme von menfhlicher Er: | zu verwirklichen. So ſegnete Bolt au ihr Werk: 
findung, um auf einen feſtern Grund die durch | bald erhob fich das Haus ded Herrn, und erfehte 
Entfernung alles wahrhaften Glaubens fo tief ers | in feiner majeftätifchen Einfachheit die 8 oder 9 Bet: 
fchütterte, geſellſchaftliche und politifhe Ordnung | fluben, wo der Kultus mit Eifer und Wärme zwar, 
wieder herzuftellen.‘ | aber ohne die Ordnung und den äußern Glanz ge: 
„Ungluͤcklicherweiſe trifft es fih hier, wad man | feiert wurde, die für den Eindrud auf die Herzen 
überall ‚begegnet, wo es auf dad Urtheil der Men: | der Gläubigen fo nothwendig find. Das Beifpiel 
fhen antömmt: man hat Mühe fi) über die Mittel | des Konfiftorial: Hauptortes wurde von mehreren 
zu verftändigen, durch welches ein Ziel, deffen Nüg: | Gemeinden nachgeahmt, insbefondere von denen zu 
lichkeit allen einleuchtet, zu erreichen fei, und faum‘ St. Esprit und zu Bayonne. Auch da erhebt fich 
hat man das Werk begonnen, fo ift man verfchiede: | ein würdiger Zempel, auch da tragen ein Chor, die 
ner Meinung. Die Einen, fich ftügend auf ein all: | Harmonie der religiöfen Gefänge, die Predigt in der 
gemein anerkanntes Faktum, daß gewiffe Formen in Nationalſprache dazu bei, die Majeftät der heiligen 
unferm äußern Kultus, die aus der unglüdliden | Geremonien unferd Kultus zu heben.” 
Lage der Jiraeliten im Mittelalter floffen, nicht mit „Seitdem festen wir foviel wie möglich das Werk 
den Zorberungen ber jegigen Zeit übereinflimmen, | unferer frommen Vorgänger fort. Alle Mafregeln, 
gehen hiervon aus, um die Hand an die Wefenheit | welche dem Gottesdienſt feinen wahrhaften Charakter 
unferer religiöfen Gebräuche felbft zu legen; anftatt | zu geben vermochten, wurden glüdlih in Ausfüh: 
fi mit Verbefferungen zu begnügen, die mit unfern | yung gebracht: wir verbannten aus dem Gotteshaufe 
religiöfen Vorfchriften fich vereinbaren koͤnnen, ſcheuen alles, was die Ordnung, den Anfland und bie 
fie fih nicht vor Entwürfen, welhe dad Fundament Sammlung verhindern konnte, fo z. ®. den flören: 
des göttlichen Geſetzes umſtoßen. Die Andern, durch | den Werkauf der Mizwot. Wir werden dieſes Werk 
bie Zorberungen bdiefer Neuerer in Schrecken gefekt, | mit dem Beiftande des Allerböchften vervolfländigen, 
fellen jedem Verſuche der Befferung einen Widers | umd die nahe Neftauration unferd Tempels wird 
fand gegenüber, deffen Hartnädigkeit der Verwegen⸗ uns eine natürliche Gelegenheit geben, alles das zu 
heit ihrer Gegner gleichmäßig ift; je mehr die Einen | yollenden, was uns in biefer Beziehung nod) man: 
fordern, deſto weniger wollen die Andern bewilligen: geln könnte.” (Schluß folgt.) 
bie geringfle Veränderung in der Form, welche die 
Zeit und die Umftände in den äußern Kultus einge: 
führt haben, erfcheint im ihren Augen wie der An: 
fang einer gänzlichen Zerftörung der Religion.” r 
„Man wird leicht alle die Folgen faffen, welche Deutfbland. 
ein folcher Zuftand der Dinge für die Zufunft unfes , , 
zer alten und heiligen Religion haben muß. Und Hamburg, 16. Januar. (Privatmitth.) Bols 
wenn unfer Herz davon lebhaft gerührt ift, fo ha; | gendes ift bier in dieſen Tagen vertheilt worden. 
ben wir gerade dem. Emigen um fo mehr zu banken, Das Eomite für die Angelegenheit von Damad- 
daß unfer Bezirk fih in einer glüdlichern Lage in | kus im Jahre 1840 macht den geehrten Kontribuen: 
diefer Beziehung befindet: hier find die Meinungen | ten zu einem Ehrengefchen® fir Sir Mofes und 
weniger ertrem und man hat frühzeitig angefangen, | Lady Judith Montefiore die ergebene Anzeige, 
ſich über die religiöfen Bebürfniffe der Zeit zu ver: + daß für den eingegangenen Belauf eine Medaille in 
fländigen. Bon ber Organifation unſers Kultus im | Gold (gefehnitten von den Gebrüdern Nathan bie: 
Jahre 1503 an, fahen alle wahrhaft religiöfen Men: | felbft) geprägt und dem gefeierten Paare nebft nach— 
hen ein, daß es dringend wäre, unfern Gottes: | folgender Adreffe diberfandt worden ift. Bronzene 
dienſt mit der neuen Lage, melde unfer Vaterland | Abbrüce diefer Medaille können zu 2 Mrf. 8 Sc. 
und geſchaffen, in Einklang zu bringen Sie faßten | umd filberne zu 8 Mrk. geliefert werben; doch müßs 














—. Die Synagoge zu Bayonne ift fo eben ein 
Raub der Flammen geworden. 
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ten die Beſtellungen in ben naͤchſten Tagen ein« 
laufen. 
Hamburg, den 31, Dezember 1841. 


Die Medaille enthält auf der Worberfeite bad 
Wappen des ritterlih Montefioriihen Haufes nebft 
der Umfchrift: 73 bw m man 1 rn jenb 
und der Unterfchrift: .p'o5 bamwı pm mw Die 
Ruͤckſeite enthält die Worte: „Sir Mofed Monte: 
fiore und Lady Montefiore nach ihrer Ruͤckkehr aus 
Aegypten im Jahre 1841, gewidmet von ihren 
Glaubensgenoffen in Hamburg.’ 


(Zert der Adreffe.) Hochedle! Die Ifraeliten 
Hamburgs, flolz darauf, ſich unter den Erfien Ib: 
rem eblen und unvergeflihen Unternehmen nad 
Kräften angefchloffen zu haben, wünfden gleich des 
nen Britannien ben Gefühlen ber Bewunderung 
für Sie, der Zheilnahme an Ihrer Wirkfamfeit und 
der Freude über deren Gelingen ein bauerndes Zei: 
den zugeben, das zugleich dad geiflige Band, das 
und mit Ihnen, und dur Sie mit der zahlreichen 
Maffe unferer Brüder verfnüpft, vor Ihren Augen 
erhalten fol. 

Sie überreichen "Ihnen demnach bie beifolgende 
Medaille und bitten um deren wohlwollende Annahme. 

Es Eonnte für bdiefelbe fein paffenderes Emblem 
gewählt werben, als jened Wappen, das Ihre edle 
Königin Ihnen ertheilte mit den Worten: 

„in commemoration of these his unceasing exer- 
tions in behalf .of his injured and persecuted 
„brethern in the east and the jewish nation af 

large.‘ ®) , 

Worte, welche einzig baftehen in der Geſchichte und 
Epoche bilden in den Annalen unferer weitzerftreu: 
ten Nation; Worte, die noch lange heilend und trö- 
ftend nachhallen werden in den Herzen Iſtaels, das 
freudig ausruft: Gott fegne ihre Mujeftät und ver: 
gelte es ihr, daß fie auch Verdienſte um uns und 
die Unfrigen anzuerfennen und belohnen weiß! 

Sie finden bier dies Ihr glorreihed® Wappen 
umgeben von den gleichſam unferen Herzen entnoms 
menen Worten bes Pfalmiften: 

‚73 Dion) Man 971 rar end 
„Um voillen meiner Brüder und Genoffen bring’ ich 
dir meinen beflen Gruß.” (Pf. 122, 8.) 


5 2) Worte des Koͤnigl. Diplome. 


*DJa, hochedler Herr, fo iſt's, um unſerer Bruͤ⸗ 
ber und Genoffen willen, die unter entſetzlichen Ans 
Hagen in Banden lagen, ben graufamften Tod er 
wartenb; um willen unferer Eitern und unferer 
Kinder, und unierer Vorfahren in ihren Gräbern, 
beren heiligſtes durch zabllofe Opfer erhaltenes Gut 
entehrt und geläftert wurde; um willen unferer Brü- 
der und Genoffen in Aflen und Afrifa, denen Sie 
ein beſſeres Loos, eine fichrere Stellung , eine zweck⸗ 
mäßigere Erziehung verfchafften; um willen der Nas 
ben und ber Fernen, ber Gegenwärtigen und ber 
Zufünftigen bringen wir Ihnen den beften Gruß, 
die wärmfte Anerfennung. 

Und dieſe fprehen wir aus durd das bebeus 
tungsvolle, bem Jahre Ihrer Meife entiprechende 
Chronogramm: 

!asoı yı8ı „Der Stolz Iſrael (aus Hofcea 5,5.) 

Mit diefem Rufe begrüßen wir Sie, hochedler 
Herr, aufrichtig und innig, in diefem Rufe liegt das 
Höchfte, was unfere Nation Ihnen zu bieten bat. 
Aber gewißlih: der Stolz derer zu fein, bie eine 
beifpiellod daſtehende Reihe beroifcher Vorkaͤmpfer 
aufweiſen koͤnnen, und die vom Beginne der Welt 
gefhichte an fich bewährt haben als würdige Beſitzer 
und tapfere Vertheidiger der hoͤchſten Wahrheiten: 
diefen Zuruf zu vernehmen und es im Herzen zu 
wiſſen daß er wohlverdient ſei — daß ift ein Lohn 
den Sie, hochedler Herr, dem Lohne, der Zürften 
gewiß gleich ſtellen. 

Der Stolz Iſraels: diefen Zuruf richten wir 
auch indbefondere an Sie, hochedle Frau, die Sie 
die Mühen und Gefahren Ihres Gemahls theilten, 
bie Sie ihm folgten über das Meer und neben ihm 
ftanden als die biedere Frau in der Schrift, die mit 
weifem Rath leitet, mit weihem Gemüth empfindet, 
mit Präftigem Sinn bandelt und im Wohlthun nie 
ermüder. Von jeher waren Sfraeld Frauen feine 
fefteften Stügen. War aud die Welt voll von Bor: 
urtheilen gegen unfern Stamm: an bie hohe Borr 
trefflichfeit der juͤdiſchen Gattin, der jüdifchen Mut: 
ter, ber jüdifhen Zochter wagte fi ihre Boßheit . 
nie. Und unter diefem hochgeihägten Namen glänzt 
jest in hellem Lichte der Ihrige, Milady. Wir has 
ben uns erlaubt der Medaille auch Ihren Namen 
aufjuprägen, damit die Nachwelt ed wife, baß ber 
Geift unferer früheren Heldinnen aud noch in unfer 
rer Mitte anzutreffen war, 


Ey 
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Hochedler Herr, Hochedle Frau! die Gabe dt 
wir Ihnen zu überreichen die Ehre haben rührt nicht 
von einem Einzelnen, fie rührt nicht von wenigen 
Perfonen her; eine große Anzahl geringer Beiträge 
find zufammengefloffen und fehr viele, wir dürfen 
fagen: alle Ifraeliten diefer Stadt legen darin ihre 
Gefinnung dar. Im Namen diefer Aller wieberho: 
len wir die Bitte um eine freundliche Annahme und 
haben die Ehre zu fein, 

Hamburg. 


Dezember 1541. Hochedler Herr! 


Hochedle Frau! 
"Ihre ganz ergebenen 
Das Eomite der Hamburgifchen Afracliten 
für die Angelegenheit von Damaskus im Jahr 1940. 
(folgen die Unterfchriften.) 


Hamburg, 17. Januar. (Cingefandt.) Fol: 
gende theologifhe Gutachten find in Sachen des 
Tempelgebetbuches wieder eingelaufen *). 

I. Als mir, ehe ich Gelegenheit hatte, dad von 
der Direktion des neuen ifrael. Tempels in Ham: 
burg herausgegebene „Bebetbuch für die öffentliche und 
häusliche Andacht der Ifraeliten’’ zu prüfen, die von 
Herrn Bernays erlaffene Msn zu Gefichte Fam, 
unb ich darin die fchwere Anklage lad, daß in dem 
genannten Gebetbuche der Gebetgeift (?) auf un: 
verantwortliche Weiſe zerflört, „und die auf unfere 
zeligiöfe (?) Zukunft mınnı nywn, mbrns bezügs 
lihen Stellen weggeſtrichen ober ummobelt feien, 
machte ich mich auf eine bedeutende dogmatifche Dif-: 
ferenz gefaßt. Und konnte ih aud nad Allem, 
was mir von ber Xempelanftalt und ben würdigen 
Lehrern an berfelben befannt war, nie im entfernte: 
flen daran zweifeln, daß keine Veränderung ohne 
einen erheblichen Grund vorgenommen worden, am 
wenigflen, daß ben in unferer heiligen Religion bes 
gründeten Hoffnungen Iſraels und der Menfchheit 
irgendwie reeller Abbruch gefchehen, fo erwartete ich 


) Da wir bie Gegenfchriften der Herren Bernays 
und Ettlinger vollftändig mitgetheilt, und um ſowol 
alle im bdiefem Streite ergangenen Dokumente dem 
Publikum vorzulegen, als auch die Angelegenheit von als 
len Seiten beleuchten zu laffen: geben wir fämmtliche 
Gutachten in extenso. Die Redakt. 


doch nichts weniger ald eine entichiebene Abweichung 
von der herkömmlichen Auffaffung ber Dogmen 
BYna= mınmı mwnm nbima, wad mich freilich feis 
neswegs erfchredte. 


Ich dachte, ed hanbelt ji fih darum darzuthun, daß 
dieſe Dogmen nie in eine beſtimmte Formel gezwaͤngt, 
und felbft von den Lehrern des Talmuds verfdies 
dentlich aufgefaßt worden, daß es auf Einzelnbeiten 
nicht anfommt , fo lange der Hauptinhalt unangeta> 
ftet bleibt, der ſich füglih ausdrüden läßt mit den 
Schriftworten: a19 a5 non) my 'n wur ab „ 
(Pf. 94, 13) und: m ob wma Dimer mr © 
‚nya br am au (Daf. 48, 15.) °); es wäre zu 
bemweifen, daß die üblichen Gebetöformeln fich erft 
firirt, ald alle freie Bewegung aus Sfrael verſchwun—⸗ 
den, und Leben und Gefchichte der unglüdlichen Zus 
den flereotyp geworden, und nie von einer fompe: 
tenten Behörde für die Folgezeit feflgefegt worden, 
was noch leichter ift **). 


In Bezug auf die erwähnten Dogmen fiel mir 
ein, daß Rabbi Hillel, welcher behauptet, Ifrael 
hätte feinen perfönlihen Meffiad zu erwarten (San: 
hedrin, ſ. 99. a.) wol nicht gebetet haben dürfte 
ua ara, fondern pemsa ab Mina mIanT, was 
auch aus andern Gründen zu empfehlen wäre, benn 
ma "m omsax "m men; daß felbft nach der tal: 
mudiſchen Anficht, welche die Anoronung der Gebete 
(in ihren allgemeinen Umriffen) den Männern ber 
großen Synagoge zufchreibt, diefe Doch unmöglich in 
ny9333 (der zweiten >72 in m nson) dad Dogma 
der Auferfiehung aufgenommen haben, weil bann 
fpätere Gefchlechter nicht behauptet hätten‘, die Väter 
(bi8 nach Antigonus) haben von dieſer Lehre 


°) Daß aan ob1> und Ernmm nunn von unfen 
Alten nicht ſcharf gefchieden werden, und es ihnen Über: 
haupt nur um Befeftigung des Glaubens an Vergeltung 
in einem jenfeitigen Leben zu thun ift, gebet unter ans 
derm aus folgender Talmudſtelle (Sanhedrin f, 90, a.) 
hervor: Hua Smsb pen um YRD Tom +maWwın 
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* Vergl. die Abhandlung des gelehtten Rabbi Mors 

tara in ben ifraelitifhen Annalen 1840 No. 23 ff. und 

den Aufſatz: Das Verhältnif von Dpfer und Gebet ıc. 
No. 48 u. 49.1. J. 
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nichts gewußt, wie ip jm> 27 mar berichtet 
wird ®). 

Doch wie wurde ich überrafcht, als ih das Ge 
betbudy zur Hand nahm, und nımması max uns 
verändert fand! Welch eine Fühne Behauptung, 
daß ber Gebetgeift zerflört, die auf unfere Zufunft 
sinn men una bezügliden Stellen geftrichen 
und ummobelt feien! Dinfihtlid oma nern ents 
behrt diefe Anklage (Angefichts der 7a42: ana mern 
des ſchwaͤchſten Scheingrundes, (Die weggelaffene 
Berlegung des mar yiaı' Ton>s RR S.'56. iſt eine 
_ agadifche Spielerei, die in fein Gebet gehört), wor: 
aus zu erfeben, was, von _derfelben überhaupt zu 
halten jei. Ich lad und prüfte weiter, und immer | 
entbehrlicher erfdien mir mein fritifcher Apparat. | 
Ich fand die Abweichungen von dem herkömmlichen 
allerdings abfihtlih, was aber wenn man be: | 
denkt, daß dad Alte fich meiftens zufällig, oft 
aus heterogenen Beftandtheilen gebildet und ange: | 
häuft hat, ein Lob involoirt (meßhalb von Ber: 
ftümmelung Feine Rebe fein kann), allein nirgends 
willfürlich, vielmehr überall den Achten und reinften 
Geift des Judenthums und die Verhältniffe unferer 
Zeit möglichft berüdfichtigt. Geftrichen oder abgeän: 
dert ift nur, was ber Intolerany, ober einem fal: 
fchen Stolze Nahrung geben, was einem geläuterten 
Gefhmade nicht zufagen kann, und folglich der An: 
dacht Eintrag thun würde, und endlid was von ei: 
nem großen Theile unſerer Glaubensgenoffen in 
Deutſchland nicht geglaubt und noch weniger fehn: | 
lich herbeigewuͤnſcht wird, während überall dahin 
geftrebt wird, das menschliche und ifraelitifche Selbfl: 

| 





gefühl zu heben und zu vereblen, unb bie von ber 
Religion gebotenen Hoffnungen in dem Gemüthern 
zu beleben und im Geifle Achter Religioſitaͤt zu 
läutern. 


Die weſentlichſte Neuerung ift unftreitig bie 
BWeglaffung ober Abänderung der Klagen über den 
Berluft des gelobten Landes, des Tempel zu Ieru: 


—n — 
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falem und des Opferdienſtes, und der wiederholten 
Bitten um Wiedererlangung bderfelben, von welchen 
unfere meiften Gebete überfüllt find. Deffen ungeach⸗ 
tet ift meiner Anficht nach noch keinesweges eine dog⸗ 
matifche Frage im Spiele. Denn weldhen Rang ber 
Opfercultus im Mofaismus aud einnehmen mag, 
fo find wir doch durch die Propheten und Pfalmiften 
hinlänglich belehrt über das Verhältniß, in dem er 
zur eigentlichen Frömmigkeit fteht, und wiffen wir, 
dag wir auch ohne benfelben Heil und Gnade vor 
Gott erlangen fönnen (weßhalb das Iammern über 


| den Einbuß deſſelben, als gäbe es für uns. feine 


andern Heil: und Gnadenmittel, oder ald hätten wir 
diefe erfchöpfend benüst, unftatthaft erfcheinen muß), 
und fo.verfhieden man aud das Meffiasdogma und 
die verheißene Erlöfung Ifraeld fih denfen mag, fo 
bleibt doch immer die Verbreitung der Erfenntniß 
bed einigen Botted über die ganze Erbe, und bie 
Herbeiführung feines Reiches, des Reiches der Wahr: 
heit und der Liebe, ber eigentliche Zwed und Kulmina> 
tionspunft der Verheißung (Maimonides, Hild. The⸗ 
ſchubah c.9. H. Melachim c. 12.) und unfere Aufgabe, 
um die Erfüllung zu befchleunigen, Feine andere, als 
auf Recht zu halten und Tugend zu üben. (Ief.56, 1.) 
Ob zu dieſem Behufe die Reftauration Ifraeld im 
gelobten ande unumgaͤnglich nothwendig fei, wie 
früher allgemein geglaubt wurde, ob die fogenanns 
ten meffianifchen Berheifungen der Propheten auf 
ein zu erwartendes ifraelitifches Reich zu beziehen 
feien oder nicht, iſt zwar vom theologifhen Stand⸗ 
punkte aus nicht leicht zu entſcheiden, kann aber fügs 
ih dahingeftelt und dem lieben Gott überlaffen bleis 
ben, da wir jedenfalls nicht blos nichts zu thun 
haben, fondern nichts thun follen, um eine foldye 
Veränderung unferer äußeren Berhältniffe herbeizu⸗ 
führen (Kethubot f. 111. a). Wenn unfere Vaͤter 
deſſen ungeachtet in feinem Gebete die Wiederherftels 
lung eines ifraelitifchen Reiches zu erflehen vergaßen, 
fo ift zu bedenken, daß fie fein anderes Heil für 
fi, keine andere Ausfiht auf Verbefferung ihrer ges 
brüdten Lage fannten, und bei ihnen die weltlichen 
und geiftlihen Wuͤnſche und Hoffnungen des Einzel: 
nen wie der Gefammtheit in Eins zufammenfielen ; 
ift died aber auch bei uns ber Fall? Hegt nicht 
felbft derjenige, der eine politifche Wiedergeburt Ifs 
raels in ber Folgezeit aus religiöfen Gründen gläus 
big erwartet, ganz andere Münfche für fih und bie 


— 
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Seinigen? Liegt nicht jedem bas Wohl bed beut- 
ſchen Vaterlandes und bie Befjerfiellung feiner Glau⸗ 
benögenoffen in demfelben weit näher? Und biefer 
fo natürliche als gerechte und fromme Wunſch, zu 
deffen Realifirung wir unfrerfeitö beitragen fönnen 
und Sollen, follte in unfern Gebeten nicht häufiger 
zur Ausſprache kommen, ald eine Erwartung, beren 
Erfüllung wir Gott allein überlaffen müffen? 

Es ift aber Thatfache, daß viele unferer Zeitges 
noſſen an eine einftige politifche Reftauration Iſraels 


gar nicht glauben, und nur in ber Bereinigung aller. 


Menſchenſtaͤmme zur Anbetung des einigen Gottes 
in Wahrheit und Liebe die Erfüllung der meffiani: 
ſchen Verheißungen erwarten: daß noch mehrere fonft 
wuͤrdige Ifraeliten es ohme Zweifel verfhmähen wür: 
den, ald Bürger eines ifraelitiihen Reiches nach Pas 
läftina zurücdzufehren; follen fie nun dennod ver: 
pflichtet fein, bei jeder Gelegenheit um Rüdfüh: 
rung in jenes Land zu beten? In Beziehung auf 
biefe reduzirt fi die Frage einfach darauf, ob das 
Gebet auch fubjektive Wahrheit enthalten, d. h. ob 
ber Betende in ber That glauben und wünfden 
müffe, was er betet und bittet, oder nicht? Eine 
Frage, über bie Niemand, dem die Wahrheit heilig 
ift, der einen wahrhaften Gott glaubt, einen Augen: 
blick in Zweifel fein kann. In welchem Grade diefe 
Forderung von unfern Alten gemadt, und melde 
Freiheit aus Wahrheitslicbe von ihnen zugeflanden 
mworben, mag folgende Thalmudſtelle bemeifen: 
Mofe hat gefprochen, der große, mächtige und furcht⸗ 
bare Bott (5.8. M.10.17.); da kam Sirmijah und 
ſprach: Barbaren zertrümmern feinen Zempel, wo 
offenbart fih nun feine Furchtbarkeitt Er fprach 
alfo nicht (im Gebete) „der Furchtbare” (Der. 32, 18), 
Es kam dann Daniel und ſprach: Barbaren machen 
feine Kinder zu Sklaven, wo offenbart ſich feine 
Macht? Er fprah alfo nicht (im Gebete) „der 
Maͤchtige“ (Daniel 9.4.), bid die Männer der gro: 
Sen Synagoge bie alte Glorie wieberherftellten. Wie 
haben aber die Lehrer (Firmijah u. Daniel) das ges 
than, und aufgehoben, was Mofe eingeführt? Da 


Daß übrigens dasjenige, was uns näher liegt, 
wovon unfere Wohlfahrt in der Gegenwart abs 
hängig ift, im Gebete den Vorzug haben fol vor . 
entfernten, wenn aud ganz fihern Hoffnungen, koͤn⸗ 
nen wir lernen aus dem Schreiben bed Propheten 
(Ier. 29. 7.) an bie Erulanten in Babylon, die er 
ermahnt, zu beten für dad Wohl der Stadt, dahin 
fie Gott mweggeführt hat, und in deren Wohl ihnen 
wohl fein wird, während fie die von ihm verfündete 
Erlöfung Gott überlaffen, und um ſie erft beten 
follen, wenn es Zeit fein wird. Der Priefterfegen, 
bie einzige mofaifhe Formel, in welchem weder des 
gelobten Landes (auf das dach in ber moſaiſchen 
Lehre ein ungemeines Gewicht gelegt wird) noch eines 
andern fpeciellen Gutes erwähnt wird, dürfte uns 
überhaupt lehren, daß wir unfere Wünfche lieber all» 
gemein faſſen follen, das Einzelne der göttlichen 
Weisheit überlaffend, 

Ih halte es fonach für Pflicht, das befprochene 
im aͤchten Geift des Judenthums den jegigen Zeitbe⸗ 
bürfniffen angepaßte Gebetbuch, in welchem bie wes 
nigen Veränderungen an den Hauptgebeten mit ges 
wiffenhafter Berüdfichtigung des urfprünglichen Typus 
vorgenommen worden, jedem Ifraeliten zum Gebrauch 
bei feiner pflihtmäßigen Andacht zu empfehlen, 
und bem verehrlihen Tempelvereine hiemit meinen 
tiefgefühlten Dank auszudruͤcken, für. deffen hoͤchſt⸗ 
verbienfllihes Streben, unferer iturgid mehr Lebens» 
frifhe und Wahrheit zu geben, Dieſes Streben hat 
feinen fegenreichen Erfolg ſchon zu fehr bewährt, als 
daß wir nicht wünfchen follten, daß es immer weiter 
bringe, und über falfche Frömmelei und Indifferen⸗ 
tismus ben Sieg davon tragend, den Geift der Auf- 


| erfiehung zu höherer Gotteskraft und höherem Be: 


wußtfein dem Judenthume zumwehe. Und müffen wir 
ed bedauern, wenn an vielen Orten, ohne ben Frie— 
ben und bad Wohl der Gemeinde zu gefährden, den 
erkannten alten Gebrechen nicht abgeholfen werben 
Fann, fo ift es vollends betrübend, wenn da, wo 


das Beſſere bereits feften Boden gewonnen und zur 


fagte Rabbi Elafar: Weil fie mußten vom Heis 


ligen, gelobt fei er, daß er wahrhaft ift, 
(dev. Wahrheit Beifall giebt und die Lüge haft 
[Rafchi]), darum haben fie ihm nicht gelogen 
.. om ihre fubjeftive Anficht gefprochen). Io: 
ma 1,69, b. 


herrlichen Frucht herangereift ift, auf Koſten ber 
Wahrheit und des Friedens dagegen angefämpft wird. 
Wahrlich fie, die die Zukunft Iſraels im Munde füh: 
rend dad Judenthum in Feffeln halten und mit mits 
telalterlihem Staub überfhütten wollen, fie find 
es, bie, fo viel an ihnen liegt, deſſen Zukunft toͤd⸗ 
ten, deſſen Auferftehung und @rlöfung hintanhalten. 
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Doch fürdten wir nidtd von ihren ohnmächtigen 
Anftrengungen; denn Gott ift mit uns, der Gott 
de3 Lichts und der Wahrheit. Er wird feine Huld 
uns micht entziehen, und das Werk des Lichtes und 
der Wahrheit fördern zu unſerm Heile und zum | 
Heile Iſraels. 

Gefchrieben Hohenems, am 19. Dezember IS41. 


Abrabam Kohn, Rabbiner. 


U. - Indem ich Xhrem Wunſche, das von Ih: | 
nen herausgegebene Gebetbuch forgfältig zu prüfen, | 
nahgefommen bin, kann ich nur die vollfte Ueber: | 
zeugung ausfprechen, daß die im demſelben vorge: | 
nommene Anorbnung der Gebete durchaus nicht im 
MWiderfpruch ficht mit den von Zalmud und Rabbi: | 
nen aufgeftellten Gefegen, indem die von denfelben 
als wejentlih hingeftellten Gebete, nämlich das 
Schema mit den demfelben vorangehenden und nach: 
“ folgenden Sprüchen ald — biuw- niabn Ss nbap | 
und pezn nat nes —, fowie auch das eigent: | 
liche Bittgebet, die TT=> oder Maw> mu mans | 
und sau na=2, und außerdem noch faft alle ältern 
Sebetftüde darin enthalten find, Wenn man nun 
nad dem Talmud vollfommen die Pfliht ded Ge: 
betö erfüllt hat, fobald man bie kurze Formel mar, 
welche den Inhalt der ganzen Schemone» Eöre um: 
faßt, fpriht: fo kann natürlich die Auslaffung 
folcher Gebete, welche ihren Urfprung einer fpätern 
Beit verdanken, durchaus von feinem Belange fein, 
um fo mehr ba gerade in bdiefen ber Ritus unter 
ben verſchiedenen Gemeinden abweicht, und zwar 
nicht bloß unter jenen, welche nach verfchiedenen 
Ländern: ſehr abweichende Gebetsformeln, angenoms 
men haben, wie die deutſchen, polniſchen, ßefardi— 
ſchen (fpanifhen und portugiefiichen), italienischen, 
provenzalifchen,, griechifchen u. a., fondern auch un: 
ter denen, welche im Ganzen zu einem Rituale ſich 
befennen, einzelne Gemeinden nad eigener Einfidht | 
fowol in alter Zeit, wie Sranffurt am Main, Fürth, | 
Mes, und Andere, als auch in neueren, wie Wien, 
mehre böhmifche, baierifche, alle würtenbergifche Ge: 
meinden, die chaffidifhen in Rußland und Polen 
verfhiedene Auslaffungen flatuirt haben. 

Was hier von Auslaffungen gefagt ift, gilt nicht 
minder von den Abweihungen in den Ausdrüden 
der beibehaltenen Gebetflüde, welcher Art fich viele | 
in den genannten Ritualen bei allen Geberflüden | 








finden, fo baß felbft von Seiten bed Gebrauchs — 
geſchweige des Geſetzes — fih durchaus Fein Fors 
mular angeben läßt, das ausfchließlich die WBezeich- 
nung „juͤdiſch“ der Art in Anſpruch nehmen dürfte, 
daß eine Abweichung davon das Gebet zum unjüdi- 
fchen machte. 

In Betradt des Inhalts ift bereitd gefagt, 
daß die von Talmud und Rabbinen als wefentlich 
bezeichneten Stüde enthalten follen: die „Uebernahme 
der göttlichen Herrfchaft und die Erinnerung an den 
Auszug aus Aegypten, die Bittgebete aber zum 
Eingange die Erinnerung an die Väter, bie Al: 
macht Gottes und feine Heiligkeit — ns mıaR 
mor7p7 — feiern, zum Schluſſe die Luft an bem 
Sotteödienfte, den Danf für die Gnabe Gottes und 
die Bitte um Verwirklichung des Priefterfegens — 
bum> nam mamm mar — audbrüden, in ber 
Mitte aber die eigentlichen Bitten — nben —, an 
Sabbaten und Fefitagen den Tagen anpaffende Zob: 
preifungen — er3 vn — enthalten follen. Hat 
fih nun auch für diefen letzteren Theil in der Mitte 
des Bittgebet3 ein ziemlich allgemein angenommener 
Inhalt in abweichenden Ausdrüden feſtgeſtellt, fo 
würde dennoch von dem durch Zalmub und Rabbi: 
nen angenommenen gefeßlihen Standpunkte aus 
felbft eine Aenderung des Inhalts, fobald eine foldye 
ben Bebürfniffen und der Andacht der Betenden an- 
gemefjen ift, nicht blos gerechtfertigt, fondern. ver 
langt, Nun ift aber in dem Gebetbuche bed Tem⸗ 
peld feinesweges eine burchgreifende Veränderung 
vorgenommen, fondern höchftens berfelbe hie und ba 
in etwas abweichenden Nüancen ausgebrüdt, felbft 
bie in der verbammenden Belfanntmahung ("rmn) 
bervorgehobenen Punkte von den zulünftigen mbıma 
nn ro (Erlöfung, Meffiad und Auferftehung) 
— welche übrigens nirgends als weſentliche Beſtand⸗ 
theife des Gebets bezeichnet werben — an ben mei⸗ 
ften Orten ganz unverändert beibehalten, und andere 
nur etwas modificitt. 

Es iſt demnach das über dad Gebetbuch gefällte 
Urtheil, daß „darin bie willfürlichfte Verftümmelung 
„unferer Hauptgebete, die abfichtliche Abweichung 
„von ber jüdifhen Betweiſe und die unverant: 
„wortlichfte Zerftörung bed Gebetgeiftes (!) durch 
„Wegftreihung und Ummobelung ber auf unfere 
„religiöfe (}) Zukunft rar myans mbnma bezüglichen 
„Stellen“ (ober wie es fpäter heißt: „frivole Ber 


„handlung unferer religiös verheißenen Zukunft‘) ſich 
zeige, als ein rein fubjeftives und willkür— 
liched, und ber darauf gegründete Ausfprud, es 
bafte auf bdiefem Gebetbudhe ein bbenmb TIom, 
und ed ſei Tina maın mısmaı nben bbenmb TOR 
om 175 (verboten, aus diefem Gebetbuche fein 
Pflichtgebet zu verrichten) als ein durchaus uns 
begrünbeter und in ſchneidendem Wider— 
ſpruche mit bem talmudiſch und rabbinifd 
aufgeftellten Geſetze über das Gebet ſtehen— 
der zu betrachten und zu verwerfen. 
Bredlau, den 2, Januar 1842, 


Dr. Abraham Geiger, Rabbiner. 


1. Die Herren Direktoren des neuen ifraelitis 
fhen Xempelvereins in Hamburg haben dem Unter: 
zeichneten das von ihnen in zweiter Auflage heraus: 
gegebene Gebetbuch nebft dem vom Herrn Rabbiner 
Iſaak Bernays dagegen erlaffenen Verbote zur Bes 
gutachtung zugefhidt. Der Unterzeichnete fühlt fich 
im Sntereffe der Wahrheit und bed Rechts als Zeh: 
rer und Seelforger einer ber angefehenften Gemein: 
ben in Deutſchland, bie in ihren gottesdienſtlichen 
Einrihtungen und Beftrebungen bei aller Achtung 
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für die überfommene Ueberlieferung und die rituellen | 


Normen dem gleihen Grundfage der Erhebung und 
BVeredlung bed Gottesdienſtes unter den Juden hul: 
diget, — zu ber folgenden gewifienhaft erwogenen 
Erklärung verpflichtet. 


I. Die Zuläffigkeit der deutfhen, überhaupt ei: 
ner jeden allgemein verftändlihen Sprade 
im Gebete flatt der hebräifchen — mit Aus: 
nahme einiger wenigen Formeln, 3. B. des 
Priefterfegens — ift nah urfprünglihen rabbi: 
nifhen Grundfägen unbeftritten. 


. Die Befeitigung der Piutim und Se: 
lihot (kob⸗, Dank» und Bufigebete und Ges 
fänge einer fpäteren Zeit), die Abänderung 
und Umgeftaltung berfelben, wo fie ald 
Ausdrud einer religiöfen Stimmung und Ge: 
finnung beibehalten werden, ſteht jeder Gemeinde 
zu, und ijt unerläßliches Bedingniß einer jeden 
Wiederherftelung des Gotteödienftes in feiner 
Seierlichkeit und Würde, da ber Gotteöbienft 


nur durch bie maffenhafte Ueberfüllung und. 


Anhaͤufung fo herabgefommen if. Es ift leicht 


— — — — —— 


III. 


* 


.Der eigentliche integrirende, 


nachzuweiſen, daß bie Einführung biefer-Piutim 
zu ihrer Zeit mit weit mehr Grund beftritten 
ward, ald heutzutage ihre Abftelung und Be: 
feitigung, die zu allen Zeiten ald wuͤnſchens⸗ 
werth betrachtet warb. 


Dieß gilt zum Theil auch von mehreren in ben 
gewöhnlihen Siddur (die alltäglihe Ges 
betsordnung) aufgenommenen Gebetftüden, felbit 
von ſolchen, die ſich fhon im Talmud ald Aus: 
drud der religiöfen Gefinnung ihrer Verfaſſer 
vorfinden, indem ſchon die Art und Weife, wie 
berfelben Erwähnung gefchieht, deutlich zu er: 
fennen giebt, daß damit Feinesweges beabfichtigt 
warb, ihnen eine’ bleibende Autorität und Gels 
tung zu geben. Daß einer fpätern Zeit ange: 
börige Wehu rahum, Bußgebet für die Mon: 
tage und Donnerfiage, alle fogenannten Jehi 
razon, felbft die im Zalmub vorkommenden, 
das weitläufige alphabetifhe Sündenbefenntniß 
(A chet) für den Verſoͤhnungstag u.m. gehören 
alle in diefe Kategorie, und können obne jede 
Berfündigung gegen rituelle Normen theild abs 
gefürzt, theils ganz befeitigt werben. 


unerläßliche Theil 
bes Gottesdienftes nächft dem Borlefen aus der 
heiligen Schrift, die Gebete, für die die rabbi- 
niſchen VBorfchriften ſolche Autorität und Gel: 
tung in Anfpruch nehmen, find: bad Schema 
mit ben Gebeten vor und mach bemfelben, 
und bie Zefilla (befannt unter bem Namen 
Schemona efre oder Birkat fcheba, je nachdem 
fie an Wochenfagen aus 19, an Feſt- und 
Sabbattagen aus 7 Bitten befteht). 

In wie fern rüdjichtlich diefer beiden integri: 
renden Theile des jüdifchen Gottesdienfted eine 
Abänderung zuläffig fei, iſt micht fo ganz ent: 
ſchieden, indem fowol die Gebete vor und nach 
dem Schema ald die Zefila durch fpätere Zu: 
fäte erweitert worden find, für welde Zus 
fäge nicht diefelbe Unantaftbarfeit, wie 
für die urfprünglichen fürzern Formeln, in Ans 
fprud genommen werben fann; fo wie denn 


die Verſchiedenheit des fefarbifchen (portugiefis 


ſchen) und deutfhen Ritus gerade in biefen 
Stüden ein Beweis ift, daß die Tradition 
nicht immer die gleiche und nicht die bindende 


V. 
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war, und, was ben Gottesdienſt betrifft, zu je: 
der Zeit eine gewiffe Freiheit und Beweglichkeit 
in der Form geftattet war. 

Ueberhaupt ift der Grundſatz der Schriftges 
lehrten: „Wo die Alten die weitere Formel ha: 
„ben, dürfen wir nicht die fürzere, wo fie bie 
„kürzere haben, nicht die weitere gebrauchen‘ — 
nur auf die eigentlihe Beracha oder den | 
Lob: und Segenfprich, mit dem die Gebete anz | 
fangen und fchließen, anzuwenden, und bezieht | 
fih in der Regel nur auf den Gebraud des 
Schem und Malchut; nämlid ob der weitläufi: | 
gere umfaflendere Segenſpruch: | 

„Gelobt feift du, Gott, König und Herr ber 





Welt, bet.» - 0.0. + oder ber kuͤrzere: 
„Gelobt jeift du, Gott, der... 2.2... “oder | 
ber noch kuͤrzere: „Gelobt, der ...... zu | 


gebrauchen fei. In den Schlußformeln hat fich 
die Redaktion des Gebetbuches meines Willens 
nur einmal eine Aenderung erlaubt, in der Art | 
aber, daf fie die Ältere in der talmubifchen Zeit 
übliche Formel (Schevtecha lebaddecha) ftatt der 
neueren (kammachasir) wieder aufgenommen 
bat, und mithin gerade die Autorität für 
fi bat. 

Die einzige tiefer eingreifende Abänderung ber 
überlieferten Formeln, die fid) die Redaktion des 
neuen Gebetbuched erlaubt hat, die übrigens 
aus der frühern Ausgabe vom Jahre 1919 in 
die neuere übergegangen ift, — ift bie in ber 
Muflaf: Fefila für die Sabbat- und Fefltage, 
we für bie Bitte um „Wiederherſtellung des 
Opferdienftes‘’ eine andere um „Erhörung bes 
Gebetes flatt der Opfer” an und aufgenommen 
ward. 

Obgleih wir nicht in Abrede fielen koͤnnen 
ober wollen, daß diefe Aenderung dem älteren 
Juden allerdings anftößig erfcheinen muß; fo 
fehr wir auc geneigt wären, da, wo es fi 
darum handelt, für die Gefammtheit einer Ges 
meinde ein Gebetbuch zu entwerfen, in der nur 
ein Gotteshaus und eine gottesdienflliche Ord⸗ 
nung befteht, Aenderungen ber Art zu wider: 
tathen, und überhaupt etwas mehr Rüdficht 
auf den hiſtoriſchen Beſtand und die volksthuͤm⸗ 
liche Anhänglichkeit und Pietät den Reformato: 
ven zu empfehlen: fo muß doch der Unterzeich- 





nete befennen, daß, was ben Geift der Lehre 
betrifft, die Redaktion dann doch nur einen 

«Grundfag zur Ausführung gebradht, und ihm 

Wort und Ausdrud gegeben hat, dem alle heus 
tigen erleuchteten Theologen bei aller Anhäng: 
lichkeit an den ererbten Glauben und bie übers 
fommene Form im Grunde ihres Herzens beis 
pflichten. Unterzeichneter gehört zu denen, bie 
im Punkte der meffianifchen Lehre von dem 
Gottesreihe und der Erlöfung ſich nicht zur 
rationaliftifchen Anficht bekennen; gehört zu des 
nen, die, fei ed aus welchen Gründen, auf's 
entichiedenfte fich geneigt fühlen, bie hiftorifche, 
nationale Seite dieſes Dogmas zu befennen und 
zu vertreten, und eine Erlöfung in biefem 
Sinne zu hoffen und zu gemärtigen; befennt 
ſich aber eben fo aufrichtig und offen zu ber 
Anfiht: daß eine Wieberheritellung bes Opfer: 
dienftes und namentlich der blutigen Opfer kei— 
nesweges zu diefen Hoffnungen und Berheißun: 
gen gehören. 

Die vielen Ausſpruͤche unferer Propheten, bie 
felbft die Abftelung des Opferdienſtes verbür: 
gen; die mannigfachen Ausfprüche der älteften 
Schriftgelehrten, die an vielen Stellen die Ab: 
ftellung des Geremoniendienftes überhaupt als 
zur Erfüllung des meffianifhen Gottesreiches 
gehörig in Ausficht flelen; die Anfichten ber 
Propheten überhaupt vom Opferdienfte, wie fie 
die fpäteren Rabbinen und namentlih Maimo— 
nides befennen, der den DOpferdienft nur als 
für dad findliche Alter des ifcaelitifhen Volkes 

“ geeignet im britten Buche ded More bezeichnet 

— mögen vor der Hand als Gewähr und Bürg: 
ſchaft genügen. 

Aus allem dem glaubt nun ber Unterzeichnete 
bie Folgerung ziehen zu fünnen, daß bas Verbot 
be3 Heren Bernayd gegen dieſes Geberbud 
in ber Ausbehnung, in der Form und Fafs 
fung allerdingd ungegrünbet ift, indem er 
felber recht gut weiß, daß die Anbetung Gottes, das 
Beten Pflicht eines jeden Iſtaeliten fei, diefe Pflicht 
aber feinesweged an alle die überfommenen Gebetd- 
formeln und an bie einzelnen Worte und Ausdrüde 
gebunden fei. — Herr Bernays fühlt felber, daß 
der Boden unter ihm fchwanft, indem er, — id 
weiß nicht, fol ich fagen ehrlich oder unehrlich ge 
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nug war, — bad Verbot des Hamburger Rabbinats 
vom Jahre 1819 dur einen Kleinen kaſuiſtiſchen 
Handgriff in der Art zu mobifiziren, daß ihm ein 
Vorbehalt bleibe. Wo jene fich dahin erflärt, daß 
fein Zube feine „Chowat Tefilla‘‘ d. h. „die Pflicht 
des Gebetes“ mit diefem Gebetbuche erfülle und ihr 
genügen koͤnne, da erklärt er ſich vorfichtiger dahin, 
daß fie ihre „Tefillat Chowa“ d. h. ihrer pflicht— 
und vorfhriftmäßigen Gebete fi damit nicht 
entlediget hätten; räumt mithin den Gebrauch bed 
Gebetbuches für die Andaht und Erbauung willig 
ein, und erfennet zugleich bie Unfträflichfeit der darin 
enthaltenen Grundfäße. 

Um fo Tlieblofer und. gehäffiger erfcheinen nun 
auch die wagen Anklagen und Ausfälle die biefem 
Berbote zur Unterlage dienen follen. Hätte Herr 
Bernays fih darauf befchränft, feine Anhänger und 
Alle, die feft am Buchflaben halten, vor dem Ge: 
brauche diefes Gebetbuches zu warnen, auf den 
Grund hin, weil es von der vulgären und recipirten 


Form und Zaffung abweiche und diffentire, fo hät: 
ten wir dagegen nichts einzuwenden gehabt, - befon- 


ders da er felber fo Flug war, fich durch dem er: 
wähnten Vorbehalt zu deden. Aber gegen die Rüd: 
ſichtsloſigkeit, mit der er eine ſeit 22 Jahren beftes 
hende Gemeinde in ihren beiligften Beftrebungen 
und Gefinnungen antaftet und anfeindet, und Alles 
was in ihr und durch) fie zur Begründung und Er 
hebung des religiöfen und fittlichen Gefühle, der 
brübderlichen Liebe und Anhänglichkeit, der gottes— 
bienftlihen Würde und Weihe erfirebt und gefördert 
ward, überfieht, verbächtiget und verketzert; — ge: 
gen dieſe Engherzigkeit und Cinfeitigfeit, die nad) 
folhem Zhatbeftand noch immer den flarren Bud: 
ſtaben fefthält, und ald den einzigen Maaßſtab hand: 
habt; — gegen dieſe ufurpirte Autorität und Anz 
maßung, mit der er biefes Urtheil geltend macht, 
und die ihm, felbft ein Kind der neuen Zeit, am 
wenigften anfteht, — werben und müffen Alle, Die 
für die Aufrechthaltung des Glaubens und die Wie: 
berbelebung des geſunkenen Geiftes im Volke irgend 
eine Theilnahme und Hoffnung hegen, fich aufs Ent: 
ſchiedenſte erflären. 

Je weniger die Rabbinen, deren Grundfäge Derr 
Bernays vertritt, fich die Wiederherftellung des Got: 





tesdienftes zu Herzen genommen, je gleichgältiger | 


und ftumpffinniger fie es mit angefhaut haben, wie ' d.23. Dez. 1541. 


Zaufende und wieder Tauſende in Ifrael dem Haufe 
Gottes fi entfremdet und entzogen, deſto weniger 
haben fie dad Recht, denen gegenüber, die zuerft 
ber drohenden Auflöfung und Zerrüttung inhalt 
gethban, und ber Gefeklofigkeit in heiligen Dingen 
eine Schranke gezogen, — fi das Anfehen der 
Glaubenseiferer und Helden zu geben. 

Unterzeichneter erklärt ſchließlich: daß er felbft im 
Jahre 1924 von einem der Prediger am neuen ifrae: 
litifhen Zempel in Hamburg und nah dem Ritus 
bed Zempeld getraut ward; daß er in den Jahren 
1522 durch zwei Jahre an dem Gottesdienfte im 
Tempel regelmäßig Antheil genommen, und nicht 
nur in demfelben als Betender Belchrung und Er: 
bauung gefunden, fondern auch ald Lehrer und Die: 
ner des göttlihen Wortes demfelben bie reichhaltig: 
fien und bleibendften Eindrüde und Eingebungen 
verdanke. Wenn der Unterzeichnete fich ſeitdem in 
feiner Stellung ald Lehrer und Seelforger einer ber 
einflußreichften Gemeinden in Deutfchland irgend eis 
ner Anerkennung zu erfreuen hatte und feine Beſtre— 
bungen mit Erfolg gekrönt fieht: fo wird er es nie 
vergeffen, daß er im neuen Tempel zu Damburg 
die Weihe empfangen, wird ed aber auch nie vers 
geffen, weldhen Gindrud die Vorträge des Herrn 
Bernays, die er zur felben Zeit in ihrer ganzen 
Verworrenheit mit angehört, und melden Eindrud 
die totale Berfallenheit des Gotteödienftes in 
der Synagoge, in ber Herr Bernays diefe Bor: 
träge hielt, auf ihn gemacht und bis auf den heuti: 
gen Zag binterlaffen haben. 

Der Unterzeichnete ift feit dem Jahre 1925 in 
feiner Gemeinde, bie in keiner Beziehung zu ben 
ſchismatiſchen und feparatiftifhen gehört, der Art ge: 
ftelt, und genießt feit 16 Jahren in dem Maaße 
dad Vertrauen fämmtlicher ifraelitifchen Gemeinden 
und der hohen und höchften Behörden in der öftreis 
chiſchen Monarchie in Sachen bes ifraelitifhen Ritus, 
daß er fein Urtheil dem des Herrn Bernays füglich 
entgegenftellen fan, wenn es ſchon auf Autoritäten 
und nicht auf Beweisgründe und Reſultate ankom— 
men follte. 

Zur Bekräftigung diefer meiner gewiffenhaften 
und reiflich erwogenen Erklärung meine eigens 
haͤndige Unterfchrift 

Wien, Iſak Noa Mannheimer, 


erfter Religionslchrer und Prediger 
am ifraelit, Berbaufe su Wien, 
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Demnad unterm funfzehnten Kislev des laufen: 
ben Jahres in hochwürdiged Predigeramt und 
MWohllöbliches Direktorium des neuen Sfraelitifchen 
Tempeld zu Hamburg dem Landrabbinat für das 
Herzogthum Weftfalen und die Herrfhaft Wittgen: 
ftein, dad in Hamburg bei B. ©. Berendfohn 5601 
(1841) erfhienene Gebetbub: „mmarm 70, Ge: 
betbuch für die Öffentliche und häusliche Andacht ber 
Iſraeliten,“ auch unter dem Titel: „Gebetbuh für 
die öffentliche und häusliche Andacht, nach dem Ge: 
brauch des neuen Sfraelitifhen Xempeld in Ham: 
burg,‘ nebft der gegen befagtes Gebetbuh am 
26. Tiſchri 5602 erlaffenen mom des Herrn J. 
Bernays zu Hamburg, und Erklärung der Direktion 
bed Xempelvereins vom 6. Marcheſchwan 5602 
(21. Dftober 1841) mit dem Erfuchen vorgelegt, 


„zur Steuer der Wahrheit und um die Sache 
„des Lichtes und ber echten Gotteöverehrung 
„in Iſrael zu befördern, ein Gutachten über ge: 
„nanntes Gebetbuch ‚abzugeben,‘ 


fo ſieht ſich Gefertigter, nach forgfältiger Prüfung 
des Inhalts beſagten Gebetbuchs, im Dienſte der 
Religion und der Wahrheit, und mit Ruͤckſicht auf 
die hochwichtige Sache zu erklaͤren veranlaßt: 


daß nicht nur die in obengenannter A8 bes 
Herrn 3. Bernays gegen den Inhalt bes ge: 
nannten Gebetbuchs gethanen Aeußerungen jeg: 
lichen rechtlichen Grundes und aller liturgifch 
theologifker Beftätigung entbehren, fondern 
auch, daß vielmehr genanntes Gebetbuh, als 
dem Bebürfniß eines zeitgemäß geläuterten, 
würbigen und vereinfachten Siraelitifchen Got: 
tesdienfted entfprechend, allen und jeglidhen If: 
raelitifhen Gemeinden zum Behufe ber öffent: 
lichen und häuslichen Gotteöverehrung anzuem— 
pfehlen; daß daher jeder Welenner der Mofai: 
[chen Religion, welcher daraus betet, 7° ar 
n5pn nam ifl. 


Bir geben es dem Hochwuͤrdigen Prebigeramte 
und ber Wohllöblihen Direktion anheim, von biefer 


unferer gutachtlihen Erklärung beliebigen zweckge⸗ 
mäßen Gebraud; zu machen. 


‚paar nur 4375 DISOnN KIT SUR MONO 191 Ppr 9 
Gegeben Brilon, am 29. Kiölev 5602, 


2 Joſeph Abraham Friedländer, 


Land: Rabbiner für das Herzogthum Weftfalen 
und die Herrfhaft Wittgenftein, 


Leipzig, 9. Januar. (Eingefandt.) In ber 
erften No. Ihrer gefchägten Blätter von d. 3. hat 
auch ein Laie feine Stimme in Sachen des Hams 
burger Streited erhoben. Er thut, wie wenn er 
vorher mit allen Laien Rüdfprache genommen unb 
diefe ihn zu ihrem Wortführer berufen hätten. Kann 
fein; ich fühle mich aber in meinen Rechten gekraͤnkt, 
ich bin nicht mit zu Rathe gezogen worden und Sie 
gönnen daher wohl nachträglich auch meiner Meis 
nung ein Pläschen in Ihrer Zeitung. 

Der Borwurf, der in dem bezeichneten Artikel 
bem Herrn Chaham Bernays, und dem Herrn 
DOberrabbinen Ettlinger gemacht wird, ift der, daß 
biefe Herren ſich lediglich in ihre Autorität einhuͤllen 
und nicht im Entfernteften an eine Motivirung und 
Beweisführung ihrer Behauptungen denken. Mir 
dem Laien fcheint, daß dieſer Vorwurf mit bei wei: 
tem größern Rechte den Redakteuren des Gebetbuches 
gemacht werden fann. Sie haben das Beſtehende 
verändert, Sie haben für Altes Neued gegeben, an 
Ihnen war es aud vor allen Dingen die Ber: 
änderungen zu begründen, das Neue zu motiviren. 
Das Gebetbudy weicht in vielfacher Beziehung von 
dem bis jest allgemein verbreiteten und gebräuch 
lihen ab, will es ſich Geltung neben diefem vers ' 
fhaffen — nun mau 159, fo beweiſe es das Recht 
feiner Eriften;, fo motivire es bis in’s einzelnfte 
Detail die vorgenommenen Veränderungen. 

Bernayd und Ettlinger find feine Autoritäten. 
Barum nicht? Warum follen nur die Herausgeber 
des Gebetbuches folhe fein? Die VBerfahrungs: 
weife bes Herrn B., das gebe ich zu, war vielleicht 
nicht die paflende, er hätte gelinder zu Werke gehen 
fönnen; das beeinträchtigt aber die Sache durchaus 
nit. Es will mir überhaupt nicht einleuchten, daß 
eö einem jeden Prediger erlaubt fein fol, ein Gebet: 
buch nach feiner Anſicht umzuändern, » und wie er 
meint zu verbeffern. Wer hat die Herausgeber des 
in Rede ftehenden Gebetbuches fhon für kompetent 
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zu einem fo überaus wichtigen und heiligen Ge 
fhäfte gemacht? Sie mögen ganz tüchtige, aner: 
kannte Prediger fein, dad giebt ibnen aber noch 
lange nicht die Fähigkeit und das Necht ein „‚Ifrae: 
titifches Geberbuch” abzufaffen. Nur von namhaften 
Rabbinen berufene und‘ antorifirte Männer können 
ihrer Schöpfung Gebeihen verichaffen; fo lange eine 
ſolche Autorifation fehlt, fcheint mir die ganze Hand: 
lung immer eine willfürlicye, anmaßende und, wie 
die Erfahrung lehrt, eine Zwietracht und Feindfchaft 
erregende. Die hinterher abgegebenen Gutachten 
vermögen nicht ben begangenen Fehler wieder gut 
zu machen, vermögen nicht den Raien von der Kom— 
petenz der Herausgeber zu überzeugen ®). 


Hannover, 11. Januar. Das Judengeſetz 
wird fchwerlich zu Stande kommen; ein Antrag auf 
fommiffarifhe Bearbeitung des Geſetzes, die gewiß 





°) Die obige Einfendung war uns des darin erhober 
nen Einwandes wegen willkommen, doch fönnen wir fie 
nicht ohne eine Bemerkung bingehen laffen. Was bie 
Motivirung der im Hamburger Gebetbuch getroffenen 
Veränderungen betrifft, fo bat die Redaktion befjelben 
dieſe alterdings im Vorwort, fo wie in den Anmerkun: 
gen gegeben, die ©. 434 ff. dem Gebetbuche angehängt 
worden. Was ferner die Autoritätsfrage anbelangt, 
fo hat das More ‚Autorität‘ in diefem Falle eine dop: 
pelte Bedeutung. Der Geiſtliche jeder Gemeinde hat für 
biefe eine gefegmäßige Autorität, die durch bie ein: 
fache Anftellung deſſelben durch die Gemeinde begründet 
if, Außerhalb derſelben hat er für andre Gemeinden 
oder Überhaupt für alle Iſtaeliten, die nicht zu feiner 
Gemeinde gehören, nur eine von diefen freiwillig 
anerkannte Autorität, fo weit er fich diefe durch fein 
Wirken im Allgemeinen -oder in einem fpeziellen Falle 
durch die vorgebrachten Gründe und Beweiſe zu erwer: 
ben mußte und zu erhalten weiß. Hieraus folgt, daß 
im Speziellen für den Tempel die vom Tempelvereine 
zur Redigirung des Gebetbuches erwählte Kommiſſion 
volle Autorität hatte, und daß ebenfo im Speziellen 
die Herren Bernays und Ettlinger für ihre Gemeinden 
Autorität haben ; daß aber für ganz Sfrael Peiner von 
alien auf mehr Autorität Anfprud machen kann, als er 
fi durch die Darlegung feiner Gründe und Bexweiſe 
verfhaffen kann. Mit vollem Rechte kann man baher 


auf dem allgemeinen Gebiete den Herren B. und E. eine, 


Beweisführung ihrer Behauptungen und ihres Urtheils 
abfordern, und bie für das Gebetbuch abgegebenen 
Gutachten haben die nachhaltige Kraft einer Beweisfuͤh⸗ 
sung für das Gebetbuch. 

Die Redaktion. 


aus mehr ald einem Geſichtspunkt zwedmäßig, ja 
nothwendig gerwefen wäre, ift, wie aus ber hiefigen 
Beitung zu erfehen, abgelehnt worden. Der Geld» 
punft — nämlih die Aufhebung des Scußgeldes 
(ad 4000 Thlr. jährlich) und die Frage, auf welche 
Kaffe diefer Ausfall zu übernehmen — wird noch 
jiemlihe Scwierigfeiten darbieten. Es find eine 
Menge von Petitionen von Seiten jüdifcher Gemein: 
den in Betreff dieſes Geſetzes an die Stände ges 
sichtet. (M. 3.) - 


Hannover, 12. Januar, (Hannov. 3.) In 
der Sitzung der erfien Kammer vom 5ten d. M. 
referirte der General:Syndifus aud den Petitionen 
des hiefigen Randrabbinerd Dr. Adler und des Lands 
rabbiners Bodenheimer zu Hildesheim, ben Juden⸗ 
eid betreffend. Sein Antrag, die Petition dem Ka: 
binet Seiner Majeftät zu überfenden mit. dem Er: 
fudyen, in Erwägung nehmen zu wollen, ob und in 
welcher Maße dem Jubeneide eine zwedimäßigere Eins 
richtung gegeben werden koͤnne, ward einftimmig 
angenommen, inbem man anerkannte, daß es, wenn 
es überall thunli, wie in der Kammer im vollen 
Umfange nicht fofort zu überfehen wäre, wuͤnſchens⸗ 
werth fei, dem weitläufigen und Eoflipieligen Ver—⸗ 
fahren ein anderes zu fubflituiren, jedoch die Sache 
für eine weitere Mitwirkung der Kammer vorerfi 
nicht geeignet hielt. An der Tages-Ordnung war 
darauf die dritte Berathung des Gefepentwurfs über 
die Nechtöverhältniffe der Juden, wobei mit 21 ge: 
gen 20 Stimmen ber Beſchluß der zweiten Bera: 
thung beftätigt wurde, 


Frankfurt am Main, 7. Januar. Die 
Allg. Augsb. Zeit, enthält folgenden Artikel: „Die 
altberühmte hieſige Judengaſſe (um fie Straße zu 
nennen, ift fie zu eng) wird num bald aus der Reihe 
der Hiftorifchen Merkwürdigkeiten unferer Stadt vers 
fhwinden. Nachdem bereitd? mehrere der älteften 
Schmulhäufer abgeriffen, find nun über 30 derfelben 
zum Abbruch ausgeboten. Dennoch hat die hochbe— 
tagte Mutter unſeres Kröfus mit chrmürbiger Ans 
hänglichkeit an ihre Glaubensgenoffen wiederholt ers 
Flärt, daß fie das Meine Stammhaus ihrer Familie) 
welches am Ausgang jener Gaffe liegt, bis an ihr 
Ende nicht verlaffen werde. Die neue Begräbnißs 
ordnung für bie ifraelitifhe Gemeinde, welde von 
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dem aufgelärten Gemeindevorfland entworfen umd 
von unfern hohen Senate genehmigt worden, ift 
nun feit dem 1. d. M. in Wirkſamkeit getreten, Die 
altherfömmlichen ifraelitifchen Begräbnißgefellichaften 
hatten fich diefer ordnungftiftenden Neuerung lebhaft 
entgegengefegt; aber ihre Oppoſition ift an ber 
Energie des einfichtsvollen Gemeinbevorftandes ges 
f&eitert. Seiner Thaͤtigkeit verdankt ‚die hiefige Ge: 
meinde bereit fehr bedeutende Fortfchritte, Die Lehr: 
anftalten find trefflich, die milden Stiftungen in 
blühenden Zuftand, und für Stadt und Umgegend 
find Handwerfövereine in erfreulicher Wirkſamkeit. 
Ueberhaupt bildet jetzt die rabbinijtifche Partei unter 
den 4000 ifraslitifhen Bürgern nur noch eine Kleine 
Minorität, und es verdient bemerkt zu werden, daß 
jetst Ifraeliten bereits Mitglieder find ded Mufeums, 
ber naturforfchenden Gefellfchaft, des polytechnifchen 
Vereins und der Mufikvereine; ebenfo find mehrere 
derſelben betheiligt bei, ber Mozartfliftung, dem Boͤr— 
fenbau, und andern gemeinnügigen Unternehmungen. 
Selbſt das fo fpröde Kafino hat Herrn v. Rothſchild 
unter feine Mitglieder aufgenommen. So arbeitet 
bie fortfchreitende Bildung unabläffig an Ausglei— 
hung der zwifchen unferer chriſtlichen und der iſrae— 
litiſchen Bevölkerung noch flattfindende Differenzen.“ 


Gefchichte. 


Geſchichte der Juden in Belgien. 
(Sortfegung.) 


In der Stadt Brüffel, im Herzogthum Brabant, 
wo ber Herzog refiirte, gab es eine Hroße Menge 
Juden, an beren Spige fi ein fehr reicher befand. 
Der letztere, der wahrfcheinlich der Schatrath So: 
hann's war, fah ben Herzog fehr oft, der ihm liebte 
und fein ganzes Vertrauen in ihn geſetzt hatte. Als 
diefer bie, Flagellanten (Geißler), welche rothe Kreuze 
trugen und bad Bolt gegen die Juden aufreizten, 





anfommen ſah, ging er zum Herzog und bat ihn- 


um feinen Schuß, indem er fagte: „Herr! das Er: 
fcheinen diefer Menfchen ift ein Zeichen, daß ich und 
alle meines Glaubens von einem gewiffen Tode be: 
droht find!’ 


| 
| 
| 
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Fuͤrchtet Nichts, antwortete ihm der Herzog, 
denn ich kenne Niemanden, der lebt und ſeine Hand 
an Euch zu legen wagen wuͤrde. 

„D, guter Herzog! erwiederte ihm ber Iſtaelit, 
ich fürdte, daß Sie es nicht verhindern können, 
denn bie Wuth des Volkes ift ſchrecklich!“ 

Der Herzog entſchloß ſich, fei es aus Liebe für. 
feinen Schagmeifter, fei ed wegen des Nutzens, dem 
er von den Juden zog, fie zu befchüsen und zu 
vertheidigen. Die Brüffeler aber, von den Geißlern 
befeuert, gingen, als fie den Entihluß des Herzogs 
vernommen, zu jeinem älteftin Sohne, und forber- 
ten von ihm, daß alle Jiraeliten getöbtet wiürben. 
Der Prinz, nod zu jung, um bas Gewicht biefer 
Bitte zu beurtheilen, nahm es über ſich, Verzeihung 
für die Mörber von feinem Vater zu erhalten. So; 
fort warf man fih mit Wuthgeſchrei auf die Un: 
glüdlihen, man riß fie aus ihren Häufern, ſchleppte 
fie in den ‚Strafen umher, und töbtete fie ohne 
Unterfchieb bed Alters und des Gefchlehtd. 500 
farben fo von der bewaffneten Hand des Fanatis⸗ 
mus. Auch ber Schagmeifter des Herzogs blieb 
nicht verſchont. Man ergriff ihm lebendig, legte ihn 
auf die Folter, und zwang ihm fo dad Geſtaͤndniß 
ab, daß er die Brunnen vergiften helfen im Ber: 
trauen auf feinen Stern, daß die Sfraeliten über bie 
Chriſten triumphiren würden; daß er fich babe tau⸗ 
fen laffen, um geweihte Hoftien zu bekommen, baß 
er biefe an die Synagoge in Köln gefandt, wo bie 
Juden fie durchftochen hätten, fo daß Blut heraus: 
gelommen. Man verbrannte ihn lebendig, und aud) 
in anderen Stäbten errichtete man Scheiterhaufen, 
wo Juden den Flammen übergeben wurden. 

Diefe Gewältthaten gegen die Juden erftredten 
fi in Belgien immer weiter, wo diefelben Urfachen 
biefelben Wirkungen hervorbrachten. Jonathan, ein 
Banquier zu Enghien, eben fo ausgezeichnet durch 
fein Vermögen, wie durch feine Eugenden, wurbe 
in feinem eignen Garten beraubt und ermorbef. 
Seine Frau und fen Sohn flüchteten ſich nad 
Bruͤſſel, aber die Mörder, bie deren Ausfage fürd: 
teten, verbreiteten bad Gerücht, daß die Juden ge 
weihte- Hoflien aus den Kirchen emtwendet, um fie 
mit Meffern und Dolchen zu durchbohren. Dies 
rief einen Ruf des Abfchens wider die Juden her: 
vor, man warf fi} auf fie, fchleppte fie auf einen 
Scheiterhaufen vor dem Thore von Namur, und 


— 
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verbrannte fie lebendig, den 22. Mai 1370, Man 
bemächtigte fich ihres Wermögend, das man in ben 
Schatz des Fürften fließen ließ, um, wie gewöhnlich 
jede Verfolgung von feiner Seite zu bintertreiben. 
Lange Zeit nachher wollte man das Andenfen biejer 
Schandthat, ald eined Triumphes für die Stabt 
Brüffel, verewigen. Achtzehn Gemälde wurben für 
die Kirhe St. Gudula gemalt, melde bie Details 
diefer Begebenheit darſtellten, jedoch nach der Phan- 
tafie der Maler, da Fein zeitgenöflifcher Schriftiteller 
davon ſpricht. Man feste eine hundertjaͤhrige Feier 
feft, die fpäter alle 50 Jahre abgehalten wurbe. 

Das Ziel fo vieler Leiden fam endlich, und die: 
feö Ziel war, wenn man ber Tradition glauben 
fol, die Berbannung der Juden auf imnfer, Aller⸗ 
dings findet man von biefer Zeit an bis zum löten 
Jahrhundert Nichts, was die Eriftenz der Juden in 
Belgien bezeugt. Seitdem aber erfcdeinen fie auch 
bier wieder. Es war fogar ein Ifraelit, ber 1444, 
als das Schloß Luremburg fi Philipp dem Groß: 
mütbhigen ergab, von feinen Mitbürgern gewählt 
ward, um mit dem Herzoge zu unterhanbeln. Sie 
mußten alfo in biefer Zeit einigen Cinfluß in bem 
Öffentlichen Verkehr haben. 


(Sortfegung folgt.) 





Unzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g%r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshbandlung. 


Ein junger Mann, mit Familie, der feit Jahren 
an einer gehobenen ifraelitifhen Volksſchule als erami: 
nirter Lehrer an der obern Klaffe in dem jüd. Fächern 
eben fo wohl als auch in den Realfaͤchern zur Zufrieden: 
heit feiner Vorgeſetzten Unterricht ertheilte, zudem auch 
noch in latein. und franzöf. Sprade und Talmud zu 
unterrichten im Stande iſt, wuͤnſcht feine gegenmärtige 
Stelle mit einer apbern zu vertaufcen, um, ber Brob: 
forgen überhoben, feinem Berufsftudium deſto ungehins 
berter Ieben zu können. Natürliche Anlage und einige 
Kenntnif von Vokalmuſik befähigen ihn zur Uebernahme 
bes Kantoramtes. Auch das Prebigeramt würde er — 


bei nicht zu firenger Forderung — zu übernehmen fich 
unterfiehen. Anfragen find an die Redaktion unter ber 
Chiffee M. ©. franfo zu richten. 





Die feit zwei Jahren erfheinende ifeaelitifchstheos 
logiſche Zeitſchrift: 


Der Sfraelit des 19. Jahrhunderts, 
herausgegeben vom Kandrabbiner Dr. M. Heß, 


wird auch im Jahre 1842 fortgefegt und ift durch alle 
Buchhandlungen und Poflämter für jährlih 1 The. 
20 Sgr. (3 fl. chein.), halbjaͤhtl. 25 Sgr. (Lfl. 30 Er. 
rhein.) zu beziehen. Woͤchentlich erfcheine eine Nummer 
in gr. 410 auf Maſchinen-Velinpapier. Die Zendenz 
diefer Zeitſchtift, die auch Chriften mit Vergnügen leſen 
werden, ift: der religiöfe und bürgerlihe Fort: 
[hrite der Iſraeliten, ihr zeitlihes und ihr 
ewiges Wohl. 


Hersfeld in Kucheffen im Januar 1842, 
F. Schufter. 





Unverheirathete Bewerber um bie zu Dftern 1842 
in Elmshorn (Holfiein) zu begründende Stelle eines er⸗ 
fen Lehrers haben innerhalb 6 Wochen ihre Anträge 
nebft Zeugniffen über ihr Betragen und ihre Befähigung 
portofrei an uns einzufenden. Zu unterrichten hat 
derfelbe in Religion, biblifcher Eregefe, Talmud, beuts 
fher Sprache und in den Übrigen, in Buͤrgerſchulen be 
triebenen Gegenſtaͤnden. 

Zu wuͤnſchen wäre auch — der engliſchen 
und franzoͤſiſchen Sprache. 

Elmshorn im Januar 1842, 
Afrael Staap. 


VBorſteher der ifrael, Gemeinde, 





Bel Endrögefegtem kann ein iſraelitiſcher wohler z o⸗ 
gener Knabe, 13 bis 14 Jahre alt, ſogleich in die 
Lehre treten. — 

Auf franfirte Briefe ertheilt näheren Aufſchluß 

Jeremie Meuftatter, 


Juwelier, Goldarbeiter, Oraveur und Eifeleur 
in Münden. 





ge 
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@rrichtung einer größern Penfionsanftalt für ifrael. Anaben und Zünglinge, 
in 12931 no» 


Seit einer Reihe von Jahren babe ich mich dem Lehr- und Erziebungsfahe mit Liebe und Erfolg gewidmet und mein 
hoͤchſtes Debensglüd-in der Erfülung meines Berufes gefunden. Der Herr hat mid auch Gunft finden laffen in den Yugen 
der Menfchen und mir eine Stelung verlichen, wie felten einem meiner Brüder in Ifrael. Dadurh bewogen, übergaben mir 
feit einiger Zeit feldft fernwohnende Eltern ihre Kinder zur Erziehung. Die Anträge haben fi nun gemebrt, nahdem das 
Vertrauen, das man in mich gefeht, gerechtfertigt wurde. Ich habe mih daher befimmen laffen, unter Mitwirs 
kung einiger biederer, wif ntharitie gebildeter Männer, fämmtlih Lehrer an den biefigen höhe— 
ren Shulanftalten und vornehbmlih unter Beibülfe eines religiöfen, tüchtigen Talmudiſten eine grö— 
Gere Erzgiebungsanftalt für ifrael. Knaben und Jünglinge zu gründen, und glaube fogar, damit einem fühl: 
baren- Bedürfniffe abzuhelfen, da meines Wiſſens in Deurfchland noch wenig derartige, umfangreiche,, fo viel Annehmbares 
darbietende Anftalten befteben. Eltern, die mich mir ihrem Vertrauen beehren, werden es nicht bereuen, mir ihr Sheuerftes 
übergeben zu-baben; ich bin ſelbſt Familienvater und weiß, was und wie Eltern fühlen‘und wünfdhen, Mein näcfier und 
dicker Zweck ift, meine Söglinge in der Furcht des Herrn ju erziehen, daß fie ihren beiligen Glauben unmittelbar aus jenen 

ewig »frifchen Quellen gefhöpft, wahrhaft erfaſſen und innig lieben lernen, daß das Feuer unferer göttlichen Religion ihre 
Herjen erwärme und ihr ganzes Sein durchdringe; denn in unferer glaubensarmen, gleichgultigen Zeit muͤſſen ale Befferges 
finnten ihr Augenmerk, ibre Hoffnung auf die beranmwachfende Jugend gerichtet haben; nur wenn fie begeiftert und erwärmt 
wird für das bimmtifche Erbe ihrer Väter, kann Ifrael in Wahrheit wiedergeboren werden. Dann will ich fie aber auch für 
das Leben und feine Anforderungen, die fich mit jedem Tage mehren, tüchtig befähigen: YR 7707 meın ınbn BY 
Ay nnsun droer NO — Die beiden biefigen hoͤhern Schulanftalten, ein volitändiges, fehr gehobenes Gym naſium, 
eine wohlorganifirte Realfhule und eine ordentliche ifrael. Reliaionsfchule, die noch eine höhere Klaffe erhalten wird, 
fommen meinem Unternehmen trefflich zu ftatten; denn eine der erften und gewiß zweckmäßigſten Bedingung wird fein, daß 
meine Böglinge zugleich cine der geeigneten höheren Tchranftalten befuchen; nur fo fann eine gründlich wiſſenſchaftliche und zus 
gleich auch eine wahrhaft religiöfe Bildung erzielt werden, Um Sabbat und an den Fefttagen find die jüdifchen Schüler von 
allen öffentlichen Lehrſtunden entbunden. — Im Haufe folen meine Eleven nicht nur auf die Gegenftände der Schule gewiſfen— 
baft vorbereitet, fondern auch überdieß in den verſchiedenen Zweigen des Wiſſene, ihren dereinftigen Berufe angemefien, noch 
ganz befonders unterrichtet werden, namentlich in den alten und neuen Sprachen, in der Mathematik, für künftige Geſchaͤfts— 
leute vorzüglich in den faufmännifhen Wilfenfhaften, für ſolche, die ſich dem theologifchen oder dem Lehrfache widmen wol: 
len oder fi fonk aus frommer Neigung dazu hingezogen fühlen, noch außerdem in der bebräifchen und den verwandten Spra— 
ben, im Talmud und den uͤbrigen rab6inifchen hriften mit ganz befonderm Fleiße, fo daß junge Peute bier in jeder Art 
eine gediegene Bildung erlangen und von bier aus entweder glei ins Berufsleben eintreten oder zur Univerfität abgeben kön⸗ 
nen. Auch für die körperliche Erziehung wird durch eine Zurnanftalt, tägliche Spaziergänge, botanifche Ercurfionen, Heine 
Reifen, ftete Beauffihtigung und durch meinen Hausarzt beftmöglichft Sorge getragen werden. — Nidt nur, daf bier ein 
edles Fürftenpaar über alles Gute wacht und vorzüglich Schulen und Erzjiehungsanftalten begänftigt, es berrfcht bier überhaupt 
ein überaus gebildeter Ton und ein wirklich humaͤnes Benehmen gegen Ifracliten, was fhon meine SteQung genügend beſagt; 
auch die wenigen Schranken des Geſetzes werden mit ber Kulfe des Herrn rccht bald binweggeräumt werden. — Unfer Gottes: 
dient ift trefflich geordnet, ſchon feit 15 Jahren wird in unfrer Sonagoge das Ichendige Wort Gottes verftändlic gelehrt. — 
Das Alina ift ſeht gefund, die Stadt in einem reizmden Thale gelegen, Stadt- und Yandleben eng verbunden, welchen Ums 
ftand ich befonders hervorhebe. Auch für Kunft wird viel gethan und befonders in der Mufit ift Gelegenheit gegeben, ſich zu 
einem förmlichen Kuͤnſtler heranzubilden ; die biefige Kapelle gehört anerkannt zu den beffern Deurfchlande. Ich felbit erfreue 
mich der allgemeinen Achtung und fiche mit den fänmtlichen Lehrern in den freundſchäftlichſten Verbältniflen, was meinen 
Schülern von großem Nusen fein wird und mir die Ueberwachung derfelben ungemein erleichtert, Die hohe Behörde protegirt 
mein Unternehmen, die nachgefuchte Erlaubniß ertheilte fie mir nebſt einem Beugnilfe mit den Worten: . . . » und 
erwarten von Ihnen, daß Sie eben fo gewiffenbaft als Erzieher zum DBeften der Jugend wirlen wers ' 
den, wie wir Sie als einen pflidtgetreuen Lehrer kennen zu lernen Gelegenbeit gebabt haben. — — 


Mit dem 1. Mat fol meine Anftalt IT’R in’s Peben treten, und ich erfuche daber die darauf refleftirenden Eltern fih gefälligft 
recht bald in portofreien Briefen an mich zu wenden‘, weil ich natürlich nah Anzahl der Jünglinge meine Einrichtungen 
treffen muß. Um nun vielfache Unterbandlungen zu erfparen, fege ich den jährlichen Preis für einen Bögling auf 150 Thlr, 
Gold feft und verpflichte mich dafür, das Schulgeld der betr. öffentlichen Anftalten zu zahlen, den bäuslichen Unterricht zu er: 
tbeilen und ertbeilen zu laffen, fo weit dieß nicht die Erlernung einer Kunft betrifft, wozu ſich aber auch fehr bilige Gelegen— 
beit darbietet, fräftige Koft, gefundes Logis, reine Wäfche u. f. w. zu geben, fur; für leibliches und geiftiges Gedeihen eif⸗— 
rigft beſorgt zu fein. Kleider, Bücher, Betten u. dergl. müffen die verehrten Eltern ſelbſt verabreihen, die Herbeiſchaffung 
derfelben läßt fich jedoch hier leichtlich vermitteln. Zu jeder ausführlichen Mittbeilung erfläre ich mich übrigens für jegt und 
für die Folge gern bereit und werde überhaupt, im Verein mit meinen geehrten, von gleihem Geifte befeelten 
Mitarbeitern Nichts verabfäumen, das mir geſchenkte Zutrauen ju würdigen und jeden gerechten Wunſch der Eltern mit 
Sreuden erfüllen. Ich werde meinen Böglingen ein liebender Bater fein, Ernit fol mir Milde geziemend wechfeln. Erziehung 
für Religion und Wiffenfihaft ift das hohe Heil, das mir, abgefehen von jedem materiellen Intereffe, vor Augen 
ſchwebt. Mit Gott und für Gott will ich es zu erfireben ſuchen, dafür wirken und leben! 

Un Euch, gelichte Eltern, fern und nab, ergebt nun mein Ruf, meine berjlihe Bitte, lemmt mir mit Eurem Ber: 
trauen entgegen, unterftüget mein mit Begeifterung und Gerwiffenhaftigfeit begonnenes Werft; denn ohne den Beiftand des 
Herrn. und Euer vertrauungsvolles Entgegenlommen fann es nicht gedeihen, und ſeid verfichert, daß Ihr die Pfänder Eurer 

iebe rein und unverdorben geträftigt am Leibe, veredelt im Herzen, und erleuchtet im Geifte, gebilder für die Erde und für 
den Himmel aus meinen Hin en zurüderbalten werdet! F ER, ; 

Sondershaufen, im Januar 1842, Philipp Heidenheim 

Prediger u. Religionelebrer der bief. ifrasl, Gemeinde u. ordentlicher 
Lehrer an der fürftl, Realſchule, Ordinarius der zweiten Klaffe- 
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Dem Herrn Heidenheim, welcher feit zwei Iabren als öffentlich angefleliter Behrer in der biefigen Realſchule fungirt, 
wird hierdurch bezeugt, Daß er mir Nutzen und Segen, fo wie jur Aufriedenbeit feiner vorgefebten Behörde gewirkt, welche das 
Bertrauen zu ihn beat, daß er auch künftigbin feines Berufes treulich warten werde, 


Sonderspaufen, ten II. December, Fürftl. Schwarzb. Gonfiftorium, 3, Abtheilung. 
Dr. Schneemann. 


Ew. ꝛt. find nad Ihrer Mittheilung gefonnen, eine größere Penfoneanftalt für ifraclitifche Söglinge anzulegen, und 
fann ich jenen Eltern, die ihre Kinder Ibnen anvertrauen, nur Glück zu einer folben Wahl wünfcen. Unfere Seit gebt lei: 
der! nur zu oft mit dem, was der Seit und der Bergänglichkeit angehört, Hand in Hand, und die Aufmerlſamkeit, die beim 
Augendunterricht der Wiſſenſchaft zugewendet wird, bar bäufig als Außerfied Motiv den- Broderwerb. Am ſchlimmſten muß es 
bet folder Anficht den Religioneunterrichte ergeben, Hier iſt natuͤrlich weder Statik nech materielles Gewicht anzuwenden; 
bier wird nicht die Ausſicht auf eine gegen Außen ſich geltend machende Wiſſenſchaft oder Kunſt dargeboten; daher fie fo häu— 
fig uͤberſeben wird; daber fo felten Eltern dieſe gehörig achten und Lehrer die Heiligleit dieſes Vortrags ganz würdigen, — 
Bon Ihrem religiöfen firtliben Cbaratrer kann mit Recht Vieles erwarten werden: Sie find ganz durchdrungen von Ihrem 
Beruf und haben fid die Achtung vieler Frommen, fo wie die Ihrer Gemeinde in volem Maaße erworben, Empfangen &ie 
bierbei auch meine volle Unerfennung, und intem ich Ihrer Anftalt viele Gedeihen wuͤnſche, fo glaube ich einen im Intereſſe 
des Allgemeinen geäufierten Wunſch bier ausjufpreden und zugleich religiöfe Eltern meine Ueberzeugung an den Sag zu legen, 
daß ihre Kinder bei Ihnen fewol in religiöfer, als auch wiſſenſchaftlicher Beziehung vellemmen geborgen find. Ich habe die 
Ehre mich mir Achtung zu jrichnen Em, ıc. 

Dresden, den 22. Decemder 1941, ergebener 


Dr. Frankel, 
a Dberrabbiner. 
Huf Verlangen bejeuge ich dem Herrn Pb. Heidenbeim, Prediger der iſraclitiſchen Gemeinde zu Sonderehaufen und 
öffentlichem Lehrer an der dortigen fürftlichen Realſchule, daß ich ibn feit Jahren fowol als tüchtigen ifractitifhen Religions: 
lehrer, als auch faͤbigen und für feinen Beruf begeifterten und unermüdlich ıhärigen Pädagogen kenne, und daß feinem pros , 
jettirten, in Verbindung mit rüftigen Männern ausjufübrenden Unternehmen, meiner Unficht nad, volles Bertrauen zu fen: 
ten ift. Gewiß wird fein Eifer, die Jugend fsiner Slaubensgenoſſen zum Beften zu leiten, und für Leben und Glauben mit 
- Liebe zu erziehen, gute Früchte erzielen! — ö — 
Magdeburg, den 30, December 1841. (L. S.) Dr. Ludwig Philippfon, i 
2 Sn GSeiſilicher der ifrastit, Gemeinde ju Magdeburg. 
Der a Mia Heidenheim, Lehrer am der fürftt. Realfchule und Ifraelit. Prediger zu Sondersbaufen, «errichtet fo eben 
eine größere Penfioneanftalt, worin junge Leute die Ausbildung jeder Art erhalten Fönnen, um fih zu einem fünftigen Berufe 
im bürgerlichen Leben ug vorzubereiten. Da der Untergeichnete den Herrn Heidenheim perfönlich dennt und von feiner Eins 
fit, feinem pädagegifchen Tolent und feinem Erfer voltommen überzeugt iſt, fo ſteht er feinen Augenblick an, diefe treffliche 
Anftalt, welche neh dazu mit allen Mitteln verfeben Äft, um neben einer wiflenfchaftlichen Bildung auch eine judifche darzu— 
bieten, namentlich religiöfen Eltern recht angelegentlich zu empfeblen; denn wenn «6 auch Änftiture genug giebt, in denen man 
fi für die Wiſſenſchaft oder für den Handel recht nichtig ausbilden fann, fe er es doch nur wenige, wo neben diefem auch 
die religiös =jüdifche Bildung fo gefördert werden fann, mie es bei genannter Unftalt im beften Einne der Fall fein wird. 
Leipzig, den 2. Januar 1942. F : 
Dr. Julius Fürft, 
Docent der Univerfität zu Veipzig. 





(Line Bitte.) Einen kleinen Beitrag zur Geſchichte unfrer Glaubensgenoffen in der neueften Zeit bilden 
die bei gewiffen Gelegenheiten eigens gefchlagenen Medaillen auf jüdifhe Vorkommniſſe. Wir haben ung eine 
Heine Sammlung derfelben angelegt, und bitten um Vervollſtaͤndigung bderfelben: es kommt nicht auf das Metall 
an, in welchem das Eremplar ausgeprägt fei, fondern nur auf einen guten klaren Abdrud, Won den uns befanns 
ten Medaillen fehlen uns noch: die auf Rießer's Abgang von Hamburg, und die auf den Beſuch der Synagoge 
zu Maſtricht duch Se. Majeftät den König der Niederlande. In unfrankirter Zuſendung wären fie uns will 
fommen. Der Medakteur. 





Bemerfung. Wir erhalten folgende Erklärung: „Um fernern Jrrungen vorzubeugen, befennt ſich der Un: 
terzeichnete zum Berfaffer der in dem Altonaer Merkur vom 30, Dezember v. J. und in ber Leipziger Allg. Zeit. 
vom 7. Jan. a, c. abgedrudten Erklärung; zugleich bemerkend, daß er niemals der Medaktion der Alla. Zeit. des 
Judenth. irgend einen Artikel zugefendet hat, — 3. Bonn aus Deu,’ 

Die Sache an ſich wird dadurch nicht geändert: Herr Simon Leffman Beit ift der Abfaffer der einzigen 
„Entgeguung,‘ welde uns bis dato eingefendet ift, auf diefe Entgegnung hin zieh uns der Abfaffer der „Erklaͤ— 
eung” der Partellihkeit, er kann hierzu alfo nur durch den Herrn Simon Leffmann Beit veranlaßt worden fein. 
Hiermit fei diefe haͤßliche Sache abgetban. 

Magdeburg, den 17. Januar 1842. | Die Nebaftion. 


Drud von J. 8, Hirfchfeld. 
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Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wirb jührlid 96 Bogen in Duart incl. des Titeld, Regifterd u.f. w. 
umfaffen. In Gemäßbeit des Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis Sußerft niebrig: 


mit 3 Xhlr. für den Sabrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. fü 


x das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand⸗ 


lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpebition für beite Letztere bat fih die Könige. Sädf. 
wohlloͤbl. Beitungds Erprebition alldier unterzogen. 





Zeitungsnachrichten. 
Huftralien. 


NeusHolland. Nach den neueften Zählungen 
enthält der Diftrift Sydney mit ber Stabt 35,507 
Einwohner, nämlih 24,978 Protefianten, 9552 
Röm. Katholifhe und 476 Juden, 101 Muhameda: 
‚ner und Heiden. Daß biefe Juden jegt eine Syna: 
goge bauen, haben wir jüngft bemerkt, fo wie uns 
früher einmal ein gebrudter Zettel vorlag, wodurch 
die Gemeinde eingeladen wird, eine Berfammlung 
zu halten, um die wegen bed Mazot:Badens noth: 
wenbigen Beihlüffe zu faffen. 


Großbritannien. 


Zondon, 8. Januar. (Privatmitth,) Der bie: 
fige Rabbine hat das Schreiben, welches er gegen 
das Gebetbuh der Weſtſynagoge erlaffen, an bie 
anderen engliihen Gemeinden zum Affiziren ges 
fandt, die in Liverpool und Mancheſter haben 
aber völlig dagegen proteftirt. 

Sch überfende Ihnen anbei ein Eremplar biefer 
neuen Zefilla, und gewiß werben &ie fi wunbern, 
daß der Rabbine dagegen loögefahren. Vergebens 
fuhen Sie nah Veränderungen, Abweichungen vom 
portugiefifchen Ritus, es ift Alles wie ed war, bis 
auf einige Zufammenziehungen, Weglaffen der „En: 
gelreiterei,”’ die ich Ihren Leſern unten näher fchil: 


| dern werde. 











Da ift von feinem Gebete in ber eng: 
lifhen Sprache die Rebe, von feinen eingefchobe: 
nen Gefängen, ſondern ber Gottesdienft vom Be: 
ginn bis zum Enbe rein hebräifh. Und fo frägt 
man fich zulegt, wer mehr Unrecht hat: die Einen, 
bie mit ihrer Reform fo viel Wefend machen, ohne 
daß fie irgend MWefentlihes enthält, die Anderen, 
welhe einen Bannruf erheben über eine Reform, 
bie fo unbedeutend if. Daß es boc hier überall 
„brechen, aber nicht „biegen“ beißt. Wahrlich, wir 
Juden find bdiefelben noch in unferm Charafter, wie 
wir am erften Tage unfrer Schöpfung auftraten, 
und fhon dies fpricht für die Wahrhaftigkeit unfrer 
heiligen Schriften. - 

Afo: die täglichen Morgengebete find völlig 
fo, wie fie in dem portugiefifhen Ritus geordnet 
find, außer daß zur Abkürzung nympm vie, 
yarpı arm u. f. w. fehlen, anflatt 122 m ff. 
find_ Palmen auf jeden Tag vertheilt, in an 
yanrb wird m ba as ausgelaſſen bis 
“mann, aber an mbo axeı mar ſogleich die Be: 
racha mimınnm a7 gefügt; ebenfo in nur? an bb 
eb 71759 fogleih Samwı das rins. In der Fo 
fehlt nur umswbn». Alles übrige ift volftändig da, 
felbft bs jr (bei den Portug. täglich.) Ebenfo 
iſt Mincha völlig gleich, ebenſo fehlt fein Jota im 
Maaribd. Die Sabbatgebete: am Abend fehlt 
porn mna und 7 m>b, dafür haben fie Pf. 95 
(maam3 125, der bei den Portug. fehlt;) fonft aber 


fehlt Fein Buchſtabe. Am Morgen find die Mal—⸗ 
men auf die 4 Sabbate des Monats verteilt, am 
Sabbat wird auch die mw gelagt, ſonſt if Alles 
geblieben, nur daß au in yıım bam an me 
5193 fofort nv won Snb, und an Tarp? man 
50 bie Ber. mama ar gerückt ift, auch fehlt 
in der „io die Paffage Inn) abı bis mars d2 won. 
Die Gebete um den Vortrag der heil. Schrift find 
ganz fo geblieben (felbft dad portug. var "7 aa 
sms nah ws). Die Muffaffchem. Efr. bietet das 
Eigenthümliche, daß, während die befonderen Stüde 
*diefer Sch. E. völlig beibehalten find, die Vor- und 
Nachberachot, jede in einen Satz zufammengezogen 
find, Das Mindagebet ift vollftändig geblieben. 
Was auffällt, und gewiß bei dem fonftigen Syſtem 
dieſes Gebetbuches als ein bloßer Knallefekt angefehen 
werden kann, ift das Wegfallen der Beracha vor 
Hallel und der erften Ber. am Chanuffa, wogegen 
bei mw nmmeo Alles huͤbſch volftändig mitge: 
theilt wird. 

Dies ift die ganze Sachlage, und jeder Kenner 
unfrer Liturgie und ihrer Gefchichte wird die Erfläs 
rung des biefigen B. D. ald eine Unduldfamkeit 
fonder Gleichen anfehen, bie nur in einem Zeitalter 
möglich ift, wo die Unwiſſenheit bei der juͤdiſchen 
Maffe in theologifcher Beziehung fo groß iſt, wie in 
dem unfrigen. 


Frankreich. 


Bordeaux, im Dezember. (Schluß des Be: 
richtes und Beſchluſſes dafigen ifraelitifchen Konfifto: 
riums.) „Wenn aber ber Außere Kultus bis jet 
Gegenftand unfrer Sorgfalt und Bemühungen gewe— 
fen, fo dürfen wir nicht vergeffen, baß noch ein 
Andres unfre Beruͤckſichtigung fordert, das wir nicht 
aufer Augen verlieren Dürfen, ohne die jchwerfte 
Berantwortlichfeit vor unferen Glaubensgenoſſen zu 
übernehmen, die und die religiöfe Verwaltung dies 
fe8 Bezirks anvertraut haben, und vor dem Ewi: 
gen, dem wir für die Erfüllung unfrer Mifften 
Rechenſchaft fchuldig find: es ift dies — die reli— 
giöfe Erziehung der ifraelitifhen Jugend.’ 

„Ehemals gefchah die religiöfe Unterweifung unf: 
rer Kinder zumeift am häuslichen Heerdbe; Knaben 
und Mädchen wurden in den Pflichten, welche das 
göttliche Gefeh dem Iſraeliten vorfchreibt, durch ihre 
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Gegenwart bei den religiöfen Praktiken, bie „alle 
Zeiten und alle Begebenheiten des Lebens umfaffen, 
und fuͤr die fie das debenbige Weilpiel im Schopge 
ber Familie fahen, aunterwiefen. Im Alter vom’ 13 
Jahren, ertheilte ein Gebet in der Synagoge ben 
Knaben bie religiöfe Majorennitätz; dieſe Geremonie 
hatte bloß den Zwed, ihnen in’3 Bemwußtfein zu ru: 
fen, daß der Augenblid gefommen, wo auch ſie die 
religiöfen Gebräuche auszwüben hätten, deren Bei: 
fpiel fie bis jegt an den Eltern vor Augen hatten. 
Für die Mädchen, da dieſe dem öffentlichen Gottes: 
dienft nicht beimohnen durften, genügte das Alter 
allein fhon, ihnen anzuzeigen, daß auch für fie bie 
Stunde der religiöfen Verpflichtung gefchlagen.” 
„Es iſt nicht nothwendig, auszufprehen, daß 
dieſes Syſtem ber religiöfen Erziehung für die Zeit, 
in welcher wir leben, völlig mangelhaft “geworben, 
ja in einer mehr oder weniger nahen Zeit die Zu: 
kunft unfrer Religion gefährden fann. Wer weiß 
ed nicht, daß dad Leben des Ifraeliten nicht mehr 
wie ehemals auf das Innere der Familie befchränft 
iſt; unfre gefelfchaftlihe Stellung, unfre Bürger: 
pflihten rufen den Familienvater zu Sorgen und 
Arbeiten auf, die ihm nicht genug Muße laffen, 
feine Kinder in unfren religiöfen Gebräuchen zu 
unterweifen, und fie allen Andachtsübungen des öf: 
fentlihen Gottesbienftes beimohnen zu laſſen ; unſre 
Kinder felbft können nicht immerfort in der Mitte 
der ifraelitiihen Familie bleiben, um, durch ihre 
Beifpiel allein, die Kenntniß unfres Glaubens und 
unfrer religiöfen Pflichten zu erlangen; die Bebürf: 
niffe ihrer Erziehung, "die Pflichten und Beſchaͤfti— 
gungen, bie fie beim Eintritt in dad bürgerliche Les 
ben erwarten, machen es fehr oft nothwendig, daß 
fie in nicht = ifraelitifche Anftalten gebracht werden.’ 
„Fragen wir nun, was wird, dieſem nad, ber 
Akt der religiöfen Majorennität fo wie er bis jest 
vor fih ging? Wäre er etwas Andres ald ein tod: 
ter Buchftabe, wenn wir fortführen, ihn nur in ber 
Ablefung einer Stelle der heil. Schrift, die gewoͤhn⸗ 
lich nicht einmal verftanden wird, ohne andre Vor— 
bereitung, ohne andern Unterricht in unfren Dogmen 
und Vorſchriften, ald der, welcher aus einem unvoll: 
ftändigen Studium des Precis d’instruct. relig. her: 
vorgeht, ohne einen Aft, der auf bie jungen Herzen 
einen Einfluß üben, und für das Leben zu religiöfen 
Gefühlen, zu einer treuen Anhänglichfeit an ben 
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Glauben unſrer Vaͤter ſtimmen kann, beſtehen laſſen 
wuͤrden?“ 

„Verhaͤlt es ſich ſo mit den Knaben, um wie 
viel nachtheiliger iſt der gegenwärtige Zuſtand ber 
Dinge für die Mädchen? Groͤßtentheils der prakti⸗ 
ſchen religiöfen Erziehung beraubt, welche fie che: 
mals unter den Augen ihrer Eltern erhielten „ jebem 
theoretifhen Unterricht entzogen, find fie nicht der 
Gefahr auögefegt, ohne religiöfe Grundfäge aufzu- 
wachen, allen erhabenen und tröftenden Wahrheiten 


unfrer Lehre entfremdet, deren fie im Leben, in der 


haͤuslichen Welt fo fehr bedürfen? Kommen doch 
hierzu noch die Verführung der Welt, die verberb: 
lihen Beifpiele der religiöfen Gleichgültigfeit, 





oder | 


die Anftrengungen der Profelytenmacherei, die rings | 


um und erwachen, um aus unfrer Apathie Nuben 
zu ziehen. Welche Vorwürfe würden wir uns nicht 
zu maden haben, Nichts für bie religiöfe Zufunft 
unfrer Töchter gethan zu haben, und fie fo ohne 
Waffen und ohne Vertheidigung, ben erften Angrif: 
fen auf ihre Unschuld, auf ihre Anhänglichkeit an 
die religiöfen und moralifhen Pflichten überlaffen 
zu haben?‘ | 

„Laſſen Sie uns daher und beeilen, foldhem Un: 
glüd zuvorzufommen; das erſte und einzige Mittel 
ift, unferen Kindern beiderlei Geſchlechts einen reli— 
giöfen und moralifchen Unterricht nach Verhaͤltniß 
ihrer Einfiht, den Bebürfniffen unfrer Zeit ange: 
meſſen, zu geben. Und wenn fie daͤs Alter erreicht 
haben, wo dieſer Unterricht vollendet, und wo ihre 
Einfiht genugfam entwidelt fein wird, um die Rein: 
heit und Erhabenheit der Lehren des ifraelitifchen 
Glaubens und die Heiligkeit der Pflichten, die bar: 
aus fließen, faffen zu können: dann wollen wir bies 
fen Beitpunft ihres Lebens durch eine bebeutfame 
Geremonie heiligen, die tiefe Spuren in ihrem Geifte 
zurüdlaffen wird, durch ein feierliches Glaubensbe— 
fenntniß, wo das Kind erklären wird, in Gegen: 
wart Gottes und der Glaubenögenoffen, daß es 
durch freien Entfhluß die heilige Weihe fanktionire, 
die es durch feine Geburt erhalten, wo ed bie foͤrm⸗ 
liche Verpflihtung übernimmt, zu leben und zu fter- 
ben im ifraelitifchen Glauben und in der Ausübung 
ber religiöfen und moralifhen Pflichten, die es fen: 
nen gelernt.’ 

„Dies ift ber Geift der zu treffenden Maßregel. 
Um ben alten Gebrauch, die beiben Gefchlechter nicht 





zu vermifchen beim öffentlichen. Gottesdienſt, nicht 
zu verlegen, werben wir für Knaben und Mädchen 
eine befondere Geremonie haben. Was die Mädchen 
betrifft, fo wird man über ihre Bulaffung in ben 
Tempel keinen Anftand haben, denn. Feine religiöfe 
Vorſchrift verbietet dem Weibe den Eintritt in dem 


Tempel behufs einer befondern Geremonie, die zum 


gewöhnlichen Gottesdienft nicht gehört. So wirb 
feit langer Zeit die Braut mit ihren beiden Unter: 
führerinnen bei der Trauung felbft vor die h. Lade 
gelaffen.” i 


„Wir hegen bie tiefe Ueberzeugung, daß wir 


durch diefe Maßregel ein umferen Glaubensgenoffen 


fehr nuͤtzliches, Gott aber fehr wohlgefälliged Werk 
vollziehen;. wir werden denen, bie unfre Religion 
anzufhwärzen fuchen, beweifen, baß ihre Angriffe 
das alte Gottesgebäfide nicht zu erfchüttern vermös 
gen, daß unter allen VBerhältniffen wir hoffen, mit 
Hülfe des Höcften, unfre Kinder im Schatten dies 
ſes Lebensbaumes zu erziehen. Wir nehmen aber 
benjenigen jeben Vorwand, welche ein Schiöma un: 
ter und einzuführen fuchen, unter uns, bie fich ftet8 
durch die Einheit ihres Glaubens, ihrer Lehren und 
Pflichten ausgezeichnet haben.” 

Nach diefem Bericht des Groß: Rabbinen befchlog 
bad Konfiftorium: £ 

„art. 1. In Zukunft kann fein Knabe von 13 
Jahren ben gewöhnlichen Segensſpruch vollziehen, 
wenn er nicht von einem ber Herren Rabbiner dem 
Spynagogenvorftand ein Gertififat vorgezeigt, daß er 
einen Kurſus des Religionsunterrichtes durchgemacht 
und eine desfallſige Pruͤfung beſtanden habe. 

Art. 2. Jedes Jahr gegen das Wochenfeſt, fol 
len bie jungen Iſraeliten beiderlei Geſchlechts, die 
ihren Religionsunterricht vollendet haben, ſich nad 
ben Xempel begeben, und unter zu beflimmenden 
Geremonieen ein ifraelitifches Glaubensbekenntniß 
ablegen. 

Art. 3. Für jedes Gefchlecht fol diefe Geremonie 
befonders gefchehen. 

Art. 4. Diefe Geremonie wirb von dem Rabbi: 
ner ober feinem Delegirten vollzogen. 

Art, 5. Diefes Glaubensbekenntniß erklärt die 
Mädchen für religids:mündig; bei den Knaben tritt 
noch zur Zeit der gewöhnliche Segensfpruch hinzu. 

Art. 6. Das Konfiftorium hält ſich überzeugt, 
bag die Glaubendgenoffen ihre Jugend ben durch 
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die Rabbiner eröffneten Kurfen bereitwillig anver— 
frauen werben. 

Art. 7. Diefer Beſchluß fol den Synagogen: 
vorftänden zur Ueberwachung der Ausführung übers 
fendet, und am Jom Kippurtage zweimal verlefen 
werben.” 


Strasburg, 10. Januar. (Fr. Sourn.) Ei: 
nes der nüßlichften und wohlthätig wirkenden Inſti⸗ 
tute ift die dahier beftehende ifraclitifhe Ar: 
beitsfchule, deren Aufgabe es ift, unbemittelte 
Zünglinge dem fo nüslihen Handwerköftande zuzu: 
führen. Geftern fand eine Preivertheilung für bie 
Böglinge diefes Etabliffements im Beifein des Prä- 
fiventen, des Maire, fo wie ber Geiftlichen verſchie— 
dener Konfeffionen ftatt. Im Saale waren bie treff: 
lichſten Handarbeiten der Schüler aufgeftellt, die 
von allen Anmwefenden höchlid ‚bewundert wurden. 
Die Anftalt hat Jich großer Unterflügung von Sei: 
{en der Ifraeliten ſowol, ald auch der dhriftlichen 
Bewohner unferer Stadt zu erfreuen. Unter ben 
von dem Präfidenten des Gomites, Hrn. U. Ratis— 
bonne, ber in Verbindung mit feiner wohlthätigen 
Familie wol am meiften für die Schule feit ihrem 
Beftehen beiträgt, erwähnten Unterflügern der An: 
ftalt befindet fi auch ber Coadjutor des hiefigen 
Bisthums. 


Defterreich. 


Dr. Siegfried Becher hat eine ftatiftifche Ueber: 
fiht der Bevölkerung ber öfterreihifhen Monarchie 
nach den Ergebniffen der Jahre 1834 bis 1940 ge: 
liefert. Wir heben Folgendes hervor, 

„In Rüdfiht der Religionsverhältniffe 
befanden ſich nad der Zählung vom Jahr 1837 in 
allen öfterreichifchen Provinzen ohne Militär (I. Ab: 
fchnitt 124): 


Katholiten . 25,014,267, b. 1. 70,66 Proc. 
Griechifch:Untirte . 3,455,2098 : 984 : 
Griehifh:Nichtunürte 2,790,941 = 7,88 ⸗ 
Proteflanten Augsb. 

Konfeffion . . 1234574 =: 3,48 ⸗ 
Proteſt. helvet. Konf. 2,193,117 = 6,19 = 
Proteftanten Unitarier 43,750 - 0,2 : 
Juden . R 639,051 =: 180 : 
Andere Sekten . 1,76 = 003 : 


Es befanden ſich fonah in ber Monardie unter 
10,000 Einwohnern im Durchſchnitt 7066 Katholis 
fen, 994 unürte, 789 nichtunürte Griechen, 349 
Proteftanten Augsb., 610 helvetifcher Konfeffion, 
12 Unitarier, 180.Juben und 3 der andern Sekten.” 


„Die Vermehrung unter den verfhiebenen Glau: 
bensbefennern fchreitet nicht im Verhaͤltniß zu ber 
Volkszahl fort. Die größte Vermehrung ber chrift- 
lichen Bevölkerung hat unter ben Augsb. Konfeffions: 
verwandten flatt gefunden, ba unter 26 Individuen 
eins zugewachfen ift; dagegen bie geringfte unter den 
helvetifchen Konfeffionsverwandten, bei welchen auf 
50 Individuen der Zuwachs eines einzigen entfällt; 
bei den Katholiten wird auf 42, bei den uniirten 
Griehen auf 31, bei den nichtunüirten auf 39 Mit: 
glieder der Zuwachs eines Mitglieds gerechnet. Uns 
ter ber jüdifchen Bevölkerung ift bei 24 Mitgliedern 
ein Individuum zugewachſen; bei diefer Volksklaſſe 
fand fonach der verhältnigmäßig ſtaͤrkſte Zuwachs 
ſtatt.“ 


—. Alſo auch hier dieſelbe Erſcheinung ſteigender 
Vermehrung der Juden, wobei nicht zu vergeſſen 
iſt, daß in mehreren Provinzen des Kaiſerſtaats die 
Juden in der Verheirathung noch ſehr beſchraͤnkt ſind. 


Magdeburg, 22. Januar. Mit Bezug auf 
den Art. aus Papa in No. 48. d. 3. v. J. liegen 
und mehrere Korreſpondenzen vor, die wir, des bes 
ſchraͤnkten Raumes wegen, bier nicht abdruden lafs 
fen können. Alle flimmen darin überein, baß ber 
Verfall der dortigen Schule dur den Mangel an 
Fonds und durch die Gleichzültigfeit der Wohlhaben: 
deren, bie nicht mehr als die Aermften beitragen, 
herbeigeführt werde. Die Verdienſte des frübern 
und jegigen VBorftandes werden gewürdigt. 

(Die Redaltion.) 


Deutfchland. 


Hannover, im Januar. In ihrer achtzehnten 
Sigung fuhr die zweite Kammer mit der Berathung 
des Geſetzes über die Juden fort. Nachdem zuvör: 
derft der jüdifche Lehrſtand einer befondern Aufmerks 
famfeit empfohlen und über die Zweckmaͤßigkeit ber 
Zulaffung der Juden zu chriftlihen Seminarien be: 
battirt war, fam man zu dem $. 49, welcher ben 
Suben den Erwerb von Grundeigentbum nur nach 
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beöfallfiger befonderer Erlaubnig und unter befons 
dern Bedingungen geftatte. Wenn auch eine völlig 
freie Erwerböfähigkeit von den Meiften für jest noch 
nicht gewünfcht wurde, fo hielt man bocd eine ſolche 
in befchränkter Maße für durchaus angemeffen und 
der dem Gefege felbft unterliegenden Abſicht völlig 
entfprechend. Man wies dabei auf ben früher ben 
Ständen vorgelegten Gefegentwurf hin, welcher in 
biefer Hinficht eine größere Fakultät gegeben, fowie 
auf diejenigen Landestheile, wo fchon bis jetzt ohne 
alle Nachtheile eine größere, ja völlige Freiheit be: 
ftanden habe; man fand eine große Härte barin, 
daß den Juden nicht einmal Häufer, Gärten und 
fonftige Meinere Grundftüde frei zu erwerben geftat: 
tet fein fole, und daß man ihnen nicht im Geſetz 
ein Recht zugeftehe, während doch faktiſch der Er— 
werb von der Regierung fehr häufig geftattet werden 
müffe; und man bemerkte endlih, daß durch den 
Grundbefig ganz befonderd bad Intereſſe ber Juden 
am Staat und das Ablaffen vom Schacher beförbert 
werbe, daß aber burin ein Mittel liege, fie zur Ar: 
beit zu- gewöhnen und ihre Givilifätion zu heben; 
nicht minder, daß ber Betrieb mancher Gewerbe, 
deren Ergreifung doch fo fehr gewuͤnſcht werde, öhne 
Grundbefig ganz unmoͤglich ſei; nicht zu gedenken 
der wohlthaͤtigen Konkurrenz, welche auf diefe Weife 
im Verkehre mit Grundftüden hervorgerufen werbe. 
Wenigftens wurde verlangt, daß die Regeln und bie 
Bedingniffe, unter denen die Juden Grundftüde 
folten erwerben dürfen, im Geſetze felbft feſtgeſtellt 
würben, damit nicht Alles in die Hände der Regies 
rung gelegt werde, Andererfeit3 aber glaubte man 
an dem Entwurfe fefihalten und grabe in Beziehung 
auf den Erwerb von Grundflüden mit der größten 
Vorſicht verfahren zu müffen. Es wurbe aufmerf: 
fam gemacht auf die Beifpiele fremder Länder, wo 
eine völig freie Erwerböthätigkeit der Juden zu den 
allergrößten Nachtheilen dadurch geführt habe, daß 
wie 3. B. im Heffifhen und in Weflfalen ein fehr 
erheblicher Theil de3 Grundes und Bodens in ihren 
Befis gefommen fei: Nachtheile, die auch bei uns 
nicht ausbleiben würden, da bekanntlich Grundeigen: 
thum überall einen weit größern Einfluß im Staat 
gebe als jedes andere, und man bei dem jeßigen 
Zuftande der Juden noch beimeitem nicht verfichert 
fein tönne, daß ein folder Einfluß zum Guten an: 
gewendet werde, Die Juden konnten fich deshalb, 


zumal bei ber Humanität, welche in dem Verfahren 
ber Behörden gegen felbige nicht: zu verfennen fei, 
keineswegs befchweren,, wenn es rüdfichtlich ded Er: 
werbes von Grundeigentbum nur bei dem Bisheri- 
gen bleibe, da gegen fie, einen völlig fremden Be: 
ftandtheil der Bevölkerung, nicht blos der hannover: 
fen, ſondern felbft der europäifchen, ber Staat 
durchaus nicht die Verpflichtungen habe wie gegen 
Unterthanen. Zudem wohne dem Juden Feine fons 
berlihe Neigung zum Aderbau inne, man werbe 
beöhalb auch nicht hoffen dürfen, ibn dadurch vom 
Shader abzuziehen und zu wirklicher Arbeit zu ges 
wöhnen; viel eher würbe dies gefchehen dadurch, dag 
man ihn zur Betreibung von Handwerken anleite, 
deren es mehre gebe, zu denen ein ganz befonderes 
Geſchick den Juden nicht abzufprechen fe. Davon 
gehe der Entwurf bes Geſetzes aus, und bahin firebe 
er; und wenn man nicht, wie fchon die Erfahrung 
gezeigt habe, auf ganz unüberwindlichen Wiberftand 
an einem andern Orte fioßen wolle, fo werbe man 
wohl thun und im ntereffe ‚der Juden felbft han 
deln, wenn man nicht zu viel verlange. Man wie: 
derhole deshalb, daß wenigftens nicht wefentlih von 
bem Entwurf abgewichen werben bürfe, der dann 
doch in der That auch immer noch weiter gehe ald 
fremde Gefesgebungen aus neuerer Zeit, namentlich 
die fächfifche, und ber gewiß Alles thue, was nach 
ber jegigen Lage der Juden nur irgenb gefchehen 
tönne. Auch dadurd wollten fih indes Diejenigen 
nicht überzeugen laffen, welche ben Juden größere 
Rechte ertheilt zu fehen wuͤnſchten. Man berief fich 
wieberholt auf die Erfahrung unfers eignen Landes, 


welche auch bei einer völligen Erwerbsfähigfeit in 


Beziehung auf Grundftüde Feine Nachtheile gezeigt 
babe. Man wollte auch Feine Gefahr dabei aners 
fennen, wenn wirklich ein größerer heil bes Grund: 
eigenthums in bie Hände ber Juden füme. Man 
wollte ferner feinen Grund dafür einfehen, daß man, 
wenn man aud bie Juden fortwährend ald Fremde 
betrachten wolle, gegen fie anders handeln follte als 
gegen alle andern Fremden, denen doch nie ber Ers 
werb von Grundeigenthbum gewehrt werde; und end⸗ 
lich legte man bie Abgefchiedenheit ber Juden ledig: 
lich den jegigen, von den Chriften ausgehenden Ins 
flitutionen zur Laft, die felbft eine größere Annähe: 
rung, wie vielmehr denn eine völlige Vereinigung 
mit ber chriftlichen Bevölkerung rein unmöglich 
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achten, befonders dadurch, 
fhen Juden und Ghriften nicht geftatteten. 


daß fie die Ehe zwi: 
Man 


Mitglied beantragte ald Amendbement dazu, daß das 
Judenſchutzgeld zwar als folches aufgehoben werde, 


hielt ſich überzeugt, daß ohne Wegſchaffung biefer | biefelbe bisherige Abgabe jeboc von den Juden fer: 
Hinderniffe eine wöllige Gleichftellung ber Juden mit | 
den Chriften auch in aller Zukunft nicht zu bewirs 


ten fein werde, und hielt die Mittel, welche bas 


Geſetz gebe, um die Lage der Juden und fie felbft 


„zu beffern, um fo mweniger für genügend, als felbft 


der Betrieb von Handwerken ein fehr großes Hins | 
derniß in der Ueberfüllung aller Klaffen der Gemwerbs 


treibenden finde, Den $. 52, nach welchem von | 
mehren Söhnen eined Juden nie mehr ald Einer | 


| 
| 
| 
| 


zum felbftändigen Betriebe bed Detailhandeld zuge: 
laffen werben foll, bezeichnete ein Deputirter als 
den jebigen Zuſtand verfchlechternd, und deshalb um 
fo drüdender, da ohnehin die Juden ſchon von fo 
manchen andern Gefchäften ausgefchloffen feien. Auf 
einer andern Seite glaubte man in diefer Vorſchrift 
nur bie Folge einer allgemeinen Mafregel gegen bie 
Vermehrung der Detailhandlungen überhaupt zu ers 
blicken, welche ſich wol durch die fo große Konkurs 
renz berfelben rechtfertigen laffe. Dann aber wurbe 
erläuternd bemerkt, baß allerdings auch fchon jet 
nur Einem Sohn eined Juden die Erlaubniß zum 
Detailhandel gegeben zu werben pflege, baß man 
eine fefte Regel binftellen müffe, um alles zudring: 
liche Sollicitiren abzufchneiden, und endlich, daß 
grabe ein ſolcher Detailhandel gar zu Teicht in einen 
wirklichen Schacher ausarte. Nachdem fchließlich 
noch über bie Beflimmung ded Entwurfs, daß bie 
Juden bei ihren Gewerben vorzugsweiſe jübifche 
Handarbeiter verwenden follen, ferner über Feftftel: 
lung ber Begriffe vom Schacher oder Nothhandel, 
forwie endlich über die Verhältniffe der ausländifchen 
Juden gefprocdhen war, wurde das ganze Gele zum 
erften Mal angenommen. — In erfler Kammer fam 
bei der zweiten Berathung dieſes Geſetzes die Pro: 
pofitton ber Regierung: daß ber in Folge der Auf: 
hebung des Schugverhältniffes der Juden zum Lanz 
beöheren für die fönigl. Generalfaffe entflehende, zu 


4144 Thlr. 19 Gr. ermittelte jährliche Ausfall auf | 


die Landeskaſſe übernommen und zum Erſatze ge: 
bracht werde, mit in Erwägung. 


Ein Mitglied | 


proponirte, die Aufhebung des Schugverhältniffes | 


gegen Entfhädigung aus der Randesfaffe für bie 
aus dem Schugverhäftniffe folgenden Leiftungen 
(Schutzgeld) im Geſetz auszufprehen; ein anderes 


ner zur Berbefferung ded Synagogen» und Schul: 
weiens in bie Lanbrabbinatöfaffe zu zahlen ſei. 
Beide Anträge wurden mit großer Majorität abge: 
lehnt, dagegen adoptirte man folgenden Vorſchlag 
eines dritten Mitgliedes: „Das Schußverhältniß 
ber Juden zum Landesheren, ſoweit es noch befteht, 
wirb aufgehoben; die biöher von benfelben an Un: 
fere Kaffen unter bem Namen „Schutzgeld“ entrich 
tete Abgabe aber beibehalten, jedoch dem einzelnen 
Juden geftattet, fi und feine Nachfommen von bie 
fer Abgabe dur Einzahlung bed Zöfachen Betrages 
berjenigen Summe, welche er in dem, vor dem des⸗ 
fallfigen Antrage vorhergehenden legten Male bezahlt 
hat, zu befreien. Died findet auch bei allen recht» 
lich beftehenden und bis dahin fortdauernden Leiftuns 
gen jener Art an Privatperfonen, Gemeinden und 
Körperfchaften ftatt.” (H. 3.) 

—. Wie biöher, laſſen wir dieſe Verhandlungen 
ganz ohne Bemerkung, da fie fi hinlaͤnglich ſelbſt 
harakterifiren. Nur dies Eine wollen wir hervor 
heben, wie weit die Humanität der hohen Erften 
Kammer reichet, daß fie bem Juden anbietet, eine 
Abgabe von 4 Thlrn. jährlich mit 100 Thlrn. Ka: 
pital abzufaufen! Sie muß dod von dem in biefen 
Verhandlungen fo häufig vorfommenden „Schacher⸗ 
geifte” der Juden nicht fehr überzeugt fein, ba fie 
glaubt, daß er fein Geld nicht beffer als zu 45 ge 
brauchen könne, Und dann, von ber Abgabe Fön: 
nen ihn humanere Enkel befreien, bie Ablöfungs« 
fumme ift auf immer verloren. Auch das ift zu be 
wundern, baß das Schutzverhaͤltniß aufhören folle, 
aber das Schußgeld nicht, welche Höhe! 


Leipzig, 15. Januar, Heute um 9 Uhr fand 
bad Leihenbegängniß des veremwigten Krug flatt. 
Am Abend gegen 7 Uhr fand bei Fadelfchein von 
Hunderten von Gtubirenden und anderen Bewoh— 
nern eine mufifalifhe Zodtenfeier ftatt am frifchen 
Grabe des Verblichenen. Grhebender Gefang von 
einem trefflichen Sängerchor und zwei Reden, aus 
jugendlich friſchem Herzen gefloffen, bie eine von eis 
nem Stubirenden jüpdifchen Glaubens aus Odeſſa 
mit im Namen feiner Stammeögenoffen gefprochen, 
feierten ben Verklaͤrten. 
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Hannover, 15. Januar. Im der vorgefkrigen 
Sitzung ber zweiten Kammer unſers Bandes wurbe 
bie zweite Beratung bed Gefehentwurfd über bie 
Mechtöverbältniffe der Juden fortgefegt. Weber ben 
Schluß diefer Verhandlung berichtet unfere Zeitung 
Folgende. Als ein Zuſatz dahin beantragt war: 
„Die Ehe zwifchen Juden und Epriften ift unter ber 
Bedingung erlaubt, daß die aus ber Ehe flammen- 


den Kinder in der chriſtlichen Religion unterrichtet 
und erzogen werben,” ober wenigfiend, „bie Ehe 


zwifchen Juden und Ehriften bleibt verboten, doch 
Tann eine im Auslande unter Juden und Ehriften, 
ohne abfichtlihe Umgehung ber hieſigen Geſetze ab: 
geichloffene Ehe hier im Lande gültig fortgefegt wer: 
den,” erhoben fich viele Stimmen in's Befondere ge: 
gen den erften Sat, ben man auch ald abgebrofchen 
bezeichnete. Man wied zuerft darauf hin, daß bie 
allgemeine Fatholifhe Kirche niemals eine Ehe zwi: 
ſchen Chriften und Nichfchriften bispenfirt habe; daß 
die Verfchiedenheit der Religionen, nad ihren. Leh— 
ren eins der 15 Ehes Hinderniffe fei, welche die Ein: 
gehung einer Ehe abfolut unmöglih made; bann 
aber fchilderte man auch abgefehen davon, bie. Fol: 
gen einer Ehe zwifhen Juden und Chriſten als 
höchft verderblich; man hielt eine wahrhaft religiöfe 
Erziehung der Kinder aus einer folchen Ehe für rein 
unmoͤglich; man betrachtete fie, wenn bie. Ehegatten 
noch irgend Etwas auf ihren Glauben hielten, als 
eine unverfiegbare Quelle des häuslichen Unfriebens 
und der Gemwiffensangfi; man legte allen Denen, 
welche eine folhe Ehe geftatten würden, einen hoͤchſt 
gefährlichen Indifferentismus zur Laſt und fprach bie 
Hoffnung aus, 
Deutiher Sitte bleiben, und die Religion achten, 
daß man fich. nicht in dieſer Dinficht ben mobernen 
Anfihten der Franzöfiihen Philofophie bingeben 
werbe. - Auf ber andern Seite wurde zwar zugeges 
ben, daß an eine Ehe zwifchen Ghriften und Juden 
nicht zu denken fei, fo lange nicht eine rein. bürger: 
liche Ehe fanktionirt werde; allein, hinweiſend auf 
bie Beifpiele Englands, Franfreihd, Nordamerikas, 
glaubt man gerade in der Geftattung einer ſolchen 
gemifchten Ehe das ficherfie Mittel zu einer Erhe— 
bung und Bereblung ber Juden, zu einer immer 
mehr fortichreitenden Bereinigung der Juben mit 
ben GChriften zu finden; man meinte, daß auch ohne 
Indifferentismus der Philofophie ein Einfluß auf 





nachweiſen laffen, 


daß man auch hier bei alter guter | 


bie Religion nicht verfagt werben fönne, und dag 
eine Verfchiebenheit ber Lebens » jund Religions⸗An⸗ 
ſichten keineswegs nothwendig einen ſolchen Einfluß 
auf dad Glüd der Ehe habe, daß die Ehe felbft zu 
verbieten fei. Der Antrag, ebeufowol als ber evens 
tuelle, wurde abgelehnt, nachdem in Beziehung auf 
ben lestern noch bemerkt war, theils daß eine ein- 
mal ungültig eingegangene Ehe niemald und unter 
feinen Umftänden eine gültige werben koͤnne, theils, 
daß es gefährlich fei, eine folhe Beſtimmung aus: 
druͤcklich auszuſprechen, da die Abficht, gegen bie 
biefigen Gefebe zu handeln, bei einer im Auslande 
gefchloffenen Ehe in den feltenften Fällen ſich werbe 
ber biefige Staat auch ohnehin 
fein großes Interefie dabei habe, - folhe Familien 
bierher zu ziehen. 


Darmftadbt, 15. Januar. (Privatmitth.) EB 
möchte wol nicht unangemeffen fein, auf ben Zitel 
XXI unfres vor Kurzem erfchienenen Strafgefehbu: 
ches aufmerffam zu machen, ba er auch auf die Sf- 
raeliten gültigen Bezug bat. Er handelt „von 
Störung religiöfer Handlungen, Mißbrauch umb 
Herabwürbigung ber Religion” und beflimmt: 
„Art. 193. Wer den Gotteödienft oder eine religisfe 
Feierlichkeit einer vom Staate anerfannten ober ge 
duldeten Religionspartei zwar nicht durch Gemalt: 
thätigfeit (Art. 166), jedoch abfichtlich durch Schreien, 
Lärmen oder auf ſonſtige Weife flört, oder durch 
unanftändiges Betragen babei Xergerniß gibt, fol 
zu Gefängnißftrafe bis zu einem Monat verurtheilt 
werben. Art. 194. Wer einen Religionsbiener wäh: 
send feiner geiftl. AUmtsverrichtung thätlich beleidigt, 
ſchmaͤht, läftert oder mit Beleidigungen bebroht, ober 
folhe Handlungen gegen ihn begeht, welche Verach⸗ 
tung ausdrüden, fol mit Korreltionshaus bis zu 
2 Jahren beftraft werben. Art. 195, Wer die Ge: 
genftände der Verehrung einer vom Staate aner: 
kannten oder gebuldeten Religionspartei, ober ihre 
Lehren, Einrichtungen oder Gebräuche durch Aus: 
druͤcke des Spotted ober der Berachtung öffentlich in 
Mede, Schrift oder bilblicher Darſtellung, oder durch 
beifhimpfende Handlungen berabwürbigt, oder zur 
Verfolgung einer ſolchen Religionspartei aufforbert, 
fol mit Gefängnig oder Korrektionshaus bis zu 
2 Jahren beftraft werden. Macht fi ein Religions: 
biener eined Vergehens biefer Art ſchuldig, fo kann 
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unter erfchwerenden Umftänden die Strafe bis zu 
4 Jahren Korreftionshaus erhöht werben. Art. 196. 
Wer folhe rel. Meinungen ober Lehren verbreitet, 
durch welche bie Verlegung ber Gefege, ber bürger: 
lichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten für erlaubt er: 
Härt. wird, fol zu Korreftionshansftrafe bis zu 
2 Jahren verurtheilt werden. Hat er für die Leh— 
ren Anhänger geworben, um beren Befolgung im 
bürgerlichen Leben zu bewirken, fo tritt Korrektions: 
hausſtrafe von ein bis vier Fahren ein.” 


Hamburg, 22, Januar. (Eingefandt.) Nach 
Anſicht des Artikels Veritas in No. 4. d. 3.) Si 
tacuisses! — — Alſo dad war Alles, was Veritas 


uns zu fagen hatte? Alles, was ber Mann zu fa: 


gen weiß, unter deſſen dreißigiährigem Oberſyndikat 
bie Hauptfonagoge auch dahin gerathen ift, daß 
man fi 1839, um dem Gonverfiren und Herum: 
fpazieren zu wehren, auf eine alte Zefana von 5520 
beziehen mußte! Daß ein folder Mann fich nicht 
zu einem georbneten Gottesbienfte würbe „verloden‘ 
laffen, wer hätte daran gezweifelt? Was die lächer- 
lichen Ausfälle gegen Holbheim betrifft, fo überlaffen 
"wir ihm felbft die Erwiderung, da er, wie es fcheint, 
bei ber völligen „Sfolirtheit” des eigentlichen 
Gegners, fi mit einem foldhen winzigen Knappen 
wird. begnügen müffen. Nur das wollen wir be: 
merken, daß Herr Veritas bad neue Gebetbudy wol 
ebenfo eilfertig durchlaufen haben muß, wie fein ges 
woͤhnliches; fonft hätte er fich nicht die Bloͤße gege— 
ben zu fagen, nıba yıap und para ya wären 
ganz daraus fortgeflrihen, und bie in Bezug auf 
mama umgeänderten Stellen wären zahllos. Doch 
ift wol ad notam zu nehmen, daß auch biefer Pe: 
trus (Simon) nicht ermangelt, feinen Meifter zu 
verläugnen, da er ganz andre Motive verfucht. 

Aber im Ernfte, ihr Herren, haltet ihr benn 
wirklich eure Sache für fo ſchlecht, daß ihr fie nicht 
anders vertheibigen zu koͤnnen glaubt, als durch ganz 
offenbare Unwahrheiten? 

„Die Religionöbehörbe bat — (und zwar wie 
man weiß im ebelften, würbigften Tone —) ge: 
warnt,” die 40 Rabbi haben vor 23 Jahren ge: 
warnt!! — Die Rabbinen des nmmar a7, bie 
alle das neue Gebetbuh mit keinem Auge gefehen 
haben, befümmerten fi faft nur um bie Frage: 
ob beutfch zu beten erlaubt, und ob Orgelmuſik beim 


Gottesdienſt geftattet fei? Fragen, von benen jekt, 
unter Gelehrten wenigftend, nicht mehr die Rede ift, 
und bie felbft die heutige hamburgifche ‚‚Religions: 
behoͤrde“ (welch' ein gefchmadvoller Ausdrud!) ſchwer⸗ 
ih öffentlih im Sinne jener Rabbinen beant: 
worten würbe. Allein diefer „‚Religionsbehörbe” und 
ihrem SInterbift haben bis jest folgende deutſche 
„Religiondbehörben” und Xheologen Unrecht gege: 
ben und entſchieden, in dem „geliebten” neuen Ge: 
betbuche fei in keiner Hinficht etwas von dem befte: 
benden Judentum Abweichendes zu finden, und je: 
ber Iſtaelit könne mit demſelben naın m un 
mbon fein; es find: 

aus Mediemburg: ber Zanbeörabbiner Herr Dr. 

Holdheim in- Schwerin, 
aus Preußen: der Geiftlihe Herr Dr. Philippfon 
in Magdeburg, 
ber Prediger und Baifenhausbireftor Herr Dr. 
Auerbah in Berlin, 
ber Rabbiner Herr Dr. Geiger in Breslau, 
ber Eandeörabbiner des Herz. Weftfalen und 
ber Herrſch. Wittgenftein Herr Friebländer in 
Brilon, 
aus Defterreich ber Prediger und erfte Religions: 
lehrer Herr Dr. Mannheimer in Wien, 
ber Rabbiner Herr Kohn in Hohenems, 
aus Württemberg die Königl. ifrael, Oberkirchen⸗ 
behörbe, präfidirt vom Rabbiner Herrn 
Dr. Mayer, 
ferner werben noch mehrere bett, deren Einfen: 
dung bereits annoncirt ift, und eigentlih wären 
noch die beiden Apologieen der beiden hiefigen Pres 
diger felbft zu erwähnen. 

She Herren! Zu allen biefen Gutachten (und 
kein einziges Entgegengefehtes ift erfolgt,) mögt ihr 
wol bie Achſeln zuden und ſprechen, wie man wol 
früher von allen Juden fprach: helldenkende Rab: 
biner find eigentlich Feine Nabbiner! Aber nehmt 
euch in Acht, wenn einmal das ganze Judenthum, 
thätlich oder wörtlih von Außen‘ angegriffen wird: 
wer foll dann euch, einfchließlich des ganzen Rabbi: 
nismus, vertheidigen? Und wenn ihr Bibelüber- 
feßungen und Kommentare und Erbauungsfcriften 
befferer Art gebraucht, wer fol fie euch machen? 
Alles etwa ber einzige Here Hirfch, ben ihr aus 
eurem Buche freicht, weil au er ein Paar Zeilen 
aus bem feinigen geſtrichen hat? Philaletbes W.G. 
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Hamburg, im Januar. 
Sabre 1841 fanden bier flatt: 
Geburten, total: eheliche 4186, uncheliche 583. 
juͤdiſche 2377, > 1. 
X odesfälle, total: 5203, jüdifche 212, 
Copulationen, total: 1555, jübifche 69. 


Lüneburg, 18. Januar. (Privatmitth.) Der 
Beginn der Verhandlungen in ber hannoverfchen 
Stänbeverfammlung, die Rechtsverhältniffe der Yu: 
ben betreffend, ift in Ihrem geſchaͤtzten Blatte von 
Hannover aus ſchon mitgetheilt worden. Der Ent: 
wurf, wie er ben Ständen vorliegt, ift aber feines: 
weged geeignet unfere Lage wefenttid zu verbef: 
fern, es find daher von vielen ifraelitifhen Gemein: 
den Petitionen um Erweiterungen bed Entwurfs an 
die Stände ergangen. — Die Landrabbinen Boden: 
heimer in Hildesheim und Adler in Hannover, ha: 
ben um Abänderung bed hannoverfchen Judeneides 
auch Bittfchreiben eingereicht. — Die hiefige Ge: 
meinde ift keinesweges zurüdgeblieben, und hat fich 
ebenfalld bittend an bie Stände gewandt, daß ber 
Gefegentwurf dahin erweitert werben möge, bie 
Gleichſtellung der jüdifchen Unterthanen im Prinzip 
audzufpredhen, ben Erwerb von Grundeigentbum an 
Feine Konceffionen zu binden, minbdeftens nicht bis 
4 Morgen Landes, das Unthunlie, daß nur ein 
Sohn Detailbandel treiben darf, zu befeitigen 
u. berg, — Bon diefen Grundfägen find wahrfcein: 
lih alle an die Stände gerichtete Petitionen geleitet. 
Sehr überrafcht hat mich daher bie Petition der Ge: 
meinde zu Dannenberg, einer Heinen Stadt hiefiger 
Provinz, die der Herr Abraham Breflau bdafelbft 
abgefaßt hat. Obgleich diefelbe gewiß denen aller 
übrigen Gemeinden entgegen tritt, fo ifl es die Ab: 
fiht ded Herrn B. dennoch nicht gemwefen, wie ein 
an. den Einfender biefed gerichteter Brief auch erläu: 
tert, eine negative Wirkung in den Kammern ber» 
vorzurufen,. fondern nur ein offened, faft zu energis 
ſches Wort auf die ungezwungenfte Weife, über die 
Denkungsart der hannoverfhen Staatdmänner in 
Subenangelegenbeiten, an ben Tag zu legen. Herr 
B., ber begeiftert für das Geſchick feiner Glaubens: 
genoffen ift, hat feine Anfichten mit ungeſchminkter 
aber dennoch fchöner und fräftiger Rede auf amt: 
lihem Wege ausgefprochen. Diefelbe verdient um 
fo mehr der Deffentlichfeit übergeben za werden, ba 


(Privatmitth.) Im : 


es gewiß bad freiefte Aktenſtuͤck ift, welches feit lan: 
ger Zeit wegen Emanzipation abgefaßt, und laffe 
ich daffelbe daher zu dieſem Bwede nebenbei er: 
folgen. G.H. 


„Hohe Ständeverfammlung! 


Seit vielen Jahren harren die jübifchen Einwoh— 
ner biefed Königreih& mit unendlicher Sehnfucht 
bes Tages, wo ihre Feſſeln wenigftens theilmeife 
gelöfet und die Morgenröthe bürgerlicher Freiheit 
aud ihnen leuchten werde. Mit tieffter Wehmuth 
fahen fie, daß während faft alle Gefeggebungen 
Deutihlands dad Schidjal ihrer Brüder erleichtert 
hatten, die Juden dieſes Königreich allein noch un: 
ter hartem Drude feufzen mußten. Gie trugen ihr 
Leid und hofften auf beffere Zage: auf Zage, in 
denen man endlich einfehen werde, daß überall da, 
wo man die Juden bürgerlicher Rechte theilhaftig 
werben ließ, die Regierung folches nicht zu bereuen 
hatte, vielmehr mit dem Bemwußtfein größerer Freis 
beit, auch größere. Liebe zu König und Vaterland 
und größere Neigung zu bürgerlichen Gewerben, in 
dad Herz der fo lange Unterbrüdten einkehrte. Ein 
folcher Tag der Hoffnung und ber Freude erfchien 
vor ſechs Jahren, ald den damaligen Ständen bes 
Königreihs ein Gefegentwurf vorgelegt wurbe, ber 
zwar von völliger Emanzipation noch weit entfernt, 
doch aber als ein merklicher Vorſchritt zum Beffern 
von und begrüßt wurde. Ach! dieſer Zag ber Freube 
war von Gott nur gefandbt und, zu prüfen in unſe— 
rer Ausdauer und unferer Ergebung in feine Rath: 
fhlüffe! Wie wurden die Erwartungen aller jübifchen 
Einwohner diefed Königreich getäufcht, als fie aus 
den damaligen ftändifchen Verhandlungen ein Geſetz 
hervorgehen faben, daß dem mwohlmwollenden Regie 
rungs-Entwurfe faum noch aͤhnlich ſah, und wie 
groß war unfer Schmerz, als wir gewahrten, baß 
durch eine unglüdfelige Verkettung von Umfländen, 
am Ende auch diefe verftümmelte Arbeit feine Ges 
feßeöfraft erhielt! 

Statt beffen, liegt Ihnen, hohe Ständeverfamm: 
lung, jest ein Entwurf vor, in bem wir eine Ber: 
befferung unferet Lage durchaus nicht erbliden koͤn⸗ 
nen, ja, ber bdiefelbe in vielen Fällen noch ver: 
ſchlechtet. Wir haben ben Entwurf gelefen und 
wieder gelefen, und fragen uns, wozu nod eine ge: 
reetiche Abgrenzung zwifhen Schacher- und andern 
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Juden dienen fol, wenn auch diefer letztern angeb- 
lich bevorzugten  Klaffe kein Schatten von bürger- 
licher und politifcher Freiheit zugeflanden wird? 
Was ift der jüdiihe Kaufmann, ber jüdifche Hand⸗ 
'werfer, wenn er ohne befondere Erlaubniß und Zus 
ſtimmung feiner Ortögemeinde fein Grundftüd er: 
werben, nidht einmal ein Wohnhaus kaufen kann? 
Was ift er, wenn er felbft mit dem unbefchoftenften 
Rufe, feine Stimme zur Ausübung bürgerlicher Ge: 
rechtfame führen, feine freiwillige Beſtimmung ſei⸗ 
nen Söhnen geben, Feine Anerkennung rechtlichen 
Wandels gewärtigen darf? — Iſt er ba etwas mehr 


als der gedrüdte Jude alter Zeiten, über ben ber’ 


Erbärmlichfte unter dem Pöbel fich freuet, teil er 
fieht, daß es noch immer Leute giebt, die der Staat 
unter ihn geftelt hat? Und wie fann uns ein Ges 
ſetz befriedigen, welches in allen feinen Theilen, felbjt 
da, wo ed etwas zu geben fcheint, unfere Exiſtenz 
nit nur von ewigen Gollicitiren, fonbern fogar 
von ben Interpretationen der Behoͤrden abhängig 
macht? 

Und uns fehlt auch der Muth, um Verbeſſerung 
dieſes Geſetzes, um Erweiterung unſerer Rechte zu 
bitten, ſeitdem wir aus dem Abdrucke der ſtaͤndiſchen 
Verhandlungen in der hannoverſchen Zeitung die 
amtlichen Aeußerungen vernommen haben, zufolge 
welcher dieſer Entwurf das Maximum der Zuge— 
ſtaͤndniſſe an die Juden enthalten ſoll und weſent— 
liche Abaͤnderungen ſtaͤndiſcherſeits das ganze Geſetz 
ſcheitern machen wuͤrden. 

Dieſes letztere aber halten wir, unſerer innigſten 
Ueberzeugung gemäß, für fein Ungluͤck, wenigſtens 
für keins, das groͤßer waͤre, als unſer jetziger Druck. 
Statt des Segens eines ſolchen Geſetzes moͤchten 
wir es vorziehen, zu bleiben die deutſchen Parias, 
bie althannoverſchen Schutzjiuden, mit ihrem Leib: 
zoll, ihrem Kummer und ihren Hoffnungen. Haben 
wir nun bereit Sahrtaufende gelitten und geduldet, 
fo wird der Herr und bie Kraft fchenken, auszuharren, 
bi das Licht der Duldfamfeit und Nächftenliebe 
auch in Deutfchlands bedaͤchtigen Norben feine, er: 
wärmenden Strahlen fendet, bis bie Macht der Zeit 
aud) die antijübifchen Vorurtheile deutfcher Geſetzge— 
ber vertilgt haben wird. Preußens erleuchtete Re: 
gierung ift eben jetzt damit befchäftigt, ihren juͤdi— 
ſchen Unterthanen, die bereits feit 30 Sahren fich im 
Genuffe ausgebehnter bürgerlicher Freiheit bewegen, 


nunmehr :auch einen größeren Theil von. politifchen 
Rechten zu Theil werden zu laffen. Daß in Eng: 
land, Frankreich, Holand und Belgien faum noch 
ein geſetzlicher Unterfchied zwilchen Ehriften und Zu: 
ben befteht, ift weltbefannt; aber auch in der Für: 
kei hat die Macht der Zeit fih Bahn gebrochen, daß 
unlängft ein Sultanifher Hattifherif Yöllige Gteich- 
ftelung unferer Brüder in jenem Reiche hervorrief. 
Ein hannoverfcher Gnabenaft, wenn. er auch nicht 
ganz ſo viel gewähren dürfte, wird mit ber Zeit 
nicht ausbleiben. Er moͤchte jedoch allzulange hin: 
ausgefchoben werben, wenn der Entwurf, welcher 
jegt der hohen Staͤndeverſammlung zur Berathung 
vorliegt, Geſetzeskraft erlangte, indem daburch die 
Rechtöverhältniffe der Juden als feftgeftellt und ab: 
geſchloſſen erfcheinen koͤnnten, befhalb, hohe Stände: 
verfammlung, richten wir an Sie, fo ehrerbietig 
als gehorfamft, bie Bitte: 

Hochdieſelben wollen geneigen dem jet vorlie- 

genden Gefeh:Entwurfe, die Rechtöverhältniffe ’ 

‚der Juden betreffend, Ihre Genehmigung nicht 

zu ertheilen, * 
und mit inbrünftigen Gebeten für das Gebeihen al 
ler Ihrer fonftigen Arbeiten zum Wohle des Landes, 
verharren wir 

hochachtungsvoll 
die iſraelitiſche Gemeinde 
zu Danneberg.“ 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 20. Januar. (Polemik.) Ange— 
kommen: Stillſtand und Fortſchritt. Zur Wuͤrdigung 
der Parteien im heutigen Judenthum. Mit befonderer 
Ruͤckſicht auf das Gebetbuch nad) dem Gebrauche des 
neuen iſtaelitiſchen Tempels. Von Dr. N. Frankfur— 
ter. Hamburg, 1841. — Das vorliegende Schriftchen 
hat den Zwed den allgemeinen Standpunkt, den bie 
Hamburger Gebetbuchfrage hat, in hiſtoriſcher und theo— 
tetifcher Betrachtung feftzuftellen, und ift mit eben fo 
vieler Ruhe als Kraft und Feftigkeit abgefaßt. Wir fies 
ben daher nicht an, infonders die allgemein interejfanten 
Stellen hervorzuheben ®). 


) Mir machen bier ein= für allemal die Bemerkung, 
die ſich unferen aufmerffamen Lefern längft wird auf: - 


Der Verf. will zuoörderft nachweiſen, daß der Streit 
in der Grberbuchd = Angelegenheit „kein anderer ift, als 
dee allgemeine zwiſchen dem beiden: fid Längft 
entgegenfiehenden doppelten: Anſichten von dem Ju: 
denthbum überhaupt: ob naͤmlich diefes ein 
ſtillſtehen des — flabiles, ober. lebendiges: — 
organifch ſich fortbildendes ſei 


Es gab eine Zeit im Judenthume, im welcher biefe 
Fragen ziemlih müffig waren: Wir meinen die trauri: 
gen Jahrhunderte, in welchen es für die Juden keine 
Geſchichte gab, in welchen der Mechfel der Zeiten fie 
nicht traf, nicht berührte, und ihre Religlon das Eine 
und einzige Feld war, das fie kuͤmmerlich bebaueten, das 
Eine, das ihnen für alles Fehlende allen Erfay geben 
mufte. Da wurde von felbft dieſe Rellgion ſtabil; 
die Uebung der Meligionsgebräude vererbte fih 
vom Bater auf Sohn und Enkel, — ein theures 
Erbe, meil ein altes; an bie Auffaffung, am eine 
Auffaffung der Gebräuche überhaupt wurde 
nicht gedacht, konnte nicht gedacht, ihre Bedeutung 
für das Leben nicht in Frage geftelit ‘werden, und fie 
genügen, auch in ber todten Uebung, bein ein 
Todtes war auch das Leben der Uebenden. Sol: 


des Verkuͤmmern gewahren wir, wie im äufern, fo im 


religiöfen Leben der Juden Jahrhunderte lang. Aber er: 
fheint uns auch jenes beffagensmwerth,, dieſes gewinnt 
auch für den fpäteren Beſchauer eine ehrwuͤrdige 
Seite. Die Religion in ihrer aͤußeren Erſchei— 
nung entſprach dem Leben ihrer Bekenner: für bie 
Trauer der Gegenwart — bie fchauerliden Klagen 
über die Gegenwart, gegen das Verhoͤhmen ihrer relie 
giöfen Gebräuhe — ein feſteres Anfſchließen an biefe 
Gebraͤuche; ausgeftofen von jedem Wolke, — ihre 
Hoffnung, einft, bald eim ſelbſtſtaͤndiges Volt 
zu werden; für die Pracht der herrfhenden Gufte, 
gegenüber von ben, in die elendeften Winkel ber Städte 
zurädgedrängten jübifhen Gotteshäufern, — 
der Gedanke an bie einftige Herftellung des glanze 
vollen Opferdienſtes; und dieſe Anfichten im ihren 
Gebeten, in allen Religionsſchriften aus jener Zeit. — 


gedrungen haben, daß wir in ben „literarifchen Nachrich⸗ 
ten” gern aus Brofhüren gerade, die meiſt nur ein 
ephemeres Leben und nicht allfeitige Verbreitung haben, 
intereffante, längerer Aufbewahrung wuͤrdige Stellen 
herausnehmen. D. Redakt. 


Wir erwarten aus jener Epoche: kein freies reli— 
giöfes Leben, keine lebendige Fortbildung. deffelben, — 
es würde uns: dieß als ein auffallender, unglückſeliget 
Wivderfpruc erfheinem, wie: ihn. die gütige Vorſehung 
unter: ihren Kindern nicht ſich geftalten. läßt. Eine 
Glaubensgemeinde, zerſtreut in aller Herren: Länder, der ' 
Laune des. Fürften, des Bifchofs, der Much des Poͤbels 
dem Hohne und der Verachtung Aller preisgegeben — 
und dieſe Gemeinde und. diefe Unzluͤcklichen über ihr 
Unglüd dentend, an eine innere Verbeſſerung ihrer 
Lage arbeitend, — welch ein unvereinbarer Gegenfag! — 
Eine dumpfe Klage in: Aller Bruft, Ein düfterer Geift 
in ‚Aller Gebet, Eine Hoffnung in Alter Seele, — Stolz 
auf die Abflammung vom Gottesvolle gegen dem 
Hohn ber barbarifchen Zeit, unermüdete Uebung der 
Religionsgebräude, bie einzige Frucht vom 
Baume bed Lebens, die fie pflüden durften: alfo ift 
bas Bild ber Juden aus dem Mittelalter; kein 
freundliches zwar, doch fein abſtoßendes. Ein Zuftandı 
war. ihre Religion — ein Zuftand bios ihe Leben. 
Da erfheint der Stabilismus in feiner Beit, 
in feiner Geltung. Und. wenn von ber Glaubens: 
innigkeit und: Einigkeit jener Zeit die Rede ift, fo mer 
ben wie (ohne Eleinlih um Worte zw grübeln) wahrlich 
nicht die Letzten ſein, die in dieſes Lob einſtimmen, und, 
wenn auch nicht jene Zeiten, fo doch gleihe Wahr: 
heit zwifchen Leben und Glauben aud für ung 
zucüdwünfden. 

Allein fo wenig als die duferen Berpäteniffe 
ber Juden, fo wenig konnten alle religidfen und 
für religiös geltenden Anſichten die unwan— 
beibaren bleiben. Der beſſere Geift der Beiten,. wie 
er mehr oder minder, fo wie über alle Fragen, als auch 
über die äußere Stellung der Juden ſich auszu⸗ 
gießen begann, mußte auch: in: ihrer eigenen Mitte die 
eigenften Fragen anregen und beleuchten. Mic 


dem Erfchliefen der Quellen: bes Geiſteslebens der Voͤl⸗ 


fer aud für die Juden, mit dem erften Schritte zur 
Hebung des rechtsloſen Zuflandes derfelben, mit dem- ers 
fien Augenblide faft, der ihnen vergönne war zur Erho⸗ 
lung von Jahrhunderte langer Qual, erwachte unter ih— 
nen der Wunſch, das Streben, das religidfe und 
geiftige Leben aus feiner Stagnation aufzuruͤtteln, 
Religion und Leben in dem natürlichen Einklang zu- 
bringen. Die Frage nach der Auffaffung bes Fur 
benthbums war, keine müffige mehr, fie gewann 
und hatte im Leben felbft ihre Bebeutung; und nice 
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fobalb hatte ſich die Frage ergeben, wenn auch nicht 
ausgefprochen, als fih, wie natürlih, Parteien bil: 
beten, bie, mehr oder minder bewußt, mehr ober min» 
ber gründlich, fi für oder gegen ein lebendiges 
Auffaffen des Judenthums ausfprahen. Fest erſt 
fanden fi die Nepräfentanten bes Stabilismus 
und des Fortfchrittes. Die Erfieren, fi auf 
das Herkommen als ein Recht flügend, erklärten unbe: 
bingt jede Veränderung im Leben der Juden, und wenn 
biefe mit der religiöfen Seite deſſelben auch nicht ents 
fernt in Verbindung ftand, als irreligids, als ketze— 
riſch, und mit diefen Namen wurde nidt minder der 
Webertreter eines biblifchen Geſetzes ober einer rab⸗ 
binifchen Vorſchrift belegt, als derjenige, ber aufs 
hörte, fi des jübifhen Sargons zu bedienen, 
oder im Schnitt ber Kleidung von bem bisher 
rigen Ufus abwich. Da war noch Konfequenz! — 
Mendelsfohn war ein Keger, weil er ben Pens 
tateuh in ein verftändlihes Deutſch über: 
trug, Weffely weil er für bie Berbefferung 
bes Unterrihtswefens fih ausfprad, und jeder 
Privatmann, wie gefagt, wenn er modern gekleidet war, 
oder irgend eine rabbinifche Obfervanz unterlief. — Eine 
Nothwendigkeit zum Unterfcheiden zwiſchen Wefent: 
lihem und Unmwefentlihem, um burd Aufgeben 
des Lepteren das Erſtere zu erhalten — geboten von dem 
Leben, von den VBerbältniffen, kannten und beach— 
teten fie nicht, denn für fie gab es kein Leben, als das 
zwifhen ihren Wänden hinter dem Talmud und 
feinen Kommentatoren, feine Verhältniffe, als bie 
zu ben Kafuiften, fein Gefeg, als das Herkom— 
men, Heine Aufgabe, als, neben der Sorge für die 
tägliche Nahrung, Uebung ber religiöfen Ges 
braͤuche. Und, weil fie felbft der Vergangenheit 
angehörten, die Gegenwart nicht kannten, alle Zus 
kunft aber ihnen gleich der Vergangenheit ſchien, 
mußte natürlich jedes Argument, den Forderungen ber 
Gegenwart entnommen, jede Pflicht, aus den Ans 
fprüchen der Zukunft hergeleitet, fie unberührt laffen. 
Sie ſahen keinen Riß, keine Spaltung, fie begriffen 
nicht, daß foldye möglich fein; die Bewegungen der 
Beit waren ihnen nur. die Bewegung Einzelner, 
und diefe Einzelnen — erklärte man in den Bann. 
Sedes Streben auch nur zum Berftändniffe des 
Beftehenden galt ihnen für Abfall, doch nur für 
den Abfall des Einzelnen; das Ganze glaubte 
fie ganz und gefund und heil. Diefe Männer waren 


allerbings nicht diejenigen, die fih in ben Riß flellen 
Eonnten, fie waren feine Männer der Beit, aber Leute 
ihrer, ber vergangenen Zeit. Sie fahen bie Dinge nur 
aus ihrem Gefichtöpunkte, der war eng und befchränft, . 
aber aus ihrem Geſichtspunkte waren fie ehrlichz 
für fie war £eine Zeit zue That, denn es war nichts zu 
thun. Verketzert! und damit glaubten fie den Strom 
ber Zeit zu hemmen; ſchließet aus! dann glaubten fie‘ 
die Gefammtheit erhalten, gerettet! — 

Inzwiſchen ſtellte ſich der Widerſpruch zwiſchen ber 
erhabenen, goͤttlichen Lehre Iſraels und. ber kleinlichen 
Auffaffung derſelben, zwiſchen dem beſeligenden und 
verſittlichenden Geiſte der Offenbarung und der 
triſten, todten Deutung derſelben immer klarer, immer 
anſchaulicher heraus, ‚und wurde bie Nothwendigkeit eis 
nes Burhdgehens zu diefer Lehre, zur Erkennt 
niß ihres Geiſtes immer tiefer, immer allgemeiner 
gefühlt. Nun iſt nicht zu leugnen, daß biefem Bedlrfs 
niffe niet immer auf gleich zweckmaͤßige Weiſe, mit ber 
nöthigen Ruͤckficht auf das Beſtehende, mit umfichtiger 
Prüfung des zu BVerlaffenden und des Einzuführenden 
abgeholfen, daß oft, anflatt verbefjert — zerftört, anftatt 
Uebereinftimmung — neuer Zwieſpalt in Glauben und 
Leben gebracht wurde. Wir haben dieß zu beklagen, aber 
dürfen nicht die Motive zu jenem Irrthume beklagen, 
bürfen nicht den Willen, die Abficht derer verbächtigen, 
die in ihrem Streben ircten, in den Mitteln fid ver 
ſahen; auffallend aber ift diefe Erfcheinung nicht, wenn 
wir bedenken, daß bei jedem Mebergange auß ei— 
ner Zeit in eine andere Irrthum unmöglich 
vermieden und das Unfehlbare alsbald gefun— 
ben werben fann. ’ 

Dod fo viel ift gewiß, feldft in ihrer Verirrung bes 
weiſen die einzelnen Neuerungen lebendige Uebergeugung, 
frommen Sinn, frifhen Glauben. Und eben fo gewiß 
ift, daß bie Männer, die zur Pflege des Gottesbaumes, 
ber Religion, berufen waren, ſich darüber nicht mehr 
täufchen konnten, daß das Beduͤrfniß beiferer, zeitgemäs 
fer Formen für\das religiöfe Leben, fir den Kultus, fo. 
mit entfprechendere Pflege der Religion überhaupt, nicht 
blos bie Neuerungsfudt einiger MWeniger war, und 
daß, wenn diefe billige Forderung der Zeit nicht bes 
friedigt wurde, fie ihr Recht fih nehmen, und mol gar 
fih an ihren Gegnern raͤchen würde. 

Mas that der Stabilismus bei bdiefer neuen 
Wahrnehmung? Während beim erften fchärferen Her⸗ 
vortreten ber Parteien die ber Rabbiner eine Gefahr nicht 
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ſah und nicht glaubte, und demnad ein Mittel gegen 
biefelben gar nicht nothwendig erachtete, hören wir in 
biefer zweiten Phafe ber allgemeiner werdenden Me: 
form den flabilen Rabbinismus über bie Spaltung in: 
mitten der Religionsgemeinbe feufjen, den Ber: 
fall des Kultus beklagen, den Berluft ber 
Blaubeneinnigkeit bejammern, und — biejeni: 
gen, die, anftatt zu ſeufzen, handeln, und anflatt zu 
Hagen, beifen, und anftatt zu jammern, thätig bef: 
fern, ben Glauben feinen Bekennern in feiner ewigen 
Wahrheit und feiner lebendigen Bedeutung geben, und 
dem Glauben Gläubige erhalten, zurüdführen wollten — 
der Meologie, loderer Gefinnung, bei Uns 
glaubens, bes Irrglaubens zeihen, — imiliebris 
Er er müffig zufchbanen!! —” 

Die Stellung des hamburger Tempels darakterifirt 
er auf folgende Weile: „Es muß vor Allem und mie: 
derhoft gefagt werden: Es ift und war nie bes 
Tempels Abſicht, ber Synagoge in ihrer un: 
vergänglihen Wahrheit fid entgegen zu ftels 
len, vielmehr bie Idee der Synagoge, fo weit 
als möglih, zu verwirklihen. Nicht dem pofitiven 
Glauben ſchwaͤchen wollte er, ihn vielmehr fefter 
und inniger begründen; nit die Religion ber 
äußeren Lage opfern, ſondern fie mit ihr in bie 
natürliche Uebereinftimmung bringen und fie als 
das Höhfte und Schönfte im Leben zeigen. Nicht in 
ber wäfferigen Berflahung und Verallgemeine— 
rung des Judenthums wollten wir feine Eigenthäms 
lichkeit in Gebet und Lehre fuchen und zeigen, ſon⸗ 
bern in ber Unerfhütterlichkeit feiner Grund: 
lehren, auch wenn fie, in ihrem theoretifhen 
Theile den Lehren anderer Belenntniffe entgegenftehen, 
in feiner wunderbaren Gefhihte, in feinem 
hohen Berufe, in feiner beglüdenden Anſicht 
von der Zukunft — von einer Zukunft, bie aber 
nicht auf Iſtael allein ſich befepränten darf. Dagegen 
mußte der Tempel, nad Rettung und gewiffenhafter 
Herftellung der pofitiven Glaubenslehren bes 
Judenthums, dasjenige offen-und wahr barles 
gen, was ihm mit der Idee feiner Religion 
in biametralem Widerfprudhe erfhien, was er 
fonad nicht glauben, nicht lehren, folglid 
nicht beten laffen durfte.” 

„Wir haben fonadh mit der Gefammtglau: 


bensgemeinde biefelben Quellen für unfere | 


religiöfen Lehren, daſſelbe Dogma mit ihr, 


biefelben Hoffnungen und biefelben Beſtre— 
bungen. Nur in der Auffaffung des Beſtehenden 
geben unfere Wege und bie der Partei des 
Stillftandes aus einander. Uns ift das Juden—⸗ 
thum ein ſtets frifhes, lebendiges, nad feinen 
von jeher wandelbaren Formen in ber Zeit ſich 
zum Beffern ewig entwidelndes, in feinem 
Weſen, in feinen eigentbämlihen Wahrhei— 
ten über alle Zeit erhaben. Wir find und wir 
fen darum für den Fortfhritt. Jenem, bem 
Stabilismus, ift das ganze Judenthum ohne alle 
Unterfheidbung von Wefen und Form, und in 
ber Iegtern ohne alle Prüfung ihres MWerthes, 
ihres Alters, ihres Urfprunges — ein: Konvolut 
von ewig feſt Stehendem — eine Mumie, bie, wie bie 
ägpptifchen, erft nad Zaufenden von Jahren belebt were 
den foll. Diefer Anſicht freilich fliehen wir ge⸗ 
genüber, nicht aber der Synagoge — nicht 
ben Rabbinern!‘ 

Wir innen auch nicht umhin, folgendes ſchoͤne 
Gleichniß heranzubringen: „Zwei Brüder ererbten vom 


‚Bater ein Haus, das fie gemeinfhaftlid bewohnen, ges 


meinfhaftlih pflegen und warten, gemeinſchaftlich heilig 
halten, und worin fie bed Vaters Namen und des Bar 


ters Andenken ehren follten. Es war das einzige Exbe, 
und fange Zeit bewohnten fie friedlich das Haus, einge 
denk der Lehren, der Ermahnungen bes Vaters. Allein 
das Erbe war ein Haus — und biefes. Haus, wie 
theuer aud und ehrwuͤrdig feiner Bewohnern, beburfte, 
vom Zahne der Zeit benagt, ber Ausbeſſerung. Durch 
das zerfallene Dady drang der Regen — durch die Riten 
ber Thüren und Senfter der Sturm. Da fagte der eine 
Bruder zum andern: Giehe, unfer Haus bedarf eines 
neuen Daches, daß nicht der Regen duch baffelbe dringe 
und allmälig auch die noch feiten Theile verderbe; fiche, 
ed bedarf befferer und neuer Riegel und Thuͤren; laß 
uns vereint dadurch das ‚Andenken bes Waters ehren, 
daß wir das von ihm Ueberfommene treulich pflegen, es 
vor Verfall fhügen, daß es uns und unfern Kindern 
ein ſicheres Obdach fei und bleibe, Komm, mein Bru⸗ 
der, — vereint wird die Mühe leichter, ber Erfolg 
glädlicher und unfere Freude, über demfelben feliger fein. 
Auf, laß uns folche fein, Die die Trümmer aufbauen, 
wiederherftellen! — Darauf ging nun der Aufgeforberte 
mit Nichten ein. Wie, fprah er, ih am Haufe bes 
Vaters beffern, feftigen, ändern wollen!? Ich am ſei— 
nem Gebäude bauen — ich beffer fein wollen als er? 
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Ich das Beſtehende — auflöfen? — Aber ber Erſtere 
fagte: Helft das gegen den Willen bed Vaters handeln, 
wenn wir wächen über das, was ihm theuer war? heißt 
das fein Erbe nice in Ehren halten, wenn wir «8 ſtets 
jung zu erhalten und. einft wohl: gewahret und bluͤhend 
und gang auch unfern Kindern zu übergeben fuchen? 
Helft das das Gebäude zerftören, wenn wir die Rüden: 
ausfüllen, — die morſchen Balken wegnehmen und mit 
Eräftigen, friſchen fie erfegen? - wenm wir es herſtellen, 
daß es uns fei Zuflucht im Sturm, Schatten in ber 
Hitze? Doch ber hörte nicht und wich nicht von feiner 
Anſicht. Und noch einmal verfuchte es der Erftere und 
fpeah: Aber, mein Bruder, wenn auch wir Über alle 
Mängel und Gebrechen des Hauſes uns hinwegfetzen, da 
wie in biefee Geftalt es überlommen und baran uns 
gewöhnt haben, da ohnehin wir altern und bdiefe Hütte 
auch leicht unfere Hülle noch überbauren kann, — denke 
an. Deine und meine Kinder. Wir werden ſterben. 
Was werden unfere Kinder ihun — was follen fie thun? 
Wir preifen: ihmen dieß Haus als das Theuerſte füruns 
und für fi. „Haltet's in Ehren, haltet's heilig,‘ — 
ermahnen wir fie. Abte wie dann: Wenn fie [dom jegt 
und gewiß nach unferm Tode fagen: Hellig — in Ehe 
ren halten? Was thaten. die Wäter dafür? Wir dahin 
ziehen — barin wohnen? Und uns von bem morſchen 
Wänden verſchuͤtten laſſen? . ... An unfere Kin 
ber denkel Werden fie nicht umfer Haus ganz und gar 
verlaffen,. da fie. es herzuſtellen unwerth erachten! — 
Dergebens. Der Berftocte. blieb dabei. Es ſoll nichts 
anders, auch nicht bie. Farbe einer Thüre anders 
werben, als: es: iſt und als es war. 

Da ging: der Erfte hin und ließ den Theil bes Haus 
ſes, den er: bewohnte, ganz. im Sinn und im Beifte des 
Vaters herſtellen und führte feine: hocherfreuten Kinder 


in die neue Wohnung und erzaͤhlte ihnen in derſelben 


von der Liebe und Guͤte des Vaters und praͤgte ſo den 


Kindern ſelbſt gleiche Liebe zu ihm in's Herz, als er 


ſelbſt fühlte. 

Und der Andere? Der freute ſich wol der Weisheit 
feines‘ Brubers und that's ihm nad, alſo daß nach mes 
niger Zeit das ganze Gebäude Ein Schönes war, berem 
ſich Aug’ und Herz erfreute? — Nein! Der faßte bitten 


Haß gegen feinen Bruder, und in diefem Haſſe fuchte. 


ee ben eigenen Bruder zu verderben und feine Wohnung 
zu vernichten, feines Bruders Wohnung, in welcher 
diefer das Andenken an den Vater ehrte! 

Range teug: er dieſes. Als aber Jenes thörichter Ei: 


fee und glähendee Haß immer unbänbiger ſich dußerte, 
alfo, daß er nicht einmal des Vaters ſchonte, und deſſen 
weife Lehren entweihen wollte, — um feine Tborheit zu 
beſchoͤnigen; da erklärte der Ecſtere ihm für einen argen,; 
tuͤckiſchen Verleumder, für einen ſolchen, der des Vaters 
teines, wohlgemeintes Wort entflelle und verduehe. Sie 
kamen vor den Richter. — Nein, fie ſtehen vor dem 
Richter — fichen vor dem geiſtlichen Dirten und gerech⸗ 
ten Richter der ifraelicifchen Gemeinde zu Altona. 

Ih frage: Welcher von den Brüdern iſt der am 
greifende Theil? Weldem von beiden wirft er 
Berwirrung und Auflöfung bes. Beftchenden vor?? Er 
tede, ba er einmal. zu reden begonnen! Mer. ift num 
in dem religiöfen Streite der angreifende Theil? — 

Zum Schluffe fügt er folgende, zu beherzigende Ans 
[prache hinzu: 

‘ „Und num fchlieflih ein Wort an die Männer des: 
Stillſtandes. So wie Ihr Euch darüber nicht mehr 
taͤuſchen könnt, daß das Judenthum in einer bebeutungss 
vollen Bewegung ſich befindet, daß es vor einer gewich⸗ 
tigen Zukunft ftehtz fo wie Ihr nicht mehr Euerer Aufs 
gabe genügt zu haben glauben könnt, wenn Ihr klagt 
und ſeufzet, inzwiſchen unterlaffet die Hände zu regen, 
in die Zeit- mit einzugreifen, und, mit Gott, eine ſchoͤne 
Zukunft für Juden und Judenthum herbeizuführen ; fo 
wie Ihr erfennen müffet, daß die Beit und die Kraft 
der Bannftrahlen fih, Gottlob! Überlebt bat, und ma 
auch in unfrer Mitte derer fpottet, die anſtatt zu bes 
lehren und zu Überzeugen, den Glauben gefangen neh— 
men, bie Gedanken in Feſſeln ſchlagen, Anfichten unter 
Auctoritäten zwingen wollen; fo wie Ihr den Riß im: 
unferer Mitte fehen, und das Streben ihn auszufüllen 
erkennen muſſet; tie Ihr aber in jedem Streben eis 
nen Abfall, in jeder Rebe, bie offen von der: Wunde 
erzählt, am der Iſrael biutet, nur die Rede und bie 
Warnung Irergläubiger und Unglaͤubiger höre; 
wie She einen friſch blühenden, gefunden Theil bes Gan⸗ 
zen, mit junger Kraft in dem alten Glauben ſich freuend, 
als einen. unnatürliden Auswuchs bezeichnet und 
biemit fo oft das Gute — bös, das Licht — Nacht nen« 
net: — 0, habt auch einmal einen Blid für Euch ſelbſt, 
ein Urtheil über Euch felbft, Eure Stellung in: ber Zeit, 
zw dem Glauben, zu ben Glaubensbrüdern! — 

Ihr koͤnnt uns vorwerfen, dab bei den Männern 
bes Fortfcheitted und in dem Streben: nach dem Forts 
ſchritte nicht Alles fei, wie es follte. 

Aber dürfe Ihr darum bag Beffere, das ber Fort 
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fchritt fchuf, ͤber ſehen ift bamit Eure blinde Ber: | bürfniffen der Zeit gemäß trorganifirt werden. Der Be: 
urtheilung auch des Beſſeren gerechtfertigt? — iſt da— | geünder, Here 3. A. Isler, hat fich entfchloffen, bie 
‚mit auch Eure müffige Ruhe in der heißen Zeit ent⸗ | Tage feines Alters von nun an in Mühe und Abgeſchie⸗ 


{ft damit auch das Nichtſehenwollen des 
Verfalles der Synagogen,des völligen Heraustretens 
aus allem kirchlichen Verbande, der Theilnahmloſigkeit 
an Iſtaels Wohl und Wehe begründet, erlaubt?? Ge: 
nügt Euch, der Menge, und nur ber Menge ah ge: 
fallen, - indem ihr fie den gewohnten Weg, aud wenn 
es ein heillofer ift, gehen laſſet, indem Ihr nicht nur 
die Augen ihnen nicht Öffnet, fondern das Licht 
ihnen vaubet, und, damit fie, bei Eurem Stilftande, 
nicht Euch zuvorlommen, fie ruͤckwaͤrts zu führen ſuchet? 
Lebt ihe nur in der Vergangenheit, und hört Ihr 
nicht den lauten Ruf der Gegenwart, und zittert Ihr 
nicht vor den Vorwürfen der Zukunft? — Unfre 
Gotteshäufer verfallen: Was thut ihe dafür, fie 
zu fügen? und die fie Beſuchenden zu erfüllen mit Liebe 
zu Gott und feiner Lehre? — Die Heerde iſt zer: 
freut: — Was thut Ihr, fie zu fammeln? Welches 
ift Die Fahne, die Ihr ihnen vorantraget, wo ber blü= 
hende Stab, an bem fie erkennen follen, baß Gott 
Euch gewählt? — 

Um Andere verurtheilen zu dürfen, muß 
man von jeglichem Vorwurfe rein fein; um Andere 
Berirrte nennen zu dürfen, muß man felbft im Lichte 
wandeln; um bie Zeit anklagen zu dürfen, muß 
man an ihr felbft kein ſchreiendes Unrecht began— 
gen haben; um Andere des Niederreißens zu zeis 
ben, muß man auf Das zeigen können, was man 
felbit erbaust, errichtet, hexgeſtellt hat!! — 
Wo nun find die Werke, die für Euch 
zeugen jollen und wider und? Wo?” 


ſchulbigt, 
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Die Verlagshandlung. 


Aöler’fches Leber: und Erziebungsinftitut 
in Sgmburg. 

Diefes feit faſt 50 Jahren beftehende Inftitut. wird 

aud in Zukunft feinen Fortgang haben und ben Bes 


denheit zu verleben; und nachdem bie Lehranſtalt bereits 
Dfteen 1841 an ben unterzeichneten DM. Isler allein 
übergegangen ift, wird der mituntergeichnete J. 2. Adler 
die häusliche Leitung und Erziehung der Zöglinge Über: 
nehmen. Beide Theile der Anftalt, Lehre und-Erziehung, 
bilden wie bisher ein untrennbares Ganze, fo daß ſowol 
das geiftige, wie das ſittliche und leibliche Wohl der 
Böglinge das gemeinfchaftliche Augenmerk der beiden. Un: 
terzeichneten bilden werden. Wir Hoffen, des Wohlwol⸗ 
lens eines geehrten Publitums uns auch in Zukunft. ers 
freuen zu dürfen. Das Nähere.über Plan, Einrichtung 
und Bedingungen diefer Anſtalt geht aus dem gedruckten 
Profpeftus hervor, den man bei Unterzeidhneten gefälligft 
abfordern laſſen wolle, 
Hamburg, Februar 1842, 


MM. Söler, Dr. 3 2. Mdter. 





Bei W. Levyſohn in Grünberg ift erfehienen und 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Wiffenfchaftliche Zeitjchrift für jüdische 
Theologie herauögegeben von Dr. Abraham 
Geiger, Rabbiner in Breslau. Vten Bandes er: 
ſtes Heft. ' Preis des Veen Bandes (in 4 Heften) 
24: Xhlr, 


» Inhalt des erfien Heftes: 
Abhandlungen: 


9» Die Hufgabe der Gegenwart. Bon Rabbiner--Dr. 
Geiger in Breslau, 
2) Mnalekten von Sceminardirsktor Dr. Zunz in Berlin, 
8) der —*2 
3) Der Monstheismus in fittlicher Beziehung vom 
200% Dr. Saalfhüg in Königsberg. 
erhältuiß des natürlichen Schriftfinns 
J —— Schriftdventung. Eine Slijſe. 


Recenfionen, 
Neue Beiträge zur Gefchichte des Streites über 
das Studium der N bilofopbie in den Jabren 1232-1306: 

1) — — Adonagai von- Abraham, Sohne des Mai: 
monides 

2) Seudfchreiben nach Franfreich, mit Vorwort und 
Nachwort ic, 

3) Minchoth Kenaoth von Abbamari ben Mofcheh ben 


4) J— über den Moreh: Erſter Artikel von ©. 
Miscellen. 


Wachträgliche über den Thargumim. Bon Prof. ©, 
D, Luzzarto in Padua. 
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In demfelben Verlage erfheint in Kurgem und nehuten 
olle Buchhandlungen Beftelungen an: 


Die Synagogengebete, in zweckmaͤßiger Aus: 
wahl überfegt und zum Gebrauche für jeden im 
Laufe des Jahres vorkommenden Gottesdienſt ge: 
orbnet von Dr. 3. A. Francolm. 
gen. auf f. Velinpapier, eleg. br. Pr. 225 Sgr. 
bis 1 Zhlr. 

Diefe Ausgabe der Synagogengebete dürfte für jeden If: 
raeliten ohne Ausnahme, wie auch feine befondere religiöfe 
Unfiht beichaffen fein möge, ein willtommenes Andadhtsbuch 
fein, da der rübmlichit bekannte Werfaffer für eine treffliche 
Ueberfegung Sorge getragen bat. Der Verleger verfpricht, 
Dies elegant ausgeftattete Wert noch vor den 


Dfterfeiertagen den geehrten Beftellern vollkäns 
dig zu liefern. 





Bei der Aushbung meines Berufsgefhäfts als Pris 
vatlehrer in der franzoͤſiſchen Sprache und in allen kauf: 
männifhen Kenntniffen, würde id mid dazu geneigt 
finden, nod einige junge Leute von guter Familie, un: 
ter möglichft billigen Bedingungen, als Penfionäre auf: 
zunehmen, Bei dem vielfeitigen und zwedmäßigen Uns 
* gereicht, dem ich denfelben ebenfalls ertheifen önnte, fo 
wie bei den in diefer Stade vorhandenen Mitteln, ſich 
in allen übrigen Fächern des MWiffens zu vervollkomm⸗ 
nen, ba wir hier ein Gymnafium, eine Realfhule’ und 
auch eine fehr gute “fcaelitifche Religionsfchule befigen, 
ed auh an Mufil:, Tanz- und andern Lehrern nicht 
fehle, würden die meiner Leitung anvertrauten Zoͤglinge 
bei der forgfältigften Beauffichtigung gewiß die befte Ge: 
Iegenheit finden, fih, den Wünfchen ber Eltern entfpre: 
end, gehörig ausbilden zu können. Hierauf Reflekti— 
rende belieben fi im portofreien Briefen an mid zu 
wenden. H. Ilberg, 

Privatlehrer in Nordhaufen, 

Dem Wunfde bes Herrn Jiberg gemäß, können wir 

ihn den Eitern als einen zuverläffigen Mann empfehlen, 
‚Der Medakteur. 


gen laffen. 
12—16 Bo⸗ 


In meinem Rabbinate werben zu naͤchſtem Semefter 
fünf Lehrers und Schächter verlangt. Hierauf Neflektis 
sende wollen ihre Meldungen an mid portofrei gelan: 
, Dr. Soldheim. 
Schwerin in Mecklenbutg. 





Unverheirathete Bewerber um bie zu Oſtern 1842 
in Elmshorn (Holfiein) zu begründende Stelle eines er: 
fien Lehrers haben innerhalb 6 Wochen ihre Anträge 
nebft Zeugniffen über ihr Betragen und ihre Befähigung 
portofrei an uns einzufenden. Zu unterrichten hat 
derfelbe in Religion, biblifcher Eregefe, Talmud, deuts 
ſcher Sprache und in dem übrigen, in Buͤrgerſchulen bes 
triebenen Begenftänden. 

Zu mwünfden wäre auch Kenntniß ber engliſchen 
und franzöfifhen Sprache. 

Elmshorn im Februar 1842, 
Afrael Staav. 


Dr. Eoben. 
Borſteher der ifracl, Gemeinde, 


—— ——— — — — —ñ —ñ e — — e sJ Jr — 


Bei Endesgeſetztem kann ein ifgaelitifcher wohlerzos 
gener Knabe, 13. bis 14 Jahre alt, fogleich in bie 
Lehre treten. — 

Auf frankirte Briefe ertheilt näheren Aufſchluß 


Heremie Meuftatter, 


Juwelier, Goldarbeiter, Oraveur und Eifeleur 
in Münden. 





Knaben, melde das biefige Gymnaſium oder bie 
höhere Bürgerfchule befuchen wollen, kann ih bis zu 
Oſtern dieſes Jahres in Penſion nehmen. 


Dr, Eommerfeld, 


Prediger der ifraelitifhen Gemeinde 
zu Elbing in Weftpreußen, 





Bemerkungen: Der Artikel des Herrn S. J. in H. wird in nächſter Nummer abgedrudt. — Dem 
Anonpmus aus Raab L. P. die Bemerkung, daß anonyme Zufendungen nicht-berüdfichtigt werden können, wie 
wir ſchon fo oft ausgefprodhen. — Vom loͤbl. Vorftand zu Trier ift uns’ kein Bericht zugelommen, weshalb wir 
ihm noch erwarten. — Dem Herin Dr. F. in D., daß fein Werk erſt in diefen Tagen angekommen. 


Die Redaktion. 


a un ee en an 
Drud von % B. Hirſchfeld. 


’ 


' 


VE. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. A 


Sudenthums. 


Ein 


unpartheiifches Organ fir alles jüdische Intereſſe. 


Medacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Geiftlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchbandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Königt, Saͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion.) 


Leipzig, den 12. Februar 1842. 








Diefe Beitung enfäheint wöcdenttih einmal, Sonnabenbs, und wird jührlih 96 Bogen in Quast inc. des Titels, Kegiſters uf. w. 


umfaffen. In Semöfheit des Zwedes derfelben bie allgemteinfle Verbreitung zu geben, iſt ber 


Preis äuferfi niebrig: 


mit 3 Xhle. für den Jahrgang; — 1 Zhle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angefegt worben. Alle Buchhant⸗ 


lungen, Poftämter und Zeitungserpetitionen 


Beitungsnacbrichten. 
Großbritannien. 
Birmingham, im Januar. (Privatmitth.) 
In der jüngften Nummer des Blackwood Magazine 
erfchien „unter anderen Schilderungen verfchiedener 
„Fremden in London‘ eine ähnliche der „Hebraͤer 


daſelbſt.“ Kann man nun auch dem Verfaffer jenes 
Aufiaes, die allerdingd mit. viel zu grellen- Farben 


ausgeſchmuͤckten Thatſachen nicht ganz ableugnen, jo | 


ift ed dennoch zum Erftaunen, daß derſelbe für die 
Iſraeliten Beinen beffern Platz als zwifchen den Ga: 
vojarden und Bigeunern finden konnte. 
Stelle einer Gemeinde anzuweifen, die hoͤchſt ehr: 
bare Mitglieder zählt, und die namentlich die City 


ſchon fo. oft ausgezeichnet hat, „würde gewiß fehr | 


hart zu tadeln fein, wenn nicht der Abfaffer jenes 
Artikels felbft abermals beftätigt, wie dad Wort Pos 


pe's vom Menfhen überhaupt. auf den Juden ind: | 
befondre anzuwenden wäre — „er ift der Ruhm, | 


der Spott und das Räthfel diefer Welt!” 
Denn nachdem der Abfaffer den Juden hinlänglich 
zur Zielſcheibe feines oft unziemlichen Spottes ge 
macht, eines Spottes, den. ja der Britte täglich 


felbft über feine ausgezeichnetften Männer auszugie: | 


fen gewohnt ift — fühlt er fi dennoch gedrungen, 
auch den Ruhm ded Juden zu ſchildern. Er fagt: 
„Was, ſchwatzt uns von Stammbäumen!: erzählt 


uns. von ben Geſchlechtern der Talbots, Percy's, 


—— 


Eine ſolche 


nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat ſich die Abnigl. Saͤchſ. 
wohllbbl. Zeitungs» Erpedition allhier unterzogen. 





Howard's und ähnlicher Auswuͤchſe! Zeigt und eis 


| nen Juden und ihr werdet einen Menſchen erbliden, 
| deſſen Abflammung fih von Abraham felbft berleitet 
— deſſen Familie älter ift als der Defalog und der 
| in jedem Zuge feines - orientalifchen Antlitzes den 
unumftöglichen Beweis für die Autenticität feiner 
Abkunft von Myriaden von Gefchledhtern trägt. In 
ihm fehet ihr ein lebendes Argument für die Wahr: 
heit der göttlichen Offenbarung, in ihm ſehet ihr die 
buchftäblihe Erfüllung der Prophezeihungen. Mit 
ihm rudert ihr hinauf den Strom der Zeit, nicht mit 
Hilfe. deö düfteren, ungewiffen und trüglichen Kichtes 
der Tradition, fondern unter der Leitung eined Aus: 
fluffes von demjenigen Lichte, das feiner Nation eine 
Wolke am Tage und eine Feuerfeule in der Nacht war,” 

Und fo mufi denn auch. der Abfaffer jenes Artikels 
weiterhin in: feiner Schilderung mande Tugend dem 
Juden zugefiehen, die auf der Lifte der Tugenden 
von Altengland gewiß fehr wiünfchenswerth wäre. — 
Und wie? ift nicht der Jude auch das Räthfel der 
Belt? Ja, Völker Haben ihre Selbftftändigkeit ver: 
loren — haben fie ſich dann aber erhalten können, 
wahrhaft in. ihrem Gefchlecht erhalten können? Voͤl— 
fer find zerfireuet worden, find fie dann auch noch 
geblieben, und wären es wenige Jahrhunderte? X: 
rael hat feinen Wolköbeftand um eine Idee verloren 
| denn es wollte nicht den römischen Gaefaren gött: 
liche Ehren bezeugen. Iſrael hat gelebt und gelit- 
ten, gebuldet und. geftritten_ um. eine Idee — und 
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darum beſteht es noch. Das ift ein Räthfel — 
aber nur für den Nicht» Iraeliten, für bem, der micht 
in das Herz Iſrael's fhaut. Da ſteht es mit Flam⸗ 
menfchrift gefchrieben: wozu uns der Herr berufen 
am Sinai, das haben wir nod heute zu vollbrin- 
gen, und barum beftehen wir, weil es noch. nicht 
vollbracht ift! Wir find die Truͤger der Echre vom 
einigen Gotte, von der Unmittelbarfeit Gottes zum 
Menfhen, und vom göttlichen Rechte. Won uns 
habt ihr fie erhalten, habt ihr fie noch zu erhalten, 
und — darum beftehen wir! 


Deutfchland. 


Hannover, im Januar. Bei fortgefeäter zmei: 
ter Berathung des Judengeſetzes Fam auch die Mili— 
tärpfliht der Juden zur Sprade. Ein Mitglied 
wünfchte, daß diefelbe in dem Geſetze felbft beftimmt 
ausgefprochen würde, weil in Zukunft fein Grund 
mehr vorhanden fei, die Juden vom Militärdienfte 
zu befreien und, wie verfichert worden, in der jübdi: 
ſchen Religion in diefer Hinfiht auch Feine Hinder: 
niffe lägen. Ein anderes Mitglied hielt die propos 
nirte Beflimmung für unnöthig, weil die Juden 
auch ſchon jest Unterthanen und deshalb fchon ber 
Militärpflicht unterworfen feien. Es genüge deshalb, 
wenn man, wie im Jahr 1837, . bie Regierung in 
dem Begleitfchreiben zu dem Geſetz erfudhe, „nun: 
mehr die Juden zur wirklichen Leiſtung der Militär: 
pflicht anzuhalten, da fein Grund weiter vorhanden 
fei, die faktiſche Befreiung noch ferner fortdauern 
zu laffen, zu welder Stände lediglich in Erwartung 
der gegenwärtigen Gefebgebung die Einmilligung 
gegeben hätten.” Ungeachtet ber offiziellen Erklaͤrung 
des Regierungsfommiffard, daß noch in ber gegen: 
wärtigen Diät eine Mittheilung über den fraglichen 


Gegenftand von ber Regierung an die Stände werde: 


gebracht werden, wollte ber Propoment feinen An: 
trag nicht aufgeben, da er zwar feine Beläftigung 
der Juden, aber auch Feine Ausnahmen von den 
Pflichten der Chriften billigen fünne, und da man 
wol annehmen bürfe, daß die Regierung wenig ge: 
neigt fei, die Juden zum Militärdienfte herbeizuzies 
hen. Ein Mitglied fprach fich im gleihem Sinme 
noch dahin aus, daß den Juden ein langes und 
ſchweres Unrecht gefchehen fei von ben Ehriften oder 
Denen, bie fich fo nennten, durchaus dem ehren 


r 


. 
* 


des Chriſtenthums entgegen, welches allgemeine 
Menſchenliebe und Toleranz predige; daß der jetzige 
Zuftand ber Juden die Schuld der chriſtlichen Obrig⸗ 
feiten ſei und nicht die der Juden, dit ja mit ums 
ein gleiches Fundament der Religion hätten; daß 
man nothwendig jet wirflic jened Unrecht wieder 
gut madjen-müffez aber nicht, indem man fie dafür 
zahlen laffe, indem man ilmen die Ablöfung des 
Schutzes geſtatte; daß man’ endlich politifch handle, 
wenn man bie Juben, wenn auch nur allmälig, zu 
fih erhebe, indem fie dann nicht mehr denken wiür: 
den wie bisher, Der Antrag wurde abgelehnt. In 
Betreff der politifchen Rechte der Juden trug man 
an, ben $. 6 des Geſetzes fo zu fallen, daß das 
durch, infoweit nicht die Juden an einzelnen Orten 
bereitd größere Rechte hätten, die Ausübung der po: 
litiſchen Rechte derfelben auf bie aktive Wahlfähig: 
feit befchränkt werde. Dies fei das Wenigfte, mas 
ben Juden am politifchen Mechten gegeben werden 
fönne, und zwar ohne allen Nachtheil, da nicht nur 
die Nothhandel treibenden Juden auch von biefer 
Wahlſaͤhigkeit ausgefchloffen feien, fondern auch nur 
Chriſten gewählt werden könnten, dagegen aber von 
der beabfichtigten Beſſerung der Juden nichts zu 
hoffen fei, wenn man fie in biefer Beziehung fo 
ganz und gar zurüdfege. Auf die Bemerkung, daß 
die Juden, wo fie in großer Anzahl lebten, leicht 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Gemeindewahlen 
gewinnen könnten, wurde entgegnet, daß bie Juden 
in der Refidenz in Öffentlichen Angelegenheiten ftets 
ein ſehr lobenswerthes Benehmen gezeigt hätten, 
und daß fie an einigen Orten auch ganz unbezwei— 


‚Felt das Recht der Theilnahme an ben -Gemeindes 


wahlen ſchon ausüben könnten. WBerfchiebene An: 
träge auf Zulaffung der Juden zu Staats- und 
Gemeindeämtern, wenn auch in beſchraͤnktem Maße, 
fonnten ungeachtet der wärmften Fürfprache feinen 
Anklang finden. Man hielt es für bedenklich, den 
Suden, fo viel Gutes man ihnen auch wünfche, die 
Ausübung irgend einer Gemalt gegen die Ghriften 
einzuräumen, und wies barauf hin, wie dad jetzt be» 


abfichtigte Geſetz keineswegs etwas fo Abgefchloffenes 


fei, daß fünftig nicht noch weitere Fortichritte ges 
macht werben koͤnnen. 


Erdpelin (Mediemburg), 15. Januar. (Pris 
vatmitth.) Auch hier hat ein Iſtaelit, der die Frei: 


- 
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heitöfriege mitgemacht, 
und eine Penfion erhalten. 


Hamburg, im Januar. (Eingefandt,) Zur 
Würdigung des Gebetbuh-Streited, in welcher An- 
gelegenheit bis jegt nur die Stimmen ber einen Par: 
tei in öffentlichen Organen gehört worden find, er: 
laubt fi Einfender diefes, der orthodoren Meinung 
angehörend, folgende Fragen vor das Forum ber 
Deffentlichkeit zu bringen, nad) deren gnügender Loͤ⸗ 
fung vielleicht der ganze Streit von einem andern 


Gefichtspunkte aus betrachtet werben wird, 


Die Redaktion und neue Auflage, des befagten 
Gebetbuches ift von einem Kultus :Vorftande aus: 
gegangen, und bie beiden Herren Prediger nur als 
berathend mit hinzugezogen worden, wie aus ber 
eigenen Ankündigung des Zempel:Borftandes zu 
erjehen. Entfernt fei es von und gegen die Perfön: 
lichkeit diefer achtungswürbigen, ja theilweife fogar 
gelehrten Herren, das Geringfle einwenden zu wol: 
len; doch ſteht jedenfalls fo viel feft, daß der ge 
fammte VBorftand, von theologifhem, Standpunfte 
aus, nur aud Laien befleht. Daher unfere erfte Frage: 
Hat ein aus Laien beftehender Kultus:Borftand das 
Recht ein neued Gebetbuch aufzulegen? Wie gefagt, 


die beiden Herren Prediger flanden anfangs durch 


aus als berathend nur im Hintergrunde, wofür bie 
genannte Erklärung des Tempel-Vorſtandes ben 
beiten Beleg liefert. 

Aber gefeutenfalld dem fei nicht fo, fragen wir 
zweitens: Wie ftünde es um die gepriefene Einheit 
Iſtael's, von einem Ende der Welt bid zum andern, 
wenn nicht diefelbe Form, berfelbe Ausdrud: der Got: 
tesverehrung für Alle gleich wäre? Wie den beiden 
Herren Predigern in Hamburg, würde daffelbe Recht 
jedem Rabbinen, für feine Gemeinde zuflehen, neue 
Gebetformeln einzuführen; wer möchte aber fo ver: 
blendet fein nicht einzufehen, daß jenes Band der 
Berbrüderung, das ſich durch alle Juden, der ver: 
ſchie denartigſten Neligiondanfihten, magifch durch 
Jahrhunderte der Geſchichte hindurchgezogen, unwi⸗ 
derruflich ſich auflockern wuͤrde, ſobald die bindende 
Kraft der aͤußeren Gottesverehrung, nicht bei Allen 
dieſelbe mehr waͤre? Oder glaubt Ihr etwa, jene 


neue Form werde ſich, in dem ſiegreichen Gewande umgekehrt ſich immer ein eignes Bethaus errichtet haben, 


der Wahrheit, überall Eingang zu verfchaffen wil- | 


fen? Nur die eine Antwort! Beſuchet den hiefigen 


bie Militär: Werbienfimebaille | 
lokale hiefelbft jeden Morgen, und fraget Euch nod), 








Tempel am Sabbat, und Die 20-30 kleinen Gebet: 


ob die neue Gebetform, felbft in der größten Nähe, 
dort nur dad geringfte Zerrain gewinnen würde? 
Hat aber ein Kultus-Vorftand nicht das Recht, 


' bürfen fogar bie Prediger eines Wereined oder einer 


Gemeinde allein unter feiner Bedingung eigenmäch: 
tig Veränderungen vornehmen, die dad Beſtehen 
des Ganzen bedrohen, fo ift dadurch jedenfalls der 
gafizen Frage eine neue Stellung angemwiefen. Es 
handelt ſich bis jest noch durchaus nicht darum, ob 
nad) ‚religiöfen Vorfchriften ſolche Veränderungen zu: 
läffig, fondern einzig ‘und allein muß es von ber 
Tempels Partei verantwortet werben: Wer dem Kul: 
tus» Vorſtande, aus Laien beftehend, dad Recht gab, 
eine neue Auflage des Gebetbuches zu emendiren? 
Wie felbft die Prediger eined Wereined ed thun durf- 
ten? Sind fie abzufehen, die unfeligen Folgen, bie 
dies Ereigniß, für hier und allerorts mit fich fuͤh— 
ren kann, und wer wäre leichtfinrig und verwegen 
genug, ben Brand in bad eigene Waterhaus zu 
fchleudern® 


Unter dem Gewichte folder Anklage, Fann von 


‚ weiterer, wiffenfchaftlicher Diskuffion noch nicht die 


Rede fein! Iſt die Anklage niedergefämpft, nad 
dem Urtheile Unparteiifcher fiegreich niedergefämpft, 
dann find wir germ zu weiterer, rubiger und wir: 
diger Erörterung, bereit *). 8.J. 


) Es find die obigen Worte bie zweite Entgeg— 
nung, welche in ber Hamb. Gebetbuchſache uns zuge: 
fommen, und um den Gegnern des Geberbuches feine 
Gelegenheit zu geben, zu behaupten, man habe ihnen 
das Wort nicht geftattet, haben wir fie bier abdruden 
laffen, obgleich wir nach fo langer Zeit wol etwas Gründ- 
liceres erwarteten. Der Einfender macht zwei Einwens 
dungen: bie erfle iſt ganz zurüdzumeifen, da die Predi: 
diger des’ hamb. Tempels allerdings ‚zur Redaktionskom⸗— 
miffion gehörten, und die volle VBerantwortlichkeit (ſchon 
in ihren beiden Brofchüren) übernommen haben. — 
Was den zweiten, fchon fo oft vorgebrahten Einwand 
von der Einigkeit Iſtael's im Gebete her betrifft, fo 
vergeffen wir nicht, daß völlige Einförmigkeit der Gebete 
in Iſtael nie flatt gefunden, und deutfher und portur 
gleſiſcher Ritus fich ſtets ſchroff gegemübergeftanden, fo 
dag 10 Portugieſen unter 10,000 deutſchen Juden und 


des polniſchen und der vielen anderen Minhagim nicht 
zu gedenken; ferner daß es ja bis auf wenige Worte 
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Preußen 


Berlin, 31. Januar. (Privatmitth.) Geftern 
wurde hier das 50jährige Jubiläum der Geſellſchaft 
der Freunde auf recht würdige Meife gefeiert. Die 
Gefellfchaft hat das Glüd noch 9 von den Stiftern, 
und 2 von den Mitgliedern des Jahres 1792 zu 
befigen. Am Morgen fand ein Nebeaft flatt, zu 
welchem die Qubelfreunde feierlich eingeführt wurden. 
Der BVorfteher, Herr 3. Lehmann, hielt eine gute 
- Rede, die dem Drud übergeben wird, die Bilbniffe 
zweier Stifter wurden enthüllt, auch eine allegorifche 
Zeihnung von Hofemann ald Andenken für die 
Mitglieder zum Bertheilen beftimmt, und eine Chro— 
nie der Gefelfchaft, vom Sekretär Herrn Ludw. 
Leffer verfaßt, den Anmefenden übergeben. Aus die: 
fer Chronik erfieht man, wie die Gefellihaft aus 
unverheiratheter Männer fchwieriger Stellung bei ber 
firengen Herrfchaft, melde die Orthodoxie ausübte, 
und die jeden verließ, der fich ihr nicht hingab, ent: 
fprang, und allmälig anwuchs. Zwei Zwede waren 
es, welche die Gefellfchaft verfolgte, den ber Unter: 
flüsung, und fie hat ihn durch Verausgabung von 
50,092 Zhlrn. in den 50 Jahren erreicht, und ben, 
gegen zu frühe Beerdigung anzufämpfen, wozu bie 
Geſellſchaft ſchon 1792 eine Kommiffion ernannte, 
und worüber die DD. Bing und Mintel und Loͤwe 
(Bril) wirfungsreihe Auffäge lieferten: im Jahre 
1794 ſchon gab die jüdifhe Beerdigungsgefellfchaft 
«3 unfrer Geſellſchaft nach, mit ihren Leihen 3 Tage 
warten zu bürfen gegen Bezahlung von 1O—15 Zhlrn. 


Es war dies der erfte Schritt gegen dad Unweſen 


des zu frühen Begrabend, und diefer Ruhm fichert 
der Geſellſchaft auch ein allgemeines Verdienſt. Der 


biefelben Gebete find, nicht andere, nur menigere, fo 
daf der Zempelianer immer in der Epnagoge, der Bes 
fucher legterer im Tempel ſich zurecht und feine Gebete 
wieder finden wird; ferner daß in Wien, Peſth, Prag, 
Kopenhagen und fo vielen anderen Gemeinden bereits eine 


volftändige Uebereinftimmung mit dem früheren nicht: 


mehr flatt findet; endlich daß, wenn wir warten wollen 
mit jeder Berbefferung bed Gortesdienftes, bis das ge: 
fammte Iſtael foldye übereinfiimmend bis in’s Kleinſte 
fie befchließen wird — unfer Gottesdienft unterdeß gaͤnz⸗ 
lid verfallen fein wird. Wir glauben daher nit, daß 
duch die Morte des Einfenders die Sachlage audy nur 
einen Finger breit verändert worden. D. Redakt. 


Plan, ein Leichenhaus zur Verhütung ber Beerbi: 
gung Scheintodter zu errighten ſcheiterte, bis ihn im 
neuefter Zeit die Gemeinde felbft aufnahm. Nach 
außen trat die Gefellfchaft bei folgenden Gelegenheis 
ten. Beim Thronwechſel 1797 richtete fie ein Schrei: 
ben an den neuen König, um fich feirier Hulb zu 
verfichern, und erhielt fehr gnäbigen Beſcheid; 1799 
unterflüßte fie die jübifche Freifhule mit einem Ges 
fchent; 1808 bei der Heimkehr des verftorbenen Kö: 
nigs nad Berlin verfchenkte fie 150 Thlr. an chriſtl. 
und juͤd. Imftitute, ähnlich feierte fie 1816 ein Feſt; 
nach Moſer's ode gab fie 400 Thlr. zur Stiftung 
eines Stipendiums; eine Feier beging fie bei der 
Huldigung des jegigen Königs. So gering biefe 
äußere Thaͤtigkeit der Geſellſchaft war, und einfluß: 
108 auf dad Allgemeine: fo fegensreich war doch im: 
mer ihr innered Wirken für die Berliner Juden. — 
Nachmittags fand ein glänzendes Feſtmahl ftatt, 
welchem der Oberbürgermeifter, der Polizeipräfident, 
die Geh. Oberregierungsräthe Stredfuß und Brügge: 
mann beimohnten. Auf öÖftere Toaſte antworteten 
diefe Herren in wahrhaft herzlihem Tone, indem fie 
ihre Vorurtheilsloſigkeit gegen verfchiedene Glaus 
bensanfihten ausſprachen. rgreifend war eine 
Eleine Rebe, welde ber Veteran Dr. Rintel ſprach. 
Bon anmefenden Künftlern wurden einige Gefang: 
ftüde vorgetragen, bie eigens von Neidhardt, 3. 
Meyerbeer und Felix Menvdelsfohn fomponirt waren. 
Die Kompofition des Letztern trug zweifellos den 
Preis davon. — So wurde dieſes feltene Feft ges 
feiert, und die ganze Feier war, was anerfennens- 
werth ift, würdig, angemeffen, nicht eindrudslos, . 
erfreulih. Freilich vermißte man jede religiöfe 
Weihe. Was wäre wirkſamer gewefen, als bei dem 
Redeakte, in dem vor dem Tageslichte abgefchloffe: 
nen, durch Kerzen erleuchteten Saale ein Pfalm, 
ein Choral, ein Gebet! Freilih hätte wenigftens 
ein neuer Gebanfe der Gefellfchaft zu dieſem Fefte 
einverleibt werden müffen. Denn wenn bie Gefells ‘ 
fhaft nur Unterflügungdverein ift und bleibt, noch 
dazu da der ihr ‚verbundene gefellige. Verein auf 
fehr ſchwachen Fügen ſtehen fol, fo wird fie keinen 
völlig gelicherten Boden haben. Indeß war doch 
das Feft finnig ausgeſchmuͤckt. Zu bemerken ift noch, 
daß die Gefellfchaft wieder einen Schritt abwärts 
von ben bis jet gültigen Grundfägen in neuefter 
Zeit gethan. Bis jest mämlich hatte fie Mitglieder, 
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die nach ihrer Aufnahme das Judenthum verließen, 
beibehalten; gegenwärtig hat fie aber einen vom vä- 
terlichen Glauben bereitd Abgegangenen aufgenom: 
men, was in dem vergangenen halben Säfulum nie 
geſchehen. Auf diefe Weife kann ed leicht Fommen, 
daß bei der hundertjährigen Zeier Feine Juden 
mehr am grünen Tiſche ber Geſellſchaft figen! 


Nufland und Polen. 


Wilna, 19. Januar. (Privatmitthy.) Auch 
bier fcheinen die ifraelitifchen religiöfen wie die Schul: 
angelegenheiten einen recht freubigen Aufſchwung zu 
nehmen. Herr Dr. Lilienthal, ber vor einigen Wo: 
hen hier war, arbeitete in dieſer Zeit, vereint mit 
dem würdigen Herrn N. Rofenthal recht fleißig in 
dem Weinberge ded Herrn, und es ift ihnen in bie: 
fer kurzen Zeit ſchon gelungen, durch jährliche Bei— 
träge von einigen taufend Silberrubeln, die Tal: 
mud Tora⸗Stiftung, in welcher biöher nur Zalmud 
unterrichtet wurbe,, zu einer Freiſchule umzuwandeln, 
die außer den hebraͤiſchen Gegenfländen, alles das 
zu leiften habe, was zum Wiffen im bürgerlichen 
Leben nothwendig ift. Diefer erfte fegensreiche Schritt 
berechtigt «und zu ben fehönften Hoffnungen, und, 
wir können Gott nicht genug banken, daß wir unter 
der. Herrfihaft eines fo weifen Regenten ſtehen, ber, 


vereint mit feinen Räthen dad Heil feiner Unterthas | 


nen, ohne Unterſchied des Glaubens fördern will. 
Namentlich ift ed Se. Ercellenz der Minifter Uwa— 
row, ber nah dem Wunſche feines Kaiferd die 
Bahn gebrochen, unfern Kindern ein ‚neues Licht 
aufgeben zu laffen, daß fie dad Wahre erkennen 
und zum Bürgerthum fich vorbereiten. — W.R. 


Riterarifche Nachrichten. 


Puchow (an ber Waag, im Trentſchiner Komitat), 
im Dezember. (Privatmitth.) Won dem aͤußerſten Ende 
des Slawakenlandes aus, erlaube ih mir, Herr Redak— 
teur, Sie und bie zahlreichen Lefer Ihres fo weit vers 
breiteten Blattes auf das Erſcheinen eines Werks aufs 
merkſam zu machen, bas für hebr. Sprachwiſſenſchaft 
von nicht geringer Wichtigkeit fein dürfte, und bisher 
nur wenig, faft nur durch die von Heidenheim in 
(omas wpwn) und von be Roffi gegebenen ſehr mans 


| 


man (maban Fha 


gelhaften Auszüge *) bekannt ift, nämlich auf das her 
braͤiſche Wörterbuch nebft Grammatik und Spntar von 
R. Salomo Parchon ("7 Hmm Dinar 7a mb ’“ 
) A2 nimm yırme), eines: Zeitgenoffen R. Je⸗ 
buda Halevi’s ***) (mr ved ba Ho mm ’-) 
und R. Abraham Ibn Efra’s (>aRn) genannt Mad: 
beret ha⸗Atuch (rar muarn). Schon aus jenen wer 
nigen Auszügen konnte man fchließen wie aͤußerſt frucht: 
bar für die hebräifche Lericographie, eine Veröffentlichung 
des ganzen Werkes fein müßte und - ein Manufcript def 
felben, das ich befige, verglichen mit einer in ber k. k. 
Bibliothek zu Wien befindlihen, auf Pergament gefcpries 
benen Handſchrift beftimmte mich zu dem Entſchluſſe es 
wirklich zum Drud zu befördern; einem Entfhluffe, der 
bie vollkommenſte Biligung von Seiten der adhtbarften 
Gelehrten wie Gefenius, NRapoport, Sachs und 
Zunz, denen. id ihn mittheilte, erhielt. Der Zweite 
der genannten Gelehrten Dere Rabbiner Rapoport in 
Drag hat ſich fogar veranlaße gefehen, eine vortreffliche 
kritiſch Hiftorifhe Abhandlung Über die Behandlung ber 
bebräifhen Sprache bei den Alten und die ‚Biographie 


°) Erſchienen in Parma 1805 in Oktav. Unter dem 
Titel Lexicon hebr. select. quo en antiquo et inedito 
R.Parchonis Lexico etc. etc. 
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des Verfaſſers himzugufügen, melde dem Werke vorge⸗ 
druckt werden wird. Ich gedenke das Werk in groß 4. 
mit hebraͤiſchen Quadratbuchſtaben, begleitet von Stel⸗ 
lenmachweiſungen, Anmerkungen, doppeltem Regiſter, na⸗ 
mentlich von Talmudcitaten und der im Werke erwaͤhn⸗ 
ten Autoren früherer Zeit bis kuͤnftigen Sommer heraus⸗ 
zugeben und es wird in ber rühmlichft -befannten k. k. 
Univerfitätsbuchdeuderei zu Dfen, dem Drud übergeben 
werben. S. ©. Stern. 


Bukarefi, im Dezember. (Privatmitth.) Unter dem 
Titel: >anwı nab meer (dev Zufdauer), No. IV. 
son (Sändenabfchüttelung) veröffentlicgte Herr Ifaat 
Erter, mag. chir. (Prag, 1840.), der Verfaffer einiger 
berühmter bebräifchen Auffäge *), die er nun als Theile 
feines „Zuſchauers“ betrachtet wiſſen will (Vortede), 
eine "Unterredbung mit dem Satan (Samiel) an einem 
Fluffe am erſten Neujahrstage (Roschbaschana) bei Ges 
legenheit der Sündenabfhüttelung (Taschlich). — Derlei 
Erfheinungen find in der neueſten hebrälfchen Literatur 
ſehr felten, namentlich im dieſem eigenthümlichen Ge: 
mwande. Es handelt ſich Überdies bier nicht bloß um die 
Würdigung diefer einzelnen Geiftesproduktion in ihrer 
gelungenen oder verfehlten Wirkung, fondern vielmehr 
um bie der ganzen berartigen Richtung überhaupt, mit 
andern Morten, um die Würdigung der humoriſtiſch-ſa⸗ 
tyriſchen Literatur innerhalb des Judenthums in gegen: 
wärtigem Jahrhundert und im gegenmärtigem Kulturzu: 
ftande zur Erreihung des gemeinfamen großen Zweckes 
— ber Regeneration bes Jubenthums. — Wir 
wollen daher in biefer zwiefachen Beziehung diefem erten: 
five geringem aber intenfive inhaltreichen Schriftchen eis 
nige Betrachtungen zumenden. 


Mas zuerft die Werthſchaͤtzung der bumoriftifch-faty: 
rifhen Literatur im Judenthum überhaupt betrifft, fo 
verhält fih’s damit folgendermaßen: Wenn in Deutſch⸗ 
fand für deutſche Juden in deutſcher Sprache die Ortho— 
dorie nicht -mehr mit den Waffen der Satyre, fondern 
mit den ber ernſten Wiffenfchaft bekämpft werden muß, 
ſo iſt dies doch nicht der Fall im polnifhen Judenthume 
und in der- hebrälfchen Sprahe. Das Weſen der Sa: 
tyre iſt völlige Negation und Vernichtung ; fie repräfens 


) a)bpun "uıRn in app Bynsm a2. b) nıron 
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| gründe widerlegen laſſen. 


tirt das Zerſtoͤtungsptinzip in feinem vollften Umfange; 

fie verlegt die Wunde, heilt fie aber nicht, denn ber 
Krebsſchaden wird entdedt und im feiner ganzen Bloöße 
aufgezeigt, aber nicht audgerottet und zur Deilung ges 
bracht. Die Satpre iſt demnach) auf dem Gebiete ber 
Religion der nothwendige Uebergangsmoment zwiſchen «is 
ner fanatifhen Drthodorie zu einem tiefem und ernften, 
vernünftigsreligiöfen Bemwußtfein; weil der Fanatismus 
und die flarre Dithodorie füh buch ‚keine Vernunft: 
Denn jeder Vernunftgrund 
erfordert Meflerion, jene wollen aber gar nicht reflektiren. 
Jeder noch fo künſtlich geführte Hieb trifft fie nicht, 
denn fie befinden fih auf einem ganz andern Terrain. 
Wer nod keine Idee von Wiffenfhaft hat, ja wer ſelbſt 
für den Sag des Widerſpruches taube Obren hat, indem 
er das Unmögliche für möglih, und ein Ding und fein 
Gegentheil neben einander feiend für ganz natürlich 
hält, wie können den noch vernünftige Argumentationen 
treffen? Ale vernünftige wiffenfhaftlidhe Argumente müf: 
fen ferner ihre Prämiffen von außen hernehmen, fie’ 
müffen den zu bemeifenden Gegenftand mit fremden in 
verſchiedene Relationen bringen; dem fanatifchen Ottho— 
bogen ift aber die ganze Welt mit Bretern verfchlagen ; 
er bewegt fich in ewigem Kreislauf in feiner bornirteften 
Sphäre, und hat für alles Andere weder Sinn noch 
Wille. Die Satyre hingegen entbehrt aller fremden 
Prämiffen, das Läcyerliche iſt ihre einzige, aber mäd: 
tigfte Waffe; das Lächerliche beftehet aber gerade im Ge: 
gentheil darin, daß man einen Gegenftand von allen 
weiteren Relationen ablöfet, und ihn iſolirt und entbloͤßt 
hinſtellt, um eben feine Lächerlichkeit, d. h. feine innere 
Unhaltbarkeit und Abſurditaͤt aufzuzeigen. Diefe kurze 
Auseinanderfegung dürfte ſchon genügen, um die Werth: 
fhägung der Satpre innerhalb des Judenthums zu be; 
ſtimmen. Im der bebräifchen Sprache nämlich, und zwar 
zunädhft für das polnifhe Judenthum, iſt gegenwaͤrtig 
die Satpre ein maͤchtiges Vehikel-zur Volksbildung, um 
erftens, das Laͤcherliche in feiner ganzen nadten kaͤcher⸗ 
lichkeit binzuflellen, wobei das hebraͤiſche MWortfpiel, ja 
fhon die Verſchwaͤgerung des Uralten mit dem Nagel: 
neuen ſchon zu Statten kommt; zweitens, um im Vote, 
das dem Aeſthetiſchen im Menſchen leider noch mehr als 
allem Andern entfremdet ift, einen Weg zu einer Wie: 
derauflebung des beſſern Gefuͤhls von neuem zu bahnen, 
und fo müſſen bier. wie überall, die Pfeiler der Satpre 
die Mauren des verfteinerten Epnismus durchbrechen, 
und diefe Literatur zu einer Aftherifchen Bildungsſchule 
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für. Geift und Herz werben, — Die beutfche Literatur 
hingegen, die dem Judenthume gewidmet ift, muß ben 
Weg der ernfien Wiſſenſchaftlichkeit weiter verfolgen. 
Die Sprache, das Publitum erfordert dies. Denn bie 
deutfchsjüdifche Literatur muß entweder bie Rechte 
des Judentums nah Außen verfechten, und bier darf 
nie die feierlihe Stimme des verlegten Menſchenrechts 
mit einem nod fo heiteren Klange der Satyre und Per: 
fiflage verwechfelt werden. Denn das Recht muß bewies 
fen und vorgehalten, aber nicht herausfatprifirt werden; 
ober fie — bie juͤdiſch-deutſche Literatur — betrifft die 
wiſſenſchaftliche Entwidelung des Judenthums, zum Be: 
bufe feiner innern Regeneration, aud hier muß aber 
nur bie pofitive Wilfenfhaft und keineswegs die negis 
rende Satyre ihre Stimme erheben. — 

Nachdem wir nun auf diefe Weife den Standpunft 
des Derfaffers bezeichnet haben, fo wollen wir das Werk: 
den näher betrachten. — Es führe den Namen „der 
Zuſchauer“ (hazofe); ein paffender Name für den 
Inhalt deffelben. Der Verf. blieb ihm nur nicht ganz 
Ponfequent, daß, nachdem der Zuſchauer die Sündenab: 
ſchuͤttelung Alter rubig mit angefehen, am Ende body 
vom Satan gejwungen wird, auch feine eignen Suͤnden 
abzuſchutteln (S. 24). Denn der Zufhauer als folcher 
mußte von jeder perfönlicen Theilnahme durchaus fern 
fein; er ſollte die pafliofte, indifferentefte Perfon bei der 
Dandlung, und eben defwegen, bie aktivfte bei der Er: 
zäblung fein. — 

Was die Vorrede betrifft, fo ift die. Stelung bes 
Satans in dem. Sinne, wie fie Verf. nimmt, eine vor: 
fehlte, obſchon ber Unterfchied. zwifchen dem bibliſchen 
Satan und dem kabbaliſtiſchn Samiel, wie ihn Verf. 
angiebt, gang richtig. if, Denn nur dem Samiel in 
. Sinme der Kabbatiften (der am Ausgebildeteſten in der 
chtiſtlichen Dogmarit als Teufel wiedererfheint) kann 
die Sünde jederzeit eine würdige Beute fein, ſchon 
die Sünde als foldye gehört in fein Reich, weil. fie ja 
die Erzeugerin feiner Genoffen (der Klipo's) ift; dem 
bibfifhen Satan aber kann keine mit reuigem Herzen 
abgefhüttelte Sünde, und namentlich nad ber 
großen bimmtifcen Zagfagung — denn diefe iſt bekannt⸗ 
lich nad; dem Talmud Vormittags und der Taſchlich 
erft Nachmittags — mehr nuͤtzen, weil er fie ja un: 
möglih zum Behufe feine Verleumdung bei Gott 
gebrauchen kann. — Und wenn aud Samiel nach dem 
Geſtaͤndniß des. Berfaffers in gelehrten Sachen gerade 


einer fo langen Praris einen richtigen Begriff von fels 
ner Amtöfunktion haben. — 

Wir kommen nun zum Inhalte felbft, den wir freis 
lich hier nur im feiner gebrängteften Kürze anführen kön: 
nen. Es enthält einen fehr glüdiihen Eins 
fall, fehe geiftreih durchgeführt. — Berf. führt 
uns, wie gefagt, am Newjahre (Roschhaschana) zu dem 
Ufer eines weiten Stromes, mo Iſrael feine Suͤnden 
abſchuͤttelt. — Der Urfprung dieſes Gebrauches — der 
nicht einmal talmubdifc ift — kam fo wie taufend ans 
dere aus einer irrthuͤmlich woͤrtlichen, ich möchte ſagen, 
materiellen Eregefe des Bibelverſes „dann wirft du alle 
ihre Sünden in die Tiefen dee Gewaͤſſer werfen (Micha 
7, 19)” Es iſt eine Ausgeburt jener. orientafifchen ' 
Richtung, allen Analogien, im uneigentlihen Sinne 
(Sensu derivativo), immer eime materielle Bafis, gleich» 
fam als Anfpielung und Memorium (secher ledabar) zu 
unterlegen. — Das Bolt, das immer zur Werkheilig⸗ 
keit inklinirt, und das den Gedanken über die Hand⸗ 
lung vergißt, verfuhr dabei in feiner Art ganz kon— 
fequent. Es ſchuͤttelte feine Kleider ab in’s tiefe Waſ⸗ 
fer, nachdem es Gott um Bergebung der Sünde gebe: 
ten, und ber Piebejer ift feft überzeugt, daß ber ganze 
Stndenhaufen, der am ihm während. des ganzen Jah— 
ves unzerſtoͤrbar haftete, jetzt wie durch einen Bauben 
ſchlag von ihm gelöfet, und wie eine zentnerſchwere Kajt 
bis zum Abgrumd der Gemäffer herabgeſunken ſei. — 
Nun führt uns der Verf. die mannigfaden Suͤndengat⸗ 
tungen vor, bie von unterhalb der Kleider ber verſchie⸗ 
denen Individuen hervorgehen, Hauptſaͤchlich jedoch bes 
[däftigen ihn die Rabbinen, Heiligen, Zadifim (Rebbi’s) 
u. f. mw.; denn, meint ber Berf,, und wahrlich gar nicht 
mit Unrecht, die Sünden des Poͤbels müfjen nichts deſto 
weniger auf Reizung feiner böfen Führer oder vielmehr 
Verfuͤhrer geftellt werden; meil immer nur ber moralifde 
Urheber, nicht aber das blinde Werkzeug des Böfen bas 
für fträftiih if. — Mit vielem Geifte und MWahrbeig, 
und, wie e8 fcheint, mit einer befontern Anfpielung auf 
eine gewiffe Rabbinerbynaftie im einer bedeutenden gali: 
ziſchen Gemeinde (2.) (S. 11) zeigt Verf. die verborges 
nen Sünden diefer Großen und Heiligen. in ihrer gans 
zen Bloͤße auf Hochmuth, Eigendüntel, Egelömus in 
feiner fraffeften Geftalt mit feiner ganzen haͤßlichen Seite 
von Heuchelei, Fanatismus, niedriger Intrigue, Begüͤn⸗ 
ſtigung der Dummheit, Aechtung der Wiſſenſchaft, Licht⸗ 
ſcheu, und allen boͤſen Adjektiven ſelbſt bis zum Dieb: 


nicht zu Haufe iſt, fo wird er doch wenigſtens vermoͤge ſtahl — nämlich der Gedanken d. h. Plagiat (S. 10); 


92 


einerfeits; — ambererfeits der abſurdeſte Obfkurantismus, 
der in feiner fholaftifhen Grübelei bis zum Burlesken 
ausartet, wovon Verf. einige frappante Belege giebt 
(S. 13. Anmerk.); und endlich alle die unheilvollen Fol: 
gen, die daraus beim Wolke hervorgehen, ald Aber 
glaube, geiftige Berfinfterung, blinde Werkheiligkeit u. 
f. w., dieſes Altes fehen wir in den Iebhafteflen Karben 
vor uns da ſtehen. — Wie bedaurenswürdig! Selbſt 
die heitere Form vermag kaum ben betrübenden Inhalt 
einigermaßen zu verhüllen und ihn freundlicher zu geſtal⸗ 
ten; und wir müffen da mit dem Propheten ausrufen: 
| „D wie wurden bie Vertreter dieſes Volkes feine Verfuͤh⸗ 
rer, und daher die WVertretenen fo irre geleitet!“ (Jeſ. 
4, 15.) — Diefes Schriften iſt freilich nur ein Mi: 
niaturbild diefer großen unheilvollen geiftigen Lage, aber 
als eine intereffante Anregung verdient es unfere volle 
Anerkennung. Der Faden des Gefprähes mit Satan 
ift hoͤchſt intereffant, am manden Stellen fogar twegen 
den getroffenen glüctichen Wendungen (S. 16. z. ©.) 
meifterhaft. — Der hebräifhe Styl ift wie der aller frü— 
bern Auffäge dieſes Autors — klaſſiſch. Man fichet, 
daß dem Verf. der biblifhe Sprahfhag fo zu Gebote 
fichet, wie felten ‚Einem. — Wir begrüßen im Allge— 
meinen dies Schriftchen mit «einem herzlichen Willtom: 
men, und empfehlen es allen Freunden des Fortſchritts 
im Judenthum, und ber Maffifchen bebräifhen Literatur. 
Möge fomit der Verf. in bdiefem Bewußtſein ſich anges 
regt fühlen, im dieſem Geifte fortzumirken, fein Name 
wird früher ober fpäter gewiß im der bebräifchen Literatur 
bel glänzen. — Dr. B—sch. 


Tages-EControle 


Norwegen. 
(Bortfegung.) 
2. Stellung der Juden in Dänemarf. 


(Da biefer Gegenftand ſchon fo oft in dieſer 
Zeitung befprochen worden, fo übergehen wir bie 
Darftelung Wergeland’s, und kommen fofort zu 
der Rubrik:) 


3: Eigenes Benehmen der Juden in 
Dänemarf, 


Aus der ganzen Stellung ber Juden wirb es 
einleuchten, daß es eine Zeit gab, in der es ihnen 
unmöglich oder doch nicht leicht möglih wurde, fo 
in dad Beben einzugreifen, daß fie fich eine Gefchichte 
erfämpften. Bebrängt in allen Berhältniffen, mit 
Miptrauen von allen Geiten betrachtet, mußte es 
die Aufgabe der Meiften werben, bie Aufmerkfamfeit 
von fi abzulenken; fie auf fih zu ziehen, 
davon träumte faum ein Einziger. Unterflügt von 
Niemanden, gebrüdt von Vielen hätte es allenfalls 
ben am feltenften Begabten glüden fönnen die 
Schranken zu überfliegen, welche Armuth, Elend, 
Unmiffenheit und Verachtung dicht um fie zog. Ge: 
fellfchaftlihen Umgang und freundfhaftlihe Theil: 
nahme fanden jie außerhalb ihrer eigenen engen 
Geſellſchaft Faft niez der Zutritt zur Geiftesbildung 
und Veredlung des Herzens durch Künfte und Wiſ— 
fenfchaften war ihnen verfchloffen; nicht einmal das 
einfachſte Handwerf ftand ihnen offen; beinahe Alle 
waren verurtheilt zum ewigen Kleinhandel in ben 
ſchmutzigen Hinterhäufern. 


Mir fehen es doch deutlich, daß, fowie die Fels 
feln gelöft wurden, auch die Kräfte wuchfen, und 
{don im vorigen Jahrhunderte finden wir einzelne 
Männer, denen wir unfere Achtung unmöglich vers 
fagen können. Die Xelteren des jet lebenden Ge: 
ſchlechts fühlten noch die Nachwehen bed Druds vos 
tiger Zeiten, und es ift unmöglich anders, daß felbft 
bei den Juͤngſten die lebte Spur bes Druds völlig 
verlöfcht fein kann; denn bie Freiheit ift freilich ein 
„Koͤnigsbalſam“, aber felbft fie kann doch unmögs 
lih an einem Tage ale die Wunden heilen, welche 
die Sklaverei feit Jahrhunderten ſchlug. Und benns 
noch, wie ganz anders ift es nicht ſchon jest in fo 
vieler, in fo mancherlei Rüdfiht? — Handwerke 
und Aderbau haben fich ihnen geöffnet, und-fie haben 
mit Freuden die gegebene Gelegenheit zu anderem 
Erwerb als dem Handel ergriffen; fie haben fchon in 
vielen Individuen ſich ald vorzüglich tüchtige Hands 
werker gezeigt. — Die Künfte und Wiſſenſchaften 
haben ihnen ihre Tempel geöffnet, und fie find auch 
nicht in den Vorhoͤfen berfelben geblieben; fie jind 
in das Heiligthum eingebrungen, nicht ald Friedens⸗ 
flörer, fondern als Sole, die felbft die beften Opfer 


mitbrachten , Geift und Herz. Sie wurden Bürger 
in einer hoͤhern Bebeutung. als bie, in welcher fie 
früher es waren, wenn auch nieht im der vollften, 
und fie umfaßten den Staat, bad Baters 
land, mit warmem und lebhaften Interef: 
fe, und fämpften mit den Waffen des Gei— 
fies und der Hand für feine Wohlfahrt, ja 
felbft mit Aufopferung deſſen, wad man bis jetzt ge: 
‚wohnt war, als ihren Gott über alle Götter anzu: 
ſehen, des Gutes und Vermoͤgens. Und wie Wiele 
des jetzigen, ja ſelbſt des fchom heimgegangenen Ge: 
ſchlechts haben nicht das Volk geehrt, von dem ſie 
entfprangen, und nicht bloß bie Schuld abge— 
tragen an dasjenige, deſſen „Gaſtfreiheit“ 
fie unter fib aufnahm, fondern ed fogar 
geehrt, fo wahr, wie fie felbft ein Theil deſſelben 
waren, unb völlig für Alles entihädigt, fo. daß, 
wären fie auch eim fremder Zweig an dem Volks: 
flamm, fie doch keinesweges eine Schlingpflanze, 
eine Miftel auf der Eiche des Dänentbums waren, 
Noch ift es freilich faum möglich, den. daͤniſchen Ju⸗ 
ben richtig zu fchägen; hundertjaͤhrige Kränkungen 
und Zurüdfegungen brachten einen Einbrud hervor, 
zu deffen Vertilgung ber beffern Zeiten noch zu we 
nige waren, während bie ungewohnte Freiheit mit 
ihrer Spannfraft vielleicht von der andern Seite ein 
nit ganz natürliches Verhaͤltniß von Kräften in 
Bewegung gelebt bat. Die tiefe. Kluft zwifchen dem 
Juden, welden Beratung von allen feineren Ge: 
fühlen, allem höheren und edierem Streben entblößte, 
während feine Seele fih nur in Schmutz und Golb 
vertiefte, und bem Juden mit dem reigbaren Ehrgefuͤhl, 
ben eine unvorfihtige Yeußerung aufbringen unb ein 
Lächeln ohne Abficht durchbohren kann, während 
feine Phantafie von - weiten Wirfungsfreifen, von 
unverwelklicher Ehre träumt, — biefe Kluft ift noch 
zu Schwindel erregend, als daß wir mit. Sicherheit 
ben rechten Mittelpunkt finden fönnten, von welchem 
eine unparteiiſche Beurtheilung ausgehen muß. Es 
ift übrigens, unferer Meinung nad, bie Nachwelt, 
welche über bie Gegenwart urtheilen muß. Spaͤ⸗ 
tere Zeiten und volle Gerechtigkeit gegen fie frei: 
willig ihnen gezollt von dem aufgeklaͤrten Geifte 
und bem liebevollen Herzen des Dänifchen Wolken 
und. der Dänifhen Regierung, wirb, davon find 
wir völlig überzeugt, es jedem Bweifler ſtets klarer 
maden, daß diefes Wolf noch eine geiffige 


und fittlihe Tuͤchtigkeit befigt, bie ihm yus 
bet die Achtung eines jeden anderen Bol: 
bes erwerben wird, welches Augen für dergleichen 
bat. — Dod, zur Geſchichte! 

Dad Shulmefen giebt eine um fo ſchoͤnere 
Lichtfeite in der inneren Geſchichte während des letz⸗ 
ten halben Jahrhunderts, da die Werbefferungen in 
beihfeilben unmittelbar‘ auß ber Mitte der Gemeinde 
ausgegangen jind. Wir haben öfter darauf hinges 
miefen, daß bie Regierung bie Juden „vor Wind 
und Wetter gehen ließ,’ ohne fih im geringften um 
ihre Bildung zu fümmern. Selbſt im Anfang dies 
fes Jahrhunderts mar fie fo ziemlich ein müßiget 
Zuſchauer bei dem gaͤnzlich verfaumten Schulweſen, 
deſſen Art und Meile fie doch genau. kannte. 

Nicht ohne Schwierigkeit wurde daher 1790 durch 
Privatbeiträge eine Lefe:, Schreib: und Rechnen: 
ſchule in Kopenhagen für arme Judenkinder errichtet. 
In diefer Schule follte zugleich Dänifch gelehrt wers . 
ben. 1798 berichtete der Magiftrat in Kopenhagen, 
daß fie von 40 Kindern befucht würde, und daß 
viele berfelben gute Kortichritte "gemacht hätten. — 
Unterdeffen wurde 1796 die früher erwähnte Koms 
mittee miebergefeht, unb befonderd hatten Euchels 
Vorſchlaͤge Leben in die Gemeinde gebracht. Das 
erwecte Leben erfiarb nicht wieder. Einige weniger 
vermögende als begeifterte Jünglinge — unter denen 
ber jetzige Dbergerichtöprofurator Delbanco — uns 


terhielten im Anfange bed neuen Jahrhunderts einige 


Kinder ihrer Glaubendbrüber in den befferen unferer 
chriſtlichen Schulen, bie ſich ſchon jetzt ihnen geöffnet 
hatten; und ein Paar Jahre fpäter wurde: jene ers 


‚wähnte Schule — durch Groſſirer M. &. Nathan: 


ſons Eräftige und glüdliche Beftrebungen und feiner 
Glaubensbrüder freiwillige Beiträge — (125 zeich- 
neten fogleih 1600 Bankthaler jährlich) von der jegt 
befichenden Freifchule abgelöft, weldye im Novem⸗ 
ber 1805 mit: einer Anzahl : von 55 armen und uns 
wiffenden Kindern eröffnet. wurde, bie in 4 (jest 3) 
Klaffen getheilt wurden. Unterrichtögegenftände wur⸗ 
ben: Religion, Hebräifch, Daͤniſch, Deutſch, vater⸗ 
ländifche Gefchichte, Geographie, Naturgefchichte 
(jegt ausgefallen, bafür Beichnen), Rechnen, Schreis 
ben; und Gymmaſtik. Die. Kinder erhalten ben Um: 
terricht frei (zum: Theil auch. Kleidungsſtuͤcke), ſtehen 
aber, ſelbſt nachdem fie Die. Schule verlaffen haben, 
unser. genauer: Aufſicht und Vormundſchaft ber: bes 
: 5 7 . 
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ſondern Direktion derſelben. Den 20. Januar 1606 
erhielten ihre Geſetze koͤnigliche Beſtaͤtigung, und 
1810 und ſpaͤter oͤfter bezeugte ihr der Koͤnig, daß 
er mit beſonderem Wohlgefallen ihren guten Zuſtand 
und fortdaurenden Fortſchritt vernommen habe. Die 
Regierung hat durch mehre Verordnungen ihr Wir: 
ten zum edlen Zwede gefihert, und Viele in. der 
Gemeinde haben durch Gefchenfe und Zeftamente 
für fie geforgt. Allein aus Groffirer D. A, Meynes 
Legaten fielen ihr 50,000 Banfthaler zu. Bis 1836 
hatten 256 Sinaben. Unterricht in derfelben genoffen, 
und von den Abgegangenen haben viele ſtudirt; über 
bie Hälfte wurde bei verfchiedenen Handwerkern un: 
tergebraht, und nur ber fünfte Theil widmete 
fih dem Handel. Eine Folge biefer Schule war es 
aber wiederum, daß, während das Ausland früher 
die fopenhagener Juden mit Handblungsdienern und 
Lehrern verfehen mußte, jebt das umgekehrte Ber; 
haͤltniß eingetreten ift. 

Neben diefer Schule eröffneten bie Herren Bing 
und Kalifh 1503 eine Schule für die Kinder ber 
Wohlpabenderen, in welchen bie Unterrichtögegen- 
flände, natürlich nach einem vergrößerten Maaßftabe, 
diefelben wie in der Freifchule waren, und noch aus 
ßerdem Englifh, Franzoͤſiſch, Weltgefhichte, Natur: 
geihichte und Mathematit. Sie fing mit 20 Zoͤg⸗ 
lingen an, hatte aber fpäter im Durchſchnitt etwa 
50, Sie wurde 1807 mit einer Anerkennung ber 
vollen Zufriedenheit von Seiten der Kanzelei beehrt; 
weit mehr aber wurde fie durch ein’ Zeugniß des in 
Wahrheit hochehrwuͤrdigen Biſchofs Balle geehrt, 
welches wir wortgetreu wiederzugeben und bad Ber: 
gnügen nicht verfagen können: 

„In dem von den Herren Bing und Kaliſch im 
Fahre 1803 für die jüdische Jugend bier in ber 
Stabt errichteten Inftitute habe ich oft dem öffent 
lihen Eramen beigewohnt , welches von ihnen ange: 
flelt wurde, und Proben von Schrift und Rechnung 
in Augenfhein genommen. Immer fand ich Urfache, 
nicht allein zufrieden zu fein, fondern aud die ge 
zeigten Fortfchritte und Fertigkeiten zu loben. Auch 
befam id, nichtd weder zu fehen noch zu hören, weis 
ches nicht mit wahrer Moralität beftehen konnte, und 
befonders mit der wärmften Liebe zu König und 
Baterland. Sittlichkeit, Ordnung und Wohlanftäns 
digkeit begleiteten überall die angewenbeten Beſtre⸗ 
bungen. — Die Lefehbungen im Dänifchen, Deuts 


fhen, Hebräifchen fand ich vortrefflih. Weine und 
deutliche Ausſprache, vereinigt mit Maren Begriffen 
über Meinung und Inhalt, machten fie mir vorzuͤg⸗ 
lic angenehm. Naturgeſchichte, vaterländifche Ge- 
fhichte, Erdbeſchreibung, ded Vaterlandes ſowie all: 
gemeine, bald nad) Landkarten und bald aus dem 
Kopfe, feflelten befonderd meine Aufmerkfamteit. — 
Ic hatte fehr oft große Veranlaffung mich zu freuen. — 
Ausgezeichnet ſchoͤne Handſchrift ift allenthalben ein⸗ 
leuchtend und gangbar. — Ueberall firahlt Zufries 
denheit, Munterkeit und Eernbegierbe bei den lieben 
Kindern hervor. — Die Lehrer erfüllen ihren wichs 
tigen Beruf mit Treue und Eifer. Nuͤtzliche Aufs 
klaͤrung und Bildung des Herzens zu reiner Zus 
gend befeelt ihr Beftreben. — Unter dieſen hat be 
fonderd Herr Kaliſch meine Ergebenheit auf fich ge 
zogen. Mit dem unermüblichften Fleiße wendet er 
feine Lehrgaben an zur Bildung der Jugend in 
menfchenliebender und wirkfamer Rechtſchaffenheit. 
Der Parteilichkeit und dem Eigennuß felbft gänzlich 
fremd flößt er durch paſſende Vorftellungen unbe: 
ſchraͤnkte Ehrerbietung für Menfchenwertd ein und 
entfernt allen Hang zur Sektirerei. — Was er zu: 
weilen für die gute Sache leidet, und was er mit 
redlicher Selbftverleugnung dem allgemeinen Beften 
opfert, wird ihm nur durch fein eigened gewiſſen⸗ 
baftes Selbſthewußtſein erſtattet. Aber dieſer Lohn 
iſt ihm aud der liebſte. Der Herr, unſer Gott, 
fegne ‚ihn und alle feine treuen Mitarbeiter ſowol 
bier ald dort! — Kopenhagen den 10. Juni 19813. — 
Nik. Edinger Balle.“ 

1821 ging Bing ab, und Kalifch fland bem 
Inftitute allein vor. Unter ihm febte ed ununters 
brochen feine fegensreiche Wirkfamkeit bis 1837 fort. 
Da hob er ed auf; es war nun aber auch weniger 
nöthig geworben; benn bas eben, dad er Aelteren 
und Jüngeren in der Gemeinde eingeflößt hatte, war 
fräftig genug geworben, fo daß es felbft für feine 
Verpflanzung auf die kommenden Gefchlechter fors 
gen fonnte, 

Die armen Toͤchter der Gemeinde aber waren 
noch immer dem fümmerlichen Unterrihte und ber 
Erziehung ihrer unvermögenden Eltern überlafjen. 
Unter der Vorausſetzung, daß die übrigen vermös 
genden Mitglieder der Gemeinde auch das Ihrige 
thun würden, machte nun der reiche D. A. Meyne 
ein Anerbieten von 2000 Species zur Errichtung ei⸗ 
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ner Maͤdchenſchule. Seine Hoffnung taͤuſchte ihn 
auch nicht. Die Repräfentanten nahmen ſich (1510) 
der Sache mit Wärme an; durch freiwillige Beiträge 
mwurben bei 187 Mitgliedern der Gemeinde ein für 
allemal 12500 Reichbankthaler gefammelt, außer 
jährlichen Beiträgen bis zu 1900 Thalern, wozu 
fpäter von mehren Wohlthäterinnen noch 300 Tha⸗ 
ler kamen, gleichfalls jährlid; ein Kommittee , befte: 
hend aus dem früher erwähnten Nathanfon, Groffi: 
ver 3. Raphael und. Makler Weflely, entwarf ein 
Scyulreglement und nod in bemfelben Jahre wurde 
die „Karolinenſchule“ eröffnet, in welcher feit der 
Zeit 312 Mädchen Unterricht genoffen in Handarbei: 
ten, Religion, Dänifh, Deutſch, Geographie, Ges 
ſchichte, Rechnen, Schreiben und Gefang. — Auch 
diefe -Schule hat manche liebevolle Geſchenke von der 
Gemeinde erhalten; aber wie gewöhnlich erhielt fie 
doch das reichfte dur Meynes Legat; ed belief fich 
auf 30,000 Reihöbantthaler. — Sowol in Rüdjicht 
auf diefelbe wie auf die Freifhule müffen wie noch 
hinzufügen: baß fie ſich auf eine ehrenvolle Weife 
von unferen allgemeinen Armenfchulen auszeichnen, 
daß fie weit mehr allen billigen Anforderungen an 
gute Bürgerfchulen entiprechen. 

In den Provinzen ift ein Blid auf das Schul: 
wefen der Juden indeffen minder erfreulich, weil das 
Vermoͤgen dazu natürlic; geringer war; und nur in 
Randers ift es bis jest der Gemeinde geglüdt einen 
geordneten und verbefjerten Unterricht einzuführen. 
Alle andern Orte müffen die im Allgemeinen fo füm: 
merlihen Drtöfhulen benugen, infofern fie ihre 
Kinder nicht ftudiren laffen, oder felbft auf andere 
Weiſe für ihren Unterricht forgen können. Aber an 
wie vielen Drten reichten die Ghriften bis jebt 
weiter? 

Und fann denn wol Jemand anderd als mit in: 
niger Freude die liebevollen Beftrebungen zufammen- 
faffen, durch welche der gebildetere und vermögen: 
dere Theil der Gemeinde unermüdlich arbeitete 
für die Erziehung und den Unterricht der Unglüd: 
lihen und Armen? Auch der Regierung müflen wir 
unfere Achtung zollen, infofern fie, weit entfernt 
hemmend einzugreifen, wohlwollend · die Beftrebun: 
‚gen unterftügte; von einzelnen Ehriften haben 
wir nichts — gar nichts — hinzuzufügen. Die 
Regierung ließ ruͤckſichtlich des Schulweſens fowol in 


eine Strafe für die Eltern feft, 


gen ergehen, welche wir theild billigen," theils fogar 
loben müffen. Unterm 19. Sanuar 1813 feste fie 
bie ihre über ſechs 
Jahre alten Kinder den Schulunterricht verfaumen 
laffen; am 4. Mai 1914 befahl fie, daß der Ge: - 
fammtunterricht dänifch fein foll, und daß Niemand, 
melde Schule er auch beſucht, von dem autorifirten 
Lehrbuche der jübifchen Religion befreit werden kann; 
burch verfchiedene Beftimmungen hatte fie fchon fruͤ⸗ 
ber jede chriftliche Schufe auch den Judenkindern er: 
öffnet; und fowie fie durch Refolution vom 17. Aus 
guft 1813 vorläufig die Aufficht über das Kopen⸗ 
hagener Schulmwefen der Juden geordnet hatte, fo 
richtete fie durch Plafet vom 14. Oktober 1528 eine 
Schulkommiſſion dafür ein, beftehend aus dem Pre: 
diger der, Gemeinde und einigen weltlihen Mitglie: 
bern berfelben, Alles in Uebereinflimmung mit dem 
Reglement für die chriſtlichen Schulen vom 29. Zuli 
1814. 

Wir wollen nun zum Armenwefen übergeben, 
bad in Fridericia und Kopenhagen vom allgemeinen 
Armenwefen biefer Städte getrennt, in den übrigen 
aber damit verfchmolzen iſt. In Fridericia beforgt 
jede der vier Konfeffionen ihre eigenen Arme und 
bat nichts mit. den übrigen zu thun; eben fo iſt es 
dort auch mit den Juden. In Kopenhagen muß 
ein Blid auf das Armenwefen und wieder unmwill: 
fürlih Achtung für die Gemeinde abzwingen. Sie 
muß reichlich zum theuren allgemeinen Armenwefen 
der Stadt beitragen, wollte ſich aber doch nicht mit 
bemjelben verfchmelzen lafjen, weil, wie die Repraͤ⸗ 
fentanten fi in der Antwort auf bie Einladung 
dazu (1814) ausdrüdten, „nah den Grundfäsen 
für die Unterfiügungen beffelben, wo Viele in der 
Gemeinde, welche jest eine folche genießen, ie’ ent: 
behren müßten, und im Allgemeinen Niemand eine 
fo große Unterflügung wie jest genießen würde,“ 
Und wirklich haben die vermögenden Mitglieder der 
Gemeinde mit einer Liebe für die Armen ge: 
forgt, wie man felten etwas Aehnliches 
findet. Sie haben vier Armenwohnungen errichs 
tet: 1) „Sodyiörenhad” für 21 Familien, Deren 
Fundation 1813 beflätigt wurbe; 2) „Meynes 
Minde,” erbaut 1925, zu welchem der Ehrenmann, 
deſſen Namen es trägt, 24000 Reichsbankthaler 
fchenfte, und worin 33 Familien freie Wohnung 


Kopenhagen als in. den Provinzen mehre Anorbnun: | haben; 3) „dad neue Armenhaus,” für 8 Familien, 


geſchenkt 1832 von Kommiffionär Eibeſchuͤtz; 4), Ma⸗ 
dame Fraͤnkels Armenhaus‘ ebenfalls für 8 Fami⸗ 
lien, fiel der Gemeinde nach. bem Tode ber Stifterin 
1883 zu. Außerdem haben fie mehre Privatvereine 


‚ geftiftet zur Abhuͤlfe der Noth, zur Austheilung von 


Brod, Holz, Torf, Fleiſch und Geld, zur Beſor⸗ 
gung ärztlicher Hülfe, Bezahlung von Kranfenwär: 
tern, zur Brautauöfteuer, Beflreitung der Koften 
bei Beichneidungen, Begräbniffen, u.f.w. — Im 
Ganzen haben fie — bloß zum Beften ber eigenen 
Gtaubensbräder — eine wirklich Erftaunen erres 
gende Menge vonkegaten geftiftet, die für das 
legte halbe Jahrhundert und bis jegt einen Belauf 
von 420,000 Reichsbanfthalern ausmachen, von denen 
jedoch der größte Theil den feften Fonds ber eben be: 
fprochenen Stiftungen und Bereinigungen gehört, 
und unter diefen auch Meyens 108,000 Thaler. — 
Wäre die Gemeinde groß oder rei, dann würde 
dieſes Nefultat nicht fo überrafchend fein; fie ift je: 
doc feins von beiden; vielmehr erhält der 12. Theil 
derfelben (200) Unterflügung; es bat aber in 
Wahrheit in der Gemeinde ein Wetteifer 
geherrſcht, deffen Beflreben war zu helfen, 
zu tröften und die Noth zu lindern, und felbft 
ihre feindfetigfien Gegner — wenn es foldhe giebt, — 


° müffen gefteben, daß fie fich ein herrlihes und 


edles Denkmal errichtet bat, welches den 
fpäteiten Geſchlechtern zeugen wird von der 
Milde und Wohlthätigkeit, welche zu allen 
Zeiten ein Hauptzug im Charakter der Ju: 
ben waren. — — — Und dennod haben wir noch 
nicht die bedeutenden Geſchenke beiprodhen — unge: 
fähr 260,000 Reichsbankthaler an hriftliche Kirs 
ben, Schulen und Stiftungen, für welde wir 
in den legten 30 Jahren Juden zu danken haben. 
Auch bier waren des edlen Meyend Gaben die reich 
fien, und, damit Andere umfer Erftaunen theilen 


fönnen, wollen wir feine faͤmmtlichen Legate an. 


Hriftlihe Stiftungen und Einrichtungen anfüh: 
ren, indem wir jedoch voraus bemerken müffen, daß 
die Begatfumme freilich von ihm felbft geſchenkt und 
ihre Anwendung beflimmt wurde, daß dagegen ihre 
berrliche Vertheilung feinen Teſtaments-Exekutoren 
und vorzüglich dem Groſſirer M. L. Nathanfon ge: 
hört: 1) an die Univerfität in Kopenhagen 20,000 
Thaler, 2) an die Metropolitanfchule 2500 Thaler, 
3) Bürgertugendfchule in Kopenhagen 4000 Thaler, 


4) Buͤrgertugendſchule auf Chriſtianshavn 2000 Tha. 
ler, 5) Schule der Geſellſchaft für die Nachkommen 


3000 Zhaler, 6) beuticherefomirten Schule 2000 


Thaler, 2) frangöfiih- reformirte Schule 2000 Tha⸗ 
fer, 8) dem Erziehungs ». und Unterrichtsinftitut für 
arme Mädchen 7000 Thaler, 9 den Maßmannſchen 
Sonntagsſchulen 40000 halter, 10) Zrinitatis Kir: 
chenſchulen 40800 Shaler, 14) Nikolai Kirchenſchu⸗ 
len 200 Thaler, 12) N. Brochs Stiftung für Er: 
ziehung unvermögender Kinder 3000 Thaler, 13) 
Laregadens Schule 4000 Zhaler, 14) Petri-Gemeinde 
Armenjtiftungen und Schulen 10,000 Thaler, 15) 
Frauentirchenſchulen 3000. Ehaler, 16) Taubſtum⸗ 
meninjlitut 7000 Thaler, 17) Blindeninftitut 7500 
Thaler, 19) harboſches Frauenklofter 2500 Thaler, 
19) Fechteld Stift 3500 Thaler, 20) Wohnung des 
Zroftes 2500 Thaler, 21) Bombenbücfe 2500 Tha⸗ 
ler, 22) weibliche Wohlthätigkeitögefellihaft 5000 
Thaler, 23) Gefellihaft zur Rettung Ertruntener 
1500: Thaler, 24) Geburtöftift 25,000. Thaler, 25) 
Frederifs «Hofpital 10,000 Thaler, 26) Garniſons⸗ 
Hofpital 12,560: Thaler, 27) Akademie der ſchoͤnen 
Künfte 10,000 Thaler, 28) Stiftsbibliothet von 
Fuͤhnen 2500 Thaler, 28) Herlufpolmer Schule 
14,000 Thaler, 30) Schuflehrerfeminar auf Bern: 
ftorfsminde 2500 Thaler, 34) Gientoft? Schulen 
2000 Thaler, 32) St. Hans: Hofpital 4000 Rbthir.: 
im Ganzen 190,000 Reichsbankthaler. — Außerdem 
gab die mofaifhe Gemeinde auf Veranlaſſung der 
Krönung ein Legat von 40,000 an das Frederifs; 
Hofpital, in ber That eine ſchoͤne Anerfennung von 
Frederik des Sechſten Wohlthaten gegen die Glau— 
bensgenoſſenſchaft; 1827 gaben des Hofrath Gerſon 
Erben 5000 Thaler an daſſelbe Hofpital; 1831. (es 
girte Gerfon Levy 15,000 an 10 verfchiedene öf: 
fentliche hriftlihe Stiftungen und 1821 gab 
der Kaufmann Wohl in Aarhuus (ftarb fpäter im 
Armuth) 500 Thlr. zum Wiederaufbau der Frauen: 
firche. Auf wie viel dagegen ſich die Kegate des 
1839 verftorbenen Grofjirer Gerfon beliefen, ift uns 
unbekannt. Und hierzu haben wir nur binzuzuflt 
gen, daß an ber Prämiengefelfchaft, die wir noch 
erwähnen werden, die aber auch Chriſten zu Gute 
fommt, auch Ehriften Theil genommen haben, daß 
die vereinigle Geſellſchaft der Wohlthaͤtigkeit, welche 
auch Juden. unter ihren Mitgliedern zählt, Juden 
und Ghriften unterflügt, daß der Katholif Biancı 


vor mehren Yahren ein: Legat fliftete, deſſen jährliche 
Binfen, 6 Rbthir., eimem armen Juden in Frebericia 
zufallen, und daß ber Kammerherr Bentzon in feis 
mem Legate an Predigermwittwen auch ausdruͤcklich die 
BWittwe des mofaifchen Katecheten. in: Odenſee bes 
flimmt hat, unter denen welche dieſes Legat genießen 
koͤnnen; diefe find aber au, fo viel wir willen, 
bie einzigen Beilpiele, daß Ehriften in unferem Ba: 
terlande, in Vereinen oder durch Legate, ihre mofaiz 
fhen Brüder auch mit dem Geringften bebadht 
haben. . ‚ 
(Sortfegung folgt.) 


CEorrefponden;, 


Die Iſraeliten-Bemeinde zu Groß: Kanifha 
in Ungarn. 


(Bon 9. Noſeumark, Lehrer in Warasdin.) 


Die Gefchichte diefer, wegen ihres ruͤhmlichen Em: 
porftrebens jegt dritten Gemeinde Ungarn’s, bietet uns 
ein Bares Bild von Gemeindezufläinden des verfloffenen 
Jahrhunderts, und gewährt uns daher einen Einblid in 
die Bewegungen und Bedürfniffe der Zeit. 

Groß: Kanifcha zähle nach W. Blumenbach's Angabe 
in feinem Gemälde der öfterreihifhen Monarchie ) 
5897 Einwohner, worunter 1038 Iſtaeliten. Laut der 
Erkundigungen aber, die ich hierüber eingezogen, iſt die 
Serlenzahl der fraeliten dafelbft nur 850-900 und 
die der Familien 160-180. Das Alter diefer Ge: 
meinde laͤßt ſich nicht aus ficherer hiſtoriſchen Quelle ge: 
nau angeben, indem das ältefte Gemeindebuch fich erft 
vom Jahre 1799 her datirt. Aber eben diefes Buch, 
wie ein weiter unten angeführtes Ereigniß in dieſer Ge: 
meinde. berveifen, daß man die Entfiehung diefer Ge: 
meinde mit wenigfiend vier Dezennien höher anfegen 
darf. f 
Nach mündlicher Ucberlieferung fol der felige Herr 
Mayer, Vater des da mwohnenden Heren Gottlieb Maper, 
der erfte iſraellliſche Anfiedier in Kaniſcha gemwefen fein, 


) Sich. 3. Th. S. 288. D. Correſp. 


Die für den Handel. ſehr güͤnſtige Lage dieſes ‚Dres 
mochte wol die Urſache gewefen fein, die ihm und mad 
und nad aud) die andern Familien :bahingelodt. Die 
Geſchichte fruͤherer Zeiten ſchildert Kaniſcha nur als: eine 
ehemalige. ſtarke und berühmte Feftung:”): Jetzt aber 
wird ber, feinem Aeußern nach nicht viel fagende Markt 
fleck Kaniſcha, als ein fehe bedentender und wichtiger 
Dandelsplag gerühmt, wozu ihn lediglich die da wohnen: 
ben Juden erhoben haben **). 

Die fehr refpektabeln chriſtlichen Einwohner Kanl 
ſcha's waren: weder fa kurzſichtig noch fo: ungerecht, daß 
fie. e8 möcht eingefehen und amerfannt- häften,, daß bie 
raeliten den Kommerz dafelbft immer mehr heben, und 


*) Sie wurde auf Befehl Leopolds I. 1702 ge 
ſchleift, daher jegt nur noch kaum bie und da Spuren 
derfelben zu erbliden find. D. Correſp. 


*°) Daß der Iſtaelit durch feinen Handel dem 
Staate nie ſchaͤdlich, fondern vielmehr zu allen Zeiten 
und in allen Fanden nüglic war, beſtaͤtiget vielfach die 
Geſchichte. Sie ift es, die unter vielem andern That: 
ſachen auch dieſe nachweiſt: „daß mit. der Auswanderung 


| dee Juden aus Spanien auch die Arbeitſamkeit, der 


Handel, die Künfte, der Reichthum — trog dem fie ih: 
ren Reichthum, weil man ihnen bei Todesſtrafe verbo: 
ten Silber, Gold und Edelgefteine mitzunehmen, gros 
bentheils zurücklafſen mußten — entwichen warem, und 
daß dee Staat. dur diefe von Daß und Schwaͤrmerei 
eingegebene Mafregel verarmte, und mod jetzt am biefen 
ſich ſeldſt gefchlagenen Wunden ſchrecklich blutet.“ F 

Auch die Geſchichte Ungarns bewahrheitet daß die Zu: 
den dem Lande nuͤtzlich ſind, wenn ſie der Staat nicht 
ſtiefdaͤterlich behandelt. — Als Ungarn unter‘ Bela IV. 
durch den Einbruch der Mongelen (Iataren) 1241 eine 
Tcrediiche, jammervolle Berheerung erlitt, und. das Land 
durh Raub, Feuer und Mord quafi zu einer Wüfle 
umgeftaltet war: „Salt es, fagt die Geſchichte, weiſe 
und flarf zu fein, um das Land wieder emporzubringen, 
und Bela bewies diefe Weisheit und Stärke.” Unter 
den vielen welfen Maßregein: und Erdftigen Verordnum⸗ 
gen, bie er dazu anwandte, wird auch die aufgezüblt, 
daß er: „Sogar die Juden bie wol den Handel befons 
ders ſchnell ernporbringen fonnten, und deren es noch 
vor Andreas II, Zeiten (1205—1235) eine große Menge 
gab, mit ansgezeihneren Rechten begnadigt ihr Verhaͤtt⸗ 
niß ſtaatstechtlich georomet, und ihnen mehr Sicher⸗ 
beit ibred Lebens, ihres Gutes und. ihres Verkehrs. ge: 
währt bat.” 

Eiche I. A. Pföters Quellen und Folgen der Re: 
volutionen S. 147 Wien 1794, S. Kleins Geſchichte 
der Ungarn S. 169 Leipzig und Kaſchau 1833, 

D. GCorrefp. 
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bemfelben eine immer ausgebehntere Konkurrenz geben, 
Daher legten fie den immer neuzugelommenen iftaeliti- 
fhen Familien zur Erlangung des Anfiedlungsrechtes in 
ihrer Stadt — nit wie es früher, vor dem jüngften 
Landtage, in fehr vielen andern Orten, und meift zum 
eignen Machtheile, zu gefchehen pflegte — keine Schwie: 
zigkeiten in den Weg. Ja, fie fahen es ein, daß bie 
ifeaelitifhen Einwohner niht nur zur Belebung des 
Handels, fondern aud, da fie ihre Wohn: und Han: 
delögebäude im großartigen und ſtets im neueften und 
gefhmadvollften Stile bauen, zur Verfchönerung ber 
Stadt ſehr viel beigetragen haben, und nod immer bei: 
tragen. Deshalb herrfcht auch hier unter den riftlichen 
und ifraelitifchen Einwohnern — etwaige Reibungen, 
die zwifchen Einzelnen aus dem geſellſchaftlichem Leben 
entfpringen, abgerechnet — im Allgemeinen eine nicht 
fo bald zu treffende Eintracht und Gefelligkeit. An den 
öffentlichen Erholungsplägen find die Unterhaltungen ges 
meinfhaftlih, und man bemerkt hier nicht jenes fteife 
Weſen, jenes flolze Naferumpfen, das man noch in fo 
mander Stadt wahrzunehmen Gelegenheit hat, wenn der 
Zube fi erfühnt, an einem ſolchen Unterhaltungsplage 
zu erfcheinen. 

Im Jahre 1837 wurde das Band ber Gefelligkeit 
zroifchen beiden Meligionsbefennern dadurch noch enger 
gefnüpft, daß die für höhere Bildung finahabendern 
Glieder ein für Chriften und Iſtaeliten gemeinſchaftliches 
Refes und Komverfations: Kafino, flaturmäßig und in 
der Tendenz in’s Leben gerufen haben: Eine größere 
gefeltfhaftlige Annäherung zwifhen beiden 
Religionsparteien zu erzielen, und zugleid 
aud den Sinn für gemeinnügige Kenntniffe, 
wie für eine feinere Ausbildung durd fon: 
verfationellen Gedbantenaustaufh immermehr 
zu weden und zu erweitern. Es liegen und jegt 
die Statuten diefes Vereines vom Jahre 1839 vor, und 
erfehen wir aus diefen, daß diefes Inſtitut ſchon damals 
‚an hundert vierzig Wereinsglieder, (morunter die Mehr: 
zahl Iſtaeliten,) zählte. Sept wird die Zahl wahrfcheins 
lich um ein Bebentenderes geftiegen fein. Won den zwei 
Direktoren biefes Vereines ift der eine Herr Ig. Chernel, 
Komitatss:Affeffor und Advokat, und der amdere Hert 
M. Dorfchegty der Medizin Doktor, Spitalsarzt und 
Dirrigent der iſraelitiſch⸗deutſch⸗ ungariſchen Jugendlehran⸗ 
ſtalt allda. Auch von den vierzehn Vereins-Ausſchußraͤthen 
find ſieben ifraelitifhen Glaubens. Unter ben Lektuͤre⸗ 


Blättern erblidt man in biefem Kaſino mebft ben bedeut⸗ 


famften pofitifchen und beiletriffiihen auch iſtaelitiſche 
Beiefcheiften, Diefes Kafino fand alfo jene Marimen 
„dem Juden entweder gar nicht, oder nur ausnahme- 
und herablaffungsweife, bem ifraelitifhen Arzte, dem 
Lehrer, und Aehnlichen, Beitritt zu geflatten‘ vor dem 
Richterftuhte der wahren Aufklärung für unftarthaft, 
und folglich für nicht nachahmungswerth. Daher hat. 
es fie auch in feinen Statuten forgfältig vermieden, fo 
daß bieg dem chriftlichen Kaſino⸗Gliede vor dem iſtaeliti— 
ſchen nidyt der geringſte Vorzug, wie wir oben gefehen 
haben, eingeräumt ift. Jeder ift Hier zum Beitritte 
qualifizirt,, der foliden Benehmens if. In den Status 
ten lautet der betreffende Paragraph hierüber: „Da das 
Einverftändniß, die Quelle alles Guten und Nuͤtzlichen, 
durch die Konverfation am ficherften erreicht wirb, mer: 
den ſowol alle Diefige als Fremde vom folidem Bench: 
men zum Beiteitt in diefem Kafino: Derein eingeladen °). 


°) Es ift Hier nicht am unrechten Plage, folgenden 
Vorfall, den wir aus der Agramer Zeitung vom 27. Ob: 
tober a. c. wörtlid genommen, den Lefern diefer Zeitung 
vorzuführen: 

In Droshäza (Bekeſer Komitate) befteht eine Leſege— 
ſellſchaft, zu welcher, laut der zeitgemäßen Statuten, je: 
dem acıtbaren Manne der Zutritt frei ſteht. Im Geiſte 
diefer Statuten meldete ſich ein dortiger Pächter, ein ges 
bildeter Iſtaelit, um den Zutritt zu dem Verein. In 
der zahlreichen Verfammlung der Theilnebmer wurde mit 
Befeitigung aller Engherzigkeit und- Vorurtheile befchlofs 
fen, den Bittſteller, als einen Ehrenmann, ohne Ans 
ftand aufzunehmen und die Sache wäre damit beendigt 
geweſen, wenn nicht kurz darauf, eine in heftigen und 
beißenden Ton abgefafte Schrift den Frieden der Gefell: 
ſchaft geſtoͤrt hätte. Drei hertſchaftliche Beamte, welche 
es für ihre Pflicht hielten, das Wohl der Geſellſchaft zu 
überwachen, erhoben ihre gewaltige Stimme und mach— 
ten mit Schimpfworten die Gefellihaft auf die Gefahr 
aufmerffam, weldye ihrer Eriftenz dadurch drohe, daß fie 
einen geadhteten, rechtlichen Juden in ihre Mitte aufs 
nehme. — Der Hauptgrund, auf welhen fie ihre Be: 
hauptung fügten, war: „Man dürfe nicht über den eis 
gentlihen Sinn ber Statuten hinausfhweifen, fonft 
könnte auch vielleicht jemand den Schein der Zulaͤſſigkeit 
dafür finden, daß auch ein achtbarer und gebildeter 
Bauer ein Mitglied des Droshäzer Kafinos werden 
könne (Wenn diefe Herren und ihres Gleichen eine Nas 
turgefhichte der Säugethiere zu entwerfen hätten, wuͤr⸗ 
den fie den Bauer ohne Zweifel als eine eigene Species 
zwifdhen dem Menfhen und Affen anführen) — ber 
ehrlihe Pächter trat, obwol er fhon zum ordentlichen 
Mitgliede aufgenommen, unverzüglich wieder aus, nach⸗ 


Es würbe uns zu weit führen, und wäre auch nach 
dem bereits Herangebrachten überflüffig, bier noch mehr 
Momente aus dem Kanifchaer gefeligen Leben und fried« 
lihen Verhalten zwiſchen den chriſtlichen und iſraelitiſchen 
Einwohnern, herauszuheben und vorzuführen. Daß die 
iſtaelitiſchen Einwohner — abgefehn von den Pflichtab⸗ 
gaben — fo gut mie die chriftlichen zur Förderung alles 
deffen, was. das Gemeindemohl ihres. Wohnortes, ſei «6 
in was immer für Hinſicht, ihr Schärflein beitragen, 
darf wol kaum erwähnt werden. Wir wollen uns baber 
mit Belegen darüber nicht aufhalten, und unfer Augen: 
merk auf die ifraelitifchen  religiöfen und Eommunellen 
Buftände dieſer Gemeinde richten. 


u 

dem er biefe erbauliche Lection der chriſtlichen Nächten: 
fiebe erhalten hatte, damit nicht er und fein Glaubens: 
befenntniß ein Stein des Anftoßes werde, und widmete 
feinen für die Geſellſchaftskaſſe erledigten Beitrag dem 
Droshäzer Krankenhauſe. Aber au die vorerwähnten 
drei Herren fagten dem Kafino, welches ihrer Anſicht 
nah, feine Würde fo ſehr vergefien hatte, trogig Leber 
wohl, und ihre Entlaffung wurde unbedenklid ange: 
nommen, D. Correfp. 


(Schluß folgt.) 





Unzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nr. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober beren 
Raum ſowie Literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


In meinem Berlage ift ſoeben erfhlenen und d ke 
Buchhandlungen ju *8 ‚f richt urd a 


Epifches Gedicht 
von 
Morig Nappapprt, 
Er. 8. Geh. 1 Thir. 
Leipzig, im Februar 1842, 
F. A, Brockhaus, 


Im Werlage jübifcher Schriften von 3. S. Adler in 
Sranffurt am Moin ift erfchienen: 


nop bo man, die Peſach⸗Hagada verbeutfcht und 
durch Anmerkungen erläutert, nebfi einem Ans 
bange, eine freie Bearbeitung der Hagada und 
viele in Muſik gefegten Lieder enthaltend von &. 
Stein, Rabbiner zu Burgkundftabt. 8, ‚Preis 
15 Nor. (12 Gr.) = 54 Kreuger. 


70 559 nam "od von Benjamin Nieberhofheini 
mom mw > mbum im Frankfurt am Main 
‚ja re wen Tor nebft Ueberfegung. 8. Preis 
mar za pn „or 10Ngr.(BGr.)—36 Kreuzer. 
ya ' Jems mmom. 

EYTERMAFTN 


Die Juden von Worms. Ein Beitrag zur Gefchichte 
der Juden am Rhein von Mofes Mannheimer 
nebft einem Borwort von Dr. J. M. Soft. 8. 
Preis 10 Nor. (8 Gr.) = 36 Kreuzer. 


Die freie Bearbeitung der Hagada des Dichters ber 
Stufengefänge ift unſtreitig eine aͤußerſt willlommene 
Erfheinung, die nicht wenig zur Verherrlichung der Feft: 
abende beitragen wird. Die von Speyer, Kichtenftein und 
dem Borfänger zu Burgkundſtadt komponirten Lieder 
fließen fih dem Ganzen würdig an. Das nmar "00 
wird nicht minder von allen Leuten von Fach feiner Zweck⸗ 
mäßigkeit wegen gewürdigt und anerkannt werden. Der 
gefhichtliche Beitrag „die Juden von Worms’ bietet das 
Intereffantefte aus ocH WIR mit vielen Driginal:Dos 
fumenten begleitet, dar und wird jeden Geſchichtforſcher 
gewiß befriedigen. 





Unterzeichneter eröffner Oſtern 1842 eine Penfions: 
anftalt für ifraelitifche Knaben, und erbietet fich zugleich 
den Pfleglingen in ihren Unterrichtsgegenftänden zur 
Hand zu geben. Da Dresden durch fo viele vortreffe 
liche Bildungsanftalten, als: das Gymnaſium, bie tech⸗ 
nifhe Anftalt, die Akademien u. f. w. fo wie durch eine- 
gute ifraelitifhe Schule, wo unter Leitung des ruͤhm⸗ 
lihft befannten Oberrabbiners Dr. 3. Frankel außer ben 
allgemeinen Schulkenntniſſen befonders auf gründlichen 
und umfaffenden Religionsunterriht Zeit und Fleiß vers 
wendet wird, ſich auszeichnet; fo hofft derfelbe, daß ifs 
raelitiſche Eltern auf obiges Anerbietep reflektiren werden. 

Dr. W. Landau, 
Lehrer an der Schulanftalt für Ifraeliten ' 
in ‚Dresden. 


‚ Unter der Prefie befindet fich 
Der Hamburger Tempelftreit, eine 
Zeitfrage. Von Dr. Abraham Gei: 
ger, Rabbiner in Breslau, Preis 
74 Near. (6 gGr.) 

Der Gegenftand dieſer Schrift, weldyer die jüdlſche 
Gemeinde Hamburgs in zwei Parteien fpaltet, bei allen 
einfihtigen Juden, fo wie auch denen, melde in ben 
Bewegungen des Judenthums die Diffonanzen unferer 
Zeit zu erdennen vermögen, eine lebhafte Theilnahme 
. findet, wird bier, abgefehen von dem lokalen und bem 
ritualgefegtich=beflehenden, nod) zugleich von dem gefchichts 
lihen Standpunkte und in feinen Beziehungen zu den 
allgemeinen Ideen, melde das Judenthum jetzt durch⸗ 
dringen, aufgefaßt. Wir bürfen das Publikum ſchon jetzt 
auf dieſe kleine, aber gehaltreiche Schrift aufmerkſam machen, 
und Vorausbeſtellungen auf dieſelbe entgegenſehen. 

Die Verlagshandlung F. E. C. Leudart in Breslau. 





Ein geprüfter Lehter, der zu feiner weitern Ausbil: 
dung nod mehrere Jahre bie Vorlefungen an einer Unis 
verfität benugte und über fein bisheriges Wirken die bes 
fien Zeugniffe aufweilin kann, ſucht bis Oſtern 1842 
eine Stelle als Hauslehrer oder, was ihm noch erwuͤnſch⸗ 
ter waͤre, an eimer Öffentlichen Schule; derſelbe ſieht mehr 
auf eine angenehme und gefiderte Stellung als auf gro: 
fes Salair. Hierauf reflektirende wollen ſich gefälligft 
unter ber Adteſſe S. H. an die Redaktion diefes Blat⸗ 
te6 wenden. 


Die in Ro. 1. diefer Zeitung offerirte hiefige Stelle 
als Vorſaͤnger, Schaͤchter und Meligionsiehrer iſt durch 
den vom Hertn Dr. Philippſohn empfohlenen Herrn M. 
H. Pincus aus Schwerſenz zur größten Zufriedenheit der 





Gemeinde beſetzt. Bleicherode, 28. Januar 1842, 
Der Vorſteher: Die Deputirten: 
J. Oppenheim. 


S. Frühberg. 
David Herzfeld. 

B. Schönfeld. 

S. Frankenheim. 


Ein junger Mann, moſaiſcher Rellglon der einige 
Sabre als Lehrer fungiert, und aufer den zum Schulfach 
gehörenden Wiffenfchaften, gruͤndliche Kenntniffe in der 
frangöfifchen und englifhen Sprache beſitzt, fucht eine 
Anftellung. Hierauf Refleftirende wollen ſich gefaͤlligſt 
an den Herrm Rechenlehrer Morig Dinrichlen in Ham: 
burg, Düfternftraße No. 6, menden. 





Für einen im Elementarfadye gründlich. gebildeten Mann, 
mofaifcher Religion, welcher auch zugleich der franzoͤſiſchen 
Sprade mädtig ift und einen moralifd gutem Charakter 
befigt, ift eine Dofmeifterftelle offen. Darauf Reflekti⸗ 
sende können die Adreffe bei C. G. Ottens in Leipjig 
erfahren. 





Knaben, welche das biefige Gymnaſium oder bie, 
böhere Bürgerfhule beſuchen wollen, kann ich bis zu 
Oſtern diefes Jahres in Penſion nehmen, 


Dr. Sommerfeld, 


Prediger der ifraelitifhen Gemeinde 
zu Elbing in Weltpreußen, 


Bekanntmachung, 


Wir fehen uns gezwungen anzuzjeigel, daf 
wir hiufort Briefe die uns unfranfirt mit, 
Annoncen für den Anzeiger der Juden: 
jeitung zufommen, uneröffnet zurücweifen 
werden. Solche Anzeigen aber, deren ohn— 
gefährer Betrag nicht beigefügt ift, oder 
für deren Bezahlung eine auswärtige Buch— 
handlung oder ein hiefiges Handelshaus nicht 
garantiren, werden wir unberüdfidhtigt 
bei Seite legen. 





Zeipzig, den 1. Rebruar 1842, 


Baumgärtner'fche Buchhandlung. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


WE. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Ro, 1-7 


— Gin 
unpartheiiſches Drgan fir alles jüdifche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher ber ifraelitifchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchbandlung 
su Reipzig. . 


(Mit bnigl. Saͤchſiſcher alergnätigfter Eonceffion.) 
Leipzig, ben 19. Februar 1942, 














Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl. bes Titels, Regiſters u. ſ w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes derſelben bie allgemeinfie Berbreitung gu geben, if ber Preis 4ußerſt niebrig: 
mit 3 Thle. für ben Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Br. für dad Vierteljahe angelegt worben. Ale Buchhand- 
lungen, Poftämter unb Beitungserpebitionen nehmen Beltelungen an; ber Hauptfpebition für beide Letztere hat fih die König. Soͤchſ. 

wohlloͤbl. Beitungs» Erpetition allhier unterzogen, 


 Beitungsnachrichten, 
Preufe 
Magdeburg, 6. ep: Dad Frankfurter 


Journal vom 2ten eMpält folgenden, beachtenswers 
then Artitel, den wir unfern Lefern zur ——— 


- empfehlen. „Ueber die, ben Juden in Preußen ar: 


geblich einzuräumenden Korporationdrechte. 
Deffentliche Blätter berichten: man fei jest in 


Preußen bamit befchäftigt, eine umfaflende Gefehge: | 
welche in fehr | 


bung für die Juden auszuarbeiten, 


wohlwollendem Sinne entworfen fei..: Man werde , 


© Giöhen nämikhrmegrere Rechte einräumen, bie ihnen 


biöher verfagt gewefen, dabei aber von dem Gefichtd- 
punkte auögehen: fie, als eine befondere, aud in 
andern Angelegenheiten als benen des Kultus in 
ſich gefchloffene, Genoffenfhaft zu organifiren, -und 
fo jelbft des Mititärdienftes zu entheben. 

Wir läffen es dahin geftelt fein, in wiefern dieſe 
Berichte gegründet find. Der wahrheitliebende 
Monarh, der eben erft erflärte: -er verbiete zwar 
aufregende, wuͤnſche aber freimütbige Beſprechung 
der Öffentlichen Angelegenheiten, hat hierdurch gemif: 
fermaßen felbft aufgefordert, Grundfäge, bie mehr 
oder minber als Grundlagen einer zukünftigen Ges 
febgebung angegeben werden, mit Ernft zu prüfen, 
und fid darüber, nach befter Ueberzeugung, ausju: 
fpredhen. 


- «= Die Frage ſcheint uns nämlich eine Bedeutung 


zu haben, die weit größer iſt, als fie denjenigen 
fcheinen möchte, : welche eine Kleine Minorität im 
| Staate faum ber Beachtung werth halten. Das 
| Prinzip, nach welchem Yeligiöfe und andere Genof; 
ſenſchaften im Staate zu abgefchloffenen Korporätios 
nen, mit eignen Vorrechten und eignen Pflichten or: 
‚ganifirt werden, fteht dem entgegen, welches zwar 
Sliederungen, aber feine felbitfländige Organismen 
im Staate zuläßt. Letztere werden in biefem Gy: 
ſteme gewiffermaßen ald Staaten im Staate betrach⸗ 
tet, bie ein eign tergjfe hervorbringen!, welches 
als SL. esprit de corps 
oder wie man. es fonft nennen mag, der Theilnahme 
an dem großen Ganzen buch Zerfplitterung, und 
nicht felten durch eigentliche Entgegentreten bebeus 
tenden Abbruch ‘thut. Solche Einrichtungen feinen, 
nad) diefer Anficht, zwar von Nugen in ber Kind: 
heit der Staaten, wo bie einzelnen Clemente bes 
Staatslebens noch theild geſchaffen, theild ausgebil: 
det, theild durch gegenfeitige Oppofition neutralifirt 
werben follen, würben aber in Laͤndern, mo hohe 
Bildung herrſcht, nur dazu dienen, die Gefinnungen 
‚ und Gefühle für das allgemeine Waterland zu vers 
| engen, ja zu erfliden. Die Autonomie, welche, im 
' Mittelalter, der Judenſchaft wie fo vielen andern 
Genoſſenſchaften zuftand, war im Einklange mit ber 
ganzen Gefeggebung jener Zeit, mit dem Feudalwe— 
fen, welches hoben und niederen Adel, Zünfte und _ 
Gewerke, Bauern » und Bürgerfland, Kirchen- und 
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ſtaͤdtiſches Weſen ſelbſtſtaͤndig ſchloß. 
Zeit würde, dergleichen die nationalen Intereſſen eben 
fo ſehr als dab monarchiſche Prinzip den Wider: 
foruche, und nicht felten dem Widerftande engherji- 
gen Kaftengeifted ausfegen. 

Das Beite aber, was unfere Zeit gewormen hat, 
ift eben die Idee der großen. vaterländifchen Einheit, 
welche allen Partifularismus uͤberragt und aufbebt. 
Warum hat, im der nädft mgenen Zeit, bei 
aller Verſchiedenheit der Anſichten und Parteien, 
doch die bloße Möglichkeit einer feindlichen Ueberzigs 
hung des Vaterlandes, alle Söhne Deutfchlands 
in gleiche Entrüftung verfegt, zu gleicher Hingebung 
begeiftert? Darum weil bei allen, gegründeten und 
ungegrünbeten, Klagen, doch das Gefühl, Ein Volk 
zu bilden, immer mehr die Bruft der Deutichen 
durchdringt, während früher jeder Stand, jede Kaffe, 
jede Religionsparfei einen Heinen Staat bildete, ber 
fich weit mehr berufen fühlte, für fih, als für bas 
große Ganze zu wirken. Darum haben nad unferer 
innigen Ueberzeugung alle Autonomien, im Sinne 
einer früheren Zeit, in der jegigen ben unermeßlichen 
Nachtheil, daß fie auf's neue fpalten, was noch im: 
mer nur zu lofe vereint ift, und daß fie fo die Ober: 
berrfchaft des Staates nicht minder gefährden als 
die eigentlich nationalen Intereffen. 

‚Wenn man alfo; um auf den fpeziellen — 
ſtand unſerer Aufgabe zuruͤckzukommen, den Juden 
fruͤher oft vorwarf:. figgbi einen Staat im 
Staate, fo Ta Sir allerdingd eine 
Wahrheit zu Grunde; aber man vergaß dabei, 
nicht die Juben, fondern bie mangelhafte Geſetzge— 
bung früherer Zeiten, dieſen, wie fo viele andere 
‚weit gefährlichere Staaten im Staate gefchaffen, oder 
doch autorifirt hatte, 

Unfere Zeit ruht auf anderen Grundlagen. Das 
bat die preußifche Regierung würdig anerkannt, als 
fie Gewerbefreiheit, freifinnige Städte: und Ge: 
meindeorbnungen und fo manche andere nationale 
Einrihtung gründete- Und fie follte jetzt eine der 
unglüdfeligften Snflitutionen des Kaſtengeiſtes wie: 
ber in's Leben rufen wollen? Rimmermehr. 

Was in der Geſetzgebung verfchwundener Zeiten 
in Beziehung auf die Juden zu beflagen ift, iſt 
nicht nur, was fie ihnen verfagte, ift auch, was fie 
Ähnen gewährte, Indem fie ihnen eigne Gerichtsbar: 
feit, eigne bürgerliche Anorbnungen, eigne Erbge⸗ 


daß 


In unſerer 


bildete nicht eine eigene Pfuͤtze 


fee und Aehnliches, mas er der eigentlich 
veigiöfen Zuſtitutionen liegt, bewilligte oder auf: 
drang, Borfftituirte fie für die Juden eigne Stats, 
flatt eigne Religiondeinrichtungen, und brachte Ger: 
vor ober organifirte doch, mas fie zu beflagen fi 
das Anfehn gab: einen fhädlihen Separatismus. 

Indem, von ber andern Seite, dad preußifche 
Edikt von 1812 einer befferen , freifinnigeren Anficht 
huldigte, iſt das Weſte, was es enthält, nicht ſowol 
diefe oder jene einzelne Beſtimmung, alö die Erfiä- 
rung, die ed an ber Spiße trägt: ($. 1.) es feien 
die Juden ald Inlaͤnder, das ift ald Preußen, als 
Deutiche zu betradhten. In ben beißen Jahren ber 
Befreiungsfriege haben — wir dürfen ed ohne Ruhm: 
redigkeit fagen — die Juden in Preußen, wie in 
ganz Deutfchland, nicht ermangelt, ben praftifchen 
Kommentar zu diefen Worten zu liefern. Dad aud 
von ihnen, nach Pflicht und Recht, vergoffene Blut 
jonbern es floß, in 
vollen Strömen, nk für N große Sache des ges 
meinfhaftlichen Vaterlandes. Als „die jungen Maͤn—⸗ 
ner jüdischen Glaubens bie „Baffengefährten ihrer 
chriſtlichen Mitbürger“ wurden unb „auch die Frauen 
nicht zurüdblieben” im heiligen Wetteifer, da fielen 
die Schranken früheren Kaftengeiftes, auch zwifchen 
Juden und. Chriften. Sie fielen, leider nicht um 
fih nie wieder zu erheben, aber doch um nie wieder 
die früheren trennenden Zwinger zu werben. 

Als fpäter Defterreihd, Preußend und anderer 
Deutfchen "Mächte Fräftiges Wort, in der beutfchen 
Bundesakte fo mande, den Juden "gintige, Be 
mung aufftellte, deren Erfüllung zum Theil noch 
von der Zukunft zu erwarten flieht, da war wieder 
dad Belle, das Wuͤrdigſte: die Benennung felbft, 
welche fie den Juben gab, Sie nannte fie: (Bun: 
deöafte $. 16.) „die Bekenner bed jüdifchen Glau: 
bend in Deutſchland“ und ſprach hiermit aus, daß 
fie nur Deutſche jübifhen Belenntniffes, nicht Ju— 
den beutjcher Zunge in Deutichland fehe. Sie an- 
ertannte fo, daß das „jüdifhe Volk“ laͤngſt aus 
ber. Gefchichte gefchwunden, und nur „Belenner der 
jübifchen Religion” übrig geblichen, weldye, wie zo: 
miſch⸗katholiſche und proteftantifche Ehriften, zwar in 
Glaubensmeinungen von einander abweichen, aber 
berfelben Zeit, bemfelben Boden, demfelben Vater: 
lande angehören. Das war würdig und freifinnig, 
aber es war auch weife und flaatöllug. Der Bürs 


ger handelt ſchlecht, ber ſich weigert, ben letzten 


Tropfen. feines Blutes für fein Waterland zu ver 


gießen; aber handelt der Staat weife, der hartnaͤckig 
behauptet: er wäre dieſer oder jener Klaffe, dieſer 
oder jener Religionspartei Vaterland nicht, und ihre 
Angehörigen hätten feinen Grund, ihr, Leben für ihn 
‚zu laſſen? 


Wie -Pfliht und Net fich überall gegenfeitig 
bedingen, fo ift die, in gewiſſer Beziehung ſchwerſte, 
Bürgerpfliht, auch das fchönfte Ehrenrecht. Der 
Staat fol des Manned Recht und Ehre fchüten, 
der Mann fol für des Vaterlandes Recht und Ehre 
willig fein Blut vergießen, 


fer Letzteren Recht. ; 
es Noth thut, feiner Bürger Gut und Blut in 


Anſpruch zu nehmen, iſt die+Quelle ber Bürgers 


pflichten. Eins fließt aus dem Andern, wie Eins 
das Andere bedingt. Die Juden nehmen die Bür: 
gerrechte in ihrem ganzen Umfang in Anfprud. Sie 
beweifen ihr Recht dazu, da es ihnen als eine ſchwere 
und unverbiente Kraͤnkung erfcheint, will man ber 


Bürgerpflichten fie entheben. „Ihre Wunfh ift: dem | 
fi) immer enger anz | 


Staate, dem fie angehören, 
fließen zu dürfen, nicht aber in feiner Mitte einen 
eignen Heinen Staat zu bilden, mit eignen Rechten 
und eignen Pflichten. 


wie dieſer Wunſch übereinftiimme mit dem, was das 
allgemeine Beſte heifht, das am meiften gefördert 
ift, wenn die Mannichfaltigkeit, die in den Kreifen 
des religiöfen Lebens herrſcht und herrſchen foll, in 
ber großen Idee des gemeinſchaftlichen Waterlandes 
ihren irdiſchen, wie in der des Allvaterd ihren himm- 
liſchen Mittelpunkt findet, Als in einer der Städte 
feines Reiches ber Kaftengeift die jüdifchen Unter: 
thanen abhalten wollte, ſich der Feier anzufchliegen, 


welche wegen ber Anmefenheit ded Monarchen in ih: | 
ren Mauern begangen ward, ba verhinderte bed 


Landesvaterd hohes Wort bie beabfichtigte Zren: 
nung. Was Er aber im Kleinen und in vorüber: 
gehender Weife nicht gewollt, das kann, im Großen 
und in bauernder Art, noch weniger Sein Wille fein. 


Bon Preußens Staatsmännern, von denen Eis 
ner das fchöne und feltene Beifpiel gab, - die mora⸗ 





Die Pflicht des Vater: 
landes, feine Söhne als folde anzuerkennen, ift die: | 
Das Recht des Staated, wenn | 


Viele und gewichtige Aeuße-⸗ 
rungen des großherzigen Königs von Preußen fhei: 
nen binlänglicp anzudeuten, daß Er wohl erfannt, | 


“ + 


lifche. Ronfequenz des Ehrenmanned über das zu 
ſtellen, was Schriftftellereitelleit fo oft für Kanfer 
| queny gegen bad Publitum hält, und offen zu be 
| kennen, ex fei.von dem Irrthum zurüdgefommen, 
daß bed Staates Wohlfahrt durch eigene Judenge. 
feßgebungen beförbert merke, — von Preußens Staats: 
männern ijt eim Vorſchlag, der mit der hohen Ins 
‚ telligenz dieſer Regierung in fo offenbarem Wider; 
\ fpruche flände, eben fo wenig zu befürdten. Soll. 
ten alfo reactionäre Ideen biefer Art. doch noch in 
| einzelnen Köpfen ſpuken, und bie und ba wieber 
| auftauchen, fo werden fie gewiß von Preußens -exrha- 
benem Könige und feiner weiſen Regierung nicht 
minber zurüdgemwiefen werben, als von dem Geifte 
der Zeit und ‚ber wahren öffentlihen . Meinung, 
welche auf Bereinigung, nicht auf Zrennung dringt. 
Dr. Jacob Beil. 





Magdeburg, 6. Februar. (Privatmitth.) Die 
' neuefte Nummer des Minifterialblattes enthält unter 
No. 525 und 526 folgende zwei Beſcheide. 


925) Erlaß an ben Königl. Oberpräfidenten der 
Provinz Pofen, die Aufbringung ber Korpora: 
tiond: Abgaben der Juben in le&terer betreffend, 
vom 27, Dezember 1841. 

'  Nady der im Driginal beigehenden Beſchwerde 

bed N. zu N. wegen Prägravation bei Aufbringung 

der KorporationssAbgaben der Juden, nicht minder 
nach einigen Kon Krüher gemachten Bemerkungen - 
fcheint bei der Repartition dieſer Abgaben mit einer 

BWilfür und- Oberflächlicpkeit verfahren zu werben, 

welche die. Begründung. jeder Reflamation unmöglich 

' machen, und daher auch mirgends einen Anhalt zu 

fiherer Entfheidung geben würde. Man fceint 
nämlich jedes Korporationd: Mitglied für fich ſelbſt 

' zu tariren und zu beftimmen, wie viel es beizutras 

gen im Stande fei, ohne ſich auf eine Abfhägung 

des Einfommens aus den einzelnen Vermoͤgens-Ob— 
jeften, auf eine Zufammenftellung des hiernach aus: 

‚gemittelten Einfommens fämmtlicher Kontribuenten 

in eine Öteuerrolle und auf eine Repartition des 

Gefammt:Bebürfniffes nach der hierdurch ausgemit— 

telten Steuerfraft der Mitglieder einzulaffen. Hier: 

nach wäre bie ganze Operation lediglich der Will: 
für der teilnehmenden Beamten Preis gegeben, was 
nicht flatthaft if. Es muß vielmehr, wenn bie 
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Korporationd:Bebürfniffe nah dem Eintommen ver: | und ihre Angehörigen und Freundbe- zu begünfligen 


. 


teilt werben follen, fo verfahren werden, wie in 
den bürgerlihen Gemeinden in gleichem Zalle ver: 
fahren zu werben pflegt. Es ift nämlich hinfichtlich 
jebes Steuerpflichtigen das Einkommen aus ben ver: 
fhiedenen Objekten, von welchen es bezogen wird, 
aus dem Gewerbe, den Grundftüden, den Kapitas 
lien ıc. feftzufegen und unter verfchiedenen Rubriken 
in die Steuerrolle einzutragen. Der Gefammtbetrag 
wird fummirt, ebenfo der Betrag ber verſchiedenen 
Bebürfniffe, woraus fih dann von felbft ergiebt, 
‚ wie viele Pfennige oder Grofchen auf jeden Thaler 
des Einfommens zu-repartiren find. In die Steuer 
zettel muß dann bei jebem ber ihn betreffende Ertraft 
der Rolle furz aufgenommen werben, etwa in fols 
gender Maße: 


Der N.N. bezahlt im Sahre zudem Gefammt:Be: 
bürfniffe der Korporation an — Rthlr. — Sur. — Pf. 
von feinem Einfommen von 

— Rthlr. — Sgr. — Pf. vom Handel 
— ; vom Grundeigentbum 
— » don Kapitalien ꝛc. 


— — — — — 


auf dad Jahr Pfennige vom Thaler, folglich 

. — Rthlr. — Sgr. — Pf. ıc. 5 

Hierdurch wird Jeder in den Stand geſetzt, zu be: 
urtbeilen, ob er zur Beſchwerde über Prägravation 
. Beranlaffung habe ober’ nicht, ynd durch Manifefta- 
tion feines wirflihen Einkommens, durch Dffenle: 
‚gung der Rechnungen, Handelsbuͤcher ıc. oder durch 
den Manifeftations:Eid die Prägravation zu bewei⸗ 
fen, woburd dann auch im Kal weiterer Reklama⸗ 


tion bie vorgefeßte Behörde eine Entſcheidung mit 


Sicherheit treffen kann. 


Eine größere Mühe, welche jedoch zu Erhaltung 
der Ordnung und zur Vermeidung der Willkuͤr un: 
erläßlich nothiwendig iſt, macht bloß die erfte Auf: 
flellung ber Rolle, indem foldhe in den folgenden 
Jahren bloß revidirt und nach den eingetretenen 
Veränderungen mobifizirt zu werden braudt. Die 
Ausfüllung der Steuerzettel ift, wenn die Schemata 
gedrudt find, wenig befchwerlich. 


Eine Offenlegung der Rolle zur Einficht jedes 
Kontribuenten ift erforberlih, um bie Verwaltungs» 


Beamten und Repräfentanten abzuhalten, fich felbft 


und ihre Gegner über Gebühr zu beläftigen. 
Berlin, ben 27. Dezember 1841. 
Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v. Rochow. 


526) Beſcheid an ben juͤdiſchen Kaufmann N., und 
Abfchrift an die Königl. Regierungen zu Pofen 
und Bromberg, die Ablöfung des Antheils 
an den Korporationd:Berpflitungen betr., 
vom 15. November 1541. 


Das Minifterium eröffnet Ihnen auf bie Bors 
ftelung vom 6. d. M., wegen Ihrer Heranziehung 
zu den dortigen Korporationsleiftungen, daß es bei 
dem diesfaͤlligen Beſcheide der Königl. Regierung 
zu Pofen vom 20. Auguft, d. I. lediglich fein Be: 
wenden behält. Die Ablöfung des Antheild an den 
Korporationd:Verpflibtungen erfolgt immer unter 
ber Vorausſetzung, daß der Abziehende an ben Kor: 
porationd: Vortheilen nicht ferner Theil nimmt. 
Wollte man demjenigen, ber in ber Korporation 
verbleiben will,  geftatten, fich durch die Ablöfung 
von ferneren Beiträgen zu befreien, fo würde dies 
bald ein Gegenfland unzuläfliger Spekulation wer: 
den, da derjenige, der die Ausficht hat, noch 20 
ober 30 Jahre zu leben, fehr germ fich durch ein 
Aoverfioral: Quantum, das nur die früheren Bei: 
träge zwölf und ein halb Mal in fih faßt, von 
jeder ferneren Beitragspflicht losfaufen, und dadurch 
auch den höheren Beiträgen entgehen würbe, welche 
er bei vermehrtem Vermögen und Einfommen tras 
gen müßte, Derjenige, welcher zeither nur einen 
geringen Beitrag geleiftet, jedoch durch Erbfchaft 
oder fonftige Konjunkfturen fein Einfommen verbop: 
pelt und verdreifacht hat, würde ein fehr vortheils 
haftes Geſchaͤft machen, wenn er, unter dem Vor— 
wande, ſich in eine andere Provinz uͤberſiedeln zu 
wollen, feinen Antheil an den Verpflichtungen nach 
ben früßeren Beiträgen ablöfete, dann aber fort: 
während im Drte bliebe und Feiner weiteren Be: 
fleuerung unterworfen würde. Die Beflimmung 
ber Königl. Regierung, nad welcher Jeder, ber 
nach der Ablöfung im Orte bleibt und daher gefeßs 
ih bi zum wirklichen Abzuge der Korporation 
angebört, der .Ablöfung ungeachtet, die laufenden 
Beiträge zu allen Korporations»Bebürfniffen leiften 
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muß, ift daher vollfommen gerechtfertigt, Berlin, 
den 15. November 1841. 
Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Mebing. 


Berlin, 29. Januar. Die Eidesformel für bie 
Aerzte ift verändert worden. Gegenwärtig wird 
nun die Formel für die jüdifhen Mebizinalperfonen 
publicirt, in welcher die beläftigenden Worte: „Ich 
ſchwoͤre nicht in meinem Sinne, fondern im Sinne 
Derer, die mich ſchwoͤren laffen,‘ wegfallen, und 

‚ welche alfo lautet: „Ich fchwöre bei Adonai, bem 
Gott Iſtael's, einen leiblihen Eid zu Gott bem 
Allmächtigen und Allwiffenden (follte das nicht ein 
Styl- oder Formfehler fein?), daß, nachdem ich als 
(Arzt, Wundarzt ıc.) in den fönigl. Landen appro: 
birt worden, Sr. Königk Majeftät von Preußen, 
meinem allergnädigften Herrn, ich unterthänig, treu 
und gehorfam fein und alle mir vermöge meines 
Berufs obliegenden Pflihten nad den barüber bes 
ftehenden oder noch ergebenden Verordnungen, auch 
Tonft nach meinem beften Wiffen und Gewiffen ge: 
nau erfüllen will. Dies ſchwoͤre ich, ſo wahr mir 
Gott helfe, und wenn ich meinen Eid uͤbertrete, ſo 
moͤgen mich, der mir geſchehenen Warnung gemaͤß, 
alle nach goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen über 
ſolche Untreue und Entheiligung bes göttlihen Na- 
mens verhängten Strafen treffen.” Die Schluß: 
und Belräftigungsformel ift geändert und immer 
noch erceptionell. Auch ift die im Jahr 1825 feſt⸗ 
gefehte Verwarnung und Ermahnung für bie Ju: 
den beibehalten, während für die Chriſten die Bor: 
haltung zum Dienfteide vorangeht. 


Deutſchland. 


Schwerin, 1. Februar. (Privatmitth.) Sie 
werben dringend erfucht, folgender „Aufforderung 
an bie Sfraeliten in Medienburg- Schwerin zur fer: 
nern Unterftügung und Beförderung bed ifraelitifchen 
Dandwerfövereind vom Landrab. Dr. Holdheim,” 
die im Schweriner freimüth. Abendbl. geflanden, 
einen Platz in der Allg. Zeit. d. Jud. einzuräumen, 
weil diefe auch in Meflenburg überall gelefen, und 
fo die beabfihtigte Wirkung weiter ausdehnen wird. 
Sie lautet: 

Der zur Beförderung von Handwerken unter 


liten biefiger Lande anregend gewedt, 


zu halten. 


den ifraslitifchen Glaubendgenoffen in Meklenburg 
feit dem Jahre 1836 unter allerhöchfter Approbation 
beftehende Berein hat bis jet in feinen Kreifen ſehr 
wohlthätig gewirkt, eine bedeutende Zahl ‚von. unbe: 
mittelten ifraelitifchen Jünglingen zu Erlernung von 
Handwerken verfhiedener Art unterflüst und noch 
außerdem die Liebe zum Handwerk unter den Ifrae: 
fo daß «8 
nunmehr nicht felten ift, auch bemittelte und wohl⸗ 
babende Eltern ihre Söhne dem ehrbaren Handwerks: 
flande widmen zu ſehen. Daher wurde dieſer Wer: 
ein glei nad feinem Entſtehen von allen Seiten 
freudig begrüßt und erfreuete fih nicht nur der re— 
gen und werfthätigen Theilnahme der hierbei zu— 
näcft betheiligten Slaubensgenoffen in und. außer 
Meflenburg, fondern auch aller gebildeten und höher 
fiebenden Menſchenfreunde im Vaterlande, die durch 
thätigen Antheil zu feinem Gebeihen mitwirkten und 
ihn bierburdy als ein der Zeit und den Berhältniffen 
angemefjened Inftitut faftifh anerfannten. Dadurch 
bat der Verein nicht nur innerhalb. feiner Grenzen 
eine wohlthätige Wirkſamkeit entfaltet, ‚fondern auch 
nach außen bin dem Streben der Sfraeliten nah 
gemeinnügiger und angemeſſener Thätigkeit und dem 
zum Theil auch auf diefem beruhenden Anfpruch ei: 
ned erweiterten Rechtes moralifhe Anerkennung er: 
worben. 

Der ifraelitiihe Dandwerköverein in Meflenburg, 
aus Anregung der einfichtigen, die wahren materiel- 
len und, geiftigen Bedürfniffe ihrer Glaubensgenoffen 
wohl fennenden Männer hervorgegangen, ift nicht 
ald eine örtlih ifolirte Erfceinung anzufehen, 
fondern fteht mit bem durh äußere und innere 
Urfahen lange niedergehaltenen, nunmehr allgemein 
erwachten Gefammtfireben der Sfraeliten in 


Deutfchland in genauem und innigem Bufammen: 


hange, welches allerwärts darin fich bekundet, durch 
gemeinnügige, auf einer ſoliden und fihern Bafis 
beruhende, den Glüdswürfeln des Zufall weniger 
preiögegebene Zhätigkeit ihrer unnatürlihen und 
ſchiefen bürgerlichen Stellung des Mittelalters ent: 
gegen zu arbeiten und berfelben das Gleichgewicht 
"Daher fehen wir überall unter den 
Ifraeliten Handwerke aller Art erblühen und viel 
verfprechende Handwerkövereine erfichen, die nicht 


‚| nur fo viele hiſtoriſche Unbilden ausgleichen, fondern 


fie auch von der Wurzel der öffentlichen Meinung, 


ſollen. 

Mit innigem Bedauern und wahrer Betruͤbniß 
muͤſſen wir aber vernehmen, daß unſer ſo viel ver⸗ 
heißender Handwerksverein, ſtatt immer mehr unter⸗ 
ſtuͤtzt und gefördert zu werden, aus Mangel an Un: 
terftügung im ber Entfaltung feiner wohlthätigen 
BWirkfamkeit ih gehemmt und befchränkt ficht, 
daß die Männer, die fich der fchwierigen- und mühe 
vollen Leitung dieſes Vereins unterzogen, über eins 
getretene Lauheit und über Mangel an Eräftiger 
und fördernder Unterflügung laut, Hagen. 

Daher nreine dringende Anfforberung an alle bes 
mittelte, wohlhabende und reiche Iſtaeliten, biefer 
mahrhaft würdigen und religidfen Anftalt ihre 
forgfältigfte Theilnahme und Unterftügung wieder 
zuzumwenben und biefelbe aus allen ihren Kräften zu 
fördern, damit fie in innerer Kraft ſich wieber ver: 
jüngen, von neuem wrblühen und reichen Segen 
über Gegenwart und Zufunft verbreiten möge! 

In diefem Handwerköverein und in dem durch 
ihn fi Fundgebenden Streben nad gemeinnügiger 
Thätigfeit und würdigem Lebenöberufe liegt die 
fiherfte Bürgfchaft einer befferen Zukunft, ruhet 
die wohlbegrünbete Hoffnung auf enbliche Anerfen: 
nung unferes Rechtsanſpruches auf bürgerliche Gleidy: 
ftelung, in der thatfählihen Darlegung näm: 
lich, daß die ifraelitifhe Glaubensgemeinde nur in 
ihrem Glauben, nicht aber in ihren Werfen, in 
dem Gegenftande ihres ewigen Hoffend, aber nicht 
ihres zeitlihen Wirkend von allen Andern im 
Vaterlande fich unterfcheidet, daß die zu ihr fich be: 
ferinenden Genoffen nicht nur als Menſchen und 
Unterthanen ihre Menfchen = und Unterthanenpflichten 
getreulih erfüllen, fondern auch mit ihrer Hände 
Werfen dad Gemeinwefen förbern, durch thaͤti— 
gen Antheil zum nüglihen Gemeinwohl bei: 
fragen, Ja, nur dann dürfen wir nach des Pfal: 
miften Worten: „Beſiehl dem Herrn deinen Weg, 
vertraue Ihm und Er wird es vollbringen‘ (37, 5.) 
unfere Sache getroft Gott anheim flellen, Ihm ver: 
tranen und Er wird ed vollbringen. 


Kaffel, im Januar. (Privatmitth.) Im Laufe 
des Jahres 1841 ift in hiefiger Stadt eine Stiftung 
in’d Leben getreten, bie ſowol wegen des Geiftes 
aͤchter Humanität, in welchem fie gegründet, als 


in der fie noch hie und dba ruhen, abtöfen 


wahrer Ziberalität und Toleranz, wie. 23 ſich für 
Bürger eined Staatd geziemt, welcher allen andern 
Deutflands, in Gewährung einer vollftändigen 
Emanzipation der Ifraeliten vorangegangen ift, als 
nahahmungswürdiges Beifpiel befannt zu werden 
verdient. Herr Jeremias Rothfels, ein durch Bil: 
bung des Geiftes wie durch Adel ber Geſinnung 
gleich ausgezeichneter Mann, hatte das Ungluͤck, ſeint 
Gattin am 11. Januar v. J. durch den Tod zu 
verlieren. — Wie nun edle Gemuͤther durch unge⸗ 
woͤhnliche Affektionen von Freuden ſowol als von 
Leiden. zu Handlungen ber Mildthaͤtigkeit ſich ange: 
trieben fühlen, fo hatte berfelbe im tiefen Schmerze 
über ten Verluſt feiner Gattin den Beſchluß gefaßt 
einen fruͤher von letzterer ausgeſprochenen Wunſch, 
daß durch eine Anſtalt fuͤr allein ſtehende Alte, des 
nen ed oft an einer guten Wohnung- fehlt, geſorgt 
werben möchte, dadurch zu verwirklichen, daß er Die 
Mitgift der Verfiorbenen zur Erbauung eines zu 
diefem Zwed dienenden Haufes beſtimmte. Es ftells 
ten ſich jedoch manche lokale Hinderniſſe ber fofortis 
gen Ausführung entgegen, woburd vorläufig ber 
Plan eined Baued aufgegeben wurde. Dabingegen 
wurde die Johanna Rothfelfhe Stiftung mit 
der folgenden Beflimmung gegründet: das jährliche 
Einfommen von 400 Thlr. von bem in guten 
Staatöpapieren niedergelegten Kapital fol am Ster: 
betage der Hingefchiedenen, zunächft zur Beſchaffung 
ber Daudmiethe, unter 20 verlaffene Arme fo vers 
theilt werben, daß immer 10 Präbenden den Armen 
der ifraelitifhen, und 10 den Armen ber chriftlichen 
Gemeinden zufommen follen. Die Grabe der An: 
wartihaft, die überhaupt erft nad ‚zurüdgelegten 
50, Lebensjahre eintritt, find folgendermaßen feftge: 
fegt: unverheirathete Frauenzimmer, unverheirathete 
Männer, finderlofe Wittwen, finderlofe Wittwer. — 
Die Verwaltung und. Vertheilung ber Präbenden 
wird von dem jeweiligen Oberbürgermeifter, bem 
Landrabbinen und dem Gründer ber Stiftung bes 
forgt. — Welchen guten Eindruck diefe hochherzige, 
auf dem Prinzip vollfommener Parität ımter den 
beiden Religions s Genoffenfchaften beruhende Stif 
tung befonders bei unfern chriſtlichen Mitbirgern 
gemacht hat, braucht wol nicht erwähnt zu werden. 
8 

Hannover, 6. Februar. Wir haben (No. 6.) 

die Petition der Gemeinde zu Dannenberg mitges 
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theilt; deshalb fügen wir folgendes aus der Sitzung 
der erften Kammer vom 17. Sanuar über das Sid; 
fal diefer Petition bier bei. Aus ber Petition ber 
jüdiſchen Gemeinde zu Celle, betreffend bie 
Rerhtöverhältmiffe der Juden, theilte der Herr Nefes 
rent mit, wie die Petenten Gleihflelung der Juden 
mit den Chriften im Prinzipe beantragten, und ver 
meinten, daß ber Juden gegenwärtiger Bildungs: 
zufland, namentlich, manche unverfennbarer Weife in 
hohem Grade bei ihnen angetroffene Zugend, als 
Keufchheit, Verehrung der Eltern, Kindeötreue, 
Milde gegen Arme, Ehrfurcht gegen die Obrigkeit, 
fie der Ertheilung bürgerlicher Rechte, wie fie ben: 
felben in anderen Ländern gewährt würden, würdig 
made. In einer ähnlichen von ber jübifhen ‚Ges 
meinde zu Dannenberg eingebrachten Petition werde 
gebeten, dem Gefegentwurfe über die Rechtöverhälts 
niffe der Juden die fändifhe Zuftimmung zu ver: 
fagen, indem eine demnaͤchſtige Verbefferung der im 
Entwurfe enthaltenen Beflimmungen lange hinaus: 
gefhoben werben möchte, wenn berfelbe Geſetzeskraft 
erhalten hätte. Rüdfichtlich beider Petitionen bean: 
tragte der Herr Referent, da die dritte Berathung 
des Gefeßentwurfd über die Nechtöverhältniffe der 
Quden ſchon beendigt, dabei auch der Gegenftand 
der Petitionen in Erwägung gezogen fei, „zur Ta— 
ges⸗Ordnung überzugehen.” 


Hannover, 6. Februar. Ueber ben Anfang 
der dritten, d. i. letzten Berathbung ber zweiten 
Kammer wirb folgendermaßen berichtet. 

In der Sibung ber zweiten Kammer am 28, v. 
M. fand die dritte Berathung des Geſetzes über die 
Rechtöverhältniffe der Juden Statt. Bei dem $. 1 
wurde, auf deöfallfigen Antrag, in dem Berbote für 
die Juden, die Namen befannter, chriſtlicher "Fami: 
lien anzunehmen, das „chriſtlicher““ zu flreichen be: 


> 


ſchloſſen, um nicht eine hier ganz unpaffende Unter: 
ſcheidung zu machen. — Bei dem $. 2 lag, um eis | 


nige, im biöherigen- Rechte begründete ober wenig: 


ſtens zweifelhafte Unterfheidungen zwifchen Chriſten 


und Juden in ihren Privat » Nechtöverhältniffen zu 
beben, ber Ankrag vor, die folgenden Beftimmun: 
gen an einem paflenden Orte des Geſetzes einzu: 
falten: 


Juden an einen Ghriften ift geflatiet. 2) Juden 


8) Die zu Gunften ber Juden etwa befichenden Ab: 
mweihungen binficptlih der gefeslichen Pflicht zur 
Herausgabe geftohlener, ihnen verpfänbeter Sachen, 
wirb aufgehoben. 4) Hinfichtlih ber Wechſelfaͤhig⸗ 
keit der Juden treten biefelben gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen ein, welche für die Ghriften gelten; ober 
eventuell, alle. Juden find mechfelfähig. 5) Die für 
die Ehriften geltenden gefeglichen Beflimmungen über 
das Vormundſchaftsweſen und die Volljährigkeit und 
Minderjährigfeit, follen nach Erlaffung dieſes Ge— 
feed auch für die Juden gelten. 6) Die in geſetz 
licher Form geführten Dandeläbücer der Juden has 
ben mit denen ber Ghriften gleiche Beweiskraftz die 
Sanbelöbücher der, ben Nothbandel treibenden Ju⸗ 
den dagegen haben feine Beweiskraft. 7) Ale Im 
ben find zuläffige Zeugen vor Gericht. Wenn fie 
jedoch in einem Rechtöftreite für einen Juden gegen 
einen Chriſten Zeugniß ablegen, fo iſt die Glaub: 
würbigfeit derfelben mit befonderer Rüdficht auf das 
Verhaͤltniß nach den Umftänden zu beurtheilen. 

Im Allgemeinen ‚war man damit einverftanden, 
daß ed räthlih, und ba ein Grund für die hervor 
gehobenen Berfchiedenheiten von den Mechtöverhält- 
niflen der Ehriflen nit mehr vorhanden wäre, auch 
notbwendig fei,-in dieſer Dinficht nähere Beilimmumn- 
gen zu ‚treffen, obwohl man in Beziehung auf die 
lediglich in den Schugbriefen liegenden Beguͤnſtigun⸗ 
gen die Juden wegen ber Birifen und Herausgahe 
ihnen verpfändster geftohlener Sachen, ald mit dem 
Schutze, von felbft wegfallend, ausdrüdiih Etwas 
zu jagen, eben fo wenig für nöthig. fand, ald über 
bad Vormundſchaftsweſen, für melches auch jetzt hen 
Unterfchiede nicht vorhanden feien. Indeß hielt men 
für zweckmaͤßiger, es bei der allgemeinen Wahlfaͤhig⸗ 
keit aller Zuden, nach Maßgabe der Wechſel ⸗Ordnung 
von 4822 zu belafien, und auch auf diejenigen Ban: 
bestheile auszubehnen, in benen letztere bis babin 
noch feine Gültigkeit gehabt habe, weil doch nach 
längere Zeit der Dandel die hauptfächlichfte Beſchaͤf⸗ 
tigung ber Juben bleiben werbe. Es wurbe ferner 
bemerkt, daß kein Grund vorhanden zu fein fcheine, 
jüdische Handwerker wechfelfähig zu machen, währenb 


die chriſtlichen ed nicht feien. — Bei ber Abftimmung 


1) die Abtretung von Forderungen eines | 


wurde, der obige Antrag in feinen einzelnen Theilen, 
wegen ber Wechfelfähigfeit jedoch nur eventuell an: 


‚genommen. — Dabei wurde jedoch noch eine Be: 


bürfen feine höhere Zinfen nehmen, ald die Ghriften. | ſtimmung wegen des privilegii dotis ber jüdifchen 
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Ehefrauen vermißt. Ob ſolches benfelben nach bem 
bisherigen Rechte zuzugeflehen oder abzufprechen fei, 
darüber war man nicht einig, eben fo wenig darüber, 
was jebt zu beflimmen räthlich fein mödte, Einige 
wollten das Privilegium ben jüdifchen Ehefrauen bei 


gelegt wiffen, weil, fo lange überhaupt die Dotals. 


Rechte befländen, ed nicht angemeffen fein könne, 
für einzelne Perfonen wieberum Ausnahmen zu ges 
fatten, was dann eine fpätere allgemeine Gefeßgebung 
nur erfchwere. Deshalb wurde beantragt, auch bie 


haupt den chriftlihen Frauen gleichzuftellen. Dem 


widerfprachen aber Andere, theild weil ſchon nad) | 


der bisherigen Praris der Hannoverfhen Obergerich⸗ 
te, aa das privilegirte Pfandrecht den jüdis 
ſchen Frauen nicht zuftehe: theild- weil überhaupt Pri⸗ 
vilegien nicht zu begünftigen feien: theild weil bar: 
aus auch Gefahr felbft für dem eigenen Kredit der 
Juden entfpringen könne, fo lange noch der Handel 
die hauptfächlihfte Befchäftigung ber Juden bleibe; 
und endlich, weil die Folgen einer foldhen Zuſpre⸗ 
hung ſchon wegen der namentlich in einzelnen Städ: 
ten geltenden befondern ähnlichen Verhältniffe ſich gar 
nicht überfehen ließen. Deshalb wurbe beantragt, 
das privilegiale Pfandreht, um nicht zugleich das 
ihnen allerdings zuftehende privilegium exigendi mit 
aufzuheben, den juͤdiſchen Ehefrauen ausdruͤcklich 
abzufprehen, was angenommen wurde Bei bem 
$. 4. war ein Antrag dahin geftellt, daß die Ehe 
zwifchen Ghriften und Juden zwar verboten bleiben, 
aber doch die bürgerlihen Wirkungen einer ſolchen 
im Auslande gefchloffenen Ehe, im Inlande erhalten 
werben follten. Man hielt indeß dafür, daß auf 


der einen Seite, damit nur der Begriff einer Civil- 


Ehe feftgeftellt werde, bie Fortfegung einer ſolchen 
Ehe im Inlande aber auf feine Weile irgend eine 
Begünftigung verdiene, ſowol aus Rüdfichten bes 
Staats ald der Kirche; und daß auf der anderen 
Seite, um ben Ehegatten, wie ben Kindern aus 
einer ſolchen Ehe die ehelichen Rechte zu fichern, das 
gemeine Recht völlig hinreiche, welches die Rechte 
des Perfonenftandes nach den in der Heimath der 
betreffenden -Perfonen, geltenden Grundfägen beur: 
theilt wiffen wolle. Der Antrag wurbe daher ab» 
gelchnt. 

Hamburg, 6. Februar. (Privatmitth.) Uns 
ter bem 12, des v. M. hat. unfer Senat in Sachen 


| 





bed Xempelgebetbuches entfchieben. Für Auswärtige 
ift in diefer firchenrechtlihen Entſcheidung nur wid 
tig, daß den Semeindevorflehern die fofortige Ent: 
fernung ber myrın des Chaham aus den Synago— 
gen anbefohlen wurde, mit der Weifung, ein ber 
artiged Werfahren immer zu überwachen. Lange 
bat fih der Chacham mit ‚feinem Anhange gefträubt, 
Folge zu leiften. Erſt am 2. d. M. wurde die rm 
abgenommen, aber man fuchte fie noch am Zipfel 


feſtzuhalten, indem man ben Schlußfag berfelben als 
jüdifchen Ehefrauen hinfichtlih der Dotalrechte über: | 


einen neuen Anſchlag fubftituirte. Diefer lautet: 
m HN PSYDTSIE DIR 577 DR mi 
Yurayı,, Dam ‚van mm 


massı mibon bbenmb mroR orn "purbrkarn 797 


pr "Bob Sun ao m For man mp "mann 

ann PpT Dmsun beps Dar Dowmya ap Hm 
Mahrfceinlih wird die Tempeldirektion biefe 

Warnung” ganz auf fi beruhen laffen. — 


Magdeburg, 6. Februar. ES liegen uns in 
der in No. 5. aus Leipzig angeregten, allerdings 
wichtigen „Autoritätäfrage”’ mehrere Korrefpondenzen 
vor, die wir aber wegen befhränften Raumes auf 
die naͤchſten Nummern verfhieben müffen. 

Die Redaktion. 


Schwerin, 27. Januar. (Eingefandt von Dr. . 
©. Holdheim.) Erlauben Sie, hochgeehrtefter Herr 
Redakteur, daß ih zu Ihrem bündigen Text 
über die Entgegnung des Herrn „Veritas,“ ober wie 
Sie diefen Namen zu deutfch wiedergaben, des Kauf: 
manned Herrn Simon Leffmann Beit in Hamburg, 
gerichtet gegen mein über bad vielbefprochene Gebet: 
buch abgegebene Botum, einen kurzen Kommen— 
tar binzufüge, wodurch bie Richtigkeit Ihrer Be: 
hauptung in Ihrer und ber Leipz. Allg. Seit. ben 
weiten Kreid- Ihrer Leſer ziemlich Far vor die Au: 
gen treten fol. So reichlih ausgeſtattet und vors 
trefflich eingeleitet wie Gie diefe Entgegnung das 
Tageslicht erbliden liegen, hätte fie freilich Feiner 
weitern Erörterung mehr bedurft. Jedoch find bie, 
darin berührten Thatfachen zu ernft und wichtig, als 
baß mir nicht die Gelegenheit willkommen fein follte, 
an bie Abfertigung des Herrn Veritas einige Bes 
trachtungen über jene zu knuͤpfen. 

Die Entgegnung beginnt damit, daß durch das 
Erſcheinen meines Votum, ſonderbar genug, die oͤf⸗ 
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fentlihe Bekanntmachung der geifllihen Behörde zu 
Hamburg „gerechtfertigt daſteht.“ Ich hätte 
mir alfo um jene Belanntmahung, bie nad des 
Referenten eigenem Geftändniß, bis zu bem Zeit: 
punkt ald mein Votum erfchien, einer Rechtfer— 
tigung bedurfte, ein großes Verdienſt er 
worben! Und dennoch muß ich den Dank dafür ab» 
lehnen, da eine ſolche Rechtfertigung nicht in meiner 
Abfiht lag. Mein Votum war eben fo wenig für 
ald gegen jene Belanntmahung gerichtet. Nur 
das Gebetbuch als ein, religiös» miffenfhaftliches Ob» 
jeft wollte ich in Rüdficht feiner rituellen Zuläffig: 
feit nach ben Grundfägen des orthoboren Juden⸗ 
thums beurtheilen, dem SParteienfampf aber durch: 
aus fremd bleiben. 

Nah diefer Einleitung behauptet Herr Veritas, 
„daß die Wegftreihung aller auf die biblifche Ber: 
heißung von nınsa Yı2p bezüglide Stellen, in dies 
fem Botum abſichtlich unerwähnt geblieben iſt;“ 
ferner: „Hierbei ift wiederum zu bemerken, daß bie 
zahllofen MWegftreihungen und Abänderung aller auf 
amsa yıap fich beziehenden Stellen, und bie von 
dem Herrn Dr. unerwähnt gelaffen find, ebenfalls 
nur durch den Nichtglauben an diefe Verheißung zu 
motiviren ſindz“ ferner: „da die zahllofen Abände: 
rungen und Wegftreihung aller Stellen, die fi auf 
na yrap und wıpaim mva 7153 beziehen eine Folge 
des Nichtglaubens an dieſe Verheißungen find, jeder 
rechtgläubige Iſraelit ꝛc.“ Hier find die Anflagen 
des Herrn Veritas refumirt, wobei ih nur noch auf 
den wichtigen Umftand aufmerffam made, daß 
hier nicht mehr wie in jener Bekanntmachung von 
der Wegftreihung der auf mb, mmn und nwon, 
fondern der auf mim>a yıap und wıpam na 73 
bezüglichen Stellen die Rede fei, und daß das 
Botum, welches eine Rechtfertigung jener Be: 
fanntmadhung enthalten fol, diefelbe doch fehr wes 
fentlich modifizirt habe, — Gehen wir zur Anklage 
ſelbſt. Das Votum behauptet Herr Veritas, habe 
die Wegftreihung ber auf miss yıap und riva ma 
Wnpur fich beziehenden Stellen abſichtlich uner; 
wähnt gelaffen. Ich bitte jeden Leſer, das Gebet: 
buch zur Hand zunehmen und- aufzufchlagen ©. 174 
und 175 und bafelbft mit mir die Worte nachzuleſen: 
ms) 5793 "Ewa pn? aim Bra mim aa 
yınnam dower yakı Dinmem "NDR yaxı DYTaNH 
ubwra. Drpr ma mb; ferner "erwa pn nik 


unmss yaps © no unmnb Syn. ft. bier von 
etwas anderem ald von mırbs yrrbp bie Meder Hier 
wird, und zwar in einem ber heiligften Gebete, in 
nord 7b, welches nad Joſef Albo in Ikarim 
Abſch. 4. den wichtigen Glaubensſatz an a mmın 
omon in uns erfräftigen fol, inbrünftig gebetet, 
daß Gott, die Zerfreueten ſammele. Und ift es nicht 
genug eine Wahrheit ein einziges Mal aner 
fannt und im Gebete ausgefprochen zu haben, um 
jeden Zweifel an dem Glauben biefer Wahrheit zu 
entfernen? Muß man, um eine Wahrheit zu glaus 
ben, fie jedesmal, fo oft man ben Mund zum Ges 
bete öffnet, audfprehen? Muß jeded Gebet, um 
ber Gebetpflicht nicht zu fchaden, bogmatifch, oder 
rechtgläubig fein? Wenn bad Gebetbuh alle auf 
ms yrap begügliche Stellen geftrichen hätte, könnte 
man noch immer nicht mit Sicherheit behaupten, 
daß es dieſen Glaubensfag läugne, da ed von der 
Anfiht ausgehen fönnte; man: müffe nit Alles, 
was man glaubt, im Gebet ausfprechen, und auf 
demjenigen, ber verfegern will, auf dem ruhet bie 
Laft des Beweifes. Spricht unfer Gebetbuch 
der Synagoge alle möglihen Glaubendfäge des 
orthoboren Judenthums aus? Ich habe zwar feine’ 
Unterfuhung in biefer Beziehung angeftellt, aber 
wundern follte es mid, wenn fic nicht irgend ein 
Glaubensfag, ber wie nr5a yap nicht funda— 
mental ijt, finden follte, ber von ben älteften Ges 
beten unerwähnt geblieben iſt. Aber bei folcdhen 
in die Augen fpringenden Stellen von nın5a yrıap, 
dennoch breift behaupten, daß das Gebetbuc fie alle 
geftrihen und diefen Glauben desavouire, macht bem 
Namen unferes Verf. feine Ehre. Daß das Ger 
betbuch diefe Stellen von nmıba yıap nicht überall 
wo fie fih in unfern Ausgaben befinden, aufgenoms 
men, ift feinesweged ein Mangel an gutem Glau:- 
ben defien, was es bereits ohne Rüdhalt anerkannt, 
fondern ein Refultat der wiffenfchaftlihen Kritik, 
von ber fich feine Redaktion bei der Anordnung deſ⸗ 
felben leiten ließ, und felbft ba, wo ihm ein Fehler 
nachgewiefen werben möchte, fo wäre died fein Feb: 
ler im Ölauben, über den man die Sturm: 
glode läuten, fondern ein wiſſenſchaftlicher Irr⸗ 

tbum, den man wiffenfhaftlidh, d. h. mit wife 
fenfchaftliher Erörterung und Zufammenftellung der 

hierher gehörigen Gründe beleuchten müßte. — 

So hat z. B. dad Gebetbuh in dem Geberftüd 
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mas man bie Stelle mbab war weggelaſſen. 
Bil man den Grund erfahren ‚ der doch unmöglich | 
in dem Nichtglauben des in demfelben Buche Aner- 
fannten ruhen kann, fo muß man. ben Sach- und 
Fachkundigen darum befragen, und fo antwortet und 
ein gebiegener Forfcher und kompetenter Richter in: 
biefer Sache, Rapoport (Kalir S. 119) durch ein 
Refultat feiner bdeffallfigen Forfhung: am am 
.maws 7 pn Dummp Dias man mama nbenm 
yon. 155 ana 8: Ink bw. brbwb aka 
jan ara wow. In letzterer Beziehung vergl. | 
Geiger Br. I. S. 397. 
Der zweite Anklagepunft. behauptet, daß das. 
Botum, der Wegftreihung der auf wrpa nam | 
bezüglichen Stellen nicht erwähnt habe, und fo muß | 
ich meine Leſer nochmald bimühen, mit mir dab 
Gebetbuch zu öffnen und unter andern. bie Stellen 
&. 121, 161, 268. ı5r omsm Sun jan bon 
yanı mama Ymlamı Dans ana Tunpn 57 | 
mas nadzulefen. Die Entgegnung: zählt. ferner 
alle Geftändniffe des Votum's über bie im: Ge: | 
betbuch vorfommenden Aenderungen und Weglaſſun⸗ 
gen auf, läßt ſich aber natürlich vom der Rechtfer⸗ 
tigung berfelben nichtö merken, um fie deſto leich—⸗ | 
ter ald Rechtfertigung ber dem Votum völliy frems | 
‚ben „Belanntmahung‘’ zu interpretiren. Es mer: 
den auch zwei Mal meine Ausdruͤcke abfichtlich 
verfälfht, um nur eine Tauſchung des unbefans 
genen Leſers plaufibel zu machen: Beifpiele dafür 
find. folgende Stellen: „Er gefleht endlich ein, 
(S. 14) daß die Abänderung im dem, Muffafgebete 
eine. nothwendige. Folge des. Nichtglaubens am 
die. einflige Wiederherfielung bed Tempels und. 
bes Opferdienſteß.“ Erſtens ift in. dem Votum nur 
von einer Anſicht nicht aber von einem Glauben. 
die Rede. So lautet bie betreffende Stelle ©. 14: 
„edoch ihmen bie. Beziehung auf bie bereinft im 
Tempel etwa barzubringenben. Opfer genom: 
men, und. bie babin einfchlagenden. Stellen nad) 
dieſer Auſicht mobifizirt.”” Der Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen einer Anfiht und einen Glauben: ifl zu 
auffallend, ald, daß man ihn fo leicht überfehen. 
follte, Die Idee einer Reflauration des. Opferbien: 
ſtes ift eine. Idee, eine. religiöfe Anficht, keinesweges 
aber ein Glaubendfag, wie ſich das. Votum dafelbſi 
ausbrüdlih dagegen verwahrt ‚hat, Der Berk: die 
for. Entgegnung ſtempelt diefe Anfidt zu. einem. 





| Glauben um, um bem Gebetbuce ben Glauben: 


abzufprehen. Das ſteht ihm frei, in feinem eis 
genen Namen, zu thun, aber nicht mir es aufzubuͤr— 
ben, Zweitens behauptet er in der oben angefuͤhr⸗ 
ten Stelle, daß ich dem Gebetbuche: den Glauben: 
an. bie. einflige Wiederherftelung des Tempels 
und des Opferdienſtes abſpreche. Das ift eine Uns: 
wahrheit, mein lieber Herr Veritas! die Stelle im 
Botum: lautet: fragt man: hat ed dad Mecht, gegen 
eine im Rabbinismus allerdings wurzelnde Anficht 
von ber einfimaligen Wiederherſtellung des. Ben 


| pel: und Dpferdienftes ıc. fih fo entſchieden 


auszufprehen? Aus den Worten „des Tempel⸗ 
und DOpferdienftes,.d. h. bes Tempeldienites 
und des Opferdienfted macht Derr Veritas, mir 
nichts bir nichts, Wiederherftellung des Tem: 
pels und Opferdienſtes, um im. meinem Namen 


| dem Gebetbuche den Glauben-an wnpar na m 


abzufprehen. Iſt das. redlich?: dem Nebenmenfchen, 
dem Ginubenögenoffen:den Glauben, dem: man. fel: 
der für heilig. halt, öffentlich abzuſprechen, und um 
dies. mit einigem: Schein von Wahrheit thun zu 
können, die. Worte zu verbrehen und zu verfälfchen? 
wo bleibt: das mbı> Tayı 5 bamaı minmn? 

Endlich will die. Entgegnung mich zeiben, daß 
ich eine Stelle im yo überfehen habe, und: ich ge: 


ſtehe, daß, ohne den. Berf.; mindeſtens zu kennen, 


es mir viel lieber ſei, ihm voͤllige Unkenntniß der 
betreffenden Materie als moraliſch verwerfliche Ab: 
ſicht vorzumerfen. „Er,“ fo. lautet: die Stelle in 
der Entgegnung, „kann indeſſen nicht: glauben, daß 
durch dieſe Abaͤnderung der Pilichterfüllung: bed Ges. 
betes Abhruch gefchehen: (mir. verweifen den. Herrn 
De; auf-rfas: yaroı amm ra, wo die Pflichterfuͤl⸗ 
lung bed Muffafgebetes duch die Formel mars 
usb amp» bedingt: wird.) Der betreffende: $,, 4 
behandelt nämlich. dem. Fall, menn. man: am: Sabbat 
aus Irrthum flatt der saw. mısma die bar» nom 
dar gehetet, des Sabbats aber Erwähnung. gethan 
habe, : daß. hierdurch bee Gebetpfliht genügt fei. 
Hierauf: folgt die: Gloffe des Mofes Ifferlö: nomamı- 
"mans mins ne Tuwmb mar pP TR. mb Throne 
'D Era am. Ten "o-) mr Horn jampaı Dir 
ınmm.m). Dieſe Stelle: ifti aus: der jeruſalemiſchen 
Gemara Berachot Il, 3, die der Anficht if; daß 
andy. dad : Muffafgebet für-die Bage des Neumonds 
und: der. Feſtwoche urfpringlich aus achtzehn Segen ⸗ 
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ſpruͤchen beftanden habe und nur wegen Belaͤſtigung 
der Gemeinde wur AIn w auf ſieben reduzitt 
worden ſei, welche Anſicht beſonders von Abraham 
ben David vertreten wird, daher im Falle eines 
Irrthums, wenn nämlid im Muffafgebet die acht: 
zehn Segenfprüche .gebetet werben, bei welchem. aber 
bie Erwähnung ded Opfers ein weſentliches Moment 
iſt, es dennoch -gemüge, wenn -auch ber für den Tag 
beftimmten Opfer nicht fpeziell fondern der Dp⸗ 
fer im Allgemeinen gedacht werben, Diefe Stelle 
will alfo feinesweges ſagen, daß die beftimmte Form 
up5 morn bie Erfülung der - Geberpfliht be: 
dinge, denn das ‚bloße Recitiren ber die Tages: 
:opfer beflimmenden Bibelverfe genügt ganz gewiß 
eher als jene Form, fondern, daß man: mit einer 
bloßen Erwähnung des Opferns, welcher Beziehung 
allein das Murffafgebet ‚feine Entftehung verdankt die 


daß die in unfern Gebetbüchern recipixte Form mus 
mob, die auf die Zufunft ſich bezieht, Die Erfuͤl⸗ 
lung der Gebetpflicht nothwendig bedinge, hätte nur 
beachten follen, daß bdiefe unmöglich von ben 
rar nos wre berrühren fönne, und daß man 
dor der Zerflörung des Tempels unmöglich in die: 
fer Form beten fonnte, wie dies fchon von. Jakob 
‚ben Ehabib im En Jakob zu: Berachot 26b, worauf 
im Botum S. 14 hingewiefen wird, fehr. richtig be: 
merkt worden ifl: nbenw web 1m. Dame mr ob 
n0% ven man ab open ma mens Spno cm 
mar jan aa nz mmben. — Ob man bie bie 
Tagesopfer betreffenden Bibelverfe, welche das Ge— 
betbuch wegläßt, durchaus fprechen muͤſſe, fiehe Abud⸗ 
raham (Ed. Amfterd. S. 80.), daß man nad) den 


Gegnern des Jakob Tham ſie an Feftagen nicht 


Sprechen duͤrfe, an Sabbat⸗- und Neumondtagen es 
wol thun koͤnne, aber wie es ſcheint, nicht thun 
müſſe. 

Laſſen wir vorlaͤufig den Herrn Veritas bei Seite 
and fnüpfen an die angeregte Sache: ſelbſt eine Be: 
trachtung, die und nicht unwichtig. fchrint. Das 
Votum ſtellte S.14 für dad Gebetbudy den Grund: 
fat auf, daß es dem Princip bed Talmud's über 
bad Verhaͤltniß der Gebete zu den Dpfern ſich völlig 
angefchloffen und erflerem jedesmal die Beziehung 
zu dem einft im Tempel ftattgefundenen Opfer 
dienſt untergelegt, hingegen dem Gebete die Bezie: 
bung auf die einflige Wiederherftelung des Opfer⸗ 


’ 


Wergl. S. 121, 161, 268). 


dienſtes genommen, mund hierdurch won ber in-al: 
len Gebefbüchern recipirten Form :abgewichen fei. Die 


nach dieſem Grundſatz modificirten Stellen haben im: 
mer ſtatt des mb mw bie Wendung: Suprt 
ram MI3NPp Dips Wr MIOmR man Dyafıma 
Eine nähere Motivi⸗ 
rung ift dort micht verfucht, wol aber der Vorwurf, 
daß das Gebetbuch fih nur hiſtoriſch nicht aber 
bogmatifch dem Rabbinismus angefchloffen, da: 
durch zutücdgemwiefen worden, daß die Frage über 
bie einflige Wiederherſtellung des Opferdienfted ben 
Kirchenglauben der Synagoge nicht berühre. Ueber: 
bies wird, wie fchon oben bemerft, durch die Aen— 
berung einer Gebetform noch nicht die -in einer an 
dern Form auögefprochene Anſicht direft geläug: 
net. — Wie alt oder wie jung die in ber Syna— 


goge reripirte Form fein mag, ift ſchwer zu ermit: 
Gebetpflicht erfülle. Herr Veritas, der da glaubt, | 





teln. Inder babylonifhen Gemara fommt von der: 
felben meines Wiſſens nichts vor; die oben ange: 
führte Stelle aus der jerufalemifchen Gemara fichert 
ihr. Dagegen ein hohes Alter. Indeß fiheint mir das 
Muffafgebet das jüngfle unter allen andern zu 
fein, wofür fein ganzer Inhalt, nämlich der 
mittelere Segenfpruh und alles ihn begleitende, 
das Alles nur auf nach der Zerflörung des Tempels 
mögliche Zuftände und Werhältniffe, Wünfche und 
Hoffnungen hinweiſt, offenbar zeugt. Diefe Anficht 
gewinnt ‚an Wahrfcheinlichleit, wenn man biefen 
mittelern Segenfptud des Muffafgebetes mit ‘denen 
der Abend», Fruͤh⸗ und Weöpergebete für Sabbats 
und Feſttage vergleicht. Die Schwierigkeit feiner 
Außern Faſſung, die ſchon Jakob ben Chabib aufs 
fiel, wirb'naturgemäßer durch bie Annahme feines 
fpätern Entſtehens als durch die ſpaͤter hinzugekom⸗ 
mene Aenderung beſeitigt. — Noch wahrſcheinlicher 
wird dies, wenn man-auf den Grund feiner Ent: 
ſtehung zuruͤckgeht, in dem fi eine Abweihung 
von-den-übrigen Gebeten bemerkbar macht, welche 
aber auch dafür zu ſprechen ſcheint, daß -die "von 
dem fraglichen Gebetbuch angerommene Form vipns 
'npanp der recipirten vorzuziehen fe. Die Gemara 
(Berachot 26a) wirft die Frage auf: wenn jemand 
aus Vergeſſenheit das Wespergebet verfäumt, ob er 
Abends zwei Mal die achtzehn Segenfprüche beten 
mühe? denn felbft in dem Fall, daß man beim ver 
faumten Abendgebet ded Morgens durch em bops 
peltes Gebet das Verſaͤumte nachholen muͤſſe, fo 
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wäre bied nur an einem und bemfelben Zage 
an zwei verfchiebenen ſtellt ſich dagegen die Frage: 
ob us m? "397 SI mm amp bDipns mon 
ap weil bad Gebet flatt des Opfers if, fo 
kann ed, wenn ber Zag verftrichen ift, nicht mehr 
bargebracht werben, oder 5> wur ann xrnexai 712 
Yıaı ben a7 mom da bad Gebet ein Werk ber 
Andacht ift, fo kann man es zu jeder Zeit ald man 
fih dazu angeregt fühlt, verrichten. Dieſe Frage 
wird dafelbft nach der letztern Anficht entſchie— 
den, alfo ift yanp vıpua wb mben bad Gebet 
nicht ftatt der Dpfer. Dagegen wird bdafelbft 
26b. entſchieden ausgefprochen und als Halacha res 
cipirt, dag nupn yrmn > mıben bie Gebete ge: 
gen bie gewöhnlichen Zagesopfer eingeführt wur—⸗ 
ben, d. h. in Bezug auf Zeit und andere gefegliche 
Beflimmungen die bei dem Opfer flattfindende Ord⸗ 
nung dem Gebete zu Grunde gelegt wurben. Das 
Gebet ift alfo niht für dad Opfer und anftatt 
beffelben, fonbern blos in ſolche Beziehung zu dem 
Opfer gebracht, daß gewiffe bei leßteren maßgebende 
Normen für dad Gebet entlehnt find. Das Ge: 
bet ift fih alfo felbft Zweck, und nicht um eines 
anderen Willen und zu beffen Erſatz, fonbern für 
fich felbft eingeführt. Damit flimmt Maimonid. Ge: 
bete I. der $. 4. die hiftorifhe Entftehung bed Ge: 
betes und deffen Zweck angiebt, $. 5. das äußere 
Berhältniß des Gebeted zu dem einft flattgehabten 
Dpfer immer mit dem Ausbrud 23> nad gemari: 
ftifhen Grundfägen auseinanderſetzt. Das gilt aber 
nur von bem Früh: Abend» und Nachtgebet, bas 
Muffafgebet dagegen ift ganz beflimmt vıpna 
amp flatt des Opfers, weldes ber Grund 
feiner urfprünglihen Einführung ift, im Gegenfag 
zu ben übrigen Gebeten die uwans und daher fi 
felbft Zwed find. Diefer von allen Gefeßes-Autori: 
täten hervorgehobene Unterfhied (S. Zofaphot daf. 
nnbon bron aba non bo miana yaW pn ab Da1 
Ya amp Bus ar may wT MO) WnDD BSD 
m an miben "a umb Afcher ben Sechiel) be: 
dingt mehre rituelle Sagungen ald 3. B. daß man 
im Privatgebet dad Muffaf nit ald freiwilli— 
» ged ma beten dürfe, weil das ihm entfprechende 
Opfer gleichfalls nicht vom Einzelnen freiwillig bar: 
gebracht werden durfte; (Alphafi, vergl. R. Jona 
und Afcher ben Sechiel) ferner, daß man im Mufs 
fafgebet bes Opfers, an beffen Stelle es getreten, 


erwähnen muß, was bei allen übrigen Gebete 
durchaus nicht der Fall iſt; (vergl. befonders Afcher 
b. 3. 3. St.) daß im Fall es an dem Pflicht: 
tage verfäumt wird, nicht mehr erfeßt werden 
fann u. a. m. 

Iſt nun aber das Muffafgebet ganz budpftäb: 
li ja,p oıpaa an bie Stelle der Opfer eingeführt 
worben, fo folgt hieraus a) dag das Muffafgebet 
erfi dann eingeführt wurde ald der Tempel: und 
Opferbienft bereitd nicht mehr eriftirten, mithin dies 
das jüngfte unter allen übrigen Gebeten, deren äl: 
teften Anfänge noch vor ber Zerſtoͤrung des Tem⸗ 
pels da gemwefen fein mußten *);: b) dag bie von 
bem vorliegenden Gebetbuhe angenommene Form 
Ban miaSp DIPRI WINDW MOHN ganz naturges 
mäß und dem Cinführungsgrunde dieſes Gebetes 
vollkommen entiprechend, ja ber in der Synagoge 
recipirten Form in fo fern vorzuziehen fei, als es 
ganz gewiß ift, daß man bei ber Einführung nur 
an den Verluſt gedacht und dad Geld ald Erfag 
bes erlittenen Verluſtes mit Rüdficht. auf bie 
Worte der Schrift new oup nbon hinſtellte. 

Kehren wir noch zum Abfchiede einen Augenblid 
zu Herrn Veritas zurüd. Er meint es doch mit 
mir recht gut, denn er fcheint mich zu bedauren, 
daß ih als Verfechter der in Iſtael als irreli= 
gids betrachteten Anfichten aufgetreten bin. Aber 
wer hat ed bem Herrn Veritas offenbart, daß die 
Anfihten, die ich verfechte, im Iſrael als irreligiös 
betrachtet werden? Wohl mögen die geringften im 
Volfe, d. h. die unmiffendften, daher in der Reli: 
gion das Weſen mit der Form verwechfelnden Indie 
viduen hierin mit Herrn Veritas fympathifiren. Aber 
ber geiftliche Beamte, ber feine Befähigung aus 
bem Quell der Wiffenfhaft gefchöpft haben und 
darum höher flehen und das Religiöfe aus höhern 
Geſichtspunkten erfaffen fol, der wird doch wahrlich 
nicht immer mit dem Volke gleichbenten und alles 
für irreligiös betrachten, was biefe3 nad feiner 
beſchraͤnkten Einficht oft dafür hält, noch vielmeniger 
diefe populäre Volksſtimmung dazu mißbrauhen um 
entgegenftebendbe Anfichten zu verkegern, fon 
bern durch feine beffer begründete Einfiht in das 


°) Vergl. Berachot la. mit Hinweifung auf Das 
niet 6, Al. 


* 
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Wefen der Religion frei und offen, ohne ängflliche 
Scheu vor dem gewöhnlihen Sinne bed Volkes und 
ohne Zittern vor Autoritäten bad Volk belehren und 
deſſen Borurtheile berichtigen. Hätten Sie mein 
lieber Herr Veritas mein Botum unbefangen und 
uneingenommen, rubig gelefen, fo würden Gie 
ſich vielleicht eines Andern und Beffern belehrt, in 
keinem Hal „Anfiht”” mit „Glauben,” „Xempel: 
bienft’’ mit Tempel verwechſelt, alfo nicht irreligiös 
gehandelt und mir ‘gewiß nicht vorgeworfen haben, 
daß ih, und fo viele und gelehrte Biebermänner 
mit mir, irreligiöfe Anfichten verfechte. 


Endlich macht mir Herr. Veritas’ mit den Gut: | 


achten der 40 Rabbinen von vor 23 Jahren bange. 
Sch habe gewiß nicht minder Reſpekt vor dieſen 
Herren als Herr Veritas, ich zähle vielleicht manden 
bochverehrten Lehrer unter ihnen, aber eben von dies 
fen Herren habe ich gelernt, in Religionsfragen nicht 
die Stimmen zu zählen, fondern die Sache zu prüs 
fen und zu erwägen, auf die Quelle zurüdzu: 
gehen und aus dieſer ein felbfiftändiges Urtheil zu 
bilden. Diefe Herren haben ihr Urtheil gewiß auch 
nur aus den Quellen der Mifhna und Gemara ge; 
ſchoͤpft, ich that baffelbe. Jene legten vielleicht mehr 
Gewicht auf jüngere Autoritäten, vielleicht auch mehr 
auf die eigenthuͤmlich fcharffinnige Weife, wie man 
aus einer und berfelben Quelle dennoch verfchiebene 
Urtheile motiviren könne, denn ich, daher eine Ber: 
fıhiedenheit in den Gutachten. Uebrigens fliehen wir 
auf gleihem Grund und Boden, und ald Rabbiner 
meiner Zeit bäbe ich nicht minder das Recht nad) 
meiner Ueberzeugung über ragen zu entſcheiden. 
Die impofante Zahl von 40 thut zur Sache nicht. 
Jeder von ihnen war nur Einer, und in fo fern vor 
ausgeſetzt werben fol, daß jeder von ihnen felbft: 
ftändig und ohne befondere Deferenz gegen bie 
Autorität der übrigen verfuhr — weil in. diefem 
Fall die Zahl von 40 fehr zufammenfchmelzen würbe 
— fo war gewiß jeber von ihnen nur Einer und 
daffelbe Recht fleht noch immer jedem Einzelnen zu. 
Daß damals 40 Rabbinen gegen und heute nur 
fo wenige für in biefer Sache urtheilen, ift ein 
Raͤthſel, deffen Löfung nicht gar zu ſchwer iſt. — 
Wenn ein unparteiifches, freifinniges Urtheil heute 
auc nicht mehr Verketzerung zu Folge hat, fo mö- 
gen doch für manchen Rabbinen Mißverhältniffe dar: 


aus erwachfen, benen zu trogen nicht jeder den 


* 


Muth hat. — Jene 40 Rabbinen aͤrnteten fuͤr ihre 
Gutachten Ruhm und Wuͤrde, eine Art von Vene— 
ration ihrer Zeitgenoſſen ein, und ſo lange dies nicht 
auf entgegengeſetztem Standpunkt der Fall iſt, iſt 
aus dem numeriſchen Verhaͤltniß der Gutachten 
kein unguͤnſtiger Schluß fuͤr die ſtreitige Sache zu 
ziehen. — Ich habe jene Gutachten in Mwann "an, 
da ich fie micht befige, nicht gelefen, glaube aber 
nicht, daß diefer Umftand meinem Voto etwas fcha: 
| den könne. Wer aus ben primären Quellen ohne 
| Hülfe ber jüngften Autoren fein Urtheil ermitteln 
kann, ober ſich die Ermittelung nicht zutrauet, ber 
deucht mich, ift in wichtigen Sachen zu entfcheiden 
unberufen. Ich will fie indeß, fo Gott will, Iefen, 
und fo ih aus Gründen mich überzeugt halten 
werbe, anderer Meinung zu fein, mich nicht fcheuen, 
fie offen auszufpredhen, und jedem, ber es mir vers 
argen follte, mit Iofeph Karo (5 ’o 77) beffen 
treffliche, gegen ben hochgefeierten, feine Zeitgenoffen 
beherrfchenden Salomon ben Abraham Adereth ges 
richtete Worte zuzurufen: “wer ep ab bat 
‚by binn Ryan as “m ıRb IT man by “nıb 
m ya mınmb marona 57 1089 a WnDN. Vergl. 
Aſcher ben Iechiel zu Sanhebrin 33, daß man mit 
Gründen auch einen Gaon widerlegen darf. Daß 
Aſcher b. 3. je in feinem religiöfen Liberalismus zu 
weit ging — ift wenigftens nicht bekannt. — Es 
muß hier noch bemerkt werden, daß jene Gutachten: 
der 40 Rabbinen von vor 23 Jahren nur Guts 
achten und zwar verbietend mıonb, aber kei: 
neöweged einen Bann enthalten, der-vor 23 Jah: 
ren in ben meiften Ländern (vielleicht Altona auds 
genommen, wo er noch heute ald religiöfe Macht 
für weltlihe Zwede, d. h. für Jurisdiktion, eris 
flirt) ftaatögefeglich verboten war. Ich bemerke dies 
‚ausbrüdlih, weil man mit bem angebliden 
Banne eine Art Spuf treibt und ihn ald Popanz 
gebrauht, um den Zempel in ben Augen des Vol—⸗ 
kes ald Goͤtzendienſt barzuftellen und jeden Bes 
fucher zu verkegern. Würde ein folher Bann exi⸗ 
fliren, fo hätten bie heutigen Rabbinen nichts 
bringenbered zu thun, als ihn zu löfen, und 
id) würbe ber erfte fein, ber fih an die Spige 
ftellte, um biefeö zu thun. 
Dr. Samuel Holbheim. 
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Rages-Eontrole. 


Norwegen. 
(Sortfegung.) 


Schließlich koͤnnen wir auch nicht den Einfluß 
unerwaͤhnt laſſen, welchen bie Vernichtung des Zunft: 
zwanges auf die Juden gehabt hat. Als einen Aus: 
gangspunkt unferer Weberficht wollen wir die Anzahl 
der Juden angeben, wie fie 1536 war — benn bie 
fpätern Liften fennen wir nicht — indem wir jedoch 
ausdrüdlic bemerken müffen, daß wir hier nur Rüd: 
fiht nehmen tönnen auf die Juden der Ünfelftifter 
und Jütland; weil der Zumftzwang in Schleswig 
nod) nicht :gebrochen ift. — Im Jahre 1836 mad: 
ten in den genannten Theilen Dänemarks fämmtliche 
Zuden eine Anzahl von 4064, von denen 2465 
(1111 Männer und 1354 Frauen) in Kopenhagen, 
und -1599 (500 Männer nnd 789 Frauen) in. den 
Provinzen lebten. Die Anzahl ift nie größer gewe⸗ 
fen, in Kopenhagen waren in den 1790er Jahten 
im Durchſchnitt 1560. — Es fiel, wie ſchon bemerkt, 
1788 der Bunftzwang, und 1793 wurde „die Prämien: 
gefelfchaft für die Anbringung der jüdifchen Jugend 
zu Künften und Handwerken“ ‚geftiftet. In die öf: 
fentlihen Blätter wurden Aufforderungen fowol an 
die chriſtlichen Meifter erlaffen, die Luft zu lehren, 
ald an die jübifchen Knaben, die Luſt zu lernen hät: 
ten. Den. 25. Februar 1795 hielt die Gefellfchaft die 
Generalverfammlung, auf welcher die Geſetze entwor: 
fen. wurden, die im folgenden Jahre königliche Be: 
ftätigung erhielten. Die Gefellichaft vertheilte Praͤ⸗ 
mien von 20— 50 Reihsbantthaler an die chriſtli⸗ 
chen Meifter, die jüdifche- Knaben in die Lehre: nah: 
‚men und audfcheieben, und Prämien von 20 — 30 
Thaler und Silber Medaillen an diefe Lehrlinge, 
wenn fie Gefellen- wurden; in ben Zehrjahren unter: 
fügt fie diefe ebenfalls mit Kleidern, Werkzeug, u. 
f. w., und feit 1632. umterflüßt fie außerdem jaͤhrlich 
‚eben fo viele chriftliche als jüdifche Handwerksgeſel⸗ 
den mit einem zinfenfeeien Anlehen, wenn fie fi als 
‚Meifter nieberlaffen wollen. An biefer Gefellfchaft 
(derem Wefen nicht bloß den Juden zu Gute kam, 
wenn fie. auch vorzüglich für diefelbe von Bedeu: 
tung werden mußte) nahmen Chriften und Juden 
Theil, und ihre Leitung wurde von Anfang an 


— — — — ee 


‚Bweien ‚von jeder Glaubenspartei übertragen. Die 
erften Leiter (und gewiffermaßen Stifter) diefer Ge⸗ 
ſellſchaft, welche jeßt Aber 47 Jahre zu fo vielen 
Segen gewirdt hat, mußte man auch wünfchen, fie 
bald gegen die Berorbnung dadurch aufhören zu fes 
hen ... daß ſolche Aufmunterumgen nidyt mehr nöthig 
find. — und in welder, die verfchiedenen Glaubens: 
befenner zum ‚erfien Male in Biebe ſich die Hand 
reichten zu einem fchönen und eblen Bufammenmirten, 
waren: Groffirer &. Larfen und A. Bunzen, 9. 3. 
Gantor uud 2, 3. Gantor, bie alle anhaltend wir; 
ten, bis der Tod fie abrief, den letzten H. 3. Cat: 
tor 1533, nachdem er. 40 volle Jahre an der Leitung 
Theil genommen hatte. 1798 zählte die Kopenhage- 
ner Gemeinde 44 Handwerker (7 Meifter, 14 Gefel: 
len und 23 Burfhen). In ihrem 47jährigen Wir: 
fen (bid April 1940) halte die Gefenichaft im Gans 
zen 417 Knaben in bie Lehre gegeben. Sind auch 
von dieſen Manche durch den Tod ausgefchieden, 
oder mit ihren Eltern fortgezogen oder ſonſt aus der 
Lehre gegangen, ſo hat doch der groͤßte Theil laͤngſt 
ausgelernt. Bis April 1840 waren 311 von ihnen 
Gefellen geworden, und die meiften. derfelben haben 
fi ſchon in Kopenhagen, in den Provinzen oder im 
Auslande ald Meiſter niedergelaſſen. Anf den daͤni— 
fen Infeln und in Iütland fanden ſich Anfangs 
1537 unter den 1911 männlichen Individuen: 45 
Schuhmader (Meifter, Gefellen und Burfchen), 45 
Schlachter, 39 Schneider, 20 Boldfhmiede, 29 Weber, 
23 Buchdruder, 19 Sattler, 18 Gerber und 17 Za: 
badipinner, außer 124 bei 40 andern Handwerks: 
‚günften. Im Ganzen waren alfo damals 392 Juden 
bei den verfchiebenen Handwerfen angebracht (unge: 
achtet es Zuͤnfte giebt, die ſich ihnen noch nicht öffs 
nen wollten), oder WO von jedem Hundert mann: 
liher Individuen; während fhon damals nicht 
einmal 36 vom Hundert ſich vom Handel ernährten, 
ein Refultat, dad, wie man denken follte, hinläng: 
ih das Grundfalfhe in der veralteteten 
Behauptung widerlegen mußte, daß der Jude 
nur Handelsmann ift und fich mit Anderem weber 
befaffen kann noch mag, Und dazu kommt noch, 
daß die Zahl der juͤdiſchen Handwerker feit 1837 nicht 
wenig :gefliegen if. Wir können zwar nicht mit Be: 
flimmtheit die. Zahl angeben, aus einem unvollftän- 
bigen Werzeichniffe aber, dad uns mitgetheilt wurde, 
über Diejenigen, welche als Geſellen von der Ptaͤ⸗ 
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miengefellfchaft Prämien erhalten haben, und von 
derfelben als Burfchen in die Lehre gegeben find, 
erfehen wir jedoch, daß die Anzahl in-mehren Zünf- 
tem nicht bloß ziemlich bebeutenb in den drei und 
einem halben Jahre geftiegen ift, fondern daß eins 
zelne Juden jest auch im folhe Zünfte gefommen 
find, wo ftüher feine waren. Wir glauben daher, 
daß wir und fo ziemlich der Wahrheit nähern, wenn 
wir behaupten, daß für den Augenblid jeder-vierte 
Jude in Dänemark ' beit den verſchiedenen Handwer⸗ 
fen angebracht if Hierzu kommen aber noch: biefes 


nigen, die fih auf Künfte und. Wiffenfhaften gelegt. 


haben, und deren Zahl für den Augenblid auf un: 
gefähr 120, oder zwiſchen 6 und 7 von: jedem 100 
gerechnet werden fann, fammt denen, welche zum 
Sandwefen oder zu -anderen ähnlichen Beicäftigun: 
gen fi gewendet haben. Es ift in diefer Hinſicht 
eine hoͤchſt intereffante Erfcheinung, daß, während 
in den 18 Jahren von 1799 — 1816 aus dem gan: 
zen: Lande nur 17 Juden an bie Kopenhagener Uni: 
verfität bdimittirt wurden, in ben 28 Sahren- von 
1517 — 1839 nicht weniger als 70 dimittirt wurben, 
und von bdiefen wurden 6 ausgezeichnet zum erften 
Gramen, 41 befamen den beftien, 20 ben zweiten 
und nur. 3 ben geringſten Charakter; fie wird aber 
um fo intereffanter, wenn man. bebenft,. wie unver: 
haͤltnißmaͤßig gering. und bejchränft der Zutritt zu 
Beförderungen ihnen noch immer gewefen ift, fo daß 
man eben nicht fagen. kann, daß der Wortheil fie ges 
‚lodt hat.. 

Bon gebornen Mofaiten, welche ſich in Däne: 
mark einen. audgezeichneteren Namen erworben haben, 
ann man anführen: die Maler Iſmael und Anton 
Rafael Mengd und Friebländer, die Aerzte Trier, 
de Meza und, Profeffor Jacobſen, Mebailleur. Jacob: 
fen, die. Eheologen Mannheimer und Kalkar, der 
Dichter Henrik Herz, die Journaliften Nathan David, 
Weſſely und Sinsby, den Advokaten Delbanco, Pros 
feſſor Henrichfen, den Statiſtiker Rathanfon, den 
Deyutirten Steufeldt, ben: Chemiker Neukitch u. m. 


Wellich, der weltherühmte Botaniker in Kalkutta. if. 


auch ald Mofait in Dänemark geboren. 


V. Die Juden in Schweden. 


In Sthweden :ift; die Anzahla der Juden noch ge: 
ringer als in Daͤnemark, und die Erlaubniß ſich in 
anderen Staͤdten als in den 4, wo es ihnen nur ge⸗ 


ſtattet war, niederzulaſſen, hat nicht Viele in das 
Land gerufen, Wir Norweger. können, nun, auch wol 
die Furcht: ablegen,. dag fie: ſich wie: eine aͤgyptiſche 
Landplage: von Heuſchrechen einfinden würden. Aber 
verbältnißmäßig viele Mofaiten haben aub in 
Schweden bebeutend an Arme Kriftliher 
Gemeinden legirt. Einer berfelben fchenfte ber 
St. Jacobs : Gemeinde: in Stockholm einnfeſtes Eigen: 
thum, und Viele tragen. jährlich zu allgemeinen Ans 
ftalten der Wohlthätigkeit ber, obgleich“ fie verpflich- - 
tet find, ſowol ihre eigenen: Arme zu verforgen als 
zu dem allgemeinen Armenweſen zu feuern, ‚weiches 
ſich nicht um juͤdiſche Hülfsbedürftige kuͤmmert. We⸗ 
gen der Einrichtung von wohlthaͤtigen Speiſeeinrich⸗ 
tungen im Reiche iſt der Jude Heilborn befannt. 
Der Unterftatthalter Kuylenftjerna flellte auf dem 
legten Reihstage den: Antrag auf eine Penfion für 
ihn, da es ſich Flar bemweifen ließ, baß feine eis 
gennüßige Spekulation, fondern bie. wohlmollendfien- 
Abfihten die Zriebfeder feiner Unternehmungen war. 

Ungeachtet der vielen Hinderniſſe von Seiten ber 
in Schweben florirenden Zunft: Körporationen, giebt 
es doch eine verhältnigmäßig nicht geringe Anzahl 
von jübifhen Handwerkern; und mehre Fabrifen, 
wobei chriftliche Arbeiter. ihren. Unterhalt gewinnen, 
gehören Juden. Eine Thatſache, bie. noch: mehr‘ 
zum Vortheil ihres⸗Betragtus in Schweden⸗ ſpricht, 
iſt eine ſchriftliche Erklaͤrung des Unterſtatthalters 
Wannquiſt, daß in den 28 Jahren, bie er als Po— 
lizeimeiſter in Stockholm fungirt hat, kein Jude ans 
geklagt war wegen Mord, Diebſtahl, Ehr⸗ 
bruch oder Trunkenheit. Im einer Stadt wie 
Stodholm iſt diefes negative Verdienſt von Gewicht; 
nennt man es auch fein Verdienſt, es beweift doch 
und beftätigt bie an fo vielen Orten gemachte Er⸗ 
fahrung, daß Unfittlihkeit und Verbrechen 
fehr felten unter ben Juben finb: 


(VL Noch einige Blide innerhalb; der 
Synagoge, übergehen wir, ba: fie:Dr. Rieſſers 
Schriften entnommen find. Anm: bi Ueb.) 


(Zortfegung folgt.) 
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Zinzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile ans Petit- Schrift oder deren 
Roum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig ift 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ram 3 "7bnb rm 
ober j 


SHraelitifcher Kinderfreund. 
Ein . 
Leſe- und Lehrbuch 
für 
Schule nnd Haus, 


In ausſchließlich erzählender Form, als in ber einzigen 
dem kindlichen Gemuͤthe zufggenden Lehrweiſe abgefaft 
von 
S. Mauer, 


Lehrer und Prediger der ifraelitifhyen Gemeinde in Münben, 
341 Seiten in gr. 8. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 





Bei Berendfohn ift Kommiffionsweife erfchienen, und 
durd jede Buchhandlung zu beziehen: 


Das Lied vun die Kuppel, 
Gin Scherz von S. N. Ochaphesoi. 
Elegant broſchirt. Preis 75 Ngr. (6 gGr.) 





Die Hiefige iſtaelitiſche Gemeinde beabfichtigt auf 
lnftigen Ava 7 einen Lehrer aufjunehmen, welcher, 
neben dem Religions und Elementars Unterricht, den er 
der Jugend zu ertheilen hat, auch befähigt ift, Deutſche 
Religionsvorträge in der Synagoge zu halten. Bewerber um 
diefe Stelle, welche von der Gemeinde mit 500 Cour. Mark 
jährlich honorirt wird, haben vor. ihrer Beſtellung fi 
eine Prüfung bei dem Deren Dberrabbiner Ettlinger in 
Altona. zu. unterziehen; zuvor aber Beugniffe über ihre 
Fähigkeiten und ihren untadelhaften moralifhen und rer 
ligiöfen Lebenswandel innerhalb 4 Wochen frankirt ein⸗ 


zufenden an 
Wandsbeck bei Hamburg, » 9. Levy. 
im Februar 1842, U. Levy. 


Die Vorſteher. 


&o eben ift erfhienen und an alle Kunfts und Buchhands 
lungen verſendet worden: 


Malerifches Allerlei. Eine Stahlftih-Samm: 
lung von Porträts, Landſchaften, Städte-Anfich 
ten, Abbildungen von Statuen und Bauwerken, 
von Kunftblättern, befonders nad modernen Ma: 
lern, und folchen Gegenftänden, die für die gegen: 
wärtige Zeit von lebhafterm Intereſſe find, Mit 

- erflärendem Texte. 

Seft 1. in gr, Quer 4. Preis 5 Nor. (4 96er.) 


Inhalt: Biard's Gemälde: „Kampf mit den Eisbären.” — 
Das neue Theater zu Dresden. — Denkmal Kos: 
eiusto's zu MWeft: Point am Hudſon. 


Die unterzeichnete Buchhandlung läßt jährlich fo viel fchöne 
Stahiftihe für ihre verfchiedenen Beitfchriften ftechen, welche 
größtentheild nach ben Zendenzen jener Blätter ein befonberes 
Intereffe für die Gegenwart haben, daß fie durch die noch— 
malige Derausgabe derfeiben in einer Sammlung dem Wuns 
ſche Vieler, welche jene Zeitfchriften nicht Halten, „dieſe Kunfi— 
blätter zu beſiten,“ entgegen zu kommen glaubt: 

Ein Bid auf das erfte Heft wird zeigen, wie viel Aufs 
merkſamkeit vom Berleger auf die Güte der Stahlſtiche gewen⸗ 
bet wird, deren Herftellung ſtets gefchidten Leuten anvertraut iſt. 

Den Preis haben wir, auf größern Vertrieb rechnend, 
des leichten Ankaufs wegen, dußerft billig auf $ Nor. 
(4 36) für jedes Heft zu 3 Blättern’ fefigefest. 

Die Sammlung erſcheint in zmwanglofen Heften und jebes 
Heft ift auch einzeln zu haben. ' 


Leipzig, im Februar 1842, 
Baumgärtners Buchhandlung. 


Knaben, melde das hiefige Gymnaſium oder die 
höhere Bürgerfchule befuchen wollen, kann id bis zu 
Dflern diefes Jahres in Penfion nehmen. 


Dr. Sommerfeld, 
Prediger der ifraelitifchen Gemeinde 


zu Elbing in Wetpreußen, 
Anzeige.’ 

Herr B. S. Berendfohn Buchhändler in 
Hamburg if, zu mehrerer Bequemlichkeit des 
betreffenden Publikums, von ung ermächtigt wor— 
den: Inſerate für unſere Zeitfhrift: 
„Zeitung des Judenthums,“ zur Be— 
förderung, fowie deren Belanf, für 
uns anzunehmen. 

Leipzig, den 6. Februar 1842, 


Baumgärtner’s Buchhandlung. 





. Drud von J. B. Hirſchfeld. 


| WI. Jahrgang. 


Zeitung des 


‚Allgemeine 


- 


No 9. 


Sudenthums. 


; Gin 
unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redaceteur: 
Dr. Ludwig Philippfon, 


Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magbeburg. 


Verlag von 
. Baumgärtner Buchhandlung 
su Reipzig. 


(Mit Königt. Soͤchmncher allergnätigfter Gonteffion.) 
Leipzig, ben 26. Februar 1942, 











Diefe Zeitung erfheint wöhentlih einmal, Sonnabenbb, und wird jätefid 96 Bogen in Duart incl. des itetd, Regifterd uf. w. 
affen. In Gemäßheit des Zweckes derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis äußerfi niedrige 


mit 3 Thlr. für den Jabegang; — 1 Ahle. 12 Er, für ſechs Monate — 18 Gr, für das Vierteljahr angefegt worden. Alle 


Buchhand⸗ 


— Poſtaͤtater und — — nehmen Beſtellungen an; ter Hauptſpedition für beide Letztere hat fi die Abnigl. Saͤchf. 
wohlloͤbl. Beitungsd- Erpebition allhier unterjogen. 


"Bettungsuacheichten. 
Großbritannien. 


London, 4. Februar. (Privatmitth.) Die Ins | 
terbifte haben heuer entfchiedenes Unglüd! Das In: 


terdikt des Londoner Rabbinatd ift auch von der | 


Liverpooler Gemeinde zurüdgefhidt, von der | 
Piymoutber fogar folemniter verbrannt 
worden; und bies obgleich der Londoner Rabbiner 
diefe Gemeinden mit zu feinem Metropolitan:Spren- 
gel : (wieder: einmal eine werlahte Seifenblafe!) 
rechnet. M. 
— Bei dem am Dienftage flattgefundenen De: 
jeuner im Kenſington-Pallaſte, welches ‚der Herzog 
von Suſſex Se. Majeftät dem Könige von Preus | 


Ben zu Ehren veranftaltet, waren auch zugegen die | 
beiden ehemaligen Sheriff3 von London Herr David 


Salomond und Sir Mofed Montefiore mit feiner 
Sattin, Sir Iſaak Goldfmid, Frau von Rothſchild. 


>» Breslau. 


für den Herrn Dr. Löwe ift folgender Brief, den 
der Herzog an den Dr. &, ſchrieb, ald dieſer um 
Erlaubniß, feine Anverwandten zu befuchen, bei dem 
Herzuge angehalten. Letzterer bemerkt darin: „Sol: 
ten Sie irgend eines Beiftandes zu irgend einer Zeit 
benöthigt fein, fo zmeifle ih nicht, daß Sie durch 
das Vorzeigen diefer meiner an Sie gerichteten Zei: 


Ein, gleich ehrenvolles Zeugniß für. 
Se. tönigl. Hoheit den Herzog von Suffer wie, 


— —“ — — — 





len an einen der Miniſter Ihrer Majeſtaͤt (die ſich 
an dem Orte, wo Sie gerade ſein moͤgen, beſinden) 
und die Kenntniß, daß Sie in literarifhen Forſchun- 
gen bei mir beſchaͤftigt ſind, denjenigen Schutz ge⸗ 
| niefen werben, wozu Sie dine Empfehlung von ei: 
nem Mitgliede der Pönigl, Familie berechtigt, abge: 
ſehen von den großen Verdienſten, welche ‚Sie ber 
civiliſirten Welt geleiftet haben, dur Ihre Beglei⸗ 
tung des Sir Moſes Montefiore nah Damaskus 
And Konſtantinopel. — — Indem ich Ihnen Ge— 
ſundheit und Gluͤck wuͤnſche und hoffe, Sie bei 
meiner Zuruͤckkunft nach Kenſington-Pallaſt vol 
kommen wohl zu finden, bin ich theurer Dr. Loͤwe, 
Ihr aufrichtiger der das Beſte für Sie wünfdt, 
Auguft us. = 


Franfreich. 


-Parid. Die franz. Blätter enthalten folgenden 
Nekrolog. Herr Emmanuel Deus, Groß:Rabbine 
bes Gentrals Konfiftoriums, ift Montag in feinem 
79ſten Jahre verftorben, Er war Mitglied bed gros 
fen Sanhedrin’s, in welcher VBerfammlung er fich 
eben fo febr durch tiefe Gelehrfamkeit, wie durch eis 
nen Geift weifer Duldung, fo felten in jener uns 
fhon’fo fernen Zeit, auszeichnet. Seit mehr als 





zwanzig Jahren bekleidete er die Funktionen des 
Groß:Rabbinen; er war unter ber ifraelitifchen 
Volksklaſſe fehr beliebt, lebte mitten unter ihnen, 
feuerte fie in ihren Arbeiten an, gab ſich gern ihrer 
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Unterhaltung bin, beantwortete alle ihre religiäjen 
Fragen, beinchte fie in ihrem Mißgefhii: Deshalb 
warden Zufluß bei feinem Leichendegängnife fehr 
groß. Herr E. Deutz hatte die Achtung feiner "Kols 
legen in ben beiden Konfiftorien fi ich erworben, und 
Alle begleiteten ihm an feine lebte Stätte. Heute 
Morgen fand die Beerdigung flätt. Vom Leldyen: 
baufe wandte fih ber Zug, den eine große Zahl 
Trauerwagen und Privatkutſchen bildeten, zum ifraes | 
litiſchen Tempel. Der Sarg wurde auf einen Kata⸗ 
falk in ber Mitte des Tempels geſtellt. Nah Abs 
fingung mehrerer Pfalmen, fprah Her. Ennery 
Marſchand, Groß:Rabbine des Parifer Konfijtoriums 
bie Leichenrede. Alsdann fekte ſich der Zug wieder 
in Bewegung, burdyjog die rue da Temple und 
den Boulevard, bis zum Kirchhof Pere Lachaise, 
mitten in einem großen Zulauf von Ifraeliten und 
Chriften. — Herr Deutz binterläßt eine Wittwe in 
Armuthz im Tempel felbft wurde eine Subfeription 
zu ihren Gunſten eröffnet. Herr von Rothſchild, 
ber ber Geremonie beimohnte, zeichnete 500 Fr. 


‚| werben follen. N. 


Hufland und Bolen. 


Aus Pofen. (Haude- und Spen. Zeitung.) 
Wenn in der letzten Zeit auf dem Wege ber Def: 
fentlicheit fo mander, aus dem grauen Alterthume 
herrührende Mißbrauch, zur Wiſſenſchaft der refprko 
‚tiven Behörde Fam und abgefchafft wurde, fo ift es 
Pflicht, zur Zeit, wo von Aufhebung brüdender 
Bölfe feitens Rußland gegen Preußen bie Rebe ift, 
auch denjenigen Theil der preußiſchen Unterthanen 
von einer Abgabe befreit zu wiffen, bie fie betrifft, 
fobald fie den polnifchen Boden betreten. Es han: 
beit fich bier von jener Abgabe, die ein preußifcher 
Unterthan, fobald er Jude ift, zahlen muß, wann 
er die polnifche Graͤnze überfchreitet. Mag fein Auf: 
enthalt bort einen Tag ober Monat dauern, gleich 
viel, er muß 24 Thlr. für einen Geleitfchein auf 
30 Tage zahlen; jeden Monat muß folder Schein 
bei 5 Zhlr. Strafe erneuert werben, eine Vorauss 
bezahlung länger ald auf einen Monat wird nicht 
angenommen. Kommt er nun gar nach Warfchau, 
fo muß er noch befonderd 3Sgr. 4 Pf. täglich zah: 
len, und biefelbe Strafe wiederholt fich bei nicht 
pünftlicher Erneuerung. Schreiber dieſes bereift Po: 
len feit einer Reihe von Jahren, und weiß demnach, 


daß man, weil man moſaiſchen Glaubens iſt, und 
in Warſchau leben will, jaͤhrlich 70 Thlr. zahlen 
muß. Es bedarf kaum der Erwähnung, daß ſolche 
Bedruͤckung nicht für. das 19te Jahrhundert paßt. 
Es ſteht zu erwarten, baß, bei gründlicher Erwaͤ—⸗ 
gung dieſes Mebelftandes, dies Alles um fo fchneller 
wegfallen. wird, da bie ruffifche- Regierung, die fo 
viel für die Belebung: des. Handels in ihren Staa: 
ten thut, überzeugende Beweife hat, daß ber größte 
Theil preußifcher Unterthanen, welche in Polen Ein: 
kaufe in Landesprodukten machen, juͤdiſchen Glau⸗ 
bens ſind; es kann alſo nicht in dem Geiſt ber dor⸗ 
tigen Regierung liegen, dieſen Leuten Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg zu legen; es ſtuͤtzt ſich ferner ein 
Hauptbeweis darauf, daß in Rußland Fein Auslän: 
ber, für den Aufenthalt im Lande, eine Abgabe für 
feinen Glauben zu zahlen hat, und follte irgend ein 
Bedenken angeregt werben, fo beruft ſich Schteiber 
diefed ausdruͤklich auf einen Ukas des Kaiſers vom 
Sahre 1838, worin feftgeftellt wird, daß alle Zölle 
in Polen den ruſſiſchen wo möglich gleich geflellt 
N.N, 


Preußen. 


—. Der König von Preußen hat dem in Teplitz 
prafticivenden Arzte Dr. Gottfried Schmelkes für 
bie Ueberreihung feines Werkes: „Teplitz und feine 


Nineralquellen,“ eine goldene Medaille in Beglei« 


tung eines Hanbbilletö zugefendet, 


Berlin, im Januar. (Privatmitth.) Die, Mi: 
nifterialverfügung über die Vereidigung jüdifcher Mes: 
dizinalperfonen, wie fie vom neueften Minifterialblatt 
mitgetheilt wird, lautet: 

„In Verfolg der Verfügung vom 18. Juli 1940. 
(Minif. Bl. S. 308. No. 550.), die Vereidung ber 
Mebdizinal:Perfonen betreffend, beflimme ich binficht: 
lih der Vereidungsformel für juͤdiſche Medizinals 
Perfonen: auf Veranlaffung erfolgter Anfragen, daß 


1) als Eingangsformel des, von bem jübdifchen 
Mebizinal s Perfonen gleichfalls nach Vorſchrift 
ber oben genannten Verfügung abzuleiftenden 
Berufseided, der Anfang des, durch bie Ältere 
Cirfular » Verfügung vom 10, November 1925 
vorgefchriebenen Formulars: „Ich ꝛc. ſchwoͤre 
bei — Adonai — dem Gott Iſraels, einen 
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leiblichen Eid,” jeboch mit. Weglaſſung bed Zu: 
ſatzes: „nicht nach meinem Sinne, fonbern nad) 
dem Sinn derjenigen, die mich fchwören lafs 
ſen,“ beizubehalten ift. 

2) Die Schlußformel des Eibes ift zu faſſen: 
„Dies ſchwoͤre ich, fo wahr mir Gott helfe, 
und wenn ich meinen Eib überfrete, jo mögen 
mich, der mir gefchehenen Warnung gemäß, 
alle nach göttlichen und menſchlichen Geſetzen 
über fölche Untreue und Entheiligung des goͤtt⸗ 
lichen Namens verhängten Strafen: treffen. 


3) Vor ber Vereidigung felbft iff dem Schwören- 


ben die Verwarnung nad ber, ber Girfular: 
Verfügung vom 10. November 1925 beigefügten 
Formel zu halten. Berlin, ben 9, Dez. 1841. 
Der Minifter der geifllichen, Unterrichts: 
und Mebizinal » Angelegenheiten. 
Eihhorn.” 


Magdeburg, 15. Februar. (Privatmitth.) 
In No. 6 wurden die Beflimmungen,, welde bas 
neue Heſſiſche Geſetzbuch über Störung des Gottes: 
dienſtes giebt, mitgetheilt. Es ift wohl an der Zeit, 
hier anzuführen, was in Preußen Rechtens iſt, da 
«5 in manchen Fällen einen Wink zu geben ver 
mag. — Im Allg. Landrecht Th. U. Bit. XX. 
Abſchn. 6. heißt eö.$. 214: „Wer die im Staate 
aufgenommenen Religionsgefenfhaften, durch Laͤſte⸗ 
zungen in. öffentlichen Reben oder Schriften, ober 


durch entehrende Handlungen und Geberben belei- 


digt, fol mit verhältnifmäßiger Gefängniß : oder 
Zuchthausſtrafe, von 4 Wochen bis zu 6 Monaten, 
belegt werben. $. 215. Wer den öffentlichen Got; 
teöbienft flört, oder die in deſſen Feier begriffene 
Gemeinde, oder deren mit folchen Amtshandlungen 
beſchaͤftigten Lehrer, mit Worten. oder Thaͤtlichkeiten 
angreift; ber foll auf 3 bis 18 Monate im’s Zucht: 
haus oder auf die Feſtung gebracht werben. $. 216. 
Aug) der, welcher fich gegen bloß gebuldete Gemein: 
den. eines ſolchen Unfugs ſchuldig macht, hat dadurch 
eine ſechswoͤchentliche bis ſechsmonatliche Gefuͤngniß⸗ 
oder Zuchthausſtrafe verwirkt.“ Endlich 8. 227. 
„Mer in Predigten, oder andern oͤffentlichen Reden, 
Haß und Verbitterung unter den verſchiedenen im 
Staate aufgenommenen Religionsparteien zu erregen 
ſucht, ſoll feines Amtes entſetzt, und nah Verhaͤlt. 


niß des angerichteten Schadens, mit vierwoͤchentlicher 


bis ſechsmonatlichet Gefaͤngniß⸗ oder Feſtungsſtrafe 
velegt werden.“ Zu dieſen Paragraphen ‚geben die 
„Ergänzungen‘ einige Erläuterungen, von denen 
wir Folgendes hervorheben. (S. 410.) „Der in 
$. 214 gebrauchte Ausdruck „Religions;Gefellfchaf: 
ten‘‘ fol nicht bezeichnen, daß bie beleibigenbe Aeu⸗ 
ßerung ſtets perfönlich gegen bie Mitglieder, melche 
bie Gefellfchaft ausmachen, ober doch ausdruͤcklich 
gegen die Geſellſchaft, als moraliſche Perfon , gerich— 
tet fein müffen; es fönnen vielmehr biefe Beleibis 
gungen eben fo gut durch öffentliche Schmähung ober 
Berfpottung der Lehren, Einrichtungen, oder Ge 
bräuche ber Gefelfchaft gefhehen.” (S. 412.): „Da 
in $. 216. nur von Unfug gegen bie geduldeten 
Gemeinden geredet wird, fo iſt anzunehmen, daf 
ein Angriff gegen die Lehrer berfelben nicht unter 
dies Geſetz zu fiellen iſt; denn wenn bie Abficht 
des Geſetzes hierbei auch zweifelhaft ift, fo kann 
daraus doc fein Schluß gegen die audbrädtiche 
Wortbeſtimmung gezogen werben, womit un % 26. 
des A. 2. R. IL 4. übereinftimmt,’ 


Deutſchland. — 


Leipzig. Die hiefige Allgem, Zeit. enthaͤlt fol⸗ 
genden, gegen bie Debatten ber Hanndv, Stände 
gerichteten, bemerkendwerthen Artikel, A 

„In No. 23 Ihrer Zeitungeift Einiges aus den 
Berathungen der hannoverſchen Stände über bie 
Geftattung der Ehe zwiſchen Juden und‘ Chriſten 
mitgetheilt. Es wird intereſſant m. ‚preußifche 
Gefeggebung. bamit zu vergleichen. emeine 
Landrecht beftinmt: in. Ehrift * mit ſolchen 


1 
un 


Perfonen Feine Heirath ſchließen, - welche nah.den 


Grundfägen ihrer Religion ſich „den. hrifklichen Ehe⸗ 
gefeßen zu unterwerfen" gehindert - werben.’ Den 
chriſtlichen Ehegefeten bed Allgemeinen Landrechts 
find auch die Juden. unbedingt unterworfen ;' folglich 
ift nach. dem Allgemeinen Landrechte die Ehe zwiſchen 
‚ Ehriften und Juden erlaubt. Daß bei Abfaffumg 
| des Allgemeinen Landrechts die Abficht des Geſetzge—⸗ 
| ders hierauf ging, ergeben die desfallſigen Worarbeir 
ten, Es heißt: in denfelben: ),Wariım will man bie 
| Eben zwiſchen Juden und. Ehriften ſo ſchlechterdings 
verbieten? In den chriſtlichen Ehegeſetzen ift nichts, 


dem ſich eine Juͤdin nicht unterwerfen koͤnnte. Fin⸗ 
det fie alſo in der. Trauungsliturgie keinen Anſtoß, 


ſo mag ſie ein Chriſt immerhin heirathen. Erlaubte 
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boch Paulus, daß Chriften ſich mit Heiden verhei- 
rathen durften.” Dies fteht nicht blos auf dem 
Papier: es beſtehen in Preußen allerdings einige, 
‚ wenn auch nur wenige gemifchte Ehen zwilchen Chris” 
fien und Juden, nit nur ſolche, in denen bie 
Frau eine Juͤdin, fondern auch foldhe, in denen ber 
Ehemann ein Jude if. Obgleich hiernach die Ehe 
zwifchen Juden und Chriften in dem Xheile. Preu: 
fend, in weldem das Allgemeine Landrecht als 
Ehereht gilt (in Mheinpreußen " gilt ald Ehe 
recht der Code Napoleon, welcher ben Unterfchieb 
ber Religion ald Ehehinderniß nicht kennt; in Neu: 
vorpommern, in einem Theile des Regierungsbezirks 
Koblenz, in der Kurmark mit Ausfchluß der Alt: 
marf, in der Neumark, in einem Theile Weftpreus 
Bens und im Bezirke des Oberlandesgerichts zu 


Arnsberg gilt ald Eherecht das gemeine Recht, : mel: ! 


ches die Ehe zwifchen Juden und Chriſten verbietet), 
erlaubt ift, fo Hat doch die Eingehung einer ſolchen 
Ehe im Preufiihen formelle Schwierigfeiten, - und 
es bat deshalb die Eingebung der mir bekannten ges 
mifchten Ehen im Auslande ftattgefunden. Die Ein: 
gebung der Ehe gefchieht, wie überall, fo aud im 
Dreußiichen, durch einen Vertrag, nämlich durch bie 
übereinflimmende Willenderfiärung der Brautleute, 
bis zu ihrem Tod ein gemeinfames Leben in Liebe 
und Treue zu führen. Um heimliche Ehen zu ver: 
hindern und zugleich die religiöfe Bedeutung ber 
Ehe auch aͤußerlich bervortreten zu laffen, ift verord: 
net, daß diefer Vertrag vor einem Geiftlihen und 
unter Mitwirkung deffelben in der Geremonie der 
Trauung gei&hloffen wird, Zwifchen Perſonen frems 
ber, im Staate gebuldeter Religionen, wozu bie 
Juden gehören, wird die Vollziehung einer vollgül: 
tigen Ehe lediglich nad den Gebräuchen ihrer Relis 
gion beurtbeilt. Bei einer Ehe zwifchen Juden ver: 
tritt die Zufammenkunft unter dem Trauhimmel und 
das feierliche Anfteden des Ringes bie Geremonie 
der Zrauung. Die Ehe zwiſchen Chriften und Yu: 
ben koͤnnte alfo gültig nur unter Mitwirfung eines 
chriſtlichen Geiftlichen, der die Trauung verrichtete, 
eingegangen werben. Es würden aber wahrſcheinlich 
die jetzigen Geiſtlichen nicht nur, fondern auch deren 
kirchliche Obern Bedenken tragen, bei Schließung eis 
ner folhen Ehe mitzuwirken, und die Staatöbehör: 
ben würden weder dad Recht noch die Neigung ha; 
ben, jene hierzu zu zwingen, Ja, ber einzelne kom⸗ 


petente Geiftliche würde nicht einmal auf feine eigne 
Hand bie Trauung verrichten fönnen, da eine Abaͤn— 
berung bed gewöhnlichen Zrauformulard erfoderlich 
wäre, welche er ohne Genehmigung feiner geiftlichen 
Dbern nicht vornehmen darf. Wenn man bie Zus 
läffigkeit einer ſolchen gemifchten Ehe vom Stand: 
punfte der Gefeßgebungspolitif aus prüfen will, fo 
muß man ſich vorher dad Weſen ber Ehe vergegen: 
wärtigen, Ihre Grundlage ift ein phyſiſches Ber: 
haͤltniß, ihre Subftanz ift ein fittliches Verhaͤltniß, 
welches jedoch nur mit feiner Außerlichften und 
darum dürftigften Seite in das Mechtögebiet hinein: 
ragt und von biefem namentlid die Form der Ein: 
gehung erhält (meil die Ehe auch ein Rechtäverhält: 
nig ift, muß die Form der Eingehung berfelben an 
eine juriftifhe Thatſache geknuͤpft werden). Endlich 
ergreift die Religion, wie alles Irdiſche, fo auch die 
Ehe, um fie zu läutern, zu verflären und zu heili— 
gen. Niemand trägt Bedenken, die Ehen der Ju: 
ben unter einander, ber heibnifhen Römer, der 
Namenchriften für wahre gültige Ehen und ſittliche 
BVerhältniffe zu erflären. Wenn daher auch mit den 
Ehen zwifchen Juden und Chriſten nothwendig ein 
Indifferentiömus verbunden wäre, welcher ſich mit 
bem den Chriften und Juden gemeinfamen Glauben 
an einen perfönlihen, allmächtigen, allweifen, lies 
benden und gerechten Gott, an- das Sittengeſetz, 
Unfterblicpkeit und Vergeltung nach. dem Xode bes 
gnügte, fo würde man einem ſolchen Berhältniffe 
dod darum den zur politifchen Eiftenz ber Ehe ers 
foberlihen Grad von Sittlichkeit nicht abfprechen 
können. Wollte man aber das Hinderniß nicht im 
Mangel am wahren Glauben, fondern umgekehrt in 
dem Vorhandenſein eines verſchiedenen Glaubens 
finden, der ben ſittlichen Begriff der Ehe, Gemein: 
ſchaft aller Lebenöverhältniffe, zerftöre, fo ift Dem 
zu entgegnen: Je tiefer bie Werfchiedenheit, deſto 
ſtaͤrker muß allerdings die gegenfeitige Liebe fein, 
um fie zur Einheit zufammenzubalten. Daß zwei 
Menfchen bei aller religiöfen Differenz einander herz⸗ 
li lieben konnen, wird Niemand laͤugnen. Diefe 
Liebe wird in beiden Theilen ein ernſtliches Beftres 
ben zur Aufhebung des religiöfen Gegenfages her⸗ 
vorrufen, und fomit in dem Anftreben zur Einheit 
die Einheit felbft vorhanden fein. Man meint wol, 
ſolche Bekehrungsverſuche würden, ſtatt zur Einheit, 
zur Uneinigkeit und zu einem fortwährenden heim» 
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lichen Kriege führen. Dad ift aber nur dann wahr, | Haſſes, dem Zeufel, ftamme, für Menfchen, bie ge: 


wenn die Belehrung auf einem abſtrakt verftändigen 
Wege durch Religionsbispute oder gar durch In— 
triguen verfucht wird, Diefen. Weg. einzufchlagen 
ift allerdings lieblos, umfittlih und verberblih. Die 
wahre Liebe achtet und liebt die Eigenthümlichkeit 
des Andern und will, daß berfelbe, ohne diefe auf: 
‚zugeben, mit Freiheit dad Wahre erwähle.. Damit 
nun aber der Andere in Wahrheit wählen könne, 
muß jeder Theil ängftlich bemüht fein, nicht die Ei: 
genthümlichkeit feines Glaubens zu verfieden (mas 
ohnedies fhon ald Werläugnung ber erkannten 
Wahrheit und ald Midtrauen in den Gatten unfitt: 
lich wäre), vielmehr fein ganzes Leben in Wort und 
Wandel zum Ausdrud und zur Darftellung feines 
Glaubens zu machen und durch diefed eben zu zei: 
gen, daß der Glaube, deſſen Ausprud es ift, die 
Kraft befige, „vor Gott und vor Menſchen beliebt 
zu machen, d. b. zu befeligen und zu heiligen. 
Dies ift die für Ehegatten verfchiedenen Glaubens 
unter einander allein richtige, aber auch gebotene 
Miffionsthätigkeit.. Mit diefer wird ſich aber auch 
jeder wahrhaft, db. h. nicht blos in Außern Hand: 
lungen, fromme Chriſt oder Jude begnügen können 
und müffen. Denn einmal würde er nie glauben, 
er thue für. das Seelenheil feines Ehegatten zu we: 
nig, da das Streben, ben eignen Glauben im gan: 
zen Leben darzuftellen, einen ununterbrochenen an: 
geftrengten Kampf mit der Sünde erfobert; und an: 
bererfeitö weiß er, daß aller Erfolg in Gottes Hand 
liegt und er, das gute Mittel ernftlich brauchend, 


funder organifirt find, ‘maßgebend fei? „Das find 
bie frechen modernen Anſichten der franzöfiichen Phi: 
lofophie, wir aber wollen bei ber guten alten beut: 
fhen Sitte bleiben und die Religion achten.” Dar: 
auf mag euch Dr. Luther, der wohl eben fo beutfch 
und eben fo chriftlid war als ihr, die Antwort ges 
ben: „Die fünfte Urfache, die Ehe zu wehren, iſt 
Unglaube, nämlich daß ich Feine Tuͤrkin, Juͤdin ober 
Kegerin nehmen fol, Mich wundert, daß fich die 
Hreveltyrannen nicht in ihr Herz ſchaͤmen, fo öffent: 
li wider den heiligen Tert Pauli 1, Kor. 7 ſich 
fegen, da er fpriht: Will ein heidnifh Weib oder 
Mann bei dem Chriſten-Gemahl bleiben, fo fol er 
fi nicht von ihe fcheiden, Und St. Petrus 1, 
Pet. 3 fagt, daf die hriftlihen Weiber follen guten 
Wandel führen, daß fie damit ihre unchriftlichen 
Männer befehren, wie St. Auguftin’d Mutter Mo: 
nica thut. Darum wiffet, daß die Ehe ein Außer: 
lich leiblich Ding ift wie andere weltliche Handtie— 
rung. Wie ih nun mag mit einem Heiden, Juden, 
Türken, Keber effen, trinken, fchlafen, geben, rei: 
ten, faufen, reden und handeln: alfo mag ich auch 
mit ihm ehelich werben und bleiben. Und fehre dich 
an ber Narren Geſetz, die folched verbieten, nichts. 
Man findet wol Chriften, die ärger find im Uns 
glauben inmwendig, und derer bad mehrer Theil, denn 
kein Jude, Heide oder Türke oder Ketzer. Ein 
Heide ift eben fo wol ein Mann und Weib von 
' Gott wohl und gut geſchaffen, ald St. Peter und 
St. Paul und St. Lucie. Schweig denn, als ein 


vertrauungsvoll die Erreihung bed Zweckes Gott loſer, falfcher Chriſt!“ 


anheim ftellen, nie aber, um nur ben Zweck zu er: 
reihen, das bie fittlihen- Mechte des Andern frän: 
fende, alſo unfittlihe Verfahren ber Profelyten: 
macherei einfchlagen darf. „Aber die religiöfe Erzie: 
hung der Kinder aus ſolchen Ehen ift rein unmoͤg—⸗ 
lich!“ O diefes Heuchlergefchlecht,, deſſen Chriften: 
thum nur mit der Verachtung Anderöglaubender be: 
ſtehen fann, und verloren ift, fobald man in bie 
Lage kommt, Juden achten und lieben zu müffen. 
„Bor dem Gebanten an eine Eye mit Juden ſchau— 
dert unferm chriftlihen Gefühle!” Nun, ed will 
euch ja auch Niemand zwingen, einen Juden zu 
heirathen; aber mit welchem Rechte wollt ihr, daß 
euer Schauder, den ihr zwar einen hriftlichen nennt, 
von bem ich aber glaube, daß er vom Water bed 


Hannover, 1. Februar. (H. C.) Die zweite 
Kammer hat geftern die in Betreff des Judenſchutz— 
geldes ſchon zweimal beliebte Ablöfung bei ber drit: 
ten Berufung wieder aufgegeben. Freilich hat fie 
auf den Antrag, das Schuggelb durch die Landes— 
kaſſe der K. Gemeindefaffe zu vergüten, abgelehnt, 
und ebenfo verſchiedene Vermittelungsvorſchlaͤge ver: 
worfen. Da aber doch ein Belchluß gefaßt werben 
mußte, fo wurde nach ziemlich langen und eifrigen 
Debatten endlich beſchloſſen, ben ganzen betreffenden 
Paragraphen (5) des Gefegentwurfs zu flreichen. 
Diefer Paragraph enthält die Beflimmung, daß das 
Scugverhältniß ber Juden zum Landesherm aufs 
höre und die aus bemfelben herfließenden Leiftungen 
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wegfallen. Es waͤre aber thöricht anzunehmen, daß | bie Acltefien, bie bei feiner Anflellung mitwirkten, 
die zweite Kammer dad Schußverhältniß fortbeftehen | nicht mehr im Amte waren, zu behaupten, jene hät: 
wiffen wolle; um Konfequenzen vorzubeugen femmte | ten ihm nach ben erfien zwei Jahren eine Zulage 
ſich die Oppoſition mit aller Kraft gegen die Ueber- | von zweihundert Thaler, fo wie auch für feine deſi 
nahme auf die Landeskaſſe; — ber ermähnte Ber nitive Anſtellung, wenn er fih im Amte nichts zu 
ſchiuß ift alfo nichts weiter als ein Auskunftsmittel, | fhulben kommen ließe, zu forgen, werfprochen ! Aber 
um bei ben demnächſtigen Verhandlungen in ber | je unglüclicher wir mit. unferen Rabbinen find, deſto 
Konferenz mit der erſten Kammer an nichts gebuns | glüdliher find wir mit unferm jegigen Vorftande, 
den zu fein und‘ ein Uebereintommen wegen dieſes zufammengefegt aus Herren Salomon Daniel, 
Punktes treffen zu tönnen, (bekanntlich iſt die erfle | Herrn Eduard Alexander u. ſ. w. Davon gab 
Kammer bei der Ablöfung ſtehen geblieben.) Dies | uns fchon das damalige Verhalten unferer Aelteften 
Uebereinfommen wird darin beſtehen ſollen, daß jede | binreichenden Beweis. Herr Salomon Daniel, im 
Kaffe, die K. Generalfafle, wie die Generalfteuer- | Verein mit feinem damaligen Kollegen Herrn Exh; 
Bafle einen Theil des Ausfalls übernehmen, was | mann erflätten dem Herrn Dr. Hirſch rund weg, 
doch auch gefchehen fein würde, wenn dad Judenge | daß er ein Lügner fei, und daß er.auf fermere _ 
feß zut Beit der Kaffenvereinigung zu Stande ge: | Anftelung nur dann hoffen koͤnne, wenn er fich die 
fommen wäre. Immerhin wird aber ber Finanz: , Achtung ber verlorenen Freunde wieder zu 
punkt noch große Schwierigkeit finden, da fich bie | gewinnen wiſſe. Da nun ber Herr Dr. Hirid das 
erfte Kammer wol nicht leicht dazu verflehen wird, | nicht wußte, fo wurde er abgeſetzt; indeß ging das 
den Abloͤſungs⸗Beſchluß wieder. aufzugeben. nicht ſogleich. Der -Dr, Hirſch hatte zwar ſogleich 
. Die zweite Kammer bat nun bad Geſetz auch feine Stelle niebergelegt; inbefjen dad war für uns 
in der dritten Berathung angenommen, und nur | fer Aelteften, bie auf bie Ehre der Gemeinde zu 
die 4000 Thlr. Schußgeld. bfeiben noch in Differenz halten wiſſen, nicht hinreichende Genugthuung. Der 
zwifchen erſter und zweiter Kammer. Dr. Hirſch mußte feine Stelle wieber antreten, um 
auf eine glänzgendere Beife abgeſetzt zu 
Dekau, im Februar. (Einzefandt.) *) Im un: | werben. Sind wir deshalb verwaill?! Da müßten 
ferer Gemeinde herrſchte vor einem Jahre ein höchfl | unfere Aelteften nicht fein! Nach fo vielen trauri- 
reges Leben; es galt ein altes Schaufpiel zu | gen Erfahrungen ift es natürlich, daß unfere Ges 
erneuern, ben Rabbiner Dr. Hirſch, wie früher | meinde, wo möglih, fermer. ohne Rabbiner bleiben 
den Rabbiner Eippfhüg, zu entfegen. Es ift eine | will. Wer verwaltet benn bie Rabbinatsgeſchaͤfte? 
eigene Sade, um unfer Rabbinat, Die Rabbinen | Unfere Aeltejten felbft, und zwar, was nor 
zeigen fih uns immer in einem böchft Eläglichen | mehr fagen will, unentgeldlih, und folde Uneis 
Lichte. Mit dem Rabbiner Lippfhüs — bekanntlich | gennüßigkeit verdient dody gewiß; ben Gemeinden 
jest in Danzig Rabbiner — waren mir fo unglüds | Jakobs zur Nachahmung empfohlen zu werben! 
ih, daß wir und gemöthigt fahen, ihn mit Frau | Zwar herrfchte von Dftern biö jegt eine lange Paufe 
und Kinder bei 24 Grab. Kälte, vermittelft der Po: | — «8 herrfchte hier, wie Schiller ſich ausbrüdt, die 
lizei auöbieten zu laffen, und «5 wär nicht genug | Ruhe des Kirchhofs; denn umfere Aelteſten muß: 
zu bedauern, daß ein Privatmann fih vom Mitleis | tem fi vorber doch auch in die neu zu uͤbernehmen⸗ 
ben binreißen ließ, und feine Verwendung Herım | den Gefchäfte einſtudiren. Aber jest beginnen wir 
Lippſchuͤtz Aufihub jener- Polizeimaßregel verfhaffte. | die Früchte diefer Pauſe zu ernten. So eben bat 
Und was ift vollends von dem Rabbiner Dr. Hirſch Eine Hochlöblihe Landesregierung publizirt, daß in 
zu fprehen? Diefer Mann hatte die Kühnheit, da | Ermangelung eines Landrabbiners, Niemand ohne 
— Pwoap mann von den Aelteſten erhalten 
*) Da biefer Artikel, > REN RN |. haben, bei zehn Thaler Strafe, eine Trauung 
— —— a Re in hiefigen-Lande verrichten dürfe; und daß die uͤb⸗ 
Raume dirfes Blattes angemeffne Entgegnung feei. lihen Gebühren hierfür fortan der biefigen Ges 
Die Redakt. | meindekaffe zufliegen follen. Ich tänfche mich ‚nicht. 
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Es ift dies Feine ſtaatsrechtliche, ſondern eine 
zein religiöfe Maßregel, Im hiefigen Landen 
barf Niemand, bei ſechzig Thaler Strafe eine Ko: 


pulation vornehmen, ohne vorhergegangene ges - 


richtliche Eheftiftung. Und keine Gerichtöper- 
fon darf ferner, bei ſechzig Thaler Strafe, diefe Ehe: 
fiftung vollziehen, ohne Befcheinigung von ben Ael⸗ 
teften, daß bie fonfligen Abgaben an die Gemeinde 
bezahlt find. Ich täufhe mich nicht, 
Motive der neuen Verordnung befannt find. Der 
Rabbiner Herr Dr. Hirſch hatte fi nämlich erlaubt, 
auch nach feiner Abſetzung, einer an ihn ergangenen 
Aufforderung nachſukommen, und eine Trauung in 
Radegaft, ohne eine Parıp man von den Xelteften 
erhalten zu haben, zu vollziehen. Ferner hatte ſich 
der Rabbiner Herr Loͤwy in Iefnis, der fein Rabbis 
nat3eramen in Prag befanden, fo wie auf mehres 
ren Univerfitäten flubirt hat, erlaubt, ebenfalls ohne 
yorp mınm von ‚den biefigen Xelteften eine 
Trauung in Jeßnitz zu vollziehen. Solchem Unfuge 
mußte gefleuert werben, und das ift denn unfern 
Herren Aelteften nunmehro gottlob gelungen. Glüd: 
lich die Gemeinde, die ſolche Aeltefte, bie 
Alles in Allem und bas umentgeldlich find, 
befigt! Bald werben wir nun hoffentlich aud das 
Wort Gottes wider vernehmen. Es ftehet zu ver: 
muthen, daß unfere brei Aelteflen und ihr Stellver: 
treter, von jet an, dieſes Geſchaͤft übernehmen und 
je fabbatlih und neumondlich die Gemeinde mit ges 
baltvollen und unentgeldlihen Worträgen er 
bauen werben. D möchte doch unfer Beifpiel von 
vielen anderen Gemeinden nachgeahmt werden!! Eine 
befcheidene Anfrage an die Herren Xelteften zu 
Deßau fei, zum Scluffe, auf diefem Wege noch 
vergönnt. Können fih in Zukunft auch Rab» 
binatöfanbidaten bei Ihnen melden, um 
bei Ihnen ihr Eramen zu befteben und von 
Ihrem Kollegium mit der mann nann 
ae zu werden? 


Gaübers, 4. Februar. (Privatmitth.) Der 
Artikel aus Leipzig in No. 5 hat allerdings das 
Verdienſt eine neue und wichtige Seite‘ ber Gebet: 
buchöangelegenheit zur Sprache zu bringen, die der 
kirchlichen Autorität. Diefe Seite ift ebenfalls von 
ber Art, daß Meinungsverfchiedenheit Statt, haben 
ann, aber feine, die ihren Grund in ber flabilen 


— 


weil mir die 


oder fortſchreitenden Partei ausſchließlich wurzelte; 
vielmehr duͤrften darin manche Stabilen mit man⸗ 
hen Progreſſiſten uͤbereinſtimmen und umgekehrt 
Im Allgemeinen duͤrfte die Stellung eines juͤdiſchen 
Geiſtlichen keine ſo uͤber der Gemeinde ſtehende 
ſein, als man gewoͤhnlich meiſt aus Indolenz zu⸗ 
gibt. Bei uns heißt es in der Regel: „ſo und ſo 


iſt der Gebrauch:“ dieſe Ausdrudsweiſe ſcheint die 


Autorität weit mehr ber Gemeinden als ber Rabbis 
ner anzuerkennen, und auf alle Fälle iſt es leider 
nicht zu läugnen, daß die Nabbirer feit fehr langer 
Zeit ihre Stellung fo ſchlecht angewendet haben, daß 
ein Einfhreiten der Gemeindemitglieber. felbft uners 
läßlich wurde. 

Aufd Spezielle kommend, fo ift der vorliegende 
Fall ein ganz außer Ddiefer Frage liegender. Der 
biefige Ehacham ift fein Rabbiner, und — biefe Ges 
rechtigkeit fann man ihm nicht verfagen — will auch 
gar nicht als folcher agiren. Auch beſitzt er weder 
ben Grabus und die Ordination, nod die Ticentia 
practicandi, während Einer von ben Tempelpredi⸗ 
gern ſolche vollſtaͤndig, ber andere mindeftens den 
Gradus befigt. Wollte man ſich auf dergleichen eins 
laffen, fo könnte man allerdings fagen: als Kirs 
chenautorität betrachtet, fei fein Iffur, fo wenig ein 
Iſſur als fein Hettir ein Hettir*), Aber auch hiers 
von abgefehen, fo ift der Mann etwa zwei Jahre 
nad Eröffnung: bed. Tempels bier aufgenommen 
unter ber in allen feine Aufnahme betreffenden 
Piecen Har ausgefprocyenen Bedingung, daß er ſich 
um alle nicht von ber Gemeindeverwaltung abminis 
ſtrirte öffentliche Anftaltem nicht zu: kümmern, viel⸗ 
mehr vorzuglih auf die Synagoge und Talmud 
Tora:Schule im Geifte diefer Zeit. zu wirken habe: 
In dem desfalſigen Concluſo unferes Senats ift 
ausdruͤcklich von Anhängern bed neuen und vom 
Anhängern bes alten Ritus die Rede. Außerdem: 
beachtet hier bie Regierung bie jübifche Geiftlichkelt 
als eine Behörde niemals; fondern bloß. die Ger 
meinde felbft und ihren Worftand, melden fie bie 
entfchiebenften Korporationsrechte einrkumt. Alles 
Gründe, die dem Chaham dringend empfahlen‘, ſich 


*) Ein’ vor 20 Jahren verfaßtes witziges Lied wun⸗ 
dert ſich dab er ſich Chacham nennen laͤßt und nicht 
Chochom, da er doch wie die — Ausſprache 
adoptire noch 202 ſei. Correſp. 


- 
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jeder Einmifhung zu enthalten. Hätten ihm bie | fi wol meffen kann. Diefe Gemeinde fagte: Ihr, 
nicht genügt, fo hätte ihn bie ihm ebenfalls offiziell | die ihr unfere religisfen Beduͤrfniſſe genau Fennet, 


auferlegte Sorgfalt für die Erhaltung des Friedens 
und die Ermahnung des Maleadyi 2, 10 zur Richt: 
fchnur dienen können. Und war das dem amtlichen 
Gemwiffen nicht genug, fo konnte er fih nur an Ho: 
fea 4, 17 halten, und bad um fo mehr, als ber 
Hader ohne alle Ausfiht dem Tempel etwa zu ſcha⸗ 
den, fondern, fo weit man urtheilen kann, lediglich 
aus Luft am Zank unternommen wurbe. 

Aber nun fol mit Gewalt ber Nebentitel des 
Gebetbuchs, („für Ifraeliten”) ald ein 'unbefugter 
Uebergriffj, als eine. anmaßlihe Provokation bie 
ganze Schuld tragen. Diefer Zitel, der nah Et: 
lingerd unfchuldiger Infinuation, gar auf Zaufchung 
berechnet fein fol, 


entftand ganz einfach aus ber 





Analogie mit dem Titel des fchon feit zehn Jahren | 


unter ganz bemfelben unangefochten beftehenden Ge: 
fangbuche des Tempels; was war aud natürlicher 
als daß die Eine Liturgie bildenden beiden Bücher 
auch gleich betitelt fein. follten? Und ift bad Gebet: 
buch nicht ein Gebetbuch für Sfraeliten? für wen 
denn? daß diefer neue Minhag noch nicht fo ausge: 
breitet ift alö die älteren (der der "Sp ram jedoch 
audgenommen,) will hierbei gar nichts fagen. Es 
ift hinlänglich erhärtet, und bloß von einem ein» 
zigen nicht autorifirten Manne beftritten — benn 
felbft Herr Ettlinger thut das nicht — daß dies 
Gebetbuch mit keiner Einzigen derjenigen Lehren, 
Gefege und felbft allgemein anerkannten Gebräuche 
des Judenthums im Widerfpruch fiehe, und dies 
rechtfertigt den Titel volllommen. Dürfen Portu: 


giefen. oder Avignoneſer nicht ihren Siddur "en. 


Inmwr betiteln? oder haben bie erfteren und Deut: 
fche je deö Unglaubens befhuldigt weil unfer Kad: 
difch nicht die Worte mntwa Sp mmpain nme 
enthält? Das Gebetbuch des Tempels gibt ſich uͤbri— 
gens, 
keinesweges als ein von ben „Geiſtlichen“ der Ge: 
meinde octroyirtes; fondern eben ald ber Aus— 
drud des veligiöfen Lebens diefer Gemeinde felbft 
von ihr felbft vermittelt ihrer natürlichften Organe 
aus Gelehrten und Ungelehrten gewählt, aufgefaßt 
und wiedergegeben. Man follte meinen, daß eben 
nach Acht jüdifchen Grundfägen dieſer Urfprung mit 
ben Früchten einfamer &ucubrationen irgend eines 
Bet-Dins — mit Rüdfiht auf den Gegenftand — 


wie auch in der Vorrede deutlich gefagt iſt, 





revidiret uns die neue Auflage: wir wollen mit ber 
mindefimöglihen Abweichung von der allgemein If: 
raelitifhen Weife beten, ohne irgend was Seftireris 
ſches: nur feien die Gebete "abgekürzt, um fich in 
einer mäßigen Zeit würdig und anfpredend vortra- 
gen zu laffen; verftändlich in deutſcher ober leichter 
bebräifcher Sprade und von Allem gereinigt, was 
unferm Standpunkt als Genoffen der europäifchen 
Givilifation widerfpriht; denn in ben 23 Jahren 
haben wir gelernt, daß fich diefe' mit dem Juden: 
thum, felbft mit dem dogmatifchen wohl vereinigen 
läßt. Ob die Gebetbuchs-Redaktion dieſe Aufgabe 
gelöft hat, darüber haben ihre Kommittenten, daruͤ⸗ 
ber haben fompetente Theologen entfchieden, Ein 
ifolirter Gegner, ber fih ohne Noth von vorne 
herein in eine feindliche Stellung gegen diefen Tem— 
pel gelegt hat, und deffen Urtheil nothwendig befan- 
gen ift, kann wahrlich dagegen nicht beachtet wer: 
den. Wir find vielmehr überzeugt, daß died Ge 
betbuch mit der Zeit dafjelbe Schidjal haben wird, 
wie die anfänglich auf diefelbe Weife — und in Po: 
len noch jetzt — behandelte Mendelöfohnfche Bibel: 
überfegung. Philalethes W. G. 


Hamburg, 1. Zebruar, (Eingefandt.) Dem 
„Laien“ aus Leipzig in No. 5 dieſer Zeitung laſſen 
Sie mid) wol in einigen Zeilen antworten. Ob 
Herr Bernays eine Autorität habe, oder fei, wol: 
len wir einflweilen auf jich beruhen laffen. Ange: 
nommen, wenn aud) keinesweges zugegeben, Ber: 
nay's ſei ein rechtmäßig autorifirter Rabbi, d. h. er 
fönne und bürfe, fobald das fihriftliche und 


| mündliche Gefeß für ihn ift, das „Erlaubt, ober 
dad „Nichterlaubt“ ausfprehen — geht denn 


' aber aud die Autorität fo weit, 


daß er, felbft 


‚ohne jih auf das recipirte Gefeg ſtuͤtzen zu können, 


oder wenn gar das recipirte Gefeg gegen ihn if, 


daß er, aus irgend einem aͤußern Grunde „Weiß 


für Schwarz, Rein für Unrein, Wahr für Unwahr“ 
erflären könne? Das vermag kein Rabbi auf der 
Welt! das aber hat ſich Herr Bernay's erlaubt! 


Er hat — wie ed von ben gelehrteften Mäns 


nern unwiderleglich bargethan ift — nach feiner 
fubjektiven, ſchlechterdings nicht begründeten Meis 
nung, ſei es vorfäglic oder irrthümlich, dem im 








x 
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Rede” ſtehenden Gebetbuch abgefprodhen, mas fafl 
auf-jeber Seite aufzufinden und nachzumeifen ift, 
weshalb denn aud fein Urtheil über daffelbe von 
gründlichen und, gebiegenen Rabbinen — verworfen 
wurde. — 

Unfer- Leipziger Laie vom 9. Januar fagt und 
„Ber bat die Herausgeber des in Rebe fte: 
‚benden Gebetbuches fchon für Fompetent zu einem 
„fo überaus wichtigen und heiligen Geſchaͤfte ge: 
„macht. Sie mögen ganz tüchtige anerfannte Pre: 
„diger fein, das giebt ihnen aber noch lange nicht 
„die Fähigkeit und das Recht ein „Sfraelitifches Ge- 
„betbuch““ abzufaffen. Nur „von namhaften Rab: 
„binen berufene‘ und autorifirte Männer können ih: 
„rer Schöpfung Gebeihen verfhaffen, fo lange eine 
„ſolche Autorifation fehlt, fcheint mir die ganze 
„Handlung eine willtürlihe, anmaßende u. f. w.“ 
Das hat fein böfer Engel geſprochen! Dabei will 
ich den entrüfteten Laien fefthalten! Alfo Männer, 
die über liturgifhe und rituelle, überhaupt aber 
theologifch=reltgiöfe Angelegenheiten ein entfcheiden: 
bes Urtheil haben wollen, die müffen — „von 
nambaften Nabbinen autorifirt fein.” 
Wir wollen einmal dem Laien ganz recht geben. 
Sch lade ihn aber zugleich zu einem Befuche in — 
Hamburg ein. So wie er anfommt, muß er die 
am Neuen Sfraelitifhen Tempel angeftellten Prebi: 
ger befuchen. Da mwirb ihm ber eine, ber früher 
als — Rabbiner in einem ber größten Rabbinats: 
bejirfe Würtembergs .fungirte, ein in optima 
forma verfaßte® Dofument vorzeigen, das bie man 
mm enthält‘, von namhaften Rabbinen ausge: 
ftelt *). Der andere behändigt ihm ein Diplom, 
das er ſchon feit drei und zwanzig Jahren 
befigt, es ift eine in der beflen Form von dem 
weltberühmten Rabbinen und Konfiftorial: 
rath M. Steinhard ausgeftellte — un. Die 


—2* Es iſt dieſe Hann von dem Rabbinen mer '- 
Kr Sa mann Pp7 Tan jamıyı Sroom , fowie 
dem Rabbinen zu Dberndorf „bon bass Mi 
ser job ’oı ab mer 'o Sarın ausgeftellt, Maͤn⸗ 
nern deren Gelehrſamkeit und firenge Frömmigkeit aner: 
kannt ift, letzteret, Mitglied - der Pruͤfumgs-Kommiſſion 
für Rabbinen im Königreih Würtemberg, wird bei 
— — von dem Ta zu net — 

_ Borrefp. 


Autorität ber beiden Sempelprediger wäre 
alfo da. Ganz in dem Sinne, wie unfer Laie «6 
mwünfcht und für unerläßlih hält. — Wie ſteht es 
nun aber mit der Autorität beffen, der das Ges 
betbudy msn >> 122 — ald illegal, ja als anti-, 
jübifch verurtbeilt hat? Wir wollen, aud Herrn 


Bernays in ſeiner Studierſtube aufſuchen und uns 


von demſelben auch feine „wum,” auch feine 
„mn nenn’ ausbitten. — Herr Iſaak Bernays, 
der in Würzburg‘, und ich glaube aub in Mün: 
hen feine Studien gemacht hat, kann von dem 
Herrn Profeffor Kalb, der ihn hierher empfohlen, 
von Wagner, von Ereuzen, vieleicht auch von 
Görres die brillanteften Atteſte aufzuweifen haben ; 
aber eine „ma von dem Kabbinen Abraham 
Bing in — Würzburg; aber eine „may mann” 
von biefem Rabbi, oder dem Rabbinen Herz 
Scheuer in — Mainz, dem Geburtdorte 
des Herrn Iſaak Bernays — — zeigt er nidt 
vor. — Ich habe, es ans guter Quelle — von des 
Herrn Bernayd Landsleuten — daß fich der alte 
ehrliche Rabbiner Scheuer in Mainz flandhaft ges 
weigert habe, dem bamaligen Studiofus mit der Bo: 
kation ald Chacham in der Taſche mit dem Titel 
au mm zur Zora aufrufen zu laffen — Wenn 
nun dem Herrn Bernays eine folche Autorität 
fehlt, ſo ſcheint, oder vielmehr ift „alles, was ber 
nit autorijirte Mann thut, eine willkuͤrliche, 
anmaßende Hanblung;” ergo ift das Interdikt 
des im Mede ftebenden Gebetbuches eine wilifürs 
lihe anmaßende Handlung; ergo fcheint mir 
fo lange die mayıım'nanım nicht vorhanden ift und 
man von dem Borhandenfein eines ſoͤſchen Dofu: 
mentd nicht überzeugt ift, jedes Urtheil über wo 
und Mesö, über an und wos, befonderö wenn 
es Dinge betrifft, obır bo mama DImmm, eine 
willfürliche anmaßende Handlung; ergo kann und 
fonnte ich es niemals begreifen, wie wahrhaft Fromme 
in Iſrael bei Urtheil⸗Faͤllung diefer Art fo leicht und 
fo ſchnell ihr Gewiffen befhwichtigen können, ergo... 
doch das fei fürs erfie-genug, denn ich,hoffe, daß 
unfer Laie mit mir zufrieden fein wird, da ich ganz 
in feine Anfichten eingebe und ihm, was bie Requi: 
fition einer rabbinifchen Autorität betrifft, ihm ganz 
beilimme ... doch fo ganz doch wohl nidt, 
und ih will mich noch einige Minuten bei dem Ges 
genflande verweilen. Die rabbinifce Autorität 


9* 


* 
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ann auf. nad. einem andern Wege: erlangt 
werbeit, wenn ſich nämlich der Rabbi oder Prediger 
auf dem — literarifhen Wege ald Gelehrter 
gezeigt und bewährt hat. Dann kann man von 
ihm fagen “> aıı ymswe ir, ‚man erfennt 
den Baum an feinen Früchten). Keine Seele und 
feine Gemeinde wird ben wadern Hirſch in Em: 
den nad dem Befig einer am ober.einer aan 
fragen, der Mann bat dur feine Schriften feine 
Fähigkeiten und Tuͤchtigkeit ald. Rabbiner und mum 
Semaıa mem nicht einmal, fonbern zehnmal an 
ben Tag gelegt, unb wenn feine Anfhauungss und 
Auffaffungdweife von der unfrigen fehr oft abweicht, 
fo Bann ihm body feine Birtuofität nicht abgeſprochen 
werben. Niemandem wirb ed einfallen, an Ettlin- 
gerd rabbinifhen Kenntniffen zu zweifeln, und 
wenn wir auch feine ap nicht gefchrieben 
haben möchten, fo zeugt doch felbft diefe Schrift von 
des Mannes bedeutenden Kenntniffen ald Rabbi. 
Wodurd aber hat denn Herr Bernays feine Au⸗ 
torität, feinen Beruf als Rabbiner beurfunbet? 
Wodurch denn? Hat Herr Bernays fhon über-irs 
gend einen jübifh theologifhen Gegen: 
fand eine Schrift befannt gemaht? Woher 
denn follen wir es wiffen, baß Herr Bernays, fo 
ihm doch die Autorität von Außen fehlt, bie innere 
nicht abgehet? Hat irgend ein Gelehrter in ber 
Melt über irgend einen wiſſenſchaftlichen Gegenftand 
in ber talmubifchen Literatur eine Abhandlung von 
ihm gelefen? Ob Herr Bernays in ber Mifchna, 
in. ber Gemara, in den Poskim dergeftalt bewandert 
it, daß ee sub 9 ya zb pr pa pas p 
unterfcheiden und entfcheiden, ob er auf bie vor 
ihn gebrachten und kommenden mısmw auch > 
Mobs zu antworten vermag — ich frage und werde 
zu fragen nicht aufhören: willen wir es? Sind 
wir davon überzeugt, und hat er durch feine Schrif: 
ten und Werke uns davon überzeugt? Daß hier 
und dort etwa eine ſchwache Stimme für feine Tuͤch⸗ 
tigkeit ſich vernehmen läßt, Bann uns nicht be 
ſchwichtigen. Herr Bernays muß es aud bem Tal—⸗ 
mud wiffen, wie wenig man auf folche Stimmen 


*) Man bene doch an Maimonides, Aben : Efra, 
Abarbanel ff, die Alte keine Rabbiner waren, und doch 
die. hoͤchſte tabbiniſche Autorität beſitzen. 


— — — — — —— 


giebt, denn — — np mau — pen yım. Daß 
Herr Bernays in einem wegwerfenden Ton von 
unfern tüchtigften Männern redet, daß er unfere 
G—r, unſere 3— 3 einen ymın or, unfern S—t 
einen Iynoranten nennt, dad wahrlich kann ums 
von feiner. Gelehrfamfeit Feine hohe Idee beibringen. 
Herr. Bernayd. muß ed aus dem Zalmud wiffen, 
wie ſchlecht die Wiſſenſchaft mit dem Duͤnkel ſich 
vertraͤgt: mar Das sa mann TR, 


Ber jetzt in Ifrael gelten und Eingang 
und Achtung fi) erwerben will, der darf die Hände 
nicht in den Schooß legen, nicht fein und feiner 
Freunde Mund — feine Arbeiten und Werke müf: 
fen von ihm und für ihn zeugen. — Wo find fie 
aber die Arbeiten, die Werke, die von ber und für 
bie Autorität ded Herrn Bernays zeugen? — Man 
koͤnnte und einwenden, das Gerücht gehe, Herr 
Bernays habe noh als — Student wenn "auch 
fein opus, doch ein epusculum herausgegeben in 
„der Geftalt von dem in München erſchienenen 
Biblifhen Drient.” Doch da Herr Bernays 
biefed umvollendet gebliebene Kinblein besavouist 
und der Inhalt auch - gerade nicht von der Art iſt, 
baß er einem jüdifchen Theologen große Ehre brin⸗ 
gen Pönnte: fo bleibt die fhriftftellerifhe Ge 


lehrſamkeit des Herrn Bernayd auf Null reduzirt, 


feine Autorität ald — Rabbiner muß erft noch er: 
wiefen werben und — wir bedienen uns der Worte 
unferd Laien in eippig mm wars br. Bid 
dad auf eine unzweideutige Weife geichehen if 
ſtimmt unfer Zaie gewiß mit und überein, daß Herr 
Bernaysd nicht. ermächtigt war und nie und nim— 
mer ermächtigt fein kann, über ein Gebetbuch, bas 
feine Geftalt durh Männer, „die von nambaf: 
ten Rabbinen berufen und autorifirt” 
find, erhalten hat, ein Interdikt auszufprechen 
zu dem da dieſe Männer fih auch durch ihre 
Schriften ald Rabbinen beurkundet haben. 


= 80.86 © 


Literarifche Machrichten. 


Hamburg, Al. Februar. (Eingeſandt.) Jube 
und Nichtjude, eine Ermwiderung auf die Schriften ber 
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Triple : Attlanz der Herrn DD. Holbheim, Sulomen’ nes Andern geliehen, mit ihm wollen wir uns einlaſſen, 


und Frankfurter: Amſterdam (?t) 1942. 


nicht aber mit dem feigen Zwiſchentraͤger, den wir ins 


Die Schrift fängt an mit den Worten myaob ne | Kothe liegen laſſen, und feine Schmeichelrirn die er 
(‚sp ‚Sp arssn) rin mer sts iſt Beit für | (Seite 24) Harn Bernaye ſagt, nur wrwähnen, um fie 


Gore-zu handeln, denn man hat ‚dein Geſetz zerſtoͤrt⸗ 


und mir ſehen daß dieſe willkitrliche Ueberſetzung, die 


Kriegstrompete für: den Verfaſſer fein ſoll. Auch wir 
rufen und zwar wegen dee urban unup. urbsmo 
ur 5. ‚Dbwa:uewenwsb Wa ny 
‚ermmaraa. 9737 TDIOTTO OT 7, min en 
Ya ar nr oe, nmor ba: vrpmba 9 49 
‚po: mas b> ‚DS nasur. 1oymer Das men 


| 


BB, "nRS. , MUT. Ton Mm. nam mem 
error Ya bay 7 monmb es) „be ba | 


(sr Bed "ar am. Für Gott zu ſtreiten elle er | 


in den Kampf, glaubt aber keine Ehre zu erlangen? 


Das glauben au wir; warum bleibt er aber nicht zu 
Haufe? Er ſcheut ſich nicht, frei und rüdfichtslos die | 
Wahrheit auszufprechen? Da lügt er! denn die Schartede | 


enthält außer den vielen Sprah:, Styl: und Konftruf: 
tionsfehlern, Schimpf: und Schmaͤhreden, nichts als 
Lügen und Verdrehungen, Plasitlden und gemeine 
Schmeicheleien, diefe beginnen Seite I -Zeile 7, fie find, 


nicht wie das Titelblatt fagt gegen bie mwadern drei | 
fondern gegen tie | 


Männer im Feuer, allein gerichtet, 
Schriften aller Neuern (foll. heißen Neuerer), gegen alle 


. Einfendungen für die Allgemeine Zeitung des Juden⸗ 


thums, gegen das Blatt felbft, gegen alle, ficht ber 
Chevalier, d’Industrie et de la triste' figure, und wir wun⸗ 
dern ums, daß er die Preffe verſchent. Dee Chevalier 
iſt feig umd feine Waffen find die eines gemeinen Men: 
chelmoͤrders, er fucht feine Gegner (S. 2) beim Staate 
zu verbächtigen, er. der (Seite 23) fein Vaterland ver: 
leugnet. Behuͤte uns Gott daflır, mit ſolchen Leuten zu 
fechten, es ift auch. unfere Sache nicht die Schriften der 
Herren Rabbinen zu vertheidigen, gelehrte Männer vom 
ſo anerkanntem Werth bedürfen unſeret Vertheidigung 
nicht am wenigſten gegen ſolche Angriffe Wir Halten es 
auch für überfiüffig einem Ausfall des feigen: Wegetaue⸗ 
rers gegen den hochgeachtetſten würdigſten Manne unſe⸗ 
rer Zeit/ zu begegnen; mer ſein ganzes Leben der Wohl⸗ 
fahrt feiner Brüder opfert, wer um der Wahrhrit willen 
Sklaverei: der Freihrit vorgieht, kann der von ſolchem 
Ungeziefer verlegt wetden Wir wollen eben fo. wenig 
einen gelehrtrn Strict mie ihrn führen, demm alled: was 








naͤher zu betruchten.· Daß das vor 23 Jahren wicht 
befugt war, das Gebetbuch der Terpelgemeinde zu ver⸗ 
pönem, unterliegt feinem Zweifel, es iſt hier wie üuͤberall 
marpe pr daß fein I0 ohne pm mmaoH etwas: 
dieſer Art: veroͤffentlichen darf, daß abır eine Grnehmigeng 
der bu maligen Gemreindevorſteher dazu fehlte, weis je 
bes Kind: in Hamburg, auch wurde der oͤffentliche Ans 
| fähtag des auf Befehl der Vorſteher ſogleich abgenom⸗ 
men; wie konnte Herr Bernays auf ein fo illegales Ding 
baſiten? Aber Herr B. bedarf uͤberall keiner Mond, er 
geht feinen eigenen Weg, und erklaͤrt auf ſolche Weiſe, 
6 bis 800 Männer, Frauen und Kinder, Verſtorbene 
und Lebende für Nichtjuden, db. h. für DionpronR ober 
au Times — daß fie als foldhe 3a Drawn 
ſind, braucht nicht erwleſen zu werden, es iſt dleſes zu 
leſen in folgenden Bädern , aan ‚947 “m So ‚Sn 
MpTY ‚ia warte "unp ‚aumm pop ‚a ‚oslom 
or non uam 'on water "on women 'sıon 
und in vielen Andern noh. Der Verfaffer oder Redak⸗ 
teur der erſten Ausgabe des verpoͤnten Gebetbuches war 
Herr Meyer Iſtael Breffelau pımz H2r „1132 ınmym 
2Als derfelde Gemeinde «Sekretär ward, befuchte 
ihn der Berfaffer der To mehremale freundſchaftlich, 
als er flarb, fahen wir jenen heil der "ib, dem erſten 
na nad) feinem Hinſchelden wurde in der großen Syn⸗ 
agoge in Gegenwart des Herrn B. das Gebet nun m 
Drann für ihm recitirt. — Wir wiſſen ferner daß viele 
Mitglieder des. Tempelvereine, ja Direktoren deffelden in 
feiner Gegenwart mmınb mbyı> waren, und Tas nam 
fagten wo er Yarıp HOm war,’ wie-burfte Der B. 
das dulden, erlauben? wie durfte er-die Wohnungen als 
ler diefen Laute betreten? Hatte aber Here B. geglaubt‘ 
ſich uͤber das: Urtheil allen oben erwähnten" Autoritäten 
wegſetzen zu dürfen, und das wäre fehr lobenswerth/ wie 
konnte er es jetzt wagen, fo viele Menſchen, fo viele Fa⸗ 


milien 550% ya wen zu fein? Dar er auch Die Folgen: 


berechnet, wenn ¶ wie es in der That nicht der Fat) ſein 
Ausfpruch irgend beachtet wuͤrde wie es die Eintracht der 
Gemeinde, der Famitten; der Eheltute, der: Eltern und 
Kiuder nothwendig vernichten mußte Sollen wie Ibis 
auftirerkſam machen, was es heiße  rıman oe Dmmpm' 


im dieſer Brochure aus item Talmud und den Kaſuiſten Seren fen? ſollen wir ihn (erinnern amı bie wi 
angeführt wird, glauben: wie aus den Schatzlammern ei⸗ r nrrrea ayas err ba Terme (me): 


— 
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Muß er von uns erfahren tie man bei mmwer 
verführt? Nun wol, fo wollen wir ihn dud erinnern 
an die mon "R =D ’mmı. 
TIER? Dına7 winnya /SDOId MR "ER SınD 
mm bu SR sin N ‚wit np bonk 
yuab mem bimby jvT mer Rmnd: Mind 
’ ana jan Sk ?ns 49 ‚max na b12bW 
RT) — aan — par nr Jar RD TORD RNaW 
sym5 bumab mr ‚bammı 2 IR Diem ‚bir Wiss 
on "DB ‚pm ne Joe RD TORS ; a9 725 
mars Dy3n Sa DD ‚mb Mana ‚2 nk DRS 
Eon arm bad ma 75 ‚mon mıbun WM 
— 1 yoyın "mo Und ift denn nie ein Gebet ver 
ändert, zerftudelt oder abgefchaffe worden? Wir wundern 
uns, daf bis jegt nichts davon erwähnt wurde, koͤnnen 
aber nicht umhin, einige Beifpiele von Wichtigkeit ans 
zuführen : 
beide gleidhlautend "o ’p mad mawını „wa 0. mawm 
na bo min pr ‚Soma nymm arm 35 ya! 
A Pyaayan £ 
“urn nme ift das Gebet welches das Geſetz (D’ma7 
9) bei Darbringung der Erfilinge der Früchte des Erd: 
bodens im Tempel, verordnet, das Geſetz koͤmmt von 
Gott, und dennoch wagte der Oberpriefter es abzuſchaf⸗ 
fen, weil «8 nicht zeitgemäß war. — Im Tempel fangen 
die Leviten beim 7277 des Morgens, mb mm 
’ an ber Oberpriefler verbot diefen Geſang. — Aber 
wir haben nod ein Beifpiel von Zerfiüdelung, eines ber 
michtigften und heiligften Gebete, eines Gebets, welches 
die Juden in.der Synagoge und die Nichtjuden Im Tem⸗ 
pel gleich heilig halten, ja es darf daſſelbe eben feiner 
Heiligkeit willen nur in beiliger Gemeine gefprochen wer: 
den, Mofes befam es unmittelbar von Gott, Bott felbft 
hat es ihn gelehrt von Anfang bis zu Ende, wir haben 
die Verfiherung Tan) mebn Dpm mann nm, — 
Es find dies die my mw> wısw. Nun? Unfere Vors 
fahren ‚haben fie zerftüdelt, wir beten nur bis mp, 
zählen unrichtig bis dahin nur, und verſchweigen aus 
thoͤrichten Gründen, von da bis Dan, obgleich mw 
is ra bei Gelegenheit der Lügenhaften Ausfage der 
orbamm, daſſelbe Geber im derfelben Art wie es ihm von 
Gott gelehrt ward, für das fünbige Iſtael betete, und 
Gnade fand, wie es dort heißt Tas nınbd ("> 7 Samma). 
Dee berahmte prixo np» ſpricht fich im feiner Er⸗ 
tlaͤrung dee mm 2% fehr deutlich hierüber aus (mi ro) 
So finden wir auch dag man fagte (a 7 Daum) 
Ram usa yamazı batdr- 3 Iran betete (mi3 35 "mam) 


md na ’m [sm ba dan ; hmmm aber 
(7 "abam) am brsam bier bis endlich die x 
wieder wie es noch jegt gefchieht die erfte Form annah⸗ 
men, am mn Mar—a’n mar on. Was folgt 
hieraus? Unfere Vorfahren waren auch keine oymm, 
Herr B. ift auch kein nimm! 

Wir wollen ihm verzeihen um des Lieben Friedens 
willen mbona Dmmm ar 39 ‚bar 15 vıbon yıpo 
nynws max nmıbon? ‚bar rıR Ra DIbwe a7 
‚DB ms nmran Main a7 551 ‚Brbws bs 
‚an abo Yamın Ian ‚mrbw nniaını 597 "no 
‚mssan 55 punn Disom ‚bibws Dana Hapın 
no39 nampı >> ‚uibwa 109 ne “aa "m nme 

(nm means -maanm nr) — nobıo baemını 


aa do vrnbnn Sn 


Tagres-Controle. 


Norwegen. 
(Gortſethung und Schluß.) 
VII. Motaliſche Vorzuͤge bei den Juden. 


Vor uns Chriſten im Allgemeinen genommen? 
Das klingt unglaublich, aber ſowol ein Werk von 
Autorität: Rottecks und Welckers Staatslexikon, als 
der Staatsphiloſoph Dr. Krug behaupten es. „Ueber⸗ 
haupt, ſagt Dr. Steinacker in dem erſten, fordert die 
Gerechtigkeit, auch den Balken im eigenen Auge zu 
bedenken. Wollte man die chriſtlichen Glaubensbe— 
kenner der Gegenwart verantwortlich machen fuͤr alle 
geiſtigen Mißgeburten, welche im Verlauf der Zeiten 
zu Tage gefördert wurden von Kirchenvätern, ſcho⸗ 
laftifhen Philofophen, Hierarchie, Jeſuiten, Inquis 
fition, Keterverfolgungen und allerlei Religionsfhwärs 
merei, fo müßte man es im hoͤchſten Grade dem türs 
kiſchen Kaifer verdenken, wenn er einen einzigen Chris 
ften in feinem Reiche duldete. Und find denn jene 
fürchterlihen Irrthümer, zu denen ber Menfch durch 
den Mißbrauch feiner heiligften Bernunftideen geführt 
wurde, in unferen Zagen bloß Antiquität? Sehen 
wir nicht faft täglidy die Hyder des Fanatismus und 
des mit einem heiligen Gewande umhüllten Betrus 
ged ein neues Haupt erheben? Und verhielte füch 
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dieſes auch nicht fo, bleibt denn nicht die hiſto ri— 
ſche Wahrheit fiehen, daß auch bas Chriſtenthum in | ſaͤer auf den fündigen Zölner! Schon aus Dank; 
feiner -äußeren Offenbarung eine Geftalt annehmen | barkeit mußten wir bad nicht. Denn fo wie wir 
fann, welche offenbar die Bebingungen einer geords | größtentheild ben Griechen unfere wiffenfchaftliche und 
neten und fichern bürgerlichen Gefellfchaft verhöhnt? | fünftlerifche Bildung verdanken, verdanken wir 
Möchte man doc die Hand auf dad Herz legen.und | größtentpeils ben Juden unfere moralifd: 
offen geftehen: die mofaifche Religion hat nicht ſolche religioͤſe.“ 
Verbrechen in ſich ald das Chriftenthyum in feinen | _ Der Verfafler der zuerſt angeführten Stelle be 
mannichfahen Ausartungen!” kaͤmpft gleichfalls die Einwendungen, bie gemacht 
„Es ift ſchwierig mit Unpartheilichfeit über den , werden aus ber Nationalität der Juden, ber Fremd⸗ 
Werth einer fremden Religion bloß nach ber Prüfung | artigfeit in Sitten und Denkungsart, ja. felbft im 
des inneren Gehaltes zu urtheilen, und deſto drin- den Gefichtözügen, dem gegenfeitigen Zufammenpals 
gender ift die Aufforderung auf die Kehren ber Er: | ten, den egoiflifchen Meinungen von fich felbft als 
fahrung zu bauen. Dan muß daher nicht ungerecht Gottes auserfohrnem Volke, den Erwartungen von 
. gegen die vielen unbeftreitbaren Zugenden | dem Kommen eined Mefjiad als eines weltlichen 
fein, welde wir bei den Juden vorherr- Herrſchers, der Wiebererrichtung eined Jubenreiches 
fhend finden, und weldhe ohne Frage fie vor: in Paläflina, uw. f. w., welches Alles fie zu Falten, 
theilhaft vor den Ehriften auszeichnen. Wir brauchen | wiberfpenfligen Bürgern eines jeden Staates machen 
bier bloß auf die Thatſache zu verweilen, daß fol, „Ohne Ungerechtigkeit, fagt er, können wir 
Beifpiele von Zrunfenheit, Unkeuſchheit | nicht über Mangel. an Baterlandsliebe und aufopfern= 
und Schwelgerei im Allgemeinen fehr felten | den Gemeingeift bei den Juden Magen. In den 
unter den Juden find; daß man im Allgemeinen | Jahren 1814 und 15, ald, wie man fagte, bie beut 
glüdlihe Ehen und eine große Pietät in ſche Freiheit gereitet werben follte, fochten und blus 
den Familien findet — biefe Grundlage bed | teten fie neben ben chriſtlichen Kriegern, und überall 
ganzen Staatslebens —; daß fie ſich mohlthäs | wo feit diefer Epoche die großen Zeitfragen aufgewor: 
tig gegen Dürftige, ja gegen hriftlihe Arme | fen wurden, haben bie Juden auf ber Seite ber 
zeigen, ohne daß fie im Allgemeinen auf irgend | Sreifinnigkeif geftanden, obgleich der Dienft unter dem 
eine entfprechende Reciprocität reinen können; daß liberalen Princip wahrlich bis auf den heutigen Tag 
fie mäßig in allen Genüffen find, und daß fie burch | nicht fruchtbringend geweſen iſt. Und wie wuͤrde 
Ordnung in ihrer Dekonomie, felbft unter einem | man fich wol das Faktum erklären, daß die Juden 
kuͤmmerlichen Erwerbe, felten in eine gänzlich | fo eifrig wünfchen, als wirkliche Staatöbürger aners 
entblößte Armuth gerathen. Wie glüdlih müß: | kannt zu werben, wenn fie nicht Intereffe für den 
ten ſich nicht die Staaten ſchaͤtzen, wenn fie ſich rühs | Staat und die Erreihung ihres Zieles hätten? Wie 
men könnten, daß diefe Tugenden bei allen Mitglie: | könnte der Widerſpruch gelöft werben zwifchen ber 
dern vorherefchend find! Und follten fie nicht wenig» | Forberung an bie Aufnahme in den allgemeinen Ber: 
fiens eben fo zuverläffig ald die Folge der Religion | band, an den nähern Anſchluß an die flaatöbürgers 
zu betrachten fein, wie man hoͤchſt übereilt die Fehler | lichen und focialen Intereffen, und dem vorgeblichen 
der Juden dafür halt?" ' Hang zur Abfonderung und Ausfchliefung von dies 
' Dr. Krug behauptet baffelbe und fügt hinzu: | fem Verbande?“ 
„Bas ift wohl die Urfache, daß gewiſſe Krankhei⸗ B . ı 
ten, die man nicht gern nennt, und bie Gemüths: | . VI. Die öffentlihe Meinung. 
krankheiten ſich feltener bei Juden ald bei Chriften | „Das Volk will ed nichts die Meinung iſt grabe 
finden? Iſt es nun wahr, daß diefe Leiden. meiftens | dagegen,” hört man oft als ein Retirabe: Argument 
theild aus Unſittlichkeit und zügellofen Leidenſchaften gegen ben Zutritt der Juden zum Reiche, wenn man 
entftehen,-follte man dann nicht glauben, daß fittlis | die übrigen, hat fallen laffen, und in den Schlupf 
ed Verderben weit mehr unter und Chriften berrfcht? | winkel vor dem fchredlichen Rieſen friecht, den Bar: 
Man fehe deshalb nicht fo veraͤchtlich auf ein uns | rifaben ber Öffentlichen Meinung, Wir wollen uns 


glüdliches Volk herab, tie jene tugendſtolze Pharis 
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aber diefen imponirenden Berfchanzungen ‚nähern! 
Das Maffive und Unbefleigliche bürfte fich im Leicht 


zu zerfpaltenden Nebel auflöfen, und „bie öffentliche. 


Meinung ” ihre Bedeutung verlieren, wenn man ihr 
unter die Augen geht und unterfucht, wie es eigent⸗ 


uUch mit. ihe befchaffen iſt. Gewohnheit. und Vorur: 
theil find die mächtigften Hemmketten ber menſchlichen 


Geſellſchaft. Sowie «8. in England eine Menge giebt, 
bie gegen bie Emancipation. der Katholiken ” fchreit, 
und fowie in. fatholifchen Ländern noch Mehre, bie 
auf biefelbe Weiſe gegen die der Proteftanten -eifern, 
fo. wird ed in der chriftlichen Weit immer eine Menge 
geben, melde gegen bie Emancipation ber Juben 
ſchreit, weil fie glaubt, den Ruin bes Landes, den 
Verfall der Religion oder Gott weiß, welches Un: 
glüd fonft darin zu fehen. Man laſſe fie ausrafen. 
‚ Almählig bringt doch die Stimme der Vernunft 
burch, und was Recht und billig ift, gefchieht, weil 
Gott es fo will. _ 

Durch die Unbeftreitbarkeit des oberften Grund: 
fages in dem. conftitutionellen Staatsrecht, daß ber 
Rechtsſtaat der. ift, im welchem die Staatömacht ge: 
handhabt wird in Uebereinflimmung mit dem allges 
meinen Volkswillen, und durch die unleugbare That: 
fache, daß eime aufrichtige, menfcenfreundliche Ans 
näherung. ber. Chriften an bie Juden in jedem Falle 
fi noch nicht allgemein geltend. gemacht hat, ift jene 
Einwendung von- fo größerer praktifhen Wichtigkeit, 
als es nicht zu bezweifeln ift daß viele der befferen 
Gegner gerabe dadurch zum. Widerfland gegen die 
Emanzipation veranlaßt oder darin beſtaͤrkt worden 
find, Ehe man nun aber jener Thatſache einen recht: 


lihen Werth beilegt, follte man: vor Allem bedenken, 


mit welhem. Mißtrauen dergleichen Aeußerungen des 
Bollögeifles betradptet und beurtheilt werden muͤſſen, 
die mit Enthuſiasmus vom Pöbel aufgenommen 
werben, ber gerabe im neueren Zeiten bie Hauptrolle 
da gefpielt hat, wo noch eine öffentlidye Verfolgung 
der Juden Statt gefunden hat. Das -gebildetere 
Publikum fo wie der halbgebildete Mittelftand ift 
ziemlich gleichgültig bei der Sache, und wenn man 
bie vorgegebene - öffentliche Meinung näher unterfucht, 
Löft fie fih zum Schluß darin auf, daß jeder gern 
mit ber Emanzipation. zufrieben wäre, wenn. nur 
fein Fach, fein Beruf, feine Handthierung fpäter 
wie früher den Juden verfchloffen bliebe. Einer ſolchen 


nicht allein: zweifelhaften, ſondern obendrein — bei 


ben ohne Vergleich Meiften — auf Eigennug 
beruhenden, öffentlichen Meinung muß indeffen 
die unverkennbare Gerechtigfeit nicht weichen; ber 
wahre Freund: bes Baterlandes , der Aufklärung, ber 
Gerechtigkeit und der Freiheit tritt ihr entgegen und 
befämpft fie, fo wie er freimäthig jedem gemeinſchaͤd⸗ 
lichen Borurtheilg . entgegengehen: muß. Was bie: 
Gerechtigkeit gebietet, und wovon eine. vernünftige: 
Politif nicht“ abräth, das kann zulegt auch nicht. eine 
gehörig geläuterte und aufgeflärte öffentliche Meinung 
verfagen, und wenn bie Gebildeteren, die Befleren 
in Betreff der Sache einig find, fo wird die große 
Maffe, die ſich ja leider gar zu gern damit begnügt, 
daß Andere für ſie denken, bald nachfolgen. 

Diefed ift die vernunftgemäße Seite der Sache. 
Wir. haben dabei zugleich mehre Einwendungen bes 
leuchtet, welche auf ben Grund einer vorgegebenen 
Zweckmaͤßigkeit ber Rechtöforberung entgegengefegt: 
zu werben pflegen; denn leiber giebt man in ber 
Belt nur noch felten fogar. den unbeftreitbarfteh 
Rechtsanſpruͤchen nach, wenn fie nicht zugleich von: 
Ausfichten auf die handgreiflichften Wortheile begleis. 
tet. find, obgleich ‚die Erfahrung zeigt, daß in. ber. 
Regel, wenn nicht immer, der größte Vortheil 
baifl,wo man dem firengfien Rechte treu 
bleibt. Die Politit muß in ihrem, engen Herzen. 
geftehen, daß ber eigene Vortheil. der Fultivirten 
Staaten in ber Wirklichkeit die völlige Emanzipation 
der Juden verlangt. 


Correſpondenz. 


Die Iſraeliten-Semeinde zu Groß-Kaniſcha 
in Ungarn. 
(Bon H. Roſenmark, Lehrer in Warasbin,) 

Schluß.) 

Dleſe bieten in ihrem erſten Beginne das ſeltne Er— 
elgniß dar, daß der. ecſte Rabbine allda zur chriſtlichen 
Kirche uͤbetgegangen. Die Zeit, in der dies vorgefallen, 
laͤßt ſich aus Mangel an fhilftlihe Dokumente nicht ges 
nau angeben. Nah Angabe mehrer ifraslitifcher Greiſe, 
bie ben Kondertiten in ‚feinem Alter. durch mehre Sabre 
perföntich näher: kennen geleent haben, fol ber Ueber⸗ 
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tretungsatt in der andern Hälftenbes fechften Dezenniums 
im vorigen Jahrhunderte Statt gehabt haben). Die 
Gemeinde zählte damals kaum zehn Familien und: die 
‚MRepräfentanten derſelben waren, der felige Schalom Gpk: 
kenyes und der felige Lazar Bacharech. Erfterer war fehr 
‚aufbraufenden, jähzomigen, und fanatiſch refigiöfen Gr: 
muͤthes. Das Gotteshaus war in einem von der Herr: 
ſchaft im Mierhe genommenen, nächft dem alten Braͤu⸗ 


baufe — In der Mühe des jetzigen Kaffeehauſes — ge: | 


legnen Gebäude, und weil bie Gemeinde daſelbſt nebſt 


ihrem Gottes: auch ihre Kahels- Lehr: und Fteifhhaus | 
‚ ihm Schweigen und Reſpekt gebot, 


hatte, fo nannte man dieſes Gebäude „Judenhof.“ 


In diefem Judenhofe wohnte auch ber im Rede fe: | 


hende Mabbine. Er hieß Salomon Prefburger, war aus 
Nikolsburg in Mähren gebürtig, hatte eine Frau, Nas 


mens Mirjam, umd zwei Söhne, von denen ber eine | 
Er hatte aber nicht 


Joſef und der andere Jizchak hieß. 





nur das Rabbiner: und Prediger-, fondern aud das 


Schaͤchter⸗, Lehr: und Notaramt zu verfehen. Ein-Um: 
fland, der geradezu geeignet war, ſich die Gemeindeglie: 
ber, weil es unmöglich ift, daß einer alle und jeden in 
allen. biefen Fächern foll gehörig befriedigen tönnen, abge: 
neigt zu machen. Auch er zog fich alsbald deshalb die 
Abneigung feiner Gemeinde zu. 


auch mod die übertrug, eine Geſetztsrolle zu korrigiren. 


Er thats, und hatte das Unglück gehabt einen Fehler zu | 


überfehen. Dieſe Unachtſamkeit zog ihm fpäter eine oͤf⸗ 


°) Mir haben uns den Hergang dieſes Vorfalles von 
mehren, jegt noch lebenden ifraelitifhen Greifen, die‘ den 
Abtrlinnigen genau gefannt, — erſt 1804 ift er geſtor⸗ 
ben — und bie Veranlaſſungsurſache zu dieſem Schritte 
oft und oft aus feinem eignen Munde gehört haben, zu 
toiederholten Malen, von jedem feparatim, erzählen lafs 
fen. Sie flimmten im Weſentlichen überein. Um uns 
aber der Wahrheit noch mehr zu vergetwiffern, wandten 
wir und nah Cſakathurn, allwo er ſich getauft, und ſeit 
dem bis zu feinem Ende gelebt, um aus den bafigen 
Kirhens Annalen das Datum zu erfahren. Aus dem 
Grunde: „daß man in den- Kaufbüchern der zweiten 
Hälfte des vorigen Sahrhunderts feinen Namen nicht 
auffinden fönne, konnten wir leiter weiter nichts erfah⸗ 
ren, ald: daß er lange in Cfalathurm gelebt,, mit dem 
neuen Zaufnamen Franzistus geheißen , und im April 
1804 geftorben if. Da diefe wenigen Notizen mit den 
von bem obenermwähnten reifen hierüber erhalinen über: 
einftimmen, fo dürfte. diefer Umftand einen Beweis an: 
geben, daß auch * anderen Angaben wahrhaft ſeien. 

D. Correſp. 


Zu. dieſer Beſchaͤftigung 
fügte «8 ſich, daß man ihm von Seiten feiner Gemeinde | 





fenttiche, hoͤchſt ungerechte Brandmarkung zu, und biefe 
ward mwieber die Urfache zu feiner Abtruͤnnigkeit. Es wurde 
nämlich ber oben erwähnte Gemrindevorfteher, S. Bd: 


konyes eines Samſtags zur Zora gerufen, und der, vom 


Rabbinen bei der. Korreftion überfehne Fehler während 
des Borlefens, von ihm bemerkt. Bigottreligioͤs, zorn⸗ 
muͤthig und arrogant wie er war, tar es nicht befrem⸗ 
dend, daß er darüber ſich hoͤchſt entrüftete und anmaßte, 
dem Rabbinen im. heftigſten und ungeziemendſten Tome, 
Vorwürfe an Ort und Stelle zu machen. Und ale ber 
Rabtine, Über die Anmafung und Grobheit erbicter, 
artetb der jähjornige 
und rohe ©. Gpelenyes bermafen aus, daf er, im Bot: 
teshaufe, auf dem Lefealtare, vor der Zora, und: im 
Angeſichte der ganzen Gemeinde, dem Mabbinen «ine 
Ohrfeige verfegte. — 

Dies rohe Berfahren — Benehmen des Gemeinde⸗ 
vorſtehers wurde zwar von dem Gemeindeglledern bietet, 
aber nur geheim getadilt; denn ber S. Gudkinyes war, 
feine Vorfteherwürde abgeſehn, der Reichſte und Maͤch⸗ 
tigſte unter ihnen, und da mod) überdies die meiſten in 
Hinſicht des Lebenserwerbes von ihm abhängig waren, 
und fie feinen rach⸗ und verfolgungsführigen Charakter 
kannten, fo waren. fie bemüßigt, fo zu tanzen, wie er 
ihnen vorgepfiffen. — Bei fo beſchaffenen Berhäteniffen 
war alfo Niemand, ber es gewollt oder gewagt hätte des 
Gekraͤnkten, des tief Beleidigten Partel frei: umd offer: 
müthig zu ergreifen, und ſich feiner Öffentlich anyumeh: 
men, um fo mehr, ba er, role wir ſchon oben erwähnt, 
und. den Grund hiervon angegeben haben, bei der Be: 


meinde im Allgemeinen nicht fo hoch in Gunſten ſtand. 
u 


jes wurde fein Verfehen zur damaligen Beit auch 
andern Gemeindegliedern als «in fehr hohes an: 
0 daß man daraus den Schluß 309: ber Rabbine 
ber That nicht fehe religiös fein. Kaum wurde 
dieſe Folgerung verlautbart, fo waren auch ſchon Einige 
da, die des Rabbiners Srreligiöfität zu verfchiednen Bei: 
ten, und bei verſchiedenen Gelegenheiten wirklich bemerkt 
haben wollten. Alsbald verbreitete ſich dies Gerede in 
der ganzen Umgegend, und — mer die Leichtglaͤubigkeit 
der meiften Menſchen kennt, wird ſich daruͤber nicht wen: 
dern — fand vollen Glauben. — Hierdurch und durch 
bie Öffentliche Brandmarfung im Botteshaufe, verlor nun 
ber Rabbine nicht nur in feiner Gemeinde, fondern in 
ber ganzen meiten Runde alle Achtung, alles Anfehen 
und-seligibfe Zutrauen. In der Folge fleigerte fich diefe 
Nichtachtung und das Mißtrauen gegem ben Rabbinen 
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meinde glaubte ſich berechtiget, ihm das Leben 
gaͤllen und ihn zu verfolgen. Auch feine Einkünfte wur: 
dem hierdurch immer mehr gefchmälert, und fehr oft be: 
fand er fi in der fummervollen Lage, für fi und die 
Seinigen die unentbehrlichften Lebensbebürfniffe nit an: 
f&haffen zu können. 

Sn biefer verzweiflungsvollen Lage fing er an ernſt⸗ 


täglich mehr, und Jeder, auch ber Geringfte aus IE. 
30 


lich darauf zu finnen, biefen endlofen Sekaturn und 


Berfolgungen zu entgehen, und ba fi ihm fein Aus: 
weg zu zeigen ſchien, verfiel ee auf ben Gedanken, feiner 
Religion abzufallen. Seine Frau redete ihm zu, diefen 
um bed Motives willen ſuͤndigen Gebanfen — fo'nannte 
ihn fpäter der Komvertirte ſelbſt — zu realiſiren. — Nach 
einem zwei Jahre langen intern Kampfe, während wel: 
cher Zeit feine Lage um vieles mißlicher und drüdender 


geworden, vollzog er endlich, aus Verzweiflung, an na | 


no» bw im Kloſter zu Gfafathurn mit feiner Frau und 
feinen zwei Söhnen den Religionsübertritt; der Graf Alt: 
heim, der frühere Befiger Cſakathurns war fein und fei: 
ner Familie Taufpathe und Iebenslänglicher Werforger, 
Deshalb, vorzüglid aber weil zur damaligen Beit in 
Cſakathurn noch gar Eein Zube wohnte*), hat er es zu 
feinem Zaufs und zu feinem nunmehrigen, beftändigen 
MWohnorte gewählt. Er bekleidete da das Kirchendiener: 
amt, und lebte in dem neuen Glauben, wie man uns 
angab volle 48 Jahre. Diele Angabe ſcheint indeffen 
übertrieben zu fein, und mit vieler Mahrfcheinlichkeit 
kann man fie auf 30 und einige Jahre reduziren. Auch 
ſoll er ein Alter von 88 Jahren /erreicht haben. (Auch 


biefe Angabe ſcheint mit 10 oder noch mehr Jahren 


überfhägt zu fein) und farb 1804 an dem naͤmlichen 
Zage — non bo JarıR — an bem er feiner or⸗ 
nen Religion abſtarb. — Indeß blieb er dem Ju me 
fee hold. Die Pfalmen in der Driginalfprah waren 
feine tägliche Gebete, und in feinem hohen Alter die 





°) Erft in Kaiſer Joſeph II. Zeiten, ungefähr um 
das Jahr 1783—1785 fingen an ifraelitifche Familien 
in Cfafathurn ſich niederzulaffen. Der erfte ifrael. An: 
ſiedler dafelbft war der felige Fabius Fiſcher, der Vater 
ber noch jegt allda beftehenden, wohlhabenden und fehr 
achtbaren Familie Fiſcher. Jetzt zählt man hier ungefähr 


vierzig ifraelitiihe Familien, und bilden biefe eine ſeht 


ehrfame Gemeinde. Sie hat vor einigen Jahren ein ſehr 
ſchoͤnes Gotteshaus erbaut, umd firebt jegt dahin eine 
oͤffentliche regelrechte Jugendſchule zu organifiren. — 

} D. Eorrefp 


Miſchnajot, feine geheimen Studien. Den durchreiſenden 
Juden war fein Haus eime freumbliche Herberge, und er 
hatte dabei Fein andres Intereffe, als, fo oft als möglich 
mit Juden zufammen zu fein. Diefe nahmen auch, in 
' fo lange in Gfafathurn keine Juden wohnten fehr gerne 
bei ihm Obdach ein. Traf es fich, daß unter biefen ein 
Schrifttundiger war, fo war es feine innige Freude mit 
ihm über Stoffe aus dem Talmud zu bifferticen. — 
Bedurfte ein Jude feines Beiſtandes, fo konnte er 

auf ihn, er mag ihm gekannt oder nicht gefannt haben, 
' ganz gewiß rechnen. So z. B. traf es fi, daß ein Iſ⸗ 
raelit, Namens Jakob Cohn, Vater des erften, mit Bes 
| fügt in Warasdin angefiedelten Ifraekiten *) in der 
| von Cſakathurn eine Stunde gelegnen Pfarre St. Geors 
| gen plöglic farb. Ein damals in Ungarn, wie in den 
meiften Slavenlaͤndern ſtatrk herefchendes, umd jegt noch 
nicht ganz geſchwunbenes WVorurtheil: „daß eine Leiche 
uͤbers Feld geführt, auf die Ausfaat der ganzen Umges - 
- gend fieben Jahre hintereinander einen nachtheiligen Ein: 
fluß übe‘‘ wollte es durchaus nicht zugeben, daß man 
den Todten nach dem, fieben deutſche Meiten von hier’ 
gelegnen Löwe — das mar damals die naͤchſte Iſraeliten⸗ 
Gemeinde — zur Beerdigung führe. Alte Werfuche 
biefes Vorurtheil zu befümpfen, blieben fruchtlos, ja ſelbſt 
die viel vermögende goldene Bauberformel vermochte es 
nicht zu verfheuhen. Im dieſer Verlegenheit wandten 
ſich bie Angehörigen des Verſtorbenen an den Eonvertie: 

ten Rabbinen. und baten ihn, daf er ſich darum bei der 

Geifttichkeit verwenden wolle. Er that's, und ſtellte ihe 

vor: daß er nur deshalb die Gegend zu feinem Tauf— 

und Wohnorte erwählt, weil fie von Juden frei, und 

folglich) nod eine heilige fei. Nun habe er zu feingm 

Leidiwefen vernommen, daf man ben beifigen Boben bie: 

fer Gegend mit einer jüdifchen Leiche entweihen wolle. 
Möge fie (die Geiſtlichkeit) dies ja nicht zugeben, und 
bedenten daf man mit dieſer Slinde uͤber's Land eine 
weit größere Heimfuhung bringen könne, als der etwaige 

noch ſeht ungegründete fiebenjährige Mißwachs. Diefes 

Gegengift, nämlidy das noch größere Vorurtheil, brachte 
die gewuͤnſchte Wirkung, und die Ifraeliten erhielten die 
Erlaubnif die Leiche -in der eben erwähnten Sfeaelitens 
| Kommune zur Beerdigung zu bringen. 








* °) Siehe im v. Jahrg. dieſer Zeitung S. 286. ‚Die 
Geſchichte der Juden Groatiens ıc. vom 
. Gorrefpondenten. 
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Beitungsnachrichten. \ er an die „Wahlmänner des Bezirks von Weißen: 
\ burg” erlaffen, und das deshalb einen Plab in der 

Frankreich. Allg. Zeit. des Judenth. verdient. 
Straßburg, 15. Februar. (Privatmitth.) Das 


Wähler - Kollegium von Weißenburg (Départ. dur „Beine Herren Wahlmaͤnner, 


Bas-Rhin) war berufen, zur- Wahl eines neuen De: 
putirten zu fchreiten. Herr Cerf-Berr, Dbrift: 
Lieutenant, Mitglied des ifrael, Central » Konfiftos 
riums, hatte fih als Bewerber eingeftellt. Dieſer 
würdige Mann gehört, fo zu fagen, bem Elſaß an, 
fowol an fih ald Enkel des berühmten Gerf:Berr 
von Mebelsheim, beffen Zugenden und Berbienfte 
im Herzen jedes elſaſſiſchen Ifraeliten ewig leben 
werben, ald auch durch feine Gattin, bie Tochter 
bed Herrn Ratiöbonne, Präfidenten des ifrael. Kons 
fiftoriums zu Straßburg. Wir wünfchten allerdings 
fehr, daß Herr Cerf-Berr gewählt werde, um end: 
lih einmal einen Repräfentanten der Sfraeliten in 
ber Deputirtenfammer zu befigen. Denn als ſolchen 
fönnen wir niemald den Heren betrachten, ber die 
Intereffen feiner Glaubendgenoffen öffentlih ganz 
bintenanzufegen ſich nicht gefcheut*). Daß übrigens 
Herr GerfsBerr aud mit Religionsvorurtheilen zu 
kaͤmpfen hatte, bezeugt folgendes Schreiben, welches 


) Der Gorrefp. meint Deren Fould, und tie diefer 
fid über den Sabbat in den Verhandlungen Über das 
Arbeiten der Kinder in Fabriken ſich ausgeſprochen. 

Die Redakt. 


Sie haben fein Glaubensbefenntnig von mir be: 
gehrt, und doch war ich bereit alle Einwürfe, von 
welcher Art fie auch geweſen wären, zu befriedigen. 
Sie haben ſich auf meine Redlichkeit berufen, und 
ich danfe dafür. 

Aber, meine Herren, Sie wiffen ed, in der Ab» 
fiht meiner Kandidatur zu fehaden, hat man be 
bauptet, man bat es felbft gejchrieben, daß ich ge: 
ſucht hätte ihre Stimmen durch Berfprehungen zu 
gewinnen, welche ſich ausſchließlich an ein Lokal⸗In— 
tereſſe knuͤpften. Dieſes iſt eine Lüge..... Ich be⸗ 
ruſe mich auf jeden von Ihnen. Etwas verſprechen 
deſſen wirkliche Erfuͤllung mir nicht angehoͤrt, dieſes 
hieße Sie betruͤgen, und ich werde Sie niemals 
betruͤgen. 

Es iſt Ihnen auch nicht unbewußt, meine Her: 
ren, daß um mich zu befämpfen man nicht gefäumt 
hat, fi auf Vorurtheile zu berufen die einer andern 
Zeit angehören. Männer, welche vor allem behaup: 
ten liberal zu fein, machen mir einen Vorwurf in 
ber That, welche für jeden von und am befrembdeften 
in unferm Willen ift, naͤmlich meine Religiond.Hers 
Eunft. Ich bin nicht einer vpn denen, die nach Um: 
fländen ihre Meinungen oder den Kultus, worin fie 
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geboren find, verläugnen, und weil man es mir bei: 


mißt, fo werde ich biefen Männern mit einem fo 
ſtrengen Gewiſſen antworten, daß fie darih nur eine 
Bürgfchaft mehr fehen follten meiner Mitgefühle für 
die durch die Julius: Revolution geweihten Grunds 
fäge, für diefe Grundfäge, welche allen gleiche Rechte 
verfichern, und die eine Wahrheit fein follen. 

Bürger und Soldat, habe ich jederzeit meinem 
Vaterlande gedient; mein erſtes Epaulet wurde mir 
vom Kaiſer gegeben, und meinen jetzigen Grad ver— 
danke ich nur 32 ununterbrochenen Jahren einer 
erprobten Aufführung. 

An Ihnen ift ed, meine Herren Wahlmänner 
des Weißenburger Bezirks, zu entfcheiden, ob meine 
langen’ Dienfte und bie Liebesbande, welche mid an 
das Elſaß feffeln, mir einige Rechte zu der Ehre 
geben können, Sie zu repräfentiren. 

Cerf⸗Berr, Öbrift:kieutenant. 

Weißenburg, den 10. Februar 1842.” 


Dennoch ift Herr Cerf-Berr nicht gewählt wor: 
den; die politifhen Intriguen, mehr aber noch bie 
religiöfen Vorurtheile haben noch einmal gefiegt. 
Indeß bezeugen doch die vielen Zeichen der Achtung, 
‚welche der ifraelitifche Kandidat während feines Auf: 
enthalt in unfrer Gegend empfing, die Huldigun: 
gen, welde ihm bie Stabt Weißenburg. bereitete, 
endlih die geringe Majorität feines Gegners (10 
Stimmen auf 146 Botirende), den merkwuͤrdigen 
Fortfchritt, welchen aud im Elſaß die Geifter in der 
Sade der Toleranz gemacht haben. Iſt «3 doch 
Triumph genug, daß im Elfaß ein Ifraelit nur 
durch eine Majorität von 10 Stimmen nicht ge: 
wählt ward! 


—, Am 22, Januar fand hier die feierliche Preise 
vertheilung in ber ifrael, Gemeindefchule ſtatt. Noch 
ift der Lieblingswunſch unſtes Großrabbinen, auch 
eine Maͤdchenſchule zu gründen, nicht realifirt. Ders 
felbe gebenft, ſobald er diefen ausgeführt, am bie 
Einführung der Konfirmation für beide Ir 
im Tempel zu gehen. 


Großbritannien. 


London. Ueber den in ber vorigen Nummer 
erwähnten Vorfall enthält der Globe Folgendes: 
„Die von dem Oberrabbiner und Bethdin der Deut: 


fhen und Portugiefiihen Synagogen von London 
gegen die Weſt-London⸗-Synagoge ber Brittifchen 
Juden erlaffene Erfommunifations:Erfiärung wurde 
neulich durch Sir Moſes Montefiore, als Präfidens 
ten des Abgeordneten: Büreaus, den vier Behörden 
der weftlihen Synagoge in üblicher Form zur Pro: 
Mamirung uͤberſandt. Da drei berfelben fich weiger— 
ten, deren Proflamirung in ihrer Synagoge zu ges 
ftatten,, fo wurde die Frage an das leitende Komite 
verwiefen, welches die Proffamirung mit 7 gegen 
3 Stimmen verwarf und Herrn Montefiore die 
Gründe fohriftlih darlegen ließ. Zu Portsmouth er: 
ging es der Bannbulle des DOberrabbinerd noch 
fhlimmer, indem ber Vorſtand der dortigen Syna: 
goge fie fofort ind Feuer warf. Welcher Empfang 
ihr an anderen Orten werden wird, muß fich bald 
herausſtellen.“ 


Preußen. 


Magdeburg, 20. Febritar. (Privatmitth.) 
Aus der fo eben und zugefommenen Rebe des Vor: 
ſtehers der Gefelfchaft der Freunde, Herrn 3. Leh⸗ 
mann, beim 5Ojährigen Subelfefte (f. No. 7), bes 
ben wir ald allgemeineren Inhalts folgende Stellen . 
aus. Aus der Anrede an bie Zubelfreunde: 


Ehrwürbige Freunde! Ad Sie vor nunmehr 
funfzig Sahren zu biefem Bunde zufammentraten, 
da hatten Sie vornämlih einen Zweck, aber einen 
hohen und edel menfchlichen, im Auge. Es galt 
nämlich, den Beweis zu führen, daß der Jude, and 
außerhalb der firengen Sagungen des traditionellen 
Geremoniald, in deren Erfüllung eine frühere Zeit 
den Schwerpunkt ihrer innern Befriedigung gefuns 
den, von Gottesfurcht durchdrungen fein, ja allen 
Pflichten des fittlihen und im Geifte der göttlichen 
Liebe handelnden Menfchen nachkommen könne. Dies 
juzugeben, dazu mar felbft die Zeit des edlen jüdi- 
fhen Weltweifen, ben wir ald den geiffigen Be: 
gründer unſerer Gefelfchaft betrachten, noch nicht 
reif, obwol in dieſer Zeit der Same ausgeftreut 
wurbe zu der fruchtbaren Theilnahme, die feit mehr 
als funfzig Iahren die Juden unfered Baterlandes 
an der Entwidelungsgefchichte deffelben nehmen. Es 
gab damals feine andere Alternative: man mußte 
entweder ftreng fefthalten an allen von ben Barden 
überlieferten Gebraͤuchen, oder man fah fi ausge: 
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geichloffen aus den Kreifen ber angebornen Liebe, 
und dies führte leider nur allzu oft zur fittlichen 
Verberbniß, zur Libertinage und zur ſtraͤflichſten 
Belpöttelung alles Glaubens und aller Tradition, 

Mofes Mendelsfohn folgte baher den Ein: 
gebungen eben fo feines edlen Herzend, wie feines 
feltenen Geiftes, als er feine Zeitgenoffen ermahnte, 
nicht bloß an der Schrift, fondern auch am -trabitios 
nellen Geremonial feſtzuhalten. Er wußte ia, welche 
Befriedigung fie darin fanden und wie fehr gerade 
der Über dad ganze Äußere Leben fich erflredende 
Geremoniendienft die dur) taufendjährigen Drud 
Gebeugten aufzurichten und die unter alle Voͤlker 
Berftreuten und von jedem Volke Ausgeſtoßenen zu 
einem für die eigene Nationalität, für bie Natios 
nalität des Judenthums, begeifterten Volke zu erhe: 
ben vermochte. 
roth eines beffern Tages feinen Glaubendgenoffen 
fhon fo nahe ſei. Er freute mit feinen edeln 
Freunden, dem geoßberzigen Dohm und bem un: 
fterblihen Eeffing, ben Samen echter Duldung 
aus — wie er meinte und auch im feinem „Serufas 
lem“ es wehmuͤthig ausſprach, für ein kuͤnftiges 
Jahrtauſend. Doch zu jener Zeit machten Vernunft 
und Einſicht Rieſenſchritte, und ſchon wenige Jahre 
nah Mendelsſohn's Tod trug ber Baum, ben 
er und feine Freunde gefäet, die hertlichſten Blüthen, 
beren Früchte zum Theil ſchon und und noch mehr 
unferen Enkeln einft zu gut kommen. 

Aber je mehr nah dem Tode Mendelsfohn's 
bie Feſſeln fich Löften, melde bie Juden in nationa» 
lex und politifcher Abfonderung gehalten, je mehr 
ihr eigenes Intereffe, ihr eigenes Wohl und Weh 
fi mit dem ihres Preußifchen, ihres Deutfchen Ba: 
terlandes identifizierte, um fo häufiger mußten auch 
Einzelne die von unferen Vorvaͤtern um bad goͤtt— 
liche Gefeb gezogenen Schranken mit ihren neuge 
ftalteten fozialen Berbältniffen unvereinbar finden. 
Diefe Einzelnen, bie nicht burch frivolen eichtfinn, 
fondern eben nur in Folge jener Annäherungen zwi: 
fhen Ghriften und Juden, in einen Außerlihen Wi: 
derfprud mit ber Menge ihrer Glaubendgenoffen 
gerathen waren, wurben gleichwol von biefen immer 
noch fehr hart beurtheilt. Die Menge geht niemals 
den tiefen Gründen einer Erfcheinung nad. Es 
famen daher Konflifte vor, bie ein Zuſammenhalten 
ber Sleihgefianten nothwendig machten: es galt nicht 


Er ahnete nicht, daß bad Morgens 


bios, die Freiheit des Gewiſſens zu vertheibigen, 
fondern auch phyſiſchen Schuß zu gewähren, befon: 
ders denen, die ohne Familie in Berlin lebten und 
in Krankheits- ober andern Unglüdsfällen feinen 
Beifland. von denjenigen zu erwarten hatten, bie 
damals innerhald der Gemeinde im Befige der Macht 
wie det herrfchenden Meinung waren. 

Diefed Moment war ed, dem, meine ehrmwürbi: 
gen Freunde, Ihr Gedanke, unfere Geſellſchaft zu 
begründen, fein Entſtehen verdankte.“ 

Aus der Anrede an die Freunde: „Das halbe 
Sahrhundert, meine verehrten Freunde, das fich jest 
für unfere Geſellſchaft abfchließt, war zugleich eine 
ber benfwürdigften Epochen für bie religiöfe Genof: 
fenfchaft, aus welcher diefer Bund zunaͤchſt hervor: 
gegangen. Was unfere Vorfahren, als fie bier zu: 
fammentraten, für ihren engern Kreis erfirebten: 
naͤmlich die Achtung des Gewiffens, und zwar nicht 
bloß der fogenannten Aufgeflärteren, fondern auch 
ber Feflhaltenden am Dogma , das beginnt in unfes 
rer Zeit zur allgemeinen Wahrheit zu werben. 
Durch beiderfeitiges Entgegenfommen haben wir ges 
lernt, unter ber Hülle der bogmatifhen Nechtgläus 
bigfeit bad Herz des Menſchen und des Freundes 
herauszufinden, und in dem offenen Antlig besjeni- 
gen, der eine Heuchelei zu begehen fürchtet, wenn 
er äußerlich etwas thut, was mit feinem Innern 
nicht harmonirt, die Bürgfchaft einer ehrenwerthen 
und auch religiöfen Gefinnung zu erkennen. Was 


im Sabre 1792 noch für etwas Schwierigeö, ja faum ' 


Moͤgliches gehalten wurde: wie die Keitung von Ges 
meindesAngelegenheiten in einem Sinne, der weder 
gegen die Einen noch gegen die Anderen verflößt, 
bie Beerdigung unferer Zodten, nicht bloß in einer 
äußerlich der allgemeinen Kandesfitte entfprechenden 
Weife, fondern auch nach einer breitägigen Be: 
ſchuͤzung des Körpers gegen die furchtbare Möglich 
keit des Lebendigbegrabenwerdens — died und vieles 
Andere ift jetzt fo zur allgemeinen Regel geworden, 
daß und bie Zeit, die dagegen anfämpfte, wie in 
einem fernen Hintergrande zu liegen ſcheint. — Noch 
ift allerdings nicht Alles gethban:-nocdh bleibt uns in 
fogialer wie in politifcher Hinfiht Manches zu wuͤn⸗ 
ſchen; aber wie fehr haben wir doch Urſache, unfere 
bürgerlichen Zuftände im Vergleiche mit denjenigen 
zu preifen, aus welchen vor funfzig Jahren 
dieſe Gefelihaft hervorgegangen! 


* 
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Und mögen wir ed und nur geftehen, Eins iſt 
es hauptfächlih, was noch zu unferer vollen innern 
Befriedigung fehlt: bie längfterfehnte Ordnung uns 
ferer kirchlichen Werhältniffe, eine Ordnung, die 
bereitö. vor dreißig Jahren in. dem Paragraphen 39 
des benfwürdigen Edikts vom 11. Mär, 1812 in 
Ausficht geftellt worden. Aber wenn nicht alle An: 
zeichen täufchen,, fo ift auch die Zeit nahe, bie die 
fen Wunſch endlih in Erfüllung gehen fieht. Möge 
dann ber Geift unferer Gefellfhaft, wie er in frühes 
ven Jahren gezeitigt und gefördert hat, was wir 
feitdem ald Frucht geärndtet, auch dasjenige unter: 
fügen, was und nicht minder theuer ift, als bie 
Errungenfchaft der bürgerlihen Rechte, ja unferm 
Herzen noch näher liegt, benn es hängt davon bie 
religiöfe Bildung unferer Kinder ab, die Erziehung 
berfelben nicht bloß zu unbefcholtenen Bürgern, fons 
bern auch zu würdigen Mitgliedern einer gottes— 
dienftlihen Gemeinde, — einer Gemeinde, ber wir 
mit Liebe angehören, weil wir von dem fittlichen 
Werthe ihres Familienlebend die Ueberzeugung in 
uns tragen, und weil wir beffer als irgend ein 
außerhalb Stehender wiffen, daß ald Ausnahmen in 
derfelben nicht die Guten, fondern die Schlechten zu 
betrachten find, nicht die mit den beffern Ehriften 
in jeder Beziehung gleichftehenden, fondern die Ber: 
worfenen, ber Pöbel durch Gefinnung und That! 
Aber weil wir died wiffen, weil wir, ob diefer Ue: 
berzeugung, auch in dieſer unferer Gefellfchaft zufam: 
menhalten, wollen wir auch bier und mit bem vol: 
len Bewußtfein aller der Erinnerungen, bie und 
heute erfüllen, den Vorſatz erneuern, einig zu fein, 
in der Unterftügung alles deffen, was die fittlidhen 
Zwede ber Gemeinde fördern Fann, und biefe Einig: 
keit auch in weiteren Kreifen durch unfern Einfluß 
zu verbreiten. 

Sie ift um fo dringender nöthig, dieſe Einigkeit, 
ald der Kampf der Humanitaͤt gegen das Borur: 
theil, der Kampf, den Moſes Mendelsſohn be 
gonnen und ber in unferm mit jedem geiftigen ort: 
fchritt befreundeten Staate im Jahre 1812 einen fo 
fhönen Triumph gefeiert, noch immer nicht ganz 
beendet if. Ia, in manden Gauen unferes beuts 
ſchen Baterlandes, wie im Königreih Sachſen, in 
Hannover, in Baiern und in den fogenannten freien 
Städten, fehen wir noch immer das alte Ausſchlie— 
Fungsfoftem und die Heingeiftigen Wertheidiger un: 


| gleicher Rechte und Pflichten anfämpfen gegen- bie 


Forderungen eines erleuchteten Jahrhunderts. Aller: 
dings bürfen wir darauf vertrauen, daß dieſes Jahr: 
hundert fih und feinen auf Vernunft und Men: 
fehenliebe bafirten Grundfägen endlich den Sieg ver: 
ſchaffen werbe, aber wir follen doch darum nicht bie 
Hände in den Schooß legen. Wir follen bemweifen, 
baß wir biefe3 - Jahrhundertd wuͤrdige Söhne find, 
Dies koͤnnen wir jebodh nur, indem wir, obwol an 
den Zrabitionen unferer Väter und an dem mit bem 
Familienband verwobenen religiöfen Gebanfen ders 
felben feſthaltend, doch gegen jede Vorausſetzung 
protefliren, die uns in dem Lande unferer Geburt, 
in dem Lande, das wir lieben, wie es nur von ir 
gend Einem feiner Kinder geliebt wird, nicht bloß 
eine befondere firchliche Stellung, fondern auch noch 
eine abgefonderte. Nationalität, mit ber wir 
gleihfam einen Staat im Staate bilden würden, 
vindiziren will. 

Nein, nicht bloß dem Worte nad) find wir feine 
„Nation“ mehr; wir haben es aud durch die That 
bewiefen, daß wir es würbig find, einem großen 
europäifhen Lande und Volke anzugehören. Bor 
funfzig Jahren allerdings hatten wir noch Urfache, 
uns eine „Nation” zu nennen, und die Stifter der 
Geſellſchaft werden in den erften Aktenſtuͤcken derfel: 
ben überall noch ald „junge Männer jüdifcher Na: 
tion‘ bezeichnet. Aber wie fremd klingt und heute 
diefer Ausdrud! Es if, ald ob er einem andern 
Zeitalter und nicht auch noch dem Anfang unferes 
Sahrhunderts angehörte! Ja, unfer ganzes Denken 
und Fühlen bat ſich feitbem fo identifizirt mit deut: 
[hen Gedanken, deutſchen Gefinnungen, daß wir 
mit Herz und Sinn felbft dann noch Deutiche bfei: 
ben und unfere Kinder ald Deutſche erziehen muͤß— 
ten, wenn auch unfere chriftlichen deutſchen Mitbürs 
ger die Bruderhand, die wir ihnen reihen, je von 
fi weifen könnten! Doch Gott fei Dank! dieſer 
furchtbaren Kräntung unferer Ehre find wir wenig: 
ftens in dem Staate, dem wir ald Bürger angehoͤ⸗ 
ven, nicht mehr ausgeſetzt. Hier weiß man ja, daß 
wir zu jebem Opfer bereit find, wenn ed ben Ruhm, 
die Vertheibigung unferes Landes gilt; hier lebt es 


' noch in der Erinnerung vieler Zaufende, daß kaum 


ein Jahr verfloffen war, nachdem wir in die Ehren 
des Buͤrgerthums eingefegt worden, ald unfere Jus 
gend, bereitwillig wie alle andere Landeskinder, dem 
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Aufrufe bed Königs folgte und mit ihrem Blute 
den Bund befiegelte zwifchen dem Baterland und 
feinen neuen Söhnen. Und wir follten bas in je: 
nem heiligen Krieg erworbene Recht, dad Recht, bie 
Waffen für den König und unfern Heerb zu tragen, 
jemals aufgeben können? Nimmermehr! Den Dienft 
im NationalsHeer, ben wir bisher gethan, durch 
Geld erfegen, das hieße, unfere eigene Ehre verfaus 
fen, das hieße, bie alte Schmad der Jahrhunderte 
von neuem über und berauf beſchwoͤren.“ 


Trier, 19. Dezember. (Privatmitth, Verſpaͤ— 
tet.) Diefe ganze Woche füllte hier bei und eine 
ganz neue Fefllichfeit aus; ed war dies die Ankunft 
und Inftallirung des neuerwählten Oberrabbinerd 
Herrn Iofeph Kahn. Derjelbe reifte Sonntag den 
12. diefes von Saarlouis, wo er ſich feit 14 Jahr 
größtentheild aufhielt unter Begleitung des dortigen 
Borftandes und andern Gemeindegliedern nah Mer: 
zig und den andern Tag, ebenfo von den dortigen 
Notabeln begleitet, bis nah Wawern, feinem Ge: 
burtöorte, wohin ihm fünf Wagen mit dem Bor: 
flande an der Spike zum Empfange entgegen gefab: 
ren waren. Nach einer dort fejllih bei dem Orts: 
vorfteher Herrn Herz Wolf. gehaltenen Zafel begann 
der Zug, an dem fich mehrere dortige Gemeindemit: 
glieder anfcloffen nah Xrier. Hier angelommen 
wurde der Oberrabbiner von der ganzen im Gynas 
gogenhaufe verfammelten Gemeinde freutig und feier: 
lich begrüßt, und in feine von ber hiefigen Gemeinde 
ſchoͤn ausmoͤblirten Wohnung gebracht, wo bie vor: 
nehmften Frauen von hier ſich fanden und gefhmad: 
vol den Zifh mit ben fchönften Konfituren geziert 
hatten. Des andern Tages erichienen Deputatio: 
nen aus ben nädften Ortfchaften des Rabbinats. 
Auf Mittwoch fodann war die feierliche Inftallation 
durch die Landräthliche Behörde einberaumt. Schon 
- 8 Zage vorher hatte unfer Herr Oberbürgermeifter 
und Landrath — ald Kommiffarius der Regierung 
bei diefem Wahlafte, alle Landräthe und Oberbür: 
germeifter ded ganzen Regierungsbezirkes aufgefors 
dert, allen Ifraeliten den Zag der Inſtallation be; 
Fannt zu machen, damit jeder ber Zeierlichkeit bei- 
wohnen könne, welches auch in allen Synagogen 
geſchah. 

Zu dem Behufe begaben ſich ſaͤmmtliche iſraeliti— 
ſchen Bürger auf die Landrathur, eine Stunde ſpaͤ—⸗ 


ter famen ber Königliche Landrath fo wie ber Obers 
rabbiner mit den Mitgliedern des ifraelitifchen Konz 
ſiſtoriums und mehrerer andern Notabeln an. Nadıs 
dem Erfirer den Herrn Joſeph Kahn, den in großer 
Mafle anmwefenden Ifraeliten zufolge feiner Ernen- 
nung von Seiten ber Königlichen Regierung vorge: 
ftellt und diefen fowol als die beiden neuerwählten 
und beftätigten Konfiftorialmitglieder Herr S. AU: 
mayer und N, Lazar vereidet hatte, ſprach der Ober: 
rabbiner fehr ergreifende Worte zum Dante und zur 
Angelobung treuer Erfüllung feines nun anzutreten= 
den Berufs und fchloß mit den berrlihen Worten: 
„Und von dieſen Danfgefühlen durchdrungen wird 
„ed mir leicht das heilige Berfprechen abzulegen, 
„daß ich alle meine Kräfte aufbieten werde um 
„meine vielfachen Pflichten,’ die mein neues Amt . 
„von jest an mir auferlegt, gegen unfern allge: 
„liebten und allgnädigften König, gegen unfer ge: 
„liebtes Vaterland und gegen meine Sfraeliten treu 
„und gewiffenhaft zu erfüllen, Stets die jüdifche 
‚Religion bewahrend und lehrend werbe ich meine 
„Pflegkinder über ihre Pflichten gegen König und 
„Vaterland fo unterweifen, daß fie immer bereit 
„seien für diefelben ihr Gut und Blut aufzuop: 
„fern. Möge mir der Allgütige hierin beiftehen, 
„und mir Einfiht, Kraft und Stärke dazu ver: 
„leihen. Möge Er es auch fügen, daß uns If: 
„‚raeliten immer mehr Gelegenheit gegeben werde 
„um alle unfre Kräfte und Fähigkeiten dem Koͤ— 
„nig und dem „Baterlande zu widmen. Und fo 
„wie wir jest bei biefer Feier der ehrenvolften 
„Theilnahme und Anerkennung der hohen und 
„böhften Perfonen uns zu erfreuen haben, fo 
„möchten wir auch in ber Zukunft deren Gunft 
„und Wohlwollens theilhaftig werben. Gott fegne 
„den. König, Gott fegne das Vaterland, Gott 
„ſegne unſte Stadt. Amen.” 
Nachmittag gab der Vorſteher Herr Allmayer 
bem Oberrabbiner den Motabilitäten und Fremden 
ein Diner. Des Abends brachte die ifraelitifche 


Schuljugend dem DOberrabbiner ein Gefangfländchen 


mit Fackeln und überreichte ihm einen’ werthoollen 
Siegelring zum Gefchenke, worauf der Oberrabbiner 
in herzliche, alle Anmwefende tief ergreifende Worte 
feinen Danf ausdrüdte und das Berfprechen gab, 
fi ihrer geiftigen Bildung thätig anzunehmen. 
Geftern am Samftag war ’o endlich fand bie 
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feierfiche Inftallation in der hierzu feftlich geſchmuͤck⸗ 
ten Synagoge unter Anwefenheit bed Königl. Land» 
raths, mehrerer Regierungsräthe, vieler andrer Ho» 
noratioren chriftlicher Bürger, und einer großen 
Menge Ifraeliten, die auch aus den übrigen Ges 
meinden herbeiftrömten, flatt, Nach dem nınmw:Dienft 
führte der bisherige Rabbinatöverweier Herr Lambert 
Schloß ben Dberrabbiner auf die vor bem rn 
wmp errichtete Kanzel und richtete an ihn eine ſehr 
paffende und gehaltvolle Anrede unter dem Texte 
4 Mofe 27, 18, worin berfelbe ihm die Funktionen 
feines Amtes übergab unb ben priefterlihen Segen 
aus vollem Herzen ertheilt hatte. Diefe in Liebe, 
Freundſchaft und Würde gehaltne kurze Anrede war 
bödft ergreifend und flimmte fhon im Voraus alle 
Anmwefenden zur größten Andacht, Hierauf begann 
ber Dberrabbiner feinen Vortrag mit den Morten 
bmonm bau Ansup, fchilderte in ber bündigften 
Sprache feine Jugendgefthichte bis zu diefem heiligen 
Momente feined Eintritts in das geifllihe Amt. 
Alles lauſchte in tieffter Andacht den Worten be 
Rebnerd und das ganze Gebet, fo würdevoll und 
begeiftert gefprochen drang tief in Aller Herzen ein 
und verurfachte einen nicht zu befchreibenden Ein: 
drud. Nachdem nun ber Rebner in ber Einleitung 
kurz und bündig den politifchen und religiöfen Forts 
fhritt im Gebiete des Judenthums, befonders feit 
Mendelsfohn gefhildert und ſcharf das gründliche 
und wiffenfcaftlihe Streben der jüdifchen Geiftlichen, 
befonders in ber legten Zeit, dem mehr oberflaͤch⸗ 
lihen der Fruͤhern entgegengeftellt hatte, bekannte 
er fi frei und offen ald Jünger dieſer neuen Ric: 
tung und behandelte das fchöne Thema: daß bie: 
ſes Neue das. wahre Alte fei welchem er bie 
Stelle in man, ‘ar aba psp bonon 5b und 
Sefaias 54, 13. "7 vn raa 597 zu Grunde legte. 
Hoͤchſt ſcharfſinnig und gelehrt vereinigte er diefe bei: 
den, fo wie die ganze Rebe ſtreng homiletiſch aus: 
gearbeitet war. Es ift und unmöglich einen Aus: 
zug aus biefer fehr gelungenen Rebe zu geben, — 
ed würde ohmebied auch die Grenzen dieſes gefchäß: 
ten Blattes überfchreiten, — und wir hoffen, daß 
unfer verehrter und befcheidner Here Oberrabbiner 
den Bitten vieler nachgeben. wird, Diefe Rebe im 
Drude erfheinen zu laffen, was noch um fo win: 
ſchenswerther wäre, da hierdurch befonders alle Iſ— 
taeliten feined großen Sprengeld mit feinem Stre: 


er — — 


ben und Wirken bekannt gemacht wuͤrden. So viel 
muͤſſen wir aber fagen, daß ſich dieſe Predigt des 
allgemeinſten Beifalls des ganz großen Auditoriums, 
ſo wol der hohen Behoͤrden, die dieſes dem Herrn 
Oberrabbiner als er die Kanzel verließ, durch Hän: 
bebrud und Verfiherung ihrer Unterſtuͤtzung bekuns 
beten, als auch aller anwefenden Sfraeliten ber vers 
ſchiedenſten Anfichten. Hoͤchſt rührend waren bie 
Schlußworte, in welchen er bie Gemeinde bat, hierin 
feinem Beifpiele nachjufolgen, immer offen und frei 
gegen ihn fih zu benehmen, welches auch den Eins 
drud nicht verfehlt hat, Sehr wohlthuend war auch 


feine Beſcheidenheit, daß er ſich bereit erflärte, den 


wohlmeinenden Rath eined jeden, ja felbft Beleh— 
rung befonderd von den Greifen und Erfahrnen ans 
zunehmen. Dad Schlußgebet für den König, bie 
Behörden und die. Gemeinde - vergrößerte noch ben 
guten Eindrud, den diefe Rede auf alle Gemüther 
gemacht hatte. Wir preifen uns gluͤcklich ein fol: 
ches Dberhaupt befommen zu haben und jeder 
wuͤnſcht gewiß aus vollem Herzen, daß unfer Ober: 
rabbiner fehr lange zum Segen und Heil des Zus 
denthums unter und wirken möge. 


Im Auftrage der hiefigen Gemeinde 
9%. Lambert Schloß. 


| Deutfhbland, 


Hamburg, 14. Februar. (Eingefandt). Die 
neulichen biefigen Vorgänge haben bereits eine Anz 
zahl erfprießlicher Folgen gehabt, die wir hier der 
Reihe nach aufzählen. 

Erfter Nugen. Durd die Beihlüffe des Se 
nats ift unferm Borftehers Kollegium der ihm gebuͤh⸗ 
rende Rang über die fämmtlihen Inftitute ber Ge: 
meinde, und dem geiftlihen Beamten die ihm ges 
bührende fubordinirte Stellung unwiderruflich ange 
wiefen. Daß namentlich über ben letztern Punkt bier 
feit langer Beit viele verfehrte- Meinungen berrichten 
und zum Xheil gefliffentlich unterhalten wurden, iſt 
befannt. " 

Zweiter Nuben. Der Tempel, ber bisher 
nad) den ehrenvollen Geftändniffen aus Wien, Ko: 
penhagen u.f.w. zwar mächtig, aber mur indirekt 
nad) Außen wirkte, iſt in unmittelbaren Kontakt mit 
der gefammten progrefiiven Partei gelommen, bie 
an ihm ein konkretes Gentrum gewonnen bat, Bon 
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nun an ift ihm fein Wirkungskreis unabweiflich vor: 
gefchrieben. Das neidiſche Mäfeln etwaniger Reform: 
Monopoliften wird er leicht überwinden, und dann 
eine neue Reihe von frieblihen Siegen beginnen, bie 
das Angenehme haben, daß fie den Befiegten faft 
mehr noch ald den Sieger erfreuen. 

Dritter Nugen. Die politifhe Stellung des 
Tempels ift eine weit feftere geworden, Auf jede 
Weiſe, die ihm nur wünfchenswerth erſcheinen kann, 
von der Regierung fowol, als der gefammten biefis 
gen Bevölkerung anerkannt, iſt feine Exiſtenz und 
fein allmähliher Anwachs nicht nur, felbft abgefehen 
von dem Neubau, völlig gefichert; fondern er ift 
auch vor momentanen Anfeindungen, bie immer mo— 
raliſch machtheilig wirken, völig geſchuͤtzt, fo wie auch 
‚ die gleich näher zu beleuchtende Erfahrung, daß feine 
Feinde die Feinde alles Beffern find und das „Bus 
weitgehen,“ das „Abfondern” und bad Xitelblatt 
des Gebetbuchs eben nur ald Vorwaͤnde gebrauchen, 
ihn auch in den Augen aller Neutralen gerechtfer: 
tigt hat. 

Vierter und wefentlichfier Nutzen. Die 
Synagoge hat fich endlich der Bewegung ded Jahrs 
hunderts angefchloffen! Zwar leider in Zwiefpalt; 
denn fobald der Plan einiger heller Denfenden be: 
fannt wurde in ber neu zu erbauenden Synagoge — 
glüdlicherweife nämlich ift eine alte dem Einfturz 
nahe — einen Prediger anzuflellen und einen Chor 
einzufähren,, fo unterzeichnete eine zahlreiche Sppofi- 
tion einen Proteft gegen jede Veränderung im Got: 
teödienfte. Allein es iſt zu hoffen, daß dieſe Ma: 
noeuored, welche von derfelben Hand verſteckt geleis 
tet werden , bie ben Streit gegen den Tempel offers 
bar leitete, ebenfalls ohne Erfolg bleiben und dann 
die 20, 30, 40 Betlofale, auf die neulich ein fich 
fo nennender ortheborer Laie in bdiefen Blättern 
pochte, aufgehoben werden. Daß die Tempelpartei 
dem Unternehmen allen Erfolg wünfcht, daß fie den 
Unternehmern ed auch gerne gönnt, wenn fie, viek 
leicht gar in aller Aufrichtigkeit, zu den Leuten fas 
gen: ihr Hauptzwed fei, dem Tempel zu fehaden, 
das bedarf Feiner Erwähnung. Indeß möchte ed 
wol an ber Zeit fein, den verfchieben Gefinnten ver: 
fehiedentlihen Rath zu ertbeilen, Den Reformiften 
wäre zuzurufen: ihr habt einmal den Rubicon Übers 
fhritten, ba ihr bie Unzwedmäßigfeit des jetzigen 
Synagogen⸗Kultus und euer geringes Zutrauen zu 


bem Chef deffelben laut proflamirtet. Die „Unver⸗ 
befferlichen‘’ werden euch das nie vergeben, und ihr 
hört euch fhon jetzt mit denfelben Namen ‘beehren, 
die bisher bloß für die Zempelianer galten, Warum 


‚denn nicht frei heraus fagen, was ihr wollt? Daß 


ein qualifizirter Prediger, und fei er mit ſechs Käps 
pelchen bedeckt, nothwendig einige beutfche Gebete 
und eine Konfirmation nad) ſich zieht, daß Chorges 
fang und wuͤrdevoller Vortrag nicht allein die lans 
gen Piutim, fondern noch einiges mehr verbrängt, 
bas fehen eure Dpponenten, tro& ber mofteriöfen 
Abfaffung eurer Artifel, fehr wohl ein. Und nach— 
ber wird es fich zeigen, wie lange fich bier, wo ber 
durchaus proteftantifh rationaliſtiſche Staat. jeder 
Aufklärung hold ift, wo ber Zempel beftändig auf 
die Synagoge einwirkt, no eo erp7 und nme, 
wie lange fih das Weiden-Abflopfen und das 
np>n: Schlagen halten fönnen. Warum daher nicht 
gerade heraus reden? Durch bad Geheimthun ver: 
ändert ihr die Zahl eurer Gegner Beinesweges, wol 
aber die eurer Theilnehmer. Zu den Opponenten 
aber möchte man fagen: begehet nicht denfelben Feh— 
ler, den die gemäßigten Ortboboren vor 24 Jahren 
begingen! Ihr wißt, daß die Begründer des Tem⸗ 
pels fih damals um beren Theilnahme fehr bemüht 
haben, und bereit waren, manches nach ihrer Mei: 
nung einzurichten. Aber fie liegen alles zurüd und 
— find nun nad 24 Jahren froh, ſich eine ſchwache 
Kopie davon einrichten zu koͤnnen. Schließet ihr 
euch den Reformiften, die doch ohne Pardon, fortan 
in allen Verwaltungen die Majorität bilden, bei 


Zeiten an, fo werden fie vieleicht in Manchem euch 


zu Willen fein. hut ihr es aber micht, fo mwerbet 
ihr es fehr zu bereuen haben und von jenem Segen 
„daß wieder geiwendet werben bie Herzen ber Väter 
zu ben Kindern und bie Herzen ber Kinder zu ihs 
ren Vätern’ dad Gegentheil auf euch ziehen. Denn 
den biäherigen Zuftand zu verewigen, und das eble 
Beginnen zu zerftören, das ift fchon jetzt eine Uns 
möglichkeit ! i 

Das wäre nun der Zufland hier und es iſt wei: 
ter fein Bericht hinzuzufügen, als daß bie einge: 
weihten Seiden fi in einigen Heinen anonymen 
Streitichriftchen gegen bie Tempelpartei noch yiems 
lich unbeholfen üben, bis der neue Mann gefoms 
men fein wirb, den fie barm ald einen Keber und 
Ignoranten herunterzureigen haben. —,—n 
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Hamburg, 15. Februar, (Privatmitth.) Fol: 
gender Auffak ift bier ausgelegt und zählt bereits 
eine erfreuliche namhafte Menge von Unterfchriften, 


An die Befuher ber Synagogen in 
Hamburg. 

Der Wunfh, dem Gotteödienft in den Synago— 
gen eine würbige und allgemein entfprechende Form 
gegeben zu fehen, hat die Unterzeichneten vereinigt, 
ihre gleichgefinnten Glaubensgenoffen aufzufordern, 
folgende Punkte durch ihre Namensunterfchrift zu ges 
nehmigen. 


fchriften beifammen ift, wird zur Ausführung des | 
vierten Punfts eine allgemeine Berfammlung gebals 


ten werben. 


I. Es wird dad Beduͤrfniß nach einer geregelten 


und würdigen Geftaltung des Gotteödienftes an: 
erfannt und ausgefprocen. f 


1, Unfere Saw mıbon follen in allen wefentlichen 


Punkten ungefchmälert und unverkürzt erhalten ' 


werden. Eben fo wenig follen etwanige Abän- 
derungen in ber biöherigen Weife des Gottes: 
dienftes- die Glaubenslehren des Judenthums 
antaften, fondern ſich lediglih auf die Form 
und Vortragsweiſe beziehen. 

Da biöher nur in einem der 3 Gotteshäufer 
öffentliche Vorträge über religiöfe Gegenjtände 
gehalten worden, fo wird es ald der Wunſch 
der Unterzeichner ausgeſprochen, daß noch ein 
Redner für die meu zu erwartende Synagoge 
gewonnen werbe, 

Es foll eine Kommiffion von 5 Mitgliedern ers 
nannt werden, um biefe Wünfche dem verehr: 
lihen Vorſtande der Gemeinde und dem 8. T. 
Heren geiftlihen Beamten Bernays ald ber ge: 
feglichen Autorität in religiöfen Dingen vorzu— 
tragen, und die befländige Vermittlung zwis 
ſchen denfelben und den Unterzeichnern zu bilden. 


I. 


IV. 


Stuttgart, 3. Februar. Dem Vernehmen nad 
haben fi die Ifraeliten mit der Bitte um völlige 
Emanzipation oder doch um Reviſion des Geſetzes 
von 1828 an die Regierung gewendet. Es laͤßt ſich 
nicht laͤugnen, daß jenes Geſetz in Betreff der öf: 
fentlihen Berhältniffe der Ifraeliten manche Antons 
venienzen mit fih führt. Daffelbe enthält überall, 
felbft für diejenigen, die fich einem Handwerke ge: 


Wenn eine genügende Zahl von Unters | 


wibmet haben, Beſchraͤnkungen, die einer freieren 
Entwidlung hemmend entgegen treten. (Oberd. 3.) 


Defterreich. 


Papa, im Dezember. (Privatmitth. Verſpaͤtet.) 

An dem biefigen reformirten Kollegium fudiren meh: 
rere Kandidaten der jüdifchen Theologie, unter wel: 
\ chen einige aus ben kaiſerlichen Provinzen gebürtig 
| find, aber an ihrem regfamen Eifer für-die magya: 
riſche Sprache zu erfennen geben, daß ſich felbe 
‚ mehr für unfer Vaterland auszubilden gedenken. — 
Die Herren Profefforen zeigen ſich gegen ihre iſrae— 
litifchen Schüler eben fo human und tolerant, wie 
biefe unter ihren chriftlichen Mitſchuͤlern, Freundfchaft 
und Zuneigung genießen. Gin übler Umftand nur 
ı Hört häufig Luft und Fleiß diefer Studirenden; ins 
dem biefelben jährlih auf Befehl des Wohllöblichen 
Schuldireftorats, ein NReligionszeugniß zu bringen 
haben — und ber hiefige Rabbine, ald ein Feind 
der Bildung und Aufklärung alle möglihen Ein: 
würfe vorfhügt, um nur ihnen den Weg zur rech: 
‚ ten Wiffenfhaft"und Lebensweisheit zu erfchweren.— 
So bat derfelbe in letzter Zeit einen jungen, braven, 
frommen Jüngling, welder im Befige einer man 
von einem cetebrirten Rabbiner Ungarns ift, ein 
Zeugniß über die Kenntniß der jüdifchen Religion ' 
verfagt. Die Religion unferes Herrn Rabbiners, 
welche aus einer Mifhung von Fabbaliftifcher Un» 
fenntniß und GChafjidismus beftehet — kennen frei: 
| lich nur Wenige; aber der hiefige ehrfame Ifraelitens 
| vorftand, welcher feinen Mann fennt, der Ordnun— 
| gen bei Leichenzügen verbietet wegen an npr — 
Kopulationen in der Synagoge verweigert, weil es 
Nenerungsgeift verraͤth — der die Leute am ana "o 
bei ben Ohren aus ber Synagoge zerrte, welde 
nit in Pantoffeln erfhienen — der die Emanzipas 
tionssBemühungen unferes hochfinnigen Staates als 
die gefährlihen Beſtrebungen uns von unferem 
Glauben abzuloden oͤffentlich erklärt — der ſich 
unberufen flörend in alle wichtigen Gemeindeange 
legenheiten mengt — unfer freifinniger Sfraeliten 
vorftand follte die Lage der armen Ötudirenden 
mehr beherzigen — und das mwohllöblide Studiens 
direftorat aufmerkſam machen, daß ber hiefige Rab: - 
bine nicht der Mann einer lichten Zeit und Gefin: 
nung ift — und daffelbe an folhe Sacverftändige 
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anmeifen, bie befeelt von ber echten Glut unferen 
göttlichen Religion ſolche Juͤnglinge um fo. cher 
fehigen, bie mit, ihren talmudiſchen Kenntnijfen als 
lein ſich nicht begnügen und ſich zu Männern her: 


anzubilben trachten, an beren Mangel bie Iſraeliten 


united Baterlanded noch -immer kraͤnkele — und 


weiche allein das Morgenroth echter Geſinnungen 


über, Die unbeimlichen Nächte der noch bejtchenden 
Wirren herauf zu führen im Stande find, ‚N. 


wol ſelbe an Zahl und, finanziellen Kräften nicht, zu 
den vorzüglichften Ungarns gezählt werben fann; fie 
jedod an Sinn für dad Wahre, Schöne und Gute 
und an ben biefem entfliegenden Beſtrebungen, Schul 
mwefen.und Gottesdienft zu läutern und, heben, viele 
ihrer, Schweftern, die mit dem dunfeln Schleier des 


Fanatismus no ihre alten Gebrechen verhülfen und. 


“heilig achten — beihamt . 

Gin leutfeliger, von Ziererti und blohem Ge⸗ 
(äftsfinn gleich entfernter Ton herrſcht unter den 
hieſigen Iſraeliten. — Die beſſer Geſinnten ſtehen 
überall am der Spitze, den Gebildeten wird gebuͤh— 
rende Achtung zu Theil und, dem Wahren von Sei⸗— 
ten ber niederen, Klaffe kein Trotz und unbänbiger 
Starrfinn entgegen geſetzt. Die Gefelligfrit, das 
ebelfte und wichtigſte Beduͤrfniß eines jeden. Ortes, 
fiehet hier. auf einer böhren Stufe, fo wie Gaft 
freundfehaft und Unterflügung für fremde Arme hier 


nicht, zu den Landplagen gezählt werden. Der hie. 


ſige Rabbine ift ein Mann, ber erzogen in ber 
Schule der Alten, feft an bie kleinſten ber talmudi · 
ſchen Satzungen hängt, ſich felbft auch nicht ben 
unbebeutendften Abbruch an ben fpäter entſtandenen 
Gebräucen verzeihen würbe, ald Lehrer aber ber 
vorherrichenden Gewiflensftimmung feiner Gemeinde, 
dem allgemeinen Beduͤrfniſſe der Zeit ſich nicht ent: 
gegen zu flemmen fuht, ſondern auf rabbiniſchem 
Wege die Geſtaltung jener nagogen ⸗Ordnung 
nachzuweiſen, die leider noch vielfeitig befämpft und 
bintertrieben wird, ſich bemuͤht. Das hieſi ge Bet: 


burdh daffelbe an Raum, Ordnung und Würde bes 
beutend gewann. Die ‚Zrauungsgeremonie wird nicht 
mehr. zur Seite den Kloaken vorgenommen. — Das 
Gebet. wird im. anbächtiger, Stife, ohne zobuthi 





Seſang abgehalten — und ber, Rabbine Herr J. 

Freyer hält Erbauungäreden, melde Geiſt und 
Her geich wuͤrdig beſchaͤftigen. Das Schulweſen, 
welch es in letzter Zeit, durxch bie Aufnapme eines 


falls feinen Gedeihen entgegen. & viel "vermag 
man auc bei geringen Kräften! 
Es bleibt uns nichts übrig. als bie hochſinnige 


Gemeinde Raabs zu bedeuten, durch eine nachſichts⸗ 


volle Begegnung, die fchroierige Stellung ihres Rab: 
Raab ‚im Deymber. (Privatmitth.) Mit Freus 
ben, berichte ich aus, ber hiefigen Gemeinde, daß, ob; 


binen berüdjichtigend — demfelben Muth und Selbft: 
vertrauen zu geben — und endlich zu beherzigen, 
daß ihre bisherigen Unternehmungen erfi die Bruͤcke 
zu reellen Verbefferungen ausmahen. .... l. 


Aus Ungarn, J. Januar. (Privatmitth.) Im 
verfloſſenen Jahre ſind die im letzten Landtage uns 
gewordenen Beguͤnſtigungen nur an wenigen Orten 
noch in ihrem ganzen Umfange in's Leben getreten, 
und die vielfach erwarteten Um- und Anſiedlungen, 
nebſt Abſchaffungen bisheriger Beſchraͤnkungen find 


vieler Orte unterblieben, wobei nicht zu vergeſſen, 


daß der vorherrſchende religioͤſe Indifferentismus der 
ungariſchen Ifraeliten ihr Streben nach allem Neuern 
ſo eingeſchuͤchtert, daß ſie ſelbſt zu den gerechten An⸗ 
ſpruͤchen der ihnen gewordenen neuen Rechte, wes 
nig Muth und Thatkraft zeigen... Der Grundeigen⸗ 
thum Ungarns wird in ben Eöniglichen Freiftädten 
vom Magijtrate und auf dem Lande von Direktoren 
des höhern Adels oder von den Eigenthümern felbft 
verwaltet. — Die Magiftrate der koͤnigl. Freiftädte 
als Repräfentanten ber gefammten Bürgerfchaft find 
von ben Borurtheilen einzelner Bürger nicht frei — 
und werben vielfeitig von ber panifchen Furcht der 
Berarmung bei Anfieblungen mehrerer- Juden zu 
Schritten verleitet, welche durch Zögerungen und vor: 
fhüsende Dinderniffe den edeln Sinn bed erhabenen 
Geſetzes umgehen. — 

Sp mit, aber der echte Ungar überhaupt. mehr 
Achtung und Sinn für dad von feinen Edeln diktirte 
und von feinem Könige fanktionirte Gefeg hat und 
weniger Vorurtheil und angebornen Haß gegen den 
Juden Eennt, ebenfo find auch jene Freiſtaͤdte die to⸗ 
lerantere, deren Einwohner echte Magpyaren, find — 
und nur. jene eutfchen Bürgerihaften, deren WBorels 
tern. feibft einft. mil dem kahlen Wanderſtahe nah 
Ungarn aefommen, fi find, es, hauptſaͤchtich, welche, den 
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Iſraeliten bie ihnen im Geifte des liberalen Magya: 
rismus gewordenen Begünftigungen mißgönnen. — 
Endlich gefchieht unter dem Schuge folder Ebdelen, 


welche feibft ihre Güter dirigiven, ebenfalls Außerft | 


felten den Geſetzen ein Abbruch. Iſt es aber 
himmelſchreiend, daß in dem edeln Magyarenland bei 
der warmen Verfechtung mißhandelter Menſchheit — 
und ber hochſinnigen Verordnung edler Gefetze — 
fo viel Kälte und Gleichgiltigkeit für deren Einfüh: 
rung verwenbet wird — fo fällt doch nicht ber ganze 
Schatten auf diejenigen allein, welche entweber bie 
Wohlihaten des Gefeges vorenthalten, oder zu deren 
Einführung ihre Hand verweigern. Nachdem bie 
Geſetze publicirt find? — fteht ed einem eben frei, 
von ihren Begünftigumgen Gebraud zu maden und 
gegen alle Hemmniffe, höhern Ortes Schuß zu 
fuhen. Nur die find zu bedauern, welche zu derars 
tigen Wegen nit Mittel genug haben — aber auf 
jene GemeindesBorfteher fällt die ganze Kaft des ge: 
rechten Vorwurfes, benen der Muth ermangelt von 
gehäffigen Magiftraten und Grundobrigfeiten ihr 


Recht zu fordern — ober die von Privatintereffen | 


verleitet bei ihrer Herrſchaft, mit welcher fie im 
Gefchäftöverkehre flehen, nicht außer Vortheil kom: 
men wollen — und bie hintangefehten Rechte ihrer 
Gemeinde mit Bleichgiltigkeit anfehen, ohne ſich 


darüber mehr ald zu ärgern, wenn Meifterrechte 


verfagt — und die Niederlaffung , ohne Entrichtung 
einer gewiffen unrechtmaͤßigen Gebuͤhr verweigert 
wird, oder eingegriffen wird in die heiligſten Rechte, 
in Synagogenbauten, Rabbinenwahlen ff. N. 


Geſchichte. 





Geſchichte der Juden in Belgien. 
Gortſehung.) 


Jedoch war in dieſen Zeiten die Achtung vor | 
Juden nur eine Ausnahme, bie Maffe blieb immer 
der Öffentlichen Verachtung Preis gegeben; man floh | 
ihre Gefellichaft, und oft verhöhnte fie der Pöbel auf 
ben Straßen. Im mehreren Städten zwang man 
fie auf ihren Kleidern ein beflimmtes Abzeichen zu 


tragen, das ihnen um fo eher Beleidigungen zuzog. 
In Luxemburg war jeder die Stadt betretende fremde 
Zube einem Leibzol von 5 Sous, wenn er zu 
Pferde, von 24 Soud, menn er zu Fuß ankam, 
unterworfen; die, welche hier wohnten, waren ge 
halten, fobald fie die Grenzen bed Herzogthums 
überfchritten, 34 Sous pro Kopf zu bezahlen. 
Diefe traurige age, in welcher die Juden unter 
ber Herrfchaft des Haufed Burgund fich befanden, 
bewirkte, daß fie nah und nach aus biefer Gegend 
verfchwariben, ohne daß fie jemals förmlich verbannt 
worden waren. Am Anfang des 16. Jahrhunderts 
famen, während bie Belgifhen Juden ihr Waters 
land verließen, andre Sfraeliten aus Spanien und 
Portugal, geborgen unter dem Namen neuer Chris 
ſten, weil fie äußerlich das Chriſtenthum befannten, 
in den Niederlanden an. Obgleich Karl V. fie zu: 
rüdwies, und ſowol 1532, ald aud) 1549 und 1550 
Edikte erfchienen, welche ihnen ben Aufenthalt uns 
terfagten, und jedem Bürger hießen fie anzuzeigen, 
; vermehrte fih ihre Zahl taͤglich, fie nahmen fpäter 
lebhaften Antheil am Aufftande der Niederlande, def: 
fen glüdliher Ausgang ihnen Gewiſſensfreiheit in 
den vereinigten Provinzen auf immer ficherte, Als 
Albert von Deftreih mit den General:Staaten einen 
zwölfjährigen Waffenftillftand ſchloß, und den gegens 
feitigen Unterthanen freier Verkehr zugefichert ward, 
ı nahm der Erzherzog die Juden der Republik aus. 
Indeffen hatte dieſe Unbuldfamkeit nur auf die 
wirflihen Juden Einfluß, denn die fogenannten 
neuen Chriſten vermweilten ungeftört in den Katholis 
fhen Niederlanden. Die erftern wurben im 17, Jahr: 
hundert, befonders in Brabant, fehr verfolgt. — Im 
Sabre 1670 folgte der Graf von Monterey dem 
Herzog von Feria, und die Juden von Amfterbam 
fuchten Zulaffung für dieſe Gegenden nad. Die 
Geiftlihen waren bagegen. In einem Memoire bes 
Here ber Biſchof von Antwerpen unter anderm, 
daß ſeit 25—30 Jahren mehre ber reichſten Portu⸗ 
gieſen in dieſer Stadt, nachdem ſie mehrere Jahre 
| wie die eifrigften Katholifen gelebt, endlich ihre 
Weichthuͤmer nah Amſterdam gefchafft, und fich da⸗ 
| felbft öffentlich zum Judenthum befannt hätten. Uns 
ter dieſen befand ſich der berühmte Doftor Spinofa, 
ber. mehrere Jahre hindurch ald Arzt in Antwerpen 
praßtizirt hatte, Diego de Zirerad und N. Pinto 
mit ihren Familien, fo wie auh N. Comer, der 


» 
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1651 Doyen ber Juriften an ber Univerfität zu Loͤ— 
wen gemefen, unb nachher inmitten der. Rabbinen 
in der Synagoge zu Amſterdam gefehen wurbe, 


Noch im Monat Juli 1716 publizirte man zu 
Brüffel und in andern Hauptfläbten Brabant ein 
Verbannungsdekret gegen bie Juden, aber einige 
Geſchenke an den Kaifer bei Gelegenheit des Tür: 
kenkrieges milderte gar fehr die Strenge biefes De: 
frets. Im Sabre 1757 befahl der Brüffeler Magi: 
firat, daß nur bei Zahlung von 300 fl. jährlih an 
die Domainen=Kaffe der Kaiferin: Königin ein Jude 
fih allda niebderlaffen könne, und daß jeber Jude, 
der fih nur 24 Stunden bafelbft aufbielte, dieſelbe 
Summe zahlen müffe. Joſeph IL, fo befannt durch 
fein Toleranz-Edikt zu Gunften der Juden, fcheint 
dennoch diefer ungeheuren Abgabe nicht entfagt zu 
haben; dieſer aufgellärte Fürft ließ ſich dennoch 
von ſolchen Ideen, bie wir Deutliche (tudesques) 
nennen, beberrihen, daß alle Reglements über bie 
Juden von den Vorurtheilen gefärbt waren, die noch 
jegt in Deutſchland vorherrfchend find. So athmet 
feine Borfchrift über den Judeneid einen wahrhaft 
mittelalterlichen Geift. 


Die Fortichritte der Zeit zerjtreuten nach und 
nach die Finfterniß der Vorurtheile gegen bie Suben. 
Es ließen fi mehrere deutſche und holländifche Fa: 
milien nach und nad in den Hauptflädten Belgien’s 
nieder. Vergebens fuchten einige obſkure Priefter die 
alten Proffriptionen gegen fie zu erneuern, mehrere 
berühmte Männer, an ihrer Spige der Prinz von 
Ligne, verbanden fih, fie zu vertheidigen. Der 
legtere fchrieb ein Memoire über die Juden, ein 
Mufter von Billigkeit und Menſchenliebe. (Me&moi- 
res et Melanges historiques et litteraires,; Paris 
1826. Tom. II. pag. 28.). Daffelbe hatte einen 
vollftändigen Erfolg, Nicht allein affimilirten fich 
bie Juden mit den übrigen belgifchen Bürgern, fon: 
bern ihre Fortſchritte in der Givilifation wurden au: 
Berordentlih. Sie wurden Kuͤnſtler, Soldaten, Hand: 
werker, zeigten fich ihre Vaterlands würdig, und 
ber Name Belgier wurde für fie nicht ein leerer 
Titel. 


Unter der franzoͤſiſchen Herrſchaft wuchs die Zahl 
ber Juden in Belgien betraͤchtlich an. Sie verbrei— 
teten ſich in Mons, Gent, Antwerpen, Luͤttich, bis 


nach Luxemburg. Ale biefe Gemeinden wurden durch 
Faiferlihes Dekret vom 17. März 1908, auf Bor: 
ſchlag des Sanhebrins, zum Sprengel Crefeld gezo⸗ 
gen. Jedes Jahr that eine Repartitionsliſte * 
Konſiſtorialkoſten den Belgiſchen Ifraeliten bie Eris 
ſtenz eines Konſiſtoriums kund, das niemals etwas 
zur Verbeſſrung ihres moraiſchen und religioͤſen Zu⸗ 
ſtandes that. Indeß leiſtete der Konſi iſtorialdelegirte 
zu Bruͤſſel, Salomon Fürth, der juͤdiſchen Gemeinde 
diefer Stadt einen Dienſt, indem er den öffentlichen 
Gottesdienſt einrichtete. 


Die politifhen Begebenheiten des Zahres 1814 
änderten Nichts in den bürgerlichen, wie in den res 
ligiöfen Verhaͤltniſſen der beigifchen Ifraeliten. Von 
der einen Seite beflimmte das Grundgeſetz des Koͤ— 
nigreichs der Niederlande Art. 134: „Ohne Unter: 
ſchied iſt gleiher Schug allen beftehenden Kulten 
bewilligt; ihre Anhänger genießen diefelben bürger: 
lihen Prärogativen, und haben Anrecht auf die öf- 
fentlichen Würden und Aemter.” Won ber andern 
Seite that die Gentral: Kommiffion im Haag daſſelbe 
für ihr moralifhes und religiöfes Wohl, was daB 
Konfiftorium von Grefeld. Niemald hat unter hol: 
laͤndiſcher Herrſchaft die iſtaelitiſche Gemeinde Bel: 
gien’s, felbft in Bruͤſſel, ein päffendes Lokal erlangt, 
nod einen Rabbinen oder Synagogenbeamten, der 
feiner Würde angemeffen war. Man begnügte fich 
einen Berbefferungsplan aufs Papier zu fehen, ohne 
iemald daran zu denken, ihn auszuführen. Das ° 
offizielle Journal veröffentlichte ihn als Dekret des 
Königs (Journal oficiel da: roy. des Pays-Bas 
t. XVI, no. 27. p. 25.). Es follten nach ihm zwei 
Sprengel von Maſtricht und‘ Bruͤſſel gebildet wer: 
den. Niemald wurde er in Ausübung gefegt, und 
bie einzige Verbeffrung war eine Elementarfchule, 
bie jedoch ihr Dafein nur ben Bemühungen des 
Herrn Somershaufen und der Großmuth bes Herrn 
don Rothſchild verbankte, und von der holländ. Re: 
gierung nur 200 #1. jährlich erhielt, 


(Börtfegung folgt.) 


144 


Ehnige Fragen don braktifchem Wecbe 
Foltſehung —— Var veo m 


Hat fich nun bie Gemeinde in den vom he ge: 
wählten Borftehern eine verfaffungsmäßige Admini⸗ 
ſtration geſchaffen, fo iſt es doch nothwendig und 
im Rechte der Gemeinde gegründet, in legislati— 
ver Beziehung eine befondre Vertretung zu befigen. 
Gerade baburc behält die Gemeinde bie Sicherung 
ihrer Rechte, dem Individuellen gegenüber, indem fie 
ihre allgemeine Richtung nur von ſich felbft abhän- 
gig macht, deren Ausführung im Speziellen dann 
bie foncentrirte Kraft der Vorſteher zu Gebote fteht. 
Diefe Vertretung findet am angemeffenften durch eis 
nen Ausſchuß flatt, der ebenfalls von der Ges 
meinde durch Stimmenmehrheit gewählt worben.- 
Muß nun au die Zahl der Ausfchußmitglieder fich 
nach der Größe der Gemeinde richten: fo gilt doch 
bier ein entgegengefeßter Grundfag wie bei ben Vor⸗ 
ftehern, nämlich der, bie Zahl berfelben nicht zu 
fehr zu befchränfen. Es ift eine Erfahrungswahr: 
beit, daß die Menſchen fih am meiften für eine. 
Sache intereffiren, an der. fie jelbfithätig mitwirken, 
Se mehr aber die jüdifche Gemeinde des Eifers ber 
darf, um im allen Angelegenheiten zu gebeihlichem 
Biele zu kommen: befto wichtiger iſt es, ein leben: 
diges Intereffe in der Gemeinde rege zu erhalten, 
Iſt alfo die Zahl der Mitglieder des Ausfihuffes eine 
bebeutendere, fo wird auch ber größere und withtis 
gere Theil der Gemeinde eine innigere Theilnahme 
gewinnen, es wird möglich, recht viel Kapacltäten 
für die Gemeinde in Thaͤtigkeit zu fegen, die Be: 
fhlüffe werben bei der Gemeinde von vorn herein 
weniger Hinberniffe. treffen, bie Ueberzeugung gere: 
gelter Verwaltung wirb. bie Klagen abſchneiden, die 
Einigfeit wird vermehrt. Auch ift es eine Wahrheit, 
daß gerabe in größeren Verfammlungen der Geiftig: 
überlegene mehr Autorität erwirbt, als in Bleineren, 
wo bie Perfönlichkeiten fich zu nahe berühten, und 
zu viel Rüdfichten fordern. Endlich muß es als 
Grundſatz feſtſtehen, daß bei der Autonomie, welche 
den juͤdiſchen Gemeinden zufteht, aud die Mehrheit 
ihre Anfiht. zum Geſetz zu machen das Recht ha— 
ben muß. 


Wenn aber, wie fhon bemerkt worden, bie 
geiftlihen Beamten an ber Abminiftration der 





Genteinde feröß Räte "Mhitheit Haben "Minen," 


| müffen doch die Höheren Gelftfihen, da fie die te: 


giöfe Inteligenz ber Gemeinde repräfentiren, von 
felbft dem Ausſchuſſe einverleibt werden, worin fie 
gewiß auch von Wirkung und Wichtigkeit find. Je⸗ 
doch kann ihnen daſelbſt nicht mehr als eine eins 
fache Stimme zugeflanden werben; ihnen eine bloß 
berathende zu bewilligen, würde jedoch gegen die 
Ehre und das Anſehn des Standes flreiten. 


Die Stellung des Vorſtandes und Ausſchuſſes 
muß aber nothwendig eine feſte, ſichere ſein, wm 
gegenſeitige Uebergriffe und Reibungen zu vermti— 
ben, Der Vorſtand trägt die Adminiſtration, der 
Ausſchuß die Legislation. Jedenfalls muß aber der - 
Vorſtand no einer gewiffen Kontrole unterliegen, 
ob er die getroffenen Verordnungen in vollem Maße 
und nah aller Möglichkeit in Ausuͤbung bringt. 
Hier möchte es jedoch fehr gerathen fein, um ben 
Vorſtand gegen den. Ausfhuß nicht in eine zu ftarf 
bervortretende Abhängigkeit zu bringen, dieſe Weber: 
wachung nicht dem Ausſchuſſe, fondern einer befons 
dern Kommiffion zu übergeben, bie nur in Koll: 
fionsfällen dem, Ausfhuffe die Fakta als Fonftatirt 
vorlege. Die gedachte Kommiſſion träte in gewiſſen 
Zeitabſchnitten zuſammen, um ſowol den Finanzetat 
zu verifiziren, als auch ben Stand aller Gemeinde: 
inftitute zw unterfuchen. Die aufgefundenen Män- 
gel wären, fofern fie in der Adminiftrafih, dem 
Vorftande, fofern fie in ber Begislation Üegen, dem . 
Ausſchuſſe darzulegen, und fo die Abhülfe zu be: 
treibeh. 

Enbli muß allen Iubividuen der Gemeinde bas 


Petitionsrecht zuftehen, um Vorſchlaͤge, Bemerkun⸗ 


gen ff. dem Vorſtande oder dem Auoſchuſſe je nach 
der Beſchaffenheit der Sache, zukommen zu laſſen. 


Wenn wir nun noch hinzufügen, daß, ſo wie 
dieſe allgemeine Verfaſſung geregelt, ſo auch die 
Formen der einzelnen gedachten Inſtanzen geordnet 
fein muͤſſen, und die Zeit und Form der Verſamm— 
lungen, das Minimum der Anweſenden ff. feiner 
Schwankung unterliegen duͤrfen: fo glauben wir im 
Augenblide genug gethan zu haben, und mögen bie 
vielen Gemeinden, in denen feine gefegmäßige Ver— 
faffung , ſondern nur der lüdenhafte Ufus hertſchend 
iſt, ihre Aufmerkſamkeit auf bie Sache felbft zu len⸗ 
tm, dadurch ſich veranlaßt feheh. Man wird fich 


\ 
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Wemzteigen, wie viel ’eine umfaſſende, bernunftige 
Verfaſſung, welche die Rechte Aller gleichmaͤßig be— 
ruͤckſichtigt, zur Belebung der Gemeindeangelegenhei- 
ten beiträgt. 


(Ro, TIL. folgt naͤchſtens.) 


YHudzüge 


Die Rechte der Juden im Mittelalter und 
ihre Anhäufung in Polen ?). 


Sn dem Programm ber berliner Gemwerbfhule von 
1841 befinder fi „über bie Stellung des Kaufmanns 
während des Mittelalters, befonders im nordoͤſtlichen 
Drutfland” eine Abhandlung vom Direktor K.F. Kö: 
den, welche des Intereffänten fo viel bietet, daß man 
Programmen folhen Inhalts, flatt des Heinen Lefers 
kreiſes, auf welchen fie in der Megel befhräntt find, die 
‚größte Verbreitung wuͤnſchen möchte. Vorzuͤglich leſens⸗ 
werth erſchtint im genannter Schrift, was über die da: 
'maligen Verhaͤltniſſe der Juden, ihre fo ganz verſchie— 
dene Stellung in Deutſchland und Polen und Ihre Ver: 
mehnung in Polen gefagt wird. Bekanntlich ruht über bie 
Art, wie, ünd über die Zeit, wann bie Juden fich über 
den Mordoften Europa's verbreiteten, dunkle Nacht. 
Früh iſt es jedenfalls gefchehen, ja «8 ſcheint ihnen 
leichter geworden zu fein, im heidniſchen Slawenſtande 
Aufnabme zu finden, als unter ben Chriſten, denn im 
erſtern ftand ihnen ein fanatiſcher Meligionshaß entges 
gen. Wahrfcheinlic ſind fie ſchon mährend der erfien 
Jahrhunderte der hriftlichen Zeitrechnung im Polen eins 
gedtungen und Haben dort als Fremdlinge ein erträg: 
liches Loos gefunden, das felbft durch den Uebertritt der 


. Polen zum Chriſtenthum weſentlich feine Veränderung 


erfahren zu haben fein. In Deutſchland, war "die 
Lage der Juden feit Karl dem Großen eine fehr wech— 
ſelvolle zewiſen. Bald verfolge, bald gefhlit und bes 
‚günftige, wurden die wiberfprechendjten Verordnungen 
"gegen fie erlaffen, bie ihren Zuſtand zu einem faft rede: 
lofen machten. Hören wir, was das berliner Stadtbuch 
darüber ſagt und worin ſich zugleich die damals allge: 


*).Bt. für liter. Whterhalting. 


‚ ein geltende DMefttung ausfprit: „Die Juden glau⸗ 
den allein an den lebendlgen Gott, din allmachtigen 
Schoͤpfer des Himmels “und des Crdteidie, und alles 
Deſſen, was darin iſt. Sie halten das alte Gefeg ind 






















| find dis neuen Geſezes Miderfücher, das iſt, ber dan⸗ 


zen Chrelſtenheit, weit fie Chriftum, ben wahren Bitt, 
zu bem unſchuldigen Tode für die Menfhen brachten. 
Darum iſt 6 wunderlich, daß man geftättet, den Fü: 
ben bei den Ehriſtenleuten zu bleiben. Nun lehren bte 
heiligen Lehrer der ChHriftenheit, daß man die Juben bei 
den Chtiſtenleuten Teben läßt um vier Urfachen willen: 
bie erfte, weil wir das Geſetz von ihnen haben, in inels 
chem wir Zeugniß haben von Chriſto; die andere, um 
der alten Väter willen, von denen Chriflus den Anfang 
feiner Menſchheit nahm, nämlich von dem Gefchlechte 
Jeſſe her; die beitte, um der Juden Belehrung willen, 
welt fie alle noch vor dem firengen Gerichte Gottes bes 
kehtet werden follen; die vierte, um bie Gedaͤchtniſſes 
Jeſu Chriſtiz denn fo oft wir die Juden ſehen, fo oft 
follen wir auch das Gedaͤchtniß feiner theuern Marter 
im Herzen tragen.” 5 
Folgende Rechtsfaͤte haben, faſt das ganze Mittifal: 
tee hindurch, im mördlihen Deutſchland in Bezug auf 
die Juden gegoften: Wenn der Jude einem Chriften 
mas verfaufte, fo brauchte er ihm Feine Gewähr zu 
feiftem, d. h. der Jude brauchte weder fein Eigenthums: 
recht an der von ihm zu verfaufenden Sache nachzuweis 
fen, noch für deren Büte, oder für den dem Käufer etwa 
aus dem Ankauf erwachſenden Schaden zu ſtehen. Ein 
chriſtlichet Käufer war dagegen, auch wenn nichts diefer— 
Halb befomders feftjefegt wurde, ſtluſchwelgend zur Gewähr 
verpflichtet. Durch diefe eigenthümfi he Eintichtung war 
der Jude vorzugswelſe auf den Handel mit geftöhfenen 
Soden ungemiefen. Alten kein Kauf, den ein Jude 
ſchloß, h atte geſetzliche Gultigkeit, und ebenſowenig, wenn 
er etwas zu Pfande nahm, wenn es nicht in Gegenwart 
von einem hrifttichen und efnem jübifden dabei unbethels 
ligten Beugen, bei Taͤgeslicht und im offenen, unvers 
fhloffenen "Haufe gefchah. Fand man aber. bei einem 
Jüden 'etfalifte oder verpfaͤndeie Klrchengeraͤthſchaften, 
Kelche, Patenen, Mefgemänder, Bücher u. ſ. w., bie 
bereits geroriht worden waren, fo wurden ihm biefe nicht 
btos weggenommen, fondern er wurde als ein Dieb dies 
fer Dinge gerichtet, Das gefihmolzene Metall der Rica 
chengeraͤthſchaften aber Eonnte er Faufen. Mach der eife 
des Mittelalters hatte jeder das echt ber Pfaͤndung und 
bidurfte dazu nicht der Gerichte. Wenn daher ein böfer 
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Schuldner nicht zahlte, fo ftand auch dem Juden das | Strafe bed Tobsfchlägers, ebenfo als hätte er einen Chris 
Recht der Pfändung zu, und biefer konnte ihm Pferde, | flen erfchlagen. Uebrigens durfte in wichtigern Dingen 
Gewand oder Korn abnehmen, wenn er es bekommen | fein Jude vor Gericht gegen einen Chriften zeugen, wol 
Tonnte, doc; hatte dies nur rechtliche Gültigkeit, wenn | "aber umgekehrt, und nur bei geringen Suchen und ihren 
es bei Sonnenfhein oder hellem Tage geſchah; wurde «6 | Käufen hatte das Zeugniß eines Juden Gültigkeit. Wo 
des Nachts ausgeführt, fo mußten die Nachbarn des Ju: es im wichtigern Dingen auf einen Beugenbeweis ankam, 
den von beiden Seiten feines Hauſes Zeugen fein, fonft | brauchte der Jude das Zeugniß von zwei Ehriften und 
war es Raub. Die abgepfändeten Sachen konnte der einem Juden, der Chrift aber gegen den Juden das Zeugs 
Jude verkaufen, an wem er wollte, und hatte davon | niß eines Chriften und eines Juden. Dur einen bios 
dem Landesheren nichts zu zahlen. Wollte man dem | fen Reinigungseid- konnte füch der Jude keiner Anſchuldi⸗ 
Juden wicht glauben, daß die Sachen für feine Schul: | gung entziehen, denn dies war eine kaiſerliche Begnadi— 
den an ihn gefommen wären, fo fand ihm der Beweis | gung, und auf ſolche durften ſich die Juden nicht berus 
durch Zeugen und Eid: zu. Diefe Pfändungen wurden | fen, fondern bei gewöhnlichen Klagen wurde das gemeine 
mit Helfershelfern ausgeführt und mancher gemeine Jude | Kaiſerrecht auf fie angewendet. Dies Alles machte nds 
fand Geſchmack daran und trieb nachher das Handwerk | thig, die Juden ſchon äußerlich ats ſolche erkennen zu 
auf eigene Hand, auch wenn er keinen Schuldner vor | laffen, und da fie ſich zum Theil fo trugen, daß fie 
fih hatte. Daher fanden fi unter den Räubern haͤu⸗ ſchwer von den Pfaffen zu unterſchelden waren, ſo wur⸗ 
fig Juden. Kein Jude durfte chriſtliches Geſinde halten, den ihnen ſolche Kleidungen unterſagt, und auf den Kir⸗ 
Knechte, Mägde, Ammen ꝛc. Dies ſtand nicht allein | chenverſammlungen von 1233, 1267 und 1344 wurde 

geſetzlich feſt, ſondern wurde auc außerdem ſehr oft, | feftgefegt, daß fie zur Auszeichnung einen hornartig ges 
wiewol vergeblich, eingefhärft, denn die gute Bezahlung | krummten Hut, oder ein Rad auf der Bruſt und die 
reizte ſtets zu Uebertretungen. Seit dem Anfange des | Weiber ebenfalls eine abweichende Kopfbededung tragen 
14. Jahrhunderts durfte im norböftlihen Deutfchland | follten. . Kleidung und Zeichen waren. jedoch nicht an al⸗ 
keine neue Judenſchule mehr gebaut werden; die Aus- len Orten und zu allen Zeiten biefelden. Da man in 
befferung der alten Gebäude war erlaubt. An Feft einigen biblifhen Stellen gefunden haben wollte, daß es 
der Chriften durfte Bein Zube feinen Laden öffnen; auch gaͤnzlich unerlaubte fei, Geld auf Zinfen zu leihen und 
mußte er ihm fehließen, wenn das heilige Sacrament vor: | daher allen Chriften ſolche Geſchaͤfte als fuͤndlich verbas 
übergetragen wurde. Während der Charwoche follten fie | ten wurden, fo wurde der ganze Gelbhandel und das 
ſich moͤglichſt in-ihren Häufern halten und nicht, wie | Pfandieihgefhäft ein ausſchließliches Eigenthum der Juden. 
wol geſchehen fei, fich fioly und übermüchig jeigen, Be: (Schluß folgt). BE 
fonders aber war e8 ihnen verboten, am Charfreitag auf 
bie Gaſſe zu gehen oder ihre Thüren und Fenſter zu 
öffnen. ine Ehe zwiſchen Juden und Ghriften war 
nicht erlaubt. Wo fie etwa vorfam, wurde fie wie ein 
Ehebruc behandelt, worauf für beide Theile das Schwert 
ſtand. Ließ fi eine Chriſtin außerehefih mit einem 
Juden ein, fo wurde fie zur Stadt hinausgepeitfht und 
verbannt, der Zube aber in eine hohe Geldfirafe voh 
mindeſtens 10 Mark Silbers genommen. Da bie Ju: 
ben fteten Frieden hatten (über den von Veſpaſian ver: 
liehenen Königäfrieden und die damit zufammenhängende, 
ben Juden fpäterhin gegebene Benennung „des Königs 
Kammerknechte“ gibt Hr. Kloͤden nähere Erläuterung auf 

Grund des „Sachſenſpiegels,“ B. 3, Art. 7.) fo durf⸗ 
ten fie, wie die Geiftlichen, keine Waffen tragen. Wer 
fie dann gewaltfam angriff, erlitt die Strafe des Friede: 
brechers, und hatte er den Juden getöbtet, auch bie 























. Unzeiger. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 oo 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober berm 
Raum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Dis Berlagsbandblung.“ 


Ziraelitiiche Koftfchule zu Paris, 

Die iſtaelitiſche Koſtſchule ift in dem legten Jaht⸗ 
zthent im verſchiedenſten Sinne beſprochen wotden. Man 
bat fie im JIntereſſe der veligiöfen Erziehung befhügt und 
vertheidigt; man hat fie vermorfen und verdammt, 
lie im Leben eine unheilvolle Spaltung ſyſtematiſch bez 
günftige. Eine Vereinigung war ſchwer, wo verſchiedene 
Geſichtspunkte das Urtheil leiteten, und es alſo der indi⸗ 
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viduellen Neigung überlaffen bleiben mußte, welchen Vor⸗ 


theil man zu bewahren, welchen man zu opfern wuͤnſchte. 

Ich glaube fo glücklich geweſen zu fein, in einfacher 
Weife die Gegenfäge praftifch zu vereinigen. Nach einem 
mehrjährigen Aufenthalte dahier, habe ich mich mit Deren 
Coutant, Direktor einer feit zwanzig Jahren blühenden 
chriſtlichen Anftalt verbunden. 
Theile des Etabliffements haͤuslich eingerichter. Während 
wir, unterjtügt von mehreren andern Lehrern, den allge: 
meinen Unterricyt dem iſtaelitiſchen und chrifllihen Kins 
dern vereint ertheilen, habe ich im Befonderen alle Theile 
bes Religionsunterrichts und bie Sorge für den Tiſch der 
iſraelitiſchen Zöglinge übernommen. Die Erholungsflun: 
den, die Spaziergänge, die Schlafjimmer, alles übers 
baupt, was Beine Trennung durch Eonfeffionellen Unter 
ſchied noͤthig macht, bleibt gemeinſchaftlich. 

Der bier herrſchende Geiſt der Eintracht, gefördert 
burd eine feit mehr als 50 Jahren beſtehende völlige 
Gleichſtellung, der fi in meiner Verbindung feldft mit 
Herrn Goutant aufs ſchoͤnſte bethätige, gibt den Eltern, 
die uns ihre Knaben anvertrauen wollen, bie befte Bürgs 
fhhaft gegen jede Kraͤnkung bderfelben von Seiten ihrer 
chriſtlichen Mirfhüler; es wäre dies eine Befuͤrchtung, 
die nut eine falfche Uebertragung leider noch befichender 


deutſchen Verhältniffe auf einen fremden Boden zu erres | 


gen im Stande waͤte. 

Der Unterricht bereitet für die Univerfitätsftudien 
vor, und im dieſer Beziehung ift die Anſtalt mit dem 
College Charlemague verbunden, fo wie die Schule auch 
die ganze kaufmaͤnniſche Bildung übernimmt. 

Für nähere Auskunft wolle man fih in frankirten 
Briefen an den Herrn Rabbiner Dr. Geiger in Breslau, 
oder an mich felbit wenden. E 


Dr. Joſeph Dernburg, 


8, rue da Parc Royal. 





Seit mehr ald 20 Jahren mit Erziehung und Un: 
terricht fremder Rinder beſchaͤftigt, umd jegt im Beſitz 
einer fehr geräumigen Wohnung, wuͤnſche id, noch eis 
nige Penfionnäre unter billigen Bedingungen aufjuneh: 
men, und mwerbe id das mir fo lange geſchenkte Zutrauen 
auch ferner * zu rechtfertigen gewiffenhaft bemüht fein. 
Neben den gewöhnlihen Schulgegenſtaͤnden, ber lateini⸗ 
ſchen und franzöfifchen Sprache follen Kinder, die für 
bas Geſchaͤftsleden beſtimmt und befähigt find, auf Ver: 
langen der Eitern, von mie auch im Stalienifchen oder 
Engliſchen unterrichtet werden. Gewuͤnſchte Nachweiſun⸗ 
gen kann ich jederzeit aufs Beftiedigendſte geben. 


Schwerin a. d. Warthe. 
Mayer, 


Rektor ber jüb, Gemeindeſchule. 


Sch babe mich in einem - 


Bei Berendfohn ift Rommiffionsweife erfhienen, und 
durch jebe Buchhandlung zu beziehen: 


Das Lied vun die Kuggel. 
Gin Scherz von S. N. Oraphesoi. 
Elegant brofchirt, Preis 74 Ngr. (6 gGr.) 


Ffraelitifhes Schulbud. 


Bei Reumann- Hartmann in Elbing erfchien: 
Biblifche Erzählungen 
mit Nuganmweifungen und Sprüden. 
Bon 


Dr. Sermann Sommerfeld, 

! SIfeaelitifcher Prediger in Elbing. 

Für Sfraelitifhe Schulen. 
(Preis 4 Thle.) 

Diefes von vielen Seiten herbeigewuͤnſchte Schulbuch 
dürfte. für die ifeaelit. Herren Lehrer eine willtommene 
Erfheinung und zu allgemeiner Einführung geeignet fein. 

Zugleich erlauben wir uns dad von demfelben Herrn 


Derfaffer und in demfelben Berlage unlängft herausge⸗ 
kommene iſraelit. Etbauungsbuch: 


MDas Leben der Patriarchen 
(Preis 1} Thlr.) 


zu empfehlen, weldyes wegen feines gebiegenen und allges 
mein anfpredhenden Inhalts im keinem gebildeten Kami: 
lienkreife fehlen folte und ſich feines faubern Aeußern we⸗ 
gen ganz vorzüglich zu. Feſtgeſchenken für die heranwach— 
fende Jugend eignet, 

Ale Buchhandlungen nehmen Beftelungen auf bie 
obigen ‚beiden Bücher an. - 3 


— — —— — — — —— — 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen; 


Choker und Mekubal oder Philofoph und Kab- 
balift, ‚von Mofes Ehajim Luzzatto. Nach 
dem aus einer Handfhrift vermehrten Grem- 
plar des Hru. Jacob Eaplan aus Minsk, 
zum erftenmal volftändig herausgegeben und 
lateiniſch, deutſch und hebräiſch eingeleitet 
von M. S. Freyſtadt, Dr. der Philo— 
ſophie, und der orient. Philol. ordentl. Mit— 
glied der hiſtoriſch-theol. Geſellſchaft zu Leip⸗ 
zig. Preis 1Thlr. 


Leipzig im Maͤrz 1842. Af. Böhme. 
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In dem Verlage bed unterzcichneten ift übergegangen und 
durch alle Buchhandlungen zu —* tacsoangtl 


Allgemtines Gebetbuch (Trochipat). für. gebildete 
Bekenner der moſaiſchen Religion. 

Zum Gebrauche der oͤffentlichen und haͤuslichen 
Andacht. Nach vorhandenen alten Gebeten 
bearbeitet von H. Mirp. 

Fünfte allein redhtmäßige vermehrte und vers 
j befferte Auflage. 


Diefe neue Auflage erfreut fih unter vielen an: 
bern gewidtigen au der, Empfehlungen des 
hochwurdigen Hertn Oberrabbinee S. Tiktin und bes 
Heren Dr. A. Geiger Hochehrwürden zu Breslau, 
und dürfte dem. weiblichen Theile. unferer, Nation zur 
häuslichen Erbauung und zur Kenntnif der ihnen nöthis 
gen rituellen Vorfchriften und Geſetze beſonders nüplic 
und empfehlenswerch fein. Der Preis der neuen gut 
ausgeftatteten Ausgabe iſt brochitt 1 The. 


Glogau im Mär; 1842. 5. Prausnitz. 


Der Verleger warnt gleichzeitig, fowol dor bem 
Drude als vem Bertriebe von Nahdräden des 
obigen Werkes und dürfte fonft feine wohlerworbenen 
Rechte durch rehtlihe Mittel zu wahren verftehen. 


9. Praus 


Berlag von Baumgärtner's Buchhandlung 
Satechismus Der jüdifchen Alterthü— 
mer, von Dr. €. Irving. 8. broch. 
15 Nor. (1296) | 
Gefchichte Der Juden von Der Zer: 
ſtörung Serufalems an bis auf die 
gegenwärtigen Zeiten. Bon Hannah 
Adams in Bofton in Nordamerifa. 2 Theile. 


gr. 8. 3 Thlr. 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 













Der Unterzeichnete wuͤnſcht fobald als möglich einen 
angemeffenen Wirkungskreis an einer ifraelitifchen Schule 
zu erhalten. Er ift rite promovirter Doktor einer preus 
Fischen Unlverſitaͤt und Oberlehrer (einer der wenigen Sf: 
roeliten, bie das Examen pro facultate docendi gemacht 
haben). Derfelde hat am der König. Wilhelms : Schule 
‘unterrichtet, und daher auch praktiſch feine Rehrfähigkeit 
batgethban. Zeugniffe werden die Wahrheit des Gefagten 
begründen. Reflektitende mollen gefäligft ſich am den 
Unterzeichneten unmittelbar wenden. 


Breslau, im März 1842. Dr. N. Gfusberg, 
(Junternſtraße No.3.) . - Oberlehter. 


Bei B. ©. 83364 iſt ſoebhen in Kommiſſion ers 
ſchienen und durch jede Buchhandlung zu berieben: 


Es iſt gefãhrlich einer Gefammtbeit 
Die Neligiofität abzuſprechen. 
Eine als ein Wort zu feiner Zeit im neuen if 


raelitiſchen Tempel zu am.7. Februar 1842 
gehaltene Prebigt von Dr. Gpttbold, Salumon. 


Preis: 4 Nur. (9: 98er.) 
Gerne: Feftbalten am Gefeke, Fort 
febritt im Geifte. 
Eine Stimme im Iſraels heutigen Wirren von 
einem Gläubigen. Preis 5 Nor. (4 gGr.) 
Gerner: Leben, Lebensdauer und Ziel 
ein moraliſch eregetifcher Vortrag 
über 2 Buch Mof. 23, 26. und den 8ſten Pfaim 
(von Saloınon Jacob Eohen) 
bei Gelegenheit der Feier feines fiebenzigjährigen Ge: 
burtöfeftes, und des Jubiläums feines funfzigjähris 
gen Schriftftelerlebens, gehalten im Kreife der Geis 


nigen, und vor einer Verſammlung gelehrter und 
bochgebildeter Gäfte am 23. Dezember IS41, 


Prreis 4 Nor. (3 gGr.) 


Bei der Meinen ifraelitifhen Gemeinde zu Sorgel 
wird zu nun na db. J. die Lehrers, Schaͤchter⸗ und 
Vorfängerftelle vakant, dieſelbe giebt ein fired Grhalt von 
50 Thlt. Pr. Ert. nebft freie Station, Hierauf Reflektis 
rende belieben fich, mit Portofgeien Briefen zu wenden an 
Sochel im Dannoverfchen, Joſeph Meder, 

den. I Mär 1842, Borficher. - 


Ein junger Mann, welcher gegenmärtig als vrm 
Lehrer und Vorfänger fungiert, wunſcht zu TR rin feine 
Stelle zu verändern. Hierauf Meflektivende wollen fid 
gefälligft an die Franzen und Große'ſche Buchhand⸗ 
lung in Stendal, in Portofreien Briefen unter ber 
Adreffe S. T. melden. 











Für einen im Elementarfabe gruͤndlich gebilderen 
Mann, mofaifher Religion, wilder auch zugleich der 
franzöfifhen Sprache mächtig ift und einen motaliſch gur 
ten Charakter bdefigt, iſt eine Hofmeiſterſtelle offen. 
Darauf Reflektirende koͤnnen bie Adreffe bei G. ©. Ottens 
in Leipzig erfahren. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Nebſt einer literariſchen Beilage (Verlagabericht) von Baumgärtner’s Buchhanblung in Leipzig. 


' 


Zeitung des 


unpartheiiſches Organ 
Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 
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umfaflen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preid 4ußerſi niedrig: 

mit 3 Ahlr. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Buchhant⸗ 

lungen, Pofämter und Zeitungserpedifionen nehmen Behtellungen an; ber Yauptfpedition für beide Legtere hat fi bie Könige. Saͤchſ. 
. wohlloͤbl. Zeitungs⸗ Erpebition allhier unterzogen, 


Beitungsnachrichten, 
Frankreich. 
Straßburg, 19. Februar. (Privatmitth.) Zur 


raeliten zum Deputirten im Elfaß, um die richtige 
Anficht über diefes Faktum zu geben, fende ich Ih— 
ven noch einen wörtlid übertragenen Artikel des 
Courrier du Bas-Rhin vom 16. dieſes, welches letz⸗ 
tere das populärfte und die Gefinnung der Maffe 
am meiften wiedergebende Blatt im Elſaß if. Er 
lautet: „Die Wahl von Weißenburg endete mit ber 
Ernennung bed Herrn Leon Renouatd von Buſ— 
fiered. Won 156 Stimmenden erhielt berfelbe 52 
Stimmen, Herr Gerfberr 71, drei Stimmen hatten 
fich verloren. — Man fchreibt uns aus Weißenburg 
unterm 14. biefes: Der Wahlkampf ift beendet. Die 
Bewerbung des Deren Gerfberr, auf 71 Stimmen 
geftügt, hat der ded Herrn Renouard von Buffieres 
weichen müffen, welcher 82 Stimmen für fich hatte. 
Diefed Refultat hat allgemeines -Erjtaunen bervors 
gebracht; die öffentliche Meinung zu Weißenburg 
hatte fich mit Energie und Ginmüthigfeit zu Guns 
ften des Herrn Gerfberr ausgefprochen, und man er: 
wartete fafi mit Sicherheit feinen Namen aus ber 
Wahlurne hervorgehen zu fehen. Deshalb, während 
anderöwo Zriumphgefchrei und Beifallllatfchen den 
fiegenden Kandidaten umgeben, wurden bier die Be: 
zeugungen ber lebhafteften Sympathie auf den. bes 


fiegten gehäuft; als das Refultat des Skrutiniums 
befannt ward, drängten fich die Behörden der Stabt, 
die Nationalgarde und die ganze Bevölkerung um 


| Herrn Gerfberr, ihm ihr Bedauern zu bezeugen. 
Ergänzung des Berichtes über die Wahl eines Ifs | 


Gluͤcklich über, diefe allgemeine Zeichen der Liebe, 
fagte Herr Gerfberr zu den Bewohnern Weißenburg’s, 
daß er fih fortan ald Adoptiffohn ihrer Stadt be 
traten, und niemals ben Empfang vergeffen werbe, 
ben er bei ihnen gefunden.” 

„So konnte man ficdy bei diefer Kundthuung ber 
Öffentlihen Meinung zu Weißenburg wol fragen, 
wer der Sieger, wer ber Befiegte fei?‘‘ 

„Die Wähler der Landbezirke find es, welche 
Herrn Renouard von Buffieres die Majorität geges 
ben, und man fann es fich nicht verbehlen, daß 


mehr ald Einer unter ihnen fih von Rüdfichten les 


ten ließ, von Rüdfichten, die in unferm Jahrhun⸗ 
dert ſchwer zu begreifen find, von — religiöfen 
Rüdjihten. Man hat fih nicht gefheut, Herrn 
Gerfberr vorzumerfen, baß er Ifraelit fei, und diefer 
Borwurf hat in der Landſchaft Wurzel gefaßt. Der 
Wahlkampf ift für gewilfe Wähler eine wahre relis 
gioͤſe Streitfrage geworben; ald wenn 1759 und 
1530 nicht alle Kulte gleichgeftellt hätten, als wenn 
in den Augen ber Nation und des Geſetzes der recht: 
liche Ifraelit und gute Bürger nicht dem Chriften 
gleih wäre, als wenn endlich, anflatt die Sfraeliten 
zurüdzuftoßen, man ben aufgellärteren unter ihnen 
nicht hohen Dank wiffen muͤſſe für die Anſtrengun⸗ 
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gen, mit benen fie unaufhörlid an ber moralifchen 
und intellektuellen Erhebung ihrer Glaubenögenoffen 
arbeiten. Jetzt wieder religiöfe Zwietracht erweden, 
heißt dem Mittelalter verroftete Waffen entlehmen, 
heißt Worurtheile zurücrufen, die mit jedem Tage 
ſich weiter entfernen, heißt ber Givilifation und Dul: 
dung unfrer Zeit Hohn ſprechen.“ 

„Es genügt ein folches Faktum zu veröffentlichen, 
um ed überall mißbilligen zu laffen. Daher zweis 
fein wir auch nicht, daß Herr Renouard von Buf: 
ſieres nicht fehr ftolz fein wird auf Stimmen, bie 
er religiöfer Gehäffigkeit verdankt; denn ſolche Bor 
urtheile - find Hülfstruppen, bie jeder aufgeklaͤrte 
Mann in unfrer Zeit zurüdweifen würde.” " Y. 


Straßburg, 17. Februar. (Privatmitth.) Ich 
überfende Ihnen anbei den gebrudten Bericht über 
die am 22, Januar ftatt gefundene Preisvertheilung 
in ber ifrael. Gemeindeſchule. Nach einem Gefang, 
welchen die Schüler ber erften Klaffe ausführten, 
fprach der Herr Groß:Rabbine eine deutſche Rede, 
aus welcher einige Stellen hervorzuheben ſchon des 
Zweckes wegen, den ber Nebner ſelbſt damit ver: 
band, nämlich die Gründung auch einer Mädchens 
Gemeindefhule, angemeffen fein wird. 

„Was unfere Eltern kaum geahnet, was, vor 
zwanzig Jahren, die Edlen in Ifrael noch unter bie 
frommen, ſchwer zu erfüllenden, Wünfche zählten, 
eine gute, ſchulgerechte Volkserziehung, bad 
hat die neuefte Zeit, ald ein unabweisbared Bebürf: 
niß, allgemein anerkannt und, nad allen Seiten hin, 
mit großem Erfolg, in's Leben gerufen. Gottlob! 
die Zeit ift nicht mehr, wo, bei fo feierlichen Geles 
genheiten, wie die heutige, die Stimmführer Iſraels, 
die Prediger, die Lehrer, die VBorftände, die Gründe 
auffuchen und entwideln mußten, warum es Pflicht 
fei, die Fadel der Erleuchtung auflodern zu laffen, 
damit fie ihre erwärmenden Strahlen audfende, und 
die Zinfterniß der Unwiſſenheit erhelle. Die Zeit ift 
nicht mehr, wo ed ald ein Zeichen ber Neuerungs- 
liebe, ich möchte faft fagen, ber Irreligiofität galt, 
der Erziehung und Bildung das Wort zu reben, und 
ben Beſuch der allgemeinen Schule unter die heilig: 
fen Pflihten des Sfraeliten zu zählen. Giebt «8 
aber deswegen, meine Freunde, weil wir, Dank ber 
humanen Gefekgebung, unter welcher wir leben, glei: 
hen Antheil haben an ben Wohlthaten des öffentlis 


chen Unterrichteö, giebt ed deswegen, frage ich, nichts 
mehr zu thun für den Menfchenfreund, für ben, um 
das Wohl feiner Glaubensdgenoffen, thätigen Sfraeli: 
ten? Dürfen wir bie Hände müßig in den Schooß 
legen, und bamit zufrieden fein, eine ifraelitifche 
Primärfhule zu befigen, welche, gleich ihren Schwe 
fteranflalten von der Munizipalllaffe. befoldet wird, 
ohne unferfeits etwas beitragen zu müffen? 

Nein, meine Brüder und Schweflern! noch ift 
das Feld ber Wirkfamkeit nicht ganz bebauet, noch 
giebt ed, für edeldenkende Seelen, viel und großes 
zu wirken, im Bereiche ded Wohlthuns; da wo die 
Rede ift von Bildung und Erziehung ber Jugend, 
da ift, in der That, Stillftand, Zurüdfcreiten, 
und wer nicht vorwärtd geht, gebt hinter fi. Und, 
um nur einen Gegenftand zu berühren, mie fteht es 
mit ber Erziehung, mit dem Unterrichte des weibli: 
chen Gefchlechtes? Unfere Knaben werden bier aus: 
gerüftet mit allem was fie bebürfen, um kuͤhn in die 
Belt treten zu können; die nöthigften Wiſſenſchaften, 
Grundfäge der Moral und Religion, bie 
bebräifde, franzöfifche und deutſche Spra 
he, Lefen, Schreiben, Rechnen, Gefang, 
Beihnen, Erdkunde, Gefhichte, alled wird 
bier, den Armen unentgeldlich, ben Reichen gegen ein 
eines Schulgeld, dargeboten, aber nur den Knaben, 
dem männlichen Geſchlechte nur. Gänzlich verwahr⸗ 
loßt aber, ohne alle Zheilnahme, ohne Gelegenheit 
über ihre Pflichten belehrt zu werden, wachfen bie 
Zöchter der Armen unferer Gemeinde heran; feine 
Anftalt ift gegründet um fie aufzunehmen, in den 
zarten Jahren der Kindheit, und fie durch frübzeitis 
gen Religionsunterricht zu ihren edlen Beftimmungen 
vorzubereiten! Keine mildthätige Hand will Unter 
ſtuͤzung barreihen, damit auch das weibliche Ge 
ſchlecht nicht ferner mehr der Erziehung und Bildung 
entbehre, und der Berfuch, welchen unlängft dad Lo⸗ 
kal⸗Komite gemacht, bie Thüren diefer Knabenſchule 
auch den Mädchen zu öffnen, mußte fcheitern aus 
Mangel an Yufmunterung von Seiten der Wohlha⸗ 
benden!“ 


Straßburg, im Januar. (Nach den Arch. is- 
rael. de Fr.) Die biefige „ifraelitifhe Arbeits 
fhule” bat einen trefflihen Fortgang, und dehnt 
ihren Wirkungsfreis immer mehr aus. Vor Kurzem 
hielt fie eine öffentliche Preisvertheilung ab, welcher 
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bie bedeutendſten Perfönlichkeiten ber Stabt beimohn: 
ten. Die Knaben waren in zwei Reihen aufgeftellt, 
und jeber hatte ein Stüd feiner Arbeit vor fi in 
dem Gewerf, welches er fich gewählt, ber eine ein 
Schloß mit dem Schlüffel, der andre ein niebliches 
Meuble, der dritte eine gravirte Platte, ber vierte 
architektonifche Verzierungen, ber fünfte ein fertiges 
Kleid, der fechöte ein elegant gebundenes Bud, und 
fo weiter, Beweife der vorzüglichen Art, wie bad 
Inſtitut geleitet wird. Herr Achille Ratiöbonne, ber 
Präfident der Geſellſchaft, eröffnete die Sitzung mit 
einer fehr eindringlichen Rebe, aus welcher wir Fol⸗ 
gendes hervorheben. „Obſchon dad Komite den Ges 
fhmad und bie Anlagen des Lehrlings berüdfichtigt, 
fud;t es doch fo viele Mannichfaltigkeit wie möglich 
in die Wahl der Gewerke für die Lehrlinge zu brins 
gen. Eine funfzehnjährige Erfahrung hat uns auf 
dem Wege, den wir eingefchlagen, nur beflärft, In 
der That ift ed mur burch eine gerechte Strenge, durch 
bie Erfüllung der religiöfen Pflichten, durch dad Beis 
fpiel des Reſpekts, der Orbnung, der Sparſamkeit, 
möglich, gute Bürger, geſchickte Künftler zu bilden, 
Unfre Schüler haben den doppelten Vortheil, einen 
Stand zu erlernen, ber ihnen eine ehrenwerthe Eri- 
ftenz fichert, und Kenntniß ded Franzöfifhen, Deut: 
ſchen, Rechnens, ber techniſchen Chemie, vor Allem 
des Zeichnens, zu erwerben. Außerdem erhalten 
unfre Schuͤtzlinge Religionsunterricht durch Herrn 
Ennery, Lehrer an der iſtael. Gemeindeſchule, dem 
ſie mit gutem Erfolge ſich unterziehen. Von den 
meiſten im Inſtitute gebildeten Handwerkern erhaͤlt 
bad Komite oft Nachricht, und einige unterſtuͤtzen 
fhon felbft diefe Schule, der fie ihre Glüd verdanken. 
Die Hülföquellen der Anftalt find noch immer im 
Wachen; der Provinzial: und ber Munizipalrath 
haben, jeder 1000 Fr. ihr zukommen laſſen; es ift 
begründete Hoffnung da, daß die Anftalt bald bie 
koͤnigliche Sanftion erhalten werde, fo daß fie zu ben 
Inftituten der öffentlichen Nütslichkeit gehören wird.” 
Die Ausgaben im Jahre 1841 betrugen 11,335 Fr. 
(30223 Thlr.) für 37 Lehrlinge. 

—, Im fchönen Wetteifer mit ber &engebachten 
Anſtalt iſt ſo eben eine Kunſt- und Gewerksſchule 
für die armen Iſraeliten des Oberrheins in Mühl: 
haufen unter den Aufpicien bes dortigen Rabbinen 
S. Dreyfuß gegründet worden. Die Statuten find 
vollendet, die Verwaltungsbehoͤrde zufammengefebt, 


die Zahl der Schüler für das erfle Jahr auf 10 feft: 
geftellt. Die Böglinge werden unterhalten, genährt, 
erhalten Wohnung, Unterricht, und werben in die 
Lehre gebracht auf Koften der Gefellichaft. Als bes 
zeichnend übertragen wir hier ben Schluß des be3: 
falfigen Eirkulaird. „Es iſt unleugbar, daß bie 
Demoralifation groß ift unter den armen Sfraeliten 
unferd Departementd; aber nicht mit einer paffiven 
Entmuthigung vermag man zu beffern; Verbefferun: 
gen find möglich, denn die Grundlage ift gewiß gut, 
und ber moralifhe Sinn nicht erlofchen, fondern nur 
verhüllt durch eine große Zahl Lafterhafter Gewohn: 
beiten und verjährter Vorurtheile. Aus diefen Grün: 
den fuchen wir auf die jüngere Generation zu wir: 
fen, fuchen wir fie dem Trödel und Kleinhandel zu 
entreißen, und mit der Handarbeit vertraut zu mas 
hen, welche jedvenfalld dem Beruf des Menfchen an: 
gemeffen ift, befonderd wenn der Arbeiter von ben 
Gefühlen feiner religiöfen und fozialen Pflichten 
durchdrungen iſt.“ 


Paris, im Januar. (Arch. israel. de France.) 
Unter einer Menge von Konkurrenten ift biefer Tage 
ein Ifraelit, Lipman, Dekorirter, Huiffier der De: 
putirtenfammer geworben. 


Die Niederlande. 


Amfterbam, 16. Januar. (Arch, isr, de Fr.) 
Der Advokat Lippman, obſchon er zur liberalen 


Partei gehört,.und öfters fhon Prozeffe gegen ſtaat⸗ 


liche Behörden geführt hat, erhielt vom Könige ben 
Löwenritterorden. — Herr D. S. Boas, der zuleht 
Rath und Bicepräfident bed Kriminalgerichtd von 
Amfterdam war, ift fo eben zum Richter am Pro: 
vinzialhofe von Norbholland ernannt worben. Es 
ift dies die hoͤchſte Amtswuürde, die bis jest 
einem Sfraeliten in Guropa übertragen 
worden. Man muß es von biefen beiden Maͤn— 
nern rühmend erwähnen, daß fie trog ihren enormen 
Gefhäften zu jeder Zeit mit Eifer und Ausdauer 
Aemter bei ben Gemeinden, Schulen, Seminarien, 
Woͤhlthaͤtigkeitsanſtalten ihrer Glaubensgenoffen ver: 
fehen haben. 


—. Vor einigen Tagen erfhien hier anonym 
eine Brofchäre unter dem Titel: „Wohlgemeinte 
Anfprache an meine Glaubensbruͤder,“ im welcher 
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mit warmer Sprache die Reform ded Kultus, Ber: 
fürzung des Gotteödienftes, Abſchaffung des Mi 
wotverfaufeö, Predigten in der Volksſprache, Chor: 
gefang, Konfirmation der Maͤdchen wie der Ana: 
ben, Zrauung im Tempel ff. verlangt werben. Sie 
bat indeß geringen Erfolg unter der jegigen Ber: 
waltung zu erhoffen, da biefe erft vor vierzehn Za- 
gen ein Mobififationsprojeft verworfen hat. 


Algerien. 


Der Moniteur Algerien enthält folgende Anga— 
ben: Zur Zeit der Eroberung Algier's durd die 
Franzofen war es von 40,000 Seelen bewohnt, un: 
ter denen 6000 Juden. Am 1. Januar 1540 be: 
ftand die Bevölferung nur aus 27,000 Seelen, un: 
ter denen 10,256 Siraeliten. 

Die franzöfifhen Schulen zählten 1839 unter 
1490 Schülern 235 Ifraeliten und nur 92 Mauren; 
die Schulen für die Eingebornen unter 1189 Schü: 
lern 759 Juden und 400 Mauren. (Arch. israel. 
de Fr.)' 


Defterreich. 


Aus Ungarn, im Februar. (Privatmitth.) *) 
In den nördlichen Kreifen des Landes, wo auch 
die chriftliche Bevölkerung noch auf einer niebrigern 
Kulturftufe ſteht, ift unter den Ifraeliten noch feine 
Spur ded Beffern zu finden. In Aroa, Riptau, 
Sypfen, Säros, wo beinahe 3000 jüdifhe Famis 
lien wohnen, welche 7 Rabbinen haben, ift noch 
Feine einzige Erziehungsanftalt für die Jugend vor: 
handen. Selbft in St. Mikloͤs noch nicht, wo doch 
ein regerer Geift herrſcht und es an pefuniären Kräf: 
ten nicht fehlt. — In den öftlihen Kreifen ift 
man feiner und gewandter, man fchäßt die Willen: 
fhaften und Künfte, infonders die Mufik, auch läßt 
man viel Gutes duch Haus» und Privatlehrer wir: ' 
fen; allein bis auf Groß: Kanifha ift Alles noch 
zerfireut, ohne Zufammenhang und Kraft. — 

—. In Mattersdorf it man mit ber Wahl 
eined Rabbinen befchäftigt — aber man will einen | 
Herrn Mayer Abeles aus Kittfen wählen, einen | 
Mann, der zu der finfterften Partei gehört, der noch 








°) Von Mebreren, zufammemgezogen. D. Redakt. 


jest den Moreh bed Maimonides und bie Webers ' 
fesung Mendelsfohn’3 in den Bann legt, ber für 
den Zalmubiften alles Studium für überflüffig ers 
klaͤrt, weil diefer Alles von felbft wiffe, und als 
Beweis den feligen Rabbiner zu Prefburg anführt, 
ber lateinifch und andere Sprachen verſtanden, ohne 
je einen Buchſtaben davon erlernt zu haben. 


Rußland und Bolen. 


Warſchau, 14. Februar. (Sch. 3.) Um zu 
verhindern, daß bie Niraeliten nicht eigenmädtig in 
die erimirten Straßen eindringen, und damit auf 
folhen Straßen nur diejenigen Sfraeliten wohnen, 
welche, dem Geſetz zufolge, die vorgeichriebene Qua⸗ 
lifikation und eigentliche Erlaubniß haben, zugleich 
aud den Bedingungen, unter welchen diefe Erlaub: 
niß ertheilt worden, völlige Genüge leiſten, bat bie 
Regierungsd:Kommiffion ded Innern durch eine Ber 
fügung vom 4, d. M. der Stabtbehörde aufgetras 
gen, in ben öffentlichen Blättern brei Mal bekannt: 
zumaden: 1) daß von jest an die Eigenthümer ber 
in Barfhau in ben erimirten Siraßen gelegenen 
Häufer einen Ifraeliten nur dann ald Wohnungs: 
miether annehmen dürfen, wenn berfelbe die im vos 
rigen Quartal von der Stadtbehörbe erfchienene Er: 
laubniß vorzeigt, worin die Straße und Nummer 
des Hauſes, welches ſich der Ifraelit zur Wohnung 
gewählt hat, genau bezeichnet find. 2) daß im Ue 
bertretungdfalle die Eigenthümer ber Häufer zu einer 
Geldftrafe, die dem Wohnungszins für die Zeit, in 
welcher der Sfraelit gefegwidrig- in einem folchen 
Haufe gewohnt hat, gleihfommt, gezogen werben 
follen, welde Strafe dann zur Hälfte der Ziraelit 
und zur Hälfte der Hauseigenthümer bezahlen muß. 


St. Petersburg, 12, Februar. In Bezug 
auf das vor einiger Seit den Juden geftattete Recht, 
in Riga ihren Wohnfig nehmen zu dürfen, woge— 
gen die dafige Kaufmannfhaft Proteft eingelegt, ift 
jest von Sr. Majeftät dem Kaifer nachftehendes 
Gutachten bed Reichsrathes beftätigt worden: „I) 
Denjenigen Hebräern, welche thatſaͤchlich bis jetzt ih— 
ren beftändigen Aufenthalt in Riga gehabt haben, 
fol es erlaubt fein, fich bei diefer Stadt einzufchreis 
ben und dafelbft wohnhaft zu bleiben, ohne jeboch 
des Rechts der Bürgerfchaft zu genießen, ober uns 
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- bewegliched Eigenthum erwerben zu dürfen. 2) Den 
Hebräern, nicht nur aus anderen Gouvernements, 
fondern auch aus der Vorſtadt Schlod, ift ed von 
nun an definitiv verboten, nach Riga überzuziehen 
und ſich dafelbft wohnhaft zu machen. 3) Den He 
bräern, welden es, Eraft diefes Reglements erlaubt 
ift, in Riga zu bleiben, wird es zur Pflicht ge: 
macht, Deutſche Kleidung zu tragen. 4) Die Bes 
ſtimmung der Rechte, nach welchen bie Hebräer in 
Riga Handel treiben dürfen, wirb in der definitiven 
Anordnung über den Rigaer Handel im Allgemeinen 
feftgefeßt werden.‘ 


Wilna, 15. Februar, (Privatmitth,) Nachdem 
der Dr. Lilienthal. die hiefigen jübifchen Zuſtaͤnde 
unterfucht, und von ber Gemeinde einen beflimmten 
jährlihen Zufhuß zur Gründung von vier Schu: 
len erlangt hat, ift derfelbe zu gleichem Zwede nad 
Minsk gegangen. Der Dr. Lilienthal findet über: 
all den beften Anklang, und verfteht ed, die Gemüs 
ther mit den bevorftehenden Maßregeln unfrer hohen 
Regierung in volle Uebereinſtimmung zu bringen, 
Das Tagewerk diefed Mannes ift ein großes, fegens 
bringendeö, für das ihm noch fpäte Generationen 
Dank fagen werben. 


Deutfbland. 


Bamberg, 12. Februar. Das Eönigl, Juſtiz— 
minifterium hat ein Ausfchreiben erlaffen, wonad) 
auf allerhöchften Immebiatbefehl in Zufunft die Ars 
beits: und Zudthaudfträflinge diesfeit des 
Rheins, um ihre bei den Freiheitöftrafen gefeglich 
beabfichtigte moralifhe Beſſerung möglihft zu för: 
bern und inöbefondere ihnen die Wohlthat eines 
durchaus entfprechenden, mit ungetheiltem Intereffe 
zu ſpendenden religiöfen Unterrichts auf die geeigs 
netfte Weife zu gewähren, nad Konfeflionen und 
Geſchlechtern ausgefchieden werden. Die Strafan: 
ftalt zu Lichtenau erhält die Fatholifhen Büßer 
männlichen Gefhledhts, die zu St.:Georgen bie pros 
teftantifchen dergleichen, bie in Amberg bie Fatholi 
fchen weiblidyen, die in Würzburg die proteflantifchen 
weiblihen Geſchlechts. Die ifraelitifhen männlichen ' 
Geſchlechts kommen nad Lichtenau, die weiblichen 
Geſchlechts nah Würzburg. (Fr. M.) 


Aus dem Würtembergifchen, im Februar, . 


. 


(Privatmitth.) In Folge höchften Defrets vom 27. 
Zanuar d. 3. wurde: die erledigte Oberjuftiz-Profu« 
rator⸗Stelle bei dem Königl. Gerichtshofe des Jaxt— 
Kreiſes, dem Referendaͤr J. Klaſſe Salomon Pflaum 
aus Pflaumloch gnaͤdigſt uͤbertragen. 


Aus dem Meklemburgiſchen, im Februar. 
(H. €.) Unſer eben fo edel als freigefinnter Groß: 
berzog hat erft ganz jüngft einigen Allerhoͤchſtihrer 
ifraelitifchen Unterthanen, die im Freiheitöfriege mit: 
gefochten,, bei der Verleihung ber Kriegsdenfmünzen 
au Penfionen zuerkannt, und dadurch einen Ge: 
rechtigkeitö: Akt geuͤbt, der von den andern beutfchen 
Fürften gewiß Nahahmung verdient. Mit der nad) 
unferm offizielen Wochenblatte gemeldeten Ernens 
nung bes rühmlich bekannten Redakteurs der „me— 
dizinifhen Gentral:Zeitung, Dr. Sachs in Berlin, 
zum Medizinalrathe, hat Allerhöchftderfelbe abermals 
den fchönen Beweis geliefert, wie fehr von ihm. 
auch ifraelitifche gelehrte Zeitgenoffen geſchaͤtzt find, 
wenn fie fih nur in ihrem Berufe ald wahrhaft eh: 
tenwerthe Erfcheinungen befunden. Gedachter Mes 
dizinalrat) S. verweilte nämlid nach einer Kur in 
Karlsbad im vergangenen Sommer mehrere Wochen 
am Seebade bei Doberan, wo er durch feine geiftig 
lebendige Perfönlichkeit bald allgemeine Aufmerkfams 
keit und mit auch die Sr. K. Hoh. ded Großherzogd 
auf fich gelenkt, der ihm mehrmals auf's Huldreichite 
angeredet, und ihm auch auf feinen Wunſch geftat- 
tet hatte, das von ihm damals vollendete „Jahrbuch 
ber Fortfchritte der Heilkunde” Allerhöchftdenjelben 
widmen zu dürfen. In Folge deffen, und nachdem 
fowol vom Hauptvertreter unferer mebizinifchen Lan⸗ 
deöfakultät in Roftod, ald von dem K. preußifchen 
Minifter der Medizinal : Angelegenheiten in Berlin, 
die geforderte Perfonal:Ausfunft eingegangen, wurde 
— wie wir hören — dem Dr. ©. das Patent, tar: 
und gebührenfrei, durch Allerhöchftipren Leibarzt 
überfandt, 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Buͤtow (im Meklemb.), 16, Februar. (Privat: 
mitth,) Im unfrer Gemeinde find feit vielen Jahren 
ſehr weſentliche Werbefferungen des Gottesdienſtes ohne 
ben geringſten Unfrieden eingeführt, Seit 12 Jahren, 
wird hier regelmäßig gepredigt, die Jugend angemeffen 
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Eonfiemict, iſt eine willlkommne Orbnung beim Gottes⸗ 
dienft bewerkſtelligt, ein Knabenchor eingerichtet, ber 
Lkeichenkondukt geregelt. Alles dieſes verbanken wir dem 
eifrigen Willen unfrer Vorſteher, ber Eintracht unfrer 
Gemeindemitglieder, den fhönen Bemühungen unfers 
Vorfängers Herrn Schüler und unfres bewährten Leh⸗ 
vers Herrn Traube. S. 8. 


Fltehne, 20. Februar. (Privatmitch.) Wie tief 
bier, in einer ziemlich großen Gemeinde des Großher⸗ 
zogthums Pofen, der Gottesdienſt in der hieſigen Zyns 
agoge damiederliege, iſt kaum zw beſchreiben. Zwei Um: 
fände, bie einer Öffentlichen Rüge würdig find, tragen 
aber wefentlic dazu bei, den Spnagogen = Gottesdienft 
völig zu untergraben. Jeden Sabbat beim Anbtuch des 
Tages eilen bie fogenannten Xalmubiften in das na 
oT, um bort für fi ihren Gottesdienft abzuhalten. 
Kaum ift ferner das nanw:Gebet vollendet, fo ziehen 
ſich fämmtlihe Mitglieber ber Fr in ein Eeitengemad 
zuruͤck, um das Muffafgebet für fidy zu verrichten, wozu 


oft 3 der Anwefenden und fämmtlide Mitglieder des. 


Verwaltungs⸗ und Repräfentantene Kolegüi gehören. Nun 
frage ih, was hierbei aus dem eigentlichen Gottesdienft 
in der Synagoge wird und werden muß?! 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Februar. (Schulbücher) Ans 
gekommen: Israelitiſcher Kinderfreund. in Lefes und 
Lehrbuch für Schule und Haus. In ausfchlieflid er: 
zaͤhlender Form, als in ber einzigen dem kindlichen Ge: 
müche zufagenden Lehrweife abgefaßt von S. Mauer, 
Lehrer und Prediger der israelitiſchen Gemeinde zu Muͤn⸗ 
den. Reipzig, 1842. Diefes Lehe: und Leſebuch, mel: 
ches die Empfehlung der Herren Landrabbinen Dr. Adler 
und Bodenheimer ſich gewonnen, ift in Anlage und 
Ausführung vortrefflih, und ebenfo den Lands unb 
Stadtſchulen unfrer Konfeffion, wie zum häuslichen Ges 
brauche zu empfehlen. Der Berfaffer gebt von dem 
fehr richtigen paͤdagogiſchen Grundfag aus, daf den Kins 
den die erzählende Form die zufagendfte iſt. Er 
kleidet demnach feinen ganzen Unterricht in das Gewand 
der Erzählung ein. Er theilt daher ein Lefebuch und 
ein Lehrbuch ab, In dem erſtern giebt er zuerft die 
bibliſchen Gefhichten bis zum Tode Mofcheh’s, vom mo: 


raliſchen Standpunkt aus, und gefichen wir gern, baf 
wir biefe felten auf fo angemefine Weiſe für das kind⸗ 
liche Gemürh erzählt gefunden; dann Erzählungen zur 
Beförderung religiäfen Lebens und edeler Gefinnungen, 
ſelbſt erfundene, nach originelen Abſchnitten: die Augen, 
die Ohren, die Zunge ff., nur öfter zu lang für ben 
kindlichen Leſer. Das Lehrbuch bringt in erzählender 
Form phyſikaliſche umd politifhe Geographie, Naturlehre 
und Naturbefchreibung in ihren Elementen, wo bie Spe: 
zlalitäten etwas troden ausfallen, endlich Geſchichte merk: 
würbiger Sfraeliten und Nichtiſraeliten, legtere mit latei⸗ 
niſchen Rettern. Denkſpruͤche, Gedichte, Fabeln find den 
einzelnen Abfchnitten beigegeben. So iſt dieſes Werk 
befähigt, mehrere Jahre des kindlichen Alters zu befcäf: 
tigen. Konfeffionel gehalten, tritt das Konfeffionelie 
doch nicht zu fchroff hervor. Was wir noch vermiffen, 
it eine angemeffne Darſtellung ber iſtaelitiſchen Relis 
gionslehren, die ganz an ihrem Plage geweſen wäre, 
um ben Kreis des Jugendunterrichtes abzuſchließen. Die 
äußere Ausftattung iſt fehr zu loben, und wird fo das 
Buch eine willkommne Gabe für jüdifche Lehrer und 
Eitern fein. — Erzählungen aus den heiligen Schriften 
ber Iſtaeliten. Dargeftellt für die kleinete iſtaelitiſche 


-Zugend von B. H. Flehinger, Rabb.:Gand. und 


Lehrer der ifraelitifhen Religion zu Darmftadt. Zweite 
verbefferte Auflage. Darmſtadt, 1841. — Bitbliſche 
Erzählungen mit Nuganmelfungen und Sprüchen. Von 
Dr. 9. Sommerfeld, ifraelitifdher Prediger in Eibing. 
Für iſtaelitiſche Schulen, Elbina, 1842, — Beide 
Schriften begegnen ſich in ihrem Zweck. Die legtere 
behaͤlt den biblifhen Ausdruck ftrenger, die erflere um: 
fhreibt mehr, fo daß die erjtere für Kinder des zarten 
Alters angemeffner, die letztere aber ausführliher und 
bibliſch⸗ harakteriftifcher If. Schr treffend und gut ge: 
wählt find im erften Werkchen die Ueberfchriften, die 
zugleih Sittenfprühe find, im Iegtern find fie nur ge: 
fhichtlihe Angabe. — Grammatiſches Lehrbuch für den 
erften Unterricht in der hebtaͤiſchen Spradye auf Gym— 
nafien und Univerfitäten, von H. W. J. Thierſch, 
Dr. phil, Repet. und Privatdoc, der Theol. an ber Uni: 
verfität Erlangen. Erlangen, 1842. Den Kreis, für 
welchen biefe Grammatif verfaßt iſt, giebt der Titel ſelbſt 
an. Der Verfaſſer fuche einen Mittelweg zwiſchen der 
rationalen Methode Ewald's, der empiriſchen Geſenius' 
und der hiſtoriſch-analytiſchen Fuͤrſt's und Deligfch’; in: 
ſonders aber firebt er nah Vereinfahung der gram: 
matifhen Methode, indem er die konſequenten Geſetze 
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der hebt. Grammatik auf mathematiſchem Wege feilzu: 
‚ ftellen ſucht. Das Werk eignet ſich für Schüler, welche, 
durchträntt von dem Weſen lateiniſcher und griechiſcher 
Grammatik, rein philologiſch ſich zum Studium der ſe⸗ 
mitiſchen Sprachidiome anſchicken wollen, und koͤnnen 
wir dem Verfaſſer hletin nachſagen, daß er gu gutem 
Erfolge gekommen. Allerdings hat bies wenig mit ber 
Auffaffung des eigenthuͤmlichen Lebens des Hebräifchen 
gemein, welchem die gewohnte grammatifche Auffaffung 
eher gegenüber, als zur Hülfe ſteht. Indeß ift dies 
auch weniger dem Kreife benöthigt und Beduͤrfniß, für 
welchen der Verfaſſer arbeitete. In der eben gezeichneten 
Tendenz ift das Werk ſehr wader, unterläße auch nicht 
das Intereffe für die verwandten ſemitiſchen Dialekte in 
Anmerkungen zu weden, bringt Manches aus ber tradis 
tionelen Darftellungsmeife der Grammatik, obgleih es 
ein tieferes Stubium dieſer nicht verräch. In das Eins 
zeine können wir hier nicht eingehen. — 


Magdeburg, 3. Februar. (Predigten und Re: 
den.) Angebommen: Drei Reden gehalten von Bern: 
hard Wechsler, Großhetzogl. Oldemburgiſchem Land: 
rabbiner, bei feinem Austritte aus dem Fürftenthume 
Birkenfeld und beim Antritte feines Amtes im Derzogth. 
Didenburg. Oldenburg, 1842, Vom Norbweften Deutſch⸗ 
land’s her erhalten wir hier einige klare, faßliche, wohl: 
georbnete und mit Begeifterung geſprochene Neben an 
und für Sfraeliten. Die erfte, ein Abfchiedewort, giebt 
Hagend zu erkennen, .baß der Mebnertrog eifrigem Stre⸗ 
ben mit dem noch nicht dutchdringen konnte, was in 
ber Beit Noch thut für die Gemeinden Iſtael's. Die 
zweite, ein Antrittswort, giebt Antwort auf die Frogen: 
was iſt zu erhalten? die Lehre Moſis in ihrer Reins 
beit, das Geſetz Mofis, ſoweit es für alle Zeiten 
Iſtael's. Welche find die Mittel? Meligiöfe Erziehung, 
Veredlung bes Gottesdienſtes, brüderliches Anfchliefen 
aller Glaubensgenoſſen. Die dritte Rede fchlieft fih an 
die zweite am, indem fie die Frage nach der „Macht 
bes wahren religiöfen Geiſtes“ beantwortet: 1) das klare 
Bewußtſein des Goͤttlichen und Ewigen in ber Religion, 
2) der befcheibne, weile Gebrauch unfrer Erkenntnißkraft 
in der Religion, 3) der freie Entfchluß, der gewonnenen 
Ueberzeugung gemäß zu leben. Dee Mann iſt nicht nur 
für ſich belebt von dem Geifte felbfiftändiger Fotſchung, 
fondern er ſpricht ſich Har und unummwunden gegen feine 
Gemeinde aus. Wir heben aus der legten Rede zur 
Charakterifirung folgende Stelle hervor: „Wie follen 


dann fi) erfüllen unfere Anfprüche und unfere Hoffnun: 
gen auf eine freie Stellung im Leben, auf Anerkennung 
unferer Religion als eine Religion bes Geiſtes und der 
Wahrheit, wenn in unferer eigenen Mitte die Unfreiheie 
gelehrt wird, wenn fogar Männer, bie als Kührer an 
ber Spige großer Gemeinden ftehen, Enechten wollen bie 
religiöfe Gefinnung und mit Gewalt beherrſchen, wie 
dies erſt vor Kurzem in unfrer Nähe gefchehen if?” 
Wozu er in einer Anmerkung binzufügt: „Es bedarf 
wohl für den Kundigen nicht erft der Erwähnung, daf 
die Streitigkeiten, welche vor Kurzem in ber Gemeinde 
zu Hamburg fih erhoben haben und bie Ärgerlichen 
Schritte des dortigen Rabbinen gegen bie neue Auflage 
des Gebetbuches der Tempelgemeinde, bier beſonders ges 
meint find. — Iſt es auch fonft ganz und gar meine 
Sache nit, mich zum Richter in, fremden Angelegens 
heiten aufjuwerfen, fo glaubte ich doch in dieſer Sache 
hier nicht ganz ſchweigen zu dürfen. Denn nicht um 
bie Zulaffung irgend einer einzelnen Reform handelt es 
fi hier, fondern um die freie Entwidelung des ganzen 
geiftigen Prozeſſes innerhalb des Judenthums. Wenn 
man wieder mit ben alten, verroſteten Waffen des Issur 
und des Bannes bie Gewiffen angreift und die Ruhe 
ſtoͤrt — dann hat wol jeder Rabbine die Pflicht, in 
feinem Kreife zu warnen und das Recht ber freiem relis 
gidfen Ueberzeugung zu wahren, — Ueber den Werth des 
angegriffenen Gebetbuches iſt übrigens bier nicht der Drt 
zu urtheilen, und haben jet bereits ſtimmfaͤhige Min: 
ner geuttheilt.“ — 

Der Segen bes Berföhnungstages. Predigt, gehals 
ten am Abend (mbr>) ff. von Dr. Mendel Heß, Grßh. 
Weim. Ldrabb. zu Stabt:Lengsfeld. Auf Verlangen in 
Drud gegeben. Breslau, 1841, Es wird Licht werden 
in unferm Geifte, Herzen, Leben und Tode, welches 
Thema mit Dinblid auf vorwaltende Verhaͤltniſſe in 
warmer Sprache und bewegten Herzens beſprochen wird, 
— Es iſt gefährlih, einer Gefammtheit die Religiofitdt 
abzufprehen., Eine als ein Wort zu feiner Zeit im 
Meuen ifraelitifhen Tempel zu Hamburg am 7. Febr, 
1842 gehaltene und auf Verlangen dem Drud überger 
bene Predigt von Dr. Gotthold Salomon. Hamburg, 
1842, Jedermann wird die Veranlaffung und den Ins 
haft diefer Predigt von felbit erfennen; fie ift polemifcher 
Natur, obſchon fie fih vom homiletifhen Standpunkt 
nicht entfernt. Trefflich zum Gegenftande ift die Wahl 
des Textes 1 Mof. 20, 8 — Il, Wir wollen den Ins 
halt der Predigt hier nicht weiter erörtern, um ben Lefer 
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defto eher zur eignen Leſung ber Predigt zu veranlaffen. 
Jedoch dies wollen wir hinzufügen, daß, ganz abgefehen 
vom Gegenftande, der Redner eine feltne Virtuofität bes 
Wortes entfaltet, eine Energie der Mede, die Bewun⸗ 
drung einflößen muß ſelbſt dem, der bie Anſichten des 
Medners nicht ganz theilte. — Worte des Zroftes, ber 
Ermunterung und Zuredjtweifung, gerichtet an bie Leh— 
tee der unter ber Auffiht des Herrn N, Nofenthal fies 
benden iſrael. Schule in Wilna ff. von W. Tugend» 
hold, Lector der hebr. Literat. am Wilnaer Cenfur Co: 
mite. Wilna, 1841. — Rede bei Eröffnung der von 
Herren M. Güngburg und S. Salkind unter Aufſicht 
des Herrn H. Klatſchko errichteten iſrael. Schule, am 
25. Juni 1841, gehalten von Israel Gordon, Rabb. 
zu Wine, Wilna, 1841. — Die Veranlaffung dieſer 
Mede ift durch die Zeitungsnachrichten biefes Bi. hinreis 
chend bekannt. Kann auch die deutſche Sprache in ben« 
felben noch nicht als korrekt bezeichnet werden, fo herr: 
ſchen doch im ihnen Gefinnungen und Anſichten vor, 
welche die Verehrung ber beiden Redner in ganzen An: 
ſpruch nehmen. Es ift gewiß ein Phänomen unfrer 
Zeit, das alle Menfhenfreunde brglüden muf, wenn wir 


einen Wilnaer Rabbine für geregelten Schuls 


unterriht in deutfher Zunge eiferm fehen. Dies 
ift eine Morgenröthe, welche einen ſchoͤnen Tag verfpricht, 
den alle Werfinfterer nicht aufhalten werden! 


6. Februatr. (Neu⸗-hebraͤiſche 
Poeſie.) Angekommen: 937 nei2p er ımmD 
zn by 9BOnH Jap, MW men man main 
‚pp nun non bau yranıaım enlaa ZREEYD TIHTaR 
Erftes Heft. Wilna, 1841. Wir haben bier bie er: 
ften Bluͤthen eines Baumes vor uns, den mehrere bes 
fühigte Gärtner im ſchoͤnſten Enthuſiasmus für eine edele 
Sache gepflanzt. In Wilna hat fi ein Verein, ein 


Magdeburg, 


Bund für Hebräifche- Poeſie gebildet, der uns viel zu 


verſprechen ſcheint. Ihre Produkte von Beit zu Beit 
bereint dem Publikum vorzulegen, iſt ihre Abſicht, bie 
fie in biefem erften Heftchen der jIEX TB zu ber 
wirklichen begonnen. Wir nennen Herrn Lebenfohn, 
Benjatob, Klatzko, Salkind, Pin, Kahenellenbogen ff. 
Wir heben als fhöne Stüde in biefem Heftchen bevor: 
aymnm und Aura jsmur, mo eine Füͤlle tiefen 
Gefühlee mit korrekter Sprade und dichteriſchem 
Schwung vereinigt iſt. Einige proſaiſch-poetiſche Stüde 
und Erklärungen von Schriftftellen machen ſich bemerk: 
lich. Daß mit der Zeit im dieſes Streben noch mehr 


Tendenz; und beſtimmte Richtung bineinkommen wird, 
läßt fi vorausfegen. Die genannten Herren find fo 
eben befhäftige, eine größere Sammlung in Leipzig 
zu veröffentlihen, damit fie dem weſtlichen Europa zus 
gänglicher fei. . Vielleicht daß hiermit-der neuhebrätfchen 
Poeſie ein neues Leben eingeflößt, und bas fo fehr gi: 
ſunkene Intereffe für fie wieder geweckt wird. — nır 
ByI1DT mens Dimpd Drbon Yıap KIT miIak 7 
TS9D2U Ina NRn.HTI TR DOTn Daıpoı. Ofen, 
1841, Der Titel giebt uns Aufſchluß über bem lieb: 
lichen Strauß, dem der Verf. aus-Agaboth, aus Sprü: 
hen, Gleichniſſen ff. unſter Väter gewunden, indem er 
biefen dag metrifhe Gewand umgehaͤngt. Den Vorder⸗ 
geund des Heftchens nimmt eine weitläufige poetifche Be: 
handlung der bekannten Erzählung von der Mutter mit 
ihren fieben Söhnen vor Antiochus, ein, die wir, wegen 
der Einföemigkeit, die bei zw gebehnter Ausführung aus 
einem fo einfachen Thema entfpringen mußte, weniger 
goutirten. Dann folgt eine große Menge Eleiner und 
großer Sprüche, Gleihniffe, Fabeln, Erzählungen aus 
den Midrafhim ff., worin ber Verf. eine fehr große 
Gewandtheit des Ausdruds, vor Allem eine feltene 
Leichtigkeit der Verſifikation entwidele. Jede Nummer 
giebt von biefem Talente bes Verf. binlänglichen Bes 
weis. Als das, was fo biefes Heft gelten will, können 
wir es mit dem größten Beifall entlaffen, Freilich aber 
thutſ der neuhebtaͤiſchen Poeſie etwas Mehreres Noch, 
als von ben Älteren Schägen zu zehren. Es thut ihr 
Noth ein intenfiv poetiſches Genie, das aus eigenem 
Boden mit dem Bauberflabe ber inneren Begeifterung 
eigenthümliche Geftalten hervorrufe. Nur dann kann fie 
die verlorene Liebe wieder gewinnen, nur dann bie alls 
gemeinere Aufmerkſamkeit wieder erwecken, die fie befigen 
follte! Aber allerdings find es feit Weſſely nur Ber: 
ſuche geblieben, die uns entgegengebracht wurben. : 


Peſth, 14. Febr. (Eingefande.) „Zur Beruhigung 
meines ehrenwerthen Rezenfenten in Mr. 3. diefer Zeits 
ſchrift diene «8, daß ich ſchon vor längerer Zeit in. allen 
ungarifhen Blättern ein Heft Bereicherungen und. Zus 
füge zu meiner Bearbeitung der fünf Bücher Mofes vers 
ſprochen babe, und daß im Berlaufe einiger Wodyen das 
Erſcheinen des verfprochenen Deftes wirklich erfolgen wird.“ 


Morik Blod, 
Mitglieb der ungarifchen Gelehrten: @efellfchaft. 
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Theologie. 





Wie verhaͤlt ſich der Begriff 
von der Entwickelung des Goͤttlichen 
in der Menſchheit 
zu dem Lehrbegriff 
von der goͤttlichen Offenbarung? 


Den Verketzerern muß Alles dienen; ſelbſt un: 
fähig, in die Tiefe der Begrifföwelt hinabzufleigen, 
greifen fie die begrünbetften Lehrfäge auf, um fie 
mit einem aufgefangenen Schulwort zu brandmar: 
fen. Daß ſolche Kleingeifter nicht zu belehren find, 
ift eine alte Sache. Bir laffen fie auf ihrem Wege 
liegen, und rechnen auf die Ueberzahl der jegigen 
Menfhen, melde felbft prüfen, und mit eignem 
Blick Alles, was ſich aus den Arbeiten der Zeit ent: 
widelt, zu durchforſchen fuchen. 

Man hat die Lehre „von ber Entwidelung des 
Göttlihen in der Menſchheit“ — rationaliftifch 
genannt. Ed geht dem Worte „rationaliftifch,” wie 
ed dem Worte „‚orthodor" erging. Die. eigentliche 
Wurzel des Wortes iſt gefund und herrlich; nur un: 
ter dem Mühlen ber Parteien verlor ed das fchöne 
Gepräge, und zum Parteizeichen geworden, ift ihm 
der urfprünglihe Charakter erlofhen. Wir wollen 
und baber um bad Wort nidht im Geringften kuͤm⸗ 
mern, fondern allein auf die Sache eingehen. — — 
Was heißt das: Entwidelung des Göttlihen in ber 
Menschheit? Wir nennen „Böttlib” im Menſchen 
Alles, was dem Menſchen Gottähnliches einwohnt, 
was er Gottgleiches beſitzt. 
den Menfchen für das Ebenbild Gottes erklärt, Gott 


felbft Odem in des Menfchen Nafe hauchen läßt, hat | 


fie zugleich gelehrt, daß in dem Menſchen Goͤttliches 
vorhanden if. Was anders fann nun dad Göttliche 
im Menfchen fein, als die Wahrheit, die er erwirbt, 
die Tugend, die er erlangt, dad Mechte, dad er übt. 
Betrachten wir nun die Menfchheit ald Ganzes, fo 
wird dad Göttliche in ihr je nah dem Maße vor: 
handen fein, wie Wahrheit, Zugend, Recht ſowol 
intenfiv ald Erfenntniß, als ertenfio als praftifche 
Bethätigung in ihr exriftiren. Der erſte Blid in die 
Geſchichte lehrt uns aber, baß nad biefem Grund: 
fage das Göttliche in der Menfchheit in fehr ſchwa⸗ 
hen Rudimenten zu leben begann, und in dem Laufe 


Indem die heil. Schrift | 


ber Zeiten, wenn aud langfam, fortfchritt und ans 
wuchs. Died nennt man die Entwidlung des Gött: 
lichen in der Menfchheit. Je mehr von der, Wahr: 
beit zur Erfenntniß, zur allgemeinen Erfenntniß 
bei den Menfchen koͤmmt, jemehr Zugend und Recht 
ſich die allgemeinere Anerkenntniß als folhe unter 
den Menfchen erwerben, je fiegreicher fie Irrthum, 
Bosheit und Lafter im öffentlihen Bewußtſein er, 
drüden: deſto mehr entwidelt fi) dad Göttliche in 
ber Menſchheit. Hier ift nicht von der Entwidelung 
eines Lehrbegriffes, hier ift nur von ber faßtifchen, 
reellen DBerwirklihung die Rede. Bor Allem muf 
man in biefer Sache nur nicht nach Jahren und 
Sahrzehenden, fondern nah Jahrhunderten, ja Jahr: 
taufenden und deren Refultaten rechnen. Hier muß 
man auch nicht verlangen, daß die Menfchheit eine 
gerade Eifenbahnlinie verfolge, man muß auf zeit: 
weife Rüdfcpritte zählen, dur die fich das Gött: 
liche mit erneueter' Kraft Bahn bricht, nachdem es 
neue Hinderniffe binweggeräumt hat. Hier muß 
man nicht jhon am Ziel zu fein glauben. Dann 
aber wird fein Unbefangener zögern, die Entwide: 
lung des Göttlihen in der Menfchheit anzuerkennen, 
und der Mifanthrop muß die Augen mit Gewalt 
fließen. Führen wir nur Einiges an. Daß der 
* Goͤtzendienſt auf Erden immer mehr ver— 
ſchwindet, daß der Aber» und Afterglaube immer 
mehr zufammenfhmilzt, daß der Sflavenftand immer 
mehr unterbrüdt wird, daß die Wohlthätigkeit un: 
zählige Anftalten fchaffet, um. die Ungleichheiten des 
Geſchicks etwas zu ebnen, daß Zyrannei und Will: 
für in der Gefelfchaft, Unterdrüdung gewiffer Klafs 
| fen im Staate immer mehr der Anerkenntniß des 
| urfprünglien Rechts weichen müffen, daß die Voͤl—⸗ 
ker fi immer brüderlicher vereinen, und ihre wahs 
ren Intereffen untereinander immer mehr die Ober: 
band behalten, daß ber rohe materielle Kampf zwi⸗ 
ſchen ben civilifirten Nationen immer wenigere Chans 
gen für ſich behält — find dies feine Entwidelungen 
des Göttlihen in der Menfchheit, find dies feine 
Refultate diefer Entwidelung? Haben fie fi nicht 
aus den Jahrtaufenden ber Vergangenheit Bahn ge: 
brohen, Raum geichafft, und dringen immer mehr 
durh? Es gehört mehr ald Kurzfichtigkeit, ed ges 
hört Blindheit dazu, dies ableugnen zu wollen. — 
Und nun? fireitet die Lehre won ber goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung hiegegen? Nicht im Geringften, 
I) ; 
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im Gegentheil, fie wird daburch noch mehr bekräftigt. 
Die Lehre von ‚der Offenbarung fagt: - weil in der 
Menfchheit Irrthum, Bosheit und Unrecht die Ober: 
hand hatten, fo daß der Menſch durch fich ſelbſt nicht 
zur Erfenntniß der Wahrheit, der Tugend und des 
Rechts kommen konnte, darum offenbarte das göft: 
liche Weſen fih und fernen. Willen dem Menfcen. 
Wenn wir nun im feften Glauben an die göttliche 
Offenbarung weiter fagen: in der Offenbarung iſt die 
ganze Wahrheit, . die ganze Zugend, das ganze 
Recht ſchon enthalten — fo koͤmmt ed doch erft dar: 
auf an, wie weit die Offenbarung von ber Menſch— 
beit verwirklicht wird. Die h. Schrift lehrt uns, 
daß die göttliche Offenbarung an Iſrael gefchah, zus 
gleich belehren uns ſchon das zweite, dritte und vierte 
Buch Moſcheh hinlänglib, daß felbft innerhalb Ife 
raeld nur wenige Männer von der Offenbarung ganz: 
lih durchdrungen waren; die Bücher ber Richter, 
Schemuel und Könige geben uns weitere Belege, 
dag auch in Ifrael die Offenbarung fehr gering noch 
zur Verwirktichung fam, und die Propheten drüden 
es oft genug aus, daß deshalb Ifrael verbannt, Je— 
ruſchalajim zerflört werben folle. Bon der andern 
Seite lehren unzählige Stellen ber Propheten, daß 
die Offenbarung einft über alle Voͤlker Herrſchaft er: 
balten, bie in ihr enthaltene Wahrheit von allen 
Völkern der Menfchheit erfannt, das von ihr vorges 
fhriebene Recht von allen Nationen geübt, daß alle 
gemeiner Friede, einträchtiged Bekenntniß des einigen 
Gottes daraus entfpringen werde. Welch' ein Weg! 
von der in Iſtael felbft urfprünglich noch geringen 
Berwirklihung ber Offenbarung bis zur allgemeinen 
Herrſchaft derielben über die ganze Menfchheit! Setzt 
nicht dieſer Weg ſelbſt eine allmählige Erreichung, 
alfo einen allmähligen Fortfchritt, alfo eine allmaͤh— 
lige Entwidelung voraus? Ob wir alfo fagen „eine 
Entwidelung bed Göttlichen in ber Menſchheit“ oder 
„eine Entwidelung der Verwirklichung ber Offenba: 
rung in der Menſchheit,“ iſt dies nach dem Lehrbe— 
griff der Offenbarung in der Menſchheit nicht ganz 
gleich, nicht ein und daffelbe? 

Und die Gefchichte beweift und auch dies. Wenn 
wir ganz fpeciell nachſehen: die zehn Gebote, die 
Nächftenliebe, die göttlichen Attribute, wie fie von 
der h. Schrift. gelehrt werben dehnen fie ihre 
Herrſchaft nicht immer weiter in ber Menfchgeit aus? 
Auf welchen Wegen, durch welche Hände dies der 


Lenker der Meuſchheit erreicht umd verfolgt, ift hier: 
bei ganz gleichgültig, das ift Gotted eigene Sache. 
Daß die Offenbarung in ihrer ganzen Echtheit und 
Reinheit fhon verwirklicht fei, wer darf dies fordern! 
Genug: dic Dffenbarung ward von Gott ald ein 
Mittel hingegeben, das Göttliche in der Menfchheit 
zu verwirkliden. Das Mittel an fi ift vollkom— 
men, aber feine Anwendung muß aus Fleinem Maße 
heraus immer weiter fih ausdehnen, und fo ward 
die Offenbarung, nicht an fih, aber in ihrer Ver: 
wirtlihung, der menſchlichen Entwidelung preiöge- 
gegeben. Und warum? weil-die mehfchliche Freiheit 
bewahrt bleiben jollte. Wenn Gott die Offenbarung 
der Menſchheit mit einem Male und vollfiändig 
hätte imputiren wollen, er hätte die Mittel dazu 
wol gehabt — aber der Menih wäre nit mehr 
Menſch, er wäre ein unfreies Weſen geworben. 
Darum war ja nicht einmal Jfrael, an daß die 
Offenbarung fpeziell ergangen, gezwungen, die 
felbe zu verwirklichen, fondern ed war dem eignen 
Willen Iſrael's überlaffen, nur daß der Abfall fid 
hinterdrein in feiner Geſchichte raͤchte, und als bie 
Ifraeliten gefagt: wir wollen thun die Worte des 
Herrn, da lautete der göttliche Ausfprlich: möchten 
fie doch immer dieſes Sinnes fein! 


Wir glauben hiermit ermwiefen zu haben, baf der 
firengfte Lehrbegriff der göttlichen Offenbarung ſich 
mit dem Begriff der Entwidelung des Goͤttlichen in 
der Menfchheit nicht allein verträgt, fondern fogar 
daß beide weſentlich einander tragen. 


@ine Hinrichtung. 
(Wahr.) 


Es war im Jahre 1817, als der jetzt ſo reiche, 
fo blühende Elſaß, Schauplatz zweier Feldzuͤge, 
den Schrecken der Hungersnoth preis gegeben war, 
wozu ſich noch die furchtbare Geißel des Typhus, 
dieſes Genoſſen des Krieges, geſellte. Zwar beſtand 
in dieſer Zeit noch jene Scheidungslinie zwiſchen 
zwei Religionen, welche weder die Revolution noch 
die Kaiſerzeit gaͤnzlich hinwegzuraͤumen vermocht 
hatte; aber es hatten doch Chriſten und Iſraeliten 
ſo viele Jahre zuſammen gelebt, hatten zuſammen 


Eine Skizze. 
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gekaͤmpft, geblutet, daß ber Haß ber. Gteichgültig: 
keit gewichen war. Wenn der franzöfiiche Iiraelit 
noch „Jude“ genannt, wenn biefes Wort in ber 
Unterhaltung noch bisweilen in etwas befhimpfen- 
dem Sinne genommen wurde, fo hatte doch. bie 
Kefignation, die Liebe zur Arbeit, Ordnung und 
zum Frieden, welche die Perfonen, die ber Fana— 
tismus mit jenen Ausdrud Franken wollte, erwiefen 
hatten, längft ihnen die Achtung der aufgeflärten 
Männer gewonnen: fhon begann ber freifinnige 
Geift zu keimen, welcher im Elſaß ſeitdem fo fchöne 
Fortſchritte gemacht. Indeß konnte doch der ge: 
ringſte Vorfall die beiden Religionen in gegenſeitige 
Reibung bringen: die alten Krieger von der 
Loire waren zu ihrem Heerd zuruͤckgekehrt; fie wa— 
ren ſehr empfindlich; und unter ihnen gehoͤrte eine 
große Zahl ben Iſraeliten an, denn den Beduͤrf⸗— 
niffen Napoleon’3 mußte ſich Alles anfcliegen, er 
wußte an feinen Eroberungen Voͤlker und Religio— 
nen Theil nehmen zu laffen. 

Died war die Stimmung der Gemüther im 
Oberrhein, als ein Verbrechen nicht weit von Col: 
mar begangen wurde. Gin Pächter, der einen 
Wagen Getreide nah dieſer Stadt zu Markte 
brachte, war ermorder worden, fein Geld ward un: 
berührt gefunden, fein Wagen war fliehen geblie- 
ben, es ergab fih, daß nur ein einziger Sad 
Getreide genommen worden: bad Elend, das Be: 
dürfnig war ed alfo, das dieſes Verbrechen began: 
gen. In dem Städten Harburg wohnte ein 
Iſtaelit, Iſaak GE... ., ber troß feinen fechözig 
Jahren eine große Körperfraft befaß; dieſer Greis, 
der fein Feld bearbeitete, feine Familie im Glau— 
ben feiner Väter erzog, wurde von Allen geliebt. 
Bor Kurzem war fein Sohn, zu Poitierd entlaffen, 
mit dem breizehnten Dragonerregiment, nach Haufe 
zurüdgefehrt, wo er nur das Elend gefunden; feine 
Mutter, feine jungen Schweftern-hatten in ihm eine 
Stüge gewonnen, aber die Gemeinde nur einen 
Behrer mehr, und bad Brod fing an zu mangeln. 
Die Leiden diefer Familie mußten fehr groß fein, 
mweil aus ihnen ein Verbrechen entiprang: eines 
Morgens konnte die Frau Iſaak's Brod baden, 
aber dad Brod war mit Blut befledt. 

Daß diefe Familie Brod hatte mitten in ber 
allgemeinen Hungerönoth, erwedte Verdacht; bie 
Neidiihen festen fi in Bewegung; der Diebftahl 


jened Kornfades traf mit der Ruͤckkehr ihres Ueber: 
fluffes zufammen; die Juſtiz befam davon Kennt: 
niß. Altbald wurden Iſaak und fein Sohn arre 
tirt; fern davon das Verbrechen zu leugnen, erflär: 
ten fie mit der Aufrichtigkeit, welche den elſaſſiſchen 
Bauern charakterifirt, daß der Hunger allein fie 
zur Schuld gebracht; fie fagten aus, wie ber Päd: 
ter fein Eigenthum vertheidigt, nachdem er taub 
für die Bitten eines Familtenvaterd geblieben, und 
daß der Zod dieſes Menſchen Folge eines Kampfes, 
nicht eines Angriffs gewefen. Die Kriminalunter: 
fuhung hatte ihren Fortgang: Die Folge war, daß 
die beiden Schuldigen vor den Affifen des Oberrheing 
erfcheinen mußten. 

Am Zage des Urtheild fand fi ber Verhörfaal 
zu.eng für den Zufluß der Menge; indeg waren 
doch die gutmüthigen Elfajferinnen, die nicht nach 
ſtarken Aufregungen begierig find, nicht gefommen 
einem Schaufpiel beizumohnen, wo zwei Menfchen 
ein Vergehen,- dad aus dem Elend ber Zeit hervors 
gegangen, mit dem Leben bezahlen follten. Da: 
mals trugen auc noch nicht die Journale dad ges. 
ringfte chniſche Wort, ‘die unebelfte Geberde eines 
Verbrechers bis an die Enden Frankreichs, um nur 
Nahahmer zu weden, welche nach dem traurigen 
Vorrecht, einen Augenblid der Gegenfland der Ges 
ſpraͤche zu fein, lüftern find; diefer Prozeß blieb da: 
her außen unbeachtet: Iſaak antwortete, ruhig auf 
bie Fragen, bie man ihm vorlegte, mit Huͤlfe eis 
nes Dolmetſchers, denn er fprady nur das verbors 
bene Deutih, welches bei feinen Glaubensgenoffen 
gebräudli war. in einziger Zwiſchenfall ereig: 
nete ſich; der öffentliche Anklaͤger hatte fo eben feine 
Gegenrede gehalten, als der Erdragoner fich eine 
Zeitlang mit feinem Water lebhaft, aber leife be: 
fprah. Auf die Frage des Präfidenten vrflärte der 
Dolmeticher, daß er aus diefem Geſpraͤch entnehme, 
wie ber Sohn aus reiner Hingebung darauf be: 
harre, das Schickſal feines Waters zu theilen; aber 
daß der alte Iſaak behaupte, daß er allein fchuldig 
fei, baß er allein in dem unglüdlihen Kampfe den 
Pächter getöbtet, daß fein Sohn in biefer Nacht 
das väterlihe Haus nicht verlaffen, und daß diefer, 
als er feinen Vater entdedt ſah, die Todesſtrafe 
auf ſich zu bringen gefucht, um feinem Vater das 
Leben zu erhalten. Diefe Erflärung machte einen 
tiefen Eindrud auf die VBerfammlung ; bald mwurbe 
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Iſaak für fhuldig, fein Sohn für frei erflärt. Der 
Bater erfchien gefaßt, und ertheilte feinem beftürpten 
Sohne den lebten Segen. 


Der General: Profurator machte befannt, daß 
das Kaffationdgefuch verworfen worden. Die Ber 
fehle zur Hinrichtung wurden gegeben, und biefe 
folte nah bem Gebraude an einem Marfttage 
ftatt finden. Fürdtend, daß die Landbewohner ges 
gen bie Sfraeliten Erceffe ausüben würden, hatten 
die Behörden den öfterreichifhen General, Baron 
von Frimont, erfucht, einen Theil der Garnifon 
unter Waffen treten zu laffen. Ihrerſeits waren 
die Notabein der jübifhen Gemeinde zufamnienge: 
tteten, um bie vorgefchriebenen Geremonieen in fol: 
chem Falle eintreten zu laffen. Zwei Tage darauf 
‚füllte eine unermeglihe Menge die Straßen an; fie 
wartete vom Anbruch bed Zaged an, um ben Tod 
eined Juden mit anzufehen, der fo verwegen gewes 
fen, einen Chriften zu toͤdten. Diefer Gedanke be 
wegte die Menge,- nicht der Abſcheu, einen Men: 
fhen durd feinen Mitmenfhen getöbtet zu ſehen, 
aber ed waren Generationen vergangen, ohne daß 
ein Hebräer zum Richtplatz geführt worden war. 
Jeden Augenblid langten von ben benachbarten 
Dörfern neue Haufen an; die Vorſtaͤdte von Col: 
mar waren verödet, denn ihre Maflen flanden ge: 
drängt um die Mauern des Gefängniffes, in Zaum 
gebalten von den Bataillonen bed Regiments Kollo: 
redo, während die riefigen Küraffiere von Somma: 
riva mit Mühe einen Weg zur Guillotine bahnten. 


Die Ungebuld des Volkes war groß, benn die 
zur Hinrichtung beflimmte Stunde war verfloffen, 
und der Verbrecher lebte noch. Schon lief ſich Ges 
murmel hören, man ſprach von erlangter Begnabdi: 
gung, und — Gnade für einen Juden! weld’ 
Abſcheu! 

Die Urſache der Zoͤgerung war dieſe: der Nach— 
richter war angekommen, ben Verurtheilten vorzus 
bereiten, die Haͤnde ihm zu binden und ihn zum 
Schaffot zu fuͤhren; aber nach dem juͤdiſchen Ritus 
wird der Koͤrper eines zum Tode Verurtheilten 
ſchon vor der Hinrichtung :ald Leichnam angeſehen, 
und ein jüdifcher Leichnam foll nicht von Chriſten 
berührt werden. Ein Streit erhob ſich deshalb 
zwiſchen den Leuten des Gericht und ben jübilchen 
Notabeln, man verlangte die Anſicht des erflen 


Präfibenten des Gerichtshofes von Colmar, ber, ber 
Freiheit des religiöfen Glaubens nachgebend, die jüs 
difchen Geremonieen zu beachten befahl. 


Die Thore des Gefängniffes oͤffneten fih, um 
einige Gensdarmen audzulaffen, denen eine Gruppe 
Männer folgte. Zehn von den angefehenften Ifraes 
liten der ber Stadt hatten bad Recht erhalten, das 
Schaffot zu befteigen; fie bildeten dad Minjan, und 
recitirten laut und in bebräifcher Spradhe die Tod: 
tengebete. Der Berurtheilte, ohne eine Feſſel, ging 
feften Schritted einher, befleivet mit dem Zodtens 
hemde (Kittel) mit dem Zalith und ben Tefillim; 
ihm zur Seite der Rabbine von Winzenheim, ein 
Greis mit weißem Barte, in einem ſchwarzen Tas 
lar. Seit vielen Jahren Fannte die Bevölkerung 
den Rabbinen von Winzenheim wegen feiner $röm: 
migfeit und Wohlthätigkeit, die ſich ohne Unterfchieb 
über alle Glaubensparteien erftredte.e Bei feinem 
Anblick, ließ fih ein Beifalmurmeln in der Menge 
hören, die Häupter wurden entblößt, der Verbrecher 
wurde vergeffen, man fah nur ben Mann Gottes, 
Anjtatt der Unruhen, die man befürchtete, wurde 
der legte Gang bed Schuldigen nur dur die Ger 
bete begleitet, die man in einer der Menge unbe: 
fannten Zunge ſprach, bald flimmte das Volk, wel: 
ched Gott für einen Sterbenden anbeten hörte, ein 
und mifchte feine Stimme in die des jüdifchen Prie: 
ſters: die Religion hatte das Vorurtheil 
überwunden! 


Auf dem Schaffot angefommen, wurde ber Ber: 
urtheilte auf dad Unglüdöbret durch feine Glaubens: 
genoffen gelegt, und der Todesſtreich durch den Nach: 
richter vollzogen. Iſaak farb, nachdem er zum letz⸗ 
ten Male die Widdui gefprohen und den Gegen 
feines Geiftlihen empfangen. Im dieſem erhabenen 
Augenblide, ergriffen von Staunen, da es ben telis 
giöfen Kultus das Henkeramt vertreten ſah, warf 
fi das Volk auf die Knie, und, hingeriffen vom 
Beifpiel, präfentirten die Soldaten von Kolloredo 
die Waffen vor dem Rabbiner von Winzenheim. 


Ferdinand Gerfberr. 
. (Arch, isr. de France.) 
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Audzü ge N Dies war die Lage ber Juden in Deutfchland und 
— beſonders im Nordoſten deſſelben; anders in Polen, mo 

A ’ . die Zahl der Juden ungemein gewachſen war, wozu 

Die Rechte der Juden im Mittelalter und Di —— = — —— er Rhein u 
ihre Auhäufung in Polen. und dur ganz Deutfchland fortgefegte Judenverfolgung 
Sqh luß.) weſentlich beigetragen hat. Angſtvoll flohen die Juden 
vor ihren Moͤrdern her, denn auf dem ganzen Wege, ben 
Ludwig IX. verbot zwar auch den Juden bad Neh-⸗ | diefe Kreuzhorden eingeſchlagen hatten, war für fie feine 
men aller Binfen, dies Verbot konnte jedod nicht lange | Rettung, und ſelbſt als fie Prag erreicht hatten, waren 
beftehen. Im Landfrieden des cheiniihen Bundes vom | fie des Plünderns und Mordens noch nicht müde und 
1255 wurde feftgefegt, daß kein Jude von 10 Pfunden | die rheinifchen Scenen erneuerten fih. Die Juden fans 
wöchentlih mehr als 2 Pfennige Bins, oder auf ein | dem keine andere Stätte als in den Wendenländerg „und 
Jahr mehr als 4 Unzen nehmen folle. Erfleres waren | Polen, durch welche fein Kreuzheer zog, und bier, fcheint 
tr Procent wöcentlih, oder 43; Procent jäbrlib; | es, murden fie freundlich aufgenommen, nicht blos von 
das zweite waren jährlich 25 Procent. So amfehnlid | ihren dort fhon anfäffigen Religionsverwandten, fondern 
biernach auch der erlaubte Gewinn war, fo blieb man | auch von den Fürften. Der Handel, zu welchem ber 
doch bei ihm nicht fiehen und an allen Drten erhoben | Pole wenig Neigung hat, befand ſich Hier faft ganz in 
ſich Klagen über die hohen Zinſen, welche die. Juden | den Händen fremder Kaufleute und der Juden. Durch 
nahmen. Nur ausnahmsweife waren die Juden Grund: | die neueingewanderten deutfhen Juden, deren eine große 
befiger, öfter Gaftwirthe, befonders in Polen, und au: | Menge nad Polen gekommen zu fein ſcheint, erhielt der 
Ferdem Aerzte, obgleich kein Chrift Arznei von ihnen | Handel einen neuen Schwung, und hier, wo das Zunft: 
nehmen follte. Großer Ruf und Geſchicklichkeit des Atz- weſen nicht eingeführt mar, befchäftigten fie ſich auch mit 
tes führten ihm jedoch immer chriftliche Kunden zu. Kein | Handwerken, was ihnen in Deutfhland unmoͤglich ges 
Jude follte oder durfte ein Öffentliches Amt bekleiden. | macht war. Amar verbot dies kein pofitives Geſetz; als 
Obgleich dies Gebot immer als ein wichtiges betrachtet | fein Handwerke durften nur in den Städten getrieben 
wurde, fo fehen wir doch die Fürften gar oft dagegen | werden, jedoch von Niemand, ber nicht zur Zunft gehörte, 
fündigen. Sie trugen den Juden nicht ‚blos Finanzge: | und kein Jude wurde in eine Zunft auf: oder als Lehr: 
fhäfte auf, fonderm übergaben ihnen auch Xemter, in | ling angenommen. Anders in Polen und wahrſcheinlich 
melden fie in bdiefer Weziehung und für ihr Intereſſe auch in den Wendenländern, obwol in den letztern, des 
wirkſam werden Eonnten, ja fie machten wol gar mit | fortdauernden Kriegszuftandes wegen, im welchem fie ſich 
ihnen in wucherlichen Geſchaͤften gemeinſchaftliche Sache. befanden, niemals die Juden fo zablerich geweſen fein 
Dagegen iſt dem Verfaſſer kein Fall befannt, mo ein | mögen als in Polen. Hier aber wurden fie befonders bes 
Jude ein ftädtifches Amt bekleidet hätte, obgleich fie in | günftige und erhielten nad) und nad immer mehr Privfs 
den Städten des nördlichen Deutfhland Bürger werden | legien, namentlih 1175 eines von Miecislam dem Alten, 
Eonnten und alle Rechte des Bürgers erhieiten. Nicht | 1203—7. von Heinrich dem Bärtigen, Herzog in Schle: 
alle Städte in der Mark hatten jüdifhe WBegräbnißpläge, | fien, 1264 von Boleslaus dem Frommen, Herzog von 
Es war daher öfter nöchig, die Leichen ziemlich weit zu Kalifh, und 1334 von Kafimir dem Großen. Ihre fürft: 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


fahren. Kam fie nun an einer Zollſtaͤtte vorüber, fo | lichen Beſchuͤtzer erklärten ſelbſt, daß ihnen die Mittel, 
mußte ſie verzollt werden; Daffelbe gefhah in Städten, | Geld: zu erwerben, gefichert werden müßten, damit fie im 
welche einen jüdifhen Begräbnißplag hatten, wenn die | Falle der Noch dem Megenten davon abgeben könnten. 
Reiche nach einer andern Stadt gefahren wurde, nicht | Sie waren von Laften befreit, die alle Einwohner des 
aber mit Leihen, bie auf dem Begräbnißplag derjenigen | Landes ohne Ausnahme zu tragen hatten, den gefeßlichen 
Stadt beerdigt wurden, wo ber Jude gewohnt hatte. | Strafen konnten fie ſich nur zw leicht entziehen, und aus 
Der Zoll einer Judenleiche war hoch und betrug in Prigs | Ferdem waren fie zu unentbehrlichem, d. h. für die uͤbri⸗ 
walk einen halben Bierding, oder eine Achtel Mark, in | gen Einwohner nicht erlaubtem Erwerbe autorifirt. Wir 
Ruppin 30 Pfennige, und wenn ber Zoll umfahren | wollen ihre dortigen Rechte etwas näher betrachten. Waͤh⸗ 
wurde, 30 goldene Pfennige. | tend in Deutſchland keine Klage eines Juden angenom: 
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men wurde, wenn fie ihm nicht felbft betraf, konnte in 
Polen dagegen ein Jude nicht amders als auf ausdrüds 
6 Verlangen eines Klägers vor Gericht geflellt werden. 
nur der König oder der Wojemwode konnte über ihn 

Recht fprechen; keinen andern Ricyter brauchte er anzuers 
kennen, während er in Deutſchland vor den Stabtrichter 
geflelt wurde, In Polen konnte er fid) vom ber gegem 
ihn erhobenen Unfhuldigung duch einen Eio reinigen, in 
Deutſchland konnte dies zwar der Cheift, nicht aber ber 
Zude. Den Mord eines Juden richtete in. Polen allein 
der König umd beftcafte den Mörder duch Konfiskation 
feiner, jüer ; in Deutſchland richtete der Vogt darüber 
er Mar ein Jude in Polen nur verwundet, 
»fo richtete der Wojewod darüber, Vertrat ein Richter den 
König oder MWojewoden, fo durfte er feinen Juden un: 
mittelbar vor ſich fodern, fondern er mußte fih in ben 
Bereich einer Synagoge begeben und dort die Unterfuhung 
beginnen. Saß der König oder Mojemod zu Gericht, fo 
geihah dies auf feierlichere Weife, Wurde ein Jude eis 
nid Verbrechens befhuldigt, fo mußte es durch das Zeug: 
niß dreier Chriſten und dreier Juden bemwiefen werden, 
fonft war es nicht gültig; in Deutfchland brauchte der 
Chriſt dazu nur einen Chriflen und einen Juden. Am 
Sabbate oder einem andern jüdifchen Feiertage durfte keine 
Rechtsſache gegen einen Juden vor Gericht gebracht wer: 
den. Die Zolleinnehmer durften einen Juden, der über 
die Grenze reifte, nicht vifitiren, wenn er erklärte, daß er 
den Leichnam eines verftorbenen Glaubensgenofjen mit 
ſich führe, um ihn zu beerdigen. Die Entweihung eines 
jüdifhen Kirchhofs oder einer Synagoge wurde ebenfo wie 
Kirhenraub beftraft. Das polnifche Geſetz verbot, die Ju: 
ben zu verläumden, oder den Argwohn zu verbreiten, als 
ob fie Chriſtenblut zu abergläubifhen Geremonien gebrauch: 
ten, welches eine Babel fei. Eben wegen diefes Wahns 
hatten die Juden in Deutfhland viel zu leiden, und es 
macht den polnifchen Fürften Ehre, dab fie in diefem Punkte 
heller fahen, als die deutſchen Fürften, weshalb denn auch 
in Polen nie foldye Judenverfolgungen ausbradyen wie in 
Deutſchland. Ebenſo günftig waren fie in Bezug auf den 
Handel geflellt. Die Juden durften in Polen auch auf 
unbeweglihes Eigenthum Geld leihen, ja felbit auf chriſt⸗ 
liche Heiligthümer, nur mußten fie diefe einer geiftlichen 
Perfon zur Aufbewahrung lbergeben. Beides war in 
Deutſchland nicht geftattet. Hatte ein Jude in Polen Geld 
ausgeliehen und wurde daffelbe nicht zur fetgefegten Zeit 
zurückgezahlt, auch nicht innerhalb des naͤchſteu Monats, 
fo war dem Juden geftattet, Zins von Zins zu nehmen, 


und wenn Fahr und, Jag über die Ruͤckzahlung hinging, 
fo wurde das Pfand Eigenthum des Juden. 

Da aber die Juden ſchon frühe in Polen fo bedeutende 
Rechte befaßen, und zu einer Zeit, wo die Wendenländer 
großentheils noch nicht unter deutſchen Fürften ſtanden, fo 
läßt fidy erwarten, daß fie von den flavifchen Fürften die: 
fer Länder, welche mit Polen innig zufammen bingen und 
in deren Ländern ſlaviſches Recht galt, daß entweder mit 
dem polnifchen glei oder, von ihm nur wenig unterſchie⸗ 
den gewefen ift, aͤhnliche Begünfligungen erhalten haben. 
Eben deshalb may ed auf fhon in frühen Zeiten: in ber 
Laufig, der Matk Brandenburg, Meklenbutg und Pom: 
mern viele Juden gegeben haben; die meiften durften aber 
bei der Germanifirung diefer Länder fih nah Polen ge: 
zogen haben, da fie wußten, daß fie unter deutſcher Res 
gierung fidy nicht dergleihen Vottheile zu erfreuen hatten 
und diefer Umftand mit dem früher erwähnten mag mol 
vorzüglich dazu beigetragen haben, die Juden in Polen 
fo übermäßig anzuhäufen. : 





Anzeiger. 
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@Erflärung. 

In allen Parteilämpfen, an melden der Unterzeichnete bis: jegt vermöge feiner Stellung einen heroiffen 

Antheil nehmen mußte, hat er als einen Grundfag unerſchüͤtterlich feftgehalten: denen, die ſich als Gegner geriren, 
nur fo lange zu antworten, bis fie, in der Hitze des ſich felbft überjagenden Eifer, zu einem Grade der Verbien: 
dung gefommen, der eine auf Thatfahrn geftügte Verfiändigung nirgend erwarten läßt, bis zu einem Grade ber 
Berbiendung , auf welchem fie, vermöge des ihnen im der Tiefe ſelbſt einwohnenden Gefühle des Unrechts, zur 
fhranfentofeften Uebertreibung, zur frehflen Verdrehung, zur Entftelung aller Thatfahen, zu maflofen Behaup: 
tungen ihre Zuflucht nehmen. Im diefem Augenblide läßt der Unterzeihnete, nicht den Kampf, wohl aber bie 
Gegner fallen, er wendet fi am bie unbefangenere Mitwelt und an die unbefangene Nachwelt, wohl wiffend, daß 
der raſche MWechfel der Zeit ſolche böfe Ausgeburten des Augenblids im Nu mit Vergeffenheit begraͤbt, und nur 
die Werke. oben hält, aus melden weſenhafte Refultate hervorgehen. So bat er — er kann die Fälle namentlich 
aufführen — «8 mehrere Male gehalten ,. fo antwortet er auh, und nur fo, dem Heftchen bes „Glaͤubigen“ in 
Hamburg. Es galt in dem Hamburger Gebetbuchſtteite die Frage: hat Herr Eh. Bernays zu feiner HYTın ein 
Recht und in feinen darin aufgeflellten Behauptungen Recht gehabt? Es wurde diefe Frage mit den welenhafteften 
Thatfahen beantwortet, ſowol in Bezug auf die Stellung des Mannes, die ihm in keinerlei Weiſe ein Recht 
dazu verlieh, als in Bezug auf feine Behauptungen, die alles jüdiſch-geſetzlichen rundes entbehrten. Dies ift die 
Sache, was kümmern nun den, ber es wahrhaft ernfl und treu mit feiner Religion meint, die Scyimpfreden und 
Radomontaden eines Anhangs, dem die Orthodoxen in Hamburg aud von Tage zu Zage ihre Unterflügung mehr 
verfagen , die in Hamburg felbft von Tage zu Tage ihrem Untergange mehr entgegengeht? Der „Gläubige”’ ſollte 
den Gleichmuth kennen, der den Unterzeichneten, ſolchen Leuten gegenüber, befeelt, den unerſchüttetlichen Gleichs 
muth, der ihn hoͤchſtens einen Blick in den blauen Himmel, der fid über uns [pannt, und im die heilige Schrift, 
die von feinem Pulte nicht weicht, werfen läßt, um zu dem ruhigſten Lächeln zuruͤckzukommen; den follte der 
„Glaͤubige“ kennen, und er mürde gewiß fein, daß feine Abſicht, wie bei alen Redlichen und Geraden, fo auch 
ſelbſt bei der Perfon des Unterzeichneten gänzlich verfehlt worden. Dr. Ludwig Pbilippfon. 


Bemerfungen. Die Zufendungen des Herrn U. zu St. find uns auch unfranlirt ſtets ſehr willkom⸗ 
min. — Der Artikel aus Groß: Kanifha ift in No. 9. irrig mit Schluß bezeichnet, er wird naͤchſtens fortgefegt.— 
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wmfaffen. In Semäßheit des Zwedes derſelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, 


Diefe Beitung erf&eint wößenttid einmal, Sonnabends, unb wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Siters, Regiftere u. ſ. w. 


it der Preis äußerfi niedrige 


mit 3 Thlt. für ben Jadrgang; — I Ihle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr „angelegt worden. Alle Buchhand- 
tungen, Poftämter und Britungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Dauptfpetition für beite Legtere bat fih bie Königl. Sicht, 
wohllöbl. Beitungd- Grpebition allhier unterzogen. 


— Artikel, *) 





Magdeburg, den 7. Märj. 


Es war eine Zeit, mo die Stimme der Sumanis 
tät, des reinen Philantbropismus im der Angeles 
genheit der Juden fi vernehmbar machte, wo vom 
Standpunfte des Meuſch-Sein's das unveräuferliche 
Menſchenrecht in Anfprah genommen wurde, Die Sätze: 
ib bin Menfh, mud als folder fichen mir alle Rechte 
ju, bie unmittelbar aus der Würde und dem Charakter 
des Menfhen fließen; unde ih bin allen Gefegen des 
Staates unbedingt zum Geherfam, . und ae Laften bes 
Staates zu tragen Derpflictet, und demgemäß gebühren 
mir alle Rechte des Staatsbürgers; noch dazu mo man 
dieſen letztern Sag nicht bloß auf die materielle Aeußer⸗ 
lichkeit, ſoudern auch auf das moralifche Prinzip fügte — 
diefe Säge wurden fiegreih durdgeführt, und gewannen 
immer mehr Boden in der Bergjrtligung. Ya, es war 





— 


*) Zen bente ab werden mir öfter einen „leitenden 
Artifel” an die Spige unfres Blattes jiellen, der, an 
Maaß und Gegenſtand ungebunden, dem Jutereſſen des 
Tages felgen fell, da unfere bisherige Rubrif: „Zagess 
Eoufrele' vermöge ibrer Stellung nit fo füglih geeignet 
war, dem gedachten Zwede zu ‚genügen. Der „leitende 
Brtifel” wird mei von der Redaktion felbil ausgehen, 
in den Fällen aber, wo wir einen Antdern für uns fpres 
hen laflen, wirt Lies a bezeichnet werden. 

Die Redaktion. 





eine Reit, wo in der öffeutlihen Meinung diefe Aus: 
fprühe und ibre ganze Richtung für fo unnmſtößlich gals 
ten, daf fie ein Jeder wenigſtens in thesi zugeben mußte, 
Dieje Zeit if micht mehr, Durch die Wirren, melde for 
wel die jüngeren Bewegungen der Pbilofopbie, als auch 
die Reaktion wider den allgemeinen fogenannten % 
lismus, bervorbrachten, iſt die Klarheit, wit 
die obigen Säge ausſprachen, verbunfelt wor 
Phileſephie wollte fie ald Ausgeburten des flach en 
ſchenberſſandes verſchreieu, und ſcheute ſich bald nicht 
mehr, fie mit dem Ausdruck „antiquitt“ zu brandmarken. 
Run weiß man, daß Schriftſteller aller Art ſich vor nichts 
mebr fürchten, als vor dem Urtbeil, ſich zu veralteten 
Unfichten zu befenmen, fie beeilten ſich daher, wor jenem 
Ruf markticpreierifcher und marlibeberrihender, mit dem 
Bombalt ber Schule um ſich mwerfender Sophiſten das 
ganze eroberte Feld zu räumen , Wis fonnte nun ber 
Unzabl gebeimer und offeubarer Feinde der Gleichſtellung 
ber Juden Grfrenlicheres begeguen. Sie batten nenen 
Schutz uud neue Stüge gewonnen, im Bertiauen auf bie 
fie ſchon ein Wehreres wagen kennten. Sie erklärten 
den ganzen Anhang der Humanität in Berruf, und bes 
baupteten ek, bei gründlicheret Unterfuhung ſehe bie 
Sacht gay anders aus, Diefe grüudlichere Uuterfuchung 
läßt freilih noch auf ſich warten, 

Man brachte als Acquivalent ein nenes Stichwort 
auf: der Staat fei ein chrifilicher, folglich fei Allee, was 
nicht chriſilich iſt, deinfelben fremd. - Und als eine noch 


‚befondere Zugabe: der Staat ſei germanifh, folglich fei 
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was nicht germanifchen Urfprungs ift, fremd. Das wäre 
num eine ſehr ehrenwerthe Sufammenjiellung, wenn man 
> B. nadmeifen fünnte, daß das Chriſtenthum eine Er 
findung des Germanismus wäre. So zum Unglüdf ifi 
aber der Urſprung des Chriſtenthums rein jüdiſch, ja 
Gfrörer, Salvador und Audere haben fih vice Mühe 
gegeben, nachzuweiſen, daß wiele, felbft der fpäteren 
Dogmen des Chriſtenthums {chen Por. diefem im Juden— 
thum eriflirten, ja Haas bat vor Kurzem fynoptiſch zu 
erweifen gefucht, daß fein. allgemeiner Sag im N. Z, 
nicht bereits in der ifraclitifheh Bibel vorhanden gei — 
und nun ſoll doch das Chriſtliche des Staats die! Juden 
ausfhliefen? Der Germianismus im Gegentbeil wurjelt 
ganz; und gar im Heidenthum, und die ganze Geflalt ſei⸗ 
ner urfprünglichen Erfheinung war heidniſch, fein Recht 
und feine Berfaffung; das Chriſtenthum iſt in’s Germas 
nifche erſt überfegt worden, und zwar nicht aus dem 
Driginal, fondern erſt durch das Byjzantiniſche und Rös 


mifche bindurh, und wahrlich nicht, ohne aud ans dem 
germanifchen Heidentkum einen guten Bodenfag übrig zu 
behalten. 
Deutfchland felbil, 
Rom, 


Schauen doch auch noch zwei Drittel von 
dem Urſitz des Germaniemus, mad 
Wie fonnen fih alfo Germanifh und Chriſilich 
en, um die Ausfchliefung des Juden zu motivis 
geſſen wir nun auch nicht, daß ber Germanis⸗ 
aatliher Beriebung durchaus nicht mehr eriflirt, 
a er’ durch das römifhe Recht und das Feudalſyſtem 
Alles wefenbafte Dafein verloren, der Staat aber im ſei— 
ner Herausarbeitung aus biefen eben ein neuerer ge 
worden; im volfsjiammlicher Bedeutung aud wicht viel 
mehr als eine Idee ift, 
anderthalb Jahrtauſenden ungehindert vor ſich gegangen. 
Man bat alfo bier eine reine Aiftiom vor fi, derer man 
fih mit Erfolg nur darum bedienen fann, weil diejenis 
gen, welche das Wort und bie Macht fühten, ſich das 
binter flüchten wollen. Wan bedenfe nur das Eine, 
wie fehr man fi mit dem Cinwand des Germanifchen 
im Staate felbfi ſchlägt, da bie einfache Taufe alle Bär 
gerrechte verleiht, womit doch gewiß fein germanifches 
Element in den Täufling gebracht wird. 

Run, ſchwach fühlte man ſich allerdings in dieſen 
Husihliefungsmotiven, denn man ſieht fih aber: 
mals nah Berfiärfung um Da foll denn die ehr: 
würdige Antignität und Rationaletät ein Grund 
fein, weshalb man die Juden fepariren, d. b. ausfchlie 
fen wid, Die ganze Konfequenz, die ganze Bedeutung, 
die man biefem neuen Motiv geben will und wird, läft 








da die Völkervermiſchung ſeit 


fih noch gar nicht abfehen. Denn vom ber einen Seite 
follte es eine ganze Kleinigkeit fein, zu erweiſen, daß bie 
Ghetti's höchft ehrwürdig find, und da Schmug in Fülle 
darum figt, fo macht dicſer das nen ausgegrabene antike 
Kunftwerk noch ehrwürdiger. Man müfte alfo aus laus 
ter Ehrmürdigfeit die Juden mit Wufifbanden in die 
Ghetti's zurüdführen, was das „hiſioriſche Recht“ höchſt 
erbaulih finden wird. Wan wird auch nicht ermangeln, 
bie Juden, wenn fie das Maul darüber hängen laſſen 
follten, tächtig berunterzureifen, als feige, gefühllofe Mens 
fen, die auflatt ihrem alten Adel, nur gefährlichen 
Neuerungen nachhängen, und für die alte Schmul- Ehr⸗ 
würdigfeit gar feine Empfindung haben. Bon der andern _ 
Seite enthält do der Sag der Antiquität und Matios 
nalerät Vieles, mas Mes, Würde, Charakter in fi 
ſchloſſe, daß es für viele Juden ein Lockmittel würde. 
Iſt dann einmal angebiffen, fo führt bie Kouſcquen, 
and zu vielen Unannehmlichkeiten, die man, wie es hieße, 
in den Kauf zu nehmen fi nicht weigern müſſe. Denn 
auf Erden kann fein Ding nur Lichliches enthalten, und 


der füßefte Bonbon bringt am meiſten Säure hervor, 


Man wird heute mit diefen allgemeinen Bemerkungen 
vorlieb nehmen müſſen. Denn da diefes neue Ausſchlle— 
fungsmotiv noch in deu Geburtswehen begriffen in, fo 
fann man höchſtens Betthen und Windeln bereit legen 
die wirkliche Größe, das Maaß und Gefchleht, ja felbfl 
ob es wirklich, ob es lebend oder todt zur Welt kommen 
wird, Dies Alles iſt ja noch nicht ausgemacht, und wur 
einige politifche Blätter gaben davon vorläufige Kunde, 
und diefe find eing fehr unzuverläflige Ducle, 

Doch dies müſſen wir von vorm herein aufflellen: 
Alles, was die Juden dem Staate, dem Bürgerflande 
wieder eutfremden würde — es geſchieht nicht nach Wunſch 
und Willen der Juden, fie fühlen fih gefränft und ver 
legt dadurch im ibrem innerſten Mefen, fie Proleftiren das 
gegen. Miemals würde man in folgen Fällen Behhupten 
dürfen, die Juden fliehen fih aus — fondern man 
muß und zugeben, man fchlieft und aus. Niemals 
würde man deshalb ſich befhönigen können, die Juden 
begen den Geift des Scparatismus — fondern man hegt 
diefen gegen und, Die Racdmelt wird dieſen Proteft 
wahr nehmen; fie wird uns freifprehen von allen den 
Folgen, die aus einer rüdgängigen Bewegung mit uns, 
bervorgehen werden; fie wird fih dann bewogen fühlen, 
und ju vergüten, was an uns verlegt und gedrüdt wor 
den, fo mie jeme verjloffene Zeit der reinen Humanität es 
in ihrem Gefühle mit fi trug, und zu erfegen, was 
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die mittelalterligen Berfolgungen über unſre Bäter nes 
brach — menu dies möglich wäre. 

Denn, um es fur zu fagen, Seine Autlquitat und 
feine NRationsletät kaun und darf Geltung baben, mem 
Menfhenwohl darunter leidet. Der Sllavenftand if am 
tif, nichts defloweniger verabfcheuungswerii; Die Marias 
kaſte ift fehr alt im Indien, aber nichts-befloweniger in 
ihr Beſtand barbariſch. Es follen leine Witwen mehr 
verbrannt, feine Menfchen mehr unter die Mäber-ber 
Gögenwagen geworfen merden, und menn bie Haie 
Nationalerät der Hindoſtaner darüber verloren ginge. Das 
UAntife iſt edel und berrlih, wo es im Glanze der Mens 
ſchenwürde, im Charakter des Göttlihen, das zu aller 
Zeit durch die Mifgeflalten der Zeit drang, vor uns aufs 
geht. Wo es aber Zeihen und Rüdruf von drückenden 
Borartheilen und Abſcheidungen ift, da darf man ibm in 
aller Emigfeit nur ein Pereat bringen. Das Nationale 
ift gut und liebenswärdig, mr «6 als Entwidelung einer 
edein Bolfäindividualität von der Energie der menſchlichen 
Shöpfungstraft, und als befendere Form einer indivi. 
duellen Richtung von der Mannichfaltigfeit des Menfchs 
lichen würdiges Zeugniß giebt, Wo es aber fheidend, 
ifelirend, verbannend und ächtend zwifchen die Menfchens 
flämme tritt, wo es die Herzen auseinanderreift, mo «6 
ein Vorrecht des Einen auf den Schaden bes Andern ber 
gründen will, da darf man ibm nur ein fräftiges „Pereat 
jurufen. Und was mill denn die Mationaletät in unfrer 
Zeit in bürgerrechtliher Beziehung fagentWird ein frau: 
zoſe, wenn er ſich unter Beobachtuug der gefeglichen 
Borſchriften in einem deutſchen Saale iederläft, vom 
Bürgerrecht ausgefhlofen, weil er Faalithicher Nationales 
tät feit Wird einem Deutichen, werer ſich naturali. 
firt, in Frankreich das Staatsbürgeht entzogen, weil 
er deuffcher Nationaletät Tei? nm lolcher laun man 
ih doch nicht binnen einiger Fahre "tntihlagen! Was 
will mar ma em Juden, der im Kande geboren umd 
erzogen iſt, mit dem Scredbilde einer fremden Ma: 
tionalerär? 

O tempora, o mores! Wie lange iſt es ber, man 
wiirde einen Juden gebrandwmarft haben, der fich hinter 
feine Rationaletät geflüchtet hätte, um fi der Theil 
nahme am öffentlihen Gemeindemobl zu entziehen, Ind 
jegt follte man biefelbe wider Willen der Juden hervor 
rufen, dba die Juden feine Nationaletät, fondern nur 
ihren Glauben begen und wahren wollen? 

Doch wir beſprechen nächſtens dieſen Begriff der judi— 
fen Rationaletät weiter. 







Beitungsnachrichten, 
Nußland und Polen. 


Kalifh, 20. Februar, (Privatmitth.) Trift 
uns vielleicht auch fo mander mißbilligende Blick 
und manches zweideutige Urtheil aus dem Auslande 
ob unfrer langfamen Fortichritte im Allgemeinen, fo 
fönnen wir diesmal mit Stolz einen Beleg geben, 
wie viel am biefigen Orte zur Förderung des Zwek— 
kes für Wohlthätigkeit und Bildung gefchieht, und 
wie allgemein fich jede Zheilnahme für das Beſſere 
äußert. 


Das hiefige ifraelitifche Hofpital, deſſen Entſtehen 
und Gebeihen wir ber Umfiht und regen Thaͤtig— 
feit des Heren Louis Mamroth verdanken, fteht jebt 
auf einer Stufe, wie es faft feines im Königreiche 
gibt, indem alles dafür mwohleingerichtet ift, hiefige 
ifraelitifche arme Kranfe, fo wie unbemittelte Lei: 
dende aus dem Kalifher Gouvernement mit ärzts 
lichem Beiftand und beftmöglichfter Pflege Eräftig zu 
unterflüßen. Die Regierung leiftet und jeden mögs 
lihen Borfhub, und fo verdanken ſchon fo viele 
arme Kranke ihre Genefung dieſer wohlthätigen Ans 
falt und den Bemühungen des SHofpitals Arztes, 
Herrn Dr. Morgenftern. 


Um nun den Fond biefes Hofpitald zu flärfen, 
veranftaltete deffen Chef, Herr Louis Mamroth eis 
nen Ball, welcher Idee fi bald Herr Dr. Brünner 
anfhloß, und zur Ausführung fo wie Herr Hurtig 
viel beitrug. Die Zeichnungen der Beiträge hierzu 
waren nad Belieben, der mindeſte Beitrag war je: 
doch 1 4 Silberrubel, indeß wurde von mehreren achtba⸗ 
ren Mitgliedern zu 5, 6 und 9 Silberrubel gezeichnet, 
fo daß die reine Einnahme für dad Hofpital circa 
1509 Süberrubel (200 Thlr.) betrug. Es fehlte nicht 
an Xheilnehmern aus den Städten ber benadhbarten 
Provinz Pofen und der andern angränzenden Gou⸗ 
vernementd, Diefer Armen:Ball fand am 19. dies 
ſes Monats bier flatt, und waren bie Einrichtun⸗ 
gen fo glänzend und fhön, daß die Geſellſchaft bis 
früh verweilte, welches uns bie Hoffaung gibt, daß 
ein Wiederholen dieſes Balled nicht ſchwer fallen 
dürfte, wodurd dem Sofpitalfond eine bebeutende 
Revenüe zufallen wuͤrde. 


Herr Mamroth benußte die Gelegenheit des froͤh⸗ 
lichen Zufammenfeins, und ließ eine Aufforderung 
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zur Gründung einer leider bis jetzt hier noch fehlen: 
den iſtaelitiſchen Elementarſchule  cirfuliren. 
Diefe Idee fand bald überall Anklang, und binnen 
wenigen Stunden waren einige hundert Rubel ©. 
gezeichnet, fo daß wir mit Zuverficht dem Entſtehen 
einer Elementarfchule nächftens entgegenfehen koͤn⸗ 
nen. Möge es ihm ferner gelingen, dad Beſte und 
Edelſte zu fördern, und den Dank feiner Mitbürger 
fo wie den Lohn des Himmels dafür empfangen, 
und mögen noch viele andre Gemeinden recht bald 
diefem edeln Beifpiele folyen. 


Petersburg, 12. Februar, Ein jüngft erlaffe: 
nes Geſetz beftimmt: 1) Objekte der Pfandverträge 
in ben Dftfees Provinzen Eönnen alle Arten unbe: 
weglihen Vermögens in den Kreifen und in ben 
Städten werben; Majorate, Fideifommiffe, Firchliche 
Gründe nicht ausgenommen, fobald fie frühern ih: 
nen anhaltenden Rechten nicht widerftreiten. 2) Se: 
des Individuum, das überhaupt zur Abfchliegung 
von Verträgen befugt ift, kann auch dieſe Verträge 
“ abfchließen, ausgenommen davon find die Inden. 


Deutfcbland.. 


Hildesheim, 29, Februar. (Privatmitth.) Nach: 
fiehender Vorfall, welder von der Xoleranz der 
hiefigen Juden ſowol als Chriften Zeugnig gibt, 
verdient ohne Zweifel, zur öffentlihen Kunde ge: 
bracht zu werben. 


Der hieſige „hriftlihe Maͤßigkeitsverein,“ 
welcher fih am 27. Februar 1841 Eonftituirt hatte, 
beabfichtigte diefen Tag im laufenden Jahre feierlich 
zu begehen. Eine gotteödienfllihe Handlung, deren 
Leitung der rühmlichft bekannte Paftor Boedecker von 
Hannover übernommen hatte, follte andern Feftlich: 
feiten vorangeben. Demzufolge fah ſich der Verein 
nach einem diefem heiligen Zwecke entfpredhenden Lo⸗ 
ale um, und ging die biefige Iutherifche Geiſtlichkeit 
mit der Bitte um Cinräumung einer Kirche (Kapelle) 
zur Erreihung ber fr. Abfiht an, wurde jedoch 
mehrfach abſchlaͤglich beſchieden. Man wendete fich 
daher, um micht gendthigt zu fein, die gotteädienft: 
liche Handlung in einem nicht gemeihten Gebäude 
zu volljiehen, an bie hiefige ifraelitifche Gemeinde, 
und bat diefelbe um das von ber lehtern einftwei: 


1 — 


ſein duͤrfte, 


len, Behuf ber Gottesverehrung, gemiethete Lofal*). — 
Die ifraelitifhe Gemeinde, wohlerwägend, welch' 
heilfame Zwede jener Verein verfolge, und wie fehr 
derfelbe durch die fr. feierlihe Handlung an Kraft 
gewinnen würbe, fam auf bad bereitwilligfte 
dem Wunſche des gedachten Vereines ent* 
gegen) -zäumte ihr Bethaus ein, und 
ſchmuͤ ed, dem Zwecke gemäß, feierlich 
aus. Dieſes Verfahren hat der hiefigen iſrael. Ges 
meinde nit allein das ungeheucheltfie Lob bes 
Mäpigkeitövereind zugezogen und bewirkt, daß ber 
Präfident deffelben, der als Juriſt, Hiftorifer und 
Menſch fo hochgeachtete Juſtizrath Luͤntzel, den hies 
figen Juden auf dem Abends gefeierten Balle ein 
freudiges Lebehoch brachte, welches in unausgefegtem 
Zubel lange nachhallte, fondern auch der hiefige Mas 
giftrat, deffen Mitglieder dem Maäßigkeitöverein an- 
gehören, fo wie die angefeheniten Beamten unfrer 
Stadt find von der Handlungsmweife der Tuben Hils 
desheims mehr als erfreut, und haben biefe ihre 
Gefinnung bereit8 Öffentlich geäußert. Möchte ber 
Verein qu, welcher mehre Ifraeliten zu feis 
nen Mitgliedern zählt, aus biefer Handlung 
Beranlaffung nehmen, die Bezeihnung „hrift: 
licher’) Mäßigkeitöverein‘‘ mit einer allgemeinern 
zu vertaufchen; er würde fich hierdurch einen größern 
Wirkungskreis öffnen und unbezweifelt mehr Juden 
herbeiziehen, was ihm um fo weniger gleichgültig 
die legtern in Anfehung ihrer Mäßig: 
feit überall und zu allen Zeiten 
Zeugniſſe erſregperen 8. 







“ 
- 


Ag - 
Hitdesheim ift, wegen Baufäl: 
ligkeit und drohe infturges auf Befehl der Orts: 
obrigkeit geſchloſſen. Möchte bald der Aufang zu dem 
Bau eines neuen Gotteshaufes, wozu der hiefige wohls 
loͤbliche Magiftrat einen freien Play unentgeldlich anges 
wiefen hat, gemacht und bie Befürchtung derer gehoben 
werden, welche fih. zu dem Schluffe berechtigt halten, 
daß wir, da einftweilen ein geräumiges Lokal vorhanden 
fei, auf ein neues, würdiges und geihmadvolles Goitess 
haus noch lange warten bürften! Gorrefp. 

0) Was der Zuſatz chriſtlich in Verbindungen dieſer 
Art bedeute, iſt hinlaͤnglich bekanntz indeß bei einem 
Bereine, welcher das Wohl aller Menſchen, wenigſtens 
aller derer, die in ſeiner Naͤhe leben, beabſichtigt, ſollte 
man in der Wahl des Namens nicht auf kirchliche, 
dogmatifhe Unterfheidungen halten. Correſp. 
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Deßau, 7. März. (Eingeſandt)) Im Ge 
fühle der Mißbilligung hat die Wohlloͤbl. Redaktion 
der Zeitung bed Judenthums zu dem gehäffigen 
Auffage aus Deßau in ihrem neunten Blatte, wo 
ein Ungenannter bie ftumpfen Pfeile feines Witzes 
gegen und abdrüdt, die Bemerkung gefügt, daß fie 
einer Entgegnung ein Pläschen in dieſen Blättern 
gönnen wolle, und erfuhren wir denn, daß ber 
muthmaßliche Verfaſſer jener geiftigen Ausarbeitung 
auch wirflih ber Herr Rabbiner Dr. Hirſch it: 

Wer mit dem jübdifhen Gemeindemwefen vertraut 
ift, weiß nun aber, mie bei der Aufnahme und bei 
dem Abſetzen eined Rabbinen der Gemeindevorfteher 
nur eine Stimme ald Mitglied hat; wenn alfo Herr 
Dr. Hirſch abgefegt wurde, fo konnte es nur auf 
dem gefeglihen Wege durh Mehrheit ber Stimmen 
und Entfheidung einer hohen Behörde. gefchehen 
und nur gegründete Motive konnten eine folche 
Handlung bervorbringen. Es ift aber ungegründet, 
daß Herr Dr. 9. abgefegt wurde, er wurde nur 
nicht angenommen denn, feine Aufnahme ald bie 
eines durchrelfenden ganz fremden Kandidaten, ben 
auch nicht einer in ber Gemeinde fannte, geſchah 
proviforifh auf zwei Jahre. Die Mehrzahl unferer 
Gemeinde fand, nad Ablauf biefer Frift, feine Bei: 
behaltung nicht für gut. Er wurde fo, nur bem 
Kontrafte gemäß, nicht angenommen. Iſt diefes 
eine Handlung der Graufamfeit oder der Ungerech: 
tigkeit? Konnte diefes einen Mann, der an ber 
Spige des Kultus ſteht, berechtigen, wie er damals 
that, uns die hoͤchſten Beleidigungen zu fchreiben, 
oder wie jegt in einem geringem "Grade, Öffentlich 
und zu verhöhnen und alles aus den Augen zu 
fegen, was foziale Bildung in Sprache und Bench: 





) Wir laffen bier die Entgegnung der Herren Ael: 
teften. unverändert folgen, wie es unfre Pflicht iſt. Ins 
deß müffen wir zu dem Cingang dirfer Entgegnung be: 
merken, daß die Redaktionsanmerkung, eine Ermiderung 
fiche frei, noch eine „Mißbilligung“ ausdrüdt, da bie 
perföntiche Anficht des Redakteurs im dergleichen Dingen 
gar nicht zur Spradye koͤmmt, und daß der Here Rabs 
biste Dr. Hirſch uns ſelbſt -autorijirte, ihn als Adfaffer 
des Artikels den Herren Aelteflen zu nennen. Daß wir 
in anderen Fällen die Namen unſrer Korrefpondenten 
nicht preisgeben, dafür könnten wir fehr viele nambafte 
Beifpiele aufführen. Wie gefagt, haben dieſe Bemer— 
kungen mit der Sache an fih gar Nichts zu thun. 

D. Redakt. 


% 


men eingeführt? Hat man ihm denn, wie er von 
einem Andern mährdenhaft mittheilt, bei 24 Grab 
Kälte durch die Polizei verdrängt? Er iſt ja viel: 
mehr heute, ein Jahr nachher, noch ungeftört bier. 
Entlie ihn auch die Gemeinde, fo erhielt er noch 
zum Abſchiede durch uns ein Geſchenk von Einhuns 
dert und funfzig Thalern; wer fann die Gemeinde, 
wer und über unfer Verfahren tadeln! Wie wenig 
Stoff muß die Rache gefunden haben, wenn ber 
Herr Berfaffer zu der laͤcherlichen Rüge fchreiten 
mußte, daß wir von Unberufenen feine Trauung 
im Lande ohne Erlaubniß von unferer Seite geflat: 
ten wollen. Doch wozu einer weitern Auseinanders 
fegung, jeder unparteiifhe Beurtheiler wirb ben 
Grund fo perfönlicher Schmähungen aus dem Munde 
eined Rabbinen, im einem zu diefem Stande nicht 
paffenden Charakter finden. Wir würden auch jede 
Gegenerkiärung ald einen Schritt unter unferer Würde 
vermieden haben, beträfe es nicht, nach obiger Aus: 
einanderfegung, eine achtbare Gemeinde, deren Bor: 
fteher zu fein wir bie Ehre haben; ihretwegen bdiefe 
Erwiderung ein für alle Mal, wir werden den Hrn. 
Dr. in feiner Zieblingsunterhaltung, den Schmäben, 
nie wieder unterbrechen. 

Was und betrifft, wenn unfer Beruf uns nicht 
verbindet, nad) der Anipielung eines flachen Witzes, 
unferer Gemeinde Predigten zu halten, fo kennen 
wir jedoch die Pflichten eines Predigerd, die nie im 
Widerfpruche mit feinen Worten ſtehen bürfen und 
allerdings können fi Rabbinatd:Kandidaten bei und 
melden und wenn wir fie für füchtig erkennen mit 
maam nun gekrönt werben, das weiß ber Herr 
Dr. ja am Beſten, benn auch er fam ohne diefelbe, 
ohne Doftor:Diplom zu uns und fcheidet ald Rab» 
biner und Doktor. Diefe Krönung banft er uns, 
wir ihm manche Erfahrung, die uns bei ber. Wahl 
eines Neuen von Nuten fein dürfte. Ihm, den Herrn 
Dr. wuͤnſchen wir fchließlih ald Rabbiner und Dof: 
tor eine gebildete Gemeinde zu finden, welde bie 
Lehren, die er fo beredt ald Aufgabe des Judentums 
vorträgt, die der Duldung, der Nachficht und der 
Verföhnung, praftifh übt, damit er fie lehrend lerne 
und bann endlich einfehe, daß Gelehrfamkeit allein 
feinen Anfpruch auf Bildung giebt, 

Deßau im Februar 1942, 
Die Vorfteher der Ifraelitifchen Gemeinde 

‚ Salomon Daniel. Eduard Aleranber. 
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Oldenburg, 298. Februar. (Privatmitth.) Im 
Herrn Dr. S. Holdheim’3 „Votum über das Ges 
betbuch ic.“ findet fih (S.13) die Angabe, in neues 
rer Zeit hätte der Landrabbiner Hirfh in Oldenburg 
Kol nidre abgefhafft und fei deshalb von feinem 
Vernünftigen verkebert worden. Zur Berichtigung 
diefer Angabe diene folgendes: 

Allerdings hatte der Landrabbiner Hirfch vor 
drei Jahren (“mn 3%) die berücdhtigte Formel Kol 
nidre in der hiefigen Synagoge gänzlich weggelaffen, 
Ob eine äußere VBeranlaffung zu diefer Anordnung 
ihn bewog, konnte ich bis jet nicht ermitteln. Im 
folgenden Jahre (nAn 5°) widerrief er dieſe Anord⸗ 
nung und ließ Kol nidre wieder einmal vom Vors 
fänger vortragen. Ueber das Motiv diefes Wider: 
rufed äußerte er fi in einer mir vorliegenden fchrifts 
lichen Erklärung dahin. „Obgleich vergangenes Jahr 
aus gefeslihen Gründen Kol nidre unterblieb, fo 
fei er doch zu der Ueberzeugung gekommen, daß eine 
ſolche Veränderung, fo fehr fie auch m »e br ges 
gründet wäre, doch nicht von einem einzelnen Rab» 
biner vorgenommen werden follte. Er erfuche daher 
die refp. Gemeinde, ed wieder aufzunehmen. Dod 
genüge ein einmaliges MRecitiren des y'w.’ Dabei 
verblieb ed denn bis jest. Es geht wol aus ben 
angeführten Worten von felbft hervor, daß in ber 
Stimmung der Gemeinde fein Grund zu biefem 
fonderbaren Schritte lag, vielmehr fol Herr Lands 
rabbiner Hirfch dazu durd Reklamationen aus Hams 
burg und Amfterdam bewogen worden fein. — 


Hamburg, 3. März. (Eingeſandt.) 
Die Koͤnigl. Wiürtembergifche Ifraelitifche 
Ober : Kirchen : Behörde 
an 
die Direktion bes Iſraelit. Tempelvereind zu Hamburg. 
Unterm 12. November d. 3. hat die Direktion 
x. und ein Eremplar ihres Gebetbuches mit dem 
Erſuchen zugefendet, berfelben darüber ein Gutach— 
ten zufommen zu laffen. Indem wir für dieſe 
Schrift unfern Dank abftatten, bechren wir uns, 
dad von unferm geiftlihen Mitgliede, - Kirchenrath 
Dr. Maier, hierüber auögeftellte Gutachten, derfel: 
ben zuzufertigen, 
Stuttgart, den 16. Dezember 1841. 
Steinharbt. 
Weil. 


An die Koͤnigliche Iſraelitiſche 
Ober⸗Kirchen⸗Behoͤrde. 
Gutachten 
des Kirchenraths Dr. Maier uͤber das Gebet⸗ 
buch für die öffentliche und haͤusliche Andacht, 
nad dem Gebrauche deö neuen ifraelitifchen 
Tempels in Hamburg. 


Stuttgart, den 16. Dezbr. 1841, 


" Von einer hohen Behörde mit Erftattung bes von 
der Direktion bed ifraelitifchen Tempelvereins zu 
Hamburg erbetene Gutachten über das nebenbezeich- 
nete Gebetbuch beauftragt, habe ich diefes in Fols 
gendem abzugeben die Ehre. _ 

Das vorliegende Gebetbuch unterfcheidet fich wes 
fentlih von allen vorhandenen Gebetbüdhern der Iſ⸗ 
raeliten, do1, ſowol in materieller ald in formel: 
ler Hinfiht. Im erfierer Beziehung befleht feine 
Berfchiedenheit " 

1) in Weglaffung vieler Gebete, als 3. B. ı=5 
mus ba m ‚ms mob ‚mem und mm 
pm am Vorabende, — ‚mama ‚ons rm 
pne DIpr ‚9 3970 ‚apa ern ‚„Tonn "D 
ermors iR, bei dem Morgengottesdienfte, — 
rz> a9 und na Ins bei dem Vespergot— 
tesdienjte ded Sabbats; ſaͤmmtlicher Piutim an 
Sabbaten und an den drei hoben Feften, Pe 
fach:, Wochen» und Laubhüttenfeftz des bei 
weiten größten Theils der Piutim und Selichot 
am Neujahröfeft und Verföhnungstage u. a. 
in Abkürzung vieler Gebete, ald z. B. der Be 
nebiftionen vor AnR ‚MImaRı nor ‚mans ns _ 
war ‚nun 53°, nbon ‚„mm,5sn ‚som 
yon, u. 0. 
in Beränderung@ber. Gebete num oa in 
Muffaf an Sabbat: und Fefltagen, wo bie 
Worte arme. wbrnw ma m 
Ss mad verwandelt find in: Serra en 
Map DIES WNES naar peu) Bienms 
em; — janı Zn KR wo anflatt 
sorınas na 33, Tımanan 920 zu leſen iſt; ⸗ 
a4 mama mo bie Worte arbwb Yonsarıı ber 
fefardifhen Form wer 'm Term jeboch zus 
fammengezogen, Plat gemacht haben; — nben 
rin wo. bie Benebiftionen mawm ‚pn unb 
orsorsı mobifizirt find, u. a.; endlich 
4) in Aufnahme neuer Gebete, theils hebräifcher 

aus dem fefarbifchen Machſor, dem überhaupt 


2 


— 
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alle Piutim welche dieſes Gebetbuch für das 
Neujahrsfeſt und den Verſoͤhnungstag enthält, 
entnommen find, theild beutfcher, eigends zu 
biefem Bwede verfaßte, 

In formeller Hinfiht unterfcheibet fich dieſes Ge: 
betbuch von den übrigen Siddurim 

1) dur feine Anordnung und Aufeinanderfolge 
der einzelnen Gebete, in welcher Hinficht es fich 
zwar ber fefardifchen Agende nähert, wie diefes 
3. B. die Einleitung des Gottesdienfted am 
Vorabend der Sabbate und Fefte mit dem arm 
br bo, des Vorabends des Verföhnungstages 
mit bem Berfe var arm, ber Anfang jeder 
"en am Verſoͤhnungstage mit Snb MmbmR 
beweift, ohne jeboch derfelben ganz zu folgen; 

2) durch die Sprache, indem es viele Gebete, als: 
saw nan2 am Vorabend des Sabbatö und ber 
Fefte, alle Benediktionen ded rn n>en nur in 
deutſcher Sprache hat. 

Eine weitere, theils formelle, theils materielle 
Berfchiedenheit dieſes Gebetbuches von anderen bes 
ſteht darin 
1) daß es feine men, weder saw r»en an Gab: 

bat und Fefitagen, noch Id nen an den Werk: 

tagen wiederholt; 

2) daß der Pentateuch nicht, wie ed allgemein üb: 
lich ifl in einem einjährigen, fondern in einem 
dreijährigen Cyklus vollendet wird; und - 

3) daß die Haftora ganz weggefallen ift. 

Fragen wir nun zunädft nah den Grundfägen, 
welche die Verfaffer bei Feftftellung diefes  Gebetbu: 
ches geleitet haben, fo laffen ſich folgende nicht uns 
deutlich erfennen. 

1) die Wiederherftellung der Einfachheit und Wuͤrde 
des urſpruͤnglichen ifraelitifchen Gottesdienſtes. 
Daher die Weglaffung ſaͤmmtlicher Piutim, 
Selihot und Gebete die für den Gottesdienft 
unmefentlich find, und womit bdiefer im Laufe 
der Zeit überladen, unb die Entfernung aller 


Mißbraͤuche, womit berfelbe verunftaltet wurde. —-|. 


Ein fihered Prinzip vermißt man hier, und es 
ift kein Grund abzufehen, warum, während 
Inftitute, die im Zalmud begründet find, anti: 
quirt, andere, die weit fpäteren Urfprungs find, 
wie 3. B. wısp bei dem Gotteöbienfte, von 
dem felbft der Schuldan Aruch, Orach Chajim 


269, 4. fagt, daß es befier wäre, wenn ed un« 
terbliebe, belaffen werden. So wie daher dem 
Anhänger und Bertheidiger des Alten und Her 
koͤmmlichen viel zu weit gegangen zu fein fcheint, 
fo wird ber Freund eines vollfommen geläuters 
ten und zeitgemäßen, Gotteödienfted wuͤnſchen 
müffen, daß man noch einen Schritt weiter ges 
gangen wäre, ba, wie fich weiter unten ergeben 
wirb, eine weitere Reduktion, felbft vom talmus 
diſchen Standpunkte aus, fich hätte rechtferti- 
gen laſſen. 

Nichts defto weniger muß das Gebetbuch im 
Ganzen als ein guter VBerfuch-zur Rüdfehr von 
dem Mißbrauche zu dem guten alten Braud, 
welches zugleidy eine Ruͤckkehr von ber erftarr: 
ten zu ber lebendigen und belebenden Form iſt, 
angeſehen werden. 


2) Erweckung und Belebung der Andacht und Er: 


bauung, bie theil$ durch die lange Dauer des 
Gottesvienfted und noch mehr durch die Unver: 
ftändlichfeit der Gebete faft völlig aus ber Syn: 
agoge verfhwunden war. Daher die Abkürzung 
vieler Gebete und ber pentateuchiſchen Lektio—⸗ 
nen, bie Aufnahme neuer erbaulicher Gebete 
und Gefänge in hebräifcher und deutſcher Sprache, 


. bie Refponfen zur Beförderung der Theilnahme 


an dem Gotteödienfte von Seite der Gemeinde 
und bie fortlaufende den hebräifhen Text be: 
gleitende Ueberfegung. Im diefer Beziehung ift 
geichehen, was unter den gegenwärtigen Um: 
den nur immer hat gefchehen können; die Wahl 
der hebräifhen aus dem fefardifhen Machſor 
entlehnten Gebete, kann glüdlidh genannt wer: 
ben, die deutichen Gebete find kräftig, dem le: 
bendigen religiöfen Gefühle entquollen und ächt 
ifraelitifh; die Refponfen erhebend, an paflen: 
ben Stellen angebracht, bie Ueberfegung gut, 
ben Sinn des Originals treu wiedergebend. 


3) Ausfcheidung aller Gebete und Ausbrüde, in 
‘welchen ein gegen Anderögläubige und Anders⸗ 


gefinnte feindſeliges Element waltet, und bie 
fih im Laufe trauriger Jahrhunderte einges 
fhlihen haben. Daher die Entfernung des 
buwinb, banus a8 vieler mobn WR 
und anderer Stellen, in welchen fih ein 


. erbitterted Gefühl, ein nah Race duͤrſtendes 


Gemüth oder überhaupt eine inhumane Gefins 
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nung und giebt." Hierin ift bad Gebetbuch 
Eonfequent und durchgreifend. Ohne Ruͤckſicht 
und ohne Schonung hat man jede Spur einer 
menfchenfeinblihen Gefinnung aus ben Gebe: 
ten getilgt und mit Entichiedenheit fich alles 
beffen entäußert, wad nur immer an die Zrauer 
einer finfteren, dabingefchiedenen Zeit, an einen 
Kampf mit den Belennern einer anderen Reli: 
gion erinnern könnte. Es ift diefes nicht das 
geringfte Verdienſt dieſes Gebetbuches; denn 
nichts verträgt fich weniger mit einem richtigen 
Begriffe von Gott, nidts weniger mit- dem 
allgemeinen Gebot ber Liebe, nichtd weniger 
mit einer geläuterten Anficht vom Gebete jelbft, 
als foldhe Gefinnungen und Wünfche des Hal: 
feö, um deren Verwirklichung man die höchite 
Liebe anflehet. Zu oft waren auch dergleichen 
Gebete Veranlaffung zu heftigen Angriffen auf 
Suden und Judenthum, ald daß man es ber 
Zempelgemeinde nidt Dauk wiffen follte, hierin 
die Initiative ergriffen und ohne Ruͤckſicht auf 
Alter und Autorität alled das aus der Liturgie 
entfernt zu haben, was nur im Entfernteſten 
Menfchenfeindfchaft athmet und mit der Liebe 
gegen die Brüder, ohne Unterſchied des Glau— 
bens, nicht beftehen kann. 
4) Entfernung von Gebeten und Gebetöftellen, in 
weldhen der Wunfh und die Sehnſucht nach 
Ruͤckkehr nah Paläftina und der Wiederherftel: 
lung des Zeimpeld und des Opferkultus fich 
ausſpricht. Daher die Veränderung der Stel: 
len na) mmooa nbsnD, Tmebn en 7° 
in den vrecm ber Sabbate und Fefltage das 
mernas Zora mia in Muffaf der Fefltage u. a. 
Wenn nun in 'dieſer Beziehung ein bedeutendes 
Schwanken fihtbar ift, indem man die oben ge: 
nannten und noch einige andere Gebete modifizirt, 
aber es doch nicht gewagt hat, eine gleiche Purifi- 
fation mit allen, als 3. B. zam mbrr ‚mes u.a. 
vorzunehmen, fo dürfen wir diefes den Verfaffern 
des Gebetbuches nicht allzuhoch anrechnen, 
dieſes die Wirkung der Erſchuͤtterung welche das Ju— 
denthum im Ganzen erfahren hat. Das Dogma 
des Meſſias, mit welchem die Wiederherſtellung der 
Nationalitaͤt, die Wiederaufbauung des Tempels 
u. ſ. w. zuſammenhaͤngt, wurzelt nicht nur tief in 
der iſraelitiſchen Geſchichte, ſondern iſt auch der 


es iſt 


Grund und Boden, auf welchem die ganze Liturgie 
gebaut, wurde “pr jun ua "ben. Dieſes 
Dogma hat die jüngfte Zeit in Frage geftellt, aber 
nach feiner Seite hin theoretifch entſchieden, mithin 
ift praktiſch auch noch feine Anſicht mit Entfchieden: 
heit geltend zu machen, Erſt wenn es ausgefprochen 
fein wird, daß wir unter ber- Hoffnung auf eine 
Erlöfung nicht die Ruͤckkehr nah Palaͤſtina, bie 
Wiederherſtellung des Zempel und die Herrſchaft 
Iſraels über alle Völker, fondern die Erlöfung der 
Menfhheit von Wahn und Unglauben, den Sieg 
und die Audbreitung ber wahren Religion und die 
Verbrüberung der Nationen zu verftehen haben; erit 
wenn das Bewußtfein zum Durchbruch gekommen 
fein wird, daß das Judenthum feine andere Miffion 
habe, als.die Idee eined einzigen hoͤchſt volllomme: 
nen Gottes feitzubalten, bis fie Eigenthum ber gan: 
zen Menfchheit geworben ift, alles andere in dems 
jelben aber nur zur Form gehört, daher gleichgültig 
und wandelbar iſt; — wird eine Ausfcheidung bes 
Nationalen vom NReinmenfhlihen und eine durch— 
greifende, entſchiedene Geltendmachung des Letzteren 
möglid f.in. Bid dahin werden nur partielle Ber: 
fuche gemacht werben fünnen, und mehr als ein 
folder ift das vorliegende Gebetbuh in dieſer Hin: 
fiht auch nicht. - 
Fragt es fih nun weiter, ob einer ifraelitifchen 
Gemeinde bie Befugniß zuftehe, Solche welentliche 
Veränderungen ber Liturgie vorzunehmen, obne 
fhismatifh der Synagoge entgegen zu freten, fo 
muß diefes unbedingt bejaht werden, wenn, wie 
das hier der Fall ift, der Grundtypus feſtgehalten 
wird, welchen die alte Synagoge (der Zalınud) aufs 
geftelt hat. Bei den Gebeten muß Nothwendiges 
vom Zufälligen, oder beffer, Typiſches vom Acceffo: 
riſchen, wohl unterfchieden werden. Zu dem erſte— 
ren gehören nun mw mit den MBenediftionen vor 
und nad demfelben, und "sen, welche der Talmud 
ſchon als Gebete kennt, und ald nothwendige Be: 
ftandtheile des Gottesdienfted bezeichnet; Berachot 
Abfhn. I u. 4 Drach Chajim- dl u. 59. alle Ge: 
bete vor 2,2 und nah riı nson oder 220 nben 
famen erſt allmälig hinzu, waren urfprünglich nur 
für einzelne Fälle, Handlungen und Situationen, 
aber nicht dazu beſtimmt, daß man fie täglich nad 
einander herfagen folle, wie diefed ſpaͤter aus Miß—⸗ 
verftand gefhah, und größtentheils noch gefchieht, 
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und Maimonides mit Recht, aber vergebens ruͤgt. 
©. Berachot ſol. 60. Maimonides Hilchot Tefilla 
7.9. -Nur binfichtli der urſpruͤnglich weſentlichen 
Beftandtheile des ifraelitiichen Gottesdienſtes, des 
saw und =ben, fand von jeher Allgemeinheit und 
Uebereinftimmung ftatt, fo daß feine ifraelitifche den 
Zalmud anerfennende Gemeinde bekannt ift, bie 
diefe Gebete bei ihrer Gottesverehrung nicht hätte, 
in allem Uebrigen aber, herrfchte zu allen Zeiten die 
größte Freiheit, und nicht nur die Liturgie der Ju— 
den ganzer Länder, ald 5. B. der deutſchen von ber 
polnifchen, der fefardifchen von beiden, weichen von 
einander ab, fondern auch einzelner Gemeinden dif: 
feriren bedeutend von einander, wie 5. B. das Ge 
betbuch der fogenannten nı>rp Jan in Frankreich 
fi wefentlid von allen übrigen Gebetbüchern un: 
terfcheidet. Nie ift aber darum einer andern Ge: 
meinde oder einer Neligionsbehörde in den Sinn 
gelommen, fie deshalb zu verkegern oder für nicht 
rechtgläubige Ifraeliten zu erklären. Erſt wenn eine 
Gemeinde fo weit ginge snw und „ben aus ihrem 
Gebetbuche zu ftreichen, würde fie, zwar nicht haͤre— 
tiich der Synagoge, aber doch ſchismatiſch andern 
Gemeinden entgegen treten, (und man könnte jagen, 
daß wer nad’ herkoͤmmlichem ifraelitifhem Ritus fein 
Gebet verrichten wollte, 
buches nicht bedienen fünne; fo lange aber dieſes 
nicht gefchieht, fallen die Veränderungen unter die 
Kategorie bes arıım (Gebrauhs) in welcher Hinficht 
die verfchiedenen Gemeinden von jeher von einander 
abwichen. i x 

So wie bie Weglaſſung laſſen ſich auch die Ab⸗ 
kuͤrzung und die Modifikationen der. Gebete von 
dem orthoboren Standpunkte aus noch volllommen 


rechtfertigen. 
(Schluß folgt.) 


Literarifche Nachrichten. 


Hamburg, 2. März. (Eingefandt) Die Syna: 
goge in Hamburg, wie fie mar und wie fie fein foll. 
Den edlen Borfichern der Deutſch-Iſtaelitiſchen Ge: 
meinde bafelbjt gewidmet von einem alten Gemeindemit: 
gliede. Kiöbnhaven (?) 1842, | 
Unter obigem Titel ift hier eine Flugfchrift anonym 

erſchienen, die aufs Neue den Spruch belegt: Herr, 


ſich eines folhen Gebet: 


hilf mir nur vor meinen Freunden, fo will ich fdhon 
felbft fehen mit meinen Feinden fertig zu werden! Es 
ſoll dies naͤmlich eine Aufforderung zu Gunften der hier 
beabfichtigten Synagogen: Reform fein, bie jedoch diefer 
ſchoͤnen Sache hoͤchſtens — ſchaden kann. Kaum ift es 
zu glauben, daß ein Mann um des feltenen aber Heinen 
Zalents des Neu⸗hebraͤiſch-ſchreibens willen fo völlig vom 
Zeufel der Eitelkeit befeffen fein könne, daß er die wirk— 
lichen und die erlogenen , die vorhandenen und bie über: 
triebenen Mängel der hiefigen Synagogen auf eine Weife 
darftellt, die nur den Eifenmengern unferer Zeit willkom— 
men fein kann. Wir übergehen die Stellen, die auf den 
bedauernswürdigen Mann zielen, der jebt ein verlornes 
— ah! unter fo hellen Sternen begonnenes — Leben 
beweinend einen Edglichen Beweis des 17er 
sro) nnwa borm.abgibt; denn wie wiſſen, welches Thier 
ed war, das dem kranken Löwen den Hufichlag verfegte! 
Wir übergehen die gegen unfern ‚Tempel losgelaffenen 
ſchlechten Wige, und mit Ekel übergehen wir das erfte 
Drittel des Schriftchens, das im ſchwuͤlſtigſten Zahn: 
brecherſtyl die Gemeinfäge wiederholt, was ein Gebet und 
ein Gottesdienft und eine Gemeinde: Andacht fe. Wir 
entfhuldigen fogar die vielen Sprachſchnitzer, falfche Kons 
firuktionen ind Ausdrüde (3. B. auf den erſten Seiten: 
Binnen für Mauern, Meinung für Abſicht, mit Schein: 
gründen zurüdweifen, der MWohlgefallen — Linderung 
vom XZrübfal, der in Nacht verhüllte Unglückliche 
u, f. w.), da der Verfaffer die deutſche Sprache (S. 7) 
für eine (15 adı 75) fremde erklärt. Die wiederholte 
BVerjiherung, wir, Deutfche:von iſtaelitiſchem Glauben, 
fein Heimathloſe, vaterlandlofe, herumirrende, preisge— 
gebene Verlorene, könnten wir ruhig der einftigen Rüge 
des Tollwaͤchters oder der Polizei Überlaffen, wenn wir 
nicht beſtimmt wüßten, daß das Alles nur Maske iſt; 
denn um fein Deutſch fchreiben zu Binnen, um alle 
Bähigkeiten zu einem — — Hanswurſte in Paldftina 
zu befigen, darum hört man noch nicht auf innerlich 
ganz ein Deutfcher, ein wie man hier fagt „togen un 
boren Dambörger Kind‘ zu fein. Wir übergehen end⸗ 
lich die am Schluß vorgetragenen Vorſchlaͤge, von denen 
der, einen Prediger auf ein Jahr zur Probe anzüs 
fielen, nicht einmal ber närrifchfte if. Aber rügen', des 
nunziren müffen wir die frevelhafte Petulanz, mit ber 
der feige anonyme Pasquillant von der Synagoge, teil 
ihm — die Chafanim nicht gefallen, in folgenden Aus: 
drüden ſpricht. 

Aus $. V. „So bat bie Synagoge Jahıtaus 
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taufende (ed kommt auf bie Eleine Lüge nit an) ges 
ſtanden, und fo ſteht fie — nicht mehr. Verwiſcht 
ift das bunte Farbenfpiel (!!) der Andaht u. f. w. 
und ſelbſt am Sabbat und feiertage führe nicht das 
Gefühl, führt eine kalte Gewohnheit eine nur ge— 
einge Baht herein (Küge! es wird fogar an dem 3 jes 
desmal eine Hülfsfpnagoge von etwa 400. Stellen ein: 
gerichtet!) Ein wildes Toben, ohne Ordnung, ohne Ans 
ftand, ſteht die Kleine Verſammlung da (Lüge! grobe 
Lüge! fiehe weiterhin,) Niemand hört den Vorſaͤnger, 
ein buntes Gewirr ded Aus: und Eingehenden, en 
Geröfe wie am (!) Marktplag, wie beim merfantilis 
fchen Treiben. Wie furchtbar ift diefer Ort, bier iſt 
nicht Gotteshaus! u. f. w. 

Aus $. VIl. — — ſo ſchlich ſich der unmiffende 
Chafan ein. Dem Juden, der damals zu keinem welt: 
lichen Gefange zugelaffen wurde, (Lüge! fiche u. a. den 
Schebet Jehuda) mußte eine Synagoge fein Eon: 
zertſaal fein: ber Chafan war fein Gonzert= und 
Opernmeifter (frohe Ausſicht!) 

Aus $. VIII Verſteht ee — der Ym, was er mit 
Grimaffen fpriht? Kann er richtig leſen? Spricht er 
nicht gottesläfternd in feiner dummen Unſchuld? Und 
der wil Mittler (ba! ba! ha!) fein zwiſchen Gott 
und Volk? x. ic. Mein, ein’ widerfinnigere® Gejodel, 
berzzerreißenderes Geſchnarch giebt es mol an feinem 
Drte. — — Gibt es (die bekannte Stelle aus Maleachi 
travefticend), gibt es Krankeres, Verſtuͤmmelteres als 
unfern Gebetsvortrag? lahmeres Vieh als unfere 
Borfänger? D du lahmes Vieh u. f. w. Sie nennen 
fi om Dam mr Vorfänger der fürchterlichen Tage: 
ja fürdhterliche Tage find es auch, an denen das Deis 
ligthum fo emtweiht wird — flatt Tage, wo Jeder, 
wenn auch das Jahr über ıc. wieder am Tiſch des 
Heren (hal hal hal) erfheine, Reue fühlt und Beſſe— 
rung gelobet; hauptſaͤchlich wenn ein tüchtiger Bor: 
fünger den Andachtsfunken zu beleben verfieht. Statt 
deſſen aber erblidt er dem elenden unmiffenden Vorſaͤn⸗ 
ger, ber ihm nur Langeweile machen kann, und freut 
fi, daß er num ein ganzes Jahr Zeit habe, bis er 
‚wieder in die Synagoge kommt. — — — — Und 
barum bleibt auch die Frauenfchule leer und dde; ja 
Zodtenftille würde ba berrfchen, wenn fie nicht plaubers 
ten und Klatſchereien machten (!) 

Aus $. IX. Der Segen der Cohanim: Einer kroͤhlt, 
einer brummt leife, kurz das Ganze klingt wie Katzen⸗ 
gejammer (welch ein erhabenes Eatembour!) 


Aus $. X. Geſtehen wir, das Alte ift baufäl- 
lig, das Neue gefahrbrohend, (mas mar denn neulich 
für ein Spektakel über des Frankfurter's Parabel?) 

Aus $. XV. (die neue Spnagogenordnung betrefs 
fend.) So ftand der alte fromme Chafan mit feinen 


drei (2) Begleitern und fein burlesker Geſang trug doch 
(alſo doc) mod das Gepräge ber Andacht. 


Beſſeres 
kannte das Volk damals nicht und die Langeweile (alſo 
ſchon damals) wurde durch Geraͤuſch und Plaudern ver— 
ſcheucht. Jetzt aber — da ſteht die Verſammlung in 
ehtbarer gottesfuͤrchtiger Stellung (alſo doch fein Toben), 
aber was ſehen fie? den Ignoranten vor der Lade ſtehen, 
er ſteht allein, bie neue Drdnung hat ihm die Begleis 
tung genommen (füge! das gefchah ſchon vor 30 Zahe 
ven), nun muß er allein alte Kirchenmelodien (?) mit 
Hand und Fuß ableieren — die Verſammlung ſteht in 
ſtiller — Andachtloſigkeit, und weiß nicht, ob heute ein 
Beier » oder ein Trauertag iſt. — — 

Doc genug! in folhem und noch mehr provoziren: 
den Zone gebt es fort und die Chafanim werden auf 
den wenigen Seiten 10 mal Sgnoranten, 4 mal lahmes 
Vieh und I mal fogar Zempelfhänder genannt, während 
der feige Anonymus den Vorfiehern, denen doch allein 
bie Verantwortlichkeit gebührte, nur fade Schmeicheleien 
zu fagen weiß. 

Und auf ſolche Weiſe glaubt der Pasquillant das 
neue Projekt empfehlen, auf ſolche Weife foll der Friede 
in der Gemeinde befeflige, auf ſolche Weiſe bas be: 
ſchimpfte entehrte Synagogen » Publitum, inchusive der 
16 Inſpektoren der neuen Ordnung, für die Meue⸗ 
rung empfänglic gemadjt werden? Und foll auf ſolche 
Weiſe der ganze Kultus, wenn ber neue Plan nicht 
zur Ausführung gelangt, umd wenigftens zwei Drit⸗ 
tel deſſelben (da man ja nur Eine unferer drei Syna⸗ 
gogen reformiren will) wenn er ausgeführt wird, ges 
brandmarkt bieiben? Mein wahrlih! wenn die Wunde 
fo groß ift, wenn da feit 20, feit 50, feit 100 Jah 
ren keine Erbauung, keine Erhebung , keine Buße, kein 
edler Vorfag auch nur möglid, war, dann hat der Krebs 
zu tief gefreffen, dann hilfe keine Schminke und ein 
Palliativ, weder aus Kopenhagen noch aus Kaffel, ter 
der aus Wien noh aus Groß⸗Kaniſcha; — dann — 
um eine befannte Phrafe zu borgen — dann gehe bin, 
Iſtael, und beweine deinen langjährigen Irrthum! Du 
Bater, haft dir die Pfennige am Munde abgefpart, um 
dein Kind fanber und fefllich zu Eleiden, denn du führ 
teft es in's Gotteshaus, du zeigteft ihm die heiligen 


’ 
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Gebräuche, du Lehrteft ihm diefe Pforten mit Ehrfurcht 
betreten, du zeigteft ihm die Meberfcheift: Wiffe vor wen 
du ſtehſt — Irrthum! der weile Mann fagt dir, dies 
feirtein Gotteshaus, es fei eine ekelerregende Dede, 
ein langmeiliges Geplärr, ein Gebäude deſſen Mauern 
fhon abftofen! "Du Sohn, fichft noch gern auf ber 
Stelle deines Vaters und Grofvaterd, mo in den Se: 
lichot⸗ vigilien, wo an den hohen Feſttagen ihr Herz der 
Ahnung des Görtligen entgegen klopfte, wo geweihte, 
wenn auch nur theilweife verfländliche rührende Zöne fie 
maͤchtig ergriffen — — Srrthum! ber weile Mann 
ſagt's dir, es war ein leeres, amdadhtlofes, langweiliges 
Poſſenſpiel. Der Chaſan war ein Tempelſchaͤnder, der 
Vorlefer ein lahmes Vieh, der Schofarbläfer ein Igno— 
rant, das Volk war da bloß weil es — nichts Beſſeres 
kannte. Laß fahren deine Narcheit! nur wo ein Chor 
von 7 oder 12 Mann fingt, nur wo der Chafan ges 
nau die Regeln des IHR do · verſteht — da kann Gott 
einkehren, da kann Andacht, kann Religion, kann Zu: 
gend entſtehen. Schaͤmet eud ihr Dausväter, bie ihr 
‚eure Kinder an einen foldhen Ott geführet habt! — 

Doc hinweg von dieſem Cham, der die Bloͤße des 
derierten Vaters buͤbiſch verhöhnt: wäre Religiöfität, wäre 
Liebe in ihm, er hätte dieſe Sünde nit begangen; 
aber er liebt eben nichts als fein Meines Ich, das er 
nun ſchon feit 30 Fahren allen Parteien anbietet Rı 
rp! hinweg auch von feinem widerwärtigen Geſchwaͤtz, 
von dem zu reden ſchon Thorheit wäre, gäbe er ſich 
nicht das Anfehen in Auftrag der neuen Unternehmer 
zu reden. Bu dieſen bier einige exnfle Worte. 

Ihr Brüder! wir vom biefigen Tempel, wie freuen 
uns eurer Abſicht, und betrachten fie als eine Frucht 
unferer Einwirkung. "Das Mangelhafte des alten Syn⸗ 
agogenkultus haben wir ſchon früh bemerkt, unfer Breſ⸗ 
felau hat e6 genau gefannt und in feinem Chereb noke- 
met beſchrieben, obmwol nur in aͤchtem hebräifc und nicht 
für den Buchhandel. Unfere Prediger haben oft befenfiv, 
einige Male auch offenfiv davon zu reden gehabt; aber 
keiner von uns hat je einen Zweifel darüber ausgefpro: 
den, ob die Synagoge, obwol verunftaltet durch Webers 
ladungen, beflsdt durch Fluchgebete, erniedrigt buch 
mordbrennerifche mırTn, ein Haus Gottes, ein Haus 
wahrer Andacht fe. Daß die 40 Rabbiner des So, 
nachdem fie al ihe Pulver auf uns verfhoffen, andere 
Gemeinden z. B. Win, Münden, Dresden ıc. nicht 
mehr mit den leeren Behauptungen beläftigten , beutjche 
Gefänge feien verboten und die Orgel fo mie jebe ſon⸗ 


; deren größeren Gemeinden, nicht gehemmt hatten. 
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flige Aenderung des herkoͤmmlichen feien Umſturz der 
Religion, das iſt uns angenehm und fihert uns auch 
euren Danf, Und fo zweifeln wir nicht: Ihe werdet 
feinen folhen Prediger wählen, der fih von vorne 
herein eine unfreundlihe Stellung gegen unfer ifraeliti 
fches Gotteshaus und feine Geiftlihen annimmt. Wir 
haben geglaubt, den gefammten Minhag umarbeiten zu 
möüffen, weil wir bemerkt hatten, daß richtiglefende Cha: 
fanim, abgekürzte Piutim und choralmaͤßiges Singen 
den Verfall der Synagogen und der Religiojicät bei un: 
feren Brüdern vom portugiefifhen Minhag, zumal in 
Ihr 
glaubt nun nicht ganz fo weit geben zu muͤſſen, ihr 
glaubt mit bloßer Veränderung des Gefanges, mit eini⸗ 
gen Abkürzungen an Sabbat und Regalim abzutommen, 
und-mit Beibehaltung des ganzen alten Macfors für 
die hoben Feſttage und deren Zubehör an's Ziel zu ge: 
langen. Gut! wir können Iren, Ihe könnt ieren: 
Gott allein weiß, was gut iſt; Er wird richten, die Zeit 
wird Ichren! Es find beide ehrlihe Unternehmungen; 
befonders wenn wir beide nicht ſchon jest glauben, an’s 
Biel gelangt zu fein. Zu dem eurigen wünfdhen wir 
euch Gottes Segen und merden ihm gewiß — wenn 
wir nicht etwa wieder angegriffen werden, nur förber: 
lich fein. 

Aber aus leidenſchaftlichem Eifer Alles anzufeinden,. 
aber die Gräber unferer gemeinfhaftlicen Vorfahren zu 
befhymugen , ihre Deiligthümer zu befubeln — zur Bil: 
ligung eines fo ſchaͤndlichen Verfahrens werden mir uns 
nicht, werdet ihr euch nicht hinteißen laffen. Wir wif: 
fen «8, daß unfere Kraft wie unfere Wurzel ‘in der. gro« 
fen Maffe des Volkes, in ber alten Synagoge ruht — 
wolltet ihr das verfennen? 

Du aber, feiger Pasquillant, der du wohl darauf 
ausgebfl rm na wmamb, uns Ale die nad Me: 
form ftreben in den Ruf der Impietaͤt und gemüthlofer 
Frivolitaͤt zu beingen, du glaubft: „wenn es in ben 
Spnagogen nur erträglich zuginge (alfo nicht einmal ers 
täglich geht e8 da zu!!) fo hätten wir ſchon längft ums 
fen Tempel wieder aufgegeben, aus Gelderfpamiß (fol 
beißen: um Geld zu erfparen) oder aus Friedensliebe.“ 
Dem ift nicht alfo, unter keinen Umfländen alfo; aber 
wenn dein jegiges Werk ein Mufter beiner Friedensliebe 
fein foll, fo find wir um fo mehr veranlaßt bir zuzuru⸗ 
fen: fort von uns, bu Frevfer! wir wollen nichts mit 
bir gemein haben! Du ſtehſt uns gegenüber wie bort 
der Parricida- dem Zell. Den alten Feind, der unfer 
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Heiligthum läfterte, der uns und unfere Frauen = Zur Beabtung! 

Kinder den Öffentlichen Verfluhungen bingab, der un: | Dem an einem Auge erblindeten Dav. Jacobfohn, 
fere ebelfien Häupter, unfere in Gott dahin gefchiedenen | deſſen Vorgeben, er fei Sohn des zeitigen Rabbiners zu 
Freunde entehren, umfere heiligfien Beſtrebungen flören | Kaliſch, jegt eingegangenen Nachrichten zufolge auf Uns 
wollte; den Geßler, der uns bei unferer Obrigkeit als | wahrheit beruht, wuͤnſchte ih, das ihm von mir ausge: 
Rebellen denunzirte, ber und anmuthete vor einer un: | fertigte Zeugnif abgenommen zu wiſſen. 

beweglichen Stange mit dem leeren Hute barauf zu beus | 


i 





* Poſen, A. Wiener, 
gen — den bekaͤmpften, den verfolgten, den beſiegten Ende Febt. 1842. jüdiſcher Theologe u. Vorſteher 
wir im ehrlihen Kampfe. Du aber haft die Dand er: einer Privar:Schule hier. 








hoben gegen bie eigene Mutter, bu haft geläflert die Für einen im Elementarfache gründlich gebildeten 
did) gebar, haft den Betſchemel deines eigenen Vaters Mann, mofaifher Religion, welcher auch zugleich der 
ben Gaſſenbuben preisgegeben! Fahre hin, und in ihn ftanzöſiſchen Sprache mächtig iſt und einen moraliſch gu⸗ 
weiter an, deinen laͤcherlichen Goͤben — dich ſelbſt! ten Charakter beſitzt, iſt eine Hofmeiſterſtelle offen. 

Ein Tempel-Jude. Darauf Reflektirende koͤnnen die Adreſſe bei C. G. Ottens 
in Leipzig erfahren. 








Anzeiger. Anzeige. Die Stelle eines Religlonslehrers, Bor: 

In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 9®r.) ſaͤngers und Schaͤchters in einem kleinen Staͤdtchen iſt 

Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit Schrift oder beren bis m rn erledige. Diefelbe trägt circa 80 Thlr. Cou⸗ 

Raum ſowie literariſche merkantile u. a. Beilogen aufgenommen. samt mebfk völlig — Station, und zwar nicht pre 
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Die Berlagshandlung. fogenannte fliegende Koſt. Bei bewährter Qualifikation 

au a kann ein Engagement auf mehrere Jahre gefunden wer- 

Literariſche Anzeige. den. Baldige portofreie Anmeldungen nebft Legitimation 
Des Gotteshaufes hohe Bedeutung, | über genligende Befähigung an 








Predigt, gehalten zur Einweihung der nen: Landrabbiner Wechsler 
erbauten Synagoge zu Derenburg von A. in Oldenburg. 

J. Cohn, Prediger und Religionsiehrer j 

bei der ijraelit. Gemeinde zu Nordhauſen. Anzeige. 


Nordhauſen, bei Förſtemann. Preis 3Ngr. Herr B. S. Berendſohn Buchhandler in 
lie Forf ? 3 Hamburg ifl, zu mehrerer Bequemlichkeit des 
betreffenden Publifums, von uns ermächtigt wor⸗ 





In unferm Verlage ift erfchienen: 


Auswahl den: Inſerate für unfere Zeitfhrift: 
historischer Stücke „Zeitung Des Zudentbums,“ zur Ber 
aus hebräischen Schriftstellern förderung, fowie deren Belanf, für 


vom zweiten Jahrhundert bis auf die Gegenwart, | uns anzunehmen, 
Mit vokalisirtem Texte, deutscher Uebersetzung und 


Anmerkungen. ° Leipzig, den 6. Februar 1842, 


Für Theologen und Historiker, so wie zum Ge- Baumgärtner’s Buchhandlung. 
brauch in höheren jüdischen Lehranstalten. gr. ®. 
19 Bogen 1 Thlr. 74 Ngr, « 


Berlin 1842. Veit $ Comp. | 





-Bemerfung. 


Es find jegt mehrere, theils Gemeindes, theils Hauslehrerftellen, zu 100—200 Thlrn. Gehalt und freier 
Station von uns zu befegen. Wir erfuchen um portofreie Anmeldungen. Der Nedakteur. 


Drud von J. 8. Hirfchfeld. 
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Diefe Zeitung erſcheint wobchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Wegifterd wi. w. 
umfoffen. In Gemaͤßhelt bes Bweded berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Außerfi. niedrig: 
mit 3 Xhlr. für ben Jahrgang; — 1 hir. -12 Gr. für fehs Monate — 18 Gr, für das Wiertelfahr angefegt worden, Alle Buchhand⸗ 
ungen, Poflämter und Beitungderpeditionen nehmen BeRellungen an; ber Hauptfpebition für beide Legtere hat fih die König. Saͤcht. 

wohlloͤbl. Beitungd« Erpebition allbier unterzogen. 





Zeitender Artifel, 





Magdeburg, den 14, März. 


Dan wundert fi oft, aber mit Unreht, über bie 
mannichfaltigen, fonderbaren, völlig fontraflirenden- Er 
fheinungen, die fi in unferer Zeit auf dem Gebiete des 
jüdifhen Rultus offenbaren; mit Unrecht, fage ich, weil 
fie im Geifle der Zeit natürlig find. Bon vorm berein 
betrachten wir es ſchon als einen Schritt jum Guten, 
daß in der Gegenwart die Kultusfrage von allen Seiten 
wieder zur Sprache gebradt wird. Denn vor zehn, funf: 
zehn Jahren fand im Allgemeinen eine ſolche Gleihgüls 
tigkeit in dieſem Punfte flatt, daf es Niemandem einfiel, 
aus dem Kultus eine Frage zu machen. Die Beitrebun: 
gen des weſtphaäliſchen Konfifteriums waren noch, wie fie 
es nur fein fonnten, ta fi die Tendenz noch gar nicht 
gelegt hatte, zu unmefenhaft, der Tempel zu Berlin zu 
ſchnell unterdrüdt worden, der Tempel gu Hamburg noch 
ifolirt. Die Allgemeinheit der Rultusfrage, wie fie jegt 
jedes Dorf bewegt, im welchem ein Minjan Juden zus 
fammenfiebt, ifi noch jung, wir müflen fie freudig bes 
grüßen, .wir dürfen fie ja nicht fallen laffen, noch weni 
ger fie zurüdfioßen. Es giebt Zente, bie im ibrer herz 
Iofen, nafeweifen Superflugheit die Kultusfrage über die 
Achſel anfehen, und meinen, wenn num der Gottesdienſt 
verbeſſert, Predigt, Chorgeſang ff. eingeführt worden — 
dann fei es uch fo. "Nun, in deu Augen dieſer ijl ja 
überbanpt nichts wichtig, außer ihrer eigenen Perfon und 


was fie gerade vor fih haben. Der Kultus ift die äu- 
Kere Eriftenz, die Pofirivetät, der materielle Befland eis 
nes Glaubens, darum der Mittelpunft und Träger deffel- 
ben, um melden fi die Belenuer bdeffelben reiben und 
verfammeln. Wie daher der Gottesdienſt an ſich eines 
ber wichtigfien Momente der Religion ſelbſt ifl, weil im 
bemfelben das Verhältniß des Menfhen zu Gott zum 
Bewußtſein gebracht, und überhaupt genährt wird, fo iſt 
er and für jede Konfefion in Bezug auf ihre ganze 
Erifienz von der hoͤchſten Bedeutung. Doc fommen wir 
ju dem zuräd, wovon wir ausgegangen. 

Es fol bier nicht von den firiften Grundfägen des 
befichenden Judenthums die Rede fein, fondern nur vom 
den Anſichten und Richtungen, wie fie faftifch im dem 
jegigen Geſchlechte vorwalten, und die wirkliche Thätigkeit 
der’gegenmwärtigen Menfchen beflimmen. Ju' dem alt:jlis 
diſchen Geſchlecht war und ift das Gebet eine Pflicht, 
und zwar das vorgejchriebene Gebet unumgängliche Pflicht, 
fo daß mer eines ber vorgefchriebenen Gebete zur rechten 
Zeit nicht geſprochen, eine‘ Uebertretung, eine mT139 ge 
than, Gerade darum fonnte das Gebet fo leicht ein bloß 
äußerlihes Ihun werden, indem viel weniger von ‚dem 
Geile, wit welchem gebetet wird, ſondern nur daf dad 
Gebet gefprogen worden, die Rede war. Nicht, als ob 
darüber feine Vorſchriften vorhanden, nicht, als ob vom 
religionegefeglihen Standpunft nicht auch die mahre Ans 
dacht und Jabrunfi bedingt worden, nicht, als ob zahl⸗ 
loſe Seelen ihre Erbebung und Peiligung nicht aus dem 
befichenden Gottesdienſt geſchöpft und fchöpfen — davon 
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frregen wir bier gar nicht, ſondern lediglich von dem im 
‚Ullgemeinen jegt obwaltenden Geifia Der Bater, der 
‚jet en Sohn ambielt, wolte nur, daß diefer das Gebet 
mit den vorgefchriebenen Kormalitäten abgefagt habe; in 
der Synagoge ſelbſt wurden und werden unzählige Ges 
bete mit einer fo ftürmifgen Eile zum ſchnellen Ende ge: 
bracht, daf daraus ſattſam hervorgeht, es handle fi les 
diglih nur um das Abſagen, nicht aber mit welchen 
Geſinnungen und Gefühlen das Gebet geſprochen, ob 
überhaupt das Gebet begriffen worden fei. 


Eine ſchnurſtrads entgegengefegte Anſicht thut ſich im 
unzähligen Individuen unſtes Glaubens gegenwärtig fund. 
Mehr oder weniger wird die Pflicht, die bergebrachten 
Gebete zu ſprechen, in Abrede geflellt. Alles fomme viels 
mehr auf den Geift an, der den Beter bewege, ein Ge 
bet ‚ohne Andacht fei gar feines; folglich wenn ich nicht 


anbächtiger Erhebung bin, müffe ich gar nicht beten; ber. 


Beſuch des Bottesdienfies und das Gebet Fünne fih das 
ber nur mad der in mir vorhandenen Stimmung richten; 
es ſel daher ganz. und gar dem Yudividuum anbeim ge 

gegeben, wann und wie er beten wolle. Wenn biefe Ans 
ſfichten au nur in Wenigen völlig Mar zum Bewußtſein 
gekommen, ſo bekunden doch unzählig Mehre ſie durch ihr 
Thun. Hier iſt es nun, wo die größte Mannigfaltigfeit 
zum Borfhein kömmt. Der Eine giebt das tägliche Ge: 
bet auf, kält aber an den Sadbatgebeten feſtz der Aus 
dere läßt in dieſen nad, und befchränft fi auf bie geil: 
gebete; der Dritte fühlt fi veranlaft, auch diefe nur auf 
den Roſch haſchana- und om: Kippurgottesbient zufans 
menzuziehen, Auch innerhalb deſſen ſieht ſich der Eiue 
bemeſſen, die fänmtlichen Gebete der Synagoge zu beach⸗ 
ten, der Andere begnügt fi mit gewilfen Hauptgebeten, 
nah denen er das Gotteshaus verläßt, oder müflig in 
demfelben vermeilt, 


Wie fig dieſe beiden Anfichten faktiſch gegenüberſte⸗ 
ben, läßt ſich mit beiden nichts anfangen.- Die erflere, 
bie zwar in ihrer Grundlage ſhnagogiſche Borfchriften für 
ih, im ihrem Weſen aber fih nur fo gemacht bat, ba 
ja von vorm herein es feinem Kultus gleichgültig fein 
faun, ob feine Beter ſich mit dem bloßen Worte abfin, 
den, kann bei dem gegenwärtigen Geifte nur Abnahme, 
feinen Zuwachs erwarten. Die legtere aber fit, je mehr 
fie fig. entwidelt, der ärgfie Feind, der wahrbafte Zer⸗ 
Mlörer alles Kultus; fie löft dem Gottesdienft auf, und 
macht ihn fo zum Gegenitand des Zufalls, daß er auf 
die Pänge gar nicht bejichen faun, oder der Urt bins 


ſchmachtet, daß fein Dafein nicht aus den Wirkungen, 
fondern nur aus den Erhaltungskoſten zu erfehen iſt. 

So wie nämlih vom ber einen Seite jugegeben wer⸗ 
ben muß, auch unter ber Uutorität der alten jüdifchen 
Grfegesinterpreten, daß ein andachtlofes, bloß gefproches 
ues Gebet ohne Werth, folglih das bloße Mbfagen feine 
Erfülung einer Pflicht ii: fo muß auch von der andern 
Seite eingeftanden werden, daß eine völlige Wilfür im 
der Beſtimmung, daß ein gänzliches Sichgehenlaffen bald 
alle religiöfe Regung, ale religiöfe Entfaltung erfliden 
wird: der religiöfe Thermometer wird in der Seele der 
Menge unter den Gefrierpunft hinuntergedrüdt. Berges 
bens flüchtet man ſich hinter, den Befland einiger weni 
gen, erhabenen, vom religiöfen Geifle fo durchwehten Geis 
fler, welche der Rahrung von aufen in religiöfer Bejies 
bung nicht bedürfen — nur unter dem günftigflen Zus 
fammentreffen von Umfländen und Anlagen fünnen folde 
Seelen gebildet werden, und aud bdiefen muß die Bes 
Thäftigung ihres irdifhen Berufes freien Raum ſchaffen 
für ihr inneres Leben. Alles dies ift auf die enorme 
Mehrzahl der Menſchen nicht anwendbar, und Trug. Für 
diefe ifl umd bleibt der Gottesdienji der weſentliche relis 
giöfe Anhalıpumft, dem immer intenfiver, fegensreicer, 
dur Einwirfung und Beifpiel, von Seiten jedes Indivi— 
duums, immer reicher zu machen, Pflicht aller Cinfichtss 
vollen ift; für diefe hört alle religiöfe Haltung auf, wenn 
bie Anregung dur den Gottesdienft aufhört. 

Die Gegenwart und nächſte Zukunft hat daber aller: 
dings den Beruf, den Kultus zum Objekt ihrer Wirffams 
feit zu machen. Es it das dringendjle, nächſte. 

Hier fielen ſich nun folgende Bedingungen heraus: 

1) das biftorifche Judenthum zu berüdfichtigen, 

2) das beftchende liturgiſche Material innerhalb der er 
fien Bedingung zu fihten und zu vereinfachen, 

3) den Kultus zu beleben und mit der Weihe der An 
dacht zu durchttänken. 

Diefe drei Bedingungen jiellen den Standpunft fefl, 
von welchem aus eine Bermittelung wwiſchen jenen 
beiden ertremen Meinungen, die faftifh den Boden des 


Judenthums oceupirt haben, moͤglich iſt. 


Bor Allem müſſen wir dagegen proteftiren, dieſe Ber: 
mittelung, als eine Art von Shwäde zu bejeichnen, 
in der man das für richtig Erfannte aus Schonung und 
Rückſicht nicht fonfequent durchführen will: fondern, wie 
wir ermwiefen zu haben glauben, jene beiden ertremen Ans 
fihten find an und für ſich wicht das, Rictiae und 
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Wahre, welches erſt in einem Dritten gefunden fein will, | Magdeburg, den 18. Kir, 
Diefes Dritte, Richtige kann aber nur fein, vom hiflori- i 
{hen Judenthum nur das zu opfern, was dem wahren Das jüngfle Heft der „Minerva” von Dr. Braun 


Zwecken des Kultus entgegenſteht, dieſen aber befähigt zu | (Februar 1842) enthält einen Aufſatz „die deutfche Yus 
machen, feine Zwecke innerhalb der Religion‘ zu erreichen. | bemangelegenbeit nah ihrem meueften - Standpunkte.” — 
Die Entwidelung und Fortbildung eines Beftehenden fan | Der Aufſatz ift durchaus micht in judenfeindlicher Geſin⸗ 
nicht in einem ganz Neuen beſtehen; das an die Stelle | nung geſchrieben, aber er iſt ein abermaliges Zeugniß, 
des völlig entwurzelten Alten gefegt wird. Denn bdanı | daß die meiſten chriſtlichen Schriftſteller, welche unſte An- 
iſt es nicht mehr das Beſtehende, ſondern ein Zunfelnas | gelegenheiten beſprechen, ſich nicht ſcheuen, ans völliger 
gelmeues, ‚und fo leicht man fpotten fann über eim abge, | Unfenntniß der wirklichen Sachverhältniſſe heraus ihre 
ſtorbenes Beraltete, fo leicht macht es ſich auch leicht, ein Phraſen zu drehen, ihre Forderungen und Bedingungen 
Produft der Memeit zu verhöhnen. Ueberhaupt fann man | zu fielen, Wir fünnen nicht von jedem, ſelbſt wiſſen⸗ 
es fih.nicht genug zum Bewußtſein bringen, daß es der | fhaftligen Manne verlangen, die auf das Judenthum 
neuern Zeit, fei es aus Mangel an Schöpfungsfraft oder | bezügliche Literatur, die Rechtsverhältniſſe der Juden ff. 
an Receptionskraft, wicht gegeben ift, ein Menes in | genau zu ſiudiren. Wohl aber können wir menigflens 
Staat und Kirche zu fchaffen, welches, anf feite Bafis | eine ziemliche derartige Keuntniß vom deuen fordern, melde 
gefielt, eines dauernden Beflandes Bürgſchaft im fich | darüber ſchreiben, melde ihre Anfihten darüber öffentlich 
trüge. JIm Gegentbeil hat -fie aber eime nicht umbeden» | darlegen wollen. Wir wollen nur Einiges anführen. Der 
tende Regenerationsfraft befumdet,: die freilich micht in | Berf. fordert die Juden auf, ſich der Preffe zu bedienen, 
eine Wiederbelebung des Todten umd Begrabenen ansar: | um ihr Streben und Thun darzulegen. Nun, wir glaus 
ten darf. Es iſt dies auch logiſch richtig. Die jüngfle | ben, die Preffe feiert jegt nicht im Geringften von unſrer 
Zeit war bie der Kritif; Kritik in Megation des Reci- Seite, Manche glauben, es geſchehe deffen fein zır viel, 
pirten, der Autorität, Indem nun durch die Kritif alle | Der Berf. jenes Wrtifels hat alfo von allen dieſen Beſire— 
Stügen des Beſiehenden unterfägt worden, fehlt das feſte bungen noch nicht die geringfie Kenntuiß, dergleichen ij 
Fundament für, jedes neue Baumerf. - noch nit bis nah — Jena gedrungen. Ferner fpricht 

Wir müfen die fpezielle Entwidelung defien auf die | der Berf. von einer Trennung der Talmudiſten und Ru 
nächjie Zeit verfparen, indem mir noh einmal zu den | formiften in Berlin, auf die er große Hoffnung baut, 
allgemeinen Auſichten zurüdfehren Der Kultus bat | umd fordert die preußiſche Regierung auf, diefelbe zu fürs 
demnah nah zweien Zielen zu fireben: dem ältern | dern — aus welchem Zeitungsartikel bat er dies entnoms 
Geſchlechte (wir reden bier nicht von „alt“ am Jahren) | men? Der Berf. meint, die Emanzipation werde blof 
bat er die Belebung, die Bergeiftigung, die höhere Weihe | vom den reihen Juden gefordert. Welch' eine falfche 
zu verleihen, und infonders das Gefühl dafür zu weden | Behauptung! Gewiß bat der Berf. im dem darauf fol 
und zu bilden. Dem jüngern Geſchlechte hat er übers‘ | genden Ürtifel „von der Lage der Dinge in Afghaniſtan“ 
baupt das religiöfe Bedürfniß, ein ſynagogiſch-religiöſes mehr Sachkenntniß und richtige Anſchauung. Mein, nicht 
Bedürfniß von Meuem zu ſchaffen. Die Wirkſamkeit des | die reihen Juden find bei der Gleichſiellung interefirt, 
umgebilderen Gottesdienftes gebet alfo nach zweien Seiten | fondern die Maſſe. Die Reihen? bei denen wird die 
bin, und feine Aufgabe ift daher febr groß. Falſch und | Kiuft durch ihr Gold hinlänglich ausgefült, und ſelbſt 
srenlos handeln desbalb die, melde in einem veredelten | im Umgang macht man ihnen gar wenig Zurückſetzung 
Gortesdienft nur eime äſthetiſche Borfhule, nur äſthetiſch- Füblbar. Aber die Maffe, die große Mittelllafe, die Uns 
religiäfe Aufführungen erbliden wollen. Wer dem gäng- | begüterten, die ihren Erwerb von Tag zu Tage fielen 
lichen Mangel an religiöfem Bebürfuif im jüngern Ge | müflen, fie, die in jedem Augenblid mit ihren chriſtlichen 
ſchlechte lenut, der wird dieſen noch vielmehr als ben | Mitbrüdern in Berührung und Mechfelverfehr kommen, 
Verfall des ältern Gottesdienjled beklagen, und jedenfalls | fie, die nah einem guten, feſten Standpanft im der Ge: 
bie dringende Aufforderung darin erfennen, werkthätig ſellſchaft ringen, und überall auf Hemmniſſe flofen — 
zur Abbülfe zu fchreiten. | diefe find die Wetheiligten bei der bürgerlichen Gleichflel 
lung, dieſe fohreien darum wie um das tägliche Brod. 
Der Verf. will nun die Emanzipation von einer Reform 
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des Judenthums abhängig mahen, und verlangt biefe 
Reform in Dokumenten verbrieft. Traurige Flachheit! 
Aumer wiedergekäuete GScheinweisheit! Ich will dem 
Herrn eine ganze Schaar. reformirter Galgenflride aus als 
len Koufeſſionen einer ‚eben fo großen Schaar. tugendhafs 
ter und fittlicger Alten gegemüberfiellen. Cine werbriefte 
Reform! Verſenke dih im das Leben, fuhe die Woh⸗ 
nungen uud Hütten auf — und du wirft gewahren, daf 
der fittlige Umfhwung der Menfchheit nicht vom theolos 
giſchen Reformbeſchlüſſen abhängig iſt, und daß dieſe ge- 
meinhin zu Tage fommen, wenn das Leben längft darüber 
hinaus iſt. — 





Zeitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


London, 10. Maͤrz. (Privatmitth.) Wir thei⸗ 
len Ihnen folgende Korreſpondenz mit, welche über 
den Gang der hiefigen Verhältniffe Aufſchluß giebt. 

Cirkular. 

West-London-Synagogue, Berfammlungs: Zimmer 

51. Barton Street, Burton Crescent, 

1. Mär; 5602 (1942). 

P. R. 

Auf Anfuchen der Mitglieder und auf Anordnung 
des Comité's der Begründer der West-Liondon- 
Synagogue brittifher Juden habe ich die Ehre, 
Ihnen Abfchriften von Briefen zu überreichen, bie 
von mir an den Präfidenten des Londoner Comi⸗ 
té's brittifcher Juden gerichtet, fowie ber. Antwors 
ten, bie ich von Herm Sir Mofed Montefiore als 
— des Londoner Comité's erhalten habe. 

Ihtr ergebenfter 
ge}. Francis H. Goldſmid, 

juͤngſter Vorfteher. 
No. 4. Herr Francis H. Goldfmid an den Präfiden: 
ten des Londoner Comité's brittifcher Juden. 

West-London-Synagogue, BerfammlungssZimmer 

öl, Burton Street, Burton Crescent, 
2. Februar 5602 (1842). 
Mein Herr! 

Ich habe die Ehre Ihnen anzuzeigen, daß eine 
Synagoge von Perfonen, die die jüdifhe Religion 
befennen, auf der Burton: Straße errichtet ift unter 


dem Namen West-London-Synagogue brittiſcher Ju⸗ 


ben, und daß Herr David Woolf Marks wohnhaft 
3 Burton-Straße, der Sekretär diefer Synagoge ift. 
Auf. Berorbnung der Vorſteher beehre ich mich, 
Sie zu. erfuchen in Befolgung der Ihnen durch 
$$. 6 und 7 William IV. Kap. 86. Set. 30, auf: 
erlegten Pflichten, dem Generals Regiftrator durch 
Ihre Handichrift zu bezeugen, daß Herr Marks ber 
Sekretär einer englifhen Synagoge von Perfonen 
ift, die die jübifche Religion bekennen. 
Ich bin ıc. 
ge. Francis H. Goldfmid, 
jüngfter Vorſteher. 


No. 2. Sir Moſes Montefiore an Herm F. 9. 
Goldfmid. 
Grasvenor Gate, Park Lane, 8, $ebr. 5602, 
Mein Herr! 

In Erwibrung Ihres Geehrten vom 2, diefes, in 
bem Sie mich unterrichten, daß eine Synagoge von 
Perfonen, die die jüdifche Religion befennen, in der 
BurtonsÖtraße unter der Benennung West-London- 
Synagogue of british Jews errichtet worden, und 
daß Herr David Wolf Marks, wohnhaft 51 Burton: 
Straße, ber Sekretär dieſer Synagoge ift, und mid 
zugleich erſuchen, dieſe Qualifitation «dem Generals 
Regiftrator zu atteftiren, habe ich Ihnen anzubeuten, 
daß ich Ihr Anſuchen vor unfere geiftliche Autorität 
gebracht habe, und daß es jet meine Pflicht ift zu 
berichten, daß ich dem General:Regiftrator nicht atte— 
fliren kann, daß Herr Marks der Sekretär einer 
Synagoge ſei. 

Ich habe die Ehre ıc. 
gez. Mofes Montefiore, 
Präfident des Londoner Comité's ber 
Deputirten brittifcher Juden. 


No. 3. Derfelbe an denfelben vom 9. Febr. 5602, 
Mein Herr! 

Um jeden Mißverftand meines geftrigen, als Ant: 
wort auf Ihr Geehrted vom 2. d., an Sie gerichtes 
ten Schreibens, zu verhüten, halte ich für angemefs 
fen beizufügen, daß ich den gottesdienftlichen Ort 
in Burton Place, beffen Sie erwähnen, nicht als 
eine Synagoge betrachte. . 

Ich habe bie Ehre x. 
gez. Mofes Montefiore, 
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N.4. Herr F. H. Golbfmid an den Herrn Präfis 
denten ıc. 
Berfammlungd:3immer der West-Loondon-Synagogue 

14. $ebruar 5602 (1942). 


Mein Herr! 


Sch beehre mich, den Empfang ber Briefe vom 
8. u. 9. d. M. anzuzeigen, welche von Sir Mofes 
Montefiore ald Präfidenten . des Londoner Comité's 
von Deputirten brittiiher Juden unterzeichnet find, 
deren Antwort ih bid nah Abhaltung einer Ber: 
fammlung des Comité's der Begründer der West- 
London-Synagogue brittifher Juden aufgehoben 
habe. 


Jetzt habe ich Ihnen anzudeuten, baß dies Co— 
mite, eifrig wünfchend, auf einem möglichft freund: 
lichen Fuße mit denen zu bleiben, die fie, unerad): 
tet Sir Mofes Montefiore'd3 Meinung, noch immer 
als ihre Religionsgenoffen betrachten, mid erfucht 
bat, (bevor fie weiter über das, in dem Fall fort: 
geſetztet Weigerung bed Sir Mofes Montefiore zu 
befolgenbe Verfahren befchließen,) Ihrer Beachtung 
folgende Bemerkungen vorzulegen. 


1).Bor Promulgation des Ehe-Gefeged (6 u. 7 
William IV. Kap. 85 u. 56) waren bie jübdifchen 


. Ehen ohne allen Zweifel keinem Konſens ober Atteſte 


von Seiten bed Präfidenten des Londoner Comité's 
von Deputirten brittifcher Juden unterworfen, und 
da jened Gefet erklärte (Sekt. 2), daß jüdifche Ehen 
nach wie vor vollzogen werden follen, fo folgt dar⸗ 
aus, daß der Mangel Ihres Attefles auf keine Weife 
die Vollziehung jüdifher Ehen behindern kann, fos 
wie, daß bie zwiſchen uns obſchwebende Frage ledigs 
lich die Regiftration ſolcher einmal vollzogenen Ehen 
betrifft. 


Und ba ferner bie Einleitung- und zweite Seltion 
des Regiſtration⸗Akt's verlangt, daß alle Ehen in 
England regiftrirt werden müffen, fo folgt daraus, 
daß es dem Präfidenten des Deputirten-Comité's 
nicht frei fieht, die Abficht des Geſetzgebers zu zer 
ftören, indem .er fich weigert, einer Perfon, die wirf: 
lich der Sekretär einer Synagoge von Perfonen in 
England ift, die fi zum jüdifhen Glauben befen: 
nen, dieſe Qualität zu aftefliren, und auf biefe 
Weife, fo viel an ihm liegt, die Regiſtration ber 
Mitglieder diefer Synagoge zu verhindern, nachdem 


er die Vollziehung diefer Ehen zu verhindern, bie 
Macht nicht beſitzt. 

2) Was auch die Meinung derjenigen fein möge, 
die Sir Moſes Montefiore „unfere geiſtliche Autori: 
tät’ betitelt, fo würde es offenbar unmöglich fein, 
einen Gerichtöbof zu überzeugen, daß Perfonen die 
jüdifche Religion nicht befennen, oder daß ihr gots 
tesdienftliched Haus Feine Synagoge fei, die ihre 
Abficht erklären, dem heiligen Gelege Mofis anzu: 
hängen und die noch neulich als Theil ihres Rituald 
das Jigdal mit aufgenommen ‚haben, die Hymne, 
welche die 13 Grundfäge umfaßt, welde von ben 
gewöhnlichen jüdifchen Gebetbüchern ald ben juͤdiſchen 
Glauben bildend, betrachtet werben. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich noch anmerken, 
daß es mir nicht unwilllommen war, Sir Mofes 
Montefiore'd zweites Schreiben zu erhalten, ba fein 
erftes mich gänzlich in Zweifel ließ, welches Mißver: 
fländniß feine Weigerung veranlaßt haben möge es 
zu betätigen, daß Herr Marks Sekretär einer Syn: 
agoge fei, während das zweite die Sache dod in fo 
weit aufflärte, daß Sir Moſes nun erklärte, er be: 
trachte unfer Bethaus nicht ald eine Synagoge, ob: 
gleich ich freifih noch im Dunkeln darüber bin, was 
eine fo fonderbare falfhe Auffaffung veranlapt ba: 
ben möge. 

3) So menig nun das Gomite wuͤnſcht, daß 
Sie fih in ihre religiöfen Meinungen einmiſchen fol: 
ten, eben fo wenig wünfcht es Sie zu irgend einer 
mit Ihren Meinungen völlig unvereinbaren Hand— 
lung zu veranlaffen, und ich bin daher jo frei Ih— 
nen vorzuftellen, daß Sie mit eben fo vollflommener 
Beruhigung bezeugen koͤnnen, unfer Betlofal fei eine 
aus Perfonen, die zum jüdifchen Glauben gehören, 
beftehende Synagoge, obgleih Sie unfer Judenthum 
als nicht das von der rechten Art betrachten, ald ich 
(wenn ich zufällig gegenwärtig Präfident des London 
Committee of Deputies of british Jews wäre,) attes 
fliren würde, die Mitglieder irgenb- einer beftehenben 
Synagoge befannten ſich zur juͤdiſchen Religion, ob: 
gleich ihr Judenthum nicht in allen Punkten mit dem 
meinigen ibentifch wäre. 

Sch habe jest nur noch zu wiederholen, daß das 
Gomite auf das Sorgfältigite bemüpt ift, mit feinen 
Slaubensgenoffen auf freundlihen Fuße zu bleiben, 
und hinzuzufügen, daß fie deöhalb Sie um die Ges 
wogenheit erfuchen mir, nah Würdigung der obigen 


182 


Bemerkungen und bevor das Comits über weiter zu 
unternehmenbe Mafregeln fich beräth, zu erklären, 
ob Sie einwilligen zu attefliren, daß Herr David 
Wolf Marks der Sekretär ift von einer englifchen 
Synagoge von Perfonen, die fi zum jüdifchen 
Glauben befennen, oder ob Sie der in Sir Mofes 
Montefiore'd Schreiben vom 8, d. enthaltenen Weis 
gerung beipflichten. 
Sch habe die Ehre ıc. 
gez. Francis H. Goldſmid, 
jüngfter Vorſteher. 
No. 5. Sir Mofes Montefiore an Herm $. H. 
Goldſmid. 
16. Febr. 5602, 
Mein Herr! 

In Antwort auf Ihre Mittheilung vom 14. d. 
und bezüglih auf die darin enthaltenen Bemerkun: 
gen, habe ich die Ehre zu erflären, daß ich es für 
meine Pflicht halte bei dem Entfchluffe ben ih Ih: 
nen bereitd angebeutet habe, zu verbleiben, 

Ih habe die Ehre ıc. 
gez. Mofes Montefiore, 


No. 6. M. 8. H. Goldfmid an den’ Präfidenten des 
Londoner Comité's der Deputirten brittifcher 
Juden, 
Verfammlungszimmer der W. L. Synagogue, 
öl. Burton Street, Burton Crescents. 
22. Febr. 5602 (1842). 
Mein Herr! 

Ih habe die Ehre den Empfang von Sir Mo; 
fes Montefiore'd Schreiben vom 16, d. anzuzeigen, 
deffen Beantwortung ich bis nad Abhaltung einer 
Verfammlung bed Comité's der Begründer der West- 
London-Synagogue brittifcher Juden ausſetze. 

In jenem Schreiben wiederholt Sir Mofes Mon: 
tefiore die im feinem Schreiben vom ®. d. enthal: 
tene Weigerung zu attefliren, daß Herr Marks der 
Sefretär einer Synagoge fei, aber er bietet feine 
Angabe eines Grundes für die in feinem Schreiben 
vom 9. d. enthaltene Anführung dar, daß unfer 
Gotteshaus keine Synagoge ſei; der logifhe Schluß 
aus diefem Mangel ift natürlicherweife der, daß er 
feinen Grund anzugeben hat. 

Mit diefer wiederholten Weigerung des Sir Mo: 
ſes Montefiore vor fi, hatte das Gomite zu beras 


then, wad nun für weitere Maßregeln getroffen wer: 
ben follten. 

Ehe fie nun ihren deöfalfigen Beſchluß mitthei> 
Ien, bemerke ih, daß fie bloß deshalb fih um das 
betreffende Gertififat für Herrn Marks an Sie ges 
wendet haben, um Feine unnöthige Abfonderung 
zwifchen ſich und ihren Glaubensgenoffen zu machen, 
und daß in dem Bewußtfein, daß fie Juden feien 
und daß ihr goftesbienftliches Lokal allerdings eine 
Synagoge fei, fie nicht ber Vermuthung Raum 
geben fonnten, daß irgend jemand der als Präfident 
der Deputirten handelte, es wagen würbe, ſolche 
offenbare Thatſachen ftreitig zu machen. 

Die Mitglieder diefer Synagoge haben ſich aud 
nicht wegen irgend einer Schwierigkeit (denn eine 
ſolche hat nicht eriftirt und eriftirt auch jest nicht) 
bei der Vollziehung ihrer Ehen und deren Regifitas . 
tion ohne. Ihr Atteft, an Sie gewendet. 

Denn es war dem Comité wohl befannt, daß 
unter dem Regime der Art. 21 und 25 ber Marriage 
Act (6 u. 7. Williams IV. Kap. 85) die Glieder 
diefer Synagoge auf eine Weile, die der jüdifchen 
Religion auf keine Weife wiberfpricht, in Gegenwart 
bes Ober-Regiftrators ihre Ehen vollziehen und fich 
Regiftrationen von unbeftreitbarer Gültigkeit "ver 
fhaffen fünnen. Das Gomite weiß auch, daf, wenn 
fie nachmals eine religiöfe Einfegnung der fo Eons 
trahirten Ehen veranlaffen, fie lediglich eine Form 
aboptiren, wie fie fchon feit einem halben Jahrhun⸗ 
dert unter ben Juden Hollands und feit vielen Jah: 
ren unter denen Belgiens und Frankreichs befteht, 
daß fie fo auch nur dem Beifpiel folgen würden, 
welches im Februar de3 letzten Jahres in England 
in bem Fall einer Dame gegeben ward, die mit eis 
nigen der refpeftabelften jübifhen Familien ver: 
wanbt iſt. 

Bei der Kenntniß alfo, dag Glieder diefer neuen 
Gemeinde im Stande find, ihre Ehen, der Weige: 
rung bed Sir Mofes Montefiore zum Trotz, mit 
volltommener civiler und religiöfer Gültigkeit zu voll» 
ziehen und regiftriren zu laffen, war dad Gomite in 
ben Stand gefeht, es erſt in Berathung zu ziehen, 
ob es (mas es ohne oberwähnte Gewißheit allers 
dings hätte thun müffen) an einen ber Gerichts⸗ 
hoͤfe dieſes Landes oder an das Parlament wegen 
Sir Mofes Montefiore's Verfahren refurtiren wolle. 

Und da nun bie Umftände nicht zu dieſem 
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4. 
Schritte nöthigen, fo ſcheuet dad Comits fih, dem 
riftlichen Publitum das Schaufpiel zu bereiten, wie 
Juden gegen Juden vor den Gerichten kaͤmpfen. 
Es fürchtet: noch mehr den Gegnern ber jüdifchen 
Emanzipation durch jeden Schritt, den die Öffentliche 
Aufmerkfamteit auf die Thatfache lenken würde, bie 
Waffe zu liefern, daß ein Individuum, das unter 
ben Juben eine hervorragende Stellung einnimmt, 
und bei einer andern Gelegenheit der gefammten 
Subenheit einen wichtigen Dienft geleiftet hat, in ins 
tolerantem Eifer die hisigften jener Gegner überbie- 
tet, indem er (fo weit an ihm liegt) benen bie in 
einem’geringen Grabe von ihm in der Religions: 
meinung abweichen, nicht die politifhen Privilegien 
freitig macht, wohl aber die Wohlthaten, die ihnen 
die Gefehgebung zugedacht hat, die Freiheit ihre 
Ehen nah ihrem Belieben zu vollziehen und zu 
regiftriren. 

Bon bdiefen Betrachtungen geleitet, bat das Co⸗ 
mite befchloffen, ihre Rechte nicht im gegenwärtigen 
Augenblide zu verfolgen, 


Aber es hat mir aufgetragen, Ihnen bei Mit: 
theilung dieſes Entſchluſſes anzuzeigen, daß fie ges 
gen Sir Mofes Montefiore'd Weigerung ald gefehs 
widrig protefliren und ſich das Mecht vorbehalten, 
entweder beren Legalität auf jede dienliche Weife zu 
beftreiten, ober fi an das Parlament zu wenden, 
um es zu veranlaffen, die Autorität, die Sir Mofes 
Montefiore fo ſchwer mißbraucht hat, aus Ihren 
Haͤnden zu nehmen. 


In der Vorausſetzuag, daß dieſes Schreiben bie 
gegenwärtige Korrefpondenz beſchließen wirb, bin ich 
fo frei hinzuzufügen, daß dad Comité auf das An: 
ſuchen ber Mitglieder diefer Synagoge Maßregeln 
befchloffen haben, um die Briefe, die bisher über 
biefen Gegenftand gewechfelt find, den — 
juͤdiſchen Gemeinden bekannt zu machen. 

Ich habe die Ehre ıc. 
gez. Francis H. Goldfmid, 
jüngfter Vorſteher. 


Franfreic. 


Paris, im Februar. (Arch. israel. de Fr.) 
Der Drganifationsentwurf des Gentral: 
Konfiftoriums liegt gegenwärtig dem Kult: 


minifter vor. Won der Ausführung - beffelben 
hängt die Zufammenberufung neuer Notabeln und 
die Ernennung neuer Konfiftorien ab. 

—. Wir zeigten (No. 5) die Eröffnung eines 
Religionsunterrichtsfurfus an. Welchen Anklang dies 
feö Unternehmen fand, und welchen Fortgang es hat, 
kann man aus Folgendem entnehmen. Bei einem 
Beſuche der Lektionen fand Herr Gaben in dem Lo— 
fal für die Mädchen — ſechs bis acht Beine Maͤd— 
hen, in dem Lokal für Knaben, wo Munf den Uns 
terricht übernommen — gar feinen Zuhörer, und 
Herr Munk verficherte, er habe fhon einmal — vier 
Zuhörer gehabt! — Herr Cahen fchiebt die Schuld 
des Mißlingens auf das Konfiftorium, welches dafs‘ 
ſelbe mit Glanz in einem ſchoͤnen Lokal unter groß: 
artigen Zurüftungen hätte beginnen follen, Dinge, 
bie nothwendig find in Paris, um zu reuffiven. 
Wir geben dies zu, allein die Hauptſchuld trägt 
doch wol — ber gränzenlofe religiöfe Indifferentiss 
mus ber. Parifer Zuben, der für Nichtd mehr Sinn 
hat. Denn zu der Frage, was denn foldhe pompöfe 
Vorftelungen für einen wahrhaft religiöfen Einfluß 
haben würden, gefelt fi die, ba man doch nicht 
immer mit ſolchem marktſchreieriſchen Glanze fortfah- 
ren konnte, wie bald fi der Zudrang dennoch — 
verlaufen hätte?! 


—. Das Budget des ifraelit. Kultus für 1843, 
welches die Kammern bewilligt haben, ift: 68,500 Fr. 
für 103 Rabbinen verfchiedener Grade, 10,000 Fr. 
für die rabbinifche Gentralfchule zu Mes, 7500 Er. 
Verwaltungstoften für die Konfiftorien, 5000 $r. 
für bie. Synagogen, 5000 Sr. zur Bezahlung ber 
auf dem Xempel de la rue Neuve-Saint-Laurent zu 
Paris haftenden Schulden. 


Däanemarf. 


Kopenhagen, 8, März (Privatmitth.) In 
voriger Woche ift hier ein Ifraelit zu einem Zwei 
und Dreifig: Mann (Stadtrepräfentanten) von ber 
Bürgerfchaft gewählt worden. ine lebhafte Aufs 
forderung im „Fäbrelandet,” man möchte doch den 
bolfteinifchen Brüdern ein gutes Beifpiel geben, 
hatte gewirkt. — Ueber Altona werden Sie ja 
bald trefflihe Nachrichten zu⸗ geben Veranlaſſung 
haben. 
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Norwegen. 


Chriftiania, 1. März. Man ſcheint im 
Storthing ernfilih den Antrag in Erwägung ziehen 
zu wollen, ber den Juden den Zugang zu dieſem 
Reiche geftattet. Man hat die Meinung des Hoͤch— 
ften-Gerichtd und der theologifchen Fakultät eingezo: 
gen, inwiefern der $. 112 des Grundgeſetzes der 
Annahme eines Vorſchlags wegen Aufhebung des 
legten Pafjud von $. 2, die Juden betreffend, im 
Wege fei. 


Rußland und Bolen. 


» Baripau, 4. März. (Privatmitth. Nefrolog,) 
Unter den Zeitgenofien, die durch ihre bedeutende 
Individualität und Gelehrfamkeit fih würdig ges 
macht, in größeren Kreifen befannt zu werben, ver: 
dienen befonderd ‚auch jene bie öffentliche Aufmerk— 
famteit, die dburd den hemmenden Gang ihrer Schid: 
fale verhindert worden, fo ausgezeichnet und eins 
flußreich einzumirken, wie es bei ihren Talenten, 
ihrem Scharffinn und ihrer Geifteöfraft unter andern 
Umftänden wol gefchehen fein würde. — 

Unter diefe Erfcheinungen gehört der für Wiſſen⸗ 

{haft und Kunft zu früh verftorbene Abraham 
Stern, Oberbireftor ber juͤdiſchen Elementarfchulen, 
Mitglied der Genfur. — 
Geboren 1762 in Hrubieszow, Kreisſtadt des 
Lubliner Palatinat's, von unbemittelten, aber rechts 
ſchaffenen Eltern, zeichnete er ſich ſchon in feiner 
Jugend durch unermüdlichen Fleiß, und durch bes 
deutende Zortichritte in der Kenntniß der heiligen 
Schriften aus. Der Hang zu philofophifhen For: 
ſchungen erwedte in ihm fpäter die Neigung zum 
mathematifhen Studium, dem er ſich ganz hingab, 
und ed ausdauernd fortfegte. — 

Diefe, auf eigenthuͤmlichem Wege, und größten: 
theild einfam betriebenen Geiftedarbeiten machten ihn 
bald in allen Fächern höherer Bildung einheimifch 
und ſchmuͤckten ben ebelften Charakter mit aller gei: 
fligen Anmuth. 

Die erfte Frucht feines Sinnens und Trachtens 
war bie Erfindung einer Rechenmaſchine (1812) für 
die erftien 4 Spezies, die er fpäter 1817 vervoll- 
fommnete und mit einer neu erfundenen Maſchine 
für das Audziehen ber Quadratwurzel vereinigte. 


Seine Berbienfte blieben nicht unbeachtet, und 1817 

beeilte fi die gewefene „Königliche Warſchauer Ges 
felfchaft der Freunde der Wiffenfchaften,” durch bie 
Aufnahme als Mitglied, Die ihm gebührende Aners 
fennung an den Tag zu legen. — Hier fand er im 
Umgange‘ mit ben berühmteften und gelehrteften 
Männern neue Nahrung für feine mannigfachen Bes 
trahtungen über Kunft und Wiſſenſchaft, und hier 
wurde fein Geift zu neuen Erfindungen gewedt. — 
Im Jahre 1816 und 1818 hatte er die Ehre Sei: 
ner Höchftfeligen Majeftät, dem Kaifer Alerander 

feine Rechenmaſchine vorzuftellen, und genof beide‘ 
Male der huldreihften Aufnahme. — Durch biefe 

fo ehrenvolle Aufmunterung zu ‚neuen Erfindungen 

angeregt, erfand er einen topographifchen Wagen 

zur Flaͤchen⸗Ausmeſſung und Entwerfung der Pläne - 
bei Feftungen, der fowol für Ingenieure wie auch 
für Landwirthe, von hohem und vielfältigem Rutzen 

il. — Der von Seiten der Geſellſchaft zur Prüfung 

ernannte Ausfhuß, Sprach fi in feinem Rapport 

über dad Ergebniß der vermittelft dieſer Mafchine 

aufgenommenen Pläne fehr ehrenvoll für den Erfin 

ber aus. — Auch im Felde des Mafchinenbaues der 

für den Landwirth nüslichen technifhen Inftrumente 

erwarb ſich der Werfiorbene bedeutende Berdienfte; 

feine namhaften Berbefferungen im Mechanismus 

ber Drefchmafchine, Schneidemühle. und eine neu er: 

fundene Sichel, haben bebeutend zur Vervolllomm: 

nung des Baues diefer Mafchinen beigetragen. — 

1522 wurde er zum Direktor der Elementarfchulen 

ernannt. — Seine legte Erfindung war eine mecha: 

nilche Veränderung an der Wagendeichfel, um der 

fo oft durch dad Scheuwerden der Pferde entſtehen⸗ 

den Gefahr vorzubeugen, und es gelang "ihm ver: 

mitielft eines fehr einfachen, bei einem jeden Wagen 

anmwendbaren Mechanismus, dur das Ziehen einer 

Schnur, in einem Augenblide die ſcheu gewordenen 

Pferde fammt Deichfel vom Wagen gänzlich zu tren⸗ 

nen, und buch eine zu gleicher Zeit in Bewegung 

geſetzte Hemmftange, den Wagen felbjt bergab ans 

zubalten. — 

Noch in einem Alter von 75 Jahren widmete er 
ſich mit Eifer feinen Arbeiten, befonders aber bes 
firebte er fi den Mechanismus feiner großen Rechens 
maſchine dergeflalt zu vereinfachen, daß fie ald Ta: 
ſchen⸗Rechenmaſchine ein künftliches Fabrifat werden 
könnte, was ihm auch vollfommen gelang. — Dieb 


* 
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flumpfte feine Kräfte ab, umb er erlag zuletzt am 
3. Februar, nad viertägiger Krankheit im Wſten 
Jahre feines Alters. Wenn wir num die vielen 
Kämpfe diefer Präftigen Natur mit allem Ungemache 
der Dürftigkeit und den gröbften Worurtheilen feiner 
erfien Umgebung betrachten, dann bietet der Lebens⸗ 
kauf des Verflorbenen einem jeden denfenden Freunde 
der Wiſſenſchaft ein hoͤchſt intereffantes, belehrendes 
und anziehendes Schaufpiel. — : Alle Berhältniffe 
des Gluͤckes und der Geburt, die gewöhnlich für das 
ganze Leben eines Menſchen entfcheidend einwirken, 
waren gegen ihn, alles, mas er wurde, verbanfte 
er einzig und alleim fich ſelbſt, feiner Ausdauer und 
feiner unermübdeten Zernbegierbe.. — «Er hatte alle 
Tiefen der Mathematif durchgewandert; faſt in je 
dem Felde der Wiffenfchaft einheimifh, verband er 
mit allem Erlernten Scharffinn und Einbildungs- 
kraft. — Ernſt und fireng in feinem Aeußern war 
er von Geſinnung fanft und wohlwollend, im Um: 


gang belehrend, feine Vorträge eben fo fachreich als 


wortkarg, zeichneten fich durch Klarheit und Kürze 
aus. — Der bebräifchen und chaldäifchen Sprache 
war er ein tiefer und umfaffender Kenner feine Briefe 
und Schriften find in dem Fforrefteften Style abge 
faßt; außer den von ihm durch den Drud veröffent: 
lichten Schriften, die theild in hebräifcher, theild in 
polnifcher Sprache verfaßt find und fämmtlicd das 
Gepräge ber firengen und tiefen Denkart an fi 
tragen, befinden fi in feinem Nachlaffe werthvolle 
Manuffripte, die von einer fundigen Hand geordnet 
und veröffentlicht, reiche Fundgruben für hebräifche 
Grammatif, Lerifographie und biblifhe Kritif im 
allerumfaffendfien Sinne des Wortes liefern würs 
ben. — Es wäre eine ſolche Veröffentlihung um fo 
mehr zu wuͤnſchen, da, neben dem für die biblifche 
Literatur, namentlich vom tabbinifhen Stanbpuntte 
aus, daraus hervorgehenden Nugen, diefes das würs 
digfte Denkmal wäre, das einem Manne gebührt, 
der fein ganzes Leben der Wiffenfhaft und der Re: 
ligion gewidmet hat, und dadurch der Noth und 
Dürftigkeit einer Wittwe und fünf Kindern wohl ei: 
nigermaßen abgeholfen werden- könnte. — 


St. Petersburg, 1.Män. Die Anzahl ſaͤmmt⸗ 
licher Ifraeliten in Rußland wird im Minifterials 
Bericht auf 1,092,341 mir 604 Synagogen, 2340 


Beiſchulen, 3944 Unterrichtsſchulen und 954 Rab. 
binern angegeben. 


Berlin, 10. März. (Privatmitth.) Das Ers 
eigniß, welches in juͤngſter Zeit bier ſchnell circulitte 
und freubige Bewegung herworrief, ift mit wenigen 
Worten gefagt: Die Anmefenheit des Dr. Lilienthal 
im Wilna, und die Folge derfelben, bie Errichtung 
einer Gemeindeſchule dafelbft im Geiſte der Auflld- 
rung. Unb doch find die wenigen Worte viel. Un— 
endlich viel im Vergleich zu unferer Thätigkeit in 
Worten, in Kämpfen, im Streiten, oder gar Bans 
fen. Ignoranz, Spisfindigkeit, Liſt, Brutalität 
hatten ficy gegen ihn verfchworen. Man fah feiner 
Ankunft in Wilna entgegen, als einem Ereigniß, 
wo man Gelegenheit haben ‚wird, den Taatſch 
und Choſok (Deutfhen und Narren) zu hänfeln, 
ihn fo recht gegen ben ruſſiſchen brutalen Wit ans 
laufen zu laffen. In den Klaufen, den Gemeinte: 
fluben, ben Schulen, den Gaflen erzählte man ſich 
ſchon die Streiche voraus, die der und jener unver: 
ſchaͤnte Wigling ibm zu fpielen gedenkt. Man 
ſchwenkte ſchon die Daumen, klatſchte in die Haͤnde 


und lachte uͤber die Poſſen, die man mit ihm reißen 


wuͤrde. ⸗Die Infamie hielt ihn weder vor Steinwür⸗ 
fen noch vor Pruͤgeln ſicher; irgend wie zu verlocken, 
zu verſtricken, gedachte man ihn; eine Falle ſollte 
ihm geſtellt, ein Poſſenreißer ſollte herausgeputzt 
werden, mit dem ſollte er disputiren, ſchon hatte 
man die Rollen vertheilt, die Lokalitaͤten bezeichnet, 
wohin er gelockt wird, da verbreitete ſich die Nach: 
richt: Lilienthal wird bald kommen , aber der Minis 
flee der Aufflärung Uwarow ſchickt, Ihügt ihn, und 
bie gelacht, zitterten jetzt, die gewißelt, fingen an 
zur Seite zu kriechen, der Gemeindevorſtand, der 
ſtolze Gemeindevorfland, der allvermögende, lief zu: 
fammen; mar mußte berathen, ben Stand der Kaffe 
überflagen, denn: man glaubte hier im Namen 
Gottes und Iſrael's handeln man glaubte Lilienthal 
brennen (beftechen) zu müffen. 

Es ift nichts feltenes, daß man im Augenblick 
die: Ruffen- herriſch, befehlshaberiſch, Sklavendienfl 
fordern ſieht; der vermeintlich Gefflavte fagt ein 
Wort, wie: Kaifer, Kaiferliher Diener — und der 
Herrifche, ohne befhämt zu fein, ohne irgend einen 
andern Gedanken zu hegen, ald: ich habe mich ge: 
irrt, jer ift nicht mein Sklav; ich bin der feinige! 
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wirft fi pflichtſchuldig hin, kuͤßt die Füße des An: 
dern, und ift zufrieden mit dem Fußtritte, den ber 
Andere ihm giebt, denn: „warum habe ich mid) fo 
geirrt?” Der Gemeindevorftand girtg ebenfo von 
ben Gelächter über den Taatſch (Deutichen) zur 
Kriecherei über, ohne mehr zu fühlen, ald daß es 
jest Geld foften wird. „Los wirb man feiner wer: 
den! zwar nicht mit Spott, Gelächter, Prügeln; 
nu, bat man fich geirrt! es wird foften Geld; aber 
was wird weiter fein? Nid ts!’ 

Man entſchloß fih zu Mafregeln; man wollte 
ihn mit Kriecherei abipeifen, Geld, oder Ehre, oder 
Beides zugleih will er; man entichloß fich zu beis 
ben, dazu folte ihm zum Scein nachgegeben wer: 
den, und bann „wenn er fort gebt, iſt alles wie 
früher.” Demnach wurde.ihm eine Art Deputation 
entgegen gefchidt, die wie fie ſich felbft brüftete, wie 
der Erzvater Jakob munbabı mbsend, 55 einge: 
richtet war. Inzwiſchen entſchloß man fich zu einer 
unerhörten Reform; man wußte, Lilienthal wird in 
die Klaus kommen, und ınan ließ diefe Kloafen von 
Ungeziefer und Schmutz oberflädjtih reinigen.‘ Als 
lein die wie ber Erzvater Jakob ausgezogen, kamen 
beim wie der Ausrufer bei Mordechai's Parabderitt. 
Er hat nicht gezanft, nicht geſchimpft, gefchrieen, 
ließ fie nicht den Padamdonog (Fußfall) mahen; es 
ſchien auch nicht, als ob er Beftehung will, aud 
den 7135 nahm er nicht fo auf, wie einer, der da—⸗ 
nach ſchmachtet; er war fogar höflich, ſtill und ge 
laffen, und ließ fi auf nichts ein. 

Das war neu. Reb &... fchob fih das Käps 
pelhen, nachdem er baffelbe mit beiven Händen 
lange genug bin und ber gerüdt, um fich damit 
ben Kopf zu fragen, tief in die gefurchte Stirne; 
bie ganze beflürzte Werfammlung ſchwieg vor bem 


unerhörten Bericht, und lauerte auf dad Wort des 


Reb. &...— Diefer ſtrich ſich erfi mit beiden Hän- 
den beide fogenannte Peies glatt, theilte dann mit 
beiden‘ Händen amı Bart hinunter fahrend, biefen 
in zwei homogene Abtheilungen nad) rechts und links, 
und nachdem er fcheinbar beide Theile abgewogen 
und die Hände wieder in den feidenen Leibgürtel ge: 
fledt hatte, fagt er ganz gelaffen, er habe ihn längft 
verftanden, habe es längft gewußt, ber sus will 
nur TRD, — j 
Der Sturm unhaltbarer Vorſchlaͤge brab nun 
1086, Verwirrung, Geſchrei, Wahnfinn; der Eine 


ſah die Zeiten des Mefliad, der andere die Seiten 

der mar2 °) wiederfehren. Unter allen fich überwir: 

beinden, bimmelflürmenden VBorfchlägen faßte der 
eine Wurzel: man follte ihm gleichgerüftet, mit eben⸗ 
bürtigen Waffen entgegen treten. Das Individuum, 
in deffen Hände man das Wohl der Gemeinde legte, 

mußte erft aus Sammut verfchrieben werden. Das 
felbft lebt nämlid das achte Weltwunder für Ruß— 
land, ein junger yıab, der einiger deutichen Aus— 

drüde fühig, und dabei fehr fromm if. Seine An: 

weienheit. in Wilna vor mehreren Jahren war ges 

nügend, feinen Ruhm für ewige Zeiten zu gründen. 

Zwar hätte man ihn auch verdammt, denn er fann 

beutfch radebredhen; allein er befitt einen hoͤchſt lo: 

benswerthen Zelotismud, verdammte und verbannte 

ale, die nah Bildung fireben, und man mochte 

damals ſchon im voraus geahnt haben, daß man 

folder Männer bedarf, dem auftauchenden Streben 

nah Bildung gegenüber zu flelen. Jetzt hatte fich 

die Ahnung verwirklicht. : Ein Bote, ein Brief und 

zwanzig Dufaten wurden nad Sammut gefandt, 

und das Weltwunder blieb nicht aus. 


War früher der brutale Wis, dann die Krieche: 
rei, fo war jest bad Disputiren an der Tagesord— 
nung; es follte der Geift durch den Geift gebannt 
werden, Seit den fabelhaften Zeiten, wo das Chris 
ftentbum und dad AJudentbum SRepräfentanten 
audfandte, die ihre Zungenfertigkeit vor einander 
entfalten follten, und wo die Menge auf der einen 
und ber andern Seite ftritt und die Lungenkraft ber 
Kämpfer dur jubelnden Beifall ftärfte, feit jenen 
Zeiten mochte wol niemald eine ähnlihe Aufregung 
der bisputirenden Geifter geberrfcht haben. Da er 
Geld und Ehre nicht anzunehmen ſcheint, fo will er 
nur, man fol ihn mem fein, (ihn niederdisputiren). 
Diefe abentheuerlihe Idee, daß Dr. Lilienthal nad 
Wilna, wie ein Marktfchreier fomme, um über The: 
ſes zu disputiren, zündete fogar die Gemüther zu 


*) Als der Ukas das Heirachen vor dem adhtzehnten 
Lebensjahre ded Gatten verbot, war ein Termin ande: 
raumt, von welchem an, die gefegliche Beſtimmung ein: 
treten follte. Sechs Wochen waren ungefähr noch Zeit, 
und in gang Rußland benupten die Juden diefe Zeit, um 
die Kinder, wenn fie nur 5—6 Jahre alt waren, zu 
verheirathen, Ddiefe Zeit wurde von ihren mb jur 
(die Zeit des Entfegens) genannt. — Eorrefp. 
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einer gewiffen Begeifterung für ihn an, Das Ei, 
dad am Feiertage gelegt worden, wurbe vorerft in 
Ruhe gelaffen, bald hing aud die Welt nicht mehr 
an dem Milchtropfen, der auf ein Stüd Fleiſch ges 
fallen°). Die Disputation ber Gelehrten, bisher 
einzig und allein fol heiligen Thema's zugewandt, 
fehrte fich nunmehr intellektuellen großen Fragen zu, 
wie 3. B. der Verderbniß, die aus der Kenntniß 
ber hebräifhen Grammatik entfpringt u. f. w. Dar: 
auf rüflete man fih, befonderd dad Weltwunder 
aus Sammut, bis endlich der Bielbefprochene ankam. 


Er fam wie ein Mann, ber fein Publitum 
fennt, ganz fennt. Schon früher hatte er durch ver: 
nünftige Gründe feine Bilnaer Freunde, die bort 
im Ruf eines nicht frommen Lebenswandels ftehen, 
von fich entfernt, die Freunde verfannten ihn nicht 
und folgten bereitwillig. Dann trat er auf, ſchlicht, 
ruhig, gegenüber den Armen, Furchtfamen, durch: 
dringend beflimmt, fräftig gegenüber dem Gelehrten, 
und ſtolz mit fehr deutlihem Hinweiſen auf die Re: 
gierung gegen den Reichen, Alles in einander wirkte 
großartig. Dispute wies er mit zwei ſchlichten Wor: 
ten ab; dem Zelotismus ftelte er Milde, Klarheit 
entgegen und hielt ihn fern von fich, dagegen be 
waıb er fih um die Gunft deö Rabbinen, pflog mit 
ihm allein Unterredbungen, ging mit ihm durch bie 
Straßen, und erregte in den erften Tagen die all: 
gemeinfte Bewunderung. Er wußte aber aud, was 
er wollte, und das führte er beflimmt mit Energie 
und Kraft aus. Den Minifter und alfo auch den 
Kaifer im Hintergrund, wäre es ihm ein leichted ges 
wefen, die Gemeinde zu einer Abgabe zu zwingen, 
von der eine Schule mit deutfchen Lehrern unterhal: 
ten werben fann. Die Sklaven legten fih auch 
bald ihm zu Füßen; er wurde der gefürchtete, aber 
ald er es war, ald er ſah daß er gebieten Fann, 
daß ed die Sklaven wiſſen, daß er gebieten Eönnte, 
begann er ben eblern und wahren Zheil feiner Mif: 
fion, er begann die Leute zu ſich herauf zu heben, 
um ihnen die Früchte der Saaten zu zeigen, bie fie 


*) Das Ei und der Milchtropfen bilden zwei fehr 
wichtige Zalmudabfchnitte, Wie viel Generationen Huͤh⸗ 
ner find ſchon während des Kampfes um jenes Ei da— 
hingeſchlachtet, und wie viel Schweiß: und Bluttropfen 
über diefen Mithtropfen vergoffen worden! Gorrefp. 


‚ftarrten ihn die armen Gefchöpfe an. 


auszuſtreuen bereit find. War er früher ein Diplo: 
mat, fo wurde er jest der Geiftlihe, und gab ſich 
ganz dem Gefühl deffelben, dem Moment hin. Er 
lieg fih in die Klaus begleiten, betrat das finftere 
Gemach; viele Infaffen waren anwefend, blutjunge 
Geſchoͤpfe, faft 60 an Zahl, die hier leben, fchlafen, 
effen, trinten und beten, Verwahrloſt, verfümmert, 
abgehärmt, vol Schmutz, Kräge und Ungeziefer, fo 
Lilienthal 
wandte ſich an die Vorſteher, die gefürchteten Vor— 
ſteher, und begann aus uͤbervollen Herzen die Vers 
antwortlichkeit dieſes Elend auf deren Bruft zu 
wälzen. Er wurde laut bei der Schilderung biefes 
Elends, ſprach jüdifch verftändlih, klagte über den 
Verfall und — was bedarf es der Verficherung, daß 
bei folhem Anblid die Worte dem braven Manne 
unverfiegt zuftrömten — erregte die fteinernen Her: 
zen der Vorfteher und wedte die dumpfen Geifter 
der unglüdfeligen Infaffen der Klaus auf und 
zwang allen etwas ab, was fie noch niemals Se; 
mandem gezollt: Achtung! 

War dus der Mann, der nah Wilna disputiren 
fam? Er hat Geld verfhmäht, er hat Ehre ausge: 
fhlagen, ber Freund des Minifters läßt ſich von 
BVorftehern nach der Klaus führen, redet ihnen dort 
zu Herzen, weint, rührt bis zu Thraͤnen, klagt an, 
und haft doch nicht, fondern ergreift die Hände de 
ver, die er zur Mede flellt, fpricht mit Liebe, regt 
bad Mitleid für die armen Klausinfaffen auf, dabei 
ift er fromm, ohne Heuchelei, mildthätig ohne 
Prunk. Aus dem Starr» und Stumpffinn der Un: 
glüdlichen fprießt eine neue Welt empor, fie wagen 
nicht die Welt zu ergänzen noch den edlen Meifter, 
der fi in Lilienthal gezeigt, noch glanben fie, daß 
es eine Sünde ift zu fein wie er; aber dennoch find 
fie von ihm erfüllt, dennoch fühlen fie was Seelen⸗ 
größe ift, und ift er ein Feind, fie achten ihn, 
müffen ihn achten. 

Aehnliche Scenen wieberholen fi; der Erfolg ift 
allenthalben guͤnſtig. Bald ift Lilienthal in Aller 
Mund; nur wenige Reiche fchließen ſich ab, die Ars 
men würden fchon ihre Anhänglichkeit an dem wun⸗ 
berbaren Manne offen bekennen, wenn fie nur burfe 
ten, und nun erfl, nachdem er populär geworben, 
geht er auf feinen Hauptzwed los: die Errichtung 
der Schule. _ 

Hoffentlich werden Ihnen die Details beflimmter, 
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genauer zulommen, ba ich fie nur aus mündlichen | 


Mittheilungen, die ich in einzelnen Zheilen nicht ein: 
mal verbürge, anzugeben vermag. Nur fo viel weiß 
ih, daß das achte Weltwunder aus Sammut in ei: 
ner Sisung der Gemeinde, bie Dr. Lilienthal ver: 
anlaßte, einen glüdlichen Augenblid erfpäht zu ha- 
ben glaubte, um einen Bolzen gegen ihn loszuſchie⸗ 
gen, allem als ihm diefer troden fagte, er folle ſich 
jest entfernen, da er nicht Gemeindemitglieb fei, fer 
ner hinzufügte, baß er ihn in Sammut in berfelben 
Angelegenheit zu fprechen hoffe, drüdte ſich das 


achte Weltwunder den Sbodek (die hohe Pelzmuͤtze) 


tief bis über die Ohren, und machte fich auf und 
davon nah Sammut, um Lilienthal daſelbſt zu er: 
warten. Lilienthal dagegen hat Wilna nicht eher 
verlaffen, als bis ein Fonds (menn ich nicht irre) 
6000 Rubel Banko für eine Schule mit deutſchen 
Lehrern gegründet war, und ald er Wilna verließ, 
war größtentheils die Achtung bis zur Begeifterung 
geftiegen. 

Ich gehöre nicht zu den Leichtgläubigen, theile 
alfo die Hoffnungen nicht, die ber gehegt, der, mir 
die Fakta erzählte; ich weiß wol, daß ein unerwarte⸗ 
tes Unglüd in der Gemeinde die Idee ‚von einem 
nor, der in der mbrp gefchehen fein muß, aufwek⸗ 
fen und die ganze Kataflrophe zu dem num machen 
kann, weiß, daß ber Zelotismus vorerft noch micht 
halb erſtickt iſt; aber doch hat es mich erhoben, in 
Hoffnungen für die Zukunft beftärkt, und Lilienthal’s 
Andenken in mir verlärt. 

Sch habe nicht geglaubt, einen fo langen Bericht 
darüber Shnen zukommen zu laffen, body fühle ich, 
die Hauptſache noch nicht gefagt zu haben; es betrifft 
die jungen Pädagogen, die ſich zur großen Miffion 
nad) Rußland zu gehen entfchliegen. 

Was fie an Arbeit erwartet, willen wol ale, 
was fie zu bekämpfen haben viele, mas fie zu er 
kaͤmpfen haben, gewiß Wenige. Ich meine jene 
- Achtung, die man felbft dem zolt, dem man nicht 
beiftimmt, bie Achtung, die man unwillkürlich 
zolt. Diejenigen täufhen fih, wenn fie glauben 
durch Fröhnen der Sitten, der Geremonie'n fi in 
Achtung zu feßen; das fteht fefl, und wenn ein 
Deuticher dort gar nicht aufhören würbe die mm 
zu kuͤſſen, würde er doc nur fo lange in Achtung 
ftehen, ald er überhaupt gut und brav handelt und 
fein Märtyrerthum mit Milde und Liebe trägt. Die 


Achtung, die id meine, emfpringt in ber Bewunde⸗ 


ı rung und endet in der Begeifterung, und nad) bie 


fer muß der Deutſche dort fireben. 


Etwas noch wird von den Bildung anftrebenden 
Ruſſen überfehen, das wir durchaus nicht vergefien 
dürfen; ich meine die Zufunft derer, die künftig ben 
deutfhen Lehrern als Zöglinge übergeben werben. 
Die Nahrungszweige, die Ermwerböquellen aufzufu: 
hen, den Wohlſtand derer zu gründen, die dem Bis: 
herigen Stande entzogen werben, dies ift eine zweite 
Hauptaufgabe. Es fommt nicht darauf an, daß bie 
Leute richtig" beutich lernen, und würden fie zu Ge- 
lehrten berangebildet, ihr Schickſal wäre traurig, 
wenn ihnen in der neuen Lebensfphäre nicht aud 
neue Lebensthätigkeit eröffnet wird, Was beginnt 
Wilna von heute um 10 Jahre, wenn mit einem: 
male 600 funfzehnsjährige junge Leute die Schulen 
verlaffen? Die Eltern, das frühere Leben liegt ab: 
gefchnitten hinter ihnen; die Schule hat fie neu ge 
Schaffen, verlaffen fie diefe, fo muͤſſen die Lebens: 
pläne, Nahrungszweige offen barliegen, ober man 
hat aus bewußtlofen, bewußtvolle Unglüdliche ge: 
macht. 2 —ı. 


Deutfbland, 


Hamburg, 1. März (Eingefandt. Schluß.) 
Die Männer ber großen Synagoge (MS wir), 
von melden das ältefle Gebet, das mir befißen 
r nsen herrühren fol, wollten felbft nicht, daß 
man mechanifd ihre Worte nachfprehe. Nur bie 
drei erften und bie drei lebten Benediktionen der 
»5en folf man weder vermehren nocd vermindern, 
noch überhaupt verändern; alle übrigen aber foll 
man fogar nad, feinen individuellen Bebürfniffen, 
mobifiziren, weil fie erſt dadurch zum eigentlichen 
Gebete werden. Maimonides, Hilchot Tefilla 1, 4. 
— Aber felbft in den drei erften und- drei lebten 
Benediftionen der mbon weichen bie verfchiedenften 
Gebetbücher nicht unbedeutend von einander ab, Be: 
weifes genug, daß man zu jeder Zeit fich für befugt 
hielt, Aenderungen mit den Gebeten vorzunehmen. 
3a, ed kann mit Wahrheit und Gewißheit behauptet 
werben, daß wir nicht ein einziges Gebet mehr in 
der Form befißen, in welcher e3 urfprünglich ift vers 
faßt worden. Nicht nur weil die Gebete dad Schid: 
fal aller alten Schriftwerfe theilten, und durch Ab⸗ 
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fhreiber und Abbruder Veränderungen erfuhren, 
fondern weil auch die Gemeinden nie das Recht ſich 
ſtreitig machen ließen, die einzelnen Gebetöflüde zu 
vermehren, zu vermindern und überhaupt fie nach 
Umftänden und Bebürfniffen zu mobifiziren. ©. 
Zunz gotteödienftl. Vorträge, ©. 369. 

Die Abkürzung und Mobififation vieler Gebete 
in bem vorliegenden Gebetbuh, und befonderd des 
man mans, ber mobn DR, kur 59, u. a. bat 
ohnehin bie fefardifche Agende für ſich, aus wel: 
cher fie aufgenommen find, und rechtfertigt. fich 
durch dieſe. 

Daß den Gemeinden von jeher bad Recht zuftand, 
die vorhandenen Gebete mit neuen zu vermehren, dies 
ſes bedarf keines weitläufigen Beweiled, da wir Die: 
fem Rechte es verdanken, daß die Liturgie, die, wie 
fie noch Maimonides kennt, oͤkonomiſch gedrudt, keine 
hundert Seiten anfüllen würbe, zu einem baͤnderei⸗ 
chen Werke anwuchs, ‚das ein Mann nicht im Stande 
ift, in’s Gotteshaus "zu tragen. Erhob fi gegen 
den bis zur Ungebühr getriebenen Mißbrauch diefes 
Rechtes die Stimme der Beffergefinnten aller Zeiten 
vergebend, warum follte ed jest den Uebelgefinnten 
gelingen, es da ftreitig zu macden, wo man es an 
wendet, um zeitgemäße, die Andacht und die Er: 
bauung befördernde Gebete an bie Stelle der Alten 
und Beralteten zu jeßen., 


nn nn 


Dad WVorlefen ber Zora in eimem breijährigen | 


Cyklus ftatt in einem einjährigen hat einen uralten, 
fhon vom Talmud gekannten Gebrauch für fich, De: 
gilla fol. 29. der fich zwar nicht allgemein verbreitete, 
Maimonided, Hilch. Zefilla 18,1. aber um fo mehr 
wieber hervorgeſucht und eingeführt zu werben ver⸗ 
dient, als nichtd mehr die Langeweile, den Ueberdruß 
und die Störung des öffentlichen Gottesdienſtes be 
fördert, alö die ungeheuer langen Perikopen, melche 
von dem größten Theil der beim Gotteödienft Anwe⸗ 
fenden nicht verftanden werben. 

Derfelbe praftifche Grund ſpricht auch für die 
Entfernung der Haftora, ba auch diefe weder der 
Andacht noch der Erbauung, fondern nur der Ge: 
banfenlofigkeit und der Werkheiligkeit Vorſchub lei: 
flet. Wer weiß nicht, daß von jeher dad Beginnen 
der Haftora für Viele das Signal war, 'die Syna» 
goge bis zu deren Beendigung zu verlafien? Recht: 
fertigt fich fomit diefe Maßregel von felbft, fo kann 
noch weiter dafür angeführt werben, daß die pros 
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phetifche Lektion wicht, wie bie pentateuchifhe von 
Eſra, fondern viel fpäter zu einer Zeit eingeführt 
wurde, da es verboten war, aus der Zora zu lefen. 
Dieſes Verbot ift aber längft außer Kraft gekowmien, 
feine Erneuerung fteht auch ‚in umfern Zeiten nicht 
mehr zu befürchten, daher auch nicht einzufehen if, 
warum ber Stellvertreter neben dem was er vertre⸗ 
ten ſoll, fortbeftchen muß. Daß dergleichen Maßre⸗ 
gen, wo fie durch die Umflände geboten werben, 
dem Talmud jelbft nicht mur micht fremb, ſondern 
fogar durch fein eigenes Beilpiel gebilligt worben, 
beweift gerade die Gefchichte der Haftora. Urſpruͤng⸗ 
lich fand nicht nur bei dem Morgengotteöbienft an 
Sabbat und Fefltagen, fondern auch bei dem Abend⸗ 
gottesdienſte des Sabbats und wahrfcheinlich auch 
bed Montags und Donnerſtags und überhaupt fo 
oft aus ber Zora vorgelefen wurde, eine Lektion 
aus den Propheten flat. S. Sabbat fol. 24 und 
116. Dieſe ließ man in Abgang kommen, nicht wie 
Theſchubat baggeonim meint, weil bie perſiſche Re: 
gierung fie verbot, denn diefe würde fich ſchwerlich 
auf die Sabbats Abend: Haftora beſchraͤnkt haben, 
fonbern, wie Raſchi zu Megilla fol. 21. bemerkt, 
weil es für das Volk zu beſchwerlich geweſen wäre, 
wenn man am den Werktagen und Sabbatabenden 
eine Daftora beibehalten hätte. Die Beſeitigung ber 
Haftora bei dem Morgengottesdienft it fomit nur 
ein weiterer Schritt der ſchon im italmudiſchen Zeit 
alter begonnenen Reduktion. 

Wie für die Entfernung ber Haftora fpricht auch 
für bad Autiquiren ber wnba Mmben ober ber Wie: 
erholung ber men, ber talmubifhe Grundſatz 
737 a By6 on mit dem Grunde fällt auch bie 
Sache, Die zweite mbon wurde urfprünglic für 
diejenigen eingeführt, die felber nicht beten konnten 
und bie dadurch ihrer desfallſigen Verpflichtung ge: 
nügen follten, daß fie auf die einzelnen, von bem 
Borbeter laut gefprochene Benediftionen Amen fpras 
hen. Maimonides Hilch. Tefilla 9,6. Heut zu age 
möchte es wol ſchwerlich einen Ifraeliten geben, ber 
nicht lefen könnte, amd der in diefer Beziehung eis 
nen Stellvertreter nöthig hätte. Die Wiederholung 
ber mbon erfcheint gegenwärtig als die unnöthige 
Bervichjältigung eines Gebets, weldyes ohnedies täg- 
lich dreimal ‚verrichtet werden fol. Die Unterlafjung 
berjelben ift offenbar im Intereſſe ber Anbaßt und 
ber wahren Gottesverehrung. 
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Was endlich die deutſche Sprache betrifft, in 
welcher viele Gebete aufgenommen, fo bedarf dieſe 
keiner weitgeholten Rechtfertigung. Es ift befannt, 
wie ber Zalmub felbft für die zwei wichtigften Be: 
flandtbeile des Gottesdienſtes, Wp und "ben, außd: 
drüdtich jede dem Betenden verftändliche Sprache 
geftattet. Berachot, fol. 13. Sota, fol. 33. Orach⸗ 
chajim, 62, 2. 101, 4. Uebrigens ift ber Gebraud 
der deutfchen Sprache etwas, was gegenwärtig aud) 


" von ben orthodoreften Rabbinen als ftatthaft aner: 


kannt wird, und ihre Gründe bier zu wiederholen 
wäre von Ueberfluß. 

MWiderfprechen die mit der Liturgie vorgenomme: 
nen Veränderungen den Satzungen ber Synagoge 
nicht, fo beantwortet fich die legte Frage, ob das 
vorliegende Gebetbuch mit dem Dogma der ifraelitis 
ſchen Religion übereinftimme von felbfl. Keine 
einzige Lehre ber jüdifhen Religion ift, 
die nicht in demfelben ausdruͤcklich aner— 
fannt wurde, und wenn auch einige Gebete, in 
welchen ſich die Sehnfucht nad Wiederherftellung der 
Nationalität und des Tempelkultus allzulebhaft aus— 
fpricht, etwas gemildert wurden, fo finden ſich doch 
die Lehren von Erlöfung, Meſſias und körperlicher 
Auferfiehung in fo vielen andern Stellen, ja es ift 
zum UWeberfluffe auch noch das Lied Jigdal, das bes | 
tanntlih nad den 13 Glaubendartifein ded Mai: 
monibes gebichtet ift darin aufgenommen, daß fein 
Unbefangener die Rechtgläubigkeit deffelben lin‘ mei: 
fel ziehen fann. Der Zempel flieht mit diefem 
Gebetbud innerhalb ber Synagoge, wenn 
man dieſes Wort im weiteren Sinne nimmt, wo es 
fo viel als Kirche heißt, und ift felbft nichts. als 
eine Synagoge, wenn biefes Wort fo viel als 
iſtaelitiſches Bethaus bedeutet. Wenn nun dennod 
von einer Seite her die Orthoborie des Gebetbuches 
in Anfpruch genommen, und unter ber Voraus— 
fegung, als läugne es die Dogmen der GErlöfung, 
Meffiad und Auferftehung, mit bem Interdikt belegt 
worden ift, fo.ift biefed um fo mehr zu bedauern, 
ald durch dergleichen Beflrebungen der Riß, welcher 
bereitd im Judentum entftanden ift, nur noch groͤ⸗ 
fer, und ber Schaden unbheilbarer gemacht wird. 
Daß dad Judenthum gegenwärtig in einer Krifis 
ſich befindet, von deren gluͤcklichen Ueberfiehen feine 
fünftige Eriftenz abhängt, läßt ſich ſchwer verkennen. 
Wird ihm von Innen und Außen Zeit und Raum 
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‚gegönnt ſich naturgemäß zu entwideln, fo unterliegt 


es feinem Zweifel, daß ed aus feiner geiftigen Wurs 
zel eine neue Blüthe treiben, ja daß ed noch eine 
wichtige Rolle in der Weltgefchichte fpielen wird, in- 
dem ed nicht ohne Einfluß auf den Gang und bie 
Entwidelung des ganzen Menſchengeſchlechts bleiben 
kann. Gelingt es aber ben feindfeligen Beſtrebun— 
gen, diefe natürliche Entfaltung zu hemmen, fo ges 
hört gerade Fein prophetifcher Blid dazu, um zu ſe— 
ben, daß feine Stunde gefchlagen hat. Wenn daher 
zu irgend einer Zeit, fo find gegenwärtig die Worte 


des Maimonides (Hilch. Mamrim. 2, 4) zu beberzis 


„Es ſteht den ‚Religionsbehörden aller Zeiten 
zu, felbft Bellimmungen des mofaifhen Geſetzes 
zeitweilig aufzuheben, wenn es die Erhaltung ber - 
ganzen Religion nöthig macht, fo wie der Arzt die 
Verpflichtung hat, ein krankes Glied abzunehmen, 
um den Menſchen zu retten.’ 
Sich damit verehrungdvoll ıc. 
Dr. Joſeph Maier, 
Königl. Würtemb. Kirchenrath und 
Rabbiner. 


Darmfadt, 6. Mär, In der Sitzung der 
zweiten Kammer der Stände fand die Berathung über 
den „Antrag bes Abg. Ramfped, die Ertheilung des 
Staatsbürgerrechts an nichtschriftlihe Glaubens 
genoffen betreffend‘, ſtatt. Im dieſem Antrage wird 
fich befchwert, daß die Stabt Alsfeld, troß ihrer Res 
monftrationen, felbft bis hödften Ortes, von der 
Regierungdbehörde genöthigt worden fei, mehre Ju— 
denfamilien aufzunehmen, und hierauf an die Kam: 
mer bad Geſuch gerichter, es müge diefelbe „I) da 
die Stadt Aldfeld vorhin nicht mehr .ald zwei Judens 
familien ald Schugiuben in ihrer Mitte zu dulden 
gemüßigt war, in meuerer Zeit aber, gegen den Bil 
len und gegen bie eingelegten Proteflationen des 
Stadtoorftandes, mehre Schukiuden ſich in Alsfeld 
haben niederlaffen dürfen, deren Seelenzahl ſchon ger 
gen 70 herangewachſen ift; 2) da in den benachbarten 
Städten Lauterbah, Schlig und Grünberg nicht eins 
mal ein Schusjude Aufnahme findet, Alsfeld aber 
nicht allein als Zufluchtöftätte der Juden erfcheinen 
fann; 3) da die Emancipation der Juden, fo viel 
als befannt, noch zur Zeit in feinem europäifchen 
Staate, fo auch im Großherzogthume Heffen nicht, 
erfolgt if, die großherzogl. Staatsregierung erfuchen, 


gen. 


* 
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der Stadt Alsfeld nicht aufbürden zu wollen, nicht: 
chriſtliche Glaubensgenoſſen als Ortöbürger aufnehmen 
zu muͤſſen und dieſe Benachtheiligung, der durch die 
Verfaſſungsurkunde ausgeſprochenen Gleichheit vor dem 
Geſetze entgegen, ihr allein fühlbar zu machen, und 


Bemerkungen über den Gegenftand von Seiten meh: 


rerer Abgeordneten. Abg. Brund meinte, man könne 


deshalb die befagte Stadt Aldfeld von der Verbind⸗ 


lichkeit, juͤdiſche Glaubendgenoffen ald Drtsbürger | 


aufnehmen zu müffen, fo lange loszählen zu wollen, 
bis nach Art. 15 der Verfaſſungsurkunde ein allge 
meines Geſetz votirt und erfchienen fein werde. Die 
Kammer wolle deshalb weiter befchließen: Grofbers 
zogl. Staatsregierung um Vorlage eined Geſetzentwurfs 
zu erfuchen, wodurd das vorliegende Sachverhaͤltniß 
geregelt wird.” Abg. Hardy hatte hierüber in der 
vorigen Sigung, Namens des dritten Ausſchuſſes, 
berichtet und der vom großherzogl, Negierungscom: 
miffar, Geheimrath v. Kuder gegebenen Auskunft beis 
flimmend, beantragt, den Belchwerden bes Antrags 
feine Folge zu geben, weil die Aufnahme der Juden 
nur nad Erfüllung der gefeglich vorgefchriebenen Be: 
dingungen, namentlic nad Art. 15 der Berfaffungs: 
urkunde und Art. 48 der Gemeindeorbnung erfolgt 
fei. Für die Stadt Alsfeld könne aber feine Aus: 
nahme von ben für dad ganze Großherzogthum ge: 
feglih beftehenden Beflimmungen gemacht werden, 
indem grabe eine ſolche mit der von dem Antragitel: 
ler defiderirten Gleichheit vor dem Gefeb im Wider: 
fpruche fein würde. Wenn es alfo aud an geſetzli— 
chen Beftimmungen über die Befugniß der Staats 
regierung zur Ertheilung ded Staatöbürgerredht3 an 
Siraeliten im Allgemeinen nicht fehle und daher dem 
Ausſchuſſe das Bedürfniß einer beöfalfigen Legislation 
nicht erkennbar fei; weshalb derfelbe auch der beans 
tragten Provocirung eined Gefegentwurfs feine Folge 





dem zweiten Theil des Antrags Folge geben, ba, er 
nichtö Anderes fei, ald was der Ausſchuß auch wuͤnſche 
am. Schluffe feines Berichts. Abg. v. Bibra hob 
hervor, wie die Juden wol in größern Städten we: 
niger fchädlid dem Gemeinwefen würden als in Hei- 
nern und auf dem platten Lande, wo fie durch den 
Schacerhandel, namentlich mit Vieh, oft großes Ver: 
derben anrichteten, wenn auch in neuefter Zeit die 
Wohlthat der Sparkaffen diefem Schaden entgegens 
wirke. Abg. Hardy hob die beftehenden Verhältniffe 
furz hervor, insbefondere, wie zur Ermwerbung bes 
Staatsbürgerrechtd ber Ifraeliten die Erfüllung ſtren⸗ 
ger Bedingungen: erforderlich fein. Abg. Zulauf 
meinte, fie veriprächen dieſe wol, hielten fie aber nach 
der Aufnahme nicht. Nur denen möge man Rechte 
wie den Ghriften ‚verleihen, welche fih auch gleich 
den Chriſten bürgerlichen Gewerben, dem Aderbau, 
Handwerken ıc. ergäben und den verberblihen Scha: 
cher ließen. Abg. Franck beftätigt, daß fie nach der 
Aufnahme wieder gern in den Schacherhandel verfies 
len, und hält ebenfalls firengere Beftimmungen in 


diefer Hinſicht für nöthig. (Großh. Hell. 3tg.) 


Deifau, 21, Febr. Bei uns fieht ed noch fehr 
mittelalterlih aus. Die Einwohner der Stabt halten 
mit einer folchen Tächerlichen Hartnädigfeit auf Stan: 
deds und Rangunterfchiede, daß man es im übrigen 
Deutſchland faum glauben wird, wenn wir bie Xhat- 
ſache anführen, daß ſich die ganze Bevölkerung in 
Klaffen abgetheilt Hat, welche alle fireng von einan: 
der gefchieden find und mit einander durchaus nicht 
verfehren. Die Beamten felbft fcheinen gegen eine 


zu geben der Meinung ift, fo glaubt der Ausſchuß | größere Verfchmelzung der Stände, die immer wohl: 


dennoch den Wunſch ausfprechen zu follen, daß bie 
Erforderniffe, an deren Borhandenfein bie Ertheilung 
bed Staatsbürgerrechtd an Infraeliten in ben beiden 
diesſeits rheinifchen Provinzen gefnüpft wird, worü: 
ber bis jegt nur reglementaire Beftimmungen befte: 
ben, im Wege der Gefeßgebung feſtgeſetzt werben 


möchten, in welcher Beziehung fich jedoch der Aus: 


thuend und erfprießlich für den Staat ift, ſich ent> 
fchieden zu haben, indem unter andern bie hier woh⸗ 
nenben Sfraeliten, unter welchen ſich viele reiche und 
gebildete finden, vierteljährlich in ben öffentlichen 
Blättern zur Bezahlung des Schußgeldes aufgefordert 
werden, wenngleich dieſe mittelalterliche Steuer von 
ihnen ſtets pünktlich bezahlt wird und fie auch fer: 


fhuß einen Antrag zu flellen enthielt, weil hierauf | ner, ohne Aufforderung, zu entrichten fich verpflichtet 


die vorliegende Motion nicht gerichtet fei. Bei der 
heutigen Berathung machte der Abg. Ramfped biefen 
Wunſch des Ausſchuſſes zu feinem Antrage, worin 
er unterflügt ward. Es erfolgten nun einige Eurze 





haben. Solche demüthigende und verletzende Anzeigen 
find nur zu geeignet, um den Kaftengeift zu verewis 
gen und follten doch wenigſtens zu einer Zeit unters 
bleiben, in welcher die Menfchen immer mehr und 
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mehr anerkennen, daß fie alle denſelben Urſprung has gengsjunft ber wohlthatigen Geſellſchaft und den 


ben, und das aufklaͤrende Auge Gottes die Bahn 
aller gleichmaͤßig beleuchtet. (Fr. Merk.) 


Preußen. 


Königsberg, 8. März (Privatmitth.) Eine 


allgemeine Xrauer verbreitete am Morgen bed 
5. März c. die Kunde von dem in der vorhergegans 
genen Nacht plöglih im fräftigften Lebensalter und 
inmitten feines fegensreihen Wirkens am Lungen: 
ſchlage erfolgten Ableben des ald Menfh wie als 
Arzt audgezeichneten, beſonders um das Armenwefen 
in unfrer Gemeinde hochverdienten Mannes de3 Dr. 
Louis Iacobfon. Unfre Gemeinde betrauert in 
ihm den Berluft eines ihrer ebelften und geachtetes 


fien Mitglieder. Derfelbe hat nicht nur feit einer | 


Reihe von Jahren im Verein mit feiner gleich edlen 
Gattin das hiefige Armenwefen mit ausgezeichnet 
thätigem Eifer und völliger Hingebung geleitet und 
Taufenden fortwährend Rath und Troft und Hülfe 
gefpendet ; nicht nur als Arzt der hiefigen Iſt. Kran: 
kenanſtalt uneigennügig jedem Xeidenden Hilfe und 
Pflege verfchafftz er war aud der Stifter und Be 
gründer der hiefigen Iſrael. Vereins » (Armen) 
Schule, die er ald Vorſteher derfelben mit mufter: 
bafter Sorgfalt verwaltet, fo mie er für tüchtige 
Leiftungen in berfelben geforgt bat. Durch bdiefe 
Stiftung hat er die ganze biefige arme Jugend ber 
gewiſſen Berwahrlofung entriffen, und fie der Menſch⸗ 
heit und dem Sfraelitenthume zugeführt. Außer den 
für dad bürgerlihe Leben nöthigen und nüßlichen 
Kenntniffen wird bier auch hebräifche Sprache ge- 
lehrt, tüchtige Bibel » und Religionskenntniß, fo wie 
religiöö »fittlihe Gefinnung erfirebt. 


So auferordentlih bie Beſtürzung war, bie bie 
Kunde von bem Tode dieſes bei feiner überaus aus 
gebreiteten Prarid allgemein. hochgeachteten Marines 
unter ber ifraelitifhen und chriſtlichen Bevölkerung 
hervorgebracht, jo tief und wahr war bie Theil: 
nahme, bie fich bei feinem heute ftattgefumdenen Leis 
chenbegaͤngniſſe fund gab. Bor dem Leichenwagen 
ber ging, von ben Lehrern begleitet, ein Zug der 
fänmmtlichen Schüler und Schuͤlerinnen der Vereins 
ſchule, bie in ihm ihren rhätigften Beſchuͤtzer und 
Wohlthaͤter verloren; zahlteiches Gefolge, dem außer 
Mitgliedern bed Gemeinde⸗Vorſtandes, der Beerbi- 


achtbarften Gemeindemitgliebern, fich auch viele chriſt⸗ 
liche Notabein und Verehrer des Hingefchievenen ans 
gefchloffen, ſchloß fi dem Surge an, ber bei tief 
ergreifenbem Grabgefang bed Kantord mit dem Chor 
zu dem Grabe hingetragen und eben fo im baffelbe 
gelenkt wurde. Alles verlieh vom tiefer Wehmuth 
und Xrauer bewegt den Friedhof. Segen ſeinem 
Andenken und Frieden feiner Afche! 


Dr. S. Faltenheim. 


Berlin, 10. März (Brivatmitth.) Der Kuls 
turverein hat feine Generalverfammlung gehalten; 
ein Mahl hat eine ziemliche Anzahl der Mitglieder 
vereinigt, die Stimmung war im Ganzen heiter, 


doch iſt die Wirkſamkeit des Vereins noch zu Blein, 


um viel davon zu ſprechen. Toaſte kamen einige 
vor, die gluͤcklich improviſirt waren. Joſeph Leh⸗ 
mann ſagte: wenn unter Kultur Geſittung, aus 
Gotteserkenntniß entſpringend, verſtanden werden 
kann, dann iſt das Judenthum der aͤlteſte Kul— 
turverein, und mit einigen Seitenblicken, in denen 
er ſich aber ſelbſt gewaltſam unterbrach, brachte er 
dem alten Kulturverein im neuen ein Hoch. Haͤtte 
ich die Gabe der Rede, ich haͤtte einen Toaſt auf 
den — Untergang des Vereins ausgebracht, den 
Untergang dadurch, daß er überflüflig werde, daß 
der Staat Kunft und Wiffenfchaft auch im Juden 
fördert, ein Fall, der ein Statut des Bereind bes 
reitö befprochen, und von weldyem feine Auflöfung 
bedingt ift. eh 

Beide Hoffnung haben wir, daß der Kultur: 
verein fich auflöfe? Ich weiß es nicht; kann Ihnen 
aber aus ficherer Quelle fagen, daß Alles, was im 
Yublitum verlautet, grundlos iſt. Der Entwuͤrfe 
liegen viele vor; Feiner aber aus fo beſchraͤnktem 
Geifte, wie man bier und da vernimmt. Alſo ges 
troft auf die Zukunft geblidt! —n. 


u 


Ziterarifche Machrichten. 
London. Eine Grille ber Engländer Hat zwei Reife: 


- befehreibungen veranlaßt, welche hinſichtlich des Haupt⸗ 


zweckes zwar unbedeutend, jedoch wegen der nebenbei ges 
mwonnenen Mefultate wicht ummwichtig find. Bekanntlich 
begen die Engländer wegen ihrer befonderm‘ Theilnahme 
an allem, was irgemdroie mit der Bibel sufanmmenhängt, 
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eine außerordentliche Meugter uͤber das Schickſal ber zehn 
verlorenen Stämme Ifraels. Diefe Meugter hat bereits 
fo virle Unterſuchungen veranfaft, daß man daraus eine 
Heine Literatut bilden koͤnnte. Sir William Jones iden⸗ 
tifizirte diefe verlorenen Juden mit ben Afghanen, Bucha⸗ 
nan mit den weißen und ſchwarzen Juden in Gothin, 
Btuce wollte fie in Abyſſinien entdecken, Andere fogar 
in Amerika, wo bie Juden fih in rothhaͤutige Indianer 
verwandelt haben follten u. f. w. Die beiden erwähnten 
Schriften find von zwei Meifenden veranlaft, wovon ber 
eine die verlorenen Juden in ben Gebirgsgegenden am 
kaspifchen Deere, der andere auf der türfifchsperfifchen 
Gränge aufſuchte (The Remnant Found or Israet’s Hiding 
Place Discovered by the Rer, Jacob Samuel. The Nestoriaus 
or the Lost Tribes by Asakel Grant.) (A. %.3.) 


Paris. Herr Cafalis hat Kindes sur la langue 
Scchuana herausgegeben. Die Setſchuana⸗ Sprache, bie 
auf die neueſte Zeit ganz unbekannt, iſt zunddft das 
Eigentum eines zahlreichen Volkes in Süd» Afrifa, ber 
Berfchuana’s, wird aber moch viel weiter nördlich, viel: 
Leicht bis gegen den zehenten Grad füdl, Breite hin, ges 
fpeohen. — Sehr überrafht hat uns die auch von 
Herrn Caſalis bemerkte ungemeine Ueberrinftimmung ge: 
wiffeer Wörter mit gleichbedeutenden Semitiſchen, befon: 
ders Hebräifdyen, 3. B. tsepi Amtilope (a8 Gazelfe, 
fpäter Hirfh;) amaniti Wahrheit (Gebr. mis. In dies 
ſem Morte ift aber der beitte Radikal > verloren, und 
dad Serfhuana: Wort hätte demnach fogar einen ptimi: 
tiveren Charakter! vgl. Jax;) bana Kinder (223, 25) 
kule Stimme (Sp;) mocho Mark (r1;) rom Lanze 
(ma;) rora verfluchen (HR) ff. Die meiſten Mörter 
biefer Art könnten freilich audy von den Arabern erborgt 
feinz es iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß Etwas aus 
der Murterfprache eines fo tief im Innern und fo weit 
an ber Oſtküſte des Wilttheils vorgedrungenen Bolkes 
bis nach dem aͤußerſten Südende ſich verloren haben 
ſollte, aber Begriffe, wie Kinder, Stimme und (in Suͤd⸗ 
Afrta) feibft Amtitope , bedürfen nicht erft einer austäns 
diſchen Bezeichnung. — Anglog der Gemttifchen und 
noch mehr den Tatariſchen und Finniſchen Sprachen iſt 
der Ausdruck von allerlei Beſtimmungen am Verbum, 
"die den Gebtauch einiger Hülfsverba, Adverbia und 
Pronomina erfparm, 3. B. bofa binden; bofsa gebun⸗ 
den werden; ipofa ſich felbſt binden; befisa binden laf⸗ 
ſen; ipoſien fich binden laffen; bokana einander binden; 
bofsisa fehr ſtatk binden — M-f &d.% 


Gefiprädbe 





(Sortfegung,.) 


Ihre Worte, begann ich nach eher Paufe, Ihre 
Worte, mein Fräulein, können den Eindruck auf 
das religiös geftimmte Gemuͤth nicht verfehlen, um 
fo mehr, da fle der Wahrheit voll find. Allein, 
wenn Ihre Schilderung wahr ift, fo kann ich 
doch nicht gleicherweife Ihren Schluß für rithtig 
annehmen. Was hat die Sereligiofttät mit der 
Emanzipation, mit ber Gleichberechtigung zu thun? 
Gar Nichts. Ih kann Ihnen den Gegenbeweis fehr 
bald führen. Im Elſaß, in Holland, in England 
find die Juden feit langer Zeit emanzipirt, (wenn 
auch in England noch ein Weriges fehlt,) und man 
ift dort noch fo orfhodor wie vor einem Jahrhun⸗ 
dert. Anidrerfeitd haben Sie Laͤnder, wo der Jude 
noch den ganzen mittelalterlichen Drud trägt, und 
dennoch über die Anfprüche feines "Glaubens an ihn 
fi vielfah hinwegſetzt. Nein! die Gleichftellung 
an fi kann ed nicht fein, mein Fräufein, ed wäre 
das das größte Unglüd, wenn Juüdenthum und 
Gleichſtellung zwei fi negirende, ſich aufhebende 
Dinge wären, denn es koͤnnte für eine Religion fein 
ſchlimmeres Zeugniß abgegeben werden, als daß nur 
bet unterdruͤckte Menſch in ihr verharre. Mein! es 
ift die ganze Beif, der Geiſt unfres Jahrhunderts, 
welcher dem kirchlichen Wefen entfremdet. Leſen 
Ste nur die Öffentlichen Blätter, auf jeder Seite 
finden Sie die gegenwärfigen Bemühungen der kirch⸗ 
lichen Parteien andgefprochen, welche alle Mräfte ans, 
fpannen, und das ift der befte Beweis, daß eccle- 
sie in angusto. Je mehr mim aber die Juden am 
der’ Zeit und ihren Tendenzen heil nehmen, deſto 
mehr werden auch fie von ihnen beherrſcht werben, 
Es iſt dies aber nicht das Produkt ber Emanzipa⸗ 
tion, im Gegentheil die Emanzipation ift vielmehr 
Produkt jeher, feit den Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
dertz immer anwachſenden Theilnahme der Juden 
ar Allgemeinen. Mein Fräulein, wollen Sie meine 
Anſicht hierüber wilfen, und bie Urfachen kennen, 
bie nach meinem Dafürhealten unfte Glaubensgenoſ⸗ 
fer den Obſervanzen ihres Glaubens immer mehr 
entzichen? Es ift erftend und vor Allem bie In⸗ 
duſt rie! Die Gewerbihätigkeit, wie fie das Jahr⸗ 
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‚hundert überhaupt beherrſcht, verfchlingt alles Fird: beutenber, ift: der Umgang. So fehr die Ge: 


liche Zeben, und nimmt, ba die materiellen Ber: 
hältniffe jest fehr verworren find, alle Kraft und 
Zeit des Menſchen in Anſpruch. Sehen Sie, weld 
ein Sagen, Rennen, um bie Bebürfniffe der Fa: 
milie aufjnbefommen, dazu bedarf es täglicher, 
ſtuͤndlicher Aufmerkſamkeit, wenn nicht Alles verlo: 


ten gehen fol, da muß gereift, gefchrieben, getrie- 


ben werben. 
jest Alles nad Minuten mift, und der ganze Pro: 
fit der Induftrie in der Erfparung von Minuten 
und Händen befteht, wie fol man da ganze Tage 
zur Ruhe finden? Sehen Sie doch, was will das 
chriſtliche Sonntagsgeſetz gegen das juͤdiſche Sabbats 
geſetz fagen, und doch wird nicht einmal der Sonn: 
tag gehalten, wenn nicht der Staat ihn mit Ges 
walt erzwingt. Als der Handel noch in Monopolien 
beftand, 


den Schooß legen: Jetzt aber da die Juden eben 
nur fo kommerzielle Individuen find, mie alle An: 
deren, und ber Hintermann nur auf die Muße: 
ftunde des Vordermanns wartet, um ihn zu flür: 


zen — wie foll ber Jude da warten können, bis er | 


Habdala gemaht? — — Der zweite Widerfacher 
ber pofitivsreligiöfen Form ift die — Wiffen: 
fhaft. If der MWiffenfhaft überhaupt die reine 
Idee die Hauptfache, das Leben, fo entfrembet fie 
fhon an fi der Form, und glaubt genug zu has 
ben, wenn fie die Idee aus der Form gezogen hat; 
theild enthüllfet fie die Idee von der Form, theils 
macht fie bie Idee zum Ertraft aus ber Form, 
Andrentheils reißt die Wiffenfhaft überhaupt alle 
Schranken nieber und probuzirt ein Niveau, auf 
dem fie einen Unterfchied zwifchen den Menfchen (ich 


nicht anerkennt. 
ganz gewiß das Gemüth, und dämpft fein religid- 
ſes Verlangen überhaupt. Es ift daher nur zu ges 
wiß, daß die Wiffenfchaft einer religiöfen Genoffen: 


begriffen und gefühlt fein will, viele Individuen 
entzieht. Sie brauchen nur einen Blid auf die Zu: 
den, die fi den Wiffenfchaften widmen, zu werfen, 
um dies beftätigt zu finden. — Der britte Wider 
facher der juͤdiſchen Obſervanz, und aud fein unbes 


Da man in der induftriellen Welt | 


und bie Juden auch noch ihr Monopol | 
hatten, da Eonnte man zu Zeiten feine Hände in | 





wohnheit an die angeborne Sitte feffelt, fo wirk⸗ 
fam ift die Gewöhnung für neue Sitte. 
mald mochte es der Umgang mit Chriften fein, jetzt 
ift es fchon der Umgang mit Juden felbft, die ben 
jüdifhen Brauchen nicht mehr huldigen, welche leg: 
teren von Jahr zu Jahr immer mehr Familien ent: 
ziehen. Hierbei muß man nun wohl bemerken, daß 
die Obfervanzen ein Ganzes find, und den unwe— 
fentlichen die wefentlihen bald nachgehen, denn wer 
einmal eine Obfervanz als läftig, oder für fih nach 
feinen Berhältniffen als unmöglih anfieht, wirft 
bald Alle über Bord. — Ja, werthes Fräulein, 
diefe- drei find die Götter Iſtael's: Induſtrie, Wifs 
fenfhaft und Umgang zermahlen die beflehenden re= 
ligiöfen Gefege — die Emanzipation ift gany uns 
ſchuldig. Möglih, daß diefe jenen Verfall befchleu: 
nigt, und indem fie die Juden immer mehr in das 
allgemeine Leben hineinzieht, fie darin fördert: aber 


ı an und für fich ift fie deshalb nicht zu befchuldigen, 


und barum nich® weniger anzuftreben. 

„Und was ift denn nun Ihre Anficht von al: 
lem Dem?" - — 

Sie verlangen ein offened Bekenntniß, mein 
Fräulein. Wie gern gäb’ ich es Ihnen. Aber ber 
vom Eigendünfel Nichtverblendete wird in folchen 
Dingen, bie immer noch mehr ber Zufunft ald ber 


' Gegenwart angehören, ein fertiges Urtheil zu fällen 





fi) fcheuen. Er wirb bei ſich das Gefühl pflegen, 
daß er als Individuum eben nur feiner Zeit ange: 
hört, und unter deren Herrſchaft ſteht. Wie? wir 
getrauen uns faum über unfer eigeneds Morgen zu 
urtheilen, da wir doch all’ unfre Bezüge und Vers 
hältniffe, fennen, und Entihlüffe fpinnen: und foll: 


‚ ten und getrauen, über zulünftige Geftaltungen von 
‚ meine bier nicht ben politifchen Unterfchied, fondern | 
ben bed Charakters und feiner Bebürfniffe,) gar | 


Endlich erkaltet die Wiffenfchaft | 


Erfcheinungen abzufprechen, die in den unabjehba: 
ren Gang ber ganzen Weltgefchichte verflochten find? 
Es gab Zeiten, wo bad Judenthum auch an neuer 


‚ Entwidelung arbeitete, wo die Belenner des Ju: 


' men an ben Ehren des Staates, 
ſchaft, die auf Hiftorifhem Boden fleht, und da 


denthums auch emanzipirt waren, wo fie heil nah: 
und wo man jie 
zwang, die Gemeindelaften der Dekurionen auch zu 


‚ tragen, ed waren dies bie Jahrhunderte nach der Ber: 


ſtoͤrung Jeruſalems, und fiehe da, welch’ ein andres 
Judenthum ging daraus hervor, ald man vermuthet 
hätte, und weld’ andre Stellung in der Menfchens 
welt für die Juden! Wer hätte damals gewagt, 
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dem römifchen Imperator zu fagen, daß feine Krone 
bald der Raub von Barbaren werden würde, wer 
den damaligen griechifchen. Afterweiien, daß ihre 
hohle Bildung bald in den Staub. begraben liegen 
würde? Aber das Judenthum blieb ſtehen! — So 
auch jest. Je geübter unfer Blid in die Schatten 
der ſtets anwachſenden Bergangenheit zufchauen 
wird, befto weniger darf er ſich erfühnen, die Zu: 
kunft zu durchdringen. Hier find geichliffne Gläfer 
gerade nachtheilig, die mehr verbüftern, als erhel: 
Ien, eher verkleinern, ald vergrößern. — Dennoch 
wird der Denkende fich eine gewiffe Anfchauuny zu 
bilden flreben, bie er zwar der Vorfehung als Ziel 
der Wirklichkeit nicht aufbrängen wird, die ihm aber 
zum Mafftabe, und zu eigner Beruhigung bie: 
nen foll. j 
Das Judenthum hat-bie Elemente feines Be: 
ſtandes durch das ganze Mittelalter hindurch im fich 
getragen, und fie haben fich da trefflich bewährt. 
Wohl mußte es eine eherne Ruͤſtung fein, wohlver: 
nietet und gut geftählt, daß alle die furchtbaren 
Schläge, die man gegen baffelbe führte, ſchadlos 
abprallten, daß Feine Deffnung, Feine Bloͤße an ihm 
gefunden wurde, in das man das ſtets bereite 
Schlachtmeſſer hineinftoßen koͤnne. Es Fam aber 
eine neue Zeit, und mit ihr ein neuer Kampf. Die 


Folter ift in die Polterfammer geworfen, die Scheiz 


terhaufen find gelöfcht, die Henkerbeile abgeftumpft.. 


Die Quartiere find geöffnet, die Hohnworte verhal: 
let Wie das Mittelalter der Kampf ber rohen 
Gemwalten war, fo ift bie neuere Zeit ber Kampf 
der Ideen. So wurden unb werben denn alle alte. 
Zwangswaffen gegen die Juden zurüdgelegt. Man 
emanzipirt fie. Man fagt zu ihnen: treibet mit uns 
Gewerbe, nehmet Theil an unfren Ehren, ja felbft 
an unfrer Herrfchaft, freuet euch und trauert mit 
und, firebet und fämpfet an unfter Seite — wir 
wollen fehben, ob bad Judenthum bleibet. Unter 
diefen Neben und unter diefem Thun bleibet immer 
doch der Kampf. Früher beftritt man die Juden, 
jest vielmehr das Judentum, Hat man doch fen 
oft die Karte verrathen , indem man heimlich triums 
phirend fich zugerufen: wir wollen jie emanzipiren, 
und das Judenthum wird verfchwinden. Wenn aber 
von ber einen Seite die alten Zwangswaffen zurüd: 
gelegt wurden, fo fieht man leicht ab, daß auch die 
alte Rüftung abgelegt werben, muß. Es macht fich 


| 


— — — — — — — — — 


dies Alles im Plane einer hoͤhern Vorſehung. Ja, 
das Judenthum beſteht einen neuen Kampf, den 
Kampf der Idee, in dieſem reicht der mwınb zo 
nicht mehr aus, fondern nur die min felbfl. Zu 
diefer Waffe müffen die Juden greifen, dies muß 
ihr Panier und ihre Gitadelle fein, unter dem fie 
ſich ſchaaren, und in bie fie fich flüchten. Ich fehe 
dies aus allen Zeichen der Zeit heraus. Wenn auf 
der einen Seite bie juͤdiſche Sitte fich fühlbar auf: 
löft, fo ift ed auf der andern Seite fühlbar, wie das 
Wort des Judenthums fich lauter, vernehmbarer 
macht. Daß daburh im Judenthume felbit Kampf 
entfieht, macht nichts aus, ald Vorbereitung und 
Uebung zu größerm ift es fogar.nothwenbig. — So, 
meine Freunde, ſehe ich die Sachen an, und id 
könnte noch viel zu weiterer Beweidführung heran: 
bringen. Die Siegeshoffnung verläßt mich nicht. 
Nicht daß ich damit einen allgemeinen Sieg des 
Judentums weidfagen wollte, denn das fcheint mir 
jegt noch eine zu weitausgreifende Schmeichelei. 
Wohl aber mein’ ich den Sieg des Judenthums in 
feinem Beftande, in feiner Erhaltung, denn einen 
andern Sieg wollte das Judenthum bis jest noch 
nie, und wo ed fih um eine allgemein angegriffne 
Eriftenz handelt, da ift diefe felbft der Sieg. Moͤ— 
gen daber Induftrie, Wiflenfhaft, Umgang an ber 
alten Rüftung Ifrael’8 reiben immerhin, der Herr 
wird ihm unterdeß eine neue fchon bereitet haben, 
daß, wenn die Außenmauer finft, eine neue innere 
bereits in die Höhe gefliegen fein wird, wie es eine 
heldenmüthige Befagung zu thun pflegt, Alles dies 
if nur Mittel zum Zwed, um, wenn ich in Deis 
nem Sinne, mein geiftlicher Freund, ſchließen fol, 
ben einigen Namen des Herrn zu heiligen. 
(Sortfegung folgt.) 





Unzeiger. 
In temfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g@r.) 
Gebühren ‚für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift oder deren 
Raum forwie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshbandlung. 


Für einen mit den noͤthigen Schultenntniffen verfes 
benen jungen Mann ift in meinem Materialwaarenges 
ſchaͤft eine Lehrlingsſtelle offen. 

S. Levys Eidam 
in Landsberg an der Warthe. 
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Bei F. ©. ©. Leuckart in Bredlam ift erfihienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Hamburger Tempelitreit, 
eine Zeitfrage 
von Dr. Abraham Geiger, Rabbiner in Breslau. 
Preis 10 Ngr. (8 Gr.) 


Der ku rare biefer Schrift, welcher bie jübifche Ge—⸗ 
meinde Hamburgs in zwei Parteien fpaltet, bei allen einfihti: 
gen Juden ſowie auc denen, die in den Bewegungen des Jus 
denthums bie Diffonanzen unferer Zeit gu erfennen vermögen, 
eine lebhafte Theilnahme findet, wird hier, abgefehen von dem 

und dem ritwalgefeglich-beftehenden , noch zugleich von 
bern gefchichtlichen Standpunkte und in feinen Beziehungen zu 
den allgemeinen Ideen, welche das Judenthum jest burchbrins 
gen, aufgefaft. Wir erlauben uns auf dieſe Beine, aber ge- 
baltreihe Schrift ganz befonbers aufmerkfam zu machen. 

ie Berlagsbandlung. 





Im Verlage ber Schulze chen Buchhandlung in Ol⸗ 
denburg ift ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen: , 
Drei Neden 


gehalten von 


Bernhard Wechsler, 


Großherzogl, Oldenburg. Lanbrabbiner., 


bei feinem Audtritte aus dem Füͤrſtenthum Birkens 


felb und beim Antritte feines Amtes im Herzog» 


thum Oldenburg. gr. 9. Belinpap. geh. 5 Ngr. 
(4 gGr.) 





&o eben iſt bei G. P. Aderholz in Breslau erfchie: 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die gegenwärtig beabfichtigte 
Umgeftaltung der bürgerfichen Verhält⸗ 
niſſe der Juden in Prenfen. 

Nah authentifhen Quellen beleuchtet. 
gr. 8. geh. Preis 5 Ngr. (4 9Gr.) 





In der Greeningifhen Buchhandlung in Bernburg 
iſt erfchienen und buch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


nnınn 7109 
Iſraelitiſche 
Glaͤubens- und Mflichtenlehre 
für 


Schule und Haus. 
Bon 


‘ BE S. Serrbeimer, 
Herzoglihem Landess Rabbiner zu Bernburg. 


Vierte unveraͤnderte Auflage. 
Preis 74 Mer. (698r.) 


% 


Bon einer Gemeinde Hinterpommern’s witd ein Leh⸗ 
rer von gruͤndlichen Elementarkenntniſſen zu HrıR ri“ ges 
fucht; weniger ausgebreitete Gelehrſamkeit, als tüchtige 
Lehrerbefählgung wird erfordert. Gehalt: 100 Thlr. nebſt 
freier Station (mobei noch Ausſicht auf Privatunterricht.) 
Anmeldungen find an bie Mebaktion zu riten. 





Eine wohletzogene und gebildete junge Dame mofais 
[cher Religion, die grümblichen Unterricht in der deutfchen, 
franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache ertheilen kann, und 
fertig Pianoforte fpielt, fucht ein Untertommen als Et— 
zieherin oder Gefelifchafterin. Es wird nicht auf ein gro⸗ 
hes Einfommen, fondern auf freundliche Begegnung ges 
fchen. Hierauf Reflektitende wollen ihre Meldungen an 
bie Redaktion diefer Zeitung unter Chiffer W. B. einfenden. 


Befonutmachung. 
An der biefigen- ifrackitifhen Schullehrer⸗Bildungs⸗ 
und Schul-AUnſtalt ift eine Lehrerſtelle mit 300 Rthlen. 
jährlichen Gehaltes erfedigt, bei deren Beſetzung nament⸗ 





lich auf die Befähigung zu eimem gründlichen ifraelitie 


[hen Religionsunterricht in Verbindung mit dem bezlige 
lichen linguiftifchen und moralwiſſenſchaftlichen Kennt: - 
niffen, fo wie auf theoretiſche und: praktiſche Schul: 
manns⸗Bildung, vorzugsmweife mit Beziehung auf bie. 
Unterweifung der zu kuͤnftigen Religionsiehrern beflimms 
ten Böglinge, Rüdficht genommen wird. Kompetenten 
werden" erfucht, ihre Geſuche, Zeugniffe und andere Bes 
glaubigungen der unterzeichneten Stelle einzufenden. 
Kaffel im Mär, 1842, 
Der Schul: Borftand. 


Romann, 





Für eine der befferen Stellen meins Rabbinats ſuche 
ich Jemanden, der die Funktionen eines Religiondlehrers 
und Kamtors zu verfähen fähig if. Die Stelle ſoll for 
fort befegt werden; die auf fie Reflektirenden werden das 
ber ihre Atteſte ungeſaͤumt dem Rabbiner adj, Dr. Herge 


feld überfenden. ©. 2. Egers, 
Braunſchweigiſcher Landrabbiner. 





Für eimen ſehr ordentlichen Handlungs⸗RAommis, aber 
nur für einen ſolchen, der am anhaltender Thaͤtigkeit ges 
woͤhnt iſt, iſt bei, gutem State in meinem Geſchaͤft eine 
Seete offen. ©. Lebys Eidam 

in Landsberg am der Warthe. 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 


WE. Zapıgang. au gemeine No. 14. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles jͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Seiſtlicher der iſtaelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. su Leipzig. 


(Mit Königl. Saͤchſiſcher alergnädigfter Conceſſion.) 
Leipzig, ben 2. April 1842. 





Diefe Beitung erfcheint woͤchentlich einmal, SonnabenbB, und wird jährlid 96 — im Quart incl. bes Titels, Regiſters af. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bed Zweckes derſelben die allgemeinfie Berbreitung zu geben, iſt ber Preis Auferfi niedrig: 
mit 3 Zhlr. für den Jahrgang; — 1-Xblr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand- 
lungen, vn und Beitungserpebitionen nehmen Beltellungen an; ter Pauptfpebition für beide Legtere hat ſich die Könige. Sidf, 

mwohllöbl. Beitungd- Erpedition alldier unterzogen. 








Leitender Artikel. | Majorität unter den flimmgebenden Mitgliedern voraus: 
geben, weldye die Forderungen fein ſollen, bie fie an ib: 


s ren Geiftlihen zu machen, mwelder Färbung er überhaupt 
Magdeburg, den 2). Märj. fein fol. Dadurch würde überkaupt die Wahl fichrer und 
Eine Zeit der Gährung verfhont fein Berbältniß, | einfacher werden, die Gemeinde hätte ihre Richtung ſchon 
das irgend im ibr Gebiet fällt; die ägende Säure dringt ſich felbit gezeichnet. Man fomme mir nicht mit Kopf—⸗ 
überal dur, und zerfriie gefunde und franfe Theile, | fhürteln und Bedauern: vie Richtung müßte fhen im der 
Unter fo vielen Dingen, an benen die ifraelitifhen Ge: | Sache felbft ausgeſprochen liegen. Sie ii es aber iu der 
meinden fi im meuerer Zeit oft genug frank zeigen, ſteht Wirflicpfeit nicht, und wir halten uns bier gan; an das 
das Verhältniß des Geiftlihen und ber Ges Wirkliche. Bei der Ratblofigkeit der Gemeinden über ibs 
meinde oben an. Ich fpreche hier matürlih nur von | ren eignen Willen, tritt das Perſönliche und die Wich- 
den Ländern, mo es völlig im Belieben. der Gemeinden | tigthuerei des Perſönlichen grell hervor. Entweder die 
fiebt, fi einen Rabbinen, Prediger, Religionslebrer zu | Wahl drebt fih überhaupt nur nm eine Perfon, oder 
geben, oder nit. Da, mo die Landesregierung dieſes eine Partei tritt fchreiend hervor, und ruft num das Zeter 
Berbältniß regulirt, ‚oder wenigfiens fefigefiellt bat, bleibt | der Gegenpartei eben fo flarf in's Leben. Welch' e 
weiter feine Frage übrig. Im jenen’ aber gebt «8 oft | Kampf nun! Da mwimmelt es bald von Gemeinbeiten, 
fgauderhaft genug zu, . und bei den vielen Streitelemen: | die der Sade, der es gilt, gerade am entferutejien- lies 
ten, die in dem Gemeinden fi aufhäufen, ijt die Rab» | gen follten, jeder Einzelne wird wichtig, jeder Cinzelne 
binerſache eines der hauptſächlichſten. Wir wollen bie | weiß was zu fagen, jeder iſt Kritifer, Stimmgeber. Ich 
- Gründe und Ilrfachen nicht näber unterfuhen, wodurch will num nicht einmal den Unfrieden, das Zerwürfniß in 
das Geifiliheninflitut bei den Auden im fo großen Bers | Anfchlag bringen, die in die Gemeinde, in den Schooß 
fall geratben, mol aber, weshalb es in feine polen Eh- der Familien fommen: aber wie it nun die Rabbinatss 
ren wieder einjufegen, nur bie und da, im Ullgemeinen fahe ein „Zerriffenes und Gefallenes,” wie iſt das Amt 
noch wenig gelungen. beruntergefegt und entwärdigt! Welche Folgen bat. dies 
Der erfie Mangel ift: weil die Gemeinden ohne feſt- Alles für den Geifilihen und feine Wirkfamfeit! »Die 
geftellte Prinzipien zur Wahl eines Geiſtlichen ſchreiten. Kanzel muß erſt für ibm erobert werden, und bie 
Die Wahl eines folhen iſt meiſtihin ein Zankapfel, wie | Hälfte feiner Heerde find Befiegte, bie ihn mit dem 
Nichts mehr. . So leicht oder fo ſchwer es fein mag, je |- Bliden des Hafles anfhauen — und wie fol er fie am 
denfalls müßte eine Berfländigung, eine Zefiflellung der | fhauen? Ach, bei aller Liebe, die er im feiner Bruſi zus 
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fammenfhaart, bei aller Hoheit, mit ber er über biefe 
Kleinlichkeiten und Erbärmlichkeiten binwegjufsben ſich be: 
wüht, bei .Mem Bergeſſen, das er ber Bergmngenbeit zu 
widmen ſich anfirengt — das Berhältnig ift getrübt, Mt 
nicht rein, die verlorene innere Achtung vor einem großen 
Theile feiner Gemeinde ift nicht wieder zu gewinden, und 
damit ift die heiktge Weihe, die auf ibm ruhen fol im 
feinen Amtsverrihtungen, [dom fehr gefiört. 


daß es fih bier um Religiöfes handelt, 


Bei deu vielen GStreitigfeiten, welche die Wahl verur | 


fachte, fiebt man fi meiſt veramlaft, die Auflellung nur 
eine proviſoriſche fein zu laſſen. Dies beißt aber 
nichts anders, als die Swifligfeiten, die Reibungen, ‚die 
Antriguen immer wieder verlängern, Ward die Cinfegung 
durchgefegt, fo iſt doch die Ablegung in Ausſicht gejlelt. 
Nun gebt es erfi recht an die Treibjagd. Jedes Wort, 
jeder Schritt des Beiftlihen wird bewacht, befprochen, be- 
urtheilt, übertrieben. Man fucht die Zahl feiner Freunde, 
von der andern Seite feiner Feinde zu vermehren. Run 
iſt es aber viel weniger natürlich, daß die Begeiſtrung 
ſich ſiteigert, als der Haß. Einen Feind zu entwaffnen 
und zur Liebe zu bringen, iſt ſehr ſchwer, aber einen Ans 
bänger zu verlieren, iſt fehr leiht. Die geringjie, viel 
leicht ganz unbewußte Beranlaffung genügt. Fragen wir 
unter ſolchen Berbältniffen nach der Wirffamfeit des Geiit: 
lichen: fo wird jeder Bernünftige diefe Frage höchſt über 
flüfig finden. Er hat ja nur Stein und Kiefel vor fi, 
and diefen follte er mit der zweidentigen Macht des Wor: 
tes öffnen, erweichen fünnen? Dabei muß die Ungewiß— 
heit feiner Stelung ihn aller Kraft berauben. Soll er 
liſtig wie die Schlange fi durchwinden? Es widerſtrebt 
feinen Charakter, und früher oder fpäter trifft ibm dafür 
Beratung. Soll er entidieden, Fräftig auftreten? Seine 
eigenen Anbänger werden bald fagen: das hätten Sie 
nicht thun, fagen follen, damit hätten Sie warten ſollen, 
bis Sie definitiv angeſtellt ſind. Was fol er alſo thun? 
Nihte. Dann wird er bald die Anfchuldigung hören: 
nun, was nützt, was fruchtet er? Habt ihr doch fo viel 
verfprochen, was er leiflen wird, und wie alles anders 
werden fol, was thut er? Kurz, die Sache ſchleppt ſich 
bin, und ift die Zeit des Proviforiums zu Ende, fo fiebt 
er entweder auch von feinen früheren Anhängern verlafs 
fen, mit einem fleinen Häuflein Getreuer da, und er wird 
abgefegt. Oder die Schladt beginnt von Meuem, und 
bat wieder ein Proviforium zum Reſultat. Zeit, Kraft, 
Bemühung gehen verloren. Du, unglüdlicher Geiſtlicher, 
und Du, unglüdlihe Gemeinde! Aber legtere weiß 
Nichts von ihrem Unglück, fühlt es nicht — jener aber 


empfindet es in feiner gangen Tiefe: 
terſchied. 

Wir Fonnten dieſes Wemalde noch ſchr ausführen. A⸗ 
lein Jeder keunt es ſchen, ich ſpreche nut Worte, welche 
einem Jeden auf der Zunge liegen. Das Traurigſte iſt, 
Perfon umd 
Sache werden nicht geldjieben, mund «mit dem Geifllichen 
geräth auch die Religion immermehr in Beratung, da 
die Einzigen, au Denen ſie ſich auftichten, won denen fie 
einen perfünlihen Glanz erhalten fönmte, ſo tief finfen, 
in der Gewalt ihres perfönlihen Anjehns fo jehr geſchwächt 
werden, 

Hierzu fömmt nun die Unzuverläffigfeit der Gemein. 
dem über die Macht, die fie dem Geifilichen einräumen 
follen, und deren Gränzgen. Es iſt da eine Autorität vor 
banden, die fehr eiferfüchtig it, die der Gemeindevorfteher. 
Was darf dem Geiſtlichen zugeflanden werden? fol er 
über Etwas entfcheiden fonnen? Am lichften-über Nichts, 
höchſtens über die Meinen Küchenfragen. Und dennoch 
wird man am Ende Alles ibm in die Schube fhieben. 
Bleibt der Gottesdienft ungeordnet — warum greift der 
Geiftlige nicht an? Auswärts wird man ihn gewiß det 
bald beſchuldigen. IR Synagogen» und Schulweſen in 
Berfall — warum beffert und hebt er es mitt Und 
dech kann er fi zufammenpredigen, man bört mit auf 
ibn. Es gefällt, und man vergift es wieder. Macht er 
einen Antrag, man läßt ibn liegen. Iſt dies deum ims 
mer ber Gall? Micht immer, aber meiſi. 

Hierzu koͤmmt nämlich noch ferner, daß die Gemein 
den in noch unklarem Bemuftfein liegen. ins gegen 
Hundert: der orthodore Geiftliche hat feine -Achtung, 
der reformiflifhe fein Bertrauen, die Männer ber 
Mitte Beides nit. Dies gebt infouders auf die wirt: 
lie Erfheinung des Geiſtlichen. Sein Thun ud Ham 
dein ſoll ceremoniel»fromm fein. Dies verlangen alle 
Parteien. Gut; macht er aber nan die Grundfäge diefer 
ceremonieen Krömmigfeit geltend, dann find ibm fehr 
Biele auffällig. Er fell alfo in feinem Thun fromm, im 
feinen Anſichten tolerant, im feinen Ausſprüchen lar fein. 
Welche Monfirefität!! — — Man fage mir nicht, der 
Geiftlihe muß ih nicht daran fehren, muß fo erfcheimen 
und fo ſprechen, wie es ihm eine gewiffenbaft errungene 
Ueberzeugung giebt. Das weiß ih auch, und made es 
dem jüdifchen Geifllihen jur Richtſchnur, meil nur das 
durch die Gemeinden mit der Zeit zur Sicherheit fommen 
fönnen, und aus Ymmoralität nichts Moralifches emts 
fpringen fann. Aber ih rede bier ja nur von den Wir⸗ 


dies ijt der Uns 
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fangen, bie der Geiftliche im: Wirfligen hervorruft, und 
von dem Hindernifen, mit denen er zu fämpfen bat, in 
deren Belämpfung er feine ſchönſten Kräfte aufjehrt. 


Um endlih auch noch inet, und läge es in der 
ntedrigiien Sphäre, zu erwähnen, denn die Wabrheit will 
ganz gefagt fein. Der Sadveriländige weiß, wie ſchlecht 
die meiften Stellen bei den Gemeinden botirt find. Die 
ungeheure Mebrbeit der Stellen nährt kaum, oder füms 
merlich ibren Mann, noch dayn bei den Anfprüden, die 
jegt an den Stand des jüdiſchen Geifilihen gemacht wer: 
den. Dennoch glauben die Gemeinden das Recht zu bar 
ben, bei alien Gelegenheiten es ben Geifilichen füblbar 
zu maden, daf er in ihrem Solde fieht, daß er im feis 
nen Zebensunterhalt von itmen abhängig il. Ja, no 
mehr, man bemeidet ihn; man meint, ber ſitzt rubig zu 
Hanfe, mährend mir binzusziehen, des Lebens Bedarf 
mit Anfirengung zu erwerben. Es wäre zu viel verlangt, 
dergleichen zu widerlegen, und die Geiftes« und Leibess 
Schweißtropfen aufjuzäblen, Die der Geiſtliche zu vergie 
fen bat. ber, was mehr fagen will, das bataud nad: 
theiligen Einfluß auf feine Wirffamfeit. Man hält feine 
Ueberzeugung für bezahlt, gerade da, wo fie fcharf.uud 
fräftig bervortritt, für bezablt; und es iſt cin neues Mo— 
ment, um feinem Wirken aufiatt die Herzen zu öffnen — 
zu verfchliefen! Das berechnet Keiner, daß ein guter 
Kommis eben fo gut, wo nicht beffer befolder wird, daß 
der Mann von Geiflesgaden im jeder andern Sphäre wol 
noch bedentend mehr Materielles wor fi bringen fünnte: 
es bleibt dabei, er wird befeldet. 


Es ift mit diefer Darfiellung nicht geſagt, daf es in 
allen Gemeinden fo hergehe; Schreiber Diefes könnte 
dies um ſo weniger behaupten, da er ſelbſt Gott fei 
Danf! in feiner neunjährigen Wirffamfeit bei feiner Ges 
meinde felten biefe Erfahrungen zu machen Gelegenbeit 
gehabt, wenn allerdings auch er nicht ganz frei danen 
blied, was auch gar mit zu verlangen fiekt, Cs iſt 
auch. damit nicht gefagt, daß im den nicht-jüdifchen Ges 
meinden wicht Aehnliches und wieder Anderes flatt finde. 
Es iſt endlih damit auch nicht gefagt, daß die jüdifchen 
Geiſtlichen nicht. oft felbjt einen Theil ber Schuld tragen, 
und anfiatt Wafler, Del in bie Flamme gießen. Dems 
ungeachtet iſt das Gemälde treu, und findet: alljuwieh 
Wirklichleit und Ermeis in vielen — befannten und un 
befannten Skandalen. 


Man: wird aber mit vollem Rechte neben biefer Scil; 
derung der chwaltenden Berhältuife auch von uns eine 


Aunſicht verlangen, wie dem lebel abzuhelfen. Je brins 
| gender dies if, deſto bälder wollen mir auf dieſen Gegen 
fiand wieder juräcdfommen. 








Beitungsnachrichten. 


Preußen 


Berlin, 20. März (Magd. Zeit.) Wie man 
aus ficherer Quelle vernimmt, ift der hiefigen juͤdi— 
fhen Gemeinde bie Anzeige gemacht worden, daß 
dem Staatörathe ein neued Geſetz über ihre Angeles 
genheiten vorgelegt werden folle, und zwar follen in 
demfelben, wenigftens der An- und Abſicht desjent: 
gen nach, der den Vorfchlag gemacht hat, wefent: 
lihe Erweiterungen der Nechte ber Juden enthals 
ten fein. 


— 





Magdeburg, 21. März. (Privatmitth.) Bei 
dem allgemein‘ verbreiteten Gerüchte, daß durch ein 
neues Geſetz die Ifraeliten in Preußen der Militärs 
pflichtigkeit enthoben werben follen, im vollen Be: 
wußtfein der großen Scheidung , welche dadurch von 
den wahren Intereffen bed preußifhen Volkes für 
die Iſraeliten bewirkt würde, ſah ſich eine große An- 
zahl der preußifchen Gemeinden veranlaßt, eine un: 
terthänigfte Petition um Belaffung in der vollftän: 
digen Militärpflichtigfeit bei Sr. Majeftät einzureis 
den. Diefe Petition, vom Redakteur diefer Zeitung 
abgefaßt, ging aus von folgenden Gemeinden: 
Magdeburg, ſaͤmmtlichen Gemeinden bed Herzog: 
thums Weflfalen und der Graffchaft Mark, ſaͤmmt⸗ 
| lichen Gemeinden des ifraelitifchen Konfiftortums zu 
| Trier, Aachen, Minden, Neukirchen, Bielefeld, EI- 
' berfeld, Halle, Nordhauſen, Halberftabt, Queblin- 
| burg, Erfurt, Bleicherode, Potsdam, Beelig, Treuen 
| briten, Burg, Salzwedel, Klöbe, Stendal, Oſter⸗ 


} 
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| burg, Gardelegen, Gommern, Barby, Schoͤnebeck, 
| Havelberg, Prenzlau, Wittſtock, Schwedt, Stettin, 
Eöslin, Eolberg, Pafewalf, Stolp, Ancdam, Zuͤlz, 
Ratibor, Sprottan, Graudenz, Rathenow. Aller: 
dings famen in den näcften Tagen nady Abfendung 
ber Petition noch von eben fo vielen Gemeinden bie 
Anträge um Zheilnahme an diefer Petition an, als 
kein man hatte geglaubt, fo fchleunigft wie möglich 
die Wünfche- und Gefinnurigen der jüdifhen Unter: 
thanen Sr. Majeftät unferm gnädigen Monarchen 


— 
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vorlegen zu müffen. Die Hauptfäge ber Petition 
waren, nad) dem Eingange, ber das belifate Ber: 
haͤltniß der Petition aus der burch jene Kunde ver: 
urfahten Beunruhigung der Iſraeliten motivicte, 
folgende: 

„Der $. 16. des koͤnigl. Edikts vom 11. März 
1812, eines Edikts, deſſen dreißigjaͤhriges Jubilaͤum 
wir in wenigen Tagen ' mit wahrem" Jubel feiern 
werden, eines Edikts, für welches jedes jüdifche Herz 
dem höchftfeligen Könige ewige Segnung über das 
Grab hinaus fpricht, reihte und in das preußifche 
Heer ein, um in Krieg und Frieden, in Kampf und 
Sieg und ald Bürger des edelſten Staates zu bes 
währen. Jede Mopifitation diefer unferer Militär: 
pflichtigkeit würde unfre Befähigung, dem Bater: 
lande als treue Glieder feined Verbandes zu dienen, 
als wefentliche Theilnehmer feiner Evolutionen das 
Schickſal unfrer Mitbürger zu theilen, befchränfen, 
würde der füßeften Befriedigung des Patrioten, als 
wirkſames Glied in die große Kette des Staates zu 
gehören, in ihrem vollen Umfange uns berauben; 
und fo würde jede Mobdifizirung dieſes 16. Para— 
graphen den Geift des ganzen Gefeged mehr ald Et: 
was zerftören. In jedem andern europäifchen Staate 
würde vielleicht eine Modifizirung der Militärpflich: 
tigkeit von geringerer Bedeutung fein: in Preußen 
aber, wo Heer und Volk identiſch find, wo jedes 
Landeskind ohne Unterfhied zugleich ald Soldat ge: 
boren wird — da muß jede ausfchlieglihe Stellung 
zum Heere auch eine ausfchließlide Stellung zum 
Volke, zum Baterlande bedingen. Wir würden aufs 
hören vollftändige Preußen zu fein, wenn wir auf: 
hörten vollftändig zum Heere verpflichtet zu fein, 
wir wären wieder die Ausgelchloffenen, die Getrenn: 
ten, bie nur bedingt dem Vaterlande Angehörenden, 
wie wir es in fo vielen traurigen Jahrhunderten ges 
weien. Manche aus den unteren Ständen würden 
und wegen irgend einer Enthebung der Militärpflich: 
tigkeit beneiden, alle beffergefinnten Preußen, und 
deren ift die Mehrzahl, würden in diefer Ausfchlies 
fung eine neue, unwillfürliche Veranlaffung uns zu 
verachten finden — welch' ein Loos, zwifchen diefen 
beiden Empfindungen zu ftehen! 

Alle erleuchteten Staatömänner haben als ben 
wirkfamften Hebel - zuc Bildung und moralifchen | 
Entwidelung der Juden erkannt das in ihnen ges 
wedte und genährte Bewußtjein, dem Baterlande 


— nn 





| 





nicht fremd zu fein, fondern ihm ganz anzugehoͤren. 
Nichts ift bildender, veredelnder, als das Gefühl eis 
nem großen, edeln Staate einverleibt, dem Zepter 
eined erhabenen und gnädigen Herrfcherd gleich jedem 
andern Bürger unterthban zu fein. In diefem Be: 
wußtſein, Preuße zu fein, iſt die jegige Generation 
der Juden erwachſen, in's Leben getreten, hat ges 
rungen und auch errungen, dieſes Bewußtfein hat 
feit Dezennien begonnen auch die unterften Volks— 
Flaffen der Juden zu durchdringen, in ihnen Edle: 
red anzufachen, ihnen höhere Bebürfniffe zu geben, 
fie zum Beflern zu führen. Wie nun aber irgend 
eine Ausfhließung aus der Militärpflichtigfeit jeden 
gebildeten Juden in feinen theuerften Gefühlen ver: 
legen, fo würde fie ohnfehlbar in der noch zurüdite: 
henden jüdifchen Maffe der fhönen Entwidlung, der 
fie zufirebt und zureift, vielfach hemmend entgegen 
treten, und fie in's Stoden bringen, bei ber Unge— 
wißheit, bei dem Gefühl der Ausſchließung, ber fe: 
parirten Stellung, ‚das daraus entfpränge, würde 
fie rathlod, ohne feſtes, ficheres Ziel daftehen. Hierzu 
fommt, daß auch materiell der Militärdienft ein 
wirffames Bildungsmittel zur Ordnung, Pünktlich: 
feit, Gefeglichfeit, durch den Geift, der im preufis 
ſchen Heere herrſcht, ein Bildungsmittel zur richtis 
gern und hoͤhern Auffaffung der Gefellfchaftlichkeit 
und des wirklichen Lebens ift. Und dieſes Bildungs⸗ 
mittel ſollte gerade der Volksklaſſe entzogen werben, 
die deffelben, mad) der Anficht der Gegner, gerade 
am benöthigften it? — 

Unfere Religion, -felbft die Alteften talmubdifchen 
Lehrer, machten es uns zur höcften Verpflichtung, 
für den Staat, dem wir angehören, alle unfere 
Kräfte aufzumenden. Sie gebietet uns ausdruͤcklich, 
nicht allein für deffen und des Königs Wohl zu be: 
ten — und bad Gebet ift ja der höchfte Akt des 
menfchlichen Geiftes, die größte Thätigfeit feines 
wahrhaften innerften Seins — fie hebt auch aus: 
drüdlich jebe ceremonielle Vorfchrift dem Landesgeſetz 
gegenüber, auf. Und fo vereinigt fih aud in uns 
das religiöfe Bemwußtfein, das den ganzen Menfchen 
trägt, mit dem Patriotismus, und jede Beranlafs 
fung, die und von der thätigen Bewährung bed letz⸗ 
tern ausfchlöffe, würde auch den religiöfen Menſchen 
in uns verlegen, nieberbrüden. 

Bon durchaus gar feinem „Einfluffe kann aber 
auf bie — Militaͤrpflichtigkeit der Juden die 
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Frage fein, ob Juben in der Armee avanciren fol: 
len?‘ Ia, mögen Ew. Majeftät hierüber beſchließen, 
was Allerböchftoiefelben in Ihrer "Weisheit zu bes 
ſchließen geruhen wollen, in der Gnabenhand Em. 
koͤnigl. Majeftät liegen biefe Befiimmungen ganz und 
gar — aber das fchöne Recht, die edle Werpflich: 
tung, dem Baterlande ald Soldat zu dienen, - im 
Dienfte feines Königd die Waffe zu tragen und zu 
gebrauchen , was haben biefe gemein mit Rang und 
Würde? Diefe Verpflichtung ſteht unabhängig da 
als eine unbedingte natürliche, die von dem Begriffe 
Staatögehöriger nicht getrennt werben kann, die mit 
ihm ohne weitere Berüdfichtigung geboren wird und 
in der er altert.“ 

Hierauf folgte in eben fo dfingenden wie ſub— 
miffen Ausbrüden dad Geſuch felbft. 

Unter dem 14. März a. c. gerubten nun Se. 
Majeftät folgendes Kabinets: Schreiben, an die Ael— 
teften der Gemeinde zu Magdeburg gerichtet, zu 
erlaffen : 

„Benn die Xelteften ber jüdifchen Gemeine zu 

Magdeburg in der Vorftellung vom 22, v. M. 

den Eintritt in den Militärdienft ald ein den Ju— 


den zuftehendes Recht in Anfpruch nehmen, fo er= 


öffne Sch denfelben, daß ed niemals die Abficht 
gewefen ift, ben Juden ben freiwilligen Eintritt 
in den Militärdienft zu verfagen, wodurch ihre 
Befugniß zur Theilnahme an den ehrenvollen Be: 
ruf der Landes: Verteidigung jedenfalld unver: 
ſchraͤnkt bleiben wird. Was aber die Pflicht der 
Juden zum Militärbienft für die Zukunft betrifft, 
fo muß die Beſtimmung darüber bid nach Been: 
digung der von Mir angeorbneten Berathungen 
über die Regulirung ber bürgerlihen Verhaͤltniſſe 
ber Juden ausgefegt bleiben. 
Berlin, den 14. Mär; 1842. 


(gej.) Friedrich Wilhelm.” 


Berlin, 18. März. (Privatmitth.) Dienftag 
den 15. Mär; 1942 fand bie öffentliche Prüfung der 
Böglinge der jüdifchen GemeindesKnabenfchule (Tizsn 
sin) Statt, wozu die hohen Behörden, fo wie alle 
Gönner und Freunde der Anftalt durch ein Pro: 
gramm von Herrn Baruch Auerbach, dem Inſpektor 
der Anflalt, eingeladen waren. 

In diefem Programm heißt ed unter Anderm: 
„Benn für die Leiftungen einer Lehranftalt die Er: 


folge für das praktifche Leben am beiten Zeugniß ge: 
ben, fo dürfte unfere Anftalt in diefer Beziehung 
allen gerechten Anfprücen genügen.” Um mich von 
der Wahrheit diefes etwas ſtarken Wortes zu über: 
zeugen, wohnte ich diefer Prüfung bei, obgleich - 
Eramina die geringften Belege hierzu darbieten, fons 
bern nur die Methoden der verfchiedenen Lehrer ans 
ſchaulich machen, da mir aber das geiftige Weſen 
diefer Anftält jchon von früherhin bekannt und felbft 
die Außenfeiten mir nicht entgangen find, fo bedurfte 
ih nur dieſes äußeren Reizmitteld mir das etwa 
Bergefiene wieder in's Gebächtniß zu, rufen; und 
wahrlich es hatte ſich nichts verändert, es fland Al 
led noch fo da wie vor mehreren Jahren. Das bo: 
tanifhe Gärten ift inzwifchen nicht größer ge: 
worden, bie vielen Karten und Tabellen haben fich 
nicht verringert u. f. w. Aber auch im Geiftigen 
bat man wenig Fortfchritte gemacht, außer daß eis 
ner ber Herren Xelteften, ein gebildeter, in feinem 
Ehrenamte firenger Mann, eine nothwendige Ber: 
änderung im Unterrichte der deutſchen Sprade 
machte, den er nämlich dem Infpektor Herrn Barud) 
Auerbah abnahm, und einem jungen, paͤdagogiſch 
durchgebildeten Manne, dem Here Pid, gab. — 
Derfelbe Prunf, berfelbe Luxus war noch ‚wie ehe: 
mald, und dad Zunziſche Seminar fah mit recht 
haͤmiſcher Schabenfreude auf die daran grenzende 
Schulanſtalt. Der Herr Infpektor Auerbad weiß 
noch eben fo wenig feine Stelle zu behaupten wie 
früher, er hat immer noch die Leidenſchaft, felbft 
beim Eramen die Kanzel zu befleigen und ex tem- 
pore zu predigen und zu beten und bie Zuhörer zu 
langweilen. Er fieht immer noch nicht ein, daß zu 
einem tüchtigen Pädagogen mehr gehört als bloß 
mechanifche Fertigkeit. — Man Eönnte fragen: Soll: 
ten denn bie Herren Aelteften, die ihrer Bildung 
und ihrem wohlwollenden Streben nah alle Hochs 
achtung im weiteften Sinne des Wortes verdienen, 
follten denn die nicht inne geworben fein, wie bie 
fer Mann feine Anftalt aus pädagogifhen Gründen 
zu leiten verftehe; wir können dies nur bejahend bes 
antworten, fie wiffen es allerdings, aber aus Men: 
fhenliebe und Dankbarkeit begehen fie die größten 
Berfündigungen; er hat feine Verdienſte fprechen fie, 
und die müffen wir anerkennen! Wir fchägen fie 
auch, meine hochzuverehrenden Herren, aber wir 
find der Meinung, daß einem ſolchen Manne ein 
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anderer Plab angerviefen werden — wo kein nur | 
praktiſches Talent in Anwendung gebracht werben: | 
Bann; bier aber, wo es ſich um ein ganzes Leben | 
fo vieler armen Kinder handelt, wa die päbagogi: 
ſchen Fehltritte bis in's Unenbliche wuchern, hierher 
gehört der Mann nicht, der Eeinen Lehrer zu beur: 
theilen, noch ſich Reſpekt zu verfhaffen vermag und 
um fo weniger an die Spite einer Schulanftalt; die 
für dad praftifche Leben allen gerechten Anſpruͤchen 
genügen will. Er hat große. Verdienfte um feine 
Waifenanftalt, um die mechanifche Ausftattung der 
Schule, um das botanifhe Gärtchen, um die Ans 
ordnung vieler, vieler Sachen, aber djeſes Alles 
giebt ihm nur ein adbminiftratorifhes Recht, aber 
kein pädagogifched. Der Herr Dr. Auerbach prüfte 
im Hebräifhen, und’ der Herr Prediger wird biefen 
Unterricht einft wol bei Gott zu verantworten wil: 
fen. Herr Rofenhain prüfte die höheren Unters 
richtögegenflände wie Zoologie, Gedichte und | 
Chronologie, Diefen Wiffenfhaften gewachſen, ver: 
ſteht er fie auch Far und deutlich mitzutheilen. 
Deutſch lehrt Herr Pi nah der faßlichiten, aber 
etwad zu breiten Methode. Die Elementargegen 
ftände leiten Herr Spiro und Herr Jeretzky nac der 
ficherften, paͤdagogiſchen Weife, beide find überhaupt | 
recht tüchtige Lehrer. Herr B. Auerbach Geographie, 
und Herr Magnus Franzöfiih. Letzterer befchränkt 
fih nur mit einer Ahnung vom Franzöjfiihen, die 
Schüler lernen die ſchwierigſten Stellen von Moliere 
auswendig, ohne fie erflären und erläutern zu koͤn—⸗ 
nen. Er fpielt Komödie mit ihnen und die Schuͤ—⸗ 
ler gebehrden fich recht brollig in ihren franzöfiidhen 
Masken. — Was Über diefe Anftalt noch zu. fagen 
wäre, ift aus ber vorausgeſchicten Bemerkung leicht 
zu erſehen. 

Diefer Prüfung ſchloß ſich den 17. März 1542 | 
eine andere bei den Schülerinnen der jüdischen Ges | 
meinbe: Mäbchenfchule an, zu melder der Haupt: 
lehrer der Anftalt, Herr I. Engelmann, durch eim | 
beſcheidenes Programm einladet. - | 

Auch diefe Anftalt kannten wir und waren bei 
ber Prüfung zugegen. Mit geringen Mitteln leifter 
fie Erſtaunliches und jeber einzelme Lehrer ift ernft: 
lich bemüht, fie geiftig zu heben. Der Hauptlehrer 
Herr Engelmann ift ein Sadverfländiger, ein Mann, 
" ber fein Fach verſteht und das vorgeftedte Ziel mit 
Eifer verfolgt, ihm ſchließen ſich würbig bie Lehre— 











Holland und H. R. Aron, erbauet hat. 
Kand. H. Viktor Lömwenfeld aus Pofen hielt Die 


rinnen: Fräulein Burgheim, Fräulein Lommitz und 
| Fräulein Speier an, fo wie die Herren: Spirp und 
Jeretzky. Die Schülerinnen fprechen beutlih und 
ihön, weil jeder Einzelne von. den Unterrichtendien 
mit der größten Aufmerkſamkeit auf bie Ausfprade 
achtet, nur bemerken wir, daß etwas zu: viel dekla⸗ 
mirt wird und die Geftifulation den Kindern nicht 
fehr anfteht. Wir ſchließen diefen Bericht mit den 
Worten des Herrn Inſpektor Auerbah: Der Herr 
möge feine Gnade, walten lajfen über die Anſtalt. — 


Falfenburg, 23. Februar. (Privatmitth, Ver: 
fpätet.) Am 21. Sept. v. 3. wurde bier auf ſehr 
würdige Weife eine neue Synagoge eingeweiht, welhe 
die Gemeinde mit nicht geringen Opfern, befonders 
durch die Zhätigfeit der Vorfteher, der Herren 9. 
Der Rabb. 


Predigt, welche bei allen Zuhörern einen tiefen Ein: 
drud hervorbrachte. Möge der Geift ded Guten und 
Wahren aud in, diefer würdigen Gemeinde immer 
mehr wachſen! 


Deutfbland. 


‚Heidelberg, 10, März, in junger Mann 
aus Frankfurt a, M., Dr. H. Oppenheim, ift vor 
wenigen Zagen zum Wirkungsfreife eines Privat; 
docenten an. hiefiger Univerfität zugelaffen worden. 
Der Dr. D. gehört ber ifraelitifhen Religion an, 
und feine Ernennung zu eimem afademifchen Pehr: 
amte erfcheint nicht ohme Bedeutung. Die Anftel: 
lung des Herrn D., welcher feine Vorleſungen (über 
Staatöreht) im nächften Halbjahre eröffnen wir, 
beweift, welcher humane Sinn die großherzogliche 
Regierung befeelt. 


Darmjtadt, 9. März. Die Frage über Den 


ı Antrag des Abgeordneten Ramfped, die Ertheilung 


des Staatsbuͤrgerrechts an nicht-chriſtliche Blau: 
bensgenoſſen betreffend: „Will die Kammer, veran: 
laßt durch ben Antrag des Abg. Ramſpeck, bie 
Staatöregierung um Borlage eines Gefegentwurfs 
erfuchen, wodurch die Erfoderniffe, an. deren Bor 
handenfein bie Ertheilung des Staats buͤrgerrechts 


' an Sfraeliten in den beiden bieffeit rheinifchen Pros 
vinzen zu knuͤpfen iſt, feftgefegt werben ?“ wird ein: 
ſtimmig bejaht. 


Großh. Hoff: 3tg.) 
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Münden, 11. Mär. Durch einen Befchluß | rend beffen der Vorbeter Herr N. Schiefer hiezu ge: 
Sr. Majeflät des Königs ift bad Geſetz, welches bie | eignete Pfalmen in hebraͤlſcher Sprache vortrug. 
Belenner des mofaifhen Glaubens von allen rich: | Beim Gotteöhaufe angelangt, hielt der verbienftuolle 
terlihen und Berwaltungsämtern ausfchliegt, auch | biefige Rabbiner Herr D. Pick eine Rede (mom), 
auf das Juſtiz- und Berwaltungsweien bes Mili: | worin die Zugenden und Verdienſte des MWerftorbe: 
tärd audgebehnt worben, jeboch mit dem befonderen | nen bargeftellt wurden. Nah Beendigung diefer 
Bemerfen, daß Ifraeliten fortwährend für jede ans | Rede wurde der Sarg auf den kuͤrzlich von der jetzi⸗ 
bere Bebienftung vorgefchlagen und befördert wers | gen Brüderſchaft neu angefchafften Todtenwagen ge: 
den können. fegt, und der Zug begann. Auf dem Gotteöader 

angelangt, hielt der Herr Rabbiner eine deutfche 
Defterreich. | Rebe, welche fowol die arnmefenden Sfraeliten als 
auch die vielen hier verfammelten Ghriften mit tiefer 

Toͤplitz, Ende Febr. (Privatmitth. Verfpätet.) | Rührung erfüllte, und die mit der loͤblichen Bemer: 
Am 21. d. verflarb bier der, auch vielen, unfre | fung fhloß: daß ein Theil des Vermögens des ohne 
Heilquellen beſuchenden Fremden befannte,  allver: Teſtament Dahingeſchiedenen (da ſaͤmmtliche Wer: 
ehrie Rabbi D. Kulb, in einem Alter von 75 Jah- | wandte in guten Vermoͤgensverhaͤltniſſen ſich beſin— 
ren, an ben Folgen eined Schlagfluffes, welcher ihn | den,) einer mwohlthätigen Stiftung gewidmet werde, 
beim Frübgebete im Gotteshaufe traf. Die Zrauer | um fo den Namen dieſes frommen Mannes auf eine 
um diefen fowol als Gelehrter wie auch ald Menſch würdige Weife der Nachwelt zu übertragen. 
rühmlihft befannten und hochgeſchaͤtzten Mann ift 
tief und allgemein. Sein talmudiſches Wiffen war 
gründlih und umfaffend; und trotz ben ſtreng or: 
thodoxen Prinzipien jener Zeit, der er eigentlich an: 
gehörte, wußte er doch durch humane Xoleranz fo 
manche religiöfe Differenzen der Gegenwart fchonend 
auszugleichen. — Unter feinen mannigfahen Zu: | renwertheften Männer allpier, des Herrn Aler. Cohn, 
genden verdient befonderer Erwähnung, daß ber | Gründer und erſten Vorſtehers der hiefigen k. 
Verftorbene eine nie verfiegbare Quelle des Troſtes | ifrael, Primär-Hauptihuln — Ihre Zeitung iſt das 


Preßburg, 9 Mär. (Privatmitth.) Am 
26. Februar erlitten wir Preßburger und ein jeber 
für dad Beſſere und ben geiftigen Fortfchritt gut ges 
finnte Sfraelit einen höchfl beflagenswerthen Verluſt 
durch das allzufrühe Hinfcheiden eines unferer eh— 


und der Hülfe für jeden Dürftigen war; wo feine unparteiiſche Organ für das Intereſſe der Juden, 
Kräfte es zuließen, flog die Unterflügung aus eige: | ich zweifle, nicht, Sie werben auch diefe Zeilen, dem 
nen Mitteln, reichten biefe aber nicht hin, fo rief er | Andenken des edlen Dahingefchiedenen gewibmet, in 
feine Glaubensgenoffen zur Theilnahme unermüdlich | Ihrem geihästen Blatte Raum gönnen. 
an, und fo gelang es ihm faft immer, die Thraͤnen Ber vor zwanzig Jahren die hiefigen. Ifraeliten, 
der Leibenden zu trodnen. Seine wahrhafte Froͤm⸗ ihre Gelinnung und ihre Angft vor jeder Neuerung, 
migkeit gab ſich vorzüglich bei ben vielen Unfällen | wenn deren Vortheile auch noch fo einleuchtend , ges 
kund, die beffen Leben trübten. Er verlor feine | Fannt, wer da wußte wie nur Wenige unter ihnen 
Gattin, alle Kinder, feinen einzigen Enkel — den | richtig deutfch lefen und fchreiben Fonnten, ja daf 
legten Troſt in feinem Alter — und alle diefe har: | ed für die Frommen und Bigotten ein Gräuel war, 
ten Schläge ertrug er mit einer Hingebung in den | die Jugend auc mit deutfchen Büchern und Wilfen: 
Willen des Höchften, welde Bewunderung verdie: | fchaften befchäftiget zu fehen, ter wird bie Grün: 
nen. Sein Leichenbegängnig fand den 23. Februar | dung einer deutichen ifraelitifchen Schule, worin alle 
flott. Um 2 Uhr verfammelten ſich die Mitglieder | in Hauptfchulen vorzutragenden Gegenftände, felbft 
ber meu errichteten Brüberfchaft ſammt allen jenen, | Phyfit und höhere Geometrie nicht ausgefchloffen, 
welche der Beerdigung beizumohnen gedachten, vor | mit befonderem Fleiße und Erfolge gelehrt wurden, 
der Wohnung des Verblihenen, von wo aus die | für jene Zeit als ein Rieſenwerk und mit Recht ans 
Leihe von 9 ſchwarz gefleideten jungen Männern | ftaunen, inige hodhherzige, für jeden geiftigen 
in ben Vorhof der Synagoge getragen wurde, wäh: ! Fortfchritt ihrer Mitbrüder befeelte Männer und un: 
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ser denſelben A. Cohn an ber Spitze, brachten, felbft | omas denn es iſt mir Eins ob hier ober dort 
bedeutende Opfer nicht fcheuend, das gute Werk zu - unterrichtet werde, nur daß etwas geleiftet werde, 


Stande. Die BVerfolgungen der Schule und aller 
derjenigen, die ihr vorflanden, von Seiten ber hieſi— 
gen Scheinheiligen find kaum herzuzählen, im Schul: 
Archive find alle mit Belegen verzeichnet, und es ift 
gegenwärtig nicht der Zweck meines Schreibens, die: 
felben zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, fondern 
nur dadurch auf die Feſtigkeit, der Grundfäge eines 
Mannes hinzumweifen, der, felbft in fpäteren Zeiten, 
wo die Meiften, die ihm zur Seite, geftanden, in's 
beffere Leben eingegangen, faft vereinzelt es dahin 
gebracht, daß eben diefe Schule ald Anerkennung 
ihrer vorzüglichen Leiftungen, durch Se. k. k. apo— 
ſtoliſche Majeſtaͤt Ferdinand 1. zur k. ifraelit. 
Primär:Hauptfchule im Jahre 1830 erhoben worden. 
Viele ihrer Zöglinge verfolgten eine ehrenvolle Lauf: 
bahn, und um unter Bielen Einen zu nennen , ift 


| 


ber Erzieher der Kinder Rotbihild in Paris, ber 


den Theologen evangel. Konfeffion in Wien eine 
Zeitlang Philologie öffentlich vortrug (ein in Oeſter— 
reich faft unerhörter Fall), auch nur durch jene früh: 
zeitige Bildung, die er in felber Schule genoß, zu 
jener ehrenvollen Stelle gelangt, die er nun von als 
ler Welt geachtet, bekleidet. — Das gute Beiſpiel 
dieſer Lehranftalt fand bald Anerfennung und Nach— 
ahmung in, den erſten Städten Ungarns, bie ifrael. 


ber Land:Rabbine in Nifolsburg ließ durch den für 
alles Gemeinnuͤtzige ſtets bereitwilligen A. Cohn, bie 
früher vernadjläffigte Talmud Tora-Schule nach ber: 
felben Form bilden. Nur bier in dem Orte, wo er 
urfprünglih wirkte, waren Worurtheile der Alten 
nod lange Zeit wirffam, was er mühenoll aufge: 
baut, zu zerfiören. As jedoch alle ihre Bemühung 
der guten Sache nichtd anhaben Fonnte, da trugen 
fie auf Verbeſſerung der hier ſchon längjt beftehen: 
ben® aber in früheren Zeiten ganz darnieder liegen: 
den Normals Zalmud: Zora: Schule an; mit unfäg- 
lihen Koften wurde der Plan vollführt, und wäh: 
rend fie noch vor zwölf Jahren alles Deutfchskernen 
fireng verpönten, wird nun in der Gemeinde-Schule 
eben fo deutſch, wie in der Hauptſchule vorgetragen. 
As ein Kollege dem %. Cohn vorfiellte, daß alles 
died nur um die Prima: Schule zu Grunde zu rich 
ten gefhähe, antwortete er darauf: „ba "m Im m 


| verdient öffentlihe Belobung, 
‚ meinde, 


war mein Augenmerk.“ 


Diefer Mann, in Baiern zu Kleinbarborf gebo: 
ren, ftarb im 55. Jahre feines Lebens nad einem 
kurzen Krankenlager. Als ber Kreis:Rabbine. von 
Burgpreppadh, eine Zrauung zu vollziehen, dahin 
gereift, wurbe ihm der durch fein auffallendes Ta: 
lent ſchon damals beliebte fünfjährige Knabe vorge: 
ftelt, er erbat fih ihn von deffen Eltern, um ihn 
mit feinem Sohre erziehen und unterrichten zu laſ— 
fen. Er wurde ihm überlaffen, und im Haufe die: 
je würdigen Manned auf das forgfältigfte erzogen, 


“wurde er, um feine talmubdiftifchen Kenntniffe zu er— 


weitern, an bie theologifhe Schule nach Fürth ge: 
ihidt. Obwol mit den beften Zeugniffen ein Rab: 


| binat zu erlangen verfehen, entfagte er dem Plane 


Theolog zu werden, und leiftete ald Kaufmann, Fa: 
milienvater und Menfhenfreund, was nur großen 
und edlen Geiftern möglich if. Bei feinem Leichen: 
begängniffe zeigte fich die volle Theilnahme Alter die 
ihn kannten, die ehrende Auszeichnung der Mitglies 
der des vor Kurzem bier entltandenen Iſrael. Kafino 
denn in einer Ge 
wo noch Worurtheil und veraltete Miß— 


brauche am Ruder fiten, verdient freies Auftreten 
‘ : 2 = ı und Anerkennung bes Edlen doppelt belobet zu wer: 
Hauptſchule in Peſth, Arad, Szegebin, Kanifa u. | den. — Der Ober:Rabbine; die Gemeinde:Vorfteher, 
a. m. wurden nach dem Mufter gebildet, und felbft | per Vorſtand der Primär-Hauptfhule das Kehrper: 


fonal, und die ſaͤmmtliche Schuljugend geleiteten ü 
feine entfeelte Hülle zu Grabe. Friede feiner Afche! 
" N. N, 


Bon der ruffifhen Gränze, 1. Mär. 
(Privatmitth.) Die juͤdiſche Bevölkerung Lemberg's 
befteht größtentheild aus folchen, welche ſich von der 
alten Nationaltraht nicht emanzipiren wollen. Die 
Wenigen, die davon eine Ausnahme machen, find 
meift durch ihren Beruf dazu genöthigt. Weil diefe 
nun weniger vom Pöbel beläftigt werden, ift fehr 
oft der Hochmuthsteufel in fie gefahren, daß fie fi 
außerhalb aller Verbindung mit ihren Glaubensges 
noffen gefegt, weshalb fie wiederum von ber hiefigen 
Gemeinde ald ſehr laue Mitglieder angefehen wur: 
ben. Da nun aber jene Männer gerade die durch 
Stand und Wilfen ausgezeichneten find, fo war keine 
Hoffnung, daß die Bildung auf das Borfteheramt 
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“einen wefentlichen Einfluß gewinnen werbe. Inſon⸗ 
ders ift ed der in hoher Achtung’ fiehende Herr Dr. 
Kolifher, Advokat, aufs höcfte um das ifraelit, 
Hofpital verdient, von dem ed zu wuͤnſchen mar, 
daß er an bie Spite der Gemeinde trete. Durch 
ihn würde die Gemeinde mit dem Gedanken, Träger 
deutfcher Tracht zu Vorftehern zu haben, ausgeföhnt 
worden fein. Aber als nun das loͤbl. k. k. Kreis: 
amt den genannten, den Abvofaten Herrn Dr. Blu: 
menfeld, den Dr. med. Barach, die Herren Markus 
Dubs, 3. Rofenflein und S. Rappaport zu provis 
forifchen Vorftehern, aus Mangel an Wahlfähigen, 
eingefeßt, der Dr. Kolifcher aber, troß vielen Auf: 
forderungen, die Wahl ablehnte, und der Advokat, 
Herr Dr. Menkes an die Stelle getreten, fo fam 
das alte Vorurtheil wieder zum Vorſchein. Mödhs 
ten gerade darum biefe ‚Herren offen und mit Eifer 
die fehr danieberliegenden Verhältniffe der Gemeinde 
aufnehmen und aufrichten; möchten fie, vom Zeter- 
gefchrei des Fanatiömus ungehindert, das wahre 
Yntereffe der Gemeinde. beherzigen. und mit Kraft 
durchführen! 

Bor Allem bedarf ihrer Aufhülfe die Talmud⸗ 
Zora. Noch befteht diefe, wie fie ein Korrefpondent 
diefer Zeitung vor zwei Jahren gezeichnet, nur daf 
die Zimmer no fhwärzer, die Seffel zertruͤmmer⸗ 
ter, die Tiſche wadliger geworden. Sollten nun 
die Zöglinge von Afademieen es- unterlaffen, biefe 
Anftalt umzufhaffen — wer fol es denn unterneb> 
men? Sol ben Söhnen unſres Glaubensbundes 
ervig die Nahrung der Intelligenz vorenthalten bleis 
ben? fol eine fo zahlreiche Jugend noch immer auf 
Koften der Gemeinde für jede frifche Lebensfpäre un: 
tauglich gemacht werden? Groß iſt die Verantwort: 
lichkeit derer, die da wiffen, und doch nicht thun, 
größer ald derer, die nicht wifjen! 

—. Die Wahl eines Rabbinen für Lemberg ift 
auf 1946 verichoben worden. v 


Rußland, 


St. Petersburg, 5. März. (H. C.) Bei ei: 
ner vor Kurzem auf einem Edelhofe im Gouvernes 
ment Grodno entflandenen Feuersbrunſt gaben der 
Jude Breiſch und der Edelmann Milkowski bei eis 
gener Lebensaufopferung ein feltenes Beiſpiel der 
Näcftenliebe. Das Haus ded Amtmanns in Flams 


men gewahrend, eilten fie zu beffen Rettung herbei. 
Alle Eingänge zum Haufe waren fhon vom; Feuer 
ergriffen, fie bahnten ſich einen Eingang durd bie 
Fenſter. Nicht achtend auf bie über fie fallenden 
Trümmer des brennenden Dachs, flürzten fie in: die 
Wohngemädher, retten hier des Amtmannd Frau, 
feine beiden Zöchter und Mehreres von feinen Effek— 
ten. Der Jude Breifh, mit einem baummollenen 
Rode bekleidet, erhielt mehrere tödtlihe Brandwuns 
ben, an welchen er am folgenden Zage farb. Herr 
v. Milkowski wurde am Leben erhalten. Der Zube 
Breiſch opferte hier fein Leben bei der Rettung frem: 
der Slaubensgenoffen. Se. Kaiferl, Majeftät haben 
befohlen, feiner verwaifeten Familie 200 Silberrubel 
aus dem Reichsſchatze auszuzahlen., N 


Theologie. 





An die verehrl. Redaktion der Allgem. Zei— 
tung des Judenthums. 


Die Schlußworte in meiner jüngft erfchienenen 
- Schrift: „Das neue Geberbuh und’ feine 
Verketzerung“: „Und wenn das neue Gebet 
„buch Fein anderes Verdienſt hätte, ald daß es 
‚jene zpölfte fogenannte Segensformel ganz 
„lich weggeftrihen: fo hätte es ſchon diefer gott» 
„gefälligen Negation wegen ein pofitives, ſehr 
„großes Verdienſt und ſollte nun von allen 
„Nabbinen und Ehachamim, von allen 
„Predigern und Volkslehrern in Ifrael 
„auf’s innigfte beachtet und fobald wie 
„möglich nachgeabmt werden. Amen.“!) 


Diefe Schlußworte haben, wie man zu fagen 
pflegt, in vielen Gemüthern Feuer gefangen und 
Anfprache gefunden. Prediger und Schullehrer 
danken mir dafür, daß ich den Gegenftand angeregt 
und bitten mich, ‚benfelben zu verfolgen und nit 
eher zu ruben, bis, einftweilen mit den Gebeten 
am Sabbat und an ben Werkeltagen eine 


1) S. 23, 24. der genannten in Hamburg erfähles 
nenen Schrift. 
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forgfame Revifion vorgenommen fei und nicht 
nur das beruͤchtigte onmwbndn; fondern alles demſel⸗ 
ben ähnliche aus den, Andachten und den Gebet: 
büchern Iſrael's fortgefchafft und bis auf die 
legte Spur audgemerzt fein wird. 


Wie gern möchte ich zu der Realifirung einer fo 
frommen Angelegenheit mein Schaͤrflein beitragen; 
doch „ea ser na Jia: Nur das Wort, das ſchwache 
Wort ſidt mir zu Gebote, die Ermunterung, die 
Ermahnung. — Und Sie follen mir dazu behuͤlf— 
lich fein, mein verehrungswürdiger Herr Doktor! 
daß das ſchwache Wort auch in weiteren Krei: 
fen vernommen mwerbe, indem Sie mir die Spalten 
Ihrer vielgelefenen Zeitſchrift öffnen wollen zu einer 


Aufforderung 


an alle Nabbinen, Prediger und Schul: 
lehrer im deutfchen Ifrael, die Mevifion 
unfrer Gebetbücher betreffend 
. (von Dr. ©. Salomon.) 


Es ift Ihnen allen befannt, meine theuern und 
geliebten Brüder! daß die Weifen der Mifhna, fo 
wie Lehrer bed Talmuds bie reinften und erhaben: 
fien Begriffe von dem Gebete gehabt und wieder: 
holt geäußert haben. Schon daß diefe Männer Be: 
ten und Gebete einen „innern Gottesdienft,” 
einen „Dienft des Herzens“) nennen zeugt 
binlängli von ber richtigen Anficht, bie fie von dem 
heiligen Gefchäfte hatten. Das Herz fol betem, 
nicht die Lippe. Daber ift ein „Gebet ohne 
Andacht ein Körper ohne Seele’); daher 
ift „ein beftimmtes Gebet fein Gebet zu nen: 
nen *), daher „ſoll man nur in einer ruhigen Stim: 
mung beten”); daher „nur in berjenigen 
Sprache beten, beren man am meiften fun: 
dig ift”°); daher „foll der Betende nicht 
Worte auf Worte häufen, fondern ftill 


2) mo may 8 mr bassb bas Tmaybı 
.lti⸗ ’R nı nusn] mben 97 Mai ne ?abe 

3) yawı aba > m21> aba "ben. 
R aan ınsen is >ap nen MOD 
[. men opnmm]) 

5) Sbon ba br navım In97 IND 52. 

6) 7 r0 "ap "Oo 'ma (Non) a5 ab mod om 
und unzählige Stellen. 





und geräufchlo® dem Herrn fein Anliegen 
vortragen’). 


Nach diefen von Frömmigkeit und Weisheit zeu⸗ 
genden Anſichten und Grundſaͤtzen — wie Geiſt und 
Gemüth erhebend hätten ſich bie Gotteshäufer in 
Iſrael geftalten müffen! Jedes mb ma hätte 
wahrlich zum bvawım Os werben müffen! „SIegliche 
Synagoge ein msn wıpm werben müffen! "Leider, 
leider, daß eb fo ganz anderö, ganz anders gewor— 
den ift und baß es fi auch hierin bewährt hat, 
daß fih unter den Händen ber Menſchen 
nichts fo fehr verfhlimmert als Religion 
und Religiofität., Doch fürdten Sie feine 
Schilderung von dem vermwilderten Buftanbe, in “wel: 
chem ſich fo viele Anbachtshäufer in Iſrael befinden. 
Im deutſchen Iſrael, hier und da mindeftens, äft 
man body zu bem Bemußtfein gefommen, baß ber 
Öffentliche Gottesdienft ein befferer, daß mit dem 
Spnagogenwefen eine Umbildung vorgenommen wer: 
den müſſe! Wir wollen daher die Ruinen nicht 
immer wieder auf's neue befhauen und im Geifte 
der uns anflagenden Bergangenheit nidt 
immer wieder auf neue erröthen. Wir wollen ftatt 
deffen an das Aufbauen denken, wollen uns die 
verföhnte Zufunft vor die Seele rüden und uns 
erheben und aufrichten an denjenigen Gotteöhäufern, 
bie aldödann in Iſrael ‚Ale wahrhaften Berehrer 
des Einig-Einzigen verfammlen! 

MR 639. 1395 
MR 69 nysbı 


Soll dies aber mehr als ein bloßes Phantafie: 
gebilde fein: fo dürfen wir uns nicht damit bes 
gnügen, meine Brüder! bloß wohlgefälligere Ge: 
bäude, fei es in dieſem ober in jenem Style, der— 
Byzantinifhe nicht ausgenommen! — — auf: 
zuführen, bloß auf eine äußerlich größere Orbnung 
zu achten; wir dürfen felbft dann nicht glauben viel 
gethan zu haben, wenn in unfern Synagogen in 
beutfher Sprahe gepredigt und gefungen 
wird, fo lange wir nicht Sorge tragen, daß die ein= 
zelnen Zheile des Gotteödienfted unter einander ein 
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Ganzes bilden — und den Inhalt ber fämmt: 
lihen Gebete mit ber beutfhen Predigt und 
bem beutfhen Gefange nit im Einklange, viel: 
mehr, gar zu oft, im grelften Widerfpruche flehet, 
mit einem Worte fo lange fih noch in unfern 
Gebeten aud nur ein Wort, ein Ausdrud 
befindet, der mit dem Geifte des Juden: 
thums, der da ift ein Geift der Liebe und 
der Wahrbeit, im Widerfpruch ftehet. — Wer 
nur irgend eine Unterweifung über Gott und deſſen 
Eigenfhaften aus den göttlihen Urkunden erhalten 
hat, muß es wiffen, wie fehr dergleichen Gebete mit 
dem Geifte unſrer Religion flreiten, 


„Bin ich an der Stelle Gottes?’ fagte 
Sofeph zu feinen Quälern, die ſich feine Brüder 
nannten. Gott allein kommt es zu die Böfen zu 
züchtigen; die Beftimmung des Menſchen aber ift 
— Wohlthun und Haß mit Liebe zu vergelten. 
(1 Mof. 50, 19.). 


Mofe will die Wege und das Weſen Gottes 
näher fennen lernen (2 Mof. 33, 13.18.) und Gott 
giebt feinem Verlangen nad indem er ihm — feine 
Güte und Liebe offenbart. (Daf. Daf. 19. und 
34, 6. 7.) ®). 


Und biefen Geift der Milde und der Barmher: 
zigfeit athmen die Propheten und bie Hagyo— 
graphen, bie Pfalmen nicht ausgenommen, denn 
wo biefem Geifte nicht entfprochen wird, da hat ber 
-verfolgte Sänger einen fpeziellen Feind zu be 
fämpfen, und es bleiben ihm feine andere Waffen 
über, ald der Wunfh, Gott möge feine Sache 
führen und fich feiner annehmen, wie z. B. Pf. 10. 
11. 35. und einige andere. 


Daß wir in Kirchen und Synagogen folde 
Stellen ald — Gebete aufgenommen ift wahrlich 


8) Eiche Mendelsſohn's Serufalem S. 279. 
Wiener Ausgabe. Nachdem bie Belchreibung von der 
goͤttlichen Huld aus der Bibel angeführt ift: „Wer ift 
fo abgehärteten Sinnes, daß er diefes mit trodnen Au: 
gen Ichre; wer fo unmenſchlichen Herzens, daß er feinen 
Bruder noch haffen, gegen feinen Bruder unverſoͤhnlich 
fein kann!” Guter Mendelsfohn! und im 19, Jahr: 
hundert will man benfelben Gott der Huld und der 
Barrtıherzigkeit betend bewegen — Ketzer zu zer: 
nichten!l! 


J 


nicht die Schuld des Pſalmiſten und iſt der ſchlechte 
Geſchmack derer zu beklagen, die Feine beffere Wahl 
getroffen. — — 

Mit der „Liebe“ vereinigt fi im Weſen Gots 
tes die „Wahrheit,“ wie dies an unzähligen 
Stellen in ber Schrift ausgeſprochen fiehet, und 
worauf unſre Alten den finnreihen Sat gründen ®) 
nor Ha'p'm So munn. „Das Siegel Gottes 
ift — Wahrbeit.” 

(Sortfegung folgt.) 


9) ws Sb nı au ’onm. 





Unze ! ger. 
In demfelben werben Annoncen aller Urt gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren ' 
Raum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen ift von €. 8, Fritz ſche in 
Leipzig zu beziehen: 


Jude und Michtiude, eine Grividerung 
auf die Schriften der Triple» Allianz der 
Herren Doktoren: Holdhbeim, Salomon 
u, Kranffurter von einem Ingenannten. 
gr. 8 broch. Preis 6 Ngr. 

Für Seben, welcher ben reg Tempelſtreit einige 


Aufmerkfamkeit ſchenkte, dürfte diefes Schriftchen von großem 
Intereffe fein, 


Iſrael's Troft und Hoffnung, vorgetra- 
gen von Nabbine Grünewald, am Sam: 
ftag den 31. Juli 1841 in der Synagoge 
zu Lehrenſteinfeld, nebſt Anhang. 8. broch. 
Preis 33 Nor. 





Bon einer Gemeinde Dinterpommern’s wird ein Leh⸗ 
ter von gründlichen Elementarkenntniffen zu ya ri ges 
ſucht; weniger ausgebreitete Gelehrfamkeit, als tüchtige 
Lehrerbefähigung wird erfordert. Gehalt: 100 The. nebft 
freier Station (mobei noch Ausfiht auf Privatunterricht.) 
Anmeldungen find an die Redaktion zu richten. 


— 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Hamburger Tempelitreit, 
eine Zeitfrage 
von Dr. Abraham Geiger, Rabbiner in Breslau. 
Preis 10 Nor. (8 gGr.) 


Der Gegenftand dieſer Schrift, welcher bie jübifche Ge⸗ 
meinde Hamburgs in zwei Parteien fpaltet, bei allen einſichti⸗ 
en Juden ſowie auch denen, die in den Bewegungen bes Jus 
Benthums die Diffonanzen unferer Zeit zu erkennen nn 
eine lebhafte Theilnahme findet, wird hier, abgefehen von dem 
Lokalen und dem ritualgefeglichsbeftehenden , noch zugleich von 
dem gefchichtlihen Standpunkte und in feinen Beziehungen zu 
den allgemeinen Ideen, welche das Judenthum jegt burchbrins 
gen, aufgefaßt. Wir erlauben uns auf biefe Meine, aber ge= 
baltreihe Schrift ganz befonders aufmerffam zu machen. 


Die Berlagsbandlung. 





Am Verlage ber Schulzefhen ern in Ol⸗ 
denburg ift foeben erſchienen unb durch alle Buchhandlungen 


zu begiehen : 
Drei Neden 


gehalten von 


Bernhard Wechsler, 
Großhergogl, Dibenburg, Sandtabbiner. 
bei feinem Austritte aus dem Fürftenthum Birken; 
feld und beim Antritte feined Amtes im ge ⸗ 
thum Oldenburg. gr. 8. Velinpap. geh. > Ngr. 
(4 gGr.) 





Bekanntmachung . 

An der hieſigen iſtaelitiſchen Schullehrer⸗Bildungs⸗ 
und Schul⸗Anſtalt iſt eine Lehrerſtelle mit 300 Rthlrn. 
jährlichen Gehaltes erledigt, bei deren Beſetzung nament⸗ 
lich auf die Befähigung zu einem gründlichen ' ifraelitis 
hen Religionsunterricht. in Verbindung mit den bezligs 
lichen linguiſtiſchen und moralwiſſenſchaftlichen Kennts 
niſſen, fo mie auf theoretifhe und praktiſche Schul: 
mannd-Bildung, vorzugsweife mit Beziehung auf bie 
Unterweifung der zu künftigen Religionsiehrern beſtimm⸗ 
ten Zöglinge, Rüdfiht genommen wird. _ Kompetenten 


werden erfucht, ihre Gefuche, Zeugniffe und andere Ber 


glaubigungen der unterzeichneten Stelle einzufenden. 
Kaffel im März 1842, 
Der Schul : Boritand, 


Romann. 





Die hleſige iſraelitiſche Gemeinde wuͤnſcht gegen Far 
einen gutqualificirten und mit guten Zeugniſſen verſehe⸗ 
nen Lehrer und Schaͤchter, der auch als Vorfänger 
fungiren kann. Bemerkt wird, daß mit. diefee Stelle 
außer ben Accidentien BO Rthlr. Gehalt und freie Sta: 
tion, worunter zwei gut eingerichtete Stuben, verbunden, 
auch daneben die gewiſſe Ausficht auf Vergrößerung bes 
Dienft:Eintommens durch Ertheilung von Privatslinters 
richte vorhanden iſt. Darauf Meflektirende mollen fi 
bafdigft bei dem unterzeichneten Borftande in franfirten 
Briefen melden. 

Efens, in Oſtftlesland, im Mär; 1842, 

Der Borftand. 
D. Heymanns. 
H. Weinberg. 
Ds; 3. Oppenheimer. 





Unzeige. Die Stelle eines Religionsiehrers, Vor: 
fängers und Schaͤchters in einen Beinen Städtchen ift 
bis Ar ri" erledigt. Diefelbe trägt circa 80 The. Cou⸗ 
rant mebft völlig freier Station, und zwar nicht duch 
fogenannte fliegende Koſt. Bei bewährter Qualifikation 
kann ein Engagement auf mehrere Jahre gefunden mer: 
den. Baldige portofreie Anmeldungen nebft Legitimation 
über genhgende Befähigung an 

Zandrabbiner Wechsler 
in Didenburg. 





Vakanz. 

Die Vorſaͤngerſtelle bei hieſiger Gemeinde ſoll bald 
moͤglichſt beſetzt werden. Der Bewerber muß bie noth—⸗ 
wendige Qualifikation zum Vorſaͤnger beſitzen, einen 
Chor leiten und dem Gottesdienſt nach neuerer, geregel⸗ 
tee Weiſe vorſtehen koͤnnen. Weiteres iſt nicht erforder⸗ 
lich. Gehalt iſt: 300 Thaler Fixum, freie Amtswoh: 
nung, nebft bedeutenden Mebeneinkünften. Portofteie 
Anmeldungen werden gerichtet an 


die Aelteften der Ziraeliten-Gemeinde. 
Magdeburg, den 21. März 1842, 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 





Allgemeine No. 15. 


Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
Rebacteur: Berlag von 


Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magteburg. zu Reipzig. 


‚(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 9. April 1942. 











Dleſe Beitung erſcheint woͤchentiich einmal, Sonnabenb3, unb wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regifters u.f. w. 
umfoffen. In Gemäßpheit des Bweded berfelben bie allgemeinfle Verbreitung zu geben, if ber Preid Auferfi niebrig: 
mit 3 Ahle. für ben Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Er. für dad Wierteljahr angefegt worden. Alle Budbands 
lungen, Pofämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftelungen an; der Kauptfpedition für beide Letztere hat fih die Königl. Sädf. 
wohlloͤbl. Beitungds Erpebition allhier unferzogen. 








Reitender Artikel. 


Magdeburg, den 30. Mär, 


Die Dokumente, welde mir in jüngfter und biefer 
Nummer dem Publifum im der Angelegenheit der preu⸗ 
ßiſchen Iſraeliten vorgelegt, und die wir wol noch ver, 
mehren werden, fielen allerdings eine fehr merfwärbige 
Thatſache auf, die unter der Maſſe der Borgänge 
jüngfier Zeit wol hervorzuheben ift, da fie dem faktiiches 
fien Boden hat. Was fih von der Richtung, welde bie 
Geſetzgebung in Preußen nehmen wolle, verlautete, that 
fund, 
Bafis nehme, die man bewahren, um berentwillen man 
aber auch den Auden eine gefonderte Stellung als Kor 
poration geben wolle. Es fol bier num noch gar nicht 
umierfucht werden, inwiefern fi bierin eine ganz neue 
ibeelle Auſchaunug des Staates offenbare, indem anjlatt 
der bisherigen, daß der Staat die Einheit feiner Glieder 
anzuftreben babe, die, daß der Staat eine Sammlung 
von Spezialitäten fein folle, Geltung gewönne; audy nicht 
daß, wen wirflih eine Nationalität vorhanden wäre, 
diefe in deu Grängen des Korporativen viel zu befchräuft 
aufgefaßt würde, da Mationalität weit mehr als Korpo: 
rativität ill. Sondern das Eine müffen wir hervorheben, 
daf die Afraeliten ihrerfeits durchaus bie Mationalität ab» 
leugneten, gegen die Bermutbung und Infinnation ders 
felben proteflirten. Es ging dies ebeuſowol von Geiſt⸗ 


lichen, wie von Gemeinden aus, nicht bloß von gros 


daß mau eine jüdiſche Matiomalität zur 


fen ſtädtiſchen, fondern auch von Landgemeinden, 
nicht bloß von den Repräfentanten, Borfichern, Wels 
tejten der Gemeinden, ſondern vielfeitig von der ganen 
Maffe der Gemeinden, da au vielen Drien die ganze 
Gemeinde zur Berathbung darüber verfammelt morden, 
Man würde erfiaunen, wenn man die Korrefponden;, 
welde die Redaktion diefer Blätter über diefen Punft 
pflog, vor fi hätte, welche Uebereinſtimmung darin 
berrfchte, jede Nationalität von fi zu meifen. 

Es bat fhon fehr viele Emanjipationsautoren geges 
ben, welche ſich lediglich um dieſen Punft drebten, und 
bon den Juden eine feierliche Abſage ihrer Rationalität 
verlangten — tie preufifhen Juden haben fie fomit 
gegeben. 

Es hat ſchon viele Schriftfteler auf diefem Felde ges 
geben, melde behaupteten, das wäre Alles Erfindung 
und Täufhung etlicher „jüdiſcher Doftoren und junger 
Rabbinen” — die preufifhen Juden haben fie Zügen: ges 
firaft, indem ‚fie es folidarifh auf ſich nahmen. Man 
nehme nur hübſch die Landfarte zur Hand, und mar 
wird ſehen, daß eben fo fehr die Afrarliten, melde die 
Spigen der Alpen ſchauen, mie die, welde die Dünen 
ber Dfifee bewohnen, ſich darin vereinigten. 

Man kann alfo fagen, daß hiermit den Antiemanji⸗ 
pifien ein Hauptmoment genommen, einem Pfeile mehr 
die Spige abgebrohen il. Denn fonnenflar und logiſch⸗ 
richtigſt iſt es, wenn eine Waffe die Nationalität vers 
leugnet, fo befige fie feine. Deun im Gegentbeil, befigt 
fie ſolche, fo haudelt fie, feld ohne Mares Bewußtſein, 
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aus berfelben heraus, Es wäre durchaus falfh, zu far 
gen, die Zuden negirtem ihre Nationalisät, weil fie über 
diefelbe kein Bewußtſtin baben, da die Ratioualität in 
ihrem eigentlichfien Elemente gerade die That - produgirt, 
obne Bewußtſtin. Würden bierin ur einige befonders 
‚Gebildete haben im Namen der Maffe handeln wellen, fo 
würden jene von. diefer ſofort in Stich gelaffeu worden 
fein. Denn man muß mol bemerken, es bandelte ih 
bier vorerſt um etwas gauz Materielles, das an fid nur 
Bürde iſt, die Militärpfichtigfeitz; und um fo weniger 
fann man fagen, daß die Juden jene Proteflationen fich 
vom Eigennutz diftiren liefen, oder von der Befürdtung 
von’ reellen Nachibeilen, da fie bis jegt dienen mußten, 
ohne avanciren zju können. 

Die Vorgänge haben daher die große Bedeutung, daß 
eine wichtige Arage, die bis’ jest nur durch Wort umd 
Tisfufion beantwortet worden, faktiſch ‚gelöfet ward. 

Neben diefem darf man aber die Wichtigkeit nicht 
vergeffen, welche die Sade für die Juden auf ihrem eis 
gentbümlicen Gebiete bat. Mir dürfen micht vergeilen, 
daß ſich biermit die jüdifche Maffe felbit von Allem los. 
gefagt bat, was eine. Nationalität wirklich entbielte. Bies 
les nämlich iſt im der jüdifgen Synagoge ſiehen geblie- 
ben, was nicht rein religiös, was nationell iſt. Den 
Reſt der dee, welches diefem einwohnte, haben fomit 
die preufifhen Juden „binweggenommen, und die Re; 
form hat dadurch neue Bafis, neue Zefligfeit und neue 
Rothwendigkeit erlangt. 

Man glaube doch ja nit, daß wir dieſes nieder: 
ſchreiben, um aufjuregen, miederfchreiben aus der leichts 
finnigen Luſt, die Gemütrher zu erhigen. Wenn Jemand 
feine Rube, 
Gange dem Publitum bewährt bat, fo glaubt Schreiber 
Diefes feit den neun Jahren, in welden-er fait täglich 
zu den Lefern Spricht, Anſpruch darauf maden zu kön⸗ 
ven. Allein es gilt bier, zum allgemeinen Bewußtſein 
zu bringen, was in ihm, wenn auch umauegefprocen, 
verborgen liegt; es gilt, die notbwendigen Ronfequenzen 
aus einem Faktum zu ziehen, bevor fie ſich tumultuarifch 
felbft Bahn bregen; es gilt, jene Halbheit ju berdräns 
gen, welche nad anfen paradirt, nach innen alle Liebel 
auf fi beruben läft. 

Nämlihd. Das paläflinenfifche, mie das mittelalter 
lie Judentbum hat das- Eigenthümliche, Nation umd 
Glauben identifh zu tragen, und in einer und. derfels 
ben Phaſe zu enthalien. Die Nation gehörte dem Glau— 
ben, der Glaube gehörte der Nation an, Was natür⸗ 


das Streben nah fiherm und beſonnenem 


licher, als daf die änfere Form des Glaubens auch bie 


Nasionakität umfhloß and zur Erfheinuug brachte, fo” 


daß viele Mitmalien viel weniger Religiöſes, als Matio- 
nelles. enthielten. Das paläſtinenſiſche Iſraelitenthum, wie 
es durch die göttlihe Offenbarung begründet wurde, band 
nothwendig den Glauben an die politifche Eriflenz des 
Boltes, es follte ein, Volk der dur ‚die Offenbarung ger 
gebenen Gotteserfenntnif und Gottesanbetung fein. Das 
Mittelalter zwang die Juden, ein geſondertes Volk zu 
fein, uud fo baud fi da die politiihe Exiſtenz an den 
Glauben. Die neuere Zeit brachte aber eine neue, eine 
dritte Phaſe des Judenthums berbei, und arbeitet unabs 
läffig daran, nämlich die: die Juden als Bolf gan 
aufboren zu laffen, und fie lediglih inuerhalb der Sphäte 
des Glaubens zu erhalten. Es fol alfo das Juden 
thum rein zu einem Glanben geflärt, und aller natio: 
neller Stoff niedergefhlagen und abgefegt werden. Das 
verberrfchende Berlangen nah Emanzipation, der Kampf 
um bdiefelbe, den Orthodoxe wie Nicht-Orthodoxe gleicher: 
weife, im Deffentlihen und im Privatfreife, führen, end: 
lich die Ubleugnung aller Nationalität durch. die preufis 

fen Yuden in dem Augenblide, wo die Regierung felbit 

ihnen die Erhaltung derfelben anbietet — fie geben offe- 

nes Zeugnif genug. Hat nun aber die bejlebende äufere 

Form des ifraelitifchen Glaubensbekenutniſſes nothweudiger⸗ 

meife viel mationelles Element, meil fie ih ans einer 

Zeit berfchreibt, in der Bolf und Glauben identiid was 

ren: fo Liegt. in der Abjtreifung und Entfagung aller 

Nationalität auch die Mothwendigfeit, das, mas im ber 

äußern Form ber ifraclitifhen Religion noch Rationelles 

enthalten iſt, zu fondern, meil es iubaltslos — 

Dies iſt völlig klar und logiſch. 

Es muß dies aber wel und beſonnen erwogen und 
anfgefaßt werden. Die Gegenwart ſchließt nie die Bers 
gangenheit, und ebenfomenig die Zufunft aus. Darum, 
dafi das Grgenwärtige anders iſt und Anderes will, ifl 
noch nicht ‚gefagt, daß das Bergangene für ich und im 
fi nicht fein Recht batte. Und ebenfomenig iſt damit 
gefagt, daß die Zukunft micht wieder anders fein mird. 
Die, allerdings von der heiligen Schrift begründeten Leh⸗ 
ren des Judenthums von der Zufunft der Bekeuner nilis 
res Glaubens (j. 8. 5 Mof. 30) werden nicht im Ge— 
ringfien dur den gegenwärtigen Zufland und feine Zen 
denzen megirt und verkürzt, (fpricht fich doch fchon Jere⸗ 
miss 29, A ff. über einen ähnlichen Zuſtand aus;) und 
die innere Eigenthümlichfeit unfers Glaubensbekenntniſſes 
hat nichts gemein mit der nationalen Griſtenj, und darf 


— 
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nicht im Geringflen um bes äußern Scheine ımd um ben 
Ruf Unverfländiger geopfert werden. Bom der andern 
Seite kann es aber um fo mehr bervorgebeben werden, 
daß vom ideeller Standpunfte aus die Faſſung des Glau— 
bens ohne nationelle und politiihe Färbung eine höhere 
Phaſe iſt, in die ich binaufjuarbeiten, ein Stolz unfrer 
Blaubensgenoffen fein muß. Ta, es iſt nicht zu leugnen, 
daß mit der Durharbeitang dieſes Moments, der Abflä: 
zung umfrer Religion von den mationellen Beſtandtheilen, 
bie eigentliche Krifie, welche bie fienere Zeit ibr bereitet 
bat, überſtanden fein mird, 
gion ihre welthiftorifche Bedeutung umd ikren univerfellen 
Werth und Charafter vollfiändig und für alle Zeit bes 
mährt baben. 





Zeitungsnach rich ten. 
Großbritannien. 


London, 17. Mär. (Privatmitth.) Heute 
find unter Cirfular von Sir Moſes Montefiore fol: 
gende lithographirte Piegen ausgefandt worden. 


- 1) Auszug aus den Beichlüffen, welde von den 
verfhiedenen Gemeinden in London, in Betreff 
ber Obliegenheiten ber London Committee of 
Deputies of the British Jews im Jahre 5601 
angenommen find. 

Art. 2. Daß die Leitung der Kommune in 
religiöfen Angelegenheiten wie früher (as here- 
tofore) den geiftlichen Autoritäten verbleiben fol. 

2) Kopie eined Schreibens von Sir Mofes Mon: 
tefiore F. R. S., Präfidenten der London Com- 
mittee of the British Jews an den ehrw. D. 
Salomon Hirſchel, Oberradbiner des Beth-Din. 


Grotvenor Gate, Park Lane, 
An 7. Febr. 562. 
den Ehrw. Obergabbiner Salomon Dirfchel 
und 
die Mitglieder des Beth - Dies. 
Ehrwürdfige Herren! 

Angebogen habe ich bie Ehre Ihnen die‘ Kopie 
einer Mittheilung zw überreichen, welche ich von 
Herm Francis H. Goldfmid erhalten und worin ich 
aufgefordert bin, dem GeneralsRegiftrator zu attefti: 
‚ von, daß Herr David. Woolf Marks, wohnhaft 51. 


Hierdurch wird unfre Reli⸗ 


— — — — — — — — — —— — — — 


Burton-Street, der Sekretaͤr des gottesdienſtlichen 
Lokals ſei, welches the West-London-Synagogue of 
British Jews genannt wird. 

Es ſcheint mir, daß Ihre Erklärung vom 9. 
Chesvan 5602 in Bezug auf das im jenem gottes⸗ 
dienftlihen Lokale eingeführte Gebetbuch, welches von 
dem gedachten Herrn Marks herausgegeben ift, fo: 
wie die vom Beth-Din beftätigte Erflärung des Herm 
Oberrabbiners vom 24. Elul 5601 mir. verwehrt, 
dad gedachte Gertififat zu ertheilen; wenn es jeboch 
Ihre Meinung ift, daß ungeachtet diefer Erfiärun: 
gen es die Pflicht eines Präfidenten -dDe3 London 
Committee of British Jews ift, ein ſolches Atteft zu 
ertheilen, fo erfuche ih Sie um beöfallfige — 
Inſtruktion. 

Genehmigen Sie aber andererſeits meine Anſicht, 
ſo muß ich ebenfalls um eine ſchriftliche Gutheißung 
erſuchen. Jedenfalls um eine unverzuͤgliche Antwort 
auf dieſe Mittheilung bittend, habe ich die Ehre ıc. 
gez. Mofes Montefiore. 


Antwort. 


Bury Court, 7. geb. 5602, 
An Sir Mofes Montefiore ic. 
Hodygeehrter Herr! 

In Erwidrung Ihres ſchaͤtzbaren heutigen nebft 
Abſchrift einer an Sie gerichteten Mittheilung von 
Francid H. Goldfmid Esq. erfuden wir Sie brin- 
gend das Bragliche dem David Woolf Marks als 
einem Sekretär der West-London-Synagogue .of 
British Jews in Burton-Street nicht zu ertheilen, ba. 
wir folhe nicht ald eine Synagoge betrachten. 


Mit Hochachtung 
gez. ©. Hirſchel, Oberrapbiner, 
David Melbola. 
4. Haliva. 
Iſtael Levy, 
Yaron Levy, 
9. & Barnett: 


4) Aofärift- eines im der Verfammlung des Rondo: 
ner Kommite von Deputirten Brittifcher Juden 
am Montag Abend 4. Adar—14, Februar 5602, 
angenommenen Beichluffes. ’ 

Beichloffen: daß diefed Kollegium mit den von 

Sir Mofes Montefiore als Präfidenten beffelben, 

wegen des Anſuchens des Herrn Francis H. Gold: 


3) 
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{mid um ein Atteft, baß Herr David Woclf Marks 
ald Sekretär des gottesdienftlihen Inſtituts genannt 
„West-London-Synagogue of British Jews’’ regis 
firirt werde, befolgten Maßregeln vollflommen ein» 
verftanden iſt ®). 

(Auf diefe Weife haben alfo das Beth-Din und 
dad Kommitte die Verantwortlichkeit ſolidariſch 
übernommen.) 


Hamburg, 29. März (Privatmitth.) Am 
27. Ianuar bat die Einweihung der Weft:London- 
Synagoge unter ungeheuerm Zudrang flatt gefunden. 
Der Geiftliche der neuen Synagoge, Herr Marks, 
bat in der Einweihungs-Rede fehr offenmüthig dem 
Standpunkt ber neuen Gemeinde bargeftellt. Die 
Rebe ift bereitd hier uͤberſetzt erſchienen, und jeden: 
falls ift es nothwendig, daß die Allg. Zeit. des Ju— 
denth, die betreffenden Stellen daraus entnimmt. 
Der Geiftlihe begann damit das 22fte Kapitel des 
Buches Iofua, welches die Errichtung eines Altars 
von Seiten der drittehalb, jenfeits ded Jordans woh: 
nenden Stämme befpridt, zu erponiren. Dann 
fährt er fort: 

„Giebt es nun, m. B., giebt es ein Erbtheil, 
dad wir mit der größten Sorgfalt der Nachwelt zu 
überliefern haben, giebt es einen Befig, ohne den 
das eben unerträglih und der Tod ſchrecklich ift, 
giebt es ein Gut, welches, von der allgütigen Bor: 
fehung gewährt, alle übrigen Gaben überwiegt; fo 
ift ed die Liebe zu der Religion, in der wir geboren, 
und bie Achtung vor den Gefegen, in benen wir ers 
zogen find. Zu jeder Zeit, bei jeder Nation, ganz 
befonders aber in Iſtael ift dieſe religiöfe Liebe und 
Ehrerbietung in größerem oder geringerem Maßſtabe 
durch äußere Obfervanzen ausgebrüdt worden. Als 
daher der Ewige Ifrael mit der Kundmachung feis 
ned göttlihen Willens und mit der Ertheilung von 


nem Bolfe und der ganzen Welt Beweife feiner Vers 
ehrung für die hoͤchſte Gewalt, die ſolche Geſetze und 
Anordnungen erlaffen hatte, geben koͤnne. Daß dies 


. die Grundabficht aller äußerlichen Religionswerke fei, 


das fchärft ber Verfaſſer des Pentateuchs unſerem 
Geiſte ein, wenn er verſichert (Kevit. 18, 5): Denn 
dies ift eure Weisheit und eure Vernunft 
in ben Augen ber Welt (of the world), welche, 
wenn fie von allen diefen Gefegen hören, 
ausrufen werben: wahrlich, ein weifed und , 
verfländiges Volk ift diefe große Nation! 

Und wahrlid, fo lange die große und wirkungs— 
reiche Vorſchrift „nichts binyu,und nichts das 
von zu thun“ (Deut.13, 1) befolgt wird, fo lange 
wird aud das Iſraelitiſche Volk fortfahren die anges 
gebenen höheren Zwecke zu erfüllen, und fo lange 
darf es zuverfichtlich hoffen, daß „alle Familien 
ber Erde gefegnet werben” (Genef. 12, 3) und 
daß „bie Erde erfüllt werde der Kenntniß 
Gottes wie Waffer das Meeresbett bededt” 
(Ief. 11, 9). Dod wenn die Achtung, in ber bie 
Außerlihen Handlungen der Religion mit Recht fte: 
ben, groß ift, fo muß aud unfere Sorgfalt groß 
fein, nicht von dem Geifte des Gefehed abzumeichen 
und es müffen nicht die Obſervanzen, durch die wir 
unfere Ergebenheit gegen Gott beweifen follen, biefe 
Ergebenheit felbft überholen. Wir müffen nicht Form 
und Inhalt vermechfeln, nicht eine endloſe Zahl. von 
Geremonien als den legten Endzweck der Religion, 
alles Sittlihe, alles Geiftige, Alles was die ewige 
Erlöfung des Menſchen betrifft aber als untergeord⸗ 
net betrachten. Denn waͤhrend wir unſerm Gotte 
Liebe, Verehrung und Dankbarkeit widmen, muͤſſen 
wir nicht glauben, ihn abgefunden zu haben, wenn 
wir zu den wenigen, aber hoͤchſt heilſamen Andadıt: 
übungen, die er vorgefchrieben hat, einige ſchaͤdliche, 
weil bebeutunglofe Geremonien fügen. 


Gefegen, Rechten und Berorbnungen begnabdigte, 
„die der Menfh üben und barin leben 
ſoll,“ wurden auch zahlreiche aͤußerliche Uebungen 
vorgefchrieben, damit der Menſch zu jeder Zeit feis 


Und dba es nun im Verlauf der Gefchichte das 
| eigenthümlihe Mißgeſchick unſeres Wolkes war, in 
| biefen befonderen Irrthum zu verfallen, fo halten wir, 
| deren Abficht es ift, dem Uebel, fo weit ed den oͤf⸗ 
fentlihen Gottesdienft anbelangt, inhalt zu thun, 

R ed für unfere Pflicht, gegen uns felbft und die Ge: 

) Dpne dem Berlauf diefer Hächft wichtigen Ange: | fammtheit unferer Mitbrüder gleich beim Beginnen 
legenheit vorgreifen zu wollen, bedauern mir nur, daß f Laufba eitä d icht N 
diefelbe Hand, die in frrmoen Wetttheiten die Imtole, | Unferer Laufbahn zu erklären, daß es micht Neues 

rungsſucht, nicht Geringihägung jener Inſtitutionen 


ranz befämpfte, bei dieſem Akte die Initiative ergriff. 
Gorrefp. iſt, die unfere naͤchſten Vorfahren heilig hielten; ſon⸗ 
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bern ein gewaltiges Pflichtgefühl, ein tiefes durch 
nichts. zu ſchwaͤchendes Rechtsbewußtſein, eine Ueber: 
zeugung, die Frucht langer, ruhiger und ernfllicher 
Ueberlegung ift, die uns zu den Mafregeln zwin: 
gen, die wir im Innern unferer Seele für das allei: 
nige Mittel halten, unfere Brüder aus ber Gleich: 
gültigkeit gegen geiſtliche Gegenflände zu wecken, in 
die fie unglüdlicherweife verfunfen find, und fo un» 
fere Religion vor dem Makel des Unglaubens, nicht 
zu fagen der Apoftafie, zu fchügen, die Einbrüche bei 
und zu machen angefangen haben. 

Hier muß eine offene Erflärung an biejenigen 
gerichtet werben, die, verleitet von ben Einflüfterun: 
gen der Feinde aller Verbefferung, die Nüslichkeit 
der’ Abänderungen nicht nach deren Wohlthaten be: 
zechnen; fondern Verrath fehen in jedem Verfuch das 
Ritual zu reformiren und unfere gefammte religiöfe 
Prarid auf eine gefunde und genügende Auslegung 


der Mofaifhen Bücher zu begründen. „Verrath 


gegen bie Tradition!” iſt die Loofung, unter 
deren Einfluß die beften Iſraelitiſchen Herzen Jahre 
lang angefeindet worben find von Männern, deren 
einziger Fehler nicht immer die übertriebene Anhängs 
lichkeit an beftehende Einrichtungen war; und ba 
auch mir faum hoffen bürfen, ‘daß unfere Anftren: 
gungen für Iſrael's Wohl, das wir an eine Reform 
des Gotteödienfted gefnüpft glauben, der Feindfchaft 
derer entgehen wird, bie ſich aller und jeder Neue: 
rung wibderfegen, und ba wir ferner mit Recht fürdh 
ten. müffen, einer Gefinnung bezüchtigt zu werben, 
von der unfer Herz fern ift, fo will ich in Haren 
Worten unfere Anſicht über die Tradition, gewoͤhn⸗ 
lich das mündliche Geſetz genannt, und notorifch ent» 
halten in der Mifchna und in dem Talmud, bars 
legen. 

Die Feinde der Juden haben nie ermangelt, ihre 
Anllagen mit der Behauptung einzuleiten, bie Ju: 
den betrachteten den Inhalt der Talmuds als ein 
Werk göttlicher Infpiration: eine Behauptung, die 
eben fo eifrig von jedem Vertheidiger des jüpdifchen 
Spyſtems geläugnet ward, ald eine Bedingung, ohne 
welche die Vertheidigung bed Judenthums unmoͤg⸗ 
li war. 


Nun möge zwar keineswegs vorausgeſetzt werben, 


daß ich oder fonft ein Mitglied diefer Gemeinde, des 
ren geringes Organ ich bin, die Abficht hege, auf 
irgend eine Weiſe den Charakter diefer traditionellen 


x 


Erinnerungen herabzumiürbigen. Im Gegentheil, wir 
erfennen barin eine ſchaͤtzbare Hülfe zur Erläuterung 
vieler Stellen der Schrift: wir find ſtolz darauf als 
auf ein Denkmal bed Eiferd und ber Geiſtesthaͤtig⸗ 
feit unferer Altvorbern; wir fühlen und verpflichtet, 
die Ausfprüche der Männer zu ehren, welche, wir find 
beffen überzeugt, ihr Leben willig wuͤrden geopfert 
haben für die Aufrechthaltung des Geſetzes, mit dem 
uns Gott begnadigt hat; aber nach unferer fefteften 
Ueberzeugung müffen wir es feierlichft verneinen, daß 
ber Glaube an die Göttlichfett der m der Mil: 
na und ben beiden Zalmuben enthaltenen Traditio- 
nen dem Sfraeliten von gleicher Verbindlichkeit mit 
dem Glauben an die Göttlichfeit des Mofaifhen Ge: 
‚feges ift. Wir wiffen, daß diefe Bücher menſchliche 
bfaffungen find, und empfangen wir gleich ehrer: 
bietig von unferen nachbibliſchen Vorfahren Rath und 
Belehrung, fo koͤnnen wir ihre Geſetze doch nicht 
unbedingt annehmen. Für Iiraeliten gibt es blos 
ein unabänderlihes Geſetz, das heilige Buch der 
Schrift, auf Befehl Gottes niedergefchrieben zur fi- 
chern Leitung feines Volkes bis an's Ende der Zeit. 

Sch habe ſchon bemerklich gemacht, daß bei der Ab» 
wehr vor Außerlichen Angriffen die Wertheidiger des 
Judenthums von jeher ſchon ben Punft aufgegeben 
haben, den Talmud in feinem ganzen Inhalt als 
ein. Werk von göttlihem Charakter zu betrachten. Iſt 
died nun ald eine Wahrheit im Vertheidigungstampfe 
benugt worben, wie fann dann bie göttliche Autoris 
tät des Talmuds aufrecht erhalten werben, wenn es 
gilt rituelle Obſervanzen zu rechtfertigen, die dem Ges 
bote Gottes widerfprechen und eben fo fehr dem 
Geifte und den Empfindungen unferes Zeitalterd; an 
denen man jedoch mit einer Fejtigkeit, die einer fchös 
neren Sache werth wäre, bloß beöhalb ſich anklam⸗ 
mert, weil fie fih im Talmud befinden. Bon allen 
Seiten wird angegeben, daß eine Modifikation unfers 
Gottesdienfted unumgänglich iſt; aber fobald irgend 
eine wichtige WBerbefferung vorgefchlagen wird, fo 
machen wir die traurige Erfahrung, daß gegenwärtig 
keine Autorität fompetent ift in diefen Dingen für 
dad ganze Haus Sfrael zu entfcheiden. Died nun 
zugegeben (da das Erloͤſchen des Rechts ber Ordina⸗ 
tion bie Berufung eines Sanhedrins unmöglich ges: 
macht hat, beffen Autorität ſich über alle Gemeinden 
erſtreckte) entfieht da nicht die Folge, daß jede juͤdi⸗ 
ſche Gemeinheit ermächtigt ift, diejenigen Maßregeln 
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zu ergreifen, bie den Gotteäbienft in Harmonie brins 
gen mit dem Willen bed Allmächtigen, audgefprochen 
in dem Gefeh und den Propheten? 

Wir wollen indeß annehmen, es fei, während 
Iſrael unter der Leitung bes geſetzlich konſtituirten 
Sanhedrins lebte, bie Pflicht jedes Tuben gemelen, 
den Häuptern jenes Körpers in feiner Beit unbe 
dingten Gehorfam in allen praktiſchen Gegenftänden 
zu leiften: allein dies Tribunal ift nicht mehr — 
funfjzehnhundert Jahre lang waren wir ohne ein 
fihtbared Oberhaupt, und daher befteht auch nicht 
ein Schatten von Grund, bie Autorität menfchlicher 
Entiheidung, ausgeſprochen durh Männer welche 
nicht „die Richter in unferen Tagen” find, 
aufrecht zu erhalten. Die großen Grundlagen des 
Moſaiſchen Geſetzes find freilich uͤberall diefelben ge: 
blieben, doch feit jenen Tagen ift Feine abfolute 
Gleichfoͤrmigkeit der äußeren Obfervanzen in Iſrael 
erhalten worden. Trotz des MWiderwillend, mit wels 
dem man wohlthätige Werbefferungsmaßregelm zus 
rüdftößt und vorgiebt, fie flörten die Einheit in If: 
rael, ift es doch eine bekannte Thatfache, daß bie 
Verfchiedenheit der Gebräuche eined Theils der If: 
raeliten gegen ben andern fogar in berfelben Stadt, 
ganz bedeutend find, Wichtige Abweichungen bes 
fiehen zwifchen dem Ritus der Deutfchen und ber 
Portugiefifchen Synagogen und noch größere zwifchen 
diefen und der Synagoge von Avignon; dennoch 
bat die Einheit der Sfraelitifchen Nation niemals 
durch diefe Mannichfaltigkeit gelitten; obgleich es an: 
böswilligen Plänen zu verfchiedenen Orten und Zeis 
ten nie gefehlt hat, um Zwietracht und vielleicht 
Schisma zwiſchen den verfchiedenen Sfraelitiichen Ges 
meinden wegen angeblicher Abweichungen von vor: 
ſchriftlichen Uebungen zu jliften. 

Die Bielweiberei- 5. B. ift jest in dieſem Welt: 
theil in den Augen der Juden ein eben fo ſchweres 
Bergehen, als die in den zehm Geboten genannten 
Berbredhen ; und dennoch verfhmähen die Ifraeliten 
Syriend und Aegyptens die berühmte Entſcheidung 
des Rabbenu Gerfhom und feiner hundert Rabbi: 
ner, ohne von ben übrigen Iſraeliten je als ſchis⸗ 
matifch betrachtet worden zu fein, _ So wahr ift es, 
daß fein Geſetz in neuerer Zeit vom irgend einer 
Autorität ausgehend, irgend eine bindende Kraft 
für. die Sfraelitifche Gefammtheit haben fann. Wir 
befinden und daher an dem Sceibewege, — 
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die Verbeſſerung bes Gottesdienſtes mit eigenen 
Händen zu bewirken, oder uns in der Fortdauer ei—⸗ 
ned Zuſtandes zu beruhigen, in ber ber Verfall. des 
Judenthums täglich näher ruͤckt. 

Nicht alfo um unfern Glauben zu ſchwaͤchen, 
nicht um fie zu verlegen, ſondern um fie zu befeſti— 
gen jene großen Prinzipien des Geſetzes, dad unfere 
Borfahren unter Zittern aud dem Donner des Sinai 
vernahmen — ift diefe Synagoge begründet. Unfer 
untrüglider Führer war und wirb fein das heilige 
Bud der Schrift; ausſchließlich nad diefem ha— 
ben wir geſtrebt unfere Grundfäse zu ordnen. In 
Allem was öffentlichen Gottesdienft betrifft verlans 
gen wir nichts zu verwerfen, bad den Stempel des 
Alterthums traͤgt, wenn dieſer Stempel aͤcht und 
gemaͤß dem offenbarten Willen Gottes iſt, und eben 
fo wenig Anderes aufzugeben, bloß deshalb weil es 
neu ifl, wenn nur die Neuheit der Maßregel mit 
dem Geiſte ber und von dem Allmäcdtigen burdy 
Mofes gegebenen Religion übereinflimmt: einer Res 
ligion, deren Einrichtung allen unferen Schidjalen 
in allen Wechfelfällen angemeffen ift, ob politiſch 
glorreih auf dem Throne Davids, oder politifch er 
drüt in der Knechtſchaft der Zerfirenung. 

Glüdlicherweife erheben wir uns gegenwärtig aus 


dem Dunkel, in welches Verfolgungen von beifpiels 


lofer Gemaltthätigkeit und Dauer uns verfest hat: 
ten; unfer häusliches, Tozialed und politifches. Leben 
gewinnt. einen Glanz, welcher beftändig zunehmen 
wird, Soll denn, m. Br., das Leben in ber Syn 
agoge allein durch die Schlagſchatten einer trüben, 
trüben Zeit verfinftert bleiben? Sol diefer geliebtefte 
Theil unfere® Gebäudes fortwährend mit dem Ge: 
wande ber tieffien Brauer und Verzweiflung ver« 
bängt bleiben, während jeder andere Theil unferm 
Auge mit den munterften Farben gefhmüdt er: 
fcheint? 

Alzu lange hat das Uebel gewährt; allzu lange 
haben wir den beunruhigenden Kortichritt bed fruchts 
vergiftenden Indifferentismus, der die tiefiten Grund⸗ 
lagen unferd Glaubens untergräbt, zu beffagen ge 
habt. Wir konnten nicht länger unthätig bleiben, 
wir entfchloffen uns, jede Rüdjiht auf Mühe, Zeitz 
verluft,. Schwierigkeiten und felbit Schmach gegen 
die unumgängliche Nothivendigkeit zu: vergeffen, 
diefen. Bettempel, deffen Einweihung Gottes Gnade 
und heute erleben läßt, zu errichten, Möge ed. ums 
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R 
fer ernſtlichſtes Streben fein, diefe Synagoge, unfer | durch die franzöfifche Gefeßgebung, welche feit dem 


gemeinfchaftliches Haus, hoch über jede andere An: 
ftalt der wir unfere Bemühung widmen, zu 'erheben, 


| 


Jahr 1815 zu wiederholten Malen, zulegt durch bie 
Kabinetsordre vom 8. Auguft 1330. in ihrer Inte: 


dem Himmelölichte eine Bahn zu brechen und die | grität in Betreff der Juden beftätigt worden iſt. 


Flamme brünftiger Andacht in jebem Bufen, der in 
feinen geweihten Borhöfen fchlägt, zu erwecken.“ 


—, Am fpätern Verlauf der Rede werden fodann 
die Kultusveränderungen, die getroffen worden, ver: 
theidigt. 


Breußen. 


Leipzig, 29. März. Unter den vielen Artikeln, 
welche in jüngfter Zeit über die Angelegenheit der 
Preugifhen Juden die oͤffentlichen Blätter füllen, 
heben wir - folgenden als den bemerfenswertheften 
aus der Leipz. Allg. Zeit. unter „Berlin, 17. März’ 
hervor. Wie doch überall die Ertreme ſich berühren! 
Bor wenigen Tagen erfl hatte die Kunde von ber 
allerhöchft erlaffenen Kabinet3ordre über eine korpo— 
rative Sudenverfaffung die Furdt vor der bal: 
digſt zu erwartenden Veroͤffentlichung des betreffen: 
den Geſetzes aufs höchfte gefleigert; und in diefem 
Augenblide find in Folge unverbürgter Gerüchte wie: 
derum die Hoffnungen auf eine völlige Befeitigung 
der beabfichtigten Korporationsverfaffung allgemein 
verbreitet. Wie früher bie Befürchtung, fo möchte 
unferd Dafürhaltend jetzt die Hoffnung allzu fehr 
der Wirklichkeit vorangeeilt fein. Nachſtehendes 
dürfte unjere Meinung rechtfertigen und zugleich zur 
richtigen Einficht in die wahre Sachlage dienen. Zu 
Ende des vorigen Jahres gelangte an das Staats: 
miniſterium eine koͤnigl. Kabinetsvrdre, welche, uns 
ter Ruͤckſendung eines vom Staatsrathe verworfenen 
Geſetzentwurfes über die büͤrgerlichen Verhaͤltniſſe 
ber Juden, die Ausarbeitung eines neuen nach po» 
kitifch ifolirenden Grundfägen und mit befonberer 
Hinweifung auf die Berfaffung der Juden in der 
Provinz Pofen anordnete. Die ‚Ausarbeitung eines 
ſolchen Gefesentwurfed hat unter den gegenwärtig 
beftehenden Rechtöverhältniffen der preußiſchen Ju— 
den fehr große Schwierigkeiten. Der überwiegend 
größte Theil der Leitern ift feit einem Menfchenalter 
und darüber politifh dem Staatöganzen einverleibt : 
die Juden ber fogenannten alten Provinzen burch 
das Edift vom II. Mär; 1912; die der Rheinpro: 
vinzen und des ehemaligen Königreihd Weftfalen 


! 








Wie nun ohne Verlegung der beftehenden Rechtös 
verhältniffe. und ohne freiwillige Aufgeben  diefer 
Rechte von Seiten der Juden ein Gefegentwurf auf 
politifh iſolirender Grundlage ausgearbeitet werben 
fol, das ift natuͤrlich Gegenftand der vielfeitigften 
und ernfteften Erwägung; und es zeugte Darum von 
völliger Unkenntniß fowol der Schwierigkeit des Ge— 
genflandes als des hierbei zu beobachtenden amt: 
lichen Geihäftsganges, wenn fhon im nädhften Mo; 
nate nah Erlaffung der Kabinetsordre von einem 
bereits vorhandenen Gefehentwurf oder gar von eis 
nem baldigft zu erlaffenden * Gefege die Rede war, 
da hierzu viele Monate, vielleicht Jahre nötpig fein 
dürften (der legte Gefegentwurf hat volle zwei Jahre 
den Berathungen des Staatsrathes vorgelegen). 
Und ebenfo ift die Zuverfichtlichkeit, mit welcher jetzt 


die gänzlihe Befeitigung der beabjichtigten Werfafs 


fung öffentlich verfündet wird, in hohem Grade bes’ 
fremdlih, da ed .nicht in der Macht des Staatömis 
nifteriums liegt, einen allerhöchft ihm gewordenen 
Auftrag ohne Gegenbefehl zu befeitigen, ein folcher 
Gegenbefehl aber, fo viel und befannt, bis zu Dies 
fem Augenblide nicht erlaffen worden ift. Nur. hof: 
fen läßt e8 fi, daß in Zolge der einftimmigen Ab» 
lehnung einer ſolchen politifch ifolirenden Verfaſſung 
von Seiten der Juden diefelbe ihnen nicht gegen ih— 
ven Willen wird aufgebrungen werden. Die Eins 
flimmigfeit diejer Ablehnung ift übrigens ein erfreu⸗ 
liher Beweis, wie vollitändig gegenwärtig die Zus 
den unbefchadet ihrer religiöfen Grundfäge ſich als 
Deutfhe, ald Preußen betrachten und betrachtet wif: 
fen wollen, und es wird ihnen das freiwillige und 
entichiedene Dofumentiren diefer echt beutihen Ges 
finnung bei den Beilimmungen eines neuen Geſetz⸗ 
entwurjes ficherlich zu gute kommen. Faſt feine ein: 
zige nur einigermaßen bedeutende jüdijche Gemeinde 
ift mit einer in diefem Sinn abgefaßten Petition an 
den König oder an dad ÖStaatöminifterium zurüds 
geblieben. Es find bis jest Petitionen und Denk— 
ſchriften eingegangen zunaͤchſt von den drei Haupt⸗ 
gemeinden zu. Berlin, . Königsberg und Breslau, 
naͤchſtdem von der Gemeinde zu Magdeburg für fich 
und im Auftrage von achtzig Gemeinden; ferner von 
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fämmtlichen oberfchlefifhen Gemeinden, von ben jü: 
diſchen Konfiftorien zu Zrier und Grefeld, von ben 
Gemeinden zu Koblenz, Köln, Düffeldorf, Kleve 
und andern Drtihaften der Rheingegend, unb alle 
biefe ‚Petitionen, wie verfchieden an Umfang, innerm 
Gehalt und religiöfer Faͤrbang fie auch find, und 
wie wenig ihnen irgend ein vorangegangenes Ein; 
verfländniß zum Grunde liegt, kommen doch alle: 
fammt in dem Wunſche überein, daß die Juden 
nicht als eine politiſch gefonderte "Unterthanenklaffe 
mit befondern Rechten und Pflichten begabt, fonbern 
ald Bürger des Staats in Rechten und Pflichten 
ihren chriſtlichen Mitbrüdern gleichgeftellt werden. 


Trier, 13. März. (Privatmitth.) Wir übers 
fenden Ihnen die Trier'ſche Zeitung von-heute, 
worin die Hauptflüde der vom hiefigen iſrael. Kon: 
fiftorium Se. Majeftät unferm allergnädigften Kös 
nige unterthänigft vorgelegten Petition enthalten 
find, nebft einem wadern Cinleitungsartifel. Er 
lautet folgendermaßen: Dad in fo vielen Öffentlichen 
Blättern und in diefer Zeitung verbreitete Gerücht, 
als follten die Sfraeliten Preußens in ber endlich 
bald zu erſcheinenden neuen Regulirung ihrer politis 


fhen und religiöfen Berhältniffe von der Militärs 


pflichtigkeit entbunden werden, hat unter den Juden 
fämmtlicher preußifchen Provinzen große Beftürzung 
erregt. Es find daher von den meiften, nur etwas 
bedeutenden, ifraelitifhen Gemeinden Bittfchriften an 
Se. Majeftät den König ergangen, welche alle ein: 
ſtimmig ſich frei und offen dahin erklären, daß fie 
eine derartige Verfügung ald die größte Schmach, 
Zurüdiegung und Hemmung ihrer geiftigen Entwik— 
felung betrachten müffen. 

Auch von vielen Ifraeliten der Rheinprovinz — 
auf welche eine derartige Geſetz-Ausnahme doch in 
feinem Falle anwendbar werden fann — ift ein 
Gleiches gefchehen, weil die, dieſer Ausnahme zu 
Grunde liegende Vorausſetzung ihre bisherigen Aus: 
fihten auf Berbefferung ihrer Werhältniffe bis zur 
gänzlihen Emanzipation fo ganz trübte.. Diefe Aus: 
fihten gründeten fih mit Recht auf die in ber 
Rheinprovinz, auch in Betreff der Juden, noch gels 
tenden, von den übrigen Provinzen verfchiebenen, 
Rechte, die flet3 aufrecht zu. halten bekanntlich bei 
Uebernahme diefer Provinz verfprocen wurde; und 
fo wurden auch die Iſraeliten, fo oft fie um Aufhe— 


bung ber fie ausfchliegenden und erniebrigenben Ge: 
fege — wie des berüchtigten fogenannten Iudens 
befretö, des Eided more judaico ıc. ıc. — auf eine 
baldige befinitive Regulirung verwiefen und vertröftet. 

Ein panifcher Schred befällt daher alle Iſraeli— 
ten Preußens, und es bleibt denfelben nur noch der 
einzige Troft, daß fie nicht glauben, daß Se. Mai. 
unfer allgerechter und allgelichter König diefem Pros 
jefte allerhoͤchſtihre Zuftimmung - ertheilen werben. 
Denn unmöglich koͤnnen Allerhöchftdiefelben die dem⸗ 
jelben zu Grunde liegende Anficht, „ald müfle man 
die befondere Nationalität der Juden auf ewige 
Beiten erhalten und daher dürfe man deren Amal: 
gamirung mit den übrigen Einwohnern des Staates 
nicht noch mehr befördern,” gutheißen. Diefes ftünde 
ja gewiß mit dem weifen und edlen Streben Fried: 
rich Wilhelm IV., das Allerhoͤchſtdieſelben bei jedem 
Schritte fundgeben, allgemeine Wiffenfchaft und Bil: 
bung immer mehr und mehr zu verbreiten, — was 
body einzig und allein nur durch Zuſammenwirken 
aller Individuen im Staate und gefehmäßige freie 
Entwidelung aller Kräfte ohne Unterfchied erzielt 
werden fann — im höchften Widerfpruche, 

Dennod wird es kein Menfhenfreund den ar: 


‚men Sfraeliten, die feit einer Reihe von Sahrtaufens 


den fo vielen. Unbilden als Folge der Intoleranz 
ausgefegt waren, verbenfen, wenn fie, noch in uns 
ferem aufgeklärten Sahrhunderte, auch bei dem leifes 
fien Windhauche verzagen und Verkennung ibres 
Denkens und Handelns befürdten. Aus eben dies . 
fen Gefühlen entquollen auch die Hunderte von Bitt: 
fhriften zu Folge des erwähnten Gerüchtes. Und 
was könnte auch in der That gründlicher bemweifen, 
daß die Ifraeliten mit der größten Bereitwilligkeit 
ihre Bürgerpflichten allen übrigen voranfegen und 
in feinem alle jene als Bürde betrachten, als der 
allgemeine zufällig übereinftimmende Erguß der Ges 
fühle vieler taufenden Ifraeliten gegen die Entbin— 
dung von der Militärpflichtigkeit? — 

In diefem Sinne äußert fih auch die von dem 
Iſtaeliten im hieſigen Bezirfe, von dem Herrn Obers 
tabbiner Kahn abgefaßten und am 9. diefes abge 
ſchickte Vorſtellung, aus welder folgende Hauptmos 
mente bier mitgetheilt werden: 

„Unfere ganze Bildung und Erziehung und uns 
fer Gewiffen fordern und dringend auf, die in jenem 
Gerüchte vorherrſchende Grundanficht, als bildeten 
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wir noch, auch in politifher Beziehung, eine be 
fondere Korporation und Nation, in Abrebe zu ftel: 
len. Diefem Gedanken können wir in unſrem Ins 
nern gar feinen Raum geftatten. Das ift ber beſte 
Beweis, daß wir und nur ald Preußen betrachten 
und als folche alle unfre Kräfte, ja unſer Leben, 
für dad Wohl unfres preußifhen Vaterlandes bereit: 
willig zu opfern im Stande find. Dazu wurden wir 
Rheinländer feit einer Reihe von Jahren befonders 
durch die huldvollen und weifen Anordnungen der 
preußiſchen Gefeßgebung erzogen, dahin wurden wir 
und unfere Kinder in den Schulen unterrichtet, und 
diefed bewährten wir auch — wie und alle Behörden 
bezeugen — bei jeder Gelegenheit. Unmoͤglich koͤn⸗ 
nen wir daher diefe Gefinnung entäußern und ber 
Anſicht, als wollten wir einen Staat im Staate bil: 
den, find wir ganz entfremdet. 
„Nur in Beziehung auf unfere inneren Gemein: 
deangelegenheiten — als kirchliche Gemeinfhaft — 
wünfchen wir, gleich den andern Konfeffionen, eine 
forporative Berfaflung bderfelben zu erlangen und 
zwar auf die Weife, daß hierdurch alle Ifraeliten von 
den reinen Wahrheiten ber Religion . begeiftert und 
fomit ihre Pflichten gegen König und Vaterland ſtets 
erkennen werden; denn dies lehrt uns ünfre Religion, 
und jeder, ber ihren Geift erfaßt, muß hiervon Zeugs 
niß ablegen. Ja noch mehr, felbft in unfern Syna⸗ 
gogen, in unfrem Gottesdienfte nämlich, bilden wir 
keine, dad Allgemeine ausfhließende, Korporas 
‚tion. Unfere Gebete find größtentheild allgemein 
abgefaßt, fo ‘wie ein befonderes Gebet für König und 
Baterland ftetd mit der größten Andacht abgehalten 
wird, D wären alle die, die da uns für eine befon- 
dere Nation betrachten, während des Gebeted für 
König und Vaterland, auch in der unbedeutendften 
Synagoge anmwefend, oder hätten diefe die innigen 
"Gefühlsäußerungen und Wuͤnſche in unfren Gottes: 
haͤuſern am HYuldigungstage Em. koͤnigl. Majeftät 
vernommen, dann würden fie gewiß von diefer Mei: 
nung abfommen und fi überzeugen müffen, daß 
wir Ifraeliten nicht minder treue Preußen, als unfere 
chriſtlichen Mitbrüder find. 

„Ebenfo koͤnnen wir die Borausfegung nicht gel: 
ten laffen, daß wir durch perfönliche Theilnahme am 
Militärbienfte und in unfrem Gewiffen verlegt fuͤh— 
len; denn fowol unfere älteften ald neueften Auto: 
ritäten, denen wir allein nur in Religiondfachen ge: 


bordhen, haben und von allen befondbern Religions: 
pflihten nicht nur gänzlich entbunden, fo es gilt dem 
Baterlande zu bienen, vielmehr legen fie jedem fs 
raeliten bie Pflicht auf, das Wohl deffelben unter 
allen Umftänden ſtets zu befördern. Hieruͤber herrfcht, 
felbft bei den gläubigften Ifraeliten, nicht mehr der 
geringfte Zweifel, daher diefe auch ihre Söhne, fo es 
ipre Vermoͤgensumſtaͤnde nur geftatten — ald Freis 
willige dienen laffen. 


„Auch können wir das Erhalten unfrer Nationas 
lität, durd Eintheilung der Individuen in Körper: 
fhaften, nicht als Zeichen der Humanität und Ads 
tung unfrer alten ehrwuͤrdigen Religion anfehen. 
Bir find fein Altertyum von Holz und Stein, das 
da blos in feiner äußern Geftalt erhalten wird, 


j vielmehr werben wir, wie ale Menfchen als geiflige 


Geſchoͤpſe im Ebenbilde Gottes, zur allgemeinen 
Hortentwidelung und Bervolllommnung angetrieben. 
Niemald — fo wir nit von Außen gehemmt wur: 
den — blieben wir ftabil, und fo nahmen wir auch 
in den verfchiedenften Zeiten und Rändern an den 
jebeömaligen Zeit: und Ort: Berhältniffen Antheil. 
Diefe forporative Abfonderung muß uns daher, nicht 
nur als die empfindlichfte Schmach, fondern auch als 


die größte Hemmung unfrer geiftigen Entwidelung 


erfcheinen zc. ꝛtc.“ 


Aachen, 16. März. (Privatmitth.) Wir übers 
fenden Ihnen heute die hiefige Zeitung vom 15. h., 
in welchem ein kraͤftiges Wort über- unfre Angelegens 
heit gefprochen ift. Einiges aus demfelben auch in 
die Alg. Zeit. des Judenth. übergehen zu laffen, 
möchte wohl nicht unangemeffen fein. — Es heit 
daſelbſt: „Es handelt ſich von einer Frage, die nicht 
bloß eine jüdifche, fondern eine allgemein politifche 
iſt. Wäre es bloß eine jüdifche, fo fönnte man fa 
gen, was liegt an ber geringen Anzahl, die von dem 
angeblich bevorfichenden Geſetze getroffen wird, obs 
glei eine Ungerechtigkeit gleich unmoralifc bleibt, 
fie treffe nur Einen oder Millionen. Denn unge 
recht iſt e3, einer Partei, einer Gefellfchaft eine Dr: 


‚ganifation, gegen bie fie ſich mit allen Kräften firäubt, 


aufbringen, ihr Ehrgefühl mit materiellen Vortheilen 
abfaufen zu wollen.” 


„Hier ift von mehr ald den Juden, hier ift von 


‚einem Rechtöprinzipe, von einer weiter eingreifenden 
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Staatömafregel die Mebe, und Niemand darf fchweis 
gen, wenn man bie-Regierung nur bem Verdachte 
ausſetzen will, ald könnte fie das eine verlegen, in 
dem andern Punkte einen Ruͤckſchritt machen wollen, 
Den Juden wurde 1812 völlige bürgerliche Gleich— 
heit verfprochen. Es mögen — wir kennen fie nicht 
— Verhaͤltniſſe eingetreten fein, Gründe obwalten, 
welche es nöthig machen, die Erfüllung eines Ber: 
fprehens aufzufchieben, denn vor höhern Rüdfichten 
müffen geringere zurüdtreten. Aber wie fann einem 
Verſprechen fo zumider gehandelt werden, daß man, 
im Gegenfaß zu den MWünfchen der Betbeiligten, et: 
was thut, was die Erfüllung deſſelben auf alle Zei: 
ten unmöglih madt? Wenn win Theil des Volkes 
ſich bereit gezeigt hat, alle feine Pflichten gegen den 
Staat zu erfüllen, wenn er diefe noch erfüllen und 
fi würdig machen will, auch aller Rechte theilhaftig 
zu werden, fo hat man nicht nach einer Nationalität 
zu fragen. Was heißt hier Nationalität? Worin 
liegt fie? In der Phyfiognomie, im Glauben, in ber 
Befchäftigung? Die erfle ift dem Steuerempfänger 
fehr gleichgültig, an ber letztern ift der Staat Schulo, 
welcher die andern unmöglid macht. Etwa im lau: 
ben? Und bier wird die Frage fchon allgemeiner 
und erregt größere Furcht. Der Staat fol unabhän: 
gig von der Kirche fein, aber darum auch der Glaube 
unabhängig von dem Staate; es ift beffer für den 
Staat, wie für den Glauben. Iſt der Staat abhän:> 
gig von ber Kirche, fo verliert er mit der Selbſt— 
fländigkeit die Kraft, ſowol der inneren Entwidlung, 
ald der Stellung nah Außen. Iſt die Kirche der 
abhängige Theil, fo beberrfcht der Etaat die Ges 
wiſſen und jede freie Bewegung wird unmöglich, bie 
Regierung wird materiell ſtark, der- Staat aber mo: 
raliſch ſchwach. Der Glaube des Einzelnen ſoll alfo 
für die Regierung fein Moment für die Ertheilung 
von Rechten fein, fondern bloß das individuelle Ver: 
bienft; bie allgemeinen Rechte follen aber für Alle 
fein. Glaubt die Regierung einem Theile det Vol: 
kes nicht plöglich alle Vorrechte einräumen zu bür: 
fen, fo erziehe fie ihn dazu, daß er ihrer würdig 
werde, nie barf fie ihm jede Ausficht abfchneiden. 
Die Politif geflattet einen Auffhub, nicht eine Ver: 
weigerung unveräußerbarer Rechte, befonderd wennman 
ſchon einen Finger zur Erreichung deſſelben ausgeftredt 
hat. Denn das Recht bleibt ewig wahr, weil ed etwas 
göttliches ifl. Die Politit muß aber auf dem Rechte 


— — — — — —— — — — —— — — nen 


fußen, wenn auch ihre Seitenfluͤgel manchmal daruͤ⸗ 
ber hinausragen. Die Philoſophie lehrt das Rechte, 
die Politik fragt, ob das Rechte auch gerade jetzt 
recht ſey, aber ein vollkommener Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen Beiden darf nicht ſtatuirt werden. Mit Grund 
koͤnnen wir hier auf einige Worte aus einem uns 
vorliegenden Briefe Schellings vom 21. - 
1533 binweifen, in weldhem es heißt: 


„Ich bin ganz der Meinung, daß die fortwäh: 
rende Unterdrüdung der Juden nad; den erweiter: 
ten Anfichten unferer Zeit eben fo undriftlid 
als engherzig iſt. Aber die erweiterten Anfid: 
ten und die höhere Weife, welche auch die Politik 
von einer im echten und großen Sinne geſchichtli— 
chen Auffajfung des Chriftentyums erhalten follte, 
in wie vielen Köpfen finden fie fih und find fie 
bis dahin gedrungen, wo Geſetze gemacht und po— 
litifche Maßregeln befchloffen werden?” 


Was würde Schelling, deſſen Anſichten jetzt in 
Berlin als die der wahren Philofophie gelten, was 
würde er fagen, wenn man gerade das Gegentheil 
berfelben thun wollte? Woran freilich troß der Be 
fürchtung mehrer Journale nicht zu denken ifl. Schon 
aus einem andern Grunde nicht, der uns nod wich 
tiger erfcheint. Die Juden abfondern, heißt eine neue 
Korporation im Staate bilden und eine flärkere, als 
die einzige, welche bis jest bei uns beſteht. Gegner 
ber Regierung könnten daraus fließen, daß «3 ihre 
Abſicht fei, überhaupt die Staatsgeſellſchaft in Kor: 
porationen zu zerflüdeln und nicht mehr eine einige, 
gleichgeftellte Maffe von Bürgern neben einander zu 
haben, fondern eine Reihe von Gefellichaften gegen: 
einander überzufteßen. Das Regieren konnte fcheinbar 
dadurch erleichtert werden, aber auch nur fcheinbar. 
Denn ed würde zu ſolchen Reibungen führen, die 
nicht Zeben, fondern Gäbrung in dad Ganze brach: 
ten. Die Theile würden ſich untereinander anfein: 
ben, verbächtigen und verloren ginge bie geiflige Hars 
monie, die gewaltige moralifche Kraft, welche allein 
unfere Größe ausmadt. Die Bildung eined Beſitz⸗ 
adels bat in einem konſtitutionellen Staat einen gro: 
fen Sinn, weil nothwenbig eine fehle Schranke gegen 
bad bewegenbe Element beftehen muß. Obne Sons 
flitution ift aber diefe Schranke zum mindeften un: 
nüß, da alle Perfonen kim Staate nur daffelbe Ziel 
baben und ein Ueberſchreiten beffelben nicht gedacht 
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werden fann. 
den, bieße nur die Entwidelung zurüdhalten, denn 
die Korporationen würden einen Theil ihrer Kräfte 
gegeneinander verbrauchen, ſtatt fie zufammen auf 
das rechte Ziel, die fleigende Wohlfahrt deö gemein» 
ſchaftlichen Waterlandes zu richten. Es wäre eine 
Ruͤckkehr zu Inſtitutionen, die nicht mehr unferer 
Zeit angehören und eben weil nicht mehr zeitgemäß, 
untergegangen find, bie untergehen mußten, als die 
bürgerliche Freiheit zum Bewußtſein fam und bie 


Regierung erfannte, daß ihre Stüge nur im erftart: 


ten Bürgerthum zu ſuchen ſei. Eine ſolche Stuͤtze 
wirft man aber zu feiner Zeit leichthin bei Seite und 
am allerwenigften wird unfer Gouvernement folden 
Ideen nachgeben; die vielleicht: irgendwo aus den 
beften Abfichten aufgetaucht fein mögen, aber vor 
dem klaren Blick bes Fürften, wie vor der öffentlichen 
Meinung wieder verfhwinden muͤſſen.“ 


Breslau, 10. März (Privatmitth.) Hier’ ift 
eine trefflihe Broſchuͤre Über „die gegenwärtig beab: 
fihtigte Umgeftaltung der bürgerlichen Berhältniffe 
der Juden in Preußen‘ erjdyienen. Wir geben aus 
derfelben Feine Auszüge, weil fie in den Händen 
aller Betheitigten fein muß (Preis > Sgr.) Bir 
fielen bier nur die Hauptfäge herz es wird erwiefen: 


1) daß die Vorausſetzung, es gebe jest noch eine 
jüdische Natiynalität der OLE Juden, un- 
gegründet iſt; 

2) daß bie — die juͤdiſche Religion 
hindere ihre Bekenner am Militärdienfte, eben: 

; falls ungegründet ift; 

3) daß die hiſtoriſche Entwidelung des Judentyums 
durch das neue Geſetz nicht gefördert, fondern 
geflört wird; 

4) daß die Eonfequente Durdführung diefes Ge: 
feßed adminifirative Werwidelungen der ernſte— 


Noch mehr Korporafionen aber bils |, hen, Abgaben zahlen würden nach wie vor; aber 


die mit ihren geiftigen und moralifchen Kräften dem 
Staate verloren wären. Auch ift in einem Milis 
tärftaate, wie der preußifche zu fein gezwungen ift, 
die Mannſchaft von zweimalhunderttaufend Seelen 
feineöweges etwas fo ganz Unbebeutendes. Im Frie: 
ben kann der Staat allerdings des jüdifchen Mili— 
tärd entbehren — aber auch im Kriege? Wird der 
Staat in der Provinz Pofen, bei ber eigenthüms 
lichen Beſchaffenheit der dortigen Zuftände, die wafs 
fenfähigen Männer von 77,000 Einwohnern jüdi« 


ſchen Glaubens, an deren Acht preußifcher Gefins 


ſten Art erzeugen, und dem Staatsganzen nicht | 


bloß nachtheilig, fondern unter Umftänden feibft 
gefährlich werden könnte. 
"Nur der Schluß des Schriftchens fei-hier angeführt: 
„Der Nachtheil, den ber Gefekentwurf dem 
Staatsganzen bringen würde, liegt in dem Berlufte 
von fo vielen taufend bisher dem Staate in Kiebe 
bhingegebenen Bürgern, die zwar mit ihren materiel: 
len Gütern dem Staate angehören, Ausgaben ma: 


weil Juden es find, 


nung nicht gezmweifelt werden fann, im Kriege uns 
benust am heimifhen Heerde laſſen? Im Falle der 
Noth aber die Vaterlandsliebe und die Tapferkeit 
von Männern anrufen, die man früher ohne Grund 
für Aerarier gehalten: das vertrüge fich mit ber 
Ehre des preußifchen Staates nicht. — Ferner: Hr. 
Geheimrath Stredfuß hat einft über die vielen jüdi: 
[hen Zagesfchriftfteller geflagt, die überall ſichtbar 
feien, wo eine Feder geführt wird, Es ift dies eine 
nicht abzuleugiiende Thatſache. Die Zahl der juͤdi— 
fhen Scriftteller war 1833 ſchon fehr bedeutend, 
fie iſt jegt noch viel bedeutender, und ed wird, wenn 
die Juden länger von den Staatsämtern auögefchlofs 
fen bleiben, zuverläffig die ganze öffentliche Preffe 
in den Händen der Juden fich befinden. Hier liegt 
ber Keim zu großer Gefahr für den Staat. Nicht 
die die Preffe leiten, fondern 
weil es vom Staate zurüdgeftoßene, an Ehre und 
Baterland gekraͤnkte Juden find. Hier ift eö, wo 
Heinrich Leo's befanntes Wort, daß die Juden eis 
nen „aͤtzenden Verſtand“ befigen, dem Staate eine 
wol zu beachtende Mahnung fein muß. Auf dem 
Gebiete der Wilfenfhaft ift dieſer aͤtzende Verſtand 
ein heilfames Agens; aber gewaltfam auf die Inflis 
tutionen des Staates geworfen, frißt er um ſich und 
fann feine edelften Theile zerftören. 


Davor wolle Gott das Waterland bewahren‘ 


Deutſchland. 


Hannover, Ende Maͤrz. (H. Cor.) Zur 
Ausgleichung der wiederum unerledigt gebliebenen 
Konferenz-Beſchluͤſſe zu dem Juden⸗-lSeſetze iſt eine 
verſtaͤrkte Konferenz von vierzehn Mitgliedern beider 
Kammern (die hoͤchſte Bahl, welche bie Gerichtds 
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Ordnung geftattet) beliebt worden. Der Finanz 
punft liegt (mie aus der biefigen Zeitung zu erfehen) 
jest fo: die Konferenz ſchlug vor, Privatperfonen, 
Gemeinden und Korporationen, die durch Aufhebung 
des Schußgelded beeinträchtigt würden, aus der Lan: 
deskaſſe zu entfhädigen, die Königl. Kaffe aber für 
den Ausfall vorläufig bis Ablauf der. gegenwärtigen 
Periode (1. Zuli 1847) nicht zu entfhädigen, dann 
aber die Sache in weitere Ueberlegung zu nehmen. 
Die Konferenz: Mitglieder räumten felbft ein, es fei 
diefeö nur ein Nothbedarf, da eine andere Bereinba: 
zung gar nicht zu erzielen geweſen fei; inzwifchen 
trat die zweite Kammer mit überwiegender Majorität 
diefem Vorſchlage bei, wogegen die erfle Kammer 
ihn mit Ausnahme von nur zwei Stimmen ablehnte 
und zwar weil der gewählte Modus eine Entſchaͤdi— 
gung der König. Kaffe durch die Landeskaſſe nach 
Ablauf der Finanzperiode in Ausſicht flele. — 


Altona, im März. (Eingefandt) In No. 9. 
des Jahrgangs VI. der „allgemeinen Zeitung bes 
Judenthums“ ift und eine zwar geringe, aber doch 
nicht ganz unerheblihe Unrichtigkeit aufgefallen. 
Das Werk, das dem Herrn Chaham Bernays zu: 
gefchrieben wird, heißt nicht „Biblifcher‘‘ fondern 
„Bibelſcher“ Orient. Sein Autor mußte -wol trif— 
tige Gründe gehabt haben, ihm flatt jenes gebräudhs 
lichen, dieſen eigenthümlich zugeflugten Beinamen 
zu ertheilen. Ginfender vermuthete einmal, Diefem 
Epitheton läge der Name von Biblos, einer Stadt 
im alten Aegypten und nicht der der Bibel zum 
Grunde, und daß defhalb das Adjektiv fo auferge: 
wöhnlich gebildet fei. Was indeß zu diefer Voraus⸗ 
fegung noch größeres Gewicht legte, war der Inhalt 
und der Zwed jenes antibiblifhen Bibelfhen 
Drientd. Denn von Anfang bis an's Ende geht 
biefer auf nichts Geringeres ab, als die totale Abs 
leugnung ber Offenbarung des lebendigen Gottes, 
indem er den Heiligen Ifraeld mit den fluchwuͤrdig⸗ 
fien Goͤtzen Kanaan’s verfhmilzt und vereinerleit, 
und damit einen würdigen Worläufer des mwahnfin: 
nigen Buches von Herrn Profeffor Daumer bildet, 
deffen Titel ich abzufchreiben, und an reiner Stätte 
zu nennen Scheu trage. Uebrigens ift jenes gottes⸗ 
läfterliche Werk durchaus im Geifte der damaligen 
fombolifchen Schule des Fatholifhen und proteftantis 
ſchen Deutſchlands, der Schlegel, Greußger, Kanne 


und Sickler abgefaßt, und hatte eine ganz gleiche 
Tendenz. Ich weiß nit, ob und wo ber Herr 
Chacham Bernays fih vom Verdachte, der Autor 
diefer theologifhen Schandfchrift zu fein, authentifch 
und feierlich gereinigt hat. Wir wünfchen zu feiner 
Ehre, und im Geifte ded von ihm verwalteten Am= 
48, daß dieß auf's feierlichfle in Baͤlde gefchehen 
möge, Wäre er aber ber — jugendliche — Autor: 
fo könnte ihm nur das Eingeftändniß einer durchaus 
umgewanbelten Ueberzeugung in feinem Amte und 
in feiner Würde anftändig erhalten. Beſſer wäre 
es jedenfall, durch einen förmlichen Proteft diejenis 
gen als Lügner zu brandmarfen, die ihm eine folche 
gottesleugnerifche Schrift unterfchieben, oder doch 
noch immer auf ihn, ald dem Autor derfelben bin: 
deuten, als jenes Gift der Verlaͤumdung in einem 
ünterföthigen Schaden fortkriechen zu laffen: onnra1 
Bssampn mim. St. 


Aus Mittelfranken, 12. März. (Privat: 
mitth.) Als Beweis, daß die Beilrebungen und 
eiftungen der Bekenner des mofaifhen Glaubens 
Allerhoͤchſten Orts auch die verdiente Anerkennung 
finden, mag dienen, daß der ifrael. Lehrer in Wit: 
telöhofen, k. b. Landgerichts Dinkelsbühl, Jakob 
Mandel, für feine Trauerrede beim Abſterben der 
fel. Königin von Baiern fehr belsbende Danffchreis 
ben von Ihrer Majeftät der Königin von Preußen, 
Se. Königl. Hoheit dem Prinzen Karl von Baiern, 
und Ihrer Könige. Hoheit der Prinzeffin Marie, zus 


künftigen Kronprinzeffin von Baiern, erhalten hat. 


Aus Mittelfranfen, 13. März. (Privat: 
mitth.) —. Der Rabbinatspdiftrift Ansbach, welchem 
früher der ehrwürdige Moſes Hochheimer , fel. Anz 
denkens, vorftand, ift, da er 23 Gemeinden enthielt, 
in 3 Rabbinate getheilt worden, - nämlicy Ansbach, 
Schopfloh und Welbhaufen. Herr Grünbaum wurde 
zum NRabbinen in Ansbach, Herr Ehrlid zum Rab» 
binen in Schoflod ernannt, und beide in einer 
Woche, Mitte Juli 1841, in ihr Amt feierlich eins 
gefest, feit welcher Zeit beide Männer auch zum Se: 
gen ihrer Gemeinden und zum Heile Ifraeld wir: 
fen. Langfamer geht ed mit ber Befegung des neus 
gebildeten Diſtrikts Weldhaufen. Dort wurde am 
Erften, bereitö vor mehreren Jahren, gewählt, und 
noch ift nicht entſchieden, wen bie bortige Stelle 
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zugetheilt werben wird, ba bie beiden Kandidaten, welche 


die meiften Stimmen erhielten, Herr Dr. Einhorn und 
Herr Oberborfer, ſich einander ber Simonie ange: 
klagt haben. Würden nicht einige Gemeinden des 
Bezirks jet darauf angetragen haben, wieber dem 
Rabbinate Ansbach einverleibt zu werden, was dem 


Prozeſſe eine neue Richtung gibt, fo ftünde die Sache |’ 


jegt günftig für Herren Oberdorfer, welcher auch von 
1834 - 1841 Verweſer des noch ungetheilten Rabbi: 
nats war, da Herr Dr. Einhorn, ein in jeder Bes 
ziehung ausgezeichneter Mann, welcher ſchon in feis 
nem 17. Lebensjahre von dem Fürther 5 mit der 
Morenu gefhmüdt wurde, zum Rabbiner in Bir: 
tenfeld, im Großherzogth. Oldenburg, ernannt wor: 
den fein foll. 


—. In Wilhermddorf, k. baier. Landg. Mt. Erl: 
bach, bat der Vorſaͤnger und Schädhter, in Folge 
religiöfer Schwärmerei, wovon Spuren längft aus 
feinen Aeußerungen zu entnehmen waren, Freitag 
den 4. März d. J., nachdem er in der Synagoge 
ben Abendgottesdienft verfehen hatte, in dem Zenn— 
fluffe ſich erfäuft. Herr Dr. Löwi in Fürth hatte 
fi vergeblihe Mühe gegeben, dieſen Unglüdlichen 
vom Rande des Verderbens abzuführen. — 


Aus Mittelfranken, 14. Mär. (Privat: 
mitth.) Nah der meueften Zählung wohnen in 
Baiern 4,315,200 Einwohner, wovon 3,056,300 
dem Fatholifchen, 1,199,400 dem proteftantifchen und 
59,500 dem ifraelitifhen Glauben angehören. Der 
beſchraͤnkten Anfäffigmahung und der vielen Aus: 
wanderungen, befonbers in den legten Jahren, uns 
geachtet, hat fich die Zahl ber Sfraeliten in den letz⸗ 
ten 6 Jahren doch um mehr ald 4000 Seelen ver: 
mehrt. In Baiern ift alfo jest der 72fte Menfch 
ein Ifraelite. Bemerkenswerth ift noch, daß in dem 
bei weiten größten Kreife (Oberbaiern) faft die we: 
nigften und, in dem Heinften (Pfalz) die meiften If» 
raeliten wohnen, Ferner: In dem faſt nur von 
Katholiten bewohnten Altbaiern (Dberbaiern, Nie: 
berbaiern und Oberpfalz) wohnen fehr wenige Ju: 
ben; in ben neuern Gebietötheilen, die mehr von 
Proteftanten bewohnt find, die meiften Sfraeliten. 
Auf die verfchiedenen Kreife find bie Be ifrael. 
Konfeffion, alfo MEHR: 


Iſraeliten. 
I. Oberbaiern mit 634,400 Einw. bat 700 
UI. Niederbaiern mit 515,000 €. hat —*®) 
«Pfalz mit 565,000 Einwohnern hat 14,000 
IV. Oberpfalz; und, Regensburg mit 
449,600 Einwohnern bat ; 1,000 
V. Oberfranken mit 450,600 €. hat 6,600 
‚VI, Mittelfranten mit 507,600 €. hat 12,600 
. Unterfranken und Afchaffenburg mit 
579,400 „Einwohnern hat . 17,400 
+ Schwaben u. Neuburg mit- 533,600 
Einwohnern bat e . + '2200 
Summa 59,500 3. 


Defterreich. 


Arad, 1. März. (Privatmitty.) Endlich ift 
ber glüdlihe Tag erfhienen, an dem unfere Ge: 
meinde reftaurirt ward. Here Jacob Steiniger, 
ein talentvoller und geiftreiher Mann (in biefen 
Blättern bereits befannt als ifrael. Landtagsdeputir⸗ 
ter auf den ungar. Reichstag 1839—1840) iſt zum 
DObervorfieher ernannt worden, und mit ihm ein 
innerer Rath gebildet, der das Allerbefte hoffen läßt. 


Herr. Steiniger halte ſchon vor 18 Zahren bie 
Stelle bekleidet, feit der Zeit fich ganz zuruͤckgezo⸗ 
gen, bis jest Deputationen über Deputationen ihn 
angingen, die heutige Lage ber Gemeinde vorftellend, 
und fich nicht eher entfernten, bis der brave Mann 
einwilligte, Vaterſtelle bei feiner Gemeinde zu übers 
nehmen; wornach er beim Reftaurationdaft mit en= 
thuſiaſtiſchem Beifall zu dieſer Wuͤrde erhoben 
wurde. — 


Die Toris ſind hiermit gefallen und die Whigs 
an's Ruder gekommen. Wir zweifeln auch gar nicht, 
daß Herr Steiniger den projektirten Orgelbau vers 
wirklichen, und hiermit ein Andenken feiner Verwal 
tung überlaffen wird. 


Sieben tüchtige Männer haben durch ihren Eins 
tritt den Außern Rath ergaͤnzt; Männer die das 
vollfommenfte Verdienſt befigen, unfere Gemeinde 
zu repräfentiren. Gott erhalte fie fammt ihrem Präs 
— und laſſe ihr Unternehmen gedeihen, daß die Ges 

) Sicheren Nachrichten zufolge follen in Niederbaiern 
zwei iſtaelitiſche Familien wohnen. 
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meinde emporblühe wie unter Herrn Mofes Hirfchel’3 
Prafidium und mit Stolz ſich den erften Gemeinden 
Ungarns anreihe. — Be 5 


Italien. 


Verona, 16. Maͤrz. (Privatmitth.) Die Allg. 
Zeit. des Judenth., die ſich des ganzen Inhalts des 
iſtaelitiſchen Lebens, wie es ſich in den verſchiedenen 
Laͤndern verſchieden geſtaltet, zu bemaͤchtigen ſtrebt, 
wird wol ihre Spalten einer Beſprechung italienis 
fher Hochzeiten öffnen, welche für mande Leier 
und Leferin nicht ohne Intereffe, im Allgemeinen 
zur Beurtheilung biefiger Zuſtaͤnde nicht ohne Be: 
deutung fein möchte. 


Schon oft hatte ich Gelegenheit Trauungen in 
biefigem Orte beizuwohnen. Ic ging immer mit 
dem Borfabe zu denfelben, meine ganze Beobach— 
tungdgabe zufammenzunehmen, Damit mir bei diefem 
wichtigen, das menſchliche Leben gleihfam in zwei 
große Hälften theilenden Akte nichts entgehe. Ich 
fuchte mir alle bei diefer -Geremonie in Deutſchland 
gemachte Bemerkungen und erhaltene Cindrüde zu 
dergegenmwärtigen, denn der Moment des Gintretens 
in die Ehe ift die erhabenſte und wirklichfte Wirk: 
lichkeit und darum am geeignetjten, Gefühle, Sitten 
und 2ebensanfichten der Menſchen zu beobad,ten 
und Fennen zu lernen. Sch, der ich mir deutfche 
Lebendweife und beutjche Gemüthlichkeit unter den 
Gefihtspunften meiner väterlihen Religion zu erhal: 
ten bemüht bin, geftehe, daß ich hierortd immer mit 
verdrießlichem Herzen ohne irgend eine höhere Em: 
pfindung von der Zrauungsceremonie wegging. Ge: 
wohnt in diefem erhabenen Augenblide die Entfaltung 
einer tiefen und reihen Gemuͤthlichkeit zu erbliden, 
gerührt zu fein durch die Rührung Anderer fühlte 
ih meine Gefühle erflarren durch die Kälte Anderer 
felbft der nächften Verwandten und derjenigen, die 
einer verhängnigvollen Zukunft entgegengehen. Da 
fieht man feine Braut in Thraͤnen fhwimmen, feinen 
Bräutigam mit gefenktem Haupte die Wichtigkeit des 
Augenblides überdenken, feine Mutter fi gleichſam 
die ganze Laſt ‚der Vergangenheit vom Herzen weis 
nen, feinen Vater die Herzensftöße väterliher Ruͤh— 
sung männlich niederfämpfen, feinen Bruder freudig 
entzuͤckt, keine Schwefter in füßer Weymuth das Loos 
der auswandernden überdenken, feine Verwandten 
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vergnuͤglich gerührt, Feine Zuſchauer Gluͤck und Theil⸗ 
nahme mit empfinden, ſondern geputzt und geglättet 
gehen Braut und Bräutigam im gemeſſnen Schritte, 
gleich zugerittenen Paradepferden zum Zraualtare; 
feine innere Seelenbewegung fpiegelt fih im Auge, 
Gang, Haltung und Bewegung, und bad ganze Zu: 
ſchauerkorps ift in ein inhaltsloſes, nichtöfagendes, 
affenartiges Gaffen verfunfen. Man fann fi Faum 
ded Unmuths erwehren, wenn man fieht, wie man 
bierorts in ifraelitifchen Kreifen fich beftrebt, jeder 
Lebenspoeſie baar zu werden, wie bie erhabenften 
und erhebenditen Lebensmomente in die gemeinfte 
Profa des Alltaglebens uͤberſetzt werden. Der berech⸗ 
nende Verſtand mag ſich möglichft fürforgend der Zus 


kunft zu bemächtigen fuchen, die jeweilige Gegens 


wart muß Gefühl und Empfindung ausfüllen. Sch 
finde aber den Grund Ddiefer falten, webethuenden 
Ungemüthlichkeit nicht nur in der hohlen, der prun: 
fenden Aeußerlichkeit zugewendeten italienifhen Le— 
bensweife, fondern aud in der religiöfen Auffaffung 
und Handhabung ded Zrauungsaftes. MWägrend in 
Deutſchland und anderwärt3 am Morgen des Ho: 
jeittaged der Bräutigam, begleitet von nahen Ber: 
wandten und Hocdzeitsgäften in die Synagoge zu 
gehen pflegt, fomit deffen erfte Gedanken und Ge 
fühle fo zu jagen von der Religion in Beſchlag ges 
nommen werden, ift hierorts dieſe Geremonie auf den 
Zag oder den Sabbat nad der Hochzeit verſchoben; 
die Religion hält alfo Nachleſe, wo jie ernten könnte, 
Die Trauung wurde in Deutfchland in früherer Zeit 
unter Gottes freiem Himmel vorgenommen; bierin 
lag- etwas erhebendes, etwas poetiſches; die neue Zeit 
hat diefelbe, wie billig, in den Zempel vermwiefen; 
in feinem Falle- aber wurde diefe ohne dringende Urs 
fahe in den profanen vier Wänden des Wohnzim— 
mers abgehalten, bier wird aber. die Trauung in dem 
MWohnfaften ded Altaglebens vorgenommen, und bie 
Anmwefenden find kalt, fieif und alltäglid wie die 
Wände Die in Deutfchland übliche Melodie bei der 
ehelichen Einſegnung iſt, wenn gut vorgetragen, eins 
fach, erhaben, gefühlerregend und nicht ohne religidfe 
Salbung; die hierorts übliche, ein lachenerregender 
Schnörkelgefang, würdig der bei Hochzeiten weiland 
florirenden Poffenreiger, ohne ale Anſprache an das 
Gefühl. Noch nie hörte ich hier bei einer Trauung 
einen ermahnenden, berzerhebenden, gefühlerregenden 
geiftlihen Vortrag und die geiftlihe Beredſamkeit 
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läßt einen der fchönften Momente für ihre vieleicht 
nüglichfte Wirkſamkeit unbenugt. Das fogenannte 
Unterführen, das anderwärtd als fichende Glüd: 
wunfchformel bei freudigen Verhältniffen zwifchen 
Kindern und Eltern gebraudt und von le&teren als 
das theuerfte Erlebnig in Bezug auf ihre Kinder 
betrachtet und angeftrebt wird, ift hierorts als foge: 
nannte Mitzwa nicht fo hoch in Ehren gehalten. 
Hingegen wird hier noch nach guter alter Sitte das 
unſchuldige Glad in faufend Stüden zertrümmert, 
d. h. der Rabbiner wirft dad Glas auf das ihm zu 
" Füßen ftehende Wafchbeden, wie einft der Sünden: 
bod von der Höhe in bie Tiefe hinabgeftürzt wurde. 
Sft nun die eheliche Einfegnung vorüber, fo wird 
nad den üblichen gegenfeitigen Gratulationen ber 
Verwandten und Anwefenden bie Braut in ein ans 
floßendes Zimmer geleitet, allmo hochgeputzte Hoch— 
zeitsfrauen figen und für die Braut ein erhöhter 
thronartiger Sitz angebradht if. Da fist nun bie 
Tochter Ifraeld gudend und beguckt, wundernd und 
bewundert, fie gleicht einer Theaterfönigin, welche 
mit fhaufpielerifhem Anftande auf die fie umgehen: 
den Edelfrauen herunterblidt und ſchon mande ver: 
glich ich mit einem Storche, welder auf dem hoͤch— 
ſten Schlot des Ortes figt und mit wenig Beobach— 
tungögeift verrathender Miene in das bunte Xreiz 
ben der Ortöbewohner hineinblidt. Befriedigte Ei: 
telbeit iſt das vorherrſchende Gefühl, dad man in 
Augen und Mienen lefen kann. Nach gefättigter 
Begudung und Beihauung werben einige Erfri: 
fhungen berumgereiht und bad gemöhnlid den An: 
wefenden verabreichte Gefrorne (sorbetto) kann wol 
den ganzen Hergang der Trauung fombolifiren. So: 
dann unterhält man fi, ſchwatzt und plaudert noch 
ein wenig, man empfiehlt fih und die Hochzeit ift 
zu Ende. Bon einer Mahlzeit nach ifraelitiich deut: 
ſcher Art ift hier höchft felten und zwar nur für die 
allernächften Verwandten die Rede. Aus diefer Eur: 
zen Beihreibung fann man entnehmen, wie flereotyp 
bierurtd — und nah eingezognen glaubwürdigen 
Erkundigungen fann ich fagen hierlands — die Hochs 
zeiten gefeiert werden. Weiland, fagt man mir, 
feien : diefelben in einem andern Style abgehalten 
worden. Seiner wird wol dem fruͤhern Aufwande 
und dem frühern bei Hochzeiten üblichen Getöfe das 
Wort reden; wenn man aber bei einer fo heiligen 
und wichtigen Geremonie die Abmwefenheit aller fchös 


nen und erhebenden Gefühle, bie doch in ihrem letz⸗ 
ten Ende aus dem religiöfen fließen und in baffelbe 
münden, bemerkt, fo dringt fich einem die Ueber: 
zeugung auf, daß in dem jüdiichen Kreifen der kalte 
und berehnende VBerftand immer mehr und mehr 
die Oberhand gewinnt, deſſen Alleinherrfchaft bei 
fortipinnender NEN zu bedenklihen Folgen 
führen muß. 


Hußland und Bolen. 


Barfhau, 14. März. Ende 1840 zählte War: 
(hau Einwohner: 67,721 männlihen und 71,871 
weiblihen, zufammen 139,592, d. b. 3489 mehr als 
1539. Unter diefer Bevölkerung befanden fich 17,552 
männliche und 19,187 weibliche, zufammen 37,039 
ifraelitifche Einwohner. 1929 beftand die Bevoͤlke— 
rung Warſchaus aus 139,205 Seelen, Ende 1840 
alfo aus 357 Köpfen mehr, und fo ift nun endlich 
der durch die unglüdfelige Revolution bei ber Bes 
völferung entftandene Ausfall gedeckt. Aber gegen 
1829 zählt fie 123 Chriſten weniger und 503 Ju: 
den mehr. 


Berichte über den Staud des Kultus. 


Aus Mittelfranken, 15 März. (Privatmitth.) 
An unferm Kreife zeigt ſich ein ſeht reges Leben in Bes 
zug auf Reparatur der alten und Erbauung von neuen 
Synagogen. In ganz kurzer. Zeit wird man felbft in 
der kleinſten Gemeinde von Mittelfranken Fein Gottes: 
haus mehr antrefien, das nicht auf eine würdige Weiſe, 
feinem heiligen Zwede entſprechend, im Innern ausge: 
ftatter it. Den Inpuls dazu bat nun jedesfalls, aller 
ihrer Mängel und Inkonſequenzen ungeachtet, die „Syn⸗ 
agogenordnung für Mittelfranden‘‘ gegeben, die auch eis 
nen befjern Geſang in die meiften Synagogen eingeführt 
und dem aͤußern Theile des Gottesdienſtes, wenn ich fo 
fagen darf, mehr Würde gegeben hat. Ja fogar in den 
Spnagogen der, dem Foctſchritte nicht huldigenden Rab» 
binen findet Chotalgeſang allmälig Eingang. Sogar in 
Schwabach, dem Site unferes Stangenhalters, wie. uns 
fere Alten den dortigen Rabbinen Wechsler heißen, iſt 
jest ein Chor errichtet, und am vergangenen Purimfelte 
bat man dort, wie man mir berichtet, die Stelle 
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— mir mag Brmmya — gefungen. Gott gebe, daß 


dieſer Wunſch recht bald in Erfüllung gehel dazu könnte 
Wechsler freilich Manches beitragen. — Weniger forgt 
unfere Synagogenordnung für ben innern Menfchen und 
In den Räumen mancher Synagoge, in welcher an Feft: 
tagen vierflimmige Gefänge mit der größten Präcifion 
vorgetragen werden, hört man einen beutfchen Vortrag 


nur am ax2 ’O, an welchem allein nur der Lehrer in 


deutfcher Sprache zu feinee Gemeinde zu reden bat 


laͤßt man bei uns am ana ’o ihre Rollen fpielen. 





Anzeiger. 


In bdemfelben werden Annoncen aller Art gegen 1% Nr. (1 g@r.) 


Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 
Raum ſowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Die biefige ifraelitifhe Gemeinde wünfht gegen Sur 
einen gutqualificirten und mit guten Zeugniffen vwerfehes 
nen Lehrer und Schädter, der au als Borfänger 
fungiren kann. Bemerkt wird, daß mit diefer Stelle 
außer den Accidentien BO Rthlr. Gehalt und freie Sta: 
tion, worunter zwei gut eingerichtete Stuben, verbunden, 
auch daneben die gewiſſe Ausficht auf Vergrößerung des 
Dienft: Eintommens duch Ertheilung von Privat:Unter: 
richt vorhanden if. Darauf Meflektirende wollen ſich 
batdigft bei dem unterzeichneten Borftande in framfirten 
Briefen melden. 

Efens, in Oflfriesland, im Mär; 1842, 

Der Vorſtand. 
D. Heymanns. 

9. Weinberg 

D. 3. Oppenheimer. 





Füuͤr einen im Elementarfache gruͤndlich gebildeten 
Mann, mofaifdher Meligion, welcher auch zugleich der 
feangöfifhen Spradye mächtig ift und einen moralifd gus 
ten Charakter befige, ift eine SHofmeifterftelle offen. 
Darauf Reflektirende können die Adreffe bei C. G. Ditens 
in Leipzig erfahren. J 


ter Weiſe votſtehen können. 


manns⸗Bildung, 


Vakanz. 

Die Vorſaͤngerſtelle bei hieſiger Gemeinde ſoll bald 
moͤglichſt befegt werben. Der Bewerber muß die noth: 
wendige Qualifitation zum Vorſaͤnger befigen, einen 
Chor leiten und dem Gottesbienft nach neuerer, geregel: 
Meiteres iſt nicht erforder: 
lid. Gehalt ift: 300 Thaler Firum, freie Amtswoh— 
nung, nebſt bedeutenden Mebeneintünften. SPortofreie 


' Anmeldungen werben gerichtet an 
(Spnord. $. 51.) das Deutſche — und den Lehrer | 


die Aelteften der Rfraeliten-Gemeinde, 
Magdeburg, den 21. März 1842. 


Bekanntmachung. 

An der hiefigen ifraelitifhen Schullehrer: Bildungs: 
und SchulsAnftalt iff eine Lehrerſtelle mit 300 Reben. 
jährlichen Gehaltes erledigt, bei deren Befegung nament: 
lid auf die Befähigung zu einem gründlichen ifraelitis 
[hen Religionsunterticht in Verbindung mit den bejüg: 
lichen linguiſtiſchen und moralwiffenfhaftlihen Kennt: 
niffen, fo wie auf theoretiſche und praßtifche ‚Schul: 
vorzugsweife mit Beziehung auf die 
Unterweifung der zukünftigen Religionslehrern beftimm: 
ten Böglinge, Ruͤckſicht genommen wird. Kompetenten 
werden erfucht, ihre Gefuche, Beugniffe und andere Bes: 
glaubigungen ber unterzeichneten Stelle einzufenden. 

Kaffel im Mär; 1842, 
Der Schul: Borftand, 


Romann, 


Bekanntmachung. 


Wir fehen ung gezwungen anzuzeigen, daf 
wir hinfort Briefe die uns unframfirt mit 
Annoncen für den Anzeiger der Anden: 
zeitung zukommen, uneröffnet zuräückweiſen 
werden. Solche Anzeigen aber, deren ohn— 
gefährer Betrag micht beigefügt ift, oder 
für deren Bezahlung eine answärtige Bud: 
handlung oder ein hiefiges Handelshaus nicht 
garantiren, werden wir unberückſichtigt 
bei Seite legen. 


Leipzig, den 1. April 1842. 
Baumgärtner’fche Buchhandlung. 











Druck von J. B. Hirſchfeld. 
(Hierzu eine Beilage.) 





Bei 


zur Allgemeinen Zeitung 


Dffenes Sendfhreiben an die Herren 
Aelteſten zu Deffan. 


Bon Dr. Samuel Hirſch, Rabbiner. 


Eine wohlloͤbliche Redaktion dieſes Blattes hat Ew. 
Wohlgeboten zwei Dinge erklärt: 


a) daß indem fie ihre Blätter zu einer. Befprehung 
ber Gemeindederhätiniffe Deſſau's öffne, fie hiermit, mes 
der, eine Billigung, nod eine Mißbilligung Ihrer oder 
meiner Worte geſprochen haben wolle. Ich erlaube mir, 
Ihnen einen kurzen Kommentar jener Worte zu geben. 
Die Zendenz ber allgemeinen Zeitung des Judenthums 
ift neben Anderem auch folgende: 1) ein allgemeines 
Bild von den religiöfen Zuſtanden aller jüdifhen Ge: 
meinden zu geben; 2) durch diefes Bild auf die ein: 
zelnen Gemeinden einzumwirken, das Gute zu 
fördern, das Nichtgute aber zu vernichten. Cine wohl: 
loͤbliche Medaktion hat daher unparteiifh die neunte 
Nummer ihres Blattes meinem Angriffe auf Ihre Amts: 
führung geöffnet, fie hat eben fo unparteiifh Ihre Er: 
widerung aufgenommen, fie wird auch ferner nicht an: 
flehen, ihre Spalten uns beiderfeitig zu Öffnen, voraus: 
gefegt, daß ſie ed nit unter „Shreer Würde hal— 
ten’ mir weiter zu antworten®). Sie fragen felbfiges 
fallig: „Wie wenig Stoff muß die Mache ge: 
funden haben, wenn der Verfaffer zu der lächerlichen 
Ruͤge fchreiten muß, daß mir von Unberufenen feine 
Zrauung im Lande, ohne unfere Erlaubnif, ge: 
flatten wollen?” Wir kommen vielleicht auf diefe Ihre 
Frage, meine Herren Xelteften, zurüd, und werden Jh: 
nen auseinanderfegen, daß kein Ihnen günfliger Geift, 
Ibnen diefe Frage in den Mund gelegt bat. Zunächſt 
haben wir Wichtigeres zu verhandeln, als die Bedeutung 


diefer Ihrer jüngſten Verordnung zu zergliedern. 
zweite Erklaͤrung der Medaktion nun bat dieſe Ihre 
ſelbſtgefaͤllige Frage fhon beantwortet, Wenn wollen 


Sie einreden, daß niedrige Rache, mid auf das mir 
ungewohnte Gebiet der Tagesliteratur trieb, wenn ich 
die Redaktion bei Einfendung meines Artikels 
autorifirte, mich Ihnen zu nennen? Mur der Welt 


) Da bicfe Polemif, obwol ihr aub ein Allgemeines 
einwohnt, doch nur auf lofalem Boden ſich bewegt, fo konn: 
ten wir biefelbe den Parteien nur in Beilagen zur Allg. Zeit, 
bes Judenth. fortiufegen übertaffen. Derartige Beilagen ge: 
ben auf Koften der Einfender und bie Redaktion ift nicht vers 
antwortlid dafür. Redakt. 


Die | 


lage 


des Judenthums No. 15. 


| gegemüber mollte id unbefannt bleiben, Sie aber ſoll— 
ten mid kennen, fo verführt wol Rachſucht nicht. 
Ob ich Übrigens wenig Stoff habe, mich zu rächen, wie 
Sie fih ausdrüden, wenn id auf das, was in Deffau, 
feit dem Tode Ihres feligen Lehrers Wolfe, oder auch 
nur auf das, mas während meiner Amtsführung oͤf— 
fentlid geſchah, — denn nur bie Öffentlichen Hand⸗ 
lungen in der Gemeinde, nicht aber Privatverhäleniffe 
werden von meiner Seite zur Sprache gebracht werden 
— zurüdtommen will, diefe Frage fei bier vorläufig ges 
ſtelltz die Antwort kann nur unter einer Bedingung, 
die ich Ihnen bald nennen werde, unterbleiben. Ohne 
die Erfüllung dieſer Bedingung werde ich allerdings die 
Antwort eben fo öffentlih, als die Frage, geben. Ich 
werde ſchlicht und recht, nach Art eines ehrlichen, aber 
„ungebildeten” Mannes erzählen, das bat fi in 
diefem Jahre zugetragen, das in Jenem u. f. m. Ich 
werde Sie auffordern, der Oeffentlichkeit einen Blick in 
Ihre Akten zu gönnen, ic; werde Sie fragen, ob Sie, 
wie fo „hochgebildete Herren” «8 follten, für die hoͤch— 
en Zeitintereſſen des Judenthums gewirkt, oder welche 
Interelfen und Motive Sie geleitet? — es 
wird dieſes vielleicht ein intereffanter, vieleicht aber auch 
ein trauriger Beitrag zur Sittengeſchichte abgeben. 
Sie nennen meinen erfien Auffag „die ftumpfen Pfeile 
meines Miges.” Stumpf mögen meine Pfeile fein, doc) 

| ich bete aufrichtig zu ort, daß fie nicht ftumpf bleiben, 
fondern wirken, das was ich zur Ehre Gottes mit den: 
felden wirken will; witzig follten fie ganz und gar nicht 
fein. Es durchzuckte mih beim Schreiben jenes Aufs 
ſabes ein fürhterliher Schmerz und vor Schmerz 
lachte ih, das ift das ganze Geheimniß. Denn fehen 
| Sie, ich kannte Sie; ich wußte, daß Sie «6 „unter 
| Ihrer Würde halten‘ fih vor der Deffentlichkeit 
ı zu erflären, ° denn es war mic diefes oft genug gefagt 
worden, daß Sie fih aus der Öffentlihen Meis 
nung blutwenig madten; id mußte ferner, daß 
Sie Überhaupt es „unter Ihrer Würde halten“ 
| eine Erklärung Ihrer mehr als zweideutigen Handlungen 
| abzugeben; denn ich flelte einmal ein gang beſonnenes 
ı Mitglied Ihres Kollegiums Über eine gewiffe Amtshande 
lung zu Rede, und er gab mir zur einzigen Antwort: 
„Wir fönnen nidht bis handeln, wit wir es 
machen, fo ift es gewiß redet.” Kreitich kennt das 
Judenthum nicht einmal ein unfehlbares Kirchen: 
oberbaupt, viel weniger unfehlbare Aetteften. 
Sehen Sie, darüber lachte ich; es geſchah vor Verzweif⸗ 
lung. Ich danke Ihnen aufrichtig kuͤr Ihre Großmuth, 
daß Sie ſich doch zu einer Antwort entſchloſſen haben, 





benn jest kann ich menigftens weinen. Wollte id 
nun auf Ihre werthen Angriffe gegen mid, die freilich 
mie mehr ſchaden möüffen, als die meinigen Ihnen, eins 
geben, fo würde id Sie zunaͤchſt auffordern, die „ge: 
gründeten Motive‘ meiner Abfegung — eine ſolche 
bleibe” es, wie wir bald felfen werden — anzugeben. 
Sie fagen felbft, daß id ganz fremd war, als ih vr“ 
som 1838 nah Deffau kam. Ich wurde erſt Oſtern 
1839 angeftellt, - lebte während diefer Zeit in Deffau, 
predigte, hielt DVorlefungen, bezog fogar einen Gehalt 
aus der Gemeindekaffe zu Deſſauz mein Leben, mein 
Rarakter, meine Bildung wurden gewiß fireng bewacht: 
meine Frage würde ſich alfo fo fielen: Worin habe ich 
mid) fpäter geändert? Weihe Hoffnung gab id), die 
ich nicht erfülte? Ich würde Ihnen zweitens fagen — 
wenn es fih um meine Wenigkeit hier handelte, — daß 
ih allerdings abgefegt wurde. Meine Herren! die 
öffentliche Meinung ift eine ganz andere Richterin, als 
fo eine einzelne Gemeinde. Hier reiht man mit dem 
vornehm fein foilenden Ton, in den Sie ſich einzuhül- 
len gewohnt find, nicht weit. Hier wird vor Allem 
Gemwiffenpaftigfeit verlangt. Ih würde Sie alfo 
fragen, wie es denn fam, daß ich erft Dftern ‚mein 
Amt antreten konnte, und Sie würden mir antworten 
müffen, es kam daher, weil id Ihnen erklärt hatte, 
feine Stelle auf zwei Jahr annehmen zu kön: 
nen, und weil die Gemeinde zum zweitenmal bei der 
Regierung und immebiat bei Sr. Durchlaucht dem Ders 
309 eingefommen war, um meine definitive Anftels 
Lung zu bewirken, die Regierung bdiefes aber nicht zus 
gab, aus dem Grunde — den fie freilich nicht offiziell 
aber privatim geltend machte — fie habe die Gemeinde 
bei der An: und Abfegung Lippfhügens kennen 
gelernt, wiſſe, daß es die Gewohnheit der Gemeinde fei, 
beute Semanden launenhaft nicht genug erheben zu 
tönnen, um ihn morgen eben fo launenhaft — mol 
nad Art einer gebildeten, Gemeinde — in den Etaub 
zu treten. Sie würden mir antworten müffen, daß 
ih mich nur unter der Bebingung entſchloß, das 
Amt proviforffh zu übernehmen, daß die Helteflen 
ſich verbindlich madhten, obne mein Mitwirs 
ten, für bie definitive Anftelung zu forgen; Sie 
würden mir antworten müffen, daß ich Ihnen damals 
alle Folgen der proviforifchen Anftellung vorausfagte, 
daß ich es zur ausdrüdlidhen Bedingung machte, 
daß Sie nicht abermals die Fadel des Haffes und der 
Biwiefpalt in die Gemeinde werfen und eine neue Befra— 
gung aller einzelnen Mitglieder der Gemeinde, ob 
fie für oder gegen meine fernere Anftellung wären, vers 
anftalten dürften — das verfprahen Sie, haben Sie 
Ihr Verfprehen gehalten? Dber berichte ich bier 
aud ein Mährden? Leſen Sie nohmald meinen erſten 
Brief an bie Aelteften, er ift fogar bei der Regierung 
abfchriftlich niedergelegt, leſen Sie meinen Kontraft und 
lernen Sie einsehen, daß Ihre hochmüthigen Phrafen der 
öffentlichen Meinung keinen Sand in bie Augen zu 
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ſtreuen vermögen. Ich würde Sie ferner fragen, wenn 
es fih um mid) handelte, ob es „gerecht“ war, nadydem 
ich Ihnen, mie gefagt, vorgeflelit hatte, daß bei. einer 
proviforfhen Anſtellung meine definitive unmöglich werde, 
daß ich aber unglüdlic wirden müſſe, wenn keine fernere 
Anftellung erfolge, weil ih alsdann den Vortheil nicht 
hätte, den Lippfhüg hatte, daß man glauben fornte, er 
fei nur des Mangels an wiffenfhaftliger Bildung wegen 
nicht „‚weiter angenommen’ worden, fondern von mir 
man Karaftermangel glauben müffe — mie fie dies 
ja felbft jegt fo darzuftellen bemüht find —; daß ich 
wohl jept, d. b. damals, wo ich meine Studien erſt bes 
endigt hatte, ohne Stelle bleiben koͤnne, nicht aber, ein— 
mal Rabbiner gemwefen, und dann nad fo kurzer Zeit 
wieder abgefegt, wieder eine zu erlangen hoffen dürfe; 
nachdem ich Ihnen ferner, diefem Allen ohngeachtet, ſpaͤ— 
ter meine Entlaffung freiwillig bot, um, wie cs in dem 
desfallfigen Briefe heißt, der Gemeinde die Möglichkeit 
zu bieten, einen etwa begangenen Mißgriff wieder gut zu 
maden, nahdem ich Sie endlich dringend gebeten, bie 
Entfheidung wenigſtens drei Monate yor dem Ablaufe 
des Kontrakts herbeizuführen, war es gerecht, würde ich 
Sie fragen, daß Sie dennoch die Entfcheidung bis auf 
den legten Augenblid binzubalten mußten und mir 
rop 2u>, meine Abfegung nochmals und zwar auf eine 
wirklich hoͤhniſche Weife infinuirten? Ih foll Ihnen 
damals, alfo nad) meiner Abfegung, wahrſcheinlich um 
mid zu räden, die hoͤchſten Beleidigungen gefchrieben 
haben. Sehen Sie fih das Datum unferer Corres 
fpondenz; doch einmal an! Ich will Ihnen einen 
Vorſchlag zur Güte thun. Sch überfende hiermit der 
Redaktion diefer Blätter alle Ihre an mid, ergangenen 
Briefe und zwar im Original. Thun Sie daffelbe, vers 
geffen Sie aber ja keinen einzigen, Ueberfhiden Sie ihe 
meinen Brief vom März 1839, meinen Brief an die 
mwohllöblihe Schuldireftion vom 23, Juni, an bdiefelbe 
vom 30, Julb 1539, meinen Brief an Sie vom 26. 
Auguft, vom 20. November deffelben Jahres, vom 20, 
Sanuar 1840, vom 20, Februar, vom 9,, 12. und ‚22. 
Juni, vom 26. und vom 27. Zuli, vom 31. Auguft, 
vom 7., 14, 19, September, vom 27, November 1840, 
vom 2, Februar 1841 und vom 5. Aprit 1841. Daf 
Sie endlid ja die Privatbriefe nicht vergeffen, bie ich 
Heren Daniel gefchrieben habe. Eine mohliöbliche Re: 
baftion wird gewiß fo gefällig fein, der Wahrbeit ein 
Zeugniß auszuflellen, und id mache dirfelbe im Voraus 
aufmerkfam, auf Ihre Briefe vom 30. Auguft und vom 
13, September 1840,°) Ob es mährdenhaft ift, daß 





2) Es ift möglih, daß biefe fogar' ein Zeugniß über 
„Ihre fogiale Bildung‘ abgeben. Dr. Hirſch. 

Wir haben allerdings von Herrn Dr. ©. Hirſch bie 
gange Gorrefpondenz der In Aeiteften erhalten, find bereit, 
auch bie bes Herrn Dr. Hirſch von dieſen entgegenzunchmen, 
und werben nicht anfteben, ein unpartelifches Referat barüber 
abzugeben, Redakt. 


Herr Lippſchuͤtz polizeilich mitten im Winter ausgewiefen 
wurde, mit weldher Keckheit wagen Sie denn dieſes 
zu Schreiben? Haben Eie vergeffen, daß auch Herr Lipp⸗ 
ſchütz vielleicht Ihre Worte zu leſen befommt. Leſen 
Sie die Akten Ihrer Gemeinde, leſen Sie, und Sie wers 
- den mie eingeflehen, dab ich aud bier den Schleier, zu 
einem böhern Zwed, nur gelüfter habe. Daß Sie 
mich bis heute hier liefen, bie heute Deffauer Luft ein: 
zuathmen mir vergönnten, babe ich Ihnen wirklich zu 
danken, befonders da es Jedem in unferer Gemeinde wol 
befannt ift, daß nicht mur mehrere Semeindemitglieder 
auf meine polizeiliche Ausmweifung bei Ihnen und 
bei einer hohen Megierung eingefommen waren, fondern 
daß auch gerade Über diefen Punkt eine heftige Debatte 
zwiſchen Ihnen beiden, in Ihrer Erwiderung unterzeid): 
neten Herren Aelteſten flattfand, indem einer von Ihnen 
wirklich meine polizeilihe Ausmweifung bewirkt wiffen wol: 
te, der andere aber großmüthig gegen mich handelte und 
mir, wie gefagt, Deffauer Luft gönnte. Ich erhielt von 
Ahnen allerdings ein Gefhen? von Hundert und funfjig 
Thaler, aber meine Herren, vergeffen Eie ja nicht, daß 
die Umftände derart waren, daß biefed Geſchenk eher em: 
pören, als zum Dank verpflichten mußte; vergeffen 
Sie ja nicht, daß id Ihnen am allerwenigften «8 zu 
danken habe, daß die Folge meines Deffauer Rabbinars 
mih nicht für ein ganzes Leben unglücklich 
maden konnten. Sehen Sie, meine Herren, das 
Aues würde ich weitläufig behandeln, wenn «8 fih um 
mid; Hier handelte. Auein um mid handelt «8 ſich wahr: 
lich nicht. Mur Ihe böfes Gewiffen hat Sie verrathen, 
fenft würden Sie meinen Angriff ganz anders aufgefaßt 
haben. Sa, ich bin nicht dee „muthmaßliche,“ mie 
Sie fih ausdrüden, fondern der wirkliche Verfaſſer 
jenes Artikels in Mr. 9 d. Btg., wie Ihnen bie 
Redaktion, von mir im voraus dazu autorifirt, ja 
angegeben bat. Nun leſen Sie einmal jenen Artikel 
bei ruhigem Blut, fo find zwar noch Argere Angriffe auf 
Ihre Amtsverwaltung darin enthalten, als ie darin 
fanden, aber zu meinen Gunften flehet fein Wort darin. 
Ich habe mich abſichtlich in ein hoͤchſt zweideutiges 
Licht hingeſtellt. Ich habe mol’ geſagt, daß Sie mid 
einen Lügner offiziell nannten, nicht aber, daß Sie dazu 
fein Recht hatten; ich habe wohl den Schluß jenes Brie— 
fes, nicht aber feinen ganzen Inhalt, nody weniger den 
Inhalt des 13 Tage vorher gefhriebenen Brie— 
fes mitgetheilt, warum? Sie erfparen mir faft die 
Antwort. Sie fließen Ihre Replite mit dem glänzend» 
fien Beugniffe für mid. Sie deuten darauf hin, daß ich 
obne Samı7 "nm nad Deffau kam; ein Beweis, daf ich 
nicht daran dachte, in Deffau Mabbiner zu werden; 
ferner daß Sie mir diefelbe verfhafften; Sie wollm ba: 
mit das Faktum gefagt baben, daß ich «8 der Gemeinde 
freiftelite, bei welchem wiſſenſchaftlich gebildeten Rabbinen 
fie mich prüfen laffen wollte und daß fie mich zu dem 
mir damals perfönlih völlig fremden Derm Dr. Holdheim 
ſchickte, endlich, daß ich von der Leipziger. Fakultät das 


Dr:Diplem erhielt; indeß das geſchah erft nach meiner 
Abfegung, auf das Anrathen meiner Woͤhlthaͤter, 
deren Hetz Gott gelenkt hat, daß jie mich, als in Deffau 
Altes auf meine Erdrüdung fann, fo unterflügen, 
daß ich meinen Lrbensberuf nicht aufjugeben genoͤthigt 
ward, das geſchah erſt, nachdem ich von jenen in den 
Stand gefege war, ber Fakultät das bereits in dieſen 
Blättern beſprochene erſte Deft meine Religionsphilofos 
pbie zur Prüfung vorzulegen. Worum handelt es ſich 
denn? Daß Eie das am Schluffe Ihrer mit fo vors 
nehmem Zon Gefagte auch wahr machen, daf Sie 
die Erfahrungen, 
lich benugen, daß Sie ſich nicht Amtshandlungen anmas 
fen, deren Bedeutung Sie vielleidt nicht eins 
mal kennen, -fondern Ihre Aufgabe darein fegen, das 
Deffauer Rabbinat anderweitig zu befegen, 
Nur um diefen Preis werde ich ſchweigen, um Eeinen 
andern. Eobald ein wiſſenſchaftlich gebildeter Geiſtlicher 
an der Spige der Gemeinde ſtehet, fo wird Gott ihm 
Kraft geben, und er wird Alles heilen und es wird nicht 
nöthig fein, die Schäden, die im Finftern ſchlichen, an 
das Licht des Tages zu ziehen. Was haben Sie feit 
einem Jahre getban, um den 300 Familien des Deffauer 
Landes einen würdigen Oberhitten zu geben? das fügen 
Sie, und Sie mögen über mih, nah Ihrer Ges 
wohnheit eine böfe oder auch eine gute Meinung in 


der Welt zu verbreiten ſuchen — ich werde diefes, mie 


alles Erlebte geduldig ertragen. Die Gemeinde Deffau’s 
ift nicht beffer und nicht ſchlechtet als bei dem zerriffenen 
Zuftand der heutigen Gemeinden, die Mehrzahl ift, aber 
fie war 18520 die erfte in Deurfchland, wen hat fie es 
zu verdanken, daß fie diefes nicht mehr it Wem bat 
fie «8 zu verdanken, daß Männer, wie Wolf und Dr, 
Salomon nicht mehr in Deffau zu finden find? Wem 
anders ald den Defjauer Aelteften! Cie kennen Ihre 
Macht über die Bemüther gar wol, trotz dem daß Sie 
fi fo hoͤchſt befcheiden, bei fo wichtigen Angelegens 
heiten, nur eine vereinzelte Stimme zufdreiben; Sie 
wilfen, daß die Gemeinde von jeher gewohnt ift, den 
Aelteften ‚die Leitung Ddiefer Angelegenheiten zu überlaffen. 
Sie würden fid) nicht fo viel erlauben, noch erlaubt has 
ben, wenn Sie das nicht wühten — wozu habın Sie 
diefe Macht bis jegt angewendet? 

Bliden Sie doh um fih, Ich will, obgleich dieſes 
nicht das Wichtigfte, doch das Handgreiflichſte ill, 
nur Sie auf Ihre bürgerlihe Stellung einen Blid 
werfen laffen. Was haben Sie getban, um Ihren de: 
mern Brüdern die Erlernung eines Handwerks aud nur 


‚möglich zu maden? Mas haben Sie gethan, um dem 


Juden das Recht zu verfchaffen, ein Handwerk mit Ge: 
fellen betreiben zu dürfen? Daß fie «8 nur als Freimeis 
fler betreiben dürfen, haben fie nicht einmal Ihnen, fons 
bern dem längft aus Ihrer Mitte gefdiedenen Dr. Sas 
lomon zu verdanken. Sie fhügen die Armutb der 
Gemeinde vor, wo e8 gilt, das Beffere zu bins 
tertreiben, bier hätten Sie wirken können, Atmuth zu 


die Sie mir verdanken, auch witk⸗ 


verhüten; mas wahrlich ein fröngmeres Werk iſt, als 
den Armen monatlid durch Darreihung einer mißben 
Gabe zu befhämen; haben Sie auch nur an ſolches Thun 
gedacht? Mol haben Sie an ſolchts Thun gedacht. Seit 
zehn Fahr, wenn nicht noch länger, liege eine Bittſchrift 
diefee Art an Er. Dufchlaucht den Herzog fertig, doch 
zum Abgeben derfelben Pam es niemals. Sie wurde im: 
mer nur ald Popinz benutzt, mo es galt, etwas Anderes 
zu erſchweren. Woher kommt das? Unfere Negierung ift 
mahrlid; eine väterlihe und humane. gegen bie Juden. 
Sie bat noch immer das Beffere gewollt. Sie giebt aus 
der Landeskaſſe jährlich zur Dotirung der Franzſchute 
eine fehr anfebnlide Summe; hat der Gemeinde 
noch faum eine Bitte verweigert; allein wie fann die 
Megierung glauben, daß ſich die Juden gedtückt fühlen, 
fo lange nicht eine einzige Borflellung eingereicht wird? 
Und wie Bann fie daran denken, eine Gemeinde bürger: 
lich beffer zu fielen, fo lange diefe ihr nichts meiter bies 
tet, als gelinde gefagt, Schmählichkeiten. Ihren Grund: 
fag, meine Herten, haben Sie von Ihren Vorgängern 
ererbt, die von ihren Vorgängern u. f. w. — er Datirt 
aus jener alten Zeit, wo die Aelteften zu Deffau das 
Recht hatten, jedes Mitglied der Gemeinde nach Belie— 
ben arretiren zu laffen. Er lautet: pereat mundns, 
wenn nur unfere Autorität beftebet. Da Sie 
diefe Autorität den Gemeindegliedern gegenüber nicht meht 
geltend machen können, fo wollen Eie wenigſtens Ihre 
Beamten diefelbe fühlen Laffen. Leſen Sie Ihre Gemeinde: 
sefhichte, leſen Sie die Geſchichte der Anflellung, der 
Verwaltung und der Abfegung von Deren Lippfhüg — 
obgleih die ſchmaͤhlichſten Akten wolweislich fehlen, fo 
find doch deren no genug da, um Ihnen den Geift zu 
karakteriſiten, der damals die Aelteften befeelte — leſen 
Sie das, mas nah der Abſetzung Kippfhügens vorfiel, 
erinnern Sie ſich nur des Injurienptozeſſes, den ich noch 
zu ſchlichten bekam; erinnern Sie fidy endlich einer ge— 
wiffen Seffion des Schulvorftandes fo mie gewiffer Mit: 
tel, die bei einem gemiffen Streit in Anwendung Par 
men, und wagen Sie es ferner zu behaupten, daß 
Rache mir die Feder führe! Ja benupen Sie bie 
gemachten Erfahrungen! Stellen Cie einen Mann in 
Ihrer Gemeinde an, der nah Innen und nad Außen 
dem Judenthume Achtung zu verfhaffen weiß; verleum— 
den Eie diefen das Beffere wollenden Monn nicht tag— 


“täglich, bei der Behörde; erinnern Sie fih, daß wenn | 
die Juden der 


der Rabbiner ſchlecht erſcheint, 
Behörde gegenüber noch ſchlechter erfheinen 


müffen, daß menn bie jüdifdhe Religion fo ohnmaͤchtig, 
wie Sie diefes fogar Öffentlich zu fagen die Keckheit has 
ben, gegen die Karakterfehlee des Mabbinen bleibe, fie 
nody ohnmaͤchtiger bei dem Laien erfheinen muß, ent: 
ſchließen Sie ſich Ihren künftigen Geiſtlichen mit Achtung 
und Liebe zu behandeln, flatt ihm nichts als Ihre 
Autorität fühlen laffen zu wollen, flatt ihm „biplos 
matiſche““ — einer'von Ihnen weiß, was ih meine — 
oder gemeine Briefe von Ihrem Tiſch herab zu zu: 
ſchleudern — und ih will Sie hochſhaͤten, wenn 
Sie mid auch nicht Lieben. 


P. $: Indem id Ihre Erwiderung in No, 12. 
nochmals durchleſe, finde ich, daß Ddiefelbe nicht mit wer: 
nig Injurien, die zu einer gerihtlidhen Anklage 
berechtigen, angefüllt if. Mir kann «8 nicht auffallen, 
daß Sie fih fo ausſprechen, weiß ich ja, daß Sie bie: 
her bei jeder Gelegenheit diefelbe Meinung über meinen 
Karakter bei Jedem mid perföntih nicht Ken— 
nenden zu verbreiten ſuchten. Und auch diefes ift mir 
nice aufgefallen. In meinem Briefe vom 20. März 
1839 babe ih mir ja auch diefes Schickſal propbegeibet. 
Sie fühlen fidy bei jedem Fremden angeklagt; Sie glaus 
ben, daß Jeder Ihnen ben Borwurf mache, daß Eie 
leichtfinnigerweife die Mabbinen ans und abfepen. Ent: 
weder Sie hätten Lippſchütz nicht an- oder 


ihn nicht abfegen follen und ebenfo in Bezug 


auf mid, glauben Eie in eines jeden Fremden Miene 
zu leſen. Da wiſſen Sie denn Ihre Ehre nicht anders 
zu retten, als indem Sie mich moralifh zu vers 
nidten fuhen. Es kommt benn nod dazu der pers 
ſoͤnliche Aerger, daß ih, Gott fei es gedankt, fo unab⸗ 
hängig von Ihnen jetzt daftehe, daß Ihre Schläge und 
Berfolgungen midy nicht mehr, wie früher, unmittels 
bar treffen. Kann es mie daher auch nicht auffallen, 
wenn Sie fogae Injutien gegen mid druden laffen, fo 
glaubte ih doh Sie molmollend darauf aufmerkfam 
machen zu müffen, indem «6 Jhnen gewiß unlieb if, 
blos meiner Großmuth es anbeimfiellen zu müffen, 
ob ich Sie gerichtlich verfoigen Laffen will, oder nicht, 
mas. id übrigens, auch wenn Sie die Jnjurien 
gegen mid fortfegen, ſo wenig zu thun geſonnen 
bin, als ih es nad Ihrem geehrten Ecyreiben vom 
13. September 1840 that. 
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Beitungsnachrichten. 
Frankreich. 


Lyon, im März. (Privatmitth.) Die Recht: 
fertigung ded Herrn Heymann de Ricqles, in Be: 


zug auf die in No. 45. d, Zeit. vor. I. ihm gemad): | 


ten Vorwürfe has nicht auf fi warten laffen, und 
ift in diefem Tage als Compte-Rendu de ’Admini- 
stration de la Communauté Israelite de Lyon er: 
ſchienen. Hert H. hat feine ganze Verwaltung ber 
Unterfuhung von Seiten der Adminiſtrationskom— 
miffion unterftellt, und ift in allen Punkten von ihr 
vertheidigt und gerechtfertigt worden. Die ange: 
hängte Bilanz, vom Präfekten geprüft, giebt die 
hinlänglichften Beweife, und zeugt von der kegel⸗ 
mäßigen und gewiffenhaften Verwendung ber Ge: 
meindegelder, wofür die Gemeinde ihrem Vorſteher 
zu Dank verpflichtet if: , Die 39 Petitiomaire, (die 
übrigens, da die Gemeinde uͤber 1000 Seelen faßt, 
nur als eine geringe Fraktion erfcheinen,) find in als 
len Punkten abgemiefen worben. 


Großbritannien. 
London, im März. ( Pribatmitth.) Wir ba: 


ben in den legten Nummern der Allg Zeit. bed Zus | 


denthums eine Reihe von Aktenftüden gegeben, weiche‘ 
bezeugen, wie der Streit und. Bruch, die ſich zwi: 


nehmen Behelungen an; der Pauptfpebition für beide Leptere hat fih bie Kodnigl. Sid, 
wohlloͤbl. Seitungds Expedition allhier unterzogen. 





übrigen Gemeinden erhoben, immer weiter und wei⸗ 


ter um fich greifen. 
hoͤchſten Intereffes ift, ficht man leicht ein. 
Weſtſynagoge begann mit einigen Kultuöperänderuns 
gen. Gegen biefe erhob ſich das Beth-Din mit voll: 
ftändiger Verwerfung. Auf Grund letzterer verwei⸗ 
gert man der Weflipnagoge überhaupt das Prädikat 
einer Synagoge. "Hiervon ift wieder Folge, daß ſich 
die Weſtſynagoge gänzlich won der. Verbindlichkeit 
des „mündlichen Geſetzes“ losfagte, welches fie nur 
als eine hiſtoriſch wichtige, aber. nur einfeitige Ins 
terpretation betrachtet. Das Faktum ift ſomit“ ab⸗ 
geſchloſſen. Natuͤrlich der Streit noch nicht, indem 
die Erörterung diefer Frage in Flugfchriften und 
Journalen fortgeführt wird. So enthält. die letzte 


Daß dies ein Gegenſtand des 


Nummer der Voice of Jacob (No. 13. vom 19. März) 


einen Auffag, worin nachgewieſen wirb, baß die vom 
mündlichen Geſetz ſich losgeſagt, gar keine Fefligkeit 
der Beitrehnung befäßen, namentlih was bie Feier 
bes Peßach's und Jomtippur's betrifft. Eine Flug: 
föhrift: Is the Oral Law of Divine Origin, and 
therefore Binding upon the Jews? welche dad münb: 
liche Geſetz vertheidigt, hat bereits zwei Auflagen 
erlebt; fie vertheidigt die talmudifche Eregefe, und 
ſucht den Einwurf, daß das mündliche Gefeg in der 
j bei. Schrift nicht erwähnt wird, zu widerlegen, 
| Dr. Löwe iſt beichäftigt, eine Schrift des fel. Ober 

rabbinen Nieto zur Wertheidigung bed mündlichen‘ 


ſchen den Anhängern der Weſt⸗Synagoge und. den Geſetzes in's Engliſche zu überfegen. Auch wirb ges 


Die. 
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“rlchtöweife mitgeteilt, daß die Miffi iondgefeifart 
in den Stteit milhen, und auf oben; angeführte 

b eine, Widerlegung bruden läßt... 
ied if das truͤbe Bild der Streitigkeiten, — 


unſre brittiſchen Glaubensgenoſſen in zwei Laͤger 


theilen. Iſt es auf der einen Seite wahr, daß die 
bedeutend größere Anzahl‘ der engliſchen Juden bei 
dem alten Judenthum fteht, fo läßt es ſich auf der 
andern micht. verkennen, daß bie ganze Sache aber: 
mals Frucht des ſtrengen Zelotismus ift, der bie 
Bebürfniffe der Zeit nicht zu bedenken verficht, und 
mit Unterbrüdung hineinfährt, mo es von jedem 
Standpunkte aus nur Belehrung und ruhige Eroͤr⸗ 
terung gelten follte. Auch bier bewährt ſich die alte 
Erfahrung, daß eine neue Partei nur dur Oppo— 
fition und Zwangsmaßregeln groß und mächtig wird, 
Wir haben hier eine zweite Auflage der alten Tren⸗ 
nung der Karder von den Rabbaniten; aber 
wer irgend die Zeit kennt, weiß, daß ber antirabbis 
nifche Geift jegt in einer viel größern Zahl von Ins 
dividuen lebt, und daß damals die Kraft des rabbi⸗ 
nifhen Judenthums eine jugendliche, aufblühenbe 
war, während fie jeßt eine längft abgefchloffene und 
in ſich berubende ift: 

Snwieweit num, unfre brittifhen Glaubensgenoſ⸗ 
fen die Kraft und Befähigung haben werden, die 
Sache zu einem gewiffen Refultat zu führen, müffen 
wir abwarten. Denn allerdings ift mit einer bloß 
apodiftifhen Abfprehung noch fehr wenig gethan, 
da bie Feftftelung der Konfequenzen, wenn fie red: 
lich und ohne Willführ geſchehen foll, eine hoͤchſt 
ſchwierige, und vieler reifer Unterfuchungen bebürf- 
tige ift. Möge doch ber Geiſt des Schwindel und 
der Perfönlichkeit von allem Dem entfernt bleiben! 


—. Im Februar ift abermals ein Ifraelit, Ema: 
nuel Louſada Esq., der Ländereien in Devonfhire 


und Huntingdonfbire befigt, und wegen feiner Wohl: | 


thätigfeit fehr geachtet wird, 
Grafihaft Devonfpire erwählt und eingefegt wor: 
ben. — Auch zu Southampton ift ein Iſraelit Herr 
A. Abraham zum Sheriff diefer Grafſchaft erwählt 
worben. 


Hananel de Gaflro, Helbert und 9. H. Cohen ber 
Königin, dem Prinzen Albert und der Herzogin 
von Kent Glüdwünfhungsabreffen zur Geburt des 


zum SOberfheriff ber | 


— von Wales von Seiten ihrer Jübiichen 
unterthanen. 


Afrika. x 


Vom Cap ber guten Hoffnung, 12. Ofto 
ber. Am letzten Verſoͤhnungstage wurde, mit dem 
erften vollfländigem Minjan in dieſer Kolonie der 
Gotteödienft abgehalten, indem ein eben auf dem 
Prinz Rupert angefommentt Mann bie Zahl voll 
machte. Es erwedte diefer Umftand eine große Freude, 
und man, wählte fofort ein Kommitte, um bie Ges 
meinde gehörig zu Fonflituiren, und ben Gouverneur 
um ein Stüd Land anzugehen: 


Breußem 


Magdeburg, 3. April. (Privatmitth.) Es iſt 
tief betrübend, bie Richtung zu gewahren, welche 
fih in Bezug auf die Sfraeliten fund thut. Geit 
einigen Zagen werden auf höhere Anordbnung- allen 
Juden, bie niht Staatöbürger find, von ber 
Polizei die dem leichtern Verkehr auf den Eifenbab: 
nen bezwedenden Paßfarten verweigert, und nur ges 
wöhnlihe Päffe verabfolgt. Alfo Bürgern ber 
Stadt Magdeburg, ja felbft Stadtverordne: 
ten vefweigert man, was ben gewöhnlichfien Leuten 
auögefertigt wird, wenn jene Juden find, wenn fie 
die Lehre Mofis bekennen! Ja, das Wiveriprechende 
geht noch weiter — auf berfelben Männer, denen 
man die Paßkarte verweigert, Zeugniß wird ihren 
chriſtlichen Kommis und Dienftboten eine ſolche er: 
teilt, und müffen biefe ein ſolches beibringen! Die 
Aelteften biefiger Gemeinde.haben fofort dagegen eine 
Cingabe eingereicht, - der der Dberbürgermeifler 
Brande, ein fehr einfihtövoller und humaner Mann, 
(hen in ber weftfälifchen Zeit bei der Mairie 
angeftellt,) eim Eräftiges Wort hinzufügte, „wie 
web es ihm thue, Be feiner Stadt fo fränten 
zu muͤſſen!“ 


Wreſchen, im März. (Privatmitth.) Herr 
Gebhard, über deſſen Rednertalent in Ihrem Blatte 


ſchon mehrfahe Erwähnung geſchah, iſt hierorts ald 
—. Am Ibten und iien uͤberreichten die Herren 


| 


Rabbine gewählt worden. Diefe Mittheilung ift 
nicht allein eine fehr erfreuliche, die der Deffentlid: 
feit übergeben zu werden verdient, fie nuͤtzt auch ab: 
fonderlid das Streben in unferm Herzogthume Por 
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fen als ein fehr gutes und edles, in feinem wahren 
Lichte darzuftellen. Denn wenn "aan in Betracht 
zieht, daß durch die Berufung Malbims nad Rem: 
pen biefe Stelle erledigt wurde, baß eben biefer 
Rabbine Malbim das orthodore Judenthum mit all 
‚feinem Guten und Sclechten, mit feinem Stolz und 
Eigendüntel, mit feiner Intoleranz und tiefer juͤdi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit repräfentirt, fo wird es leicht be: 
greiflich, wie ſchwierig es jest fein muß, nur durch 
Die Macht ded Wortes, ohne einen grämlichen lan: 


gen Bart und ohne Zobelmüge, aufgenommen zu | 
Gott fei Dank, wir haben nun den zweis | 


werben. 


| 





ten wiſſenſchaftlich gebildeten Rabbinen in unferm | 


SHerzogthume, In Gnefen und Bromberg foll ber 
Wunſch, ebenfalls einen folhen Rabbinen zu beru— 
fen, auch bald realifirt werben, und fo werben wir 
dur das flille, befcheidene Wirken des Pofner 
Dberlandesrabbinen, ber zeither noch verfannt, 
und defien Streben mifdeutet und mißbilligt wurde, 
der fi aber nicht fcheuet, dem Verdienſte feine 
Krone aufzufegen und der Grünblichkeit dur Er: 
theilung einer Tasım nen bie Bahn zur Wirkfam: 
feit zu Öffnen, » in der naͤchſten Zukunft mit Rabbi: 
nen verfehen werden, bie eine radikale Hrilung aller 
der durch den Roft der Zeit fi) eingefreffenen Uebel, 
mit zeitgemäßer Einfiht vornehmen, fo baß felbft 
die Alten zur beffern Einficht berangeheilt werden. 
Jedoch ift unfere eben geäußerte und auf die Zukunft 
ſich gründende Freude nicht eine ganz ungetrübte, 

Bir dürfen bloß einen prüfenden Blic in unfere 


Mutter:Gemeinde Krotoſchin — die Wrefchner | 


Gemeinde, fo ſtark an Zahl fie auch jest iſt, beſteht 
fat ganz aus Krotofhinern — zu werfen und, ach, 
wie betrübend, wie zerrüttet und traurig ſieht ed 
da aus. 

Ungefähr vierzehn Jahre find es, daß das dor? 
tige Bethaus ein Raub bes Feuers wurde, 
Jahre nachher wurde der Neubau eined Betbaufes, 
durch den feiten Willen und das redliche Streben 
eined nun Berftorbenen, mit Eifer betrieben. Die: 
fer thätige Mann farb, wie bemerkt, und bie ellen: 
diden Mauern dienen bemfelben noch heute ald Mo— 


numente feines Willens. Der Zahn der Zeif nagt. 


ſchon eilf lange. Jahre an bdiefen Mauern, an 
dieſem hauptlofen Gerippe, welche bald ber Verwit⸗ 
terung anheimfallen muͤſſen, wenn: jedes einflußha⸗ 


Zwei 








Weg allein wandelt, feinem Eigenduͤnkel Folge lei- 
ftet, ober fi) gar vom Inbifferentismus beherrfchen 
läßt. Wie gering. dürfte die Anftrengung fein, wenn 
nur ein ernfter Wille vorhanden wäre! Aber diefer 
Wille zielt dahin, daß Jeder feine im niebergebrann: 
ten Bethaufe gehabten Stellen mit dem Neubau 
wieber erlangen will, ohne ein Opfer zu bringen. 
Die Wenigen, die dba wuͤnſchen, daß bie Stellen 
felbR ein Eigenthum der Korporation bleiben follen, 
werben verfchrieen — und da fie die Minderzahl 
find, zum Schweigen gebracht; und fo werben die 
Winzer von der großen Anzahl Füchfe, ans dem 
Weinberge ihres aufrichtigen Beſtrebens verdrängt; 
auch muß durch die num befiehenden zwölf Bethäus: 
chen ein wohlthuender Gemeinfinn ganz erfalten. 

Solte man ed aber auch wol glauben daß in 
Krotofhin ein Bethaus eriftirt, das den Namen 
(vieleicht Spottnamen) „EChaffivim: Schule” führt? 
Gewiß die Einzige im ganzen preußiſchen Staate! , 
Aber ihr Einfluß auf die dortige allgemeine Stimme 
ift faſt die gefährlichfte, weil die Inhaber dieſer 
Schule fih in das Gewand ber Frömmigkeit und 
Zugend hüllen, und fo ihren fchädlichen Einfluß auf 
die große Zahl der Befangenen, ausüben. Diefe 
gefallen fi ganz befonderd in ihrer Abgefchloffen: 
heit, und falben fi täglich mit dem Balfam ihrer 
Afterfrömmigkeit, die ihrer Meinung nah, nur ih 
Beten befteht, und fo fuchen fie ihre Abficht durch 
den Schleier des Obſkurantismus zu verhüllen, der 
aber für VBernünftige und Helldenfende nur gar zu 
ſeht durchſichtig iſ. Ausnahmen: bei den Inhäbern 
biefer Schule finden allerdings ftatt. 

Einige Monate nah jenem Bethausbrande flarb 
auch ber damald in Krotofcdin fungirende Nabbine 
Hirſch Cohn, gefegneten Andenkens, Sohn des letz⸗ 
ten Hamburger Rabbinen Raphael Cohn. Mit def 
fen Abfterben blieb und ift noch das dafige Rabbi— 
nat unbefegt. Bis vor einigen Jahren war das 
Bedürfnig, dieſe wichtige Stelle befegt zu wiffen, 
nicht fo fehr fühlbar. Cinentheild, weil durch drei 
Dajanim diefed Amt mit Würde, wie noch in Liffe, 
und mit wahrem Religionseifer verwaltet wurde, de: 
ren Zahl ſich aber bis auf ein befoldetes Individuum 
rebuzirt hat. Beiläufig gefagt: dieſes Individuum 
ſoll nach mehrjährigen Mühen endlih das SPrivile- 
gium unlängft erlangt haben, man an die Stra⸗ 


bende Mitglied dieſer Gemeine noch ferner: ſeinen ßenecken anbringen laſſen zu koͤnnen, und fol jet 


8 


mit der Wichtigkeit der Maßnahme fo fehr befchäf: 
tigt fein, daß es für alles übrige Gute und Edle 
faft unempfänglich iſt. Anderntheild ward die Hoff: 
nung immer noch rege gehalten, einen Rabbinen zu 
berufen, welche ſich nun, feit dem ber gelehrte und 
würdige Rapoport die Oberrabbinenftclle in Prag 
- bekleidet, in Nichts aufgelöft hat. Hauptfächlid aber 
wird das Beduͤrfniß in der Jetztzeit mehr als je 
fuͤhlbar, wie ſehr ein Mann von Geiſt und Herz, 
ausgeruͤſtet mit einem guten und feſten Willen, der 
dann mit Weisheit energiſch in das. ſchlaffe Sich 
gehn laffen eingreift, als Rabbine, nöthig thue. 
Gewiß wäre dann die erfte Aufgabe eines ſolchen 
Mannes zur Bollendung des begonnenen 
Baues des allgemeinen Bethaufed anzufeuern, in 
welchem dann Alle zur heiligen Andacht ſich vereis 
nen, und ihre Herzen in inbrünfligem Gebete zum 
Danf und Preis vor dem Schöpfer Aller ausſchuͤtten. 
, Dann wird bie Eisdecke des Eigendünfels und des 
patrizifhen Hochmuths geihmolzen fein von ihren 
- Herzen, die, weil fie fi entweder dem Nordpol des 
Indifferentismus, oder dem Suͤdpol der Orthodorie 
allzu fehr zugewendet, flarr und zu Eid geworben. 
Sa, das Flammenwort eines Seelenhirten nur, wel: 
ches vermögend ift das Herz zur wahren. Andacht 
zu flimmen, kann diefes Eis allmälig zum Schmel: 
zen bringen, damit dad gebrüdte und beengte Herz 
‚freier athmen könne. 

Daß der neue Rabbine ein wiffenfchaftlih gebil- 
beter fein dürfe und müffe, bedarf kaum noch ber 
Erwähnung. Man möge bloß den Einfluß eines 
Solchen auf die. Elementar» und Religionsfchule in 
Betracht ziehen, fo wird man die Nothwendigkeit 
deflelben vor Augen haben. Der Religionsunterricht 
ift ganz aus der dortigen Elementarfchule, fo fehr 
fih auch die Lehrer dagegen gefträubt haben, ges 
bannt worden; und wenn nicht noch einige Winkel: 
Hebräifh und Religions-Lehrer aus der alten Schule 
dafelbft eriflirten, fo würden mit ber Zeit vier 
hundert Kinder das Saw ano im Bude zu be: 
ten nicht im Stande fein. Diefem Uebel tönnte 
freilich der zeitige Vorſtand bei einigem guten Wil: 
len durch Inftallirung einiger Neligionslehrer an ber 
Elementarfdyule, wie.vor einigen Jahren fo der Fall 
war, gleich abhelfen. Wenn wir aber die bortigen 
Herren Vorſteher aufs Gewiffen frügen, ob fie die 
Schullokale nur einmal im Jahre befuchen, oder ob 
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fie noch je bei einem Examen, wie es bie Amts: 
pflicht erheifcht, zugegen waren, fo müßten fie mit 
Erröthen dieſe Frage mit Mein beantworten. — 
Und was würde ein Rabbine alten Schlages, ‚mit 
all feinen talmudifchen Kenntniffen und. feinem tie: 
fen Scharfiinn auf die. dortige Elementar»: und Re: 
ligionsfhule für Einfluß haben? Auf welche Art 
und Weife wäre berfelbe im Stande, zeitgemäße 
Einrichtungen und Berbefferungen zu treffen? Alſo 
was wolt Ihr von einem Vorftand, der nicht will, 
und von einem Rabbinen, der nidt kaun, vers 
langen? — 

Nehmet es Euch, Ihr lieben Nachbarbruͤder, doch 
endlich einmal recht ernſtlich zu Herzen, und laſſet 
Euere verderbliche Gleichguͤltigkeit fahren. Jedem 
Einzelnen in Euerer Mitte muß es ein Leichtes fein, 
das Uebel an feiner grellen Farbe zu erkennen; fe 
firebet denn dahin, es mit fammt der feften Wur: 
zeln zu vertilgen. Scheuet nur feine Koften und ei: 

| mige Anftrengung. Euer gutes Bemwußtfein wirb 

| fpäter vollauf ed Euch wieder erftatten und zwiefach 
lohnen. Vereinigt Euch, zu wirkten für das Ge 

| fammtintereffe, fo wie es immer in Ifrael gäng und 

| gäbe war. D, welches hohe Gefühl muß es dann 
fein, wenn Ieber yon Euch ſich felbft frob zurufen 
wird fönnen: wonmb 7 sn, won ar, 

As einen Fortſchritt der Zeit ift ed aber anzu—⸗ 
fehen, daß auf Beranlaffung des dortigen Präfes 
ber Repräfentanten, drei, feit vielen Jahren beftan: 
benen man num in eine MOmp Man umgeman: 
belt werben... Doc wäre es noch erfreulicher und 
erfprießlicher, wenn jedes Mitglied ber Korporation 
zu dieſer mar gehörte und verpflichtet wäre, fo baf 
ipre Berwaltung unmittelbar vom Korporations: 
Vorftande ausginge; fhon ber fatalen Rechte wegen, 
bie in der Regel fold einer mar ertheilt und ein 
geräumt werden, . die aber in kommenden Zeiten 
Beranlaffungen zu Zank und Streit abgeben, bie 
ben Geift des Separatidmus in ſich bergen, die ein 
Bethäuscen neben dem Korporationsbethaufe erfte: 
hen laffen, die beim Eleinften Vergehen gegen ihr 
Inftitut, Euch ſchon beim Leben das Begraben ab: 
fprehen, oder Euern traurenden Waifen für baf 
felbe enormes Geld abprefien. Grwäget nur recht 
und mit. Bedacht diefe unangenehmen üblen Folgen, 
und laffet Euch vom Glanze der Neuheit mich 
blenden und verleiten, wenn das Bebürfniß berfel- 


ben ſich nicht fo fonnenflar wie bei Einfegung eines 
Rabbinen und Erbauung eines Bethaufes Fund 
thut. j 


Gleiwitz (Oberfchlefin), 20, März. (Privat: 
mitth.) Daß wir aus biefem entfernteften Winkel 
Deutichlands fo wenig zur Deffentlichkeit zu bringen 
Beranlaffung haben, kann man bedauern; noch be: 
trübender ift es aber, wenn biefe Veranlaffung ur 
eine traurige, nur eine Anklage if. Sol man 
aber immer und zu Allem fchweigen? namentlid 
dann, wenn die Nieberbrüdung alles Beffern gerade 
von dem audgeht, der beflen Stüte fein. follte? 
Wenn die Handlungdweife eines folhen Mannes bie 
unleugbarften Beweife an ben Tag legt, daß es 
feine offenbare Abficht fei, alles Gute im Keime zu 
erfliden; ja, wenn er fogar diejenigen zu verbam: 
men und verkegern fucht, die, das fchönfte Bemußt: 
fein im Herzen, feit Jahren mit aller ihrer That: 
kraft im Jugendkreife wirken — iſt es dann aud 
noch eine nronb rr?. Wird ber Landmann, ber 

mit feinem Schweiße den Ader gedüngt, es ſchwei⸗ 
j gend anfehen, wenn man freventli feine hoff: 
nungsvollen Saaten zertritt? — Ja, daß man ihn 
ald Verderber anklage, weil fein: Pflug in langen 
Zurden ben Boden burchfchneidet? — Nein, er wird 
+8 wahrli nicht, und auch ich vermag ed nicht 
länger! 


Unfer Herr Rabbiner, der mit feinen Ideen felbft 
einem frühern Jahrtaufende feine Schande gemadıt 
haben würde — erfüllt feine ihm obliegenden Pflich: 
ten mit dem mufterhafteften Eifer, indem er nämlid 
zweimal des Jahres in der Synagoge eine mwn7 
herſagt. So oft und alfo fhon diefer ſchoͤne, erhe: 
bende Genuß einen Blid in feine bomiletifdyen und 
eregetifchen Schäße zu werfen gegönnt war, eben fo 
oft — follte er vielleicht von nichtd anderem zu fpre: 
chen wiffen? — fchleudert er feine, Berderben 
verbreitenden Blige gegen die Schule; einen 
Ort, den er nur dem Namen nach fennen fann, da 
er fie nie mit feiner frommen Gegenwart beehrt. 


Laffen Sie und nur eine Stelle aud der am 
geflrigen *2R nao Statt gehabten finnverbrehenden 
mass berausheben, und es bürfte neben dem Vor: 
theil, Ihnen von ber Größe biefes Mannes einen 
Beweis zu liefern, gleichzeitig ein Beitrag zu ber 


gelungenften Eregetik fein, „aunm a vi, ruft er 
mit jenem großen Propheten feinem, in Gebulb hars 
renden Publitum zu; „ornwwn bvs2 ihr gebt eure 
gute und fromme Kinder an Verderber, die fie durch 
ihre ruchlofen Lehren, wie 5.3. in der Schule ohne 
Kopfbedeckung figen, beim Rechnen Kreuze machen 
und Blöfen lernen — fo beliebt nämlich der Herr 
Rabbiner den, vor Kurzem hier eingeführten Gefang: 
unterricht zu nennen — der Hölle zuführen; yes 
Snmwr wıp mn biefed empört ben, "der in Sfrael 
Heiligkeit verbreiten fol — den Rabbiner!” Wie 
gefällt Ihnen das? Der fromme, hochwuͤrdige Mann 
läßt fich in feinem Zeloteneifer hinreißen, ver heilis 
gen Gottheit in diefem Verſe den Platz flreitig zu 
machen, und feine liebe Perfönlichkeit dafür einzu: 
fhieben! Ich könnte Ihnen, wenn ber Raum es 
geftattete, noch einige Beifpiele ſolcher durchgreifender 
Ideen anführen, wie z. B. die Behauptung: „daß 
man nur burh Nichtsthun der Gottheit ähnlich 
werben kann“ — morin ed mol biefer würdige 
Mann fehr weit gebracht haben muß — aber sapienti 
sat! — Euch aber, meine theuere Gemeinde, rufe 
auch ich mit jenem großen Propheten zu: „ar 
sa Tanner an „am Tamm!" Ein Ober 
haupt, das und erbaue, belehre, unfern Geift erwecke 
und erleuchte, fehlet hier; ein treuer, einfichtövoller 
Führer des Volkes und Seelforger, dem es ernftlich 
darum zu thin ift, wahre Gotteserfenntniß und Ers 
leuchtung zu verbreiten, und der Jugend die fegens 
bringenden Lehren der Religion felbfi in das uns 
verdorbene Gemüth zu pflanzen und fie zu vereblen! 
von folhen Häuptern heißt es: Dan. 12, 3, avsawnm 
BB319> bass Pa ,ypan- ams Wem 
77 Dub! F..sL — 


Berlin, 29, März. - Unterm 19. v. M. hat ber 
König nachftehende Kabinetsordre an den Minifter 
von Rochow geridhtet: „Da nah Ihrem Berichte 
vom 30. Januar in keinem Theile bed Königs 
reichs Dänemark fremde Handwerkgefellen aus dem 
Grunde, weil fie Juden find, gefeglich gehindert 
find, im Arbeit zu treten, fo will Ich nach Ih— 
rem Antrags genehmigen, daß auch den jüdifchen 
Handwerksgeſellen aus Dänemarf unter den in ber 
Drdre vom 14. Dftober 1833 fefigefegten Bebin- 
gungen geſtattet werde bei inländifhen Meiftern ald 
Gefellen zu arbeiten, Sie haben dieſe Beftims 


mung. burdy die Amtsblaͤtter zur öffentlichen Kennt 
niß zu bringen. Berlin, den 19. Februar 1842, 
(gez.) Friedrih Wilhelm.“ 


Deutfchland. 


Aus Baiern, im Dezember. (Privatmitth.*) 
Berfpätet.) Das religiöfe oder vielmehr bas fird: 
liche Prinzip ift einmal mit der ganzen Politif Bai— 
erns verwebt. Man glaubt, wenn alle Unterthanen 
nur recht fleißig beten und ber Außerlichen Gottes: 
verehrung Zeit und Kraft weihen, einen Schlag 
Menfhen zu erhalten, die von Patriotismus glühen 
und ber Dynaftie mit Leib und Lebin zugethan 
feien; vergißt aber dabei, was ſchon ein infpirirter 
Diplomat vor Iahrtaufenden in Beziehung auf Aus 
ßerliche Frömmigkeit fagte (Ief. 29, 13.). 


Wenn nun aud von der zwifchen chriftlichen und 
jüdifchen Unterthanen errichteten. Scheidewand hin: 
ſichts der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte und Genüffe noch 
gar nichts feit A813 abgetragen, vielmehr bdiefelbe 
mit noch mehr Material, ald: Lumpenhandelverbot, 
Jubdenertragelder ıc. erhöhet wurde, fo muß man 
boch geflehen, daß in erwähnter Firchlich : politifcher 
Hinſicht die Juden den Chriften ganz analog behan» 
beit werten. So wurbe von dem Minifterium des 
Innern ſchon im vorigen Jahre angeordnet, daß 
täglich in allen chriſtlichen Schulen für Seine Maje: 


fät dem König gebeten werben müffe, und es wur: 


ben fofort von den refpeftiven Ordinariaten und 
dem proteflantifchen Oberfonfiftorium Gebete verfaßt 


und zu fofortiger Einführung die geeigneten Maß: | 


regeln getroffen. Auch für die ifraelitifhen Schulen 


mußten von ben verfchiedenen Nabbinaten Gebete 
. ner ſchützenden Hand des Lebens froh geworden 
md 


an die Kreiöregierungen eingefendet werden, und 
biefe legtern wählten bann den zum elften fchei: 
nenden zur täglichen Werrichtung heraus, 


Um jedoch Gleichfoͤrmigkeit auch in dieſer Be: 
ziehung zu erzielen, wurde unter dem 9, September 
eur, von Seiten des Minifteriums folgendes Gebet, 
unter Abrogirung ber bisherigen, in allen ifracliti» 
ſchen Schulen des Königreiches einzuführen befohlen, 
welches wol charafteriftifch genug ift, um bier mits 
getheilt zu werben: 








) Erſt in dieſen Tagen angelangt. Redakt. 





En 


„Allmaͤchtiger, ewiger Gott, Du Vater aller 
Menſchen! Du lenfeft und xegiereft Alles im Liebe 
und Gerechtigkeit, aber ald Deine Stellvertreter atıf 
Erden haft Du Könige und Fürften eingeſetzt, und 
fie mit Macht und Majeftät ausgerüftet. 

Uns haft Du in Deiner Gnabe zum Herrſcher 
gegeben Ludwig ben Gerechten, ben Beharrlichen, 
zum Heile Seined getreuen Volkes. Darum Du 
Gott Zebaoth bitten wir Dich, laß an Ihm in Er: 
füllung-gehben, wad Du Deinem gelreuen Diener 
David verheigen haft: 

„Ewig bewahr id ihm meine Liebe, und mein 

„Bund mit ihm ſtehet feſt. Ich erhalte feinen 

„Saamen auf immer, und feinem Abren geb' ich 

„die Dauer des Himmels.“ 

Sei Ihm fortan Schutz und Schirm und laß 
Seinen heiliamen Anordnungen zur Deranbildung 
einer gotteöfürchtigen,, frommen Jugend bie Fülle 
Deines Segend zw Theil werden. Schen? Ihm 
und Seiner. frommen Gemahlin, fo wie allen Glie 
bern bes königlichen Haufes ein langes und freudi⸗ 
ged Keben, und fchüge baffelbe mit Deinem mädti: 
gen Arme. Wache uͤber Ihm, Deinem Gefalbten, 
und gieße über Ihn und. die Seinigen ben ganzen 
Reichthum Deiner Gnade aus. Laß im bem koͤnig⸗ 
lichen Gefchledhte unferes Waterlandes flets ſichtbat 
bleiben die Frömmigkeit Davids und die Weisheit 
Sälomons, auf daß Baierns Zepter grüne, wie ber 
Stab Ahrond und unter ihm Alles gebeihe. Uns 
aber, Du Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs! 
ung laß ed tief fühlen, weldhen Dank wir Ihm, 
unferem geliebten Könige, dafür ſchuldig ſind, daß 
wir ungefiört in unferer Glaubens = und Gewillend: 
freiheit und ungekraͤnkt in unfern Rechten unter ſei— 


Diefes Gefühl erhalte und Fräftige in unkrn 
Herzen, ewiger Gott, auf dag wir auch in reifen 
Sahren der Wohltyaten nicht vergeffen, die Er uns 
täglich zumwendet, und nah Seinen landesväterliden 
Willen zu treuen Unterthanen und zu müglichen 
Bürgern heranwachſen und dereinjt mit unfern froms 
men Vorältern dort in Deinem Himmel verfammelt 
werden, um Dich zu loben und zu preijen von 
ur zu Ewigkeit. Amen,” 
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Offenes Schreiben | 
au den Herru Rabbiner Dr. Geiger 


zu Breslau. | 
Bon 


9. in Hamburg. 


Be der Ankündigung Ihrer Schrift: „ber 
Hamburger Zempelftreit, eine Zeitfrage” erwat: 
tete das Publikum die Abhandlung der Fragen: 
wird das pofitive juͤdiſche Religionsweſen fi erhal: 
ten koͤnnen in den Evolutionen der Gefchichte und 
der Wiffenfchaft, zumal wenn je die fünftlichen | 
Stügen alles Kirchenwefend wegfallen? In welcher 
wahrhaften Beziehung ftehen unfere religiöfen Ans | 
gelegenheiten mit unfern politiihen? Was bat die 
gegenwärtige jüdifche Reformation von ber chriſt— 
lihen Kircyenhiftorie der Jebtzeit zur Nachahmung 
oder zur Wermeitung zu lernen? Was hat dat 
konkrete Sudentbum von ber Uebermacht der euro: | 
päifchen Civilifation zu fuͤrchten und zu hoffen? | 


Statt diefer glühenden Zeitfragen fand man 
Ihre Abhandlung auf bad engfle Terrain der vor: | 
liegenden Spezialität befhränft, und neben einem 
ſtolzen Berufer auf bad „neue Leben,” das in bem | 
(religisfen?) Judenthum erwacht fei, lediglich eine | 
Schilderung des Widerfpruchd des jekigen Bernayd’ 
mit dem von 1820 (mas an fi gar fein Vorwurf | 
ift), umd eine abfhäsige Behandlung des Xempel: 
inftitutö, das zwar keinesweges, wie Jener in freis | 
williger (?) Erftorbenheit behauptete, aus dem + 
dogmatiſchen Judenthum auögetreten fei,. dies aber 
eben nur aus fträfliher, feine Miffion verläugnen: 
der Schwaͤche. 


Da nun der Titerarifche und theologifche Theil 
Ihrer Schrift dem Vernehmen nad von Ebenbürti: 
gen Beantwortung finden wird, fo erlaubt ſich hier: | 
mit ein Ungelehrter, dem weder die philofophifche 
Bogelperfpeftive noch die hiſtoriſche Geologie zu Ge: 
bote fleht, Ihnen einige praktiſche Bemerkungen 
vorzulegen, wobei er ſich natürlich nicht auf gelehrte 
Autoritäten, fondern auf feine eigene und feiner 
Zeitgenoffen perfönlihe Erfahrung ſtuͤtzt. 

Indeß iſt der erfiere Theil Ihrer Schrift dem 
letztern fo haufig gerade entgegengefegt, daß man 


| 
| 
| 








Mühe hat, fich des Gedankens zu erwehren, es ſei | 


| Tempel machen. 


Beduͤrfniß 


Ihnen erſt bei Abfaſſung dieſes letztern Theils klar 
geworden, wohin Sie wollten, und um nur einen 
greifbaren Gegenſtand zu haben, ſind wir genoͤthigt 
uns ſelbſt die Vorwuͤrfe zu konſtruiren, die Sie dem 
Wir reduziren ſie auf folgende: 


I) Er Hat keine konſequente Richtung verfolgt und 
fi nicht an die Epise der wiffenfchaftliden 
Reform geftellt; 

2) die Prediger haben außer dem was ihr Namen 

“ befagt, nichts geleiftet; 

3) Er hat ſich dem Beflehenden anzufchmiegen 
und Feine abgefonderte eigenthümfiche Stellung 
anzunehmen gefucht. 


Zur Beleuchtung diefer Vorwuͤrfe ift es jedoch 
notbwendig, Ihnen die Genefid des Tempels fomol 


als feinen Beftand vorzuführen, worüber Sie völlig 
ı verkehrte Anfichten zu haben fcheinen, 
auch aus Ihren häufigen irrigen Detaild ergiebt *). 
' Bon einem Gelehrten, der ſich feine Mühe verbrie: 


wie. ed ſich 


fen läßt, ſich über die Biographien und Verhaͤlt⸗ 
niffe der vor vielen Jahrhunderten verftorbenen Pers 


ſonen Aufklaͤrung zu verfhaffen, hätte man freilich 


erwarten fünnen, daß er fihb auch um wahrhafte 
Berichte über feine Zeitgenoffen bemühen würde, che 
er fie beurtheilte. — 


-Am Sommer 1517 alfo cirfulirten hier fliegende 
| Bogen des Inhalts „die Unterzeichneten vereinigen 
fi zu Herftellung eines zeitgemäß geordneten öffent: 
lien Gottesdienfted, wobei deutſche Gebete und 
eine Orgel eingeführt werden ſollen.“ Diefe XAuffor:. 
derungen gingen nit von Xheologen, überhaupt 
nicht von Theoretikern aus, aud waren ed nicht 
Theologen und Theoretiker, die ſich anfchloffen; Tons 
dern Familienhäupter von dem verſchiedenſten Nuͤan—⸗ 
cirungen bes religiöfen Lebens, die aber alle das 
eined erneuerten kirchlichen Gemeinde: 


°) &o ift 3. B. der Verfaffer des Auffages in ber 
Altg. Zeit. des Judenthums, den Cie pag. 68 anfühs 


ı ren, ein junger aufgelärter Gelehrter, der es flets mit 


ben orthodören Feinden des Tempels gehalten bat, und 
ber die Phrafe „Miemand wird den als einen Lehrer 
bed Judenthums anerkennen, der etwa erlauben möchte 
eine verbotene Speife zu eſſen“ vorzüglich in Bezug auf 
bie Belhuldigung wegen der Sabbars: Pfeife fchrieb, die 
Cie als eine boshafte Verlaͤumdung ſo eben mit Eklat 
abgewiefen harten, D. Gorrefp. 
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Berbandes empfanben und eines öffentlichen Kultus, 


ber nicht. :eime. total uneuropäifche Phyſiognomie 
zeigte. Sedel Fraͤnkel und Breffelau arbeiteten ohne 
eigentlichen offiziellen Auftrag ihr Gebetbuch aus, es 
erfhien und ward von ber Direktion eingeführt. 
Nah der erfien Sabbatfeier proteftirten einige 20 
Mitglieder fürmlih: fo hätten fie es nicht gemeint, 
da hätte man ja in der Synagoge bleiben können, 
bebräifch wollten fie nicht u. f. w. Sie wurden be: 
beutet: es zwänge fie ja Niemand ben Gebeten beis 
zuwohnen, und fie fönnten fi ja an Predigt und 
Gefang halten. Die Meiften blieben, einige traten 
aus. Auch von der andern Seite waren mehrere 
unbefriedigt und fielen ab; die große Maſſe war zu: 
frieden mit bem gewählten Transaktionsſyſtem der 
BZufammenfügung beider Sprachen und der gemäßtg: 
ten Modifikation. Es war ein Fehler, nicht gleich 
ein weit größered Lokal zu erwerben, denn es fonn: 
ten natürlich nicht mehr Mitglieder aufgenommen 
werben, als Stellen find, und, da anftändige Per: 
fonen ‘auf die Länge nicht ohne eignen Platz den 
Tempel befuchen mögen, fo blieb die Zahl der Mit: 
glieder bid auf den heutigen Tag nur auf bie ber 
: Stellen befhränft und Biele intentionirte Zhellneb: 
mer wurben entfremdet. 

Es ward indeß fuͤr nothwendig erachtet, der 
Bruͤcken zwiſchen Tempel und Synagoge ſo viele 
wie möglich beſtehen zu laſſen, denn ba die eigent« 
lihen Indifferenten den Zempelianern an Zahl gleich, 


fich fofort dem Tempel — meil er fie einludb, wäh: 


rend die Synagoge Feine Anfprühe mehr an fie 
machte —, feindlich entgegenftelten, fo war leicht 
borauszufehen, daß bie Nefrutirung der Anftalt von 
der legitimiftifchen Seite her fliegen wuͤrde. Meit 
entfernt baher, daß der Tempel wie Sie (pag. 66) 
verlangen, ein Oppofitionsinflitut wäre (das al: 
lerfchlechtefte Kompliment für ein Gotteshaus, mo: 
hin man- gehen foll, um ſich zu erbauen, aber nicht 
um den Nachbar zu ärgern,) ift er vielmehr nad 
Innen für das pofitive religiöfe Bedürfnig wahrhaft 
konſervativ, nad der Vorfchrift des freilich auch 
gegen priefterlihen und monardifchen Despotismus 
opponirenden Propheten „ein geknicktes Rohr nicht 
zu zerbrechen,‘ und nach Außen ein Koalitions: 
Inftitut, 
befonderen Meinungen unterordnet. 

Auf diefe Weife ift das Publitum des Tempels 


wo Jeder zum Beſten deö Ganzen feine 


noch heute zuſammengeſetzt. Deulſche und Portu: 
giefen *), Reiche und Arme, Männer und Frauen 
find die Mitglieder und die Beſucher. Es finden 
fi darunter alle Nüancen ber Pultuellen Obfervanz, 
von Leuten die zwifchen Fleifh und Milh Stunden: 
lang warten, bis zu. folden bie. am Berföhnungs: 
tage fruͤhſtuͤken; und verfügen fih auch ſchon längft 
nicht mehr Einzelne an ben hohen Feften, am Mat: 
natjad und an ihren Jahrzeitötagen in bie alte 
Synagoge, fo dürfte man bod ohne große Gefahr 
des Irrthums annehmen, daß z. B. bei eine — 
freilich unmoͤglichen — Aufloͤſung bed Vereins ‘|, 
der Mitglieder ſich derſelben aus Mangel an Beſſe— 
rem zuwenden würden. Auch iſt die große Majori— 
tät an bie hebräifchen Gebete fo attachirt, daß, als 
ein- Mitglied vor einigen Jahren bie Verwaltung 
foͤrmlich beim Senat verflagte, weil mehrmals am 
Neujahrsfefte der Piut Jah ſchimcha aromimcha weg: 
gelaffen war’, (der Senat wies ihn an die Berwal: 
tung ald einzige geiftliche Behörde des Tempels, 

zurüd,) diefer Schritt zwar gemißbilligt wurde, aber 

nicht deffen Motiv. Iſt es nun aber zu tadeln, daf 

ein Verein an feinem, mit fo vielen materiellen 

Opfern und geiftigen Kämpfen Errungenen, das 

ihm eine neue religiöfe Welt geöffnet hat, ohne das 

alte Band der Liebe und des Zufammenhangs mit 

der Nation zu zerreißen, auch in der liebgewordenen 

Form fo fehr hängt, daß die zweite Auflage ſchon 

deshalb nur fehr wenige Abänderungen wagen durfte, 

fo ift dieſer Tadel freilich hinzunehmen; aber er 
teifft nicht die Mebaktion, fondern die Gemeinde in 
einem Punkte, den wir geneigt fi find, ihr zum hoben 
Ruhme anzurechnen. 


Alfo „frei von allen beengenden Rüdfichten, blos 
ben gleichgeſinnten Xheilnehmern des Tempels ver: 
antwortlid, ohne Beforgniß religiöfe Sympathieen 


) Der Chafan iſt ein Portugiefe und zu derſelben 
Bunge gehört der jegige Senlor des ganzen Vereins, eine 
Dame aus Altona, bie in bobem Alter jeden Sabbat 
den Weg mache. Aber auch von den Deutſchen ift ein 
großer Theil fefaradifirt, und beſuchte ftüher diefe Son: 
agoge. Dies zur Erwiterung nuf die vielen Anfragen 
wegen ber Annäherung an deren Rıtus in Text und 
Ausſprache. Der Portugieſiſche Ritus war hier von je: 
ber fat Niemamden ganz fremd und auch bei’viclen or 
thodoren Deutſchen ehr. beliebt; Eorrefp 


der ihrer Führung. Anivertrauten- zur verlegen und fie 
daher in ihrem religiöfen Leben zu verwirren,‘ wie 
Sie (Seite 65)_glauben, fland der Tempel feines: 
weges, und eine folhe Stelung hätte ihm in ber 
Wirklichkeit durchaus keinen Nutzen bringen können; 
vielmehr war mit der größten Aengſtlichkeit darüber 
zu wachen, daß alle feine vielartigen Theilnehmer 
Befriedigung fänden, und aud die fremden Befu- 
her, bie in nod größerem Maaße dem Alten ans 
bangen, wenigftens nicht abgeſtoßen würben. Rech: 
nen Sie daher das Dafein des Tempels an und 
für fi ihm und denen, die dies Dafein gefichert 
haben, zum Verdienſt an (Seite 62), fo können 
Sie auch nicht vermeiden, dem gewählten Syſtem 
der Transaktion Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, welches bei aller feiner unvermeibdlichen Halb: 
heit — dem nothwendigen Attribut jeder Uebergangs⸗ 
phafe — doch noch immer fo weit fortgefchritten ift, 
daß die.von Weiten, wenn auch auf langen philo: 
kogifhen Stelzen, Nachkeuchenden über den gar zu 
großen Vorfprung fchreien, und fi in ber Praris 
nicht anders zu retten wiffen ald mit der fchuldigen 
„Rüdficht auf ſchwache Gemuͤther,“ mit der „Ge: 
fährlichkeit und Delikatefje gewifler Fragen.” — — 
War nun aber der Tempel, nicht aus bämmerns 
dem SInftinft, fondern in klarem Bemwußtfein „mit 
den Juden ein Jude und mit ben Griechen ein 
Grieche” wurde er auch deöwegen von beiberlei Uls 
tra's für „ein Aergerniß und für ein Gräuel” ers 
Härt; fo können wir doch aus volllommenfter Ueber: 
zeugung verfihern, baß den Gegnern, die übrigens 
fo eben auch das, Kopenhagener und Dresdener Sy: 
fiem mit gleichem Abſcheu zurüdgemwiefen haben, 
nichts erwünfchter gewefen, ald wenn er das Kolorit 
einer Synagoge ganz ober faft ganz abgefireift 
hätte, wo fie ibm dann als einen hoͤchſt beſcheidenen 
Erbauungsklubb, zumal für Weiber und Kinder, 
mit der’ größten Hörlichfeit begegnet wären, aber 
ald etwad durchaus nicht zum Judentum und. zu 
feinem Kultus Gehoͤriges, dem auch nie und nims 
mer Anfpruh und Einfluß darauf gebührte. Dann 
freilih wären unfere Prediger Maggibim gewefen, 
und dad Ausland, bad, wie die Kopenhagener und 
Wiener öffentlid, bekannt haben, von hieraus die 
Weihe empfing, hätte eines fo fruchtbaren Worbil: 
des entratben. Mein! nicht eine haarfchärfe Konfes 
quenz, mit. leichter Mühe durchzubringen; fondern 


ber Welt. daryuthun, wie man eine Anzahl verfchies 
ben denkender Juden unter einem Panier vereinigt, 
darzuthun, daß bie Grängen des Rabbinismus und 
des Synagogen-Kultus nicht fo eng find wie man 
bisher glaubte, es zu bethätigen, daß man ohne 
feftirerifche Abtrennung ſich bid zu einem beträcht- 
lihen Punkte vorwärts bewegen könne, das war 
bie einzige wahrhaft nüglihe Aufgabe, und bei je 
dem anderen Wege hätten fi die Mitglieder bes 
Vereins ganz gewiß noch unter zwei Jahren wieder 
verlaufen, in die. Kirche, in die Synagoge und in 
bad Nichts; und mangelt dem jebigen Tempel auch 
zur Zeit nod ein genau begrenztes aͤußeres Sym⸗ 
bol: die Innerlichkeit deffelben ift Freunden und. 
Gegnern genau und deutlich befannt. 

Keinesweges bedauert der Tempel daher, daß 
viele Mitglieder im Privatleben durchgängig bei dem 
allgemeinen Herfommen bleiben — und namentlich, 
gehörte Breffelau, unfer eigentlicher-Liturg, zu dies 
fer Klaffe — es ift dies vielmehr dem Tempel im 
hohen Grade angenehm, und e3 bezeugt eben feine 
tieffte Wirkfamteit, daß Perfonen voll alter Gläus: 
bigfeit und alter jüdifcher Nationalfitte an dem ers 
greifendften Feiertagen feine Räume füllen. Und 
vollends das Leipziger Inftitur, das, obſchon feine 
Genoffen das ganze Jahr hindurch die alte Synas 
goge befuchen, zum großen Verdruß anderer ſchwaͤch⸗ 
licher Reformverſuche, in fo jugendlich Eräftiger Kons 
flitution blühet, hätte ohne dad angenommene Sy: 
fiem gar nicht aufkommen können ”). 

Sp war denn ber Tempel, nicht bad Kunftpros 
duft erperimentirender Kafuiftif oder eined metaphy: 
ſiſchen Poſtulat's, fondern das gefunde Erzeugnig 
bed Lebend, des Volks in feiner edelſten Gemüths 
lichkeit, und bie rabbiniſche gelehrte haute-Volde 
wurde erft hinterher eingeladen, das Gefchehene zu 
benutzen, fie konnte rufen, und hat dies auch über 
20 Jahre lang gethan: 

Dat ſich der Landmann folder That verwogen 
Aus eignem Mittel, ohne Hülf der Eoeln: 
Hat er der eignen Kraft fo viel vertraut — 
Fa dann bedarf es unferer nicht mehr 

— — — — ducch andere Kräfte will 

Das Herrliche dee Menſchheit ſich erhalten! 


20) Zu den legten Feiertagen find allein 50 Gebet⸗ 
bücher der zweiten Auflage abgefegt. Gortefp. ; 
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Denn wahrlich: lebte nicht im jübifchen Volle unfrer 
Zeit die Ueberzeugung, daß man auch ohne die 
große Maffe von fefter ober lofer begründeter Obſer⸗ 
vanzen im vollen Sinne ein Jude fein könne — 
durch eregetifche Hypotheſen wäre es ihm nimmer: 
mehr beizubringen gerefen. 

Ueberdies konnte es auf keinen. Fall die Abfiche 
der Teripel: Mitglieder fein, ihre Kinder dem noch 
allgemeinen üblichen jüdiichen Ritus fo. weit zu ent: 
fremden, daß ihren, fobald fie Hamburgs Mauern 
verließen, der Beſuch eines ifraelitifchen Gotteshaus 
ſes unmöglich war, vielmehr erfcheint gegemwärtig 
feinem ausländifchen Juden der Zempelritus fremds 
artiger, als Deutfchen und Portugiefen ihre reſpek⸗ 
tiven Rite erfhelnen, umd unfere Kinder beiderlei 
Geſchlechts, denen auch einige populäre Bekannt⸗ 
ſchaft mit der hebräifchen Sprache zu erhalten nicht 
außer unſerer Abficht liegt, Binnen überall, wo 
nicht etwa Tumult und Unordnung ihr Anftands: 
gefühl verlegt, an dem jüdifchen Gottesdienfte Theil 
nehmen. ’ 

Afo anfheinend Halbheit und weſenhaft 
Bermittlung; anſcheinend Eklekticismus und weſen⸗ 
haft genaue Anpaſſung an das Publikum; anſchei⸗ 
nend Willführ und wefenhaft firenge Beachtung der 
‚ Subjeftivität der Gemeinde — fo haben die. Leiter 
bes Tempelritus, Männer der That, gearbeitet, 
und der Erfolg hat fie gerechtfertigt; denn die Ans 
ſtalt ſelbſt blüht und wählt und ihre zahlreichen 
Kinder: die reformirten Synagogen alle, mehren 
fich täglich, wenn freilich die Bornirtheit fie ale 
„iſolirt“ nennen mag, well eine berfelben voll» 
fländige Nachahmung gefunden hat, nicht einmal 
der Kopenhagener und Wiener Ritus in irgend einer 
Stadt ihrer beiderfeitigen Monarchieen. 

Auf einem anderen Terrain fehen wir jebt das 
Gteiche vorgehen. Bei ber befannten Veranlaffung 
erheben fich die preußifhen Juden wie ein Mann 
und erklären, fie feien eine befondere Kirche, aber 
kein befondered Volk, Preußen fei ihr einziges Va— 
terland und fie begehrten kein Anderes, eben fo wes 
nig als fie eine befondere Nationalität zu bewahren 
verlangten. Auch dies Faktum, fo höchft wichtig in 
feinen Folgen, bad der Erklärung bes Parifer Sans 
hedrin an moralifhem Werthe noch voranfteht, es 
ift kein Kind der Wiffenfchaften! hätte man da erft 
die Gelehrten vorhes gefragt, wer weiß ob nicht die 


jübifhe hiſtoriſche Schule, bie eben fo wenig als 
ihre chriftlihe Schwefter dem neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert die Rechte bed bdreizehnten ober zwölften eins 
raͤumt, ganz wie dieſe geantwortet hättet Aber 
nein, wir jübifhen Männer find münbig: unfere ges 
funde Vernunft: hat hier wie dort entidhieben und — 
chinnam nimkartoͤm welö bedeffeff tigaeiu, db; h. 
ohne Wiffenfchaftlichkeit, ja oft der damaligen Wifs 
fenfchaft zum Trotz bat man uns das alte Syſtem 
aufgebürbet, und darum ift ed micht die graue 
Theorie, fonbern das grüne Erben, dad und ers 
löfen fol. 

Somit ift auch ber Standpunkt angegeben, wes⸗ 
halb der Redaktion der zweiten Auflage einige Nichts 
gelehrte beigegeben waren (eins derfelben ift der hier 
Rebende), und bie es ben Prebigern gem bezeugen, 
daß fie, wozu auch Bein großer Aufwand von Ge= 
lehrſamkeit erforderlich war, leicht die angedeuteten 
Sneonfequenzen befeitigt hätten, wenn nicht höhere 
Gründe deren Erhaltung nöthig machten. Wir 
Laien namentlich repräfentirten eine Anzahl von Fas 
milien der verfchiedenften religiöfen Stellung, wir 
repräfentirten im Ganzen zwar-bie progreffive Fraf: 
tion, die aber an ihre Gefammtgemeinde mit taus 
fend Banden der Liebe und des gemeinfamen In: 
terefjed geknuͤpft, keinesweges, felbft aus wolver⸗ 
ſtandener Politik nicht, gefonnen war, ſich von ih: 
nen abzuſchneiden. Rah Außen mußten wir bie 
alte und biöher mit Erfolg belohnte Weiſe des Phas 
riſaͤsmus vereiteln, Diffidenten durch die Trauͤgheits⸗ 
kraft des bloßen Ignorirend hinaus zu drängen, nad) 
Innen hatten wir bie Erfahrung, daß diejenigen 
Predigten and Lieber am meiften anfprechen, bie 
von dem Gefammtihidfal Iſraels in Leid und 
Freude reden. Unfere Kinder hatten wir in biefen 
Ideen erzogen, und follten jetzt die Kluft erweitern, 
die Scheidungsmaner erhöhen? Nein, unb hätte 
man und auch die bündigften Beweife vorgelegt (x 
war aber nie die Rebe von dergleichen), nie hätten 
wir eingewilligt, bie Hutbebedung und das Mab- 
diſch Abelim zu entfernen, ober 'den Jom fipypurs 
bienft auf einen halben Tag zu rebuziren u. dgl. m. 
Und fo glauben wir eben mit Hülfe der Prediger 
unfere Miffion wol erfüllt zu haben. 

Bon dem Imflitute felbft werfen wir einige Blicke 
auf das Buch, namentlich die zweite Auflage, 

„Es iſt ein Herkömmliches geworben," fagen 


Sie, und wit freum und, daß es gelungen if, 
den Jungen meben bem fo überwiegenden Alten 
eine Konfiftenz, einen Anfang biftoriicher Geltung 
zu verichaffen und zugleich dem alten Bormurf zu 
entgehen, bie Ziberalen verſtaͤnden wol nieberzureis 
Sen, aber nicht aufzubauen. 
aud gefährlich, den Kindern, denen wenig kultuelle 
Formen außer biefen liturgifchen vor bie Augen 
fommen, auch biefe aller Stätigfeit und relativer 
Dbjektivität baar zu zeigen? Und fonnten wir Zu- 
fluß von neuen Mitgliedern erwarten, wenn Nie: 
mand wußte, worauf er in fünf in zwei Jahren, 
ja im nädften Monat bei und zu rechnen hätte? 
Weil wir einmal einen Sprung gemacht hatten, 
mußten wir darum immer weiter fpringen? Sch 
glaube wahrlih kaum, 
Borwurf Ernft war. 

Hier ift nun der Ort, in Betreff dieſes Gebet 
buches zwei noch kaum berührte Irrthuͤmer zu bes 
richtigen. Erfilic bildet es nicht das Ganze, fon: 
dern nur etwa die Hälfte unſeres Gotteädienftes. 
Ein Gefangbuh von über 400 Driginalnummern 
ergänzt jened, und bieje Gefänge, bie zum Theil 
wieder einen paffenden Rahmen ber Predigt bil: 
ben, find, wie auch unfere Vorrede erflärt, als 
Erfa der alten Piutim gegeben, bie ihrerfeitö aud) 
nichtö weiter bezwedten, ald bad ewige Einerlei 
ber ftehenden Liturgie nach dem fpeziellen Gegens 
flande des Tages zu unterbrehen. Wie ſich dies 
Aled im Zufammenhange barftellt, das läßt ſich 
freifich nur aus lebendiger Anfhauung ermeffen, ob 
es Ihren Gefhmad befriedigen wäürbe, iſt fchwer 
voraudzufehen, und wir fönnen nur erwähnen, bie 
Herren Mannheimer, Stein und Holdheim 
bat es fehr angefprochen. 

Zweitens iſt bad Alltags-Gebet nicht eine 
Neuerung der zweiten Auflage. Es ift gebrudt im 
Sabre 1828 unter dem Titel „Ordnung der öffent: 
lichen Andacht für ben neunten Ab und dad Purim, 
nach dem Gebraucde des Neuen Tempelvereins in 
Hamburg. Hamburg 55%, 45 ©. groß 8.,“ wels 
ed Heft nicht in den Buchhandel gefommen und 
blos beim Gottesdienfte  felbft. benutzt iſt. Vorher 
hatte man an dieſen Wochentagen bie Amida Habi: 
nenu gebetet. Es war nun nichts natürlicher, als 
durch eine kleine Etweiterung dieſe Gebetsordnung 
für den Alltag des ganzen Jahres einzurichten, ba 


Und war ed nidt. 


bag ed Ihnen mit dieſem 


— mm — — — — — — — — — — — — — — — — — 


eine ſolche Benutzung ja immer einmal hier ober 
auswärts eintriten kann, und ba em Botteshaus 
das in jeder Keduſcha verficpert, Died Wolf ſage 
täglich zweimal ‚dad Schema, bad zweimalige All: 
tagögebet im Prinzip nicht beftreitet. Ueberdieß war 
es ein Uebelftand, der Befeitigung erheifchte, daß 
viele Zernpelmitglieber beim häuslichen Alltagsge⸗ 
bete —, dem fie für fih und ihre Familien keines 
weges entfagt haben, zu dem alten Siddur greifen 
mußten. 

Was die WVertheilung und Mifhung ber zwei 
Sprachen anbelangt, fo ift biefe Beinesweges auf 
Theorieen und Dinim, fondern lediglich auf bie zu 
erzielende größere Feierlichkeit nah der im Tempel 
eingeführten und allgemein befriedigenden Vortrags⸗ 
weife berechnet, wobei es die beigefügte treue Ueber; 
fesung geftattet, gelegentlih noch ‚mehr Hebräifches 
durch Deutiches zu erfegen. Beim Privatgebet werr 
ben die Meiften dies ohnehin thun: beim öffentlichen 
find auch alle filen Andachten der Gemeinde 5. B. 
das Elohai nezor und die file Amida lediglich 
beutfch gegeben. Db am Ende auch das Schema 
in feinen drei Parafchot im deutſchen Gewande nie 
gewonnen hätte, wollen wir dahin gefteDt fein lafs 
fen: wir ſahen darin das einmal geltende allgemeine 
Symbol bei NRabbaniten und SKaraiten, und ben 
Driginaltert nicht in Uebung zu haben, hätte unnds 
thigerweife eine fehr tiefe Kluft gebildet. Bei der 
ZorasBorlefung aber: einen Meturgeman aufzuftels. 
len‘, iſt zu einer Beit, wo jedes Kind die deutiche 
Ueberſetzung nachlieft, und wo bie Predigt ben 
Hauptgedanfen erläutert, völlig uͤberfluͤſig. In, den 
erften Jahren hatte man die Megillat Efter deutſch 
verlefen, was fich aber fo. übel machte, daß ed bald 
wieder aufgegeben warb. 

Bei aller Pietät inde gegen die Sprache ber 
Vorfahren und die Urfprache der Zora ift unfer Ge 
betbuch von links zu rechts gebrudt, und das Deuts 
fche hat alfo die Oberhand. 

Nach obiger Darftelung würden nun Ihre meis 
fien. einzelnen Ausftellungen befeitigt fein. _ Sie 
wiffen es nun daß unfer Publitum nicht aus lauter 
gleichgejinnten Illuminaten befteht, und kennen ‚mit: 
bin die Quelle unfered unmiffenfchaftlihen Eklekti⸗ 
cismus. Die Benebiktionen über die rabbiniſchen 
Mizwot (Hallel, Chanucka und Megila), indge: 


fammt fhon in ber erften Auflage vorhanden, wur⸗ 


— 


den. 
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den nebſt einigen anderen Stellen mit kleinerer 
Schrift gedruckt und in der Ueberſetzung meggelafs 
fen, ganz fo wie man ed auch früher in den deut: 
ſchen und polnifhen Sidburim mit dem was zu eis 
nem fremden Minhag gehört (z. B. im Wajitten 
lea) ‚gemacht hat; ber Gerichtstag am Neujahr 
durfte nicht völlig unerwähnt bleiben, und bie 
Dauer des ganzen Gotteödienfteds — am Sabbat 
etwa 14 Stunden ohne bie Predigt, mußte mit 
dem in der Synagoge ungefähr gleich erhalten wer: 
den, weil eine allzugroße Kürze in ben Augen ber 
meiften Jetztlebenden nicht würbevoll genug erfchies | 
nen wäre. 

Daß jedoch im der neuen Auflage durch Sie | 
Simra, welche bisher blos am Sühntage volftän; | | 
dig erfhien, der Dienſt am Sabbat ungebührlic 
verlängert werde, ift ein Irrthum, da wir jedesmal 
nur Bor: und Nach-Beracha und ber Reihe nad | 
1 oder 2 Pfalmen lefen. 

Iſt es dern nun wirflih fo wenig was ber | 
Tempel für die nivellirende Tendenz geleiftet hat? | 
Er hätte mit dem Aufräumen noch ſchonungsloſer 
durchgreifen koͤnnen — zugegeben: aber ift denn 
3. B. die totale Abfhaffung der. 4 Parafchot und | 
des Hofanna rabba nebft‘ allen daran gefnüpften 
tabbaliftiihen Praktiken gar nichts? Iſt die Weg: 
ſchaffung alles abergläubifhen und bämonologifchen 
Wuftes — ih nehme bloß die Zahl der Aliot aus 
— gar nichts? Und diefe Punkte, wegen welcher 
und noch Niemand angefochten hat: wer ift und 
darin gefolgt? Und von wen hat Ifrael denn Or: 
gel, Chorgefänge, ja Öffentliche deutſche Gebete über: 
haupt erhalten, ald vom Xempel, der doch wol eine 
fo „unfchuldige Anſtalt“ nicht fein. kann, weil, wie 
gelagt, felbft von denen, bie ihn für nicht weit ges 
nug fortgefchritten erklären, noch feiner den Muth 
gehabt hat, ihm nachzufliegen? Won ihm haben 
geftändlih Wien und Kopenhagen gelernt, von 
Wien geftändlich felbft das überihwängliche Dres: 
Iſt das alles Nichts? Und das Alles wollt 
ihr euren pbilologifhen, kritiſchen und biographi- 
ſchen Leiftungen, bie body fo oft nur ein moberned 
Feiertagdei behandeln, gar unterorbnen? D geht, 
entfhuldigt euch mit ben Umfländen, mit eurer ge 
ringen Autorität — aber gebet Ehre dem Ehre 
gebührt. 

Glaubet indeffen nicht, 


— — — — — — — — — 


wir wollten mit boͤoti⸗ 


ſchem Terrorismus ber Wiſſenſchaft ihren erhabenen 
Einfluß ſchmaͤlern. Unſere Reformen über den öfe 
fentlihen Gottesdienft hin auszubehnen, das wäre 
von unferer Seite leere Donquiroterie: aber den 
Boden bieten wir bar für alle ſolche Unternehmun⸗ 
gen, und biefe zu zeitigen, bürfte allerdings jegt 
die Aufgabe der beamteten Theologen fein. Kom⸗ 
met und nur entgegen mit dem Lichte der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ihr follet gelehrige Schüler und treue Genofs 
fen an und finden, wenn ihr uns nur nicht an— 
muthet, mit. ber Maffe ber Nation definitiv zu 
brechen. 

Und ferner: haben die Tempelprediger wirklich 
nichts ald MaggidimzArbeit gethban? Der Abfaffer 
biefer Zeilen geſteht, daß es vorzüglich diefer Punkt 
iſt, der ihn hierzu bewog, da dieſe Männer ihre 
Verdienſte ja nicht felbft herzaͤhlen konnten. Zwar 
iſt dieſe Maggidim-Arbeit, wie Sie ſie betiteln, 
zumal unter den bewandten Umftänden, gar nichts 
Unwichtiges. Auch die Apoftel waren Maggibim, 
auch die erſten Begründer der Reformation nanns 
ten ihr Werk bloß: bie Predigt. Und die unfrigen 


| haben allerdings auch ein Evangelium verfündigt: 


die in Vergeſſenheit gerathene gute Botfchaft, daß 


' das Judentyum noch etwas mehr fei ald das Abs 
' zählen von fo und fo viel Berachot und Mizwoot, 


daß ed fich dem. weiten Kreife des Staatd und ber 
Humanität anſchließe, daß der Jude nicht beftimmt 
fei, fein Menſchenrecht ald Gnade zu erbetteln, daß 
er ſich nit in ber Knechtſchaft gefallen, ſondern 
fein Angeſicht frei erheben und feinen Namen ohne 
Umfchreibung nennen fol, daß der alte Bund feine 
Miffion auch unter veränderter Geftalt ewig fort: 
fege — dies alles verfündigte fie mit Erfolg, und 
die neue Belebung des Selbſtgefuͤhls der Juden 
und ber felbfibewußte edle Stolz; auf den Inhalt 
unferer Lehre ging von ihnen aus. Allein auch ab: 
gejehen von allen bdiefen Thaten vindiciren wir 
ihnen noch indbefondere eine Reihe fpezieller Wer: 
bienite. j 

Sie haben nicht allein geprebigt, ſondern bie 
jübifche homiletifche Kunft begründet. Alle fpäteren 
Prediger, alle predigenden Rabbinen haben an ib: 
nen Mufter genommen, und felbft die noch heute 
ziemlich brach liegende homiletifche Kritif, deren ers 
ſtes Drgan dad Philippfonihe Magazin war, 
bat zuerft an ihnen einen Gegenftand gefunden, 
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Ohne fie hätte in allen juͤdiſchen Predigten, Erbaus 
ungs⸗ und Schulſchriften bie früher in der Literas 
tur unter dem Namen Judenſtyl bekannte und jebt 
nur bisweilen noch bei den Landſchullehrern anzu⸗ 
treffende Manier 10 Jahre länger allgemein ge: 
herrſcht. 

Der erſte brauchbare deutſche Katechismus iſt 
von Kley, und von ihm (und Guͤnsburg) ſind die 
Erbauungen, von Salomon die Selima, bei: 
des die erſten leöbaren Erbauungsfchriften für ges 
bildete Damen. | \ 


Die erſte vollftändige Bibelüberfegung für 
ben populären Gebrauch ift Salomon’ eigenftes 
Werl. Das Projekt dazu entfland hier 1820, da 
wir ald ein Filial ded Berliner Vereins für Willen: 
fchaft des Judenthums daffelbe den damaligen Sta: 
futen gemäß zu unferer fpeziellen Aufgabe wählten, 
und unfere Prediger verbanden fih dazu mit einis 
‚gen auswärtigen Theologen. Auch machte Kley fo: 
fort den Anfang mit dem Joſua. Indeß der Ber: 
ein für die Wiſſenſchaft verfhwand, die Auswärtis 
gen blieben zurüd und mit alleiniger Hülfe Man: 
heimers für Jeſaias und Mifchle, vollendete Salo: 
mon, pekuniaͤr unterflägt aus ber Tempelgemeinde, 
ohne alles Honorar, bie ganze fo höchft wichtige 
Arbeit, die nebft den barauf erfolgten fonftigen 
Bibelüberfegungen, von denen feine diefelbe Wohl: 
feilheit hat erzielen fönnen, ben ganzen populären 


Religiondunterricht für beiderlei Geſchlechter auf eine. 
beffere Stufe heben wird, wenn erft die Religions: | 


lehrer ihr Handwerk beffer verftehen werben. 


Died, nebft einigen Gelegenheit: und Streit 
fchriften bilden das literarifche Verdienſt der älteren 
Prediger, hinter denen Frankfurter gewiß nicht zu: 
rüd bleiben wird. ‚Und daß die pädagogifhe Wirk: 
famfeit Kley's in der Freifchule zu den ausgezeich 
netften gehört, daß Salomon und jest auch Frank— 
furter als Religionslehrer, oft bei Familien, benen 
jüdifches Wefen völlig unbekannt ift, Wichtiges leis 
ſten, daß fie alle durch thätige Theilnahme an allen 
ihnen zugänglichen jüdifchen und allgemeinen philan: 
tropifchen Anftalten der Menfchheit rmügen und dem 


jüdifhen Namen Ehre bringen, bad find Ber: | 


bienfte, . die felbft von ben Gegnern ber Zempels 
anftalt gern anerfannt werben. Hamburg ift vor 
zugsweiſe die Stadt der Arbeitfamfeit, nirgends ift 


* 


der Muͤßige fo verloren als hier; und auch bie 
Zempelprediger arbeiten ſtark, fie eſſen weder das 
Brod der Zrägheit, noch verwenden fie ihre Zeit 
auf brodlofe Kuͤnſte. Nein, fie hätten ed wol vers ' 
dient, daß die jüngeren Nachfirebenden, bie ihre 
Errungenfhaft mit genießen, fi mehr an fie ges 
halten, nicht aber dem Berbruß über die zahlreis 
hen, ihnen im Wege ſtehenden Barrieren, burh 
leere Vorwürfe Luft gemacht und über dad Igno—⸗ 
riren geklagt hätten, das fie doch eigentlich bes 
gonnen. 

„Der Zempel hat fi dem Beftehenden möglichft 
anzufchmiegen gefuht, hat ſich nicht zum rein wile 
ſenſchaftlichen Zräger des neueren Fortfchrittö ‘in ber 
Theologie gemacht.“ Iſt das ein Vorwurf? 

' Sollte die neue Stätte des Gotteöfriedend eine bes 
Händige Arena des Prieftergezänts fein? War reine 
Wiffenfhaft die Aufgabe des Tempels? Haben 
Mannheimer, Wolf, Meier, kurz Alle, die nicht, 
wie Sie, das Unglüd hatten, ſich auf die bloße 
Theorie beſchraͤnken zu müffen, fi dem nad Ihrer 
Verfiherung fo allgemein blühenden „neuen Leben’ 
denn thätiger angefchloffen, ald der hiefige Tem⸗ 
pel? Und ift denn von ber deutfchs jüdifch »theolo- 
giſchen Miffenfhaft überhaupt ein erkleckliches Res 
‘ fultat zu erwarten? Und wo ift denn heute über: 
| haupt die Gränze der Wiffenfhaft? Etwa ba wo 
man 3. B. fo und fo viele Kapitel des Sefaiad für 
interpolirt erflärt? Thut dergleichen unferm Kirchen: 
volfe Noth? 

Und weldhe Harmonie erbliden wir unter ben 
| Zrägern biefes „neuen Lebens!” Eine neue ver: 
bächtige Zugend bie „Paftoralfiugheit” haben fie 
gewonnen, und ein altes entſchiedenes Rabbinerlas 
fter, das Herunterreißen der Genoffen, haben fie 
' beibehalten. Und weldhe Einftimmigkeit in ihren 
Beſcheiden! Sehen wir nur diefe Gebetbuchöfrage. 
Erft billigt der gelehrte Holbheim unfer Bud durch⸗ 
gängig, dann fommt Frankel und fagt,. wir wären 
zu weit ‚gegangen, während Geiger bad gerade 
Gegentheit behauptet, und endlich wirb gar ber be: . 
kannte Philolog, der wieber über ben Geiger bie 
Achſel zudt, ploͤtzlich auderen Sinne; und feine 
frühere polternde Vehemenz für und, bie fih in 
Schimpfwörtern von „frechen Hunden’ äußerte, 
wendet fich fo fehr gegen uns, baf er bie Iumpig« 
ſten Schartefen, die albernften Luͤgenberichte mit 








Freuden aufnimmt, wenn fie nur gegen uns 
tenbiren. j 

Anden, da fei Gott vor, daß wir ald Verächter 
von Kunft und Wiffenfhaft „auf ewig dem Teufel 
verfielen:” wir wiffen, daß felbft fein Luther ohne 
den Melanchthon möglich war: aber ihre Stellung 
in der Jetztzeit darf diefe Wiſſenſchaft nicht verfen- 
nen: erft thun, und dann regiftriren; erſt retten 
und dann peroriren; das Wolf braucht Brod, geis 
ſtiges Brod, und ihr gebt ihm Papier! 

Nein wahrlih! der Tempel bat nicht (pag. 70) 
bloß „zufällig und inſtinktmaͤßig“ gehandelt und ges 
wählt, er hat nicht (pag, 79) „weil er ben Gegen: 
fand gar nicht weiter überdachte die Hallel: Bene: 
diktion, die fie ja fo geiftreich vertheidigt haben, bei: 
behalten, denn fie ward in der Prarid fchon 1520 
befeitigt ; er hat nicht erft (pag. 76) „aus ber Li: 
teratur erfahren ‚’ daß⸗ bie Formel fcheotecha- lebad⸗ 
decha aͤchter ſei als die Formel hammachaſir, denn 
Her Dr. Zunz kann, was ber bier Redende hier: 
mit thut, ausdrüdlich bezeugen, daß unfer Breffe: 
lau den Wunfh nad dieſer Subftituirung lange 
vor der Erfcheinung der „gottesdienftlihen Vor— 
träge” hegte, und eben fo den nad Ausfcheidung 
der fogenannten Morgen: Kedufha von dem erften 
— — tamib maafjeh berefhit bis zum zweiten vor 
Dr hadafh, mas jebod aus überwiegenden Grün: 
den nur beim Alltagögebet ausgeführt ward. Der 
Tempel hat Alles mit dem vollften Bewußtſein 
gethan. 2 

Und bag wir und längft wieder angefchloffen 
hätten, wenn bie Synagoge wefentlich fortge- 
ſchritten, wenn ihr Leiter dem Zeitgeift gehuldigt 
hätte, das wollen wir gar nicht für unmöglich ers 
klaͤren; obgleich wir dies Biel jet keinesweges fo 
nah glauben können, als vor 20 Jahren, da wir 
deffen Anftellung beförberten und begrüßten. Wäre 
bie Sache dahin, daß Prediger und Chacham ab: 
wecfelnd in ben refpektiven Lokalen predigten, fo 
würben wohl die Meiften. mit biefem Zuſtand völlig 
beruhigt fein. 

Uber auch vor der Welt dürfen wir Pro: 
greffiften alle nicht ald etwas anderes baftehen, 
benn ald Juden ohne Nebenbeflimmung: vor unfe- 
zen Brübern, bie wir heiß. lieben, nit, und 
noch weniger gegenüber den Chriften. — — 


— Eine von ums gebilligte etwanige politik 
Ihe Benorzugung ber: progreſſiven Richtung wäne 
eine Verdammung unferer Wäter in ihren «Gräbern 
und eine Rechtfertigung ihrer Bedruͤcker. Sie wäre 
ber moralifche Tod für-unfere Anftalt und des fort- 
gefchrittenen Judenthums überhaupt, und alle Im—⸗ 
mortellenkränge der Wiffenfchaft hätten fie nicht wie⸗ 


‚ber aufrichten fünnen. 


„Daruͤber find wir hinaus, daß von aͤußeren 
Berfchönerungen dad Heil des Judenthums abhäns 
gig ſei“ (pag. 82.) Mit diefem fehr wahren Sabe, 
Here Rabbiner, ſtehen Sie ganz allein — neben 
dem Tempel; denn außer ihm ift noch nirgend ſelbſt 
nur ein Verſuch gemacht, auh das Innere des 
Gotteödienftes zu vegeneriren. Das übrige religiöfe 
Leben kann fi nur fpäter geftalten und wird fich 
auch, befonders wenn die anderen Herren Reformas 
toren nicht völlig auf den Zrophäen des dreiftimmis, 
gen Gefangd und einiger abgedankter Piutim aus: 
ruhen, vermittelft des Geifted, der der aufgeflärten 
Predigt und dem volksthuͤmlich erbauenden Kultus 
entfließt, aus dem Leben felbft mit Hülfe der 
Wiffenfhaft harmonisch ausbilden, fo daß felbft Sie 
vieleiht noch von ber Laſt befreit werden dürften, 
Ihr ganzes Leben der „ſchuldigen Ruͤckſicht auf die 
ſchwachen Gemüther” zu opfern. 


Erlauben Sie nun noch eine — die 
den Schreiber perſoͤnlich betrifft. Sie haben mir 
pag. 70, „fanatiſche Bornirtheit“ vorgeworfen, und 
ich gebe zu, daß mein Fanatismus bornirt iſt. Er 
bornirt ſich auf die moͤglichſte Bekaͤmpfung alles 
Glaubenszwangs, er werde von rechts nach 
links oder von links nach rechts geuͤbt. Zu jener 
Zeit hatte ich das Gluͤck, meine ſchwachen Kraͤfte 
nacheinander und fo viel an mir lag, gegen Preß— 
burger, gegen Sädhfiihe und gegen Damascener 
Intoleranz anwenden zu fönnen, und in den gegens 
wärtigen Konflikten bier und in London habe ih 
ebenfald für die verfolgte Seite Partei ergriffen. 
Ich will mich diefer Pflichterfüllung nicht weiter 
rühmen, fondern blos Ihnen erklären: dies erfenne 
ich für meinen Beruf und werde ihm treu bleiben, 
Verachte ihn, wer kann und mag!‘ 


Ih fliege, denn ih glaube Ihnen auf alles 
dad geantwortet zu haben, was in meinem Laien 
— Reffort liegt. Auf dad Uebrige wird von andes 


* 


ver Seite geantwortet werben, und auch dieſe Dis: 
kuſſion, gegenfeitig mit Wohlwollen geführt, mit 
Gottes Hülfe nicht ohne Frucht für das allgemeine 
Beſte bleiben. 





Unzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gCr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift oder deren 
Raum fowie literarife merlantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Kfegelitifche Anſtalt für Mädchen, 
unter der Leitung 
von Grau MORHANGE geborenen EMERIQUE, 
zu Meg. 


Diefe Anſtalt, im Fahre 1829 gegründet, wird, um 
dem Zutrauen einer großen Anjahl ausgezeichneter Fami⸗ 
lien aus Frankteich und Deutſchland zu entſprechen, fort⸗ 
waͤhrend mit allem ‚mögligen Fleiße und Eifer durch bie 
Borficherin geleitet. 

Der befländige Zweik diefes Yafiturs if, das Herz 
fo wie den Geift der weiblichen Jugend zu bilden, ‚den 
Mädchen einen feſten, ihrer Geifiestraft entſprechenden 
Unterricht zu ertheilen. 


Seit einiger Zeit find bedeutende Verbeſſerungen, ſo⸗ 


wol binfichtlich des Unterrichted‘, 
fung der Anuſtalt, eingetreten. 

Ausgejeichnere Profefforem und eine Unterlehrerin er: 
theilen mit der Vorſteherin dem Unterricht im dem verſchle— 
denen Gegenfländen. 

Ein großes Haus, mit geräunigem Hofe und Garten 
verſehen, eine geſunde Koft, wohlgeordnete und anftäns 
dige Erholungen, wöchentlich zwei Premenaden, tragen 
fewol zum WBohlfein als zum Vergnügen der Zöglinge bei. 


Unterrichts-Gegenflände, melde im Penſions⸗ 
preife begriffen find: 

Religiontlehre und Ueberfegung der Gebete, bebräifche 
und franzöfifche L2efes und Schreibeübungen, Grammatif, 
Literatur, Rechenkunſt, Geſchichte, Geographie, Mytho— 
legie, Mabdels, fo mie ſonſt müglihe und angenchme 
Urbeiten. 


Unterricht. welcher privat bezahlt wird: 
Muſik, Tany, Zeichnen und fremde Spraden. 


Jede Penfionnäre muß beim Eintritt in die Anflalt 
verfehen fein: mir einem filbernen Tifhbefied, 3 Paar 


als der innern Einrich— 


Bettücher, 18 Servietten und 6 Kiſſenzügen, fo wie auch 
binreigenden Kleidungsflüden. 


Venfionspreis, die Waſche mitbegriffen, ik 600 Frau, 
fen (160 Zpir.), jedes Quartal voraus zahlbar, 


Da mir der Herr Morange fchom feit vielen Jah⸗ 
ren ſehr vortheilhaft bekannt iſt, und ich dieſe Anfialt 
vor erſt wenigen Monaten als eine der beſten ihrer rt 
befunden hade: fo faum ih — auf wiederholtes Verlau— 
gen — nicht anders, als dieſe allen Iſraeliten, die ihrem 
Töchtern eine gebildete und religiöfe Erziehung geben wols 
len, gewiſſenhaft empfehlen. Much haben fhon mehre der 
angeſehenſten und gebildetfien Familien in der Rheinpror 
vinj biefer Auſtalt ihre Töchter anvertrauet. 


Trier, im April 1842, 
Sofepb Kabn, 


Oberrabbiner, 





Durch alle Buchhandlungen ift von C. £, Fritzſche in 
Leipzig zu beziehen: ö 
Jude und Michtiude, eine Griwiderting 

auf die Schriften der Triple- Allianz der 
Herren Doktoren: Holdhbeim, Salomon 
u, Sranffurter von einem Ungenanuten. 
gr. 8. brod. Preis 6 Ser. 

. „ Bür Jeden, welcher dem Hamburger Tempelſtreit einige 

Aufmerkjamkeit ſchenkte, bürfte dieſes Schriftchen von geoßem 

Intereſſe fein, 

Iſrael's Troſt und Hoffnung, vorgetra⸗ 
gen von Rabbine Grünewald, am Sam— 
ftag den 31, Juli 1841 in der Synagoge. 
zu Zehrenfteinsfeld, nebft Anhang. 8. broch. 
Preis 33 gr, 





In der hiefigen Samfonfhen Freiſchule fol zu 
Johannis d. J. ein unverheiratheter Elementatlehrer an⸗ 
geſtelit werden. Derſelbe enhäte Wohnung, Koſt, Wäfche, 
die mörhigften Kleidungsſtücke, fo wie deten 
Ausbeſſerung von Seiten der Anſtalt, und außerdem 
ein Fixum von 60 Thlt. Kourant mit Ausficht auf 
Berbefferung. Erforderlich find, bei einem moralifchen, 
echt religiöfen Lebenswandel, gründliche Kenntniffe in 
den für die unterften Klaſſen einer jüdifchen Bürger: 
ſchule nothwendigen Rehrgegenfländen, bie Faͤhigkeit, eis 
nen Chor tühtig einzuüben und zu leiten, 
und einige Gewandheit im Unterrichten. Die Bewer⸗ 
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‚ ber wollen fi in franfirten Briefen, mit Einfens,, In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzi; 
dung ihrer Beugniffe, am dem Untergeichneten menden. erfhienen und in allen Buchhandlungen gu haben: 
Wolfenbüttel im April 1842, Sram 2 brb sm 


©. M. Ebrenberg, | | oder 
Zufpektor der Samf. Zreifhute. | frnelitifcher Kinderfreund. 








Ein . 
Bei Berendbfohn in Hamburg ift erfdhienen, und in 
allen Buchhandlungen bes In: und Xuslandes zu haben: Le j ce: am d 2e h rbu ch 
115256 378 | ae 
Gebetbuch für die Öffentliche und häusliche Säule uud Hans, 


In ausſchließlich erzählender Form, als in der eimis 
Andacht uad) dem Sebrauch des nenen Iſrae⸗ dem kindlichen Gemuͤthe zuſagenden Lehrweiſe abgefıkt 
fitifhen Tempels in Hamburg. 


von 


auch unter dem Zitel: S. Mauer, 
Gebetbuch für die öffentlihe und häusliche Andacht | Lehrer und Prediger der ifraelitifhen Gemeinde in Münden 


‚ber Iſraeliten. Zte Auflage. Preis I Thlr. 2 Ngr.. | 349 Seiten in gr. 8. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 

(1 Zhle. 20 gr.) 
bei Partien 1 The. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 96r.) Bei Berendfohn in Hamburg ift erſchienen: 
Berner: folgende in Bezug auf obiges Gebetbuch erſchie— Einweibungsrede 


nenen Streitfchriften: : 
. ‚Ider neuen West-London-Synagogu 
Salomon Dr., das Gebetbuh und feine Verketze— — * 


rung. Preis 5 Nor. (4 gGr.) 





$ranffurter Dr., Stillſtand und Fortſchritt. gehalten am 27. Januar 1842, 

Preis 5 Nor. (4 gGr.) von dem Geiftlihen David Woolf Marks. 
Holdheim Dr., über dad Gebetbuh ein Votum. TIceu nad dem englifchen Driginat, 

Preid 3 Ngr. (3 gGr.) E23 Diefe Predigt bezeichnet einen in der Regeneration: 
Jude und Nichtjude, von einem Ungenannten. geſchichte des Judenthums hoͤchſt wichtiges Faktum: d 

Preis 5 Nor. (4 gGr.) förmlicye Losfagung von der Tradition ,.dem mündliche 


eftHalten am Gefese, Hortfchritt im Geifle Geſetz, Miſchna und Talmud. Dieſen Schritt, den ur 
8 ie einem an Preis 5 Nor. (4 * ) fere deutfchen jüdifhen Meformiften aller Nüancen bishı 


* eben fo ſehr zu vermeiden ſuchen wie Luther vor di 
Die Synagoge zu Hamburg, von einem Un: | u. Leipziger Disputation, er wird von dem determiniı 


‚ genannten. Preid 5 Nor. (4 gGr.) | teren Engländern jum Ausgangspunkt entfchieden g« 
wähle. Iſt die neue Kreatur nur lebensfaͤhig geboren 
fo werden bie Folgen böcyft bedeutend fein und ſchon jetz 
Hi das ee Manifeft derfeiben im hoͤchſten Gradı 
j für Jeden der Theil nimmt an dem religiöfen Bewegun⸗ 
Senudſch reiben eines Familieuba⸗ gen unſerer Zeit im hoͤchſten Grade intereſſant. 


ters zunächft an feine Zfraelitifchen , Preis 5Ngr. (A 99.) 
Brüder in Pommern, Preis 33 Nor. 


Ba 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 
(Hierzu eine Beilage.) 





Bei Th. Scherf, Athienaeum in Berlin’ ift in Koms 
miſſion erſchienen: 
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Beilage 


zur Allgemeinen Zeitung des Judenthums No. 16. 





Feruere Gutachten über da3 Ham: 
burger  Gebetbuch. 


L 


Die liturgifhe Streitfrage, welche durch den von dem 
Herrn Chaham Bernays gegen das 
„Gebetbuch für die öffentliche und häusliche Andacht, 
nah dem Gehrauch des neuen ifraelitifhen Tempels 
in Hamburg,” 
gefdyleuderten Bannftrahl hervorgerufen wurde, kann ges 
wiß — mie unangenehm fie, zumal durch die Art 
und Weife ihrer Entftehung, in dem erften Augenblide 
bie kirchlichen Verhaͤltniſſe der ifraefitifchen Gemeinden, 
insbefondere der zu Hamburg berühren mochte — im 
Algemeinen für bie innere Reform des jüdifhen Kul— 
tus nur fegensvolle Folgen haben. 

So ftarf nämlidy neuerer Zeit von vielen Seiten ein« 
gefehen wird, daß ber ifraelitifchhe Gottesdienſt, wie er ſich 
feit mehreren SFahrhunderten geftaltet und ftabil erhalten 
bat, feiner urfprünglihen Bedeutung und feiner heiligen 
Beltimmung ſich entfrembet habe: fo mähnen bennod 


* Viele, weiche die Mängel diefes Gottesbienftes mehr empfin⸗ 


den als erkennen, dem Uebel der Andachtlofigkeit fei ab: 
geholfen, dem Zwecke der Erbauung Genuͤge gethan, wenn 
die Form gebeffert, der Inhalt aber unangetaftet bleibe. 
Auf diefe Meife entſtanden in vielen ifeaefitifhen Ge: 
meinden Aultus: Reformen, welche, obwol ihnen in Rüds 
fiht der beftehenden Werbältniffe die gebührende Aner: 
fennung nicht verfagt werden darf, dennoh dem Geifte 
religioͤſer Etkenntniß und fittlicher Aufttärung keine wahre 
Befriedigung gewähren. Die alten unanfehnliden Ge: 
bethäufer, konform dem darin herrſchenden Kultus, ver: 
wandelten fi in ſchoͤn gefhmüdte Synagogen, bie ftarke 
Unordnung und das miderliche Gefchrei, natürlihe Be 
gleiter eines von ftörenden Elementen entftellten Gottes: 
dienftes, wichen der befohlnen Ruhe und erborgten, wohl: 
Hingenden Melodien; das Gebet felbft dagegen wurde 
nicht geläutert von falfhen Ausdrüden, von irrigen An: 
fihten und unfrommen Wünfden, melde ſich allmälig 
und immer mehr eingefhlihen hatten. So wurde für 
Auge und Ohr mehr geforgt, als für Geift und Herz, 
und das alte motſche Gebäude prunkte in friſch glänzen: 
der Farbe, den dufern Sinn täufdiend und den innern 
Sinn kaum berührend. Mögen alle diejenigen, welche 
die Schale höher fügen als den Kern, zu dieſer ſchein— 
baren Regeneration des Kultus ſich Gluͤck wünfhen; der 
intelligente erkennt mit Wehmuth, daß auf diefem hal: 
ben Wege die Anforderungen ber Gotteslehre nicht ge: 
würdigt find, und die Belebung bes religiöfen Geiſtes 
nicht erlangt wird. Denn biefe aͤußere Umformung ift 
ein Palliatif, das die wahre Heilung mehr hinaus rückt, 
als fördert, weil die geringfügige Anregung, welche dieſe 


oberflählihe Meform in der erften Zeit erwedt, nad 
wenigen, Jahren erlifcht, mit der Neuheit den Eindrud 
verlierend, abgefeben davon, daß fie das Innerſte des geis 
fligen Lebens, Ueberzeugung und Gefinnung, nie trifft, 
Soll der Gottesdienſt feinem Zweck entſprechen, ſo muß 
fein Inhalt mit den reinen Lehren der Religion über: 
einflimmen. 

Diefes Bedürfnif, wahrgenommen von allen wahrs 
haft religiss Gebildeten Iſtaels, rief den Zempelverein 
und fein Gebetbuch in's Leben. Wie fehr es einerſeits zu 
bedauern, daß die flarre Unbemweglichkeit der Synagoge 
eine ſolche Separation — welche aber darum noch nidt 
als eine eigene Sekte ſich herausftellt — nothwendig ges 
macht, fo wenig bedarf andererfeits die Erfheinung eines 
nenen im Geiſie erleüchteter Religioſitaͤt bearbeiteten Ge: 
betbuches einer Rechtfertigung. Ob das fragliche Gebet: 
buch des Tempels in allen einzelnen Punkten ſchon foldy 
eine Geftalt erhalten, daß es allen gerechten Anfprüchen 
volllommen Genüge getban, ift eine Frage, deren Bes 
antwortung außerhalb der Graͤnzen dieſer . Arbeit liegt. 
Läugnen wollen wir es jedoch nicht, daß nach unferer ins 
bividuellen Anſicht mancher Ausdrud oder Sag ftehen ges 
blieben, der hinmweggenommen, nicht vermißt worden wäre; 
fo wie umgekehrt Säge fehlen, die unbeſchadet der Baſis, 
auf weicher dieſes Merk rubet, hätten ſtehen bleiben koͤn⸗ 
nen. Selbſt von Inkonfequenzen ſprechen wir diefes Ge: 
betbuch nicht frei, fo 3. DB. daß in dem Gebete fo an 
Werktagen (S. 397.) der deutſche Ausdrud don >pn 
7 255 “wa von dem üblihen Texte abgeroichen 
ft, während in dem Muffaphgebete dis neuen Jah— 
es (S. 175.) Text und Ueberfegung. der alten Formel 
treu geklieben; daß ferner S. 122. den Morten 72191 
779% > Top keine Aufnahme geftattet, während 
S. 121. dee Ausdrud sumn nicht bean= 
ftandet wurde. Dod folche geringe und felbft noch bes . 
deutendere Ausftellungen koͤnnen dem Gebetbuche feinen 
Werth nicht nehmen. Auch ift die Tempelgemeinde, des 
ren Eriftenz auf dem Prinzipe des Fortſchrittes beruhet, 
gewiß meit entfernt von ber Behauptung, als bebürfe dies 
ſes Gebetbuch keiner Vervollkommnung, da doch ſchon die 
zweite Auflage das Zeugniß giebt, wie gerne der Tem⸗ 
pelverein feinen Gottesdienft verbeffert und vervoliftändis 
get. Uebrigens fol hier Eeine in's Einzelne gehende Kris 
tik gegeben, fondern nad) dem Wunſche ber hochverehrli— 
hen Herren Direktoren und Prediger, das Gutachten abs 
gegeben werden: 
ob das mehrerwähnte Gebetbuch nad den pofitiven 

Grundſaͤtzen des Judenthums gutgeheißen werden könne, 
oder ob das Verwerfungsurtheil des Deren Chacham 
Bernays begründet fei? 
Gehörte diefe Frage in das Bereich der in unferer Zeit 
häufig aufgeworfenen flrittigen Fragen, deren Beantwor: 
tung verfchiedben ausfällt, je nachdem der Entſcheidende 
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auf dem Standpunkte der biblifchen und rein trabitionels 
len. Theologie ſich hält, oder ob er auch den talmudifchen 
Entſcheidungen und fogar ben wabbinifhen Ausſprüchen 
unbeſchraͤnkte Autorität vindizirt: — es müßte jeder Theo: 
loge, der bierüber fein Uttheil fällt, voraus den Stand: 
punkt bezeichnen,. von welchem aus er fein Gutachten 
giebt. ·Es läge denn aud in der Natur der Sache, daf 
‚ die Urtheile, je nah den Syſtemen der Begutachtenden, 
in dem entgegengefegteften Sinne augfielen, und dennod) 
feinem die moraliſche Anerkennung verfagt werden dürfte. 
ben Dreier a4 on TR. — Befünden wir uns 
mit der vorgelegten Frage auf einem folden Felde, wir 
Könnten dem Ausfprucde bes Deren Bernays nach unfe: 
rer Uebergeugung völlig widerſptechen; aber wir müßten 
feine Entfcheidung, obwol nie deren Form und Aus: 
drudsmweife, ehren und von feinem Standpunkte aus 
rechtfertigen. Jedoch dem ift nit alfo. Vielmehr ſcheint 
uns, daß das Vermwerfungsurtheil des Herrn Bernays auch 
nad den talmudiſchen und rabbinifhen Gefegen unbegrüns 
det fei, und daß jeder Rabbiner, welcher nicht 
"allein dem Bögen des Herkommens huldigt, 
fondern nah Vorſchrift und Geſetz urtheilet, 
den Worten des Herrn Bernays nicht beipflich— 
ten könne. 

Demgemäß ift es nicht nothmendig, bei dieſem Gut: 
achten auf die moſaiſchen Vorfpriften felbft (anTıR“) 
hinzuweiſen, nah welchen von ſtreng vorgefchriebenen For: 
mularen für das Gebet keine Rede fein kann. (Siehe 
Magen Abraham zu Otach Chajim Kap. 67, $. 1. — 
Maim. Hilch. Tefülla 1, 1.— Nahmanides zu Sepher 
Hammizwot des Maim.). Nur die Bemerkung muß als 
Ptaͤmiſſe vorangeſchickt werden, daß die Stelle im Talmud 
(Trakt. Berachot fol. 12, a) sen run “u abo bo 
ansm I NEN 85 mans MENT Nam ‚nend: 
„Wer Morgens nit Emet wejazib und Abends Emet 
mweemuna betet,. bat feine Pflihe nicht erfüllt,“ fchon 
in Zur orach chajim. Gap. 66. mobderirt ift, und nad) 
Zure fahab zu Orach dhajim. Kap. 67, $. 1, nur 
dann ihre firifte Anwendung findet, wenn man nicht ohne: 
hin des Auszuges von Aegypten in dem Abſchnitt Wa: 
jomer (“8%) Ermähnung gethan bat. 

Fragen wir, welche Gründe den Chacham, Herrn Ber: 
nays, nad) feinen eigenen Worten zu feinem harten Ur: 
theile über das Gebetbuch des Tempels veranlaße haben 
tönnen, fo reduziren ſich diefe auf zwei Befchwerdepunfte; 
1) daß die Gebete in dieſem Bude eine abſichtliche Ab: 
mweihung von der jüdifchen Betweife enthalten, und 2) daß 
insbefondere bie auf die religiöfe Zukunft ſich beziehenden 
Stellen von mırnı non Mmbınaı, weggeſtrichen und um: 
gemobdelt feien. 

Ad. I. Wahr ift es allerdings, daß biefes Gebet: 
buch nich: buchſtaͤblich uͤbereinſtimme mit den übrigen 
Gebetbüchern der deutſch-polniſchen und ber ſpaniſch⸗ 
portugififhen Juben. Wahr ferner — und das ges 
reicht den Verfaffern zum Ruhme, — daß die Abin: 
derungen mit Abſicht, d. h. nach wohlerwogenen Prin⸗ 
zipien und aus triftigen Grundſaͤtzen vorgenommen wurs 
den. Es fragt ſich aber, ob denn auch das Abaͤndern 
an und für fi, oder das Abweichen in manchen Aus: 


brüden, aud wirklich ein Vergehen gegen bie ifraeli= 
tifhe Religion fei, oder ob nicht vielmehr zu allen Zei= 
ten in der fogenannten Gebetweife. große Verſchie denheit 
unter den Gemeinden berrfchte? 

Wir haben bereit8 an einem andern Orte (Betrach⸗ 
tungen und MWiderlegungen, erſtes Heft, ©. 46.) diefen 
Punkt berührt, und verfuchen hier nur Burz diefe Frage 
zu beantworten, ob nicht in der That nach den Geſetzen 
des Judenthums felbfb in den ültern vorgefchriebenen Ges 
betſtücken, mandye Veränderung und Modifikation geftat- 
tet fei. Man könnte vielleicht zwei Säge aus’ dem Tal: 
mubd als Beweife gegen ein ſolches Vorhaben und Unter: 
nehmen anführen. 

Es ift nämlih I) in der Miſchna gelehrt (Baras 
hot 1, 4), daß die von den Mabbinen vorgefchriebe: 
nen längeren Segensſpruͤche nicht abgekürzt und die für: 
zeren nicht verlängert ‚werden dürften mund bIpn) 
(arm RUN 0 MP ‚maps Ren ar ad’ 
Daß ſich diefer Sag zunaͤchſt nur auf die Segensfprüdye 
vor und nad dem Schema-Leſen bezichen, ift aus dem 
Zufammenbange Klar; nicht minder gewiß aber iſt «6, daß 
diefes Verbot auf den Anfang und das Ende der Segends 
fprüche ſich befchränfe, und zwar auf die Worte, „Ges 
tobt feieft du Gott,’ indem dieſe Benediktion nicht weg: 
gelaffen werden darf, wo fie von ben Meifen gefegt wurde, 
und umgekehrt nicht hinzugefügt, wo jene jie nicht geftellt 
haben. : Demnad) können die wenigen unbedeutenden Ab: 
änderungen, weldye das neue Gebetbuch in der Mitte viefer 
Segensiprüche vorgenommen bat, nicht mißbilligt werden. ') 

Es ift zweitens in der Gemara (Barachot fol. 40, b.) 
bas Geſetz aufgeftellt, daß derjenige feine Pflicht nicht, erfülle, 
welcher in den Segensſptuͤchen abweicht von dem Formulare, 
das die Weifen aufgeftelt haben mon 5> "ma von'S) 
(nam 7 2 sb nIa923 Binan wann Yabın 
Abgefehen nun davon, daß R. Mair anderer Anſicht if, 
fo daß nad) feiner Erklärung es genüge, wenn nur Ge: 
danke und Sinn diefelben find, mögen Ausdrud und Woct 
anders gegeben fein, — ſo barf auch diefer Sag nicht fo 
allgemein angewendet werden als diefes häufig geſchieht, 
indem fid) derfelbe nad Stellung und Ausdruck zunaͤchſt 
nur auf n1>"3, Benediktionen, bezieht. (S. Maafe 
tofeah zu Maimon, über Schema I, 7.) Sedenfalls gilt 
aber von diefem Sage, was ſchon oben rüuͤckſichtlich der 
Miſchna, 1, 4. gefage wurde, dag nur das Beginnen und 
Schließen der Segensfprüdye darunter verftarden fei, kei: 
nesweges ber dazwiſchen liegende Inhalt. (Maim. Hilchot 


1) Die den Zuſammenhang flörende Stelle II war TR 
hätte füglih aud in der 2, Auflage ganz wegbleiben koͤnnen, 
wie denn auch Rafchi gegen bas Beten derſelben ſpricht (S. 3? 
zu Maimonides in Geber hattefilla Anmerk. 4.) und die Pors 
tugiefen fie nicht haben, (©. Zur orach hajim Kap. 59.).) Weber: 
haupt flören in einem Gebetbuche Interktufionen biefer Art, — 
Dagegen fehe ich weniger den Grund ein, nachdem man nicht 
beanftandete, S. 64. MAI EIN nr20 SY777 beizubes 
halten, warum die Worte TIIaa) nam bimmma bo 
MONA — zwei bibtifch = gefchichtfiche Thatſachen und Ausdrüde 
— ?eine Aufnahme gefunden haben, obwol biefes von dem 
jerufalemifhen Jalmud gefordert wird, (8, Zur orach chajim 
Kap. 68. und Schilte haggibborim 1. I. 27, 3.) 





Berachot, 1,6: at See Saum ne MW Bi 
ner dar Juoba Huck Mama 297 mIadn Mmern 
* wenn man auch von der Formel abweicht, fo hat man den: 
noch feine Pflicht erfütit, fobald man den Namen und bie 
Regierung Gottes und den Inhalt des Segensfpruches, wenn 
auch in nichthebräifcher Sprache, ausgeſprochen hat. Cf. den 
Komment. Kefeph miſchne). Es wird fogar ausdrüdtic im 
Namen des Tarı gelehrt, daß es gar nichts auf ſich habe, 
mern man an dem zwifchen dem eigentlichen Segensfprüchen 
- in der Mitte fiehenden Inhalt, Zufäge oder Abkürzungen 
fi erlaube: nen TR seuna nuammb m wrab 
(Abudraham ed Prag 22.b. Zur orach hajim Kap. 68. 
Schilte haggibborim zu Alphaſi I. Nr. 22. Anmetk. 5.) 
Befonders in Beziehung auf das A Gebet erklärt und 
Abudrahfam 32. b., welchem auch R. 3. Karo in 
Zur orach hajim Kap. 113. R. M. Iſerles in Darke 
moſche Kap. 113, 3. und R. Ephraim Cohen aus Wilna 
in feinen Quaest. ed Respons. (oe "r©) Quaest. 13 
beiltimmen, daß hier durchaus keine aͤngſtliche Gleichheit 
und Hebrreinftimmung in den Morten fejtgeftellt zu mers 
ben braude. Hrn Anınd EIS Dipn meun aD © 
yeom wı son Bama man me 22 MD) 
wu un nam. — Ga, eher nod iſt es nad 
den Rabbinen geftattet, Abkürzungen in dem 
Schemonezesre Gebete zu mahen als Zuſätze 
beizufügen. — Schon nah der Miſchna, Berachot 
Abſchn. IV, 4 verlange R. Jehoſua geradezu nicht 
mehr, als daf man täglih aus, oder nah dem In— 
balte des Schemonesesre Gebet, d. b. es im Ausjuge 
bete. R. Ekiba ſtimmt bedingungsmeife diefer. Anficht bei. 
Aus der Mechilta ferner (Amfterd. Ausg. 31, a.) ?) 
welche Stelle fihb and mit wenigen abmeichenden Aus- 
drüden im Trakt. Berachot (34. a.) findet, geht klar 
hervor, daß felbft in dem öffentlichen Gortesdienfte kein 
ſtlaviſcher Zwang uͤbet die Dauer und Worte des Gebe: 
tes hertſchte, fondern es der fubjektiven Stimmung des 
Vorbeters überlaffen war abzukuürzen oder zu erweitern. 
Am deutlichſten endlich ſpricht fich hierüber Mordechal, 
Tr. Berachot $. 103. aus, welche Worte auch R. Joſ. 
Karo zu Zur orach hajlm Kap. 119. cititt: xpya yo 
IR MI292 7runa bar Tumb 579° ınbpn “ma 
mepb BR "> MI 490 ben Tab Dior. „Es 
fotgt, daß man nur nad dem Schluſſe des Gebetes 
noch binzufügen dürfe, in der Mitte der Se: 
gensfprüde aber dürfe nichts, felbfl was dem 
" Inhalte entfpridht, hinzugefügt werden, fon: 
bern man bürfe hler nur abfürzen oder weg: 
Taffen.” Dennoh nahm in den früheren Jahrhun⸗ 

2) “zpı an web “Mas nr maına (urn 
tp9 “ip mia 7 men PB Mek Vrmaas 
Bar min vr eur TI „ N Tan 
"o moon “nr mr ep ab Dmb nor Mr Km TE 
sa nn Tmbrna MOrn 310 sb m REIN m: IR 
ymabn 5 ER Pam Turn mr son ’3 nd 
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bertem das Einſchalten und Hinzuflgen Bein Ende; ja 
man erlaubte fih fogar im einigen Fällen, den Schluß 
einer Benediktion abjuändern, woruͤber in der Vor: 
tede zu dem Bebetbuh Ermom Ar Schon Klage geführt 
wird. Und unferer Zeit foll es als ein Verbrechen ans 
gerechnet werden, wenn fie die Eleinfte Abänderung im 
Gebete ſich erlaubt; uns fol es micht geftattet fein, bie 
Gebersformulare im Ausdrude und Begriffe zu läutern, 
fie zu reinigen von Anſichten und Wünfdhen, die dem 
Geiſte aͤchter Neligiofität entgegenftehen! Mein, nad) un: 
fern pofitiven Religions: Gefegen kann und darf ein fol 
ches Abändern nicht gerügt werden; gegentheils ift es 
fogar heilige Pflicht, das Geber zu läutern 
von Begriffen, deren Jrrthum erfannt ift, 
von Bildern und Ausdrüden, welche ben wahren Reli: 
gionslehren zumider find, von Klagen, welche in unferer 
Zeit, Gott fei Dank, nicht mehr begründet find, von 
Münfhen endlich, welche dem frommen Herzen fern bfeis 
ben follen. — 

Ad. II. Der zmeite Anklagepunkt des Herrn Bers 
nays klingt weniger vag und mehr gravirend, als der 
erſte; allein er ift, was bedauernswerther erſcheint, von 
Unwahrheit nicht frei zu fprechen. Hätte 2 Ber: 
nays gefagt, dab manche Stellen liber ben Meffianis: 
mus in dem fraglihen Gebetbuche meggelaffen oder 
mobdifizirt find, die fi in den bisherigen Beberbüchern 
noch finden; feine Angabe waͤre wenigſtens richtig ge: 
weſen, wenn aud das darauf fib flükende Verdam: 
mungsurtheil grundlos genannt werden mußte. Jetzt 
jedoh müffen ‚wir die Anklage als unmahr zus 
ruͤckweiſen. 

Denn nicht bloß, daß die Lehre der Aufetſtehung 
(mn) unangetaftee in dieſem Gebetbuche daſtehet, 
fondern auch die Lehre Uber den Meffias und das durch 
ihm zu begründende Reich wurde in ihrer Grundmwahrheit 
feftgehalten. *) Sa, gerade die auf unfere religiöfe Zu: 
kunft ſich bezichenden Stellen find aufgenommen und 
nur die Ausdrüde und Hoffnungen welche a) auf eine 
politifhe Regeneration, und b) auf bie Herftellung des 
alten Opferbienftes Bezug haben, hat das vorliegende Ge: 
betbuch hinweggelaſſen. Diefe beiden Abänderungen aber 
gewähren durchaus Beinen zureihenden Grund zur Vers 
werfung des Gebetbuches. 

Den erften Punkt betreffend, fo darf micht Überfehen 
werben, daß es kaum in der ifraelitifhen Glaubeuslehre 
ein Dogma giebt, welches fo ſehr noch der Erläuterung 
und Feftftellung bedarf, als der Meffianismus. Schon 
in der Bibel theiten ſich die eine beffere Zukunft verheis 
benden Propbezeiungen in folche, welche rein religiöfen 
oder geiftig= fittlichen Inhalts find, und in foldye, welche 
allerdings politifhe Ausfichten zu ihrem Gegenftande haben. 
Es ift aber befannt, daf über die Auslegung 'diefer Stelz 
len, in tie weit fie meffiantfcher Natur find, zu keiner 


— — * 


9) Die in ber NRAW aufgezählten Worte, „Erlbſung und 
Meftias (Ho mbms) find 'mindeftens eine Zautologie, da 
beide Begriffe ibentiih find, Faſt konnte man glauben, daß 
in dieſet 7372 ber Mangel an Gründen zur Verdam— 
mung, buch Worte erfegt werben follte, . 
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Beit die jübifchen Gelehrten einig waren. ebenfalls läßt 
fi) annehmen, daß die Stellen, weldye die Vervollkomm⸗ 
nung unferes Geſchlechts, oder das Reich Gottes in Aus: 
ſicht ſtellen, auf die fpäte Zukunft (ara nun), ber 
Meffias: Zeit, hinweiſen, mwährend-die Stellen, welche die 
politifche Erhebung Iſraels ausfprehen, und überhaupt 
die geiftigen Momente weniger berüudfichtigen, eine nähere 
Zukunft im Auge hatten. Auch im Zalmud felbft here 
ſchen große Schwankungen über den Begriff und die Bes 
deutung des Mefjianismus, fo daß ein Samuel in dem: 
felben nichts als eine politifhe Befreiung Iſtaels fah; *) 
R. Jochanan dagegen alle die Verheifungen einer goldes 
nen Zukunft in den Propheten auf den Meffias bezieht *), 
ohne nur der Anſicht des R. Hillel zu gedenken, weil 
dieſe allerdings Eeine Beiftimmung gefunden hat. So‘ 
viel Unfiherheit und Widerſpruch hertſchte unter den alten 
Rabbinen über die Befchaffenheit des meffianifhen Rei: 
‚es, daß ein Maimonides (H. Melahim Kap. 12, $. Il.) 
fidy zu der Mahnung veranlaft fand, nicht fo hohen Werth 
auf foldye SSnterpretationen, die keine Grundlage in un: 
ferer Religionslehre haben, zu legen. Zwar vereinigt Mai: 
mon. felbft, oder mifcht fie zufammen, die fi entgegen: 
gefegten Anſichten des Samuel und R. Jochanan; es 
wird aber auch diefer Ittthum von den Kommentaren 
gerügt, (H. Teſchuba, Kap. 8. $. 7.). Nach folchen Vor: 
ausfegungen ift es gewiß ratbfamer, das Gebet, das doch 
nur fihere Wahrheiten enthalten darf, von allen Stellen 
rein zu halten, welche ſchwankend und unjicher find. Wo 
überhaupt finden wir eine religiöfe Vorſchrift, 
welde uns verpflichtet, alle die Momente bes 


meffianifhen Reihes in unfer Gebet aufzu: | 


nehmen? Demnach find die Mobifitationen im Aus: 
drucke, oder das Hinmweglaffen mander Stellen und Be: 
griffe, die keine wefentlihen Momente des Meffianismus 
find, feine Gravamina, welche biefes Gebetbuch unifrae: . 
litiſch machen könnten. 

Eben ſo wenig kann der andere Punkt, naͤmlich das 
Uebergehen oder das Nichtberuͤckſichtigen des Opferdienſtes 
zur Verwerfung dieſes Gebetbuches berechtigen. Es iſt 
mol nicht nothwendig, zur Rechtfertigung dieſes Ausſpru— 
ches das Zeugniß der bibliſchen Lehren uͤber die Bedeutung 
und den Werth der Opfer anzurufen. Denn Niemand 
wol wird den Opfern mehr als eine ſymboliſche Bedeu: 
tung zugeflehen können. Wie aber Idee und Gefinnung 
dem dunkeln Bilde und dem ſchwachen Symbole vorzu: 
ziehen find, fo das Gebet den Opfern, weßhalb denn auch 
in dem Propheten Sefaias 56, 7. als befonderer Grund 
bes Tempels der Name „Gebethaus“ und nicht Haus ber 
Dpfer hervorgehoben if. In dem Talmud ſelbſt, wird 
uns ausdruͤcklich gelehrt, daß Religionsftudium (ın) ®), 
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ferner Gerechtigkeit (pe) "), fobann thätige Men—⸗ 
ſchenliebe (Tor mama) *), endlid das Gebet (Sen) ?) 
den Opfern weit vorzuziehen fe. Auch um Berföhnung 
von Gott ob unferer Sünden zu erlangen, wird in dem 
babplonifhen Talmud, Religionsftudium und thätige Mens 
ſchenliebe den Opfern vorgezogen 120), und in dem jeru⸗ 
falemifhen Talmud auf diefelbe Meife das Geber ''). 
Mie wenig wir Urfache haben zu Magen, daß ob det Zer⸗ 
ftörung des Tempels und bes Aufhörens der Opfer wie 
keine Mittel zur Erlangung der göttlichen Verzeihung bes 
figen, mag folgende Erzählung aus dem Midrafch bes 
weifen '?). Einmal, fo wird uns erzählt, ging Rabbi 
Jochanan, der Sohn Saccai, in Jerufalem und Rabbi 
Joſua folgte ihm; dieſer betrachtete den zerſtoͤrten Tem⸗ 
pel und ſprach: „Wehe uns ob des Tempels, der zer 
ftört iff, des Ortes, in welchem unfere Sünden verziehen 
wurden!” Jener antwortete: „Mein Sohn, möge dir 
das nicht wehe thun, denn wir haben eine andere Ver: 
föhnung, jener vollkommen gleih, nämlid die thätige 
Menfchenliebe; darum ſteht gefchrieben (Hoſea VI, J 
denn Liebe verlange ich und nicht Opfer; ferner (Pf.89,2. 
die Melt wird durch Liebe erbauet,” (oder: Ewig fort 
witd durch Liebe erbauet.) — Den Vorzug des Gebetes 
vor dem Opfer finden wir auch in dem Midrafh zu 
Pi. 90, hervorgehoben, mofelbft man Gott ſprechen läßt: 
„Mnd woran habe ich Gefallen? an dem Gebete der From: 
men.‘ '?) In der That ift die Fortdauer, oder Mieder- 
berfiellung der Opfer in dem Midraſch felbft im Abrede 
geftellt, und zwar nicht bloß der Süundopfer '*), fondern 
alle Opfer überhaupt. '*) 

Nah dieſer Auseinanderfegung ergiebt ſich, daß das 
Verwerfungsurtheil des Herrn Chacham Bernans auf kis 
nem feften Grunde ruht. Daß Herr Bernans bei feine 
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Verwerfung dieſes Gebetbuches auch von dem Motiv ge: 
leitet worden fein follte, daß Gebete in der Landesfprache 
darin enthalten find, können wir faum glauben, fo mie 
wir es für mehr als überflüffig halten, dee Befugniß, in 
der Landesſprache beten zu bürfen, ein Wort ber Ber: 
theidigumg zu fpredyen, nachdem alle rabbinifdhe Autoris 
täten von der Miſchna bis auf unfere Zeit dieſe Lizenz 
ausdruͤcklich ausfprehen. Mag immerhin bei der Grüns 
dung des Tempels diefer Umftand, daß auch Deutſch ge: 
betet werde, viele Rabbinen zu ihrem Verdammungsur⸗ 
theile verleitet haben; was auf ein folches Zetergefchrei zu 
balten ſei, wurde bereit8 von und angedeutet, an einem 
andern Drte (Betracht. u. Widerleg. S. 56. u. f. f.). 
Mod; weniger kann Herr Bernays einen wirklichen Irr— 
thum im diefem Gebetbuche gefunden haben; fonft hätte 
er überhaupt gegen das Beten aus diefem Buche warnen 
follen, und nicht fein Verbot bloß darauf befchränken, daß 
der Iſtaelite feim geſetzlich vorgeſchtiebenes Gebet nicht 
aus diefem Werke vereichten dürfe. UWebrigens koͤnnen 
wir nicht verfehlen, daß uns die Ausdrücke dieſes 
Verbots ſehr befremdend erfheinen, indem bie Worte 
san nmonaı nen nide gut gewählt find, weil es 
“37:3 mıoma gar nicht giebt, (Siehe Drah chajim Kap. 
67. und Kap. 209. $. 3.); abgefehen davon, daß auch 
eine 737) nsen weder an ben Feſttagen noch für eine 
Gemeinde im öffentlichen Gottesdienſte ftatuirt if. Orach 
chajim Kap. 107. $. 1. u. 3 
So können wir denn nady reiflicher Prüfung biefes 
Geberbuches und nad forgfältiger Erwägung unferer Reliz 
gionsgefege und rabbinifhen Vorfhriften, das Gutachten 
"dahin abgeben : 
daß diefes mehrgenannte Geberbuh nad den pofitiven 
Vorſchriften der moſaiſch-iſtaelitiſchen Religionslehre 
nicht beanſtandet werden koͤnne, ſondern gegentheils die: 
ſes Gebetbuch dem Geiſte des Judenthums vollkom⸗ 
men entſprechet, und daher jeder Iſtaelit mit ruhigem 
Gewiſſen die vorgefchriebenen Gebete aus und nach dies 
fem Gebetbudye, das nur Wahrheit enthält, beten dürfe, 
und damit feiner Pflicht volkommen Genüge thur. 
Und Gott, der nahe ift Allen, die ihn anrufen, wird er: 
hören die frommen Gebete derjenigen, die mit Andacht 
ihn anbeten. 
- Bapreuth, am 13, Februar 1842. . 
Dr. Yofepb Hub, Rabbiner. 
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I. 
Theologiſches Gutachten des Diſtrikts⸗Rabbinners 
Leopold Stein 


über das Geberbuh Amar “70 nad) dem Gebraudye 

bes neuen ifraelitifchen Tempels zu Hamburg, fowie über die 

von dem dortigen Chaham, Deren Iſaak Bernays gegen 
baffelbe erlaffene rm oder Bekanntmachung. 


I 


Jedem Sfraeliten, ber von wahrer Liebe für die Reli: 
gion feiner Väter ducchdrungen ift, und dem bie Echals 
tung dieſes hoͤchſten unſerer Güter und feine fleigende 


5 


Verherrlihung wahrhaft am Herzen liegt, muß tiefer 

chmerz durchdringen, wenn er neben anderem Bedau⸗ 
ernswerthen, befonders den vermahrloften Juftand unferes 
öffentlichen Gotresdienftes in's Auge faßt. Der öffentliche 
Gottesdienſt ift der Spiegel des religiöfen Lebens; wie 
ſehr aber ift diefer Spiegel unter uns im Laufe trüber 
Jahrhunderte verdüftert worden! Wie fehr ift es Pflicht 
aller Gemeinden und Lehrer in Iſtael, zue Reinigung 
deſſelben nach Kräften beizutragen! Und wie fehr. müffen 
wir und alle jeder Erfheinung freuen, weldye uns aus der 
gereinigten und geklärten Fläche die befeligende Anſicht 
unferer lauteren Gotteslehre zu bieten verfpricht! Ich ers 
innere mic daher mit wahrer Freude jener Tage, da id 
vor wenigen Jahren Zeuge bes wahrhaft erhebenden Got: 
tesdienftes im Tempel zu Hamburg war, und freue mid 
der Gelegenheit, biefes öffentlich ausfprechen zu Eönnen. 
Sch habe dafelbft die Ueberzeugung gewonnen, wie viel 
bereits jene Anjtalt durch die anziehende Kraft, welche fie 
auf ihre Beſucher äußert, zur Befeftigung vieler Wan: 
kender im Glauben und zur Bekämpfung jener Schlange, 
die an unferm Pebensmarke zehrt und deren Name In— 
differentismus ift, beigetragen. Ich babe dort Maͤn⸗ 
ner zu ſprechen Gelegenheit gehabt, welche faft alle dußern 
Religionsformen von ſich gethan, ja fie nit einmal im 
elterlichen Haufe mehr vor ſich gefehen, um noth von ihrer 
Weihe die nachhaltige Wirkung zu fühlen, die aber ben: 
noch für den Glauben ihrer Väter von der lebhafteften 
Theilnahme ergriffen find, und deren Erhaltung, ja Bes 
geifterung für die Religton nur dem Umftande zuzuſchrei⸗ 
ben ift, daß die gottesdienſtliche Anftalt, deren Zräger fie 
find, ihnen den dankbaren Dienft leiſtet, die religiöfe 
Flamme in ihrem Herzen ſtets auf's neue anzufachen und 
in lebhafter Gluth zu erhalten. Denn ber Gottesdienft — 
o möchten es doch die Vertreter des alten Syſtems end: 
lich beberzigen! — ber im Geifte der Religion und ber 
Zeit verherrlichte Gottesdienft ift jetzt das einzige, aber 
immer noch unmiderftehlihe Belebungsmittel, um fo dies 
len für das allgemeine Religionsleben ſchon faft ganz ers 
ftorbenen und immer mehr erfaltenden Mitgliedern . neues 
Leben, neue Wärme einzuhauden. — 

Mit lebhaften Bedauern habe ich daher vom dem Streite 
vernommen, in welchen die Tempelgemeinde durch die ge: 
gen ihr Gebetbuch gerichtete Bekanntmachung des 
Chaham Herın Bernays vermwidelt wurde, und vom 
dem unzweckmaͤßigen Verfahren diefes ifrarlitifchen Gelehr⸗ 
ten, flatt Frieden Unfrieden, ftatt Berföhnung Zwietracht 
in das Feld der religiöfen Mißverhältniffe zu ſtreuen. 
Herr Barnays hat bei diefer Gelegenheit wol vielfach gefehlt. 
Zuerſt fagen unfere Weifen Ja nor Trosı YıR 
man firafe nit, bevor man gewarnt. Es war 
daher feine heiligfte Pflicht, was gewiß jeder Frieden ans 
firebende Rabbiner gethan haben würde, ſchon laͤngſt, und 
befonders fobald er von der neuen Redigirung des Tem⸗ 
pelgebetbuchs Nachricht. erhalten, öffentlich auf die Ins 
eidenzpunfte hinzumeifen, feine Mißbilligung über die von 
ber bisher üblichen Form abweichenden Gebete des Tem: 
pels mit gründlihen Belegen Fund zu geben und auf 
biefe Weife feine fpätern feindfeligen Schritte zu motis 


viren, Er hat diefes unterlaffen, und fid dadurch in den - 
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Augen Alter, welche die geſchehenen Riſſe bedauern, bie 
ſelben geheilt, nicht erweitert fehen möchten, ſehr geſcha⸗ 
det. Zweitens durfte er wol, auch nachdem das Ger 
betbuch erfchienen war, fobald ibn die innere Ueberzeu⸗ 
gung dazu amteieb, über die fich nicht flreiten läßt, feine 
Mißbilligung laut werden lalfen, aber diefe mußte wieder 
von fhlagenden Gründen begleitet fein, nad denen wir 
uns vergebens in dem genannten, kurzweg verbammenden 
Aktenſtuͤcke umſehen. Drittens ift diefes Aktenſtück 
ſelbſt, die betreffende mon, in fo liebloſen Ausdrüden 
abgefaßt umd gleicht befonderd in dem Paffus: es ift 
bisher feinem Jehudin den Sinn gefommen, 
fo ſehr einer völligen Erfommunifation dir Tem: 
pelgemeinde, daß diefes alle Gutgefinnten mit Indigna: 
tion erfüllen und jede Dand gegen ein Verfahren waff: 
nen mußte, durch welches das Gefpenft der man DYT172 
aus dem Grabe der Vergangenheit heraufbefchworen, und 
das Syſtem feindfeliger Ausfchliefung in Glaubensſachen 
auf unfer eigenes Gebiet, verpflanzt werden fol. 

Soviel Über die Formfehler der mehrerwähnten 
msn. Bu ihrem Inhalte übergehend, haben wir vor 
Alem lobend zu erwähnen, daß Hr. B. nichts an ber 
fhönen Gottesdienftorbnung bes Tempels, ja nicht ein: 
mal etwas an dem Gebrauche, deutfcher Gebete daſelbſt 
auszufegen babe. Freilich drängt fih uns bier unabs 
weislich die Frage auf, warum Hr, B. nicht Einiges von 
ben nicht getabelten Dingen in feine Synagoge zu ver: 
pflanzen fucht? warum ba nicht einmal Unorbnungen, 
wie- das Andacht flörende Durceinanderfchreien der Betens 
den, welches nah dem Zalmud'!) beim öffent: 
lihen Bottesdienfte auf's firengfie verpönt ift, 
abgeftellt werden? Ob der Geiſtliche nidyt verantwortlich 
daflır ift, wenn der Befucher des Tempels und ber Syna⸗ 
goge zu Hamburg mit Gewalt zu Vergleihungen ge: 
drängt wird, die, was äußere Ordnung betrifft, auch bei 
dem orthoboreften Beurtheiler unmögli zu Gunften ber 
legteren ausfallen können? — ir wollen auf die Erörs 
terung biefer Fragen nicht eingehen ; genug! das Still- 
ſchweigen des Hrn. B. nehmen wir ald ein Zugeſtaͤnd⸗ 
niß; daß er bie deutſche Beteweiſe, den Wechſel hebraͤi⸗ 
ſcher und bdeutfcher Gebete beim ifraelitifchen Gottesdienfte 
nicht tadelt, gile uns als ein voilmichtiger Beweis, daß 
diefe Einrichtung von keiner Srite her rechtmaͤßig getadelt 
werben fann. i 

Nur bei Einem Punkte bleibt die Bekannt ma— 
hung ſtehen. Nach ihren Worten bat die Umänderung 


1) Berachot 24. b. „Wer mit lauter Crime betet, ge 
hört gu den Kleingläubigen 17 ‚ınsona bp mwun 
miaR OR (bemn er thut, als höre Gott fein Gebet nicht, 
wenn er's leiſe ſpricht. Raſchi.) ober auch er gleicht den fals 
fchen Proppeten (per Rta3n 77), denn biefe ſchrieen ge— 
mwaltig, bamit ihr Goͤtze es höre (1,8. Kön. 18. 28.). Za ferbft, 
wer leife betend weniger vom Inhalte des Gebetes angeregt 
wieb, darf nur bei der Privatandacht laut beten, aber nicht 
bei der öffentlihen,, weil er fonft bie Anbern in ihrer Andacht 
Hören würde (RTI22 Tanb naT).”’ — Gine Rotiz für 
Alle, welche beider Leifeften Abſtellung gottesbienflicher Unord⸗ 
nungen Zeterfchreien und ihrer Lieben Gewohnheit den Namen 
ber Religion borgen. — 


“auch uns theuer, ja uns am theuerften 
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ber auf die Glaubenspunkte in mn mbımı bezlgs 
lichen Stellm dem Tempelgebetbuche die Beriverfung fo: 
wol der frühen Meligionsbehörde als des jegigen Chas 
dam zugezogen. Das Wort rn hätte num freilich 
ganz ıwegbleiben follen. Ich babe, wie fih unten erweis 
fen wird, das Gebetbud einer fehr genauen Durchſicht 
unterworfen und kann «6 gewiffenhaft behaupten, daf 
feine einzige Stelle deffelden bie entferntefte Aenderung in 
Betreff dieſes Glaubenspunktes, der Auferfiehung der 
Todten und der Unfterblichkeit der Seele, wahr: 
nehmen läßt: Was nun die beiden andern Punkte, die 
Lehre von der Erlöfung und dem Meffias betrifft, 
fo bat die Redaktion des meuen Gebetbuches in ihrer Ein: 
leitung wohlweislich Verwahrung gegen alle Verfegerung 
und Ausfchliefung eingelegt, indem fie uns S. Vl. aut: 
drücktich bemerkt, daß die Kempelgemeinde fih nur 
in einigen Formen ihres Kultus von andern 
ifraelitifhen Gemeinden unterfheide, nicht 
aber in Religionslebren. Die Zukunft If 
raels nun ift ein zu wichtiger Punkt, fie muß die Krone 

und das Biel unferer religiöfen Weltaufgabe fein, als daß, 

wenn hierin vwirtlih von den Grundlehren des Juden⸗ 

thums abgewichen würde, bie Medaktoren der Tempelte⸗ 
filla ſich die Behauptung erlauben durften, e8 walte, was 
Religionslehren betrifft, zwifchen ben übrigen ifraes 
litiſchen Gemeinden und der ded Tempels fein Unterfchied 
ob Aber wie? laͤugnet vielleicht die Tempelge— 
meinde die Perföntihkeit des Meffias? Und flände 
nur die eine Stelle als Glaubensbekenntniß (S. 305.) 
ba: orın mes ‚ron rar pb mb" 
Er wird am Ende der Tage den Geſalbten fenden, daß 
er erlöfe, die feinem Heile entgegenharren, — fo wäre 
dıefem Bormurfe ſchon ſicher begegnet. Odet läugnet fie 
vielleicht die einftige Verherrfihung Zions, die Mieder: 
erbauung Serufalems, die Meubegründung des Heilig: 
thums (wr7n)? Unzählige Stellen (S. 11.121. 139, 
161. 165. 174, 318. 398. 426, u. a. v. D.) des Ge: 
betbuches beweiſen das Gegentheil. Oder etwa wird ges 
läugnet, daß Jeruſalem, die Gottesftadt, die freilich 
fein muß, daß fie 
einft der Mittelpunkt für ganz Iſtael, der Einigungs: 
punkt feiner Zerftreuten fein wird? Mein, auch das nicht! 
Mir wollen nur Eine, aber fchlagende Beweisſtelle an: 
führen, nämlih aus dem  Muffapb: Gebete des Neu: 
jahres, wo es (S. 174.) beißt: nn wann pre mie 

und an jenem Zage wird bie große Pofaune ertönen und 
es Eommen die Verlorenen im Lande Aſchur und die Vers 
fioßenen im Lande Mizrajim wmd beten Gott an auf 
bem heiligen Berge in Jeruſalem, und fogleid 
darauf (S. 175.) die Erfültung biefer goͤttlichen Verhei⸗ 
fung in einer Bitte ausgeſprochen: 59 sen sn Laß 
bie große Pofaune ertönen zw unferer Befreiung und 
erhebe ein Panier, umfere Zerfireuten zu fams 
meln. Ebenfo liefen fih im Betreff der Erloͤſung 
Iſtaels viele Beweisftellen (S. 8. 10, 65. 67. 147. 212, 
304, 305. u.a. m.) für die Rechtgläubigkeit der Tempel⸗ 
gemeinde anführen. Wie konnte num Dr. B. dieſes Alles 
ignoriren und durch fein exkommunizirendes Wort einen 
Theil feiner Glaubensgenoffen aus der Gemeinfhaft des 
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in feinen Grundfeften, Gottlob! noch Einen und einigen 
Zudenthums mit Gewalt hinausdringen wollen? — 
Allein die Redaktion des Tempelgebetbuches hat, nach⸗ 
bern fie ihre Gemeinde gegen alle verketzernden Angriffe 
ſicher geftelt und ihre Webereinftimmung mit den Grund: 
lehren des Judenthums über Iſtaels Zukunft erwiefen, 
fi in der früheren und jegigen Ausgabe erlaubt, viele 
auf Berfegung nah dem gelobten Lande und Darbrins 
gung der fchuldigen Opfer dafelbft Bezug habenden Stel 
len umzuändern und bafür mäher liegende Bitten, um 
Annahme der Gebete an der Stelle der Opfer *) und 
um Befreiung von drüdenden Laſten der Gegenwart zu 
ſubſtituiren. Nun will es ung freilich bedünten, daß bei 
diefen Reformen von vornherein mehr auf die große 
Gemeinfhaft und Einheit der Glaubensgenoffien Rüd: 
fit hätte genommen werden follen. Denn alle religiöfe 
Entwidelung muß flufenweife vos ſich gehen, damit nicht 
auch Gutes und Schönes unwiederbringlich auf-dem Wege 
liegen bfeibe, und für Alle die Möglichkeit gegeben werde, 
nadzufommen. Das ganze Iſtael muß mit feinem 
Stammvater Jakob fprehen (1.8. M. 32. 14.): 
„p5 "on manbun mb wrb momink Sch wilt 
fangfam vorwärts ſchreiten, nad 'der Bewe: 
gung des Zuges, den ih im Angefidht behal— 
ten muß. Und gewiß! ein Schritt welchen das Ganze 
vorwärts thut, hat mehe Werth, als der nod) fo geluns 
gene Sprumg, welcher von Wenigen unternommen wird. 
Durch Uebertreiben wird eine Heerde eben fo wenig gut 
geleitet, als dur beftänbiges Derbleiben und Verſuwpfen 
auf einer Stelle; deßhalb wird bie Zemprlanftalt in 
ihrer Zotalität wol nicht große Nachahmung finden koͤn⸗ 
nen, und id) fuͤrchte, fie wird noch lange ihre ſchoͤne in» 
nere Einrichtung mit äußerer Vereinfamung bezahlen müf: 
fen. Allein diefer Tadel, welcher die Form trifft, invol⸗ 
virt und rechtfertigt bei weitem noch keine Berdammung 
der ifraelitifchen Bermeife im. Tempel. Wenn wir auch 
fagen, daß bei Einführung religiöfer Reformen Borficht 
nöthig und ein Eeiner ficherer Gewinn dem großen uns 
ſicheren weit vorzuziehen fei, fo müffen wir doch das, mas 
wir wuͤnſchen, ausfprechen und als ein begehrenswerthes 
Ziel hinftellen. Und da muß nun eingeflanden werden, 
daß unfere Tefilla’in Hinſicht der ſich fo oft wiederholen: 
den Bitten um Verfegung aus unſerm jegigen Aufent: 
balte an großen Mängeln leide und einer unvermeidlichen 
Reform bedarf, wie folhe auch von dem im Jahre 1836 
zu Baircuth verfammelten ifraslitifchen Kreistomite, wel⸗ 


2) Was die Opfer betrifft, fo finden wir in bem em: 
pelgebetbuche die Pflichtmäßigkeit derfelben nirgends negirt, ja 
in dem Ausdrude BMI MYOSSEHHTSTER RT (mir Böns 
nen nun nicht mehr bie verorbneten Opfer darbringen) und 
125051310 52 DIPR2 (an ber Stelle der ſchuldigen 
DO pfergaben) fogar zugeftanden. Ueberall ward nur die Bitte, 
Gott möge die Gebete an der Dpfer-Stelle gnäs 
dig aufnehmen, als ein näheres Anliegen aufgeführt. Daf 
aber ein Herr Veritas in ber allgem. Zeitung d. Jud. No. 4, 
d. 3. aus Orach bajim 269 beduzirt, bie Pflichterfüllung bes 
ru er fei dur die Pormel NED 2977 m 
bedingt, ift ein Irrtum, welchem Zebermann beim Radhlefen 
ber betreffenden Stelle finden wirb und ben ſich ber Mann ber 
Wahrheit nicht hätte erlauben follen, 


ches aus fünf Rabbinnern, ungefähr dreißig Religions: 
lehrern und eben fo vielen Motabeln bes Kreiſes beftand, 
eiaftimmig begutachtet wurde. Das Streben der Iſ⸗ 
taeliten in der Gegenwart, ift neben der Erhaltung dee 
angeffammten Religion auf Einbürgerung im Baterlande 
gerichtet. Ale Wünfdhe, melde fi hierauf beziehen, 
kommen aus dem Herzen; alle Wünfche aber, welche fidy 
auf eine jegige, unmittelbare, perfönliche Verſetzung nach 
dem gelobten Lande beziehen, kommen, wie Wenigen! 
aufrichtig aus der Seele. Bei den Meiften find es Ges 
mwohnheitsreden, deren Widerſpruch mit ihrem Derzen ihnen 
nur deßhalb weniger auffälc, weil fie in einer Sprade 
gefprochen werden, melde die Wenigfien mehr verftchen. 
Gemwiß! wir wollen die erhabenen Erwartungen, melde 
Iſrael nah ben Verheifungen der Propheten von ber Zus 
kunft begt, nicht beeinteächtigen; im Gegentheil ift es 
nothwendig, das Volt vor der materiellen Gefinnung zu 
bewahren, als wäre mit der Erlangung der Emanzipation 
das Meih des Meffias fhon angefommen, Aber 
das, was eben durch das Reich des Meſſias bezweckt wer: 
ben foll, damit es ein Reich des allmächtigen Gottes, 
rd man, werde, Befeftigung dee Wahrheit, Ausbreis 
tung der Tugend, Ruhe und Frieden, um duch bie uns 
gejtörte Erfüllung des göttlichen Willens das ewige Leben 
zu erringen, das ift nach den Lehren unferer Weifen die 
Hauptſache, und biefes Ziel finden wir in der vorliegen: 
ben Zempeltefilla zum Heile Iſraels, zum Heile der Menfdys 
beit, in verfchiedenen überaus Eöftlihen Gebeten ſehnlichſt 
herangewünfcht; das Uebrige, das Mittel zu diefem erhas 
benen Zwecke, überlaffen wir der Weisheit des allmaͤchti⸗ 
gen, gnädig und wundervoll über Iſrael waltenden Fuͤh⸗ 
ters, und faft wie eim Undank gegen feine Guͤte, die uns 
[dom fo viel Gutes in den Ländern unfer® Aufenthalts 
erwieſen, kommt es und vor, werm wir wie ein unbe: 
friedigtes Kind nur Wuͤnſche vor ihm aͤußern, welche auf 
die Ferne hinzielen, die Wohlthaten gering achtend, welche 
er und nahe gelegt hat. — " 
Indem wir fomit die mom des Herrn Bernans 
verlaffen, gehen wir zu dem Hirtenbriefe über, welchen 
Herr Oberrabbiner Ettlinger zu Altona in biefer An— 


‚gelegenheit erlajfen und ben uns die allgem. Zeit. d. Jud. 


Nr. 1. d. 3. mitgetheilt bat. Dieſer chrwürdige Here 
redet von feit vielhundert Jahren unangetaftet beftehenden 
Gebeteformen, die man deßhalb auch jegt nicht verändern 
dürfte. Mahrlih, der Talmud war viel toleranter! 
Faft auf jedem Blatte des Traktat Berachot kann man 
fi überzeugen, wie wenig ftabil die Gebetformeln zu jes 
ner Zeit waren, mie viel Freiheit noch damals in der 
Betweife waltete, fo daß fogar Einige meinen, man folle 
nicht immer daffelbe Gebet unverändert ver 
tihten, dba man fonft die inbrünftige Andacht 
niht bewahren fönne,?) melde Meinung freilich 
nicht die unter uns angenommene iſt, aber doch einen 
3) mwırm 55 Sum Nu ‚mon 'Jo Ma miona 
nn ‘Sy us ‚ma :bmsenn ınsen JR yap ınben 
RU 55 Ieman TOR HBy 397 739 701 OP 
8173 s3p yob mem ‚wirp a7 ma um dia 
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Beweis von ber Freifinnigkeit mander Talmudiſten in 
diefee Hinfiche ablegt.. Aber flaunen mußten wir gan, 
daß Herr E. aud die Meinung zu ber feinigen macht, 
es fei dem Jfrarliten unter bezeihneen Um: 
ffänden (unter weihen denn?) nicht erlaube, feine 
ritwellen Gebete in einer andern als ber. be 
bräiſchen Sprache zu verrichten! Weiß «8 derfelbe 
nicht recht gut, daß nad) Uebereinftimmung aller rabbini: 
fhen Gewährsmänner, vom Berfaffer der Miſchna bie 
zu dem Baal Magen Abraham herunter, das Beten in 
dee Spradye melde man verftceht, unter allen Um: 
ffänden, nicht nur erlaubt, fondern vorzuziehen fei? 
Wir müffen bei dem Gegenftande etwas länger verwei⸗ 
ien, damit das Volk, feine Lehrer aller Karben wiſſen ds 
wol, — Kunde befomme, wie feine älteren Religions: 
lehrer über diefe wichtige Angelegenheit gedacht und ber 
ftimmt haben. , 

Sm Traktat Sota, Abſchn. VII, Miſchna L., werden 
bie heiligen Formeln aufgeführt, welche in jeder Sprache 
gefprochen werden können. Die uns noch obliegenden find: 
1) das Schema, 2) die fogenannte Tefilla ("tr nonar go) 
und 3) das Zifchgeber. Im der Gemara (ib. fol. 3255. 
33, a.) mwerden diefe Punkte näher erwogen. Das Schema 
betreffend, wird der Schriftvers (5. B. M. 6, 4.) zum Des 
weife angeführt: „Döre, Iſtael, der Herr unfer Gott, 
ift ein einziger Gott,” das Hören, Berfteben; iſt 
aljo die Hauptfache, und der Zalmud erklärt bier den 
Ausdruck » ganz richtig, der in diefer Stelle nicht fo: 
wol das Hören dur die Sinne, als das Berneh: 
men in der Seele bedeuten will, und diefes kann nur 
in der Sprache gefchehen, welche man verfieht >32 FW) 
(Ma0 nam rad. Mod fhöner wird Über die Tefilla 
gefprohen. Diefe, das Lob und die Bitte von Bott, fei 
eine Sache des Herzens (nm un); wie es Einem 
das Herz eingiebt, mag man beten (6xx 1927 Ra b>). 
Raſchl erklärt diefes noch näher durch bie Worte: „Daß 
die Tefilla in jeder Sprache abgehalten werden dürfe, bes 
darf keines Beweiſes aus der Schrift, da fie eine Der: 
zensſache ijt, und in der Sprache, in meldyer man von 
Herzen beten kann (135 >> >77), mag man beten.’ 
Ueber das Tiſchgebet wird wieder ein bemeifender 
Schriftvers angeführt, denn es heißt (5.8. M. 8. 10.): 
Und wenn du wirft gegeffen haben und gefättigt fein, fo 
fouft du dem Deren deinem Gotte banken ı. Das 
Danken ift alfo die Hauptfache, es kann in jeder Sprache 
geſchehen (Tran na yrwb b>3 ‚n>21). Die Zofe: 
phot bemerken zu diefer Stelle (ra TS): „Wol ſollſt 
du danken in der Sprache, welche du verſteheſt, damit du 
das Lob Gottes von ganzen Herzen fpendeft, zu feinem 
Wohlgefallen,“ worauf die Stelle aus dem Serufalemi: 
[hen Talmud allegirt wird, wo für den des Debräifchen 
Unkundigen die profane Sprahe anempfohlen wird, 
damit er wiſſe, wem er danke 2 nm 2) 
(jan mb. Es iſt natürlich, daß mit dieſen liberalen 
Anfichten, welche der Talmud als unumflöflihe Norm 
aufſtellt, auch die fpäteren Rabbinnen übereinflimmen, 
und Einer der legten, der obenermwähnte Verfaſſer des 
Magen Abraham, ein polnifher Rabbi, führt (Drad 
chajim 101, 5.) die Stelle an, daß es beffer fri, 


8 


in ber Sprache zu beten, welhe man vers 
ſteht, wenn man die heilige Sprache nicht 
verftehbt TR DR Trans yıwba bbenmb Suı:T) 
(78 ran) *) Ia, der Talmud erlaubt gahz vorzüglich 
für die öffentlihe Andacht (mrax2) das Beten 
in andern Spradhen als bie Hebrälfhe, und es wurde 
fhon zu feiner Zeit von biefer Etlaubniß Gebrauch ges 
macht. Defhalb finden wir Gebete in der damaligen 
Landesſprache, der halddifgyen oder aramdifchen, abgefaßt, 
fo die beiden Jekum Purkan, welche aus keinem andern 
Grunde dyaldäifch verfaßt fein Binnen, als um ihr Ber: 
ftändniß der Gemeinde zugänglich zu machen. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde wurde auch die fogenannte Kedufcha defidra 
(me> ası nwınp) mit erflärenden Zufägen für das Volk 
haldäifcd) vorgetragen. Ja, fogar das fo hochgeſtellte 
Kaddiſch, welches, wie aus ber Formel bı73H Inw am 
aan (Berachot 21. b. 3. a, flatt unfers TnV am 
X2) hervorgeht, urfprünglih hebräifch verfaßt war, 
wurde fpäter zum Werftändniffe des gemeinen Mannes 
chaldaͤiſch geſprochen, und dennoch drüdt fich der Talmu⸗ 
dift Raba (Sota 49. a.) über jene Kedufha und die 
ſes Kaddiſch aus, daß durch fie die Welt be: 
ſtehe, d. h. die Meligion erhalten werde, und mir glau— 
ben, nit obmwol, fondern gerade weil fie in dee 
Landesſprache vorgetragen wurden und dadurch das relis 
giöfe Gefühl des von ihnen angeregten Volkes befeftigten. 
So ſprachen ſich auch hierüber (Berahot 3. a. 1 ==) 
die Tofephot aus: „Man pflegte nach der Predigt das 
Kaddiſch zu beten, und da gewöhnlich gemeine Leute zus 
gegen waren, welde die heil. Sprache nicht verftanden, 
To fegte man es in der Targum⸗ (die halddifche) Sprache, 
damites Alle verländen, denn diefes war 
ihre Sprade*). Bedarf es mod meiterer Beweiſe, 
um eine Sache darzuthun, melde der Talmud als jich 
von felbft verfichend betrachtet, und wonach alle unfere 
Gebete in deutfcher Sprache vorgetragen werden dürf:, 
ten, ja bei der immer feltener werdenden Kenntnif des 


x 


4) Bergl. ferngr. Orach chajim 284. M. A. 6, 

5) Dan glaube übrigens nicht, daß etwa ber chalbäifchen 
Sprache deshalb ein Vorzug ftatuirt fei, weil fie in ihrem Urs 
fprunge und Baue mit ber bebrälfhhen Aehnlichkeit hat; im -« 
Gegentheile wirb gerade von dieſer Sprache verächtlid geſpro— 
hen und bas Beten in anderen Idiomen ihr vorgeiogen 
(vergl. Zalmud Trakt. Sabbat. 12, b. Sota 33, a. Orach 
thajim 101, 4. Zure Sahab, RPIT nIR So mr ywbo) 
nIT95 IR 81 DIN MON. — Eigen iſt es freie 
lich, daß die chalbälfhen Werfionen auch fpäter, wo fie dem 
Volke noch unverfländliher wurden, als das Hebräifche, immer 
noch in dem Gibdur beibehalten wurden ; und noch eigener ift 
es, wenn wir Orach dhajim 145, 1. 3, von ber fchönen Gin: 


"siehtung des Ueberfesens beim Vorleſen aus der Thora lefen: 


„In den Zeiten der talmudifchen Weifen pflegte man zu über: 
fegen (2500 1c.), jegt aber pflegt man nicht mehr zu übers 
fegen, denn was hilft der Targum (die chaldäiſche Weber: sung), 
ba fie es doc nicht verſtehen.““ Als wenn ber urfprüngliche 
Zweck DIT 120 975, damit bas Wolf es verftche, in kei⸗ 
ner andern Sprache bezwedt werben fönne! Und fo lieh man 
eine Einrichtung ,. welche fo alt ift wie unſer Gottesdienft und 
beren Urfprung bis zu Gira’ Zagen hinauf batirt, (Megilla 
3. a. Maimon, Hilhot Zefila 12, 9, ohne Grund auf immer 
zu Grunde geben, 


Hebräifchen unter dem Volke, werden follten? — Doch 
nein! wir fagen nicht follten! Die hebr. Sprache muß 
flets, um dem Bottesdienfte ihre erhabene Würde zu leis 
ben und dem Volke beim Anhören ihrer heiligen Laute 
feine vieltaufendiährigen Erinnerungen zu bewahren, in 
den Hallen der Synagoge ertönen. Aber neben ihr zur 
Belebung der Andacht und als anziehende Kraft für das 
Volt auch die Landesfpradye im Gebete vernehmen zu 
laſſen, dieſes uralte Recht darf im Intereffe der Syna⸗ 
goge nicht gefchmälert werden, und. wir drüden nochmals 
unfere Freude darüber aus, daf Dr. Bernays diefes Recht 
ftiufchweigend zugegebgg, und bedauern es, daß Hr. Ett: 
linger ihm hierin nie nachahmen mollte. Allein was 
Hr. E. am Schluffe feines Hirtenbriefs fagt, wahrlich, 
damit flimmen wir ganz überein! Sa, nicht nieder 
geriffen, fondern befeftigt! nicht das Alte ab: 
gefhafft, fondern das Uralte folt in feinem 
urfprünglihen Glanze allmälid wieder herges 
ſtellt werbend 
Das Terppelgebetbuch hat ber hebr. — ihr Recht 
und ihren Play in der Synagoge wol vindieirt; es erſcheint 
auch von dieſer Seite gerechtfertigt, und fomit erklären wir: 
daß, mer aus dieſam Geberbgche feine pflicht: 
mäßige a errihtet han 77 RT" 
nson/| b. feinet Pflicht zu betes voll: 
ash Sehäge geleiftet * 


— — J 


— bevor se ER Gegenftand ver: 
laffen, können wir und nicht enthalten, zum Beweife, 5 
welcher angelegentlihen Sorge wir g- Ser unperteiifen 
genaue Prüfung des, vorliegenden etbuches gemacht, 
aud auf Einzelnes näher einzugehen, und das, was uns 
befonders lobens⸗ newer erfchienen, im Juter⸗ 
effe der Wahrhei Judenthums offen auszufpre 
hen. Der Grundfag: man — naRM nR bapn, Yım 
nimm bie —X ger von Jedem, ber 
fie dir bietet »Mhſer Sr fol uns leiten bei 
dem, was wir zur Nachahmung Je und bei 
dem mas wir tadeln, foll er uns die Gewißheit geben, 
daß unfere freimüchige Sprache nicht werde übel aufge: 
nommen werden. 

1) Das Abendgebet für Sabbat und Feſttage ift 
fehr gut geordnet. Wir vermiffen jedoh einen ftehenden 
einleitenden Geſang, welcher die Fülle religiöfer Momente 
barböte, wie unfer LechadodisGefang. Ueberhaupt haben 
ftereotupe Gefänge den großen Werth, dafi das Volk fich 
an fie wie an vertraute Freunde gewöhnt und bie darin 
enthaltenen religiöfen Gefühle ſich in der fchönen Form 
dem Gemüthe immer tiefer einprägen. Dergleichen hat 
das Gebetbuch nur. wenige (Vergl. das ſchoͤne Lied beim 
Shopbar:Blafen, &. 150. dann ©. 7. 172. 292, 
311. 319. 406. 418.) Sehe fhön find die bdeutfchen 
Gebete nah up. Der feierliche Gefang: Ewige Wahr: 
heit ift fein Gebot, beffen erregende Zöne ich immer 
mit heiliger Freude vernahm, wird gewiß nie aus meiner 
Seele verhallen. Die Aenderung des mIması nun iſt 
fehe paffend und zeitgemäß. Dagegen vermißten wir un: 
gern das 157 ars n>0 1rbr Omeı, welches die frli; 






here Ausgabe beibehielt und die feige ohme Grund weg⸗ 
lief. Auch hätten wir gerne die "Aw n>42 für dem des 
Hebräifhen Kundigen, Hebr. beigedrudt gefehen, da uns 
bier das deutſche Gebet überhaupt zu lange und ermüs 
dend vorkommt. h 

2) Das Morgengebet, ift ebenfalls fehr gut 
eordnet. In dem einleitenden- deutſchen Gebete, find 
(mach Maimon. Hilchot Zeſi lla 7, 9.) mehrere Segens⸗ 
ſpruͤche weggeblieben ®). "77 "on, früher fehr abgekürzt, 
find in der neuen Ausgah, vollftändig aufgenommen; bN 
nrape nur ift weggelaffen. nnw> ift in einer treuen und 
ſchoͤnen Ueberfegung gegeben. Aber ungerne vermißten 
wir wieder im Gebee rum >27 bie Stelle 73793 TR 
"197 mm bb TR", mo befonders das nb2 DEN 
mwnm mm 35a den ° fhönen Grundfag des 
Judenthums enthält, daß es feinen Erlöfer ande 
kennt als Gott. Auch iſt die ſchoͤne Stelle vor Ib 
NW ugnöthigerweife abgekuͤrzt. Durch dergleichen un: 
mwefentlihhe Aenderungen fonnte bem Ganzen unmoͤglich 
genügt werden. Ebenfg hafte-man die Faffung der n>43 
727, weldhe in ber frühern Ausgabe mit unferm Sibs 


dur übereinftimmt, night, verändern follen. Paſſend und 


nahahmungswerth e eint uns aben bie Aenderung im 
Gebete Awn nawr wo das nm) deda wegblieb und fos 
glei; mit Yrım)- ar bamwısı begonnen wird. Die Feier: 
lichkeit beim Herausnehmen der Thora ift fehr [hön; das 
Aufrufen der Konfirmanden fo wie die Wahl der ihnen 
vorzufefenden Schriftftelle- Tnsn mn bammı mn 
—— Sr (õ. B. M.10,12— 22.) ſehr zwecmaͤßig. 
agegen haben wir das gaͤnzliche Weglaſſen ber Hapbs 
torg, in welcher nad einer wolgetroffenen Einrichtung 
neben dem belehrenden Worte des Geſetzes das erhe⸗ 
bende und troftvolle Wort der Propebeten der Ges 
meinde mitgetheift werden foll, mit Bedauern bemerkt. 
Befonders konnte bei dem dreijährigen Cyklus ber Thora⸗ 
vorlefungen im Tempel eine größere und freiere Auswahl 
von Prophetenftellen flatt finden. So vermag auch nicht 
die ‚herrliche Rede des Jeſajas (57. 14. ff.) über das 
wahre Faften, bie ald Haphtora für ben Verſoͤh⸗ 
nungstag beftimmt ift, durch einige Schlufworte eines 
vorausgehenden Gebets (S. 254.), wenn biefes in fei- 
ner Faffung auch ſehr ſchoͤn iſt, erfegt zu werden. — Die 
Verkündigung bes Neumonds in deutſcher 
Sprache ift eine [hönenahahmungsmwürbige Einrichtung, 
3) Im Muffaph=: Gebete, wo der eigentliche Stein 

bes Anftoßes liegt, haben wir bereit8 oben bemerkt, daß 
uns ein fchonenderes Behandeln des Beftehenden eher am 
Orte gefhienen hätte, obwohl babei das fchwierige Ge: 
[häft ber jegigen Redaktion nicht verkannt werden darf, 
melde das Gegebene, für ihre Anftalt zum Beftehenden | 
geworden, vorfand. Jedenfalls aber hätten wir bei 
der Faffung der im den verfchiedenen Muffaph: Gebeten 
geänderten Stellen mehr Kunde des Styles erwartet; es 
ann nicht geläugnet werden, baß diefelben im Zufammens 
hange nicht flüffig genug find und wie Wunden ausfehen 


6) Wir — uns hier zu erwaͤhnen, daß in dem Rab⸗ 
bin » Bezirke des Verfaſſers, die Orbnung getroffen‘ ift, ftatt 
der immer anflößigen Formeln Wur'n5w ‚m ar mbw 
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bie nicht gehörig verbunden wurden. Auch die Elnflech⸗ 
tung ber betreffenden Schriftverſe über die Opfer hätten 
wie auf irgend eine Weife gewuͤnſcht wie ſolches (S. 175.) 
mit dem VBerfe BSeması Dannnmw Dirar geſchehen ült. 
Die Anführung diefes Verſes involvirt jedenfalls eine 
Inkonſequenz der Redaktion, und dennod fehlt es aud) 
jener ‚Stelle an dem innigen Zufammenhange und es 
bleibt unklar, um welche Verheißung duch die Worte 
135, Erp7 gebeten wird, da im dem bezeichneten Verſe 
(4.8. M. 10.10.) nichts verhgißen, fondern geboten wird, 


4) Ueber die Feſttags-Gebete iſt nichts Weſent-! 


liches zu erwähnen. Die Ordnung beim Vorleſen aus 
der Thora für moin. nnaw ift ſchoön. Ungern vermiß: 
ten-wir an diefem Fefte die Erinnerung an Mofis Wir: 
ten und Ende, fo tie Überhaupt für alle Fefttage deutſche 
Gebete zu geben waren, melde die Idee des Feſtes aus: 
fprehen und dem Volle zu Gemüthe führen, wie fold;es 
auf fö herrliche Meife in den Gebeten für den, Verſoͤh— 


nungstag geſchah und mach deryfrüheren Ausgabe (©. 92.), 


auch am Neujahr ftatt hatte. 


5) In ben Gebeten für das Neujahr hat uns so, 


"oo non fehr angelproden. Gebete 1250 OR 
(S. 147.) ‚hätte die Erwähnung der Märtprer nicht 
megbleiben follen. Die deutfhen Worte neben nam Day 
p537 (S. 167.) find fdiön, die dee von naar nom 
meoroı kurz, einfah und eindringlid anfprechend. 

6) Die Gebete für den Verföhnungstag find herrlich 
geordnet und alle ausgezeichnet ſchoͤn. Die eier dieſes 
Tages, die Krone unferes Gottesdientes, hat ſich bier zur 
fhönften Bluͤthe entfaltet. Der Wechſel der hebräifchen 
umd deutſchen Gebete iſt trefflich umd amregend. Lgptere 
find ſaͤmmtlich neu und nehmen einen weit höheren Stand: 
punkt ein, ſowol in religiöfer wie im aͤſthetiſcher Hinſicht, 
als die in der früheren Ausgabe. Alte find aͤchtbibliſch, 
vom reinften Geifte des Glaubens, von aͤchtiſtaelitiſcher 
Gefinnung durchweht. In fommetrifcher Ordnung find, 
die Betrachtung für mınwa naar nicht mitgerechnet, des 
ren zehn aufgenommen, im Verhaͤltniſſe zu den fünf 
Gebete: Ordnungen des Tages, fünf für den Vorbeter, 
fünf für die Gemeinde zu ftillee Andacht, in melde letz⸗ 
teren das Geber nur 59 fehr paffend und zwar fo ver 
webt ift, daß die eine Meihe des doppelten Alphabets in 
die Gebete für mar und non, die andere, in bie für 
nenms und nmım gelegt wurde; die Meilas Gebete bil: 
‘den dann den Schlußſtein. Auf den Fafttag als fols 
chen, fheinen fie mir, mit Ausnahme des Gebets S.252. 
doch etwas zu wenig einzugehen. Auch hätte man ben 
Aboda-Ritus im Muffaph, welcher ſich in der früheren 
Ausgabe mehr an das Herfömmliche anſchloß, micht fo 
ſehr abkuͤrzen ſollen. Die fhön geordnete Zodtenfeier 
ift eine erfreuliche Zugabe für den heiligen Tag. 

7) In den 18 Segensfprühen (S. 397.) für die 
Werktage finden wir zu erwähnen, daß es wünfdends 
werth wäre, wenn redt viele Rabbinen in öf: 
fentlihen Organen fih über Weglaffung der 
Beradha pry>abndı ausfprädhen. Diefe Beracha 
wurde urfprünglich gegen Sekten eingeführt, welche jegt gar 
nicht mehr eriftiren, denn ihe urfprünglicher Name ift n>n2 
orpimem (Beradhot, 28; b.) Beracha wider die Saddu— 






zaͤer. Auch beweift das Wort au wbndbr, baß dieſe Seftirer 
zugleich ſchlechte Angeber waren, welche ihre Brüder vielfach 
bedrängten (Berge. Maimon. Hilch. Tefila 2,1.). Altes 
dieß findet jegt nicht mehr ftatt, und wie ein greller Wider 
ſpruch erſcheint es, wenn wir Gott in der vorhergehenden Bes 
racha bitten, „er möchte in Liebe und- Barmherzigkeit über 
uns regieren,’ und ihn gleich darauf um die augenblick— 
liche (#342) Vertilgung der Usbelthäter angehen! — Viel⸗ 
leicht wäre diefe Beracha in eine Bitte um Erleuchtung 
der Irrenden paffend umzuandern. 

8) Das kurge Geber (S. 417.) nad) dem Vorleſen ber 
Megilla am Purimfefte ift rechttzweckmaͤßig. Doch für 
sa son (S.418.) hätte zur Anregung der Gemuͤthet 
Mehreres aufgenommen werden follen. 

9) Die Trauungs: Agende (S. 424.) ift fehr zu 
loben. Es werden"hier paffende Fragen an jedes der beiden 
Brautleute geftellt, ob fie die Ehe freiwillig eingehen und die 
aegenfeitigen Pflichten treu erfüllen wollen, worauf dem 
Bräutigam die Trauungsformel "757 mn wa, bevor er fie 
bebräifch fpricht, deutſch erklärt wird. Alles fe zweckmaͤßig! 
wihrend nach der unter uns üblichen Norm der Bräutigam 
die Trauungsförmel felten verfieht, und befonders die Braut, 
deren freiwiltige® Ejggehen in die Ehe doch durchaus noth⸗ 
wendig ift, fo ganz Mhaͤtig bej der Handlung ift, als würde 
Über figggvie über eine todte Waare verfügt. 3 

10) Die Agende für Befhneidung (S. 421.) und 
Beerdigung (S. 429.) ift einfady und ſchoͤn. Dagegen 
können wir ung mit der Abfaffung des Tiſchgebetes (S. 
427.) wegen feiner abgekünzten Form nicht eMverfianden 

y e . 


erklären. . 


Diefes ift es, wir zur Steuer der Wahrheit, lobenb 
und tabelnd, über das vorliegende Gebetbuch befonders herz 
vorzuheben haben. Es liefert ung von neuem den Beweis, daß 
fein menfhliches Werk, mag es in gie und Umſicht 
unternommen werden, ftei von Feple ft; der menſchliche 
Geiſt aber fkrebt immer vorwägts und im Kampfe mit-den 
widerfirebenden Eleme n ſtaͤrkt er feing Kraft, errinat er den 
Sieg. Möchte nur dielPfgeiftige ER and diefeß fei unfer 
Wunſch zum Schluffe, von allen geifllihen Hirten in Jfrnel 
fo geführt werden, daß er zum Heile der ganzen Deerdegedtibe, 
mit redlicher Gefinnung, mit Wahrhaftigkeit gegen Freund 
und Feind, mit wahrer Begeifterung für die Religion, fern von 
allem perfäntihen Eifer, von Partheiſucht und jenem verz 
derblichen Egoismus, von welchem der Prophet (Zadar. Il, 
16.) fo wahr fagt: Das verwundete Lamm heilt er 
nicht, das zurüdbleibende pflegt er nicht, aber 
das Fleifh des gemäfteten verzehrt.er. Möchte 
der Kımpf auf dem Gebiete unferer Religion von Allen ftets 
zu Ehren des Einen, zu Ehren Gottes, und nicht zu ihrer 
eigenen Ehre, gefimpft werden! Dann werden für die Zus 
funft, und wäre es auch erſt für unfere Kinder und Kindes: 
kinber, bleibende, heilfame und erfreuliche Reſultate ficher 
nicht ausbleiben, denn: omWw mob Nr nprbrn 59 
‚Drpnnb mD% 


Geſchrieben Burgkunditadt in Baiern, 
den 23. Schebat 5602, (3. Febr, 1812.) 





Leopold Stein, Difritts: Rabbiner, 


" Drud von J. B. Hirfchfeld. 5 
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VI. Jahrgang. All geme ine No. 17. 


Zeitung. des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ für alles j adiſche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 


V. Ludwig Pbilippfon, " Baumgärtners Buchhandlung 
I ber ifraelitifhen m... zu Magteburg. . zu Leipzig. 
N ’ (Mit Königt. Soͤchſiſcher alergnädiafter Gonceffion.) 
x + .  Reipzigigden 23. April 1842, 
In A “ ä £ s 
Diele Zeitling ? erfheint woͤchentlich einmal, & abents, und wird jährlih.e06 Bchen in Duart incl. des Titel, Regiſters u. ſ. w. 
umfaffen. Im Gemaͤßheit des Zwedes berfelben ” ellgemeinke Verbreitung zu geben, iſt der Preis äußerfi niebrig: 


mit 3 Thlr. für. Yabegang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad BWierteljahr angefegt worben. Ale Buchhand- 
lungen, Wohin und — zu nehmen Beflelungen an; ber Daupffpebition für, beide Letztere hat fi bie Adnigl. Sädf. 
% 














\ mwohlläbl. Zeitungs⸗ ition allhier unterzogen. 
Reitender Artikel. ’ der Zeit, ſeh' ich nicht ein, warum wir nicht die Bahn 
J r > vorarbeiten ſollen, welche es für die Zukunft laufen mag. 
“ Magdeburg,iden 11. Aprit. B „Es gilt: der fhnoden Selbfifuht, dem nichtigen Ma- 


‚terialismus der Zeit Innigfeit des Glaubens, Liebe zur 
Es iſt privatim fen häufig die Jdee ausgeſprechen Erkedntniß und zum Bekenutniß gegenüberzufiellen, und 
worden, daß es am der Zeit ſei, eke Miffionsgefell- | in den dürren Boden der Gegenwart neuen feimfräftigen 
(haft des Judentbums zu. bilden, nicht um An: | Samen ausjuftreon! Welch' großes Feld, namentlich 
dersgläubige, zum Judenthum zu befehren, fendern um bei der jegfhen- Jugend” mir —— — 
das Judenthum im ſeinen Bekennern ſelbſt zu 
erſtarken. Je mehr man die Zeit, ihre Richtung, und 
die Wege, welche man gegenwärtig um zu einem böhern 
Zwecke zu kommen einfhlagen muß, bedenkt: * dejlo- Mehr 
wird man fih mit diefer Idee befreunden, ja bald ihre 
auferordentlihe Motbwendigfeit erfennen. Die “f 
Löfende Kraft der Zeit, der Indifferentiemus der Ma 
für die religiöfe Erfenntniß bei dem gräßlichen Ueberhand⸗ 
nehmen des Materialiosmus muß durch einen Damm 
aufgehalten werden, Bon der andern Seite würde Wies 
das beſte Mittel fein, dem ewigen Gezänke um Neben: 
fächliches, dem Bruch der Juden (nicht+des Judentbiius) 
über ein Paar haldäifcher ‚Bebete, vorzubengen durch eine Weiterhin .gälte es auch nicht, eine Art Orden, mie 
Bermittelung im Höchſten und Wefentlichiten. die Freimaurer, mit Zeichen und Spmbolen, zu füften, 
Wir wiffen fehr wol, und fennen die Phrafe: „das | dem beebalb eine Äußere Anerfennung nothwendig wäre: 
Rad der Zeit ift nicht aufzuhalten,” „in die Speicher | Tondern es muß eim freier Berein fein, zu dem jeder zu: 
diefes Rades kann fein Sterblier greifen.” Sole | Ireten, von dem jeder abtreten fönne nach feinem innern 
Phrafen find gut für den Verzweifelnden, ibm die Hände Antriebe. | uw R 
in den Schoß. zu legen; wicht aber für dem Kräftigen, # Mein: der Geift, der reine Geiſt des Judenthums 
der das Bewußtſein des Beſſern und der Kraft dieſes muß das Weſen, das Wort das Werkzeug, Jedermann 
Beflern in ſich trägt. Mit allem Reſpekt vor dem Made | geöffnete Meeting's, das find Verſammlungen zum Re: 


Bon vorn bereim müßte fejlgefiellt werden, daß ber 
Berein weder mit der politifhen Emanzipation, noch mit 
ber „Reform Ms äußern Judenthnus ſich beſchäftigen 
wolle — nicht, weil dies Feine wichtigen Gebiete , der 
Wirlſamleit nAren, Gebiete, die der Aufmerffamfeit und 
Mätigfeit in jeder Beziehung weniger würdig wären — 
fondern weil es in dem Bereine die Welebung des in— 
nern Judenthums, die Begeiſterung für den höhern Ju: 
balt deffelben gälte, die fih mm dieſes einige Centrum 
fammeln, und micht im andermweitigen Beflrebungen der 
Zeit ibre Käftt zerſplittern wolle. 





2142 


den, Befprechen und Beſchließen, (aber ohne Feſteſſen!), 
der Beſtand der Geſellſchaft fein. 

Wir ſehen hieraus, daß die Organiſation eines fol: 
chen Vereins die leichteſle iſt. Am Schooße jeder größern 
Gemeinde bildet ſich ein ſolchet Verein, der von Zeit zu 
Zeit Verſammlungen hält, im denen durch Alkklamation 
ein Würdiger zum Borfigenden gewählt wird, Die zeine 
Erbaltung des Audentbums iſt der Gegenfiand des Be: 
ſprechens, die Mitsel und Wege bierju in der nächſten 
Umgebung Gegenfland des Erwägens, jedes Mitglied ver: 
pflichtet fih zu Richts, 
aller Liebe und Kraft weiter zu verbreiten und in lich 
und den Eeinigen zu befeiligen. 

An wie fern dann folhe Bereing mil einander in 
Verbindung treten, ‚in wie fern Äußere Mänifeftationen 
in Wort und That erfließen fonnten, würde fich bald er- 
geben, und kann noch nicht Gegenſtänd der Beſprechung 
in dem beutigen, bloß anregenden Artikel feir. 
ift es, daß derartige Berfammlungen bei der Menge in: 
tefligenter Männer, welche in dem Schooße der jüdifchen 
Gemeinden gegenwärtig leben, viele, noch ‚gar nicht vor: 
ansjufehende Früchte tragen mürden. Gerade in der 
freien Form derfelben, welche an lich nichts Judividuel⸗ 
les haben, in denen jich jedech das Judividuelle, unbe: 
fhadet des Ganzen, geltend machen faun, wird dem 
Charafter der Jetztzeit Genüge geleitet. Es fell nicht 
Gottesdienit fein, und dennoch, den Dienſt des „Seren 
tragen; es follen feine Priejier und Feine Laien darin be 
fteben, und doch alle Laien zu Prieitern ' —— 
im Geiſte werden. 

Gewiß iſt es, 
nur erſt von einigen Orten der Anſtoß gegeben würde, 
er ſich bald über viele Länder erfireden, und eine Ama: 
herung jest auseinander liegender Elemente berverbringen 
wird, welcher ungeabnten Segen für die Zufunft des 
Judenthums entiprieft. Und da der Zweck doch nur Ber: 
edlung und Gefittung in den höchſten Potenzen it, fo 
würde von aufen faum ein Hindernif gelegt werden 
fonnen. 

Wir legen diefen Gedanfen im das Herz jedes für 
feinen. Glauben mabrbaft begeifterten Iſraeliten. Möge 
diefer Funken bald binreihenden Brennſtoff finden, um 
jur Flamme zu werden. Wohin wir bliden, regt fich 
eine ungemeine Tbätigkeit, dem Audentbum feine beften 
Glieder abzunehmen. Am meiften arbeiten aber dem bie 
Auden felbfi im die Hände, indem fie von der einen 


daß, wenn zu einem Ipihen * 


Seite die kleinlichſſen Diekuſſionen mit einem Feuer ver: | kannt. 


Gewiß 


| den. 
als das bier Vernommene mit | 


folgen, das, dem innern Leben zugewandt, Grofartiges 
ſchaffen töngte, von der andern Seite aber auch nicht 
den geringiten Widerfkand leiſten und dem. irreligiöſen 
Leichtſinn offenes Feld daten. Und bei den Gervgrragen- 
den Berfechtern felbji? da regiert Perſonlichkeit; Cigen: 
nutz und Ebrgeit; auſtatt tief im Innern wirkſam und 
wachſam zu fein, wird vor Allem Zeitungscelebrität anz 
geſtrebt. , Micht mit Unrecht ijt dies Alles als Momente 
der Zerfegung und Muflöfung erfauut und benannt, wor- 
‚ Gut! fo laſſet uns der Zerfegung neue „Energie des 
Lebens entgegenfegeu, "damit fie nicht weiter reife und 


I 
| am B“ ar edelen Organe auchgerreiche! 





#voft den Händelöverbindungen bereitet. 
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Zeitungsnachrichten. 
Norwegen. 

Chriſtiania, 2. März.*) Mehrere Kaufleute 
unfrer Hauptftabt haben an den Storthing (Reichs— 
jtähde) eine Petition zu Gunften der Aufnahme von 
Siraeliten in Norwegen gerichtet. Diefe Petition iſt 
nicht allein fehr günftig von den Abgeordneten aufs 
genommen, fondern auch von vieren zu einem foͤrm— 
lichen Antrag gemacht worden, ben der Storthing 
in Betracht gezogen, und an bie Geſetzeskommiſſion 
verwielen, welche ihrerſeits den oberften Werichtshof 
und die theolog. Fakultät tim ihr Gutachten befragt 
hat. Die Petition der Kaufleute fügte ſich infon- 
derd auf die Verlegenheiten, welche die abfolute 
Ausfhliefung der Juden vom norwegifhen Gebiete 
Sie citiren 
deshalb eine große Zahl von Zhatfachen, von denen 
wir nur folgende zwei hervorheben: I) ein ifrael. 
Kaufmann von Hamburg befand fih am Bord ei: 
nes Schiffes, dad im Golf Chriftiansfiord fcheiterte; 
er wurde arretirt, in ein Gefängniß zu, Chrijfiania 
gebracht, wo man ihn bis zu dem Augenblid bes 
wachte, in welchem er fich wieder einfchiffen fonnte, 
ohne mit Jemandem fommuniciren zu dürfen, ob: 


gleich er in der Stadt mehre Korrefpondenten hatte, _. 


die dringend ihn zu fprechen verlangten; 2) Herr 
Hambro, Chef des Bankhauſes E. I. Hambro und 


*) Diefen Art. entnehmen wir aus den Arth, isr. 


| de Fr., und ift uns eine anderweitige Quelle nicht bes 


Redakt. 
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Sohn zu Kopenhagen, ber fih, nachdem er eine ı 


Anleihe für die normegifche Regierung negociirt hatte, | 


auf einem Dampfihiff in den Hafen von Chriftiania 
begab, um fi mit: dem‘ Finanzminifter über die 
Realifirung der Anleihe zu .verfländigen, konnte als 
Firaelit nicht die Grlaubniß erhalten, einen Fuß 
auf's Land zu fehen, und war genöthigt vermittelft 
einer dritten Perfon die wichtige Angelegenheit, we: 
gen: der er gelommen, zu, verhandeln. 


| Frankreich. 


Paris, im Maͤrz. Was am meiften in ber 
jüngften Zeit aus allen Nachrichten und Reden, bie 
uns aus Franfreih zufommen, auffällt, ift eine un: 
gemeine Anftrengung der Propaganda, Juden zum 
Abfall von ihrer angeftammten Religion zu bringen. 
In Marfeile wie in Paris erheben fich die jüdifchen 
Sprecher energiſch dagegen, und fehr oft wird biefer 
Umftand ald Motiv der Kultuöreform geltend ge: 
macht. Nirgends ift der Boden hierfür fo günftig, 
wie in Franfreih. Nicht die völlige Gleichjtellung, 
welche die freie Bewegung der verfchiebenen Religio⸗ 
nen nur begünftigen kann, fondern die ungeheure 
zeligiöfe Gleichgültigkeit, ja mam fann fügen, bie 
Irreligiofität, die die höhere Geſellſchaft Frankreichs 
durhdrungen hat, macht ben UWebertritt von einem 
Bekenntniß zum andern fo leicht, und bei dem ges 
singften Anftoß von außen wirklich, weil diefen Leu: 
ten jedes Glaubenöbefenntnig gleihgültig und nur 
eine äußere Formalität fcheint. Es ift dies ein fraus 
ziged Zeichen von der Schwäche des menſchlichen 
Geiftes, daß auf der einen Seite Intenfivetät im 
Glauben mit Intoleranz, auf der andern Seite To— 
leranz mit Indifferenz Hand in Hand gehen; daß 
Glaubensinnigkeit mit Duldung fo felten fi im 
höhern Geiſte vereinbart. — Der Nedafteur ber 
Arch. isr. de France fand fih im jüngften (Mär;:) 
Heft feiner Monatöfchrift deshalb veranlaßt, einen 
. Artikel „über die Zukunft des Judenthums in Franf: 
reich” zu fchreiben, der zwar die Sache nicht er 
ſchoͤpfend genug behandelt, aber fehr beredt ald das 
wirkſamſte Mittel dagegen den Fräftigen Unterricht, 
bas lebendige Wort derer, welche die Rabbinen: 
und Lehrftühle Frankreichs inne haben, empfiehlt. 
Dad Schweigen der jüdifhen Kanzel gleicht dem, 
der ſich ohne Widerfland dem Meffer des Gegners 


preis giebt. In den Gemüthern bie Liebe für ben 
väterlihen Glauben, in den Geiftern die Kenntnif 
beffelben, feiner Wahrheiten und Troͤſtungen wieder 
anzuzünden, dies ift die Miffion der jekigen jübi: 
hen Lehrer überall, aber infonders in Frankreich — 
ſchade, daß hier bis jeßt noch immer fo wenige juͤ⸗ 
difche Geiftliche zu finden find, welche dies nicht 
nur zu begreifen, fondern auch zu verwirklihen im 
Stande find. 


—. Bor Kurzem erfchien eine bladphemirende 
antijüdifche Brofhüre, welche die Juden Farrifirt, 
von Alphonfe Gerfberr von Mebelsheim, dem Enkel ° 
eined fo trefflihen Großvaterd. Erwiderungen find 
nicht auögeblieben, und ein andrer Alphonfe Gerfs 
berr, ehemaliger Artilleriefapitain, fand nicht an, 
in den öffentlihen Blättern darauf aufmerffam zu 
machen, daß er eben außer dem Namen — nichts 
mit jenem Pamphletihreiber gemein habe, 


Preußen. 


Die Rheinprovinz. Einem Berichte in der 
Staatd-Zeitung entnehmen wir folgende Data. Im 


Regsbez. Koblenz lebten Ende 1840 7592 Zraeliten. 
⸗ Trier : 4574 : 
= „ %acen s ⸗ —J 2388 ⸗ 
* Koͤln ⸗ ⸗ 4917 ⸗ 
⸗ Duͤſſeldorff 67351 








Zufammen 26,222 Pr | 
mit dem Militär 26,367 ® 


Die No. IX. ‚lautet: „‚Religiöfe und geiftige Kul— 
tur.“ Hier fchweigt aber der Bericht gänzlich über 
die Verhältniffe der Sfraeliten, fei es daß der Be 
richterflatter damit andeuten will, daß hierfür von 
Seiten der hohen Regierung noch nichts” gefchehen, 
fei e8, daß er auch das nicht weiß, was aus der 
franzöfifchen Zeit noch übrig geblieben ift, die Kon— 
fiftorien zu Bonn, Grefeld und Trier ff. Nur über 
das Schulwefen werben einige Notizen gegeben. Bu 
Anfang des Jahres IS4 zählte die Rheinprovinz 
20 jüdische Privat» Erziehungs: und Unterrichts: 
Anftalten mit 21 Lehrern und 309 Schülern, 40 jüs 
difhe Elementarfhulen mit 43 Lehrern und 3522 
Schülern, Folgendes giebt dad Genauere an: 
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ati. . . . 
Gymnafien. . . » * — —— * 
Hoͤhere Buͤrgerſchulen — 46. 
Elementarſchulen .. 43. 3822, 
Privatanftalten 21. 309. 


. 64 4223, 
Münfterberg, 7. April. (Eingefanbt.) 


2 Cervius haec inter vieinus garrit aniles 
Ex re fabellas. Hor. 


Ein Stettiner Korrefpondent der 8. U. 3. 
(den wir der Kürze wegen, da er eigentlich ganz 
ohne Namen ift, Cervius nennen wollen,) bringt 
mit einem laut aufjauchzenden edpnxa! einen Vor: 
flag ex pectore zu einem neuen Qubdengefeh. — 
Seiner langen Rede kurzer Sinn (?), den wir 
eben mit einigen Anmerkungen zu ediren im Begriffe 
ftehen, ift ohngefähr folgender: 

I) Die Juden fönnen nicht mit den Ghriften 
gleichgeftellt werben, da fie Feine Chriſten find (fehr 
richtig!) und Leine Deutfche. — Hier können wir 
nun fhon nicht in das sdonzu bed Stettiner Mei: 
fen. einfiimmen, vielmehr müßten wir den Leſern ber 
Aug. Zeit, des Judenth. fehr wenig Verſtand?) zus 


°) Es ift faft unglaublih, wie Zeitungsfchreiber zu: 
weilen mit dem Verſtande ihrer Lefer umgeben, Als im 
vorigen Jahre in allm Zeitungen auspofaunt wurde, 
wie ein Berliner Aktuar mit einem Opus aere 
perensius, „die jübifhen Gauner in Deutſchland,“ 
ſchwanger gebe, fügte die 2. U. 3. hinzu, das Buch fei 
vom Preuß. Minifterium fämmtlidyen Ober: und Krimi: 
nalgerihten der Monarchie eifrigft empfohlen worden. — 
Weichen Begriff mag wol die Leipziger und ihr Korres 
fpondent von dem Berftande des Preuß. Minifteriums 
oder der Zeitungsleſer gehabt haben, wenn fie Resten 
den Glauben zumutbete, das Minifterium habe ein Buch 
empfohlen, das noch nicht eriflire, das Kindlein mit dem 
PDurpurmantel umbangen, ehe es noch geboren war! 
—. Das ift dody etwas arg, und foldyen Unfinn erzählte 
bona fide die Schlef. Zeit. nah, während die Bres: 
lauer doh Sachkenntniß und Kritik genug zeigte, ſich 
mit Relation des einfachen Faktums zu begnügen und 
den Paffus von der Rekommandation des Minifteriums 
lieber ganz zu übergehen. — Daß das Bud; post mati. 
vitatem empfohlen und gefucht fein wird, hatten wir nicht 
bezweifeln zu dürfen geglaubt, es lag Lodung genug 
darin, aud einmal von jüdifhen Gaunern zu leſen, 
und der bloße Titel ift, wie jeder ſpekulative Verleger 
weiß, oft ein Köder, manden Gimpel zu fangen. — 
Um fo mehr ift «8 zu loben, daß befagte Aktuartiteratur 


trauen, wollten wir und auf bie 101. Wiberlegung 
bes eben fo abgedrofchenen als abgefhmadten Witzes 
vom hriftlih:germanifhen Staate und hrift: 
lih:germanifcher Antipathie einlaffen. Wir 
Eönnen bier nur mit Wallenſtein -ausrufen: 

Seid ihr nicht, wie die Weiber, die beftändig 

Zuruͤck nur kommen auf ihr erfied Wort, 

Wenn man Bernunft gefprocden ftundenlang! — 

2) „Sie find” (nämli die. Juden), .fährt Herr 
Cervius fort, „ihrer Nation Geburt (Cervius er- 
Flärt diefes von ihm erfundene originelle Wort durch 
das in Parenthefe geſetzte „Volksabſtammung;“ wir 
würden indeffen lieber „Geburt Geburt” gefagt 
haben). Alfo „fie find ihrer Geburt Geburt nad 
Juden und, wollen es fein unb bleiben.” — Dies 
mit andern Worten ausgeſprochen heißt fo-viel, als: 
die Juden Eönnen nicht den Chriften gleichgeftellt 
werben, weil fie feine Chriften find, fondern Juden. 
— Nun, wer biefed Argument nicht ſchlagend fins 
det, der — mag fid ein anderes fuchen. 


3) „Ihre Religion und ihr Volksbewußtſein ge: 
bietet ihmen, fi in ben Heirathen ebenbürtig” 
(Zittre, Adel Deutſchlands, der du die Mesallianzen 
weit ſchlimmer, als die Pet, fcheueft, und höchftens 
nur ‚dann geftättefl, wenn die Ritterkrone einer 
Stüge am bürgerlichen Gelde bedarf, um nicht zu 
wanfen; Herr Cervius wird dich von ber chriftlichen 
Gemeinſchaft ausfchließen!) „und fich nicht mit uns 
zu vermifchen, nicht mit andern ein Volk“ (hört!) 
„zu werben.” — Das alfo ift des Pudels Kern! — 
In neuefter Zeit wurde, im diefen Blättern, foviel 
uns befannt, zuerfi, und bier von rein juriſtiſchem 
Standpunkte aus, die Zuläffigfeit der Ehen zwifchen 
Juden und Ehriften mehrfah erörtert. — Es ift 
nicht zu leugnen, daß die dee eine fehr geiftreiche 
genannt werden muß, in fo fern ſich hier ein ebes 
ner, fo lange vergebens gefuchter Weg zeigen „dürfte, 
das jüdifhe Geld in chriftlihe Kaften zu bringen, 
und nebenbei vielleicht auch (ed dürfte ja nur geſetz⸗ 


trog aller guten Empfehlungen, Dank dem beffern Ge: 
ſchmacke unferer deutſchen Nation, welche die Prriode der 
Abaͤllino, Urah des Schwarzen und Rinaldo Rinaldini 
glüdliih im Rüden bat, jeht fih nur allenfalls mit dem 
Buhörerkreife auf den Bier» und Schnapsbaͤnken zu bes 
gnügen bat und bald aud da vergeflen fein wird. — 
Anm. d. Corr, 
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lich feftgeftellt werben, baß bie Kinder folder ges 
mifchten Ehen jederzeit dem Chriſtenthume angehös 
ren) mit ber Zeit dad Judentum mit der Wurzel 
aus zurotten. Daß die Religion, wie Herr Cervius 
‘meint, ſolche Ehen verbiete, ift, flrenge genommen, 
nicht wahr, kann auch nicht wahr fein, im fo fern 
ed zur Zeit der geoffenbarten Religion Fein Ehriften- 
thum gegeben; daß aber_Ehen mit Andersgläubigen 
nicht verboten waren, hätte Herr Cervius aus Mo: 
ſes eignen Beifpiele wiffen follen, ber bekanntlich 
trotz dem Widerfpruche feiner Gefchwifter die Zoch: 
ter eined Midjanitifchen . Priefterd zur Ehegattin ges 
wählt. — „Volksbewußtſein!?“ — Nun ja, der 
Jude hat allerdings einerfeitö beffen zu viel, und 
weiß andererfeitö auch zu fehr bas eheliche Glüd 
zu fhägen, um fi durch ein fortwährendes — 
Zudemaufcelgekreifh dieſes edle Bewußtſein 
Eränfen und fein Kebensglüd trüben zu laffen *). 


°) Mir erlauben uns, im Vorbeigehen eine Anek⸗ 
bote mitzutheiten, die fidy vor mehren Jahren in unferer 
Naͤhe zugetragen. Ein in früher Jugend zum Chriftens 
thume und in Militärdienfte übergetretener Jude beiras 
tbete, nachdem er durch perfönliche Tapferkeit und Ge: 
ſchicklichkeit «8 bis zum Offizier gebracht, eine Ehriftin. 
Er wurde fpäterhin Major, nahm den Abfchied und lebte 
mit feiner Frau in Pinderlofer, aber glüdliher Ehe. — 
Mittlerweile alt geworden, eröffnete er eines Tages ber 
Leptern feinen Willen, fein Teflament zu maden. Ich 
mar, ſprach' er, von jeher gewöhnt, 
(diefes war nicht unbedeutend) als unfer gemeinfames ju 
betracdhten-, und fo will ich es auch nach meinem dereins 
ſtigen Tode. Du haft zwar keine Mitgift gebracht, 
gleihwol will ih, daß du Univerfalerbin feieft und nad 
deinem fel. Ende erſt die Kinder deiner und meiner Ges 
ſchwiſter zu gleichen Theilen und mit. gleihen Rechten 
erben. — „Was!?“ rief die Frau Majorin, „die Ju—⸗ 
denbälger — —!“ — Ich war, erzählt der treuherzige 
Kriegemann (mir haben's aus feinem eignen Munde), 
wie vom Blige getroffen. Nachdem ich mic gefaßt, fing 
ih ruhig und gelaffen an: Mein Kind, wir haben mehr 
als 25 Jahre nie anders als gluͤcklich und zufrieden ges 
lebt — fernerhin iſt dies nicht moͤglich. — Dieſes ein: 
zige Wort reißt mir die Binde von den Augen und ich 
werde nunmehr nie im Stande fein, einen Drud von 
deiner Hand zu empfangen, ohne daß dieſes Wort mir 
wie kaltes Eis in’s warme Herz file. — Folge meinem 
Rath, wir wollen jedes Auffehen vermeiden, die Hälfte 
meines Vermögens wird genügen, dich vor der Sorge 
des Alters zu bewahren, biefe biete ich die willig und —.“ 
Vergebens waren ihre Vorftellungen und Entſchuldigun⸗ 


mein Bermögen |. 


Die Volksbildung ift in den Händen ber Regierun: 
gen, bas Volk hört auf, bie Benennung Jude 
ald einen Schimpf zu betrachten, fobalb die Megies 
rung aufhört, an biefelbe die Bedingung zu fnüpfen, 
nad welcher Richter: und Lehrerftellen u. f. w. bes 
fest werden follen. Iſt es erſt fo weit gefommen, 
dann werden Ehen zwiſchen Juden und Ghriften 
nur etwa den Anftoß finden, ber fid bei den Ehen 
zwifchen Katholiken und Proteftanten zeigt. 


4). Æine göttlihe Fügung ſcheint fich hierin“ 
(in diefer Stabilität) „zu offenbaren” (Gewiß!), 
„und keines Menfhen Macht hat biergegen etwas 
vermocht, noch wird es“ (sic!) „vermögen. — 
Wie unendlich viel mehr Blut, ald Bartholomäus: 
naht und Herzog Alba's Schwert vergoffen, hat 
biefe Ueberzeugung nicht ſchon feit Sahrtaufenden ges 
koftet, und mit wie viel weniger Abſcheu als jene 
wurde dies in den Geſchichtsbuͤchern verzeichnet! — 
Ja wol vermag Feines Menfchen Macht in bie 
Speihen des unaufhaltfam rollenden Rades der 
Zeit einzugreifen, Wahrheit und Gerechtigkeit trägt 
fierlich über flarre Willkür den Sieg davon, und 
fo werden ganz gewiß aud -unfere Kinder, wenn 
auh wir noch nide, ihre Menfchenrechte erlangen 
und und bie unermübeten Kämpfe, bie wir für fie 
auögeftanden, wenn wir längft und im Reiche ber 
ewigen Wahrheit und vor dem Throne des Richters 


gen. Die Frau nahm das Geld, die Ehe wurde gerichte 
lich getrennt, der Mann heirathete zum zweitenmale eine 
ebenbürtige (um mit Deren Cervius zu reden) ges 
taufte Juͤdin und lebt, irren wie nicht, noch mit ders 
felben in glüdlihem Alter. — Hier war denn nad) eis 
ner Reihe von freilich mehr als 40 Fahren das heilige 
Taufwaſſer laͤngſt vertrocknet, und der alte biedbere Mann, 
der vielleiht, als er 8 Zage alt war, zum Ießtenmale 
empfunden hatte, daß er Jude fei, hörte fi mit dem 
ominöfen Namen eines Jubenbalges begrüßt, von 
der Perfon begrüßt, auf deren Liebe und Zreue, auf 
deren Dankbarkeit er fo ficher rechnen zu dürfen geglaubt. 
— Man urtheile, was die gemifchten Ehen zwiſchen Jus 
den und Chriſten für Segen bringen würden! — Rein, 
unfere Ehen waren bisher Gottlob immer im Rufe ber 
glüdlihen und wahrhaft geheiligten, Ehefheidungen ge: 
bören bei uns, ohne daß irgend ein meltlicher oder kirch⸗ 
licher Baum biebei nöthig wäre, zu dem feltenften, faft 
unerhörten Ereigniffen, und fo fol es auch ferner fein 
und bleiben. Anm. d. Corr. 
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über Recht und Unrecht befinden, mit Finblicher Pie 
tät danfen. — 

3) „So find denn die Juden ein unferer Reli: 
gion" (allerdings), „unferm Volk und unferm Staat 
fremder Beftandtheil.” — Welcher Unfinn! Die Ger 
Ichichte 'unferer Kriege und unſers Friedens ftraft 
Herrn Cervius Lügen. Mit Gut und Blut fland 
und fteht der Jude dem Chriſten, wenn es im Fries 
den oder Kriege fih um Erhaltung des Staats han» 
delt, nie nah. — 

6). Um uns aber doch nicht ganz vor ben Kopf 
zu ſchlagen, macht und Herr Corvius das fauerfüße 
Kompliment, baf wir dad „merfwürbigfte, ausge: 
zeichnetfte und eim höchft begabtes Volk“ find, dem 
man, natürlich „ihm und uns‘ (Chriften) „zum Ge: 
beihen, manchedlei Freiheiten gewähren müffe.” Dies 
der Stettiner Cervius! Hiemit dürfte aber vielleicht 
ein anderer Cervius, z. B. der Raftenburger vom 
8, Februar (Cl. L. A. 3. u. Schleſ. Zeit. in frühern 
Nummern), gar nicht einverfianden fein, ver auf 
die naivefte Weife ein Geſetz proponiren zu wollen 
fhien, man folle den jüdifhen Fabrifanten und 
Kaufleuten Feinen Kredit geben dürfen, weil — bie 
chriſtlichen ejusdem generis darunter leiden. — Eis 
ned nur ift gut, daß die Herren nämlich nie gefragt 
werben, wenn von einer Geſetzgebung die Rede iſt, 
es waͤr' ſonſt dem Geſetzgeber im Kopfe ſo an, 
ald ging’ ein Mühlrab drin herum, — 

7) So 3.82. fieht Herr Cervius in Stettin nicht 
ein, warum wir nicht „außerordentliche Profel: 
foren der Mathematif, Aftronomie, Medizin, Spras 
chen u. f. mw. werden koͤnnen.“ — Nun, man muß 
geftehen, Herr’ Cervius fheint dad außerordent: 
liche zu lieben. Etwas außerorbentliches ift es denn 
auch, d.h. nit in der Ordnung des gefunden 
Menfchenverfiandes fich bewegendeö, was er uns hier 
in der Leipziger zum Beften giebt, 

8) Schließlich beruft ſich Herr Cervius auf die 
Vota der Provinzialftände, — Wehe uns, wenn 
unfer Schidfal diefen Händen anvertraut ſein follte! 
Seitdem Juden das Unglüd baben, auch Gutsbe: 
figer zu fein, haben wir's nicht mehr blos mit Ge 
vatter Srämer und Handſchuhmacher, fon 
dern auch mit ber hohen Mitterfchaft zu thun. — 
Herr Cervius geht fogar in feiner hiſtoriſchen For: 
fhung bis auf bie franzofifhe Nevolution zurüd 
(Sage. mir, Zoms, woher dir dieſe Weisheit? im 


— — — — — ——— — — — — — 


welcher Schenke u. ſ. w.) und bis auf — Napoleon 
(Ehen! jam satis!). — Wir empfehlen dagegen dem 
Stettiner Weiſen nur die forgfältige Lektuͤre der letz— 
ten Nummern der franzöfifchen und belgiſchen Blät: 
ter, bie fih über das prejeftirte Judengeſetz des 
Preußiſchen Staates ganz anders ausgeſprochen, als 
es Deren Cervius der. aufgeflärten. franzöfiihen Na: 
tion in den Mund zu legen. beliebt. 


‚ Das Resume von dem Allen if: Herr Cervius 
bat uns mit großem Pompe eine Crambe sexcenties 
recocta aufgetifcht, in der nichts weiter neu ift, als 
— die Nation Geburt und die auferorbdent: 
liche Profeffur. Es wäre daher ein ganz; überflüf: 
figes Werk geweſen, biegegen ein Wort zu verlie: 
ren, hätten nicht gewiffe Zeitungen, namentlich die, 
wenn ed um Humanität gegen bie Juden fich han: 
beit, allzeitfertigen Leipziger Allgemeine und Schle— 
fiihe, durch die bereitwillige Aufnahme der Stetti— 
ner Weisheit ihre Afflamationen zu erfennen ges 
geben. 


Magdeburg, 10. April. (Privatmitth.) Bir 
theilen mit Vergnügen mit, daß die in voriger No, 
erwähnte Verweigerung von Eifenbahn » Paßkarten 
an jübifhe Stabtbürger auf die Eingabe der Aelte— 
fien biefiger Gemeinde fofort wieder aufgehoben 
worden. 


Defterreich. 


St. Nicolau (Liptauer Komitat in Ungarn), 
23. März. (Privatmitth.) Als ein Seitenftüd zum 
Hamburger Strät — zwifchen vernunft: und zeit: 
gemäßen, die Erhaltung unferer heiligen Religion 
und dad Wohl ihrer Bekenner bezwedenden Beſtre⸗ 
bungen auf der einen, und auf mißverſtandener 
Froͤmmigkeit und zelotiſchem Anhang der Unwiſſen— 
heit pochender Arroganz auf ber. andern Seite — 
dürfte wol die, längere Zeit unfere Gemeinde bewe— 
gende Parteiung über die Poflitung des Almemor's 
in dem im Bau begriffenen Bethauſe, und noch 
mehr die endliche Schlichtung derfelben, eine unbe: 
fangene Beiprehung in Ihrem Blatte verdienen. — 
Um eine allfeitige, freie Ueberficht de3 Ganzen zu 
gewähren, eine zwedmäßigere, bequemere und eins 
träglichere Diftribution der Pläge treffen zu können, 
endlih um eine Approrimation zum neuern Tempel 
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zu erzielen, wollte der gebilbetere und wichtigere | 
Theil unfrer Gemeinde den Almemor oben. beider 
heil, Lade angebracht wiſſen, während der Rabbiner 
feierlich betheuernd erflärte, daß eine ſolche Poftirung 
fo gräulhaft fei wie das — Gchweinefleifh. Im 
Schulchan Aruch, fagte er zwar, finde fich fein Ber: 
bot dagegen, er hätte aber eine Miſchna gefunden, 
— die er übrigend jet nicht zeigen wolle — die ihn 
veranlaffe, folches zu unterfagen. Hiernach konnte 
e3 nicht fehlen, daß fich eine Gegenpartei bildete, 
bie fofort den ſchon ziemlich weit gedichenen Bau | 
bintertreiben wollte, wodurch fih denn ber Vorftand | 
genöthigt fah, von 3 wiffenfchaftlich gebildeten und | 
dabei im Geruche der firengern Drthodorie ftehenden | 
Rabbinen Gutachten einzuholen. Er ſchrieb an die | 
Herren Rabb. ©. %. Rapaport in Prag, Dr. N. 

Adler in Hannover und &. Schwab in Peſth. Die | 
beiden legtern beehrten und mit ihren Reiponfen, in | 
welchen jie die beabfichtigte Poftirung fehr billigten, 

und zu weiteren edlen Beſtrebungen ermunterten. 

Nur Herr Rapaport war fo-undelifat, einer der bes | 
beutendiien "Gemeinden Ungarn’3 gar nicht zu ant: 

worten!“) Aud der verehrungswürbige Chorin in 

Arad Auferte im einem Privatjchreiben fein tiefes 

Bedauern darüber, daß jede noch fo zwedmäßige 


| 


) Mir find weit entfernt, biefes jener bedaͤchtigen 
Daftoral:Hiugheit zuzuschreiben, die es mit Allen gut mas 
den will, nur niche mit — Gott. Außer vielen Stel: 
len in feinen Schriften, vermeifen wie nur auf den | 
3. Brief im 6. Buß des Kerem Chemed, worin er die | 
Lemberger in fhönen und ergeeifenden Worten zur beab— 
ſichtigten Errichtung eines Tempels mit Choral und Pre: | 
digt ermuntert. Seine vielen antiquarifden Beſchaäfti-— 
gungen mußten ihn vielmehr von der Antwort abgehalten 
haben, und wir bedauern es fehr, daß Herr M. über 
die Zodten der Lebenden vergißt! Märe eine ſolche Parz 
teiung über einen ſolchen Gegenftand vor 500 Jahren 
gewefen, R. würde gewiß mit größten — übrigens fehr 
anerkennenswerthen — Eifer und Fleiße Alles bis in’s | 
Heinfte Detait erfhöpft haben: aber in die lebensvolle | 
Gegenwart fhaffend einzugreifen, erfcheint ihm | 
Eleintih! Möge der ſcharfblickende R. es auch einfehen, 
daß das ganze Buͤcherweſen nur „eine Quälerei des Flei— 
ſches“ ift, fo es nicht die Ergebniffe der Wiſſenſchaft 
in's Leben einzuführen ſtrebt! Möge er auch ünferer 
Offenheit nacfehen! Wir haben Proverb. 27,5 im 
Auge: „Es ift gut eine offene Rüge — aus innerer 
Liebe” — Correſp. 





Reform auf heftigen Widerſtand der blinden Zeloten 
ſtoͤßt. Dieſe Schreiben bewogen nun den Rabbinen 
zur Zuruͤcknahme ſeines Ausſpruchs unter der Be— 
dingung, daß ſich der Vorſtand und einige andere 
angeſrhene Gemeindeglieder einer von ihm aufgeſetz⸗ 
ten und in's Gemeinde-Protokoll aufzunehmenden, 
durch Eid und Schwur (mıawar mona) befräftigten 
Entfagung ber jogenannten „Chorſchule“ anf 100 
Jahre unterziehen würden, Dies geihah nun.‘ Dies 
ſes Gefchreibfel giebt nun freilich ein fehr trauriges 
Bild von der Bildung ber Unterzeichner. Funfzehne 
jährige Schulfnaben wiffen es jegt, daß ein ſolcher Kon 
traft nicht im Geringften bindet und zu nichts Wii: 
term dient, als zur Berfpottung der Kontrahenten. 
Indeſſen wollen wir nicht ungerecht fein und ges 
fichen gerne, daß mehrere, und zwar die bebeutens 
bern, nur. aus Friedensliche und zur vorläufigen 


 Beihwichtigung des Nabbinen und feines Anhangs 


unterfchrieben, und geben wir uns bei zuverfichte 
lihen Hoffnung bin, daß gleih nach ber Vollen- 
dung ded Baues dieſes fchändliche Denkmal der ars 


| toganten Unwifjenheit vertilgt werden würde. Denn 


ift e5 wol mehr als ein foldhes? Wenn Gott die 
geiflige Blindheit, mit der der größere, Theil unſerer 
Gemeinde gefchlagen ift, abthun wird, bamit fie 
einfehen, daß Choral und Predigt, oder wolgeorb- 
neter Gefang und geiflliche Belehrung in der Lan— 
desſprache oder in einer Sprache überhaupt, (denn. 
unjre Rabbiner, halten ja eigentlih ihre Derafchot 
in gar feiner Sprache), eine fehr alte, Acht jü« 
bifche Inflitution if, daß ein großer Theil bes -- 
Talmuds diefer Inflitution feinen Urfprung vers 
dankt, — wird fie da wol jener Wiſch abhalten, 


nach ihrer Ueberzeugung zu handeln? Ja, felbft die 


Unterfchriebenen würden in ihm nicht das kleinſte 
Hinderniß finden, und dies felbft nach dem fireng- 
fen Rabbinismus. (S. Jore Dea Hilch. Schebuot 
p- 236.. Mit unjerm Rabbiner wollen wir aber 
nicht rechten. Was können wir aud von ihm und 
den übrigen fogenannten Geonim in Ungarn, 
denen aller kritiſche Sinn, jede tiefere Auffaſſung 
der Bibel und felbft des Talmuds, ihres Stedens 
pferdes, abgeht, denen auch juͤdiſche Geſchichte ein 
fremdes Zerrain ift, mit Einem Worte, denen 
alle und jede Wiffenfhaftlichfeit fehlt, — 
was fönnen wir von ihnen mehr erwarten, als 
aͤngſtliches Fefthalten an allem Ueberfommenen und 


findifche Furcht vor jeber Weränderung? Im Ge 
gentheil verdient ber Mabbiner die Achtung jedes 
wahrhaft Aufgeflärten dadurd, daß er mit aller 
Mühe und mit Dintanfegung der zeitlichen Vor—⸗ 
theile, und babei weit entfernt, von aller Berfol« 
gungsfucht anderer Rabbiner feinesgleihen, nament: 
lich des fanatifhen Neutraer, Alles zu erfireben 
fuht, was ihm als recht erfcheint. Freilich war die 
Urt, wie er bie mehrerwähnte Poftirung verhindern 
wollte, etwas jef uitifh und mit feiner fonftigen 
Beicheidenheit unvereinlih: man darf e8 ihm aber 
yiht zu hoch anfchlagen. — B. M. 


Preßburg, 235. Mär. _ (Brivatmitth.) Die 
biefige Zeitung vom 14. März enthält Folgendes; 
„Preßburger Komitat. Am dritten Tage der 
Kongregation (9. Februar) Fam dad Schreiben ber 
hochloͤbl. koͤnigl. ung. Statthalterei zur Sprache, 
worin dem SKomitate aufgetragen wird, eine Sons 
ffription der dem Komitate einwohnenden Sfraeliten 
fo bald ald möglich einzureichen. Es wurde beſchloſ— 
fen, aus den bereitö fertigen Konffriptionsliften die | 
Iſtaeliten auszuziehen, und diefe Auszlige dem ge— 
nannten hochloͤbl. Dikafterium einzufenden, : Bei 
diefer Gelegenheit brachte der Unterbechant Herr 
Szaköftetter vor, daß bei den Ifracliten bie Wer: 
fiorbenen zu früh beerdigt werden. Mit Men: 
fhenliebe athmenden Worten fhilberte er 
diefen Mißbraub, und behauptete unter 
Andern, Daß bei einer Unterfuhung des 
"ifraelitifhen Friedhofes Leihen gefunden 
würden, die als Scheintodte begraben 
wurden, da bei den Sfraeliten bie Beerdi— 
gung faum einige Stunden nad dem Ber: 
ſcheiden geſchehe. Die, Stände erinnerten ſich 
noch an die noch im Jahre 1938 an dieſes Komi: 
tat gelangte höhere Verordnung, welde die Beer: 
digung der Verftorbenen vor 48 Stunden verbie: 
tet. Der Arhivar wurde beauftragt, dieſe Verord— 
nung herauszufuchen, und den Stuhlrichtern bie 
Weifung gegeben, für die Befolgung bderfelben zu 
ſorgen:.“ x, "Ich füge diefem nur noch den Wunſch 
hinzu, daß auch in andern Komitaten über diejer 
polizeilichen Werorbnung gewacht werden möge! 
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Deutſchland. 
Brilon, 5. April. (Privatmitth.) 


| 


War es vor nicht gar langer Zeit das traurige Ges 
fhäft meines Vaters, in die Spalten d. BI. einen 
Nachruf an feinen verblihenen Bübinger zu rüden, 
fo legt mir jebt der Tod meines Freundes, eines - 
würdigen Amtögenoffen Buͤdingers, Diefelbe ſchmerz⸗ 
lich ſuͤße Pflicht auf, in deren Erfuͤllung ich einigen 
Troſt fuͤr einen herben Verluſt finde. 

Dr. Carl Rehfuß, Prediger und Oberlehrer in 
Heidelberg, wurde zu Altdorf, im Breisgau, 
1792 geboren. Er war dazu beflimmt, einem bittes 
ven Kelch der Leiden zu leeren. Schon im fünften 
Sabre feines Lebens verlor er feinen Vater, Rabbi— 
ner des genannten Ortes. Sein Großvater, eben» 
falls Rabbiner in dem benachbarten Schmieheim, 
nahm den Verwaiſten zu ſich, und ließ ihn in den 
zu jener Zeit in Ifraelit. Schulen üblichen Lehrge⸗ 
genfländen unterrichten, Umverdroffener Fleiß machte 
ihn zum Liebling feiner Lehrer und des Schulvor: 
ftandes, durch deffen Hülfe er aldbald in Altbreifach 
(Breisgau) Gelegenheit fand, ſich in den Rabbini: 
hen SKenntniffen zu vervolllommenen, - mit welchen 
ausgerüftet er eine Iefchiba oder Zalmudtora:Schule 
zu befuchen gedachte. Entbloͤßt von allen Hülfömit: 
teln, gehemmt und niebdergedrüdt dur die Härte 
feines Stiefvaterd — feine Mutter war in Altbreis 
fach zur zweiten Ehe gefchritten — mußte er diefen 
feinen Zieblingsplan aufgeben, und feine Laufbahn 
nahm von biefer Zeit am eine fein ganzes Leben und 
Wirken beftimmende veränderte Richtung. Er wurde 
1509 in Gailingen am Bodenſee Hauslehrer, wo 
ihm Zeit überblieb, um fi in dem benachbarten 
Schweizerftäbthen, Dießenhoven, im Nöthigen mei: 
ter fortzubilden. Drüdende Nahrungsforgen und 
das Mifliche feiner Stellung, die ihn zwang, deut: 
{he Bücher- wie eine Kontrebande. zu verbergen, 
trieben ihn 1812 nah Bafel, wo er als auähelfen: 
der Lehrer in dem Gebhartifchen Inſtitute für Kna— 
ben Unterricht ertheilte, babei, um fein Reben zu 
friſten, Kinder aus chriſtlichen und iſraelit. Familien 
in Geographie, Geſchichte und Naturgefchichte unter: 
wies, Go, emfig darauf bedacht, feine Lebensbe— 
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bebürfniffe fi ohne fremde Hülfe im Schweiße feis 
ned Angefihts zu verfchaffen, vergaß er nicht feine 
Kenntniffe, deren Mangelhaftigkeit ihm täglich em: 
pfindlicher wurbe, zu vermehren, und verwandte jebe 
nur zu erübrigende Minute auf dad Erlernen ber 
deutfchen, lateinifhen, franzöfiichen, hebräifchen und 
haldaifhen Sprache. Aber kaum hatte er die erften 
Schwierigkeiten überwunden, fo wurde er aus bies 
fen feinen Eieblingsftudien durch die Wirren ber Zeit 
verdrängt. Die deutſchen Deere gingen bei Bafel 
über den Rhein, und ihr Einzug in dieſe Stabt, 
bis heran der Sig der friedliebenden Mufen, nöthigte 
ihn, den treuen Verehrer der letzteren, zur fchleunis 
gen Abreife. 

Er ging in fein Vaterland zurüd und fand bald 
wieder (1814) in Bühl bei Naftadt ein ruhiges Un: 
terfommen im Haufe. eined reihen Mannes, das 
im, bei mäßigem Unterhalt, Zeit zur ferneren Aus: 
bildung ließ. Von hier aus fupplicirte er bei der 
Badiſchen Regierung um bie Erlaubniß, das Lehrer: 
Präparanden: Inftitut und das Eyceum in Raftadt 
frequentiren zu dürfen. Er erhielt fie, verließ Bühl 
und begann 1516 einen regelmäßigen Kurfus an 
den genannten Anftalten, von denen die erfigenannte 
ihn in den Glementarfächern, die andere vorzüglich 
in Logik, Anthropologie, Pſychologie, Phyſit und 
Metaphyſik raſch foͤrderte, ſo daß er ſchon 1819 die 
Abiturientenprüfung beſtehen und die Univerfität zu 
Heidelberg beziehen konnte. Bon Mitteln gänzlich 
entblößt — war died ein wahres Wageflüd! Aber 
was vermag nicht ein ernfter Wille, was nicht ein 
im Kampfe mit dem Leben und um bad Leben er: 
flarfter Sinn! Mit Hunger und Kummer fämpfend, 
befeftigte er dur bie Wiffenfchaft den Vorſatz, fei- 
nen Slaubensbruͤdern nüplih zu werben und — er 
ward es! Nachdem er drei Jahre unter Anbern bei 
Paulus, Schwarz, Hillebrand, Daub Borlefungen 
gehört und ſich mit gründlichen Kenntniffen im Ara: 
bifchen und Hebraͤiſchen ausgerüftet hatte, erhielt er. 
durch Großh. Minifteriatreftript vom 19. Oktober 
1821 No. 11779, nad erftandener Prüfung, das 
Amt und den Zitel eined Ifraelit. Oberlehrers 
und Predigersd. Die Anftalt aber, an welder er 
in diefer Eigenfhaft wirken folte, mußte er ſich 
ſelbſt ſchaffen. Unter kaum zu ertragenden Mühjfelig: 
keiten und dem Widerſtande finſterer Zeloten; wegen 
ſeiner unumwundenen Freiſinnigkeit verfolgt von als 


len Seiten, verwandelte er das verſunkene Beth ba: 
midraſch in eine Bezirks: Stiftungsfchule und den 
verfallenen Sig beffelben in eine freundliche Woh: 
nung, unb begann 1822 an ihr zu lehren und für 
eine ganze Generation zu wirken. Durchdrungen 
von der Wahrheit, daß Schule und Gotteshaus 
Hand in Hand gehen follen, errichtete er ſchon 1823 
einen Betfaal zur fabbatlihen Andacht für feine 
Zöglinge, denen fih nachher 19 Familienhäupter 
Heidelberg anfchloffen. *‘. 

Was er um dieſe Anftalt gelitten, wie er ihr, 
troß eigener Mittellofigkeit, feine materiellen und 
pſychiſchen Kräfte aufopferte, vermag ich bier nich! 


-fo wiederzugeben, wie ich es aus feinem Munde 


gehört. Er wurde denuncirt, und das Baͤumchen 
wurbe in feiner erften Blüthe gefnidt. Der Tempel 
wurde 1924 von der Regierung gefchloffen. — In 
diefem Jahre verheirathete er ſich mit feiner noch 
lebenden, bieberen Gattin, Sophia Altſchul aus 
Raftadt, die er ſchon während feines Aurenthalts 
am Eyceum Pennen gelernt hatte. Aber Faum hatte 
er 4 Jahre in zufriedener Ehe mit ihr verbracht, fo 
traf ihn fchwer des Schidfald Hand, fo herbe, daß 
er fich nicht wieder davon erholen konnte. Die- 
Schwindſucht, als Folge der auögeftandenen Leiden, 
der Förperlihen und geiftigen Anftrengungen, bes 
mächtigte fi des Biedermanns. Aber Lörperliche 
Leiden drüdten die Schwungfraft feines Geiftes 
nicht nieder! Es gab feine Erfcheinung der neueren 
hebr. Literatur, die er ungelefen lieg, keine gute 
Anftalt, für die er nicht wirkte, keine Sfraelit. Zeit: 


ſchrift, im die er nicht durchdachte Vorfchläge nieder: 


legte., Die noch beftehende Leichenorbnung und ber 
Unterflügungdverein für arme Studierende im Hei: 
belberg find meift dad Merk feines unermübdlichen 
Geifted. Diefe. feine heilfame Wirkfamkeit wurbe 
ehrenvoll anerkannt. Die philof. Fakultät zu Hei⸗ 
delberg ertheilte ihm am 25. Aug. 1834 das Ehten⸗ 
diplom doctoris philosophiae et magistri liberalium 
artium, nachdem er zuvor ſchon das Heidelberger 
Bürgerrecht erhalten hatte. Produkte feiner literäri: 
ſchen Thaͤtigkeit ſind bekannt: 

1) nas mx ober Worte ber Bahrheit; 
über die Zuläffigkeit der Konfirmation bei den Be: 
kennern des Mofaifchen Glaubens. 2) Bing nYgr 
oder Leslehre der hebr. Sprahe, nah der 
Lautlehrmethode nebft Tabellen und einer befondern 
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Anleitung, welche den zweckmaͤßigen Gebrauch bdiefer | brave Seldner, zu ihm gerufen! 8 Uhr trat ber 
Tabelle lehrt. Franffurt am Main 1833 bei Ans | Zodesfhweiß auf feine Stim und er war nicht 
drei. 3) mem roh oder Anweifung, bas foge: | mehr, denn Gott hatte ihn genommen! Aber fo 
nannte Jüdiſch-Deutſche leſen zu lernen. (Daf.) | fanft, fo ohme allen Einfluß auf feine Züge war 
4) ann 20, vollftändiged Andachtsbuc zum Ge: | fein Tod, daß ihm Seldner noch lange nachher im 
brauche bei Kranfheitsfälen, im Sterbehaufe und | Arme hielt und ihn lebend glaubte! Am 20ften 
auf dem Friedhofe. 1839. daf. Eine freie Ueber: | Nachmittags war bad Leichenbegängnif. Den von 
ſetzung bdeffelben 1704 zu Amſterdam erfchienenen | vier ſchwarz behangenen Pferden gezogenen Leichen— 
Werks, nebſt Kommentar (der Heidelb. Uniw, Bibl. | wagen deckten Epheu » und Immortellenkraͤnze treuer 
einverleibt. 5) Aufgabenbuh für das Lefen und | Schülerinnen! Ihm folgten der Lehrer mit der 
Ueberfegen des Hebr., (ein allgemein anerkanntes | Schuljugend, der Rabbiner und Vorftand, dann ein 
Wert, um deffen Einführung Gonftanz und Ball Zug von mehr ald 200 Perfonen aller Stände und 
beim Minifterium nahfuchten) Frankfurt 1541. | der Umgegend, wohin die Schredensnadhricht ges 

So war er, troß eines ſiechen, dahinſchwinden- drungen war. Mabbiner Fuͤrſt redete, ein Män: 
den Körperd, an dem bie Auszehrung vierzehn | nerhor fang ein Grablied und dann fprad Klaus: 
volle Jahre nagte, unausgeſetzt thätig. Ein | rabbiner Wagener au Mannheim Worte der Wahr: ° 
ſchrecklicher Bluthuften riß ihn oft aus frohem Fa: | heit und Liebe. 
milienzirkel, goß bittere Hefe in den Freubenpofal, | Um den Berblichenen trauern eine Gattin mit, 
warf ihn nieder, wo er ſich ſicher glaubte. Das | drei des Waters würdigen Kindern, um ihn weint 
legte Jahr feines Lebens war fein fchredlichfted. Oft die große Zahl feiner Schüler und Verehrer, .der 
habe ih mit fchmerzzerriffenem . Herzen an feinem | Waifen und Wittwen, denen er, mit eigener Auf: 
Krankenbette geweilt und den Schrei der Verzmeife | opferung, ein treuer Helfer war, um ihn weinen 
lung gehört, der feinem angfibeflommenen Innern | Badens Juden, die ihre Verbefferungen in Schule 
entfuhr. „Weinte ich denn nicht mit dem Hartbe: | und Kultus meift ihm verdanken! Die Neuern 
drängten, war meine Seele nicht betrübt mit dem | ſtehen auf feinen Schultern! Ein gewilfenhafter 
Dürftigen? Nun hoffte ich Gutes, und Böfed Fam; | Erzieher der Jugend, ein Kämpfer gegen VBorurtheil 
ih ſchmachtete nad Licht, und Dunkel Fam!’ ı und Volkswahn, war er mir, fo wie vielen andern 

So hörte ih den von Schmerz gefolterten, Be: Hochſchuͤlern, ein bieberer Freund. Trotz des Krank: 
täubten oft mit Job Flagen. Und dennoch litt die | fein ein heiterer Gefellfchafter, verband er mit mun⸗ 
Energie feines Geiftes nicht. In eben biefem Jahre terem Scherz unummwundene Offenheit, die naments 
fliftete er noch, ähnlih dem früheren Tempel, eine | lich ſtets Kämpfe der Rabbinen gegen ihn erregte. 
Andachtsſtunde, der Bürger und Studenten mit | Er lebte und flarb als begeifterter Iſraelit und 
Liebe beimohnten; in dieſem Leidensjahre vollzog er | wahrlich: 
no, faum zu reden im Stande, die Konfirmation „groß und erbaben muß eine Lehre fein, für bie 
von vier ee fein. aͤlteſter Sohn. fich fo freudig flerben läßt.” 

In den lehten Zagen feines dornenvollen Lebens i i . 
befsien. Ihe häufig: — Und darum — — re getroft zu: 
trat ein! Ha, welch' ein Zuftand! Bei. vollem Be: a Bi =} — 
wußtſein ſich den Seinigen nicht verſtaͤndlich machen Alexander Friedlaͤnder, 
zu koͤnnen! Dennoch blickte ein Strahl von Hoff— Dr. der Rechte. 
nung durch. Doch bald nahte fein Erloͤſungstag, — 
ber 19. Februar. Es war ein Freitag, der ‚Bor: 
abend feined großen Sabbats! Er befand ſich 
ſchwach, und nur genöthigt nahm er Speife zu fich. WIHBRNHINDE. DERIDEIPEON: 
Er fprad immer von einem großen, ewigen Hamburg, 4 April. (Eingefande) „@intvei: 
Frieden! Gein linfer Arm ſchwoll furdtbar an! | bungsrede der WiftstondonsEpnagogue, am 27. Ja— 
7 Uhr Abends wurde fein treuer Dauslehrer, ber | nuar 1842, gehalten von Marks, Geiſtlichem der 
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Gemeinde. Treue Ueberſetzung aus dem engliſchen DOris 
ginol. Hamburg, Berendſohn. 2468 8 

Seit mehreren Generationen pocht die moderne eucor 
päifcye Givilifation, dies geniale Kind des chriſtianiſch⸗ 
germanifchen Fauſt mit ber heidniſch-griechiſchen Delena, 
an die Thuͤren und Fenfter der Cyklopenburg ded Juden⸗ 
thums. Eine Pforte nad) der andern, ein Fenſter nad) 
dem andern öffnet fih, aber es ift noch kein völliger 
Tag eingedrungen. In Deutſchland, mo diefes Streben 
gerade in die Zeit ber außgreifendften Schwankungen ber 
allgemeinen Theologie und Philofophie fiel und wo bie 
Grfege eine Sektirerei dulden, befcpränkten ſich die Res 
formverfuhe auf Einführung von Predigten und auf bie 
Berfhönerung des Kultus, wobei mit Aengftlicykeit datan 
gehalten und mit mehrerem und minderem Glüd bewie⸗ 
fen wird, man babe keine alte Autorität verlegt, wäh: 
rend die deutſche Wilfenfhaft des Judenthums nad) Lan: 
desfitte dem Grafe nicht erlaubt zu wachen, ohne daß 
fie es deutlich höre und in Zabellen bringe. 

Nicht fo in England, dem Lande der Entfchiebenheit, 
wo neben dem Durft nad einer Maren lex scripla auch 
eine Anhänglidkeit am jedes Wort der Bibel vorherefcht, 
wie fie in unferm Vaterlande felbjt bei dem fleifften Drs 
thodoren vergebens geſucht wird. Die englifchen juͤdiſchen 
Reformer beginnen iht Werk mit demjenigen Schritte, zu 
welchem Luther ſich erft nach der Leipziger Disputarion 
entſchloß: fie fagen ſich förmlich los von der Tradition 
oder dem mündlichen Geſetz. Miſchna und Talmud erklaͤ— 
ten fie für achtungswuͤrdige Kommentare, für ehrenmwer: 
the Rathgeber, aber als Gefegbücher und ale Merke gött: 
licher Juſpitation wollen fie fie nicht mehr anerkennen. 

Die vorliegende Einmweihungspredigt ift ihr Manifeft: 
Auf die Bafis der zum Text benugten Erzählung aus 
Sofua 22, wo ein 25 Stämmen jenfeits des SFordans 
erbaueter befonderer Altar bei näherer Berfländigung nicht 
weiter für ſchismatiſch erklärt wird, entwidelt fie bie 
Gründe der unternommenen Neuerung, bie namentlid) im 
der Verlaſſenheit des alten Kultus und in deſſen Unzweck— 
maͤßigkeit für europäifch erzogene Menfchen beruhen, und 
giebt dann bie Hauptzüge der neuen Stiftung an, die 
den Pentateuch ald einziges religiöfes Geſetzbuch anerkenne, 
während das rabbinifhe Syſtem ſelbſt bei fehr wichtigen 
Dingen 3. B. dem Eherechte nicht einmal allgemeine Ein: 
heit herbeigeführt habe. Der auffallendfte, bis jegt auf 
der neuen Bahn gefchehene Schritt, iſt die Reduktion 
der Feiertage auf die in der Bibel angegebene Baht, wo: 
durch jährlich ſecht folher Tage fäkularifirt find. Wie 


weit fonft aber diefe Reformiſten mit ihren Abaͤnderun⸗ 
gen gehen werben, ift ſchwer abzuſehen, da es ihnen doch 
nicht entgehen ann, daß neue Speifegefege und neue 
Sabbatsverbote fie den anderen Juden entfremden, und 
der Übrigen Welt doch nicht affimilicen würden, auch 
überhaupt nicht an ber Zeit find. 

Db mit dem nadten Bibelwort, ohne alle authen—⸗ 
tifche Interpretation, zumal wo es Legislatur gilt, 
etwas Praktiſches anzufangen ift? Wir zweifeln daran, 
wenn wir fehen, wie jede cheiftliche, jede ifraelitifche Meis 
nung fih im ihrer Meife auf die Bibel beruft. Und 
neue Önterpretationen duch Majoritätsbefchlüffe zu be: 
gründen, wie es dem Vernehmen nad bie neue Kongres 
gation thut, die ſich dabei weder Diffenter noch Sekte 
nennen laffen will, das heißt weiter nichts, als der Made 
welt einen neuen Talmud aufbürden neben dem alten; 
— denn ein Werk, an dem über funfzig. Generationen 
gearbeitet haben, radirt ſich einmal nicht aus dem Buche 
der Geſchichte! Schon einmal, es find etwa 800 Jahre, 
kurz nah dem Schluffe der Redaktion des Talmuds 
ward ein ähnliches Spflem unter den Juden ins Leben 
geführt, und es entfland bie Sekte ber Karaiten, bie 
nod heute beſteht, aber hinfichtlic der Legislatur noch 
weit ſchwerere Laften trägt als die rabbinitifche, und eben 
wie dieſe nrit einer Maffe von allmaͤlich traditionell ges 
wordenen Auslegungen, fafuiftifchen Gutachten und einer 
didleibigen Liturgie belaftet :ift. i 

Indeß in unferer Zeit und in England geht bergleis 
hen leichter und beffer als damals! Auch hat fi, wie 
gefagt, das neue Spitem die Pforte zur beliebigen Bes 
nugung der Arbeiten des Rabbinismus offen gehalten, 
und deshalb dürften Einwürfe, wie der ihm in der Voice 
of Jacob neulich gemachte, daß ohme den Rabbinismus 
nicht einmal die Feſtkalenderberechnung ausführbar fei, 
nur in das Gebiet der Chikanen gehören. Allein: das 
folte doch dem englifhen common -sense einleuchten, daß 
eine lebendige Tradition, wenn nur hierarchiſche und 
politifhe Intereffen ihrer beftindigen Fortentwidelung 
nicht gewaltſam im Wege ftehen, ungleich mehr perfeßtibel 
iſt, als ein umvermitteltes uraltes Geſetz, über deffen 
Wortlaut in alle Ewigkeit. nicht hinaus zu kommen 
wäre und dem man, wenn man alle Mebenautoritäe 
verwirft, ſelbſt mit einer Art von Affektation anhängen 
und in eine puritanifhe Sittenraubeit berfallen muß. 
Ob das neue Syſtem, fo kühn in feinen Prinzipien 
und, wie deſſen uns vorliegendes ganz hebraͤlſches Ges 
betbuch zeigt, fo nachgiebig im ber Praris, fih Bahn 
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machen, ob es, vielleicht beſonders in den überfeelfchen 
Gemeinden, Wurzel faffen wird, das kann nur die Zeit 
Icheen. Jedenfalls ift die Erfheinung als Faktum 
von hoͤchſter Bedeutung und die hier gegebene Predigt, 
die als ein Aktenſtück ganz wortgetreu überfege if, 
wird vielleicht in fpäterer Zeit noch als ein hoͤchſt wich⸗ 
tiges Dokument konſultirt werden. 


—. Indem wir obige Rezenſion (mehr ber Sache, 
als der Predigt), die eigentlid für eime nicht jüdifche 
Zeitung °) beſtimmt war, hiermit vorläufig geben, ver: 
ſprechen wir unferen Lefern auf die naͤchſte Nummer eine 
genaue Detailirung des Gebetbuchs, von welchem aufer 
dem ſchon in No. 6. erwähnten erften Band, für All: 
tag und Sabbat — uns nun aud der zweite — für 
die drei Megalim — vorliegt, fo wie nody einige fernere 
Dofumente über den bortigen Streit, der mit großer 
Heftigkeit, z. B. bis zuc Verweigerung der Beerdigung 
geführt iſt. 


Injwiſchen hat auch die orthodexe Synagoge in eng: 
liſcher Sprache Predigten eingeführt, und unfer Lande: 
mann, ber bekannte orientalifhe Meifende Dr. Löme, 
hat bereits auf befonderes Anfuchen mit großem Beifalle 
in der großen Portugiefifhen und Spanifhen Synagoge 
in Bevis Marks, am zweiten Peſachtage eine zum Drud 
beförderte Predigt gehalten, über die wir ebenfalls naͤch⸗ 
ftens berichten. 


un), 


Miszellen. 


1566 wurden alle Juden zu Sochaczew in Po: 
Ien verbrannt. Ein Mädchen, Dorothea Lacecka, 
hatte gleiches Geſchick. Sie hatte fih eine Hoſtie 
aud dem dortigen Dominikanerkloſter angeblich ver: 
Schafft, und fie an die Juden verkauft, welche die 
Hoftie in die Synagoge brachten und dort mit Na: 
dein durchſtachen, bis Blut herausfloß, das fie in 
einer Flaſche ſammelten und zu gottesdienſtlichen 
Gebräuhen aufpoben (!!!) Vergebens fuchten die 
armen Juden darzuthun, daß fie in einer Hoſtie 
nichts ald ein Mehlgebaͤck ſaͤhen. Durch Einfluß 


*) Iſt auch Hamb. Neue Zeit. No, 80. abgedruckt 
worden, Redakt. 


des paͤpſtlichen Legaten Lippomani wurden fie zum 
Feuertode verurtheilt. Vergebens erklaͤrte der Koͤ⸗ 
nig Sigismund Auguſt, daß er nicht an ſolche Fas 
bein glaube, und befahl, die Angeklagten in Freis 
heit zu fegen. Sein Kanzler, ein Biſchof, miß: 
brauchte das ihm atmertraute Siegel, ben Befehl 
zur augenblidlihen Hinrichtung auszufertigen. Ehe 
ber König ed hindern fonnte, war ber fchredfiche 
Mord gefchehen! (Das Nähere darüber in: „Kras 
ſinski's Geſchichte der Reformation in Polen. 
Deutfh von Einbau. Leipzig, 1841.” S. 119° 
und 120.) 


Wir entnehmen der Bibl. der Neueften Welt: 
funde (Jahrg. 1942 3.1. Th. II) aus einem 
Artikel „Ausflug von Mainz nah Athen” im Jahre 
1840 folgende Erzählung. Der Reifende beftieg 
in Galacz das Dampfſchiff, um nach Konftantinopel 
zu reifen, unb fdildert dad bunte Enjemble auf 
demfelben. „Ein Jude mußte e8 mir angefehen has 
ben, daß ich ein Deutfcher fei, denn noch bevor ich 
ein Wort; gefprochen und mich vollftändig orientirt 
hatte, zu welchem Zweck ich mich durch die Fleinen 
Gaffen wand, melde auf dem Verdeck frei geblie: 
ben waren, wurde ih von ihm deutſch angeredet. 
Da er die Unterhaltung mit der fo gewöhnlichen 
und ſtets läfligen Neugierde dieſer Menfhen bes 
gann: „Sie reifen wahrſcheinlich auch nah Kon: 
ftantinopel? .... Vielleicht ein Militär? D bie 
Herren Militärs Fennt man gleich. Wollen viel: 
leicht in türkifhe Dienfte gehen?’ was er in einem 
Ahem audframte, wollt ih ihn ſchon mit einem 
kurzen ja und nein abfertigen, als ſich nod ein 
zweiter ihm beigefellte, der mir mit ber Bitte die 
Hand reichte, ich möchte mich doch, da ich ja wol 
ihr Landsmann fei, ihrer annehmen, wenn fie meis 
ned Schuted bedürften. Diefed Butrauen mußte 
natürlid meine Stimmung ummandeln und ich vers 
ſprach, dem MWunfche zu willfahren, wenn ed noth» 
wendig werben follte, obgleich ich überzeugt war, 
daß fie niemand beleidigen oder verlegen würde. 


Beide Männer flanden bereitd im Greifenalter 
und eiögraue Bärte walten über ihre Bruſt. Sie 
erzählten mir, daß fie mit Weib und Kind ihre 
Heimath für immer verlaffen hätten, um in ihrer 
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alten Königsftadt Serufalem ihre Tage zu befchlie: 
fen. Sie waren fehr gutmüthige”und aufrichtige 
Menfhen; benn wo fih nur Gelegenheit barbot, 
irgend einem Paffagier einen Dienft zu ermeifen, 
waren fie immer die erften, welche hilfreihe Hand 
leifteten. Auch vertrauten fie mir mit vieler Offen: 
heit alle ihre Werhältniffe; daß fie zwar fo und fo 
viel taufend Dufaten mit ſich führten, daß fie aber 
doch fehr fparen müßten, da fie nicht wüßten, wie 
viek fie zur erften Einrihtung im fremden Lande 
bedürften. Sie fagten dies vieleicht zur Entichul: 
bigung ihrer Lebensweiſe, die allerdings fpäter auf: 
fallen mußte, Die Paffagiere des dritten Platzes, 
-der dad Verdeck ausmacht, haben nämlih feine 
Anfprüche -auf die Küche; fie müffen fih daher 
felbft mit Lebensmitteln verfehen. Es wird jeboch 
vielfach davon abgewichen, weil es allerdings hart 
wäre, bdiefen armen Leuten gar nichts zu verab: 
reihen, denn wenn fie auch dad Recht haben, fich 
in der Küche etwas warmed Waſſer zu Kaffee ıc. 
zu holen, fo fällt dad von felbft weg, weil jene 
fehr Klein ift und mehr als zwei Perfonen nicht gut 
aufnehmen fann. Der Koch ließ daher den Mei: 
ften wenigftens Kaffee und Euppe für den ges 
wöhnlichen Preis zukommen. Die Juden madıten 
jedoch von dieſer Vergünftigung feinen Gebraud. 
Auf der ganzen Strede von Galacz bis Konftans 
tinopel habe ich fie auch nicht da8 geringfte Warme 
zu fich nehmen fehen. Sie hatten fih in Galacz 
verproviantirt, und zwar bloß mit Brod, Obſt, 
Zwiebeln in Eſſig, etwas gekochtem Zleiih und 
Bitronen. Letztere waren, wie fie fagten, für ihre 
Weiber und Kinder, zu Limonade, beftimmt, im 
Fall ihnen die Seekrankheit fehr zufegen ſollte. 


In ihren Religionsübungen waren die Männer 
der jübifchen und türkifchen Familien fehr gewiſſen⸗ 
Haft und puͤnktlich. So wie die Sonne ihre erften 
und legten Strahlen aufd Schiff warf, ſuchten fie 
fih einen wenig betretenen Pla& und verrichteten 
ihre Andacht, welche die Juden mit allen dabei üb: 
lihen Zeremonien vornahmen, bid zu deren Beens 
digung oft zwei Stunden vergingen. Anfangs er: 
regte das natürlich allgemeine Aufmerkſamkeit. Man 
konnte dabei die Bemerfung madyen, daß, während 
dem Zürten ein jeber ernft zufab, wenn er auf bie 
Knie fiel und mit zufammengelegten Hänben bad 


Haupt balb erhob bald ſenkte und den Boden zu. 
füffen fchien, wobei er mit vielem Eifer betete, bie 
Betrachtungen über die jüdifchen Gebräuche ſich in 
einem. flillen Lächeln ausſprachen, was in Folge 
des vielen Wackelns mit dem Kopfe, des Zudrüf: 
fend der Augen und der außerorbentlich fchnellen 
Bewegung der Lippen im erflen. Augenblid faum 
zu unterbrüden war. Allein biefes Lächeln verwans 
delte fih bald in höhere Theilmahme, wenn man 
ſich erzeugte, daß ein inneres, tief durchdrungenes 
Gefühl religiöfer Ergebenheit den eigenthümlichen 
Formen (mie dem Ueberhängen des Sterbehembes, 
dem Entblößen der Arme und Andeuten der Bun: 
beölade u. f. mw.) zu Grunde liege. 


ee — 


Unzeiger. 


In benifelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Ein junger, unverheiratheter, jübifcher Lehrer, ber 
zugleich die Fähigkeiten befige, das Schaͤchter⸗ und 
Kantoramt mit zu verwalten, kann Michaelis d. J. 
bei der unterzeichneten Gemeinde, bei einem jährlichen 
Eintommen von mindeſtens 100 Thirn. mebft freier 
Wohnung und Bekoͤſtigung, ein Engagement finden. 

Dabei wird befonders bemerkt, daß ſich für biefe 
Stelle Bewerbende einer befondern Prüfung bei der hie— 
figeen Schulen: Behörde unterwerfen müffen. 

Nur ſolche Bewerber wollen ſich entweder perfönlich 
oder in portofreien Briefen mit nöthigen Atteſten vers 
fehen, an Unterzeichneten wenden, der die näheren Bes 
dingungen mitzutheilen,, ſehr gern bereit iſt 

Sprottau in Schlefin, im April 1842, 
3. Prager jun., 
Vorſteher der ifrael. Gemeinde. 
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par) DRM mm 
Bei Beit md Comp. in Berlin find erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die vier und zwanzig Bücher 


ber 


heiligen Schrift. 


Oder + 


Bibel für Ifraeliten. 
Nach dem maforetiihen Texte. 
Unter der Redaktion von 


Dr. Zunz 


überfegt von 
H. Arnheim, Dr. Julius Fürft, Dr. DI. Sachs. 


Nebſt der gratis beigefügten Zeittafel über bie ge» 
fammte heilige Schrift von Dr. Zun. 


52 Bog. Lex. 8, auf weißem Drudpap. für 1 Thlr. 


Seit vier Jahren ift bied Werk das Eigenthum der ifraes 
titifhen Familie und Schule; die Gemwiffenbaftigkeit und Treue 
der Uebertragung, die Gediegenbeit der Ausſtattung find durch 
vielverbreitete Iheilnabme anerkannt worden. Doc war, wie 
wir burch Briefe und Anfragen von vielen Seiten her in Er— 
fahrung gebracht haben, der bisherige Preis von 2 Ihlen, ein 
Hindernig für die allgemeine Einführung ber Bibel in 
Schulen, auch manche Familien mußten das Buch der Büher 
entbehren. Wir haben uns daher entfchloffen: 


Den Preis der Bibel’ von Zwei Thalern auf Einen 
Thaler Pr. Cour. zu ermäßigen. 2 





Empfehlungsöwerthes Werk. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig er: 
ſchien (1840) und ift durch alle Buchhandlungen zu beyiehen: 


Allgemeines öfonomifch »technolpgifches 


Kunft: und Gewerbe:LTerifon. 


Ein reichhaltiges Magazin der mwichtigften und anwend⸗ 
barfien Entdeckungen und Erfindungen in der Dauss 
und Landmwirthfhaft, fo wie in den Künften und Ge: 
werben. Zur Aushülfe in allen Fällen, wo Rath und 
Huͤlfe wuͤnſchenswerth if. Für Haus- und Land: 
wirthe, Kuͤnſtler und Gemerbtreibende aller Art ges 
fammelt und zu leichterer Auffindung der Gegenftände 
atphabetifch geordnet von Dr. Theodor Thon, aus 
ferordentliher Profeffor am: der Univerfität Jena ıc. 
2 Bände zmweifpaltig gedr. in 8. Preis 3 Zhlr. 


Durch alle Buchhandlungen ift von E, £, Fritzſche in 
Leipzig zu beziehen: 


ijy=byın: Migdal Oz 


Mosis Vitae Luzzatti -Patavini 


Drama @uadripartitum 


Monumentüum linguae Neohebraicae praestautissi- 
mum nunc primum ex Codice Italico editum 
eum commentariis 


S. D. Luzzatti et Meiri Letteris 
additis prolegomenis uberrimis 
quibus linguae. poesisque neohebraicae historia illus- 
tralur e codieillis 


Franeisci Delitzschii, 
8 maj. broch. Preis 20 Ngr, 
Dasselbe ohne Prolegomena 15 Ngr. 


es wa nun: Toldot Bne Haadam. 
Allgemeine Weltgeſchichte, bearbeitet nach Poͤ⸗ 
ig von M. A. Binsburg. Wilna 1835. 8. broch. 
Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 


mm isn miansn:. Malachut Philon: 
Die Sendung Philos an Kaifer Cajus Caligula, 
überfegt von M. A. Ginsburg. 8. broch. Preis 
10 Nor. 


ed np: Kiriat Sepher. Hebraͤiſcher Brief⸗ 
fieler von M. 4A. Ginsburg, 8. brod. Preis 
20 Nor. 


yıox ın=o: Pirche Zaphon. SHebräifhe Zeit: 
ſchrift, beiletriftifchen und eregetifhen Inhalts, heraus: 
gegeben von U. L. Huromig und ©. J. Fin in 
Wilna 1841, 18 Heft. 8, btoch. Preis 10 Mor, 


sn ya bp: Stimme der feiernden. Menge, deutsch 
und. hebräisch von A. B. Lebensohn und W. Tu- 
gendhold. Wilna 1841. 8. brod. Preis 8 Mor. 


pıxb munm: Hiamore Lizdoka, Philo- 
ſophiſchen Inhalts von A. Buchner. Warfhau 1838, 
8, broch. Preis 15 Nor. 





Wir entnehmen der Mitauifhen Zeitung 
No. 15. Donnerftag, den 19. Februar 1842 folgen: 
den Attikel: 

Mitau, den 18, Februar. " 

Der Generaltonvent der zum kurlaͤndiſchen Kredite 
verein verbundenen Gursbefiger, welder nah dem Regle⸗ 
ment alle drei Jahre flatefinoet, um die Verwalung zu 
revidiren umd die für das Wohl des Vereins etwa er: 
forderlichen Beſchlüſſe zu faffen, mar auch bierrs Mal 
in dem zu Ende des Januarmenats einfäligen Zermine 
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jahlreich in Mitau verfammelt, wodurch unfere Stadt 
merklich beliebt wurde. Insbeſondere nahmen die im 
Laufe des legten Triennii flattgehabten Operationen feine 
Aufmeikfamteit in Anfpruh, durch melde der beim 
Beginne diefer Periode durch die Reduktion der Zinfen 
von 5 auf 4 Procent berabgefunkene Kours der Pfünd: 
briefe ſich gegenwärtig wieder über pari erhoben bat, und 
in gerechter Anerkennung der dem Verein hierbei von 
dem hieſigen Banquier, Herrn M. ©. Stern), ge: 
feifteten Dienfte befchloffen, an bdenfelben nachfolgendes 
Reſktipt zu erlaffen, welches wir, da es einen adıtbaren 
Bürger unſeter Stade betrifft, unfern Lefern hier mit: 
theilen: 


Copia. 
Generallonventbes furländbifdhen 
\ Krebitverein®. 


Mitau, den 7. Februar 1842, 
An den Kaufmann zweiter Gilde, Deren 
M. ©. Stern, zu Mitau. 


Der gegenwärtig verfammelte Generaltonvent des kurs 
laͤndiſchen Kreditvereind bat aus den ihm vorgetragenen 
Relationen der Direktion und dem Kontrolltomite zu 
entnehmen Gelegenheit gehabt, mie die Geſchäftsverhält— 
niffe, in denen diefe Kreditanſtalt feit ihrem erften Ent: 
fliehen fortwährend mit Ihnen geflanden bat, insbefons 
dere während der drei legten Sabre, einen bedeutenden 
Umfang gehabt, und wie Sie ſowol dem faſt ausſchlie— 
fend von Ihnen betriebenen Geſchaͤfte des Umfages fur: 
ländifcher Pfandbriefe fterts eine dem Intereſſe des Kre— 
ditvereins entfpredhende Richtung gegeben, al® auch in 
alten andern Beziehungen diejenige Rechtlichkeit und Zus 
verläffigkeit an den Tag gelegt haben, durch welche Ih— 
nen bereits das Vertrauen Ihrer vielen Gefhäftsfreunde 
unter den biefigen Gutsbefigern zu Theil geworden iſt. 


‚ Indem der Generallonvent es nit verkennen kann, 
daß bei den verfchiedenen Keifen, welche audy dieſe Kre— 
ditanftaft bis zu ihrer gegenwärtig gemonnenen feſten 
Stellung zu befleben gehabt hat, es ihr befonders mid: 
tig fein mußte, mit einem Geſchaͤftsmanne in Verbin: 
bung zu ſtehen, welcher mit Umficht und Thaͤtigkeit 
"den ihren Intereffe efwa widerfirebenden Gegenwirkun⸗ 
gen zu begegnen ſuchte, muß er Ihnen für die fortge: 
fegte Mitwirkung , die Sie diefem Zwecke gewidmet has 
ben, feine vollkommenſte Anerkennung zu Theil wer⸗ 
den laffen, und bat berfelbe demnach befchloffen: zur 
bleibenden Erinnerung an den achtbaten Ruf und das 
Vertrauen , welches Sie ſich feit Ihrer vieljährigen Ges: 
fchaͤftsthaͤtigkeit erworben haben, birfes Anerkenntniß 





°) Diefer gefeierte Mann if ijraelitifcher Nation und er: 
ſter Vorſtand der hiefigen Cbraͤer-Gemeinde. 


in feinen Akten verfchreiben, und Ihnen bavom milts 
telſt dieſer offiziellen Zuſchtift Mittheilung machen zu 
laffen. 
(Unterz.) Landesbevollmächtigter Baron Th. v. Dahn, 
als- Vorfiger im Generaltonvente, 
Ernſt v. Rechenberg-Linten, 
als Ptotokoll führendes Vereinsmitglied. 





In der hieſigen Samſonſchen Freiſchule ſoll zu 
Johannis d. J. ein unverheiratheter Elementarlehrer an— 
geſtellt werden. Derfelbe erhält Wohnung, Koſt, Waͤſche, 
die noͤthigſten Kleidungsſtücke, fo wie deren 
Ausbeſſerung von Seiten der Anſtalt, und außerdem 
ein Fixum von 60 Thlr. Kourant mit Ausſicht auf 
Verbefferung, Erforderlich find, bei einem moralifchen, 
echt veligiöfen Lebenswandel, gründliche Kenntniffe in 
den für die unterften Klaffen einer jüdifchen Bürgers 
ſchule nothwendigen Lehrgegenftänden, die Faͤhigkeit, eis 
nen Chor tüdhtig einzuüben und zu leiten, 
und einige Gewandheit im Unterrichten. Die Bewer: 
ber wollen fih in franfirten Briefen, mit Einfen= 
dung ihrer’ Zeugniffe, an dem Unterzeichneten wenden. 

Wolfenbüttel im April 1842, 


©. M. Ebrenberg, 
Inſpektot der Samſ. Freiſchule. 





Die ſchon früher im dieſen Bl. offeritte Stelle eines 
wiſſenſchaftlich gebildeten guten Kantors und Schaͤchtets 
bei der hieſ. iſtael. Gemeinde ift noch unbefegt. Hierauf 
Reflektirende, welde aber ſchon im obiger Eigenfhaft 
fungirt haben und befonders gute Kamtoren fein müffen 
wollen ſich fobald als möglih in franfirten Briefen bei 
dem Unterzeichneten melden, oder fih bier perſoͤnlich 
einfinden. 


Buͤtow, in Hinterpommern 
im Apeit 1842, Der Borftand 


M. Mendeifohn. 





Deßau'7. April 1942, 
Schon längft wäre es unſere Pflicht gewefen dem 
Rabbinatökandidaten Herrn Dr. Guſtav Philipps 
fon unfern herzlichſten Dank zu fagen, für den re 
ligiöfen Genuß den er und dutch feine zwei Kanzels 
vorträge am erſten und legten Peßachtage bereitete. 
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Er wußte durch die gefunde Auffaffung feines Zers | und Ausdauer geben auf bem fo glüdlich betretenen 
tes ald auch durch feinen wahrhaft erhebenden Vor- Pfade weiter zu fhreiten, ein treuer und fleißiger 
trag auf die ganze Gemeinde fo zu wirken daß mol | Arbeiter im Weinberge des Herrn!!“ 

fein Einziger unbefriedigt ben Tempel verließ. Un: | 

fere würbige und alle Achtung: verdienenden Aelteften | 
haben diefe ihre Zufriedenheit durch einen befondern | | 
fhriftlihen Dank zu erfennen gegeben, der mit fols 
genden Worten fchließt: „Gott möge Ihnen Kraft 


Mehrere Mitglieder ber Gemeinde, 





1 


Dringende Bitte! 


Schon ein flüchtiger Blick in die beiliegende Subſkriptions-Liſte wirb dem Lefer überzeugen von 
welch’ hoher Wichtigkeit dad Erfcheinen des 
„Abtalion, Lefebuch für die ifraelitifche Tugend zur Weckung und 
Hebung religiöfer Gefüble” 
für die Gegenwart und Zukunft des Judenthums ift, wie dringend nothwendig biefed Buch in jeder 
ifraelitiihen Familie wird, und welchen unermeßlichen Nuten daffelbe in den Händen ber gefammten ifraes 
litifchen Jugend fliften muß. — 

Um die Erreichung dieſes Zweckes möglich zu machen, wird gewiß Jeder dem bdiefe Zeilen ju Ge: 
fit fommen, und den die wahrhaft religiöfe Geiftesrihtung der ifraelitifchen Jugend am Herzen liegt, 
nad Kräften ein Werk zu fördern ſich beftreben, welches die Jugend in ber Religion der Väter erfräftigen 
fol und das daher nicht zahlreich genug verbreitet werden Fann. Die Hochmwürdigen Her: 
ren Rabbinen und Prediger fowie die Herren Lehrer, Gemeihde:Borfteher und überhaupt ale Hauss und 
Familienväter, Vormuͤnder und Erzieher werden daher recht dringend erfucht die beiliegende Subſkriptions— 
Lifte durch den Gemeinde-Boten oder fonft einen verlaßbaren Mann den fämmtlihen Gemeinde: 
Mitgliedern des betreffenden Orts zur Unterzeichnung vorlegen zu laffen und dann die Beftellung der 
naͤchſten Buchhandlung übergeben zu wollen, welche die Eremplare in Furzer Zeit zu dem angege— 
benen Preife portofrei beforgen wird. Diefe geringe Mühe wird duch den unberechenbaren 
Nuten den die zahlreiche Verbreitung bed Buches bewieſen, reichlich belohnt werden; namentlich wenn 
man erwägt daß dadurch der höchft talentvolle Verfaſſer ermuthigt wird auf der fo glüdlih begonnenen 
Bahn fortzufchreiten und noch manches nügliche Werk zu liefern. Getroft fönnen wir die Ueber: 
zeugung ausfprehben, daß ein fo wohlgelungened Bud wie der Abtalion, das feine Auf: 
gabe fo trefflich 1öft des ganzen Beifals fi erfreuen wird, den es fo fehr verdient. — 


Die Verlagshandlung von F. E. E. Leuckart in Breslan, 





Bemerfung. 


Bei dem vielen Stoffe, welchen die momentanen Zeitverhältniffe braten, mußte die Kritik der literarifchen 
Produktionen etwas in den Hintergrund treten, welcher in ber naͤchſten Zeit ihr Genüge gefcheben fol. 


Die Mebdaftion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Nebft einer literarifhen Beilage von F. €. C. Leudart in Breslau, 


WI. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 18. 


Zeitung des Iudenthums. 


. Ein 
unpartheiifches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 


Mebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Geiſtlicher der ifraelitifgen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von _ 
. Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Königl. Siäffger allergnätigfter Gonceffion.) 
Seipzig, ben 30. April 1942. 





Diefe Zeitung erfjeint · woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlich 96 Wogen in Quatt incl, bes Titels, Regifterd.u.f,w, 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Bweded berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt ber Preis duperfi niedrig: 
mit 3 Ahle. für dem Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für das Wierteljahr angefegt worden. Alle Buhbants 


lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beflellungen 


an; ber Dauptfpebition für beide Letztere hat fih bie Königl. Saͤchſ. 


wohlloͤbl. Beitungs- Erpebition allhier unterzogen. © 





Leitender Artikel, 





Magdeburg, den 19, April. 


Die Angelegenheit der Preußiſchen Iſraeliten 
bat nunmehr einen gewiſſen Stiljtand erreiht, wenn 
auch juſt feinen ganz erfreulichen. Es bat ſich nad ben 
neueſten KRundgebungen ficher geflelt, daß höhern Orts 
jwar bie Idee der forporativen WAbfchliefung und ber 
Entbindung von der Militärpflicptigfeit veorbanden, daß 
fie aber durchaus noch nicht felgeftellt und zu beflimmter 
Gefegesnorm geworden, fondern noch der Beratbung 
unterſtellt iſt. Bon der andern Seite bat ſich die Zu: 
rüdweifung der Nationalität von den Juden felbit als 
völlig allgemein immermehr erwiefen. Um dies umnfrer 
feits zu vervollſtändigen, zählen wir die Gemeinden bier 
auf, deren Gefuh nm Theilnahme an der von den Ael— 
teften der hiefigen Gemeinde überreichten Petition zu fpät 
ankam; es waren: Münfterberg, Marienwerder, Mün: 
fer, Gnmbinnen, Angerburg, Darfehmen, Goldapp, Js 
ſterburg, Stallupöhnen, Schirwindt, Pilfallen, Ragnit, 
Tilſit, Marggraboma, Lyck, Aris, Rhein, Rilolaiken, 


Sensburg, Johannisburg, Ruf, Schmaleningken, Raus 


kehnen, Heydekrug, Szittkehmen, Mierunsken, Lötzen. 
Zu bemerfen iſt, daß das ganze Großherzogthum Poſen 
in dieſer Angelegenheit darum nicht im Betracht gejogen 
werden fonnte, weil die Yfraeliten dafelbit überhaupt noch 
nicht zur Militärpflicht gezogen find. 

Es verſteht fih von felbit, daß bei den Kundgebun— 


gen der Gemeinden auch - die Geiſtlichen berfelben im: 
Mubdirt find, Dies zur Antwort auf mehre desfallfige 
Anfragen. Sind doch auch die meillen Mdreffen von den 
Geiſtlichen, wie es natürlich ift, verfaßt. Hervorzuheben 
haben wir namentlih den Oberrabbiner Kabn zu Trier 
und den Dberrabbiner Dr. Ullmann zu Ereveld, (fo 
weit uns befannt if.) Beide haben in ibren Petitionen 
gerade die Nationalität ausdrücklich zurüdgemiefen und 
widerlegt. . 

Auch die ifraelitifhe Kanzel konnte bei diefer Ange: 
legenbeit nicht gänzlih ſchweigen, da am Ende es doch 
immer das religiöfe Prinzip ift, welches im Judenthume 
verlegt umd angegriffen wird. Wir baben bier nament⸗ 
lich zu erwähnen: Das Baterland, die würdige Borberei- 
tung zum Pefachfefle. Zwei Predigten ff. von Dr. Ahr, 
Geiger. Breslau, 1842. Wir abftrabiren bier ganz 
von dem bomiletifch künſtleriſchen Maßſtabe, den einmal 
Geiger nicht an feine Predigten angelegt wiffen will und 
kann, ſondern feben nur auf die darin im kräftigſter 
Sprache entmwidelte Gefinnung. In der erfien Predigt 
befpricht der Reduer die Frage, warum wir auch vom 
religiöfen Standpunft die völlige Gleichſtellung anjuſtre⸗ 
ben haben — weil unter vollfommner Freibeit auch nur 
bie Religion ihre völlige Kraft der Bildung bewähren 
fünne. In der zweiten giebt er eine Bergleihung mit 
den vier Sabbaten: S. Scefalim — wir follen uns als 
Glieder des Ganzen fühlen; S. Sachor — babei bes 
Feübern gedbenfen; S. Parab — Demuth in den Willen 
Gottes hegen, und &. hachodeſch — die neue Zeit begreifen. 


% 
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Entfgiedener- fpra fi über die neuen Konflikte der 
Spreiber Diefes am achten Peßachtag über deu ap: 
am nern mar DIR Sem Sn bon mit ben 
Terte Pf. 68,20. 21, aus. Er entwidelie daraus 4. Me 
Idee des erlöfeten Iſrael's und 2, die dee des Erlöfers 
Gott, und deren Wirfungen. Letztere im eriten Theile 
beſchrieb er: 1) daß wir nicht manfen im Glauben bei 
nenem Druck, 2) aber auch thätig find, ihn zu entfer: 
nen, 3) jedenfalls durch unanfhörliches Ringen nad dem 
Bellen und Edelſten uns der Erlöfung würdig machen, 
wobei er zu bedenfen gab, wie Lob und Tadel, Verdienſt 
und Verbrechen immer ſolidariſch pon Iſtael getragen 
wird. Jun zweiten Theile Ichrte-er, 1) daß Bott allein 
Erlöfer it, der 2) fih am Iſrael ſtets bewährte, 3) auch 
an jedem Ginzeluen von uns ſich fund geibau ff, 

Das Weitere milfen wir nun völlig der Zufunft 
überlaffen, mit dem Bewußtſein, Alles gethan zu baben, 
was als Söhne des Baterlandes mir zu tbun gebaften 
waren, 


Magdeburg, den 20. Aprit, 


Alerdings ift der Hamburger Gebetbuchſtreit 
zu einem gemiffen Ziele gefommen, und wollen‘ wir jur 
überfichtlichen Yufhauung den 2efern dies fur; feſtſtellen. 
Bom äußern Staudpunfte ift es emtfchieden, daß der 
Tempel völig unabhängig da fieht, ſich ein großes Ge: 
bäude, deſſen Grundſtein Ende Mai’s gelegt wird, er: 
bauen, und vor wie nad fein Gebetbud in Anwendung 
bringen kann und wird, Vom innern Standpunfte 
haben fich die Anfichten in folgende Richtungen gefpal. 
ten: die Partei, von der die Men ausgegangen, blieb 
dabei ſtehen, nämlich Bernahs und Eitlinger, die Gegen: 
partei nicht weniger bei ihrer Entgegnung: Salemon, 
Sranffurter, Auerbach; hingegen wiefen die namenbaften 
Männer, welche ſich überhaupt darüber ausgefproden har 
ben‘, die ma als ungerecht zurück, mäwlich Holdbeim, 
Philippfon, Frankel, Geiger, Kohn, Wannbeimer, Fried: 
länder, Meier, Aub, Stein, wozu noch Wechsler zu 
rechnen ift, alle diefe erflärten, daß ein Iſraelit ſehr 
wol aus dem Gebetbuche fein „Pflichtgebet“ beten könnie. 
Demungeachtet erklärten. Einzelne von dieſen Männern 
fi mit Einzelheiten des Gebetbuͤches nicht einverflanden, 
was jedoch dem Ganzen feinen Eintrag 'tbut, Geradeju 
aber als zu weit gegangen bielt Franfel, im Gegentheil 
als nicht genug meit gegangen Geiger das Gebet: 
buch. Bom praftifhen Standpunft ift der legtere 


bereits widerlegt; vom theoretifhen aus haben wir bie 
Widerlegung uoch zu erwarten, fo wie iu diefen Tagen 
Salomon's Gegenſchrift wider Fraufel erſchienen ifl, 


EEE — —ñ—⸗— 
Beitungsuachrichten. 
MHegypten. 


Aerandria, 21. Mär. (Privatmitth.) Die 
von dem berühmten Abvofaten “Herrn Gremieur bier 
errichtete Schule zur Bildung, der ifraelitifchen und 
arabifchen Jugend erfreut fich des beften Erfolges, 
Für die allgemeine Anerkennung ihrer Leiftungen 
fpricht befonders der Umitand, daß unter den 200 
Schülern, welde fie befuhen, 50 Knaben roͤmiſch⸗ 
und griechiſch-katholiſchen Glaͤubens find, und die 
Zahl derfelben würde fich noch bedeutend vermehren, 
wenn bad Schullofal es geftattete. Um fo ſchmerz⸗ 
licher mußte es die. Freunde und Wohlthaͤter diefer 
Anftalt berühren, daß gin fremder Fatholifcher Bis 
hof auf feiner Durchreife nach Ierufalem, von ber 
Kanzel herab ben chriftlichen Eltern die Benußung 
ber erwähnten Anftalt abrieth. Die Kinder, meinte 
er, entbehren hier des Fatholifchen Religionsunter: 
richt3 und feien auch genöthigt am Sonnabend flatt 
am Sonntage zu ruhen! — Ohne bier die Zriftig: 
feit diefer Argumentation näher zu erörtern, wollen 
wir bloß berühren, daß bie Aufnahme der nicht if: 
raelitiſchen Schüler, welche am Religionsunterrichte 
übrigens feinen Theil nehmen, wahrhaft ald Mohl: 
that zu betrachten ift, da biefelben fonft bei dem 
gänzlihen Mangel an anderen Schulen ohne allen 
Unterricht aufwachſen würden. 


Bei biefer Gelegenheit verdient bemerkt zu wers 
den, daß bie jübifchen und arabiſchen Familienväter, 
welche auch in Betracht ihrer Religionsbegriffe um- 
ein Jahrhundert gegen bie Zfraeliten in anderen 
Ländern Europas zurüd find, feinen Anftand neh: 
men, ihre Kinder mit jenen anderer Slaubensgenof- 
fen eine Schule befuchen zu laffen, und daß der 
Rabbiner von Alerandria, ein völliger Ortbodor bei 
ber lebten Prämienvertheilung, fänmtlichen Zoͤglin⸗ 
gen, nelcher Religion fie auch feien, Liebe und 
Eintraht mit wahrhaft auftichtig gemeinten Worten 
anempfahl. — Möge biefes Faftum mit zu dem vies 
ten Beweifen dienen, wie fehr die Sfraeliten, _ im 


* 


Drient nicht minder als im Decident ernſtlich dem 
Beſſerm zuſtreben, und der fo vielfältig angeregten all⸗ 
gemeinen Emanzipation fid) würdig zu machen ſuchen. 
Neulich ift es den hier mwohnenden Siraeliten 
Herren &. Sonnino und Guifeppe di &. Mor; 
purgo aus Trieſt gelungen, während einer Ge: 
fhäftsreife an den Mahmudin (Mündung des Nil: 
Fanal3) eine chriſtliche Sklavin aus tuͤrkiſcher Ge: 
walt zu befreien. Diefelbe war vor einiger Zeit in 
den Harem eines mächtigen Würdeträgerd in Kons 
ftantinopel gerathen, welcher fie aus Rache, daß fie 
fi ihm troß aller angewandten Verſuche nicht erge: 
ben wollte und dem chriſtlichen Glauben treu blieb, 
nach Alerandria fendete, um fie ald Sklavin zu ver 
Faufen. Unter dem Borwande einer Spazierfahrt 
wurde fie an den Mahmubin gebraht, wo fie mit 
Gewalt nach Kairo eingefchifft werben follte. Ber: 
dacht fchöpfend, Teiftete fie den Schergen ihres Ge: 
bieterd den Fräftigften Widerſtand, doc fie mußte 
ber Uebermacht weichen und wurde nad dem Schiffe 
gefchleppt. Auf ihren Hilferuf eilten die Herren 
* Sonnino und Morpurgo herbei, und da fie am 
Worte Giaur erkannten, daß 'es fich hier um die 
Rettung einer Chriftin handele, fo warfen fie fi 
ſchnell ins Mittel, ohne die augenfällige Lebensge— 
fahr zu ſcheuen, ba fie ſſch plöglich von einer Schaar 
zu Hunderten herbeiflrömender fanatifher Araber 
umgeben fahen, welche das Heiligfte ihres Heiligs 
thums, das Gute eines Harems, in’den Händen 
der Giaurd verlegt hielten, und «3 gelang ihnen 
endlih das heroifche chriftlihe Mädchen zu retten, 
dad fie nach Alerandria brachten, den Behörden 
übergaben, ohne es jedoch bis zum Einſchreiten des 
tuſſiſchen BVicefonfuld, aus den Augen zu laffen. 
Diefer wirkte bald, wiewol mit Mühe, die Freiheit 
der CHriftin aus, und noch vor Sonnenuntergang 
war fie unter ruffiihem Wappen in Sicherheit und 
vor weiterer Verfolgung gefhüßt. — i 8. 


Großbritannien, 


WLondon, 7. April, (Privatmitth.) Eine Ge: 
meindbe in Ifrael wird von ihren Genoffinnen in 
derſelben Stadt für ausgeftoßen, für abgefon- 
dert (seceded) erffärt! Der Fall ift von der dus 
ferften Wichtigkeit, denn Richter (21, 17) „es darf 
Fein Stamm fehlen von Ifrael!““ Worläufig iſt es 


unfere Pflicht, das Publitum in den Stand zu 
fegen, dieſe Angelegenheit genan zu kennen, unb 
wir geben daher vor Allem fupplementarifch, zu bem 
minder gründlichen Bericht in No. 6 ein treued Res 
ferat über den Inhalt der zwei Bände bed neuen 
Gebetbuchs. Die äußere Form deffelben if die 
jest gewöhnliche, die Schrift von rechts zu links, 
eine Seite hebräifch die andere englifh. Die Bor 
rede enthält feine Anfpielung auf das Losſagen von 
der Zrabition; fondern blos nach den bannalen Be 
merkungen über unfere Liturgie und ihre Ausbildung 
und Ueberladung, bie Grumdfäße, nach welden bei 
diefer Umbearbeitung verfahren worden. Man habe 
nämlic diejenigen heile des Kultus entfernt, die 
keine Erbauung zu befördern im Stande feien *), fo 
wie biejenigen Ausdruͤcke, die blos Geburten ehema⸗ 
liger Bedrüdung find, fobann fei man im Allge: 
meinen auf Abkürzung des Gottesdienftes bedacht 
gewefen, babe die glüdlich erfolgte Verbruͤderung 
Deutfcher und Spanifcher Juden, die auch den Ti—⸗ 
tel Synagogue of british Jews veranlaßt, durch 
Berfhmelzung ihrer beiderfeitigen Minhagim. beförs 
bert, habe verſchiedene Originalgebete für befondere 
Privatgelegenheiten — 3. B. Kirhgang einer Woͤch⸗ 
nerin — beigefügt und endlich die chaldaifche Sprache 
(im Kaddiſch) durch bie hebräifche erfeht *°). 


Hier ift nun der Inhalt des erſten Bandes: 
Der Gottesdienft wird jedesmal durch ben Vers 
Tron arms owı eröffnet. Morgengebet: — bas 
ganze Kadbbifh, 519 rar mit dem 751 nr "52, 
fodann uw mir, dann bie Beradhot bis “us 
Ireoı und eine neuer 69 Yb nymb ya ana TOR 
„520, dann folgt dad nbı>> und nbwanı; ber Jehi 
razon more fehlt. Es folgt mern, Die. Bene: 
diktion Uber bie Zora, der Aharondfegen, der nk 
“33 a Zasra mar und ber Swan über die Opfe⸗ 
zung Iſaaks; dann das unpız >> nb mit der Gnas 
benwahl, bad Harn namao Dep na Min Fr 


°) Die Mizwotauftion, Miſcheberachs, Öffentliche 
Spenden ic. Gorrefp. 
) Das Kaddiſch lautet alfp: vw wspnn Bam 
imabo' ibn Annas ana "or Dbwa bar 
DY um 01 Dyma mWwn Spn nm) mioR" 
Sonft als sr minbis mbısin Dbısb Tann Bram 
les wie in der fefaradifchen Lektion, nur fehlt das Wort 
ana? im doer arm. Gorrefp. 
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’7=7, fobann ein binbem an, das Gebet möge 
ſtatt das mann amp aufgenommen werben unb 
nun 97 abgekürzt; darauf die Hallelujah : Pfalmen 
eingetheilt, für Sonntag Pf. 144 — Montag 103 — 
Dienftag 147 — Mittwoch 30 — Donnerfiag 148 
— Freitag 124. 150, Hierauf uRo a2 mit ben 
Einfhaltungen des Sefaradifhen Ritus, vbwb Ya 
ax und 7 uam bid ovnnwa 75 und nano". 
Barechu (ohne halbes Kaddiſch) osır nam, Hm un 
und wp. Das ren nme iſt abgelürzt, ſodann 
folgt 732 und die Amida, durch nichts ausgezeich- 
net, als daß die Kebufcha (mie bei den Kardern, 
ohne jebod wie diefe das ganze w'p damit zu ver: 
binden) blos mit Yamwı m>en a0 wıp Tin 
eingeleitet wird, (dies bei der Kebufcha durchgängig), 
das orrwbndı iſt natürlich weggelaffen, von Eins 
fhaltungen find blos war ” und bronm >> vorbhans 
ben. Die Sprüche und Gefänge bei den Tora⸗Vor— 
lefungen (ed ift nicht erwähnt ob am Montag und 
Donnerflag vorgelefen wird) find von dem ſefaradi⸗ 
fihen Ritus unverändert, Es folgt 

2b 897 , mer, dann ber gewöhnliche num 

‚ bir bo, und ber Gottesbienft fchlieft mit bem Poe 

wmmeRd — doch ohne bad mbar a7 Km und 
mon "Ta, abs ohne mp3 75 5> und ganjes 
Kaddiſch. Für die Bußtage folgt nach der Amida 
— ohne daß von ben gewöhnlichen Einfchaltungen 
>) waar und mob war bie Rede war — ein 
Bußgebet, beſtehend aus einer Abkürzung bes bes 
fannten langen vırm a7 nebſt einigen. neuen 
Saͤtzen und den Midbot, dieſe jedoch bei bem 
Worte maumı abbrechend. Der Pfalm ara "7 mu 
ſchließt. 

Alltags-Mincha hat Kaddiſch, den Ribon we— 
gen des Tamid laͤhnlich dem Kardifchen Yrım naar 
wri) Pf. 84 — Aſchre, Amida, Pf. 67. Alenu 
und Kaddiſch. Das Tiſchgebet enthält bloß ben ers 
fien Saß, eine Andeutung aus mn, dad ern und 
fhließt mit H712. 

MHbendgebet. Kaddiſch. Pf. 134. naar m 
nr, bann bin“ mim, bie beiden VBor:Benebiktios 
nen’ volftändig, wW'p, das mamamı nur, bie Amida 
mit Kebufha (Einfhaltung unsem mnR) darauf 
Pſ. 12]. warswr Alenu und Kabbifch. 

Machtgebet: Yen, Schema, b>m m bis 
son, Pf. 3. und der Priefterfegen. 


Sabbats-Vorabend: das ganze Kabbifch, 
Bf. 29, 95, 92 und 93, Das, Uebrige wie am Al: 
tag bis Saanwı Sara, hierauf owı und die Amida 
mit op ına flatt der Keduſcha. Danach die Bes 
racha yası Drnw yarıa Map nebſt den Worten: 
wıp bar nad u 90833 MER 30 (nicht weis 
ter) fodann Pf. 23. Alenu, Jigdal, Haſchkibenu 
mit 95 so bad ganze Kaddiſch. Kidduſch uns 
verändert. 

Sabbats:Morgen. Wie am Alltag ohne 
Adon Dlam bis an die Hallelujahs Pfalmen, ftatt 
welcher abwechfelnd am erften Sabb, jedes Monats 
Pi. 33 und 146 am zweiten Pf. 34 und 159, am 
dritten Pf. 110 und 147 und am vierten Pf. 91 u. 
150 gefungen werben. Dann folgen Pf. 19, 92 u. 
93 und Baruch Scheamar, Jar osw5 u, m 235 
dad Rothe Meer:Lied, Nifhmat, Jiſchtabbach bis 
zum Schluffe der Amida mon muwr, Der Schrein 
wird geöffnet mit Waihi binffoa und e3 werden die 
Behn: Gebote (aus Schemot) verlefen. Es folgen 
die gewöhnliche Säge, Hagbaha, die Vorlefung und 
die Haftora (Statt dieſes Namens finden wir im 
zieiten Theile den Ausdrud owsasm raıSp) wobei 
alle gewöhnlichen Berahot. Das Hannoten tefchua, 
Miſcheberach, Aſchre, Baruch afcher natan menuda, 
Jehi ad, Elohenu immanu Pf. 29 und dad 370 
ns "m. Hier folgt die Predigt. 

- Das Muffafgebet ift ganz unverändert, aufer 
daß die drei erſten Berachot, auf- die Weife von 
MER 72 zufammengezogen find und daher die Ke: 
duſcha wegfällt.. Auch die drei letzten Berachot find 
zuſammengezogen. En Kelohenu, Menu, Adon 
Dlam und Kabdifch fließen. 

Minha: Das Andenken des Tamid, Pf. 34, 
Aſchre, uba Lezion, (ohne "die Keduſcha) die Tora— 
Vorlefung, die Amida mit der Kebufcha und Atta 
echad, die Verſe Bidfafeha Zedek Pf. III und 
Alenu. 

SabbatsAusgang. Pf. 16, 67 das gewöhnlihe 
Abendgebet bis zum Schluß der Amida, mit Atta 
chonantanu, und dann Pf. 91 und 121, die Be: 
racha Dammabbil (ohne das donxd baswı Ya wels 
de im nen nm jedoch vorkam) Alenu und 
Kabbifh. In der Neumonds: Liturgie finden wir 
am Vorabend Pf. 104 zu Eröffnung und Morgens 
das Halel ohne Vor⸗Beracha, doch mit dem Je— 
halelu, fonft alles unverändert, bis auf die ſchon 
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erwähnte, burchgängige Kontraktion im Muffaf, eben 
fo am Neumondd-Sabbat. 

Am Chanufa Abend wird nah der Amida ange: 
zündet, ohne die gewöhnliche erfte Beracha, dann 
folgt Hannerot hallalu Pf. 30 und dann der ge: 
mwöhnlihe Schluß. Morgens die gewöhnliche Vorle: 
fung der barws ’o. — Am Purim vor dem Abend: 
gebet Pf. 32 und nach demfelben das Bud Eifer, 
ebenfalls ohne die gewöhnliche erfte Beracha. Hier: 
auf folgen im Gebetbuche verfchiedene Privatgebete, 
alle in hebräifcher Sprache, es find das Reifegebet, 
daffelbe auf der See während eines Sturmes, bie 
Gomel:Dankffagung, ein Gebet (Original) für eine 
MWöchnerin bei ihrem. Kirhgang (welches mit einer 
Entfhuldigung beginnt, baß fie aus den befannten 
Urſachen des amın verhindert fei das bibliſch vorge: 


fchriebene Opfer zu bringen,) Gebet eines Kranken, 


ein anderes für Kranfe, eines für einen Sterbenden 
(enthält kein Aſchamti) das (im fpanifchen Ritus) 
übliche Tifchgebet für die Leidtragenden mit der 
Einhaltung ons. Pf. 69 für Trauernde. Der erfte 
Theil fchließt mit der DmersAgende, beftehend aus 
dem betreffenden Bibelverfe ev. 23, 15. dem wnx 
nwsp, ber üblichen Aufzählung, dem Jehi Razon 
“35: owı und Pf. 67. z 

Anhalt des zweiten Bandes. Gebete für 
Peßach, Wochenfeſt und Hüttenfefl. — Ein: 
leitung: der Berd on ama mı und das ganze 


Kaddiſch. Pfalmen, wie im Spanifhen Ritual; für, 


Peßach Pi. 103 — Sebuot Pf.69. Succot Pf. 42, 
Schlußfeier Pf. 12. Dann, wie gewöhnlich bis zur 
Amida, die eine Kebufcha enthält, fonft unverändert 
ift. Am erften Pebachs Abend das ganze Halel (ohne 
Bor: Beradha), für Sebuot und Succot Pf. 122. 
Aenu, Jigdal (ohne ben Sclußverd wısw man 
"ar brmpsn or) Hafhfibenu und Kaddiſch. Kid: 
dufch nach befannter allgemeiner Lesart. Dann die 
Beraba mar0a ans. — Die Peßach-Haggada iff 
bedeutend umgearbeitet. Sie beginnt mit dem ges 
wöhnlichen Kidduſch, ohne alles Nebenrituale. Dann 
folgt fogleih 7 mw or 5 0m 3 Verſe. 
Hierauf ein Driginalgebet maps Iamoı mar Rom 
Tat ann SON> nöpm arı na an, mbrba To 
fließend mit der Hoffnung, ed möge und bald vers 
. gönnt fein, dies Feft in Serufalem zu feiern bw 
y97 aiep2. Dann folgen Bibelftüde: Schemot 12, 
21-230, — und Ta vn 157 mbrınn bis Dmen 179, 


‚fließen die erſte Abtheilung. 


Dazwifchen wird über im Eſſig getauchte Peterfilie 
bad mm. ou gefprochen. Es folgen: das Stüd 
Inmusar ar ia, dann ar ar mar und bie 
Herzählung der 10 Plagen. Nun folgt der Nach: 
fat des alten zor1:2ieded mit Auslaffung des An: 
flößigen, und bie befannten Erklärungen von Peßach, 
Ungefäuertem und Bitterm. Im m 7 bo2 ift 
ber zweite-Sab auögelaffen; das Lefikach ift abbre: 
virt, und ed erfolgen "bie zwei erſten Kap. vom Das 
lel und die gewöhnliche Beracha bie mit barmıı Data 
fließt. Die Berachot Maja, Hamozi und Maror 
Nah der Mahlzeit 
findet ſich das Zifchgebet, Pf. 78, ein fchönes kurs 
zes Original:Gebet, fchließend -mit 15 um 79nb 
um 53, Pf. 136, Nifhmat, Jiſchtabach und Ze: 
halelucha. Im Morgengebete diefelben Pfalmen vie 
am Vorabend. Den Sabbats: Morgenpfalm erſetzen 
Pf. 124 für Peßach, Pf. 8. für Sebuot, 135 für 
Succot und 24 für Azeret. Ueber dad Lulab mwirb 
gebetet mıe> “um y> mb nnpb mer .... ya 
Sm anyı miar yr7 Hm Drmun. Die Perifopens 
Zabelle enthält Feine Lektionds Angabe für die fup: 
plementarifchen Fefltage, auch ift vom Simchat Zora 
nicht die Rede. Zür die Veränderung ber Jahrzei— 
ten ein DriginalsGebet, ſchließend mit sam Yn’a 
mon rn (fonft iſt jedoch das mm ron überall 
weggelaffen, aud das “unı on). Für bie 7 Suc: 
coͤt⸗Tage ein kurzes Hofanna » DOriginalsGebet. Der 
Priefterfegen, En kelohenu u. f. mw. fchliegen. 


Minha der Fefltage enthält Tanz nb1s mar, 
Pf. 34. Aſchre, uba Lezion und eine Vorlefung aus 
den Propheten (beim Morgengebet ift am Feiertage 
feine Haftora eingeführt) unter dem Namen naııp 
oraras nämlich für I Peßach Joſ. I—12, 7 Peßach 
2 Samuel 22, Sebuot- ef; 11 u. 12, 1 Succot 
3 Könige 8, 1—53, Am Azeret werben 2 Zoras 
aus dem Schreine genommen, 
Befot habberacha, aus der zweiten aber berefchit bara 
gelefen. Hierauf. folgt owrası naısp 1 Kön. 8, 
5466. Die Sefarim werden mit nicht mehr ‚Gere: 
monie, als gewöhnlid in ben Schrein zurädges 
brabt *). Die Amida ift die gewöhnliche. Pf. 126 


) Ref. erlaubt fich hier die Bemerkung, daß biefe 
an ſich wenig bedeutende Veränderung unverhältnifmäßig 
viel Entrüftung hervorgerufen haben duͤrfte. Mer bie 


* 


und aus der erſten 
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und Alenn machen den Beſchluß. Am Peßach⸗Mit⸗ 
tel-Sabbat Morgend die Tora⸗Vorleſung, wie übs 
lich, die Haftora Def. 37, 1—15 findet ſich im 
Mincha. Mitteltage-Vorlefung wie gewöhnlih. Am 
Succot:-Mittel:Sabbat wird im Mincha⸗Gebet Jeſ. 
45 gelefen. 


Lonbon, 11. April. (Privatmitth.) Wir has 
ben eine Brofhäre vor Augen, die unter ber Chiffer 
B. E. publizirt ift und den Xitel Rejected letters 
etc. (zurädgewiefene Briefe) führt. Diefelbe enthält 
zuvoͤrderſt zwei anter nachfolgendem Cirkular an bie 
Mitgliever ausgefandte Briefe an die Aelteften ber 
SpanifhsPortugiefiihen Synagoge, welche die eng» 
lifche Beitung „apr" Sp” „the Voice of Jacob," 
welche mit allem Eifer eines Ton ya 27°) gegen 
alle Neuerer zu Felde zieht, zurücdgewiefen hatte, 
Das Eirkular lautet: 


33. Russel —Square 24. Sebat 5602 —= 4. Febr. 1842. 


P. P. 

Als einer der Unterzeichner der beiden Adreſſen 
an die Aelteſten, finde ich es fuͤr angemeſſen, Ihnen 
Kopien davon zuzuſchicken, damit die Motive, die 
mich und meine Herren Theilnehmer veranlaßten, 
uns von ber Mutter-Synagoge zuruͤckzuziehen, jedem 
Jachid diefer Gemeinde hinlänglich befannt werden. 

Ich bin ıc. ıc, Ab. Moccata, 


Das erfte ‚Schreiben vom 7. Elul 5601 —24. Aug. 
1841 erklärt ben gedachten Aelteften bie Abficht, eine 


Portugiefen — und biefe bilden ja den größten Theil 
dieſer Gemeinde — am Simdyat Zora gekannt hat, wicd 
ihm bierin beipflichten. 

) Um biefen. Namen zu rechtfertigen, erwähnen tie 
bios, dab dies Blatt in der Anzeige einer Ueberfegung 
von Mendelsfohn's Jeruſalem vor dem unvorfichtis 
gen Gebrauch dieſes Buches warnt, aus deffen ungebun: 
dener Freiſinnigkeit die Srreligioficät der deutſchen Juden 
entfprungen fei, und daß in No. 13 gar eine Stelle aus 
bem myaabe ran, dem „berühmten Werke des 
frommen Maimonides,” anführt. Man muß ge: 
flehen, es gehört eine Stirn dazu, bei ſolchem Mangel 
an Fachkenntniß als Redakteur einer halbtheologiſchen 
Beitung und noch dazu ald Kegerrichter aufzutreten. Zur 
Aufrechthaltung der retrograden Anficht, bem Herzen und 
den Geifte des Jahrhunderts entgegen, bedarf es, follte 
man meinen, noch weit mehr Gelchrfamkeit als zum 
Gegentheil. Eorrefp 


befondere Synagoge nach denjenigen Grundſaͤtzen, 
die die Unterzeichneten in ben Generalverfammlungen 
ber Sechidim vergeblich verfochten, zu fiften. 

Die beabfihtigten Veränderungen feien folgende: 
ber Gottesdienft folle an ben Sabbat» und Feflmor: 
gen Winters um 10, Sommers um 94 Uhr an: 
fangen, damit’ die ganze Gemeinde mit Frauen und 
Kindern bei ber Eröffnung anwefend fein koͤnnen. 
Auch fole Fein Gottesdienft außer am Sühntage 
länger als 2; Stunden bauern, weshalb in einem 
neu audgearbeiteten Gebetbuhe alles Ueberflüffige 
ausgeſchieden und das Wichtigfte aus ben beftehen: 
den Liturgieen des Deutfchen und Portugiefifchen 
Ritus, fo wie die Tora-Lektion beibehalten; dages 
gen ein Singchor und ine Engliſche Predigt einge 
führt fei. Das Aufrufen mehrerer Perfonen zur Lektion 
fei abgeſchaft; für die Opferfpenden fei dreimal jähr: 
lih an den Fefltagen nah Einſetzung der. Tora in 
ben Schrein Anorbnung getroffen. Die nicht:bibli. 
ſchen (Doppel) Feiertage follten nicht weiter beach: 
tet werben. "Die Portugiefifche Ausſprache fei von 
der Gemeinde wegen ihrer größern Korrektheit ans 
genommen worden. Die Bereinigung von Portus 
giefifchen und Deutfchen habe die Benennung „Brit: 
tifhe Juden” veranlaßt. 

Sie erklärten ferner durchaus Fein Schisma, feine 
Separation zu beabfichtigen; fondern lediglih von 
dem Eifer für die Religion der Väter, die Sorge 
für die Erhaltung ihrer Kinder in berfelben und bie 
Abwehr des Abfalls 'geleitet zu fein, und fchließen 
mit der Betheurung, baß weit entfernt, fich von 
ber. pefuniären Unterftügung der Armen und ber 
mühfamen Verwaltung ber Stiftungen losſagen zu 
wollen, fie vielmehr ihre Anhänglichkeit an die Muf: 
terfpnagogerburch. verboppelte Anftrengungen darzus 
legen fi glücklich ſchaͤtzen würden. 

Der zweite Brief vom zweiten Sebat = 13, Ja: 
nuar beklagt ſich über die in den Verſammlungen 
ber Aeltefien vom 9. und 16. Hesvan gefaßten Bes 
feplüffe, da Fein Menfch hätte erwarten mögen, daß 
man bei diefer Gelegenheit eine antiquirte Eskama 
(wegen ner). wieber ind Beben rufen werde, ſtatt 
etwa eine, auf die Religionsiehren begründete Ent: 
gegnung zu verfuchen. Jetzt nun feien fie zu dem 
Entihluß gezwungen, die Radiation ihrer Namen 
aus ber Jechidim⸗Liſte der Gemeinde zu verlmgen, 
und fo fei denn ihre befte Hoffnung, eine Reform 
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in ber Gemeindefynagoge jumwege zu bringen, vereis 


telt. Gleihwol proteftirten fie gegen jede Bezwek⸗ 
fung von Schisma, Abfonderung oder gar Per: 
fönlichkeit. 


Bon ber Abficht, einige Bemerkungen gegen das 
Verfahren des Beth-Dins diefem Schreiben einzu: 
verleiben, feien fie aus Liebe zum Frieden zurüdge: 
kommen; fie würden bafür einen andern Kanal fu: 
hen, bäten indeß zum Almächtigen, die Zuneigung 
der Ifraeliten unter einander nicht zerfallen zu laffen. 


Zu dieſen Briefen fügt B. E. nun ein »Schreis 
ben an ben Redakteur der „Voice ol Jacob‘ über 
die unangemefjene Weife, wie berjelbe in No. 11 
feines Blattes diefelben, fo wie bie früher gegebenen 
Korrefpondenzen ded Herm Goldfmid mit Sir Mo: 
ſes Montefiore, welchen Letzten er inöbefondere vor 
wirft, erft auf eigener Hand gehandelt und erſt 
bernach feine Kollegen befragt zu haben, die ihn na— 
türlich nicht desavouiren fonnten. Diefe hätten dann 
vieleicht nicht die Befragung ber „geiſtlichen Auto: 
ritäten” für noͤthig erachtet, welche man .alfın 
Rechtöregeln zuwider zu Richtern in eigner Sache 
gemacht habe, diefe Rabbiner, welche in ihrer manız 
behaupteten, feine Macht auf Erden fünne von der 
bejtehenden Liturgie ein Iota abändern, und die das 
neue Gebetbuch für ein „dem mündlichen Geſetz“ 
MWiderfprechendes erklären, ohne einen einzigen Grund 
daflır anzugeben, und Juben ald Ausgeſchiedene bes 
handeln, die doch jene 13 Artikel, die nah Mai— 
monides (Komm. z. Mifchn. Sanhebrin, Chelek fo, 
102.) das volle jüdifhe Bruderrecht konſtituiren, im 
ihrer Liturgie aufnahmen. 

Dem Vorwurf, ob benn bie Heumer bie Ehe: 
fheidung nad .der ganzen Härte bed mofaifchen 
Rechts auszuüben beabjichtigten, werden die Wider: 
fprüche und Härten de3 Altern und fpätern Rabbi— 
nismusd über bdiefon Punkt entgegen gehalten, und 
refriminirt , diefer habe die Schrift — den Ausdruck 
bed Gegners zurüdgebend — nicht allein trendirt; 
fondern auch in manden Stüden verſtuͤmmelt, 
wie er denn auch Miſchna und Gemara über bie 
Schrift fehe, was von Drobio und Manaffe 
ben Ifrael ganz troden ausgefproden und auch 
von Rambam bekräftigt wird, in den Worten (Ein: 
' leitung zur Miſchna Seraim), daß felbft ein Pro: 


phet ben Tod eined Betrügers flerben müffe, wenn 
er, felbft geftüst auf den Text der Schrift, eine tras 
bitionelle Erklärung angriffe u. f. mw. 

Was die Geringfhägung der „Handvoll Laien’ 
betreffe, fo fei man es doch fehr wol zufrieden ger 
weien, als einer biefer Laien die giftigen T. J. C. 
chiffrirten Aufläge in den Times — in ber Daması 
cener Sache — widerlegt habe, wo biefe „frommen 
Autoritäten‘ Fein einziges Wort hätten finden 
können. 

Die englifhen Juden möchten doch wol prüfen, 
von wen dieſe „‚geiftlichen Autoritäten” zu folchem 
Verfahren aufgehegt wären, und welche Feffeln man 
jeder Reform auf lange Zeit hinaus anlegte, wenn 
man ſolche Autoritäten beſtaͤrkte. Haben fi doch 
Einige von den Gegnern der Neuerung nicht begnügt, 
bie Armen, dieſer Gefinnung wegen, von ihrer 
Mitorhätigkeit auszufhliegen, fondern auch noch ges 
glaubt, jeden freundfchaftlihen Umgang mit den 
Neuerern abfchneiden zu muͤſſen. 


Englifhe Juden feien erfommunizirt unb 
ihnen die Geremonien der Beerdigung vers 
weigert worden *), ohne daß fie fi von der Ges 
meinde loögefagt, fordern bloß die Liturgie geändert 
hätten. Es fei hier vieleicht Grund zu einer ge: 
richtlichen Unterfuhung. - Denn die wenigen Worte 
gegen die Tradition in ber Rede vom 27. Januar, 
feien fpäter und blos in befenfivem Sinne (2) 
gefagt. 

Gegen den Vorwurf ber mangelnden Autorität 
zur Errichtung einer neuen Liturgie, wird das Fak— 
tum ber Eriftenz der neuen Synagoge mit diefer 
Liturgie ald Argument angewendet, Es fei übers 
haupt unflug, die Unterfuhung über die jekigen 
„geiſtlichen Autoritäten‘ der Juden Englands (Rabbi 
Salomon Herfihel und Konforten!!!) herauszufor: 
bern; Died fei eine ſelbſtgemachte Autorität, bie jes ' 
bes rechtlichen Grundes entbehre, und bei der ges 
ringften Beleuchtung über den Haufen fallen müffe. 


) Dies bezieht fih, dem Vernehmen nah, auf 
bie junge Frau Montefiore (Brudersfrau des Sir Mos 
fes), welche im Wochenbette farb, nachdem ihr Kind als 
das Erfte in dem neuen Gotteshaufe war befchnitten wor: 
ben. Die sancla simplicitas erklärte dies natuͤrlich für 
ein Gottesgericht, Gorrefp. 
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Daß bie, Miffionäre, wie behauptet werbe, fich 
mit ber neuen Einrichtung freuen, fei nicht zu bes 
wunbern. Hätten body die Rabbiner felbft die neue 
Synagoge zuerft „Kapelle,“ habe boch der Rabbi: 
ner Meldola die Reformiften „chriſtliche Hebraͤer“ 
Öffentlich genannt, und nähre doch eben bie „Voice 
of Jacob” die falihen Erwartungen eben bieler 
Miffionäre durch ihre parteiifchen Berichte. — — 

Vorläufig hat der Streit indeß Gutes bewirkt. 
Wie fchon früher berichtet, hat die große Portugies 
fifche Gemeinde unfern Landsmann, ben Dr. Loͤwe, 
um Abhaltung einer Predigt erfucht, die er unter 
außerorbentlihem Zulauf und mit ausgezeichnetem 
Beifall gehalten hat. Wir machen hiebei insbefons 
dere aufmerffam, daß, alles Uebrige abgerechnet, 
diefer Beifall der Engländer gegen einen Deutfchen 
feine Kleinigkeit ift; denn Betonung, Bortrag, Ein: 
Heidung und Manier find von der Deutſchen him: 
melweit verfchieden, und dabei kann faft jeder Eng- 
länder fehr gut öffentlich reden. - Die Predigt, welche 
von ben Parnaffim, die in einem aͤußerſt fchmeichel: 
haften Schreiben die Erlaubnig dazu vom Verfaſſer 
‚erbeten hatten, zum Drud befördert it, bat den 
Titel ymunı non, hat 2 Kön. 23, 1-3 zum Text, 
und befteht aus 3 Abtheilungen, nämlih: I) Wie 
werben bie Vorfchriften ded Bundes am beflen ge: 
lehrt? (durch das fromme Beifpiel hochſtehender Per: 
fonen.) 2) Was. ift zur Erhaltung des Bunbes ber 
Zora erforderlih? (Zweckmaͤßige, allen verſchiedenen 
Volksklaſſen angemeffene Belehrung.) 3) Was war 
die Frucht von Joſia's Verfahren? (die Vertilgung 
bed Serobeamitanifchen Gößendienfles und die Ein: 
fegung bed ächteften Peachfeftes, das feit den republis 
Tanifhen Zeiten gehalten worben war.) Der Styl 
diefer Predigt ungerfcheidet fih von den Deutfchen 
durch ein ſtrenges Halten an das Hiftorifche und 
Praktifhe, ohne alle Metaphyſik und WBattologie, 
dagegen au ohne alles Streben nad Anregung des 
Gemüths: eine Manier, die dem jüdifchen Prediger, 
dem nicht, wie dem chriftlichen in England, der fies 
hende Hintergrund bes „Fürften ber Welt,“ der 
nichtö zu thun hat, ald die armen Sterblihen in 
ben fletö offenen Höllenrachen zu jagen, zu Gebote 
fteht, gar nicht leicht wird, Es fehlt übrigens nicht 
an Anfpielungen auf die jegigen Worgänge und bie 
barin mitfpielenden Perfonen, was wol auch aus 
der Wahl des zweiten Peßachtages — des erfien von 


ben Reformiften nicht mitgefeierten Feſttages — herr 
vorzuleuchten fcheint. | 

Wenn diefe Synagoge fich vielleicht zwei Jahre 
früher zur Anftelung eines ordentlichen Predigers 
bequemt hätte, fo wäre vieleicht die ganze Tren⸗ 
nung nicht erfolgt. . 

Unter den mancherlei Schriften, die jetzt in Son. 
don zur Vertheidigung bes „mündlichen Geſetzes“ 
erfcheinen, befindet fich auch eine ebenfalls von Loͤwe 
verfaßte Ueberfegung eines Werkes (vom A. M. 5474) 
von einem ehemaligen Londoner Oberhaham, Da: 
vid Nieto, betitelt SW pbn n>ı j7 mon (77, bie 
Initialen des Verfafferd). Die erfte Lieferung ent: 
hält den Dialog I, welcher die Eriftenz eines mind: 
lien Geſetzes bei den alten Ifraeliten betrifft. Dias 
log H. wird beweifen, daß die alten MWeifen ihre 
Erklärungen nicht aus der menfchlihen Vernunft 
konnten gefhöpft haben. Dialog II, daß ihre Meis 
nungöverfchiedenheiten Peinen Bezug auf die Geſetze, 
fondern blos auf bie Art ihrer Vollziehung hatten, 
Dialog IV, daß fie mit allen Zweigen der Willen: 
[haften wol vertraut waren, und daß ihre Dialektik 
ber der „Philofophen“ vorzuziehen fei, und Dia: 
log V. fol ihre aftronomifche Kenntniß in der Be 
rechnung bes Schalt: Jahres darthun, und zugleich 
mehrere ſchaͤdliche Vorurteile gegen bie Juden wis 
berlegen. 

Wir geſtehen, daß uns ber Zwed aller folcher 
Schriften voͤllig entgeht. Welcher vernünftige Menſch 
wird die Eriftenz einer fortlaufenden Interpretation, 
einer fanktionirten Praris, eines zum Geſetz gewor: 
denen Herkommens neben dem Gefehe bezweifeln? 
Kann doc Fein Gefeh, und fei es heute promulgirt, 
morgen ſchon, ohne dieſe Stügen forttommen? Aber 


beweifen, demonftriren, die Goͤttlichkeit diefer 
Traditionen? — — 


Rußland. 


Odeſſa, im März (Aus dem Ausland. )*) 
Wie alles in den neuruffifhen Provinzen feit kur— 








°) Wie fhon früher, bemerken wir, daß bie „Mes 
baftion, indem fie aus chriſtlichen Blaͤttern Artikel aufs 
nimmt, für die einzelnen Ausdrüde berfelben nicht vers 
antwortlich ift, da fie damit nur beranbringen will, was 
für und Wichtiges auf anderen Gebieten über uns geges 
ben wirb. Redakt. 
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zem den Anſtrich des. Beſſeren und Vollkommenern 
gewinnt, fo ichreiten auch die bort lebenden Juden, 
vor allen die Odeſſa'ſchen, in ihrer ‚fittlich = geiftigen 
Vereblung fichtlih vor. Diefen raſchen Aufſchwung 
feiner Zuftände verdankt diefer Landſtrich dem treifs 
lihen Verwaltungsſyſtem feines gegenwärtigen‘ Ge: 
neralgouverneurd, des Grafen Woronzom. Die 
Odeſſa'ſchen Juden haben ihren heutigen Standpunkt 
begriffen, der fie anweift, mit ber übrigen Bevoͤlke— 
rung fid der europäifchen Kultur anzufchließen, hin: 
ter diefer nicht mehr zurüdzubleiben, ihre alte todte 
morgenländifhe Hülle, die fie bisher noch umgab, 
abzuwerfen. Ihre heutige Lebensweile, die Erzies 
bung ihrer Kinder, ihre Kleidung entäußert fich im: 
mer mehr ber frühern Nationalformen, und fie neh: 
men bie Gebräuche der Mitbewohner an, ohne 
dennoch von den Fundamentalgefegen ihres Glau— 
bens zu meiden, — Vom löblichen Geifte diefes 
Vorfchreitend wird aber die zahlreiche jüdifche Be: 
völferung in den weſtruſſiſchen Gouvernements, wie 
überhaupt im Königreih Polen, noch keineswegs 
befeelt. Diefe hängt noch immer hartnädig und uns 
verändert den Gebräuchen der Worväter an, ift im 
Vergleich zu dieſen fittlich viel ſchlechter geworben, 
hat ſich alle Gebrechen der neuern Zeit, aber nichts 
Gutes von bdiefer angeeignet, und wirb in dieſem 
Zuſchnitt eine wahre Seuche für die übrige Mitbes 
voͤlkerung, am meiſten aber für den grundbefiglichen 
Volksſtand, welchen fie unter allerlei täufcenden 
BVorfpiegelungen fi ganz zu unterwerfen und fyftes 
matiſch auszufaugen gewußt bat. 

Während die polnifchen - Juden ed immerfort für 
eine unverzeihliche Sünde halten, ihre Söhne einer 
chriftlichen Schule anzuvertrauen, während fie jeden 
Umgang mit denen ihrer Glaubensgenoffen meiden, 
die das ihrer Meinung nach heilige polnifche Koftüm 
mit dem allgemeinen europäifchen vertaufchen, fehen 
wir jest in Odeſſa im Richelieu'ſchen Lyceum, in al: 
len dortigen männlichen und weiblichen Penfionen, 
die Lehrklaffen eben fo von ber hebraͤiſchen wie von 
der chriſtlichen Jugend angefüllt;' erftere fteht in der 
Lernbegier keineswegs mehr der letztern nad. Im 
den bortigen Geſellſchaftskreiſen trifft man nicht ſel— 
ten junge Juben, bie eine merkwürdige Gebiegen: 
heit darthun; eine verhältnigmäßig gleihe Bildung 
nimmt man bei ben jungen juͤdiſchen Damen war; 

‚fie fprechen das Italieniſche mit nicht minderer Ges 


läufigeit und Reinheit, der Accentuation, wie bad 
Deutiche und Franzöfifhe; in der‘ Literatur dieſer 
Bölfer und den ſchoͤnen Künften, vornämlid in der 
Mufik find fie Feineswegs fremd. 

Unter andern Zugenden ziert bie bortigen Juden 
auch der Wohlthätigkeitäfinn für Arme. Roulirt in 
ben ftäbtifchen Geſellſchaftskreiſen irgend eine dahin 
bezügliche Subfeription, fo fehlen darin gewiß. nicht 
die Namen der vermögendern -jübifchen Banquiers 
und Kaufleute. So ſteuerte noch vor kurzem der 
jüdifhe Kaufmann Iefrus 1000 Rubel zum Beften 
der ärmern Ueberfiedler aus der Provinz Kurland 
nach Eherfon. Die jüdifhe Schule in Odeffa ift für 
bie untern Lehrklaſſen fehr ‚gut organifirt, und er: 
weift ſich in biefer Beziehung ſehr nuͤtzlich. Keines— 
wegs dem Beifpiel der übrigen Ausländer in Odeſſa 
nahahmend, fuchen die dortigen Juden die Landes: 
fprache, die ruffifhe, mit beharrlichem Eifer gründ: - 
lich zu erlernen, Mit Intereffe lefen fie die klaſſi-⸗ 
fhen Schriftfteller der Nation, und fuchen ganz in 
den Geift ihrer Schriften zu dringen.‘ Im vergan: 
genen Sommer ward das neue jüdifhe Bethaus in 
Odeſſa vollendet. Während feines Baues kontribuir: 
ten die Gebildeteren und Wermögenderen des Volks 
jährlich 10,000 Rubel aus eigenen Mitteln. . Den 
fremden Glaubensgenoffen, die diefen Zempel jest 
befuchen, gewährt es ein herz» und finnerhebendes 
Vergnügen, die Stile, Ordnung und Ruhe wäh: 
rend des Gotteöbienftes anzufehen. Das Aeußere 
beffelben hat ein elegantes, gefälliges Anfehn, bie 
innern Räume find gefhmadvoll verziert, und wers 
den, was fonft bei den Juden nicht bemerft wird, 
müfterhaft rein erhalten. Beide Gefchlechter figen in 
getrennten Abtheilungen. Im Gefange, der kuͤrzlich 
noch einem regellofen Geſchrei glih, herrfcht Har— 
monie ber Stimmen, benn er wirb von einem vors 
fingenden Kantor dirigiert. Früher fand von allem 
dem dad Gegentheil fiätt, welches jedem Fremden 
gleich davon ſcheuchte. In einem Beinen, dumpfis 
gen Bethaufe verfammelte ſich die Menge bunt durch 
eitander, plaͤrrte die Gebete im Iärmendften Zone 
ohne alle Orbnung her, keiner verftand ben andern. 
Man. fah die unmanierlichften Stellungen von den 
Betenden einnehmen, manche in liegender. Stellung 
über die Bänfe hingeftredt, andere effend ober fchla= 
fend. Diefes häßlihe Bild des Kultus dem Höc- 
ften geweiht, herrfcht leider fortdauernd noch in ben 
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jübifchen Synagogen ber weißruffifchen , litthauifchen | nicht genug zu preifende Beguͤnſtigung aber müffen 
and polnifhen Provinzialftädte. Die neue Synagoge | wir ed betrachten, wenn man ihnen ein leered Lokal 
in Odeſſa befist auch ein eigened Sängerchor von | eingeräumt hat, in welchem fie beten dürfen, falls 
jübifhen, mit guten Stimmen begabten Knaben. ſich ihrer zehn an irgend einem Fefitage aus freien 


Gegen diefe Neuerungen erhoben ſich natürlich viele 
Stimmen, welche bartnädig noch dem alten Sauer: 
teig anhingen; fie wurben aber von dem gebilbetern, 
ihre Zeit und Stellung beſſer begreifenden Theile 
ber Bevölkerung zum Schweigen gebradht. 


Breußen. 


Koften, 8. April, (Privatmitth.) Sie geflat- 
ten mir, bier einen Gegenftand vor dad Forum ber 
Deffentlichkeit zu bringen, ver ſchon an ſich als ein, 
ich möchte fagen, die Rechtöfache einer ganzen Kor: 
poration betreffender dahin gehört, als ein, Zuftände 
von allgemeinem Intereſſe charafterifirender aber ſich 
befonderd eignet, dem Publikum mitgetheilt zu 
werben. 


Seit vier Jahren eriftirt hier eine Korreftions 
anftalt für fittlih verwahrlofte Perfonen, 
welche nah Maßgabe ihrer Verirrungen längere ober 
fürzere Zeit bafelbft zu nüslihen Beihäftigungen 
angehalten werden. Bon dem fafl allgemein aners 
kannten Grunbfag ausgehend, daß Religion die 
Bafis aller fittlihen umd. gefitteten Bildung fei, hat 
auch die Regierung für die religiöfe Beflerung jener 
Individuen bie zweckmaͤßigſten Mafregeln angeords 
net. Die Korrigenden genießen taͤglich Religiond: 
unterricht, müffen in, für jede chriſtliche Konfeflion 
eigens bazu eingerichteten Kirchen an Sonn » und 
‚ Feiertagen ihren Gotteödienft abhalten, haben ihren 
Prediger u. f. w. Daß aber für die juͤdiſchen Kors 
rigenden im diefer Hinficht Nichts geſchieht, trotzdem 
die Juden der Provinz, wie fi von felbft verfteht, 
die durch die Anftalt alljährlich verurſachten Koften 
gleich den übrigen Bürgern tragen helfen, fann und 
freilich nur betrüben, keinesweges aber befremden, 
Sind wir ja an Hintanfegungen ber Art fchon fo 
fehr gewöhnt, daß es und im Gegentheil ald eine 
befondere Gnade erfheint, wenn man uns bin und 
wieber ein paar Brofamen von dem zumirft, zu 


dem wir nach Bürgerpflicht unfern guten Theil beis. 


trugen. Wir finden ed daher ganz in der Ordnung, 








wenn bie jübifchen Korrigenden zur Verrichtung ib 
res Gotteöbienftes nicht angehalten werben; ald eine | Entfchädigung von 2 Rthlr. pro Perfon, allein mar 


Stüden zur Andacht geftimmt fühlen follten; ganz 
in ber Ordnung, wenn nidt bafür geforgt wird, 


auch die jüdifhen Korrigenden in ihrer Glaubens; 


lehre unterrichten zu laffen, aber ald eine, ben Fort: 
ſchritt unferes erleuchteten Jahrhunderts bezeichnende 
Toleranz verdient es hervorgehoben zu werben, “wenn 
ed einem jübifchen Lehrer (der natürlich der Anftalt 
weder Koften, noch fonft eine Unbequemlichkeit vers’ 
urfachen dürfte) erlaubt werden würde, feinen ver: 
wahrloften Glaubensgenoſſen den Unterricht im Worte 
Gottes zu ertheilen. Vollends zu verlangen, daß 
bie Behörde weſenhafte Vorſchriften ber jübdifchen , 
Religion, 3. B. (um die nächte Veranlaffung zur 
öffentlichen Belprechung- dieſes Gegenftandes anzu: 
führen) die Speifegefege für dad Peßachfeft bei den 
jüdifchen Korrigenden nicht ganz außer Acht ſetze, 
died wäre ja eine fo anmaßende Zumuthung, die den 
Subenfeinden einen neuen fchlagenden Beweis lie 
fern würde: die Juden feien noch lange nicht zur 
Emanzipation reif. — Gleihwol dürfte es kaum in 
Abrede geftellt werden, daß eine ſolche Ruͤckſichtslo—⸗ 
figkeit der Tendenz einer Beſſerungsanſtalt ſchnur—⸗ 
ſtracks zumiderläuft. Denn da fireng religiöfe Sag: 
ungen bei minder Gebildeten eine weit höhere Sant: 
tion haben, alö £ehren einer reinen Bernunftmoral, 
fo muß aud eine Uebertretung jener das fittliche 
Gefuͤhl folder Menfhen, wenn nicht ganz vernich⸗ 
ten, doch im hohen Grade ſchwaͤchen. 

Bei ſolcher Sachbewandniß fällt meines Dafuͤr⸗ 
haltens auf und Juden bie Verpflichtung, unſere 
Glaubensgenoffen, deren Beſſerung uns doch am 
Herzen liegen muß, der Notwendigkeit gröblicher 
Religionsverlegungen moͤglichſt zu entziehen, ein Ums 
fland, der die hieſige jüdifche Gemeinde in der erften 
Zeit auch wirklich beftimmte, aus ihren Mitteln ben 
jübiichen Korrigenden die vorſchriftsmaͤßigen Speifen 
am ron verabreihen zu laffen. Als fich aber bie 
jübifchen Korrigenden vor zwei Jahren dergeftalt vers 
mehrten, daß die in Rebe flehende Belöftigung bie 
finanziellen Kräfte der Korporationskaffe überflirg, 
erſuchte der hieſige Vorſtand die Gemeinde eines jes 
ben Korrigenben um eine, gewiß faum ausreichende 


wuͤrdigte ihn nicht eimmal eimer Antwort; da aber 


der hier herrfchende religiöfe Sinn es nicht zuließ, 


Juden nothgedrungen einen nı> wow begehen zu 
laſſen, fo fah fi die Gemeinde zu ben verhälmiß: 
mäßig bedeutendeſten Ausgaben genöthigt. In bie: 
fem Jahre nun, wo fi die Anzahl der jüdifchen 
‚ Korrigenden wiederum vergrößert hat, wandte man 
fi) abermald an die betreffenden Gemeinden, und 
zwar unmittelbar an die Rabbinen berfelben, hof— 
fend, denen werbe doch die Sache zu Herzen gehen, 
zumal ber hiefige Vorſtand ihnen unumwunden und 
aufs Beftimmtefte erklärt hatte: man würde bieje- 
nigen, deren Gemeinden bie verlangten '2 Rthlr. 
nicht einfchiden werden, yrarı effen laffen. Aber, 
man wird ed faum glauben, außer dem Vorſteher 
der Schmiegler und dem Rabb. der Kempner 
Gemeinde haben die der übrigen Städte der billigen 
Forderung unſeres Vorſtandes nicht im entfernteften 
genügt, ja den Herren Rabb. erſchien die Sache fo 
geringfügiger Art, daß fie die am jie gerichteten 
Briefe nicht einmal einer Antwort werth” hielten. 
Nun frage ich: wie kann und darf ein Nabb., fage 
ein Rabb. aus ber alten Schule, Briefe in folder 
Angelegenheit mit folher Bleihgültigkeit befeitigen? 


Wie kann er da des eben.fo pſychologiſch begründes | 


ten, alö praktiſch fi) bewährenden Satzes Yb.nw>s 
a m H937 DIR 290 ya “n=s fo ganz und 
gar vergefien? Sollte diefer ihm nicht anfeuern, 
Alles aufzubieten, um ein Saw =2 und wäre ed 
auch der verworfenfte (mr Sanur nuns * na) 
vor fo einer Sünde wie nor rs zu bewahren? 
Muß er da nicht, von Haus zu Haus fchiden und 
das dazu nöthige Gelb erbetteln laffen? und bliebe 
Dies fruchtlos, muß er nicht daS erforderliche Geld 
dazu aus feiner Zafche geben, und fei ed auch nur, 
um zu zeigen, daß dad... rıxr >>, gegen beffen 
Abſchaffung er doch gewiß auf's heftigfte eifern würbe, 
ihm eine leere Formel fei! — Doch ih will eine 
einzelne, eine der fprechendeften Thatſachen anführen. 
Im vorigen Jahre war der Präfes der biefigen Ge: 
meinde fur; vor noe in P— und wandte fi an 
den dortigen Rabb. mit der Bitte: er möchte es doch 
möglich zu machen fuchen, daß man bie zwei Juden 
aus P—, welche fih im Korreftionshaufe "befinden, 
mit den nöthigen mıen verfehe, wobei er ausdrüd: 
lich bemerkte: fie würden fonft yrarı effen müffen, 
da fich die hieſige Korporation weber im Stande, 


noch überhaupt verpflichtet fühle, für ben Unterhalt 
fremder Gemeinbemitglieder zu forgen. „Gewiß ift 
es ſchlimm“ entgegnete der Here Rabb. falt, und 
dad war Alles, mas er in biefer Angelegenheit ges 
than hat. Diesmal wandte man ſich brieflih am 
ihn, aber mit noch geringerem: Erfolg, benn er hat 
nit einmal geantwortet. Und diefer Mann fol 
‚feiner Stellung nad feinen Amtsgenoffen zum Mu: 
fier dienen, und biefer Mann hat fchon Schritte ge 
than, um zu einer Art Supesiorität über feine Kol: 
legen zu gelangen, und biefer Mann ift noch oben: 
brein fehr reich, und biefer-reiche, hochgeftellte, nach 
Macht firebende Rabb: erfährt, daß zwei Juden aus 
feiner Gemeinde einen mı> wow begehen müffen, 
wenn man für fie nicht vier Rihlr. einihidt, und 
das rührt ihn fo wenig, daß ey es, völlig ignorixt! 
— Bahrli! ich kann mich beim Niederfchreiben 
biefer Zeilen des fchmerzlihen Audrufes: +9 an 
ann ası yraanı nicht enthalten! Wie ganz an: 
berö würde fich ber felige —r hiebei benommen ha: 
ben. Sein Theuerſtes, fein letztes eo würde er 
verkauft haben, wenn es ber Verhütung eined “IO"x 
“mar gegolten hätte —! 

Und wie der Hirt, fo die Heerbe. Arbeitäfähigen 
Bettlern verfagt man faft nie die oft mit empören- 
‚ ber Frechheit verlangte Gabe, weil man ihre Flüche 
fürdtet, und eine achtbare Gemeinde ftheint nicht 
die geringfte Berudfichtigung zu verdienen, weil fie 
| in den hoͤflichſten Worten bittet, wo fie zu forbern 
berechtigt iſt; abenteuerlichen Betrügern mit Zurban 
und Kaftan öffnet man leichtgläubig die Hand, und 
druͤckt fie hartherzig zu, wenn es ſich um Dinge 
handelt, an bie fich die theuerften, beiligften Erins 
‚ nerungen Enüpfen. Und bas Alles von Gemeinden, 
| die mit Rabb. von altem Schrot und Korn gefegnet 
find und darum viel auf our halten. — Unfere, 
nur aus. 30 Mitgliebern bejtehende Gemeinde bage: 
| gen bat gar feinen Rabb., und ift daher auch ſchon 
ſo entartet, daß ſie nicht bloß den Verkauf der 
ı nz ſeit Jahren von heiliger Stätte verbannt hat, 
| fondern noch mehr, fie läßt fogar öffentlich in der 
Synagoge fonfirmiren. Bei all’ diefer Irreligiofität 
‚ aber berichte hier eine wahre Seelenangft, ald noch 
a einem Tage vor eis zu befürdten fand: bie 
| jüd. Korrigenden werben den Genuß des Yan nicht 
| vermeiden Fönnen; bei all’ diefer Gottlofigkeit ver: 
! wandelte ſich jene Angft in allgemeinen Jubel, als 
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e3 endlich ben anftrengendeften Bemühungen unferes 
Vorſtehers verbunden mit freiwilligen Spenden ein: 
zelner Mitglieder gelungen war, die Verſorgung ber 
mehrfach erwähnten Juden mit den Peßach-⸗Speiſen 
fo vollftändig zu bewerfftelligen, daß, fogar jeber 
yııın wor befeitigt wurde, was bei ber firengen 
Disciplin der Anftalt viel fagen wil. Wird es aber 


| 
| 
| 
| 


immer gelingen? Wie nun, wenn übers Jahr bie | 


Anzahl der juͤd. Korrigenden zur Anzahl einer Koft: 
ner Gemeinde heranwaͤchſt? Je nun dann — nein, 
nicht bloß dann, fondern in jebem Zalle wird, jo 
viel mir befannt ift, die hiefige Gemeinde ferner ſich 
der Pflicht überhoben halten, Korporationsgelder 
oder Privatbeiträge für Perfonen herzugeben, deren 
Verwahrlofung, wenn nicht ihren Gemeinden, Ber: 
wandten oder Seelenhirten, den Koſtner Juden doch 
wahrhaftig nicht zur Laft gelegt werben kann. — 
„Aber da werden doch die Leute nce2 yar effen 
muͤſſen?“ Immerhin. Mögen es boch die verant: 
worten, bie Zeter fchreien, wenn ein Jota am 170 
geändert wird, und da, wo fie den Ernſt ihres 
Religionseiferd durch die geringften Opfer, durch 
Geldopfer, bethätigen follen, fich kluͤglich zuruͤckzie— 
hen und — fchweigen °). X. 


Berlin, 17. April. (Oeff. Bl.) Unſere Aka— 
demie der Wiſſenſchaft hat vor einigen Tagen zum 
erſten Male, und zwar einſtimmig einen Iſraeliten 
zum ordentlichen Mitgliede ernannt, naͤmlich den 
Phyſiker Dr. Rieß. (Schon Mendelsſohn wurde 
von der Akad. d. Wiſſenſch. zum Mitgliede erwaͤhlt, 
aber von Friedrich II. nicht beſtaͤtigt, wobei M. das 
bekannte Witzwort fagte.) 


°) Wir find dem Einſender für dieſen Artikel ſehr 
dankbar, und verpflichten uns hiermit förmlich, 
der Koſtener Gemeinde den noͤthigen Zuſchuß durch frei: 


willige Beitraͤge zuſammenzubringen — unter ber Bes | 


dingung‘, daß uns jährlih die Liſte der Gemeinden, 


welche für ihre Korrigenden die refp. Beiträge verweigern, | 
Rebakt. 


zur Veroͤffentlichung überfendet werde. 





Anzeiger. 


In demſelben werten Annoncen aller Art gegen 14 Nr. (1 98er.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober’ deren 
Raum ſowie literarifche mertantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Ourch alle Buchhandlungen ift von C. &, Fritzſche in 
Leipzig zu beziehen: 


im=-S71n: Migdal Oz 


Mosis Vitae‘ Lazzatti Patavini 


Drama @uadripartitum 


Monumentum linguae Neohebraicae praestantissi- 
mum nunc primum ex Codice Italico editum 
eum commentariis 


S. D. Luzzatti et Meiri Letteris 
additis prolegomenis uberrimis 


quibus linguae poesisque neohehraieae. historia_ illus- 
tratur e codicillis 


Francisci Delitzschii. 
8 maj. broch, Preis 20 Agr. 
Dasselbe ohne Prelegomena 15 Ngr. 


ers ma misbın: Toldot Bne Haadam. 
Allgemeine Weltgefhichte, bearbeitet nad Ps 
lig von M. A. Binsburg. Wilna 1835. .8, bröch. 
Preis 1 Thlr. 10 Nor. 


mem >» masse: Malachut Philon: 

Die Sendung Philo's an Kaifer Cajus Galigula, 

u von M. X. Ginsburg. 8. brod. Preis 
J — 


-zD np: Kiriat Sepher. Hebraiſcher Brief⸗ 
ge von M. 4. Ginsburg, 8. broch. Preis 
gt. 


yex nme: Pirche Zaphon. Hebtaͤiſche Zeit= 
ſchtift, belletriftifhen und eregetifchen Inhalts, heraus: 
gegeben von A. £. Hurowig und ©. J. fin in 
Wilna 1841. 18 Heft. 8. broch. Preis 10 Ngr. 


san am bp: Stimme der feiernden Menge, deutsch 
und hebräisch von A. B. Lebensohn und .W. Tu- 
gendhold. Wilna 1841. 8. broch. Preis 8 Nor. 


npı2> munm: Hiamore Lizdoka. Pbilo: 
fophifhen Inhalts von A. Buchner. Warfhau 1838, 
8 bed. Preis 15 Nor. 
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Die hierotts vakant gewordene Rabbinerſtelle fell‘; mit der Feder und Nadel gebt, im Zeichnen nicht uns 
vom 1. Juni d. J. ab, wieder befegt werden. — Duas | erfahren, findet unter guten Bedingungen fofort Be: 
Hfiziete und zeitgemäße Subjekte belieben ſich daher in ſchaͤftigung bei S. 8. Sußmann in Halberftabt. 
portofreien Briefen unter Cinfendung ihrer Zeugniffe | Bei demfelben wird Sonnabend nicht gearbeitet. Pros 
ſchleunigſt bei ums zw melden; wonaͤchſt ihnen der Tag | ben und Offerten find zu frankiren. 
ihres Erſcheinens Behufs Abhaltung der Probepredigt . 
angezeigt und die näheren Bedingungen mitgetheilt wers 
den follen. 

Schwerſenz bei Pofen, im April 1842. 

" Die Verwaltungsbeamten der ifr. Korporation. | 





Grfte und letzte Erklärung 
wider den Herru Dr. Fürft in Leipzia. 


Als nach mehrjährigem Beſtande der Allgemeinen Zeitung des Judenthums ähnliche juͤdiſche Zeitfchriften ent: 
ftanden, gaben wir in No, 4. des Jahrgangs 1540 folgende Erklärung: 


„Wie erfuchen die loͤblichen Redaktionen einiger jüdifhen Zeitfchriften, nicht mehr lange Spalten aus uns 
feree Zeitung abzudruden, oder die darin gegebenen Artikel zu verarbeiten. Der Kreis der jübifchen Literar 
tur ift zu einfach, um einmal Gegebenes drei oder viermal vor dem Publitum zu reproduziten. Mir 
haben es uns deshalb unfrer Seits zum firengen Grundfag gemacht, (deutfhen) jüs 
bifhen Zeitfhriften Nichts zu entlehnen. 


Diefem Grundfage find wir-unwandelbar treu geblieben. Noch mehr. Don der Anficht geleis 
tet, daß zwiſchen den jüdifhen Zeirfchriften jede Polemik vermieden werden müffe, da einerfeits, bei ber Miß- 
achtung, in welcher die Produktionen der jüdifhen Literatur in der chriſtlichen Melt ftanden, nur durch Ehrenfe— 
ftigfeit und ſichere, rechtlich ſtrenge Haltung eine beſſte Meinung und damit eigentlihe Wirkfamkeit erlangt werben 
könne; amdrerfeits die Macht ber öffentlichen Meinung vollig vernichtet würde, wenn diejenigen, welche biefelbe in 
unſten Angelegenheiten repräfentiren, fi in den Haaren liegen, und damit die Eriftenz jüdifher Zeitſchriften völlig 
überlei würde; endlich daß jüdifche Zeitfchriften doch in ihrem eigentlihen Fonds theologifh find, und demnach von 
einem gewiffen Geifte der Liebe und Frömmigkeit ducchweht, vom Adel der Gefinnung getragen werben müffen, 
wenn fie nicht bloß eine Handwerks: und Erwerbsfahe werden follen — von dieſer Anficht geleitet, haben wir nie 
einer Reklamation, Ermiderung, Berichtigung, oder wie der Name fei, gegen Etwas, was bie anderen jübifchen 
Beitfchriften enthalten hatten, Raum gegeben. Mir nahmen wol unabhängige Berichte, welche die Sache von ihs 
rem Standpunfte barftellten, an, fie durften aber Erinen fpeziellen Bezug auf jene nehmen. Seit No. 12. 1839 
haben wir, fo oft, ja fo gerechte Veranlaſſung wir auch hatten, keine Zeile gegen andre jüdifche Zeitſchriften 
gegeben. 

e Diefen treu bewahrten Grundfägen gegenüber, erbreifiete fi der Mebakteur de „Orients“ jüngft, dem 
Publikum auf liffige Weife infinuiren zu wollen, daß wir aus feinem Blatte nahbruden liefen. In No. J. 
biefes Jahres heißt es: 4 


„Die Vorwürfe, welche das Publitum den jüdifchen Blättern macht, daß fie ſich gegenfeitig ausfchreiben 
und fi fo — überflüffig machen, welche Vorwürfe die Redaktoren ſelbſt zuweilen ſich gegenſeitig 
zuſchieben, find wirklich oft nicht ungegründet. Auch ich habe in Bezug auf mein Hauptblatt diefen Ta— 
def erfahren muͤſſen ff.” (Wir uͤberlaſſen dieſen Vorwurf dem Deren Dr. Fuͤrſt recht gern, da wir nie 
eine deutfche juͤdiſche Zeitfchrift ausfchrieben!) Weiterhin: „Auch in den aus nicht-jüdiſchen und aus 
ländifh:jüdifhen Blättern Üübergetragenen Arbeiten follte der Grundſatz vorwalten, fie nur dann aufzuneh⸗ 
men, wenn fie noch nicht in einem andern jüdiihen Blatte im Deutfchland geftanden, damit diejenigen, 
welche auf alle diefe Blätter abonnirten, nicht gendthigt fein müßten, ein und bafjelbe zwei bis dreimal 
zu leſen und zu bezahlen.” (Diefe Anfiht billigen wir fehr — wer bat aber hierbei die Autecedentien? 
wir, die wir zuerft vollffändige Mittheilungen über bie jüdifche Meuzeit zu geben Übernahmen, ober 
die, welche doch nur im unſte Zußtapfen getreten find? Mittheilungen aus anderen politifchen und lite: 
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rarifchen Blaͤttern find für ums nothwendig, theils um ein Gefammtbilb: der Zeit aufzuftellen, theils um 
fo unzähligen Lefern, welche die vielen politifchen und literarifchen Blaͤtter nicht leſen, das Nöthige heran— 
zubringen, theils um Wichtiges für die jüdifche Geſchichte nicht verloren gehen zu laffen, da fein Späterer 
folhes aus zahlloſen Schriften zufammentefen kann. , Wir geben dem Publitum eine Zeitung, und es 
eriftiet Beine Zeitung, die nicht anderen Blättern entnimmt — was will aber der ferne Orient damit?.) 
Dr. Fürft fährt fort: „In der Allg. 3. d. J. No. 52, wird ein Art, „Wlepandrien” aufgenommen, ' der 
Drient Mo. 50. fi finde. Er ift aus dem Arch. Iſt., welche Angabe die Aug: 3. d. J. nicht hat.“ 
(Mit Nichten! der Art. fängt bei uns an (S. 751): „Ueber die von Cremieug gegründeten Schulen gab 
das Journal des Debats vom 9. November folgenden Bericht ff.” — haben wir alfo unfere Quelle gez 
nannt?) „Der große Artilel Breslau daſelbſt, aus der — A. 3. entnommen, ſteht Orient ſchon 
No. 50.” (Der Art. fängt bei uns an ©. 754: „Die £. A. 3. enthält folgenden, zu ———— Ar⸗ 
tikel“ — haben wir alfo unfere Quelle genannt?) 

Mir fehen, Herr Dr. Fürft will Alles, was gedrudt wird, als fein Eigenthum in Beſchlag nehmen, benn 
bag wir in Mo. 52 geben, was der Drient in No. 50. gab, fo wird ſich dod Here Dr. Fürft aus der Zeit, wo 
er Korrektor unfrer Zeitung war, erinnern, daß wir, entfernt vom Drudort, immer auf 14 Tage voraus Manu: 
ftripe verfenden muͤſſen. Wie aber der Dr. Fürft diefen von ihm aufgeftellten Grundfag befolgt, wollen wir aus 
vielen mit einem Weifpiel belegen. In No. Il. des Drients (alfo nad) obiger Erklärung) diefes Jahres wird 
ein Artikel „Weſtindien“ über die Beni: frael gegeben, (der Orient verfege Weſtindien nad) Dftindien, während 
die Geographen Weftindien in den mittelameritanifhen Inſeln fuchen!) weldyer bereits in Mo. 2. 1841 von 

uns gegeben worden, den die Arch. isr. vom Auguft 1841 übertrugen, und ehtlich unfre Zeit. ald Quelle angaben. 
Freilich fagt der Redakteur des Drients „Auch die U. 3. d. J. und Arch. fr. theilten dieſen Auszug mit.’ Wo: 
her hat ihm aber denm der Dr. Fürft genommen ? Freilid gaben wir unfre Quelle an „bie Haudes und Spener’: 
ſche Zeitung vom Dezember 1840. Da fid eine ſolche aber ſchwetlich erfi den 12. März 1842 in die Hände 
bes Dr. Fürft verirren konnte, fo hat er den Art. unfrer Zeitung entnommen. Wir machen uns hieraus gar 
Nichts, denn uns kam und fümmt es nur auf Verbreitung an; ſchon zehnmal hat ſich die Leipj. U. 3. aus 
Berlin ſchreiben laffen, was in unfrer Zeit. geftanden, ohne diefe zu nennen, wir madıen fein Aufgebens davon — 
wie aber ſteht es um den von Dr. Fürft proflamirten Grundfag? 
Indeß der Dr. Fürft geht weiter. Bis dahin behauptete er nur, daß wir ihm Artikel nahdrudten, die er 
ſelbſt anderen Blättern entnommen. In No. 13. aber heißt «6: 
„Saum euique. Die allgemeine Zeitung des Judenthums führt fort, ſich zuweilen das Vergnügen zu ma: 
hen, Parthien aus meinem Blatte nahdruden zu laſſen *). Da id aber nicht glauben kann, daß das 
Judenthum oder die Zeitung des Judenthums dadurd einen Zuwachs am Güte erhält, fo bitte id} erge: 
benft den Heren Redakteur, entweder den „„Drient‘‘ als bie Quelle zu nennen, damit ich ihm das Schlechte 
mittragen helfe, oder mein Blatt lieber mir allein zu Überlaffen. Fuͤrſt.“ 

Gewiß, wer diefe Befhuldigung fo abgefaßt Left, muß fie für wahr haften, denn fie wird ja mit Citaten belegt — und 
doch, fo ehrlich ift der Mann, find dies ſaͤmmtlich unwahre Behauptungen, aus der Luft gegriffene 
Behauptungen! — Wir können dem Redakteur des Orients fofort aus dem Traume helfen, indem wir hiermit 
erflären — auf Ehre, ja an Eides flatt — daß wir feit 14 Jahren den Orient nice zu Gefichte befommen haben — 
alfo wie aus demfelben Etwas entnehmen? Der Ueberdrang von Geſchaͤften und die Unabhängigkeit, mit der mie 
unfern Weg gehen, lief uns diefes Blatt Überfehen, und nur erft durch einen Freund wurden wir auf obige Art, 
aufmerffam gemacht. Aber die citirten Artikel? Der Art. Preußen S. 49, ift abermals ein Art. aus der Keipz. 
Allg. Beitung, ber ihn zu entnehmen wir daffelbe gute Recht hatten; die Rechte der Juden ff. ift aus den 
Blättern für Ilterar. Unterhalt, die wir S. 145. als Quelle nennen — alfo abermals nur Artikel aus 
fremden Blättern, welche ber Dr. Fürft ale fein Eigenthum zu nennen, als ihm nachgedrudt zu bezeichnen ſcham—⸗ 
108 genug ift, als ob die L. A. 3. und die BI. für liter. Unterh. Keinem zu Gefichte fommen, als ihm; als wenn 
biefe Beitfchriften ihm das Vorrecht gegeben, brauchbare Artikel ihnen zu entnehmen. Mein, Here Dr. Fürft, Sie 
irren, Sie verwechfeln bie Perfonen — wir haben nod nie Arbeiten Anderer, weder in lateini= 
ſcher, noch in deutſcher Sprache, für die unfrigen ausgegeben! — Aber das Gutachten des Dr. Meier? 
Wir haben alle Gutachten, ausgenommen das des Dr. Frankel, von der Tempeldireftiom zugefandt erhalten, und 
nur die uns überfandten als Driginalmittheilungen gegeben. Co aud das des Dr. Meier °°). Daß der Dr, Meier 
felbft es auch dem dem Redakteur des Orients zugefandt, was geht uns das an! 

z N), Bl l. 3. 8. ben Art. Preußen S. 48, — Die Rechte der Juden im Mittelalter und ihre Anbäufung in Polen vgl. 
Drient des get Zahres. — In Nummer 12: das Gutachten des Dr. Meier u, ſ. m.“ 
°*) Zum Weberfluß flellen wir das Begleitfchreiben bier ber: 


P. P. 
„Sie erhalten beifolgend —— ein Gutachten, das des Herrn Dr, ** ff. ff. 
Hamburg, 20. Febr, 42, Dr. Fräntel“ 
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&o haben wir alle Anführungen des Dr. Fürft in's Bloße gelegt. Weiter haben wir mit biefem Manne 
Nichts zu thun. Es if freilich keine Nummer des Drients, worin. nicht eim ſcheler Seitenblid auf die X. 3. d. 
Jud. geworfen wird, allein dies Vergnügen überlaffen wir ihm allein, und Nichts fol uns bewegen, Schimpflices 
felbſt durh Schimpfen zu bezeichnen. Wie wir dem Dr. Fürft begegnen, ann z. 3. vor. J. S. 584. Sp. 2, 
gefehen werden. Wir halten das jüdijche Publikum für viel zu flug, um fih von Dr. Fürft blauen Dunft vor: 
machen zu laffen, wir halten es für einfihtsvol genug, um die Herzensgründe diefes Mannes hierbei zu verftchen. 
Denn was die Gefinnung des Dr. Fürft betrifft, fo ift wol Niemand mehr in Zweifel darıber, wenn er bie 
Redaktionsbemerkung im Drient noch in No. 9. ©. 68. unter dem 29, Februar d, J. mit den jüngften 
Nummern vergleicht. 

Wir laffen uns auf unferm Wege nicht behindern, und gewiß nicht das Publikum mit und. Fürmahr 
wir fireben nach Unparteilichkeit, ohne darum’ uns zu einem bloßen Letternkaſten zu machen, in bie jede Sudelei 
geworfen werden kann; wir verhehlen weder das Gute, nod dus Schlechte einer Partei, ohne uns zum Kolporteur 
eines gewiffen Anhangs zu machen; wir bekämpfen überall Zelotismus und Glaubenszwang, von welcher Seite er 
auch koͤmmt, und werden uns darin nicht irre machen laſſen, auch, wie wir feſt überzeugt find, alle Ebelgefinnten 
immer bierin auf unſter Seite haben. - ’ 

Menn es num die Abſicht des Deren Dr. Fürft feit lange ift, eine Polemik bervorzurufen, welche feinem 
Blatte etwas mehr Salz geben möchte, fo kündigen wie ihm hiermit an, daß feine Abficht völlig gefcheitert iſt; 
denn dieſe Erklärung ift unſterſeits die erſte, aber auch bie legte auf diefem Gebiete, im bdiefer Zeitung. Das 
Yublitum erinnert fi) noch gar zu gut, auf welche Weife Dr. Fürft literarifche Fehden auszufechten gewohnt if, 
es erinnert ſich derer aus feinen Annoncen wider einen Berliner, um uns mit foldrer Dinge germ zu enthebem: 
Mag daher Dr. Fürft auf diefe völlige MWiderlegung feiner Beſchuldigung fchreien, wie er wolle, wir werben ihm in 
der Zeit. des Judenthums nicht antworten, Wer einen Blid auf unfere Wilätter wirft, mer die ehrliche Bezeich⸗ 
nung unfter Originafberihte durch „Privatmittheilung“ ſieht, und nun unſte wirklihen, nicht fingirten Verbin: 
dungen von Alerandrien und Konftantinopel bis Marokko und Bofton erwägt, der fieht leicht eim, auf welcher 
Seite das Recht ſteht. Daß wir aber fortan Männern, wie Hofdheim ff. eim freies Wort gegen falfche, treulofe 
Anfhuldigungen geftatten, wird jeber Wahrheitsliebende uns nur danken. 


Magdeburg, 18. April 1842. f 
Die Hedaftion der Allg. Zeit. des Judenthums. 


. — — — — — — 


Abgedrungene Erklärung. 


In No. 40 des L. B. des Orients 1841 liefert Here Dr. Fürft eine Recenſion dreier meiner Predigten, 
und kann ſich dabei nicht beruhigen, daß ein Rabbiner ſolche unwiſſenſchaftliche Geiftesprobufte zum Drude beför: 
dert, als wenn ich ber erſte und der einzige wäre, der diefe unerhörte Sünde begehet, als wenn nicht bie gelehrteften 
Rabbinen der alten und neuen Zeit ihre Predigten oder Derafhot, mas baffelbe ift, hätten druden laffen, als wenn 
Here Dr. Fürft, wenn er Rabbiner oder Prediger wäre, dies zu thun verfhmäht hätte. Warum aber Derr Dr. 
Fürft mit diefem Tadel bis zum Erſcheinen dreier einzelner Predigten wartete und nicht fchon früher, als er einer 
ausführlihen und weitläuftigen Beſprechung zweier meiner Predigthefte den Raum feiner Zeltſchrift (K. B. des Orients 
1840 No. 47, 49, 50.) nicht verfagte, zu bdiefer Rüge Gelegenheit nahm, fcheint auf eine Sinnesänderung 
bes Herm Dr. F. im Allgemeinen, oder in Rüdfiht auf mich insbefondere binzumwelfen. Jedoch ift dies nicht bie 
einzige Sinnesänderung des Den. Dr. F. in Bezug auf mich; denn während im der legtbezeichneten Recenfion auf 
den Inhalt dee Predigten fpeziell eingegangen, der Werfaffer größtentheils mit Lob Überfchhttet, und nur am wenigen 
Stellen ſehr alimpflich getadelt veird, wird im der erften der Inhalt gänzlich überfehen und nur gemeine Schimpf: 
wörter und unbegründete Ausfälle auf die Perfon und das Wirken des Merfaffers fo maßlos 
gehäuft, daß jeder unbefangene Lefer die Boͤswilligkeit und die tadelnswerthe Abficht des Mecenfenten gar zu 
deutlich erfennen mußte. Und in der That haben die edelften und mwürbigftien Männer unferes Glaubens — wie ich 
dies theils durch Öffentlich gewordene Stimmen, theils Otiglnalbriefe belegen kann — jene Recenſton mit Abſcheu 
und Entrüftung gelefen, und einmüthig eingeftanden,, daß die Aufnahme folder Sachen die Ehrenhaftigkeit 
eines Blattes auf das Aeußerſte fomprimittire. Indeß ſcheint Hr. Dr. Fürft im Punkte der Ehre und der Achtung 
vor der Öffentlichen Meinung, namentlich derer, bie Ehrgefühl und Charakter haben, eine gute Verdauung zu befigen-— 
Hat nun Hr. Dr. F. gegen das unwiſſenſchaftliche Treiben des Predigtendrudens in Ruüͤckſicht auf mich allein geei⸗ 
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fert, fo Stand wenigfiens zu erwarten, daß ein nicht ganz unwiſſenſchaftliches Produkt, das von mir auf Verlangen 
der Tempeldirektion in Hamburg über deren Gebetbucd abgegebene und von ihre zum Druck beföcdertes Votum 
fidy entweber einer wiſſenſchaftlichen Erörterung erfreuen, ober ganz ignoritt werden würde, Herr Dr. 5. äußerte 
wieberholt, daß er meines Votums nicht habhaft werden könne, was mich noch mehr, als er es von einem Freunde 
geliehen befam, zu obgedachter Erwartung berechtigte. Wie mußte id mid) nun wundern, in No. 15, des Orients 
eine angeblih aus Schwerin datirte Korrefponden; — eine Fiktion, die dem Dr. Fürft wie feinem elenden Korres 
fpondenten alle. Ehre macht — bei gelegentliher Erwähnung des Votums wieder dieſelben gemeinen Schimpfwörter 
und grundlofen Ausfälle auf meinen perfönlihen Charakter und mein öffentliches Wirken gehäuft zu fehen 
und auch nicht ein einziges Mörtchen über den Inhalt der erwähnten Schrift angedeutet zu finden! Herr Dr. Fürft 
ſcheint nicht zu ahnen, daf folche Gemeinheiten die Ehre feines Blattes in den Augen ber meiften Leſer — mit 
Ausnahme feiner gefinnungsiofen Gefinnungsgenoffen — total ruiniren, und deſſen Untergang früher oder fpäter 
herbeiführen müflen. Was den Deren Dr. Fürft zu fold einer ſyſtematiſchen Verfolgung — der alle Mittel 
gleich feinen — beflimmen mag, muß allen 2efern ein Mäthfel fein, und ‚findet nur darin feine Löfung, 
dag die Wuth eines durch eigene Schuld abgefegten Lehrers und die fire Idee des Dr. Fürſt, daß ich feis 
nem DBlatte den Zutritt in meine Gemeinden verfperre, das ganze fhöne mwahlverwandtfhaftlihe Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen Korrefpondenten und Redakteur bilder. Und dieſe Beinliche Rache des Korcefpondenten und Redakteurs ſcheuet 
ſich nicht, zu den abfurdeften Erdichtungen ihre Zuflucht zu nehmen! Und der Orient, der ein Beitfpiegel unferer Zaget: 
gefhichte fein will, birgt in feinem Schooße einen ſolchen unfaubern Geift der Unmwahrheit und der Gemeinheit! Ich 
kann ſolches Treiben nur aus tiefer Seele verachten, und ob ber Ohnmacht lächeln, berem giftige Pfeile mich 
nicht treffen und deren Geifer mich nicht befudelt. Deren Dr. Fürft und feinem elenden Korrefpondenten aber er: 
klaͤte idy hiermit vor den Augen Iſtaels, daß ich die im dem beiden genannten Artikeln gegen mich ausgehedten 

perſoͤnlichen Verunglimpfungen als fhamlofe Lügen und ehrlofe Verldumdungen betrachten werde, bis 
fie diefelben entweder durch glaubhafte Urkunden beweifen, oder öffentlich zurüdgenommen haben werden. 


Fuͤr meine entfernte Freunde und Theilnehmer, die mit Freude auf mein Gottlob nicht ungefegnetes Mir: 
ten binfeben, umd bei der Wahrnehmung foldyer Gemeinheiten fidy in meinem htereffe tief verlegt fühlen, will id 
noch zur befondern Satisfaktion nachfolgendes, in Folge des von mir zur Hohen Landes: Regierung abgeftatteten 
Fahresberichtes vom hochſeligen Großherzog Paul Friedrich mir zugegangenes allerhoͤchſtes Reſtript, — welches mic 
jegt als ein Zeichen der menſchenfreundlichen Anerkennung des Hochſeligen doppelt lieb und werth ift — Ihnen, 
hochgeebrtefter Here Redakteur, zur Veröffentlihung gehorfamft überreichen. Das Datum wird zur Entfchuldigung 
der mir etwa vorzumerfenden Oftentation wol hinlänglich beweifen, daß ich mid mit der. öffentlichen Mittheilung 
nicht allzufehr Übereilt habe, und daß nur jeme gemeinen und gehäffigen Snfinuationen, die augenfheinlih nur 
darauf hinausgehen, mid in der öffentlihen Meinung herabzufegen und diefelbe in Bezug auf mic mit aller Ges 
walt irre zu führen, mid dazu beflimmen £onnten. 


Paul Friedrich von Gottes Gnaden Großherzog von Medlenburg zc. ıc. ıc. 

Der Unferer Regierung von euch abgeftattete Jahresbericht über den kirchlichen und religiös-fittlichen Zuſtand 
der ifraelitifchen Gemeinden in Unferm Lande, hat Uns die Ueberzeugung gewährt, daß ihr eurem Berufe 
mit eben fo anerfennenswerther Einfiht und Pflichttreue oblieget, - ald eure Thaͤtigkeit ſchon jegt von fehr 
erfreulihen Erfolgen begleitet ift, welche mit ber Zeit des Einfluffes darauf nicht entbehren werden, Unferen 
ifraelitifchen Unterthanen immer mehr die Achtung zu erwerben und zu fichern, melde ben auf aͤchter Reli— 
giofitit beruhenden bürgerlihen und häuslichen Tugenden gebührt, und. haben wir Unfere Zufriedenheit mit 
eurem Streben euch hierdurch gerne zu erfennen geben wollen. 


Gegeben durch Unfere Regierung, Schwerin, am 17. November 1841. 


An den Landes: Rabbiner e ge. Paul Friedrich. 
Dr. Holdheim. 2. von Lügom. 
Ich glaube, daß abgeſehen von dem in biefem Augenblid mit der oͤffentlichen Mittheilurg vorftchenden Re— 
feripts beabfichtigten Zweck, es jedem ifraelitifchen Herzen wohl thun wird, einen Fütften in diefem Tone zu und 
von feinen ifraelitifhen Unterthanen fpredhen zu hören. Ehre feinem bochfeligen Andenken! 


Dr. Sam. Holdheim. j 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 
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Reitender Artikel. ; — Garakterifirt den ganzen Jammer, der unſre Zeit 
ı noch bedrüdt. 


& Der einfahe Sag: im Politif und Wiſſenſchaft, in 
z Magdeburg, den 25. April, Kunft und Gewerbe fol der Glaube ohne Einwirkung, 
Die neueſten Tagesblätter ergeben ſich im lobhudeln- Tendern nur die That gültig fein — dieſer einfache 
den Bemerkungen über den ungebeuern Schritt, welden | Sag, vor dem alle fopbiftiihe Radomontaden zufammen- 
die Berliner Afademie der Willenfhaften getban, daß fie | fallen, mie die Nacht vor dem erjien Sonnenitrabl ber- 
einen Juden, den ausgezeichneten Maturforfher Dr. P. unterfält — daß er immer wiederholt, immer wieder 
Nick, zum ordentlichen Mitgliede erwählt. Auf die | bervorgebeben werden muß, ohne do eine allgemeingül- 
Gefabr bin, mürriſch und ſchwer zu befriedigen genannt | tige und nachhaltige Kraft zu erlangen: melde. größere 
zu werden, balte ich diefen Lärmen um eime einfache | Auflage gigbt es für unſer Jahrhundert? Daß jeder 
Sache für ein Berdammungsurtbeil über unfre Zeit viel: | Marfe Geiſt bintreten, muß, und erflären: ich febe bie 
mehr, als für eim erbebendes Zeichen des großen Geiftes | Sade fo und fo am, ich bege fein Bornrtbeil — iſt im— 
unfrer Zeit, Hundert Zabre, fage hundert Zahre | wer ein Zeugniß mehr, daß das Borurtbeil noch das 
find es ber, dafi Mendelsfohn von derfelben Berliner | Zepter führt. Ich ſaß neulichſt an einer gemifchten Ta: 
Alademie der Wiffenfhaften zum Mitgliede erwählt, vom | fel, und es ſchnitt mir jedesmal durch's Herz, wenn ein 
Könige aber, von Friedrid dem Grofen, die Wahl chriſtlicher Gaſt nah dem andern, das Glas im ber 
nicht beftätigt wurde, Und dies iſt alfo die unermefliche ; Hand, aufjland umd feine Toleranz verſicherte, und wie 
Arbeit eines ganzen Jahrhunderts, daß die zweite Er | bei ibm Chriſt und Jude gleich gelte!? D, hättet ihr 
wählung eines ausgezeichneten Juden noch fo viel Auf: geſchwiegen, uud nur verfioblen unter dem Tiſch dem oder 
fehn, noch fo vielen Applaus, noch fo viel Gerede made? ) jenem die Hand gedrüdt: ich hätte mehr geglaubt, umd 
Dies der ganze Unterfchied, den ein Jahrhundert voller | mehr Freude daran gehabt! 





Kampf und Mübfale bervorgebradt, daf die Bejtätigung Und doch find ſolche Berfihrungen nothwendig; noth— 
&r. Majeftät des Königs weniger zweifelbaft if? wendig iſt es, fie zu veröffentlihen umd ausjmpofannen 
Wir baben es immer gefagt, eine Zeit, wo von der | — um damit viele unſaubere Gefellen zum Schweigen 


Toleranz fo viel gefprohen wird, wie die unfrige, muß | zu dringen. Natürlich ift es, daß fo lange die Duldung 
noch fehr intolerant fein; und daß es im diefer Allg. | von Einzelnen noch als ibre Tugend in Anfpruch genom— 
Zeit. des Judenthums noch ein ſtehender Artifel fein muß, | men wird, Andere fagen fünnen, wir balten fie für feine 
Beifpiele der Duldung aus allen Zonen beranzubringen | Tugend, Erft wenn die Duldung Allgemeingut gewor: 
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den, darf Niemand ihr entfagen, ohne im die Klaffe der 
Diebe uud Mörder zu gehören. Je mehr man ansge- 
zeichmete Perfonen sie als treiflih und die alleinige Wahr: 
beit bezeichnen, deflo mehr nimmt die Duldung wenigitens 
den Schein des Algemeinguts an; uud fo hätten mir 
‚nur den Schein immer mehr ins Sein ju verars 
beiten. — 

— —, tor einigen Tagen las man im der Leipj. 
Allg. Zeit., daß der Gebeimratb Streckfuß an die Ges 
fellfchaft der Freunde in Berlin ein Schreiben gerichtet, 
worin fie aufgefordert wird, dem Berein für der Bau 
des ‚Kölner Dom's dur Geldbeiteige beijutreten. Cr 
erinnerte, daß, „da jest viel von der Nationalität der 
Anden die Rede fei, sie bei dieſer Gelegenheit beweifen 
fonnten, daß fie wahre Deutſche feien.” Wir geiteben, 
wir glauben nicht, daß dies Worte des Herru Geheim— 
raths find, wir glauben vielmehr daß fie ein Zufag ſind, 
den fich der Korrefpondent der Leipj. Allg. Zeit. geſtattet. 


Wer aber der Urheber derfelben auch fei, er verdient ges 


börig auf die Finger geflopft zu werden. Ich würde 
dem Abfaſſer oder Pemerfer erwidern: Hier kaun Micht 
von der Billigung oder Mifbilligung des Kölner Da: 
bau’s die Mede fein, auch nicht die frage geitellt werden, 
ob wirklich dieſer Bau ein ganz nationales Werf ſei — 
das aber fei Zonen gefagt, wenn Sie die Dentfihbeit der 
Auden von den Paar Groſchen Beiitener zum Bau einer 
großartigen Kirche abhängig machen, wenn Sie Ihr Ur 
tbeil über die Nationalität von etwas Geldbergeben be: 
ftimmen laffen wollen: dann balte ich Ihre Nationalität 
für febr ſchwach und geringfügig, für eine leichte, zer 
brechliche Waare. Zuerſt: unter den 30 Millionen 
Deutfche wird, bochgerechnet, Gh 1 Millien für den 
Dombau interefliren, warum follen nun die Juden gan 
und gar umter diefe I Million geflelt werden, und wer: 
den die anderen 29 Millionen micht für Deutfche gelten 
folen? Alsdann: alfo weder juſammenleben, zuſammen— 
ſtudiren, zuſammenarbeiten, zuſammenkämpfen, jufammen: 
leiden, alles Dies beweiſt Nichts für die Deutſchheit der 
Juden, ſondern erſt wenn ſie die Säckel öffnen, und Geld 
geben? Damit ſollen die Juden keine Feuerprobe, ſon— 
dern nur eine Geldprobe beſtehen? Sie ſollen auf den 
Zabltifh des Dombauvereins geworfen werden, ob fie wie 
rechte Münze klingen? Und das wäre es, daß die deut: 
fhe Nationalität mit Geld erfauft und erwiefen wird? — 
Und fiebit Du nicht, Unfaubrer, der dies geſchrieben, daß 
du gerade die edleren Juden abfchredeit, auch ihre Kräfte 
für diefen Zweck anfjumenden, denn fie werden jagen: 
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wir mollen nicht geywungen fein, was aus gutem Her— 
zen kommen muß, und was wir mun aud thun, mird 
als zudringlich und ehrgeigiger Abficgt verfchricen werden! 
Doch — mir wollen diefes Zeitungsgeflatfh fahren Taf: 
fen, wir wollen es vergeffen, und tbun: wozu der Geiſt 
ung treibt. Doc wiſſen ‚möcht ich, ob es wirklich der 
Gebeimratb Stredfuh gefhrieben, und was man dar: 
auf geantwortet? 





Beitungsnachrichten, 
Norwegen. 


Chriſtiania, 19. April. (Privatmitth.) Hin 
fihtlich deö Antrags Wergelands beim Storthing, 
wegen Niederlaffung der Juden in Norwegen, ift 
jest das Bedenken bes Höchftengerihts, den $. 2 
des Grundgefeges betreffend, eingegangen. Die Plu: 
ralität deö Gerichts. hat ſich für die Anficht erklärt, 
daß die Ausſchließung der Juden aus Norwegen 
nicht ald Prinzip des Grundgefeßed angeſehen wers 
den kann, und daß alfo hinfichtlih des $. 112 def: 
felben (über Veränderungen im Grundgefet) fein 
Hinderniß obwaltet, daß der letzte Paffus im ge: 
dachten &. (die Juden find in Zukunft vom Zutritt 
in Norwegen ausgeichloffen) nad Wergelands An: 
trage ausfalle. — 


Die Schweiz. 


Endingen, 3. März. (Privatmitthb.) Eine 
ganz eigene Erſcheinung bietet das politische Ber: 
hältniß der Juden in der Schweiz dar. Sicht man 
welche freie Grundfäge namentlich die Verfaffungen 
der regenerirten Kantone aufftellen, wie diefe Grund: 
fäge im Leben unverfümmert und ungefchmälert aus: 
geübt werden, fo muß es befremden, warum gerade 
noch gegen die Juden die von mittelalterlicher Into: 
leranz ftrogenden Gefege flatt haben. Diefes anti« 
ſoziale inhumane Ausſchließungsſyſtem muß uns um 
fo räthjelhafter werden, wenn wir erfahren, daß in 
Mitte der hohen Regierungen ein Geift des Wohl: 
wollend und ber Liebe auch gegen uns fich fund 
tyut, und daß man hier über engherzige Undulbfams 
keit erhaben ift. 

Es müßte uns biefe Erfheinung betrüben, wüß: 
ten wir nicht welchen Einfluß mit der Muttermilch 
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eingefogene Voturtheile felbft über erhabene Naturen 
und große Geifter ausuͤben fönnen, zumal hier, da 
die Vorurtheile gegen die Juden dur antijüdifche 
Schriften genährt werden, während von denjenigen 
Schriften, welche unfere Rechte vertheidigen, wol 
felten eine zu uns berüberfommt, Es haben uns 
gebildete und hochgeftellte Männer eingeftanden, daß 
felbft zu einer Zeit, ba fie fi zu einer humanen 
Denkungsart erhoben und fern davon waren, ans 
dere Konfefjionsgenoffen mit Verachtung anzufehen, 
daß fie felbft da beim Anblide eines Juden fidy eis 
nes mitleidigen Blided, der an Verachtung grenzt, 
nicht erwehren fonnten, bis fie endlih durch Be 
kanntſchaft mit gebildeten Juden, fih vom Juden⸗ 
thum eine würdigere Anficht gebildet haben *). 


Erfreulich aber für uns iſt's, daß man auch bei 
unjern Glaubensgenoffen zuweilen das Verdienſt zu 
ſchaͤtzen und zu belohnen meiß. 


Ein Beleg hiefür ift der in einer frühern No. 
Ihres Blattes erwähnte Dr. med. Weil aus Eid: 
ftetten im Breisgau, der ſich feines würdigen Be: 
nehmens, feines wiffenfchaftlihen Rufes und feiner 
wadern Zhätigkeit halber, der Gunft und des Wohl: 
wollens nit nur ber Bürger, fondern auch der 
hochgeſtellten Männer Bern’s zu erfreuen bat. 
Neben mehrern Gunfldezeugungen ward ihm auch 
diefe, daß er jüngfihin zum Militärdirurgen ernannt 
wurde, Er ift der einzige Fremde der im Kanton 
Bern eine militärifche Stelle bekleidet. Mögen ans 
dere junge Leute aus unferer Mitte daran Ermun— 
terung finden. M. G. D. 


Preußen. 


Königsberg, 18. April. (Privatmitth.) Da 
ich aus den jüngften Nummern der Allg. Zeit. des 
Judenth. erfehe, daß Sie die verfchiebenen Ausfpra: 
chen über die Angelegenheit Ser preußifhen Juden 
zjufammenjtellen: fo fende ich Ihnen anbei die Kö: 
nigsberger Zeitung vom 23. März, welde unter 
der Rubrik „Inländifche Zuftände” fo frei und fräf: 
tig fpridt, wie gewiß feine andere preußifche Zei: 


®) Abermals ein Beweis, mie nothmenbig bie von 
Herrn Dr. Steinheim projektirte Emanzipations: 
Schriften: Kaffe iftl D. Redakt. 





tung. Nachdem dad allgemeine Gerücht hingeſtellt 
ift, heißt e8 da: „Wenn wir nicht irren, fehen wir 
bier denfelben Geift, der uns die Phantome einer 
Adel3: Reunion, der Erneuerung von Zünften und 
Innungen und mancder andern Dinge aus einer 
längft begrabenen Zeit vorfuͤhrte. Auch das Ju— 
denthum ſoll in feiner fruͤhern haͤßlichen Geſtalt 
wiederhergeſtellt, es fol auf die Satzungen des Tal⸗ 
mud und in bie duͤſtern, engen, ſchmutzigen Juden⸗ 
gaͤßchen verwieſen werden. Das Band, das den 
Chriſten und den Juden jetzt ſchon zuſammenhäͤlt, 
ſoll zerriſſen, die aufkeimende Bruderliebe in den 
Haß der Feindſchaft verwandelt werden. Iſt das 
chriſtlich gehandelt? Iſt das Liebe, wenn wir 
den von uns ſtoßen, der in Gemeinſchaft mit uns 
treten möchte? Iſt das die ernſte, vorurtheilfreie 
Gefinnung, bie dem Gefebgeber feine Ausfprüche 
vorjchreiben follte? Liegt Bildung befonderer Kor: 
porationen ber Juden, hiſtoriſche Entwidelung ders 
felben abgefondert vom Staate, Beſchraͤnkung ihrer 
Belisfähigkeit und ihrer Militärpflicht im Intereffe 
der unter und mit und lebenden Juden? Das Feft: 
halten veralteter unzureichender Formen in ihrer 
feindlichen Abfonderung — heißt dies die hiftorifche 
Entwidelung fortfegen? - Ift denn das Entziehen 
fhon gewährter Rechte ber Weg, auf dem man das 
Judenthum dem Chriſtenthume und ber Gefammt: 
bildung unferer Zeit zuzuführen gedenkt? — Gewiß 
auch mürde bie praftifhe Unausführbarkeit 
diefer Grundfäge fehr bald von ihrer Unrichtigs 
keit überzeugen; es würde in taufend Fällen zu 
der unangenehmften Kolifion mit den beftchenden 
Geſetzen ded Staates und mit der öffentlihen Mei: 
nung kommen, bie gerechter als mande Theorieen 
des Borurtheild ſchon lange die Juden als brave 
und tüctige Bürger unfered Staates achten und 
lieben gelernt hat. Endlich wo bliebe der Geift der 
Gerechtigkeit, dieſe einzig fichere Grundlage bürger: 
licher Verhältniffe, wenn ein Theil der Staatsbür: 
ger zu den Ausgaben und Abgaben des Staates 
gezwungen würbe, ohne ihm das volle Aequidalent 
dafür zu bieten? 

Wenn daher die Ausführung der oben erwähn: 
ten Grunbfäge an dieſen Schwierigkeiten fcheitern 
würde, fo beruhen auf der andern Seite die Prinz 
zipien, aus denen fie hervorgegangen find, auf 
falfhen Vorausſetzungen. Man will die jübiidhe 
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Nationalität in ihrer Abgefondertheit bewahren; aber 
die Juden felbft wiffen weder etwas von biefer Nas 
tionalität, noh wollen fie etwas davon wiſſen. 
Der deutfhe Jude will nichts anders ald ein Deut: 
fcher fein, und ift es feiner Sprache, Gefinnung 
und Bildung nad; er kennt fein anderes Vaterland 
ald das deutfhe; was geht es und baher an, ob 
feine Vorfahren einft in Serufalem wohnten? Leben 
doc genug Abkömmlinge von Franzofen, Engläns 
dern und Polen unter uns, bie wir ohne folche aͤngſt⸗ 
lihe Kontrole ihrer Stammbäume mit Recht für un: 
fere Landsleute halten. Wir Preußen bürften uns 
dann aber vor Allen nicht ald Eingeborne anfehn, 
da wir wiffen, daß unfere Voreltern ebenfalls Eins 
gewanderte find. Spricht man ferner von Bewah— 
rung ber jüdifchen Religion, fo werben die Juden 
died zwar ald Zeichen edler Duldfamkeit dem Staate 
hoch anrechnen, aber doch fich nicht des Lächelnd 
erwehren können, daß der Staat gerade die Sache 
ihnen ungefhmälert bewahren will, um derentwillen 
er fie abfondern, ja vieleicht ausfondern zu müffen 
glaubt. Sind die Juden in Folge ihrer religiöfen 
Anfichten wirklich ſchlechte Staatöbürger, fo hebe 
man jebe bürgerliche Gemeinfchaft mit ihnen auf; 
diefed Recht hat der Staat. Allein bie Erfahrung 
lehrt uns das Gegentheil; Niemand kann den Jus 
den fittlihen Ernft und was man bürgerlihe Zu: 
genden nennt, abfprechen, und wir hörten noch nicht, 
daß Franfreih, Belgien, Holland und Heffen ed je: 
mald bereut haben, ihnen alle Rechte des 
Staatsbürgertbumsd eingeräumt zu haben. 
Wenn uͤberdies der Staat nichts andres als bie 
hoͤchſtmoͤgliche Entwidlung der fittlihen und intels 
leftuellen Kräfte der Menſchen bezwedt, fo ift nicht 
einzufehen,. warum ber Jude nicht ebenfo wie der 
Chriſt feinen Anforderungen genügen, feinen Zwecken 
entfprechen fol. Der Staat in feiner Abſtraktion 
kennt feinen Unterfcied der Religion, und der Aus: 
drud: chriſtlicher Staat, wenn er etwas ande: 
res als vollkommner Staat fagen foll, ift eine 
leere Formel. Daß daher auch die preußifchen Su: 
den Feine befondern Rechte und damit verfehene 
‚ Korporationen verlangen, verfteht fih von felbft. 
Sie erkennen dad in unferm Staate geltende Ge: 
ſetzbuch in allen feinen Theilen an, und unterwerfen 
fih ihm willig; ja fie halten die Beobadhtung uns 
ſerer Gefege für ein ihmen gewährtes, ihre ganze 


bürgerlihe Stellung bedingendes Recht. Wenn 
chriftliche Gegner der Juden noch von einem befon- 
dern talmubifhen Gemwohnheitärechte ſprechen, das, 
einem befangenen Partikularismus huldigend, fie uns 
fähig made, den Gefegen des Staates vollftändig 
zu genügen; fo zeigen fie, daß fie feine Kenntnig 
von ben innern Berhältniffen ded Judenthums has 
ben, und nicht wiffen, daß ſolche Ueberbleibfel bes 
jüdifchen Mittelalterd längft den innerhalb des Yus 
denthums vorgegangenen Revolutionen ald Opfer 
gefallen find. Will man endlih, um das Gewiffen 
der Juden zu fchonen, ihnen den Militärbienft ers 
laffen, fo warte man doc, bis fie felber im Na: 
men ihres Gewiſſens darum bitten. Unſeres Wil 
fend hat weder ihre religiöfe Ueberzeugung nod ihr 
Ritual fie verhindert, tapfern Antheil an den Schlachs 
ten des legten Krieges zu nehmen. 

In jeder Hinficht müffen wir dem Votum beis 
flimmen, welches fhon im Sabre I812 bei Beras 
thung des Edikts vom 11, März deſſelben Jahres 
Hardenberg abgab: Ich kann, fagt er, Fein Gefek 
über Juden billigen, das mehr ald vier Worte ent: 
hält: „Sleihe Rechte, gleihe Pflichten!” 
Sollte, wad wir faum glauben können, der Staat 
troß aller dieſer gewichtigen Gründe angenblidlichen 
engherzigen Anfichten folgen, und die Juden in bes 
fondere Korporationen ablöfend von und trennen 
wollen, fo wird und dad doch nie abhalten, was 
wir ihnen in Wiffenfchaft, Kunft und induftrieller 
Thätigkeit verdanken, freudig anzuerkennen, und ibs 
nen zum Bunde für die größten und heiligften Ins 
tereffen der Menfchheit die Bruderhand zu reichen. 


Magdeburg, 22, April. Die hiefige Zeitung 
enthält heute folgenden Art. aus Berlin: „Seit 
man weiß, daß die neue Judenordnung wirklich den 
Juden eine mehr oder minder von dem allgemeinen 
Weſen getrennte eigene Stellung im Staatöverbande 
anmeifen foll, nimmt man nodh mehr Antheil 
an den Anftrengungen, welde die Juden 
felbfi gegen den neuen Gefegentwurf mas 
hen. Die Akademie der Wiffenfchaften hat ein Zeis 
chen gegeben, baß es am ber Zeit fei, die Grenze 
pfähle der Vorurtheile einzureißen und Trennungen 
aufzuheben. Sie hat nämlich (mie wir ſchon gemel- 
det) zum erften Male einen Juden zu ihrem Mite 
gliede der philofophifchen Klaffe ernannt. Alerander 
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von Humboldt, ald aufgeflärter Staatsmann eben 
fo berühmt, wie ald größer Gelehrter, hat befondern 
Theil daran, wie überhaupt Herr von Humboldt 
fi mit Energie gegen ein befchränfendes Geſetz er: 
Hört, am weldes er übrigens nicht glauben will. 
Ein Brief des Herrn von Humboldt, in Abfchriften 
verbreitet und an einen ber erſten NRäthe Sr. Maje: 
flät gerichtet, erklärt, daß er die Gerüchte für falfch 
aufgefaßt halte, daß aber, wenn fie dennoch wahr 
fein folten, ein ſolches Gefeß gegen alle Staats: 
klugheit flreite, daß es bie boͤswilligſten Interpretas 
tionen ber eigentlihen Motive zulaffe, und Rechte 
aufhebe, die ein menſchlicheres Geſetz des Waters be: 
reitö erwerben ließ, auch der Milde des jebigen 
Königs ganz entgegen ſei. Merkwiürbig ift der Schluß 
diefes Schreibend, worin Herr von Humboldt fagt: 
„Es ift gefahroolle Anmaßung der ſchwachen Menfchs 
beit, die uralten Geſetze Gottes auslegen zu wollen, 
Die Gefhichte finftrer Sahrbunderte lehrt und, zu 
welchen Abwegen folde Deutungen Muth geben. 
Die Beforgniß mir zu ſchaden, muß fie nicht abhals 
ten, von biefen Zeilen Gebrauh zu machen. Man 
muß vor Allem den Muth einer Meinung haben,” 


Aachen, 23, April. (Privatmitth,) Der durch 
feine Gefchichte der deutfchen Literatur, feine Dich: 
tungen und Arbeiten, namentlih im „Zelegraphen‘ 
rühmlichft befannte Dr. Ludwig Wihl eröffnet bins 
nen Kurzem eine ifraelitifche Erziehungsanftalt, wozu 
er fich der Mitwirfung bedeutender und bewährter 
Männer vergewiffert hat. Man fann bies als ein 
gutes Ereigniß anfehen, bem gute Folgen entfprießen 
werden. Um fo weniger fann man ianftehen, die 
neue Anftalt dem Publifum zu empfehlen, und es 
auf fie aufmerffam zu machen. 


Deutſchland. 


Aus Mittelfranken, im April. (Privat: 
mitth.) In unſeren politiſchen Verhaͤltniſſen iſt es 
noch immer beim Alten und trotz der Naͤhe des 
Landtags hört man weder Seitens ber Staatöregies 
zung von vorbereitenden Arbeiten zu dem vielver: 
heißnen Gefeßentwurf, welcher die gerechten Klagen 
der Juden bifeitigen werbe, noch Seitens bdiefer 
felbft von Schritten, welche eine Veränderung bezie⸗ 
len follen. Die Fruchtloſigkeit aller biöherigen Ver⸗ 


fuche macht ftumpf, aber man follte body nie aufhoͤ⸗ 
ten zu petitioniren und auf fein Mecht fich zu berus 
fen. Hinfihtlih unfrer religisfen Verhaͤltniſſe aber 
leben wir einer beffern Hoffnung. Die Annäherung, 
welche zwifhen dem Katholicismus und dem Protes 
ſtantismus jegt bei uns vor ſich geht und bie Ers 
Märung des Königs, daß er keine Kopfhänger wolle 
und den Fanatismus verabfcheue, läßt glauben, es 
werbe bied auch auf unfre Verhaͤltniſſe influenziren, 
Schon fpricht man davon, daß ber Prozeß gegen 
ben Rabbiner Dr. Löwi in Fürth nicht zu feinem 
Nachtheil ausfallen werde, wenigftend haben die Ze: 
loten die Hoffnung auf deffen Abfegung bereits auf: 
gegeben. Dort berrfcht ein nimmerendender Streit 
zwifhen ber aufgeklärten Gemeindeverwaltung und 
ber am Hergebrachten hängenden Kipa b. i. Beers 
digungdverein, die ſich gegen eine verbefferte Reichen: 
ordnung flemmt und auf das Seitens bes hohen 
Minifteriumd ihr eingeräumte Recht pocht, fogar 
bad Privateigenthum der Gemeinde, den Begraͤbniß— 
plaß, beliebig vergeben zu dürfen. — 

In Ansbach bat der allgemein beliebte Rabbiner 
Gruͤnbaum ohne Widerfpruh eine Leichenordnung 
eingeführt, der Rabbiner in Schnaittah hat bei ei— 
nem ſolchen Verſuch den Kützern gezogen. — 

Von dem planlofen Lehrplan des Rabbiner W. 
in Sch., über welchen er mit allen feinen Lehrern 
und ben treffenden Infpektionen im Streit liegt, ift 
in diefen Blättern fhon die Rede gewefen, und es 
ift noch hinzuzufügen, daß feine Gemeinfhädlichkeit 
faft allgemein anerkannt ift, ‚und demnaͤchſt höhrer 
Entfheidung in diefem Sinne entgegengefehen wer: 
ben fann. K. 


Oldenburg, 29. März. (Privatmitth.) Am 
vergangenen Sabbate, dem erſten Tage des Peßach— 
feſtes fand in der hiefigen Synagoge, nach Beendi⸗ 
gung des uͤblichen Feſtgottesdienſtes und an dieſen 
ſich anreihend, die erſte Konfirmation Statt. Der 
Konfirmanden waren fünf, drei Knaben und zwei 
Mädchen. Auch hier bewährte diefe Handlung ihren: 
tiefergreifenden Eindrud auf die Konfirmanden felbft 
fo wie auf die zahlreiche Verſammlung. Freudig 
überrafht und in ihrer feſtlichen Stimmung erhöht 
wurbe bie. Gemeinde durch bie Anwefenheit Sr. 
Königl. Hoheit des Großherzog, welderz 
davon in Kenntniß gefest, in der Synagoge fich 
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einfand, die Predigt und nachfolgende Konfirmation 
mit hohem Intereſſe anhörte und am Scluffe feine 
volle Befriedigung und Anerkennung bem ihn be: 
gleitenden Vorſteher, Herrn Kaufmann Ballin, in 


ben gnäbigften Ausbrüden äußerte, — Wenn eble 


Fürften uns ſolches Zeichen der Toleranz und der 
Theilnahme würdigen, dann mögen wir hoffnungs— 
vol in die Zukunft bliden und uns über die betäus: 


benden Berhanblungen in einem Nachbarlande trös | 
fien. Das Beifpiel, auch das gute, ftedt an und | 


fordert zur Nahahmung auf. — 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Hürden (Baiern), im März. (Privatmitth.) 
Unfere Gemeinde, eine der reichten und zahlteichſten in 
Balern, fie zählt obngefihe 120 Gemeindegtieder, fließt 
alle Keime des Beffern in fih, aber fie werden von des 
nen gewaltfamer Weife niedergetreten, die zu ihrer Pflege 
berufen find, Es befinden fich bier fehr viele Handwer— 
fer, die ausfchlieflih von ihrer Hände Fleiß leben, meh— 
rere nicht unbedeutende Kaufleute; es hertſcht ſehr viel 
Sinn für Wohtthätigkeit, wiewol mehr für partielle als 
für großartige, allgemeine Zwede. Es hat fih in kuͤr— 
zerer Zeit ein Holzverein gebildet, von welchem jührlid) 
ein nicht unbebeutendes Quantum Holz an hiefige Arme 
vertheilt wird; aufer dieſem Berein verfolgen noch vier 
andere ihr menſchenfteundliches Biel und ein Humanitaͤts⸗ 
und Snduftrieverein, über weldyen dieſe Blätter ſchon be: 
richtet haben, laͤßt fi) die Verbreitung juͤdiſcher Schrifs 
ten angelegen fein und ift nicht wenig bemüht armen 
Sünglingen ein zweckmaͤßiges Handwerk erlernen zu 
laffen. 


An unferer Religions und lementarfchule wirken 
brei Lehrer, und an unferm jungen Mabbiner Herrn 
Schwarz befigen wir einen Mugen, gebildeten Mann. 


Wie überall rege ſich, befonders unter dem nachkom— 
menden Geflecht, der Geift des Forefchritts, der Wunſch 
nach zeitgemäßer Umgeftaltung unferer Inftitutionen, nad) 
Erfegung abgelebter Kormen durch lebensfriſche Eincich— 
tungen nad dem Beifpiele anderer Gemeinden. Man ift 
für die Religion und ihre Intreffen begeiftert, muf 
aber fhmerzlich gewahren, wie man bie nidhtsfagendften 
Gebräuche aufrecht zu erhalten, jede zeitgemäße Konzeſ— 
fion hartnädig verweigert und das durch die Nothwen⸗ 
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digkeit und gegen den Willen der Mortführer eingedruns 
gene Beſſere über die Achfel anſchaut, und nad; Umftän: 
ben als religionswidrig barzuftellen fucht. 

In unferer fchönen Spnagoge wird man, troß der 
vorhandenen Mittel, weder duch Chorgefang, noch durch 
Öfteres Predigen erbaut. Man glaubt ſich vielmehr durch 
bie vorgetragenen Duverturen und Xeiller bald in ein 
Theater bald in eine polniſche Synagoge des vorigen 
Jahrhunderts verfegt. Außer io und Se, wofür eim 
befonderes Honorar ausgefegt ift, hören wir nur felten 
eine Predigt, auh am u und > blieb die Kanzel 
flumm. Am Sabbat und Feiertagen ficht man bei dies 
ſem eine Kappe, bei jenem einen Hut und bei einem 
dritten fogar noch eine fogenannte breite Haube als 
Kopfbedeckung. Trifft es fi nun, daß ein Bekappter 
zur Zora berufen wird, fo muß er entweder von feinem 
Nachbar den Hut borgen, oder wenn ihm bdiefer nicht 
fonvenirt, zur allgemeinen Beluftigung die refernirte Als 
lerwelts⸗ Breite: Haube auffegen. 

In den erwähnten Predigten werden nicht die Be: 
dürfniffe der Zeit gewürdiget, fondern ntır auf das Strafs 
bare der Uebertretung eines aͤußern Gebrauhs oder bie 
Nichtachtung irgend einer relfigiöfen Obfervanz mit Fin: 
gern hingewiefen. Das Raſiren wurde ſchon ein Dugend 
Mal von der Kanzel geworfen. Wirklich unmoralifche, 
unjübifhe Handlungsweifen, die wahres Du Sıbrı ver 
anlaffen und durch deren Ausübung wir fo manche 
Schmach und allgemeine Vorwuͤrfe zu erdulden haben, 
werben gänzlich ignorirt. 

Die durch die Kreisſynode verfaßte und von ber k. 
Regierung beftätigte Synagogenordnung ſchreibt unter 
anderm die Abhaltung einer öffentlichen Konfirmation vor. 
Sie wurde aud) einigemal zur Erbauung aller Befferger 
finnten abgehalten. Unfer Here Rabbiner verficht es 
ſchon auf die Herzen zu wirken. Auf den Antrag einis 
ger Eiferer wurde fie aber wieder abgeftelt. Die in eben 
diefer Spnagogenorbnung gebotene Werkündigung der 
Brautpaare aber, wofür Gebühren bezahle werden, bleibt 
fireng eingehalten. Und wie wird erft = grfeierr?! 

Wir erkennen es mit Dank an, daß der Nabbiner 
unfere Lehrer fleißig moralifirt, daß er ihnen bie Erfuͤl⸗ 
lung ihrer hohen Pflichten ans Herz legt, daß er fie zum 
fleißigen Beſuch der Synagoge ıc. ermahnet, allein wir 
würden dem Mabbiner lieber rathen, Thaten an die 
Stelle der Worte treten zu faffen; wir würden ihm rar 
then nicht wie bisher, nur alle 14 Tage einmal, fons 
dern jeden Tag, ober wenigftens jede Woche zwei mal 
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die Schule zu beſuchen und, mie wir von andern Rab⸗ 
binen wiffen, den Kindern felbft einigen Unterricht zu 
erteilen. Wir wollen zwar von dem Rabbinen nidt 
Altes fordern und hätte er fi im früherer Zeit nicht 
eben fo verhalten, wir würden feine gegenwärtige pres 
Eire Stellung redt wol zu würdigen wilfen. 


Aber eben darum iſt es an dem Gemeindeausfhuß 


mit Energie gegen die Bigotterie aufjutreten. (Es fehlt 
diefem Ausſchuſſe an Männern nicht, 


und Sachkenntniß genug befiken, gegen das Uebel zu 


wirken, die es einfehen, daß es an ber Zeit ift, etwas | 


für Gott zu thun, damit der Riß zwiſchen dem Alten 
und Neuen nicht unheilbar werde. Dann wird aud uns 
fer Rabbinee — deffen find wir gewiß — aus feiner 
Zethargie erwachen und in Hinblid auf den Lohn, der 
feiner bei dem Deren bes Lichts wartet, eines Kleinen 
petuniären Schadens nicht achten, der ihm bei biefem, 
oder jenem erwachſen könnte. — 
Laffen Sie mid meinen Bericht, der fo wenig Erfreu: 
liches bietet, mit etwas Traurigem [liefen rnoT a2 DVD. 
Am 9. Februar d. 3. hat es der Vorſehung gefallen 
unfern Elementarlehrer Deren Joſeph Kahn, nad) einem 
27jährigen treuen Wirken an unferee Schule in feinem 
54, Lebensjahre von diefem Leben zu einem befjern ab: 
juberufen. Obwol fein Leihenbegängniß nicht auf eine 
angemeffene, wuͤrdige Weile begangen wurde, fo wurde 


z. B. von Seiten des Nabbiners oder Vorflandes nidır | 
einmal die Schuljugend angehalten ihren Lehrer und | 
fo gab | 


Wohlthaͤter zu feiner Muheftätte zu begleiten, 

dod) die überaus zahlreiche Begleitung, fo wie bie uns 

zähligen heißen Thraͤnen, die an feinem Grabe fielen, 

den bdeutlichften Beweis, welcher Liebe und Verehrung 

er fid) von Eeiten ſaͤmmtlicher Gemeindrglieder, imsbe: 

fondere von Seiten feiner Schüler zu erfrruen hatte. 
«T 


Bielig (öfter. Schiefin), 28. März. (Privat: 
« mitth.) 
B. Holländer ift aud hier ein guter Chorgefang beim 
Gottesdienft eingeführt worden. 
hat Herr Cohn übernommen, 
auch religiöfe Vorträge hält, 
angefiellt fein wird, Auch 
man jetzt. 


Burgdorf (Baiern), 5. April. ( 


welcher würdige Mann 
bis ein wirklicher Prediger 


Privatmitth. ) 


die Intelligenz 
—* Anzahl Subſkribenten geſichett. 





des Lehrers Herrn Leſſer Chorgeſang und Predigt beim 
Gottesdienfte in's Leben getreten. 


Literarifche Nachrichten. 


Puhow (Ungam), März. (Eingeſandt.) Die 
Herausgabe des Lexikons des R. Parchon, worüber [dom 
früher berichtet worden, hat ſich bereits durch eine große 
Es dürfte für die Lefer 
Ihres Blattes, das fih die Umfaffung des Kulturzus 
ſtandes ſaͤmmtlicher ifraslitifher Gemeinden zur Tendenz 
gefegt hat, nicht ganz ohne ntereffe fein, wenn id 
Ihnen bei dieſer Gelegenheit eine kurze Schilderung das 


' Bildungs » und religiöfen Zuftandes hiefiger Gegend 


made. Ganz abweidend von der Vorftellung, welche 
man fid) gewöhnlich von biefen Provinzen des Königs 
reihe Ungarn felbit in Ungarn zu machen pflegt, ent: 


' hält und nähere unfere Gemeinde die hoffnungsreichſten 


anbrtechende Licht germ abzuhalten wünfden, 


Keime des Hortfchrittes und der Bildung. Wenn aud, 
was das außere Leben betrifft, noch fireng an den als 
ten rabbinifhen Satzungen feſt gehalten wird, was eben= 
fowenig ein Zeichen der Unkultur iſt, wie ein leichtfinni- 
ges Abwerfen deffelben ein Zeugniß wahren Fortfchrittes, 
ja wenn auch nicht ganz von Finfterlingen frei, die das 
giebt «6 


hier nicht wenig Dinner welche einen wahren Sinn für 


Miffenfhaft und Kultur des Judenthums haben. Ich 
erwähne hierbei zuerft, der alten ehrwürbigen Familie 
Rippe, aus der zwei Brüder im September Rabbinats: 
fielen angenommen haben, der eine (nu mn) in 
Schachtiz, ein ausgezeichneter Talmudiſt (par 7725 
Eomren), der jüngere (nom Sn) in Gpöngnyös heve⸗ 
ſcher Gefpanfhaft, nicht weniger als yrımımı jr bes 
rühmt, daneben auch ein vielfeitig gebildeter Mann, ein 
tüchtiger Redner, deſſen dem Zeitgeift entſprechende Ge⸗ 


 finnungen zu den beſten Hoffnungen für die Zukunft 


Durch die Bemühungen des Kaufmanns Deren | 


Die Leitung des Chors ö an 
ſonders hervorzuheben ift deffen jüngfter Sohn Herr Leo: 


I 
I 
I 
i 
I 


zu einer Drgel fchreitet | 


i 


Am verfloffenen Peßachfeſte find duch die Bemühungen 


| pold (145 


Beranlaffung giebt. Nicht minder bekannt ift die acht— 
bare Familie Langfelder, deren Haupt (nr ’=) in 
der ganzen Umgegend die größte Achtung genicht. Bes 


25 am Sn), nn a0I0ı pam Tomb 
Er INRBaNT ern Hm Bamenm Sum, bee fih 
großmüthig genug erboten hat, das Papier zu dem gan: 
zen Werke vorzufcießen, cin Anerbieten das nur von 
einem Manne, der fo vielen Einn für Bildung und 
Wilfenfhaft hat wie Herr Leopold Langfelder, bei diefer 


280 


enormen Summe gemacht werben fonnte. Es iſt für 
mid; eine Erfüllung der angenehmften Pflicht wenn ich 
bemfelben hiermit öffentlich meinen tiefempfundenen Dant 
ausfpreche. Befonders verdient macht fih um bie hie 
fige Gemeinde der Mabbinatstandidbat Tan in 
“rinbuung meldher regelmäßige Studien in Prag ges 


macht, und nad} feiner Ruͤckkehr hieher eine Schule gegruͤndet 


bat, bie die einzige organifirte in der ganzen Gegend. 
Es ift kaum zu berechnen, melde fegensreihe Folgen 
für die umliegenden Gegenden dieſe vortrefflid eingerich 
tete Schule haben wird. 

Unter andern Lomdim, auf bie unfere Gemeinde 
ſtolz fein kann, ift befonders herauszuheben 9779 in 
-byoamb ein tiefdenkender Talmudiſt, und Herr 
Afcher Kohn (In> or Tin) welcher legtere nicht we: 
nig Sinn für Bildung und für Förderung alles Guten 
und Schönen hat. Stern. 


Leipzig. In den Neuen Jahrb. für Philologie u. 
Pädagogik ff. von Serbode, Jahn und Klotz, achter 
Supplementband, Heft I. (1842) findet fi ein beach 
tungswerther Auffag von Herrn Dr. Ph. Ehrenberg 
in Wolfenbüttel: „über die Ausſprache der hebr. Bud): 
flaben im Allgemeinen und des n und D insbefondere.’ 
As Refultate der gründlich geführten Unterfuhung ftell: 
ten ſich heraus: 1) die Megel Über. Dag. lene und bie 
boppelte Ausſprache der Buchftaben n2>732 beftätigt ſich 
eben fo mol durch phyſiologiſche wie durch hiſtoriſche 
Nachweiſung; 2) © ift feſter, ſtark artifulirter T- laut, 
qı dentale Aſpirate (0, th), und beide Buchſtaben wer: 
den diefer Bedeutung nad) feit ben aͤlteſten Zeiten von 
femitifchen und nicht femitifhen Völkern in entſchiedener 
Majorität erfannt; 3) die Verwechfelung des Namens 
beider Buchſtaben im Grichifhen und ihrer alphabeti: 
ſchen Stelle ift durch die allmälige Uebertragung ber 
Buchftabenformen aus dem Driente, je nad dem Bes 
dürfniffe der Griechen, entſtanden. — Seit Ewald hielt 
man & für ih und m für t; Ehrenberg widerlegt dieſe 
Annahme fehr triftig, und flimmen ‚wir ihm völlig bei, 


Paris. Ein für die Geſchichte der Arithmetik nicht 
unwichtiger Auffag ift der folgende: Notice sur un manu- 
scrit hebreu du traité d’Arithmetigue d’Ibn -Esra, conserve 
à la bibliotheque royale (Heb. 449, Cod. Hib. 240); 
par M. 0. Terquem, im Journal de Mathematiques 
pures et appliqudes, t. VI. (1841), aud befonderd er: 
hienen. Eine Befchreibung dieſes Manufkripts, fo wie 


ber Inhalt der Abhandlung Über die Arithmetit („od 
"eonm) befhäftigen den gelehrten Bibliothefar, wodurch 
ber Standpunkt der Arithmetik im 12. Jahrhundert in 
ber arabifhen Schule fehr deutlih wird, Das Manu: 
fEript enthaͤlt noch die Abhandlungen: Tiſchboret, worüber 
Herr Terquem etwas Näheres verfpricht, das Sefer has 
[dem (von Lippmann 1834 herausgegeben); Kommentar 
über einige Lehrfäge Euklid's, Sefer haachad, über bie 
göttliche Einheit; Biour aftorlob, über die Konſttuktion 
des Aftrolabiums des Emanuel-ben-Jakob; und Mer 
lechet haaſcheret, eine mnemonifhe Abhandlung nad 
d’Orvieto., 


Mord: Amerika. Der United States Literary Ad- 
verliser vom Januar d. I. giebt die Nachricht, daß in 
Chatleſton ein 1357 Jahre (?) altes hebraͤiſches Gebet: 

buch fi finden joll., Es fei ein ungeheurer, auf das 
feinfte Pergament gefcriebener Band, ganz mit der Fes 
der ausgeführt, und zwar mit. einer Genauigkeit und 

| Schönheit, daß man es als ein Meifterfiüd der Schreib: 
£unft bettachten kann. 


Magdeburg, 21. April. Angekommen: (Homi⸗ 
letik.) Trauerrede wegen des Ablebens Ihrer Majeftäe 
der Königins Wittwe Karol, v. Baiern ff. vom Diſtrikts⸗ 
Rabb. Neuburger. Aſchaffenbutg, 1842, Herzlich 
innige, kunſtlos einfache, aber finnvolle Worte, weldye 
die Verftorbene rühmen als Gattin, Mutter, Wittwe 
und Dulderin. — Die drei Symbole des Ueberfchreis 
tungsfeftes. Worte des Schmerzes und der Erhebung 
am Tage ber feierlichen Beiſetzung Sr. Königl. Hoheit 
des Großherzogs Paul Friedrih 19. März 1942 (am 
Sabbat vor dem Ueberfchreitungsfeft) ff. von Dr. S. 
Holdheim. Schwerin, 1842, Wir geftehen, daß & 
uns eine üble Wahl ſchien, den einfach zu faffenden, ho: 
hen Gegenfland des Tages, die Beiſetzung bes Fürften, 
an bie drei Symbole des Peßachs (Peßach, Mazza, Mas 
ror) zu Enüpfen. Um fo weniger beftiedigte ed uns 
aber, da die Anknüpfung nur eine fehr erfünftelte iſt. 
Es wäre mol angemefiner gewefen, an diefem Tage den 
©. hagadol zu vergeffen, und bloß den großen Inhalt 
des Tages zu feiern. — Predigt und Homilie, bei der 
Einweihung des ifrael, Bethauſes in Diego, am 2. u. 
4. Sept. 1841 gehalten von Dr. J. 2. Saatfhüg. 
Königsberg. Die Predigt, abgerundet und ſinnreich, ber 
fpricht: das Gotteshaus muß euer Streben befördern 
1) Sfraeliten zu fein im wahren Sinne des Wortes, 
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und das. heißt aud 2) zu entiprechen dem edeln Berufe 
bes Menfchen und den begeifternden Pflihten des Bürs 
gers. Auf eine fehr angemefine Weife werden die Grunds 
zuge unſter Religion mit ben im Gotteshaufe zu vollzies 
henden Geremonien in Verbindung gebracht. Weniger 
Geſchmack konnte uns die „Homilie“ abgewinnen, bie 
mehr ein Konglomerat von Bibel» und Midrafchitellen 
it. Die Einweihungsagende ift zu empfehlen. 


Magdeburg, 22. April. Angefommen. (Flug: 
fhriften und Polemik.) Sendſchreiben eines Fa— 
milienvaterd zunaͤchſt an feine Jfraelit. Brüder in Poms 
mern. Berlin, 1542, Hilf die felbft, fo wird bir ge: 
holfen! Ein wackres, männliches, einſichtsvolles, ruͤgen⸗ 
des und rathendes Wort iſt dieſes Sendſchreiben. Wol 
wuͤnſchten wir, es ginge bei den Pommern nicht ohne 
Wirkung vorüber, und in anderen Provinzen würde es 
nicht minder bedacht. Dee Verfaffer, ein Geſchaͤftsmann, 
aber für die rechte Geftaltung feines Glaubens begeiftert, 
bezeichnet die vorherefchenden Uebel mit dürcen Worten; 
Mangel an religiöfee Belehrung in der Synagoge wie 
in der Schule, der Kultus daniederliegend, wie nie, alle 
wichtigen Akte bes Lebens auf bie geſchmackloſeſte, ja 
widrigfte Weife vollzogen; überhaupt die Religion Iſrael's 
auf eine Weiſe repräfentirt, daß innen und außen nur 
die fchlechteften Begriffe von ihe gelten können. Alles 
dies zeichnet der Verf. mit biutendem Herzen, und dringt 
auf Abhuͤlfe — durch Anflelung eines wiſſenſchaftlich 
gebildeten Rabbinen für die Provinz, der feinen Sig in 
Stettin habe, durch Errichtung einer iſrael. Bürgerfchule 
dafelbft. Iſt er fih auch bewußt, daß Hiermit. nicht mie 
mit Einem Schlage alles Uebel gehoben wird, fo weiß 
er body, daß ber weſentlichſte Punkte damit erreiche iſt. — 
Es ift dies Alles eine gar traurige, erbärmliche Ges 
ſchichte! 7000 Juden follen nicht einen einzigen wür— 
digen Geiſtlichen haben; in einer ganzen Provinz fol 
nicht an einer einzigen Stätte bie Religion gelehrt wer— 
den, und «8 foll noch fo ungemeiner Anftrengung Eoften, 
fie von diefer Dringlichkeit zu Überzeugen — um am 
Ende doc) zu keiner Verwirklihung zu kommen! Wie 


fol es aber anders fein, da die Hauptftadt des Königs 


reihe, dieſe Gemeinde, die fich bei jeder Gelegenheit als 
ben Mittelpunkt der ifraelitifhen Bildung rühmt, in 
berfeiben Verfaſſung beruht! Denn überall liege ja das 
fiärkfte Argument im Beifpiet. Es ift eine Sache zuerft 
zur Berrübnif, und dann zum Zähneknirfhen! — — 
Der Hamburger Tempelſtreit, eine Zeitfrage. Won Dr. 








A. Geiger. Breslau, 1842. Sendfehreiben an den 
Herrn Dr 3. Frankel ff. von Dr. G- Salomon. 
Hamburg, 1842. Es find dies die beiden, lehzlich er: 


ſchienenen wicptigeren Brofhüren in dem Tempelgebet⸗ 
buchſtreite. 


Dr. Geiger. wie Dr. Frankel gehörten zu 
denen, von welchen ſich der Zempelverein ein Gutachten 
über die mom des Chacham -erbat. Dr. Geiger ging 
dabei offen zu Werke, indem er in feinem ‚Gutachten‘ 
einfach bie Tr zuruͤckwies, dann aber die obige Bros 
ſchuͤre für ſich erſchienen ließ, wo er von feinem eigenen 
Standpunkte das Gebetbu einer Kritik unterjog. Nicht 
fo Dr. Frankel. Derfelbe vereinigte Gutachten und Kris 
tie in Eines, verbot zuerſt die Veröffentlichung feiner 
Zuſchrift, und veröffentlichte fie dann felbft mit einem 
Male im „Orient.“ Abgefehen nun vom Ießtern Um: 
flande, dee am ſich eine Bedeutung hat, fo frägt «8 
fi): was würde wol daraus entftanden fein, wenn Se: 
ber der Begutachtenden feine Kritik, feine einzelnen und 
allgemeinen Bedenken in Bezug auf das Gebetbuch zus 
gleich) abgegeben hätte? Eine Verwirrung, aus ber das 
allgemeine Publitum, das doch fo flark bei der Sache 
betheiligt iſt, fich niemals vernommen hätte. Dies ift 
fo fehe der Fall, daß gerade das Gutachten des Dr. 
Srankel von jeder Partei in Anſpruch genommen wird, 
daß der Tempel die Mißbilligung der >71, die Chacha⸗ 
miten bie Kritik des Gebetbuches fid) als ein Siegegzei: 
hen aufſtecken. Und doch muß dies letztere dem Dr. 
Frankel fehr unlieb fein, da doch Feiner der Begutach— 
tenden bie „überlebte Satzung““ mit fo vollen Morten 
verurtheilt hat, wie er, ſo daß Fr. nicht bie Reform, 
fondern wie weit die Reform? in Frage ftellt. 

Dr. Geiger ſtellt in feiner Brofchüre den Tempel als 
hinter ſich ſelbſt zurüdgeblieben, und darum inkonfequent 
dar, Wir glauben, daß duch das in No. 16 gegebene 
Schreiben die Unrichtigkeit feiner Praemiffe, daß ber 
Tempel völlig ein Gewaͤchs ber freieften Selbſtbeſtim⸗ 
mung fei, ermwiefen it, womit benn auch feine einzelnen 
Einwendungen auf fid) beruhen können. Gewiß ift «6 
ein Irtthum feinerfeits, wenn er den Tempel zu einer 
theologifhen Fakultät ſtempeln will, ein Gotteshaus zu 
einer Akademie der jüdifch:theofogifhen Wiſſenſchaften — 
das lag gar nicht in den gegebenen Bedingungen feines 
Daſeins. Aber eine Sünde, ja eine Sünde, bie wir 
nicht mit ihm theilen möchten, begeht er, indem er das 
wol vollbrachte, das mit feaensreihen Arbeiten ausge⸗ 
füllte Leben der Tempelprediger als früchtelos und ers 
folgsarm ſchilt, well fie der hoͤhern wiſſenſchaftlichen 
19* 
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Geſtaltung bee jüdifchen Thevlogie keine ſtrikte Arbeit 
geroibmet. Als wenn zu ber Zeit, wo fie zu arbeiten 
anfıngen, nicht unendlich viel Näheres zu thun vorlag, 
als die abfirafte Wiſſenſchaft! als wenn bamals nicht 
zuvor der Strom bes jüdifhen Lebens auf bie MWiffen: 
ſchaft Hin zu richten war! Mein, laſſet die Jüngern 
nicht fo undankbar fein gegen bie, auf deren Schultern 
fie getreten: man wuͤtde der Arbeit am Ende Überbrüfs 
fig. Kühle denn Geiger nicht, daß auch hinter uns 
eine Jugend fleht, die, von ſolchem Beifpiel geleitet, 
auch unfre Arbeiten über die Achfel anfdyauen wird, weil 
— dieſe unfre Arbeiten doch auch nur erft Anfänge 
der Wiffenfhaft find! Schreiber Diefes hat fich juſt eis 
ned wohlmollenden Empfanges von Seiten der Tempel: 
prediger nicht zu ruͤhmen — gleich nad feinem erften 
Auftreten wurde er von einem berfelben gar übel zuges 
reitet. Dennoch wußte er fi bald dem rechten Maß: 
flab zu gewinnen, und — „iſt doch daflır geforgt, daß 
die Bäume nicht in den Himmel wachen.” Lernen wir 
umfre eignen Kräfte nicht überfhägen, Anderer Leiftuns 
gen adten, und — uns bertragm! Demungeadhtet 
wird die Schrift Geiger's in der Gefchichte der Gebetre: 
form von Bedeutung bleiben, und bei einer gründlichen 
und konfequenten Bearbeitung bderfelben nicht überfehen 
werben dürfen. 

Das Gutachten Frankel's hatte dem Gebetbuche we: 
fentlichere Vorwürfe gemadt. Mit dem Nachwels, daß 
der Mitus bed Tempels fowol dem Peinzipe ber Trans: 
aktion als auch den duferen Bedingungen feines Ur— 
fprungs und Fortbeftandes nah nice ein frei und uns 
bedingt ſich geſtaltender fei, fällt der Einwand Geiger’s, 
ben Tempel felbft betreffend, über ben Haufen. Frankel 
aber greift die Art der Reform infofern an, als fie der 
Gewmuͤthlichkeit ermangele, Vieles entfernt habe, was dem 
jüdifchen Zuhörer Lieb fei feit Jugend auf, und von die 
fem Standpunkte aus verwirft er viele Abänderungen, 
# B. Annahme fefarbifcher amflatt der afchkenefifcher 
Piutim ff. Hiergegen tritt num in der angeführten Bro: 
fhüre, ein Meifter in der Polemik, Dr. Salomon auf, 
und fpriht, ohme aus den Schranken ber Sitte und des 
Anftandes zu gerachen, aber derb bem Dr. Frankel — 
die Wahrheit. Man geftatte uns ſelbſt einige Bemer⸗ 
tungen. Es ift und kann bier nicht der Ort fein, in 
das Detail hinabzufteigen. Wir haben vor binnen 
Jahresfrift eine Gefchichte der jüdifchen 
Rultusreform und ihrer bisherigen Me: 
fultate zu ferligen, und dahin gehören die einzelnen 


Streitpunkte über fpegielle Gebetformeln. Sondern Als 
gemeines. Jede Reform hat in ihrem erften Erſcheinen 
etwas Frembartiges, welches im erſten Augenblick, ge: 
halten gegen das Gewohnte, unbehaglich if. Der Pro: 
bierftein der Meform vom Standpunkte dr Gemärhs 
lichkeit ift num, ob nach mehrmaligem Beſuche dieſe 
Unbehaglichkeit ſchwindet, das Gefühl des Heimiſchwer⸗ 
bens und Hineinfebens entſteht, und daraus eine höhere 
Befriedigung hervorgeht. Nun hat Herr Dr. Frankel 
gegen eine beſtehende Anftalt das Uriheit der Ungemüchs 
lichkeit gefällt, folglich haben wir auch das Recht, an: 
dere beftchende Anftalten zur Vergleichumg beranzuzichen. 
Der Tempel bat das für fih, daß er die Meform fat 
tifch bingeftelle hat, alle Anderen kommen nur mit 
Ideen Tritt man in den Tempel zu Hamburg ober 
in die Synagoge in Dresden, an beiden Orten wird ber 
bloß des Alten gewohnte Beſucher fich im erſten Aus 
genbtide fremd fühlen. Er, der gewohnt ift, mit feis 
nem Gotte laut zu fprehen und zu verkehren, muß in 
Dresden ſchweigen, Altes, was er zu fagen bat, über— 
nimmt ein alter Chafan und ein, oft noch ſchwacher 
Chor; er, der gewohnt ift, ſich umgenitt in feiner Spk: 
agoge zu bewegen, muß fill und undeweglich bleiben; 
bie Meugier, wie ber Mizwotverfauf ausfallen wird, 
fänt weg, bie Ehre eines Miſcheberach's genießt er, wenn 
er nicht felbft aufgerufen wird, auch nicht. Iſt er ein 
flarrer Freund des Alten, nun fo wird er Dresden wie 
Hamburg verwerfen; iſt er ein Freund ber Reform, ei⸗ 
mer innigen Derzenserhrbung — fo wirtd er beim Dres: 
dener Gottesbienft bald fehr viele Langeweile empfinden, 
denn für fein Mitbeten, für feine Ungenirtheit ff, wird 
ihm fein ſtichhaltender Erfag geboten, er wird in feiner 
Redeweiſe fagen: „hier ift weder Fiſch, noch Fleiſch“ 
mehrere Stunden ſtill ſchweigen, oder lautlos die Rippen 
bewegen, und nur hören, das ift — eime Qual. An: 
ders im Tempel zu Hamburg; oftmalige Reſponſen, 
ein erhebendes Lied, ein verftändliches, ergreifendes Ge⸗ 
bet, eine vorzüglihe Predigt, das find Ingrebiene 
gen, bie, ift er der Erhebung überhaupt fähig, ihn er⸗ 
tegen, fein Gemüth in Bewegung fegen müſſen. Man 
darf hier vom Leipziger Tempel nicht bloß den Maßſtab 
nehmen. Die drängende Gefhäftschätigkeit in kelpzig 
zur Meffe, der Mangel an Mitteln laſſen in Reipsig 
nur ein ſchwaches Abbild zu. — Here Dr. Frankel wird 
uns biefe Parallele nachſehen, er ruft fie feibit hervor, 
und feine Freimuͤthigkeit geftättet jedem Andern dieſelbe. 
Kann er num zwar fagen, daß ihm auch ber Dresdner 
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Gottesdienſt mod; nicht abgefchloffen und Ideal fei, fo 
willen wir zwar aud das Verdienſt ber Dresdener Spn- 
agpge zu würdigen, und haben es im diefer Aug. Zeit. 
des Judenthums Hinlänglih würdigen. laſſen — abet 
deſto mehr iſt er gehalten, aud das Verdienſt Anderer 
unverkuͤmmert zu laffen, umd froh zu fein, daß bie 
Wege gebahnt worden, die nad) fo wenig und im fo ge: 
ringen Streden betreten find. — Das Salomon'ſche 
Sendfreiben faßt die Behauptungen und Cinwürfe des 
Dr. Frankel mit großer Lebhaftigkeit, mit vielem Wit 
und Scharffinn auf, und ſucht auf ſchlagende Weife den 
Gegner zu entwaflnen. Es ift Aber fo aus einem 
Guſſe, daß Einzelnes daraus abzulöfen nicht rathfam 
ift, fondern wir denen, welche ſich für biefe Angelegens 
beit intereffiren, es ganz zu leſen überlaffen müffen. 
Gewiß ift 8, -Dr. Salomon bat feiner Sache einen 
neuen Dienft geleifte. Eben fo gewiß iſt es aber, daf 
gerade aus dieſen Diskuffionen nichts erhebliches hervor: 
gehen kann, fondern fie die Sachlage für das größere 
Publitum mehr ver-, ald entwirren. — 


Aus den Sabbat:Andahten muß entfernt 
werben : 

e) bie Stelle nwana — mm a51, Unmittelbar 
nad) wo" folge au — mb, 

f} Das Gebet, bad mit dem Worte 
beginnt und mit dem Worte win“ ſchließt. 
Endlich 

g) wären auch bie fogenannten Gebete nach dem 
Borlefen der Amor nbsun, nämlih au Bor 
und Sp>° nsorw gänzlich wegzuftreichen '), 





















— — — 


Ad in. 


Zeit und Entſtehung dieſer Gebetsformel iſt 
aus den talmudiſchen Schriften Ihnen Allen hin⸗ 
laͤnglich bekannt. Die Furcht, daß die ſaddu— 
caͤiſche Sekte ein politiſches Uebergewicht erlan⸗ 
gen koͤnnte, hat den Phariſaͤern dieſes Gebet aus: 
gepreßt?). Demnach hat fich daſſelbe ſchon weit 
über anderthalbtaufend Jahre überlebt und — 
wären dergleichen Gebete auch nicht im hoͤchſten 
Grade unmoraliſch und unreligiös — feine 
erfte Bedeutung ſchlechterdings verloren. Wozu nun 
die todten und tödtenden Buchftaben tagtäglich drei⸗ 
mal dem Gotte des Lebens vorſchwatzen und noch 
dazu, wie es ja fchon häufig gefchehen ift, unfern 
Gegnern Gelegenheit verfhaffen, uns zu 
verbächtigen, als wollten wir ben Fluch nicht 
blos auf die Diffentirenden in ber eigenen Mitte, 
fondern auf die Genoffen nicht:ifraelitifcher Bekennt⸗— 
niffe herabflehen? °) 


Wir fennen aber nicht nur die Zeit und die 
Entſtehung, fondern aud den Verfaffer dieſer 
Gebetsformel, der kein anderer iſt als jap ERTD, 


Tbheologie. 


An ‚die verehrl. Redaktion der Allgem, Zei— 
tung des Judenthums. 


(Sortfegung.) 


Wir handeln alfo im Geifte unferer Religion, 
geliebte Brüder! wenn wir aus unfern Gebetbüchern 
fo bald wie nur irgend möglich zu entfernen ſuchen: 


a) die oft erwähnte zwoͤlfte Gebetsformel, bie 
in ber fogenannten rm nben mit dem Worte 
Drewbnbı beginnt; 

b) aus dem für die Bußtage angeorbrieten Gebete 
„Unfer Bater” ſx&] die Worte — bp) 
TıDUR 

c) in dem mit vımı an fir Montag und Don: 
nerftag beginnenden Gebete die Stelle mumam > 
bis onmıa3n; fo wie z 


d) alle die Stoßgebete--ubrp «moin am mr — 
Berner: 


1) Daß bie myſtiſch-kabbaliſtiſchen Stoß: 
feufjer und Belhwörungsformeln, bie nad und 
nach eingefhmuggelt wurden, den Abfchied recht balb er⸗ 
halten müffen, bedarf Baum der Erwähnung, ba fie 
mache dem Deidentbum als bem Judenthum ans 
gehören; daruͤber indeffen ausführlicher bei einer andern 
Gelegenheit. — 

2) pure men myab un «5 ‚na nr mama 'om 
8 men — 

3) Siche Hosdheims Votum über das Grbetb, 
2 em Gehsauhe des neuen Ifrarl., Tempelvereins 
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ber fehr bald nah ber Abfaffung fein eigenes 
Wert besavouirte und — vergeffen hattet), 
Beweis genug, wie wenig Werth er felbft. auf daf: 
felbe gelegt hat, Ja, ich getraue mich, zu behaup— 
ten, daß der wadere Rabbi, dem im Talmud große 
Lobreden gehalten werden ?), feine Bereitwilligkeit, 
ein fo inhumanes gottesläfterliches Gebet 
niebergefchrieben zu haben, tief bereuet haben 
müffe, denn nicht umfonft erzählt uns die Miſchna, 
dag eben diefer Zep Saımw einen Spruch aus ber 
Schrift im Munde führte, ber gerade bas Ge: 
gentheil von dem ausfagt, was das Gebet 
pywbns enthält, nämlih: „Fällt dein Feind 
fo freue dich nicht, firauchelt er, fo frob: 
Iocfe nicht dein Serz, ed mißfällt deinem 
Gott, der es fiebt, und fein Zorn dürfte 
fih von ibm auf Dich wenden (Prov. 24, 
17) 2). Iſt es nicht auffallend meine Brüder, daß in 
dem ganzen Abfchnitte diefer Samuel der einzige ift, 
ber feine eigene Lehre giebt, fondern nur bie ber 
Schrift im Munde führt? Und ift es nicht noch 
auffallender, daß gerade der Mann, ber ein fol: 
ches Gebet verfaßte, einen folhen Sprud im 
Munde trägt? Lediglich die Menue hat ihn ges 
quält, mit diefem fih nun eigen gemadhten Wahl: 
ſpruch befhwichtigte er fein Gemwiffen und fühnte 
feine Uebereilung, indem er auf diefe Weiſe 
fein eigenes Thun widerrief. — Und wir fcheuen 
und ſchaͤmen uns nicht, bas was in einem unbe: 
wachten Augenblid niebergefchrieben wurde, 
Jahrhunderte nachzubeten und flatt die Schwäche 
eined fonft fo großen Rabbi in Bergeffenheit zu 
bringen, diefelbe — unfterblich zu maden?— — *) 


2) Je ra nı mind ’'om 

3) 19 — un Baon "7 pub miaR ’om 

4) In meiner Schrift: das neue Gebetbudh ıc. 
&. 23 habe ich aus den talm. Schriften mehrere Stel: 
lem citirt, bie fich ebenfalls gegen biefe Art von Gebe: 
ten auf's unverfennbarfte ausfprechen. ine noch fchlas 
genbere finde hier ihren Pas: Wir leſen naͤmlich nwso 
ner folgende Worte: and 75 TIDR a9 "TUR 
RbnbRY Eis 30 ponsw bwusm b> bbonmb 
ab u439 a9 mms eb ma man Mae pbo 
pbımb SUR DBmmaR Ru Und wie viel ähnliche 
Beifpiele laſſen fih aus der Bibel und ber Geſchichte 
anführen?! Jehoachas, der Böfes that in den Augen 


2 Bn>0 nen 7305 ıbW nama u 


Adbu. f. 


Kein Bolt hat feines Glaubens halber fo viel 
geduldet und gelitten, Fein Volk für die Erhaltung 
feines Glaubens fo große und fo ſchwere Opfer ges 
bracht, wie unfre wadern und frommen. Bäter. 
„Prieſter und Opfer” zugleich, wie einer unfrer 
geiftreichften Dichter fingt ’), ift Ifrael. Gegen 
Einen, ber in andern Belenntniffen einer großen 
Idee das Leben geweihet, zählt Sfrael — Fami— 
lien, Hunderte, XZaufende! Und wir thun 
wohl daran, von Zeit zu Zeit biefen uns fo nah 
geftandenen Märtyrern in Liebe und Ehrfurdt zu ges 
denken, um an ihrem Maͤrtyrerthum und zu erhe— 
ben, im Glauben uns zu befeftigen und fein Opfer 
zu fcheuen für Gott und feine heilige Lehre. — 
Aber bei ber Erwähnung jener edlen und großen 
Seelen den Gott der Liebe und ber Barmherzigkeit 
um — Rache für ihre Quaͤler und Henker anru— 
fen, wie ed in ben bezeichneten Stellen gefchieht, 
das ift der heimgegangenen Bäter eben fo 
unwürdig, wie ber zurüdgebliebenen Kin: 
der, unb mit ben beffern und reinern Be: 
griffen vor Gott ſchlechterdings nicht zu 
vereinigen. Es ift ein ſolches Gebet aber nicht 
nur unfromm, ed ift auch unbefonnen, In Bei: 
den angegebenen Stellen flehet der Betende, Gott 
möchte das vergoffene Blut rächen — — vor un: 
fern Augen (117272555). Welh eine jammers 
und ſchreckensvolle Zeit muß da3 wol fein, in 
welchen dad Blut von — Millionen Märtyrer an 
den Mörbern heimgefucht und gerächt wird? Das 
wollen wir mit eigenen Augen mit anfehen? 
Eine folhe Zeit wollen wir erleben?? Wiſſen 
wir, was wir beten? Und fo unfromm und un: 
befonnen fo — unnüß ift ein foldyes Gebet, eine 


Gottes, war der Vater des trefflihen Joaſch. 2 Koͤn. 
14, 1—3, Achas war der Water des Könige Chiskia 
der unter ben Kürften in Juda als Mufler glänzte. 


Daſ. 18, 1-6 ein Regent den der Rabbi Hillel für 


Iſraels Meffias hätt (xy Te yasm:o). Aus wel⸗ 
dem Geblüte ſtammte Rabbi Akkiba und Mabbi 
Maier? — Und wir arme kurzſichtige Sterbliche wol 
len dem Heren der Melt vorfchreiben, wen er — vers 
tigen fol? Welche Göttestäfterung !! 

1) Steinheim in den Gefängen aus der Verbans 
nung, welche fang Obabjah ben Amos ⁊c. 
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wo nsen im engfien Sinne bed Wortes. 
Unmenſchen find längft nicht mehr, haben bort, wo 
vergolten und Gericht gehalten. wird, abgebüßt und 
in dem tiefften. Abgrund begraben liegen, unter 
Gottes Anordnung, bie Jahrhunderte des blutigen 
Fanatismus — für immer. Mögen wir baher dem 
Beifpiele derjenigen Gemeinden folgen, bie jene ers 
wähnten Stellen au3 ihren Synagogen und — ih: 
rem Gebetbuche bereit3 verwiefen uud entfernt has 
ben!) — — 
(Schluß folgt.) 


Belletriſtif. 


Fahne und Parole 
von 
Ludwig Wihl. 


Leidensbruͤder, fühlt die Leiden 

An den fhönften Feftgelagen, 

Und an Kleidern gold und feiden 

Müft fo lang ihr Trauer tragen: 

Bis die Ketten brechen, 

Die der Haß gefchlagen — 
Hallelujah! 


Spotten eurer noch die Schmaͤher 

Schaͤmt euch nimmer eurer Ahnen, 

Kaͤmpfet kuͤhn wie Makkabaͤer, 

Mit des Wortes goldnen Fahnen: 

Bis die Ketten brechen, 

Die der Hab geſchlagen — 
Hallelujah! 


1) Dahin gehoͤrt unter andern die Wien 1840 
durch den unermuͤdeten Mannheimer edirten und 
überfegten *xowe mıson Gebete der Ifraeliten x. 
In diefem Gebetbuche ift das Gebet Diane ar fo 
, wie Pewm — Erp3 entfernt worden. Iſt übrigens keine 
Neuerung; denn in den bH2D am:n> miben befinden 
ſich die erwähnten Gebete — keinesweges. 


Jene | | 








Hängt die Harfen nicht, an Weiben, 

Laßt elegifch fie erklingen, 

Bis die ſangverklaͤrten Leiden 

Unf'rer Feinde Bruſt bezwingen, 

Bis die Ketten brechen, 

Die dee Haß geſchlagen — 
Hallelujah ! 


Keine blut'ge Carmognole 

Helf' uns je zu unferm Siege, 

Gott und Menfchheit fei Parole, 

In dem Volksbefreiungskriege, 

Bis die Ketten brechen, 

Die der Haß gefhlagen — 
Hallelujah! 


Bleiben dennoch Stein die Herzen, 
Kalt für eines Volkes Nechte, 
Dann Zriumph mit unfren Schmerzen, 
Wir die Herren, fie bie Knechte, 
Bis die Ketten brechen, 
Die der Haß geſchlagen — 

Hallelujah! 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 9.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober. beren 
Baum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Die hieſige iſtaelitiſche Gemeinde fucht einen unver⸗ 
heiratheten qualifitationsfählgen Religionsiehrer der gleich 
zeitig das Schaͤchteramt und den Kirchendienft verſiehet. 
Bemerkt wird, daß die Gemeine aus 8 Familien beſte⸗ 
het, der Gehalt nicht unbedeutend if, und das Amt 
vom: 1. Mai c. jeder Zeit angetreten werden kann. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich baldigſt bei dem Unter⸗ 
zeichneten melden. 

Goͤmmern im April 1842. 
Wiefenthal. 
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Eonceffionirte 
Erziehungs » Auftalt für Zirgeliten 
is Aachen 

⸗ von 


Dr. Cudwig Wihl. 


Schon ſeit lange iſt im der Rheinprobinj das Be: 
dürfniß nach einer Erziehungs = und Bildungsanftalt für 
Afraeliten, wie dergleihen in Frankfurt a. M., Hamburg 
und anderen größeren Stäbten des übrigen Deutfchlands 
bereits befteben, fühlbar geworden. Dieſem Bedürfnif ab: 
zubelfen, babe ih durch Gründung einer ſolchen Anftalt 
in Aachen mir zur Lebensaufgabe gemacht. in gebor- 
ner Mbeinländer, gebildet au einem rbeinifchen Gymna— 
fium und einer rbeinifhen Univerfität, im Sebräifchen 
von dem befannten feligen Dber: Rabbiner 2. Carlburg 
in Erefeld unterrichtet, glaube ih, befchders auf das 
Bertranen und die Theilnahme rbeinländifher Eltern rech— 


nem zu dürfen. Um jedoch dem Inſtitut die größtmögliche 


Ausdehnung und Wirffamfeit zu verfchaffen, iſt mein Aus 
genmerf gleichzeitig anf die Rachbarſtaaten Belgien, Hol: 


5 i land gerichtet. — Was ben | 
an * | gen werden baldmöglichſt erbeten, 


Charafter meiner Anſtalt betrifft, fo follen ihn folgende 
Worte mäber angeben: Der Schüler ſoll in derfelben die- 
jenigen Einfigten, Kenntniffe und Fäbigfeiten erwerben, 
dur deren Beſitz er fi zu einem umſichtsvollen und 
brauchbaren Menfchen bilder, um fe für feinen fünftigen 
Beruf, von welcher Art derfelbe auch fei, die gründlichite 
und ficherfie Vorbereitung zu erlangen. Zur Greeihung 
diefes Zweckes wird vor Allem eine gute und fittlihe Er- 
ziehung — durch einen gründlichen Religionsunterricht 
getragen —, dann die Kenntniß der Spraden, beſou— 
ders des Deutfchen, Franzöfifhen, Englifchen und Jtalie- 
nifchen (für Holländer auch des Holländiſchen), der Na 
turlehre und der Handelswiſſenſchaften, des Gefangs, 
Zeihnens und Schoͤnſchreibens erfirebt werden. Bon al: 
ten Sprachen fol die bebräifche in allen Klaffen, die la 
teinifche im dem beiden “oberen gelehrt werden. Die An: 
ſtalt beficht aus fünf Klaſſen. Unterricht auf einem mu: 
fitalifchen Anfirument, im Tanzen, Turnen uud Weiten 
fol in Privaiſtunden, auf Berlangen der Eltern, gegen 
eine befondere Vergütung extbeilt werden. Für geräu: 
mige und gefunde Wehnumgen in einem der befleren und 
fhöneren Theile der Stadt iſt Sorge getragen worden, 
Die Anflalt befinder ſich in der Mitte des Tempelberrn 
grabens. — Ein Arzt wird täglich bie Auſtalt beſuchen, 
um fish von der Gefundheit der Zöglinge zu überzeugen. 


Ein längerer Aufenthalt in Münden, Hamburg und 
Sranffurt a. M., in Londen, Paris und Straßburg 
bat mir Gelegenheit geboten, mich mit den beſten Unter: 
richts- und Erziehungsanflalten befannt zu maden; ich 
babe neben meiner litterärifhen Thätigfeit längere Zeit 
im Erziehungsfache gewirkt, und glaube mid num tbeore: 
tiſch und praktiſch für die Leitung eines ſolchen Inſtituts 





binlänglich vorbereitet, Die Lehrer, melche ich für baf 
felbe gewonnen, gehören zu dem ausgezeichnetfien; fie find 
alle Spezialitäten. Für Geſchichte und Geographie Herr 
Gpymnafial: Oberlebrer Dr. Debefe, für bas Pateinifche 
die HH. Gnmnafial:Oberlebree DD, Menge und Klap— 
per, für Mathematik und Maturwiffenfchaft der Herr 
Dberlehree Edward Heis, für das Franzöſiſche und 
Jtalienifhe Herr Küpper⸗Deutſchmaun, für bas 
Englifhe Herr Prefion, für den Religionsunterricht 
Herr Fiebermann, Lehrer bei der ifraclitifchen Ge— 
meinde, Den Unterricht im PDentfchen und Sebräiichen 
werde ich ertbeilen. Im Gefang wird Herr Wimmel⸗ 
bach, im Zeichnen Herr Thomas, im Schönfchreiben 
Ser Schmig unterrihten. Pie Schüler werden ihre 
Arbeiten unter meiner Aufficht oder der eines Xehrers 
macen. 


Zöglinge zahlen jührlih für Unterricht, Koſt, Woh— 
nung, Wäfhe und Bedienung 250 Thaler. Die Zab— 
lungstermine find 6 Monat pränumerando beim Eintritt 
und fofort 3 Monat pränumerande, — Jeder Zögling 
muß ein Bett, 6 Betttücher, 6 Servietten, 6 Sand: 
tüher, Mefler, Gabel und Löffel mitbringen, Die An: 
flalt wird am 15, Mai eröffnet werben, — Aumeldun: 
Zu jeder Jahreszeit 
werden Zöglinge aufgenommen, Jede Muffündigung von 
Seiten der Eltern muß ein Bierteljahr vorber Statt fin 
den; widrigenfalls muß für das ganze Quartal bejablt 
werden. 


Machen zeichnet fi vor vielen audern Städten aus: 
durch Schöne und gefunde Lage, durch herrliche umd re: 
mantiihe Umgebungen, durch feine berühmten Badean- 
fialten, die alljährlich eine große Menge amgelebener 
Fremden von allen Natienen berbeirufen, durch feine wif- 
fenfhafrlihen und Kunftanflalten, durch fein Theater, 
durch bedeutende Induſtrie umd dem erleichterten Verkehr 
mit Belgien und Franfreih und feine Eiſenbahnverbin— 
dung mit Köln. — Für eine jüdifhe Erziebungsanftalt 
macht Aachen noch befonders empfeblenswertb, daß es 
ein fhönes ifraelitifhes Bethaus mit einem gut organi- 
firten Gottesdienft bat. 


Mübere Ausfunft über die Anſtalt und ihren Borfie- 
ber ertbeilem auf pertofreie Briefe der Dber- Rabbiner 
Herr Dr. Ullmann in Crefeld, und der Borfieber der 
Bürger: und Realſchule, Herr Oberlebrer Dr. Heß, in 
Franffurt am Main. 





In Münden ift eine Hofmeifterftelle offen zu 
175 fl. Gehalt und freier Station. Die fünf zu erzies 
benden Kinder müffen in Religion, ben Elementen unb 
ber franzöfifhen Spradje unterrichtet werden. Bewerber 
haben fi) an bie Redaktion zu wenden. 
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Bei mir ift foeben erfchienen und in allen Buchhandlum⸗ 


gen zu haben: 
Das ; 
Licht am Abend, 
Ein 
Wort über Iſraels Zufunft, 
Bon 


M. 3. Fr. E. Sander, 
Paftor an der edang. luth. Gemeinde in Elberfeld, 


Um den Abend wirb es Licht fein. 
Sadarja 14, 7. 


Preis broſch. 74 Nor. (6 g@r.) 
Wilhelm Haſſel. 
Elberfeld, im April 1842, 








(Stelle: Befud.) Ein iſraelitiſches Mädchen, 
24 Jahre alt, ſehr berwandert in der Kochkunſt, geſchickt 
in weiblichen Arbeiten, mit ſchoͤnen mufitalifchen Kennt: 
niffen begabt, ſucht von Verhältniffen gedrungen, eine 
Stelle ald Haushälterin, Gefellfhafterin oder Erzieherin. 
Hierauf Reflektirende wollen fi in portofreien Briefen 
wenden an I. Baumann in Fürth. 


Ich richte hiermit bie ergebene Witte an ben fehe 
| verehrten Derm Dr. J. M. Joſt, meine bei Ihm gu⸗ 
| rlihgebtiebenen Arbeiten nicht zu veroͤffentlichen, da ſich 
| mir feitbem mehrere Bemerkungen barboten, die eine er— 
| weiterte Umarbeitung nothwendig machen, 2 


B. Maukſch 
Befauntmachnng, 


Wir fehen uns gezivungen anzuzeigen, daf 
wir hinfort Briefe die uns unfranfirt mit 
Ammoncen für den Anzeiger der Allge: 
meinen Zeitung des Judenthums m 
kommen, uneröffnet zurücweifen werden. Sole 
Anzeigen aber, deren ohngefährer Be- 
trag micht beigefügt ift, oder für deren Be— 
zahlnng eine auswärtige Buchhandlung oder 
ein biefiges Handelshaus nicht garantiren, 
werden wir unberüdfichtigt bei Seite 
legen. 


Leipzig, den 4. Mai 1842, 
Baungärtner’fche Buchhandlung. 








Aufruf an alle meine Glanbensbrüder ! 


Was die Preffe für eine Mache fei, und tie fie feit reichlich einem Zahrzehenden für bie Herftellung unfe: 


rer buͤrgerlichen Freiheit gearbeitet habe, ſetze ich als bekannt voraus. Wie fehr mir mithin aufgefordert find, un 
dieſes mächtigfte aller Mittel nach allen Richtungen bin zu Gute kommen zu faffen, folgt von ſelbſt. Nun hat 
aber die Erfahrung der legten paar Jahre mir ein Hinderniß aufgededt ; das dem Nügen des freiem Wortes berges 
ſtalt hemmend entgegenwirkt, daß fein Einfluß mehr wie zur Hälfte, namentlich dadurch, verloren geht, daß «8 Die 
nicht erreicht, in deren Händen, als gefeggebenden, unfer bürgerliches Loos liegt. Dieß zu befeitigen, wende ich 
mich hiemit an alte Gemeinden unferer Glaubensgenoffenfhaft, nachdem beffen Ausführung mir im engern Kreife 
meiner Umgebung nicht hat gelingen wollen. 


Das traurige Schidfal auch der beften (Rießer'ſchen) Schugfchriften iſt naͤmlich das, daß fie von ben Des 
putirten der Kammern felten gelefen werben. Wie ließe fich auch nur Hoffen, daß jene Herren Zeit und Geld daran 
wenden ſollten, ihre meilt feindfeligen UWeberzeugungen beftritten und von einer beffern verdrängt zu ſehen, ba doch 
fo viefe unter ums eriftiren, Die in umerhörter Lauigkeit fic micht einmal des Seſtaͤndeuffes ſchaͤmen, fem er⸗ 
bebenden , ermutbigenden Schriften nicht gelefen zu haben! Wird nun aber von beiden Seiten nichts fir die Vers 
Breitung folder Schriften gethan; wird mit der Heinen Summe, melde fie erfordern, vielfach — und die 
Zeit, welche fie zum Durchleſen erhelſchen, der armſellgen Tagesbildung, Schauſpielern und Vittuofen fo freudig 


geopfert: wie will man einerſeits die edle Wirkung bes freien Worts, andrerſeits in ben Führern deſſelben alle 
Ausdauer, und alle Entſagung erwarten, die man doch ſelbſt fo gering anſchlaͤgt, auf die man ſelbſt fo wenfg- 
Werth legt? 


Die Erfahrung, welche mic auf dieſen Mangel und auf ein großes Bedürfniß ber Gegenwart aufmerkſam 
gemacht hat, ift die Verhandlung des Storthings im Morwegen. Herr Achivar Wergeland bat, wie befannt in 
der vorigen Sigung bie Abolition desjenigen Paffus in $. 2 der Konftitution beantragt, der uns wegen unferer 
Religion, aus Norwegen verbannt. Nachdem ich mic) feit etwas über ein Jahr mit ihm in Korrefpondenz geſetzt, 
ſtellte er mir die Nothwendigkeit der Verbreitung einer Schutzſchtift, und ihre Vertheilung an den Storthing vor. 
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Es erbot fich dieſer wackere Menſchenfreund, bie Mebaktion und alle Mühwaltung zu Übernehmen, wenn wir nur 
bie Drudkoften erfegten, die etwa auf 2—300 Mark veranfchlagt waren. Begreiflih antwortete ich umgebende, 
ich wolle die Buͤrgſchaft übernehmen, in ber Ausficht, es würde mir ein Leichtes fein, in Hamburg und Altona 
diefe Heine Summe aufzutreiben. Ich hatte mich verrechnet! Es ift mir lange nichts fo fauer geworden; Schreis 
bereien und Abfchreibereien waren nöthig; abgewieſen wurde id von fo vielen Thüren, und id war in Gefahr, 
ſelbſt einen unverhältniimäßlg großen Theil jener Koften zu tragen, bis endlich drei große und eine Eleine Stadt 
durch ihre Beitraͤge diefe Summe von 100 Thlr. zufammentrugen. 


Ermattet, obwol nicht entmuthige befchloß ih nun, durch bie Stiftung einer Kaffe, beftimmt für ähnliche 
Borkommniffe, der Noth, Sammlungen anzuftellen, zuvorzutommen. Allein 08 ſtieß auch biefes Unternehmen auf 
diefelbe Lauhrit und demfelben Mangel an Theilnahme , fo daß ich auch diefen Plan, wenn nicht auswärtige Maͤn— 
ner ihn nad Vermögen unterftügen, als gefcheitert anfehen muß, Zudem ift, was mir in weiterer Ferne nöthig 
und nüglich erfchienen war, plöglic ganz nahe gerüdt. Es ſtoͤßt naͤmlich die Toleranzfrage auch in Norwegen auf 
ähnliche Dinderniffe, twie im lieben Waterlande. Wergeland eben fo ausdbauernd, als Eräftig, will nun auch feis 
nerfeits fortfahren, unſers Rechts zu wahren, und zwar diesmal von Seiten des Gemüthes. Er ift als ausge: 
zeichneter Dichter in feinem Vaterlande anerkannt, und bat jegt die Herausgabe eines Eleinen Kranzes von Did: 
tungen zu unferm Beften begonnen, welche er durch Subfkription zu unterflügen auffordert. Nun bin ich zwar 
im Stande durch einige Subftriptionen eine anftändige Zahl Eremplare zu beftreiten; allein damit wäre denn meine 
Kaffe auch wieder erſchoͤpft. 


Daher forbere ich alle meine Glaubensgenoſſen auf, ſich mir anzuſchließen in ber Stiftung eines Vereines 
ohne andere Feflfesung der Dauer deffeiben, als der, bis zum Zeitpunkte der vollbrachten Emanzipation, zur Be: 
ffreitung der Koften für Schugfhriften zur Bertheidigung unferes guten Rechts. Ic denke 
durch den weitern Umfang dennoch zu erreichen, mas mir die Noth zu fordern ſcheint und den Verein zu Etande 
zu bringen, der eine Rüdficht nimmt, welche ber. Kulturverein bisher noch nicht in feinen MWirkungskreis herein ge: 
zogen hat. Die Geneigten wenden ſich gütigft mit ihren Zuſagen an die Redaktion der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthums. 


Zum Behufe derer aber, melde es vorziehen möchten, auf Herm MWergelandes Liederkranz zu ſubſkribiten, 
habe ich deffen Subfkriptionsplan, Überfegen und bier folgen laffen. Dr. Steinheim in Altona. 


Der Jude. Ein Dornen: und Blüthenkranz von Dichtungen. 


Unter dieſem Titel wird eine Sammlung von Driginalgebihten herausfommen , deren Tendenz ift, auch von Sei— 
ten des Gemüths die Zoleranzmotive zu unterflügen. Bekannte und Freunde ber Sache werden eingeladen, das 
Unternehmen zu fördern. Für 1 Exemplar zahlt man 30; für 2, 40; für 3, 60; für 7 einen Spezies (Kronen: 
thaler.) Die Subfkriptionsbogen werden baldigft zurüd erbeten (an mid in Altona) durch die Redaktion ber 
Allg. Zeit. des Judenth. 


Chriftiania, im März 1842, Heinr. Wergeland. 


Nachbemerkung: Wir machen den Plan des Herren Dr. Steinheim in Altona zu dem unfrigen, 
und werden baldmöglichft über die Organifation einer folhen Cmanzipations: Schriften: Kaffe unfere Anfihten ge 
ben. Zunaͤchſt aber bitten wir nur, recht viele Subfkriptionstiften auf die Dichtungen Wergeland’s uns zukommen 


zu laffen. 
* Die Nedaktion der Allg. Zeitung des Judenthums. 





Bemerfung: Die Zufendungen des Herrn L. in M. find uns aud unfranfirt wilfommen. — Ein 
Morig Lazarus in Pofen ſchrieb uns neulih; da wir vor dem Gebrauch feiner Einfendung eine nähere Bez 
gründung der Sache fordern wollten, erhalten wir unfern Brief vom Poftamte zuruͤck, daß ein foldyer gar nicht in 
Poſen eriflice! — Bon Herrn J. Werner in R. bei B. haben wir feine Zufendung erhalten. $ 


Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


WE. Jahrgang. . Allgemeine No. 20. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiifches Organ fir alles jüdiiche Intereſſe. 
Dr. Ludwig Mhilippfon, Beunigäzinert Budbandtung 


Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magbeburg. ; 
(Mit König. Saͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 14. Mai 1942. 


zu Reipzig. 








Diefe Beitung erf&eint wöhentlih einmal, Sonnabendd, und wird jähilih 96 Bogen in Quart inch. des Titeld, Megifters u.f. w 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Bwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preid Außerfi niedrig: 
mit 3 Ihle. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wierteljahr angefegt worden, Ale Buchhant⸗ 
fangen, Pollämter und Beitungserpebitionen nehmen Bellellungen an; der Hauptfpebition für beide Legtere bat fi bie Königl, Sid, 
mwohllöbl. Beitungs- Erpetition allhier unterzogen. j 





Reitender Artikel. Es liegt auch bei der beſten Geſinnung in der Ratur 
der Sache, daß der Einzelne, der einem guten Zwecke 


ein Opfer zu bringen Gelegenheit bat, bevor er feinen 
Ans $..., den 2, Mai. Entſchluß faßt, den Vorſchub, den er der Förderung die: 

Es wird für feinen Einſichtsvollen einer Ermähnung | ſes Zwedes zu leiten im Stande wäre, gegen den Rach— 
bedürfen, wie wenig das, nach der jegigen Lage der Dinge tbeil, den er ſich durch dieſes Opfer zujieben muß, ab: 
der preufifchen Juden geficherte Recht des freiwilligen | Wägt, - umd wenn er ein jlarfes Mißverhältniß zwiſchen 
Militärdienftes eine vollſtändige Entfhädigung für die | Beiden bemerft, feine Kräfte lieber für amdere Zwecke, 


Zurüdfegung, die in der Befreiung von der Militärs | denen er Größeres zu bieten vermag, aufſpart. So wird 
pflichtigfeit Liegt, zu geben im Stande if. Der ganze auch der befie Patriot im Zeiten des Friedens, wenn ihm 
ſittliche und intelleftuelle Wertb des Menfchen it es, der | die Wahl anheim geftellt bleibt, ob er Militärdienfte thun 
den Grad der Anfprüche beflimmt, melde die Menfchheit, | will oder nicht, fich fragen, ob der Gewinn, den das 
das Baterland, wie die Einzelnen am ibm zu machen bes | Baterland durch feine einzelnen Kräfte erbält, im einem 
rechtigt find, je höher der Menſch ficht, deſto böber fchla: | angemeflenen Berbältnife zu den Nachtheilen flieht, den 
gen wir das Maß feiner Dbliegenbeiten an, und im je: | die Laſt diefes Dienftes, das Herausreißen aus feiner 
der Befreiung des Einzelnen von einer allgemeinen Pflicht, Karriere ff. für ibn, -als Einzelnen baden muß, und es 
wenn diefe Befreiung nicht grade in der Kollifien mit ei. ſieht zu befürchten, daß im den meijten Fällen die Ent: 
ner, an Werth mindeftens gleichſtcheuden Prlicht ihren | Iheidung zum Nachtbeile des Baterlaudes ausfallen wird, 
Grund bat, liegt eine Erflärung der Uuzuläingligfeit, | Denu was fann er, der Einzelne, wit feiner geringen 
liegt eine Geringfhägung des Befreiten. Aber diefe tief: | Kraft dem großen Ganzen werden? Sein Entſchluß, das 
gründlihe Beratung, die im der gefürdteten Mafregel | oder dortbin gelenft, fan von dem entfchiedenften Eins 
ausgeſprochen läge, iſt nicht das einzige. Uebel, „das aus | lu auf fein eigenes ‚Leben, aber von feinem Cinfluf 
derfelben für die preußifchen Juden zu befürchten ſteht. auf das Gedeihen der Gefammtbeit fein. Freilich; wäre 
Es fol bier noch auf ein ferueres aufmertſam gemacht | er im Stande, mit feinem Einjelnwillen, mit feinem iſo— 
und ein Mittel zu feiner Vermeidung an die Hand geges lirt gefaßten Eutſchluſſe auf alle, ihm Gleichſtehenden eins 
ben werden, dag, wenn es auch das drobende Ungewitter juwirfen, würden fie Alle handeln oder handeln müſſen, 
ſelbſt zu befhwören nicht im Stande fein ſollte, doech wie er, dann würden feine Entbehrungen Richts bedeu— 
vielleicht den gefränkten auch eine nicht ganz geringe Sa: | ten gegen den Gewinn, den das Ganze daraus ziehen 
tisfaftion jener Beratung gegenüßer gemähren. würde. würde, und fein Entſchluß würde dann feinen Augenblick 


ſchwanlen — Dieſes erhebende Bewußtſein, 


Imn 390* ee 


weil es "zugleich der Wille a 5* geworden 
ſes erhebende Bewußtſein befeelte bis jetzt jeden preußl⸗ 
‚Shen Staatsbürger, denn was iſt das Geſetz anders, als 
der zum allgemeinen Willen erhobene vernünftige Ehe: 
willet Und dieſes erbebende Bewußtſein, das die Pflicht 
zu einem freudig ‚ergeiffenen Rechte machte, fol dem jü- 
diihen Staatsbürger entzogen werden, Während bie 
Größe der, von ihnen zu bringenden Opfer, falls fie fi 
zum Dienite entfchliefen, diefelbe bleibt, fell der Gewinn, 
der dem Baterlande aus demfelben erwächft, bis fall auf 
Nu rebuzirt werden, denn der Einjelne ift und bleibt 
dann eben nur Cinzelner und Nichts mehr. Anders freis 
lich wäre es im Zeiten einer gegenwärtigen Roth des Ra- 
terlandes, wo die allgemeine Begeiſterung im ibrem leben: 
digen Servortreten ein eben fo flarfes Bindemittel für 
die, Einzelnen wäre, wie in Zeiten des Friedens das Ge: 
feg. Aber auch für die Zeiten des Friedens ift die Anf- 
bebung -eines folben Bindemittels ein großes Uebel, denn 
wenn das Berbältniß des, als freier Bürger ans einem 
innern Unteiebe, der im dem Gefege nur feinen allgemei- 
nen Ausorud wiederfindet, feinem Baterlande Dienenden 
ein wahrhaft ſittliches Verbältniß it, fo ift jede Einrich- 
tung, die eine Häufigfeit des Entſchluſſes, lieber fich, als 
das Baterland zu bedenfen, hervorruft, eine wabrbafte 
Demoraliſation. 

Es gilt nun für dieſe Bedeutung des Geſetzes ein 
Surrogat aufjufinden, das geeignet ift, dem Einzjelnen 
das Bewußtſein wiederzugeben, daß fein Eutſchluß fein 
ifelirter Eniſchluß mehr, fondern gleichzeitig der einer 
ganzen, großen Maſſe it, und diefes Surrogat ift nur 
in einer Bereinigung zu finden. Die Einzelnen md: 
gen jufammentreten umd fich bei Auferlegung eines nam: 
baften Rachtheiles für den Fall einer Kontravention für 
fih oder die, unter ibrer VBotmäßigfeit fiebenden Söhne 
das Berfprechen geben, von dem Privilegium der Befreis 
ung vom Militärdienfle, falls ein folhes gefeglih ausge: 
ſprochen würde, keinerlei Gebrauch zu machen, vielmehr 
ſich oder ihre Söhne durchaus fo zu betrachten, als ob 
eine ſolche Befreiung nie ausgefprohen wäre. Zugleich 
mögen fie ſich verpflichten, alles, in ibrem Kräften Ste: 
beude zur Berbreitung der, ibren Sufammentritt verau— 
laffenden Gefinnung munter dem preufifchen Juden zu 
tbun, mamentlih dadurch, daß Heiner von ibuen einen 






folchen im feine Dienſte nehmen oder fenft bürgerlich bes 


fen — der feiner Militärpficht nit in 
chriſ 

King IB. N De Anforrerungen 
= müßten fi jeder nach den grade ". die 
jüdifhen Staatsbürger beflebenden Vorſchriften richten, 
und die, in einzelnen, Fällen vorhaudenen Eremtione: 
gründe im einer, au bie Behandlungsart des Staates 
möglichjt annäbernden Weile nom einer, für die einzelmen 
Bilialvereine Am den eingeluen. Gemeinden zu erwählenden 
Verwaltung: beurtheilt und darüber atteftirt werden. Die 
geringen Büreau⸗ und anderen Koften würden leicht ſchon 
durch freiwillige Beiträge zu befireiten fein, falls ber 
Vorſchlag einen etwas allgemeineren Anklang fünde. — 
Bon Seiten des Staates iſt ein Hinderniß gegen diefe 
Bereinigung wel gewiß nicht zu erwarten, fo lange er 
jüdiihen Bürgern, die Aufnahme uuter das Militär als 
Freiwilligen geflattet, 







Falls man zuvörderfi im einzelnen Gemeinden zu bie; 
ſein Zwede zufaumnenträte, und Speyialvorfiände ermählte, 
fo würde die Redaktion diefer Blätter gewiß germ jede 
desfallfige Anzeige gratis, entgegennehmen und veröffent: 
lien. Eine folde Beröffentlihung wäre jedenfalls win 
ſchenswerth, nicht nur, um beurtbeilen zu fonnen, ob 
und melde Beſtimmung der Borfchlag findet und durch 
das WBeifpiel Andere aufjumumtern, fondern auch, um es 
einer, etwa im der Hanptftadt wiederzufegenden Central: 
verwaltung möglich zu machen, ſich mit dem Vorſtauden 
der Filialvereine im KRorrefpondenz zu ſetzen, und gleiche 
mäßige Statuten für das Ganze vorzubereiten. — 

w. 

Nahbemerfung der Redaktion. Wir überges 
ben diefen Vorſchlag eines geift: wie gemütbreichen Man— 
nes mamentlih den Vorſtänden der Gemeinden zum eruſt 
lihen Bedenfen. Wflerdings fann von einer Berwirk: 
lichung nur dann erft die Mede fein, menu das Beleg 
die Militärpflichtigkeit der preufifchen Iſtaeliten wirklich 
aufgehoben haben wird, und werden mir im dieſem Falle 
fofort wieder darauf zurüdfommen. 





Beitungsnachrichten. 
Amerifa. 


Berlin, 1. Mai. (Privatmitth.) Ein mehr 
jähriger Aufenthalt in Amerika , das ich: von Canada 
aus bis nah Gap Horn bereifle, bat mid mit den 
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Sitten und Gebräuchen der Bewohner biefes, in je 
der Beziehung hoͤchſt merkwürdigen Erdtheils bekannt 
gemadt. As Iſraelit liegt ed wol in der Natur 
der Sache, daß ich hohes Intereffe fühlte, mich 
durch den Augenfchein von ber Lage und dem Zu: 
flande meiner bafelbft wohnenden Glaubensbrüber, 
fowol in politifher, als in religiöfer Beziehung, zu 
überzeugen. Nachfiehender Bericht ift das Ergebnig 
meiner Beobachtungen; er unterfcheibet fich haupt: 
fachlich durch die ungefchminkte Wahrhaftigkeit und 
die gewiffenhaftefte Treue in der Darfielung von 
den, von Zeit zu Zeit, aus nicht ganz lauterer 
Quelle, zu und berüber fommenden Nachrichten. — 

Am ganjen Süden Amerifa’s findet map nicht 
Eine jüdifche Gemeinde, obgleich die chemaligen [pas 
nifhen Kolonien, nachdem fie ihre Unabhängigkeit 
vom Mutterlande errungen hatten, vollfommene 
Slaubenöfreiheit proflamirten. Dann und wann 
ftößt man auf ſolche Ifraeliten, die in meuerer Zeit 
aus Europa einwanderten; dieſe unterfcheiden fich 
jeboch in ihrem Wandel durch nichtd von dem übri- 
gen Theile der Bevölkerung, von ber fie mit dems 
ſelben Rechte Juden genannt werden, mit bem bie 
Bewohner Chili's und Peru's auch bie unter ib: 
nen lebenden Engländer fo nennen, weil dieſe 
nicht rechtgläubig katholiſch ſind. Dem ſpaniſch-ka⸗ 
tholiſchen Chriſten ſcheint Jude und Ketzer gleich: 
bedeutend zu ſein. — 

Eine andere Klaſſe von Iſraeliten, wenn fie 
dieſen Namen noch verdienen, gehoͤrt der Altern 
Bevölkerung bed Suͤdens an nnd if, von Spa 
nien und Portugal ‚aus, wahriheinlih um bem 
Späherauge . der Inquiſition und den Auto da 
Fés zu entgehen, vor Jahrhunderten hier einge: 
wandert: ich meine bie bei uns unter dem Na: 
men Onziem bekannten Scheindriften. — In 
Rio de Janeiro lebte ih für mehrere Moden 
in dem Haufe eines gewiffen Benfeden, mit defs 
fen Familie ih zumweilen einen Abenbfpaziergang 
nach dem, von der Natur fo prachtvoll ausgeftätte- 
sen Hafen maͤchte. Traf es fih, daß eine Prozeſ⸗ 
ſion durch die Straßen zog, ſo warſen ſich meine 
Begleiter, beim Schall des Gloͤckchens ſich befreuzi: 
gend, gleich der übrigen gläubigen Menge, in ben 
Staub oder Koth nieder. Kurz, nichts ließ mid) 
auch nur im Entfernteften ahnen, daß ich in einer 
nicht echt. Fatholifchschriftlichen Familie lebte, Eines 


Morgens, e3 war ein Tag dor meiner Abreife, über 
raſchte mich der ältefte Sohn meined Wirthed beim 
Umlegen der Gebetriemen; mit dem Audrufe „Te⸗ 
filin!” zog er ſich wieder zurüd. Man denke ſich 
mein Erftaunen, den bebräifchen Namen für eine 
Sache zu hören, bie vielleicht feit der Entdedung 
dieſes Landes dafelbft noch nicht. gefehen worden ift! 
Alſo Don Joſe Benfeden de Gafacalvo war 
wahrfcheinlih ein Ben Zeded und ein heimlicher 
Belenner unferesd Glaubens! — Dies follte fih am 
Abend deſſelben Zages beftätigen. Nachdem ich aufs 
Gerabewohl die Ueberzeugung gegen meinen Wirth 
audgefprohen, daß er mein Glaubensgenoffe fei, 
verfrauete er mir, unter dem Siegel der Verfchwies 
genheit, daß er ein Nachkomme von Iſraeliten fei, 


‘die von Saragoffa abftammten. Bei der Juben» 


vertreibung feien feine Vorfahren nad; Portugal auds 
gewandert, und, als au bier bie Berfolgungen 
überhand nahmen, wären fie äußerlich Bekenner 
bed Ehriftenthums geworden, feien aber im Herzen 
fietö Jiraeliten geblieben. Er zeigte mir ein auf 
Pergament geſchriebenes Machſor, vollendet im 
Sahre der Welt 5166 — ein fehr ſchaͤtzbares Manu: 
ftript, ohne Vokale, an manden Stellen hatte das 
Pergament etwas gelitten, doch fonnte es im Gans 
zen eine ziemlich gut erhaltene Handſchrift gemannt 
werden, bie, gleich ber Zora in unfern Synago— 
gen, aufgerollt war. — Für meinen Wirth war diefe 
Rarität von feinem Nuten, ba er fie nicht zu lefen 
verftand; deſſen ungeachtet fchäste er ed ald Fami⸗ 
lien:Reliquie und wies meinen Antrag, es ihm ab: 
zufaufen, böflih, aber mit Feſtigkeit, zurüd, — 
Das, was ihm und den Seinen von mofaifhen Ge: 
fegen und Gebräuchen befannt war, war ihnen auf 
trabitionellem Wege mitgetheilt: worden. Bon bes 
bräifchen Gebeten wußte er das Jigdal und Schma 
herzufagen,, verfiand auch die Bedeutung derfelben, 
fonft aber war eben fo wenig von einer Feier unfes 
rer Feite, wie vom Beichneidung die Rede. — Als 
ich ihm bemerkte, daß die brafilianiihe Regierung 
jede Ausübung einer Religion geflatte, und er fi 
daher öffentlih zum. mofaifchen Glauben befennen 
bürfe, betritt er dies, indem er meinte, daß feine 
Familie bereits feit Jahrhunderten ald eihe. echt 
chriftliche befannt und das Worurtheil der Bevoͤlke— 
sumg einem folchen freien Bekenntniſſe entgegen fei. 
„Mein Bater” — fegte er hinzu — „pflegte zu fas 
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gen: „„Der Menfch fieht in die Augen, Gott aber 
blickt in's Herz!” — Solcher Familien mag es — 
beſonders im ehemaligen ſpaniſchen Amerika — 
recht viele geben, doch kann ihr Aufſuchen fuͤr uns 
von keinem großen Intereſſe ſein. Anders geſtaltet 
es ſich, wenn wir ben Blick nach dem Norden Ame— 
rika's, beſonders nach den Vereinigten Staaten 
richten. 

Es iſt befannt, daß bie in den Vereinigten Staa— 
ten lebenden Sfraeliten im politifcher Beziehung mit 
der chriſtlichen Bevölkerung ganz gleichgeftellt find. 
Es erwaͤchſt dem dort wohnenden Sfraeliten aus ei: 
nem Webertritt zur chriftlihen Religion. fein weltlicher 
Vortheil, den er nicht auch ald Bekenner des mos 
faifhen Glaubens erlangen koͤnnte; eben fo wenig 
gewinnt der Profelyt durch feinen Uebertritt die Ach: 
tung berjenigen, deren Glauben er annimmt, wenn 
er nicht zuvor fchon achtungswerth gewefen war, 
Daher kommt ed, daß Sie faft nie getaufte Juden 
antreffen, und ftoßen Sie auf einen folchen, fo fön: 
nen Sie fih darauf verlaffen, daß er bereits ald 
Profelyt die Republik betreten hat. Eine natürliche 
Folge diefer unbefhränften Glaubensfreiheit ift, daß 
faft feine bedeutendere Stadt in ber Union eriftirt, 
bie nicht auch eine jüdifche Gemeinde aufzumeilen 
hätte. — In der alten Welt leben wenige Chriften, 
die nicht Borurtheile, ja felbft Haß gegen die unter 
ihnen lebenden Nachkommen Iſraels mit der Mut: 
termilch eingefogen hätten; die wenigen, benen dieſe 
Borurtheile fremb geworden find, gelangten erfl 
nah mandem hartem Kampfe der Vernunft mit 
dem eingepflanzten Haffe, zu einer vorurtheiläfreies 
ren Beurtheilung. Der chriftlihe Bewohner ber 
Vereinftaaten, fobald er Eingeborner it, bat, dem 
Juden gegenüber, gegen fein Vorurtheil anzukaͤm⸗ 
pfen, er ift daran gewöhnt, ben Menſchen mach feis 
nem Wandel, nicht aber nad ber Art und Weile 
zu beurtheilen, im der er zu Gott betet. Es wird 
auc dem ungebildetften Ghriften nicht einfallen, fich 
geringfhägend oder in Ausdrüden bes Haffes über 
einen Anberöglaubenden audzufprehen. Selbſt der 
Begriff, den der Nichtgebildete Eingeborne mit dem 
Namen „Jude“ verbindet, ift ein ganz anderer, 
ald der in Europa übliche. Zwei Beifpiele werben 
biefe Behauptung verbeutlihen. — 

Während meined Aufenthaltes in Louiſianna 
hatten wir wochenlang eine Hige von 32° Reaumur 


. 


im Schatten. Zum Etſtaunen meiner dortigen Bes 
kannten ertrug ich biefe enorme Hitze mit dem Gleich: 
muthe eines Afrifanerd. Als ih mih nun einft 
bei einem Eingebornen zum Beſuch befand und im 
Laufe des Gefpräches meiner jüdifchen Abkunft Ers 
wähnung that, rief der Hausherr: „Ich hielt Sie 
für einen Deutfhen! Wenn dem fo ift, fo wundert 
es mich gar nicht, daß Sie die Sonnenhige mit 
ſolchem Gleichmuthe ertragen! Paläftina liegt ja 
nur wenig nörblider ald Louifianna! — Darf 
ich fragen, ob Ihre Eltern in Serufalem oder in 
ber Umgegend ber heiligen Stadt wohnen?” — — 

Der gute Mann glaubte alfo, weil ich Ifraelit 
bin und unlängft in Amerifa angefommen war, 
müffe ich auch, im Lande Iſrael geboren und bafelbft 
anfaffig fein, fo wie er gewohnt war, etwa in eis 
nem Franzoſen einen Bürger Franfreihs zu ers 
bliden. — 

Einer meiner Bekannten, ein Ifraelit, durchzog 
vor mehreren Jahren die Bereinigten Staaten ald 
Haufirer. Beildufig gefagt ift dies das Dauptge: 
fchäft jedes Einwanderers, ohne Unterfchied des 
Glaubens, fobald er Eein Handwerker ift und ohne 
bie nöthigen Mittel, Land zu kaufen, ankommt. 
Diefer mein Bekannter alfo kam auf feinen aben: 
teuerlichen Kreuz: und Querzügen auch einft zu eis 
nem, im fernen Weften lebenden Menoniten,- bei dem 
er, da die Nacht einbrechen wollte und jede ‚andere 
Niederlaffung fern war, um ein Nachtquartier bat. 
Nur widerftrebend wurde ihm diefe Bitte bewilligt, 
benn ber Amerikaner ift daran gewöhnt, im jedem 
Haufirer einen zu gelegentlihen Diebftählen geneig: 
ten Bagabunden zu fehen. — Bald follte diefe 
Kälte durch einen merkwürdigen Umftand der herz. 
lichften Freundlichkeit weihen. Man fam auf Relie 
gion zu fprechen und der Gaft bemerkte, daß er Sf: 
raelit fei. Sein Wirth ſchien darunter eine chrifts 
liche Sekte zu verftehen, wie deren fo zahlreiche in 
ber Union vorhanden find. Ald jener ihm nun ers 
Flärte, daß dem nicht fo fei, daß er vielmehr Jehova 
als einigen Gott verehre und von demfelben Volke 
ein Mitglied fei, das vormals in Palaͤſtina gelebt, 
fprang der Menonit erftaunt von feinem Site auf: 
„Biel rief er — fo war Abraham auch Euer 
Stammpvater? Derfelbe Abraham, deſſen die Bibel 
als ben Gottgefegneten: erwähnt? — Seht bier eis 
nen Mann, ber von den Kindern Iſrael abflammt, 


von dem Wolfe, das zuerft ben wahren Gottesglau⸗ 
ben hatte!“ rief er den Seinigen zu. — Man flaunte 
den Fremdling, wie den Bewohner eined andern 
Planeten an und entließ ihn erſt nah acht Ta— 
gen unter Segenswuͤnſchen und Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen. — ; ) 

In einem Rande, wo ſolche Erlebniffe vorfallen 
fönnen, kann es nicht befremden, daß gemiſchte Ehen 
zu ben gewöhnlichen Greigniffen gehören. Dadurch, 
daß jedes Ehebündniß, ohme Ausnahme, von der 
Givilbehörde gefliftet werden muß, wenn es 
Gültigkeit vor dem Gefege haben fol, die nachherige 
priefterliche Einfegnung aber ganz dem Ermeffen des 
Brautpaared anbeimgeftellt it, das fie beliebigen: 
falld ganz fortlaffen fann, wird das Schließen von 
gemifchten Ehen fehr leicht möglihd. Den Eltern 
bleibt e3 überlaffen, bie Kinder nady Belieben ent: 
weber in der Religion bed Vaters oder der Mutter 
zu erziehen, was allerdings häufig Veranlaflung zu 
Ehezwift geben mag. Zuweilen fallen beim Abſchlie— 
Gen folder Ehen Dinge vor, bie für den Europäer 
fehr unterhaltend find: Ein Sfraelit, in New-VYork 
wohnhaft, verliebt fih in ein Maͤdchen aus einer 
der angefehenften riftlihen Familien daſelbſt. Das 
Mädchen liebt ihn wieder und auch die Eltern ber: 
felben geben ihre Zuflimmung, als er um die Hand 
der Zochter anhält. Der Bräutigam verfügt ſich 
zum Maire, um bafelbft den Erlaubnißſchein zur 
Heirath zu löfen. Diefer Beamte kennt zufällig den 
jungen Mann fowol, wie die Familie der, Braut 
und es entfpinnt fich folgendes Gefpräd: 

— Wenn ih nicht irre, fo find Sie mofaifchen 
Glaubens? — 

— Ja, 

— Ihre Braut iſt alſo nicht eines Glaubens 
mit Ihnen? — 

— Nein, ſie iſt Chriſtin. — 

— Sind Sie nicht auch der Meinung, daß eine 
ſolche Ehe den Keim zu Zwiſt und Zwietracht in ſich 
traͤgt? — 

— Daß ich nicht wuͤßte — entgegnete der Hei— 
rathsluſtige. — Ich hoffe vielmehr mit meiner fünf: 
tigen Gattin recht glüdlic zu leben. — 

— Das wünfhe ih Ihnen gewiß von ganzem 
Herzen! Aber Sie haben wol zu überlegen, daß bie 
Verſchiedenheit ded Glaubens, befonders, wenn erft 
die Erziehung von Kindern zur Sprache kommt, 





leicht zu Meinungsverfchiebenheit und Streitigkeiten 
Veranlaffung geben muß. Wäre es daher nicht befs 
fer, wenn Sie zur chrifllihen Religien übers 
gingen? — 


— Mein Herr Maire! entgegnete ber junge 


| Mann — ic bin nicht nach Amerika gefommen, 


um bad, was mir ald Erbe meiner Bäter und aus 
eigener, inniger Ueberzeugung dad Theuerfie auf Ere 
den ift, meinen Glauben, aus weltlihen Rüd: 
fihten gegen irgend etwäs Anderes umzutauſchen. 
Sie find mein Freund und mögen ed gut mit mir 
meinen, müffen mir aber geftehen,, daß Ihr Antrag 
nicht amerikaniſch ift und mir feltfam erfcheinen muß !— 
Der Maire entfchuldigte fih und Inüpfte erft nach 
einer Paufe dad Gefpräd wieder an. Ich ſehe — 
fagte er — an Ihrer Aufwallung, daß Sie feft an 
ben Glauben Ihrer Väter bangen. Sie irren Sich, 
wenn Sie glauben, daß mir auch nur im Entfern: 
teften etwas daran liegt, durch Ihren Uebertritt bie 
Zahl der Chriften zu vermehren! Nur allein meine 
Freundſchaft zu Ihnen und Ihrer künftigen Gattin 
beftimmte mich zu dem Borfchlage, der Ihren Bei— 
fall nicht hat. — Wie wäre es aber, wenn Ihre 
Braut Juͤdin würde? — 

Der junge Mann war wie aus ben Wolken ge: 
fallen und gefland, daß er an bie Möglichkeit eines 
ſolchen Schrittes auch nit im Entfernteften gedacht 
hätte; fih auch wol hüten würde, ihr einen folden 
Vorfhlag zu maden. — 

— Ic glaube doch nicht, daß Ihnen der Leber: 
tritt Ihrer Braut zu Ihrem Glauben unangenehm 
fein wird ? 

— Benn fie dahin gebracht werben fünnte, keis 
nesweges! — 

— Nun denn, fo führen Sie Ihre Braut zu 
mir! rief die Magiftratöperfon. — 

Die Dame erfcheint und geht aus Liebe zum 
Manne, mit Einwilligung ihrer Verwandten in den 
Vorſchlag ein, wirb mit der mofaifchen Lehre und 
den Pflichten einer jüdifchen Gattin und Hausfrau 
befannt gemacht, alddann befehrt und nach juͤdiſchem 
Ritus getraut. — 

Die Geiftlichkeit aller Konfeffionen fheint in den 
Vereinigten Staaten der europäifchen Intoleranz völ: 
fig fremd geblieben zu fein. Der allgemeine Kir: 
chenfriede, ber in der alten Welt bereits feit Jahr⸗ 
hunderten von jedem Menfchenfreunbe vergeblich her 
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beigewwünfcht wurbe, ift im diefem heile Amerika's, | in politifhem Fanatismus und ging, wie fidh fpäter 


feit der Revolution des Jahres 1776 noch nicht ges 
ftört worden. Die kirchlichen Angelegenheiten Euros 
' 9a’: kommen mir wie ein ehrwuͤrdiges altgothifches 
Gebäude vor, an dem gepußt und verbeffert wird, 
je nachdem der Zeitgeift eine Reparatur für nöthig 
findet, das aber trog alles Schmüdens und Reparis 
rend, dad — altgothifche Gebäude bleibt, Im der 


Bereinigten-Staaten-Republif ifl dies Gebäude vom 


Fundamente an, neu aufgeführt und gleich auf dem 
Boden ber Gemwiffensfreiheit erbaut worden. — Ein 
Beifpiel von ber für jeden Europäer unglaublich ſchei⸗ 


nenden Zoleranz ber katholiſchen Geiftlichfeit erlebte | 


ich während meined Aufenthaltes in New:Drleans, 
Hier verheirathete ſich die Tochter des jüdifchen 
Buchhaͤndlers Benjamin Levy mit einem Advos 
katen, proteftantifher Konfeſſion. Nachdem das 
Brautpaar vor der Mairie die Civilehe geſchloſſen 
hatte, fuhr es — ſonderbar genug — nach ber ka— 
tholiſchen Kirche, um daſelbſt ihre Ehe von einem 
katholiſchen Geiſtlichen einfegnen zu laffen! — Man 
denke fich eine jüdifche Braut, einen proteſtantiſchen 
Bräutigam und einen fatholifchen Priefter, der ih: 
nen dad Saframent der Ehe ertheilt, zu einer Zeit 
ertheilt, wo bie ganze europäifche Ehriftenheit mehr 
oder weniger in ber Kölner Streitfrage, Partei ge: 
nommen hatte! — 


Der bekannte Mordechai, Manaffe Noah, 
derfelbe, der vor etwa funfzehn Jahren ein zweites 
Paläftina in Amerifa begründen wollte und beshalb 
die europäifchen Juden zur Auswanderung auffor: 
derte, ift Major im Dienfte der Republif, war bis 
zur Abdankung Martin van Buren’s (1941 ) 
Redakteur eines der gelefenften politifhen Journale 
und ift gegenwärtig Kriminalrichter in der Stadt 
New⸗York. Obgleih er nun in einer Stadt von 
beinahe viermal hunderttaufend Einwohnern faft taͤg— 
lich Verbrecher in bad Zuchthaus oder nah bem 
Galgen ſchickt, fo fällt es Feinem chriftlihen Ameri— 
kaner ein, ihn für beftechlicher oder parteiifcher zu 
halten, als irgend einen andern feiner chriſtlichen 
Kollegen, weil er in feinen Gebetmantel gehült, in 
einer Synagoge den Gott Iſrael's anruft. — 


Ein Verſuch, ben Judenhaß zu erregen, Fam 
während meines Aufenthaltes in Amerifa in ber 
Stadt New⸗Orleans vor; er hatte feinen Urfprung 


| auf der Lifte. 


I 





ergab, von einem aus Deutichland eingewanderten 
Chriſten aus. Es fland nämlich als Whig : Kandidat 
für die Legislatur von Louifianna, ein aus 
Charlestomn (Süpdkarolina) gebürtiger Iſraelit 
Bon Seiten der damals bereits auf 
allen Punkten fiegenden Oppofition wurde Alles auf: 
geboten, um diefe Wahl zu bintertreiben. Zu meis 
nem Erftaunen lad ih nun an ben Strafieneden eis 
nen Aufruf an die demokratiſchen Wähler, worin es 
hieß: „Make hay whilst the sun shines! *) or you 
will swallow a Charlestowa Jew!!!“ — Was fo 
viel heißt, ald: „Eilet, weil es noch Zeit ift, ober 
Ahr werdet einen Charledtoroner Juden verſchlucken!“ — 
Und was glauben Sie, war bie Wirkung diefes 
Aufrufs? — Mit Indignation wurde er gelefen, und 
der Kandidat der Whigpartei, der Charleötowner 
Jude, hatte Urfache, fich bei dem meilen, deutſchen 
Shriften für dies Hervorfteden des Pferbehufes zu 
bedanken, denn er wurde faft einffimmig ges 
wählt, bauptfächlich deshalb, weil jeder der MWähs 


ler befuͤrchtete, er koͤnnte im Falle des Nichtſtimmens 


zu des Juden Gunſten, in den Verdacht kommen, 


laͤcherliche Vorurtheile gehegt zu haben. — 


Als ich Europa verließ, hatte der franzoͤſiſche 
Kronanwelt Gremieur gerade feine dem Geiſte der 


| Zeit und dem Stande der Bildung in Frankreich fo 





 angemeffene Fehde gegen die vom Staate vorge 


ſchriebene, mittelalterlihe Eidesformel der Iſraeliten 
angefangen. In Amerifa angefommen, hatte id 
bald Gelegenheit, einen Iiraeliten vereidigen zu fe 
ben. Der alleinige Unterfchied, ber bier zwifchen 
Chriſt und Jude gemacht wird, befleht darin, daß 
der Richter erfierem die ganze Bibel zum Kuffe 
reicht, während er bei legterm mit der Hand beide 
Teflamente trennt und ihm allein das alte kuͤſſen 
läßt. Zumeilen fommt ed auch vor, daß mehr ffrus 
pulöfe Sfraeliten fi weigern, einen Eid auf die 
deutſche Bibel abzulegen, alsdann 'fteht es bei ih: 
nen, die Eidesceremonie zu beftimmen, und es ift 
dem Nichter vollfommen gleichgültig, ob diejelbe in 
einem Handſchlag oder in irgend einer andern Gere: 
monie bejteht, da, im Falle eines Meineides, dem 


9) Woͤrtlich überfege: „Macht Heu, weil die Sonne 
ſcheint.“ — 
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Verbrecher ohne Rüdficht auf die vorhergegangene | Söhne nicht befchneiden und vielleicht feine fünf, 


Geremonie, bie geleglihe Strafe trifft. — 

Wollte man von ber politifhen Stellung der 
Ifraeliten in den Vereinigten Staaten einen Schluß 
auf das religiöfe Gedeihen unferer uͤberſeeiſchen Glau— 
bensbrüder ziehen, fo müßte das Refultat ein böchft 
erfreuliches fein. Leider ift died nicht der Fall! — 
An dem einzigen Lande, wo ber Siraelit ſich am 
freieften bewegen fann, in dem einzigen Winkel der 
Erde, wo er feine Menfchenwürbe, wie vormals im 
eigenen Waterlande fühlt, iſt fein religidfer Zu: 
ſtand der ſchmachvollſte zu nennen, ja ſcheint das 
Judenthum nicht gedeihen zu wollen! Der gläubige 
Jude fieht darin einen Fingerzeig Gottes, der bie 
Gründung eines zweiten Jeruſalem's ſich felber 
vorbehalten hat, ber nur alddann Religiofität und 
politifche Freiheit Hand in Hand gehen laffen wird, 
wenn er die Ueberreſte Jakob's fammeln wird aus 
den vier Himmeldgegenden der Erde! — 

Es giebt in der Union zwei ifraelitifche Haupt; 
fetten: die portugiefiihe und polniſche; beide unter 
ſcheiden ſich, wie bekannt, durch die verſchiedene 
Leſſart des Hebraͤiſchen, durch Verſchiedenheit der 
Piutim und gewiſſt, wenn gleich unerhebliche Gere: 
monien. Im religioſer Beziehung ſtehen die portu: 
giefiihen Ifraeliten ungleih höher, denn obgleich 
auch fie im Ganzen genommen entartet find, fo 
trifft man doch noch auf Rabbiner, die, "als gottes: 
fürdtige Seelenhirten , ihrer Deerbe mit gutem Bei- 
fpiele vorangehen, auf Gemeindemitglieder, welche 
ihre Haus zu einem Tempel Gottes gemacht, 
Kinder in der mofaifhen Lehre erzogen haben; auf 
Perfonen, die den Sabbat heiligen und Gottes Ge: 
bote als wahre Siraeliten halten. Zwar ift leider 
die Zahl diefer Frommen eine fehr geringe, ungleich 
‚geringer, ald in irgend einem Theile der alten Welt, 
aber fie find doch aufzufinden. — Anders geflaltet 
es fih, wenn man das Treiben der andern Sekte 
beobachtet! Da dringt ſich einem die Ueberzeugung 
auf, daß ganz; Europa den Auswurf des Juden: 
thums über Amerika ausgeſpien. Wir wollen mit 
dem Süden und zwar mit Kouifianna beginnen. 
In der Stadt New: Drleand leben 700 jübdifche Fa» 
milien, unter dieſen finden Sie nur allein vier Haus: 
baltungen, wo unerlaubte Speiſen gemieben werben, 
nur zwei, wo die Sabbatruhe gehalten wird. Weber 
zwei Drittel der Gemeinde Mitglieder‘ laffen ihre 


ihre | 
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zig der befchnittenen Knaben verftehen auch nur bie 
täglichen Gebete in der Urſprache zu lefen. Beide 
Hauptſekten haben ſich hier zu einer Gemeinde ver: 
einigt und befiten nur eine Synagoge, bie faum 
funfzig Perſonen faffen kann, aber übergeräumig ift, 
da fie nur am Sabbat und an hohen Fefltagen be: 
ſucht wird, wo es denn gewöhnlid am ber gefehlichen 
Zahl zum gemeinfchaftlichen Gebete fehlt. Die ver 
einigten Gemeinden bejigen eine Abfchrift ber Zora, 
ein fo durchloͤchertes Manuftript, daß man bereits 
vor zehn Jahren nicht hätte daraus vorlefen dürfen. 
Diefe mufterhafte Gemeinde befigt einen eben fo 
mufterhaften Geiftlichen, der ihr in allen Schlechtig— 
keiten vorangebt. Diefer Schandfled unter der jüdi- 
ſchen Geiftlichkeit it, was ihm vor den Schnabel 
fommt, hält nicht einmal dad Peßachfeſt, ja, hat 
feinen feiner Knaben beichneiden laffen! Mr. Markes 
— fo ift fein Name — ift aber aud. viel zu be 
ſchaͤftigt, denn er bekleidet neben dem Rabbiner: Po- 
ſten nocdy den eines Schaufpieler5 am American 
Theatre und den eines Hauptmannes bei einer ber 
— Feuerfprigen. Am Purimfefte konnte das Buch 
Eiter nicht verlefen werden, weil, wie der Gemeinde: 
Vorſteher der andädtigen Verfammlung bekannt 
machte, der Herr Rabbiner, ald Vorlefer, bei der — 
Sprige befchäftigt fei. — Am Abend unferes Neu: 
jahrfeftes ging ih mit meinem Wirthe, einem ber 
obenerwähnten vier religiöfen SIfraeliten, in bie 
Synagoge. Der Schaufpieler und Rabbi machte den 
Vorbeter. Nach Beendigung des Gottesdienftes trat 
mein Wirth auf ihn zu und fragte ihn, ob er ge 
fonnen fei, Tags darauf ebenfalld den Worbeter zu 
fpielen. Als er dies bejahete, bemerkte der Fra- 
ger, daß er einen Mann, der feine Söhne nicht bes 
fchneiden laffe, der fih am Todestage feiner beiden 
Kinder viehifch betrunken habe, nicht dieſes Amtes 
für würdig halte. Der Herr Rabbiner, außer ſich 
vor Wuth, fihlug auf das Gebetpult und rief: By 
Jesus Christ! I have a right to pray!* — *) 

Der verflorbene Rabbiner war von Geburt ein 
Holländer, der eine Katholifin zur Frau hatte, bie 
nur mit Mühe davon zurüdgehalten werden fonnte, 
ihm ein Kruzificr mit in's Grab zu geben. Von 


°) Bei Jeſus Chriſtus! Ich bin berschtige dazu! — 
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diefem vor fechd Jahren verftorbenen Seelenhirten er: 
zählt man fich: Wunderdinge. So hielt er kurz vor 
feinem Ableben, am Berföhnungdtage, in der Syn⸗ 
agoge eine Rebe, worin er feiner Gemeinde barthat, 
daß Faften an biefem Tage ein verbammter Uns 
finn fi. — — 
Bon ähnlichem, nicht viel befferem Zuftande find 
faft alle Gemeinden des Südens. Charlestown 
allein macht, was die dortige portugiefifche Gemeinde 
betrifft, eine Ausnahme, wenigftens ähnelt fie eher 
einer europäifch=jüdifchen Korporation. In Cinci— 
natti hat man es fogar fo weit gebracht, daß ein 
jüdifher Schaͤchter befoldet wird. — j 
Im Norden der Vereinigten Staaten fieht es 
zwar beffer mit der Religiofität in Ifrael aus, ben: 
noch ift das Häuflein der Frommen auch bort gerin: 
ger ald in irgend einem Staate Europa's. In New: 
Hort, wo fo viele Siraeliten leben, daß fieben 
Synagogen neben einander beftehen fönnen, hat man 
das Beduͤrfniß noch nicht gefühlt, einen Rabbiner 
anzuftelen. Dahingegen giebt es dort noch Eltern, 
die ihre Söhne in der hebräifchen Sprache unterrich: 
ten laffen. In Philadelphia, Bofton und 
Baltimore find die portugiefifhen Sfraeliten zu 
Gemeinden vereint, die Chachamim an der Spitze 
haben; die deutſchen und polnifhen Gemeinden ma: 
chen hingegen keine Ausnahme von dem traurigen 
Bilde, das ich von dem Zuftande des Judenthums 
in den Vereinigten Staaten aufzuflelen gezwungen 
war. Mit Bedauern muß ich geftehen, daß der eu: 
ropäifhe Ifraelit, befonders der Pole und Baier, 
fih mit erflauntiher Schnelligkeit daran gewöhnt, 
mit der Gigarre im Munde, am erften Sabbat, den 
er im Lande ber Freiheit und Gleichheit begrüßt, 
rauchend durch bie Straßen zu ziehen. — Wie dies 
bdereinft enden wird, wenn bie neue Generation ber: 
angewachſen ift, läßt fich denken. Soviel wird wol 
jedem Leſer einleuchten, daß der religiöfe Jude fich 
in Amerifa nicht glüdlih fühlen Fann und daß in 
der neuen Welt dad neue Zion für Sfrael nicht 
vorhanden iſt. — Dr. M. Viener. 


% 


Hlgerien. 


Marfeille, 25. April. (Privatmitth.) Ich 
überfende Ihnen anbei ein Eremplar eines in diefen 
Tagen bier erfchienenen lithographirten Cirkulaͤr's, 


— — — — — — — —— — — — ——— — 


welches gewiß ein hohes Intereſſe bei allen für ihre 
Slaubensgenvffen fühlenden Ifraeliten erregen wird, 
und deffen weitere Verbreitung durch die Allg. Zeit. 
bes Judenth. fehr wünfhenswerth if. Es lautet in 
treuer Ueberjegung folgendermaßen; 

„Bon allen Voͤlkerſchaften Algerien’, wie bie 
Mauren, Araber, Kabylen und Andere, haben bie 
Iſraeliten am meiften durch. die franzöfifche Beſitzer⸗ 
greifung gewonnen; aus ber Erniedrigung der Skla— 
verei find fie übergegangen zu einem Zuftande voll: 
fommner Freiheit, find fie gleich geftellt worden al: 
len anderen Bewohnern Algerien’d. Deshalb müf- 
fen fie auch mehr ald alle Andere Frankreich ers 
geben und bei dem Erfolg der Kolonifirung be; 
theiligt fein.’ 

„Ihre Anhänglichkeit für bie franzöfifche Herr 
Ihaft kann fogar von. fehr großem Nuten für die 
Konfolidirung der Kolonie fein. Ihr fcharffinniges 
Genie, ihre bedeutende Zahl, ihre Zerftreuung durch 
alle Städte und Fleden der Regentſchaft machen fie 
geſchickt, die Vermittler zwifchen den eingebornen 
Voͤlkerſchaften und den Franzofen zu fein, und zwis 
fhen fo verfchiedenen Nationen "Verbindungen jeder 
Art anzuknuͤpfen.“ 

„Aber nad dem Beifpiel aller Völker, befonbers 
aller frei gewordenen Sklaven, hat der Uebergang 
von ber Äußerfien Knechtſchaft zur Freiheit bei den 
Iſraeliten Algerien's eine große Erfchlaffung der Sit: 
ten hervorgebracht, und. es ift nicht zu bewundern, 
daß unter ihnen eine Anzahl Individuen gefunden 
wird, die zu Leidenfchaften und Trieben ficy neigen, 
welche für fie felbft wie für die, welche fich. ihrer 
Zwiſchenkunft bedienen, gefährlich find.” 

„Einige Schriftfteller Haben. die Sitten ber. Als 
gier'ſchen Ifraeliten fehr ſtark angegriffen, ohne zu 
bedenken, daß fie eine traurige Folge ihrer Stellung 
find; Andere mit mehr Urtheil fühlen bie Nothwen— 
digkeit, fie moralifch zu bilden, und den unermeß: 


ı lichen Vortheil, den Franfreih aus ihnen ziehen 


kann.’ 

„Befonderd bei uns in ben mittäglichen Gegen: 
ben begreift man den Nuten, der ſich aus einer, 
fpeziellen Beſchaͤftigung mit ihrer Veredlung ergeben 
würde. Viele audgezeihnete Männer, an deren 
Spitze ber Herr Generallientenant, Pair von Frank: 
reih, Kommandant der achten Armeebivifion, ber 
Herr Praͤfekt des Depart. des Bouches du Rhone, 
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und der Herr Generalprofurator am Königl. Ges 
richtöhofe von Air, haben feit langer Zeit den Herrn 
J. Altaras, vormald Kaufmann, Präfident des 
ifraelit. Konfiftoriums von ‚ Marfeile, zu bewegen 
gefucht, eine Reife nach Algerien zu machen, um 
bier diefe Angelegenheit zu fludieren und ber Regie 
zung einen Plan, um bad angezeigte Ziel zu erreis 
chen, vorzulegen.” 

* „Herr Altaras würde burch feine Wermögensver: 
bältniffe und in anderen Beziehungen der paffendite 
Mann fein, diefe Miffion zu erfüllen. Er ſpricht 
und fehreibt das Arabifche, das feine Mutterfprache 
if. Er ift befannt und genießt eines rechtmäßigen 
Einfluffes bei allen feinen Glaubensgenoffen. An 
der Spige der ifraelitifhen Gemeinde von Marfeille 
feit 25 Jahren, hat er fih unaufhoͤrlich befchäftigt 
und befhäftigt ſich noch auf's eifrigfie mit der Bil: 
dung feiner Glaubenögenofien. Im Jahre 1533 
wollte ber verfiorbene Herr von Beaujour, Pair 
von Franfreih, ihm zu der Stelle des Civil:Inten: 
danten von Algerien dem Minifterium vorfchlagen, 
aber er glaubte fie aus verfchiebenen Gründen aus: 
ſchlagen zu müffen, befonderd weil ein ſolches Amt 
feine phyſiſchen Kräfte überfchritt.‘‘ 

„Was die Miffion.bei.den Ifraeliten Algerien’s 
betrifft, zu deren Annahme man ihn bewegen wollte, 
fo hielt er es micht für geeignet, fie während ber 
Unruhen und Kriege, welche diefe Provinz; verwuͤ⸗ 
fteten, über fi zu nehmen.” 

„Gegenwärtig, wo bie Ruhe zurüdfehrt, bietet 
er fich freudig an, in den erften Tagen des nächften 
Monats nah Algerien zu gehen, und bie vorzüglich: 
ſten Städte diefer ‚Kolonie, begleitet von Herrn Jos 
feph Cohen, Advofaten beim Königl. Gerichtöhofe 
von Air, zu befuhen. Sie verlangen feinen Bei: 
trag, nicht einmal zu den Meifekoften, da ihr einzis 
ged Ziel ift, ihrem Vaterlande und ihren Glaubens» 
genoffen nüglich zu fein, und ein völlig menfchen: 
freundliches Werk nicht verkaufen wollen.” 

„Aber fie glauben, daß zur. Erreihung ihrer 
Miffion ed unumgänglid nothwendig iſt, von ber 
Regierung eine Delegation zu erhalten, um von als 
len Lokalbehoͤrden unterftügt zu werben.’ 

„Rah den feit. der Eroberung gefammelten Nos 
tigen, denken fie,. daß man Konfiflorien an jebem 
Drte, wo eine ifraelitifche Bevölkerung von 2000 
Seelen fic befindet, errichten muͤſſe. Die Konfiflo; 


rien müßten fidh vor Allem, mit ber Organifation 
bed Kultus, bem Jugendunterrichte und der moralis 
ſchen Bildung ihrer Anverirauten befchäftigen, und 
mit den Kofalbehörben, fo wie mit dem Minifter, 
vermittelt des Konfiftoriums von Marfeille, welches 
feine Anficht über ihre Forderungen abgeben und fie 
an das Gentral:Konfiftorium zu Paris überfenden 
würde, Eorrefpondiren.” 

„Die Miffion der Herren Altarad und Cohen, 
während ihres Aufenthalts in Algerien würde befons 
ders in der Errichtung von Primärs und Spezial: 
ſchulen beftehen, für die fie dem Minifter vermittelft 
bed General:Gouverneurd die Lehrer und Komité's 
vorſchlagen würden.” 

„Snöbefondere würde ber Elfaß mehrere junge 
ifraelitifhe Männer, hervorgegangen aus den Nor: 
malfhulen und ber rabbinifhen Schule zu Me, ver: 
fhaffen, die an die Spige biefer Schulen geftellt 
werden könnten.” 

„Auch würde es fehr nüglich fein, eine möglichft 
große Zahl junger Leute, beiderlei Geſchlechts in Al: 
gerien auszuwaͤhlen, um fie nad Frankreich zu brins 
gen und ihnen eine ganz franzöfifhe Erziehung zu 
geben, diejenigen, welde die Mittel dazu haben auf 
ihre Koften, die andern auf Koften der Regierung, 
die ihnen Pläge in den Schulen anweifen würde, 
befonderd zu Ar und Marfeille, wo Sitten und 
Klima fih am meiften denen Algerien’d nähern, und 
wo viele Perfonen arabifh ſprechen. Schon haben 
mehrere vermögenbe Familien. Algerien’ die Abficht 
fund gethan, ihre Kinder dem Herrn Altarad anzu: 
vertrauen, um unter feiner Auffiht in Marfeille ers 
zogen zu werben. Die guten Folgen biefer nationa= 
len Erziehung würden nicht allein für Algerien flatt: 
finden, fondern aud für alle barbaresfen Staaten 
und die Levante, welche ohne Zweifel ihre Kinder 
nah Frankreich fchiden werden, um hier die Wohl: 
thaten des Unterrichts zu genießen.” 

„Der Beweis hiervon liegt in ben wunderbaren 
FKortfchritten, welche der, unter den franzoͤſiſchen If; 
raeliten gegenwärtig fo verbreitete Unterricht, feit 
30 Sahren faum, in ihrer Civilifation und Moralis 
tät hervorgebrachtz Ale fühlen kraͤftig, daß ihr 
wahrhaftes Vaterland Frankreih ift, fie lieben es, 
dienen ihm ald gute Bürger und find ſtets bereit, 
fi für feine Größe und fein Gluͤck zu opfern.” 

„Bor Allem aber fühlen die Iſraeliten in ben 
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Ländern, wo bie Borurtheile fie von den bürgerlichen | die Tempel, und richten gemeinfchaftlich ihre Gebete 


und politifhen Rechten entfernt halten, die Noths 
wendigkeit bes Unterrichts, welcher die Unterfchiebe 
der Stände ausgleichet, 
verftärft. Diefe Erziehung ift es, welche man ges 
genmwärtig unter ben Sfraeliten Algierd entwideln 
muß, um jie noch mehr an Frankreich zu befeftigen 
und aus ihnen intelligente, ergebene und nüßliche 
Bürger zu bilden.’ 


„Die Schulen zu Marfeile, die Normalſchule 
von Air, die Kunft: und Gewerbefhule, welche in 
letzterer Stadt in Kürze errichtet wird, fönnten viele 
Schüler placiren. Es bedbürfte hierzu einiger Er: 
leihterungen für die freie Uebung des ifraelitifchen 
Kultus. Die Herren Ultarad und Cohen würden 
über diefen Gegenftand einen Plan vorlegen, der 
leiht und mit wenigen Koften auszuführen wäre,’ — 


Frankreich. 


Marſeille, 25. April. (Privatmitth.) Am 
vergangnen Oſterfeſte wurde hier die erſte Konfirmi⸗ 
rung ifraelitifcher Mädchen vollzogen, über bie in 
der Allg. Zeit. des Judenth. zu berichten deſto ange: 
meffner fein wird, als diefer Aft hier auf eine ganz 
eigenthümliche Weiſe gefeiert wurde. Es liegt fos 
wol das hierüber veröffentlichte Programm als aud 
ein gedruckter Beriht, Hauser aine unterzeichnet, 
mir vor, und aus Beiden ziehe ich Ihnen Folgendes: 


Der Bericht beginnt: „Unfere Religion ift durch 
die Sahrhunderte gefchritten, ausgeſetzt den flürmi: 
fcheften und zerftörendften Begebenheiten; fie fah an: 
bere Religionen um fih zufammenflürzen und Nas 
tionen verfchwinden! Nachdem fie die graufamften 
Werfolgungen und bas Joch der ungeredhteften Bor: 
urtbeile überftanden, lebt fie noch auf den älteften 
Trümmern bed Menfchengefchlehts . . ." 


„Dieſer lange und bewunderungswürdige Be: 
fland bezeugt laut den göttlihen Schug... er ift 
ein Wunder, würdig des Nachdenkens des Weifen 
unb ber Ehrfurcht Aller... . „" 

„Die Sfraeliten, in Frankreich durch fo verfchies 
bene Stellung, ald Militär» ober Givilperfonen, Mas 
giflrate, Beamtete oder Kaufleute, Künfltler, Hands 
werfer oder Arbeiter, getrennt, reich, arm, All, 
wenn bie Tage unfrer hohen. Feſte nahen, eilen in 
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an die goͤttliche Vorſehung.“ 

„Verachtend die Hohnworte des Indifferentismus 
und die Spoͤttereien der Zweifelſucht, erhalten ſie 
ſtets in ber Tiefe ihrer Herzen die Anhaͤnglichkeit an 
den Glauben unfrer Väter und den Kultus ehrmürs 
diger Ueberlieſerungen.“ 

„An den Fefltagen die priefterlihen Segnungen 
in unfern Tempeln, ber Austauſch treugemeinter 
Wüuͤnſche, die Niebrigften mit den Mächtigften die 
religiöfen Ehren theilend, die Familienhäupter ihre 
fegnende Hand über ihre Kinder flredend, die Be 
zeugungen kindlicher Ehrfurcht an ihren Oberhirten, 
Alles bietet ein Gemälde der patriarchalifchen Sitten 
der früheften Zeiten dar; und wenn das heilige Ta— 
bernafel fich öffnet, wenn der GroßsRabbiner den 
Schutz des Himmeld auf Frankreich herabruft, auf 
die föniglihe Familie, auf alle unfre Mitbürger, fes 
het die Gläubigen aufrecht und andaͤchtig, höret ihr 
glühendes Amen Sie vereinigen in einer 
Liebe ihre uralte Religion und ihr Vaterland.” 

„Man weiß, wie die eminenteftien Männer der 
ifraelitiichen Religion überall ſich eifrig bemüht has 
ben, den Ritus unferd Kultus mit den Forderungen 
der Givilifation und der gefellihaftlichen Bedürfniffe 
zu vereinbaren. Ueberall hat der Erfolg den Ans 
firengungen entiprochen; 'weife war es, den Mobifi: 
fationen Zeit zu laffen, in ben Ideen und Sitten 
Wurzel zu faffen, bevor man fie in kanoniſche Bor: 
fhriften verwandelte. So verſchwand das Schisma, 
und Ale, von ber Vernunft geleitet, werden das 
Werk der Weihe mit ihren Kräften befördern,” 

„Die franzöfifhen Predigten und Vorträge unf: 
ver Geiftlien, die Gebetbücher in der Mutterfprache, 
ihon von vielen Gläubigen angenommen, deuten 
unter Anderm die neuen Gebräudhe an, und die Er: 
fahrung zeigt jeden Tag was übrig bleibt zu thun.“ 

„Bis jet befuchten die ifraelitifhen Mädchen, 
im Heiligthum der Familie erzogen, nur felten und 
ohne vorgefchriebene Verpflichtung den Tempel; fie 
empfingen allein von ihren Müttern die religisfe Uns 
terweifung und das Beifpiel der Frömmigkeit. Es 
gab für fie keine Einfegnung (sacrement) vor der 
ber Ehe... Der Urfprung diefer Sfolirung verliert 
fi in dem Dunkel der Vorzeit, und gehört ohne 
Zweifel noch den heutigen Sitten ded Orients an. 
Eine ſolche Anomalie mußte verfhminden, und es 


“on... 
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war bem Konfiftorium von Marfeille vorbehalten, 
das mwohlthätige Signal hierzu zu geben. Am Ofter: 
fefte wurde im Konfiftorialtempel zu Marfeille zum 
erſten Male diefe religiöfe Feier vollzogen, und zwar 


mit dem Charakter wahrhafter Größe und Theil: 


nahme.” 
Vierzehn junge, weiß gelleidete Mädchen fiellten 
fi in zwei Reihen vor dem Sanftuarium auf. Der 


Chor begann Hallel (Pf. 113.). Hierauf richtete der | 


Groß-Rabbine eine beredte und falbungsreiche Ans 
fprache, in ber er den Konfirmanden die Wichtigkeit 
des Altes, die Größe ihrer Pflichten und die ‚Herr: 
lichkeit unferd Glaubens auf tief ergreifende Weiſe 
fhilderte, an jene. Der Chor intonirte Pf. 118, 
19. 20. Eines der jungen Mädchen trat vor das 
Heiligtbum und fprah au m in franz. Sprache. 
Der Chor Pi. 116, 12—15. Die Konfirmanden 
or saw, der Geiftliche daffelbe franz. Die Konf. 
a7 50 ma franz. Der Geiftlihe 7 nam franz. 
Die Konfirm. Amen. Der Geiftlihe: Welche find 
die Grundglaubensfäge unfrer Religion? Die Konf.: 
die dreizehn Glaubensartifel franz. Der Chor: Pf. 
116, 16—19. Die Konfirm. das Gebet der Hanna 
franz. Der Chor: Pf. 117. und 118, 1—4. Die 
Konfirm.: Spr. Salom. 31, 10ff. franz. Eine ber 
Konf. tritt vor dad Heiligthum und ſpricht ein kur: 
zes Gebet. Der Chor: "a uamb mr, Der Geift: 
Tiche ſpricht den priefterlihen Segen, wobei die Müt- 
ter die Hand auf dad Haupt ihres Kindes legen. 
Der Chor: Sasn. 

Der gebrudte Bericht fügt hinzu: „Die weißge: 
kleideten Konfirmanden, vom Reiz der Unſchuld um: 
floffen, zitternd von frommer Erregung, ihre jugend» 
lihen Stimmen mit den tiefen Zönen der Drgel*) 
vereinigend .... die gut organifirten und von Herrn 
Dr. Bita Levy trefflich geleiteten Chöre der Knaben, 
die Mütter der Cinzufegnenden hinter ihren Kindern 
zu den Füßen des Emwig:Einigen.... Die Damen, 
welche zur Vollziehung diefes Aftes mit Eifer beige: 
tragen, die Spenden für die Armen, welche in bie: 
fem Momente nicht vergeffen werben Fonnten *), eine 

) Nah früher gegebenen Berichten ift die Orgel 
feit einem halben Fahre in der Konfiltorial: Synagoge 
von Marfeille eingeführt worden. Redakt. 

*) Diefe Konfirmation wurde am 28. Maͤrz, das 
war Montag, den erſten Tag mir Sr, — 

edakt. 





zahlreiche, hoͤchſt andaͤchtige Verſammlung, die Aus: 
ſchmuͤckung des Tempels, welche die ſonſtige Ein: 
fachheit der Zierrathen erſetzt . ... Alles ſtrahlte von 
heiligem Glanze ....“ 


„Dieſe ſchoͤne Neuerung iſt ein Ereigniß fuͤr den 
Kultus; fie wird einen großen Eindruck und gluͤck— 
lihe Erfolge haben. Der ehrenwerthe Präfident des 
Konfiftoriums und feine einfichtövollen Kollegen wer: 
ben für ihre Bemühungen einen füßen Lohn genofs 
fen haben, und noch einen größern in den Anftrens 
gungen unfrer Glaubensgenoffen, einem foldyen Beis 
fpiel zu folgen, indem fie eifrig alles befördern, was 
zur Ehre und Befefligung der ifraelitifhen Religion 
beitragen kann.“ 


Preußen. 


Berlin, 1. Mai (Privarmitth.) Die neuefte 
Nummer (3.) des Minifterial: Blattes für die ges 
fammte innere Verwaltung enthält folgende Verord⸗ 
nungen: 


Hl) Auf den Beriht vom 21. v. M. wird ber 
Königl. Negierung eröffnet, daß fchon in früheren, 
an die Königl. Regierung zu Pofen erlaffenen Ber: 
fügungen der Grundfaß feftgeftellt ift, daß nach dem 
Geſetz vom 1. Juni 1633. $. 25. d. den nicht natus 
ralifirten Juden nur verboten fei, ihren Aufenthalt 
auf dem Lande zu nehmen, und daß mithin die 
Juden diefer Kategorie, die fchon bei Emanation des 
Geſetzes auf dem Lande wohnten, zu einer Ueber: 
fiedelung in die Stäbte nicht gezwungen werben 
könnten. 

Wenn aus dem gegenwärtigen Berichte der Königl. 
Regierung hervorgeht, daß Sie den entgegengefeßten 
Grundfaß zeither angenommen und durchgeführt hat, 
fo wird es für die erledigten Fälle freilich dabei be: 
wenden müffen. 

Die Königl. Regierung mag hiernach weitern Be: 
richt erflatten, wenn Sie etwa über die Ausführbar: 
keit des Ihr jegt mitgetheilten abgeänderten Grund: 
ſatzes noch Zweifel haben follte. 

Berlin, den 15. Februar 1942, 
Minifterium des Innern. Erſte Abtheilung. 


v. Meding. 
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96) Beſcheid an den Vorſtand der jübifchen 
Religiond:Gefellfchaft zu N., die Beftattung der nicht 
zu ber letztern gehörigen jüdifchen Glaubendgenoffen 

betreffend, vom 24. Mär; 1942. 


Dem Vorſtande der jübifhen Religions » Gefell- 
ſchaft ertheile ich auf dad Gefuh vom 3, Oktober 
v. 3., in Betreff der Beftattung der nicht zu berfels 
ben gehörigen Glaubensgenoſſen, Nachſtehendes zum 
Beſcheide. 


Die erſte Bedingung, welche jeder in einem Orte 
ſich anſiedelnden Judengemeinde gemacht wird, iſt in 
allen Faͤllen die Anſchaffung eines Begraͤbnißplatzes, 
auf welchem ſaͤmmtliche, im Orte verſtorbene Juden 
beerdigt werden koͤnnen. Die Polizei hat ſich nicht 
darum zu bekuͤmmern, auf weſſen Koſten ein ſolcher 
Platz angeſchafft worden, vielmehr in allen Faͤllen, 
wo ein Jude im Orte ſtirbt, deſſen Beerdigung auf 
dem juͤdiſchen Gottesacker zu verlangen und nöthis 
genfalls zu erzwingen. Denn fo wenig eine Kom: 
mune angehalten werben kann, einen befonderen Be: 
gräbnißplag für die einer juͤdiſchen Beerdigungs-Ge— 
ſellſchaft nicht beigetretenen Juden anzufhaffen, fo 
wenig geflattet ed Sitte, Anftand und die den Todten 
ſchuldige Pietät, ed dem Zufalle zu überlaffen, wo 
eine jüdifche Zeiche beerdigt werben fol. Eben fo 
wenig geftattet es die religiöfe Sitte, einen chriftlis 
hen Armen:Gottesader auch zur Beerdigung von 
Juden zu gebrauden. 


Wenn fi in einzelnen Orten juͤdiſche Begraͤb⸗ 
nißgefelfchaften bilden, fo muß auch diefen die Auf: 
nahme aller juͤdiſchen Leichen auf dem Plage aufge: 
geben werden, auch wenn bie Familie des Verſtor— 
benen nicht zu ber Gefellfchaft gehört. Es wird ihnen 
dann aber gejtattet, einen Zarif zu entwerfen und 
zur Genehmigung einzureihen, und barin, nad 
Maßgabe der Koften, welche die Anihaffung und 
Unterhaltung erfordern, und des Raumes für eine 
Grabftelle, angemeffene Säge feſtzuſtellen. Wenn 
aber gegenwärtig die dortige Jubenfchaft von Jedem, 
welcher fi ein Anrecht auf den Beerdigungsplag 
verfchaffen will, ein Eintrittögeld von 105 Rthlr. 
verlangt — eine Summe, bie der Aermere gar nicht 
aufzubringen im Stande ift — und wenn biefelbe 
für eine fremde Leiche die Säge von 100 Rthir., 
70 Rthir. und 50 Rthlr. fordert, fo eignen ſich der: 
gleihen Säse nicht zur Genehmigung, vielmehr lau: 


fen ſolche Vorfchläge Iediglih auf eine tadelnswuͤr⸗ 
dige Gelderpreffung hinaus. Es bleibt daher der 
Judenſchaft lediglich überlaffen, den Tarif für Mit: 
glieder der Gefellihaft und für Fremde nach obiger 
Anficht zu reguliren und die Genehmigung ber Koͤ— 
nigl. Regierung einzubolen. Bis dahin, daß dies 
geſchehen, wird nad wie vor bie Beerdigung jeder 
jübifchen Leiche, nöthigenfalls durch polizeiliche Mit— 
tel, erzwungen, und der Judenſchaft überlaffen wer: 
den, die Entihädigung für die Grabflelle von den 
Hinterbliebenen im Rechtöwege nachzuſuchen. 
Berlin, den 24. Mär; 1942. 
Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v. Rochow. 


. 9) Eirfular:VBerfügung an die Könige. Ober: 

präfidenten der Provinzen Preußen, Pommern, Bran- 

denburg, Schlefien, Pofen und Sachſen, die Heran— 

ziehung jüdifcher Einwohner und Grundbefiger, zu 

Beiträgen für chriftliche Kirchenfyfteme betreffend, 
vom 25. Februar 1842, 


Es find über die Auslegung des Edikts vom 
11. Mär; 1812. $. 15. der Verordnung vom 30. Aus 
guft 1816. Nr. 5. und ber Verordnung vom 1. Juni 
1333. $. 20., fowie über den Umfang, in welchem ' 
jüdifhe Einwohner,  insbefondere jüdifche Grundbe— 
fiter, zu Beiträgen für die chriftlichen Kirchenſyſteme 
herangezogen werben können, Zweifel entftanden, und 
babe ih durd mein Girkularfchreiben vom 17, Mai 
v. 3. die gufachtlihen Aeußerungen fammtliher Koͤ⸗ 
nigl. Oberpräfidien, in deren Bezirk die angeführten 
Gelege zur Anwendung kommen, hierüber veranlaßt. 


Die Vergleihung diefer eingegangenen Nachrich⸗ 
ten bat folgendes Refultat ergeben. 


1. Das Evift vom 11. Mär; 1812. $. 15. und 
bie Verordnung vom 1. Juni 1933. $. 20, vers 
pflichtet die jüdifhen Einwohner im Allgemeinen, ges 
gen den Staat und die Gemeinde ihred Wohn 
orts alle den Chriften obliegenden bürgerlichen 
Pflichten zu erfüllen, und, mit Ausſchluß der Stols 


gebühren, gleiche Laften wie andere Einwohner zu 
tragen. 


Unter der „Gemeinde bes Wohnorts“ fann, 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge, und wie 
bie in dem Edikte vom 11. März 1812. gebrauchte 
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Bezeichnung: „bürgerliche Pflichten’’ beweifet, nur 
bie bürgerliche Gemeinde des MWohnorts ver: 
fanden werben. In dieſem Sinne find auch die in 
Rede fichenden Geſetze bisher faft durchgängig aus: 
gelegt worden. Eine Verpflichtung ber jüdifchen Ein: 
wohner, zu ben Laften der an ihrem Wohnorte be: 
findlichen chriſtlichen Kirchenſyſteme beizutra: 
gen, kann daher aus dieſen Verordnungen nicht 
hergeleitet werden, und der an einzelnen Orten ſtatt⸗ 
findende Gebrauch, die juͤdiſchen Einwohner auch zu 
den, nah Klaffens oder Gewerbfteuer auf die Pa: 
rochianen unmittelbar umzulegenden kirchlichen Ab: 
gaben heranzuziehen, entbehrt,der gefeglichen Begrün: 
bung, fofern nicht ein fpecieller Rechtstitel für 
diefe Art und Weife des Verfahrens nachgewieſen 
werden fann. 


ft dagegen die Unterhaltung der kirchlichen Sy: 
fieme eine Pflicht der bürgerlihen Ortsgemeinde, 
fo können bie jüdifhen Ortseinwohner ſich den Bei— 
trägen zu den bürgerlihen Kommunalbebürfniffen, 
die kirchlichen Bedürfniffe mit einbegriffen, nicht ent: 
ziehen, da fie nah Vorſchrift der Gefege vom 
11. März 1812 und 1. Juni 1833. gegen bie bürs 
gerlihde Kommune biefelben Laſten zu entrichten 
haben, wie die chriftlichen Einwohner, und eine Be: 
freiung der jüdifchen Einwohner dadurch nicht ber: 
beigeführt wird, daß nach der Ortöverfaffung. ein 
Theil der bürgerlichen Gemeindeeinfünfte zum Beſten 
der hriftlichen Kirchen verwendet wird, 


2. Handelt es ſich aber um eine Abgabe, welde 
von den Pflihtigen unmittelbar an die chriftlis 
hen Kirchenſyſteme zu entrichten ift; fo fann die 
Heranziehung von Juden zu diefen Laflen nur in 
bem Maße erfolgen, als die auch für dad Großher— 
zogthum Pofen in gefeßlicher Kraft beftehende Ber: 
ordnung vom 30, Auguft 1816, dies geftattet. Diefe 
Verordnung legt nur den jübifhen Grundbes 
figern eine Beitragspflit in folgender Weife auf: 


bag die Juden, ald anfäßige Dorfs- ober 
Stadt-Gemeinbemitglieber, von ihren Grund: 
ftüden, gleih andern chriſtlichen Be 
figern, zur Erhaltung der Kirchenfyfleme beizu⸗ 
tragen verpflichtet find, ba biefe fonft, wegen 
ber Anfiebelung ber jüdifchen Staatöbürger, Ges 
fahr laufen, einzugehen. 


Hieraus folgt: 

a. daß bie jüdifchen Grundbeſitzer, gleih jedem 
dritten Befiger, zur Entrichtung folcher Abgaben 
und Leiſtungen an kirchliche Inftitute verpflich- 
tet find, melde in der Eigenſchaft einer Ding» 
lihen Laſt auf ihren Grundftüden haften und 
als folche im Hypothekenbuche eingetragen find, 
oder welche doch nad feftfiehendem Ortsherkom— 
men von allen Grundftüden zu entrichten find: 


daß bie jüdifchen" Grund beſitzer aber auch zu 
ſolchen kirchlichen Laſten, namentlich zu Baus 
beiträgen, verpflichtet find, welde ganz oder 
zum Theil nah Maßgabe des Grundbeſitzes in 
ber Gemeinde vertheilt werden. 


Die Verordnung vom 30. Auguft 1816. bes 
ſchraͤnkt die Beitragspflicht der jüdifchen Grund: 
befiger nicht bloß auf die im flrengen Sinne 
bes Worts dinglichen Leiftungen, fondern ver: 
pflichtet diefelben, von ihren Grundflüden 
in bemfelben Maße, in welchem chriftliche Bes 
figer derfelben beizutragen haben würden; den 
jüdifhen Grumdbefigern fallen daher auch die: 
jenigen ParohialsAbgaben zur Laft, melde 
nad Häufern, Hufen, Höfen, oder nad bem 
Grundfteuer : Betrage, auf bie in der Parodie 

« begüterten Grundbejiger umgelegt werben,. und 
ift diefe, aus den Worten des Geſetzes ſich ers 
gebende Auslegungdmeife auch in einzelnen Spe— 
zialfäßen auf ergangene Beſchwerde von bed Koͤ— 
nigd Majeftät gebilligt worden, 


m” 


Em. ıc. erfuche ih, die Königl, Regierungen Ihe 
res Oberpräfibialbezirts von dieſen Ergebniffen der 
angeftellten Unterfuhung in Kenntniß zu fegen, und 
diefelben zu veranlaffen, in allen den Fällen, in 
welchen auf die allgemeinen Vorſchriften des Edikts 
vom 11. Mär; 1812. $. 15., der Verordnung vom 
30. Auguft 1816, Nr. 5. und der Verordnung vom 
1 Suni 1833. $. 20. zurüdgegangen werben muß, 
hiernach zu verfahren. 

Berlin, ben 25. Februar 1842, 
Der Minifter der geiftlihen, Unterrichtds und 
Medizinal s Angelegenheiten. 


Eichhorn. 
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Magdeburg, 2. Mai. In voriger Nummer 
gaben wir einen Artikel aus ber biefigen Zeitung. 
Wir finden jebt, daß derfelbe unvollffändig aus 
ber Oberbeutfchen Zeitung entnommen ift, und wir 
geben daher ihn bier vollftändig. „Berlin ben 
16. April. Das Gefeg über die jüdifchen Staats: 
bürger, von dem man nun beflimmt weiß, daß es 
dem Staatörathe vorliegt, regt lebhaft die Gemüther 
on, und mit Theilnahme fehen wir, daß die zahl: 
reichen gebildeten Mitglieder der jüdifhen Gemein: 
ben im ganzen Bande energijche Gegenvorfiellungen 
an die hoͤchſte Stelle richten, und von angefehenen 
Männern im ihrem Beftreben unterflügt werben. 
Hier ift feit einigen Zagen die Abſchrift eines Brie— 
feö in Umlauf, den der Bankier Mendelsfohn in Kö: 
nigsberg von Alexander v. Humboldt erhalten hat, 
nebft einem andern Schreiben bed Herrn v. Hum: 
boldbt an den Minifter v. Stollberg, welches bie 
Meinung des berühmten Gelehrten über dad in Rebe 
ſtehenbe Gefeh Far darlegt. „Ich hoffe — fagt der; 
felbe im Eingange, indem er anfragt, was von den 
verbreiteten Gerüchten zu halten fei, — daß Vieles 
fehr falſch und haͤmiſch aufgefaßt iſt; wäre ed aber 
fo, fo halte ich bie beabjichtigte Einrichtung nad) 
meiner innigften Ueberzeugung für hoͤchſt aufregend, 
wiber alle. Grunbfäte wahrhafter Staatsklugheit ſtrei⸗ 
tenb,. zu den bösartigften Interpretationen der Mo: 
tive veranlaffend, Rechte raubend, die durch ein 
menfchlichered Geſetz des Vaters bereitd erworben 
find, und der Milde unferes. jebigen Monarchen ent: 
gegen. Es ift gefahmolle Anmaßung der ſchwachen 
Menfchheit, die uralten Defrete Gottes auslegen zu 
wollen; die Geſchichte finfterer Jahrhunderte lehrt, 
zu welchen Abwegen folhe Deutungen Muth geben.” 
So Herr v. Humboldt, der fich entſchieden erffärt, 
daß allerdings die Juden ein Mecht zur Gleichheit 
haben, das ihnen nicht mehr entriffen werden fann, 
und daß ihre vollfländige Emanzipation eine in Zeit 
und Vernunft begründete Nothwendigfeit ſei.“ 


Deutfhland. 


Hannover, .26. April. (8. U. 3.) Da es 
verlautete, daß die gegenwärtig mit Ausgleichung 
ber über dad Judengeſetz obwaltenden Abweichuns 
gen befchäftigte verftärkte Komferenz die im zweiter 
Kammer verworfene, in erfter ſtreng feftgehaltene 


mn — — — — — — — — — — — —— —— ——— — — 


— 

Abloͤſung des Schutzgeldes, als einziges Hüͤlfsmittel 
zur Beſeitigung der Finanzſchwierigkeit, wieder aufs 
nehmen bürfte, fo bat ſich die Judengemeinde der 
Refidenz mit einer Bittfhrift an die Stände gewens 
det, worin der Urfprung bdiefer Abgabe nachgewieſen 
und gezeigt wird, daß bdiefelbe ihren eigentlichen 
Charakter überhaupt ſchon verloren, und daß die in 
Ausficht flehende Ablösbarkeit wegen der ungleich- 
mäßigen Bertheilung des Schubgeldes (wovon 5.8. 
die biefige Gemeinde faft die Hälfte der ganzen 
Summe zahlt) nicht nur unbillig für den Einzelnen, 
fondern auch hoͤchſt drüdend fein würde, wenn fie 
den Pflichtigen als Zwang auferlegt, ganz unaus 
führbar aber, wenn fie ihnen freigeftellt bliebe. Es 
ift zu hoffen, daß die Kammern diefen Gründen 
Gehör geben und die Juden mit einer Mafregel vers 
ſchonen werben, welche in zweiter Kammer felbft als 
eine Verhöhnung derfelben bezeichnet wurde. 


Defterreich. 


Prag, 18. April, Aus einem großen, tief ergreis 
fenden Art. dee 2, %. 3. über die Judenſteuer in 
Böhmen heben wir Folgendes heraus. Es wurde in dies 
fen Blättern von der im vorigen Jahre erfolgten Modis 
fijirung einiger Punkte des Judenpatents vom Jahre 
1792 berichtet; und ſchon ift das böhmilche Landesgu— 
bernium von neuem beauftragt worden, den Entwurf zu 
einer neuen Judenordnung, durd; welche manches Drüf: 
kende jenes Patents gemildert werden fol, allerhöchſten 
Dris zur Beſchlußnahme vorzulegen. Hiermit foll auf 
die Aufhebung der noch geltenden Judenſteuer in Vers 
bindung ftehen: eine Mitderung, bie [dom von dem vers 
ſtorbenen Kaifer Franz kurz vor feinem Hintritt audges 
fproden wurde, deren Ausführung aber an finanziellen 
Ruͤckſichten ſcheiterte. Diefe Judenſteuer datirt. aus dem 
erften Megierungsjahren dee Kaiferin Marie Iherejia; es 
rourde nämlich für die Wohlfahrt Böhmens für erfprieße 
lich gehalten, bie Juden ſammt und fonders aus dem 
Lande zu treiben; die Juden boten eine jährlihe Steuer 
an, und man glaubte num das Wohl des Landes trog 
der Anweſenheit der Juden geborgen: ber Aufenthalt 
wurde ihnen wieder geſtattet. Diefe Steuer wurde nad 
dern Vermögen, das Jedermann genau angeben mußte 
(daher fie den Namen Faſſion erhielt), entrichtet; und 
es war in den erſten Jahren ihrer Entftehung nicht uns 
gewöhntih, Familienvätes in ihren Wohnungen zu über: 
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falten, ihre Buͤcher zu durchlefen, ein Inventar ihres 
Vermögens aufzunehmen, diefe Familienväter endlich in 
Synagogen zu ſchleppen und fie dort einen Eid über ihr 
Vermögen ablegen zu laffen; und es erneuerten fi ſolche 
Eingriffe in die bürgerlihe Ruhe und die inbivibuelle 
Freiheit mit jedem Tage. Diefen unfaglihen Quaͤlereien 
zu entgehen, trat im Jahr 1808 eine Geſellſchaft boͤh⸗ 
mifher Juden zufammen, um biefe Steuer in Pacht zu 
nehmen. Die Regierung verlangte 220,000 Fl. jähr: 
lichz die Geſellſchaft ging darauf ein; und diefe bedeu« 
tende Summe muß von 8000 jüdifhen Familien, fo 
viel hat deren Böhmen, mebft den gewöhnlichen bedeus 
genden Steuern entrichtet werben. Die Steuer wird 
nämlich auf direfte und indirefte Weife erhoben. Letzte⸗ 
red, da von allen Fleiſchatten, welche ber Jude genie: 
fen darf, vor dem Abfchlachten des Thieres eine gewiſſe 
Summe zu entrichten ift, fobaß in Prog auch ber ärmite 
Jude für das Pfund Fleifh 2 Kr. Silber an Juden: 
fteuer zu entrichten bat. Bedenkt man nun, daß Accife, 
Stadtſteuer ıc. ohnedies fhon auf diefen Lebensmitteln 
kaften, fo ergibt fidy, daß der Jude von einem und dem» 
felben Viktuale dem Staate drei Mal Steuer keifter. 
Die direkte Steuer wird von dem Vermögen, in deffen 
Befige zu fein fid) das Individuum bekannt, entrichtet. 
Bekanntlich reducirte Defterreich im Jahr 1811 das emit: 
tiete Papiergeld (Bankozettef) auf den fünften Theil des 
Mominalwerthes, und es wurbe neues Papiergeld unter 
dem Namen „Wiener Währung” ausgegeben. Auch 
diefe Wiener Währung fiel bedeutend im Werth und iſt 
jegt auf 40 Proc. teducitt. Bon dem Vermögen in 
Wiener Währung muß 10 Proc. Konventionsmünge ent: 
sichtet werben, fobaf, wenn Jemand ein Vermögen von 
1000 5. W. W. (400 51. EM.) angibt, er 100 51. 
Silber, d. i. 205. W. W., alfo 25 Proc. an Ju⸗ 
benfteuer geben muß! Iſt eine ſolche Steuerleiftung 


denkbar? Soll ber Jude von je 100 Zt. feines Vermö: 


gend 25 Fl. entrichten (und es laſten noch überdirs an: 
dere, allen lintertbanen gemeinſchaftliche Steuern auf 
ihm), fo muß in der kürzeften Zeit fein Vermögen ganz 
abforbirt und er ber tiefften Armuth preisgegeben fein. 
Denn in der Angabe bes Vermögens ſoll nicht das baare, 
zum Handel verwendbare Geld nur, ſondern auch „Grund⸗ 
flüde, Däufer, Ausflände, fihere oder zweifelhafte Fode⸗ 
zungen, Pretiofen ober was es immer fei, nach Abſchlag 
der Paffiven‘ (mir gebem twörtlich wieder, was auf jedem 
ſolchen REN zu leſen ift) eingefchloffen fein: 
alſo auch von biefen nicht fruchtbringenden Gütern fol: 


fen 25 Proc. als Judenſteuer entrichtet werden! Soll 
biefes Syſtem nicht an feiner offenbaren Unhaltloſigkeit 
fcheitern, fo fann nur bie Annahme gelten, man rechne 
darauf, die Vermögensangabe fei illuſoriſch, und es 
werde Niemand den wahren Beſtand feiner Habe darles 
gen. Aber wie ift hiermit die Erklärung, bie jede ſolche 
Vermögenseingabe begleiten muß, „man unterziehe fich 
bierwegen dem öffentlichen großen! Bann und der Kons 
fiszirung des verheimlichten Vermögens,” in Einklang zit 
bringen? Wir fchmeigen von dem Widerfpruche bes 
„Öffentlichen großen Bannes” mit ben Staatägefegen, 
die Bann und Erfommumnikation der Juden aufs firengfte 
unterfagen, und fragen, ob hier nicht ein offenbarer Mein: 
eib (das fi) dem Bann Unterziehen ift eine Eibdedfeis 
flung) vorliege, da unter obigen Umftänden Niemand fein 
Vermögen treu angeben Bann, und die Regierung fowol 
als die Direktion überzeugt fein muß, die Eingabe ent: 
halte Unmwahıheit und falfhen Schwut! Man hut aud) 
in der That auf das Unmoralifhe und Entwürdigende 
diefeer Formel von mehren Seiten aufmerkſam gemacht, 
und doch wurde fie nicht geändert, weil der Schluß 
etwas enthielt, das man nicht gern aus ben Haͤnden ge— 
ben mwollte:. „die Konfiszirung des verheimlichten Wermös 
gens.“ Und diefe ungerechte und unglaubliche Androhung 
(das Vermögen muß, wie man allgemein erkennt, vers 
heimlicht werden) beſchwor jenen finftern Geiſt ber Hölle, 
die Denunciation, herauf. Dee Denunciant erhält. eis 
nen Theil des konfiszirten Vermögens und wird zu weis 
teen Angebereien hierdurch aufgemuntert. Es ift feſtgeſehzt 
das jeder ſich Verheirathende ein Vermögen von 300 Fl. 
auf dem Land, ein Vermögen von 500 Fl., wenn er in Prag 
wohnt, angeben und die hiervon zu entrichtende dreijährige 
Judenſteuer ſicherſtellen muß. Nicht ſelten iſt es daher, 
der Bericht enthaͤlt keine Uebertrelbung, daß dem jungen 
Ehepaare, deſſen Habe ohnedies durch die Menge der 
von jedem ſich verheirathenden Juden zum Behufe der 
obtigkeitlichen Bewilligung herbeizuſchaffenden Zeugniſſe 
geſchmolzen iſt, ſchon bei ſeinem Eintritt in die Ehe 
Armuth und Elend entgegenſtatren und dem Erwachen 
am erſten Morgen der Anblick des tiefen Mangels bes 
gegnet: bie Judenſteuer hat ihr Letztes aufgegehrt; und 
dies, weil ſie Juden find, und dies, weil fie, dem Gr⸗ 
fege der Keuſchhelt und der Sittſamkeit gehorchend, bie 
Ehe durch prieſterliche Einſegnung dem unſittlichen Bei⸗ 
ſammenleben und der Ausgelaſſenheit vorzogen. Wir 


treten nun noch am das Sterbelager des boͤhmiſchen Ju: 


den hin, um aud hier diefe Steuer als ein graufiges 
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Phantom, das bie legte Stunde ihm trübt, wahrzuneh: 
men. Wie foll er über fein Vermögen beflimmen, wie 
über feinen Nachlaß verfügen, darf doch fein wirklicher 
BVermögensbeftand nicht gefannt werden, damit nicht die 
gefegliche Judenfteuer über den Nachlaß wie «in Raub: 
thier herflürze und ihm verzehre? Da muß zu Fiktio— 
nen Zufluht genommen werben: das Vermoͤgen wird 
ohne gerichtlichen Schutz, ohne Urkunden Andern ans 
vertraut; und der Sterbende [cheidet mit dem folternden 
Gedanken, 0b nicht diefes Vertrauen zum Nachtheile 
feiner Erben werde gemißbraucht werden. Diefes harte 
Loos der boͤhmiſchen Juden zu mildern foll nun ber 
Vorſatz der Staatsregierung fein. Die weife öfterreichi: 
ſche Regierung darf mit diefer Sühne für das durch faft 
ein Zahrhundert an mehren Geſchlechtern begangene Uns 
echt, für die Hunbderttaufenden verurfahte Qual und 
auf fie gehäufte Bedruͤckung nicht zaubern‘‘ 


Dfen, 27. April (Privatmitth.) Die geehrten 
Lefer diefer Zeitung werden fich vielleicht noch erin: 
nern, im Sahrgange 1838. Nr. 27. einen Artifel aus 
Stuhlweißenburg gelefen zu haben, in weldem er: 
zählt wurde: daß der loͤbl. Magiftrat diefer dem, Ju: 
den bis dahin verfchloffenen k. Freiftadt, aus freiem 
Willen (der Landtag wurde erft ein Jahr fpäter er: 
öffnet) die Thore ihrer Stadt geöffnet, und fie nebft 
Verfprechungen bedeutender Vergünftigungen zit Ue⸗ 
berjiedelung in ihre Stadt einluden. Daß wirklich 
Juden diefe menfhenfreundlihe Einladung 
angenommen, und wie fie von dem loͤbl. Magiftrate 
ferner behandelt werben, ergiebt fi) aus einem Bes 
richte, den wir der Dfner Zeitung entnommen hier 
wörtlich folgen laffen. 

„Stuhlweißenburg. Es iſt den ifraelitifhen Be 
mwohnern Stuhlweißenburgs, eine eben fo heilige als 


angenehme Pfliht, den humanen, echt liebevollen 
Geift, von. weichem ber löbl. Magiftrat mit der Ges 
fammtbürgerfchaft, gegen die in ihrer Mitte wohnen; 
den Ifraeliten erfüllt ift, ‚öffentlich ‚dankbar anzuer⸗ 
kennen. Diefe fanden nicht nur eine hoͤchſt menſchen⸗ 
freundliche Aufnahme in Stuhlweißenburg, fondern 
erhalten fortwährend Beweife von Edelfinn, Wohl: 
wollen und Vertrauen, Go unterhalten Sfraeliten 
außer anderen Handlungen bereits auc mehrere 
Schnittwaarenhandlungen, und erſt kuͤrzlich beglüdte 
der loͤbliche Magiſtrat und die Wahlbuͤrgerſchaft die 
Iſtaeliten mit dem Geſchenke eines ſchoͤnen, ange 
mefjenen Grundes zu einem Gottesader. Solche 
Thatſachen Sprechen für fich felbft und erweden aud 
für die Zukunft die erfreulichften Hoffnungen. Der 
Himmel jegne die guten Bewohner Stuhlweißenburgs, 
die dad Hauptgebot aller Religionsparteien — da$ 
Gebot der Liebe — gegen ihre ifraelitifhen Mitbürs 
ger fo thätig erfüllen.“ 

Wir flatten hiermit in diefem Organe für jübis 
ſches Intereffe im Namen aller guter, vorurtheilss 
freien Menfhen dem loͤbl. Magiftrate, fo wie der 
biedern Bürgerfchaft ber k. Freiftadt Stuhlweißens 
burg, unfern wärmften und innigften Danf ab. 
Möge dieſes tolerante und liebevolle Benehmen 
manchen andern Städten und Städtchen Ungarns 
— beren Bewohner no immer vor dem Gedanken: 
mit Juden in einem Drte, ober gar — Gott ver: 
zeih' mir meine Sünde! — in einem Haufe zu 
wohnen — fchaudern, zum Mufter dienen. 

Quam felix, et quanta foret respublica, cives 

Si cunctos unus conciliasset amor. ven, 


— — — — — — — — — 





Berichtigung. 


Die in meinem „offnen Schreiben an Herrn Rabbiner Geiger“ in der Anmerkung ©. 231 gewagte Zus 
fammenftellung ber Aeußerung eines biefigen Gelehrten „Niemand würde u, f, w. mit der Wiesbadner Angelegenheit 


beruht auf einem, fogar anochroniftifhen, Irrthum 
widrigen Vorfall Start fand. 
Hamburg. 


meinerfeitö, da jene Aruferung ein halbes Jahr vor jenem 


MH J.— 


Bemerkungen. 3 Ihr. Pr. Ert. Haben wir geflern aus Betlin fr die Abgebraännten zu Erich em: 
pfangen, — Der Auffa aus Papa von Herrn „Garfunkel” ann als ein. Produkt der Eraffeften Unwiſſenheit 


niht aufgenommen werben, fo gem wir der Partei des Deren Rabbinen das Wort leihen — 
ie 


2. 


‚Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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(Mit Koͤnlgl. Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 21. Mai 1942, 





Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen In Quart incl. bed Titels, Regifters u.f. w. 
umfaften. In Gemäßbrit bed Zweckes der ſelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preid Auferfi nietrigr 
mit 3 Ahle, für den Jahrgang; — 1 Zhlr. 12 Gr. für fehs Monate — 18 Br. für bad Vſerteljahr amgefegt worben. Alle Buchhan de 
lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Dauptfpebition für beide Legtere hat fih Die Königl, Sicht, 

wohlloͤbl. Zeitungẽ · Ervebition allhier unterzogen. 
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Reitender Artikel. feinen dauernden Halt erlangen kann. Diefe jüdifch : rel: 
siöfe Behörde muß aus dem Schooße der Judenſchaft 
ug ſelbſt berworgeben, meil nur eine ſolche deren: Bedürfniffe 

Magdeburg, den 8. Mai. fennt, und alles Andere nur einem Eingriff im die Mechte 

Allerdings it es billig, nah fo vielen Negationen | des Judenthums in feiner Selbfibeftiimmung verurſachen 
auch einmal mit etwas Pofitivem zu fommen. Die | würde Daber geben wir zu erſt: 
Frage: was follte denn eigentlich gefheben? liegt fo nahe, | 
daß es Zeit ift, auf deren Veantwortung zu denfen. Run | " 
flüge fi diefe Frage unfrerfeits auch auf ein Stüd: 


Entwurf über bie Bildung eines jübis 
fhen Konfifforiums in Preußen. 


chen Wirklichkeit, was bemerft werden muß, um nicht $. 1. 
befchuldigt zu werden, geradezu im die Luft zu bauen, Die Notbwendigfeit eines ſolchen. 
Mehre Gemeinden haben fih an Schreiber Diefes gewandt, Das Judenthum ift eine Glaubensgenoffenfhaft, deren 


was, bei etwaigen Anfragen böberer Seits mel zu ant- | Grandlagen die Schriften des Alten Teflaments und bie 
morten und zu beantragen fei? Wir baben daber vor, | Tradition find. Es beftebet im der Synagoge und der 
eine Reibe von Entwürfen zu geben, die unmaßgablich, Gemeinde, umd feine Form ift die aus dem U. T. und‘ 
doch etwas Meelles zur weitern Diekuſſion beranfchaffen | der Tradition hiſtoriſch bervergegangene des Gottesbienftes 
ſollen. Ueberflüſſig it wol die Bemerfung, daß wir nicht | und des Kultus überhaupt. Anmerbalb dieſer ſucht es 
glauben, hiermit unumſtößliche Ideen zu geben, fondern | die höchſten Zwecke jeder Religion zu erreichen: bie re 
daß es nur eben einen Anfang zu madhen gilt, Jede | ligiöfe und meralifhe Erziehung und Bildung feiner Be: 


triftige Bemerkung fol uns willfommen fein, fenner unter dem befondern Geſichtspunkte feiner Lehr 
Es ift alfo die Frage: mas if in ſynagogiſcher und GHanbensfäge. 
umd gemeindliber Beziebung für die preußi- Anfofern num einerfeits das Judenthum feinen Bes 


ſchen Zfraeliten zu tbun? — Denn das Poli: ſiand in der Gemeinde findet, alſo eine Adminiſtration 
tifche liegt Jeglichem fo nahe, daß er felbft fagen fan, | flatt finden muß, ambdrerfeits die hiſtoriſch berpergegan- 
worin unfere Wünfche befieben. gene Form des Gottesdienſtes ſowol der Erhaliung als. 

Fangen wir von oben an, Es muß eine jüdiſch⸗ auch der Adaption am das dur die anderweitigen Be— 
religiöfe Behörde geihaffen werden, von der die | wegungen des Menſchengeiſtes Bewirfte BWedürfnif der 
weitere Negulirung ausgebe. Dies ift das Allernothwen- Zeitlichteit bedarf, folglich Überwacht und gelfitet- werden 
bigfte, weil jede andere Anorduung feinen Einfluß üben, | muß, endlich die religiäfe Erziehung und Bildung Träger: 
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und Werkjeuge, d.h. geiftliche Lehrer und Religionsſchul⸗ 


en haben muß: fielle ſich die Rathweudigleit her 
* daß; cine bohere Behörde vorhauden ſei, welche 1) 
die Adminiſtratlon dee Gemeinden, 2) die Erhaltung 
und Fortbildung des Gottesdienftes, 3) die Thätigfeit 
der geifilihen Lehrer und die Religionsfchulen überwace 
und leite, 

Obwol die bebe Preußiſch Regierung das Wohl al— 
ler ihrer Unterthauen zum Gegenſtand ihrer fieten Für— 
ſorge macht; fo iſt dech bei näherer Prüfung nicht zu 
leugnen, daß bisher im dem oben angegebenen Punkten 
eine fihere und geordnete Leitung der jüdifch religiöfen 
Angelegenbeiten nur tbeilweife beſtand. Die Adminiftra: 
tion der Gemeinden wurde nur in finanzieller Be: 
ziehung geprüft, und dies auch nur in einigen Provinzen, 
der Gottesdienſt blieb ſich völlig ſelbſt überlaffen,, die hö— 
beren Geiſilichen, Mabbiner und Tempelreduer, waren 
ganz eiguer und der Gemeinde Willkür überlaffen, weder 
ihre Auſtellung, uch ibre Dualijifation und die Beſtim⸗ 
mung ihrer Pflichten irgend einem Gefege unterfieflt, die 
Herfiellung eines Religionsunterrichtes gänzlich dem Gut: 
bünfen der Gemeinden auheim gegeben, fo daß nur die 
Religionslebrer, wo ſolche angeftellt wurden, einer Prüs 
fung unterworfen waren, welde Prüfung jedoch hinwie⸗ 
derum nur fehr allgemein und gar nicht das Speſiellert 
der jüdiſchen Meligionsiehre betreffend angeordnet war, 
wobei endlib auch die Anfficht fo laß geführt wurde, 
daf an vielen Drten fein geprüfter Religionslebrer 
fich findet. 

Wie ſehr dur alles dies Zerrüttung in Die innern 
Berbältwiffe des Judenthums bereinfam, läßt fi wirklich 
nicht abzeihuen. Die fih felbit überlaffenen Gemeinden 
adminifiriren fi meiſt ohne das. geringfle Statut, nad 
Wilfür und Laune des Augenblids; der Gottesdienft iſt 
völlig verfallen, meiſt ein Kampf und Streitapfel zwi⸗ 
ſchen Parteiungen und, Perfonlichkeiten, die Rabbiner 
gleichen fich nicht im entfernteften, und fliehen wie End» 
punkte zweier Jahrtaufende auseinander; im den meiflen 
Gemeinden merden Religion und Moral gar nicht ges 
lehrt, und das jüngere Geflecht wächſt ohne alle pofitive 
Religionslehre auf. Wahrlich, es if nur dem Geift der 
Zeit und dem innern gemüthlichen Fond der jüdifchen 
Familie zuzuſchreiben, daß die Jugend von 200,000 Ser- 
len. religiös und moraliih nicht vollig verwahrleft. 

Endlich fehlt der hoben Staatsregierung, die, da fie 
nur aus. hfifilichen  Glaubeusbeenneen beſteht, das. Ju— 


deunthum in feinen Prinzipien, wie im feiner Ferm mur 


— 


febr unvollkommen zu kennen vermag, jedes Mittelglied, um 
vollſtandig die Bedürfniſſe der jüdiſchen Gemeinde zw ver: 
ſtehen und: auf fie zu infſuiren. Cine Zwiſchenbe hörde 
iſt demnach durchaus unerläßlich, ſoll diefer Zuftand darch 
längere Dauer — nicht gefährlich werden. Dieſer Zu: 
fand ficht aber am menigiien einem intelligenten Staate, 


wie Preußen an, wo er noch dazu auf einen Bildungs: 


zuftand der Juden flöht, wie er nirgends blübender ge— 
funden wird, ine ſolche Zwiſcheubehörde befigt Franfs 
reich in feimem Consistoire central des Israclites umd feis 
nen Consistoires departementales des Israrlites, Baden im 
„Oberrath,“ Württemberg in der „ifrael. Oberfirgenbe 
hörde,“ beſaß das ehemalige MWefipbälifhe Königreih im 
ifrael, Kouſiſtorium zu Kaffe, Zur wirklichen Bildung 
eines jüdiſchen Konfifteriums für fämmtlihe Staaten 
Preußens können folgende allgemeine Borfchläge dienen. 
$. 2, 
Der Begriff. 

Ein ifracl. Kenfiſt. iſt demnach die vom Staate da 
gefegte Behörde, welche nah genauen gefeglihen Beſtim— 
mungen unter Kontrole des 5b, Minifteriums der geiſt⸗ 
lihen Angelegenbeiten die oberſte Zeitung der jüdifch:relis 
giöfen Angelegenheiten vollzieht; fo alfo eben fomel der 
höchſten Staatsbebörde, als Träger diefer Angelegenbei- 
ten, wie auch der jüdifchen —— als 
Lenker und Drdner dient. 


$. 3, 
Zunftionen des Konſiſteriums. 
1) Die Ueberwachung der Adminijiration. der Gemeinden: 
a) Feſtſtellung des allgemeinen Gemtindeſtatuts. 
Anm. 1. ; 
b) Feſtſtellung und Prüfung des Gemeindertstk 
e) Kontrole über. die Gemeindeinſtitute. 
2) Die Ueberwachung des Gottesdienjies. 
a) Feſtſtellung der Synagogenpolizei. 
b) Feſtſtellung der gottesdienjil. Orduuug. 
c) Letzte Juſtauz in der Eutſcheidung aller gottes 
dienſil. Fragen. 
d) Feſtſtellung und Beauffichtigung aller anderen. 
religiöſen Afte, wie Trauung, Beihneidung ıc, 
3) Die Ueberwachung bes religibſen Unterrichts und der 
geiftliden Lehrer. 

I. Errichtung und Leitung ven Zuflituten zur Bil: 
dung. von Rabbinen, Religionsiehrern, Borſangern. 
Aum 2 

I, Rabbiner. 


”„ 


307 


a) Feſtſtellung ber Mabbinerfprengel. , 

b) Feſtſtellung der Rabbiwerfunftionen. 

e) Feititellung der Rabbinergnalififation. 

d) Prüfung der Rabbinen. Anm. 3, 

Il. Religionsſchulen. 

a) Errichtung von Religionsfhulen in allen Ge 
meinden. 

b) Beilimmung der Lehrgegenſtände, Lehrbücher, 
Methode ff. 

c) Feſtſtellung der Meligionslebrergnalififation, 

d) Prüfung der Religionslehrer. Anm. 4. 


IV, Borfänger und Schächter. 
a) Feſtſtellung der Borfänger » und Echädter 
aualififation. 
b) Anordnung der Prüfung der Vorſänger und 
Schädtr. Aum. 9. 


4) Allgemeine Zunftion. Die afgemeine Beaufſichtigung 
bes religiöfen und fittlichen Zuſtandes der jüdifchen 
Glaubensgenoffen. Erwägung der zur Hebung def 
felben geeigneten Mittel. 


Anm. 1. Die einzelnen Beitimmungen diefes Statuts 
möüfen die Seelenzabl, melde die Gemeinden faffen, fin: 
fenweife berüdfichtigen. Jedennoch find die jüd. Gemein: 
den einfach genug in ihrem Wefen, um ein allgemeines 
Statut für fie ſchaffen zu fonnen. 

Anm. 2. Die Seranbildung von tüchtigen jüdifchen 
Theologen war bis jegt mur das Werk des Zufalld, was 
um fo mehr ans den Zeitlänfen hervorging, in melden 
die älteren Rabbinen vermöge des Mangels am willen: 
fhaftliber Bildung alles Anfchn verloren, Die jüngeren 
aber nicht genug Autorität gewonnen hatten, um eine 
Schülerzahl um ſich zu verfamuteln. Hierzu kommt der 
allgemeine Charakter umnferer Zeit, wo nur eine Bereis 
nigung mehrer bedeutender Mänmer eine Wiſſenſchaft im 
ihrem ganzen Umfang repräfentiren und lehren fann. Es 
verſteht ſich, daß Yujlitute zur Heranbildung von Rabbi: 
nen fih an Univerfitäten, von Meligionslebrern an Se: 
minarien anlchuen müſſen. 

Anm. 3. Es gebt fhon bierans hervor, daß bei ber 
jegigen ungemefenfien Unerduung in Betracht der höbern 
jüdiſchen geiltllihen Lehrer nicht bebarrt werden kann, 
und iſt die augemeſſene und würdige Injlituirung derfel: 
ben ein Hauptmoment für die Eriftenz eines jüd. Konft: 
floriums. Es verſteht ſich vom felbft, daß dies nur in 
befondern Artikeln durchgearbeitet werden kann. 

Anm. 4 Es ergiebt fih aus der Sachlage, daß bie 
Religionslebrer im zwei Klaffen zerfallen müſſen für- gro: 
Bere und kleinere Gemeinden, und in den erjiern als 
Ober- umd Unterlebrer, Hingegen muß in allen Gemein: 
den Religionsunterricht ertbeilt werden. Allerdingé aber 
hätte das Konfiftortum zum Gegenftand feiner Wirkſam⸗ 


feit ju machen, daß die Zabl der nel. Beamten in den 
Gemeinden möglichft vereinfacht werde, wie: durch Berei- 
nigung des Rabbiners und Religionslehrers, oder Melk 
gionslchrers und Borfängers in Einer Perfon. 


Anm. 5. Außer den einmal definitiv im Amt 
feienden Rabb., Religionslebrern, Borfängern und Schäch— 
tern fünuen fortan mur vom Konfijlorium geprüfte 
Rabb. und Religionslehrer, und nach deffen Änordnung 
von Rabbinen geprüfte Borfänger und Schächter ange: 
fiellt werden, mobei die Beſtimmung gilt, daß, bis aus 
den njlituten bervorgegangene Kandidaten binreichend 
vorhanden find, können doch mur als Rabbinen ſolche 
angejtellt werden, welche eine Univerfität, als Neligione: 
lehret, melde eime geregelte Schulanftalt beſucht baben, 
als Borjänger, welche mufifal, Kenntniſſe baben, als 
Schädter, melde eine ordentliche rabbintfhe Autorifation 
befigen.. Sobald jene Juſtitute analifijirte Kandidaten 
entlaffen fünnen, haben dieſe bei allen zit beſetzenden 
Aemtern den Borzug, doch Fünnen auch anderweitig, ge: 
bildete Rabbinen und Borfänger von Ruf, (nicht aber 
folde Religionslebrer und Schächter) angejtellt werden, 
fofern fie ausgezeihnete Qualifilation in den gefeßlichen 
Prüfungen ermeifen. 

$.4. 


Stellung gu ber Staatsregierung. 


Das Konſiſtorium flieht unmittelbar unter dein hohen . 
Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten, deſſen Ge 
nehmigung und Beftätigung alle Beſtimmungen des jüd, 
Konſiſtoriums unterzogen find. Das jüd. Konfiftorium 
it lediglich beratbende und vorfchlagende Behörde, und 
erhalten feine Verordnungen erit gefelihe Kraft durch 
die Beflätigung des gedachten hoben Minifteriums, das 
die Anträge nach feinem Erachten in Belege verwandelt. 
Undrerfeits verleiht das hohe Minifterium der geifil. An- 
gelegenbeiten feiner Beſtimmung, welde die religiöfen 
Angelegenheiten des Judenthums betrifft, Geſetzeskraft, 
wenn dieſe Beſtimmung nicht auf einem Autrage des 
jüd. Konfiftoriums berußt. 


$.5. 


Stellung gu deu Gemeinden, 


- Die Gemeinden babe im jüd. Konſiſtorium ihre ün— 
mittelbar vorgeſetzte Behörde, der fie für ihre ſtatuten 
mäßige Adminiſtration verantwortlich find, Die Gemein— 
ben haben daher ihren Zinanzetat dem Konfrflörium zur 
Prüfung und Weftätigung eimgireichen mırd die Belege 
anzufließen. Die Gemeinden Fennen von den Befttm: 
mungen bes jüd. Renfiitoriums am das hohe Miniſterinm 
der geiftl. Ungelegenbeiten appelliren. Den Gemeinden 
ſteht die freie Wahl aller ihrer geiſtlichen Beamte, „je 
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doch unter Beobachtung der vom Konfifiorium dusgegans 
gen, mad durch Genehmigung des hohen Minifteriums 
der geiftl. Angelegenheiten gefeglihd gewordenen Beſtim— 
mungen frei; das Konfijtorium begutachtet die Wahl, ob 
fie den gefeglihen Beſtimmungen gemäß vor fih gegan- 
gen, und das-bebe Minifterium der geiftl. Angelegenbei- 
ten beitätigt fie. 
$. 6. 
Stellung zu den Rabbinen und anderen 
geifl. Gemeindbebeamten. 


Das Konfiftorium bat das doppelte Amt, die genanu: 
ten Beamten in der Erfüllung ibrer Obliegenbeiten, und 
die Gemeinden in Erfüllung ihrer Pflichten gegen diefe 
Beamten zu überwachen. Alle gegenfeitige Beſchwerden 
werden zur Erledigung an das jüdifhe KRonfiftorium ges 
richtet. Die fpeziellen Meglements werben über die des— 
falls einzufchlagenden Wege Auskunft geben. 


$. 7. 


Sufammenfegung des Konfiftoriums. 


Das Konfiftorium beftebt 1) aus einem vom hoben 
Minifterium der geifil. Angelegenheiten eingefegten Konfi: 
ftorialpräfidenten, der chrifiliher Religion fein faun, und 
die oberfie Leitung der Geſchäfte des Konſiſtoriums über: 
nimmt; 2) aus jüdifhen Konfifterialräthen, je nad ben 
Provinzen des Preuf. Staates, und zwar nad ber jüd. 
Seelenzahl in denfelben: 


für Preußen: 1. 
Poſen: 3. 
Brandenburg 
Pommern 1 
: Sadjfen 

» Schlejien: 1. 


Weftfalen N ’ 
u, Rheinprovin; 5 

zufammen 8. 
melde fämmtlih eine Univerfität, und als Rabbiner oder 
Religionslebrer bereitö fungirt haben müſſen. Au der 
Ermäblung dieſer 8 Konfiftorialräthe wird fo verfahren, 
daß fümmtlihe Gemeinden von über 300 Seelen jeder 
Provinz eine Wahlliſte von 3 Individuen für jede, bie 
Provinz betreffende Wahlſtelle nah Stimmenmebrbeit ent 
werfen, aus denen das bobe Minifterium der geiftl, Ans 
gelegembeiten die Wahl trifft. Doch fünnen bie auf diefe 
Wahlliften einzutragenden Judividuen auch außerbalb der 
Provinz fungirt haben. Die Eatwerfung der gedachten 
Wahlliiten bat die betreffende Provinzialregierung zu lei: 
ten; 3) aus einem Konfijtorial:Rendanten nnd Sekretär. 


) 
| 
| 
| 


8. 8, 
Bertbeilung der Gefhäfte. 

1) Zur Bearbeitung jedes allgemeinen Statutes, Regle— 
ments oder Beſtimmung erwählt das Geſammtkonſiſtorium 
aus feiner Mitte eine befondere Kommiſſion von 3 Mit: 
gliedern, die den Entwurf dem Gefammtfonfiftorium zur 
Beratbung und Beichlugnabme vorlegt. Alle Beſchlüſſe 
werden nah Stimmenmehrbeit der Konfitterialmitglieder 


gefaßt. 


2) Sämmtlicht Spejialgeſchäfte werden von den ein- 
zelnen Konfiftoriaträrben je nah den Provinzen, für bie 
fie beftellt find, bearbeitet und dem Gefammtlonfiitorium 
zur Beſchlußnabme vorgelegt. Der Koufiflorialpräfident 
tbeilt daber das Spezielle den einzelnen Räthen zu. 

3) Für die Prüfungen der Rabbinen und Religiens- 
lehrer erwäblt das Gefammtfonfiterium 3 Mitglieder aus 
feiner Mitte pro anno, melde Kommiflion das Refultat 
jeder Prüfung dem Gefammtfonfiftorium berichtend jur 
Beſchlußnahme vorlegt. 

4) In jedem Xabre bereift jeder Konſiſtorialrath be: 
ſtimmte Bezirke feiner Provinz zur Bifitation, und legt 
Bericht über den Befund dem Gefammtfonfifterium ver, 


% 9. 
Die Beftreitung der Koften für das jüdiſche 
Konfifiorium. 

Sämmtliche Mitglieder des Konfiioriums erhalten 
einen firirten Gehalt. Diefer fo wie die Verwaltungsko— 
fien werden zur Hälfte vom Staate, jur andern 
Hälfte dur den Gemeinden je nah ibrer See: 
lenzabl aufzjulegende Beiträge befiritten. — 

P. 8. Eine weitere Begründung. dieies Entwurfs in 
einer der nächſten Nummern, 





Beitungsnachrichten, 


Preußen. 


Bromberg, 4. Mai. (Privatmitth.) Die all: 
gemeine Bewegung, welche die, gegenwärtig ber 
Berathung unterliegende, und allem Anfcheine nad 
nicht fo bald erledigte Frage über Aenderung ber 
bürgerlihen Verhaͤltniſſe der Juden Preußens, in 
allen Kreifen des jübdifchen Lebens hervorrief, theilte 
fih, wie natürlich, auch den Sfraeliten des Groß: 
herzogthums Pofen mit, und ed war dies bei dem 
lebhaften Intereffe unferer, nunmehr aud zu einem 
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politischen Bewußtfein erwachten bieffeitigen Glau: 
bensgenoffen für ihre fozialen und bürgerlihen An: 
gelegenheiten eben fo vorauszufehen, ald es fi von 
der unbedingt zahlreichften jübifhen Einwohnerſchaft 
preußifcher Provinzen mit Recht fordern lief. Denn 
wenn auch durch dad Geſetz vom 1. Juni 1833 un: 
fere frühere prefäre Stellung aufgehoben, und eine 
präcifere, jedenfalls nicht erfolglofe Ordnung in uns 
fere Angelegenheiten gebraht wurde, fo war doch 
diefed Geſetz gleich in feinem Eingange nur als ein 
proviforifches bezeichnet, und auf die Modifika— 
tionen, welde ein für die Sfraeliten ber ganzen 
Monardie anzuordnended Geſetz veranlaffen dürfte, 
hing ewieſen. 
ſcheint, und unſere, zwar im Vergleich mit dem 
fruͤheren Zuſtand erfreulichere, keinesweges aber be: 
friedigende Stellung eine, mit der Humanitaͤt der 
Zeit in Einklang ſtehende, Reorganiſation wünfchens: 
werth macht, fo fühlte fi die hiefige Gemeinde, 
jegt fchon zum zweiten Male, veranlaßt, ein Dr: 
gan der ganzen Provinz zu werden. Sie erließ ba: 
ber Aufforderungen an die Gemeinden ihres Bezirks 
zur werfthätigen Einfchreitung in dieſer Sache, und 
ed wurden demnad von den SKorporationen von: 
Gnefen, Schwerin, Filehne, Schönlanfe, Lobfens, 
Chodziefen, Tordon, Mogilne, Schubin, Ezarnifau, 
Koronowo, zu Anfange des vorigen Monats theild 
Bevollmächtigungen theild Deputirie hierher gefandt, 
welhe, im Verein -mit unferem Vorſtande, nad) 
mebrfahen Debatten über eine nad ber Refidenz 
abzufendende Deputation, endlich fih für bie Eins 
reihung der nachfolgenden Petition entſchieden. Die: 
felbe hat einen in diefer Zeitung fchon befannten, 
von firebfamen Eifer für alle unfere Intereſſen be: 
feelten jungen Mann Herrn Herrmann Jacobi, zum 
Berfaffer, der, wenn auch eigentlich Laie, doch den 
Beweid giebt, wie fehr der religiöfe Sinn hier ein 
allgemeiner, von ber Kälte des Indifferentismus 
weit entfernter if. Zu den, an der Petition theil: 
nehmenden, fämmtlic größeren Korporationen uns 
fered Bezirks, gefellten ſich auch noch einzelne Ge: 
meinden bed Kulmer und Michelauer Kreifes (Weft: 
preußen), melde, früher ein Theil Polens, das felt: 
fame Schidfal hatten, bei der Reoccupation zu Weſt⸗ 
preußen gefchlagen zu werden, deffen Gemeinden das 
malö bereitd dad Edikt vom 11. März 1512 erhal: 
ten hatten. Sie wurben aber, als nicht zu Pofen 


Da nun jebt ein folches vorzuliegen' 


gehörig, in dem Gefege vom 1. Juni 1833 nicht 
mit inbegriffen, und genießen daher gegenwärtig wes 
ber die Wohlthaten des einen noch des andern Ges 
ſetzes, Sondern befinden fich ohngefähr in demfelben 
Zuftande wie wir vor Emanirung unferer neuen 
Verordnung. — Der befondere Umftand, daß bie 
betreffende Eingabe e3 nicht auf prunkvolle, nur im⸗ 
ponirende Phrafen abzielte, fondern rein auf That: 
fahen beruht," die bei der Gefeßgebung jedesmal 
das größte Gewicht in die Schale legen, und bie 
zumal den Siraeliten ber übrigen Provinzen ganz 
fremd fein dürften, macht es nothwendig, diefelbe 
in ihrem ganzen Umfange bierherzufegen : 

Aus diefer unferer Eingabe ift zu erfehen, mo» 
bin für jegt unfere Wünfche gehen. Wir find nicht 
fo verblendet, auch nicht fo undanfbar, die wohl: 
thätigen Folgen unſeres neuen Geſetzes in Abrede 
zu ftellen. Aber uns bei der beflehenden Ordnung 
behaglich, von jeder Beſchraͤnkung frei zu fühlen, 
bad fünnte man uns fchwerlih zumuthen. Wir 
machten Fortfhritte dadurch, daß in die Gemeindes 
angelegenheiten einige Orbnung gebracht, und fomit 
ber früheren Willkuͤr, dem Eigenwillen Einzelner 
Einhalt gethan wurde; wir machten, unb zwar bie 
wefentlihften Fortfchritte dadurch, daß unfere Schu: 
len beauffichtigt, die Jugendbildung hie und ba mes 
nigftend nach einer Seite bin qualifizirten Subjefs 
ten anvertraut wurde; aber ift dies, wie in ben hoͤ⸗ 
bern Kreifen geglaubt wird, ein Erzeugniß unferer 
forporativen Abfonderung? Wurben wir baburdh 
nicht eben auf die Stufe des allgemeinen Volksbe— 
wußtfeind hinausgeftelt, unfern anderöglaubenden 
Mitmenfhen angenähert, und durch unfere immer 
mehr ſich bethätigende Ebenbürtigfeit mit ihnen in 
Verbindung gebraht? Nicht alfo Gemeindeordnung, 
zeitgemäße Geiftesbildung ift ed, was und, bie Iſ— 
raeliten ded3 Großherzogthums, abfondert, ſondern 
eine bürgerliche Stellung und Gerechtfame, die ei» 
nerfeit$ zwar von perfönlicher Befähigung, andrers 
feitö aber auch von materiellen Befis abhängig ges 
macht wird, und ein rein perfönlidhes Recht ift. 

Unfer Streben mußte daher zunaͤchſt dahin ges 
ben, ein Staatsbürgertfum zu erlangen, gleich dem 
unferee Glaubensbrüder in den alten Provinzen; 
dann aber mit biefen die von der Freifinnigfeit der 
Zeit geforderten, von den Männern der Einficht 
und Zoleranz nicht abgefprochenen Rechte zu erhals 
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ten. Als ebembürtige Glieder eines organiſchen Ban: 
zen, wollen wir bereitwillig die und zufallenben 
Funktionen übernehmen, und nicht nur gemeinfame 
Rechte und zuerkannt, fondern auch gemeinfame 
Pflichten und auferlegt wiffen. Denn in unferer 
BVBerpflihtung liegt aud unfere Berehtigung, 
aber die eigenwillige Entbindung von einer Pflicht 
bedingt noch nicht die Vorenthaltung eines Rechts. 
Und hoffen wir, daß wir nicht bei den piis de- 
sideriis ftehen bleiben werden. Denn fo viel geht aus 
unferem königlihen Beſcheide hervor, daß die allge 
meinen Örunblagen bed zu erwartenden Geſetzes, 
welche, wie es früher hieß, die forporative Abfonde: 
zung unferer Provinz zur Norm haben follten, von 
unferem Landesheren bis jegt noch nicht beflimmt 
find, und wenn nit nur wir einer Verkennung 
unferer gegenwärtigen Stellung und Tendenz vorzu: 
beugen befirebt find, fondern auch hochgeftelte Maͤn⸗ 
ner entfchieden entgegenzumirkfen den Muth haben, 
fo dürfen wir unferer Zukunft nicht mit zagenber 
Beſorgniß entgegen fehen. B. S. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmädhtigfter König! 
Alergnädigfter König und Her! 

Die gegenwärtig allgemein verbreitete Kunde ber 
von Ew. Königl. Majeftät angeordneten neuen Ber: 
faffung der Juden nimmt unfer befondered Intereffe 
fo fehr in Anfpruch, daß wir in Ermädtigung und 
im Namen der fämmtlichen ifraelitifchen Gemeinden 
unfered Regierungsbezirks es wagen, ben Stufen 
des Thrones Allerhböhft unfered erhabenen Monar: 
hen in tieffter Ehrfurcht und zu nahen und Mad 
ſtehendes Ew. Königl. Majeflät allerunterthänigft 
vorzuftellen, 

Der hohe Geift und Ebelfinn Ew. Königl. Mas 
jeftät find die unabweislichen Bürgen, daß die nun: 
mehr beabfihtigte Werfaffung der Juden in Aller 
hoͤchſtdero Staaten gewiß eine ben jebigen Zeitbe: 
bürfniffen entfprechende fein werbe, läßt aber nicht 
voraus bliden, ob auch wir, die Bewohner bed Groß: 
herzogthums Pofen, in jener inbegriffen zu fein das 
hohe Gluͤck haben werben. 

Wenn das neue Gefeg fih nur auf bie Ifraelis 
ten ber alten Provinzen, nicht aber auf diejenigen 
des Großherzogthums Pofen erftreden follte, fo wür: 
den wir und, als bie legtern, zurüdgefeßt und for 
mit von den Wohlthaten unferes theuren Baterlans 


deö, zu denen wir und, gleich jenen, in jebeg Ber 
jiehung, wie wir auch nachſtehend anzuführen uns 
erfühnen berechtigt halten, auögefchloffen fühlen. 

Während bie Ifraeliten der alten Provinzen ber 
Preußiſchen Monarchie durh das von Ew. Königl, 
Majeftät hochfeligen Water herausgegebene Edikt vom 
11. Mär; 1812 zu Staatöbürgern erhoben wurben, 
befanden wir und damals unter Fremdherrfchaft. 
Jene konnten ſich daher diefer hohen Gnabe würdig 
zeigen, wir hingegen, als Einwohner der Provinz 
Pofen, wurden erft nah ber Wiederbeſitznahme 
Preußische Untertanen und blieben deshalb in den 
bamald vorgefundenen Schut:BVerhältniffen, wos 
durch wir allerdings jenes Staatsbuͤrgerrechts nicht 
allein entbehren mußten, fondern fogar bis auf dies 
fen Augenblid noch entbehren. 

Die Ifraeliten der Provinz Pofen haben beffen: 
ungeachtet fich zu allen, felbft den verhängnißvolften 
Zeiten, als treuefle Unterthanen des Königreichs 
Preußen bewährt. 

Sie haben fogar ihre Waterlandsliebe dadurch, 
daß fie in den Kriegsjahren auf eigene Koften gut 
equipirte jüdifche Militärs geftellt, außerdem anfehn: 
liche patriotifche Beiträge zur Ausrüftung freimilliger 
Jäger und zu andern Kriegöbebürfniffen geleiftet, 
um fo überzeugender bethätigt, ald unter den Dama« 
ligen Berhältniffen dergleichen vaterländifhe Gefin- 
nungen von den Behörden des Großherzogthums 
Warſchau auf das ſtrengſte gerügt wurden, alfo ohme 
die größte Gefahr nit an ben Tag gelegt werden 
konnten. 

Hierüber geben bie desfallſigen Berichte der Königl. 
Preufifhen Behörden in ber Zeitung bed Großher: 
zugthums Pofen vom Sahre 1815, ald auch anders 
orts die treu'ften und wahrften Belege. 

Auch mochten wir bamald dem fremden Gebieter 
nit unsere Militärbienfte widmen, um unſer 
Schwert nicht gegen ben uns angeflammten hohen 
Herrſcher züden zu dürfen, fügten uns vielmehr der 
und flatt jener Dienfte auferlegten Militärs genannt 
Refrutenfteuer, mit welcher wir bei Occupation urts 
ferer Provinz vorgefunden, baber auch bis auf die 
fen Zag damit belaffen und deshalb der Militärs 
pflichtigkeit enthoben blieben. Recht gern hätten wir 
feither der Militärpflicht, gleich den juͤdiſchen Staats: 
bürgern, genügt, würden und diefe nur von Staats» 
feiten auferlegt geweſen fein. 
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Ohnedies gebieten und unfere religiöfen Vor— 
f&priften: das Rand, welches wir ald Vaterland lie: 
ben, worin wir unfern Heerd gebaut, zu vertheibis 
gen, unferm Könige zu folgen und Ihm uns mit 
Gut und Blut zu weihen. 

Wie fehr wir auch hienach geftrebt, bemweift das 
bier abfchriftlih beigelegte Allerhoͤchſte Kabinets⸗ 
fchreiben des nunmehr in Gott ruhenden Königs 
Friedrich Wilhelm III. Majeftät vom 12, Februar 
1831, ald gnädigfte Antwort auf unfer unterthänig« 
fies Geſuch vom 4. Januar 1831, wegen Geftellung 
unferer waffenfähigen Jugend zum Militärdienfte; in 
einer Zeit, wo das hier angränzende Königreich Po: 
len infurgirte, wo überhaupt unfer theures Water: 
land von mehr ald einer Seite kriegsbedroht gewe— 
fen war. (5. Beilage.) 

Des verewigten König: Majeftät verlieh ben 
Juden der Provinz Pofen dad proviforiihe Geſetz 
vom 1. Juni 1833 welches, ungeachtet feines darin 
vorwaltenden. beſchraͤnkenden Prinzips, dennoch die 
erfprießlichften Früchte hervorbrachte. 

Denn dadurch, daß ed und zu georbneten Kor: 
porationen bildete, ſtellte ed zugleich diefelben unter 
Aufficht der Königl. Regierungen, die namentlich auf 
ben Schulbefuch und bie Gewerbs-Erlernung ber if: 
raelitifchen Kinder ihre fürforgende Blide richteten 
und wurden daher unfern Glaubensgenoffen diefer 
Provinz, mehr dem bürgerlihen und. öffentlichen Le— 
ben. zugewandt. 

Die ſchwerſten und verfchiebenften Handwerke 
und Künfte werben nunmehr von Sfraeliten audges 
übt. Deren Moralität und bürgerliches Bewußtſein, 
. fo wie ie Sinn und: Streben nad) fozialer Bereinis 
gung find allgemein in biefer Provinz; anerkannt, 
welchem fittlich geiftigem Fortfchritte fie auch in bürs 
gerlich gemeindlicher Beziehung ihre ehrenmwerthe 
Stellung verdanken. 

Dieſes Alled beweift, wie fehr wir unferen Glaus 
bensbrüdern ber alten. Provinzen.in ben bürgerlichen 
Eigenſchaften gleichflehen, und wie wir, gleich ihnen, 
zu ebendenfelben Anfprüchen, welche bie Fortfchritte 
unfered aufgeflärten und humanen Beitalters- an 
Staat und Geſetz ftellen, uns berechtigt glauben und 
halten können; 

Nachdem wir. uns erfühnten im Worhergefagten 
alled dasjenige zu berühren, was und im die Augen 


Ew. Königl. Majeftät, in Rüdficht der Treue und‘ 


Ergebenheit gegen Allerhöchft dieſelben und der mans 
nigfachen Berbienfte um den Staat, unſern Glau— 
benöbrübern der alten Provinzen gleichftelt, heben 
wir unfere Augen demuͤthigſt zu unferem Erhabenen 
unb Gerechten Monarchen empor, und erbreiften uns: 
allerunterthänigft zu bitten: 


daß es Allerhöchft denfelben gefallen möge, auch 
auf und, bie getreuen ifraelitifchen Unterthanen 
des Großherzogthbums Pofen, dad neue Geſetz 
ber bürgerlichen Gleichſtellung ber Iſraeliten 
Allerhoͤchſtihrer Preußifhen Staaten gnäbigft 
ausdehnen und fomit au unfere bürgers 
lihen VBerhältniffe, gleich denen unferer Glau— 
bensbrüder der alten Provinzen, erweitern zu 
wollen. 


In fchlieglicher Borausfegung, daß wir, ob unferer 
Kühnheit, bei dem Vaterherzen Euerer Königlichen 
Majeftät werden Verzeihung finden, fehen wir, im 
unbegränzteften Vertrauen auf die Gerechtigfeitsliebe 
und Milde unfereö weifen Landeövaterd, hoffnungs— 
vol der gnädigften Erhörung unferer unterthänigften 
Bitte entgegen und erfterben in tieffter Ehrfurcht 
Ew. Majeftät 
allertreugehorfamfte Unterthanen. 
Die Vorfleher.der ifrael. Korporation 
zu Bromberg, 
Bromberg, bevollmaͤchtigt, voneitf ifr. Rorporationen 
d.11.Apr.1542. bed Negierungsbezirts Bromberg. 
(gez.) Louis Levit. Marcus Levy. 
B: Löwenberg. 


Beilage. Ih habe aus der Eingabe der Bors: 
fteher der ifraelitifhen Gemeinde zu Bromberg vom 
4. v. M. die Erklärung derſelben, die waffenfähige 
Jugend der Gemeinde zum perfönlihen Militärbienfte 
zugeftellen, als einen löblichen Beweis ihrer patrios 
tiſchen Gefinnung mit Zufriedenheit erfehen und gebe 
Ihnen mein Wohlgefallen daran zu erkennen. Wie 
mol Id Bedenken trage, eine allgemeine abaͤndernde 
Einrichtung für die Bevölkerung des Großherzogs 
thums Pofen hierin zu treffen, bevor die Verfaffung 
hinfichtlich der bürgerlichen Werbältniffe für ſaͤmmt⸗ 
liche jüdifche Gemeinden des Großherzogthumd ges- 
feglich geordnet werben, welches übrigens beſchleu⸗ 
nigt werben wird, fo habe Ich doch geffattet, daß 
einzelne Gemeinden, bie ſich durch ihre verfaffungse 


312 


mäßige Organe zur Uebernahme ber perfönlihen Mi: 
Utaͤtpflicht bereit erklären, zur Theilnahme an der 
allgemeinen Militärs Einrichtung des Staats zuge 
laffen werben, fobald es theilweife ausführbar if, 
welches der näheren Ermittelung der Behörde zuvoͤr⸗ 
derft überwiefen worden. Das Nefultat wird den 
Vorftehern der Gemeinde zu Bromberg bekannt ge: 
macht werben. 
Berlin, den 12. Februar 1831, 


(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An 


die Vorſteher der iſtael. Gemeinde 
zu Bremberg. 

Auf dieſe Eingabe wurde und am 30, vorigen 
Monats folgendes koͤnigl. Kabinetöfchreiben zur 
Antwort: 

„Den Vorftehern der Judenſchaft zu Bromberg 
eröffne Ich auf die Vorftelung vom 11. April, 
dag in Gemäßheit des Vorbehalts im Eingange 
der Verordnung vom 1. Suni 1833 die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Suben im Großherzogthum Pofen zur 
Erwägung gelangen werben, fobald über allge: 
meine Maßregeln, welche in Betreff ber Juden zu 
erlaffen und über welche eine Berathung angeorb- 
net worben, von Mir entichieden fein wird. 
Berlin, den 27. April 1842, 
An (gez) Friedrich Wilhelm.’ 
die Vorfteher ber Judenſchaft 
su Bromberg. 


Minden, 8. Mai. (Privatmitth.) Die Ein: 
gabe, welche die hiefige Gemeinde Sr. Majeftät uns 
terthänigft vorzulegen gewagt hat, lautet wie folgt: 


Allerdurhlauchtigfter, Großmaͤchtigſter König! 
Alergnädigfter König und Herr! 

In tieffter Ehrfurcht, aber au in tieffter Be 
trübgiß wagen es bie unterzeichneten Mitglieder des 
Vorftandes der jübifhen Gemeinde zu Minden, 
fi bittfchriftlih den Stufen des Thrones zu nahen. 

Unheilvolle Gerüchte über ein neues Judengeſetz 
ziehen von allen Seiten, wie eine ſchwarze Gewitter: 
wolfe heran, die ben kaum gelichteten Horizont’ ber 
bürgerlichen Eriftenz von Ew. Majeftät jübifchen Un: 
tertbanen von Neuem zu verbunfeln, und fie felbft 
in bie Nacht des Mittelalters wiederum zurüd zu 
ſchleudern droht. 


Mit banger Beforgnif bliden wir auf bie Möglich- 
feit hin, „daß unſer redliches und heilige Streben, 
uns bie Bildung unferer chriftlichen Mitbürger an 
zueignen, Alles zu entfernen und von uns abzufhüts 
teln, was hunbertjähriger Drud uns Unterfcheidendes 
aufgedrängt hat, vergeblich geweſen fein follte, daß 
und das fofibare Gut, in den Reiben ber vaterläns 
diſchen Krieger ferner für König und Vaterland kaͤm⸗ 
pfen zu dürfen, wie wir e3 freudig in den Jahren 
der Befreiung von frember Herrſchaft gethan haben, 
entzogen werden koͤnnte, ja daß wir wieder iſolirt 
und ausgeſtoßen werben ſollten aus dem ſchoͤnen Ber: 
bande, in bem mir feit einer Reihe von Jahren mit 
unferen hriftlihen Mitbürgern gelebt haben, 

Es fteigert fi aber die Bekuͤmmerniß von Euer 
Majeftät dieffeitigen jüdifchen Unterthanen noch höher 
dadurch, daß fie unter der Fremdherrſchaft bereits des 
Genuffes aller bürgerlichen Rechte theilhaftig gewefen 
find, ihnen die Erhaltung diefer Foftbaren Rechte bei 
ber wiedererlangten, von ihnen mit ihrem Blute 
miterfämpften Befignahme, zugefihert wurde, und 
huldvolle Worte der Gnade bei Euer Majeftät Thron: 
befteigung ihnen bie frohe Ausſicht auf die baldige 
Erfüllung jener Verheißung zu eröffnen ſchienen. 

In diefer Bekuͤmmerniß und großer Trauer, von 
der unfere Herzen, wie die aller unferer Glaubends 
genoffen erfüllt ‚find, wagen wir es vertrauungsvol, 
den Blid zu erheben zu Euer Majeftät gnädigem 
Antlige, flehend, daß es Euer Majeftät hoher Weis: 
heit gefallen möge, die und drohende Schmach huld⸗ 
reich von uns abwenden und nicht zugeben zu wols 
len, daß wir wiederum in bie Nacht des Mittelalters 
zurüdgemwoifen werben, vor der Ew. Majeftät er⸗ 
habened Königlihes Wort uns ſchon einmal ges 


\ [hüst hat. 


In diefem unbegrenzten Vertrauen zu Euer Mas 
jeftät großem Herzen, das mit väterlicher Liebe das 
Wohlwollen aller feiner Unterthanen umſchließt, auf 
Euer Majeftät hohe Herrfcherweisheit, die fchon jest 
ganz Europa bewundernd anflaunt, wagen wir uns 
der Hoffnung hinzugeben, daß und bald das huld⸗ 
reiche Geſchenk gänzlicher bürgerlicher Freiheit von 
Euer Majeftät hoher Königlichen Hand zu heil 
werbe, wie unfere Glaubensbrüder fie in Frankreich, 
Belgien, Holland ohne Einfhränfung und ohne 
Mißgunſt der. fie umgebenden chriftlihen Mitbürger 
ſchon längft genießen. 
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MWohlgefällig wird ber verflärte Königliche Vater 
aus den leichten Höhen, in benen kein menſchliches 
Seren, wo in ber Krone der Tugenden, bie Sein 
verklaͤrtes Haupt umftrahlt, das Edikt von Achtzehn⸗ 
hundert und zwölf nicht als der kleinſte Stern glänzt, 
auf ein folhes Werk feines erhabenen, geliebten 
Sohnes herabbliden, und der grenzenlofe Freuden⸗ 
jubel aus dem bankerfüllten Herzen von Hundert: 
taufenden wird einft noch hell nachklingen in ber 
Stunde, wo es dem Himmel recht fpät gefallen 
wird, Eure Majeftät mit dem frommen Vater zu 
vereinen. 

Auch bis zu unferem legten Lebenshauche in tiefs 
fter Ehrfurcht 

Em. Königliche Majeftät alerunterthänigfte Mit: 
glieder des Vorſtandes der jüdifchen Gemeinde. 


Magdeburg, 6. Mai, (Privatmitth.) Auch 
der Herr LandsRabbiner J. Friedländer zu 
Brilon hat eine Petition im Namen ber 39 Ges 
meinden feines Sprengel an Sr. Maj. ben König 
gelangen laffen. 

Stolp, 24. März. (VBerfpätet. Eingefandt.) Diefe 
ganze Woche füllte hier bei uns eine ganz neue Feft: 
lichkeit aus, es war bies die Ankunft unferes Rabbi: 
nerd bed Herrn Dr. Klein. Nachdem der biefige 
Borftand beflimmte Nachricht über fein Eintreffen 
bier eingeholt hatte, fuhren ihm ſaͤmmtliche Reprä: 
fentanten bis zur legten Station zum Empfange ent: 
gegen. Nach einer dort feitlih gehaltenen Tafel, 
feßte fih der Zug in Bewegung nah Stolp. Hier 
angekommen, wurde der Herr Dr. Klein von ber 
ganzen im Synagogenhaufe ‚verfammelten Gemeinde 
freudig und feierlich begrüßt und in feine Wohnzim: 
mer gebracht, welche hell erleuchtet und mit paflerts 
den Inſchriften und Kränzen ausgefhmüdt waren. 
Die Schuljugend feftlich gekleidet, war hier verfam: 
melt und fang bei feinem Eintritte ein zu dieſem 
Feſte verfaßtes Lied, worauf Herr Dr. Klein in 
herzliche, alle Anwefende tief ergreifende Worte, feinen 
Dank ausdrüdte, und der Schuljugend bad Verfpre: 
hen gab, fich ihrer geifligen Bildung thätig anzu: 
nehmen. So endete biefer für jedes Mitglied der 
Gemeinde unvergehlihe Tag, und wir preifen uns 
glüdiih, einen folhen Seelforger befommen zu has 


ben, bie fehr lange zum Segen und Heil des Ju: 
benthums unter und wirken möge, 
Die Repräfentanten: 
£indenberg. 

Berlin, 2. Mai. In hiefigen Zeitungen lieft 
man beute folgende Bekanntmachung, die, um bie 
öffentliche Aufmerkfamfeit auch unfrerfeitö auf die bes 
fprochene Anftalt zu lenken, hier folge: 

Der unter bem 19, Februar v. 3. gegebenen Ue— 
berficht in Betreff der Mofes Mendelsfohns 
[hen Waiſen-Erziehungs-Anſtalt der hiefis 
gen jüdifhen Gemeine fchließt fich diefe kurze 
Mittheilung an, Die Stiftung, in deren Förderung 
fih das Bemühen des unterzeichneten Kuratorii, uns 
terftügt durch die Sorgfalt der Frauen: Pflegerinnen, 
vereint, ift ein Vorfchreiten zum moͤglichſt erreichbas 
ren Ziele. Die Zahl der Zöglinge ift von zwölf auf 
fehzehn — 9 Knaben und 7 Mädchen — herans 
gewachſen. 

Mittelſt Allerhöchfler Kabinets-Ordre vom 27. 
März 1841 haben des Königs Majeflät die Annahme 
des in ber vorjährigen Anzeige erwähnten Legat der 
Wittwe Adelaide Bütom, geb. Meyer, im Bes 
trage von 10,000 Thlr. zu geftatten geruht und es 
ift die Einzahlung des Kapitals erfolgt. 

Auch zur Annahme eines anderen, im verfloffe: 
nen Jahre angefallenen Legats von 2500 Thlr., bei 
welchem der Erblaffer nicht öffentlich genannt werden 
fol, ift die Stiftung durch Allerhöchfte Kabinets ⸗Ordre 
vom 29. Juli 1841 Allergnädigft ermächtigt worden. 

Was den finanziellen Zuftand des Inftituts übers 
haupt anlangt, fo bat ſich beffen Fonds in runder 
Zahl auf 53,400 Thlr. erhöht. Won den Zinfen 
beffelben find während ber Lebenszeit einiger von den 
Wohlthaͤtern der Anftalt teftamentarifch bedachten Per: 
fonen jährlih 250 Thlr. zu anderen Zweden zu 
verwenden, 

Sm Jahre 1841 find zu den laufenden Ausga— 
ben eingegangen: 
a) an- periodifchen Beiträgen 
b) auferorbentlicher Beitrag 


370 Thlr. 1 fgr.—pf. 


eined MWohlthäterd . .. .» OD : — —; 
c) an Binfen „zo 20. 2100 » 4: 6: 
Summa ber Einnahme 2523 =» 6: 6: 
Dagegen wurden fliftungs- 
mäßig verwendet ...... 2156 = 14: 4 
Bleibt ein Befland von » 21» 2; 
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" Der Fond ber Anftalt hat fi im verfloffenen 
Jahre um einige taufend Thaler vermehrt, bie pe 
riodifhen Beiträge haben fich indeffen vermindert und 
die Anträge um Aufnahme von Waifen find im Zu: 
nehmen. Ermägt man dabei noch, daß die Einnahme 
in der Folge auch wegen des niedrigeren Zinsfußes 
einen Ausfall erleiden wird, fo mag uns bei dem 
Danke, den wir allen Gönnern und Beförberern ber 
Anftalt hiermit abflatten, auch wohl bie herzliche 
Bitte vergönnt fein, daß doch ein Jeder in feinem 
Kreife den vermehrten Wohlthaten auch noch die bei: 
gefellen möchte, der frommen, dem Andenken Mofes 
Mendelsſohns gewibmeten Stiftung immer mehr ebel: 
müthige Wohlthaͤter zuzuführen. Berlin, den 22, 
April 1842, 


Das Kuratorium der Mofes Mendelsfohnfchen 
Waiſen⸗Erziehungs⸗Anſtalt hieſ. jüd. Gemeine. 


Deutfhbland. 


Minden; 8. Mai. (Privatmitth.) Ih freue 
mich, Ihnen in Anlage über einen neuen Fortfchritt 
unfter heiligen Sache berichten zu koͤnnen. Möge 
es auch nur einen Heinen Kreis betreffen, für uns 
ift Nichts gleichgültig, was unfre Glaubensgenoffen 
von den Borurtbeilen des Mittelalterd befreit und 
rechtfertigt. 

Dad Meine Ländchen verdankt biefen Fortſchritt 
zunähft den Bemühungen ber Vorſteher der Ge: 
meinde Büdeburg: Levi Heine und Mofes Moos: 
berg, die durch eine auf das Fränkelfche Werk über 
bie Eideöleiftung der Juden bafirte Denkichrift diefe 
Angelegenheit bei dem Fürften mit fo günftigem Er: 
folge in Anregung gebracht haben. 


(Abſchrift.) Anzeigen des Fuͤrſtenthums Schaum: 

burgs&ippe. Sonnabend ben 19. Mär; 1842. 

Höhere Bekanntmachung. 

Bon Gottes Gnaben, Wir Georg Wilhelm, Ne: 

gierender Fürft zu Schaumburg » Lippe ıc. 
Eidesleiftung der Juden betreffend. 

Da bie in ber Reichsfammergerichtöorbnung vom 
Fahre 1555 vorgefchriebenen Förmlichkeiten bei ber 
Eidesleiftung der jüdifhen Glaubensgenoffen, wie 
diefe biöher auch zum Xheil in Unferen Gerichten 
gebräuchlich waren, den Zeiten nicht mehr angemef 





fen erfcheinen, und bierunter andermweite, ber Würbe 
des Eides gemäße Beſtimmungen, nöthig erachtet 
find; fo haben Wir, nad eingeholten Rathe Unferer 
getreuen Stände, verorbnet, daß künftig bei der 
Abnahme der Eide der Ifraeliten von Unferen fimmts 
lichen Ober: und Untergerichten nach folgenden Vors 
fhriften verfahren werben folle: 


$. 1. 

Die Ablegung eines jeden Eides eines Sfraelitere 
fol, dringende Nothfälle ausgenommen, nur im 
Gerichtslokale gefchehen, auch follen bei der Eides— 
leiftung felbft zwei ifraelitifhe Glaubensgenoſſen als 


ı Eideszeugen von den Gerichten herzugezogen werben, 
\ wenn nicht etwa die Gegenpartei dieſes erläßt. 


$. 2. 
Jeder Eibesleiftung eines Ifraeliten — es fei ein 
Parteien» oder Zeugen: Eid — fol eine Belehrung 


| über die Natur und Wichtigkeit des Eides und zwar 


| im Gerichtötofale, durch den jübdifchen Rabbiner, 
Religionslehrer oder Vorfänger vorhergehen. 
$. 3. 


Der Richter hat dann den Eid vorzulefen und 
deffen Sinn zu erklären, auch dem Gegner oder def: 
fen Stellvertreter bemerklih zu machen, daß er das: 
jenige nicht beſchwoͤren laffen dürfe, was er als 
wahr fhon wiſſe; baraur aber den Schwoͤrenden 
nad) folgender Warnung gegen die ſchwere Sünde 
des Meineibes zu ermahnen: 


„Jeder ift ‚verpflichtet, der Obrigkeit die Wahr 
„beit zu fagen, und auf ihr Verlangen feine Bes 
„hauptung mit einem Eide zu befräftigen. 

„Ber etwas Unwahres befchwört, ober etwas 
anderes zu befhmwören denkt, ald die ausgefproches 
nen Worte nad der Meinung des Richters fagen, 
begeht einen Meineid. 

„Der Meineid ift eines der fchredlichften Wer: 
brechen gegen Gott und die Obrigkeit, und hat 
auh nah den Kriminalgefegen ſchwere Strafen 
zur Folge. Er ift in den zehn Geboten mit den 
Worten verboten: 

du font den Namen des Emwigen, beined Gots 

tes, nicht vergeblih ausfprechen, denn ber 

Ewige wirb nicht ungeftraft laffen den, der feis 

nen Namen bei einer Unmahrheit ausfpricht. 
„Der Meineidige kann durch Reue und Buße keine 
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Bergebung hoffen, fein Gewiffen beunruhigt ihn 
immer mit Vorwürfen, fagt ihm, daß er ein 
fchlechter Menſch ift, der weber Gott noch Men: 
fchen fcheuet, und ‚früh ober fpät erwartet feiner 
die Strafe. Sol ein Zeugniß abgelegt werben, ſo 
ſagt auch der Richter: 

groß iſt die Strafe deſſen, ber durch ein fal— 

ſches Zeugnig durch den Namen Gottes geltend 

machen will, denn alfo heißt es in ber heiligen 

Schrift: „ein lügenhafter Zeuge bleibe nicht un: 

geftraft, und derjenige, welcher Trug verbreitet, 

gehet zu Grunde.” 
$. 4. 

Bei der Eidesleiftung felbft| fol denn ber ſchwoͤ⸗ 
rende Ifraelit mit bededtem Haupte die rechte Hand 
geftügt auf den 7. Werd im Kapitel 20 des zweiten 
Buches der fünf Bücher Mofes in einer hebräifchen 
Bibel, den Eid ausſprechen. 

$. 5. 

In die Eideöformel fol der volle bürgerliche 
Name des Sfraeliten] aufgenommen werben, und 
diefe Formel alfo lauten: 

1) bei einem Entfceidungs »Eibe: 

Ich N. N. ſchwore zu Gott dem Allwiffenden und 

Almädtigen, der Himmel und Erbe, auch mid) 

erihaffen hat, und beffen Fluch über den Mein: 

eidigen kommt, nad) ber Meinung und dem Sinne 

des Richters ohne Arglift und ohne Vorbehalt, 
daß ich: '(— bier wird bie Sache, um bie ges 
fhworen wird, eingefhaltet —) fo wahr mir 

Gott Adonai Elohim helfe, Amen. 

2) bei einem Zeugen» @ide: 

Ich N. N. fchwöre zu Gott dem Allwiffenden und 

Allmaͤchtigen, der Himmel und Erde, auch mid 

erichaffen hat, und deſſen Fluch über den Meinei: 

digen kommt, baß ich ohne Vorbehalt vom gan: 
zen Herzen in ber Sache ıc. die Wahrheit fagen 
will, fo wahr mir Gott Adonai Elohim helfe, 

Amen. 

$. 6. 


Es ift von den jübifchen Glaubensgenoffen Feine 
Eidesleiftung zu verlangen: 
a) an Sabbat= und Fefttagen, 
b) an Bußtagen, von dem Tage bes juͤdiſchen 
Neujahrs an, bis zu dem Verſoͤhnungsfeſte. 
c) am Zage ber Zempelzerflörung. 


: $.7. 

Bei der Leiftung eines Bormundfchaftss Abmini: 
ſtrations⸗ ober Buͤrgereides, ober jüberhaupt eines 
anderen berartigen Verpflichtungs-Eides, ift die Eis 
desformel für Zeugen, unter ben zwedbdienlichen Aen⸗ 
derungen, zu benugen, und es bebarf hierbei einer 
vorgängigen Belehrung durch ben Rabbiner oder 
Religiondlehrer, jedoch hat die den Eib abnehmende 
Behörde den Schwörenden auf bie Wichtigkeit der 
Handlung aufmerffam zu machen. 


$. 98. 

In allen Fällen, wo ein bloßes Handgelöbnig an 
Eidesftatt hinreichend befunden wird, ift weder vor 
Gericht, noch bei anderen Behörden, ein Unterfchied 
zwifchen Chriften und Juden zu machen. 


$. 9. 

Diefe Unfere Verordnung, wornach fortan bei 
ber Eidesabnahme der jüdifhen Glaubensgenoſſen 
verfahren werben fol, ift auf die gewöhnliche Weife 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, und auf deren 
Befolgung von Unferen Landesbehörden zu halten. 

Gegeben Büdeburg den 10, März 1842. 
Georg Wilhelm. 


L. v. Langerfeldt. 


Hannover, 1. Mai. (Privatmitth.) Dem 
Herrn Landrabbiner Bodenheimer zu Hildesheim ift 
auf feine Petition bei allgemeiner Ständeverfamm: 
lung um Abänderung des Juden-Eides, bie erfte, 
die über diefen Punkt eingegangen ift, in biefen Ta— 
gen folgender Extractus Protocolli als Beicheid ges 
worden: 


Auf den Vortrag der Herrn General:Syndici 
aus der Petition. des Landrabbinerd Bodenheimer . 
zu. Hildesheim, wegen Abänderung der Form des 

Juden-Eides, ift befchloffen: 


Die Petition dem Königlichen Kabinet zu übers 
fenden mit dem Erfuchen, in Erwägung: nebs 
men zu wollen, ob und in welhem Maaße 
dem Juden-Eide eine zwedmäßige Einrichtung 
gegeben werben Fönnen und eventuell dad Be: 
bufige zu erlaffen. 
in fidem Extractus. 


Merkel, 
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Aus Mittelfranken. 21. April. (Privatmitth,) 
Eines der letzten Kreis-Intelligenzblaͤtter enthält eine 
Bekanntmachung der k. Regierung, nach welcher der 
ifrael. Kaufmann Heinrich Sugenheim in: Offenbach, 
feinem Geburtsort Mt, Sugenheim, k. b. Landg. 
Mt. Bibart, Iehtwillig mit 500 Fl. bedacht hat, 
von weldhen die Zinfen alljährlih an dem erften 
Sonntag nad) dem 4. Dezember unter ben Armen, 
ohne Unterfhieb ber Gonfeffion, vertheilt 
werben follen. 


—, Ein Kaufmann in &ondon hat den Ort feiner 
Heimath, Steinhard, k. b. Landg. Heidenheim, nad) 
langjähriger Abwefenheit wieder befucht, ber ifr. Ge: 
meinde aber auch ein bleibended Andenken feines Be: 
fuches binterlaffen, indem er ihr auf feine Koften 
ein ganz neues Schulhaus erbauen läßt. Die Bau: 
fumme foll 4000 Fl. überfteigen, diefes aber nicht 
die einzige edle Handlung fein, weldhe den Bewoh: 
nern Steinhards diefen Beſuch ewig unvergeßlich 
machen wirb. 


Defterreich. 


Aus Böhmen, 15. April, (Privatmitth.) Dem 
neuerlihen Wunfcheunferes allergnädigften Kaifers 
zu Folge find die Ifraeliten Böhmens aufgefordert 
in ber Hauptftabt Böhmend zur Verbefferung unfe 
res religiöfen Zuftandes, eine dem Pabuaner Col- 
legium rabbinicam aͤhnliche Lehranftalt zur Bildung 
ber Rabbinen zu gründen. 


Begeiftert um ben Zweck dieſes allergnäbigften 
Wunſches zu erreichen, treten die edlen Sfraeliten, 
(die Herren v. Laͤmml, Landau, Pollak & Sohn, 
Forchheimer, Mändl, und n. m.) zufammen, und 
forderten die übrigen Mitbrüber Böhmens in allen 
Kreifen auf, durch Beiträge ihre Theilnahme an ben 
Tag zu legen. Die Sache findet einen allgemeinen 
Anklang. ©. 8. 


— nn — 


2iterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 8. Mai. Angelommen: (Schul: 
bücher.) Abtalion. Erſtes Lefes und Sprahbud für 
die ifraelitifche Jugend zur Weckung religiöfer Gefühle. 


IL Deutſcher Thell. Debrätfcher Thell. U. Breslau, 
1812, Das Wert Mt mit eine Meinem Empfehlung 
unſterſeits in die Welt getreten. Um fo weniger brau: 
chen wir hier noch beſonders die Brauchbatkeit deſſelben 
zu rühmen. Mo, I. iſſt elgentlich Flbel, deutſche und 
hebraͤiſche, nach der zweckmaͤßigſten Leſemethode geordnet; 
die hebraͤiſche mit Wo, FTiſchgebet, Segensſpruͤchen, bie 
deutſche mit kleinen Erzählungen, Verſtandesuͤbungen 
Maͤhrchen, Fabeln, religioͤſe Betrachtungen, Gebeten, 
Sittenſpruͤchen, Einmaleins ff. No. II. iſt das eigent⸗ 
liche Leſebuch, deſſen angemeſſner Inhalt aus folgender 
Ueberſicht hervorgeht: Erſter Abſchnitt. Erzählungen ff. 
zweckmaͤßig aus den bekannteſten Leſebuͤchern gewaͤhlt; 
zweiter Abſchnitt über Religionen, eine kurze Darftel: 
lung ber Verfchiedenheiten der Religionen, für das kind⸗ 
liche Alter genügend; britter Abſchnitt das gelobte Land; 
vierter Abfchnitt gedrängte Geſchichte der Juden; fünfter 
Abſchnitt Gedichte, meift jüdifhen Inhalts (das Lefs 
ſing'ſche Gleichniß von den drei Ringen hätte wegbleis 
ben müffen!) fechfler Abſchnitt verſchiedene Auffäge; fies 
benter Abſchnitt Erzählungen aus dem Judenthum; 
achter Abſchnitt talmudifhe Lehr» und, Sittenfprüde; 
neunter Abfchnitt Iſtaels eier: und Fefltage; zehnter 
Abſchnitt von der Naturlehre. — Go befigen wir in 
biefem und in Maurer’s vor Kurzem erfchlenenen Lefes 
buch zroei Werke, die mit Mugen unfern Kindern in 
die Hände gegeben werden. — 07 mar new rınD 
hebraͤiſches Leſebuch Für die iſtaelltiſche Jugend, von 
Abr. Kohn, Rabb. in Hohenems. Frankfurt am Main 
1841. Deutfcher Theil. Ebendaf. (Der Reinertrag ift 
ber durch die Feuersbrunſt verunglüdten ifrarl. Gemeinde 
zu Smyrna beftimmt.) An ſich Uebungsbuch zum He 
btaͤiſch⸗ Leſen, ift es doch fo eingerichter, daß es zugleich 
zum Ueberfegen aus dem Hebräifchen in's Deutſche und 
viee versa gebraucht werden fann, ba in ben Uebungs: 
flüden zugleich eine grammatikaliſche Folge beobachtet 
worden. In bee Vorrede zum „deutſchen Theil‘ ſpricht 
fi) der Verf. angemeffen Über den hebtaͤiſchen Unterricht 
und die zu befolgende Methode aus. — 


Wien, 1. Mai. Unter den Buchhandlungen und 
Drudereien, welche fi) insbefondere mit hebraͤlſchen 
Werten und jüdiihem Bedarf befhäftigen, nimmt noch 
immer einen ber oberfien Pläge die von Franz Ed: 
lem von Schmid und 5. J. Bufd ein. Ich habe 
vor, Ihnen in mehreren Artikeln über verfchiebene Uns 
ternehmungen biefer Handlung zu berichten, wobel ich 
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bie Werke, bie bereits in der Allg. Beit. des Judenth. 
beſprochen worden, übergehe. Zunaͤchſt führe ich hier an 
die dritte Auflage des aremwrı iR, bebräifch': deut: 
ſchen und deutſch-hebraͤiſchen Wörterbuhs über das alte 
Teflament von Benfew, vermehrt und verbeffert von 
M. Letteris. Von biefem Werke liegen mir ber erfte 
und zweite Theil (hebraͤiſch-deutſch 1839 und [1840) 
vor. Die Ausftattung iſt vorzäglih, und hat ſich 
Here Letteris viele Mühe gegeben, burch Angabe ber 
Bibelftellen und Berudfihtigung der neueren Forſchun— 
gen das Merk brauchbarer und reicher zu machen Mas 
menilich für die Vielen unſres Glaubens , melde -die las 
teinifhen und deutfchen lexikaliſchen Werke nicht benugen 
koͤnnen, iſt diefes Merk unentbebrlih, und führt ſie auf 
eine reinere Faſſung des Schriftwortes, wie der heiligen 
Sprache überhaupt. — In daſſelbe Gebiet gehört auch: 
nur Sb REnm 50, -aramalfhe Grammatik nicht 
bloß des bibliſchen, fondern auch des targumifchen und 
talmudifchen Aramdismus, von E. 3. Bluͤcher (1838.) 
Menn au diefe Grammatik nicht die höheren grammas 
tikaliſchen Forfhungen, welche die neuere Zeit gebracht 
hat, verfolgt, fo giebt fie doch die Elemente des Ara: 
maͤiſchen “auf fehe faßliche und Überfichtliche Weife, fo 
daß fie dem Schüler als eines der beften Huͤlfsmittel 
empfohlen werben kann, modurd er fich der Elemente 
diefer Sprache zu bemeiftern vermag. — 
(Sortfegung folgt.) 


Belletrifti®, 





Scherz; und Erufk 


1, 
Das Lied vom Zopf. 

Es war einmal ein Führer Mann — 

Doch hatt! er einen Zopf: 
Und dreht er fi, fo viel er kann, 
Es geht ihm, wie's Chamiff’ erfann, 
Audy dem verwegen kuͤhnen Mann: 

Der. Zopf, er hängt ihm hinten, 


Bon Freiheit ſpricht er viel und hang — 
Doch bat er feinen Zopf — 


— 


Um Glelchhelt iſt ihm laͤngſt ſchon bang, 

Er deklamitt von Liebesdtang, 

Und doch, dem freien, gleichen Mann, 
Der Zopf, er hänge ihm hinten. 


Hat er Dein Glas in feiner Hand — 
Zwar fehlt ihm nicht der Zopf — 
So faͤllt ihm jede Scheiberand, 
Bon Toleranz iſt er entbrannt, 
Und doch, dem toleranten Mann, 
Der Zopf, er hänge ihm hinten. 


Deckſt Du den mohlbefegten Tiſch — 
Mit ihm ſetzt fid der Zopf — 
Schwoͤrt er, bei gutem Fleiſch und Fiſch, 
Den Tod den Vorurtheile frifch, 
Dod ad! dem aufgeflärten Mann, 
Der Zopf, er hänge ihm hinten. 


Vor Allem, ift fein Beutel leer — 
So voll auch ift fein Zopf — 
&o tritt er immer breifter ber, 
Verfluht den Haß in’s_tieffte Meer: 
Und dennod hängt dem bdreiften Mann, 
Der Zopf, er hängt ihm hinten, 


Drum, wie den Rüden er Die kehrt, 
Siehft Du den vollem Bopf, 

Er leugnet, wie er Dich geehrt, 

Und lächelt dem, der Did) beſchwert, 

Weit — fich’ nur, weil dem falfhen Mann 
Der Zopf doch hänge noch hinten. 


Und willft Du wiffen, wie er heißt, _ 
Der äfte, ſtatke Zopf, 

Der nimmer ihm dom Kopfe reißt, 

Den er ant End’ Die immer weift ? 

Der Judenhaß — der kühne Mann, 
Der Zopf, der hänge ihm. hinten! 





2. 

Der Gefangne. 
„Schließt auf die Pforte, ſchließt fie auf, 
Nehmt ab die Kette, die ihn dreht — — 
Doch bleib’ er in dem Kerken noch, 

Bis er zur Freiheit reif!’ 


Geſagt — gethan: bie morſche Thuͤr', 
Die doch den Untergang gedroht, 
Auf roſt'gen Angeln dreht fie ſich, 
Und auch bie Kette fällt. 


Ha! wie er raſch vom Lager fpringt, 
Vom harten Kerkerlager auf, 

Die fteifen Glieder ſchüttelt er, 
Weis kaum, wie ihm geſchieht. 


Und da nad Dften flieht bie Pfort', 
Quillt eben goldnes Morgenroth 
Durch bie geöffnete herein, 

Grüße ihn beſeligend. 


Mit ſchnellem Schritt ift er daran: 
Die Lippen voll von Segensfprud, 
Das Herz voll Liebe, voll Gebet, 
Hat er bie Schwell' erreicht. 


Ah! feine Schergen fehnt er ſich 
Zu drüden an die heiße Bruft: 

Der ihn gekerkert, lang und tief, 
Bu Eüffen ihm die Hand. 


Bergeffen ift die lange Qual, 
Gefhmolzen vor dem Sonnenblid 
Der Freiheit die geſchworne Rad’, 
Die ihm die Bruſt gepreft. 


„O nur, nur eine Bruderhand, 
Die mic heraus aus Kerkernacht 
Geleitet zu ber Freiheit Tag: 

So ift ja Alles gut —“ 


Er eilt — „Halt! ruft dee Scherg’ ihm zu, 


Nicht Über dieſe Schwelle ſchreit'! 
Geoͤffnet bleibt die Pforte wohl, 
Doch uͤberſchtitten nicht!“ 


„Dein Aug’ iſt bloͤd', Dein Fuß iſt lahm, 
Zu ſeh'n, zu geh'n wardſt Du entwoͤhnt, 


Du koͤnnteſt der Verwirrung viel 
Anrichten in der Welt. 


„Du Eönnteft all’ dies freie Volk 
Beruͤcken, unterdruͤcken fchnell, 
Bewaͤlt'gen, herrſchen, Macht, Gewalt 
Dir liſtig eignen zul” — 
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Er ſinkt zuruͤck — es ſtroͤmt bie Luft 
Balſamiſch durch die Pforte ein, 

Die Boͤgel zwitſchern ſuͤß ihm zu, 

Er ſieht den Bluͤthenbaum; 


Vor ſeiner Pforte ſpielt das Kind 
Und tummelt ſich das wilde Roß, 
Es drängt vorbei ſich das Gewuͤhl 
Im lebensfrohen Strom; 


Auch Schiffe gleiten vor ihm hin 
Mit Wimpeln, wallend in der Luft, 
Und druͤber zieht der Wolken Schaat 
So ungebunden frei — — 


O ſchließt die Pforte wieder zu, 
Gebt mir zuruͤck die Kerkernacht, 
Sol ih in’s Leben frei nicht ein, 
Laßt mid es auch nice ſchau'n! 





Anzeiger. 


In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nar. (1 g®r.) 
Gebühren für die geſpaltene Beile aus Petit Schrift ober bern 
Raum fowie literarifhe merlantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbanblung. 


Iſraelitiſche Schulbücher. 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
ABTALION EL Erſtes Leſe- und 
Sprachbuch für die ifraelitifche Jugend, zur 
Weckung religiöfer Gefühle. Von J. H. 
Jacobſon. Preis gebunden 74 Sgr. 
ABTALION II. Ein Leſebuch für 
die iftaelitiihe Jugend, zur Weckung und 
Hebung religiöfer Gefühle. Von J. H. 
Jacobſon. Bor dem Drud geprüft und 
zum Gebraud für die Jugend empfohlen 
vom Rabbiner Dav. Dentfch, Dber- 
Land» Rabbiner Hirſch, Dr. Ludw, 
Pbilippfon ınd Dr. 3. M. Zoft. 
Preis 15 Sgr., gebunden 175 Sgr. 


Die Verlagshandlung F. E. E. Leudart 


in Breslau, 
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Wichtige Schrift für ifraelit. Schulen! 
Im Berlage ber Unterzeichneten ift fo eben erfähienen : 


Erzählungen und VBelchrungen 


aus ben 
heiligen Schriften 
ber 
Ifraeliten, 
nebſt einem Anbange: 
Begebenheiten in den Tagen Mathithjahu’s und 
feiner Söhne. 
Dargeftellt 
für bie reifere ifraelitifhe Jugend 
; von 
B. 9. Flebinger, 
Lehrer ber ifraelitifhen Religion in Darmflabt, 

22 Bogen gr. 8. Ladenpreis 224 Nor. (18 gGr.) 
oder Ufl. 21 fr. Schulpteis in Partien 193 Nor. 
(15 g@r.) oder Ufl. 8 kr. . 
Die Erzählungen deffelben Verfaffers für die kleinere ifrae- 

litiſche Jugend haben eine fo günftige Aufnahme gefunden, 

baß eine im vorigen Jahre erſchienene zweite flarke Auflage 
abermals bald vergriffen if, Der unterzeichnete Verleger 
glaubte deßhalb, auch das hier angezeigte größere Werk mit 
gutem Gewiffen empfehlen zu können und hoffte, baß es eine 
gleiche günftige Aufnahme findet, 

Darmftadt im Mai 1842, 2. Pabit. 





Bom 1. Juli d. 3. ab erfheint bei dem Unterzeihneten: 


Sabbath: Blatt 
für Zfraeliten, 

eine Volfözeitfchrift zur Erbauung und Belehrung. 

Das Sabbath: Blatt wird regelmäßig in wöchentlichen 
Lieferungen von + Bogen in gr. Ato eine erbauliche Bes 
trahtung zur Parſchah oder Daphtorah des bevorſte⸗ 
henden Sabbaths geben, und im Uebrigen theils ber 
Berbreitung einer tiefer eingehenden Bibelkenntniß, theils 
der Anregung einer lebendigen Theilnahme von den für 
Sfeaeliten wichtigen Erfheinungen der Gegenwart, theils 
endlich der Belprehung wichtiger Punkte der Religions: 
und Sittenlehre, des häuslichen religiöfen Lebens und 
der Jugenderziehung gewidmet fein. 

Preis des Sabbath Blattes, welches den Abonnenten 
portofrei zugefendet wird, 10 Sgr. vierteljährlich. 


Da Herr Dr. Sommerfeld, Prediger bei der ifeael. 
Gemeinde zu Eibing, die Redaktion dieſes Sabbath-Blat: 
tes übernommen hat, und namentlid aud auf bie thäs 
tige Mitwirkung des Deren Dr. Saalfhüg, Prediger 
bei ber iſtael. Gemeinde zu Königsberg, gerechnet werden 
barf, fo werden bie reſp. Lefer gewiß nur Gediegenes 
erwarten. 

Alte Koͤnigl. Poft:Anftalten nehmen Beftellungen an. 


Elbing, im Mai 1842, 
Meumann : Hartmann. 





Ein uneraminirter Lehrer, welcher gleichzeitig als 
Kantor und Schächter fungiren ann, wird zu yon ra 
db. 5. für die unterzeichnete Gemeinde gefucht. 

Hierauf Reflektirende belieben fih in frankirten Brie— 
fen bei uns zu melden. 

Schlawe, im Mai 1842. 
Der Borftand der ifrael. Gemeinde 
zu Schihwe in Hinterpommern. 
S. Schüler. 





I” Bei der Gemeinde zu Pleß — preußiſch 
Schleſien — ift der Schächter » und Kantor: Poften 
vafant. Geeignete Subjefte 5* ſich perſoͤnlich 
oder in portofreien Briefen melden bei dem dortigen 
Vorſtand. 





Ein junger Mann von honetter Familie, verheirathet, 
welcher feine Eriftenz, den Verehrungen Gottesdienftliher Vers 
rihtung, als Vorbeter wibmete; über feine Moralität und 
Kähigkeit in ber höhern Muſik fi mit ben vortheilhafteften 
Beugnifjen legitimiren kann, zu feiner geiftigen als Fade 
Ausbildung bes neuern geregelten Gottesbienft mit Choral⸗Ge⸗ 
fang ein Jahr, in Wien unter ber Leitung bes Ober⸗Kantors 
Heren Sulzer fich geftellt,, und aud im bafigen Tempel wähs 
rend obiger Zeit afpirirte; bietet feine Dienfte als erfter Vors 
beter, einer achtbaren ifrael, Gemeinde an, bie auf einen 
feierlich geregelten Gottesdienft mit Choral reflektirt, und eine 
ſolche Stelle zu vergeben hat, mit ber Verficherung, daß er 
allen Anforberungen dieſes Amtes zu genügen im Stanbe ift. 

Franlirte Briefe unter Lettre C. Z, Fönnen an Herrn 
Goldſchmidt, Ede Aleranderplag und neue Königftrafe nad 
Berlin eingefandt werben. 





SF” Unfere Schule befindet fih Gottlob! in einem 
erfreulihen Fortgange begriffen, der uns zu bem beiten 
Hoffnungen für die Zukunft berechtigte. Der Lehrer 


* 
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Here Kutner ſteht feinem Amte ſeit Jahren mit vieler 
Umficht, Treue und Gerwiffenhaftigkeit vor, und hat in 
den Öffentlichen Präfungen oft hoͤchſt überrafchende Mes 
fultate feiner Leiftungen an den Tag gelegt. Folgendes 
iſt das Zeugniß, weiches nad der am 22, März glaͤn⸗ 
zend ausgefalinen öffentlichen Prufung der biefige Schuls 
infpektor, ber evangel. Prediger Here Zindeifen aus— 
fellte: „Der jübifche Lehrer, Here 3. Kutner, bat feit 


„mehren Jahren unter meiner Infpektion den Unterricht | 


‚An der jüdifhen Schule bierfelbft zu meiner und ber 
„vorgefegten hoben Behörden größten Zufriedenheit, fo 
„wie ber ber dankbaren Mitglieder der Korporation er— 
rbeitt. Sein ausgezeichneter Fleiß, nicht bloß im ‚der 
„Erfüllung feiner übernommenen Pflichten, fondern auch 
‚An feiner eigenen Fortbildung in höheren Kenntniffen, 
‚fo wie aud feine ganze eremplarifhe Führung, vers 
„bunden mit wahrhaft gebildeter Beſcheidenheit, find es 
„einzig und alleim, was mir Liebe zu ihm eingeflößt und 
„den aufrichtigen Wunfh, ihm aud ohne fein Wiſſen 
„und Willen zu feinem weiten Fortkommen behilflich 
„u fein.’ 
„Strtzellno, den 29. März 1842, 
gez. Zindeifen, evang. Pfarrer.” 


Diefes Zeugniß, welches uns der Here Pfarrer auss 
fertigte, da wir ihm unſer Verlangen, Herrn Kutner öfs 
fentlih Dank zu fagen, mittheilten, fpricht für den 
Mann, der feine Schüler zu religiöfer Frömmigkeit ernft: 
lich leitet. Möge ber Allghtige ferner unferer Schue 
feinen Segen verleihen, und fie zum Deile unfrer Jus 
gend gedeihen laffen ! 

Strzellno, den 31. März 1842, 


Ein Verwaltungs-Beamter K. 


’ 





Burücweifnng. 


In No. 18 der Zeit, bes Judenth. führt Here Rabe 
biner Holdheim, einen mir ganz unbelannten Korre 
fpondenten zweier Artikel im Driente bitter ſchmaͤhend, 
auch meine in jenem Blatte abgedrudte Mecenfion feiner 
Predigten flaunend an. Indem ih dem Ausfpruche eis 
ned Erzvaters (Ben. 49, 6.) nad welchem ich benannt, 
gerne Folge leiften, und von diefen wie von allen Schmaͤh⸗ 
artikeln fern bleiben möchte, erfuche ih den Herrn H. 
wie feinen unſichtbaren Feind, ben Korrefpondenten Deren 
&., welcher wol jegt öffentlich mit und unter feinem Nas 


men auftreten follte, mid aus dem Kreiſe Ihres edlen 
Kampfes fernerhin ganz auszufhliegen. 
Der Recenſent. 





Nöthige Erflärung. 
(Berfpätet.) 

Der Berfaffer des Auffahes in Ro. 6 ber A. 3.6.8, 
das neue Hamburger Gebetbuch betreffend, führt unter ben 
beutfchen Religionebehörben, bie ber Hamb. Religionsbehörbe 
und ihrem Imterdit! Unrecht geben und wiberfpredhen, auch 
bie hiefige auf. 

Der Anonymus befindet ih in Irrtum, welchen wahre 
fcheinfih ein Auffag über dieſen Gegenſtand in bie A. 3. d. 
3. herbeigeführt hat, worin das Gutachten bed Dr. Geiger, 
welcher fi „Rabbiner zu Breslau‘ unterzeichnet bat, mitges 
theilt worben ift. 

Wir glauben es aber ber Wahrheit und der Wichtigkeit 
bes Gegenftandes fhuldig zu fein, und um ähnlichen Irrun— 
gen zuvorzufommen, hiermit bie Erklärung abzugeben, daß 
Hr. Dr. Geiger, wie aus mehreren Artiteln in jenen Bläts 
tern und beſonders aus bemjenigen Auffage, welcher Herrn 
Pappenheim zum Berfaffer bat (die Ar. liegt uns gerabe 
nicht vor) Elar zu entnehmen, nur zum Rabbinats: Affeffor, 
und zwar mit ber ausbrüdiihen Befhränfung ges 
wählt worben, ift, daß er fih aller Ritual⸗Entſchei— 
dungen zu enthalten babe, Abgeſehen von biefer Bes 
ſchraͤnkung, fo ift dieſe Stellung hinſichtlich einer Rabb, = Aus 
torität an und für fih bier von fo untergeorbneter 
Art ($$. 76 u. 77 ber Gemeinde Statuten), daß für biefe 
Bunttion nad $. 68 ibid. ein Gehalt gar nicht ausgeworfen 
worben if. Wenn daher von einem Gutachten, welches bie 
hiefige Religions: Behörde abgegeben, bie Rebe fein foll, fo 
kann darunter nur ein foldhes gemeint fein, weldyes von uns 
ferm würdigen Herrn Ober: Rabbiner Salomon Ziktin 
felbft ober unter deſſen Leitung, ober in beffen Auftrage abs 
gefaßt und unterzeichnet ift,- Denn nad) $.68 der Statuten ift 
Herr Ziktin Präfes des hiefigen Rabbinate-Kollegium, Wenn 
übrigens biefer bereits feit 20 Jahren bier als Ober: Rabbi: 
ner fungirender Mann in ber Frage des Hamb, Gebetbuches, 


| fi noch nicht Öffentlich ausgefprochen hat, aber wol nädftens 
ſich ausfprechen wird, fo kann dies nur barin feinen Grund 


haben, daß berfeibe alle und jebe Erläuterung für überflüffig 
finden muß, worüber Autoritäten, wie folche in dem Werte 
naar 9927 zu finden, fi bereits gegen den Hamb. Tem⸗ 
pelsGotteöbienft und das Gebetbuch ausgefprochen haben. 
Breslau, ben 21, Febr, 1542, ! 
Philalethes, 





Deud von J. B. Hirfchfeld. 


WI. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Ro. 22. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der ifeaelitifchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Königl. Soͤchfiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 29. Mai 1842, 





Diefr Beitung erfheint woͤchentlich einmal, & onnabenbB, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl, des Titels, Regifterd u. ſ. m. 


umfaffen. Im @emäßheit bed Bmweded berfelben die allgemeinfie Werbreitung su geben, if der Preis 


äußerh niedrig: 


mit 3 Ahle. für ben Jahrgang; — 1 Ahle, 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Buhbands e 
kungen, Poftämter und Beitungserpeditionen nebmen Beftellungen an; ber Yauptfpedition für beite Begtere bat fih bie Könige. Sädf, 
wohlloͤbl. Beitungs- Erpebition allhier unterzogen, 





Leitender Artikel. 





Magdeburg, den 17. Mai. 
Aufruf. 


Das große Unglück, welches die herrliche Elbſtadt Ham: 
burg betroffen, findet- Wiederhall im den Herzen aller 
füblenden Menſchen. Ueberfläflig wäre es, eine nähere 
Schilderung feines großen Umfangs zu machen, überflüf: 
fig das Mitgefühl dur meitere Worte erweden zu wol: 
len, da diefes ficgerlih im reihem Maße der Stadt zu: 
fließet, welche von jeber in Werken der Barmberzigfeit 
großartig dafiand. 


Auch die Redaktion der Allg. Zeit. des Au: 
denthums fühlt fi gedrungen, einen Kanal abjugeben, 
durch welchen große und Heine Gaben nach der ſchwer 
betroffenen Stadt geſchafft werden fünnen, und jwar in: 
fonders darum, weil mander Menfchenfreund in entfern: 
ten Gegenden, wohin fie ihr Wort mamentlich zu ifraeli- 
tiſchen Herzen trägt, die Wege nicht keunt, auf denen er 
fein Opfer zu fiherm Ziele gelangen zu laffen vermöge. 
Es verſteht fih vom ſelbſt, daf wir nicht für 
die abgebrannten Afraeliten fammeln, fon- 
dern für alle Samburger jeder Ronfeffion, 
weiche der Hülfe bendtbigt find. Wir merdem jede 
Babe am Fuße der Allg. Zeit. des Jud. bemerken, und 
fie fofert dem „allgemeinen Hülfsverein zu Hamburg” 
Überfenden, defen Quittung als Beleg dienen fol, Möd- 





ten namentlich die Borfieher der Gemeinden diefen Auf: 
euf nicht überfehen ! 


Friede und Gottes Segen mit Allen! 


Die Redaktion der Allg. Zeitung 
des Andentbums, 





Sillnnshusasteten 


Italien. 


— Nach dem Semaphore de Marſeille ſollen die 
Juden in Genua Befehl erhalten haben, ſich 
fämmtlid in der Judengaſſe niederzulaffen, und aus 
der Stadt Savona follen fie fi binnen drei Tagen 
haben gänzlich entfernen müffen. 

(Bis jest hat noch Fein anbres Blatt, als ber 
Sem. de Mars. diefe betrübende Nachricht gebracht, 
deren Nichtigkeit daher noch hingeſtellt fein muß. 
Red.) j 


Die Niederlande. 


Haag, I. Mai. Eine der erfien Ernennungen, 
feitdem der Yuftizminifter dad Solicitiren um richter: 
liche Aemter verboten hat, iſt die eines jungen jüs 
difchen Advofaten, Bodefroi, zum Subftitut-Staats; 
Anwalt am Gerihtöhofe in Amfterdam. Diefe Wahl 
wird als glüdlich bezeichnet, da Hr. Godefroi als 
ein geſchickter, tüchtiger Mann befannt iſt. Dies ift 
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ber erſte Ifraelit, der in Amfterdam ald Rechtsan⸗ 
walt zugelaffen wird, 


Amfterbam, im April. (Arch. isr. de Fr.) 
Seit 1826 eriftirt hier ein ifraelitifche® Seminar, ge: 
gründet durch die Bemühungen bes gelchrten Mul: 
der, Inſpektors der ifraelitifhen Schulen. Diefed 
Snftitut hat 1936 eine neue und beffere Organifas 
tion erhalten °). Seit drei Jahren ift Herr Lips 
man, ein berühmter Advokat, Mitglied der Direk— 
tion, Lehren Präfident und Mulder Sefretair. 
Am 18. Auguft vor. Jahres fand eine öffentliche 
Sigung im großen Saale des Stadt-Lyceums ftatt, 
wo an ber Seite der Rabbinen Hollands Fatholifche 
Priefter, reformirte Prediger und die Profefforen des 
Lyceums faßen. In einer fehr belobten Rede fehte 
Lipman den Zweck des Inſtituts, unterrichtete und 
erleuchtete Rabbinen zu bilden, und die nothwendis 
gen Berbefferungen auseinander. Die Regierung 
bat für 1542 die Summe von 25,000 Fr. für dies 
ſes Inſtitut bewilligt. 


Frankreich. 


Paris, im April. (Nach den Arch. isr. de 
Fr.) Bor Kurzem iſt J. Behamin in ſehr ho— 
hem Alter geſtorben. Er hatte das Verdienſt, den 
Volksrepraͤſentanten Rewbel für die Sache der Ifrae: 
liten günftig geflimmt zu haben. 

Das Aprilheft der Arch. isr. de Fr. beginnt der 
Redakteur mit folgenden erfreulichen Zeilen: „Es ift 
unverkennbar, daß ein außerordentlicher Eifer ſich der 


ifraelitifhen Kultusbehörben in Frankreich bemächtigt 


bat. Danken wir ihnen für ihre Anftrengungen. 
Sobald eine religiöfe Bewegung fi fund thut, hat 
man Grund zu hoffen, daß aud der Fortfchritt der 
Zeit feinen wohlthätigen Einfluß ausüben wird; bie 
ehrenwerthen Mitglieder der ifrael. Kultusbehörden 
werben fühlen, daß in ber Zeit, im welcher wir le: 
ben, es nothwendig ift, dem religiöfen Gefühl, das 
in allen Herzen lebt, einen glüdlihen Impuls zu 
geben, und die Herren Rabbinen, ald wachſame Wäd: 
ter an die Spige Iſtael's geftellt, werden willen, 


*) Einen ganz ausführlichen Bericht über diefes Se: 
minartum, wie Über die ganze Organifation der nieder 
ländifhen Synagoge gaben wir Jahrg. 1839, Nr, 80, 
81, und 82, Redakt. 


wie noͤthig ihre Thaͤtigkeit iſt, und wirkſam han- 
deln.“ — Alsdann wird hervorgehoben, daß der Groß⸗ 
rabbine von Paris vor Oſtern einen Hirtenbrief er⸗ 
laſſen, worin er auch bemeldet, daß ein neues Kos 
mite gebilbet worden zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung im Xempel, und baß nunmehr der Vorfänger 
die meiften Gebete laut vorzutragen, und die Ges 
meinde leife nachzufprechen habe, Wirklich wurde der 
Sottesdienft am Peßachfeſte ordnungsmäßiger abges 
halten, und hat ber Zempel in dem mufifalifch aus: 
gebildeten Herrn Picard einen guten Worbeter, und 
auch einen Chor erhalten. — Am 2. April wurde 
eine zahlreihe Konfirmation von Knaben und Maͤd— 
chen abgehalten. 


— In Meb findet noch diefelbe Zerrättung ftatt. 
Das Konfiftorium beharrt in feiner Entlaffung ; viele 
begüterte und nach regelmäßigerm Gottesdienfte be— 
gierige Familien verweigern ihre Beiträge zur Kuls 
tuskaſſe. 


Bayonne, J. April. (Nach den Arch. isr. de 
Fr.) Die biefige Gemeinde und bie von St. Esprit 
haben in ihrem NRabbinen, Heren Jacob Athias, 
einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Derfelbe ift am 
23. März verftorben, am 24. fehr pomphaft begras 
ben worden. Der Phare des Pyreudes vom 27. 
widmet ihm einen hoͤchſt belobenden Nekrolog. Er 
war 49 Jahr alt bei feinem Tode, und fehr fruͤhzei— 
tig feinem Bater im Amte gefolgt. An feinem Grabe 
wurden drei Reben gehalten, bie erfte von 9. ©. 
E. Leon, Mitglied der höhern Abminiftration, bie 
zweite von H. Rodrigues Ely, die dritte von H. 
Guery, einem Katholiten. Wir glauben, daß 
dieſe legtere zu intereffant ift, um nicht hier im treuer 
Ueberfegung wieber gegeben zu werben. „Meine 
Herren! unfer Jahrhundert wird tolerant genannt; 
ohne Zweifel, es ift dies auch; aber feine Zoleranz 
it eine Wirkung feiner aufgeflärten Vernunft: fie 
ift nicht eine gemeine Gleichgültigkeit für das, was 
gut und nüglich ift. Andere Zeiten haben ſich durch 
die religiöfe Unduldfamkeit bemerklich gemacht; man 
fah damals nicht auf den Privatcharakter: zeigte man 
nur einen blinden, bebarrlichen Fanatismus, fo wurde 
man von ber Menge geehrt, man fhmeichelte dem 
Vorurtheilen, welche bie Stelle des öffentlichen Geis 
ſtes und der privaten Moral inne hatten. Gegen 
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wärtig verlangt bie allgemeine Vernunft, in unferm 
Lande wenigftens, vor Allem was ber Wohlfahrt der 
großen Familie nügen könne. Ja! wir find tolerant 
in Bezug auf den Kultus, aber wir find unbeugfam 
in unferm Urtheil über die öffentlichen und Privat: 
Charaktere. Wir wollen nügliche Tugenden, die ber 
Gemeinde Heil bringen. Wir begreifen, daß ber 
Menſch, geihaffen, um in der Gefellichaft zu leben, 
fein Herz der großen Stimme Gottes öffnen muͤſſe, 
die ihm zuruft, mitleidig für feine Brüder zu fein. 
Der Menfch, welcher die Erde betritt, ohne von dem 
Elend des Menfchen gerührt zu werden, kann nicht 
das Jenſeits anfprechen. Und darum, weil Du barm⸗ 
herzig gemwefen, weil ſich Dein Herz ſtets bei den X: 
nen ber Leidenden bewegt hat, o Jacob Athias! 
darum komme ich hierher, um im Namen meiner 
katholiſchen Brüder, dankbar meine Stimme zu ers 
heben, und die Betrübniß bes Herzens an Deinem 
Grabe auszufprehen. Du frugeft niemals, welchen 
Gott fie anbeteten: fie hungerten, fie froren, das 
war genug für Dich! Go warſt Du unfer Bater, 
unfer Freund, Du lebft fort in unferm Schmerz und 
in unferm Bedauern. Möge dieſe ſchwache Huldi: 
gung ald ein gottgefälliger Weihrauch emporfleigen, 
und Deine Seele in den Schooß der Ewigkeit be: 
gleiten!’ 


Algerien. 


Paris, im März. Auch bie Arch. isr. de Fr. 
theilen das Girculair mit, welches wir nad einer 
Privatmitth. aus Marfeile in Nr.20, über die Sen: 
dung der Herren Altaras und Cohen gaben. Sie 
fügen hinzu: Der Minifter hat das Projekt gebil: 
ligt. Er hat den genannten Herren in fehr ſchmei⸗ 
chelhaften Audbrüden gefchrieben, und man fann 
fehr glückliche Refultate von diefer Miffion, bie fie 
mit fo vieler Eigennuglofigfeit übernommen, erhof: 
fen. Die Arbeit über die Organifation des ifrael. 
Kultus zu Algier wird erft nach dem Emptang ber 
Berichte, welche fie dem Minifterium fenden werben, 
fortgefest werden. 


(Wir haben Ausſicht, dieſe Berichte baldmoͤglichſt 


zu erhalten. Red. d. X. 3. d. Zub.) 


Deutfhbland. 


Hamburg, }2. Mai (Privatmitth.) Nah den 
durchlebten Schredendtagen, beren Detaild wir den 


politifhen Zeitungen überlaffen, erwähnen wir hier 
bloß dasjenige, was unfer Reffort näher berührt, 
— Diedmal haben wir freilih die Gefege, die das 
Wohnen in der Altftadt den Juden erfchweren und 
bad Bedienen ber Sprigen ihnen verbieten — zu 
fegnen! Hierdurch find verhältnigmäßig weniger von 
Juden bewohnte Häufer abgebrannt und fein juͤdi— 
ſches Leben verloren. Inzwifchen find doch zwei 
Straßen, der Altwall und der Mönkendamm, bie 
großentheild von Juden bewohnt werben, gänzlich 
eingeäfchert, und in biefen: die portugiefifche 
Synagoge, die deutſche Altftäbter Synagoge, 
bie LevinsSalomon’ihe Klaufe, und unfer alt 
flädter Frauenbad. Der Nebenfaal des neuen 
Zempeld und deſſen zwei leerftehende, zum Umreißen 
wegen bed Neubau's angefauften Wohnhäufer find 
dem Hülfsverein eingeräumt, und mit Abgebrannten 
angefüllt. Die fämmtlihen Sifre Tora der abge: 
brannten Synagogen wurden gerettet, und die Pors 
tugiefen, welche faft Ale abgebrannt find, halten ih: 
ren Gottesdienft in unferm Waifenhaufe. Dem gro: 
fen Hülfsverein haben fich zwei unferer Gemeinde: 
vorfteher in biefer Qualität ald Mitglieder angefchlof: 
fen, und außerdem haben wir Alle bei allen Hülfs- 
vereinen, bei der Bürgergarde u. f. w. an allen Ars 
beiten nah Pfliht und Gewiffen, Viele mit Aus: 
zeihnung Theil genommen. Gaben aller Art haben 
wir, groß und Hein, in reichlihem Maße gefpen: 
bet: es liegen indeß zu großartige Mufter vor, um 
hierauf noch befonders hinweiſen zu bürfen. Die Ham: 
burg’fhe Wohlthätigkeit war immer bewunderungds 
würdig, gefchweige unter ben jegigen Umftänden. 
Sp erfreulich indeß bie allgemeine Freigebigkeit 
ift, fo giebt es doch noch einen weit erhebendern 
Anblick. Wir meinen: die allgemeine Thätigfeit, 
das rüflige, emfige Wirken, das uns überall entges 
gentritt. Da läßt Keiner den Kopf hängen, ba legt 
Niemand die Hand in den Schooß, da denkt Jeder 
fo wenig wie möglid an das Werlörene; fondern 
jede Hand rührt fih, um feine und feiner Brüder 
Wohlfahrt wieder herzuftellen. Der Kaufmann ver: 
liert feinen Zag, um feine Verpflichtungen zu erfüls 
len und feine auswärtigen Verbindungen ungeftört 
zu erhalten; der Handwerker räumt weg, beffert aus, 
baut auf; der Krieger befhügt; der Beamte ordnet, 
und felbft ber ganz Arme weiß mit Sicherheit, daß 
er ſich auf feine Brüder verlaffen könne, und giebt 
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fih nicht dem trägen Grame hin. Und wenn früs 
here Zeiten ihre Zuflucht zu Bußgeſaͤngen, zu trübem 
Sammern und fünblihem Fanatifiren nahmen, fo 
danken wir dem allgütigen Vater, daß er uns in eis 
nem Beitalter leben lief, wo nicht ber geißelnde Moͤnch 
und nicht der ftahlhändige Ritter, fondern wo bie 
Induſtrie, die fittigende, veredelnde, friedliche Kraft 
ber Gewerbe und des Handels anfpornend herrfcht. 
Arbeiten und das Element bewältigen, Wohlfahrt und 
£ebenöfreude verbreiten, das ift unfre Moral! 
Und wenn man und fagen würde, daß in biefer Mo: 
ral ein guter Theil Eigennuß liege, fo erwidern wir 
wieber: gelobt fei der allgütige Vater, der durch ein 
fo mädhtiges, unzerreißbares Band dad Wohl des 
Einzelnen an bas des Ganzen geknüpft hat! 

Wahrlich, wer von biefem erhabenen Beifpiel 
Nichts lernt, deffen Ohr muß verftopft und beffen 
Herz verftodt fein. 

Es würbe und zur ausnehmenben Freude gereis 
chen, bei den verfchiedenen, auswärtigen Unterflüt: 
zungs-Komité's recht viele jübifche Namen zu finden *). 


Magdeburg, 17. Mai (Privatmitth.) So 
eben koͤmmt und bereit3 folgende Piece zu: „Gott 
mit und! Morte ber Beruhigung nach dem großen 
Brande, welcher Hamburg vom 5. bis 8, Mai heim» 
gefucht hat. Gefprochen im Neuen Iſrael. Tempel 
am Sab. vor dem Wochenfefte, den 14. Mai 1842, 
von Dr. N. Frankfurter. Der Betrag iſt ben 
hilfsbedürftigen Abgebrannten beftimmt. Gebrudt 
und zu haben bei F. H. Nefller und Melle. (Preis 
4 Schill.).“ Diefed herrliche Predigtflüd über Jeſ. 
54, 7. 8., wir empfehlen es ebenfo um feiner felbft 
willen, wie um bed Zweckes. Die hinreigende Kraft 
und Fülle der Sprache, ber Strom bed Gefühld und 
der Erhebung, die fhöne Wahl von Schriftftellen mas 
chen dieſe Predigt des großen Gegenftanded würdig. 


Preußen. 


Magdeburg, 13. Mai (Privatmittd.) Wir 
find durch die Guͤte des Herrn Land» Rabbinen Fried: 


°) Auch die Redaktion diefer Zeitung iſt durch Ihre 
ausgebreiteten Verbindungen in den Stand geſetzt, Beis 
träge aus allen, auch den entfernteften Gegenden entges 
genzunehmen, welche fie dem hamburgifhen Hülfsvereine 
übermaden wird, und wovon dann auch unfere Ifrarlitis 
ſchen Brüder ihren Antheil erhalten. Correfp. 


länder in Brilon in den Stand gefest, folgenden 
Beſcheid, welchen berfelbe auf die im Namen feiner 


-Gemeinden bei Sr. Maj. dem Könige eingereichte 


Immediat» Eingabe durh den Herrn Minifter v. 
Rochow, (der feitbem das Minifterium verlaffen,) er: 
halten, hier mitzutheilen. Allerdings hat diefer Be 
ſcheid das Verdienſt, von allen bisher auf die Peti- 
tionen der Ifraeliten erlaffenen der ausführlichfte zu 
fein. Wie weit er hingegen und zu erfreuen.dm 
Stande fei, fieht ein Jeder von felbft ab. 
Des Königs Majeftät haben aus Ihrer an 
mich zur Beſcheidung abgegebenen Immebiat- 
; „ Eingabe vom 26. März 'c. erfehen, zu welchen 
Beforgniffen die großentheild unrichtige Auffaſ— 
fung der dem Königlichen Staatsminifterio zur 
näheren Erwägung geftellten, die Berhältniffe 
ber Juden betreffende, Geſichtspunkte Veranlaf- 
fung gegeben hat. Im Allerhoͤchſten Auftrage 
eröffne ich Ihnen deshalb, daß es gan eigents 
lid) in der Allerhoͤchſten Abficht liegt, Maafres 
geln zu ergreifen, durch welche die den Juden 
auferlegten Beichränfungen aufgehoben werden, 
inöbefondere ihnen im Gemeindeverbande mit 
Ehriften die Wahrnehmung ihrer Intereffen mehr 
gefichert, in der Beforgung ihrer eigenen Anges 
legenheiten durh Bildung von Korporationen 
eine größere Selbftftändigkeit und Autorität ein: 
geräumt und im Allgenreinen die Gelegenheit 
erweitert wird, ihre Kräfte und Fähigkeiten für 
ſich und die Ehriften, unter denen fie leben, be 
nugen zu koͤnnen. Gr. Majeftät erachten aber 
für nothwendig, daß bie Gewährung alles deſ⸗ 
jen an die Bedingungen gefmüpft werbe, bie in 
bem Weſen eines chriſtlichen Staats beruhen, 
nad welchem es nicht zuläffig ift, den Juden 
irgend eine obrigfeitlihe Gewalt einzuräumen 
oder Rechte zu bewilligen, welche das chriftliche 
Gemeinweſen beeinträchtigen fönnten. Die Feſt⸗ 
haltung dieſer Rechte ber Chriſten müßte daher 
der Aufhebung jener Beihränkungen die Waage 
halten, beides koͤnne aber nur vereint beſtehen 
und nicht von einander getrennt werben. Mit 
der Aufhebung der Militärpfliht ber Juden 
würbe benfelben nicht$ genommen werden, da 
ihnen ber freiwillige Eintritt in den Militärs 
dienft geftaftet bleibe. Jedenfalls möchten aber 
bie Juden die Refultate der angeorbneten Bes 
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rathungen ruhig erwarten und könnten fie das 
bei vertrauen, daß ihmen jede mit höheren und 
allgemeinen Intereffen vereinbare Verbeſſerung 
ihres Zuftandes nicht verfagt werben wird, 
Berlin den I. Mai. 
Der Minifter de3 Innern und der Polizei. 
(gez.) Rochow. 


An 
den Land-Rabbiner im Herzogthum 
Weſtphalen und ver Hertſchaft Mitt: 
genftein Herrn I. Friedlaͤnder in 
Brilon. 
571. A. 


Berlin, 3, Mai (Privatmitth.) Heute Nach: | 


mittag um 5 Uhr fand im Hörfaale der Gemeinden: 
ſchule die Stiftungsfeier ded3 vor neun Jahren von 
Baruch Auerbach gegründeten Baifen-Erziehungs: 
Inſtituts ſtatt. Der Stifter leitete bei einem gebrängt 
vollen Lokale in. würdiger Einfachheit die Feier; und 
in der That, Veranlaffungen folcher Art haben ſchon 
in fich felbft fo viel Redendes und Ergreifendes für 
das gefunde Gemüth, daß jede Zurüflung zur Steis 
gerung dieſes Effekts mehr flörend ald wohlthuend 
fein würde, 

Es ift erhebend zu denken wohin ein rebliches 
glaubensbefeeltes Streben unter dem Beiftande Got: 
tes gelangen kann. Heute vor neun Jahren ward 
das WaifensInftitut gegründet; es hatte fein Da: 
fein nur in frommen Wuͤnſchen, und heute nad) 
neun Sahren ift es unter den raftlofen Bemühungen 
des Gründers und unter Gottes Beiftand zu ber 
Konfiftenz gediehen, daß es mit ben bereits gewon⸗ 
nenen Mitteln permanent 15 Kinder ‚unterhalten 
kann. Doc, fcheinen diefe Mittel von Tag zu Tage 
an Ausdehnung zu gewinnen, und werben, wie nas 
türlih, im Verhaͤltniß ihres Fortfchrittes, auch bie 
Wirkſamkeit der Anftalt erhöhen. Ref. hat nicht die 
Abficht weitläufige flatiftifhe Notizen mitzutheilen, 
ba biefe ohnehin aus ben regelmäßig erfcheinenden 
Sahreöberichten zu erfehen find, fondern fühlt fich ins 
nigft gebrungen, benen, bie fid dem Wiederaufbau 
Iſtael's geweiht, zuzurufen! aba “pr warum a5 
nuyon 

Unwürdige Schmähungen und Verläumdungen, 
die der Stifter des in Rede ſtehenden Inftituts erft 
unlängft erfahren hat, beweifen wie der große rab» 
binifhe Sprud noch nicht zu allgemeiner Wirkfam: 
keit gefommen. Fuͤrwahr das wifjenfchaftliche Leben 


1 


Iſtrael's bringen. 


und Ringen in Ifrael hat längft feine ungetheilte 
Anerkennung gefunden; doch bad mögen unfre jungen 
Werfsleute bedenken, daß das Feſtſtellen einer Leſeart, und 
ob Rabbi Moſche mi- kuzzi oder mikuzzi war, und ſelbſt 
eine gelehrte Abhandlung, fo lobendwerth biefe Bes 
firebungen auch fein mögen, noch lange nicht das Heil 
Darum habe man Scheu und fei 
nicht leichtfertig großen und überbauernden Thaten 
gegenüber, und barum.werbe nimmermehr ein Mann 


| geihmäpt, der meiftens auf die Frage: Inpoy ma 
| wird ruhig antworten koͤnnen :bwın ax, hier 


| 


fie) beine Kinder! tz. 
Deiterreich. 


Komorn (Ungam), 15. April (Privatmitth.) 
Wenn eine Gemeinde, wie die unfrige, die das Glüd 
bat unter der religiöfen Leitung eines — zwar Schuͤ⸗ 
lers der alten Schule, jedoch — wahrhaft einſichts⸗ 
vollen toleranten Rabbinerö zu flehen; eine Gemein: 
de, die zwei Männer — Herm Dr. 3. Mayer und 
S. Sommer — in ihrer Mitte hat, die durch ihre 
Gelehrfamkeit und Liebreihes Wefen, die Liebe und 
Achtung ihrer Religionsbrüder gleich genießend, ganz 
dazu geeignet find, dad Wohl ihrer Gemeinde zu bes 
fördern, für die jüngere Generation wohlthätig und 
fegenreih zu wirken; eine Gemeinde, bie ſich bes 
Schutzes einer hochherzigen Komitatöbehörbe freuet, 
bie ed gewiß nicht unterlaffen würde, ihren etwaigen 
Fortſchritten und ben dazu nöthigen Anftalten, den 
beftimöglichften Vorſchub angebeihen zu laflen; eine 
Gemeinde, die zwei Gymnafien mit den tüchtigften 
und liberafften Profefforen zweier Konfeffionen in is 
ven Mauern zählt; eine Gemeinde, deren größerer 
Theil der wohlhabenden Klaffe angehört, und wo es 
faft feine Bettelarme giebt; mit einem Worte: wenn 
eine Gemeinde, ber ſich Gelegenheit und Mittel fo 
zu fagen aufbringen, um ihrem religiöfen, geiftigen 
und fozialen Eeben eine höhere Tendenz, einen, ihrer 
und ber Zeit würdigern Auffhwung zu geben; bei 
dem beften Willen und ber reinften Einfiht, Schule 
und Erziehung im Verfall und in größter Verwahr⸗ 
lofung wiffend, feinen Schritt thut, um biefem les 
bei abzubelfen; nicht im Mindeften daran denkt, ben 
Kreis des Willens ihrer Pfleglinge zeitgemäß zu er⸗ 
weitern und zu verbeffern; fo ift ed Sache biefes 
Blattes, das ſchon fo Viele aus dem geiftigen Schlafe 


326 


gerüttelt, fie zu einem thaffräftigern, nüslichern 2es 
ben gewedt, audy fie vor ihre Forum zu laden, ihr 
dad Traurige ihrer unterrichtlichen Berworfenheit vor 
Augen zu halten, ihre würbigften und geehrteften 
Männer zur Energie anzuregen, und der fchönfte Er: 
folg kann nicht auöbleiben. Nun Hr. Dr. Mayer! 
der Sie, mit Ihrem akademiſchen Wiffen eine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß der hebräifcdyen Sprache und ihrer Bi» 
teratur, mit dem Stubium des Talmuds und orthos 
doxer Religiofität die Einficht und den richtigen Takt 
eines regelrechten Schulmannes verbindend, ganz wir: 
dig find Repräfentant ber alten und neuen Schule 
zu fein; und Sie, Herr Sommer, ber Sie, ein noch 
junger Mann, in den talmubdifchen und rabbinifchen 
Kenntniffen, manden alten Rabbiner überflügelnd, 
ven Wink der Jetztheit zu würdigen, und fich eine 
audgebreitete Kenntniß ber neuern und neueften Pro: 
dukte Deutichlands anzueignen wußten, ein ebenfalls 
würbiger Repräfentant ber Orthodorie und ber zeit: 
gemäßen Beftrebungen, die Hand aufs Herz! ift Ihr 
Bewußtſein wirklich ruhig bei der Art und Weiſe, 
wie die Jugend unferer Gemeinde unterrichtet wirb? 
Wie viele Schüler zählt umfere Gemeinde, bie im 
Stande find einen ordentlichen ungarifchen oder deut: 
fhen Brief aufzufegen? Wie viele Knaben zählt 
unfere Gemeinde, die bei ber Frage: „Welches Kb: 
nigreih hat Madrid zu feiner Hauptſtadt?“ oder: 
„Waren Karl der Große und Napoleon gleichzeitige 
Regenten?“ nicht erroͤthen wuͤrden? Nun, wie viele 
zaͤhlet Ihr deren, die einen korrekten hebräifchen Brief 
zu fchreiben im Stande find? Die die heilige Schrift 
in der Urfprache vom Anfange bis zum Ende ver: 
ftehen?! 

Wohl ift es wahr, daß Herr Dr. Mayer fchon 
den Verſuch gemadt eine Art von Unterrihtsanftalt 
zu Eonftitwiren, ba fih aber — wie e& in folchen 
Fällen nicht felten geſchieht — mande — freilich 
leicht zu befeitigende — Lokale und temporäre Hin; 
berniffe fanden, fo ift’S beim Werfuch geblieben, und 
ber würbige, von Allen geachtete und nur Tugenden 
liebende. Here Dr. Mayer ſchien zu vergeffen: Les 
difficultes sont le champ des vertus. — — — In 
ber Hoffnung, daß Sie, meine würdigen Herren! es 
einem Manne verzeihen werden, ber es feiner Ge: 
meinde fchuldig zu fein glaubte, ein Wort der Er: 
mahnung in biefen Blättern reden zu müffen, fchließt 
er biefes Schreiben mit der Bitte: Sie wollen das 


Gefagte beberzigen, und an bie Begründung einer, 
unferer ehrwürdigen Religion und der Zeit gemäßen 
Unterrichtsanftalt .ernfllih Hand legen. Sie find 
die Männer, bie durch Bildung und Einfiht ganz 
bazu geeignet, Sie befigen dad Zutrauen der Ge: 
meinde ungetheilt, my > ww boss, und Die 
Mit: und Nachwelt wird Ihnen den verdienten Dank 
gewiß nicht ſchuldig bleiben. 
Ein Freund bes Guten. 


Warasdin, 1. Mai (Privatmitth.) In Bezug 
auf die in dem Art. Preßburg vom 25. März in 
Nr. 17. beſprochene Verordnung, die frühe Beerbi: 
gung bei den Juden betreffend, habe ich biöher, fo 
fehr ih mir auch darum angelegen fein lief, noch 
feine Abfchrift von ihr erhalten koͤnnen. Die ältefte 
berartige Berorbnung befteht bereitd in Ungarn feit 
65 Jahren (1777) und faft eben fo lange aud im 
den andern Rändern der oͤſterreichiſchen Monardie. 
Sie ift feitdem zu wiederholten Malen zur ſtrengen 
Beachtung nahdrüdtich „erneuert worden; und ſeht 
wahrſcheinlich ift auch die, im Jahre 1838 herabge: 
langte, eine abermalige Erneuerung berfelben. 


Für Ungarn lautet indeffen dieſe Verordnung nur 
allgemein, indem es heißt: in Ungarn barf Nies 
mand vor 48 Stunden begraben werben, (jene Fälle 
ausgenommen, bie bie Aerzte für nothwendig erady: 
ten), damit ben fchredlihen Fällen, daß noch halble: 
bende oder fcheintodte Menſchen begraben werben, 
foviel möglich vorgebeugt werbe. 


In den andern Ländern des öfterr. Staates iſt 
aber diefe Verfügung für, bie Juden in einem noch 
befondern Artikel ausgedehnt, und zur flrengen Bes 
achtung anbefohlen. Erlautet: Da hervorgelommen 
ift, daß die Juden ihre Todten fo lange der Körper 
noch warm ift, zu begraben pflegten, fo wurde all 
gemein verboten, daß vor zweimal 24 Stunden 
fein Jud, fo wie fein Chrift — den befondern Fall 
einer außerorbentlichen, anftedenden Krankheit aus: 
genommen — begraben werden fol. Die Kreisäm: 
ter haben darauf zu wachen, und die Uebertreter mit 
einer, nah den Vermögensumftänden angemeffenen 
Polizeiftrafe zu belegen. Weil man auch in Böh: 
men — folgende Verfügung datirt fih noch vom 
Jahre 1756 her — den bei der jübifhen Nation 
herrſchenden, und mit der Erhaltung der Menſchen 
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fo unvereinbarlihen Mißbrauch entdedt hatte, daß 
die Verftorbenen noch am nämlichen Tage, ja oft 
wenige Stunden nah dem Tode begraben werben, 
welche Gewohnheit nichtd anders ald eine üble Aus» 
deutung ihres Geſetzes und einen gewiffen Aberglaus 
ben zum Grunde bat, woraus die fchredlichiten Fol⸗ 
gen entftehen können; fo darf fein Jud der allge 
meinen Berorbnung gemäß vor Verlauf: ber 49 Stun: 
den nad dem Tode begraben werben. Und follte e3 
ein außerordentlicher Fall nothwendig machen, fo muß 
zuvor die genauefle Unterfuhung von Seite bes 
Kreisphyſikus vorgenommen werden, und die Kreis- 
ämter müffen barüber wachen, daß dieſes Verbot jes 
derzeit beobachtet, und unter Feinerlei nichts bedeu⸗ 
tendem Borwande überfchritten werde, 


Eine fernere Verorbnung verfügt, daß bei ber 
auf die Juden auszubehnenden Beerdigungsvorſchrift 
noch auf zwei Hauptpunfte Betracht zu nehmen fei. 
Diefe find: das bei den Juden gewöhnliche Zufams 
menmwohnen mehrer zahlreichen Familien, unter denen 
ein 48 Stunden lang liegender, todter Körper leicht 
eine Anſteckung verurfahen könnte, und bann ber 
Sabat und bie andern Fefltage, an denen ihnen 
die Beerdigung durchaus verboten ift, und deswegen 
die Todten bisweilen über bie feftgefegte Frift unbe: 
erbigt bleiben müßten. Um nun bdiefe Fälle zu ver: 
meiden, wurde erlaubt, baß an jenen Orten, wo nicht 
ein befonderes, abgeſondertes Behältnig für Ver—⸗ 
ftorbne, z. B. eine Xobtenfammer *) ausgewieſen 
werben kann, der Phyſikus zur Befichtigung herbeis 
gerufen, und nad) deffen Erkenntniß in Hinfiht auf 
die aus der Natur der Krankheit, oder was immer 
für eine andere Urſache uͤberhand nehmende Fäulnif 
ber Beerdigungstermin, fo wie bei einfallenden Sab: 
bat= oder andere ihnen geheiligte Fefttage abgekürzt 
werben bürfte, Doch verfteht es ſich von felbit, daß 
aller Mißbrauch einzufchränfen, und nur bann das 
von Gebrauch zu machen fei, wenn wirklich Gefahr 
vorhanden ift, und über die nothwendig fchleunige 
Beerdigung die fchriftliche Beſtaͤtigung des Phyſi— 


*) Da bie allgemeine Einführung der Todtenkam⸗ 
mern ſeht zu wünſchen ift, fo werde ich naͤchſtens hier 
wittheilen, tie fie vorfchriftsmäßig zu errichten feien. 

Correſp. 


kus, oder in deſſen Ermangelung eines approbirten 
ei au bei der Obrigkeit eingelegt wird *). 
R. H—k, 


Literarifche Nachrichten. 


Wien, 1. Mai. (Fortfegung.) Der biblifhen Kris 
tie und Epregefe gehört an: m nse, hiftorifch = Pricifcher 
Berfuch, die Palmen auf David's Zeiten zurückzufuͤhren, 
nebft einem Anbange über einige biblifche poetifhe Stücke 
von Mayer Randegger. (1841.) Diefes Werk kann 
als eine gut ausgeſtattete Ausgabe der hebr. Pfalmen 
zum täglichen Gebrauch angewendet werden, weshalb 
auch avsmn name 770 hinzugefügt if. Außerdem ents 
hält es eine hebr. Einleitung und fortlaufende Erklärung, 
welche die Pfalmen auf David’s Zeit zurädzuführen ſich 
bemühen. Wer bie Über alle Grenzen hinaus geführte 
kritiſche Auseinanderreifung der Pfalmen in neuefter Zeit 
£ennt, wird einen ſolchen reagirenden Verſuch nicht Übers 
fehen. Obgleich hier nun der Ort nicht iſt, näher auf 
die Argumente Randegger’s einzugehen, fo erkennen wir 
doch an, daß derſelbe im Einzelnen viele treffende Bes 
merkungen beranbeingt, im Ganzen jedoch kritiſcher Bes 
gründung emtbehrt, fondern, namentlich die Pfalmübers 
ſchtiften ohne tiefer in die Kritik derfelben einzugehen ans 
nimmt. — “noR nban bs nnen von Sf. Reggio. 
In leihtem Hebraͤiſch ſtellt Reggio verfchiedene Fragen 
in Bezug auf das Buch Efiher auf. Leicht jedoch über 
die allgemeinen Fragen hinweggehend, beſchaͤftigt er ſich 
nur mit Einzelnem, 3. B. warum verbot Mordechal der 
Eſther, ihren Urfprung Eund zu thun? Warum wollte 
Mordehai em Haman feine Reverenz bezeugen? ers 
ner über den Charakter und den Stand Mordechal's. 
Die Hauptunterfuhung gilt den König Ahasveros, den 
er mit Darius Hyſtaspes für identifh hält, welche An⸗ 
fit er mit vielen Gründen unterflügt. — Unter den 
liturgiſchen Druckwerken hebe ich heute eine ſchoͤne Aus: 
gabe der mon > mus hervor, mit korrekter deutſcher 
Ueberfegung (metriſcher ‚der poetifhen Stuͤcke), welche ſich 
zunaͤchſt der Kölner auſchließt: große fchöne Typen em: 
pfeblen dieſe Ausgabe dem Alter, 

(Bortfegung folgt.) 


9 Siehe U. W. Guſtermanns Deflerr. Kirchenrecht 
2. B. $. 339, und 3, B. $. 588, Gorte[p. 
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Theologie 





An die verehrt. Nedaftion der Allgem. Zei 
tung des Judenthums. 
(Schlußß.) 
Ad c u. d. 

Moͤgen es die Menſchen in ihrem gegenſeitigen Umgange 
mit dem Worte und der Sprache nicht ſo genau nehmen, 
mögen ba Unwahrheit und Lüge — Konvenienz geworden 
fein — im Umgange mit Bott — und fo fann man 
doch wol das Gefchäft des Betens nennen — foll Un: 
wahrheit und Lüge eine Stelle und keine Entſchuldigung 
-finden; in unfern Gebeten foll jedes Wort erwogen 
und abgewogen werden, wenn unfre men nicht zur 
nzen und unſte myrmm nicht zue mbrın werden foll. 
Nun aber frage ih Sie, geliebte Brüder! welcher dem: 
kende Ffraelit (und Beten heißt denken! (Sn: "Sen) 
ann, ohne zu erröthen vor dem Allwiſſenden Gott 
die Worte ausfprechen 

*) "mp nenus MIEPDN, 

Wer ann, felbft in Ländern, die uns noch nicht, 
ober nicht völlig emanzipiet haben, geſchweige denn im 
Staaten wo Juden faft diefelben Rechte der Übrigen Ein: 
wohner genießen, wie 3. B. in Deffen:Eaffel, im 
Würtembergifhen u. A., welcher Ifraelit kann da 
ohne zu erröthen Worte wie: 

naub a2 Son) 

meunbı manbı Tandı aamb bar 
im Deiligehume Gottes, an ber Zufluchtsſtaͤtte ber 
Wahrheit, Über die Lippen gehen faffen? — Und find 


bie andern Stoßfeufjer etwa gegründeter?? — Ich bitte 
Sie, meine Brüder! belehren und überzeugen Sie Ihre | 


Jünger und Ihre Gemeinden, daß man es mit der 
Wahrheit nirgends genauer zu nehmen habe, als im Ger 
bete, und daß Jeremia und Daniel Eigenfchaften, 
die Moſe felbft dem göttlichen Wefen zugefchrieben, 


aus ihren Gebeten entfernten, weil — fie bie 


Wahrheit, ſelbſt nur eine ſcheinbare Wahrheit zu ver: 
legen fuͤrchteten. Sie errathen gewiß, mas ich meine. 





°) In dem oben erwähnten in Wien erſchienenen 


Gebetbuche ift auch bdiefer ganze Pafjus weggeblieben. 
Schon in den urmeo sms miben ift diefe Stelle 


gemildert und die Worte uva und Travın 57 find 
ausgelaffen. 


Ich ziele auf bie Stelle im Traktat Js db ap eine 
äufßerft merkwürdige, bei ber Umbildung unfres 
Kultus viel zu wenig beachtete Stelle: i 


„Mofe fagte vom Herrn (5. Mof. 10, 17) Daf 
er groß, ſtark und furdebar fei: as Sram I 
nm Seremia kam und fprah: Barbaren entweiben 
feih Heiligthum, wo bleibt da ſeine Furchtbarkeite“ 
und erwähnte nicht mehr das Wort „am. Daniel 
kam und fprah: Barbaren mishandeln feine Kinder, 
wo bleibt da feine „Stärke und unerwähnt blieb fort: 
an das Wort „123. Aber wie Eonnten Jeremia und 
Daniel ſich folches erdreiften, auszulaffen, was Mofe 
feſtſtellte?“ Auf diefe vom Talmud aufgeworfene Frage 
lautet die Antwort: „Weil fie von Bott die Eim 
fit hatten, daß er die Wahrheit fei, darum 
wollten fie fi feine — Lüge erlauben.” 


13 ara x5 Tarob am none Mapa TO ya 
welche Worte von "sh fommentirt werden : 
"pPom nt NI107 non 59 DYSOn nat Mid, 


Die geiftlihen Konfiftoriafräthe im ehemaligen Welt: 
falen, die Rabbinen Lob Berlin, Simon Kalter 
und Mendel Steinharb geben an Gelehrfamkrit und 

Froͤmmigkeit nicht leicht irgend einem ftreng orthodoren 
Rabbi das Allergeringfte nach umd doch trugen fie fein 
Bedenken, mit jenen Gebeten eine gaͤnzliche Umänderung 
vorzunehmen. Ihr Beiſpiel verdiene die unbedingtefte 
Nahahmung *). 





Adeug. 


Ich kann hierbei kürzer fein, meine geliebten Brü: 
\ ber! denn bie Gründe für die Weglaffung der bereits 
vielfach erwähnten Gebete, finden auch bei den jegt ber 
zeichneten Statt. Daß die Feier des Sabattages eine 
— eigenthümliche Pfliht und Gabe für Iſtael if, 

fpriht fih in der Schrifeftele werm-mmwı, die dem 
ı Gebete einverleibt ift, deutlich genug aus; wozu mod, 
von einer mißverflandenen Talmudſtelle vers 
lodt, die Sprache eins — kindifhen Hochmuthé, 
die und nie und nimmer wohl angeflanden, und nur 


— 


| *) Siehe die Zeitſchtift Sutamith, Jahrg. II, Bb. I. 
| 6. Heft, &. 366334, 


gar zu oft Gelegenheit zu Anfeindungen gemorden if! 
„era mar vn 72 57° warnt der Weile, und 
wir follten wahrlich diefer Warnung eine größere Auf: 
merkſamkeit ſchenken, als es, leider! bis jetzt geſchehen 
iſt, und, ſobald der ernſte Wille da iſt, ohne viele Schwie⸗ 
rigkeiten geſchehen koͤnnte. Doch daß ſei in meiner 
Aufforderung das Schlußwort. 

Auf welche Weiſe und durch wen ſoll die Auslaſ— 
fung und Entfernung jener Gebetiiüde aus 
unfern Andachten bewirkt werden? 

Da wo eine Kultuss Behörde ober Kultus: 
Kommiffion beftehet, muß und wird es natürlicher: 
weiſe ihre michtigfte Angelegenheit fein, bie Gebetbuͤcher 
zu purifiziren und, fei es ſchriftlich oder mündlich, fei es 
öffentlich oder privatim ihre Gemeinden von der Kaffi: 
rung jener Stellen in Kenntniß zu fegen und infonders 
den Borbeter gehörig darüber zu infteuiren. Doc find 
die Rultusbebörden oft von ber Art, daß fie von 
dem ihm anvertrauten Gegenftand eben fo wenig verfies 
ben, ‚wie etwa ehemals die Rabbinen, von denen man 
rühmte, daß fie keine — san mare kennen, von ber 
Numismatik verftanden haben; oft find die Glieder dies 
fer Kultusbehörden fo unwiſſend und mit dem Geifte, 
und der — Geſchichte der Gebete fo menig vertrauet, 
daß fie fürchten, man wolle ihnen mit jedem Worte, das 
im Gebete wegbleiben fol — — ihre Religion, ihren 
Gott fiehlen und rauben. Daher müffe mol die Umbil: 
dung des Kultus dem Volkslehrer, dem Rabbinen, 
dem Prediger überlaffen bleiben, der feine Gemeinde 
duch einleuchtende Gründe von der Zweckmaͤßigkeit, ja 
von der Nothwendigkeit der vorzunchmenden Abän: 
derungen zu überzeugen fuchen müffe. 

Die Schhullehrer, bie Jugendlehrer follen und 
können dem Rabbinen dabei zur Hand gehen, indem fie 
bei dem zu ertheilenden Religionsunterrichte der Jugend 
befjere Begriffe von dem Gebete beibringen und es ihr 
einfhärfen, jene in unfrer Aufforderung gerügten Gebete 
von ihrer Andahr auszuſchließen, und in ihren Geber: 
büchern fich diefelben zu bezeichnen. — 

Können Rabbinen und Schullehrer mit einer vers 
nünftigen Kultusbehörde Hand in Hand gehen: fo ift 
dies freilich um fo heilfamer, weil alsdann um fo eher 
zu erwarten ſtehet, daß man auf ben Berleger und 
Druder ber mibon bdergeftalt influiren wird, daß fie 
bei neuen Auflagen jene Stellen aus den Gebetbüs 
chern entfernen werden, ohne etwa ein Interdikt ir 
gend eines am Geift und Herz befhräntten 


— — — — — —— — — — 


Finſterlings zu befürchten. In dem obenerwähnten 
von Mannheimer edirten Gebetbuch find mehrere je— 
ner Etellen gänzlidy entfernt geblieben; trog deffen führt 
das Gebetbuh den Titel: Gebete der Sfraeliten: 
no mıson trotz deffen iſt es unangefodhten ge: 
blieben! — ob es gleih in einem Lande erfchienen ift, 
in welchem, wie lange ifl «8 ber, einer der ärgfien 
Beloten feine Habbinifche — Knute ſchwang! 
Das Gebetbuch für den Tempelverein in Dam: 
burg, das weder jene nod ähnliche Gebete aufgenoms 
men, und ebenfalls als Gebetbuch für Sfraeliten 
in die Welt getreten, bat von mehren unſten gelehr— 
teften und gediegenfien Mabbinen, die Appro: 
bation erhalten, daß es feft auf ifraelitifhem 
Grund und Boden wurzele und ein ädt ifrae 
litifhes Geberbud fe. — _ 

Ich bin feſt überzeugt, daß von jedem wahrhaft 
frommen Sfraeliten ein Gebetbuch, in welchem jene Stel: 
len fehlen, einem Eompletern vorgezogen werden wird, 
bin aber auch eben fo feft überzeugt, daß nur ein feiter 
Wille dazu gehört und in einem Zeitraum von zehn 
Jahren find aus den meiften deutfhen Spnagos 
gen jene Gebete völlig gefhwunden und die 
Beffern fagen: 1:porr mit denen, die das was recht 
ift gethan für Gott und Iſtael. — Es wäre traurig, 
meine Brüder! wenn wir mit der vorgefcdlagenen 
Reform erft warten wollten, bi man uns von Mu: 
Ben, oder von Dben berab dazu veranlafien 
oder gar zwingen wollte. Nein, dahin foll es nicht 
fommen! Achten und hören wir auf die Stimme ber 
Vernunft, auf den Wink der Zeit, auf den Ruf unfers 
Gottes, der da iſt ein Gott der Liebe und 
der Wahrheit. 


Geſchichte. 


Aus dem achten Jahresbericht des „Hiſtoriſchen Vereins 
für Mittelfranten” 1838 *). 


Ueber die ehemalige Judengemeinde { in Nürnberg. 


Lor. Friede. Michter, 
Gymnafial = Profeffor zu Erlangen, 


Es ift bei dem gegenwärtigen, freudigen MWiederauf: 
leben der gefhichtlihen Forfhungen im MRezatkreis wol 


*) Da biefe Jahresberichte des genannten Bereind 
22° 
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hinlaͤnglich bekannt, daß Nürnberg bald nach feiner er: 
ſten Erfheinung unter den Städten Frankens bis zum 
Jahre 1499 eine fehr zahlreiche Judengemeinde hatte, 


Minder bekannt dürfte die Zeit und der Verfolgungs— 
flurm fein, die dieſer Gemeinde ein, Städtchen in der 


damals unfruchtbarften und wildeſten Gegend Franfens 
als Wohnort annehmlich machten. Aud der Einfluß, 
ben biefe Gemeinde auf Nürnbergs Erhebung zur erfien 
Handelsftadt Frankens dufern mußte, wurde meines Wif- 
fens bis jegt nod von Miemand erwogen. 

In Bezug auf die erfte Erfcheinung ber Juden in 
Nuͤrnberg welfen wir die Behauptungen derer zurüd, 
welche fie die Stadt an den belagernden Kalfer Hein: 
rich V. im Jahre 1105 verrathen laffen, da ja dies Städt: 
hen auf Heinrich's IV. ausdrüdlichen Willen an deffen 
Sohn durch Vertrag Überging. Folglich wurde es aud 
damals nicht verbrannt, noch die Einmohnerfchaft theils 
niedergehauen, theils verfprengt, noch den allein zurüd: 
gebliebenen Juden dadurch Gelegenheit gegeben, die Stadt 
für fi wieder aufzubauen und mit uneingefchränkter 
Freiheit die fchönften und gelegenften Plaͤtze ſich ſelbſt 
zur Synagoge und zu Wohnungen anzueignen. 
aus ber Luft gegriffene Befhuldigung der älteften Chro: 
niften Nürnbergs bezeichnet uns blos bie feindfelige Stim: 
mung der bamaligen chriſtlichen Bevölkerung der Stadt 
über den ſchneller wachſenden MWohlftand der Juden, die 
fie doch nah ihren fanatifhen Anfichten als unter dem 
Fluch begriffen, jedes Aufern Glüdes für unmerth bielt. 
Hierbei kommt jenen Ghroniften bei ihrer willfürlichen 
Annahme eines fehr hoben Altertyums der Stadt, z. B. 
ihrer Erbauung durch Drufus Mero ıc. aud ber Um: 
ftand zu flatten, daß fie die fehlenden fchriftlichen Urs 
kunden aus ben Zeiten vor Chrifti Geburt gluͤcklich konn: 
ten in Raud aufgehen laffen, fo daß die beiden fleiners 


Diefe | 


' Shriftenbeit. 


| 


fammelt hatte, gegen bie Juden am Rhein bis zur Dos 
nau mit Raub und Mord mwüthete, wie die Juden ſelbſt 
in Verzweiflung in Mainz und an vielen andern Orten 
taufenbweife erft ihre Frauen und Kinder, dann fich felbft 
gegenfeitig erwürgten, um jenen Öreuelmenfchen zu ent⸗ 
gehen, iſt weltbefannt. Weniger Zeugniffe liefern uns 
die meift möndifhen Chroniſten über die auch durch ihre 
Langwierigkeit weit ſchrecklichere zweite Dauptverfolgung 
kurz vor dem zweiten großen Kreuzzug (1147 bis 1149), 
wahrfheinlih aus einigem Schamgefühl über die aus 
den von ihnen als heilig gepredigten Kreuzzügen täglich 
fhauderhafter entwickelte Entmenfhung der deutſchen 
Diefe Verfolgung tobte am fürdpterlichften 
am ganzen Rheinſtrom und ſchien die legten Spuren 
diefer Unglücklichen vertilgen zu müffen. Gelbft der fo: 
genannte heilige Bernhard, Abt zu Glairveaur, deſſen 
Ruf der Heiligkeit Papft Eugen III. vornehmlich zur 
Aufreizung der deutſchen WVölkerfchaften zu dem Kreuzzug 
benugte, tadelte in einem offenen Brief das grengenlofe 
Uebermaß der Graufamkeit diefer Fudenverfolgung. Nun 
ift es an fi nicht widerfprechend anzunehmen, daf fon 
bei der erfien Verfolgung Hunderte der furchtſamern und 
durch bürgerliche Bande weniger gebundenen Juden, bis 
an bie entgegengefegten waldreichen oͤſtlichen Grenzen 
Deutſchlands flohen. Sehr leicht konnte auf diefem Weg ' 
Kaifer Heinrich IV. manchen feiner treuen Kammerknechte 
und einträglichiten Steuerzahler, fein eigenthuͤmliches Eei- 
nes Nürnberg (uppidum gentilicium. Aventin.) als Zus 
fluchtsort öffnen. Aber es ift ſehr unwahrſcheinlich, daß 
bie fonft fo geduldigen Rheinjuden ihre vielhundertjähris 
gen gefegneren Wohnfige ſogleich nach ber erſten Haupt: 
verfolgung für eine damals fo mwiüfte Gegend follten auf: 
gegeben, und nicht vielmehr von einem wirkſamern Schutz 


' des Kaifers und derMeichefürften, (welche legtere die Kais 


nen, der Merosthurm und Dianentempel, als flumme 


Beugen allein übrig blieben, — Man muß daher rich⸗ 


tig als Zeit der Anfiedlung der Juden in Nuͤrnberg die beiden 
erfien großen Fudenverfolgungen in Deutſchland, von 1096 
und 1136 bis 1146, annehmen. Wie gräßli der Schwarm 
von Fanatikern, der ſich für dem erſten Kreuzzug unter 
dem Priefter Gottſchalk und Emicho von Leiningen ge: 


nur an bie Mitglieder deffelben vertheilt werden, fo fte: 
ben wie nicht an, diefen und einen folgenden Artikel aus 
dem Fahre 1839, als wichtige Beiträge zu der Geſchichte 
der deutſchen Juden im Mittelalter, bier mitzutheilen. 
Redakt. 


| 
| 
| 


i 
i 


' 
| 
| 
| 


| für die Zukunft erwartet haben. 


fer durch Verleihung des Hohheitsrechtes, Juden zu hal 
ten, zur Eräftigften Mitbefhugung bderfelben berufen hat: 
ten,) größere Sicherheit ihres Lebens und Eigenthums 
Und wirklid) finden wir 
bei dem Ausbruch der zweiten Hauptverfolgung nad 40 
Jahren, die Juden ſchon wieder fo zahlreih am Rhein 
und in beffen Nachbarſchaft, daß wie bei der erſtern 
Hinmepelung fo vieler Zaufende kaum irgend eine Ber: 
ſtreuung ihrer Ueberbleibfel in entfernte Gegenden anneh⸗ 
men können. Auch waͤre ſchwerlich eine ehemals fchon 
in Nürnberg anfäffige Judengemeinde von biefer zweiten 
Verfolgung völlig unberührt geblieben, Dies beftätigt 
Otto von Freifingen, als Zeitgenoßf, ein glaubwürbiger 


J 
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Zeuge, wenn er von biefer zweiten Verfolgung fagt: ſpiel aud) die wohlhabendern hriftfichen Einwohner zu gleichen 


N 


„unde factum est, ut nom pauei ex ipsis (Judaeis) ejus 
modi immanitatenı fugientes in oppido, quod Noricum sen 
Norenberg appellantur, ad conservandam vitam se recipe- 
rent.“ Auch konnten fie faum irgendwo einen ſicherern 
Mohnfig in dem gegen fie aufgeregten Deutſchland fin: 
den, als eben damals in Nümberg unter des großen 
Staufen Konrad III. Regierung. Das fränkifhe Städt: 
fein Nürnberg war nämlich durch Heintich's V. Tod Erb: 
eigenthbum feiner Schwefterföhne, der Staufen Friedrich 
und Konrad geworden. Denn daß Nürnberg von 1125 
an mit ſehr kutzer Unterbrehung unter Lothar IL, bis 
zu Konrabin’s Tod, im Jahre 1269, keine Landftadt 
der Hohenſtaufen war und nicht erft im großen Inter: 
regnum, wie die meilten andern Reichſtaͤdte, ſich feine 
Reihsunmittelbarkeit erwarb, könnte in unſern Zagen 
nur noch ein in feiner Vaterſtadt vermeintes Alterthum 
närrifch verliebter Nürnberger behaupten, mwelder ſich ab» 
fichtlich dem deutlichſten Ausfagen der Geſchichte verſchloͤſſe. 
Dieſes heitern Erbes machten ſich die beiden Staufen 
bald darauf in dem Thronfolgekrieg gegen Lothar IL und 
deſſen uͤbermaͤchtigen Schwiegerfohn, den Herzog von 
Bayern und Sachſen Heinrich den Stolzen, durch hel— 
denmuͤthige Vertheidigung wuͤrdig, mwodurd ihnen Burg 
und Stadt unendlich theuerer geworden fein mußten. 
Hier brachte Konrad II. einen großen Theil feiner Re: 
gierungszeit (1138 1152) zu, und erweiterte und verfchö: 
nerte den Drt nach dem Wunſch feiner Gemahlin Ger: 
traud, durch die Stiftung der St. Argidienabtei mit der 
älteften Pfarrliche Nürnbergs, im Jahre 1140. Von 
dieſem mächtigen Kaifer, als ihrem oberſten Schutzherrn 
und zugleich als Eigenheren der Stadt, konnten ſich daher 
die Debräer auch für die Folgezeit eine ungekränkte Si: 
cherheit verfprechen. 

Dies günflige Verhaͤltniß dauerte unter ber ganzen 
Regierungszeit Friedtich's J. (1152—1190) fort, mel: 
her auch, mie frin Oheim Konrad III., durch häufigen 
Aufenthalt und eine Menge daſelbſt gehaltener Reichs⸗ 
tage, die Bluͤthe der jungen Stadt ausnehmend mehrte. 
Um biefelbe Zeit begannen bie von Oberitalien ( Vene: 
dig, Pifa, Genua) aus nad dem Norden verfendeten 
Erzeugniffe des Morgenlandes ihren Weg Über Augsburg 
und Regensburg zu nehmen. Was war natürlicher, als 
daß die bereits aus früherer Zeit an Handel im Großen 
gewöhnten jüdifchen Anfiedler, mit ihrer bekannten un: 
ermüdlichen Thätigkeit, einen fehr bedeutenden Theil die: 
ſes Handels nad Nürnberg zogen, und buch ihr Bei— 


Unternehmungen ermunterten. Durd) die fi) aus mach: 
fendem Handeldgewinn anhaͤufenden Kapitalien erhielt der 
Unternehmungsgeift, der zu mechanifhen Künften wie ges 
bornen Nürnberger, neue Flügel, und zahlreiche Mäder: 
werke an der die Stade durchſtroͤmenden Pegnig, hoben 
in Eurzer Zeit die Fabriken und Manufalturen mächtig 
empor. Bon glei glüdlihem Einfluß auf diefe hä: 
tigkeit im Handel und in den Gewerben war aud) die 
Regierung der fünf übrigen Staufen, Heinrich's VI. 
(1190-1197), Philipp's (1198— 1208), Friedrichs II. 
(1215— 1250), Kontad's IV. (1250—1252) und Kon: 
radin’s (1254— 1269), obgleich der legte nicht zur Kai⸗ 
ferwürde gelangte. Da die Juden bei ihren vielfachen 
Verbindungen durch ganz Europa und ihrem weltbefann- 
ten Wandergeijt fietd am erften mußten, melde Handels: 
artikel für Diefes oder jenes Land Bedürfniß wären, fo 
nügten fie auch meiſterhaft diefe günftigen Umſtaͤnde, 
und ber Meiz der Neuheit vieler von Nürnbergern felbft 
erfundenen Kunſtwerkzeuge und Kunſtſtücke, ficherte dies 
fen oft lange Zeit den allgemeinften Begehr und die loh— 
nendften Preiſe. * Kurz diefe Juden führten durch bie 
Macht des Reichthums und umverdroffenen Fleifes zu: 
erft in Nürnberg in jeder Beziehung das belebende Schau⸗ 
fpiel auf, das ihre fpäten Enkel gegenwärtig in Fürth 
wiederholen. Und eben fo, wie dieſe nahrungsreiche Ge: 
werbsthätigkeit Fuͤtth's, durch den Handel geweckt, beffen 
Borftände jegt in den Stand fegt, die Stade durch die 
großartigfien Gebäude zu verherrlihen, und. zum Ge: 
genfland der Verwunderung der Mitwelt und Nachwelt 
zu machen, ebenfo, wie hier ganze Gaffen der fchönften 
und zweckmaͤßigſten Bürgerhäufer Schlag auf Schlag, 
wie durch Zauberei, entfichen und Fürth zu einer der 
reizendften Städte Deutſchlands machen, ebenfo mohl: 
thätig, fag’ ih, wirkte aud der damalige ſchwunkhafte 
Handelsgeift Nuͤrnbergs auf deffen Stadteinkünfte und 
zauberte die majeflätifhen Zempel und Gemeindebauten 
hervor, welche fortwährend ein Gegenftand der Vereh⸗ 
tung ihrer Betrachter find und ihr zahlloſe Gäfte aus 
allen Gauen Deutſchlands zuführen. Wohl wurde bie 
Tronte des herrlichen Rathhauſes erft 1616—1619 aus: 
gebaut; aber was man am diefem Prachtwerk noch zu 
thun übrig ließ, zeugt flärker, als alles, von der Ohn⸗ 
macht des ſpaͤtern Nürnbergs für folche Unternehmungen. 
(Bortfegung folgt.) 


In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Ngr, (1 g@r.) 
Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift oder deren 
Baum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Stettin, ben 14. Mai 1842, 


Einen ſchmerzlichen Verluft bat die biefige jüdifche Ge: 
meinde zu beflagen, der Senior derfelben, Herr Levin 
Mofes, iſt nicht mehr! — Am 11, d. M. bat Ddiefer 
würdige Greis im 69. Jahre feines Lebens in Folge eis 
nes heftigen Schlaganfalles, welcher ihm fofort die Spradye 
zaubte, das Zeitliche gefegnet. 

Der Dahingefchiedene der Neuerungen abhold unb 
fireng Orthodor, bat in allgemeiner Achtung wegen feis 
ner ferengen Redlichkeit und beifpiellos mildthätigen Sin: 
nes geftanden. Stets war er zu beffen bereit und jeder 
Dürftige, ohne Unterfchied des Glaubens, verlief reichlich 
begabt feine Schwelle. 

Namentlich hat die hiefige Synagoge. viele Geſchenke 
des felig Verflorbenen aufjumeifen, und foll derfelbe, wie 
verlautet, zum Beften der Synagoge ſchon früher 1000 
Thle. nach feinem Zode zahlbar, als Legat vermacht haben. 

Um den Verblichenen trauren eine würdige edle Gat: 
tin nebft 4 würdigen Kindern und zahlreihe Enkel, aber 
auch die Mitglieder der hiefigen jüd. Gemeinde betrübt 
der herbe Verluft, und die allgemeine Theilnahme zeigte 
fit) namentlidy bei dem Leichenbegängniffe des Werftorbes 
nen, welchem eine unabfehbare Menge von Kutfchen, ge: 


fülle mit faft ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Gemeinde, 


folgten. 
„Er farb den Tod bes Gerechten, Friede fei feiner 
Adel” — 
Unus pro multis. 





Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau ift 
fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Entwurf zu einer zeitgemäßen Ber: 
faffung der Juden in Preußen. 
Erſte Abtheilung: Hiſioriſche Ginleitung. 
Zweite Abtheilung:  Gejeß » Entwurf. 
Gr. 8. Geh, 15 Nor. (12 gGr.) 





Die iſtaelitiſche Gemeinde zu Morden im: Dfifeies- 
land fucht zum naͤchſten Semefter einen gutqualificieten 
Vorfänger und Schaͤchter. Ein wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deter Mann, der auch namentlich durch deutſche Lehr: 
vorträge in der Synagoge wohlthaͤtig wirken koͤnnte, 
würde den Vorzug erhalten! Mit diefer Stelle iſt ein 
jaͤhrliches Einfommen von mindeftiens 250 Thlr., eine 
freie Dienftwohnung und eine Lieferung von Feuerung 
verbunden. 


Meflektirende melden fid in portofreien Briefen nebft 
Anlegung ihrer Attefte, bei dem unterzeichneten Vorftande. 


Morden, den 12, Mai 1842, 
Der vorgedachte Gemeinde: Borftand, 
5. Schulenberg. D. B. Goldftein. 





Ein uneraminieter Lehrer, welcher gleichzeitig als 
Kantor und Schähter fungiren kann, wird. zu ran mia 
d. I. für die unterzeichnete Gemeinde: gefucht. ' 


Hierauf Neflektirende belieben fih in frankirten Brie: 
fen bei uns zu melden. 


Schlawe, im Mai 1842, 
Der Vorſtand der iſrael. Gemeinde 
zu Schlawe in Hinterpommern. 
S. Schüler. 





Ein junger Mann von honetter Ramilie, verheirathet, 
welcher feine Eriftenz, den Verehrungen Gottesbienftlicher Wer: 


richtung, als Vorbeter widmete; über feine Meoralität und ' 





Fähigkeit in der höhern Muſik fih mit ben vorthellhafteſten 
Zeugniſſen legitimiren kann, zu feiner geifligen als Fach⸗ 
Ausbildung des neuern geregelten Gottesdienſt mit’ Choral Ge⸗ 
fang ein Jahr, in Wien unter ber Leitung bes Ober⸗Kantors 
Heren Sulzer ſich geftellt , und auch im bafigen Temwel wäh: 
rend obiger Zeit afpirirte, bietet feine Dienfte als erſter Vor: 
beter, einer achtbaren ifrael. Gemeinde an, bie auf einen 
feierlich geregelten Gottesdienft mit Choral reflektiert, und eine 
folhe Stelle zu vergeben hat, mit der WVerfiherung, daß er 


| allen Anforderungen diefes Amtes zu genügen im Stande iſt 


Frankirte Briefe unter Lettre C. Z, Tönnen an Herrn 
Goldſchmidt, Ede Aleranderplag und neue Königſtraße nach 
Berlin eingefandt werben. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine - 


No. 23 


Judenthums. 


Ein 


unpartheüſches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magbeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
au Reipzig. 


(Mit Kbnigl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
geipzig, ben 4. Juni 1942, 








Diefe Beitung erfhelnt woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, des Kiteld, Megifters u.f. m, 
umfaflem. In Gemaͤßheit des Zwedes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preid äußerfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Zhlr. 12 Gr, für ſecht Monate — 18 Gr. fir bad Vierteljahr angelegt worden. Ale Budbands 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptfpebition für beite Letztere hat fi bie Könige. Soͤchſ. 

mohllöbl. Beitungd- Erpebition allhier unterzogen. 


Leitender Artifel. 





Magdeburg, den 23, Mai. ; 


Unter den im der meneflen Zeit zur Deffentlichfeit ges 
braten Aften in Angelegenbeiten der fraeliten bat 
mol Keine fo viel Auffehn gemacht, wie der an die Ger 
meinden zu Berlin, Brilon, Gumbinnen ff. unterm 5. 
Mai erlaffene Beſcheid des Minifters von Rochow. 
Denn obſchon diefer Minifter feitdem abgetreten: fo if 
doc der Beſcheid fo gefaßt, daß er die Gefinnung und 
Anfiht Sr. Majeſtät ſelbſt ausjpricht, fo daß der Mini: 
ſterwechſel bierbei ganz ohne Bedeutung iſt. Um fo mich: 
tiger ift es, darüber zu möglichfier Klarheit zu fommen, 
was eigentlih der Sinn des gedachten Erlaffes ift, was 
ans ibm gefolgert werden könne. Hierzu mag Folgendes 
dienen. J 

1) „Es ſollen Maßregeln ergriffen werden, durch wel⸗ 
che die den Juden auferlegten Beſchränkungen aufgehoben 
werden“ was find dies für Beſchränkungen, die aufgebo: 
ben werden follen? Die Beihränfungen der Juden im 
Preußen redueiren fi auf die Niederlafung in den ver: 
ſchiedenen Landichaften, auf Belleidung von Staatsbeam: 
tenftellen und Berreibung einiger Gewerbe, wie die Apo— 
thekerlunſt. Da nun die zweite durch einem nachfo gen⸗ 
den Paſſus negirt wird, ſo ließen ſich die beiden anderen 
erhoffen. „Jusbeſondere ihnen im Gemeinde» Berbande 
mit Chriſten die Wahrnehmung ibrer Jutereſſen mehr ger 
ſichert werden“ — dies kann durchaus nichts Anderes 


heißen, als daß dem verfhiedenen Lokalbchörden, fo weit 
dieſe die Ortsgemeinde betreffen, jüdiſche Mitglieder bei: 
gegeben werden ſollen, welche die bezüglichen Angelegen- 
heiten bon Seiten der Juden befaffen. „In der Belor- 
gung ihrer eigenen Ungelegenbeiten durch Bildung von 
Korporationen eine gröflere Selbjiftändigfeit und Autori⸗ 
tät eimgeräumt wird‘ — dies deutet darauf bin, daf 
die jüdifchen Gemeinden eine feftere, gefegliche Geflalt er 
baften follen, wodurch fie in adminifirativer und finan: 
zieller Beziehung eine größere Kraft erlangen würden, 
So fünnen fih J. B. im mehreren Provinzen Individuen 
gänzlid dem Gemeindeverband entzieben und ihre Bei— 
träge verfagen. Es läßt fi aber vorausfegen, daf bier 
mit nicht Gerichtsbarkeit und juridifhe Sonderrechte ge- 
meint ſeien. „Und im Allgemeinen die Gelegenbeit er- 
weitert wird, ihre Kräfte und Zäbigfeiten für fi und 
die Chriſten, unter denen fie leben, benugen zu fünnen. 
Diefe Worte bejeichnen offenbar, daf mehre Branden öf— 
fentlihen Dienftes, welche den Juden bis jegt vwerfchlof: 
fen waren, geöffnet werden ſollen. Welhe? davon mwirb 
gleih die Rede fein. 


2) „Sr. Majeſtät erachten aber für nothwendig, daf 
die Gewährung alles deſſen au die Bedingungen geknüpft 
werde, bie in dem Weſen eines briftlihen Staates be: 
ruben, nach welchem es micht zuläffig iſt, dem Juden ir 
gend eine obrigfeitlihe Gewalt über Chriſten einzuräus 
men” — der Charakter derjenigen öffentlichen Aemter, 
melde den Juden verfagt bleiben follen, liegt in dem 
Yusdrude „obrigkeitlih,“ und es würde im Gegentbeil 
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damit die Julaffung der Iſraeliten zu folden Zweigen, 
welche nicht obrigkeitlich“ ſind, ausgeſprochen feim, ma: 
mentlich: der Lehrſtand in allen feinen Verzweignugen nuud 
die juriſtiſche Praxis. Ob das Phyſikat, iſt noch frag— 
lich. Hiermit wären auch die Kreiſe angegeben, in denen 
die Juden „ibre Kräfte und Zäbigfeiten für ſich und bie 
Chriſten“ (f. obem) mehr beungen Fonnten. „Oder Rechte 
zu bemilligen, melde das chriſtliche Gemeinweſen beein- 
trächtigen fünntar” — biefe eine Stelle wirft alle vor: 
bergegangenen Folgerungen wieder über den Saufen; 
denu unter der Megide diefes Satzes Faun der Cintritt 
in den Lehrſtand, die juriftifhe Praris, die Erwerbung 
von Grundbefig, und wer weiß noch mas, ſelbſt die Nie- 
derlaffung, in Frage geitellt werden. Dies wird durch den 
folgenden Satz nur noch mehr beflärkt: „die Feiibal- 
tung dieſer Rechte der Chriſten müſſe daber der Aufbe- 
bung jener Beſchränkungen die Waage halten, beides 
fonne nur vereint bejteben und nidt von einander ge 
trennt werden.“ (Die letzten Worte find ziemlich unver⸗ 
ländlich.) 


3) „Mit der Aufhebung der Militairpflicht der Aus 
den mürde denfelben nichts genommen werden, da ihnen 
der freiwillige Eintritt in den Mikitairdienit geflattet 
bleibe.“ Es gilt bier feine Kritif, fondern nur eime Ju— 
terpretation des Minifierialfchreibens, font müßten wir 
wirklich unfer Erjiaunen über die Anficht zu erfenuen gebe, 
— daß mit der Militairpflichtigkeit Nichts genommen, umd die 
Erlaubniß zum freiwilligen Eintritt eine binlängliche Ent: 
ſchädigung feit Man erficht leicht, daß diefer Umſtand 
gang und gar badurd bewirkt. worben, daß man dem 
Borwurf, die Juden follen dienen, aber wicht avancirem, 
entgeben will. Aber iſt es gar Richts, motbwendig zu 
dem Seerverbaude des gefammten Bolfes zu gebören, ober 
nidt? — 


Die wahrfheinlihen Refultate des ganzen Schreibens 
find demnächſt: 

a) Freitre Bewegung in der Niederlaffung, 

b) Zugeſtändniß bie jetzt verfagter Gemerbe, 

c) Befondere Bertretung der Juden bei den Lokalbe— 

börden, 

d) Solide Geftaltung der Gemeindeforporatien, 

e) Eintritt im den Lehrſtand, die juriſtiſche Praris ff. 
— welche Reſultate jedoch ſämmtlich durch die Pbrafe, 
daß die Rechte der Chriſten und das Gemeinweſen nicht 


beeinträchtigt werden ſollen, wieder zweifelhaft gemacht 
werden — 
f) Aufhebung der Militairpflichtigleit, jedoch Erlaub⸗ 
nif zum freimfkigen Eintritt, 


So wie biefer Minifterialbefcheid nun vor uns liegt, 
erfüllt er alle die Beſorgniſſe, welche das Gerücht den 
Juden zugeführt, und es teile ſich ſomit heraus, daß, 
wenn das Gefeg mwirflih fo zur Ausführung käme, alle 
Peritionen derfelben Nichts gefruchtet baben — in Be: 
ziehung auf die Sache ſelbſt. Allerdings haben fie info: 
fern genügt, als fie Europa. von dem Selbfibemuftfein, 
welhes uns über nufre Lage inne iſt, und von dem 
Streben, affe politifihen Schranfen, die unſer Befenntnif 
umgeben, niederzureißen, überjeugt baben. Welch' eine 
bedeutende Stufe in der politifhen Geltung wir dadurch 
erfliegen baben, wird fich umbezweifelt im fpäterer Zeit 
berausfiellen. Für jest bättem wir alfo die Ausjicht, der 
Militairpjlichtigfeit entboben, "bei den LZofalbebörden eine 
Vertretung, eine Fräftigere Gemeindeverfafung und einige 
Lebeus weige zur Wirffamfeit geöffnet zu erbalten: hinge— 
gen im eine viel mehr. ifoliete Stellung zu rfiden, von 
ben chriſtlichen Mitbürgern mieder weit mehr gefchieden 
zu werden, und als Grundfag ausgeſprochen zu feben 
— von allen obrigfeitlihen Stellen adsgefchloffen zu fein. 
Freilich würden dadurch Franfreih, Holland, Belgien, 
Nordamerika für umhrifiliche Staaten erflürtt — in: 
def damit wird fich wol die Diplomatie nicht ſehr bes 
fpäftigen. u 

Daß die Ausſprache dies Grundfages als folder 
von tiefer, bitterer Eimwirfung auf die anderen Staaten 
Deutſchlands fein wird, iſt ausgemacht. Wie viele mö⸗ 
gen darauf gewartet haben! Wie vielen ift ein ſcheinba⸗ 
res Urgument auf viele Jahre damit im die Hand geges 
ben! Doch immerhin, wir wiſſen ja, daß das Leben 
fih nicht nad den prommigirten Geſetzen richtet, daß das 
Leben verbrüdert, was Gefes und Dogma ausein⸗ 
anderhalten. Und wenn eine kräftige Gemeindewerfaf- 
fung, wenn im der eimmal aufgeſiellten Iſolirung der jüs 
diſchen Kommune Selbfiftändigfeit und Recht gegeben 
werben: fo muß fie nicht blos von Menem in fich erfiar: 
fen, wein! fie: wird auch nach außen eine frifche Achtung 
gewinnen — dem wer Macht bat, bat Achtung. Dies 
zu umferm Troſte, dies zw immer meuer Aureguug, mit 
ungefhwädten Muthe fräftig an’s. Werk zu geben. Mies 
mals werden wir unſrerſeite zugeſtehen, daß der Staat 
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dem fonft dazu qualifieirten Individuum wegen feines Bes 
fenntniffes des einigen Gottes und feines Glaubens an 
die Thora eine obrigfeitlihe Würde nicht übergeben 
dürfe, zu übergeben wicht verpflichtet fei. Aber demunge- 
achtet wollen wir fhon den größtmöglichen moralifhen 
Nusen auch aus eircnmvallirten Berbältniffen zieben! 





Zeitungsnachrichten, 


Amerika. 


Altona, 20. Mai (Privatmitth.) Der Auffag 
de3 Herrn Dr. Wiener in Nr. 20. enthält manche 
durchaus unrichtige Nachrichten über die Juden" Ame— 
rika's, fo daß ich mir nicht verfagen fann, Ihnen 
einige Mittheilungen in diefer Hinficht zukommen zu 
laffen. — Canada, dem fchon während des fran- 
zöfifhen Befiges franzöfifche, hollaͤndiſche und beut: 
fhe Juden, wenn gleich in geringer Anzahl, zuge: 
wandert waren, befigt jet in Quebed eine ifraeliti: 
ſche Gemeinde mit nicht portugiefiihem Ritual. — 
Ueberbies follen Minjanim in Montreal und St. 
Johns (Neubraunfchweig vorhanden fein *). — Was 
die Berhältniffe der Juden in den vereinigten Staa: 
ten anbetrifft, fo find faft in allen größeren Staͤd— 
ten, 3. B. Newyork und Philadelphia, Synagogen 
mit portugiefiihem Ritus, doch giebt es aud Man: 
che, die den von Engländern oder Deutſchen über: 
brachten Minhag der Polen oder Afchkenafim beibes 
halten haben. — In Philadelphia hat ſich außerdem 
eine Sekte gebildet, bie, obgleich von jeder Geremo- 
nie, felbft der Befchneidung ſich losfagend, doch meis 
ftend aus Juden befteht. — (Dr. Möhring, mein 
Univerfitätöfreund, ift, wie ich vernommen, Stüße 
oder gar Begründer derfelben.) — In Eharlefton hat 
man ſich fürzlich, doch mit Widerfireben einiger firen: 
gen Altgläubigen, befonders der Herrn Mofes, eines 
reihen Plantagenbefigerd, nad dem Mufter des Ham: 
burger Zempelvereind, eine neue Kirchenordnung ges 
fchaffen, wovon aud zur Zeit in Ihrem Blatte No: 
ti, genommen worden **). — Der frühere Hausleh⸗ 


°) Nach einer Mittheitung in Nr. 55, Jahrg. 1838, 
fanden fi im Jahre 1831 in Canada 107 = 
edaft. 


*) &, Mr. 22, Jahrg. 184L, Redakt. 


rer meiner Eltern, im Bremiſchen Gebiete, damals 
Poſener, jetzt Posninsky, hoͤchſt talentvoll und durch 
aͤußeres Anſehen wie inneren Werth ausgezeichnet, 
hat als früherer Chaſan der Gemeinde von Charles 
fton die Gunft und Liebe einer fehr vermögenden 
Dame erworben, deren Beſitz ihn aber nicht von ber 
Fortfegung feiner Funftionen im neuen Zempel ab: 
gehalten hat. — Es giebt dort verhältnigmäßig viele 
Strenggläubige; 3. B. fann ih Herrn Dr. W. 
durch mehrere Hamburger bezeugen laffen, wie fie 
mit mir ben zmwölfjährigen Sohn meined Wetters 
(Aler. Abrahams aus Charlefton) haben weinen fe: 
hen, ald er im Haufe eines Hamburger Verwandten 
im vorigen Sommer einer Uebertretung der Speife: 
gefeße beimohnte. — Gegentheild hält man in Ames 
rifa die Deutſchen für irrgläubiger; fo hatte jener 
Knabe feiner Mutter vor der Abreife die Beibehal: 
tung der firengen Obfervanz angeloben müffen. — 
Ungenauer find meine Mittheilungen über zwei jüdis 
fhe Gemeinden (mit Portugiefiihem Kultus), bie 
feit der Geftattung des ungehinderten Aufenthalts in 
Südamerika, fih in Veracruz (und wie ich glaube 
in Garaccas) befinden; ich hoffe über Beide Näheres 
zu erfahren, zumal da ein Sohn des Herrn Pardo 
aus erfterer Gemeinde fich jegt hier aufhält, — 


Unbegreiflich ift, wie ein auf Vollftändigfeit An: 
ſpruch machender Bericht, wenn wir auch die an Zahl 
nicht geringen Juden in Weftindien (z. B. zu St. 
Thomas und Kingfton auf Jamaica °)) überfehen 
wollten, die befannten holländifhen Gemeinden in 
Guiana (Paramaribo **) und befonders Savannah) 
unbeachtet laffen konnte, da diefe fhon dem befanns 
ten Dohm wegen feiner Vertheidigungsfchrift ihre 
Erkenntlichkeit durch ein Ehrengefhen? an den Tag 
legten. — Diefe wenigen Worte find zur Steuer der 
Wahrheit niedergefchrieben, da mich feine andere Ab: 
fiht gegen den mir völlig unbefannten Herrn Dr. 
W. leiten konnte. — 

4. Alexander, Dr. 





) S. Nr. 72, 1837 und 110, 1838, 
Ausführlices über Curagao, 79. Jahrg. 1839. 
Redakt. 


**) Ausführliches über Paramaribo Mr. 58, Jahrg. 
2839, Vetgl. Nr, BL, Zayıy. 1839. 
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Norwegen. 


Chriftiania, 6. Mai. Die 2. A. 3. läßt fi 
von bier aus Folgendes fhreiben: Die Juden: 
frage ift infofern vorwärts gerüdt, daß bie theolo— 
giſche Fakultät ihr Gutachten abgegeben hat, welches 
durchaus günftig für die Aufhebung des Grundbe— 
figverbotes gegen fie ausgefallen ift. Auch die Bör: 
fen und Handelsfammern in mehren Städten find 
um ihre Gutachten gefragt worden; fie haben ſich 
jedoch alle beinahe ohne Ausnahme gegen die Juden 
erflärt, deren Eindringen in ben Hanbel und Be: 
mädtigung der Nahrungszmweige des Landes fie fehr 
zu fürchten fcheinen. Daß die Juden jest Einlaß 
im Reich erhalten ſollten, ift nicht gewiß, denn wenn 
ihre Zulaffung aud aufhören folte, eine grundges 
feswidrige Handlung zu fein, fo ift fie doch außer: 
dem durch Lokalgeſetze verboten, und diefe wird man 
faum aufheben, fo lange man nicht durch andere Ges 
feße verordnet, wie diefed fremde Element in unfere 
auf den Chriſtianismus gegründete Staatsorbnung 
aufgenommen werben kann. Ausländifche Blätter 
enthalten übrigens bisweilen ganz fuͤrchterliche Er: 
zählungen darüber, wie fremde Iſraeliten, die ein 
unglüdliches Geſchick herführt, behandelt werden; 
man kommt der Wahrheit zunäcdhft, wenn man gar 
niht3 von bdiefen Erzählungen glaubt. Selbſt das 
Verbot ift nicht fo ſtreng, daß der König nicht bas 
von dispenfiren fönnte, wenn von dem Betreffenden 
dargethan werben fann, daß fein Intereffe feine Her: 
kunft fodert; folches ift auch ziemlich allgemein. — 


MNufland und Polen. 


Warſchau, 14, Mai (Pr. St. 3.) Durch Kais 
ferlihe Berorbnung vom 12. v. M. ift dem hiefigen 
Banquier Iſaak Simon Rofen, zur Belohnung für 
die Dienfte, welche er feit langer Zeit der Regierung 
geleiftet, das erbliche Ehrenbürgerreht mit den in 
dem Ukas vom 16. (28.) April 1540 in Bezug auf 
Jakob Epftein bezeichneten Prärogativen verliehen 
worden. 


Die Niederlande. 


Amſterdam, 19. April (Privatmitth.) Die 
Herren M. S. und G. J. Polak haben von Sr. 
Maj. dem Koͤnige der Franzoſen fuͤr Ueberſendung 


ihres hollaͤndiſchen Machſor“) eine goldene Medaille 


mit dem Bildniß des Koͤnizs, nebſt einem verbind⸗ 


| 
| 


| 


lihen Schreiben erhalten. 


Preußen. 


Aus Rheinpreußen, im Mai. (Privatmitth.) 
Man fchließt mit Recht von der Tüchtigkeit der Volks— 
fhulen, von den erhöhten Anfprücen an diefelben 
auf die Bildung eines Volks. Unfere Zeit, die ben 
Unterrichtöfreis der Volksſchulen erweitert, die, um 
die aud benfelben entlaffene Jugend als tauglicdhe 
Glieder in ihren Schooß aufzunehmen, multum et 
multa geleiftet haben will, trägt eben dadurch 
fhon ben Beweis ihrer Höhe in ſich, und würde 
ein Vergleich der jeßigen Elementarfhulen Deutfch: 
lands mit denen der letzten Decennien die fcbönen 
Refultate Bar herausſtellen. Bei diefer geiftigen Ent: 
widelung, bei biefen in das Volksleben tief eingreis 
fenden Werbefferungen haben die Suden in ihrer 
Sphäre den rühmlichften Antheil genommen, fo daß 
felbft ihre Gegner auf dieſem Punkte angelangt, bie 
Segel einziehen und geftehen, baß die meiften jüdi: 
fhen Schulen mit den befjern chriftlichen fich meffen 
fönnen. Diele Verdienſte gewinnen noh um fo 
größeres Anfehen, wenn man bedenkt, daß die Ju: 
den vieler deutfcher Länder alle dieſe Leiftungen aus 
eigenem Antriebe, aus eigenen Mitteln gefchaffen, 
und hat ed in mehreren Gegenden nur die Anftels 
lung eines tüchtigen Rabbinen beburft, um das jü- 
difhe Schulmefen wie durch einen Zauberfhlag auf's 
Neue zu beleben. Letzteres auch bier. Bor dem 
Amtsantritte des Oberrabinen Dr. Ullmann zu Ere: 
feld — es find dies noch nicht fieben volle Jahre — 
fand man in diefem großen Sprengel faft gar feine 
jüdifche Elementarfchulen; und die Religionsfchulen? 
— fie gehörten der Vergangenheit an, entfprachen 
nicht der neuern Zeitrichtung, die Jugenb wurde nach 
dem befannten alten Schlendrian unterrichtet, geläus 
terter Religionsunterricht, wie er uns Noth thut, 
wurbe nicht gegeben, weil — die Lehrer felbft ihn 
nicht kannten. Aber jest wirken in biefem Spren: 
gel dur und nur burd bie Bemühungen bes Ober: 
tabbinen nicht weniger denn zwanzig gut qualificirte 


) &, A. 3. d. I. 1840, Nr. 50. 
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Religions: und Elementarlehrer, deren Leiftungen 
auch von ber Regierung lobenb anerkannt werben, 
mit fegendreicher Thaͤtigkeit; und bemüht ſich ber 
DOberrabine fortwährend noch mehreren feiner Ges 
meinden die Wohlthat einer zeitgemäßen Jugender⸗ 
ziehung durch Hinwegräumung ber äußern und in: 
nern Hinderniffe angebeihen zu laffen — ein ſowol 
sühmliches, ald heilfames Streben, dad in bdiefem 
Blatte erwähnt zu werben verdient.” In einem Lande, 


wo die Regierung den Religiondunterricht der Juden | 


nicht überwacht, ift ed ber Rabbiner, der diefe Lüde 
auszufüllen hat, und daher der verfchiedene Stand: 
punft des jüdifchen Schulweſens in ben verfchiebenen 
Rabbinatöfprengeln. So 5. B. finden fih in bem 
großen Rabbinate Bonn nur fehr wenige jüdifche 
Schulen, und ift Schreiber dieſes felbft von einem 
katholiſchen Geiftlihen auf ben Uebelftand, daß 
die jüdifche Jugend der unter feiner Obhut ftehenden 
Säule alles konfeffionellen Religionsunterrihts ent: 
behre, erfuht worden, ihr benfelben zu ertheilen. 
Zwar muß zur Steuer der Wahrheit der Umfland 
nicht außer Acht gelaffen werben, daß viele hiefige 
jüdifche Gemeinden zu Kein find — eine große An: 
zahl zählt nicht über 7 bis 9 Mitglieder — um eis 
nen qualificirten Lehrer befolden zu können, aber auch 
dem wäre durch Errichtung mehrerer Gentralfhus 
len abzubelfen. Daburd würde ben Familienvätern 
nicht nur eine große Ausgabe bedeutend verringert, 
fondern auch die Einnahmen vieler Lehrer verbeffert. 
In der That, die Stellung der hiefigen jüdifchen 
Jugendlehrer ift gar nicht brillant und obendrein fehr 
prefär. Sie find nicht von ber Regierung defi— 
nitiv angeftellt, fondern die Gemeinde ift es, die — 
nad) vorhergegangener Erlaubniß der betreffenden Re: 
gierungen — einen Lehrer annimmt, aber die Ges 
meinde ift ed auch, die ihn auf Belieben wieder ents 
läßt. Diefer Umftand allein fhon rechtfertigt alle 
Klagen und erklärt dem mißlichen Stand der Eehrer. 
Bald vermeint biefer, bald jener Ignorant Urfache 
zur Unzufriebenheit mit feines Lehrers Leitungen und 
Betragen zu haben, bald ift ed namentlich der Relis 
gionsunterricht, der ihm nicht genügen will; denn, 
da man im leßtern Fache über dad Wie? und Wie 
viel? noch gar nicht im Meinen ift, fo iſt es ganz 
natürlih, daß da, wo fo viele und noch bazu ins 
tompetente Stimmen fich geltend machen wollen, nas 
mentlich die fonderbaren Anfprüche derer, die der Vers 


gangenheit angehörend, einen zeitgemäßen Religions: 
unterricht nicht zu würdigen wiffen, unbefrievigt blei- 
ben. Daher fommt es denn, daß ſchon manches 
gute Subjekt diefen abhängigen, gebrüdten Stand 
aufgegeben, und einen ficherern Erwerbszweig aufges 
ſucht, was um fo bedauernswerther ift, ald es ders 
malen ber fähigen jüdifchen Eehrer hier zu Lande 
durchaus nicht in hinreichender Anzahl giebt, und 
der Weinberg des Herrn noch der Pflanger bedarf. 
Jedoch lebt der intelligente Theil dahier der anges 
nehmen Hoffnung, daß das neue Juden Reglement 
eine verbefferte und von den einzelnen Gemeindeglies 
bern unabhängigere Stellung der jüdifchen Lehrer, 
was einzig und allein dieſen fo nüslicdyen und noth: 
wendigen Stand nah Innen und nach Außen bes 
ben könnte, zur Folge haben dürfte Auch hier iff 
ed wieder der Dberrabbiner Dr. Ullmann, der zur 
Berwirklihung diefer Hoffnung die geeigneten Schritte 
gethan. K. 


Magdeburg, Il. Mai. (Privatmitth.) Auch 
die Gemeinde zu Gumbinnen hat biefelbe Antwort 
auf ihre Petition erhalten, weldhe wir in vor, Nums 
mer ald ar den Landrabb. Friebländer ergangen mits 
theilten, und die nad) den Öffentlichen Blättern auch 
bie Gemeinde zu Berlin erhalten. Dennody fliehen wir 
nit an, ben Zert ber Petition jener Gemeinde hier 
mitzuteilen,‘ damit den Späteren Bar fei, welde _ 
Gefinnungen die ifraelitifhen Gemeinden des ganzen . 
Reiches ausgefprochen hatten. 


Dem erhabenen Throne Ew. Königlichen Majes 
flät in tieffter Ehrfurdt nahend, erlauben wir uns, 
nachftehende, ganz unterthänigfte Bitte an den Stus 
fen deffelben nieberzulegen. — 

Mit wahrer Beforgnig haben wir in den öffent 
lihen Blättern, und zwar in einem Artikel aus 
Preußen die Frage verhandelt gefehen: 


„ob die Juden fernerhin Militairbienfte leis 
ften oder Refrutengelder bezahlen follen, ober 
nicht?, da fie nicht zum Avancement gelaffen 
werden.“ 


In wie weit eine ſolche Frage hoͤhern Orts zur 
Sprache gekommen, muͤſſen wir allerunterthaͤnigſt 
dahin geſtellt ſein laſſen, es kann uns aber nur mit 
tiefem und wahrem Schmierze erfuͤllen, wenn unſer 
Standpunkt, den wir ſeit den glorreichen Jahren 


1813, 14 und 15 einnehmen, wieder zu einer Yo; 
lietheit zurüdfchreiten follte. Dad Zeitalter enghers 
ziger Glaubensvorurtheile fcheint uns vorüber. 2 

Ew. Königl. Majeftät haben in ber, den Depu- 
tirten der Aelteften der jübifchen Gemeinde zu Ber: 
lin am 17. Juli 1840 huldreichſt gewährten Audienz 
Hoͤchſtdero erhabenen und hochherzigen Anfichten auss 
geſprochen, fie leben in unferm Herzen fort, und bes 
rechtigen uns zu dem Vertrauen nicht in unfern ers 
fin Rechten und Pflichten ald Staatsbürger, als 
Söhne eined Vaterlandes, ald getreue Unterthanen, 
getränft zu werben. — 

Die erfte und heiligfte Pflicht eines jeden Bür: 
gerö in einem aufgeflärten Staate ift’ aber die, im 
den Stunden ber Gefahr nicht zurüdzuftehen; ſon— 
dern mit Gut und Blut bie heiligften Güter bes 
Lebens, König und Vaterland zu hüten. Wir glaus 
ben diefen Verpflichtungen aud damals in dem heis 
ligen Kriege der bentwürdigen Sahre 1813 — 15 
nachgefommen zu fein und Mancher von und trägt 
noch dad ehrende Denkzeichen jener Zeit auf feiner 
Bruft. War ed boch hier im Dften wo fich die Liebe 
zum Vaterlande fo kraͤftig fchön entwidelte, und 
wahrlich unfere Glaubensgenoffen waren nicht die 
Letzten, die in den Reiben vaterländifcher Krieger eins 
traten, und das erhabene Wort Gr. Majeftät glor: 
reihen Andentens in ſich aufnahmen und beherzigten. 

Zief verlegen müßte ed und aber, wenn wir jebt 
noch einem alten Vorurtheile hingegeben, fehen wür: 
den, wie jene Beweife vaterländilcher Zreue und Ans 
.— in den Schatten zurüdtreten würden. 

, Königl, Majeftät werben in diefen in tief: 
fier Ehrerbietung niedergefchriebenen Worten nur die 
Sprache unferes Herzens und unferes Willens Huld⸗ 
reichſt erfennen und Allergnädigft die Beforgniffe von 
und nehmen, bie jede Befchränfung unferer Staatd: 
pflihten in uns erregen muß. Der Allerhöchften 
MWeiöheit vertrauend legen wir ehrfurchtävoll junfer 
Wohl in die erhabene Hände Ew. Maj. mit der Bitte: 

und auch fernerhin unfere Militairpflicht auf 

bie bisherige Weiſe ableiften zu laffen. 
In tieffter Ehrfurcht 

—— Ew. Majeſtaͤt 

Gumbinnen, den 


7, Mär; 1642, 
allerunterthänigfte 
J. 5. Hell, D. Mofes, 3. Flatow 
und Genoffen, 
und im Auftrage ber jübijhen Einwohner zu Tilſit 
and Namens aller übrigen Städte und Drte des 
Gumbinner Reg.s Departements, 


‚gegen vorher audgegebene Einlaßkarten erlaubt: 


Zilfit, im Mai. (Privatmitth.) Am 29. April 
fand Hier die feierliche Einweihung des neu ‚erbauten 
Gotteshaufes flat. Schon am Morgen bemerkte 
man auf den Strafen eine feltene Emfigkeit;. alles 
firömte und wogte nad dem Pferbemarkte him, um 
dort den fellichen Zug ber Gemeinde nach ihrem neuen 
Gotteöhaufe vorbeiziehn zu fehn. In der Wohnung 
des Herrn Leonhardt, eines Mitgliedes, der Bau— 
Deputation, hatten fih der Rabbiner, die Gemeinde- 
mitglieder, die eingeladenen Gaͤſte, worunter ſich die 
hiefigen erften Gieil» und Militairbeamten, die Max 
giftratsperfonen, die angefehenften Kaufleute, die Ael⸗ 
terleute ſaͤmmtlicher Gewerke befanden, zahlreich ver⸗ 
fammelt, Gegen I1 Uhr feste fih der Zug in Be 
wegung. Ein gut befegtes Muſikkorps eröffnete ihn: 
dann folgten zwei Chapeaur d'honneur von. 12 lets 
nen Knaben begleitet. Hierauf Fam ein hiefiger jun 
ger ifraelitifher Kaufmann, der auf einem weißen 
Atlas: Kiffen den fchweren filbernen Kirchen: Schlüffel 
trug. Nach ihm erfchien ein Baldahim von karmois 
finrother Seide, von 4 jungen Kaufleuten getragen, 
unter weldem der Rabbiner, die Zhorarolle im Ars 
me, ernft einherſchritt. Diefem fchloffen fich die Ges 
meindeälteften, jeder eine Thorarolle tragend, und 
bie eingeladenen Beamten, zum Theil in glänzenden 
Uniformen, und Privatperfonen an; bie Gemeinde: 
mitglieder, von 2 Chapeaux d'honneur begleitet, be⸗ 
Ihloffen den Zug. Diefer nahm feinen Weg über 
den Pferdemarkt längs ber hohen Straße: nach ber 
zwifchen den Gärten erbauten neuen Synagoge, bie 
unterdef fich mit Zufhauern angefüllt hatz jedoch 
wurde bes flarken Andrangd wegen der. Zutritt hur 
In 
dem Moment, in welchem bie Gemeindeglieber mit 
den Thora-Rollen in bie Vorhalle eintraten, be 
gann die Anftrumental- Einleitung, bei: der :einige 
biefige Muſikfreunde aus Gefälligkeit mitwirkten Wäh- 
trend berfelben nahm Jeber in größter Stille feinen 
Plab im Raume der Synagoge ein; die Gemeinde 
Vorficher aber mit den Thora-Rollen blieben in 
der Vorhalle ſtehen. Es war aus Königsberg der 
befannte Prediger und Religionslehrer, Hr. Des 
Saalſchütz nnd der Vorfänger mit feinem: Chor 
zu Diefer Feier heruͤber gefommen. 1Der; einfache, 
aber berzerhebende Gefang der: Hangvollen: Knaben⸗ 
flimmen, der deutliche, ausdrudsvolle Vortrag des 
Prediger haben gewiß auf einen Jeden einen tiefen 


Eindrud gemacht. Nah einem kurzen Gefange re: 
dete der Prediger die Gemeindeglieder mit den ho: 
rarollen an, worauf fie mit dem 138. Pfalme ant: 
worteten, und dann mit feierlichen Schritt in bie 
Synagoge felbft eintraten. Mährend eines ernften 
Chorgefangd mit Inftrumental: Begleitung hielten 
fie einen dreimaligen Umzug in der Kirche, legten 
dann die Gefeßesrolfen in die Hände ihrer Gemein: 
deälteften, welche diefelben im Allerheitigften aufftell: 
ten; ein Weihgebet der Vorfteher und ein Segends 
fpruch des Predigerd befchloffen diefen feierlidhen Aft. 
— Nahdem der Chor dann ben 94. Pfalm gefun: 
gen. hatte, hielt Hr. Dr. Saalfhüg die Einwei— 
bungsrede über Pfalm 127. 8. 1. 2. und bewährte 
von Neuem den Ruf, den er fih als Kanzelredner 
bereit3 erworben hat. in ſchoͤnes Gebet für den 
König und dad Vaterland, dem ber 116. Pfalm 
folgte, fchloß die kirchliche Feier des Tages. — 


Stettin, 12. Mai. (Privatmitth.) Sie erlau: 
ben mir einmal ein Wort über die hiefige privile: 
girte Stettiner Zeitung, fie, mit ihren Anefdoten aus 
Koh. Struck's Wtwe Kalender vom vorigen Säculo 
auf Löfchpapier gedrudt, macht den Iedhafteften Ges 
genſatz zu anderen vaterländifchen Blättern, der Kö: 
nigäberger, Magdeburger, Breslauer, Kölner Zeitung, 
welche mit lobenswertheftem Freimuth auch die Ans 
gelegenheiten des Judenthums befprechen. Wenn in 
irgend einem Winkel der Erde ein Jude ein Unrecht 
begangen, wenn irgend Jemand einen lahmen Wis 
mit einem Juden gemacht, fo fann man im Voraus 
überzeugt fein,» es in der Stettiner Zeitung zu fin: 
den. Die Damasker Gefchichte, traurigen Angeden— 
kens gab die lebhafteften Beweife hierüber, Und dies 
in einer Zeit); wo man ven Menfchen nach feinem 
Thun, nicht aber mach verröfteten Vorurtheilen zu 
würdigen, fo oft heuchlerifch fich rühmt. Ich werde 
Ihnen nächftend: mit einigen: Belegen aufwarten. 


— 





Literariſche Nachrichten. 


Peſth, S Mai. (Privatmitth) In der kürzeſten 
Zeit erſcheint hier eine Schrift, worauf im Voraus auf: 
merffam zu machen, ich nicht unterlaſſen will, unter 
dem Titel: „Der Jude im Ungarn, wie er wär, wie er 
if, und wie er fein wirde und was hat das Land und 


der Staat von feinem geifligen und gemeinnügigen Stre: 
ben zu erwarten?” Mon Dr. Elias Defterteider, 
prakt. Arzt. Diefe aus genauefter Kenntniß der Sach— 
lage entfprungene Schrift kann nur auf die Aufllärung 
über die Verhaͤltniſſe der ungarifhen Jfraeliten von bes 
fter, wohlthätiger Einwirkung fein. 


Berlin, 10. Mai. (Privatmiteh.) In diefen Tagen 
erfhien hier eine Sammlung guter lyriſcher Poefieen, unter 
dem Titel „‚Rebensfpmptome, Gedichte von U. Hor⸗ 
wig.” Eine leichte, fließende Berfifitation und tief eles 
gifhe Gefühle zeichnen Vieles des Mitgerheilten aus. 
Sie erlauben, in diefen Blättern ein Gedicht abzudruden, 
welches unfre Glaubensgenoffenfhaft, der der Dichter an⸗ 
gehört, betrifft, und duch den warmen Hauch des from: 
men Glaubens vielen Anklang finden möchte. 


Der alte Bund, 
I. 


„D meine Tochter, meine Tochter, 
„Biſt du denn alfo hoch geftiegen, 
„Daß du die Mutter wähnft fo niedrig, 
„Beflimmt, der Ohnmacht zu erliegen. 


„Iſt es denn wahr, daß beine Jugend 
„Den greifen Stamm fo überflügelt, 


„Daß dein Gepräng das — 
„Mit ew'gem Frieden hat befiegete? 

„Iſt es denn wahr, du ſtolze Tochter, 
„Daß ſich vor dir die Schwerdter ſtumpften, 
„Und daß du Gnade brachteſt Allen, 

„Die gnadenlos in Schmach verdumpften?“ 


— 


Es ſtehen auf gar ernſte Zeugen 
Vor einem ernſten Tribunale: 
Es ſitzt als Richter die Geſchichte 
Auf einem maͤcht'gen Todtenmale. 


Und Blutgeruͤſte ploͤßlich werden 
Die Saatgefilde aller Orten, 
Und aus dem Blute fpricht ein Zeugniß 
In ſtummen fehmerzenstiefen Worten. _ 


Und neue Zeugen nahen raffelnd, 
Die felber wohl geſchwiegen hätten; 
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Denn fiumm find fange ſchon bie Sprecher, 
Doch ſprechen laut für fie die Ketten. 


Und nod ein Zeuge naht zum Schluffe, 
Die eig'ne Mutter, riefbefümmert, 
Man bat die Ruhſtaͤtt' ihr verweigert, 
Nachdem ihr ward das Haus zertruͤmmert. 


Und heimathlos feitdem fie icrte, 
Und trug die Welt entlang ihr Wehe; 
Und kein Erbarmen hatt’ die Tochter, 
Und mieb gar fireng ber Mutter Nähe. 


Das iſt ein Zeuge noch lebendig, 
Doch alfo Magen mag er nimmer; 
Denn einft zum neuen Bau ſich einen 
Die weitzerfireuten Gottestrummer. 


II. 
Refaias 11, 


Und keimen wird ein Reis aus Jiſcha's Stamme, 
Aus feinen Wurzeln neu ein Sprößling bricht; 
Aus feinem Munde fprüht des Geiſtes Flamme, 
In feinen Thaten weht des Geiftes Licht. 


ein das Mecht ber Gurt der Lenden, 
Und feiner Hüften Gur n bie Treu’; 
Des Mundes Geifel wird die Fehden enden, 
Der kippen Hauch erfhaffen Sünder nen. 


Und Wolf und Lamm alddann zufammen weiben, 
Es lagern Geis und Zieger fih und Rind; 
Und Leu und Kalb, — nur eine Wohnung Beiden, 
Und allefammt, — es leitet fie ein Kind. 


Und fpielen wird ber Säugling ohne Faͤhrde 
Am Pfuhl, wo das Gezlcht der Matter ruht; 
Und niederftrebt entwöhntes Kind zur Erde, 
Sich tummelnd mit des Bafilisten Brut. 


Sie thun kin Leid, und Schaden Keins foll nehmen, 
&o weit mein großes Herrſchthum ſich erſtreckt; 
Und Einfiht wird die Erde überftrömen, 
As wie die Fluch den Meeresgtund bebedt. 





II, 


O Sabbath⸗Fei'r! es füllt ein großes Ahnen 
Mandy’ großes Herz von deiner Nähe Strahl; 
Und Boten zieh'n auf unſichtbaten Bahnen 
Und flüftern Friedensworte fonder Zahl. 


Es find die Merkftätt nimmer noch geſchloſſen, 
Und immer noch iſt wohl der Sabbath fern! 
Doch Mandyer ſchon, das Del aufs Haupt gegoffen, 
Harrt ſtill im Sabbathlleid der Näh’ des Hertn. 


Doch Ihr, bie ihe fo kurz euch abgefunden 
Mit eurer Heil'gung von dem Sünbenbann, 
Und bie ihr mitten unter Blut und Wunden 
BVerkündet, daß der Sabbath längft begann; 


Fürmwahr, euch werden einft die Schuppen fallen 
Bom Auge, mitten in dem Tagewerk, 
Wenn plöglih auf ſich thun die heil'gen Hallen, 
Und das Panier weh’t auf dem heil'gen Berg. 


Prophet, ruh' ftil in deinem ernſten Schreine, 
Noch lebt und harrt der alte Gottesbund. 
Und fammeln wird fi einft die Erdgemeine, 
Den Sabbath zu begeh’n zur rechten Stund’! 


Geſchichte. 





Ueber die ehemalige Judengemeinde in Nürnberg. 
Bon 


or. Frieder. Michter, 
Gymnafial =» Profeffor zu Grlangen. 
(Sortfegung.) 

Aber mit der Zeit der Hohenſtaufen ſcheint bie gols 
bene Zeit der Zuden Nuͤrnbergs abgelaufen zu fein. Kons 
radin machte vor feiner Abreife auf das Schaffot Neapels 
(1269) die teflamentarifde Verfügung, daß feine Obels 
me, die Herzoge von Bayern, Ludwig und Heinrich, fein . 
Mürnderg (fo wie Mördlingen) gemeinfhaftlih beſitzen 
follten, wahrfcpeinlich, weil jeder es allein haben und 
Konradin keinen von beiden durch Zurhdfegung kraͤnken 
wollte. Dies gab nach deſſen Tod zu Wirren Anlaß, 
während welcher es bem Nürnberger Rath gelang, bem 
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Kaifer Rudolf I. zu bewegen, ben beiden herzoglichen 
Brüdern die Beftätigung dieſes Theil des Konradin’s 
fchen Teſtaments zu verfagen und Mürnberg zu einer 
freien Reichsftabt zu erheben. Won nun an trat an bie 
Stelle der milden Staufen der ben Juden abholde Rath 
ber Stabt, und verfdumte feine Gelegenheit Ihnen das 
Leben ſchwer zu machen. Mit Gleichgüttigkeit ſah er 
1298 dem Morbfeft des Ungeheuers Rindfleifh und feis 
ner Mürgerbanden zu, wofür die Stabt Nürnberg ſpaͤ⸗ 
ter als Mitfchuldige ( consentientibus eivibus) am fo vier 
lem Blut dem Kaifer Albrecht I. eine große Geldſtrafe 
erlegen mußte. Die Geflüchteten wurden zwar unver: 
zuglich zurüdgerufen, waren aber nicht einmal 1333 nod) 
fümmtlih nad Nürnberg zuruͤckgekehrt *). 

Daß freilich die damaligen Mürnberger Juden, felbft 
in zu großem Vertrauen auf ihre bürgerliche Sicherheit, 
ihren im Handel gewonnenen Wohlftand, mie jet bie 
Fürther, auch auf Erbauung ſchoͤner Wohnhaͤuſer ver: 
wendeten und hierin mit dem Adel und dem übrigen 
Theil der wohlhabendern chriftlichen Bevoͤlkerung wettei⸗ 
ferten, daß fie fi in dem offenften und gelegenften Gaf: 
fen der Stadt, wie natärlih, am liebſten anbauten, das 
war bald in den Augen der gefammten cheifllichen: Ein: 
mwohner, zumal des Raths, ein unerträglicher Hochmuth, 
zu deſſen Dämpfung Kaifer und Reich in Anfpruch ge: 
nommen terden mußten. — Siebenzehn Jahre nach der 
berührten dritten Dauptverfolgung gewann ber Rath zu 
Nürnberg, Ludwig dem Bayer, den Befehl ab, daß bie 
Juden alle Kellechälfe an ihren Haͤuſern, worauf meifl 
freundliche Hausgaͤttchen ftanden, die fie jährlich im 
Herbſte zu Laubhütten benugten, als Straßen virengend, 
abbrechen mußten, und zwar ohne die geringfte Vergü— 
tung der Koften der neuen Einrichtung. 

Ferner benußte ber Math zu Nürnberg die den Ju— 
den duferft ungünftige Zeit, wo man fie fämmtlid als 
Urſaͤcher des 1347—1350 auf dem ganzen Erbfreis wuͤ⸗ 


) Ich vermuthe daher, daß fih ſchon damals (nicht 
erſt 1348, wie Wagenſeil will) Tauſende von deutſchen 
Judenfamilien zum Schutz vor Ermordung in die Boͤh— 
mifhen Bergwälder flüchteten, aus melden fie fih um 
bie Zeit der Huffitifhen Unruhen als Bigäuner (Zieh: 
gauner, Bohemieus,) wieder hervorwagten. Ihr Juden: 
thbum, das ihre aus Deutfh und Hebrtaͤiſch gemifchte 
Sprache verriech, fuchten fie durch die Lüge ihrer Aegyp⸗ 
tifhen Herkunft zu verfieden. 

j A. d. H. Prof, Richter. 


thenden ſchwarzen Todes durch Brunnenvergiftung ans 
klagte, und an vielen Orten zu Taufenden, auch zu 
Nürnberg 41348 zu Hunderten, ſchonungslos nledermet⸗ 
zelte oder lebendig verbrannte, dazu, den um Gunſt der 
Reichſtaͤdte buhlenden neuen Kaiſer Karl IV. zu bewe— 
gen, daß man die ſaͤmmtlichen Judenhaͤuſer, welche bie 
Fläche des jegigen großen und Obſtmarktes bebediten, 
nebft der an ber Stelle ber (num katholiſchen) Frauen: 
kirche geftandenen Synagoge einteißen, bie Plaͤtze zur 
Bildung der genannten beiden Märkte einebnen und auf 
dem Bauplag der Synagoge die Marienkirche errichten 
durfte. Entihädigung für ihre erlofhenen Steuerrechte 
auf bie abgebrochenen Däufer erhielten vom Rath blos 
der Burggraf von Nürnberg, Bifhof von Bamberg und 
Armold von Sedenborf zu Zenn mit 1600 Gulden, bie 
Zuden für ihre weit wichtigeres Eigenthumstecht keinen 
Heller. — Zu gleicher Zeit, und dies ift wol das em= 
pörendfle, lodte man dem Kaifer den harten Beſchluß 
ab, daß die Juden fall in ber ganzen, man kann wol 
fagen, von ihnen miterbauten Stadt ihre, bisherigen 
Häufer räumen und fih dafür. auf der großen Brands 
flatt von 1341, in ber Gegend des Taſchenthals und 
der von ihmen fpäter benannten Judengaffe, verficht fich, 
auf ihre Koften anbauen mußten. Dabin wurden auch 
diejenigen verwirfen, beren Däufer den beiden Haupt: 
märkten hatten Plag machen müffen. Die fhönften und 
mohlgelegenflen jener eingezogenen Haͤuſer verſchenkte 
Karl IV. an den Rath zu Nürnberg und an viele abes 
tige Gefchlechter der Stadt, zumal an das Stromeriſche, 
aus welchem ihn Uri Stromer zu dieſer ſchrecklichen 
Mifhandlung feiner treuen Kammerknechte beredet hatte, 
Die BVerficherung einiger minder kecken Nuͤrnb. Chroni: 
fien, daß ‚man ben Juden ein Jahr Zeit zur Verkau— 
fung ihrer Däufer gelaffen, mithin Verkauf erlaubt Habe, 
ermangelt jedes Beweiſes. 

Dod die Nürnberger Hebräer, bie zum Uebermaf 
des Jammers auch 1349 von der gegen den Rath em: 
pörten Bürgerfhaft ausgeplündert worden waren, vers 
zweifelten felbft jegt nod mit an ihrer. Zukunft. Sie 
richteten fih auf ihrer graufamen Brandftatt fo gut, 
wie möglich, ein, erbauten eine neue Synagoge und ein 
neues Gymnaſium, und fhienen von jener Zeit an mehr 
noch, als früher, ihr Hauptſtreben darauf zu richten, 
ihre Hochſchule durch tüchtige Lehrer möglihft emporzu⸗ 
bringen. Denn bas darf ich mol nicht erſt fagen, daß 
bie damalige Nürmberger Yubengemeinde die gebilberfte 
in Deutfhland war und ihre Lehranftaiten, mie fpäter 
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bie Fürther, felbft von Ausländern fleißig befucht wurs 
den. Daß jedoch dem fanatifhen Rath der Stadt an 
biefer Schule und deren mehr oder minder zahlreichen 
Beſuch nicht das geringfle lag, geht aus der Schonungs: 
lofigkeit hervor, mit welcher er ihnen 1349 auch ihr Nie: 
mand im Weg fiehendes Gpmnafialgebäude abnahm, wo⸗ 
duch; fie zu fchleunigem Aufbau eines neuen in dem ih: 
nen vergönnten Baukreis vermüßigt waren. Ja, im 
Sabre 1406 verfagte er ihmen fogar die Erlaubniß zur 
Erbauung eines zweiten, weil der Raum des erſtern für 
bie vielen Fremden nicht mehr hinreichte, und verwies fie 
auf den Unterricht in ihren Haͤuſern. 

Endlich wirkte der Rath, in Verbindung mit vielen 
anderen Reihsfländen, gegen feine ohnehin bereits furcht⸗ 
bar mitgenommenen Juden, Tabulas novas aus, das 


heißt, Eaiferliche Niederſchlagung aller Schulden, die man | 


bei den Juden gemacht hatte, jedoch für eine Abgabe 
von 15 vom Hundert an ben Bewilliger diefer Tafeln, 
den ſchwelgeriſchen Kaifer Wenzel. Wie groß jene Schul: 
den gemwefen fein müffen, fann man aus dem Betrag 
biefer Prozente fchliefen. Wenzel erhielt nämlih vom 
Herzog Friedrih in Bayern 15,000 Fl., vom Biſchof 
von Würzburg 15,000 Fl., vom Grafen von Dettingen 
gleichfalls 15,000 Ft, von Nürnberg 4000 Fl., von 
Rothenburg 1000 Fl., von Schmeinfurt 200 FL, von 
Mindsheim 200 Fl., von Weiffendurg 100 51. Um 
diefe 4000 Fl. an bie Eaiferlichen Abgeorbneten zu ents 
richten, ließ fich der Nürnberger Rath von jedem feiner 
Bürger von jedem Hundert des niedergefhlagenen Schuld: 
betrags 30 Ft. bezahlen! Daß ber Mürnberger Rath 
die Abgeordneten der genannten, verſchuldeten Fuͤrſten und 
Städte zu dieſem Zwecke in Nürnberg verfammelte, Laßt 
auf feine befondere Thätigkeit bei dieſem überjüdifchen 
Geſchaͤfte ſchließen. 

Unter dergleichen, wenn gleich minder koſtſpieligen Hus 


beleien, 3. B. durch beſtaͤndige außerordentliche Abgaben, 


auszeichnende Kleidertracht (die Männer durch gelbe Ringe 
an den Röden, bie Weiber durch hellblaue Einfaffung 
dee Schleier), Hintreibung der Juden zu den Predigten 
der damaligen verrüdten Miffiondee, um jene, fo Gott 
will, zum Chriftenthume zu befehren, verging ihnen leid: 
ih genug das 15. Jahrhundert und bei fo vieljähriger 
Sicherheit vor öffentlihem NRaubmord, die aber mehr 
eine Folge der durch die damaligen großen Entdedungs: 
reifen und bie Erfindung ber Buchdruckerkunſt entſtehen⸗ 
den Aufklärung, als einer freundlichern Gefinnung ber 
chtiſtlichen Einwohnerfhaft war, hätten die Hebraͤer cher 





des Himmels Einfall vermuthet, als die am Tage Als 
lerheiligen 1498, von den Schöppen der Stadt Nürn= 
berg, den in ihrer Spnagoge Verfammelten gefchehene 
Ankündigung, daß fie auf Kaifers Marimilian I. Befehl 
(Freiburg im Breisgau am 21. Juli 1498) innerhalb 
3 Monaten die Stadt Nürnberg auf ewige Zeiten zu 
räumen hätten. Schwerlich hätte fich der fonft fo men: 
fhenfreundlihe Marimilian I. zu dieſer himmelfchreiens 
den Härte verleiten laffen, wenn ihm nicht fein bevor» 
ftehender fo unglücklicher Schweizerkrieg von 1499 bie 
thätigfte Huͤlfe der deutfhen Reichsſtaͤdte, ſo wie .bie 
5000 Fl., melde ihm der Rath für die gefammte unbe: 
mweglihe Habe der Fuden innerhalb und auferhalb ber 
Stadt bot, höchſt erwünflic gemacht hätte. Auch dies 
Mal alfo wußte der Rath zu Nürnberg den gelegenften 
Augenblid bei dem Kaiſer, zum Verderben feiner beneis 
beten und angefeindeten Juden, mit bewunderungsmürs 
digem Scharffinn abzulauern. Nur fo viel Milderung 
vermochten die Juden dem hartherzigen Mathe durch ihe 
Wehklagen abzugewinnen, daß ihnen das Ziel des Aus: 
zugs auf Mitfaften 1499 verlängert wurde. Aber feibit 
diefe Bwifchenzeit benugte der Math zu der Heindfeligkeit, 
bie umliegenden Fürften und Reichsftädte gegen die Aufs 
nahme der Juden duch die graͤulichſten Schilderungen 
ihres Wuchers, ja, ſelbſt mit Einmifhung der Religion, 
zu flimmen, was ihm jedoch nur mit Windsheim ges 
lang. Ein Theil der Vertriebenen wendete fih nad 
Frankfurt am Main, wo eine aufgeklaͤttere Megierung 
und Kaufmannfhaft längft zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men war, baß die unermübdlihe Ermwerbthätigkeit der Ju: 
den eim umentbehrlicher Hebel der Handelsbluͤthe jedes 
Volkes fei, fo, daß Erftarrung alles Unternehmungsgeis 
fies in Handelsangefegenheiten am ſchwerſten ſolche Län 
der ſtrafe, welche fie, wie die Pprendifche Halbinfel, völs 
fig verfheuchten. Der andere Theil ſuchte Unterkunft 
in ben benachbarten freundlihen Ansbach'ſchen, Bay⸗ 
reut'ſchen und Bamberg'ſchen Drtfchaften, und man 
fann von den meiften Judengemeinden in 
biefen Plägen Bein höheres Alterthum ihrer 
Anfiedlung nadhmeifen. Waͤhrend biefe zerfireuten 
Kinder Iſraels den Handeldvortheilen Nürnbergs wenig 
Gefahr deohten, mußten Rath und Stabt kaum drei 
Sahrzehende fpäter den Schreden erleben, daß einige der 
unternehmenbdften und wohlhabendſten Glieder ihrer vers 
jagten Jubdengemeinde ſich unter fuͤrſtlich Ansbach'ſchem 
Schutz in dem fo nahen Fürth niederlichen. Keine Bit: 
ten und Vorſtellungen vermochten die menfhenfreunds 
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liche Regierung Georg’s des Frommen, fo wie das Bam: 
berger Domkapitel, das deſſen Beiſpiel befolgte, von dem 
einmal verheißenen Schug wieder abmwendig zu machen. 
Das war von jeher ein Vorzug und Segen aller Bran⸗ 
denburgifchen Hertſcher, daß fie ſtets bei zwiſtigen Reli: 
gionsangelegenheiten der Völker das Urtheil, wie Kaifer 
Marimilian II. empfahl, Gott Überliefen und den Ver: 
folgten beider Parteien in ihren Ländern Zuflucht, volls 
ſten Schuß und menfhlihe Duldung gewährten. Daher 
liefert aud ein Yand einen deutlichern Beweis, daß man 
bei jeder Verfchiedenheit der Anfichten von göttlihen Din: 
gen doch ein volllommen guter Menſch und Bürger fein 
koͤnne, keines ein ſchoͤneres Veifpiel des friedlichſten und 
fteundlichſten Zufammenfebens aller chriſtlichen Religions— 
patteien unter ſich und mit den Bekennern des Moſais— 
mus. Aber auch in keinem andern rennt jeder ohne 
Unterfhied dis Religionsbekenntniſſes freudiger mit Gut 
und Blut zur Hülfe herbei, wenn das Vaterland in Ge: 
fahr ift. 
(Schluß folgt.) 
— ———e —— ——r — —— 
Anzeiger. 


In demſelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Ngr, (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift oder beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


Bekanntmachung. 


Ich beeile mich, hierdurch anzuzeigen, dass ich zur 


Unterstützung der hilfsbedürfiigen Ham- 
burger 


Eine Geschichte des Hamburger Brandes 
(Mit dem Plane der Stadt.) 
herausgeben werde. 


Herr Dr. Fr. Sass, durch längern Aufenthalt in 
Hamburg mit den dortigen Ortsverhältnissen hinlänglich 
bekannt, ist heute von hier nach H amburg gereist, um an 
Ort und Stelle die Data zu sammeln, > 

Dieser. ehrenwerthe Schriftsteller liefert das Manuseript 
obne alle Vergütung und beansprucht nur die Reisespesen. 
Herr Dr. Bob. Heller hat die Güte gehabt, die Re- 
dagtion des Manuscriptes unentgeldlich zu übernehmen, 

Ich werde das Buch in meiner Officin ohne allen Ge- 
winn auf das Billigste herstellen, und hoffe, durch die Theil. 
nahme des Publicums unterstützt, binnen Kurzem eine be- 


deutende Summe zur Linderung der grenzenlosen Noth an 
den Hilfsverein abliefern zu können, 

Den Preis für das geheftete Exemplar babe ich vor 
der Hand auf ?/, Thlr, gestellt, ohne -der Mildthätigkeit 
Schranken zu setzen, 

Ich hoffe, dass ich durch dieses Unternehnien jeder 
niedrigen Geldspeculation den Weg vertreten habe, und 
rechne bestimmt darauf, dass mir keiner meiner Herren Col- 
legen durch eine Concurrenz die Mittel benehmen wird, die 
Noth in Etwas mildern zu können. 


Jede Buchhandlung nimmt Aufträge an. 
Leipzig im Mai 1842, - 
Philipp Reclam jun. 





Literarifche Anfündigung. 
Bei dem Unterzeichneten iſt erfhienen und durch die 


3. Eh. Hermann'fhe Buchhandlung in Frankfutt a. 
M. bei allen Buchhandlungen zu haben: 


Ueberzeugung eines Sfraeliten, ge— 
genüber dem Profelptenthbum, Er- 
iwiederung anf die Schrift des Herrn Dr. 
W. B. Fränfel: „Das Bekenntuiß des 
‚MProfelyten. Das Unglück der Juden und 
‚Abre Gmanzipation in Deutſchland.“ 


Bon 2. H. Loewenftein. 


8. Preis: 5 Thle., oder 48 fr, rhein. 
Auf fünf Gremplare das ſechſte gratis, 
Der Here Verfaſſer der (gleichfalls in unferm Verlag er 
fhienenen) „Damascia zeigt in biefer Schrift, daß bie An⸗ 
griffe, welche der Lürzlich zum Chriſtenthum übergetretene Here 
Dr. Fränkel in ſeinem „Bekennt niß“ auf bie israeli— 
tiſche Religion wie auf die bürgerliche Gleichſtel⸗ 
lung ber Israeliten mit andern Staatsangebö= 
rigen unternommen, überall mit ben Uebergeugungen und 
Grundfägen eines geborenen Jsraeliten in dem greilften Wider⸗ 
ſpruche ftchen und daher bie in der Fränkel'ſchen Broſchüre 
ausgefprochenen Anſichten und Behauptungen keine Ausficht 
haben, je bei den Bekennern des mofaifhen Glaubens den min: 
beflen Eingang finden, vielmeniger irgend die beabfichtigte Wir: 
tung bhervorbringen zu Bönnen, 
Rödelheim, im Mai 1842, 
I. Lebrberger & Eomp. 


Das billigfte Feiertagsgebetbuch für 
Seraeliten. a 
Bei uns ift im vorigen Jahre erfchienen: 


Frauen Machfor 


Oder die Gebete der Isracliten am 
Neujahr: und Verföhnungsfeite 
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in bebräifcher und deutſcher Sprache. Her: Schon oft hatte derfelbe in andern jübilhen Schulen 
ausge von ori Kränf x Dr. unfers Königreich6 die trausige Bemerkung gewacht daß, 
da die Mehrzahl der jüdifchen Lehrer leider nicht feminas 
Kleefeld, und bevorwortet von der tiſch gebildet find, ihr Unterricht nur zu mangelhaft ges 
Wohltöblihen Nabbinats- Verwaltung zu | nannt werden Eonnte. 
Berlin. Preis 13 Thlr. Nicht fo war es bei oben erwaͤhnter Prüfung und 
Dieſes Buch, im feiner Art das billigfte, hat bereits | um fo mehr wurde ich überrafcht, als der methodiſche 
jm vorigen Jahre ein großes Publitum unter den Jerae- | Gang des Unterrichts mid ſowol von der formellen als 
liten beider Gefchlechter gefunden, und da bie auf dem | materiellen Bildung bes jüdifhen Lehrers T. überzeugte. 
Titel genannten Feiertage bei bdemfelben diesmal fchon Ein öfterer Beſuch des Unterrichts in dieſer Schule 
früh und zwar den 3. Septbr. d. 3. beginnen, fo bes | begründete nicht nur nicht die Wahrheit des fo eben Aus— 
lieben die geehrten Handlungen ihre Beltellungen auf | gefprochenen, fondeen gab auch noch zu der Bemerkung 
daffelbe bald mad) Anſicht diefes am uns gelangen zu | Veranlaſſung, daß fein Vortrag mit Wärme und Herz 
laſſen. lichkeit, ſo wie mit Mürde gepaarter Lebendigkeit und 
Berlin, den 18. Mai 1842, milden Exnfte gefhmüdt war. 
Liebmann & Eomp. Möchte doch bald die Zeit kommen, wo in allen jüs 
diſchen Schulen unfers Koͤnigreichs eine ſolche Lehrweife 
vorberefchte, denn nur dann kann ſegensreich auf die Ju⸗ 
gend eingewirkt werden, 
Einbed, den 17. Mai 1842. H. 





| 
| 
Da id Johannis meinen bisherigen Wohnort ver: | 
laſſe, und in Magdeburg mid; haͤuslich niederlaffe, 
woſelbſt ih mich mit ber Verpflegung und Erziehung 
von Knaben, welche bie dortigen Schulen beſuchen oder 
in der Lehre bei einem ber reſp. Gefhäftshäufer fichen, 
befchäftigen will: fo empfehle ich mich zu dieſem Zwecke 
dem betreffenden Publitum, unter dee Zufiderung, daß 
ich alle meine Kräfte aufbieten werde, um bie mir ans- 
vertrauten Zöglinge beften Diele zu führen. Die 
vortrefflichen, rweit gerühmten Lehranftalten Magdeburg's, leſe. 
—— ich * das Domgymnaſium, bie Hand: | auf, fid unter Veibringung von Zeugniffen über bisher 
fungss und Gewerbsſchute, die ifrael. Gemeindereligiong: | gepflogene gute Aufführung und über ihre Mitteltofigkeit von 
ſchue nennen will, geben den Eltern um fo mehr Bürgs | heute bis längftens 3 Monate portofrei anher zu melden. 
| 





Der Unlerſtützungs-Verein für ifraelitifche Ak— 
ferbau = und Handwerks» Zehrlinge in Bayern 
fordert diejenigen baperifchen Sfraeliten, melde den Aderz 
bau oder ein Handwerk zu erlernen gefonnen find und 
bie Unterflügung diefes Vereins babei anfpredien wollen, 


ſchaft, daß ihre Kinder eine angemeffene weltliche und Es wird hier auf die Beftimmung befonders aufs 
zeligiöfe Bildung erhalten werben, fo daß auch fromm | merkfam gemacht, daß die Erlernung bier in München 
veligidß gefinnte Eltern völlige Beruhigung in meinem ) oder in feiner nächften Umgebung gefchehen muß und im 
Haufe für ihre Kinder finden. Bedingungen find von | Uebrigen auf die $$. 3 bis 7 ber bei den verehrlichen 
mir zu jeder Zeit zu erfahren, und bitte ic, die Wriefe | Nabbinaten vorliegenden Statuten bingswiefen. 
bis Johannis a. c. nah Sandersleben, fpäter nad) Münden, den 10. Mai 1842, 
Magdeburg zu adreffiren. Der Brugg 
Sandersleben, ben 1. Mai 1812. 
J. Berendsfon. 


Auf Verlangen bezeuge ih dem Herm Berends— 
fon, daß er in religiöfer wie moralifcher Beziehung auf 
feine Böglinge gut einzumirken befähigt ift, und empfehle 
ihn deshalb mit voller Ueberzeugung den refp. Eltern zu 
obgedachtem Zwecke. 

Magdeburg, den 8. Mai 1842. 

Dr. Ludwig Pbilippfon. 


— — — — ——— t ræw— — — — 
Ein Freund des Schulweſens, chriſtlichen Glaubens, 

fand vor einiger Zeit Gelegenheit, einer Pruͤfung der zu Schlawe in Hinterpommern. 

istaelitiſchen Kinder in hieſiger Stadt beizuwohnen. S. Schüler. 


Bemerkung. Herr Kaliſcher in Thorn bat uns eine Adreffe angegeben, unter der aber unſer Schreiben 
wieber zuchägelommen fi. Wir bitten daher um feine eigentliche Adreffe. Redakt. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Mit einer literarifhen Beilage von Veit & Comp. in Berlin, 


Rabbiner. 
— Marr. 





Ein uneraminirter Kehrer, welcher gleichzeitig als 
Kantor und Schächter fungiren Bann, wird gu pen ra 
d. 3. für die unterzeichnete Gemeinde geſucht. 

Hierauf Reflektirende belieben fi in frankirten Bries 
fen bei ung zu melden. 

Schlawe, im Mai 1842. 
Der Vorftand ber ifrael. Gemeinde 
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Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, unb wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Megifterd u.f. 


umfaffen. In Gemaͤßheit des Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preis Außerfi niedrig: 

mit 8 Ihle. fr den Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Wierteljahe angefegt worden. Alle Buhhant: 

kungen, PoRämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; ber Pauptfpebition für beibe Leptere bat fih die Königl. Saͤchſ. 
wohlloͤbl. Beitungs- Expedition allhier unterzogen, ’ 


- 


Leitender Artifel. 


Magdeburg, den 30. Mai. 


Die in Mo. 17 von uns angeregte Idee einer Mif: 
fionsgefellfhaft des Judentbums bat überall ei: 
nen bedeutenden Anklang geweckt. Es liegen bereits ein 
Viertel bundert Schreiben vor uns, welche mit Begeifte: 
rung biefer Idee ſich anfchliefen. Auch chriftlicer Seits 
bat unfer Artikel Aufichn erregt, und man las im fall 
allen öffentlihen Blättern darüber, Wir bitten ferner 
Alle, die fih mwejentlih für diefen Gegenftand interefliren, 
mit uns darüber in Norrefpondenz zu treten, ums ihre 


Anfihten und Borfchläge zufenmmen zu laffen, indem mir 


erſt baum mit fernerer Realifirung vor das Publikum zu 
treten gedenken, wenn bereits ein Stück Wirklichkeit bar: 
aus geworden. 


Das überalbin befannt gewordene Minifterialfcpreiben 
an die Gemeinden Berlin, Gumbinnen, den Land:Rabb. 
Zriebländer ff. vom 9. Mai a. c. bat bis jegt nur eine 
traurige Wirkung gehabt. Miederfchlagend für die Ju— 


Getrennte, Ausgefonderte, in Pflichten und Rechten Ab: 





| finfen laffen, nicht aufgeben. 
den, benn die „Belorgniffe” find nun im „Gewißheiten“ | 
verwandelt, die fih von nun an wieder als som Staate | 





Scheu vor der öffentlihen Meinung befreit, bald in all: 
gemeinen Raifonnements, bald in Privarfhimpfereien ib- 
rem lang verbaltenen Merger Luft machen. Die Gefin: 
nungen des Gefeggebers mögen die wohlwollendſten fein, 
bie gebrauchte Ausdrudsweife und überhaupt der hinge: 
ſtellte Grundfag werden binreihend gemißbraucht, um 
dem Bulfan des deutfhen Judenhaſſes zu einer bedeuten: 
den Eruption zu verhelfen. 


Seit den ‚Kreibeitöfriegen bat Dentfchland einen merf: 
mürdigen Ideengang verfolgt. Der Begeifterung für die 
Befreiung Deutfchlands von der Freindherrſchaft folgten bie 
Deutihtbümelei und die Liebe für das mit fo vielen An: 
firengungen begrabene Mittelalter; and diefen ergaben 
fih die Demagogie und der aufgefrifchte Judenhaß. Die 
Qulirevolutien wedte den Ruf nad freierer Entwidelung 
des Staates, und dieſem folgten wiederum Pietismus 
und Judenhaff. So’ hatte die Beſtrebung mach Ermeite: 
rung immer, wieder die Berengerung zur Zolge, und Pos 


liut und Philo ſophie vereinigen ſich, jener das Gewand 
ı der Dialefrit und Wirklichkeit umyubangen. 


Die Juden dürfen allerdings Muth und Kraft nicht 
Wünfhen wir uns viel 
mehr Glück, zu einem fo ebrenvollen Kampfe berufen zu 
fein; ehrenvoll, meil eritens auf unſrer Seite anch nicht 
die geringfie materielle Kraft fiebt, zweitens nicht eimmal 


geſchiedene zu betrachten haben: bob zu gleicher Zeit die: | Diplomatie und Antrigue uns zur Seite find, drittens 
fes Schreiben den Muth der Judenfeinde, die aus allen | endlih der Kampf nur anf die rechtlichite Weife durch 
ihren Schlupfwinteln wieder bervorfommen, und von der Geiſicokraft gefübrt werden fann, wobei wir unfre Wit: 
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tel fogar nur auf befhränfte Weife anwenden könunen, 
da wir ·nicht Alles fagen dürfen, was wir Deufen. 


Mir haben alſo sin Jahrtauſend des -paffiarıı Leidens 


liche Ziel muß uns fiets vorſchweben, im feinem Dienfie 
uraß uns jede’ Dienfibanfeit deicht fein, und jeder | ffeine 
Telumpbsein großer für aruſer Selb ſtbewu tſe in sand’ bie 


gebabt, jegt haben wir ein Zabrbundert des ebrenvolliien 
Kampfes, eines Kampfes, deſſen die Geſchichte fein 
Beifpiel aufjumweifen bat. 


Was ift aber bierbei am nötbigfien? 
längft eingefehen baben, daß wir im diefem Kampfe viele 
Kräfte, viele Anfirengungen vergebens verwenden. Unſer 
lautejtes Wort bringt oft die entgegengefegte Wirkung, 
unſte befte That den gegenfäglichiien ‘Erfolg hervor. Deim 
wir baben nicht allein die Verachtung zu überwinden, 
fondern zugleih den Haf, der blind if, und den Meid, 
der blind fein will, Bei einem fo fomplizirten und viel: 
bewaffneten Gegner gelingt es der einfachen Waffe fchwer 
und felten, einen tüchtigen Hieb ausjuführen. Und 
darum iſt es notbwendig: daß wir uns in ung felbit 
ſtärkeu. Wehe dem, der an fich felbft verzweifelt, aber 
auch wehe dem, der fih ganz vom Außen abhängig ma— 
Ken will, Etwas müfen wir unfrer eigenen fompaften 
Erfheinung zutrauen, Etwas auch der Zeit. 


So wird es notbwendig, etwas mehr Ruhe dem äu— 
Feren Angriffen und-Beſchimpfungen entgegenzuſetzen, Be: 
fonnenbeit, die mit nachhaltiger Kraft Hand in Hand 
gebt. Micht jedem infultirenden Inſerate in Zeitungen, 
bie von ſolchen Dingen leben, eim gleiches Inſerat ent: 
gegenfegen, ſoudern es im fich felbji zerfallen laffen vor 
bem unmiderfichlihen Rufe der Wirklichkeit, die für uns 
fpriht. Sondern da, wo es einen Hauptangriff, der 
von einen wefentlihen Gegner ausgeht, gilt, mit aller 
zufammengenommenen Kräftigfeit darauf losgegangen, 
und Richts gefhont. 


Sondert man uns aus, gut, fo nehmen wir es hin, 
und laffen uns nicht hindern, uns dennoch, mo das Le— 
ben uns in Anfpruch ſpricht, nicht abjufondern, 


Nur muß die Idee, um melde wir Fimpfen: unfte 


Religion zu erhalten, ohne bürgerlid und politifch be— 
nachtheiligt zu fein, Iebendig in uns fein, und uns be: 
feelen, begeiftern und jur Aufopferung entilammen. Denn 
es iſt ja nicht ſchnöder Eigennug, der uns foldes errin: 
gen laffen will — wenn wir dem fröhnten, hätten wir 
es wahrlich leichter! — fondern wir wollen unfrer Meli- 
gion das Bürgerrecht der Erde »erfämpfen, wir wollen 
tiberhaupt, daß Religion und politifche Benachtbeiligung 
feine zufammenfallende Begriffe mehr feien, Dieſes herr: 


Wir müſſen 


l 


Aufmunterung zu un&bläfigem Fortſtreben. 
—)DD Ú l tlrtt e ĩ , ——— ——— 


Beitungsnachrichten, 


Breußen. 


Brilon, 22. Mai. (Privatmitth.) Da es uns 
in dieſer Eritifchen Zeit vorzüglich darauf ankommen 
muß, den Stand der öffentlichen Meinung über ung 
kennen zu lernen, fo übermache ich Ihnen inliegend 
einen Artikel aus der Rheinifchen Beitung No. 
141. 21, Mai welhes junge Blatt — es erſcheint 
erſt ſeit Neujahr — vielleicht noch nicht die verdiente 
Verbreitung hat. Auf einem kritiſchen Standpunkt 
ſtehend, beſpricht es mit unumwundener Offenheit 
und Freiſinnigkeit alle Verhaͤltniſſe, darunter vor, 
züglid auch die unfern, denen es, mit rühmlicher 
Erwähnung ber Allg. Zeit. des Sudentbums, ſchon 
oft Liebevoll feine Spalten geöffnet. Ich bitte 
Sie daher um Aufnahme diefes Artikels, (Das Ge: 


ſagte gilt übrigens auch. von der Kölnifchen Beitung.) 


Der Artikel lautet: 


— Köln, 20. Mai. Es ift die Aufgabe ber 
Preffe, Gemeinfinn, Patriotismus, Humanität zu 
fördern und dagegen Allem, was ih im, Staate 
diefen fittlichen Mächten widerſetzt, freimüthig und 
entihieden zu opponiren. Sie darf, will: fie ihrem 
Berufe treu bleiben, nicht von fo felbft abfallen 
und in ben Gold der Züge oder ber Heuchelei tres 
ten, im diefer Arbeit nicht ermüden. Dies ift auch 
offenbar der Sinn der Genfurinftruftion, dies die 
wohlmeinende Gefinnung, welche von Sr, 
Majeftät der Preffe anempfohlen wird, — Wir 
kommen baher noch einmal auf ein Thema zurüd, 
das wir fhon gelegentlich befprochen, das , aber ge: 
genwärtig wieder durch ein veröffentlichtes (f. Rh. 3. 
No. 135) Schreiben unferes Minifters des Innern 
zur Befprehung auffordert. Mir meinen dad dem 
Staatöminifterium vorliegende Gefep, wonach eih 
Theil unferer Bevölkerung vom gemeinen Rechte aus: 
geſchloſſen und mit eigenen Privilegien und Laſten 
als befondere Korporation organifirt-werben fol. 
Der auögefprochene Zweck des erwähnten Schreibens 
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iſt eine Berichtigung der „großentheil3 unrichtigen 
Auffaffung‘’ der „Geſichtspunkte,“ welche nach ber 
Bermuthung jüdifcher. Gemeindevorflände dem in 
Rede ſtehenden Geſetz zu Grunde liegen und daher 
zu ungegründeten „Beforgniffen” Anlaß gegeben ha: 
ben follen. — Man erwartet demgemäß, bier zu er 
fahren, daß die dem Gefege zu. Grunde liegenden 
Gefichtöpunfte ganz andere feien, ald welde dem⸗ 
felben von Seiten der Gemeindevorftände irrig uns 
tergelegt wurden. Was ift dagegen ber wirkliche 


Inhalt des Schreibens? — Die Gemeindevorflände: 


protefliren gegen Neuerungen, welche mit den aner⸗ 
kannten Grundfägen des modernen Staats dishar⸗ 
moniren und die traurigfien Folgen haben würden; 
fie protefliren gegen etwaige, ihnen zu bemwilligende 
Privilegien, 3. B. die Befreiung ber Ifraeliten 
von der Militärdienftpfliht, gegen den Gefichts- 
punkt, wonad fie ald befondere Kaften oder Korpos 
rationen befondere Rechte genießen. oder. befondern 
Pflichten unterworfen fein ſollen, da der: Staat feis 
nen. andern Gefichtöpunft, als den geſetzlichen 
aufkommen laffen dürfe, der allen Staatsangehöri: 
gen gleiche Rechte verbürgt und gleiche Pflichten auf: 
erlegt.. Sie hielten jede Abfonderung von ihren 
chriſtlichen Mitbürgern ald eben fo. entehrend in Be—⸗ 
zug auf fie felbft, wie unwuͤrdig bed Staats und 
bes Jahrhunderts, in dem fie leben. — 

Das „beruhigende Schreiben des Minifters be: 
lehrt fie nun, daß ein Judengeſetz allerdings dem 
Staatörath vorliege und zwar ein Geſetz, welches 
ben betreffenden einerfeit8 „größere Selbitftändigfeit 
und‘ Autorität‘ einräume, andererſeits „die Gemäh: 
rung alles beffen an die Bedingungen fnüpfe, die 
in dem Wefen eines. dhriftlihen Staats beruhen, 
nach welchem es micht zuläffig fei, den Juden irgend 
eine obrigkeitliche Gewalt über Chriſten einzuräumen 
oder Rechte zu bewilligen, welche das chriſtliche Ge: 
meinweſen beeinträchtigen könnten. ...” Berlangten 
die Ifrael. Gemeindevorftände, man folle ihnen eine 
„Gewalt über Chriſten“ einräumen? Verlangten fie 
„größere Selbftftändigkeit und- Autorität?” — Im 
Gegentheil, fie proteftiefen ja gegen die „Bemwilli: 
gung größerer Rechtez“ fie proteflirten ja-gegen jede 
„größere Selbſtſtaͤndigkeit und Autorität,” fie beun: 
ruhigten fi ja über den falfhem Geſichtspunkt, 
ber fein Recht, fondern Privilegien, fen Ge: 
feß, fondern Autoritäten, Korporationen u. 


f. w., feinen Staat, fondern Kirchen „chriſt⸗ 
lihe Gemeinwefen,” keine fittlihe Macht, 
fondern: die materielle Gewalt allein anerkennt! 
Das minijterielle Schreiben will fie. beruhigen; ftatt- 
beffen vertheibigt es aber ben „irrigen Geſichts— 
punkt, und es fragt fih nur, ob das Schreiben 
mehr ein naives Geftändniß oder eine offene 
Darlegung von Grundfägen enthält, welche den 
Gemeindevorftänden zur Beachtung empfohlen wer: 
den. — Bei dem Dunkel, das noch über die Ver: 
bandlungen diefer, wie aller innern Staatsangelegen: 
heiten, ſchwebt, ift ſchwer zu entfcheiden, in wie 
weit bie in dem Schreiben. erponirten Grundfäge 
unferer Staatsregierung zur Norm bienen oder 
Privatanfidhten find. Wir hoffen noch immer, 
daß die „Geſicht spunkte,“ welche dem fraglichen 
Gefege zu Grunde liegen, ganz andere find, als 
jene, welche die Gemeindevorflände befürchteten und 
dad fraglihe Schreiben des Minifters unterftellt, 
fönnen es jedoch den Sfraeliten nicht verübeln, wenn 
fie ji bei dem ihnen ertheilten Beſcheide Feines: 
wegs beruhigen, vielmehr Maafregeln vorbereiten, 
die fie, falls ein Gefeg, wie das in Ausficht ges 
ſtellte, wirklich erlaffen würde, früher oder fpäter 
nothwendig ergreifen müßten. Schon ald das dem 
Staatörathe vorliegende Judengeſetz noch nicht offi— 
ziel befannt und anerkannt war, fondern ald bloßes 
Gerücht cirkulitte, faßten befanntlich mehre Zfraelit. 
Familien den Entſchluß, fofern ein folhes Judenge— 
ſetz wirklich promulgirt würde, ihr Vaterland zu 
verlaffen, und ihre Zhätigkeit, fo wie ihr Vermögen 
dahin zu verpflanzen, wo alle Bürger unter eis 
nem Gefege leben und wirken können. Die 
nächte Folge des in Ausficht geftellten Judengeſetzes 
wird aljo fein, daß alle freifinnigen und wohlhaben: 
den Juden unferem Lande entzogen werden. Die 
weitern Folgen des fraglichen Gefeges zu beurtheilen, 
überlaffen wir: füglih allen benfenden und vorur: 
theilöfreien Männern. — Si l’on à besoin de prou- 
ver de telles choses, on peut-Ötre sür de ne pas 
vainere, fagt [don Montesquieu bei einer aͤhn⸗ 
lichen Gelegenpeit. 


Magdeburg, 30. Mai. Die No. 141 und 
142 der Preuß. St. 3. enthalten eine „Weberficyt 
der Anzahl und Vertheilung der Juden im Preußi: 
[ben Staate nach einer Vergleihung der Zählungen 
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zu Ende der Jahre 1840 und 1822, Wir find 
genöthigt, den Inhalt diefer Ueberficht im zwei Theile 
zu trennen, ben einen, welcher bie Bahlenangaben 
enthält, den andern, welcher darauf geftügte Rais 
fonnements giebt. Aus dem erflern heben wir fol: 
gended hervor. 


„Nach der Zählung zu Ende des Jahres 1840 und 
den nachträglichen Berichtigungen derſelben mwaren im 


Preußifhen Staate Juden . 194,558 
Am Ende des Jahres 1822 wurden deren 
nur gezählt 144,737 


Es zeigt ſich demnach in — Zeitraume 
von 18 Jahren eine Vermehrung von . 
Ansbefondere entfiand eine Vermehrung 

a. durch Ueberfhuß der Gebornen über die 
Geſtorbenen von 

b. durch Erwerbung des Fürftenthume eich 
tenberg im Jahte 1834 von 

c. außerdem durch den Ueberſchuß der Ein: 
mwanderungen lber die Auswanderungen 
oder auch durch WVerbefferungen ber er: 
fin Zählung von s 


49,821 


9,567 
52,021 





Urberhaupt alfo von 
Dagegen entftand eine Verminderung durch 

den Uebertritt zue chriſtlichen Religion von 2,200 
Nach deren Abzug ſich vorftichend angege: 


bene Vermehrung ergiebt mit 49,821 


Nach der Zählung am Ende des Jahres 1340 und 
den nachträglichen Berichtigungen berfelben enthielt ber 
Dreufifhe Staat Einwohner chriſtlicher Religion übers 
haupt ». » . .» 20. . 14,733,943 
Am Ende bee Jahrte 1822 wurden nur 

1 Er . 11,519,396 
Es zeigte ſich alfo in diefem Zeitraume von 

18 Jahren eine Vermehrung von . 3,214,547 


Die Chriften vermehrten fi demnach in dieſem acht 
zehnjährigen Zeitraume um nicht ganz 28, bie Juden 
dagegen um beinahe 34} auf Hundert, alfo in einem 
bedeutend färkern Verhaͤltniſſe. Diefes Uebergewicht der 
Vermehrung liegt nicht in Einwanderungen von Außen 
ber, oder in irrigen Angaben bei ber Zählung am Enbe 
des Jahres 1822, fondern wefentlih nur in dem großen 
Unterſchiede des Ueberfchuffes der Gebornen Über die Gr: 
ftorbenen. Durchſchnittlich: 


Unter 100,000 Unter 100,000 





GShriften . Zuben 

wurden jährlich geboren . 4001... 3546 

gleichzeitig farben . 2961... 2161 
Hiernach verblieb Ale der 

Gebornen » .» » . .. 1385 


Das Uebergewicht der — bei * Ueberſchuſſe 
beruht hiernach nur allein im ihrer verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
geringen Sterblicpkeit. Sie hartem auf hundert Tau 
fend Lebende jährlih im Durchſchnitte beträchtlich wenl⸗ 
ger meugeborne Kinder, als die Chtiſten, indem, um es 
noch überfichtliher in Eleinern Zahlen barzuftellen, bei 
den Ehriften ſchon unter 25, bei den Juden dagegen 
erfi unter 28 gleichzeitig Lebenden jährlih ein Sind ge: 
boren wurde. Uber die Zahl der Todesfälle war unter 
den Juden verhältnißmäßig in noch höherem Maafe klei⸗ 
ner, als unter den Chriften, indem unter den Chriſten 
ſchon von 34, unter den Juden aber erft vom 46 gleich 
zeitig Lebenden jährlih Einer ſtatb. Im Folge diefer 
geringen Sterblichkeit haben nun bie Juden ungeachtet 
der verhaͤltnißmaͤßig geringern Anzahl Meugeborner doch 
einen Ueberfhuß der Gebornen über die Geſtorbenen von 
Dier, wenn die Chriften unter der gleichen Anzahl Le— 
bender nur sinen von Drei erhalten. 

Es iſt nicht ein Lebensalter allein, worin die Zahl 
ber Todesfälle bei den Juden verhättnißmäßig geringer ift, 
als bei den Chriften; fondern biefer Unterfchied beftehe 
von der Geburt, bis felbft noch jenfeits des fiebzigften Le— 
bensjahres. Unter der gleichen Anzahl von hundert 
Zaufend Ledenden hatten nämlich dem Lebensalter der 
BVerftorbenen nach geordnet, jährli Todesfälle: 
die Chriſten bie Juben 
1) Todtgeborne . .. 143 89 
2) Lebendgeborne, welche vor Vollen⸗ 
bung bes erften Lebensjahres ftarben 
3) Geftorbene in den folgenden vier 

Lebensjahren vom Anfange des 

zweiten bis zur Wollendung des 

fünften Jahres - - 2 2... 
4) Geftorbene. in ben folgenden 

neun Lebensjahren vom Anfange 

des fechften bis zur Vollendung 

des vlergehnten . . R 
5) Geftorbene in den folgenden eif 

Lebensjahren vom Anfange des 

funfjehnten bis zur Vollendung bes 

fünfundzwanzigften . . 155 123 


Latus 1674 1208 
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die Ghriften bie Juben 
Transport 1674 1208 
6) In den folgenden zwanzig Lebens: 
jahren vom Anfange des ſechſsund⸗ 
jwanzigften ‚bis zur Wollendung 
des fünfundviergigften . . » » 
7) In den folgenden fuͤnfundzwanzig 
Sabren vom Anfange des 4öften 
bis zur Vollendung des 7Often 
Jahres . FA 614 
8) Nach überfchrittenem 7Often Les 
bensjahre überhaupt . - 
Don allen Lebensaltern zufammen ge: 
nommen wie vorhin . 2961 2161 


— BEER. TER BER... IRB E00 

Daß unter den Juden verhaͤltnißmaͤßig mehr Perfos 
nen ein hohes Alter erreichen, als unter den Chriſten, 
ift eine fehr verbreitite Wahrnehmung, deren Grund ges 
mwöhnlid darin gefucht wird, daß die Juden faft niemals 
Gewerbe treiben, wobei lebensgefaͤhrliche Unfälle öfter vor: 
fommen. Dan findet Zuden kaum irgendwo unter ben 
Schiffen und Bergleuten, und gewiß auch hoͤchſt felten 
unter den Bauhandwerkern und Müttern. Aber die Ge: 
werbtreibenden dieſet Klaffen bilden im Großen und Gan: 
zen doch nur einen Heinen Theil ber Völker, wovon viel: 
mehr auf dem europäifchen Feſtlande ſich faft drei Biers 
theile mit dem Anbaue des Bodens befcäftigen; die Vers 
mehtung ber Todesfälle, welche buch die Gefahren, des 
nen fie befonders audfegen, entſteht, hat daher auch eis 
nen nur unerheblichen Einfluß auf Durchſchnittszahlen, 
welche das Verhaͤltniß der Sterblichkeit für bie gefammte 
Bevölkerung großer Staaten angeben. Auch ift der Un: 
terfchied in dem Sterblichkeitsverhältniffe der Chriften und 
bee Juden nur gering in dem Lebensalter, worin bie bes 
fondern Gefahren jener Gewerbe vorzüglich wirkſam find, 
Bon den Überhaupt 800 Tobdesfaͤllen, welche jährlich im 
Durchſchnitte unter Hundert Tauſend gleichzeitig Le— 
benden bei ben Ghriften mehr vorfommen als bei den 
Juden, gehören 434 dem unter vierzehmjährigen Lebens: 
alter an, 231 kommen erſt nad) vollendetem 45ſten Le: 
bensjahre vor, und nur 135, das ift ſehr wenig Über 
ein Schötheil des Ganzen, fallen auf den Zeitraum 
der größten Börperlichen Thaͤtigkeit zwifhen dem Anfange 
des Idten und der Vollendung des Löften Lebensjahres. 
Es iſt hiernach hauptſaͤchlich die Kindheit, worin bie 
Sterblicgkeit unter ben Juden fehr viel geringer iſt, als 
unter den Chriften, und bier iſt wiederum der Unter 
ſchied am größten bei den Todtgebornen und ben im tr: 


231 


334 


392 


339 330 


fin Lebensjahre Verſtorbenen. Anfchaulicher wird dies 
noch duch die Betrachtung folgender Berhältniffe: Im 
bem bier bezeichneten achtzehnjährigen Zeitraume hatten 
unter hundert Tauſend Neugebornen Todtgeborne 
bie Chriften .. .. 3569 
bie Juden .. . 2524 
und famen zwar lebend zur Melt, farben aber nod) vor 
Vollendung des erften Lebensjahres 
bei den Chriften.... . 17,413 
bei den Juden .. . 12,935 

Ueberhaupt verloren alfo von Hundert Tauſend Meus 
gebornen ſchon vor Vollendung des erften Lebensjahres 
wieder: 

bie Chriften ... . 20,982 

bie Juden ... 15,459 
das iſt: jene noch über ein Fuͤnftheil; diefe noch nicht 
ganz zwei Dreizehntheile, welches faft mitten zwi— 
[hen ein Schötheil und ein Siebentheit faͤllt. 
Der Grund dieſes Unterfchiedes ift wol nur darin zu 
finden, daß die Frau des Juden nicht leicht ſchwere Ar: 
beiten außer ihrer , Wohnung verrichtet, folglih ale 
Schwangere und Säugende ſich mehr ſchonen kann, und 
ihe Kind flets unter naher Aufſicht behält. Eben diefe 
Möglichkeit einer forgfältigern mütterlihen Auffiht kann 
es aud nur veranlaffen, daß die Sterblichkeit auch uns 
ter den übereinjährigen Kindern bei den Juden geringer 
bleibe, und fid bis zum Ikten Lebensjahr hin gegen bie 
Sterblichkeit der Chriftenkinder wie drei zu vier vers 
hält. Naͤchſt diefer geringern Sterblichkeit der Kinder 
zeichnet fih aud noch die Minderzahl der Todesfälle uns 
ter den Juden nad Vollendung des Löften Lebensjahres 
bis In das fpätefte Alter hin aus. Auch hier kann der 
Unterfhied, welchen die befondern Gefahren einiger Ge: 
werbe erzeugen, nicht mehr bemerkbar werden, da bie 
gefährlihern Verrihtungen gemeinhin jüngern Gehülfen 
obliegen. Wirkſam fheint hier dagegen hauptſaͤchlich bie 
größere Mäfigung der Juden im Genuffe der geiftigen 
Getränke zu fein. Ein beteuntener Jude gift eine hoͤchſt 
feltene Erfcpeinung; dagegen übernehmen ſich auch fonft 
nicht unorbentliche Leute in den niedern Volksklaſſen der 
Chriften im fpätern Lebensalter öfter im Trunke. Was 
bei ſchwerer Arbeit aber auch reichlicher und nabrhafter 
Koft im frühern Mannssalter ein unſchaͤdliches, wol gar 
nügliches Reizmittel war, wird im fpätern bei minderer 
Anftrengung und fhrwächerer Verdauung zum Uebermaafe, 
weldyes das Leben verkürzt. 


Ob unter der gleichen Anzahl Chriften und Juden 
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auch burchfchnittlich gleich, viel in ber Ehe. Lebende find, 
ift aus den im ſtatiſtiſchen Buͤreau vorhandenen Nady: 
richten nicht in beflimmten Zahlen anzugeben, denn «8 
wird zwar am Embe jedes britten Sahres die Zahl der 
vereheligten Einwohner. befonders aufgenommen, doch ohne 
dabei ben Unterfchied der Religionen zu bemerken. Die 
Zahl ber jährlih neu gefchloffenen Ehen ift verhäftniß: 
mäßig unter den Juden geringer, als unter den Chriften. 


In dem bier bezeichneten. ahtzehnjährigen Zeitraume wur⸗ 


den überhaupt neue Ehen gefchloffen 
unter den Chriften ... . . 2,090,492 


unter den Juden... . . 21,831 
alfo jährlih im Durchſchnitte 

unter ben Chriften..... 116,138 

unter den Juden... 1,213 


Unter Hundert Zaufend gleichzeitig Lebenden wurden 
biernad jährlich meue Ehen gefchloffen 

bei den Chrifien .... . 893 

bei den Juden... .... 719 


und es kam hiernach vor bei ben Cheiften ſchon unter 
112, bei den Juden dagegen erft unter 139 gleichzeitig 
Lebenden jährlich eine neue Ehe; indeffen ift unter den 
neuen Ehen die Zahl der in frühern Lebensjahren ges 
fhloffenen bei den Juden verhältnifmäßig etwas größer 
als bei den Chriften. Deshalb und weil nach dem vor: 
fiehenden Bemerkungen die mittlere Lebensdauer der Ju: 
ben, folglih auch die Dauer ihrer Eheverbindungen, 
größer iſt, als bei den Chriften, wird es wahrſcheinlich, 
daß ungeachtet der Minderzahl ber jährlich neugefchloffe: 
nen Ehen doch unter der gleichen Anzahl Lebender unge: 
führ ebenfo Viele bei ben Juden in ſtehender Ehe leben 
als bei den Chriſten. 


Die Zahl der unehellchen Geburten ift bei den Ju: 
ben verhältniimäßig und im Durchſchnitte des ganzen 
Staates fehr viel geringer, als bei den Chriften. Es 
wurden nämlid in dem bier betrachteten adhtzehnjährigen 
Beitraume geboren 


bei den Chriften ehelich . 8,710,420 

unehelich .. 655,126 
Ueberhaupt wie vorhin... . 9,369,546 
bei den Juden ehelih ... 109,600 


unehelih . . » 2,030 
Ueberhaupt wie vorhin... 107,690 
— — — 





Alſo wurben jaͤhrlich im Durchſchnitte geboren 
bei den Ehriſten ehelih .. 483,912 
unehelih .. _ 36,396 
überhaupt . . 920,308 
bei den Juden chelih . . 5.870 
unehelih . . 113 
überhaupt . . ‚9 
Hiernach kamen jährlich im Durdfhnit auf hundert 
Zaufenb Lebende _ 
bei den Chriſten ehelich .. 3,721 
unehelich . . 280 
überhaupt . . 4,001 


bei den Juden chelih ,. ‚4 
unebelih . . 67 
überhaupt . . 3,546 


Unter ber gleichen Anzahl Lebender hatten demnach 
bie Chriften durchſchnittiich viermal mehr umeheliche 
Geburten als die Juden. Es ift nun zwar das Ver⸗ 
haͤltniß der unehelichen Geburten zu den Lebenden auch 
unter ben Chriften in den einzelnen Landestheilen fehr 
verfhieden, umd namentlich ein zuverläffigeer Schluß auf 
die Sittlichkeit daraus keinesweges zu ziehen, indem das 
bei Ruͤckſichten auf eigenthuͤmliche Vorſtellungen unter 
der großen Maſſe des Volks wol zu beachten find. Ins⸗ 
befondere iſt e8 im Preußifcyen Staate nachgewieſen, daß 
die Provinz Sachſen, melde ſich durch Verbreitung edhs 
ter Bildung auch in den untern Klaffen des Volks be: 
fonders auszeichnet, doch verhaͤltnißmaͤßig gegen die Zahl 
der Einwohner jährlich; die meiften außerehelidien Gebur: 
ten bot. Indeffen bleibt das Vorkommen dieſer Gebur: 
ten in vielfacher Beziehung fo nachtheilig, daß eine Vers 
minderung bderfelben doch zu den weſentlichen Verbeſſe⸗ 
rungen bes gefelligen Zuſtandes gehört.” — 


So meit ergeht ſich der Bericht über bie Statis 
fit der Juden im ganzen preußifchen Staate. 
Shen hier merft man dem Verf. ab, wie ungern 
er gerade die Zugenden der Juden zugefteht, bie 
fih am Harften aus dieſen Bahlenangaben heraus⸗ 
fielen. Zuerſt ben Umftand, daß viel weniger Zus 
denkinder im zarten Alter flerben, ald Ghriftenfinder, 
daraus zu erklären, daß viel mehr chriftliche Mütter 
ihre Kinder allein laffen müffen, wäre ſchon darum 
falſch, daß auch viele JZudenfrauen des untern Stan: 
des durch Haufiren und Troͤdeln ihr Brod außer 
halb ihrer Wohnungen: zu erwerben fuchen, Sons 
dern bier ift offenbar bie in den juͤdiſchen Müttern: 
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verhältnigmäßig viel ftärfere Liebe und Sorgfalt für 
ihre Kinder Grund und Urfache. Die jüdifche Mut- 
ter hört, wenn fie in der Schwangerfchaft weit vor: 
gerüct ift, gänzlich auf, dem Erwerbe nachzugehen, 
fie widmet ſich allein dem Muttergefhäft: es mag 
nun gehen, wie ba wolle. Der Vater ift damit zu: 
frieden, und verdoppelt feine Anftrengungen, um 
allein den Bedarf zu fragen. So auch nad ber 
Geburt. Es findet hier eine Unterorbnung bes Er: 
werbed unter die natürliche Pflicht der Eltern ftatt, 
welche ald Tugend hervorzuheben ift, und bie ber 
immerfort wieder behaupteten Gewinnſucht bes Ju: 
den fo fchön gegenübertritt. — Zerner die dem Ju: 
den fo oft lobend nachgeſagte größere Niüchternheit 
und Wohlanftändigkeit des Juden, fo daß ein be 
trunfener Jude auf der Straße eine ber feltenflen 
Erſcheinungen ift — ed wundert uns, daß nod Nie: 
mand die aus dem Grunde hat erklären wollen, 
die Zuden könnten mehr Geiftiged vertragen — wel: 
chen Einblid in einen wohlgeordnetern Seelenzuftand 
eröffnet diefes, in Selbfibeherrichung, point d’hon- 
neur, Sittlichkeitögefühl ff. — Endlich wie fucht ſich 
der Berichterftatter dur das große Mißverhältniß 
ber ehelichen und unehelichen Geburten hindurchzu⸗ 
winden, indem er fogar behauptet, dies gebe kei— 
nen Maßſtab für die Sittlichkeit. Wir möͤch— 
ten einmal ſehen, wenn das Verhaͤltniß umgekehrt 
wäre — dann wäre es gewiß bad untruͤglichſte Be- 
rechnungsmitte. &ondern allerdings geht biefer 
Umftand daraus hervor, daß das weibliche Ge 
fchlecht bei den Juden keuſcher und fittlicher iſt, und 
eine umeheliche Geburt als das betrachtet, mas fie 
iſt, als einen Fall und eine Vernichtung des fitt: 
lichen Charafterd. Es giebt auch Gefallene unter 
den Juden — diefe werden aber fofort von ihren 
Standeögenoffen fo weit zurüdgemiefen, baß das 
Sittlichkeitögefühl der ‚jübifhen Maffe um fo mehr 
daraus hervorgeht. — Schließlich, der Referent fpricht 
über die Ehen, warum nicht über die Ehefcheiduns 
gen, und beren numerifhed Verhaͤltniß? Wir wol 
len ihm einen Heinen Beitrag geben. Der Schrei— 
ber führt die Gemeindebücher; in dem einen find 
die allyier geichloffenen juͤdiſchen Ehen verzeichnet, 
deren Zahl in den Sahren 1833-1841 fid) auf 46 
belaufen; in dem andern die Eheſcheidungen, und 
da ift das erfte Blatt — noch ganz weißes Papier. 
Sch glaube, fo etwas beweiſt auch Etwas, 


— — — — — — —— — — — — — 


Der Ref. koͤmmt nun zu den ſtatiſtiſchen Anga⸗ 
ben in den einzelnen Provinzen. 
(Schluß folgt.) 


Magdeburg, 30. Mai. Die? neueſte Num⸗ 
mer (5) des Miniſterial-Blattes enthält folgenden 
Artikel. 


166) Bericht der Koͤnigl. Regierung zu Erfurt, we⸗ 
gen Aufenthaltögeftattung für ausländifche Ju: 
ben zur Erlernung eined Handwerks oder 
zu einem fonftigen nißlichen Berufe, vom 
11. März 1842, 

In unſerm ehrerbietigen Berichte vom 6. April 
1539 erlaubten wir uns die Anfrage, ob es für zus 
läffig zu erachten fei, uns zur Ertheilung der Er; 
laubniß zu einem vorübergehenden Aufenthalt an 
ausländifche Juden zu ermächtigen. - 

Durd das verehrlihe Reſkript vom 19. April 
1933 wurden wir autorifirt, dieſe Erlaubniß auf 
Ein Jahr zu ertheilen, infofern diefelbe von einem 
Juden zum Zwede feines Aufenthalts ald Fremder 
in einer Stadt des biefigen Departements erbeten 
werden möchte und nicht nur im Allgemeinen kein 
polizeiliches Bedenken entgegen fände, fondern auch 
der Unterhalt des Antragftellers, fo wie deſſen Wie: 
deraufnahme in der Heimath, gefichert fei. 

Daß dergleichen Anträge bei und ziemlich häufig 
angebracht werden, erklärt fich aus der eigenthuͤm⸗ 
lichen Lage bes hiefigen, faſt ganz vom Auslande 
umſchloſſenen Regierungsbezirks, und es ift nicht 
felten der Fall, daß ausländische juͤdiſche Lehrbur— 
fhen, Handlungs: Kommis ıc., welche bei inländis 
fhen Meiftern oder Kaufleuten in die Lehre oder 
Kondition zu treten beabfichtigen, bei uns darauf 
anfragen, ihnen die Erlaubniß, fih in dem hiefigen 
Departement aufhalten zu dürfen, auf zwei, Drei 
und vier Jahre zu ertheilen, je nachdem ihr Xehrs 
kontrakt oder Engagement einen längern oder kuͤrzern 
Zeitraum umfaßt. 

Der oben erwähnten hoben Vorſchrift gemäß, 
haben wir derartigen Gefuchen, wenn fonftige Be: 
denden nicht obwalteten, biäher immer nur vor— 
läufig auf Ein Jahr deferirt, nad) Ablauf biefer 
Frift aber, wenn das Gefuch erneuert wurbe und 
ben Bitrftellern von -den DOrtöpolizeibehörden ein 
günftiges Führungsatteft ausgeftelt wurde, bie Er» 
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laubniß zum temporären Aufenthalt in dem unferer 
Verwaltung anvertrauten Bezirk von Jahr zu Jahr 
prolongitt. 

Nach obigem Grundfag wuͤrden wir biefe Er: 
laubnig nur immer von Jahr zu Jahr prolongiren 
koͤnnen; da aber died Verfahren eine unfere® Dafür: 
haltens wenig lohnende Vermehrung der Schreiberei 
verurfacht, fo glauben wir chrerbietigft darauf an: 
tragen zu dürfen, 

und hochgeneigteft zu autorifiren, ausländifchen 
Juden, welche fich zu einem beflimmten erlaub: 
ten Zwed und auf beftimmte Zeit in dem biefs 
feitigen Departement aufzuhalten beabjichtigen, 
die Erlaubniß dazu gleich für die ganze beflimmt 
anzugebende Zeit ertheilen zu dürfen. 

Ein Nachtheil dürfte unfered® Erachtens hieraus 
nicht entfiehen, da wir ſtreng auf bie jebeömalige 
Beibringung von Heimathfcheinen halten und über: 
dies die Erlaubniß nur unter der Bedingung erthei: 
"Jen würden, daß bdiefelbe zu jeder Zeit widerruflich 
fei, wenn der Inhaber derfelben durch fein Betra: 
gen ıc. zu Unzufriedenheit Beranlaffung geben follte. 

Außerdem würben wir die Polizeibehörden befon: 
ders inftruiren, überall auf fofortige Entfernung je: 
ner ausländifchen Juden zu dringen, wo bad Dienft: 
verhältnig oder ein fonfliges Engagement berfelben 
fi vor der beftimmten Zeit, für welche ihnen der 
Aufenthalt geftattet ift, auflöft, damit denſelben jede 
Gelegenheit zur felbfiftändigen Nieberlaffung ober 
zum unbefugten Gewerbebetriebe abgefchnitten wird. 

Erfurt, den 11. März 1942, 


Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 


An 
Ein Königl. hohes Minifterium bes Innern 
und der Polizei zu Berlin. 


167) Verfügung an bie Königl. Regierung zu Ers 
furt, in eben berjelben Angelegenheit, vom 
8, April 19842. 


In Beridfihtigung der in dem Bericht vom 
11. v. M. auseinander gefegten Umftände will das 
Minifterium die Königl, Regierung, nad) Ihrem 
Antrage, hiermit ermächtigen, ausländifchen Juden, 
welche fih in Ihrem Berwaltungsbezirfe zu einem 
beftimmten erlaubten Zwecke und auf beflimmte Zeit 
aufzuhalten beabfichtigen, bie Erlaubnig zu dieſem 
Aufenthalte, ftatt, wie bisher, von Jahr zu Jahr, 


glei für bie ganze, von benfelben beſtimmt anzuges 
bende Zeit unter den von Ihr im Berichte ausge— 
fprochenen Bedingungen und Borausfegungen zu 
ertheilen. 
Berlin, den 8, April 1942. i 
Minifterium bes Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding. 


Deutſchland. 


Hamburg, 27. Mai. (Privatmitth.) Zu den 
fuͤr die Juden pikanten Merkwuͤrdigkeiten bei dem 
großen Brande gehört auch der Umſtand, daß ed ge: 


'rabe die ausfchließlih von Juden bediente Sprige 


der hochdeutfchzifraelitifhen Gemeinde in Altona 
(dort hat nämlich jede Kirchengemeinde eine Feuer: 
fprige zu unterhalten) war, welche die in unferen 
Faften berühmte — Alfterhalle rettete. Ferner, 
daß mitten in dem Feuermeer eine Straße wie durch 
ein Wunder erhalten worben ift, welche — Neß heißt. 

Eine nicht unbedeutende Zahl jüdifcher Haufirer 
und Kolporteurs, welche in ben niebergebrannten 
Straßen feit vielen Jahren ihr Brot fanden, find 
jegt fehr fchlimm baran, da fie ihres Erwerbes be: 
raubt, und doch, weil fie nicht felbft abgebrannt, 
feinen Anſpruch an die Unterſtuͤtzungsbehoͤrden haben. 

Bei ber großen Ummälzung, welche unfere Stabt 
getroffen hat, werben Reformen in der Berfaflung 
natürlich nicht ausbleiben, und wir Juden ftehen in 
politifcher Hinfiht fo ſchlecht, daß wir auf feinen 
Fal dabei verlieren koͤnnen. Manche machen fich 
fanguinifhe Hoffnungen; diejenigen indeß aus unſe— 
rer Mitte, die 1813 bier mit erlebt haben, erwarten 
hoͤchſtens daß die Acquifition von Grundftüden in 
allen Theilen der Stabt und bed Gebietd uns frei 
gegeben wird. Dies gefchähe dann aber nicht aus Hu⸗ 
manität oder Philantropie, denn dieſe find auch hier 
durch die Weisheit der neueren hiftorifchen und phi- 
lofophifhen Schulen fo verrufen, daß Jedermann, 
der mündlich oder fhriftlih mit Vorſchlaͤgen aufs 
tritt, fi vorgängig dagegen verwahrt; — fondern 
lediglich um ben Preis ber Grundftüde durch vers 
mebrte Konkurrenz zu erhöhen, und allenfglls dem 
Bisfus die Abgabe — von 2 pCt. — für die Ume 
ſchreibung der zahlreihen Häufer einzubringen, bie 
für Juden auf den Namen chriftlicher Freunde ges 
ſchrieben find. 


353 


In den inneren jübifchen Angelegenheiten ift es, 
Gott ſei Danf, ganz fill. Die Grundfteinlegung 
bed neuen Tempels ift vertagt, dba man nah Ges 
nehmigung eines von dem Acrchitekten Klees-Wuͤl— 
bern angefertigten Riffes noch feinen Kontrakt mit 
einem Baumeifter abgefchloffen hatte und von dieſen 
jetzt noch nicht zu erwarten ift, baß fie zu ben al: 
ten VBoranfchlägen den Bau übernehmen. 

Unfere Freifhule hat feit vorigem Monat auch 
eine Zurnanftalt, welche außer bem allgemeinen 
Nugen ein treffliches disciplinarifches Mittel abgibt. 
Die Schülerzahl in diefer Schule mehrt ſich beflän- 
dig, mit unferen Privatichulen will ed jebod gar 
nicht recht vorwärts. Hoffen wir, daß bie Worte 
unfered Kanzelgebetes „Gott fegne auch unfere Schu: 
len und Anftalten’’ fich ftetd bewähren, und fie durch 
die erlebte Kataftrophe nicht leiden mögen. 


Bruchſal, 28. April. (Privatmitth. Verfpätet.) 
An unferm Lande (Baden) iſt jetzt eine große Auf: 
regung, eine gewaltige Gährung aller Gemüther 
durch die vielen Umtriebe bei den Wahlen der neuen 
Abgeordneten. Mannheim wählte unter feine 
Wahlmänner auch 5 Ifraeliten, Karlsruhe nur einen, 
Die Wahl der Abgeorbneten felbft fcheint ſich günftig 
für die Emanzipationsangelegenheit ber Ifraeliten zu 
geftalten, da die Meiften, bis jegt gewählten Abge: 
orbneten aus ben frühern Kammerverhandblungen, 
ald Gönner der Iſraeliten und Sprecher für bie 
Emanzipation befannt find; auch follen mehrere ge: 
wichtige Männer der Oppofition, welche früher ges 
gen die Gleichflelung der Ifraeliten fämpften, ihre 
Meinung hierüber geändert und ſich geäußert haben, 
diedmal zu ihren Gunften fprechen zu wollen. 

Wenn nun auch nicht zu erwarten ſteht, daß 
fhon bei diefem erften Landtag Zeit für die Diskuf- 
fion diefer Emanzipationsfrage übrig bleiben wird, 
weil fo viele wichtige und ernfte Gefchäfte auf die 
Kammer warten, fo fönnen wir uns doch mit 
Recht auf einen ber nächften Landtage vertröften. 

So erfreulih und wuͤnſchenswerth jeboch biefe 
Aufpizien find, fo betrübend und beklagenswerth ift 
es aber auf der andern Seite, wenn im einzelnen 
Bezirken Beamte, welche die Wahl eined Kandidas 
ten ber DOppofition hintertreiben wollen, zur Errei: 
hung dieſes Zweded, den fraglichen Kandidaten als 
einen eifrigen Vertheidiger der fogenannten Juden» 





emanzipation barftelen und nur durch biefes Mit: 
tel, wie durch Zauber, alle Herzen gewinnen, alle 
Meinungen regieren. 

Mer hätte vor 15 oder 20 Jahren geglaubt, daß 
in dem aufgeflärten Baden, welches in der Toleranz 
immer ben beutfchen Staaten voranging, im Jahre 
1942 folhe Mittel angewendet werben, folhe Mittel 
wirken Eönnten?! 


Ulm, im Mai. (Privatmitth.) Zu den em: 
pfehlungswerthen Zeitichriften, welche, den allgemei: 
nen Intereffen der Zeit in freifinniger Weife gewids 
met, auch unfere Angelegenheiten mit Freimuth bes 
fprechen und vertreten, gehören auch die bier feit 
Neujahr erfcheinende Zeitfchrift: „die Zeitintereſſen.“ 
Wiederholt hat fie bereitd aus ber Allg. Zeit. des 
Jud. wichtigere Bemerkungen und Erklärungen aufs 
genommen. 


Sulzbadh, im Mai. (Privatmitty.) Die hies 
fige Gemeinde hat fich einen tüchtigen Rabbinen in 
dem Herrn Dr. W. Schlefinger, (Ueberfeger des ©. 
Ikkarim), ermwählt, der auch bereitd feierlichft inflals 
lirt if. Da derfelbe auch im pädagogifhen Fache 
bewährt ift, fo hoffen wir Vieles von feiner Wirk; 
famfeit, da er auch verpflichtet ift, mehrere Unter: 
richtöftunden in ber von Herrn Ellinger fehr brav 
geleiteten Elementar: und Religionsfhule zu geben. 


Defterreich. 


Aus Ungarn, im Mai. (BZufammengezogen 
aus mehreren Korrefpondenzen.) Ein „SI. Gold, 
Juden » Richter‘’ unterzeichneted Schreiben aus Mats 
teröborf zeigt und mit Bezugnahme auf No, 11. 
ber Allg. Zeit. des Jud. an, daß die Gemeinde nie 
den Gedanken gehabt, Herrn M. Abelis zum Rabs 
binen zu wählen. — In Neumerbacz, Batfcher 
Komitat, einem Dorfe, wo 30 jüdifhe Familien 
wohnen, beren Wohlftand nicht bebeutend, ift durch 
die aufopfernden Bemühungen des Herm Daniel 
Popper eine gute ifraelitiihe Schule errichtet wor: 
ben, bie am 22, März eine trefflihe Prüfung bes 
fand und jetzt aus 52 Schülern beſteht. Am meis 
fen wirkte bei ber Gründung diefer Schule der evan⸗ 
gelifche Pfarrer Herr Skultety mit, ber an bie vers 
fammelten Gemeindemitglieder eine tief ergreifende 
Rede hielt. 
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Geſch ichte. 





Ueber die ehemalige Judengemeinde in Nürnberg. 
Bon 


Lor. Friedr. Nichter, 
Gymnaflal x Profeffor zu Erlangen, 
(Schluß.) 

Was half ed, daß Maximilian I. in dem näm: 
lichen Freiburger Verweiſungsmandat den chriftlichen 
Nürnbergern gebot, zum Erſatz der Juden Wechfel: 
bänfe in der Stadt Nürnberg an gelegenen Enden 
aufzurichten, und mit Schreibern, Amtleuten und 
andern Perfonen nad ihren Nothbürften, Willen 
und Gefallen zu befegen bermaffen, daß fie ihren 
Mitbürgern und Inwohnern, bie ihr Handwerk, 
Handthierung und Gewerb aufferhalb Entiehend und 
Verſetzens flattlih nicht wohl getreiben koͤnnten, 
wann und fo oft fie wollen, auf ihr Anfuchen und 
Begehren nach Gelegenheit ihrer Handlung und 
Nothdurft Geld leihen und darum Pfand, Bürg: 
[haft und Berfiherung nehmen, auf Zeit und Biel 
zu bezahlen, und dann ein ziemliche Zins zu er: 
fordern und einzunehmen und von bdenfelben Zinfen 
die obberührten Amtleute und Ausrichter folcher 
Wechfelbant ihres Solds und Arbeit zu entrichten, 
und ob alddann berfelben Zinfen Ubermaß wäre, die: 
felben Zinfen zu gemeinem Nutzen und Gut der 
Stabt Nürnberg wenden und kehren mögen? Ge: 
fland doch der Kaifer burch die vorgefchlagenen Schrei: 
ber, Amtleute, Ausrichter ıc. und durch ‚die für die 
Staatseinkuͤnfte eröffnete. noch gefaͤhrlichere Ausficht 


auf Ueberfhuß aus den Binfen, felbft unverhofen die‘ 


maaßlofe Umfländlichfeit und Koftfpieligkeit aller 
Einrichtungen diefer Art. Dazu kommt noch bie 
allbefannte Scham der meiften Hülfäbebürftigen vor 
ſolchen bei Leihhäufern angeftellten Beamten, wes: 
wegen bier, und vor jenen unerkannt zu bleiben, 
zu dem Anlehengefdäft die unzuverläfligften und 
doch Foftfpieligften Unterhänblerinnen beauftragen, 
Und doch müffen fie nach wenigen Tagen ahlungs⸗ 
verzug ihre ihnen oft fehr lieben Pfänder öffentlich 
an den Meiftbietenden weit unter dem Werth, wenn 
nur die 2eihanftalt ihre Forderung gedeckt fieht, los⸗ 
ſchlagen ſehen. Daber fuhren auch nad der Aus: 
fhaffung der Juden die hülfsbebürftigen Nürnberger 


allen. obrigkeitlichen Verboten und Strafandrohungen 
(bis zu SOfl. noch. 1621). zum Trotz fort, dieſelbe 
mit großem Zeitverluft in den benachbarten Ortfchafs 
ten aufzufudhen. Ja, bie vornehmern luden fie fos 
gar in ihre Gärten vor ber Stadt, um mit ihren, 
wenn gleich Eoftipieliger, doch bequemer zu verkeh⸗ 
ven, und ald die Fürther Judengemeinde zahlreich 
genug geworden war, bildeten ſich in ben Vorſtaͤd⸗ 
ten Wörth und Goftenhof förmliche Pfandniederlägen 
für die Fürther Hebräer, wie die Verbote bed Raths 
von 1566 beſagen. Diefe Verbote mußten fich fos 
gar auf den Einkauf des von den Juden nach ihe 
ten Speifegefegen verſchlagenen Zleifches erſtrecken, 
welched ald wohlfeiler und doch beffer von: ben: ärz 
mern Einwohnern Nürnbergs begierig gefucht wurde. 
Um Ende wußte der Rath felbft, um feinen Fleifch- 
markt mit gutem Rindfleiſch zu verfehen, Fein zweck⸗ 
mäßigered und nachhaltigeres Mittel, als den Be: 
fuch feiner Viehmaͤrkte auch den Nachkoͤmmlingen 
feiner verbannten Juden zu erlauben, von. welcher 


‚Zeit an, das heißt, feit Jahrhunderten fie den Rath 


und bie Stadt reichlih mit gutem Schlachtvieh 
verforgen. 

Ueberhaupt läßt fi beurfunden, daß ber Han: 
bei Nürnbergs genau zu der Zeit ber Judenaus— 
weifung feinen Wendepunft erreichte, da ihm aud 
von jener Zeit an zum wenigften bie Haͤlfte der be 


‚nöthigten Kapitalien fehlte, und ber von nun an 


fihtbare Verfall deffelben, den man gewöhnlich ber 
Entdedung des Seeweges nah Dftindien durch bie 
Portugiefen zufchreibt, muß weit richtiger auf Rech⸗ 
nung bed von num an mangelnden kuͤhnen Spekus 
lotiondgeiftes ber Juden geſetzt werben. Wie follten 
auch einige zwanzig Portugiefifche Schiffe, bie im 
ben erftern Jahrzehenden ihre liebe Noth hatten, in 
Oſtindien Niederlaffungen und Handelöverbindungen 
zu gründen, den mehr, als bdreihundertjährigen 
Handelöweg, über Alerandrien und bie oberitalienis 
fhen Häfen fo ſchnell veröbet haben? Jene vers 
mochten Anfangs faum den Markt Portugals und 
ber benachbarten Länder Spanien und Franfreih zu 
verforgen. Auch weiß Venedigs Handelsgeſchichte 
nichts von einer ſo ploͤtzlichen Veraͤnderung, ſondern 
lieferte Nuͤrnberg noch viele Jahrzehende dieſelben 
Erzeugniſſe, jedoch wegen ber beginnenden Portu—⸗ 
gieſiſchen Konkurrenz zu immer niedrigern Preiſen. 
Von jener Zeit an beginnt daher auch das grenzen⸗ 
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loſe Schulbenmachen des Nürnberger Mathes, wo: 
durch er den Schein bauernber Blüthe auf Koften 
ber Nachwelt zu behaupten fuchte und in biefer 
Kunft es endlich fo weit brachte, daß bie Schulden 
biefes in feiner volkreihften Zeit kaum fiebenzigtaus 
fend Menſchen faffenden Laͤndchens zu ber fchwins 
delnden Höhe von neumzigmal bunderttaufend Gul⸗ 
ben fliegen, für welchen Preis die damalige Preußis 
fhe Regierung die Annahme der von dem verzwei— 
felnden Nürnberg 1796 felbft angetragenen Unter 
werfung weislich verweigerte: Folglich handelte ber 
Rath von Nürnberg durch die Ausfhaffung der Jus 
den von 1499 dem Handelövortheil feiner Gemeinde 
aus Befangenheit fchnurftrad3 entgegen. 





Anzeiger. 


Sn bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nar; (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift oder deren 
Raum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Riraelitiiche Schulbücher. 
In allen Buchhandlungen ift zu habın: 
ABTALION IT. Erſtes Leſe- und 
Sprachbuch für die ifraelitifhe Jugend, zur 
Wedung religiöfer Gefühle. Bon J. H. 
Jacobſon. Preis gebunden 75 or. 
ABTALION I. Ein Leſebuch für 
die iſraelitiſche Jugend, zur Wedung und 
Hebung religiöfer Gefühle. Von J. H. 
Jacobſon. or dem Drud geprüft und 
zum Gebraud für die Jugend empfohlen 
vom Rabbiner Dav. Deutfch, Dber: 
Land-Rabbiuer Hirſch, Dr. Ludw. 
Philippſon und Dr. J. M. Joſt. 
Preis 15 Sgr., gebunden 174 Sgr. 


Die Verlagshandlung F. E. E. Leudart 


in Breslau. 


‚In Baumgärtuers Buchhandlung zu Reipgig ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ana a bb sm 


ober 
Siraelitifcher KRinderfreund, 
Ein 
Leſe- und Lehrbuch 
fuͤr 


Schule und Haus. 


In ausſchließlich erzaͤhlender Form, als im der einzigen 
dem kindlichen Gemuͤthe zuſagenden Lehrweiſe abgefaßt 
von 
S. Mauer, 


Lehrer und Prediger der iſraelitiſchen Gemeinde in Muͤnden. 
349 Seiten in gr. 8. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 





Bei Philipp Korn, Buchhändler in Preßburg, ift for 
eben im Verlag erfchienen, und in allen Buchhandlungen ber 
öfterreichifchen Monarchie vorräthig, fürs Ausland burch 
Herrn Ed. Kummer in Leipzig zu beziehen: 


Löv, Julie, Die ifraelitifche Köchin, 
oder neues vollftändiges Kochbuch für Iſ— 
raeliten, Gin muentbehrlihes Handbuch für 
wirthliche Frauen und Töchter. Zweite 
Anflage 16 Bogen flarf, 8, broch. 
1fl. 20 Sir. K.M. oder 274 Ngr, Pr. Ert. 





. Beachtenöwertb; 


Wir legen diefem Blatte die Ankuͤndigung des im 
unſerm Berlage erfcheinenden 


Kalenders für fraeliten sei. 


Wir haben Feine Mühe geſcheut um etwas Treffliches 
Gediegenes zu liefern, das den ganzen Beifall eines jer 
den Sfraeliten verdient, und fehen num der lebhafteften 
Theilnahme um fo geriffer entgegen, ald «3 uns gelun: 
gen von fo hochgeſchaͤtzten in Iſtael allgemdin verehrten. 
Männern Beiträge zu erhalten, daß jede fernere Anpreis 
fung überflüffig wäre. Der bei eleganter Ausflattung 
aͤußerſt niedrige Preis machen es nun vollends zum ifs 
raelltiſchen Volksbuche, dem die allgemeinfte Verbreitung 
geroiß nicht fehlen wird, — 
Wien, den 18. Mai 1842, 


Franz Edler von Schmid 
und J. J. Bufch. 
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Da ih Johannis meinen bisherigen Wohnort ver: 
laffe, und in Magdeburg mid haͤuslich niederlaffe, 
woſelbſt ich mid mit der Verpflegung und Erziehung 
von Knaben, welche bie dortigen Schulen beſuchen oder 
in der Lehre bei einem ber reſp. Geſchaͤftshaͤuſer ſtehen, 
befchäftigen will: fo empfehle ich mich zu biefem Zwecke 
bem betreffenden Publitum, unter ber Zuficherung, daß 
ih alle meine Kräfte aufbieten werde, um bie mir ans 
vertrauten Böglinge zum beften Ziele zu führen. Die 
vortrefflichen, weit gerühmten Lehranftalten Magdeburg’s, 
unter denen ih nur das Domgpmnafium, die Hand: 
lungs= und Gewerbsfhule, die iſtael. Gemeindereligiong: 
ſchule nennen will, geben ben Eltern um fo mehr Bürg: 
fhaft, daß ihre Kinder eine angemeffene weltliche und 
religiöfe Bildung erhalten werben, fo daß auch fromm 
religioͤs gefinnte Eltern völige Beruhigung in meinem 
Haufe für ihre Kinder finden. Bedingungen find von 
mir zu jeder Zeit zu erfahren, und bitte ich, die Briefe 
bie Johannis a. c. nah Sandersleben, fpäter nad 
Magdeburg zu adreffiren. 

Sandersleben, den 1. Mai 1842, 


3. Berendsfon. 


Auf Berlangen bezeuge ich dem Herrn Berendss 
fon, daß er in religiöfer wie moralifcher Beziehung auf 
feine Böglinge gut einzumirken befähigt ift, und empfehle 
ihn deshalb mit voller Ueberzeugung dem refp. Eltern zu 
obgedachtem Zwecke. 

Magdeburg, den 8. Mai 1842. 

Dr. Ludwig Pbilippfon. 





Die Stelle eines zweiten Kantors bei der hiefigen 
Gemeinde, ift vom nächften Winter:Semefter ab zu bes 
fegen. Die dazu Qualifizivenden haben ſich in portos 
freien Briefen unter Einreihung ihrer ‚Qualifitations: 
Attefte, fo wie der Zeugniffe ihrer religioͤſen und morali: 
fhen Aufführung bei dem unterzeichneten Worftande 'zu 
melden; in einem Falle haben fie jedoch auf WVergütis 
gung der Reife: Speefen zu rechnen. 

Gleiwitz, im Juni 1842. 


Der Vorſtand hiefiger ifraelitifchen 


Gemeinde, 


Die iſtaelitiſche Gemeinde zu Norden in Dflfries: 
land ſucht zum naͤchſten Semefter einen gutqualificirten 
Borfänger und Schaͤchter. Ein wiſſenſchaftlich gebils 
deter Mann, der auch mamentlich durch beutfche Lehr⸗ 
vorträge in der Spnagoge " mwohlthätig wirken koͤnnte, 
würde den Vorzug, erhalten! Mit bdiefer Stelle iſt ein 
jährlihes Einkommen von mindeftens 250 Thlr., eine 
freie Dienftwohnung und eine Lieferung von Feuerung 
verbunden. 

Reflektirende melden ſich in portofreien Briefen nebft 
Anlegung ihrer Attefte, bei dem unterzeichneten Vorſtande. 

Morden, im Juni 1842, 

Der vorgedachte Gemeinde: Vorftand, 
5. Schulenberg. D. B. Goldftein. 


Ein junger Mann von honetter Familie, verheirathet, 
welcher feine Eriftenz, ben Verehrungen Gottesbienftlicher Wer: 
rihtung, als Borbeter wibmete; über feine Moralität und 
Bähigkeit in ber höhern Muſik ſich mit ben’ vortheilhafteften 
Beugnifien legitimiven kann, zu feiner geiftigen als Fach— 
Ausbildung bed neuern geregelten „Sottesbienft mit Choral⸗Ge⸗ 
fang ein Jahr, in Wien unter der Leitung bed Ober: Kantors 
Herrn Sulzer ſich geftellt,, unb auch im dafigen Tempel wäh: 
rend obiger Zeit afpirirte; bietet feine Dienfte als erſter Bor: 
beter, einer achtbaren ifrael. Gemeinde an, bie auf einen 
feierlich geregelten Gottesbienft mit Choral reflektirt, und eine 
ſolche Stelle zu vergeben hat, mit ber Werfiherung, daß er 
allen Anforberungen biefes Amtes zu genügen im Stande ift. 

Brankirte Briefe unter Lettre C. Z, können an Herrn 
Golbſchmidt, Ede Xleranderplag und neue Königftrafe nach 
Berlin eingefandbt werben, . 
WERE 

I” Die Redaktion wünfht von ihren Korrefpondens 
ten oder auch von jüdifdhen Gemeinden zu erfahren, ob 
ſich ein wiſſenſchaftlich gebildeter, ihr gut empfohlener jü« 
difcher Arzt im Ungam, der Moldau, Wallachei oder 
ben benachbarten türkifhen Provinzen mit Erfolg etablis 
ven kann. Briefe werden unfranfirt angenommen, und 
etwaige Portoauslagen erfegt. 





ö⏑—ñ ein 


Bemerfungen. . 


Mit Vergnügen zeigen wir hier an, daf auf die 
Lehrer Ruttner in Strzetno eine Subfkriptionslifte vo 


fal eingefandte Gutachten in Ehefachen kann, 


jüdifchen Gedichte Wergeland’s uns bereits dom Herrn 
n 17 Eremplaren zugetommen. — Das uns aus Bruch: 
da es zu individuelen Inhalts, nicht mitgetheilt werden. — 


Die Medaftion. 


(Eu 
Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Rebſt einer literarifhen Beilage von Franz Edler von Schmid und 3. J. Buſch in Wien, 


VI. Jahrgang. Allgemeine | Ro, 


Zeitung des Jud enthums. 


Gin 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles judiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher ber Ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. zu Reipzig. 


(Mit Königl, Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 19. Suni 1642, 














Diefe Zeitung erſcheint twöchenttid einmal, Gonnabends, und wird jüteli 9 9 6 Bogen in Quart incl. bes Titels, Regifterd uf. m, 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinftie Verbreitung zu geben, iſt ber Preid Außerft niebrig: 
mit 3 Xhlr. für den Jahrgang; — I Xhle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für das Wierteliche angefegt worden. Alle Buchhants 
lungen, Poflämter und Zeitungderpebitionen nehmen Beflellungen an; der Dauptfpebition für beite Legtere bat fih die Königl. Saͤchſ. 


wohllbbl. Zeitungds Expedition allhier unterzogen. 


— — — — — — — — 





snachrichten. ner Stiftung. Indeß genoſſen — Radtbärtige 
Beitung: ” ad ch Ifraeliten Wohlthaten aus der Stiftung und bei ei— 
Großbritannien. nigen gefchieht dies bis Heute fort. Bei der lebten 


London, 24. Mai. (Privatmitth.) Ich über: | Quartalfigung im April meldeten fih zwei Juden 
fende Ihnen heute eine wortgetreue Ueberfegung eis mädchen zu ber Ausftattung; das Geſuch ward aber 
nes Berichtes aus der Beilage der Times, welcher | abgewiefen, indem alle Juden Fremde, und nicht zu 
eine merkwürdige Verhandlung über den Standpunft | den Wohlthaten berechtigt feien. ine ‚bedeutende 
der Juden in uͤnſrem Lande betrifft. Der glüdtiche | Aufregung erfolgte, und fo veranfaßten die Verwal— 
Ausgang der Sache wirft ein helles Licht auf die | fer eine General: Berfammlung , um einen genügen: 
wahre Gefinnung des engliſchen Volkes, und ift ein den Beſchluß uͤber den Gegenſtand zu haben. 
ſchoͤnes Intermezzo in den truͤben Nachrichten, welche Die Verſammlung fand am Donnerſtag den 
uns vom Kontinente zukommen. Doch zum | 19. Mai ftatt unter Vorſitz des Mayors, welder 
Bericht, von Amtöwegen Verwalter ift. 

In der Stadt Bedford eriftirt eine reiche Stif— Here Hyne trug ben Gegenftand vor, indem er 
tung, begründet von Sir W. Harpur, Lord:Mayor | eine mit etwa 300 Unterfhriften von verſchiedenen 
von London unter Elifabety, welche Freiftellen in | Einwohnern verfehene Petition vorlegte, welche vers 
Edwards des fechften lateinifher Schule, Ausftattun: | langt, daß der Iſabella Eyon und Franciska Levy 
gen armer Mädchen, Lehrgelver für Handwerfsbur: als ftabtbürtigen wohlberufenen Mädchen das Aus: 
ſchen, Belohnungen für Dienftboten-Zreue u. dgl.m. | ſtattungs-Ratum ertheilt werben möge. 
ertheilt. Einige jüdifche Familien in der Stadt find Der Konfulent der Verwaltung verlad dad Des 
von Zeit zu. Beit aus diefer Stiftung unweigerlich | fret Lord Eldon's ſo wie aus Swanſon's Reports 
unterftügt worden, mit einer einzigen Ausnahme im | die Argumente jener Entfheidung. Zugleich zeigte 
Jahre 1821, weswegen Herr Michael Joſeph und | er an, daß feine Meldungen von Juden von ber 
die Aelteften der Synagoge auf der Leadenhall-Street | Zeit bid 1831 vorgefommen feien, wo er felbft aus 
damals an ben Lordkanzler Eldon Rekurs nahmen. | der Verwaltung getreten fei. Herr Green fagte, er 
Der Fall warb von dem’ General-Attoreey Sir Sam. | fei überzeugt die Gefühle aller Adminiftratoren aus: 
Romily und Mehreren. unterfuht, und nach ges | zufprechen, wenn er erfläre, daß fie alle fehr eifrig 
nauer Erörterung befretirte der Kordfanzler, die Ju- dafür wären, die Anrechte der Juden zu erweitern, 
ben hätten feinen Anfpruh auf die Wohithaten jes | wenn dies auf gefeglihe Weife geſchehen koͤnne. 
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Und gewiß müßten fih, nad ben Worten Sir ©. 
Romilly's, im Allgemeinen die chriſtlichen Wohftha; 
tem auf fie ausdehnen, aber fie — die Adminiſtrato⸗ 
ren — feien nicht verfammelt, um biefe Punkte zu 
diskutiren, fondern um zu unterfudhen, ob die Ju: 
den nah dem Inhalte der Akten des Fundations— 
Briefs und der Schenkung zu dem Genuffe biefer 
Stiftung berechtigt feien. Es fei ihm daher als ehr: 
lichem Manne peinlih, feine Meinung zu erklären, 
daß er, Lord Eldon's Entſcheidung vor Augen, nicht 
für die Theilnahme der Juden an ber Stiftung 
flimmen könne. Indeß läge ihm die Sache body fo 
am Herzen, daß er ein gütliched Anfuchen wegen 
ber Sache bei dem gegenmärtigen Lorbfanzler 
münfchte, auf den Grund, daß große Veränberun: 
gen feit Erlaß des vorigen Dekrets flattgefunden 
hätten. Er trage daher darauf an „zu erklären, 
daß die gegenwärtige Verſammlung ed für win: 
fhenswerth halte, daß eine neue Petition an ben 
Kanzleihof gerichtet werde um die definitive Meinung 
des Hofes über dad Anrecht der in der Stadt Bed: 
ford anfäfligen Juden an bdiefe Stiftung zu ermits 
teln, da feit ein Dekret deö vorigen Lordkanzlers 
- über diefen Punkt erlaffen worden, eine neue Parlas 
mentdafte die bürgerlichen Unfähigfeiten ber Juden 
befeitigt habe, und dba die Adminiftratoren wuͤnſch⸗ 
ten, den Juden diejenigen Vortheile zu gewähren, 
die jene Akte ihnen möglicher Weiſe ertheile, * 
Diefen Antrag unterflügte Pfarrer Pearfon. 
Herr Livius fühlte eben fo viel Intereffe für bie 
Juden, als irgend ein anderer Adminiſtrator und 
wiürbe gern für den Antrag flimmen, fah aber feine 
Möglichkeit, dies mit der unbedingten Entſcheidung 
Lord Eldon's zu vereinigen, auch fei ihm nicht be: 
fannt, daß irgend eine neuere Parlamentdafte ben 
Juden mehrere Freiheiten gegeben habe, Die einzige 
Urfahe, weshalb er jedoch einen Rekurs an das 
Kanzleigericht widerrathen müffe, fei ber große Kos 
ftenbelauf, den ein ſolcher der Stiftungstaffe aufla- 
den würde. Der vorige habe mehrere hundert Pfund 
gekoſtet. Im diefer Rüdficht trage er auf ein Amen: 
dement an „daß in Betracht der Enticheidung des 
vorigen Lordkanzlers, daß die Bedfordifchen jübifchen 
Armen fein Anreht auf das fragliche Legat haben, 


die Verwaltung ſich nicht berechtigt hielte, jener Ent⸗ 


ſcheidung zuwider zu handeln, ohne ſich eima auf's 
Neue an dad Kanzleigericht zu wenden.” 


Paftor G. U. Burnaby unterflüßte ben Antrag, 
weil er bie Verwaltung nicht geradezu werpflichte, 
jenen Rekurs zu nehmen. 

Herr Sharmam zweifelte nicht, daß die Ehtts 
fheidung bed einen Kanzlerd von dem andern be 
rüdjichtigt werden müffe, die Frage fei aber jest: 
hat fich nicht die ganze Lage der Sachen feitdem ge 
ändert? Und ift jenes Dekret für eine Verwaltung 
bindend, bie unter einem ganz anderen Gefehe ges 
wählt iſt? Er dachte dad Gegentheil, und fie moͤch⸗ 
ten gerne fortfahren, den Genuß allgemein zu vers 
theilen, ohne Rüdfiht auf Glaubensunterfhieb, und 
wenn einige Mitglieder der Verwaltung fich hierin 
nicht finden konnten, fo möchten diefe für fih an 
den Kanzleihof refurriren. Als jener Fall dem Lord 
Eldon vorgelegt wurde, entfchied er: Judenknaben 
können nicht in die lateinifhe Schule gelaffen wer: 
den, weil ihr Glaube fie verhindere, an deren Ge: 
bräuchen Theil zu nehmen, verweigerte aber jebe 
Entfheidung über die anderen Fragpunfte, die das 
mald von den Juden erhoben waren, daher fei fein 
Dekret fpeziell auf jenen Fall anzuwenden und nicht 
auf die Ausfteuern. (Hört!) Und in dem vorlie⸗ 
genden Fal kaͤmen die Betreffenden ohne Weiteres 
ald Einwohner vor diefe Behörde, Er daͤchte, ed 
fei feine Urfache vorhanden in Bezug auf die Juden 
ein befonderes Verfahren zu beobachten, fondern fie 
müffen die Wohltyaten der Stiftung gleich allen Ans 
bern genießen, fo wie es feit der legten Parlaments: 
akte gefchehen if. Er trage auf ein Amendement 
an „daß, da es zweifelhaft erfcheine, ob das Dekret 
Lord Eldon's auch auf die unter dem Regime ber 
gegenwärtigen Parlamentsafte handelnde Verwaltung 
anwendbar fei, fo halte diefelbe fih nicht ver: 
pflihtet, die Kinder bed Joſeph Lyon und 
Godfrey Levy von ben Wohlthaten der 
Stiftung auszuſchließen.“ 

Herr Rogerd unterfügte dad Amendement. Er 
hielt das alte Dekret nicht für die jegige Verwaltung 
bindend; es befhränfe fi auf beftimmte einzelne 
Punkte zwifhen gemwiffen Parteien und felbft im 
Falle eined neuen Rekurſes an das, Kanzleigericht, 
halte er nicht nur für zu hoffen, ſondern für hoͤchſt 
wahrfcheinlih, daß ber gegenmärtige Kanzler bie 
Entſcheidung bed vorigen umſtoßen werde, Sei es 
nicht anzunehmen, daß Edward VI. nicht am jübis 
ſche Schüler für bie lateiniſche Schule gedacht, fo 
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gelte dies eben fo wol für Diffenterd, die dennoch 
dort erzogen würden, fo wie Sir S. Romilly äu: 
Berte: „wenn ein armer Jude dad Bein. bricht, wür: 
det ihr ihm die Aufnahme in -M. Bartholomeus 
Hofpital verweigern, weil der Stifter Edward VI. 
nicht daran gedacht hat, Juden darin heilen zu 
laſſen?“ 
Pfarrer E. Lockwood konnte weder ben Antrag 
noch dad Amendement dem Ausſpruche des Kanzlei: 
gericht zum Poffen unterftügen. Nach jenem Auss 
fpruche müffe die Verwaltung handeln bis er auf 
legale Weiſe aufgehoben würde. Die Hauptfrage 
fei, ob Ausficht fei, daß die Judenkinder befehrt 
mwürben, wenn fie die Schulen befuchten, und ob 
nicht vielmehr durch Begünftigung der Juden durch 
Öffentliche Wohlthaten, und ihre vermehrte Aufnahme 
in diefer Stadt, Gefahr fei, ihren Irrglauben zu 
verewigen? Hätten einige von den Herren Luft zu 
einer Petition an dad Kanzleigeriht, fo mögen fie 
dad auf ihre Koften thin, er aber wiberfege ſich als 
len Ausgaben dafür aus der Stiftungsfaffe. 
Mehrere Herren redeten die Berfammlung an, 
und die Debatte währte mehrere Stunden, "endlich 
fam «3 zur Abflimmung, und Herrn Sharman’s 
Amendement ging mit einer Majorität von 
4 Stimmen burd. 


Dr. Brereton erhob ſich hierauf und erklärte, ob» 


gleich dad Amendement durdgegangen fei und man 
ihm vorwerfen möge, er „fpeie auf ben gelben Ju—⸗ 
benmantel‘‘ *), fo lege er doch einen Proteft dagegen 
ein, daß Juden von biefer Stiftung unterflügt wer: 
den, und das aud-einem gefeßlichen Gefichtöpunfte: 
denn die Verwaltung habe fein Recht, nad einem 
andern Gefehe zu handeln, ald nah Lord Eidon’s 
Dekret. 


Franufreich. 


Lyon, 24. Mai. (Privatmitth.) Das Jours 
nal Le Rhöne von geftern enthält folgende Nach— 
» richt: Here Heyman de Rigles hat fo eben feine Des 
miffion ald Vorſteher (commissaire surveillant) beim 
ifraelitifchen Konfiftorium gegeben. Es ift zu be: 
dauern, daß zahlreiche Gehäffigkeiten den ehrenwer⸗ 





) ‚Kaufmann von Venedig. 


then Herrn Heyman beftimmt haben, dem Amte zu 
entfagen,, welches er feit faft vier Jahren befleidete, 
und in deffen Erfüllung er," nach der Anficht des 
Konfiftoriums felbft, mit Erfolg anftrengend verjucht 
hatte, daß die Kommiffion, der er vorftand, in eis 
ner fo wichtigen Stadt wie Lyon mit Anftandb und 


"Würde ihre Stellung behaupte. (Vgl. No. 45. vor. 


J. und 16. d. 3.) 


Deutfhbland. 


Hannover, 26. Mai. Das Zuftandefommen 
bes Judengeſetzes, an welchem die Stände feit 
fünf Monaten, mit Unterbrehungen, gearbeitet ha: 
ben, ift neuerdings in Zweifel getommen. Bekannt: 
lich führte die erfte einfache Konferenz zur Auögleis 
hung der bifferirenden Beſchluͤſſe nicht zum Ziele, 
namentlih blieb ber Finanzpunft unerledigt; «6 
mußte deßhalb das nächte verfaffungsmäßige Mittel, 
die verftärfte Konferenz (fieben Mitglieder jeder Kam⸗ 
mer, erel. ber Generalfynditen) zur Anwendung kom⸗ 
men, Auch dies hat nun nicht gefruchtet: die erfte 
Kammer bebarrt ſtandhaft bei ihrem Beihluß, und 
die zweite hat ſich eben fo entfchieden gegen die Ab» 
löfung des Schußgeldes erflärt. Es hängt nun von 
der Regierung ab, durch einen koͤnigl. Kommiffar 
im einer feierlichen Schlußfonferen; , zu welcher jede 
Kammer zwölf Mitglieder zu wählen hat, die Erle 
digung biefer Sachen (vorbehaltlich nochmaliger Abs 
flimmung der Kammern) ſchließlich zu  verfuchen. 
Zhut died die Regierung nicht (und jedenfalls hat 
fie wenig Ausfiht, ihre Propofition, den Ausfall 
des Schutzgeldes auf die Landeskaſſe zu mehmen, 
durchzubringen), fo bleibt dad Judengeſetz abermals 
liegen, was benn, wie ſchon öfter bemerkt, im Ins 
tereffe der Juden nicht fehr zu beflagen, da ber Ent: 
wurf, auch wenn er mit den ftändifchen Modifi- 
fationen zum Gele erhoben würde, in feinen 
mohlthätigen Beflimmungen nicht fehr freigebig ift. 
(8. 2.3.) 


Preußen. 


Köln, 29, Mai. (Privatmitth.) Wie ſich unfre 
geachtetften Blätter über dad befannte Minifterialres 
ffript audfprehen, mag Ihnen folgende Stelle aus 
der heutigen „Mheinifchen Zeitung‘ bezeugen. „Die 
ganze Jubenfache liegt in ber kurzen Frage: follen 


360 


fie endlich volftändig Staatöbürger fein, oder nicht? 
Im lesteren Falle ift Korporativverfaffung denkbar, 
aber unerwünfchter ald*der jekige Zuſtand, weil fie 
beffere Ausfichten ferner hinausfchiebt. Im erfteren 
Falle find Korporationen überflüffig; denn die ganze 
Staatöbürgerfchaft, die Nation darf nur eine einzige 
Korporation bilden, fobald man unter Nation mehr 
verfteht, als ein Aggregat von aͤußerlich neben ein: 
ander ftehenden Körperfchaften und Ständen. Allein 
noch größered Bedenken, als durch den Begriff der 
Korporation, wird in dem Minifterialfchreiben dur) 
den eines „‚hriftlihen Staates” erregt. Die „Be: 
dingungen, bie in dem Weſen eines ſolchen beru: 
‘hen,’ follen maßgebend fein. „Nach ihnen ift es 
nicht zuläflig, den Juden irgend eine obrigkeitliche 
Gewalt über Chriften einzuraumen, oder Rechte zu 
bewilligen, welche das chriftlihe Gemeinweien beein: 
trädhtigen Fonnten.” Hier findet offenbar eine ‚ges 
fährliche Vermiſchung politifcher und religiöfer Dinge 
Statt. Die Weltgefchichte enthält blutige Blätter 
genug, welche erzählen, welches Elend den Men: 
fchen bereitet wurde, fobald der Staat fih und feine 
Aufgabe fo weit vergaß, daß er in das Allerheiligfte 
der Gemiffen eingriff und fid zum Parteimanne eis 
ner Religion oder einer Konfeflion madte. Der al: 
lerfeitögerechte Staat kann unmöglid eine Religion 
haben; fonft muß er gegen alle Andersdenkenden ein 
Stiefvater werden. Man werfe nur einen Blid auf 
Irland. Schon ber eine Umſtand, daß Katholiken 
proteftantifche Pfarreien erhalten müffen, kann nur 
Fiſchblut unerwärmt laffen. Vergeſſen wir doch nie, 
daß kein einziger Staat aus Bekennern einer Reli 
gion befteht; ale Staaten find im diejer Hinficht pa— 
ritätifch oder gemifht. Die Perfonen, in deren 
Händen die Staatdgewalt ruht, können ja ungeftört 
ihrer religiöfen Ueberzeugung treu bleiben; aber ber 
Staat, und folglih aud die in feinem Namen Hans 
deinden als folche, dürfen feinem Staatöbürger, Feis 
nem Sprößlinge befjelbigen Vaterlandes weniger 
Rechte gewähren und nocd minder mehr Pflichten 
auferlegen, blos deshalb, weil felbiger einer andern 
Religion anhängt. Treffliche Patrioten und tugend: 
bafte Bürger find zu allen Zeiten in allen Reli: 
giondparteien gewefen. Es wäre ja aud traurig, 
wenn irgend eine der europäifchen Hauptreligionen 
ihre Bekenner hinderte, brave Bürger zu fein, 
Mehre große Länder haben gezeigt, daß namentlich 
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die Juden im Patriotismus den Chriſten durchaus 
nicht nachſtehen. Auch Preußen hat dies erlebt. 
Warum ſollen alſo unſere Juden nicht auch geſetzlich 
Preußen, volle Preußen werden? Der Geſinnung 
nach find fie es ſchon; einzelne ſchlechte Bürger fin: 
det man eben ſo gut unter ben Ghriften. Das 
neunzehnte Sahrhundert iſt zu reif, als daß es bie 
Staaten noch nah Kirchen rubrizirte. Mill man 
aber durchaus, daß der Staat ein chrifllicher fei, 
nun wohlan: Ghriftus befahl, feine Feinde zu lies 
ben. Der wahrhaft chriftliche Staat ift demnach ber, 
welcher erhaben genug denkt, alle Religionen bei 
gleichen politifchen Rechten zu fchügen. Und nun 
gar, da Juden u. f. w. ja durchaus nicht unfere 
Feinde find, da ed unter ihnen eben foldhe Ehren: 
männer gibt, wie unter den Chriften. Warum fol: 
ten fih wirkliche Chriſten ſchaͤmen oder fürdten, 
unter der obrigfeitlihen Gewalt eined Juden zu fies 
ben, welcher die allgemeine Achtung und Liebe ge: 
nießt? Die Beeinträchtigung des chriſtlichen Ges 
meinwefens durch juͤdiſche Beamte ift,nicht zu beſor— 
gen; eher noch koͤnnen ſich die Juden über folche 
Beeinträchtigung von Seiten der Chriften in vielen 
ändern beklagen. Jede Kirhe hat natürlib Vor: 
fteher aus der Mitte ihrer Anhänger; da nun ber 
bürgerlihe und ber religiöfe Kreis durchaus ihrem 
innerften Weſen nach auseinanderliegen, fo ift feine 
Gefabr vorhanden, daß z. B. jüdifche Obrigfeiten 
in chriſtliche Verhaͤltniſſe als folche eingreifen.” — 


Königsberg, 28. Mai. (Privatmitth.) Fol: 
gendermaßen wird in der hiefigen Zeitung von ges 
ftern das bekannte Minifterialfchreiben befprocdhen: 
„Die jüdifhe Gemeinde zu Königsberg war von 
allen größeren jüdifhen Gemeinden des preußifchen 
Staates die einzige, die ben im Anfange diefes Jah: 
reö fich verbreitenden Gerüchten von beſchraͤnkenden 
Veränderungen der Judengeſetze feinen Glauben 
fchenfte, weil fie Maßregeln im Sinne des Rüd: 
fchrittes, die den finfteren Geift barbarifcher Jahr: 
hunderte athmen, in unferem Stoate nicht mehr für 
möglich hielt. Sie unterließ daher auch, ſich in ei: 
ner Petition an Se. Majeftät den König zu wen: 
den, was bie übrigen Gemeinden für nothwendig 
erachteten, und ihre Beforgniffe über bevorftehende 
Beeinträhtigungen auszufprechen, weil fie der Uebers 
jeugung war, daß eine Bitte um Schuß gegen: Ge: 
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waltthätigkeiten und Ungerechtigkeiten nicht ein Zei: 
hen von Vertrauen auf den hodyfinnigen und ge: 
rechten Fürften wäre, ‚unter. deffen Regierung dasje— 
nige zu einer Unmöglichfeit geworden, was bem 
Zaghaften Grund zu Beforgniffen giebt. Noch find 
die herrlichen Worte nicht vergeffen, in benen Se. 
Majeftät der König. bei ber Huldigung zu Königss 
berg allen Glaubensparteien gleichen Schuß 
zuficherte, gleiche väterliche Worforge verſprach: und 
um fo weniger fonnte fid die. hiefige jüdifche Ge: 
meinde dazu entſchließen, von der Meinung abzu: 
gehen, daß die Gerüchte von der Befchränkung der 
Rechte jüdifcher Untertbanen nur von Uebelwollenden 
ausgegangen freien, die das gute Vernehmen zwiichen 
Volk und König zu untergraben beabjichtigen, Diefe 
ihre Vermuthung bat fich jest vollſtaͤndig beftätigt, 
ihr Vertrauen auf den König, fteht gerechtfertigt da, 
feitdem in No. 115. d. tg. das Antwortfchreiben 
des Miniſters des Innern und ber Polizei an bie 
jüdifhe Gemeinde in Berlin auf ihre Petition mits 
getheilt worden ifl. Allerdings wird es in bemfels 
ben zugegeben, daß das Staatöminifterium mit der 
näheren Erwägung der. die Juden betreffenden Ver— 
hältniffe beauftragt, worden fei, daß aber eine gro: 
ßentheils unrichtige Auffaffung der betreffenden 
Gefihtspunkte zu Beforgniffen, Beranlaffung gege: 
ben habe, bie weder in der Abfiht Se. Majeftät 
des Königs noch im Geiſte der befchloffenen Abaͤn— 
derung einzelner, die jübifchen Verhaͤltniſſe beftim: 
menden Gefege ihren Grund hätten, Im Gegen: 
theile wird in diefem Antwortfchreiben öffentlich aus: 
gefprohen, daß die beabſichtigte Gefegesrevifion 
durchaus in liberalem Sinne zur Ausführung 
kommen fole,; und die Abänderung nur ben Zheil 
der Geſetzgebung treffen_ werde, ber fich nicht mehr 
mit den Anfprüchen und notbwendigen Erforderniſ— 
fen einer freifinnigeren Zeit wertrage. Daher 
ift in jenem Schreiben von, Maßregeln die. Rebe, 
durch welde die den Juden auferlegten Be: 
fhräntungen aufgehoben werben, insbefondere 
ihnen im Gemeindeberbande mit Chriften die Wahr: 
nehmung ihrer Intereffen mehr gefichert, in der Bes 
forgung ihrer „eigenen Angelegenpeiten durch Bil: 
dung von Korporationen eine größere Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Autorität eingeräumt, und im Allgemeinen 
bie Opiesenseit erweitert werben fol, ihre a. 


| und Fähigkeiten für fih und die. Chriften, unter'de: 
‚nen fie leben, benugen zu können. Wahrlich eine 
glüdliche Zukunft eröffnet fi den Juden im preus 
Bifchen Staate! Denn während durch Bildung von 
Korporationen den jübifchen Gemeinden die Rechte 
moralifcher Perfonen gewährt werben, kann bo 
wol die Ermeiterung der Gelegenheit, ihre Kräfte 
und Fähigkeiten zu benugen, nichts anderes bedeu⸗ 
ten alö die Gleichſtellung mit jedem anderen Staats: 
| bürger in der Wahl feines Berufed und in der. Zu— 
laſſung zu jeder erwählten Beſchaͤftigung. Wir müfs 
fen daher offen geftehen, daß wir das micht verſte— 
ben, was in jenem Schreiben von der Nothwendig- 
feit gefagt wird, die Gewährung alles deſſen an 
die Bedingungen zu fnüpfen, die in dem Weſen ei: 
| nes dpriftlihen Staates berupen, nah welchem es 
nicht zuläffig ift, den Juden irgend eine obrigkeit: 
| lihe Gewalt über Chriſten einzuräumen, oder Rechte 
zu bewilligen, welde das chriſtliche Gemeinweſen 
beeinträchtigen fönnten. Was ift denn das Wefen 
des chriftlihen Staates? Bezweckt der chriftliche 
Staat nichts anderes als der Staat überhaupt, 
nämlich die hoͤchſtmoͤgliche fittlich - intelleftuele Ent: 
widelung des Menfhen, warum foll dann ber 
Jude diefer Aufgabe nicht ebenfo fähig, ebenfo wür: 
| dig fein wie jeder Andere? Warum fol er nicht 
obrigkeitlihe Gewalt befigen, wenn er durch Bil: 
dung und Gefinnung fi ihrer würdig zeigt? Iſt 
er nicht für die Idee des Rechtes ebenſo empfäng- 
lich wie jeder andere Sterblihe? Mas können «8. 
daher für Rechte des Juden fein, durch deren Be: 
willigung das chriſtliche Gemeinwefen beeinträchtigt 
wird? Wird denn in Franfreih, in Belgien 
und Holland durch bie vollfiändige Eman— 
sipation der Juden bad chriftliche "Gemeinwefen 
beeinträchtigt? Was in dem minifteriellen Antwort: 
fhreiben von dem Zefthalten der Rechte der Chriften 
gefagt wird in Bezug auf die Aufpebung jener Be: 
fhränfungen der Juden, muß daher in dem ebelften 
und freieften Sinne aufgefaßt und audgelegt wer: 
den. Wenn alfo hier von Rechten der Ghriften bie 
Rede ift, fo können wir darunter fein anderes Recht 
verfiehen, als das Recht, alle Menfchen zu lieben, 
und alle Menſchen als feine Brüder anzufehen und 
zu behandeln, was zuweilen von anderen Religios 
nen unterfagt wird. Von befonderen politifhen 


Rechten der Chriften, das müffen wir bekennen, ba: 
ben wir:aber feine Borftellung. Auf. der anderen 
Seite entzieht man aber auch immer mit der Pflicht 
ben Anfpruch auf ein Recht, daher nicht die Abficht 
zu verfennen ift, die der Aufhebung der Militär: 
pfliht ‚der Juden zum Grunde liegt. Das Wohl 
bed Staates kann nur gedeihen, wenn alle Mit: 
glieder deſſelben nicht nur dur gleihe Pflich⸗ 
ten, fondern auch dur gleiche Rechte mit ihm 
innig verbunden fi ind; nur dann ift der Staat wahr: 
baft ein Ganzes, in welchem Jeder fein Einzeln: 
Intereffe mit Freuden dem allgemeinen Intereffe 
unterordnet. Daher bürfen wir wol von der Weis: 
beit unſeres Königs hoffen, daß bald auch bei und 
ber Grundſatz Anerfennung finden werde: ber 
hriftlibe Staat fuhrt feine Ehre darin, 
dburd völlige Emanzipation der Juden das 
Prinzip der Gleichheit aller Menfhen an: 
zuertennen.” 


Berlin, 1. Juni. Ganz unerwartet und über: 
rafchend kam die geftern bekannt gewordene Stiftung 
des neuen Ordens, der Sriebenättaffe bed Ber: 
dienftordens für Künfte und Wiſſenſchaft. 
die große Liberalität zu rühmen, mit welcher diefer 
Orden an bie Ausländer, ohne Rüdficht auf ihre 
politifhe Denfungsart, verliehen worden. Hat die 
Gefinnung nicht influenziren können, fo vermochte 
es aud das Religionsbefenntniß nicht, und wir fin: 
den auch einen Juden (Meyerbeer) unter den Nit: 
term. Grade diefe Ernennung ift im gegenwärtigen 
Augenblide um fo wichtiger, als der König dadurch 
den klarſten Beweis liefert, wie er von einer ander— 
weitig ſo viel beſprochenen juͤdiſchen Nationalität 
nichts wiſſen will, indem ein Jude als flimmfähi: 
ger Ritter aus „der deutfchen Nation” aufgenom: 
men ift. 


Es ift 


Berlin. (Fortfegung des Artikels über die Ver: 
theilung der Juden im Preuß. Staate.) 


„Die Juden find in den einzelnen Provinzen des 
Preufifhen Staats fehe ungleich vertheilt. Mac der 
Zählung zu Ende des Jahres 1840 wohnten deren 
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In ben —— 
1) ofen de ir 77,102 
2) Schleſien 26,703 
3) Rheinpevin -» . 26,367 
4) Preußen... 2% 25,779 


5) Weflfalen . » in- Ma 
6) Brandendug » » » . + 13,747 


7) Pommern 6,832 
8) Sadjen . 4,262 
Summe wie vorhin 194,558 


Hierunter find diejenigen 326 mitbegriffen, welche 
zur Zeit der Iepten Zählung im ftehenden Deere dienten. 

Es mohnten demnach beinahe zwei Fünftheile 
aller im Preußifhen Staate vorhandenen Juden allein 
in der Provinz Pofen; etwas mehr als zwei Fünf: 
theile enthielten Schleſien, Preußen und die Mheinpros 
vinz zufammengenommen, und zwar beinahe zu gleichen 
Theilen. Endlich war nicht voll ein Bünftheit der 
felben, aber fehr ungleih unter die vier Provinzen Weſt⸗ 
falen, Brandenburg, Pommern und Sachſen vertheilt. 
Den geringften Antheil daran hatte Sachſen, welches nur 
wenig über „'; aller Juden des Preußiſchen Staats ent: 
hielt. Verglichen gegen die Gefammtzahl der Einwohner 
befand fih ein Jude in den Provinzen 

unter überhaupt Einwohnern 
1) Pofen . . ern 


2) Preußen . R 90 
3) Rheinprovinzen . . . 98 
4) Weflfalen . 101 
5) Schlefien . . . 107 
6) Brandenburg . 135 
7) Pommern . 155 
8) Sadfen . . 385 


Im ganzen Staate ducsfehniettih in unter & unter 77 Einwohnern. 
In den einzelnen Provinzen felbft wareı fetbft waren die Juden 
ebenfalls fehr ungleich vertheilt. Insbeſondere harten deren 
die beiden weſtpreußiſchen Regierungsbezirke . . 20,105 
die beiden oſtpreußiſchen Megierungsbezirke . . . * 

und im Militaͤr dieſer Provinz ſtanden .... 
Summe für die ganze Provinz mie vorhin. , 29,779 — 

Ferner hatte Juden 

Oberſchleſien oder der Regierungsbezirk Oppeln . 14,583 
Niederſchleſien in dem Regierungsbezirt Breslau 9,549 
⸗ ⸗ a Liegnig 2,507 

Im Militär der Provinz flanden ....... 
Summe für Schleſien wie oben . . ... 
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Am bichteften wohnen bie Juden überhaupt in bem 
ſechs Regierungsbezirten, weiche eine gerade Linie durch: 
ſchneidet, die von Danzig nah Ratibor gezogen wird; 
biefe find: Danzig, Marienwerder, Bromberg, Pofen, 
Breslau und Oppeln; und zwar bewohnen fie vornaͤmlich 
in Weftpreußen den weftmärts der Weichſel und in Schles 
fin den oftmärts der Dder belegenen Theil der Propinz. 
Die geringite Zahl von Juden hatten unter ihren Eins 
mwohnern die Regierungsbezirke Merfeburg und Stral⸗ 
fund, nämlich erfterer 442, leßterer nur 171; aud von 
diefen ift der größte Theil erft dort anfäffig geworben, feit 
die weiland fächfifchen Randestheile unter Preußiſche Lanz 
deöhoheit kamen. Am Ende des Sahres A816 hatte der 
Regierungsbezirt Merfeburg nur- 169 Einwohner juͤdl⸗ 
ſcher Religion. 

In nadjftehend benannten 25 Städten des Preufis 
ſchen Staats befanden fi) Judengemeinden von mehr 
al taufend Mitgliedern. Es mohnten nämlih Ju: 
ben in: . 

Dia v2 nenne 
2) Beuln .» - 2 0/0 a. . 


6748 
6458 


3) Breslau ; . . 5714 
4) Kempen im Negleriumgebrgirt Def . . 3556 
5) Liſſa ebendaſelbſt . . 3466 
6) Danzig — 2467 
7) Krotoszyn im Regierungsbejirt Dofen 2203 
8) Inowrazlaw im Regierungsbezirt Bromberg 2049 


1780 
1680 
1650 


9) Rawicz im Regierungsbezirt Pofen . . 
10) Gnefen im Regierungsbezirt Bromberg 
11) Rogafen im Regierungsbezirk en 


12) Schwerfenz ebenda . - » » . 1631 
13) Graͤz ebenda. . » 2 2 0. 1620 
14) Zempelburg im Rgsbez. Miocksrenten 1583 


15) Schwerin im Regierungsbezirt Pofn . 
16) Königsberg in Pr... . . . s 
17) Fitehne im Regierungsbezirk Bromberg, : 
18) Fordon ebenda . or 
19) Wreſchen im Regierungsbezirk Def . 


. , 1568 
1522 
1467 
1422 
1352 


20) Oſtrowo ebenda. » » » . . . .. 18327 
21) Kurnik ebenda »- » =» 2 2 000. 0. 1170 
22) Meferig ebenda. . . 1155 
23) Wittkowo im Regierungebezitt Drombe . 1150 
24) Gyarnitau ebenda . . .» » s 1081 
25) Chodziefen ebenda . 2. 1069 

Summe „. „96,888 


Es wohnen alfo in dieſen 25 Ortsgemeinden vier Drei: 
zehntheile oder nicht ganz ein Deittheil der ges 


fammten Zubenfhaft des Preufifchen Staats: Nur Fünf 
derfelben befinden fih in den großen Städten Berlin, 
Breslau, Königsberg, Danzig und Pofen; alle andern 
beftehen in den Beinen unter den Mittelſtaͤdten, thells 
feibit in Ortſchaften, melde nur zu den Beinen Städten 
- gehören. Bon diefen zwanzig Gemeinden befinden ſich 
19 in ber Provinz Pofen und eine an ber Gränze der: 
felben in Weſtpreußen. Naͤchſt dieſen beſtehen 41 jüdls 
ſche Ortsgemeinden von mehr als 500, aber weniger als 
1000 Mitgliedern, welche zufammengenommen 28,064 
Perfonn am Ende des Jahres 1840 enthielten, alfo 
beinahe die Hälfte der Zahl, welche im dem vorflehend 
benannten 25 größern Gemeinden lebte. Davon befindet 
fi) eine in Köln am Rhein von 818 Mitgliedern, wos 
von jedoch 233 in Deug wohnen, welches, obwol eine 
eigene Ottsgemeinde bildend, doch jegt weſentlich nur als 
ein Zubehör von Köln anzufehen- iſt. Ferner hat Mag: 
beburg noch eine hierher gehörige Judengemeinde von jes 
doch nur 559 Mitgliedern. Frankfurt a. d. D., eine 
ber anſehnlichſten Mirtelftädte des Staats, enthält 648 
Juden; Groß Glogau, weldyes auch noch zu den bedeu⸗ 
tenderen Mittelftädten zu zählen it, 905; und Worin, 
das einen Ähnlichen Rang unter den Städten einnimmt, 
525. — Don den Übrigen hierher gehörigen 36 Städten 
befinden fih 25 im Großhergogthume Pofen, 7 in Weſt⸗ 
preufen, und 4 in Oberſchleſien. Nur wenige berfelben 
gehören noch zu dem minder anfehnlihen Mittelftädten, 
und es bürften in bdiefer Beziehung nur Bromberg als 
Sig einer Regierung, Ratibor als Gig eines Oberlan⸗ 
desgerichts, Bleiwig als Mittelpunkt des Oberfchlefifchen 
Bergbaus und Frauftadt im Regierungsbezirk Pofen noch 
befonders. hervorzuheben fein. Unter den andern find ei- 
nige Ortſchaften von fo geringer Einwohnerzahl, daß die 
bafelbft wohnende Judengemeinde über ein Drittheil und 
bis zur Hälfte ihrer gefammten Bevölkerung enthält. 
Auch von denjenigen im Stande ‚der Städte repräfentir: 
ten Ortſchaften, worin nur zwiſchen 3—500 Juden woh⸗ 
nen, befindet ſich ein großer Theil im fehr kleinen Staͤd⸗ 
ten der Provinz Pofen. Es find diefer Ortfchaften nad) 
ber Zählung von 1840 überhaupt noch 48, und es ges 
hören davon an ber Provinz Pofen 21; MWeftpreußen 
11; Schleſien 73 Rheinprovinz 45 VBrandenburg 2; 
Pommern 2; und Sachſen 1. — Hierzu gehört: nue 
noch eine große Stadt, nämlid Stettin, ferner von ans 
ſehnlichen Mittelſtaͤdten Eibing, Thom, Halberſtadt, 
Krefeld und Koblenz; letztere jedoch nur mit Zurechnung 
ber in Thal Ehrenbreitſtein wohnenden Judenſchaft. 
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Von ben minder anfehnlichen biecher gehörigen Mittel: 
ftädten ift noch Beleg, Landsberg a. d. W., Prenziom, 
Stolpe und Kulm, ferner Oppeln als Sig der Dber: 
ſchleſiſchen Regierung und Kreuznach in der Rheinpros 
ping hervorzuheben. Außerdem enthalten noch vier im 
Stande der Städte nicht repräfentirte Ortſchaften, nams 
lich Schermeiſſel im Regierungsbezirk Frankfurt, Schwatza 
im Regierungsbezirk Erfurt, Pekelsheim im vormaligen 
Bischum Paderborn, und Kerpen im Regierungsbezirk 
Köln, hierher gehörige Judengemeinden. 

Im Allgemeinen ift die Judenſchaft in der Provinz 
Pofen, in demjenigen Theile Weſtpreußens, welcher weſt⸗ 


wärts der Weichſel liegt, und in den vormaligen Landen | 
fo wie auch in Oberſchleſien oft: | 
wirts der Oder größtentheils in zablveichen Gemeinden | 


Kulm und Midelau, 


vereinigt, Außerdem befinden ſich einigermaßen bedeutende 
Judengemeinden faft nur in großen und anfehnlicyen 
Mittelftädten ; die wenigen Ausnahmen hiervon find vors 
flehend namentlidy angegeben. 
fehenften Städte enthalten nur eine wenig zahlreiche Ju: 
denfhaft, und felbft die vorzuͤglich gemwerbreidhen großen 


legten Zählung noch bei weitem nicht 300 Juden unter 
ihren Einwohnern. 
provin; wohnt bem größten Theile nach zerflreut und 

vereinzelt auf dem Lande. Die Provinz Wellfalen hatte 
im keiner ihrer Städte eine Judenſchaft von 300 Mit: 
gliedern. Wie gering die Zahl der einigermaßen erheb- 
lihen Judengemeinden in ber Provinz Sachſen, in Pom: 
mern und feibft in der Provinz Brandenburg ift, ergiebt 
fi) aus den vorfichenden Angaben. In Miederfchlefien 
liegen nur no an der Oder ſelbſt beträchtliche Juden⸗ 
gemeinden, weſtwaͤrts derfelben und im ganzen fihlefis 
ſchen Gebirge, ſowie aud in der Lauſitz wohnen nirgend 
Juden in erheblicher Anzahl beifammen. Ebenſo hat 
auch ganz Dfipreußer wit Einfhluß von Ermeland aus 
fer der anfehntichen Jubenſchaft in Königsverg keine Zu: 
dengemeinde von auch nur 300 Mitgliedern. Diefe Ders 
bältniffe verdienen deshalb eime vorzägliche Beachtung, 


weil die fittliche Stellung der Judenſchaft im bürgerlichen | 


Leben fehr weſentlich davon abbängt, daß es ihre moͤglich 
bleibt, eigene Anftalten für den Elementarunterricht und 
für.die Verpflegung der Armen und Kranken gu unter 
halten. Das vermögen aber nur zahlreiche und wohl⸗ 
habende Sudengemeinden; wo dieſe nicht vorhanden find, 
kann bie Theilnahme der zerficeut wohnenden Juden an 
bem Elementarunterrichte, der Armen: und SKrantens 


* 





pflege der Chriſten den Mangel eigeher Anſtalten hierzu 
nur ſehr unvolllommen erfegen.‘ 

So weit ber Berf. über bie ftatiftifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe; er beginnt feinen zweiten Theil, Anfichten 
über den Kulturftand ber Juden und beren daraus 
hervorgehende Stellung zum Staate. Hier treffen 
wir bei dem trefflichen Statiftifer auf die veraltet 
ften Anfichten, er gehört noch in's Jahr 1799, wel: 
ches er am (fehr überflüffigen) Schluffe ſelbſt citirt. 
Doch hören wir ihn: 

„Nicht eine befondere Angelegenheit der Judenſchaft, 
fondern eine allgemeine ber Regierungen ift die Präftigfte 
Entwidelung der geiftigen und koͤrperlichen Kräfte dieſes 
Theils der Bewohner ihres Machtgebiets in der wirbigs 
fen und gemeinnügigften Richtung. Wäre biefem ern: 
ſten Beduͤrfniſſe dadurch mwefentlih zu genügen, daß al: 


fer Unterfchied im bürgerlichen und politifchen Rechten 


Aber auch viele der ange: | 


Die zahlreiche FJudenfchaft der Rhein⸗ 








zwiſchen Juden und Chriſten gänzlich aufgehoben würde; 
fo koͤnnten weife Regierungen durchaus feinen Anftand 
finden, diefe Gleichſtellung unbedingt auszufprechen. Aber 


die große bis jetzt mod unbeſiegte Schwierigkeit Liegt 
Städte Elberfeld, Barmen und Aachen hatten nad) ber | 


darin, daß die Juden durch ihre Religion felbft genoͤthigt 
find, eine befondere Nationalität zu bewahren, obwol fie 
längft aufgehört haben, einen felbftftändigen Staat zu 
bilden, ‚und nur noch zerfireut unter andern Nationen 
feben. Es kann duchaus ein Zweifel darüber beſtehen, 
daß in einem felbftftändign, von Juden bewohnten und 
regierten Staate ebenſowol wie jegt in den Staaten des 
chtiſtlichen Europas der bei weitem überwiegend größte 
Theil der Einwohner den Anbau des Bodens und alle 
diejenigen Handarbeiten betreiben rolrbe, welche die Be: 
feiebigung ber erften Lebensbebürfniffe fordert; und ebenfo 
dürfte und, koͤnnte nur ein Meiner Theil der Einwohner 
fi den mechaniſchen Künften, dem Handel mit allen 
feinen Hülfsgewerben, der Verwaltung öffentlicher Ange⸗ 
legenheiten und ben Wiffenfhaften widmen, weil nur 
bei ſolcher Vertheilung und Verwendung der Pörperlichen 
und geiftigen Kräfte Selbtftändigkeit und Unabhängigkeit, 
haͤusliches Gluͤck und ‚öffentliche. Wohlfahrt beftehen kann, 
Daß es nur Arbeitsfheu, nur Mangel an Ausdauer 
und Stetigkeit, nur befondere Neigung zu gemwiffen For 
men bed. Erwerbs und Verkehrs fei, was die Juden von 
dem Betriebe Börperlicher, namentlich landwirthſchaftlicher 
und Handwerkerarbeiten abhält, iſt thells duch klare 
Thatſachen zu widerlegen, theils buch Verſtaͤndigung 
über die .zeitige Stelung der Juden zu berichtigen. Als 
berumziehende Krämer, . belaflet mit fchweren Paden, 
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und als Frachtfuhrleute zeigen die Juben eine Ausdauer ſchaft, alles Zuſammentreten zu gemeinſchaftlich m Ge⸗ 
in Wind und Better, und eine Unermübdlichkeit bei ges | nuffe nad gemeinſchaftlicher Arbeit für den Juden in 
tinger Koft und deshalb ſchwaͤchlichem Körperbau, woges | ſolchem Maße erſchwert, daß er es mur im höchſten 
gen dir Vorwurf einer Abneigung vor ſchweren körper: | Nothfalle rächlid finden kann, ſich darauf einzulaffın. 
lihen Arbeiten durhaus nicht auffommen kann. Für‘! Zwar mangelt es audy in den niedern Ständen nicht an 
den Kleinhandel, das Aufkaͤufer-, Müllers und Wechs⸗ | Beifpielen, wo Juden eine Gemeinfchaft koͤrpetlicher Ars 
lergeſchaͤft hat ſich in der Judenfhaft ſchon deshalb eine | beiten mit den Chriften dadurch erleichterten, daß fie der 
befondere Gelehrigkeit und Gewandtheit ausbilden müf: | firengen Beachtung folder trennenden Meligionsgebräuche 
fen, weil dieſe Gewerbe feit Jahrhunderten in Folge | entfagten; aber fie verloren dadurch fehr weſentlich in der 
theils ihrer bürgerlichen, theils ihrer religiöfen Verhaͤlt⸗ Meinung der großen Maffe der Chriſten, weiche Achtung 
niffe faft die einzigen waren, welche fie betreiben fonns | für den angeflammten Glauben und die Sitte der Bis 
ten. Die Nothwendigkeit, bei ſtatker Micbewerbung ih⸗ | ter an den Genofjen jedes KReliglonsbekenntniſſes ‚ehrt. 
ren Unterhalt damit zu verdienen, gab der Erziehung | So wird es fehr erflärlih, wie im dem langen Zeitraum 
von frühfter Kindheit am und der Entwidelung aller | von breifig Jahren, welcher feit der Verleihung des 
Geiftesträfte eine Richtung auf diefelben, welche, durch Staatsbürgerrechts durch das Edikt vom 11. Mär 1812 
febenstänglihe Gewohnheit brfeflige, als Erbeheil der | verfloffen ift, ſich noch fo wenig in den gewöhnlichen 
Vaͤter auf Kinder und Enkel Üüberging. Aber dem Ju: | Beldyäftigungen derjenigen Juden geändert hat, welche 
den in feiner jegigen Stellung erſchweren es die. Dors | dadurch die Freiheit erhielten, bürgerliche Gewerbe jeder 
ſchriften und Gebräuche feines Glaubensbekenntniffes, | Art im Preußiſchen Staate zu betreiben. Auch die vols 
Handarbeiten gemeinfhaftlid mit Chriften zu verrichten. | lemdetfle und unbefchränktefte Gleichſtelung aller Juden 
Die Chriften aller Religionsparteien feicen "gemeinfhaft: | im Preußifhen Staate in bürgerlihen und politifhen 
fi) die Sonntage und bie meiften Kicchenfefte. Nö: | Rechten kann eine Gleishheit in der Wahl der Erwerbs 
miſchkatholiſche und Evangelifhe, welche namentlich im | mittel zwiſchen Chriften und Juden nicht hervorbringen. 
Deutſchland häufig vermifht neben einander wohnen, | Den Juden wird dam nicht minder fein Glauben, weis 
haben jährlich hoͤchſtens zwei einzelne Feiertage, melde | cher ihn vom dem Ehriſten trennt, auch von der Theil: 
jeder Theil in’s Befondere duch Enthalten von feinen.| nahme an den meiften körperlichen Arbeiten defjeiben aus: 
gewöhnlichen Berufsarbeiten heilige. Die Juden fönnen | fliehen. Der Kleinhandel, welcher ohne langwierige 
ſchon vermöge ihrer Minderzahl Leinen Anfprud auf die | und Fofibare Vorbereitung unabhängig von Arbeitägenofs ' 
Befugniß maden, an biefen Sonn» und Feſttagen, fen betrieben, und haupffaͤchlich durch Aufmerkjamkeit, 
weldye zufammengenoramen beinahe. ein Sechstheil des Beharrlichkeit und ſchnelles Erfoffen des günftigen Aus 
Jahtes ausmahen, die Feier der Chriften durch öffent: | genblicks lohmend wird, bleibt ebendeßwegen aud) bei vol⸗ 
lichen Betrieb ihrer Geſchaͤfte zu ſtoͤren; fie verlieren | ler gewerblicher Freiheit flets das angenehmite Geſchaͤft 
aber fir ihren Erwerb noch ein zweites Sechstheil dis | für die große Zahl ‚derjenigen Juden, die, gleich den gro: 
Jahres durch die firenge Feier ihrer Sabate und Kirs | fen Bollsmaffen überhaupt, wenig Anlagen und Mittel 
chenfeſte, melde nicht auf die gleichen Tage mit den | zur böhern Ausbildung befigen. Auf etwas hoͤhern Bil 
chriſtlichen fallen. Der Machtheil, welcher bierauß bei. | dungsilufen, bei mehr Verlag oder Kredit eignen diefels 
ben meiſten törperlihen Arbeiten entſteht, iſt [hen an | ben Berhältniffe zu den Geſchaͤften eines Pfandleihers, 
fih fo bedeutend, daß «8 für den Juden ſehr umvortheils , Wechslers, Kommiffionärs und Lieferanten. Wo nod) 
haft bleiben würde, ſich denfelben zu widmen. Der Jude ; mebe Kapital zur Verfügung ficht, "reiben fich bieran 
darf nicht allein lebenslaͤnglich das Fleiſch von ihm. für | gewerbliche Unternehmungen von bedeutenden Umfange, 
unrein geachteter Thlere nicht genirfen, fondern auch bie welche mit dpeiftlihen Arbeitern betrieben werden, weil 
teinen müffen unter Beobachtung beſonderer Gebraͤuche aus diefen Überhaupt der Arbeiterftamm beſteht. Werden 
für ihn geſchlachtet werden,. und ‚ überhaupt iſt im der | gute natürliche Anlagen weniger durch Kapitalbefik uns 
Zubereitung feiner Speiſen fo viel Eigenthümliches, daß | terflügt, fo wenden ſich dirfelben den mechaniſchen Küns, 
eine firenge Beachtung feiner. Ritualgeſehe es ibm beis | ſten zu. Unter den Stempelſchneidern, Kupferſtechern 
nahe unmöglid macht, an den Mahlzeiten. der Cheiften | und WBerferigern optifher und mathematlicher. Inſttu— 
tbeilzunehmen. Dadurch wird alle haͤusliche Genoſſen⸗ ‚mente befinden fich verhälenifmäßig viel Juden. Wenn 
25* 
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dieſelben das Geſchaͤft der Gold⸗ und Silberarbeiter und 
der Uhrmacher ſelten betreiben; fo ſcheint die Beranlafs 
fung dazu nur darin zu: liegen, daß biefe Gewerbe bie: 
her gewöhnlich zunftmäßig bei chriſtlichen Meiftern erlernt 
werden mußten. MWiffenfchaftlihe Studien führem uͤber⸗ 
haupt zu Stellungen im gefelligen Leben, worin ber Jude 
fi in Bezug auf feine Religionsverhättniffe freier bewe⸗ 
gen kann; wo Mittel vorhanden find,- fi) denfelben zu 
widmen, wird er ſich dafuͤr entſcheiden. Aber bisher ge⸗ 
mährte faft nur das Studium ber Arzeneikunde Ausſicht 


auf einen zum Pebensunterhalte hinlänglichen Erwerb. 


Die Zahl der jüdifchen Aerzte uͤberſteigt daher auch fehr 
weit das Verhaͤltniß, worin bie Zahl der Einwohner jü: 
difchen Glaubensbetenniniffes zu den Einwohnern hrift: 
licher Meligion ſteht. Während die Juden nur der 
Gefammtbevölkerung find, und obwol biefelben uͤberdies 
nad der zeitigen Mibizinal:Berfaffung weder Militärärzte 
noch Kreisphyſici werden können, fo gehört doch mahr: 
ſcheinlich wenigſtens ein Siebentheil unferer Aerzte zu 
den jübifhen Glaubensgenoffen, oder doch zu den nur 
erſt meulih daraus zum Chriſtenthum Uebergetretenen. 
Es feine nicht zweifelhaft, daß die Juden fih aud in 
demfelben Verhaͤltniſſe dem Studium der Rechte und der 
Kammeral:Wiffenfchaften zumenden dürften, fobald ihnen 
die Ausficht auf gleiche Beförderung im Staatsdienft er: 
öffnet wäre, Im Allgemeinen ftellt fi hiernach das 
Berhätniß fo, daß die Judenſchaft ſchon jest in den 
mittlern Regionen des gefelligen Lebens eine weit ausges 
dehntere Stellung einnimmt, als diefelbe nach Maßgabe 
ihrer Anzahl einnehmen würde, wenn ihre Religionsge: 
braͤuche feinen Einfluß auf die Wahl ihrer Ermwerbsmittel 
hätten. Daffelbe Verhättniß würde fi auch in ben hoͤ⸗ 
heren Regionen des Staatslebens offenbaren, fobald die 
Landesverfaffung fie niche mehr hinderte, dahin zu ges 
langen. So billig eimerfeits bie Anforderung ift, daß 
die Religionsverfchiebenheit Niemand hindern follte, vom 
feinen Eörperlichen und geifligen. Kräften den möglichft 
vortheilhaften Gebrauch zu machen; fo billig erfcheint an: 
detſeits auch die Bedingung, daß Religionsverhältnifie 
kein befonderes Anbringen zu ben mittlern und hoͤhern 
Klaffen der bürgerlichen Geſellſchaft dadurch verans 
laffen follten, daß fie der Theilnahme an den Arbeiten 
der zehn» und hundertfach zahlreicheren niebeigern fehr 
erhebliche Hinderniſſe entgegenftellen. Wenn’ eimerfeits der 
Vorwurf zurkdgewiefen wurde, daß Arbeitsſcheu und 
Mangel an Stetigkeit den Juden abhalte, ſich dem laͤnd⸗ 
lichen, Handwerks⸗ und Fabrik: Arbeitern der Chriften 


anzufhließen; ſo darf. anderſeits einer Meinung auch 
nicht Raum gegeben. werden, melde dem Juden höhere: 
geiftige Fähigkeiten. beitegt, als dem Ghriften. Inden 
eine Maffe von Erfahrungen bemweift, wie viele gluͤckliche 
Beiftesanlagen unter der Laſt ſchwerer Lörperlichen Arbeis 
ten unausgebildet verfümmern müſſen, weil auch bie 
reichten Nationen no viel zu arm find, um ihrem 
Handarbeiterſtamme Raum zur vollſtaͤndigen Entwickelung 
ſeiner Geiſteskraͤfte zu geben; ſo kann es dieſen gegenuͤber 
nur als Anmaßung erſcheinen, wenn als befondere Gunſt 
der Natur geltend gemacht werden will, was nur die 
Frucht eines Lebens verhaͤltniſſes iſt, das zur ſorgfaͤltigen 
Ausbildung der natuͤrlichen Anlagen zwingt, welche da, 
wo folhe Verhaͤltniſſe nicht beſtehn, mehreutheils unent⸗ 
wickelt bleiben. Eine vollſtaͤndige Gleichſtellung in poli⸗ 
tiſchen und buͤrgerlichen Rechten, wuͤrde fuͤr die Juden 
ſelbſt hoͤchſt verderblich ſein, wenn es unbeachtet bliebe, 
dieſelbe mit Anordnungen zu verbinden, welche das Ans 
dringen zu den hoͤhern Stellungen im Leben auch bei 
der Judenſchaſt auf dasjenige Maß zurädführen, wel: 
des ſich beit den Chriften aus dem Lebensvechäftniffen 
der verſchiedenen Stände bei voller Freiheit der Wahl 
der Beſchaͤftigung ergiebt. Die Bitterkeit, welche dieſes 
Andeingen ſchon jetzt kenntlich genug erzeugt, ſteigerte 
ſich dann unvermeidlich zu ſolchem Umfange und zu fols 
cher Kraft, daß bie Macht der oͤffentlichen Meinung die 
Judenſchaft weit empfindlicher treffen wuͤrde, als die ges 
fegtihen Beſchränkungen, welche die Megierungen jest 
noch befiehen ließen.“ 
(Schluß folgt) - 


Breslau, MO. Mai. (Privatmitth.) Da tau: 
chet wieder einmal mitten im Sturm des Kampfes 
aus dem erregten bewegten Meer ber biefigen Zus 
fände ein Eleines fliles Eiland empor, und faffet 
trotz ber alles überflürgenden Fluthen feften Stand, 
und hebt fein grünes Haupt hoch über die ſtuͤrmi⸗ 
{che Fläche, und läft bie Hoffnungsflagge von feis 
nen Ufern hinauswehen, daß fie die erhisten ſteu⸗ 
ernben Streiter zur Nube, zum Genuß, und zur 
ftilen Beobachtung des Kampfes aus einer Haren 
und verflärenden. Perfpektive einladend herbeiminte, 
Ich aber freue mich an das Fenfter Ihrer, über ben 
Wogen der Zagesgefchichte dahinfteuernden journalis 
ſtiſchen Are, mit dem erſten abgepflüdten Del: 
blatte, und mit der Verkündigung daß die Gewaͤſſer 
im Abnehmen find, Hopfen zu können, zugleich des 
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Wunfdes vol, Ihnen bald. eime vollfländige erhe⸗ 
bende Friedensbotſchaft bringen zu dürfen! 

Um aber die theilmehmenden Leſer nicht lange 
auf bie Deutung meiner allegoriihen Apoſtrophe 
warten zu laffen, will id mit der Thatfache begin: 
nen, und meine Betrachfungen dann an diefelbe an: 
knuͤpfen. 

Ein Inſtitut, das in aͤhnlicher Geſtalt und Aus: 
dehnung, wol in Feiner Gemeinde unfres Baterlan: 
des eriftirt, ift feit geflerm bier in's eben getreten, 
nachdem «3 in verbältnigmäßig kurzer Zeit rüftig 
und lebendig, und doch ohne die Pofaunenklänge 
unzeitiger Verkündigung, ‚vorbereitet worden iſt. 
Es führt den Namen eines „Juͤdiſchen Lehr: 
und Leſe-Vereins,“ und vereinigt in ſich alle 
Vortheile eines Zournal» und Novitäten Zirkel ei: 
ned ‚Lefefabinet3 und einer ausgewählten Bibliothek 
im Gebiet der juͤdiſchen Wilfenfhaft und Literatur, 
ohne jeboih die Schattenfeiten von dergleichen Parti⸗ 
tular: Inflituten an fich zu tragen. Es iſt .ebenfo- 
wenig mit der Langweiligfeit, dem Gene und ber 
Unbequemlichkeit gewöhnlicher Bücher: und Journal: 
Leihanftalten behaftet, ald es in die. Einfeitigfeit 
und Bornirtheit des erclufiven Klubb- und Zirkel: 
wefend verfällt. Der Verein trägt den Charakter 
der Deffentlichkeit, der Allgemeinheit und. Gemein: 
nüsigfeit an ſich, und ſtellt nur infoweit ber freien 
Theilnahme an ihm gewiſſe, fehr leicht zu erfüllende 
Anforderungen entgegen, als biefe feine eigne mate: 
rielle Eriftenz, und bie daraus zu erwartenden mo- 
ralifhen Erfolge bedingen. Der Verein. ift auch fein 
Produkt der, alle Wege und Stege unirer. literari: 
fhen Genüffe, pilzartig überwucernden Buchhaͤnd⸗ 
ler: Spekulation; obwol der Grundriß und der erfle 
Impuls zur Realifirung defjelben, von einem, aud 
fonfi um die. Verbreitung jüdifcher Bildungs - Ele: 
mente in hiefiger Gemeinde, fehr verdienten Bud: 
händler, dem Herm Mendel Breölauer, ohne 
irgend eine Beziehung auf fein perfönliched Intereffe, 
audgegangen if. Der. Berein beruht gänzlicp auf 
ſich ſelber; die finanzielle Ueberfraft, die ihm bie 
allgemeine Zheilnahme und bie dkonomifche Verwal⸗ 
tung fehr bald. ſichert, wird nicht von ber nimmer: 
fatten Inbuftrie ausgeſogen, ſondern fließt in den 
Boden bes Wereind felbft zuruͤck, und befruchtet ihn 
immer frifch zu fefterer Wurzelung und weiterer Ber: 
zweigung. Dem Finanzſyſtem des Bereind fam aud 


dad Wohlwollen des Kommerzienrathed Herrn 9. 
Fränkel zu Hülfe, ber in dem von ihm erbauten 
großen Hofpitale 3: fhöne geräumige Stuben, als 
Lokal bewilligt hat, die fehr vortheilhaft, zum, Leſe— 
Bibliotheks » und Sprech: Zimmer verwendet find, 
Diefe Zimmer find an gewiffen Tagen zu geroiffen 
Stunden den Mitgliedern geöffnet, und der Befucher 
findet nicht nur die neueften jübifchen Zeitfchriften, 
fondern auch eine vortrefflihe Auswahl aus ber 
Brohüren: und Flugfchrift» Literatur deb Tages und 
der naͤchſtvergangenen Zeit. Aeltere Schriften ber 
Art, ſo wie überhaupt alles Intereffante aus dem 
Gebiete der fämmtlichen juͤdiſchen Wiffenfchaft und 
Literatur, in beutfcher, hebräifcher und manch andrer 
lebender Sprache, bietet bie Bibliothek zur augen: 
blicklichen und zur längern häuslichen Benutzung in 
Mafie dar. Zur Bermältung des Vereins, deffen 
Proteftorat übrigens das Obervorfleher: Kollegium ber 
biefigen Gemeinde übernommen hat, fo wie zur 
Ueberwachung. der fpeziellen in den Statuten und 
Reglements aufgeftelten Punkte, iſt ein Komite er: 
wählt, beitehend aus einem Direftor (Dr. Geiger), 
einem Sekretär (vorläufig Dr. W. Freund), einem 
Bibliothefar (Dr M. Levy aus Altona), einem 
Kaffiver und einem Kontrolleur (die HH. Joachim: 
fohn und Schiff). Diefer Vorftand hat in Verbin: 
bung mit Herm Breslauer, der der Anſtalt feine 
Kräfte als Kuſtos widmet, in unausgefebter Thaͤtig⸗ 
keit an der Verwirklichung des ſchoͤnen Planes ſo 
lange gearbeitet, bis er die Freude hatte, den Ber: 
ein gefiern am 29. Mai, in Gegenwart ber ehren: 
wertheiten Gemeinde» und zuglelch Wereinsmitglieder 
feierlich zu eröffnen, wobei Herr Dr. Geiger über 
ben Zwech und die Hoffnung des Vereins einige an: 
regende Worte ſprach. 

So hat ſich der Verein. Auferlich und thatfächlich 
fonflitwirt; feine eigentliche Wirkfamkeit fol fich in 
ber Zukunft bewähren. Wir dürfen. ihn aber mit 
Freude und mit Hoffnung begrüßen. Mit Freude, 
weil ed ein Zeichen wahrhaft lebendigen Intereſſes 
für die Bildung ift, daß, troß. der. Gährung und der 
Aufregung, in der bie Gemuͤther ſich gegenwärtig 
bier befinden, und von ber gewöhnlich das Indivi: 
buum.nad allen Seiten feines innen Weſens hin 


völlig abforbirt wird, dennoch hier den wohlthätigen 


moralifchen Einflüffen Thuͤr und Thor geöffnet if. 
Ein freudiger Beweis ferner für das Vorhandenſein 
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eined wahrhaft fchöpferifhen und belebenden Mo: 
menı’s im der, freilich noch meift beftruftiven Thaͤ⸗ 
tigkeit unfrer Zeit ift es, daß mitten im Berlauf ei: 
ned prinzipiellen Kampfes, mitten in ber Ereifenden 
Unruhe eined Negations-Prozeſſes, der die frifchen 
und veralteten Kräfte energifch gegen einander treibt, 
und deſſen Loͤſung bald eine, über bie lokale Be 
fchränftheit hinausgehende, die gefammte Entwid: 
lungöfrage unfred Glaubens nah berührende, allge: 
meine, gefchichtliche Bedeutung erlangen wird, daß 
mitten in diefem Prozeß, fage ih, fich ein fo rein 
pofitived Element anzufegen, und. feiner innern Be: 
redhrigung eine konkrete Exiſtenz zu erobern im 
Stanve if. Der Hoffnung aber dürfen. wir uns 
hingeben, weil wir überhaupt an bie Macht und 
den Sieg ded Geiftes, deſſen Manifeftationen wir 
eben mit. dem Bewußtfein der größern Mafje vermit: 
teln wollen, unerfchütterlich glauben. Die Literatur 
des Tages ift nicht nur deßwegen eine fo impofante 
Gewalt und ein fo ſtarker Hebel der Bolfsbildung 
geworden, weil fie ſich durch gefchidte Operationen, 
der Fäden aller Zuftände bemächtigt hat, und nicht 
fowol Organ oder Subftrat der öffentlichen. Meinung, 
ald vielmehr die öffentliche Meinung felbft und xdr 
og,» geworden iftz fondern auch meiftentheild da: 
dur," daß fie die Maffe wirklich erhob und geiftig 
veredelte. Sie gab gediegne Wahrheit in Scheibe: 
münze aus, und verbreitete abſtrakte Ideen im zier: 
licher und klarer Faſſung; und fo machte fie die Re— 
fultate einer hoͤhern Spekulation zu fruchtbarem Ge: 
meingut. Und in ber Art wie bie Literatur bie 
ephemeren und geſchichtlichen Erſcheinungen erfaßte, 
fie aus der Enge und Sfolirtheit des Lokalen und 
partitularen Intreſſes heraus: und zu einem Punkt 
in der fortfchreitenden Entwidlung der Zeit empor: 
bob, in der Art wie fie die hingefallnen Aeußerun: 
gen des Zeitgeiftes deutete, die Thatſachen gruppirte 
und beleucptete, und überhaupt für die, dem allzu: 
naben Auge verwirrt und verwirrend ericheinenden 
Maffen eine höhere Perfpektive eröffnete, im dieſer 
ganzen Art, meine ih, lag etwad Anziehendes und 
zugleich wahrhaft Belehrendes für dad populäre Be: 
wußtfein; dieſes ließ jich mit innrem Behagen, und 
ftetö wachfenden Vertrauen aus dem engen und be: 
engenden Kreife der handgreiflihen Zagesmifere, in 
den freien Raum weltumfaſſender Intereffen, in bie 
bergerweiternbe Gebirgäluft des frifhen Gedankens 





entführen, von wo es gefräftigter und gefünder in 
fein eingezaͤuntes Daſein zuruͤckkehrte. So ift die 
Literatur eine Macht geworden durch ihre eblern Be: 
firebungen; : ein Strom, in dem nun unwillkuͤrlich 
alles was fittlicher Belebung bedarf, mitfchwimmen 
muß. Was man bier gewollt ift alfo: Allen die eis 
ner Erfrifhung und Anregung bedürfen, nad ben 
ermattenden Anftrengungen ber bürgerlichen Berufs: 
thätigkeit, ein geiftiges Sturzbad zu bieten: auß dem 
fie heitrer, freier und beffer hervorgehen werben als 
aus der lähmenden geifterfliidenden Atmosphäre ge 
ſellſchaftlicher Zrivialitäten. In diefem Beftrebem ift 
freilich das volle Vertrauen auf den Geift der Lite: 
ratur. auögefproden, der wir uns in die Arme mer: 
fen. Er ift im Ganzen ein wuͤrdiger, ein freier, ein 
lebendiger, ein dem aufgehenden Lichte zugemendeter; 
er wird auf ber Höhe der Zeit bleiben, wenn ſchon 
die unaͤchten Geifter, die leider noch in manchen Res 
gionen der Kiteratur ihr Unmwefen treiben, und fleder: 
mausartig im Dunklen und Truͤben umberflattern, 
in den dunſtigen Schooß ihres Nichts, aus dem fie 
entftanden, und das ihr Weſen war, zurüdgefunfen 
fein werben. Die und, wie büfteres, Gevögel, den 


‚ Anblid der Sonne entziehen, werden verſcheucht wer . 


den, und es wird das Licht dringen in alle unfre 
Wohnungen! D. H. 


Magdeburg, 7. Juni. (Privatmitth.) Vor 
Kurzem las man in ber & A. 3. über einen Zu: 
mult, der in Folge einer Keichenrede des Ober:Rab: 
binen Ziftin zu Bredlau, gegen den Dr. Geiger 
gerichtet, entftanden war, und daß eine Suspenſion 
bed Tiktin deshalb ftatt gefunden. Ueberdrüffig, von 
ſolchen perfönlichen Angriffen und Streitigkeiten be: 
richten zu müffen, legten wir alle und darüber pro 
und contra zugefommenen Berichte zurüd, um zu: 
vor amtliche Benachrichtigungen zu erwarten. Diefe 
find angefommen. Das. Ober: BVorfteher: Kollegium 
hat fo eben einen Beriht „an die Mitglieder der 
biefigen Ifraeliten: Gemeinde über die gegenwärtig 
vorliegende Rabbinatd s Angelegenheit” vertheilen, und 
und mehrere Eremplare zukommen laffen. . Wir ge: 
ben aus demfelben folgenden Auszug. 

„Als Vertreter unferer Gemeinde und als ge 
wiffenhafte und amtlich verpflichtete Beſchuͤtzer unfe: 
rer Statuten mußten wir die Prüfung der Reli» 
giond:Berhältniffe der Gemeinde ald unfere 
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beiligfte Pflicht erachten, und es entfprang hieraus 
für uns die Nothwendigkeit einer Unterfuhung, ob 
und in wieweit die heilfamen Worfchriften unferer 
Statuten binfihtli ber religiöfen Gemeinde;Interef: 
fen von den Religions: Beamten der Gemeinde bes 
obachtet und erfüllt werben. 

Wir begannen diefe für das religiöfe Heil ber 
Gemeinde nothwendige Prüfung natur» und ord—⸗ 
nungsgemäß mit den Vorſchriften der Statu— 
ten über die Pflichten des erfien Rabbiner. 
Es find dies nachſtehende: 

1) nach $. 68 der Statuten muß es im unferer 
Gemeinde jeberzeit ein „Rabbinats:Kolles 
gium“ geben, und $. 75 No. d. fpricht aus: 


drüdlih von „den bei Eheſcheidungen und Er⸗ 


theilung des ritualmäßigen Scheidebriefes ftatt: 
habenden Verhandlungen bes Rabbiner; 
Kollegii,” fo wie ebendafelbft No. e. „von 
den bei Ertheilung einer Chaliza flatthabenden 
Berbandlungen des gedachten Kols 
legii” die Rede if. Hieraus entipringt für 
ben erften Rabbiner die Pflicht, Ehefheidung 
und Chaliza fiets nur mit Affiftenz der 
beiden übrigen Mitglieder des (übrigens 
in allen größern jübifchen Gemeinden feſtſtehen⸗ 
den) Rabbinat3d:Kollegii zu vollziehen. 
in den $$. 72—75 werben nun bie befonderen 
Amtsverpflihtungen bes erften Rabbinerd in fol: 
gender Weife feftgeftellt : 
$. 72. 
Dem erflen Rabbiner liegt ed ob, außer den 
jweien Borträgen zur Newjahrszeit und am nächften 
Sonnabend vor bem Ofterfefte, immer von 4 zu 4 
Wochen in den vorzüglichften und geräumigften Syn⸗ 
agogen Vorträge abzuhalten. 
&. 73. 
Diefe Vorträge müffen jedoch nur auf Hinwei— 
fung und Belehrung in Religion und Moral ab: 
zwecken. 


2 


— 


$. 74. 

Er muß ſtets ein wachſames Auge auf die Kehr: 
anftalten und auf den Unterricht in ber hebräifchen 
Sprache haben, ſich von ben Fortfchritten der Schü: 
ler zu überzeugen ſuchen, die Beiſitzer auffordern, 
ein Gleiches zu thun, und entbedte Mängel under: 
züglic dem Ausſchuß des Vorſteher-Kollegii zu be: 
ven Abſtellung anzeigen, 


$. 75. 

Der Beſuch der Kranken, befonderd berjenigen, 
bie in ihren legten Lebensftunden Zufpruch und Zroft 
von ihm wünfhen, muß ihm eine ber heiligften 
Pflichten fein.” — 

„Aus einer forgfältigen und gewiffenhaften Pruͤ⸗ 
fung der amtlichen Thätigkeit des Heren Rabbiners 
Tiktin hat fih Folgendes ergeben: 

1) Here R. Tiktin hat, ohne ale Rüdficht auf 
$. 68 u. $. 78, d. u. e. der Statuten, die rituas 
len Zunftionen der Ehefcheidung und Chaliza nies 
mald durch das NRabbinats » Kollegium, 
fondern, unter völliger Befeitigung ber beiden 
übrigen Mitglieber des Rabbinats:Kollegiums (naͤm⸗ 
lih von 1821 bis 1838 der‘ beiden Neben:Rabbiner 
Falk und Landau, fpäter der Rabbiner Dr. Geiger 
und Landau) ſtets mit von ihm willkürlich 
gewählten Privatleuten verrichtet, 

2) Herr R. Tiktin bat, ohne alle Rüdfiht auf 
$. 72 der Statuten, niemals bie allmonat- 
lihen Synagogal:Borträge gehalten, 

3) Herr R. Tiktin hat, ohne alle Rüdficht auf 
$. 73 der Statuten, niemals bie moraliſche 


Belebrung der Gemeindbemitglieder zum 


Inhalte feiner jährlich zweimal gehaltenen 
Synagogal:Borträge genommen. 

4) Herr R. Tiktin hat, ohne alle Rüdficht auf 
$. 74 der Statuten, niemals ben hebräifdhen 
Unterridht in ben biefigen jübifhen Schu— 
len revidirt, er hat niemals nad den Fort— 
fhritten der Schüler gefragt, niemals die 
(Rabbinats:) Beifiger zur Infpicirung bes 
bebräifhen Unterrihtes in der Gemeinde 
aufgefordert, niemals dem Vorſteher-Kol⸗ 
legium auch nur mit Einem Worte über 
den Zuftand bes jübifhen Unterrichtswe— 
fens in unfrer Gemeinde Bericht erftattet.— 
Seit einer langen Reihe von Jahren befteht in ber 


| biefigen Gemeinde ein mildthätiger Verein, der zum 
Zweck hat, arme jüdifche Kinder in einer, Talmud— 


Zora genannten Schule im Talmud unterrichten zu 
laffen. Mitglieder diefed Vereins find die frömmften 
Männer unferer Gemeinde; erfter Vorſteher derfelben 
ift feit 12 Jahren Herr R. Tiktin. Hier nun war 
für Denſelben doch wol die allergeeignetfte Stätte 
für eine rabbinifhe Wirkfamkeit nah alter Weiſe; 
bier konnte er, als eifervoller Bertheibiger bed Tal: 
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mud, eine Pflanzfchule hegen und pflegen für bas | „tin ald Stel-Bertreter ded Ober-andes⸗Rab⸗ 
von ihm vertretene Prinzip. Wir haben deshalb „binerd — jebod nur intermiſtiſch — ge 
dem Zuflande dieſes Inſtituts unfere befondere Aufs „mehmigt babe; ” 


» merkfamfeit zugewendet, und baffelbe zu Anfange und daß eine weitere Verlängerung des mit bem 
d. 3. von fünf fehr ehrenwerthen Mityliedern unſe- 23. Dftober 1824 zu Ende gegangenen kontraktlichen 
zer Gemeinde revidiren laffen. Das Bild, dad diefe | Verhältniffes zwifchen der Gemeinde und dem interi: 
fünf Reviforen in ihrem Bericht vom 8. März von | miftifhen Stellvertreter des Dber:Rabbiners R. 
dem Zuftande diefer Zalmud: Schule entworfen has | Ziftin niemals Statt gefunden, 
ben, ift das abfchredendfte, das in neuefter Zeit von Demnach war Herr R. Tiktin feit dem Ende 
einer Zehranftalt im civilifirten Deutfchland möchte | des Jahres 1524 nur proviforifh im feiner interimi- 
entworfen worden fein. Gleichzeitig aber hat ſich ftiihen Stellung zur Gemeinde belaffen worden, und 
aus diefer Revifion ergeben, daß Herr R. Ziktin | es eriftirte für ihm keinerlei Rectsanfpruh an bie 
in den 12 Jahren, da er Vorſteher der Zalmud: | Gemeinde, falld ed diefe unter Umſtaͤnden für rath: 
Säule ift, niemals biefelbe befuht und daf | fam fand, die Stelle des erfien Rabbiners mit einem 
er niemals den Unterriht im’ derfelben in- andern als Herm Tiktin zu. befegen. Auf Grund 
fpicirt oder revidirt hat. — Endlich der Statuten, welche im $.67 indireft die lebens⸗ 
5) Herr R. Tiktin hat, obgleih er nad from: | laͤngliche Anftellung der Rabbiner feftftellen, fonnte 
mem und ehrwürbigem Brauch als erfter Rabbiner | Herr R. Tiktin ſchon deshalb ein Anrecht an bie 
auch erſter Vorſteher der biefigen Kranken: Verpfles | Gemeinde nicht geltend machen, da er, wie machge: 
gungsd:Anftalt ift, gleihwol ohne alle Rüdficht hier: | wiefen worden, niemals die Beflimmungen der Sta: 
auf wie auf $. 75 ber Statuten, niemals Gters | tuten ald ihm verpflichtend anerkannt hatte, und es 
benden Zroft zugefproden und von Kranken | gegen alle Nechtöbegriffe ftreiten würde, wenn je: 
auch nur die ihm perfönlich Befreundeten und Nahes | mand die Vortheile eines Statutd anfpräde, ohne 
fiehenden befudht. bie an diefe Vortheile gelmüpften Bedingungen jes 
Es ergiebt fi demnah, daß Herr R. Ziftin | mald anerkannt und übernommen zu haben.” — 
innerhalb ded Zeitraumes von fechzehn Jahren, ba „‚Uebrigens haben wir die traurige Befriedigung, 
bie Statuten unferer Gemeinde in Kraft find, nicht | daß der nöthig gewordene Kampf mit Herm R. 
eine einzige ber von denfelben feftgefesten | Tiktin wegen feiner beharrlichen Nichterfüllung der 
Amtsverpflihtungen eines erſten Rabbi: | ftatutenmäßigen Pflichten nicht erft vom und eröffnet 
ners erfüllt hat.” — “I worden ift, fondern daß biefer betrübende Kampf 
„Wir wurden hiernach auf die Prüfung ber amt: | der jezeitigen Gemeinde-Vorftände mit Herrn Tiktin 
lichen Beftallung ded Herrn R. Tiktin geführt. bereits feit 8 Jahren geführt wird. 
Aus diefer Prüfung erfannten wir, daß laut Im Jahre 1534 wandte fi eine Anzahl froms 
Bahlprotofoll vom 23. Oftober 1821 mer und achtbarer Mitglieder ber Gemeinde an ben 
„R. Salomon Tiktin auf den Zeitraum | damaligen Vorftand mit dem Gefuhe, Herm R. 
„von drei Jahren, ohne daß bemfelben das | Tiktin zu veranlaffen, daß er zu ihrer religiöfen 
„Praͤdikat als Dber: Rabbiner beigelegt wird, } Belchrung an den Sabaten die nah ben Statuten 
„bloß zum Gtellvertreter ded Dber:KRabbiners | ihm obliegenden Vorträge halte. Der Borftand rich: 
„dermaßen angenommen und beftellet worden, | tete in Folge diefed Gefuches nachftehendes Schreiben 
„daßderſelbe alleund jede Amts⸗Pflicht an Herrn Ziktin: 





„und Verrihtung, die mit der Funktion Wohlgeborner Herr, 

„eines Ober:Rabbiners verbunden find, Infonders hochzuverehrender Hr. Ober: Rabbiner. 

„ſtets zu beobadhten und gehoͤrigerma— Mehrere Mitglieder uunferer Gemeinde, haben ben 

„sen wahrzunehmen gehalten fei;” Wunſch an und gelangen laffen, Em. Wohlger 
daß ferner bie Voerde Regierung unterm bosen zu erſuchen, ihnen in ben Nachmittags: 
9. April 1823 flunden der Sonmnabende gefäligft Vorträge zu 


„die Beflallung des Rabbiner Salomon Tik⸗ halten und fie zu erbauen, 
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Wir nehmen um fo weniger Anftand, dieſem | 


Diefed unerwartete unb befremblihe Schreiben 


lobenswerthen Verlangen durch unfere Bevorwor: | beantwortete ber Vorſtand in den Hauptpunften fol: 
tung bei Ew. Wohlgeboren förderlich zu werden, | genbermaßen: 


als bei dem ſich immer mehr verringernden Sinn 
für Andaht ein auf diefe Weife ſich Auferndes 
religiöfed Beduͤrfniß uns achtenswerth, und deffen 
Befriedigung zur Erhebung der durch Nahrungs: 
Iofigkeit gebeugten Gemüther fehr geeignet erfchei: 
nen muß. j 

Indem wir uns nun erlauben, Em. Wohlgebo: 
ren auf bie heilfamen Folgen diefes, in allen if: 
raelitifhen Gemeinden beftehenden, namentlich 
aber durch unfere Statuten angeordne: 
ten Gebrauch! aufmerkfam zu machen, geben wir 
uns die Ehre, Diefelben um Gewährung des ge: 
dachten Gefuchs freundlidy zu bitten, und zeichnen 
mit Hodhadtung Em. Wohlgeboren, . Das Ober: 
Borfteher- Kollegium ıc. Bredlau den 20. Mai 1534. 


Auf diefes ehrerbietige Schreiben des Vorſtandes 
erfolgte nachftehente Erwiberung: 

„Einem Wohllöblicdyen Ober: Vorftcher: Kollegium 
„beehre ich mich auf Dero fehr geichägte Zufchrift 
„vom 20, d. M. böflichft zu ermidern,. daß es von 
„feinem Rabbiner einer bedeutenden Gemeinde ge: 
‚fordert wird, wöchentliche Vorträge zu halten, 


„Ihre Aufforderung hierzu, die nie weder an 
„meine Vorgänger, noch in ben: 13 Jahren mei: 
‚ner Amtöbefleivung an mich ergangen -ift, mußte 
„mich um fo mehr befremden, ald mich eigne Er: 
„fahrung von dem geringen Eindrud eines Bor: 
„tragß überzeugte, der Stellen au dem Zalmud 
„zum. Thema hat, und wie fehr. felten ein folcher 
‚Leinen Zweck, die Zuhörer durch Erklärungen und 
„Ermahnungen zu erbauen, andaͤchtig zu flimmen, 
„und auf die Größe und Erhabenheit unferd Glau⸗ 
„bens binzumeifen, erreicht. 


„Da es aber keinesweges das Amt eined Rab: 
„biners noch weniger meine Abſicht ift, durch lee⸗ 
„red inhaltloſes Wortgepraͤnge mir Zuhörer zu vers 
„ſchaffen und zu unterhalten, fo kann ich mich 
„nur an So mıona 'na halten, was auch Sie, 
‚geehrte Herren, wie ich nicht zmeifle, billigen 
„werden.“ 


Mit vollkommenſter Hochachtung ergebenſt 
Breslau, 30. Mai 1834. (gez.) S. A. Tiktin. 


—— — — — — — — — — a —— —— — —— —— — 


Euer Wohlehrwuͤrden ic. 
geehrte Zuſchrift vom 30. v. Mts., enthaltend die 
Erwiderung auf den in Betreff der (nicht all: 
wöchentlih, fondern Taut Statuten von vier 
zu vier Wochen zu haltenden Vorträge) 
an Diefelben gerichteten Wunſch, ift für unfere 
theilnehmende Berwendung fo unbefriedigend und 
ungenügend, daß wir dadurch veranlaßt werben, 
uns folgende Gegenbemerfungen zu erlauben. 

Der Eingang: ihrer geehrten Mittheilung be: 
ginnt vorweg mit der bündigen Erklärung: 


„daß ed von feinem Rabbiner irgend einer be: 

„beutenden Gemeinde gefordert werde, wöchent: 

„lich Vorträge zu halten, wonach auch Sie 

„hiezu ſich nicht verpflichtet halten;“ 
eine Erklaͤrung, wodurch das Verlangen ber Ges 
meinde zwar auf die einfachſte Weiſe zuruͤckgewie⸗ 
ſen, aber keinesweges erledigt iſt. 

Denn abgeſehen davon, daß die hieſige Ge— 
meinde Durch eigene Bedeutſamkeit ſelbſtſtaͤndig ge: 
nug iſt, um in dieſer Hinſicht feines andern Bor: 
bildes zu bedürfen, beduͤnkt es und vielmehr, 
daß ein frommes löbliches Berlangen in feinem 
Streben nicht nur durch keine beichräntende Ruͤck⸗ 
fihten gehemmt, fondern vielmehr gefördert wers 
den müffe, und ein foldyes Abmeichen von ber 
Regel dem geiftlichen wie dem weltlichen Vorſtande 
nur zu rühmliher Auszeihnung gereichen könne. 


In Verfolg Dero geehrten Bemerkungen belies 
ben Diefelben ferner Ihre Berfagung dadurch zu 
motiviren: 

„daß weder Ihre Vorgänger, noch Sie felbit 

eine ähnliche Aufforderung befommen,” 

Was die umnterbliebenen Ermahnungen unferer 
Vorgänger im Amte anbelangt, fo wollen wir bie: 
felben weder gut heißen, noch tabelnd uns bier: 
über audfprechen, da ein vergangened Gebahren 
längft abgetretener Männer ald abgefchloffen zu 
betrachten ift, und jede Beurtheilung ihrer Beweg: 
gründe (worunter vielleicht dad damalige Vermiſ— 
fen eines paffenden geräumigen Lokales zu red: 
nen wäre) unzuläffig macht. 
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Daß aber wir bied bis jetzt unterlaffen haben, 


ift einzig in dem Umftand zu fuchen, weil die | 


unmittelbare Wahrnehmung eines Gegenftan- 
bes religiöfer Befchaffenheit eigentlich nicht in dem 
Bereih des Verwaltungsberufes liegt, da die 
Seelforge der Gemeinde: Mitglieder Ihr alleini: 
gen Beauffihtigung anvertraut it, weshalb wir 
uns auch jest nur dur ben gebietenden Drang 
ber Zeit hierzu haben beftimmen laffen können. 


In Betreff des am Schluffe Dero geehrten 
Schreibens nur angebeuteten, aber nicht näher bes 
zeichneten Citats, 
"ung enthalten, da ed auf dem, von Ew. Wohls 
ehrwürben bezogenen Pag. 83 mehrere Erläutes 
rungen biblifcher Stellen gibt, die unfern Antrag 
eher befräftigen, ald ihm hinderlich werden follten. 


. Sehr leid follte ed und jedoch thun, wenn Die: 


felben die auf gedachtem Blatte vorfommende Er: | 


Örterung bed "ro und ©:> gemeint haben moͤch⸗ 
ten, da Ew. Wohlehrwürben zwar mit Recht ſich 
über den verringerten Sinn für talmudifhe Dis; 
putationen, aber nicht über mangelnde Xheil: 
nahme an moralifchen Vorträgen zu beklagen ha» 
ben; da unfere Gemeinde-Mitglieder gottlob nicht 
zu ben verberbteften gehören; und wenn dies, wel: 
ches der Himmel bewahre, wirklich ber Fall wäre, 
die Gewährung unfered ausgeſprochenen Wunſches 
hierdurch nur noch gebietender mirb. 


Ew. Wohlehrwürden gütiger Beantwortung ent: 
gegen fehend, zeichnen mit Hochachtung 
Breölau den 3. Juni 1834. 


Das Ober: Borfteher: Kollegium ber |. 


hiefigen Sfraeliten-Gemeinbe. 


Auf diefed Schreiben des Vorſtandes 
bat Herr R. Tiktin gar nicht weiter ge— 
antwortet.“ — 


(Sortfesung folgt.) 


Drud von J. 


müffen wir und jeder Bemer: | 


| Anzeiger. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nar. (1 g®r.) 


Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift oder beren 
| Baum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Ourch alle Buchhandlungen ift von C. £. Fritzſche in 
Leipzig zu beziehen: 


 Kirfcehbaum Dr., der jübifche Alerandris 
nismus, eine Erfindung chriſtlicher Leh— 
rer. Oder Beiträge zur Kritik jüdifcher Geſchichte 
und Literatur. Ates Buch: Juͤdiſch-hebraͤiſche 
Originale und jüdiſch-griechiſche Ueber: 
fegungen. 2te Lieferung: Beitbeffimmung 

| der Rüdfehr aus der babylonifhen Ge— 

| fangenfhaft. gr. 8. brod. Preis 5 Nor. 

| — — Vorſchläge, betreffend einige gefell: 

| 





fhaftlihe Infltitutionen. Dem Beften ber 

Menfhheit ‚liebevol gewidmet vom Verfaſſer. 

gr. 8. brod. Preis 5 Nor. 

| Ueber die Nabbinenwahl in Breslau. 

|  Goloberg 1840. Preis 5 Nor. 

Klatzko, 0'2777, Wiolae. Sylloge hae- 
braicorum carminum atque narrationum. 
8. Velinp; broch. Preis 15 Nor. 

Jude und Michtjude, eine Erwiederung auf 
die Schriften der Triple-Allianz der Der: 
ren DD. Holbheim, Salomon und Frank: 
furter, von einem Ungenannten. 8. brod. 
Preis 6 Ngr. 

Dr. Frankel, Oberrabbiner: in Dresben, Elke 
derung auf dad von Herrn Dr. Salomon 
(Prediger am neuen ifraelit. Xempel in Hamburg) 
an mich gerichtete Sendfhreiben. Preis 
5 Nor. 





5” Die Redaktion wuͤnſcht von ihren Korreſponden⸗ 
ten oder auch von jüdifchen Gemeinden zu erfahren, ob 
fi) ein wiſſenſchaftlich gebildeter, ihe gut empfohlener jür 
diſchet Arzt im Ungarn, der Moldau, Wallachei oder 
‚den benachbarten türfifchen Provinzen mit Erfolg etäblis 
ven kann. Briefe werden unfeankirt angenommen, umd 
etwaige Portoauslagen erfegt. 
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Allgemeine 
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No, 
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unpartheiifches Drgan fir alles jüdiiche Iutereſſe. 


Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


GSeiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher alergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 25, Juni 1842, 








Diefe Zeitung erfgeint woͤchentlich einmal, Sonnaben 8, und wird jährli 96 Bogen in Quart inch des Titels, Regifters uf.m. 


umfafien. In Gemäßheit des Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis 


äuferfi niedrig: 


mit 3 Thir. für den Jahrgang; — 1 The. 12 Gr. flr ſechs Monate — 18 Gr. für dad Wierteljahr angefegt worden. Ale Buchhand⸗ 


lungen, Poflämter und Beitungserpeditionen 


Beitungsnachrichten, 
Afrika. 

Straßburg, 1. Juni. (Privatmitth.) Ich 
überfende Ihnen heute zwei Piegen, aus denen Ihre 
Lefer das fchredlihe Schidfal von vielen Zaufenden 
unfrer Glaubensgenoſſen erſehen werden. 
ten fuͤr die Ungluͤcklichen, und werden jede Gabe 
mit Dank an die betreffende Behörde ohne Koften: 
berehnung überfenden. , - 

Arnaud Aron, Groß-Rabbiner, 


Straßburg, den 25. Mai 1842, 
Das ifraelitifche Ronfiftorium 
der 


Eirconfeription von Straßburg, 


An die Herren Rabbiner und Auffichts:Kommiffäre 
ber Synagogen des Niederrheiniihen Departements. 


Sehr theure Brüder! 
Sie empfangen mit diefem Umfchreiben die Mit: 


theilung eines Briefes, welcher und von den Givil- | 


und ifraelitifhen Behörden von Dran (Afrika) iſt 
- überfandt worden; es ift daraus zu erfehen daß um: 
fere Brüder von Zlemcen und Mascara, nachdem 
fie durch die gehäffige Tyrannei AbdselsKaders ver: 
folgt und geplündert worden, durch das Schwert 
der verbündeten Araber, welche in ihnen eine feind- 
liche Horde zu erbliden glaubten, graufam banieber: 
gemegelt worden find. Nur zu fpät erfannte man 


Wir bit: | 


nehmen Beitellungen an; der Pauptfpebition für beide Lestere hat fi bie Königt. Sidf, 
wohllöbl. Beitungd- Erpebition alldier unterzogen. 





| erft, daß man gegen friebliche und unbewaffnete 
Leute ſich erbittere,; und unglüdlicherweife bat das _ 

Gemetzel erſt aufgehört, nachdem das Blut in gro: 

fen Strömen gefloffen war. Viertauſend . Sfraelis 
‚ ten, traurige Ueberrefte diefer früher glücklichen und 
wohlhabenden Bevölferung, find endlich zu Dran 
unter der väterlihen Beſchuͤtzung der franzöfifchen 
Behörden angefommen. Aber fie find in Traurig» 
keit verfegt und gebeugt unter der Laſt ber ſchreck 
lihften Armuth, Da Nächftenliebe die erſte Pflicht 
üft, welche unfere heilige Religion uns vorſchreibt, 
fo "glauben wir gern daß alle unfere Werwalteten 
das Beiipiel der ifraelitifhen Einwohner von Straf: 
burg nachahmen werben, indem: fie unverzüglich in 
ben Gemeinden eine Subfeription zum Beften diefer " 
Unglüdlicyen eröffnen. Die Herren Gemeinde:Rab: 
biner find: befonders gebeten, unfern Delegirten die 
‚ Unterftügung ihres geiftigen Einfluffes zu. leihen, 

Wir wünihen daß eine reihe Almofen = Ernte 
ber Preis unferer gemeinſchaftlichen Anftrengungen 
fein wird. . 

Wir laden Sie ein den Betrag ihrer Kollekte un: 
ferm ehrwürbigen Kollegen, dem Herrn Ober:Rabbi: 
ner, zu überfenden. 

Genehmigen Sie, fehr theure Brüder, den Aus: 
druck unferer liebreichen Gefinnungen. 

Die Mitglieder des Konfiftoriums, 
Arnaud Aron, DOber:Rabbiner, Vice-Präfident, 
Benoit Samuel, B. Half. 
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Afarif.. — Dran, den 24. Yprit 1842. 
En ie Herren Mitglieder 

bes 
ifaelitifgen Konſiſtoriums zn Straßburg, 


Meine Herren! 

Ein großes und fchredtithes Ungluͤck bat unfere 

ungluͤcklichen Slaubendgenoffen von Tlemcen und 
Mascara getroffen. 

Seit der Einnahme diefer Städte durch die Frans 
zofen, zwang Abd:el:Kader, Chef der feindlichen Ara: 
ber, unfere unglüdlichen Brüder, ihm in das In: 
nere des Landes zu folgen. Schon ift es ein Jahr 
daß er diefelden mit fich fortfchleppt, ihre Habe nad) 
Belieben erpreft, und Gott weiß! wie viel Opfer 
des Fanatiömus und der Barbarei diefer Araber ge: 
worden find. 


Seit ungefähr 14 Zagen find uns zu Oran nahe 


an 4000 diefer Unglüdlihen, Männer, Frauen und- 


Kinder angefommen, welche fih alle in ber größten 
Entblößung befinden; aufer daß fie ihre Väter, Gate 
ten und Verwandten, und alles was in die Hände 
diefer Barbaren: Horden hat fallen können, vor ih— 
ren Augen haben erwürgen fehen, fo haben fie noch 
den Schmerz empfunden, ihres Vermögens und ih: 
rer ganzen Habe beraubt zu werben. 

Es koͤmmt und nicht zu, Ihnen den Krieg im 
diefem Lande zu erzählen; aber, nach einer allgemeis 
nen Niederlage fah fich Abdsel-Kader gezwungen vor 
der fiegreichen frangöfiihen Armee zu fliehen, und 
genöthigt endlih unfere unglüdlichen Glaubensge: 
noſſen zu entlaffen. Die franzöfifhe Armee, unb 
vorzüglich bie verbündeten und befreundeten Araber, 
welche glaubten daß diefed ein dem ArabersEhrf, un: 
ferm Zeinde, angehörender Haufen fei, richteten ein 
ſchreckliches Gemegel unter ihnen an, und. nur nach— 
dem fie des Blutvergießend und Todtſchlagens mübe 
waren, ſahen fie ein daß fie ed mit unbewaffneten, 
unglüdlihen und nicht feindlihen Leuten zu thun 
hatten; Ehre den franzöfifchen Soldaten! fie waren 
die erften die ihren Irrthum einfahen und. unfere 
unglüdlichen Brüder fanden endlich Schutz und 
Huͤlfe. 

Eine Subſkription wurde augenbliclich in ber 
ganzen Regentichaft und hauptfählih in Oran für 
dieſe Unglüdlihen eröffnet; ein jeder beeiferte fich 


Iſraelit, 


feine Gabe darzubringen; aber was vermögen ſo ge⸗ 
ringe Geſchenke in Gegenwart ſo großer Beduͤrfniſſe! 

Die Iſtaeliten von Dran haben deswegen auf 
Sie gezahlt, meine Herren, um unfere armen Gfau: 
benögenofjen zu unterflügen; fie jind fehr zu befla= 
gen und ihre Lage ift fehr ungluͤcklich! 

Wir glauben ’alfo von der wohl befannten Phis 
lanthropie unierer europälfhen Meligionsgenoffen 
hoffen zu dürfen, daß unſere Bitte wird günftig 
aufgenommen werben. 

In diefer Hoffnung haben wir die Ehre mit der 
vollfommenften Hochachtung zu fein. 

Meine Herren, 
Ihre ergebenfte und gehorfamfte Diener, 
Der Groß-Rabbiner, Die Mitglieder der Tribunals, 
(Arabifche Unterfchrift). (Zwei arabijhe Unterfchriften). 
Der Adjunft der Mairie, Die Kommilffarien der Armen, 
(Arabifhe Unterfhrift). (3wei arabifche Unterfchriften). 
Der Ueberfeter der Nation und der Unter-Direktion 
des Innern, Unter. Bation. 
Der Selretär, verantwortlicher Chef in der Unter: 
Direktion des Innern, - Unter. A. Simon.*) 


Algier, im April. (Arch. isr, de Fr.) Die 
europäifhen Juden in Algier haben zur Unterflügung 
der Armen einen Verein gebildet, der bie Beſtaͤti⸗ 
gung bed Herrn Direftord ‚des Innern erhalten. 
Alle Ifraeliten Algierd und des Kontinents können 
daran heil nehmen. Zwölf Mitglieder, nämlid 
8 Europäer und 4 Eingeborne, bilden den Vorſtand. 


Amerika. 


(Arch. isr. de Fr.) Der erſte 
der ſich in Canada niederließ, war ein ge— 
wiſſer Aaron Hart, Lieutenant in der brittiſchen Ars 
mee. Nachdem Canada durch die Waffen Englandb’s 
bezwungen worden, 309 ſich 1743 Hart aus dem 
Dienfte zuräd, und flug feinen Aufenthalt in 
Trois-Rivieres auf; - er widmete fich beträchtlichen 
Handelöipefulationen mit der Haupfftadt, und fiarb 


Aus Ganaba. 


) Die Redaktion ift erbötig, Gaben zur Unterflügung 
der unglüdlihen Juden von Oran anzunehmen, am 
Buße diefer Zeitung zu vergeihnen und an“ das Konſiſto⸗ 
dam zu Straßburg au Überfenden. 

Die Redaktion. 
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1800, ein bebeutendes Vermögen und adıt Kinder 
binterlaffend. 


Im Sahre 1770 wanderten drei jüdifche Familien 
aus London ein, denen mehre Andere folgten. Waͤh— 
send des Krieges zwiſchen England und den Verei— 
nigten Staaten fland 1814 ein Ifraelit, Samuel 
David, Obriftlieutenant, an der Spige eined Regi: 
mentd Milizen des franzgöfiihen Ganada; ebenio 
fommandirte ein Sfraelit, David David, ald Major 
ein Regiment englijcher Kanadier in aktivem Dienfte 
an der Grenze von Nieder-Ganada. In den Jah: 
ren 1537 und 1838, während der Revolution, mach— 
ten ſich mehre Sfraeliten ald Kapitäne der mobilen 
Miliz bemerklich. Im Sturm auf Saint-Charles 
wurde einem berfelben, Namens David, das Pferd 
unterm Leibe erichoffen. Im Diftrift Montreal fun: 
giren zwei Juben, Benjamin Hart und Mofes Hays, 
als Friedensrichter. 


Im Jahre 1831 wurden von der Regislatur bie 
Hfrasliten von Montreal den anderen Bürgern 
gleichgeftelt. Erſt 1832 traf die Beftätigung ber 
Krone ein, welche auch den Iſraeliten geftattete, eine 
regelmäßige Gemeinde zu Bonftituiren. Cie wählte 
aus ihrer Mitte fünf Vorſteher auf. fünf Jahre. 
1833 faufte die Gemeinde Grundftüde, begann 1835 
einen Tempelbau, ber 1988 eingeweiht wurbe. Die 
b. Lade ift prächtig 5 die Gallerie für die Damen: ift 
frei; ber Chafan wurde aus der portug. Gemeinde 
zu London gewählt. Die Damen, jung und alt, 
wohnen. bem Gottesbienft bei, Freitag Abends, Sonn: 
abend um 9, Uhr und 2 Uhr Nachmittag, Die 
Gebete werben befonders von den Damen, und auf 
fehr erbauliche Weile gefungen. Mehre hohe Perfo: 
nen haben dem Gottesbienft beigewohnt, und Alle 
erflärten laut, daß dies die einzige Synagoge wäre, 


weiche des Namend Haus Gottes, wahrhaft würdig. | 


Der Mizwotverfauf ift abgefchafft, da die Koften | 
bes Kultus durch freiwillige Beiträge gedeckt find. 
Das Kol:Nidre ift abgeihafft, ſaͤmmtliche Piutim 
entfernt; man fpricht nur zweimal das Kabifd bei 
jedem Gottesdienft, die zweiten Feiertage werben 
nicht beachtet. Gegenwärtig ift Herr Benjamin 
Hart Präfes, 


Die Gemeinde ift entfchloffen, gänzlich die For 
men ber meuen Londoner Gemeinde anzunehmen, 


und es ift nicht zweifelhaft, baf ihr alle Synagogen 
‚ber Vereinigten Staaten folgen werben. 


Ein Iſraelit aus Canada. 


Morwegen. 


Chriftiania, 24 Mai. (E. A. 3.) Ein deuts 
[her Kandidat hat an das Storthing eine Deduktion 
gegen die Juden eingefhidt, von einer Anzahl 
Eremplare einer von ihm herausgegebenen Schrift 
begleitet, worin er aus der Bibel ihre. verberblichen 
Tendenzen zu beweifen ſucht. Diefer Mann wird 
wol faum einen fonderlihen Einfluß auf die Löfung 
der Frage haben. (Immer ein Deutfcher, wenn 
ed etwas Judenfeindliches gilt! Wie traurig, fich 
ein ſolches Geſtaͤndniß ablegen zu müffen! A. d. R. 
d. A. 3. d. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 1. Juni. (Arch, isr. de Fr.) Die De: 
putirtenfammer bat in der Sigung vom 18, Mai 
das Budget der Kulte votirt. Im Gefegentwurf 
für 1643 verlangte die Regierung für den ifrael, 
Kultus eine Vermehrung von 5000 8r. (1333 Ihr.) 
zur Zilgung der auf dem Tempel von Paris haf— 
tenden Schulden. Dadurch flieg das Budget des 
ifrael. Kultus auf 6,000 Fr. (25,600 Thlr.) Die 
Kommiffion hatte hingegen die 5000 Fr. verworfen. 
Der Präfident der Kammer frug die Regierung, ob 
fie hiermit einverftanden fei, und der Großfiegelbe: 
wahrer antwortete: „Ich bin genöthigt beizuflimmen, 
weil ich bis jegt den Beſchluß des Munizipalrathes 
nicht erlangen fonnte; ich werde ihn ohne Zweifel 
fpäter erhalten, aber im naͤchſten Sabre wird man 
die Vermehrung verdoppeln muͤſſen.“ 


In Folge diefer Beiftimmung konnte die Kam: 
mer nur die Reduktion votiren; aber nur mit Mühe 
wird man ben Grund des Minifterd für feine: Zus 
flimmun; begreifen. Wenn wirklich der Beſchluß 
bes Munizipalrathed noch nicht angefommen, . und 
bad Schidfal der Vermehrung notymwendig von bies 
ſem Beichluffe abhing, fo hätte auch der Gefegent: 
wurf diefe 5000 Sr. nicht verlangen dürfen, der nur 
tonftatirte Bedürfniffe, beleuchtet und unterflügt von 
Dokumenten, die dad Botum der Kammer nothwens 
dig nach fich ziehen müffen, heranbringen darf. 


376 


Niemals werben wir mißbilligen, was die Kam⸗ 
mer für bie anderen Kulte thut, wir ſympathiſiren 
in Allem, was die moralifchen Intereffen des Staas 
tes heben und verfeſtigen kann; aber nichts deſto 
weniger iſt es doch wuͤnſchenswerth daß eine voll⸗ 
kommne Unparteilichkeit in dem Schutz und den 
Vortheilen herrſche, die man ben verſchiedenen Kuls 
ten angebeihen läßt. Die legten Diskuſſionen in der 
Kammer, die geroichtigen Eröffnungen, die gefchehen 
find, machen diefen Wunfch nur dringender. Das 
Verwerfen der geforberten Vermehrung für ben ifr, 
Kultus berührt und unter finanziellem Geſichtspunkte 
wenig; aber der Kontraſt zwiſchen den Vermehrun⸗ 
gen fuͤr die chriſtlichen Kulte und der Verminderung 
fuͤr den iſraelitiſchen iſt doch zu frappant. 

Herr Deleſſert hat erwieſen, daß der katholiſche 


Kultus, ber 36 Millionen vom Budget erhält, uns 


gefähr 1100 Fr. für 1000 Seelen empfängt, ber 
proteftantifhe, der 1,100,000 Fr. erhält, ungefähr 
700 Fr. für 1000 Seelen, und der ifraelitifche nicht 
einmal 400 Fr. für 1000 Seelen. Und doch erfor: 
dert, wad Herr Deleffert vom proteftant. Kultus 
fagt, gerade der unfrige, weil er der ber Minorität 
ift, viele befonderen Ausgaben in der religiöfen Hülfe 
in Schulen, Hofpitälern ff. Hoffen wir, daß ber 
ifraelit. Kultus endlich im Schooße des Parlamentd 
ein eifriges und edelherziged Organ finden wird, um 
die Vortheile zu erwerben, die man ihm ohne Unge: 
sechtigfeit nicht verweigern kann. 


Preußen. 


Berlin. (Schluß bes Artikels über die Ver: 
theilung der Juden im Preuß. Staate.) 

So weit der Verf. Diefe Beurtheilung ift, offen 
gefagt, aus fehr fchiefen Anfichten zufammengefest, 
deren Widerlegung nicht allzufchwer werben kann. 
Zuerſt: Herr H. geht von dem Vorderſatz aus, es 
wäre in ben verfloffenen 30 Jahren fehr wenig Ber: 
änderung im Leben der Juden eingetreten, und die 
Erlaubnig, Gewerke zu betreiben, wäre noch wenig 
von den Juden benugt worben, Diefer Behauptung 
hätte nothwenbig eine ftatiftiihe Darlegung zu 
Grunde gelegt werden müffen. Der vielerfahrene 
Statiftiter konnte hierbei nicht von einer Lokalan⸗ 
fhauung ausgehen, etwa von Berlin, fondern er 
hätte feinen Sat mit Daten belegen follen. Zus 


nächft hat fich unter den Juden eine merfwürbige 
Veränderung im Handelsſtande felbft in ben vers 
gangenen drei Dezennien bewerfftelligt. Der juͤdi⸗ 
fche Kaufmann ift folder im vollen Sinne mit aller 
biefem Stande nothwendigen Bildung geworben; er 
hat fi von einzelnen Zweigen auf alle faufmännis 
ſchen Branchen geworfen, feine Neellität ift gewach⸗ 
fen, und fteht jedenfalls mit der des chriſtl. Kauf: 
manns auf einer Stufe. Iſt dies Nichts? Dann 
ift der jüdifche Handwerksſtand bei weitem nicht fo 
geringzählig, wie ber Herr H. meint. Die Lokali: 
täten find hierin fehr verfhieden; allein ich kenne 
Gemeinden, wo ſchon die Hälfte Mitglieder Hand» 
werke betreiben. Was bierbei die Sabate und Fefte 
betrifft; fo holt der fleißige jüdifche Arbeiter das Ver: 
fäumte bald nah, am Sonntage, fobald fein Hands 
werk die öffentliche Ruhe nicht flört, und — wäh: 
rend der hriftliche Arbeiter — blauen Montag hält. 
Was die Zahl der Aerzte betrifft, fo hat auch hier 
Herr H. nur — Berlin vor Augen. Wir haben 
bier in der Provinz Sachſen — 5 jübifche Aerzte, 
während in Magdeburg allein 50 Aerzte wohnen. 
Was diefen Stand, wie überhaupt bad Andrängen 
ber Juden zu ben höheren Ständen betrifft: fo ver: 
gift Herr H., daß den Juden fo wenige Zweige 
geöffnet find, daß ihr Andringen fich in diefen wenis 
gen allzu bemerflih machen muß. Laßt die niedes 
ren Sphären bes öffentlichen Lebens au den Zus 
ben zugänglih werben, laßt verbältnißmäßig 
die Juden auch Unteroffiziere, Kopiften, Schreiber, 
Regiftratoren, Sieuers und Polizeioffizianten ff., ich 
fage, nur verhältnifmäßig, werden, und das Ans 
bringen verliert ſich. So aber gilt für den Juden: 
entweder Nichts oder Alles! entweder bu 
firebft und firebft hinan, ober bu verfi Big ganz in 
Nichts. — — 

Es iſt dies eine traurige Sache, und man moͤchte 
die Feder oft ſtumpf ſtoßen vor Ingrimm, wenn 
man das Vorurtheil ewig blind, ewig in dieſelben 
Sackgaſſen derſelben Argumente ſich feſtrennen ſieht. 
Man macht dem Juden das Leben ſauer, o, ſehr 
ſauer, und dann leugnet man ſein muͤhſames Re— 
ſultat entweder ganz weg, oder verkuͤmmert es noch 
zu Angriffen gegen ihn. Wer in einer Grenzſtadt 
lebt, wie ich, der weiß es wohl. Taͤglich beinah 
kommen juͤdiſche Handwerksgeſellen zu mir: der Eine 
iſt, weil er Jude, von der Polizei zuruͤckgewieſen, 
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er ift ein Ausländer; ber andre wirb von feinem 
Hexen fortgefhidt, weil entbedt worden, daß er 
Jude, und fo fort. Wird er Meifter, fo hat er 
ewig zu kämpfen; die Juden geben ihm Nichts zu 
arbeiten, weil er Zube, benn fie haben weniger 
Vertrauen zu ihm, der Chriſt giebt ihm Feine Arbeit, 
weil er fie von einem Chriften eben fo gut haben 
kann. Und fieht er nun feine ſo kuͤmmerlich heran: 
gezognen Knaben an, foll er fie zu demfelben Elend 
erziehen? Er wibmet fie wieder dem Handelsſtande, 
denn dad Handwerk hat für ihn — feinen Boden. 

Eben, fo wenig fann ed der jüdifche Kaufmann 
vecht machen. Xeibt er Luxus, macht er ein Haus, 
Aufwand — fo heißt ed, er iſt zudringlich, prable: 
rifch; macht er es nicht alfo, lebt er eingezogen, fo 
iſt er gemein filjig, fcharrt das Gelb zufammen, 
und läßt Keinem was zu Gute fommen. Spendet 
er bei öffentlihen Kolleften reihlih, fo ift er ehr: 
geizig, eitel, auffchneiderifch; thut er es nicht, fo if 
er engberzig, juͤdiſch. Ich könnte viele Geſchichten 
erzählen. Es ift Alles nicht recht am Juden; zeich 
net er fih aus, ſo moͤcht' man ihn unterbrüden; 
hält er zurüd, fo verachtet man ihn. Nirgends foll 
er emporlommen, überall verfchwinden, will er nicht 
mit ben. fchnöbeften Epithetis belegt werben. Und 
am Ende kümmt dann Einer aus ben hödhften 
Staatsregionen, fchüttelt die Juden, wie Marionet: 
ten, in Einen Sad, und wirft diefen in den Win: 
kel unter den Kehricht. Weiß es der Himmel, wie 
macht's der Jude, daß er nicht menfcdenfeindlich 
wird? Ich babe dies oft genug bewundert, und 
mir die Hand feft auf die Stelle des Herzens 
gebrüdt. 

Lächerlich ift dad, was ber Verf. über dad Ver: 
berbliche ausbrütet, dad die Gleichftelung für die 
Juden haben fol. Wo habt Shr benn einen Be 
weis dafür, ihr Statifiifer? Wo ift denn in Frank: 
reich, in Holland, in Belgien das von Euch immer: 
fort gefürdtete Herandrängen der Juden? wo ift 
denn die dadurch erzeugte Bitterkeit? O Gott, ihr 
würbet fchon dafür forgen, euer deutfches Borurtheil 
würde bafür forgen,. daß Ihr die Juden nicht zu 
body ſteigen ließet, und ich könnte meinen Kopf vers 
wetten, daß nach 10 Jahren völliger Gleichftellung 
bie Juden fih allmälig vom Bewerben um Staatd: 
fiellen zurüdziehen würden — weil fie fehen wärs 


will ih Herrn H. ein kleines Beifpiel, ein Meines, 

aber jammervolled Beifpiel geben, daran er genug 
bat, wenn er ein Herz bat. Das Kurfürftens 
thum Heffen ift ein Land, ‘wo bie Juden völlig 
emanzipirt find, aber das doch in Deutfchland liegt. 
Diefes Heffen hat eine Univerfität, woran ein Zube 
Privatdocent war, Dr. Rubino, Berfaffer ber Ge 
[dichte der Verfaffung des alten Roms, als Lehrer 
beliebt. Von dem berichteten vor wenigen Wochen 
die Zeitungen: „Da ihm, weil er Zube war, feine 
Profeffur gegeben wurbe, (merken Sie, troß ber 
Emanzipation!) fo hat er fi taufen laffen, und 
wird nun eine Profeflur erhalten, worauf er auch 
gleich heirathen wird.” Sehen Gie, dad maht man 
aus dem Juden: und bem Chriftentyum. Dem Au: 
den giebt man feine Profeffur, und das Chriften: 
thum erniedrigt man zur Brodfrippe, zur „melken⸗ 
ben Kuh,” die ald lodende Klingel — eine Profef: 
fur um den Hals trägt. Ic danke meinem einigen 
Gotte, daß er dem Jubenthume eine ſolche Stellung 
nicht verliehen, und daß es Feine Stellen zu verges 
ben hat, es fei eine armfelige Kantor», Schädhters 
und Lehrerſtelle. 

Ich hätte Herrn H. noch viel zu fagen. Aber 
ih will zum Schluſſe. Sein Auffag ift gefchrieben 
als Folie zu dem letztbekannten Minifterialreffript, 
er fol eine Interpretation und Beweisführung für 
baffelbe fein. Dies verräth Herr H. ſchon dadurch, 
baß er im Anfang fagt, es fei eigentlich feine Vers 
anlaffung zu diefem Auffage da, aber man vergäße 
die Refultate zu leicht, weil Sournalliteratur zu flüchs 
tig gehandhabt wird, Nun, dieſen Aufſatz wirb 
man auch wieder vergeffen. Freilich, jenes Minifte: 
rialteffript nit. Es wird einft flehen dicht neben 
ben Reffripten deö verewigten Hardenberg’s, fo 
wie das zu erwartende Gefeg neben dem von 1812, 
neben dem Weftfälifchen und Sranzöfifhen, und — 
bie Nahwelt wird richten! 


Breslau, 9. Juni. (Schluß des Berichtes des 
Ober: Vorftcher : Kollegium’3 an die Gemeinde.) 

„Und fo unterblieben die pflihtmäßigen Vorträge 
nach wie vor. 

In ber Gemeinde aber war das Verlangen nad) 
folhen belehrenden und erbauenden Vorträgen von 
Jahr zu Jahr lebendiger geworden. Es vereinigten 


benz fie werben bob nichts. Zum Ueberfluß | ſich daher im Jahre 1833 hundert und zwanzig. der 
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ber Statuten ihm obliegenden Pflihten er: 
waͤhnte, konnte dem Worftand auf feine Weife ge: 
nügen. Noch mehr. mußte ein Schreiben des H. X. 
an ben Vorftand vom 13. Februar befremden, worin 
er gegen die Wahl des Dr. Geiger „auf's Feierlichfte‘ 
proteflirte und die Einftellung der von diefem gehal: 
tenen Predigten forderte. Der Vorſtand richtete 
deshalb an ihn unterm 19. Februar eine kategoriſche 
Sclußerfiärung, worin die Ungebührlichkeit eines 
Widerftanded gegen gefehlich beſtehende Werhältniffe 
Bar entwidelt war, und in welcher es unter Ans 
derm heißt: 


„— — Diefes vorausgefhidt bemerken wir, 
„daß die Anftelung eines Rabbiners an unferer 
„Gemeinde nicht Ihrer RabbinatdsXutorität unter: 
„legen kann, da unfere Statuten ausdruͤcklich 
„vorfchreiben, wie bei Aufnahme eines NRabbiners 
„verfahren werben muß, und nirgends in benfel: 
„ben dem erften Rabbiner ein Vorbehalt einge: 
„räumt ift, einen Beſchluß des Vorſtandes in bie: 
„Ser Hinficht von der Anerfennung des erften Rab» 
„binerd abhängig zu machen. 


„— — Daß bdiefe Wahl (des Heren Dr. Gei: 
„ger) aber auch felbft nah ihrem eigenen 
„Ausfprucde als vollfommen gültig zu betrach— 
„ten ift, geht aus Ihrem gutachtlichen Schreiben 
„hervor, wie die Alten über Ihre Anftellung 
‚ergeben. Es bat nämlich der Vorſtand der Ge: 
„meinde bei Gelegenheit Ihrer eigenen Anftellung 
„in Folge Auftrags der Königl. Hohen Regierung 
„Sie um den Nachweis Ihrer Befähigung 
„u dem Amte eines Rabbinerd angegan- 
„gen. Ihre Erflärung hierüber lautete im Aus— 
„zuge und in der Ueberfegung folgendermaßen: 


„„Fern fei ed von mir zu glauben, daß die 
„„Ausgezeichneten der Gemeinde Etwas von 
„„mir verlangen follten, wodurch ich die Ehre 
„ieiner fo großen Gemeinde verlegen follte, des 
unten Mitglieder voll Kenntnig und Gelehr: 
„„ſamkeit find, die zu prüfen haben, und ohne 
„„deren Zuſtimmung Nichts geſchehen darf; 
„„wie dies Brauch iſt in allen großen Staͤdten. 
„„Seitdem unfere Zierde, dad große Synhe— 
„„drium, und genommen iſt, gibt ed unters 
„uns Feine Ordinirenden und feine 
„„Drbinirten (pas abı Tino ab > JR). .... 


— — — — — — — — — — — — — — — 


„„Indem ich nun das Schreiben der Hohen 
„„Regierung uͤberdenke, ſehe ich, daß fie in ih— 
„„rem Rechtöfinne zu erfahren verlangt, wie 
„„es Brauch iſt bei Anftellung eines erften 
„„oder zweiten Rabbiners (77 m an). 
un Wenn Sie nun, hochgeehrte Herren, Der: 
selben das Wahlverfahren in allen gro 
„„ßen Gemeinden feit dem Erloͤſchen ver 
„„Drbination anzeigen werben, fo wirb fie 
„„ſich gewiß damit einverflanden erklären.” 
„„(gez.) S. A. Tiktin.“ 


„Schließlich glauben wir, daß Sie als Beamter 
„der Gemeinde, und ſo lange Sie im Amte ſind, 
„immer denjenigen Pflichten nachkommen muͤſſen, 
„die Ihnen bei Uebernahme des Rabbinats zur 
‚Bedingung geftellt find, und die Gemeinde— 
„Statuten $. 72-78 vörfhreiben, auf 
„deren pünftlihere Erfüllung Ihrerſeits 
„wir Sie wiederholt verweifen müffen. 

„Indem wir Ihnen nun hiermit unfere defini⸗ 
„tive Erflärung abgeben, und Gie daraus ent: 
„nehmen, daß wir Ihrem Antrage um Einftel; 
„lung der Synagogens Vorträge auf Feine Weile 
„Statt geben können, fordern wir Sie auf das 
„gemeffenfte auf, den, wie Sie ed nennen, ge 
„Hörten Frieden in der Gemeinde dadurch wieder 
„berzuftellen, daß Sie Sid ben Beſchlüſſen 
bed Vorftandes nicht länger opponiren, 
„der fich jederzeit bemühen wird, Ihr Beſtes 
„wahrzunehmen und auch gern fieht, baf Sie das 
„von Shnen bekleidete Ober-Rabbinat noch fer: 
„mer beibehalten.‘ 


Aber die Saat des MWiderfpruches war mädtiger 
geworden ald unſere eifrigfien Bemühungen; fie 
hatte mächtig fortgewuchert im Stillen, gewuchert 
bis dahin, daß felbft der Drt der ewigen Ruhe vor 
ihrem Gifte nicht bewahrt bleiben follte. 


Wir waren fa ſaͤmmtlich Augenzeugen des fo: 
ftematifch vorbereiteten ‚und kuͤnſtlich angeftachelten 
Angriff auf den in feiner geiftlihen Funktion be 
griffenen zweiten Rabbiner der. Gemeinde; wir muß» 
ten ihn ſchuͤtzen und die auf das leidenfchaftlichite 
entflammten Gemüther in der Gemeinde durch eine 
raſche und entſchiedene Maßregel dampfen und zur 
Ruhe bringen, In Erwägung nun, daß bie jüng: 
ſten Synagogal:VBorträge fo wie bie ebem erfi auf 
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em. Friebhofe gehaltene Leichenrede des Hertn Tiktin 

den Charakter einer jede Ruͤckſicht uͤberſchreitenden 
Polemik angenommen hatten, und: baß bei feiner 
„joftematifchen Oppofition gegen. den Vorſtand eine 
bloße Verwarnung zur Ruhe jebt wie früher vollig 
unbeachtet bleiben würde: beſchloſſen win einftimmig 
‚Die Sudpenfion des Herrn R. Tiktin. 

Diefe von der Nothwentigkeit gebotene .Maßregel 
ift von Uebelmwollenden ald eine unerhörte Weberfchreis 
tung unfrer Gewalt ausgefchrieen worden, weil wir 
nad $. 67 der Statuten nicht befugt fein, . einen 
Rabbiner abzujegen. 
Berwechfelung von Suspenfion und Abfegung, 
Hug berechnet, um die Gemüther gegen uns aufzu: 
regen, und bie Mitleidsvollen um das Schickſal des 
gewaltfam aus feiner Stellung Gebrachten beforgt 
zu machen. Wir müffen diefe Verdrehung unfrer 
Worte entfchieben zurüdweifen. Wir haben den 
R. Tiktin nicht abgefegt und nidt abfegen 
wollen; ‘wir haben durch die, übrigens aus ſcho— 
nenber Nüdfiht von uns gar nicht zur oͤf— 
fentliden Kenntniß gebrachte Suspenſion, 
d. h. durch die Vorſchrift, daß Herr Tiktin ſich 
unter den gegebenen Umftänden aller amtlichen Funk— 
tionen enthalte, einzig und allein verhindern wol: 
len, daß nicht durch einen etwaigen ermeueten. öffent: 
lichen Vortrag der: tumultuarifche Auftritt des Fried: 
hofes fi erneue. Daß eine ſolche rein vorforgliche 
und burh den Drang des Augenblides gebotene 


Es iſt dies eine abfichtliche | 





Meinung nad von und unbefugten Weiſe vorge: 


nommene „Abfegung‘’ bes eben gebachten Punf: 
tes mit feiner Silbe erwähnt Und ebenſo 
haben feine fogenannten Freunde immer und immer 


‚nur von einer ſtatutenwidrigen „Abſetzung,“ die, 


wie bereitd verfichert worden, gar nicht. Statt. ge: 
funden hat, gefprochen und geklagt: der Frage aber, 
wie. es um bie flatutenmäßige Pflihterfül: 
lung von Seiten des Herren R. Tiktin ſtehe, 
find fie mit. Vorbedacht aus dem Wege gegangen. 
Und doc if Died gerabe 'der Hauptpunkt, 
auf den es anfommt. Die Suspenfion iſt ein 
ganz Zufälliges, Voruͤbergehendes; es konnte, wenn 


die Gemuͤther fich besuhigten und ein zweiter tumul⸗ 
tuariſcher Exzeß nicht mehr zu befürchten : ftand, 


diefe Suspenſion fofort von. uns wieder: aufgehoben 
werben: ohne daß darum die Hauptfrage, - wie es 
mit ber fatutenmäßigen - Pflichterfüllung 
von Seiten des Herrn. R. Tiktin ſtehe, auch 
nur im. Geringften: erledigt worden. wäre. 
Herr R. Ziftin hat, wie aus den biöherigen 
Aktenſtuͤcken erfichtlich: if, -gegen alle, ſeit 8 Jahren 
von. den verfchtedenen Vorftänden an ihn ‚gerichtete 


Erinnerungen und Mahnungen wegen ftatutenmäßi: 


liches Stillfhweigen behauptet. 


Maßregel vom VBorftande eine Privatgefelfchaft ge: .| 


gen ihren Privatbeamten, felbft wenn dieſer deftnitiv 


und kontraktlich angeftellt wäre, nicht follte in Aus: 


‚führung gebracht werben dürfen, dafür möchten bie 
geießlichen Beweiſe ſchwer nachzuweiſen fein. 

In dem Schreiben, das dem Henn R. Diktin 
feine Suspenfion ankündigte, ward von und much 
Klage geführt über feine bisherige unbeugfame Ber: 
weigerung ber flatutenmäßigen Pflichterfül: 
lung. Bir haben dies in ber wohlmeinenden Ab: 
fiht gethan, Herrn MR. Tiktim aufmerkſam zu 
machen, daß außer ber durch temporäre Veranlaſ⸗ 
ſung nothwendig gewotdenen Maßregel der Suspen⸗ 
ſion noch ein weit weſentlicherer Punkt vorliege, 


uͤber welchen der, Vorſtand endlich in's Meine kom⸗ 
men müſſe. Ir}; x —— 
Herr R. Tiktin hat in feiner unterm & April 


an ums gerichteten Proteſtation gegem die ſeiner 





ger Pflichterfüllung ein entfchiedenes, beharr: 
Es liegt zu 
Zage, daß er biefe Pflihten zu erfüllen 
nicht geneigt iſt, und darum auch das Zuge: 
ſtaͤndniß feiner Verbindlichkeit zu denſelben wermei: 
det. ı Dieſe Thatſache wird durch einen: andern Uni: 


ſtand eudch klarer an's Licht geftellt. Seit mehreren 


Fahren ift laut: $.: 62 der Statuten in unferer Ge⸗ 


‚meinbe eine Wittwen sPenfionsanftalt für vie Ge: 


meinde⸗ Beamten: errichtet 1 Saͤmmtliche Beamten 


‚find mit Freuden dieſer Anſtalt beigetreten, Hert 
RMTiktinnhat die. deshalb unterm 29. Februar 
1540 wom bamaligem Vorſtande an ihn ergangen. 


Auffotdegung og any unbeantwortet: geiaffen; 
und unfere erneuerte Aufforderung vom 10. Oktober 
1841 ebenfalls: garnicht beantwortet. Of: 
fenbar befürchtet Herr R. Tiktin, durch Eingehen 


in irgend ein auf die Beflimmungen der. ‚Statuten 


baſittes Yaftitut diefe Statuten als für ihn geltend 
onzuerdennen: : Allein durch ein ſolches Stillſchwei⸗ 


‚gen: von "Seiten des Herrn RaTiktin werden 
dieſe Statuten und die in ihnen feſtgeſtell⸗ 


ten Pflichten eines erſten Rabbiners nicht 
26* 
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unfräftig gemacht. Go wenig der Borfland 
über den Gemeinde» Statuten ſteht, eben fo wenig 
fieht der Rabbiner über denfelben. Wenn dem⸗ 
nah Herr R. Tiktin die Pflichten eined Rabbi: 
ners, wie fie die Statuten. beflimmen, nicht erfül 
len will, fo tritt er, und zwar mit Wiffen 
und Wollen, aus demjenigen Berhältniß zur Ges 
meinde heraus, welches allein unter Erfüllung 
der ſtatuariſchen Pflihten möglih und zuläf: 
fig if. Dies liegt fo Mar zu Tage, daß ed einer 
Erörterung gar nicht bedarf. Es wäre in ber That 
hoͤchſt ſonderbar, wenn jemand behauptete, er fei 
Syndikus einer Kommune, er wolle ed fein und 
bleiben, und verweigerte beharrlih jede Erfüllung 
der vorfchriftdmäßigen Syndikatsverrichtungen, und 
bliebe auf deffallfige Erinnerungen und Mahnungen 
jederzeit die Antwort ſchuldig. Man müßte ihm fas 
gen: Syndikus fein heißt nicht Syndikus ge— 
nannt und als Syndikus befoldet werben, 
ſondern heißt: das Syndikat vorſchriftsmäßig 
verwalten; wer dad Syndikat, gleichviel aus wel: 
chen Gründen, nicht vorfhriftämäßig verwal- 
ten will, der will auch nidt Syndikus 
fein, er mag dieſe Folgerung num anerkennen oder 
nicht: logiſch und geſetzlich fleht fie ing 
lich feſt. 

Unter foldhen Umfländen lag ed und ob, nad 
achtjährigen vergeblihen Unterhandlungen mit Deren 
NR. Tiktin endlich eine beſtimmte Erklärung zu er 
langen, ob er bie vorfhriftsmäßigen Rabbinatspflich⸗ 
ten erfüllen wolle oder niht. Da die Beflimmung 
des $. 69 über das Beſtehen eines Rabbinats- 
Kollegiums ber erſte und weſentlichſte Punkt ift, 
defien Regulirung wegen ber vorkommenden (he: 
ſcheidungs⸗ und Chaliza: Verhandlungen am noth: 
wenbdigften ift: fo forderten wir unterm 17. April 
von Herrn R. Tiktin binnen 24 Stunden eine 
beffimmte Erklärung, ob er den $. 68 er: 
füllen wolle oder nicht. 

Herr R. Tiktin hat uns hierauf nidt 
geantwortet. 

Hiernach beſchloſſen wir am 18, April: dem 
Herrn R. Tiktin einen peremptorifhen Zer: 
min von 4 Wochen zu fegen, innerhalb deſſen 
es ihm freiftehen folle, die flatutenmäßigen 
Amtspflidten zu übernehmen, und daß 
diefer Beſchluß demfelben durch, eine aus brei 


Mitgliebern des Vorſtandes beftehende Deputation 
befannt zu machen fei. 

Die gewählte Deputation begab fich am naͤch⸗ 
fin Tage zu HerrnR. Tiktin, ſetzte ihm die 
ganze Sachlage klar und beſtimmt auseinander, und 
bat ihn dringend und nachdrücklich, die ge— 
ftellte Friſt niht ungenägt vorübergehen 
zu laffen. 

Diefe Frift von 4 Wochen ift mit dem 18, d.M. 
zu Ende gegangen, ohne daß Herr R. Tiktin auf 
irgend eine, birefte oder inbirefte, Weiſe dem Bor: 
ftande feine Bereitwilligkeit zur Erfüllung der vors 
ſchriftsmaͤßigen Rabbinatöpflichten zu erkennen gege⸗ 
ben hat. 

Und ſomit ſind wir am Ende unſerer 
Verhandlungen. 

Wir bedauern es tief und aufrichtig, daß alle 
Bemuͤhungen der fruͤheren Vorſtaͤnde, alle unſere 
Bemühungen Herrn R. Tiktin nicht haben bewes 
gen können, die vorfhriftsmäßigen Rabbi: 
natöpflihten zu übernehmen und zu erfül: 
len. Seine beharrlihe Verweigerung der Ueber: 
nahme biefer Pflichten zwingt und endlich zu ber 
Annahme, 


baß Herr Rabbiner Tiktin bes Dienft: 
verhältniffes zu unferer Gemeinde fid 
freiwillig begebe; 


woraus denn für und bie Nothwendigkeit erwächft, 


Herrn R. Tiktin nicht ferner als Rabbis 
ner ber Gemeinde zu betradten. 


Wir wiederholen unfer tiefed Bebauern, daß bie 
von Seiten ber Gemeindbevorftände fo viele Jahre 
hindurch mit forgfältigfter Beruͤckſichtigung aller Ums 
ftände geführte Verhandlung kein günfliges Refultat 
herbeigeführt hat. Wir umfrerfeits haben kein ir: 
gend zuläffiged Mittel unverfucht gelaffen, Herrn 
Rabbiner Tiktin im Dienftverhältniffe zur. Ges 
meinde zu erhalten, und dadurch bie Religiond.Ber: 
haͤltniſſe derſelben endlid im das rechte Geleife zu 
bringen. Bu einem rehtlihen Zwange, daß 
Herr Tiktin Rabbiner unferer Gemeinde bleibe 
und ald folder fungire, waren wir nicht befugt, ba 
ein kontraktliches Verhaͤltniß zwiſchen der Gemeinde 
und Herrn Tiktin nicht befteht, und es daher le⸗ 
biglich dem freien Willen deffelben anheim- 
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geftellt war, durch Uebernahme der vorfhriftämäßi: 
gen Rabbinatöpflihten Rabbiner unferer Gemeinde 
zu fein und zu bleiben. Er hat auf unzmeifelhafte 
Weife zu erkennen gegeben, daß er dies nicht 
wilt; und fo müffen wir denn bad Dienſt— 
verhältniß des Herrn R. Tiktin zur Ge: 
meinde ald von ihm freiwillig gelöft und 
aufgehoben anfeben. 

Wenn es irgend einem Mitgliede der Gemeinde 
in nächiter Zeit noch gelänge, Herrn R. Ziktin 
zur Uebernahme der flatutenmäßigen Amtöpflichten 
eines erften Rabbinerd zu bewegen, fo foll er und 
ein willlommener Friedensbote fein, und wir wollen 
mit Freuden dad Band zwifchen der Gemeinde und 
Henn R. Tiktin fließen und. befefligen. Aber 
Statutenwibriges anzuerfennen und in 
Schuß zu nehmen, das wird, dies hoffen wir 
zuverfichtlich,, Fein Ehrenmann in unferer- Gemeinde 
von ihrem Vorftande fordern; dazu würden wir 
und aub durch feine Gewalt bewegen laf: 
- fen. — Möge der Friede einziehen in unfere Ge 
meinde und in ihr eine dauernde Stätte ſich grün: 
den. Aber möge ber erfehnte Friede niht um den 
Preis des Rechtes erfauft werden, ohne wel: 
ches kein Friede von Dauer fein fann. 


Breslau, den 25. Mai 1942.” 


Königsberg, 7. Juni. (Privatmitth.) Aus 
einem Artikel in der geftrigen hiefigen Zeitung über 
den auch in Ihren Blättern befprochenen Aufſatz 
des Heren H. in der Staats-Zeitung hebe ich Fol: 
gendes hervor: „Ein Aufſatz in der Staatszeitung 
„über Anzahl und Bertheilung der Juden in Preu: 
Gen’ zeigt namentlich gegen das Ende bie enticies 
dene Tendenz, die erwähnten Geſetzes-Ideen 
(in dem befannten MinifterialsErlag) als zeitge: 
mäß, für Juden und Ghriften gleich heil: 
fam barzuftellen. „Die fittlihe Stelung der Ju: 
denfchaft hängt wefentlih davon ab, daß es ihr 
möglich bleibt, eigene Anftalten für den Elementar. 
unterricht und für die Verpflegung der Armen und 
Kranken zu unterhalten. Das vermögen aber nur 
zahlreiche und wohlhabende Judengemeinden.” Hies 
mit fol offenbar die Bildung gefonderter Juden: 
forporationen ald nothwendig bargeftellt werben, 
Fragt man aber, welchen Umftänden die in neueſter 
Zeit immer zunehmende Verbrüderung zwiſchen Chris 


fen und Juden zugefchrieben werben. muß, fo ift 
ber einzige Grund dieſer erfreulichen Erfcheinun 
die gemeinfame Bildung. Gerade weil in den 
Schulen von Jugend auf juͤdiſche und chriftliche 
Kinder einander nahe gerüdt werden, meil fie bier 
einfehen lernen, daß ihre verfhiebenen Glaubens: 
dogmen fein Hinderniß freundlicher Berhältniffe 
find, daß es Beine gefonberte juͤdiſche, ſondern nur 
eine gemeinfame deutſche Bildung in unferm Waters 
lande giebt, daß Juden und Chriſten gleich tief von 
biefer Bildung durchdrungen werben, und fpäter in 
Wiſſenſchaft und Kunſt bdiefelben Ideale verfolgen, 
nur hiedurch find jene traurigen WBorurtheile gegen 
die Juden großentheild zum Falle gebradht, und 
nur durch dad Beibehalten gemeinfamer Bildungs: 
anftalten läßt fich eim folches, unferen aufgeflärten 
Begriffen angemefjened Verhaͤltniß für die Zukunft 
fihern. Der Religionsunterriht ift in unferen 
Schulanſtalten durchaus Fein fo vorwiegendes Eile: 
ment, daß nicht Anhänger verfchiedener Religions: 
parteien in. berfelben Anftalt vereint fein Fönnten. 
Obgleih der jüdifhe Schüler in der Schule nicht 
gejwungen wird, am chriftlihen Religionsunter⸗ 
richte Theil zu nehmen, fo ift das Bebürfniß, fich 
mit ben ehren der chriftlichen Religion befannt zu 
machen, für den gebildeten Juden fo dringend, baf 
oft felbft firenggläubige Juden freiwillig an biefem 
Unterrihte Theil nehmen. Worin liegt alfo bie 
Nothwendigkeit befonderer jübifcher Unterrichts: 
anftalten? — „Keine weife Regierung,‘ beißt es 
in jenem Auflage weiter, „könnte Anftand finden, 
eine Gleichftelung der. Juden und Chriften unbes 
bingt auszufprechen, wenn hieburch wirklich die kraͤf⸗ 
tigfte Entwidelung bderfelben gefihert, und wenn 
nicht die Juden burc ihre Religion felbft genöthigt 
wären, eine befondere Nationalität zu bewahren.‘ 
Man hätte flatt deſſen fagen follen: Keine weife 
Regierung kann Anftand finden, unter Umftänben 
wie die unferigen eine Gleihftellung ber Juden 
und Ghriften unbedingt audzufprehen! Denn 
wer fann nach den Befreiungäfriegen noch von eis 
ner befonderen Nationalität der Juden fprechen? 
Würden die Juden mit allgemeiner Begeifterung 
für die deutſche Nationalität die Waffen ergriffen 
haben, wenn biefe ihnen eine fremde, ber ihrigen 
wiberfprechende gewefen wäre? 

Auch in diefem Auffage dient übrigens das alte 
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Spruͤchelchen von der "Abneigung ober Unfähigkeit 
der Juden zum Handwerke und zu fürperlichen Ars 
beiten als kraͤftiges Argument gegen eine Gleich: 
ſtellung berfelben mit den GChriften; nur: ift diefer 
alte, abgenuste Sa etwas mobernifirt. „Arbeits⸗ 
ſcheu und Mangel an Ausdauer,” fagt der. Ber: 
faffer, „iſt freilich nicht der Grund jener Abneis 
gung, fondern die jüdifchen Religionsgeſetze. An 
den: chrifilichen Sonn» und Fefltagen, die faft 5 beö 
Jahres ausmachen, dürfen die Juden natuͤrlich ihre 
bürgerlihen Geſchaͤfte nicht betreiben, ihre eigenen 
Sabate und Fefttage, faft wieder + de Jahres, 
müffen fie auch feiern; fie verlieren alfo faft 5 des 
Jahres, und können ſich natürlich Handwerken und 
anderen Berufsarten nicht zuwenden, welche fort: 
währende körperliche Arbeiten erfordern.” Daß dies 
fer Uebelftand den Juden beim Handel, von dem 
fie ſich doch ficherlich nicht haben zurüdhalten laſſen, 
ebenfo binberlih fein muß, ald bei anderen 
Geſchaͤften, überfieht der Werfaffer, und zieht. hier: 
aus den Schluß, daß, fobald die Verfaſſung es ge: 
ftattete, die Juden ſich befonderd den höheren Re: 
"gionen des Staatdlebend zubrängen würden, mo 
fie duch diefe und andere Ritualgefege weniger ge= 
nirt wären. Faſt + unferer Aerzte befichen aus 
Juden, während von ber Gefammtzahl unferer Bes 
völferung die Juden nur „, ausmachten;- würbe 
nun aud noch bie juriflifhe und Fameraliftifche 
Laufbahn ihnen eröffnet, ‚fo würde auch bald + uns 
ferer Juſtiz- und Regierungsbeamten aus Juden 
befteben. „Die Bitterkeit, welche dieſes Anbringen 
ſchon jegt Eenntlih genug erzeugt, fteigerte ſich 
dann unvermeiblich zu folhem Umfange und zu fol: 
cher Kraft, daß die Macht der Öffentlichen Meinung 
die Judenſchaft weit empfindlicher treffen wuͤrde, 
als die geſetzlichen Beſchraͤnkungen, welche die Res 
gierungen jest noch beftehen ließen.’ Der Herr 
Verfaſſer fcheint vergeffen zu haben, daß er von 
„ber großen Zahl derjenigen Juden, die gleich ben 
großen Volksmaſſen überhaupt wenig. Anlagen und 
Mittel zur höheren Ausbildung befigen,” nur Eurz 
vorher gefprocdhen hat; dieſe große Zahl würde doch 
gewiß nicht durch flarkes Andringen nad) den höhe: 
ren Sphären Bitterfeit erregen. Der Her Ber: 
faffer fagt ferner felbft: „bisher gewährte faft nur 
dad Stubium der Arzneitunde Ausficht auf bin- 
längliden Erwerb .für. diejenigen. Juden, welche 








fich der Wilfenfchaft widmen wollten.” Sollte hierin. 
nit die natuͤrlichſte Erklärung bed unverhaͤltniß⸗ 
mäßigen Anbringens der Juden zur ärztlichen 
Praris und zugleih hinlänglihe Buͤrgſchaft liegen, 
daß fie bei: Eröffnung alter: wiſſenſchaftlichen Lauf⸗ 
bahnen ſich micht in. gleicher Stärke zu allen wie 

jet zur aͤrztlichen Prarid draͤngen, daß fie fich 
vielmehr in Fleineren Zahlen über alle biefe. Gebiete 
verbreiten würden? Die beſte Widerlegung ber 

ganzen Argumentation ded befprochenen Aufſatzes iſt 

aber in eimer noch einfacheren. Frage enthalten, in 

einer Frage, beren Beantwortung man von der 

Staatszgeitung bei ihrer befonberen Vorliebe für 

Statiftit vieleicht nächftens erhalten wird. Hat ſich 
in Frankreich und in allen Ländern, in welchen bie 

Juden den Ehriften völlig: gleichgeftellt find, ein 

unverhältnigmäßiges Andringen der erfieren gegen 

die mittleren und höheren. Klaffen der bürgerlichen 

Geſellſchaft Herausgeftellt, und ift hiedurch eine bes 

fondere Bitterkeit gegen fie in der öffentlichen Mei: 

nung erzeugt worden? Bis jeht haben die Zeitun: 

gen noch nichts der Art gemeldet. 


Defterreich. 


Warasdin, 24 Mai. (Privatmitth.) Bezüg: 
lich auf meine Mittheilung vom 5. b. betreff der zu 
frühen Zodtenbeerdigung, ift das desfallfige Re: 
ffript,. welches die löblihen Stände des Preßburger 
Komitats, dur Anregung des hochwürdigen Herrn 
Vice⸗Archidiakons Szadftetter, in ihrer diesjährigen 
General: Kongregation zur Sprache brachten, bereits 
unter dem 6. November 1827, No. 29151 an alle 
Komitate herabgelangt, und 1528°) im allen Ge: 
tichtöbarkeiten publizirt worden. Es enthält eine ges 
naue Detalllirung der Vorfihtömaßregeln, die bie 
Xobdtenbefhauer zu beobachten haben, und eine 
firenge Einfhärfung, ja Beeidung dieſen Vorfchrif: 
ten, ohne Rüdfiht auf Glaubensbefenntnif, 
allemal gewiffenhaft nachzukommen. — 


°) In der Prefburger Zeitung ift das Datum 1838 
angegeben. Sehr wahtrſcheinlich ift dies ein Druckfehlet, 
indem eine amtliche Perfon mich verfichert, daß feir 1828 
Beine neue Verordnung in diefer Beziehung ergangch. 


D. Gorrefp. 
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Warasdin, 24. Mai: (Privatmitth.) Die Ers 
richtung ber. Todten⸗ oder. Leichenfammern wurden 
bereit? 7. März 1771 gefeßlich anbefohlen. Da fie 
aber ber: erwünfchten Abficht nicht entfpradden, und 
auch nicht allgemein eingeführt wurden; fo haben 
Se. Majeftät, weiland Franz I;, bewogen burd) die 
ſchreckliche Vorſtellung, daß. mehre Scheintodte zur 
graufamfien Marter lebendig begraben wurden, und 
auch in Zukunft begraben werden koͤnnten, mittelft 
eined Hofdekretes an alle Landeöftellen unter dem 
25. Februar 1797  diefe Verordnung dahin ers 
neuert, daß am allen Orten die Herſtellung ber 
Todtenkammern auf nachftehende Art zu bewerkſtelli⸗ 
gen ift: 


‚Die Leichenfammern müffen von Stein ges 
bauet, die Fenſter mit Drahtgittern, die Kammern 
felbft mit Defen verfehen fein, um das Erfrieren ei— 
nes vieleicht Scheintodten zu verhindern. Im dies 
fen Kammern follen diejenigen Leichen, die man im 
Haufe durch bie vorgefihriebenen 48 Stunden nicht 
behalten fann, beigefegt und an ihrer Hand eine 
Schnur befeftiget werden, bie an einer im Bimmer 
des naͤchſt Anwohnenden befindlichen Glode hängt. 
Die Kammer muß auch, im Falle eine Leiche in 
derfelben befindlich ift, zur Nachtzeit beleuchtet fein; 
die Thür des Eimganges- aber, welche von Außen 
zu verfchliegen tft, muß. von. Innen leicht geöffnet 
werden koͤnnen.“ „Gleichzeitig wurbe ben Landes: 
fielen anbefohlen, die. Einführung diefer heilfamen 
Anjialt dort, wo fie noch nicht 'befteht, mit Nach 
brud zu betreiben, und den Religionsvorftehern ins: 
befondere die thätigfte Mitwirdung zur =. zu 
mecen. nd 


Arad, 20. Mai. (Privatmitth.) Heute ward 
unfrer koͤnigl. Realfchule abermal dad Gluͤck zu Theil, 
von Se. Ercellenz dem Herrn Gfanäder Bifchof und 
Ober⸗Schulen⸗Inſpektor Joſ. v. Lonovits (befannt 
durch feine vorjaͤhrige Miſſion beim Papſte) befucht 
zu werden. Ge. Excellenz examinirten ſtreng bie 
Klaſſen aus allen Faͤchern, und hielten, was noch 
nie geſchah, eine durchgreifende Pruͤfung von 24 
Stunden, die fo eminent ausfiel, das der hohe Praͤ—⸗ 
lab, ſichtbar ergriffen, immerfort feine geifllihen und 
weltlichen Begleiter \auf: die Antworten ; der ‚Kinder 
aufmerffam machte; einen Schüler mit einer Silber: 


muͤnze befchenkte, und dem Gemeinde⸗Vorſtande bie; 
größte: Zufriedenheit auszudruͤcken, geruhten. — 

Es laͤßt ſich hier wenig Unterſchied zwiſchen den 
Profeſſoren machen, es zeichnete ſich Einer wie der 
Andere vortrefflich aus, und dieſe Herren duͤrfen 
ebenſo ſicher auch auf unſern Dank rechnen, ſo ſicher 
unſere Schule als Muſterſchule in Ungarn anem⸗ 
pfohlen zu werden verdient. — 


Schade nur, daß unſerm Ober-Vorſteher Herrn, 
Jakob Steiniger nicht gegönnt war, Zeuge dieſer 
vortrefflihen Prüfung zu fein. Herr Steiniger iſt 
gleich nach Antritt feines Amts, von feinen Kolles. 
gen nach Wien berufen worden, um als jifr. ung,, 
Landed:Deputirter den nahen ung. Landtag vorzuar⸗ 
beiten und das Niefenmwerk zu vollenden. Möge der 
Allmaͤchtige ihre Schritte glüdlih leiten ‚und ihr 
Vorhaben gelingen laffen, Ungarns Juden. wuͤrden 
dadurch glüdlih, die der öftreichifhen Monarchie 
hoffnungsvol. Der Knoten wird und muß bald 
gelöft werben, die ifrael. Repräfentanten find dann 
in ber ung. ifrael. Geſchichte verewigt, und wir wer: 
ben Stolz drauf fein, auch unfern Freund an den 
Lorbeeren der Sieger Theil nehmen zu ſehen. 


4 ...hD 


Literarifche Machrichten. 


Brüffel, 29. April. (Privatmitth. Vetſpaͤtet.) 
In diefen Zagen erſchien bier von Deren Sommershau⸗ 
fen eine Heine Piege (megen Mangels an bebräifchen 
Lettern lithographirt,) welche ben Kennern der hebr. Li 
teratur und den Freunden einer unſchuldigen Laune fehe: 
viel- Vergnügen machen wird. Es iſt eine Traveſtie für: 
das Purimfeſt: ommaw Wıbb ma (für bbb mr 
bramw). Die Idee iſt gluͤcklich durchgeführt, - mit: au⸗ 


*) Bei ber unmittelbar nah der Prüfung erfolgten 
Mittagstafel bei einem hoben Stadt:Beamten, mo bie 
hiefigen Geiſtlichen, Militär, Wechfelgerichts, Komltats⸗ 
und Magiftearschefs zugezogen warem, konnten der Herr 
Biſchof nicht genug Ruͤhmliches von den überaus vergnuͤg⸗ 
ten Prüfungsftunden erzählen; und aͤußerten: daß unfere 
Schule die Befte fei die Er noch in Ungarn unter Gym: 
nofien und Seminarien ıc. ıc. getcoffen habe, der Er auch 
ſtets fein wachſames Ange ſchenken wird, 

Anm. d. Gortefp. 
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Ferordenttihem Wis. Man fehe gleih im Anfang bas | 
ing Im, ober bad: RI V MDym 
DYbaR m Papa am) aa sam Jan am Rad 
'7 ana. Obgleich diefe 7737 nicht in den Bud 
handel gefommen , fo fann man body vom Berf. Erem: 
plare für 10 Sgr. beziehen. 
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Paris, im Mai. (Eingefandt.) Examen d’un Is- 
raclite à Päge de treize ans (12 =2). Paris, 1842, 
XI. 95. Das Schriften, welches wir hier anzeigen, 
ift die Konfirmation zweier Söhne bes Herrn James 
von Rothſchild durch Deren Albert Cohn. Von ben Eis 
term der beiden Konfirmanden dem Drude übergeben, iſt 
es nur den Freunden der Familie und bes würdigen Lehr | 
rers mitgetheilt worden. Nicht an das größere Publikum 
gerichtet, wuͤrde aud das Publitum billig davon Beine 
Motiz zu nehmen haben, wenn nit einige allgemeine 
Betrahtungen fih am diefe Erſcheinung fnüpften, die 
ihe eim größeres juͤdiſches Intereſſe zuzumenden im 
Stande find. 


Trotz all ber phantaſtiſchen Dichtungen von einer 
ausſchließlich jüdifhen Nationalität, bat der Iſtaelit 
ber verfchiedenen civilifirten Staaten ben Charakter des 
beftimmten Landes angenommen, in dem er lebt und 
wohnt. In Deutfhland ha erüber feine Religion nad: 
gedacht, und fie mit feinem Verſtande gemeſſen, oder er 
bat fi im ihre Tiefen verfentt, und mit feinem Ge: 
müthe durchdrungen. In England lebt er, außerhalb 
aller wiſſenſchaftlichen theologifhen Bewegung, alt= oder | 
neugläubig, bier wie dort etwas formellsftarr, und die 
neuefte Zeit läßt beinahe neben einer katholifchen, eine | 
anglitanifhe Spnagoge entftehen. Der Sfraelite Frank: 
reiche hat feinen Sinn mehr der Politit als dem Claus 
ben zugewendet, umd während alle Nuancen politifdyer | 
Meinungen in ihm vertreten find, hatte er bis noch vor | 
fehe kurzer Zeit Staatsgrundfäge, aber keine Religions: 
lehren. 


ann 


Erft die Gegenwart, melde bie Parteien im Staate 
ermüden und allmälig zur Ruhe gelangen fieht, gewahrt 
auch das erwacende Beduͤrfniß der Ruͤckkeht in den ins | 
nen Menfhen. In der Chriftenheit, wo eine fies 
wachſame Geiſtlichkeit jede Regung auffpürt und theils 
benutzt, theils ausbeutet, iſt augenblicklich die Erfcheinung 
wahrgenommen und begriffen, und eine ungewoͤhnliche 
Thaͤtigkeit entfaltet worden. Man hat die Regung feſt⸗ 
gehalten, bie Erſcheinung gebannt, ihr das Voruͤbergehende 


und Vergängliche zu benehmen, und fie in eine Dau⸗ 
ernde und Beftändige zu verwandeln geſucht. — Anders 
unter unfern Glaubensgenoffen. Das Rabbinat, von dem 
Geſetze felbft nur mit der Macht begabt, bie ihm das 
Butrauen der Gemeinden freimillig entgegenbringt, war 
durch die lange Zeit der Gleichgiltigkeit außer aller Vers 
bindung mit den feiner Seelforge Anvertrauten gerathen 
und das ermwachte Beduͤrfniß ift ſomit theils gar nice 
begriffen, tbeils nicht gluͤcklich benutzt worden. Mur eis 
nige wenige, traurige Verkrrungen einer ohne Richtung 
gelaffenen Gemuͤthlichkeit ſtehen als umglüdliche Zeichen 


eines nicht zur Beit vermommenen Rufs der Glaubens: 


noth ba. 


Dier war ed von Bebeutung, daß eine tonangebende 


‘ Familie die Nothwendigkeit einer jübifchereligiöfen Etzie⸗ 
hung einfab; hier war es mindeflens eben fo bebeutend, 


daß dieſe Familie einen Mann fand, der dad unbeflimmt 
gefühlte Beduͤrfniß genauer zu umfcreiben, und glüdlic 
zu befriedigen verftand. In Franfreih, wo bie Gefell: 
ſchaft einen fo bedeutenden Einfluß ausübt, ift ein fols 
ches Beifpiel ein Ereignif; denn es muß und wird ges 
wis Nahahmer finden. Die Familie Rochſchild, in 
Deutſchland eine Handelsmacht, von dee bas Judenthum 
mit Recht abfieht, ift hier in Frankreich eine religiöfe 
Macht geworden. Schon mehr als einmal haben wir gr: 
feben, wie fie durd die rege Theilnahme, welche fie den 
jädifchen Intereffen ſchenkt, die fchlummernden Brüder 
aufrüttelte und in Bewegung ſetztez möge fie durch die 
den Ifeaeliten wahrhaft erhebemde, juͤdiſche Erziehung, 
welche fie ihren Kindern gibt, den Imdifferentismus de: 
rer beſchaͤmen, bie fol; umd übermüchig die Mutter ver⸗ 
geffen, die fie an ihren Bruͤſten genaͤhrt und großgezogen. 
| x.“) 


Leipzig, 1. Juni. (Privatmitth.) Bon unferm 


| Bibelwerke nahet fi das 5te Buch Moſcheh zu Ende 
und das erfte Buch Schemuel ift begonnen. Im Laufe 


biefes Jahres wird der erſte Band, die Thorah enthals 
tend, gewiß fertig, und ber zweite Band bis in die 
Bücher der Könige geführt. Im ber nädhften Zeit noch 
Näheres. 


) Diefen von fehr achtbater Hand uns zugefandten 
Beilen konnten wir mad) dem Grundfage der Unparteilich⸗ 
keit den Play nicht verfagen. D. Redakt. 


Leipzig, 2. Juni, (Privatmitth) Im Laufe dies 
ſes Jahres noch erfhrint in Baumgaͤrtner's Buchhand⸗ 
lung vom Redakteur dieſer Zeitung:? Geſchichte der 
Spnagogenreform, ihrer Kaͤmpfe und bishe— 
tigen Refultate. 





Unzeiger. j 
In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für die gefpaltine Beile aus Petit: Schrift ober deren 
‚Baum. fowie literarifhe-merkantile u... a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandiung. 


Durch alle Buchhandlungen ift von E. 2, Fritzſche in 

Leipzig zu beziehen: 

Sirfebbaum Dr., der iüdifhe Alerandri: 
nismus, eine Erfindung chriſtlicher Leh— 
rer. Oder Beiträge zur Kritik jüdiicher Gefchichte 
und Literatur. 2te8 Buch: Juͤdiſch-hebraͤiſche 
Driginale und jüdifh-griehifhe Ueber: 
fegungen. 2te Lieferung: Beitbeftimmung 
der Rüdkehr aus der babylonifhen Ge: 
fangenihaft. gr. 8. .brod. Preis 5 Ngr: 

— — Borfhläge, betreffend -einige geſell⸗ 
fhaftlibe Inftitutionen. Dem Beten der 
Menſchheit „liebevoll ‚gewidmet vom. Berfaffer. 
gr. 8. broch. Preis 5 Ngr. 

Ueber die Rabbinenwahl in Breslau. 
Goldberg 1540. ; Preis 5 Nor. 

Klatzko, 22777, Violae. Sylloge hae- 
braicorum carminum atque narrationum. 
8. Velinp. broch. Preis 15 Nor. 

Jude und Michtjude, eine Erwiederung auf 
die Schriften der Triple: Alliang der Her: 
ren DD. Holdheim, Salomon und Frank: 
furter, vom‘ einem Ungenannten. 8 broch. 
Preis 6 Nor. 

“Dr. Frankel, Oberrabbiner in Dresben, Erwie—⸗ 

berung auf dad von Herrn Dr. Salomon 

(Prediger am neuen ifraelit, Tempel in Hamburg) 

an mich gerichtete Sendfhreiben. Preis 

5 Nur. 


&n meinem Verlage erfcheint zu Anfange Juli: 
Bolfsfalender für Ifraeliten 
für 5603 (1843). 
herausgegeben von R. Klein, 
2ter Jahrgang, circa 14 Bogen mit Kunftbeilage 
geb. Preis 124 Ser. 

Der erfte Jahrgang dieſes Kalenders wurde mit fol: 
chem Beifalle aufgenommen, daß binnen wenigen Mo: 
naten die Auflage ſich vergeiff. In dem naͤchſt erſchei⸗ 
nenden ziweiten Jahrgang wird dahin geftrebt werden, 
benfelben innerlich, und äußerlich aufs Befte auszuftatten. 


Ic bitte geneigte Aufträge und Subftriptionen mie recht 
zeitig zukommen zu laffen. 


J. Urban Kern in Breslau. 


— ——— — —ñ ͤ — —S — — — — —— — — 
Bei u ift fo eben erſchienen und im allen Buchhandlun⸗ 


gen zu ha 
Die 
Unmöglichkeit 
der 
Emanzipation der Juden 
im 


chriſtlichen Staate, ' 
As Entgegnung hiſtoriſch nachgewiefen 
von ı 
Dr. 28; B. Fränfel. 
(gr. 8. broſch. Preis 224 Nge. (18 gr.) 


Vorliegende Schrift dürfte ganz beſonders zur jegigen 
Beit, in welcher die Emanzipationsfrage auf's Neue 
fo lebhaft angeregt wird, großes Auffchen erregen, alle 
Parteien finden darin neue Auffhlüffe und gefchichtlicye 
Belchrungen mander Art. 


Elberfeld, im Juni 18422, _ — — 
Wilhelm Haſſel. 

Bei Philipp Korn, Buchhändler in Preßburg, iſt ſo⸗ 

eben im Verlag erſchienen, und in allen Buchhandlungen ber 


öfterreichifchen Monarchie vorräthig, für's Ausland | durch 
Herrn Ed, Kummer in Leipzig zu begichen : 


26H, Julie, Die ifraelitifche Köchin, 
oder neues vollſtändiges Kochbuch für Iſ— 
raeliten. Gin unentbehrliches Handbuch für 
wirthliche Frauen und Töchter. Zweite. 
Auflage. 16 Bogen ſtark. 8. broch. 
1fl. 20 Kr. K.M. oder 274RNgr. 





D > Wr ww 2 


Sn unſerm Verlage erſcheint und witb nächſtens aus: 


Im Berlage von Lindequiſt und Schoͤnroct in Hatberftabt 
j gegeben: 


in erfhtenen: | 

Worte der Liebe, geſprochen zur Trauung feines Bru: 
ders im .der. Spuagoge zu Halberſtadt am 19. Mai 
1842 von Dr. Ludwig Pbilippfon. Preis 24 Mar. 


— — — — — — rer,j — — — — 


Bon C. L. Fritzſche in Leipzig iſt durch alle Bud: 
handlungen zu beziehen: 


ray bb mm. 
ober bie 
Pesach-Hagada 
traveflirt für das Purimfeft von Dr. 9. Sommer: 
haufen, Verfaffer der Epigram, bebr. etc. in Brüssel 
1842, fehr compact und corcect autographirt.. gr. 8. 
Preis netto. 10 Ngr. 


jan mas ım> 
Kalender der Juden auf das Jahr 5603. 
Preis 5 Ser. : 


Ale Buchhandlungen nehmen. hierauf Beſtellungen an. 
Händlern wird ein angemefner Rabatt bewilligt. 


Lewents Verlagsbuchhandlung 


und zu beziehen buch. die Wienbradfche Buchhandlung 
in Leipzig und Zorgau. 





— — — — 
— — — 


Unſere Gemeinde, an die ſich mehrere kleinere juͤdiſche 
Gemeinden der Umgegend anſchließen wollen, beabſichtigt 
zum naͤchſten sw warn das hieſige feit der Entfernung 
des fpäter in Pofen wirkenden Hochſeligen Rabbiners 
Jakob Eger intermiftifh verwaltet gewefene Rabbinat, 
wiederum zu befegen. Auf höhere Schulen zeitgemäß und 

Die ifraelitifche Gemeinde zu Norden in Dſtfries- gründlich gebildete mit ty ran nerfehene Rabbi— 
land fucht zum nähften Semeſter einen gutqualifizieten | nen, die auf diefe Stelle reflektiren, belieben ihre Anz 
Vorſaͤnger und Schaͤchter. in wiſſenſchaftlich gebile | meldungen baldigft in portofreien Briefen an uns gelans 
detee Mann, der auch mamentlich durch deutſche Lehr: | gen zu laſſen. MR 
vorträge im der Synagoge mwohlthätig wirken koͤnnte, Der Borftand der ifrael. Gemeinde 
würde den Vorzug erhalten! Mit dieſer Stelle ift ein | zu Markiſch· Friedland. 
jaͤhrliches Einkommen von mindeſtens 250 Ihle., eine Aron Maaß. Sabatzki. I. Saulmann. 
freie Dienſtwohnung und eine Lieferung von Feuerung 
verbunden. Ein Vorſaͤnger, der als geprüfter Religionslehrer, 

Reflektirende ‚melden ſich in portofreien Briefen nebft- | Schaqhter und Mohel funght, bie hebr. Sprage gras 
Anlegung. ihrer Attefte , bei dem unterzeichneten Vorftande, —— Bet, im ———* gruͤndlich unterrichtet 

Norden, im Juni 1842, HR —— ju sun yon a größere Gemeinde: 

Der vorgedachte ‚Gemeinde: Borftanb. ſtelle. tiefe portofreiiunter. No. .. an den Medakteur. 


9. Schulenberg. D. B. Goldſtein. — — 











— —— —— — — ————— —— — — — — — 
Bemerkung. 


Wir geſtatten und, darauf aufmerkſam zu machen, daß dee Redakteur diefer Zeitung das zu dem von den 
Herren Edlen von Schmid und F. J. Bufc herausgegebenen „iſtael. Kalender” gehörende Jahrbuch“ nicht 
redigirt hat, ſondern nur wie die anderen Herten, welche die Ankündigung nennt, einen Auffatz als Beitrag 
geliefert hat: mit welcher Erklärung dem Werthe diefes Unternehmens nicht gu nahe getreten, aber urfererfeits bie 
Derantwortlichkeit nur für dieſen unſern Auffag übernommen werden foll. - Einige ar: ſich unbedeutende Irrungen, 


welche desfalls aus der typographiſchen Einrichtung der Subftriptiong »Auffenderun anden finb,. hab 8 
dieſer Bemerkung veranlaſſen müffen. * ’ : Medakten. * 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. | A ll geme i ne No. 27. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiiſches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher dm ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. zu £ eipzig. 


(Mit Königl. Soͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 2. Juli 1542. 





Diefe Beitung erfhrint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl, des Titeld, Wegifterd u. ſ. w 
umfaflen. In Gemaͤßheit des Zwedes berfelben die allgemeinfie Werbreitung zu geben, if der Preis Auferfi niedrig: 
mit 3 Zhlr. für ben Zabrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Allg Buhbands 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpedition für beibe Eegtere bat fih die Königl. Sädf. 

wobllöbl. Beitungs- Erpebition alihier unterzogen, 





Reitender Artikel. allein auf Recht und Tugend fußet, fo it die Baſis des 
Staates das Berbältniß des Menfhen zu Bott. In den 
. europäifhen Staaten (außer der Türfei) iſt die libermie- 
Magdeburg, den 21. Juni. gende Mehrzahl der Staatsindividuen chriſilicher Religion, 
Bei dem Strome der uns tkeffenden Ereigniſſe thut | folglih murzelm diefe Staaten im dpriftli-religiöfen Ele⸗ 
es um fo eher Roth, fich den beflimmten Standpunkt, | ment, vie find chriftlihe. Deshalb it das Judenthum 
den unfre Angelegenheiten einnehmen, zu vergegenmwärti: | dem chriſtlichen Staate eim fremdes Element, woju noch 
gen, als nie über das Einzelne das Allgemeine vergeflen | fommt, daß der Staatsdienft von Juden nur mit Ber: 
werden barf. legung von Gefegen des Judenthums ausgeführt werden 
Nah außen feben wir einen allgemeinen Grund: | fönne, folglid der Staat, wenn er Juden in feinen 
fag fih gegen uns erheben, der für unfre politifhen Ber: | Dienft nimmt, fie veranlaft, umreligiös zu fein. 
haltniſſe höchſt bedeutſam iſt, und ſchon die nächſte Zu: Dies find die Gedanken, welche dem Prinzipe des 
funft geflalten wird: mir meinen den eines chriſtlichen chriſtlichen Staates zur Grundlage und Bertheidigung 
Staates, dem wir als Dpponenten des Chrifienthums | dienen. 
nicht einverleibt werden fonuten. Bisher hatten fih in 
der That nur zwei Grundfüge für unfre politifhe Stel: 
ung fund getban: die Duldung-des Privilegiums, wie 
fie fi dur das ganze Mittelalter, und die unbedingte | 
Aufnahme in den modernen Staat, wie fie ih in Nord: 
amerifa, Frankreich, Holland, Belgien, Heflen ee | 
gemadt. Freilich giebt es Staaten, bie zmwifchen beiden | 
bin und ber laviren, und Preußen hatte jwar m 
Edift vom 11. März 1812 den neueren Grundfag ans: 
geſprochen, aber ibn nicht volfländig in Ausfüh— | 
rung gelegt. Dept wirb uns noch ein dritter geboten. 
Sehen wir, mas er werth il. Es liegt ibm folgender 
Ideengang zu Grunde. Der Staat mwurzelt im religiöfen 
Element des Menfhen ; denn da ohne Bott fein Recht 
und feine Tugend irgend Beitand bat, der Staat aber 


merfen wir bald den Sprung, der jwifchen den beiden 
Yunkten, daf der Staat im Berhältniß des Menfchen zu 
Gott, alfo im religiefen Elemente, und daf der europäl- 
ſche Staat im rifili-religiofen Elemente murzele, flatt 
findet, Denn fo vollfommen wir, namentlich vom ifrae: 
litifhen Standpunft, den erjtern Sag zugeben müflen: 
fo weit liegt noch der zweite Sag abwärts. Der Staat 
wurzelt im religiöfen Element — aber nur im allgemeis 
nen, durchaus nicht im imdiriduell religiofen Element, 
Es ift eben das Verhältniß des Menfchen zu Gott, mie 
es der Natur und Entwidelung des Menſchen im Allge— 
meinen eigen ift, was dem Staate vermittelt des darin 
liegenden Prinzips des Rechts und der Tugend zur Bas 
ſis dient, durchaus aber nicht die individuche Särbung 


Betrachten wir diefe Argumentirung gemaner: fo bes’ 
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wie diefer Gott gedacht, erfannt oder geglaubt wird. 
Diese muß feit gehalten werden. Denn eimerfeits iſt es 
ja nicht dies Idee Gottes an fi, fondern dass aus- diejer 
Idee fließende Prinzip des Rechts und der Tugend, mel: 
ches den Staat begründet. Andrerfeits aber fobald erft 
anf die individuelle Richtung der Idee Gottes eingegan- 
gen wird, fo ift der Markitein mirgends fihtbar. Denn 
die hriftlihe Anfhaunng von der Gettbeit ijt durchaus 
noch feine ganz befiimms marfiste, und wird bald in die 
katholiſch⸗, griechiſch-, proteſtantiſch-, anglikaniſch- ff. ff. 
chriſtliche Anſchauung zerfallen. Ja, hier wird der Staat 
auf Elemente ſtoßen, die ihn viel unmittelbarer berühren, 
als die jübifhe Anfhauung in irgend einer Beziehung. 
Deun die Lehre der fathelifhen Kirche von einem Stell: 
vertreter Gottes auf Erden, deſſen Befehle untrüglich 
find, und der folglih über die Könige und Zürften ge: 
ſtellt ift, der den Eid der Trene zu löfen vermag: Diele 
Lehre wird den Staat jedenfalls in feinem innerſten Dr: 
ganismus betreffen. Nun ferner bleibt felbft das Indi— 
viduum innerbalb der einzelnen chrifilichen Konfeſſionen 
noch immer feiner Selbfibeftimmung befähigt: mo ſich bei 
näherer Unterfugung nicht bloß unzählige. Parteifpaltun: 
gen, fondern wieder individuelle Anſchauungen finden 
werden, welche das ganze chrifilihe Clement negiren. 
Wir ſehen alfo, daß weder tbeoretifh, noch faltiſch ein 
Berfenfen des Staates in das individuell-religiöſe Ele: 
ment fiatt finden faun und darf. Dies wird auch von 
der Gefchichte gehalten, Der Staar eriftirte lange wor 
den Ehriftentbume, und die flaatlihe Entwidelung des 
Alterthums war gewiß eine höchſt bedeutende und fräf: 
tige. Auch bier fehlte eime Bafis des religiöfen Elements 
nicht, aber wir werden bei Beadhtung des alten Staa« 
tes von jeder individuell sreligiöfen Färbung abfeben müf: 
fen, da wir bier auf den vollenderfien Irrthum des Hei: 
denthums fioßen werden, Im Gegentheil war ber jübi- 
fhe Staat der auf das individuellite religiöfe Clement 
gebaute, umd hatte dadurch als Staat durchaus kei— 
nen Beitand, wenn auch als Bolf, 


So wenig alfo überhaupt der Staat in das indini- 
duell religiöfe Element eingeben darf und fan: fo wenig 
kaun bier die Zahl der zu einer Konfeflion fi äußerlich 
Belennenden irgend ein Entfheidendes ausmachen, Denn 
gerade bei dem religiöfen Moment fümmt es nur auf die 
Antenfivität, durchaus nit auf den Mamen und. die 
Aenferlichfeit an. Run giebt es ferner Städte und Flek⸗ 
feu 5. B. im Großherzogthum Pofen, wo. bie Juden bie 


Majerität bilden: zu melden Forderungen würden biefe 
nach dieſem Grundjag berechtigt fein! 


Was endlih das Hälfsargumens betrifft von der nase 
dem Staatsdienfte verbundenen Berlegung des jüdifchen 
Ritualgefeged: fo iji vor Allem darauf hinzudeuten, daf 
der Staat feine Dbercenfurauftalt über die 
Religiofität feiner Individuen iſt, daf er aller- 
dings die Handlungen des Andividuums und den 
ganzen moralifchsreligiöfen Geift der Berölferung zur 
überwachen, nicht aber im wie weit fi das Indibviduum 
mit den Ritnalgefegen feiner Konfeffion abfindet. Hat 
der Staat feinen Dienern ſchon je vorgefchrieben, wie oft 
fie das Abendmahl zu nehmen? ift [hen ein Staatsdie- 
ner abgefest, oder irgend Jemand in den Staatsdienit 
nit aufgenommen worden, weil er das Abendmahl nie 
nimmt? Mol fünute bie Staatsbehörde dazmifchen tre— 
ten, wenn ein Individuum fih der Gottesläfterung, ber 
offenbaren Läugnung des ewigen Lebens ſchuldig macht, 
um einem folhen den Staatsdienft nicht zu geftatten oder 
abzunehmen —aber alle Berüdfihtigung des Konfeffio- 
nellen liegt über den Standpunft des Staates hin: 
aus. — Auch kann es der Staat gar nicht vermeiden, 
das Individuelle der Konfeffion irgend anzugreifen. Der 
Staat befrägt bei Edirung eines Gefeges weder nad 
dem fanomifhen, noch nach dem jüdifchen Mecht, er küm— 
mert fih 3. B. nicht um das fanonifhe, noch um das 
jüdifhe Eherecht, fondern erklärt eine Ehe für gültig, 
wenn in feimem Geſctzbuch fein Hinderniß enthalten ift. 
Es iſt aber nirgends in der heil. Schrift ausgefagt, daß 
diefes Gefeg minder heilig fei für die Nachfommen Xf- 
räel's, als ein Feſtgeſetz, und die katholiſche Kirche fagt 
es gewiß aud nit. Der Staat bat das ganze jüdiſche 
Erbrecht umgeſtoßen, obſchon es fo in der heil, Schrift 
vorgefchrieben iſt u. ſ. f. — Da er alfo in das Konfef: 
fionel: Gefegliche dennoch eingreift, und eingreifen muß, 
will er irgend eine Gleichheit der Gefeggebung erzielen — 
wie fo auf einmal diefe zarte Schonung bes jübifchen 
Sabats? . " 


Schreiber Diefes. iſt fein Freund der lagen Obfervan;, 
er ftößt das hiſtoriſche Judenthum nit wie eine Seifen 
blafe von fih, er kann die leider! allzugewöhnlice Hin: 
teuanfegung des Kirhlihen binter den Erwerb und. bie 
Bequemlichkeit nur bedauern — denn er fieht täglich 
bieraus ein fades, michtsfagendes Geſchlecht hervorgehen, 
Aber er faun deunocd „nicht ein. mit. deu. Haaren: berbeis 
gezogenes Argument billigen, das nur vorgefhügt wird, 
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um den Juden gründlich auszuſchließen, und mo möglich 
feine bürgerlichen und religiöfen Autentionen immer mehr 
in Zwieſpalt zu bringen. 


Die Juden baben man, als fi diefe ganze Streit: 
frage erbob, eine ſeht bedeutende Regſamkeit entwidelt, 
und nicht ermangelt, mit aller Kraft und auf jede loyale 
Weile dagegen zu protefliren, 


Dieſe Bemerkung giebt uns dem nächſten Uebergang 
zu einem Blid mab innen Wie fiebt es da aus? 


Wir müfen gefieben, entwidelten unfre Glaubensge: 
noflen da nur die Hälfte der Thätigfeit, die fie beim 
Angriff ihrer bürgerlihen Stellung äußern — es mürde 
Großes und Herrlihes geſchehen. Schreiber" Diefes ylaubt 
fich berechtigt, dergleihen auszjufprehen, da er es an der 
Anfirengung nah beiden Seiten bin nicht fehlen läßt, 
fo weit feine ſchwachen Kräfte ibn dazu befähigen. Aber 
tief betrübend it die unendfihe Stagnation, die im In— 
nern des Judenthums jtatt bat und immer mehr flatt 
greift. 
Vorſchein fommt, wird nicht ermangelt, Partei zu ergreis 
fen, und in fhnöder Gefchäftigfeit durch eine Alutb von 
Perfonlichfeiten Lärm und Luft zu verbreiten. Man 
glaube aber nur nit, daß babei Begeifierung für ein 
Prinzip thätig if. Man fiebt da oft als die ärgſten 
Trommelrübrer ſolche figuriren, die jedes religiofe Geſetz, 
was ihre wertbe Perfon betrifft, mit Füßen treten. Wir 
erachten aber, und jeder Bernünftige mit uns, felde 
Kagbalgereien für fein Zeichen des wahren regen und be: 
megten Lebens. Wo aber. äußert fih denn jegt eine 
wahre 2ebensthätigfeit im Innern des Judenthums? Alle 
Borfhläge, große oder Heine, die. etwa einen galvaniſchen 
Reiz auf die abgeflorbene Musfulatur "üben könnten, 
gleiten ab. Es finder feine Konzentration von irgend 
Kräften ſtatt, Alles ift gerfireut und wereimgelt. Die jü: 
diſchen Kirheninflitute zerfallen, die jüdifche Literatur 
findet eine nah Verhältniß geringfügige Unterftügung, 
und der Einjelwille zerihellt an dem unbeweglichen Fels 
ber Gleichgültigkeit. 


Ya, es liegen jegt bedeutſame Fragen dem Juden: 
thume zur Durharbeitung vor; ja, es giebt auch einzelne 
Männer, melde ihre Kräfte aufs höchſte anflrengen, zu 
ibrer glüdlichen Löfung beigutragen; aber was bilft es: 
um Eindruck zu machen und zu murgelm, bedarf es ei: 
nes feften Bodens, aber in einer ungebeuren Mafle füf: 
‚figer Gallerte laͤßt fih auf nichts Bleibendes rechnen. 


Zwar wenn irgend eine pikante Streitfrage zum 





Haben wir alfo umferer Prlicht nach außen genügt: 
fo kömmt es noch mehr darauf an, nad inne zu er: 
ftarfen und uns fräftig aus der "Ohnmacht zu erheben. 





Seitangsnachrichtep 
Preußen, 


Bon ber preußifben Grenze, 9. Juni, 
ı (Eingefandt.) Folgende Bekanntmachung der Koͤnigl. 
| Regierung zu Gumbinnen, abgedrudt in dem 
Amtsblatt No. 6. d. J., ift noch nicht zu weiterer 
Kenntniß gekommen. 


Unter Aufhebung aller bisher ie 2 
uns erlaffenen Anorbnungen, betreffend en 
das Einfchleihen frember, inöbefonbere Wabregein 
uſſiſch-poiniſcher Juden, beflimmen wir frz Ieihen 
bierdurd auf Grund der uns dieſerhalb fremver, ins: 
hoͤhern Orts ertheilten Ermächtigung Dura 
allgemeinen Nachachtung, wie folgt: ruffiih: polnis 
1) Es darf fermerhin Bein rule ee 

fifhspolnifher Jude über die Umbertreiben 

Grenze hierher in's Land ‚einsi® Sande. X. 


Ro. 27. 


d. 3. 3874, 
gelaffen werden, der nicht SIanuar, 
mwenigfiend funfzig Thaler baared 


Geld oder Geldes: Werth bei fih führt. 
2) Diejenigen Juden, welche aus dem nördlich 
von der Memel gelegenen und dort unmittelbar 
angrenzenden Rußland nach Preußen tommen, 
haben unverzüglich bei dem nächften, von uns 
biemit beauftragten Beamten zu Jonaten oder 
Epdathen, Kreifes Heybefrug, zu Meiſchlauken, 
Coadjuthen, Mefhpettern, Schaden oder Kaugs 
fargen, Kreiſes Zilfit, fo wie zu Klein:Schu: 
ſtern oder Schmaleningken, Kreiſes Ragnit, 
Grenz-Einlaß-Scheine zu löfen, welche 
fie innerhalb dieſer Kreiſe behufs des Grenzvers 
kehrs polizeilich legitimiren, fofern ſolche von 
dem nächiten Herrn Landrath, bei welchem fie 
ſich fofort zu melden haben, vifirt werden. 
Wollen diefe Juden weiter in's Land, fo has 
ben fie fich dieſerhalb an das nächte landräth: 
lie Bureau in den vorermähnten Kreifen zu 
menden, wofelbft ihnen, fofern ihrem Geſuche 
nad Inhalt der weiter folgenden Beſtimmun—⸗ 
gen nachgegeben werden fann, der erforderliche 
Paß auftgerertigt werden wird. — 
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3) Diejenigen Juden, welche füblich der Memel 


aus dem unmittelbar angrenzenden Königreich 
Polen nad Preußen kommen und deshalb der 
Geleits Abgabe unterworfen find, haben ſich, fo: 
fern fie dieſſeits fih nur achtundvierzig Stun: 
den aufhalten wollen, von dem Punfte, an 
weldyem fie die bieffeitige Landesgrenze über: 
ſchreiten, auf bireftem Wege nach dem nädhften 
Grenz-Zoll- oder Steueramte zu verfügen und 
bort, gegen Erlegung von 2 Thlr. 15 Sgr., 
fofort einen Geleit: Depofiten-Schein ‚zu loͤ— 
fen, welcher fie dann auf die Dauer von 48 
Stunden innerhalb ber Grenzkreife polizeilich 
legitimirt. 


4) Diejenigen Juben aber, welche aus Polen bier: 


ber fommen, und länger als 48 Stunden ſich 
in bieffeitigen Grenzfreifen aufhalten, ober weis 
ter in's Land wollen, haben fich, fofern fie nicht 
mit gültigem Paß und Geleitſchein verfehen 
find, auf bireftem Wege, fofort an das nächfte 
landräthliche Bureau der Grenzfreife zu wenden 
‚ und bort ben erforderlichen Eingangspag fammt 
Geleitihein, oder fofern fie mit einem vor: 
fhriftömäßigen vollgültigen heimathlichen Paß 
verjehen find, wenigſtens ben außerdem noch 
erforderlichen Geleitfchein zu löfen. 


5) Zur Ertheilung von Eingangspäffen an ruffifch: 


polnifhe Juden, zumal wenn diefe feine gülti: 
gen heimathlihen Päffe befigen, find fernerhin 
lediglich die Herren Landräthe der mit Rußland 
oder Polen grenzenden Kreife, fo wie außerbem 
bis auf Weiteres auch noch der Oberzollinfpef: 
tor Hitigrath zu Schmaleningken und ber Bür: 
germeifter Bulmwien zu Schirwindt ermächtigt; 
jebod dürfen diefe Eingangspäffe nur für den 
Bereich der bieffeitigen Provinz Preußen aus: 
gefertigt werben; weitere Reifen erfordern durch: 
aus heimathliche Päffe. 


6) Ein folder Eingangspaß, welchem bei polnifchen 


Juden nah Vorſchrift des $. 2 ber General: 
Pa: Inftruftion vom 12. Juli 1817 jederzeit 
der erforberliche Geleitfchein gehörig annektirt 
fein muß, darf jebod unter allen Umftänden 
fernerhin nur denjenigen Juden ertheilt wer: 
ben, welche fi darüber auszumeifen vermögen, 
daß fie innerhalb der Provinz Preußen Han- 
deldö:Gefchäfte zu betreiben haben und nicht 


allein der adl vorgefchriebenen Bedingung ent: 
fprehen, fondern auch in jeder Beziehung un: 
verdächtig und fich überdies durch ein Atteft ih: 
rer jenfeitigen Ortsobrigkeit zu legitimiren im 
Stand find. Sobald eins diefer Erforderniffe 
fehlt, ift der Eingangspaß zu verfagen, und 
ber Jube felbft ohne Weiteres über die Landes: 
grenze zurüdzumeifen. 


7) Diefe Eingangspäffe dürfen in der Regel nur 


auf die Dauer des annektirten Geleitſcheins, 
alfo hoͤchſtens nur auf vier Wochen ausgeftellt 
werden und muß jederzeit bem Inhaber deſſel⸗ 
ben eine beflimmte Reiſe-Route, je nach bem 
Bebürfniß feiner dieffeitö zu betreibenden Hans 
delsgeſchaͤfte, vorgefchrieben, ‘fo wie bemfelben 
bie Berpflihtung auferlegt werden, den Paß 
alle 24 Stunden von einer bieffeitigen Orts: 
Polizeibehörde (in den Städten vom Bürger: 
meifter, auf dem platten Lande vom Dorfs⸗ 
Schulen) vifiren zu laffen. 

Wuͤnſcht der Jude im weitern Verfolge fei: 
ner Reife bie ihm vorgefchriebene Zour zu ver: 
laffen und eine andere einzufhlagen, fo muß 
derfelbe fich zu diefem Behufe bei dem nächften 
Herrn Landrathe melden und folhes im Paffe 
vermerken laffen, was — fofern eine befondes 
ren polizeilichen Bedenken obwalten — feinem 
Antrage gemäß zu vollziehen ift. 


8) Anerfannt wohlhabenden fremden Juden, welche 


dieffeitö notorifch bedeutende und dem Lande er: 
fprießliche Handelögefhäfte orbnungsmäßig bes 
treiben und auch polizeilich in jeder Beziehung 
unverdaͤchtig find, dürfen indeß, wenn ihnen, 
fofern es polniſche Juden find, auf den Grund 
eined desfallſigen landraͤthlichen Atteftes Seitens 
eines Königl. Haupt » Zoll: und Steneramtes 
zuvor Jahres-Geleitſcheine verabfolgt find, a u 3« 
nams weiſe bieffeitige Sahrespäffe ertheilt wer: 
den, worin ihnen, mit Hinweglaſſung einer 
beftimmten Reifetour, die Verpflichtung aufer: 
legt werben muß, den Paß öfterd und nament: 
lid) in jeder Stadt, wo fie fi aufhalten, vifi- 
ven zu laffen. 


9) Juden, welche fich nicht darüber auszumeifen 


vermögen, daß fie bdieffeitö „Handelögefchäfte zu 
betreiben haben, ‚fondern andere Reifegwede 
verfolgen wollen, müffen unter allen Umfländen 
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mit vollguͤltigen heimathlichen Paͤſſen verſehen 
fein, wenn fie länger als 48 Stunden im Lande 
verbleiben und über den Bereich der Grenzkreiſe 
hinaus reifen wollen. Ein dieffeitiger Paß darf 
ihnen baber, fofern fie ed wuͤnſchen, nur bei 
dem Beſitz eined gültigen heimathlichen Paſſes 
ertheilt werben; bagegen muß ihnen, wenn fie 
mit vollgültigen heimathlichen Päffen verfehen 
find und als polnifche Juden auch die erforder: 
lichen Geleitfcheine gelöfet haben, der heimath— 
lihe Paß wie fonftigen Reifenden nad ben im 
Allgemeinen beftehenden paßpolizeilichen Beſtim— 
mungen vifirt werben. 

Wir machen biebei jedoch ausbrüdlich darauf 
aufmerffam, daß bei dem Bifiren ſolcher heis 
mathlichen Päfje fremder Juden mit ber größten 
Umficht zu verfahren und namentlich darauf zu 
fehen ift, daß die qu. Päffe allen yaßpolizeis 
lichen Erforberniffen entfprechen, eventual, darin 
vervollftändigt werden, wohin insbefondere ge: 
hört, daß der heimathliche Paß ein vollfiändiges 
Signalement, fo wie eine beflimmte Reifetour 
und den Beftimmungsort fammt einer an: 
gemeffenen Zeitdauer enthält. Wo nicht: fo 
find dieſe Erforderniffe, je nach der Perfönlich: 
feit ded Neifenden, fo wie feines Reiſezweckes, 
durch dad Viſa zu ergänzen, refp. hinſichtlich 
ber Dauer zu befchränfen, ober nad) Umftäns 
ben aud dad Viſa ganz zu verweigern und der 
Reifende über die Grenze zurücdzumeifen. 
Ausländifche juͤdiſche Knete, Mägde, Lehrbur: 
ſchen, Gefellen, Handlungsdiener, Kommis, 
Schaͤchter, Zehngebotfchreiber und Kantoren, 
welche fich hier lediglich zu Haus» und Gewerbs⸗ 


bienften herüber begeben und bieffeitö durch Die: 
aud | 


nen ernähren wollen, dürfen bagegen, 
wenn fie mit gültigen heimathlichen Päffen ver: 
fehen find, nicht eingelaffen,, noch die ihnen zu 
diefem Behufe ertheilten heimathlichen Paͤſſe 


fi längere Zeit aufhalten wollen, hiezu bereits 
erhalten haben, und folche zur Einficht vorzu: 
legen vermögen. 


11) In allen Fällen, wo nach vorftehenden Beſtim⸗ 


mungen entweber ein bieffeitiger Eingangspaß 
ertheilt, ober ber heimathliche Paß vifirt werben 
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14) Wider diejenigen Juden, 


barf', muß aber zugleich darauf ſtreng gehalten 
werben, baß jeder einzelne Jude einen be 
fontern Pag und fofern es polnifhe Juden 
find, einen dem Paffe gehörig annektirten be: 
fondern Geleitihein bat. Davon find nur auds 
genommen, bie mitreifenden Ehefrauen, Kinder 
und das etwanige Gefinde; diefe können in dem 
Paſſe ihrer Männer, Bäter, reſp. Dienſtherr⸗ 
ſchaften, fofern fie fich dieffeitd nirgend von ein: 
ander trennen wollen, mit aufgenommen wers 
den, — müffen alsdann aber in dem qu. Paffe 
namhaft und durch Hinzufügung der Perfonen: 
befchreibung näher bezeichnet werden, welche let: 
tere nur bei den mitreifenden unerwachfenen 
Kindern fehlen barf, 

Kommen daher — wie von Polen aus üblich 

— mehrere Juben auf einen gemeinſchaftlichen 
gültigen heimathlihen Paß über die Grenze, fo 
haben fie in Stelle defjelben bei dem erften und 
nächften Iandräthlihen Bureau, fofern fie übers 
haupt nad vorftehenden Beftimmungen dazu 
verftattet werden können, jeber einen neuen dieſ— 
feitigen Eingangspaß, refp. mit Geleitfchein, 
zu löfen. 
Eine Prolongation ber, fremden Juben bier: 
nad ertheilten bieffeitigen Päffe, fo mie bie 
Ausftelung neuer dieffeitiger Päffe oder Geleit: 
fheine an dieſſeits im Lande ſich aufhaltende 
fremde Juden ift fernerhin, in ber Regel, auch 
wenn heimathliche Päffe vorliegen, unftatthaft, 
es fei denn, baß ganz befondere Umftände ob: 
walten, welche bied ausnamoͤweiſe nothwendig 
machten. In einem folchen Falle muß aber zur 
Prolongation, refp. Ausftellung eines neuen 
bieffeitigen Paſſes ober Geleitfcheind, jederzeit, 
fofern der Jude fih im hiefigen Regierungsbe— 
zirke aufhalten will, unſere ausdruͤckliche Geneh⸗ 
migung zuvor beſonders eingeholt werben. 


18) In Stelle angeblich verlorner Paͤſſe därfen eben 
vifirt werben, fofern fie nicht die Genehmigung 
ber betreffenden Regierung, in deren Bezirk fie 


fo fernerhin nur Päffe zur Ruͤckehr in die Hei: 

math mit vorgezeichneter Reiferoute ausgeftellt 

werben. 

welche fich nach ben 

vorfiehenden Beflimmungen nicht genau achten, 

ift — wie folgt — zu verfahren: 

a) Diejenigen, welche in ben nörblid von ber 
Memel gelegenen Kreifen, ohne Grenz⸗Ein— 


b 
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laß⸗Schein von einer landräthlichen Behörde | 


gehörig vifirt — fo wie in den füblich von ber | 
Memel belegenen Grenzkreifen, ohne Geleit: 
Depofiten-Schein, oder über bie in die: 
fen Sceinen ihnen beflimmte Zeit hinaus, 
dieffeitö fich betreffen laſſen, — find ohne 
Weiteres über die Landesgrenze zurüd zu be: 
fördern, und zwar auf ihre alleinige Koften. 
) Diejenigen aber, welche dieſſeits vagabondi: 
rend, oder bettelnd, oder außerhalb der Grenz: 
kreiſe ohne gültigen Paß, reſp. Geleitfchein, 
angetroffen werden, find auf Grund des $.5 
No.5 ded Landarmen:Reglements vom 31, Of: 
tober 1793 fofort, mac vorgängiger Erlebi: 
gung der etwanigen Haufirs, refp. Geleitfchein: 
Kontravention, ohne weitere Anfrage 
bei und, in bie KorreftionsAnftalt nad) 
Zapiau abzuführen, wofelbft fie im erſten Be: 
tretungdfalle auf 6 Wochen, das zweite Mal 
auf 3 Monate, im dritten Betretungsfalle 
auf 6 Monate u. f. w.: detinirt, gleich allen 
übrigen Vagabonden, mit verfchorenem Barte 
und Haupthaar, zu koͤrperlich anflrengender 
Arbeit angehalten und demnädft über bie 
Grenze gebracht werden follen. 
Diejenigen Juden, welche‘ von ber ihnen vor: 
gefchriebenen Zour willkürlich abweichen 
oder ihre Päffe dieſſeits nicht gehörig vifiren 
lafien, find dagegen in I bis 5 Zhlr. Strafe 
zu nehmen, wovon die Hälfte dem Denun— 
zianten auszuzahlen if. Im Fall fie aber 
diefe Strafe nicht zu erlegen vermögen, ift 
denfelben eine entiprechende Gefängnißftrafe 
zu fubftituiren und find die qu. Juden fofort 
nach abgebüßter Strafe über die Landesgrenze 
zurüdzubringen. 
Allen erekutiven Polizeibeamten, fowol in den 
Stäbten, ald auf dem platten Lande, inöbefon: 
dere aber allen Gendbarmen, fo wie mit Bezug 
auf $.17 des allgemeinen Paßedikts vom 22, Juni 
1817 auch fämmtlichen Poſt-, Forft:, Zoll» und 
Steuerbeamten, wird bie firengfte Wachſamkeit 
hinſichtlich diefer fremden Juden befoblen, refp. 
anempfohlen, um jeden anzuhbalten, der ſich nach 
vorfiehenden Beftimmungen nicht vollftändig zu 
legitimiren vermag, und foll nach ber ausdruͤck⸗ 
lien Beftimmung der König, Minifterien je: 


16 


— 


17 


en 


18) 


ber Beamte, welcher e3 unterläßt, einen frem⸗ 
den Juden, von beffen mangelnder ‚Legitimation 
er Kenntniß erhält, anzuhalten und zur Strafe 
zu ziehen, reſp. feine Burüdbeförderung nad 
dem Auslande zu veranlaffen, zur Difciplinar: . 
Unterfuhung und Strafe gezogen werben. 
Jeder dieffeitige Einwohner, fo wie insbefondere 
jeder Eonceffionirte Gaftwirth, welcher einen aus⸗ 
ländifchen, nach vorftehenden Bellimmungen 
nicht gehörig legitimirten Juden aufnimmt, oder 
beherbergt und nicht fofort der Drtöpolizeibe: 
hörde davon zur weitern Weranlaffung Anzeige 
macht, verfällt unnacfichtig in die Strafe von 
drei Thalern, — im Fall der Zube aber mwirk: 
lich einen Paß bei fich führt, jedoch ſich nicht 
auf der Zour befindet, welche ihm vorgelchrie: 
ben ift, in ein Thaler Strafe. Die Hälfte der 
biernach feftgefegten Geldftrafe, welcher im Uns 
vermögensfall des Kontravenienten Gefängniß zu 
fubftituiren ift, darf der Denunziant für ſich in 
Anſpruch nehmen. 

Sollte ein Foncefjionirter Gaftwirth fich wie: 

berholt eine ſolche SKontravention zu Schulden 
kommen laffen,, fo foll demfelben die. Konceffion 
auf das nächte Kalenderjahr entzogen werden. 
Dagegen foll Jeder, welcher einen fremden 
unlegitimirten Juden anhält und deffen Beſtra⸗ 
fung, reſp. Fortfchaffung über die Grenze ver: 
anlaft, von den dem Juden etwa fonfiszirten 
Waaren, nach Abzug ber entflehenden Trans: 
port», Berpflegungd» und Auslieferungskoſten, 
die Hälfte ald Denunzianten »Antheil beanipru: 
hen dürfen. Eine foldhe Konfisfation kann je: 
doch nur eintreten, wenn dem qu. Juden zus 
gleih eine HaufirsKontravention nachzuwei⸗ 
fen ift. 
Im Hal fremde Juden fih im dieffeitigen De: 
partement förmlich nieberzulaffen beabfichtigen, 
ift dies unter feinen Umfländen eher zu geflats 
ten, als ‚bis wir folches ausdruͤcklich geneh⸗ 
migt haben, 

(confer. Amtöblattö» Verfügung vom 3. Juni 

1514, pag. 505.) 

Sofern dergleihen Juden aus Provinzen bed 
preußifhen Staates hierher anziehen wollen, wo 
diefelben mit den biefigen Juden noch nicht 
gleiche fiaatöbürgerliche echte haben, wie z. B. 
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aus denjenigen Theilen bed Marienmwerberfchen 
Regierungäbezirks, welche im Jahre 1812 nicht 
zu Preußen gehört — fo wie ans der Provinz 
Pofen ıc., fp wird hiezu die Genehmigung bes 
Koͤnigl. Minifterii erforberlih; wogegen bei 
ausländifchen Juden zuoörberft fogar die 
Allerböchfte Genehmigung eingeholt werben muß, 

In diefen beiden letztern Fällen Muß daher 
das Niederlaſſungs-Geſuch durch befonders er: 
beblihe Gründe unterftüßt werben. 
Sollten wider Erwarten von den uns nadıge: 
orbnieten Behörden bei Ertheilung, refp. Viſi— 
rung, der qu. Sudenpäffe, fo wie bei ber dieſſei— 
tigen Aufnahme ruffifch:polnifcher oder überhaupt 
fremder Juden die vorftehenden Beflimmungen 
außer Acht gelaffen werben, 
es ſich felbft zuzuſchreiben, wenn wider fie nach— 
drüdliche 
müffen. 

Gumbinnen, ben 22. Sanuar 1842. 

Anm. des Redafteurs ber %. 3. d. Jud. 
Wir werden bald Gelegenheit haben, von den Wir: 
ungen dieſer Verordnung ein Näheres mitzutheilen. 
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Trier, 5. Juni. (Privatmitth.) In der jetzi⸗ 
gen ſchwierigen Lage unſerer Glaubensbruͤder, die 
das Gemuͤth eines jeden braven Iſtaeliten tief bewegt, 
gewährt es bem nmiebergefchlagenen Seelen gewiß. ei> 
nigen Troſt, wenn hochgeſinnte, humane Regierun: 
gen uns ihren -Beiftand nicht verfagen und fih unf 
rer mit wahrhafter Liebe fo menſchenfreundlich ans 
nehmen, wie died von ber hiefigen hochlöblichen Re: 
gierung ſtets geſchehen und geſchiehet. Das nachfol⸗ 
gende Schreiben Hochderſelben an das hieſige Iſrae— 
litifhe Konfiftorium möge dafür einen beutlichen Bes 
weis liefern; mir aber ergreifen gern diefe Gelegen: 
beit, um ber hohen Behörde deshalb unſern tiefge: 
fühlteften Dank öffentlich auszufprechen. 
wenn und folche Zeichen väterliher Huld von Oben 
herab gegeben werben, dann follen und bürfen wir 
noch nicht "ganz verzagen: auch in ber Finfternig 
leuchtet und dann noch ein Lit. — Wie ſchon fruͤ⸗ 
ber in diefen Blättern angezeigt worben, hatte ſich 
bad Ifraelitifche Konfiftorium in einer Fräftigen, ins 


baltreichen Petition an Se, Majeflät den König vers 


wenbet, und es wurbe ihm, wie wahrfcheinlich als 
len übrigen Bittftelern, durch des Herrn Minifters 


fo haben biefelben |- 


Ordnungsſtrafen feſtgeſetzt werden 


Wahrlich 


Excellenz im Namen Se. Majeſtaͤt die leider! nur 
betrübende Antwort: „daß eine Berbefferung ber jü- 
bifchen Verhältniffe nur in fo weit flatt haben fönnte, 
als es die Grundfäge eines chriſtlichen Staates 
zuließen und daß mit der Aufhebung der Militär 
pflitigfeit ben Juden Nichts genommen werbe, weil 
ihnen ber freiwillige Eintritt in den Militärbienft er: 
laubt- bliebe.” Das Konfiftorium reichte nun dieſe 
Antwort fowol, als die Petition Einer Hochlöblichen 
Regierung abfchriftlih ein und begleitete diefelben 
mit dem bier folgenden Geſuch: 
„Die Humanität und die großmüthige Theilnahme, 
mit welder Eine Hocdlöblihe Regierung ftets 
Hochdero Siraelitifche Untergebenen behandelt und 
unterftüßt, macht es uns zur Pfliht, durch die 
beiden gehorfamft anliegenden Abſchriften: I) un: 
ferer unterthänigften Petition an Se. Majeftät ben 
König. vom 9. März c. 2) die Antwort des Mis 
nifterii im Namen Allerhöchftdefjelben vom 5. Mai, 
Hochdieſelbe gehorfamft davon in Kenntniß zu, 
fegen, wie es leider fo ſchlimm mit unfern Aus: 
fihten auf Verbeſſerung unfrer bürgerlichen Ber: 
hältniffe flehet, und zugleih Eine Hochlöbliche 
Regierung ganz gehorſamſt zu bitten, daß Sich 
Hochdieſelbe doch hochgeneigteſt unfrer in dieſer fo 
traurigen Lage annehmen und uns rathen möchte, 
was wir nun noch thun können und follen, um 
bad fchlimme uns bevorftehende Verhaͤngniß ab- 
zuwehren. 
Trier, den 13. Mai 1842. 
Das Iſraelitiſche Konſiſtorium 


(gez.) Joſeph Kahn, 
Oberrabbiner 
worauf denn der erflehete Rath und Beiſtand in den 
nachſtehenden, wahrhaft erhebenden Worten zuge⸗ 
ſichert wurde. 
‚Die und von dem Sfraelitifchen Konſiſtorium mit 
bem Schreiben. vom 13. d. M. eingereichten Abs 
fhriften der Bittihrift an Se. Majeflät den Kb: 
nig vom 9. März c. und bes Refkripts des Herm 
Minifters des Innern und der Polizei vom 5. d. M. 
haben wir mit Intereffe gelefen. 

Da wir durch ein Refkript- des Herrn Minifters 
Excellenz vom 1, April d. 3. aufgefordert worden 
find, über die Bedürfniffe einer Reform der bes 
ſtehenden Geſetze hinfichts der Sfeaeliten mit be: 
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fonderer Rüdficht auf deren Verhaͤltniſſe im hieſi⸗ 
gen Departement gutachtlich zu berichten, fo wers 
ben wir mit ber Fürforge, welche der wichtige Ge: 
genftand erheifcht, der Aufgabe nachkommen und 
möge bad Konfiftorium zu uns das Vertrauen 
behalten, baß wir die Fortfchritte, welche in der 
Givilifation der Iſraeliten, ‘vornämlich der gebils 
betern Klaffen fich bemerkbar gemacht haben, da—⸗ 
bei in’d Auge faffen werben.” 
Trier, ben 31. Mai 1842, 
Königl. Preußifche Regierung; Abtheilung 
bed Innern 
(gez.) von Weſtphalen. 


das Sfeaetitifhe Konfiflorium 
1. Ro. 10,743, bier. 
— — Ebenfo bat Hoclöbliche Regierung unterm 
17. Mai folgendes Schreiben an das Konfiftorium 
erlaffen: 
„Das Sfraelitifche Konfiftorium mahen wir auf 
unfere Aufforderung wegen ber Kollefte für die 
unglüdlihen Hamburger im 24. Stüde bes Amts; 
blattes aufmerffam und erfuchen daffelbe, dieſe 
Kollekte den ifraelitifchen Gemeinde-Vorſtehern drin: 
gend zu empfehlen; aucd dazu in ber Synagoge 
und den Bethäufern auffordern zu laffen. 
Trier, den 17. Mai 1842. 
Königl. Preuß. Regierung; Abtheilung 
bed Innern, 

(gez.) von Weftphalen. 
mahrfcheinlih, um dadurch abermals zu erfennen zu 
geben, daß Hochdiefelbe die Synagogen ben Kirchen 
nicht nachſtelle. — Das Konfiftorium erließ nun in 
Folge deſſen fofort folgendes Girkular an fammtliche 
Gemeinden des bdieffeitigen Rabbinatöfprengels: 

„Vorſtehende, abfchriftliche Verfügung Hochloͤblicher 
Regierung bedarf gewiß Feiner weiteren Empfeh— 
lung von unferer Seite. Das Unglüd, welches 
die Stadt Hamburg betroffen, ift zu groß und 
durch bie Zeitungen zu bekannt, ald daß ed nicht 
die allgemeinfte und kraͤftigſte Theilnahme von 
uns Sfraeliten ebenfo verdiente, wie ihm diefe von 
überall her geworden. Im Wertrauen auf den 
ſtets bewiefenen Wohlthaͤtigkeitsſi nn unſerer Glau: 
benöbrüber leiften wir dem hohen Reſkripte Einer 
Hochloͤblichen Regierung nun auch fehr gern Folge 


und veranlaffen demgemäß den Synagogen⸗Vor⸗ 
ftand, fchleunigft Sammlungen von Beiträgen zu 
veranftalten und das ficher nicht unbedeutende Re; 
fultat derfelben nebft den betreffenden Subffriptions: 
liften unter. „Herrſchaftlicher Adreffe”’ binnen fpäs 
teftend 14 Tagen an uns hierher zu fenden. 
Trier, ben 22, Mai 1842. 
Das Jfraelitifhe Konfiftorium 
(Gez.) Iofeph Kahn, 
Oberrabbiner.” 
Zur Belanntmahung und 
Anheftung in der Synagoge. 

Möge dies ſchoͤne Beifpiel doch auch anderswo 
Nahahmung finden. — Es fteht aller Wahrfcheins 
lichkeit nach ein nicht unbedeutender Erfolg der Kol: 
lefte in Ausficht, den wir fpäter mitzutheilen nicht 
ermangeln werden. — 


Aus Preußen, 15. Juni. (Privatmitth.) 
In dem, im vorhergehenden Artifel aus Trier mit: 
getheilten Reſkripte dortiger hoher Königl. Regierung 
erwähnt diefelbe ded Auftrages, der ihr wegen Be: 
richterftattung über die Juden ihres Departements 
geworben; um fo eher ift es und geflatter, zu bes 
merken, daß ein ſolcher Auftrag in einem Cirkular⸗ 
fchreiben an alle Regierungen von Seiten bed hohen 
Minifteriumd bed Innern und der Polizei unterm 
1. April ergangen, indem Ge. Majeftät vor ber 
Weiterführung der Berathung eine genaue Ermittes 
lung ber faktiſchen Zuftände der jüdifhen Unterthas 
nen anzubefehlen geruheten. Es wird zunädft auf 
bie verfchiedenen jegt gültigen Gefege in Betracht 
der Juden hingewiefen, und eine Zufammenftellung 
nah allen Punkten bin gefordert, weil auf ben 
Grund einer folhen Nachmeifung der verfciebenen 
Berfaffungen ed zur Beurtheilung fommen wird, in: 
wiefern die bevorftehende Regulirung bed Judenwe—⸗ 
fens die Natur einer Reform erhalten müffe, und 
ed wird fich zugleich entfcheiden, bis zu welchem 
Umfange bdiefelbe audführbar erfcheinen möchte — 
wobei jebodp auf ben $. 16 der Bundesakte hinge: 
wiefen wird. Vor Allem wirb die Anfidyt über for: 
porative Verfaffung verlangt, wobei nicht die Rechte 
der Einzelnen, fonbern nur ber ganzen Korporation 
audgedehnt werben follen. Hierauf wird bie reis 
zügigfeit befprochen, fo wie die Niederlaffung auf 
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bem platten Sande, unb welchen Beſchraͤnkungen 
beide zu unterwerfen, auch über bie Geftattung von 
Schankwirthſchaften. Außer diefen allgemeinen Punk: 
ten unterliegen der MBerichterflattung der einzelnen 
Regierungen noch befonbere: ob bie früher zum Her: 
zogthum Warſchau gehörigen Provinzen das Edikt 
vom 44, März 1812 oder das Poſen'ſche erhalten 
follen? — die Niederlaffung in Danzig betreffend — 
dad Napoleon'ſche Gefe in der Rheinprovinz betrefs 
fend — die Juden des Fürftentbums Siegen be: 
treffend, — Der Bericht der hohen Regierungen foll 
Ende Juni’s einlaufen, und dann ber ganze Gegen: 
ftand den Ständen überwiefen. werben. 


Potsdam, 10. Juni. Dad Amtsblatt ent: 
hält nachftehende Verfügung der Königl. Regierung 
zu Potsdam: 

„Da die Rechte der Juden nad dem Edikt vom 
11. März 1812 nur innerhalb derjenigen Provinzen 
audgelbt werden dürfen, welche zur Zeit der Publi» 
fation jenes Edikts den Befland der Preußifchen 
Monardie ausgemacht haben, fo ift ſchon durch un: 
fere, auf einen Erlaß des Königl. Minifteriumsd bed 
Innern vom 19. September 1520 gegründete Be: 
fanntmahung vom 7. November ejusd. (Amtöblatt 
1820 No. 244) dad Ueberziehen der Juden aus ans 
deren und in andere Provinzen, mofelbfi eine ab: 
weichende Juden: Berfaffung befteht, ohne befonde: 
ren höheren Konfens für unzuläffig erklärt worden. 
indem wir diefed Verbot hiermit erneuern und wie: 
der einfhärfen, beftimmen wir zugleih auf Grund 
des $. I1 der Regierungs» Inftruktion vom 23. Df: 
tober 1817 und in Gemaͤßheit eines Reſkripts des 
Königl. Minifteriums des Innern vom 11. Mai d. 
J., daß diejenigen Einwohner dieffeitigen Departe: 
ments, welche dergleihen Juden ohne Erlaubniß bei 
fih aufnehmen, für dieſe Uebertretung des Verbots 
mit einer Polizeiftrafe von 5 Thlrn. belegt werden 
follen, melde in folhen Fällen durch Reſolute der 
DOrtöpolizeibehörden nach ber Verordnung vom 23. 
Mai 1530 (Amtsblatt No. 120) feſtzuſetzen ift. Die 
betreffenden Behörden und Einwohner haben ſich 
nad) diefer Beflimmung für die Folge zu richten. 

König. Regierung. Abtheilung des Innern,” 


Magdeburg, 20. Juni. (Privatmitth.) In 
biefem Augenblide, wo Jedes, was einen Wint 


noſſen immer geläufiger zu machen. 


über zu Ermartendes giebt, willkommen ift, wird 
auch Folgendes intereffiren. Der Redakteur biefer 
Beitung fah fi) veranlaßt, einige Worfchläge, bie 
jüdifhen Kultuss®Berhältniffe betreffend, Sr. Ercek 
lenz dem Herren Minifter der Geiftlihen, Unterrichtd- 
und Mebdizinals Angelegenheiten vorzulegen, und hat 
darauf folgende Antwort erhalten. 
„Auf Ihre Vorftelung vom 10. v. M. eröffne ich 
Ihnen, daß ich die mir überreichten Vorſchlaͤge, 
die Regulirung der jüdifchen Kultuss Verhältniffe 
betreffend, bei ben Berathungen über diefelbe in 
nähere Erwägung ziehen werbe. - 
Berlin, den 15. Juni 1842, 


Der Minifter der Geiftlichen, Unterrichts: 
und Mebizinal-Angelegenheiten. 


(gez.) Eichhorn. 


Köln, 17. Juni. Die Rhpeinifche Zeitung von 
geftern bringt in einer Beilage eine Erwiderung auf 
den Hoffmann’ihen Aufiag von V. (Dr. Veit) in 
Berlin, aus der wir einige Stellen entnehmen ®). 

„Bisher durfte man der Meinung fein, daß jede 
nüglide und ehrenvolle Thätigkeit als ein willtom: 
mened Element der bürgerlichen Gefelfchaft gelte,‘ 
aber wir werben eined Beſſern belehrt; die freie Ent: 
widlung aller Fähigkeiten ift für die Juden eine Fa: 
bei, der Menſch und ber Bürger gilt nur ald Glied 
der Genoflenfhaft, zu der er gehört, der Jude nur 
als Mitglied der Judenſchaſt. Bis nicht drei Bier 
theile derfelben den Landbau treiben, jo viel Huns 
derte Edenfteher, Zagelöhner, Schuhmacher, Schnei: 
ber werben, koͤnnen ihnen diejenigen Rechte nicht zu: 
erkannt werden, bie in unferem Waterlande von jes 
dem Bauer, Eckenſteher, Schuhmader, Schneider 
unzertrennlich find. Weil £ nicht hinter dem Pluge 
geht, darf Y nicht Profeffor der Mathematik fein; 
alfo nicht der Sohn allein büßt für die Sünden bes 
Vaters, fondern ber eine Jude ald folder für den 
andern. Somit wären wir allgemach wieder im 


——— 





°) Bei Wiedergabe folher Artikel haben wir einen 
doppelten Zweck: 1) ein Bild des loyalen, aber kräf: 
tigen Widerſtandes zu geben, der befchräntenden Ideen 
entgegengefegt wird; 2) die Einmwürfe und vernünftigen 
und begründeten Einwendungen auf immer wiederholte 
Vorwürfe zu verallgemeinern und unferen a 
edaktt. 
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Mittelalter angelangt, das bie folidarifche Werant: 
wortlichfeit der gefanmten Yubenfchaft, feinem in: 
nerften Prinzipe gemäß, als Grundſatz aufgeftellt 
und auf dad Konfequentefte burchgeführt hat, „Uns 
geht es wie den Mäufen,” läßt Achim von Arnim 
feinen Zigeunerfürften in der Ifabella von Aegypten 
fagen, „wenn eine Maus den Käfe angefreffen, fo 
heißt es gleich: bie Mäufe find’5 geweſen.“ Aus 
der Praris der Gerichte zum Glüd verbannt, foll 
diefer Grundfaß, der jede Fafer eined heutigen Men: 
fchen beben macht, nun ald ber Gipfel der Verwal: 
tungsweisheit, natürlih nur in Betreff der Juden, 
gelten. Wenn man allgemeine Saͤtze durch Beiſpiele 
erläutert, fo hat ed doch auch zumeilen fein Gutes, 
den konkreten Fall auf den allgemeinen Gedanken 
zurüdzuführen, der ihm zu Grunde liegt.” — 

Das Leben wird wol wieder einmal gegen die 
Theorie Recht behalten. Die jüdifhen Handwerker 
werden ruhig fortarbeiten, trog bes fürchterlichen 
Dilemma, in bad fie eingeengt werben, entweder 
durch die Beobachtung bed Rituald an der Konkurs 
ren; mit Chriften gehindert zu fein, oder „durch das 
Aufgeben beffelben in der Meinung der Ehriften fehr 
weſentlich zu verlierenz;” fie werben ruhig fortarbei- 
ten und wegen ber Beobachtung bed Sabats nad) 
wie vor ihrem Gewiffen verantwortlich bleiben. Die 
jüdifchen Laflträger und Arbeitsleute Amſterdams, 
einer der rechtgläubigften Gemeinden Europa’s, wer: 
den vielleicht kaum etwas von den Behauptungen 
der Staatäzeitung erfahren, und wenn fie ber Herr 
Berf., wohl genährt und wohl gekleidet, am Sabat 
aus der Synagoge kommen fieht, fo mag er fi 
überzeugen, daß das ihnen entgehende Sechötheil 
des mwöchentlihen Erwerbs fie nicht gehindert hat, 
an ben körperlichen Beichäftigungen der Chriſten rü- 
fligen und erfolgreichen Antheil zu nehmen. 


Tilſit, 30, Mai. (Privatmitth.) As Selten: 
heit verdient es der Deffentlichkeit übergeben zu wer: 
den, daß ber hiefige Sa Herr ©. Lömwenberg vor 
einiger Zeit von dem biefigen Kreisphyfitus und Ga: 
nitätö.Rath Dr. Suffert aufgefordert worden, an 
dem Yjährigen Knaben eines chriſtlichen Gutsbeſitzers 
unweit Zilfit, und furz darauf an dem 4jährigen 
Knaben des biefigen Gymnafial» Lehrer Dr. 3. eine 
Operation vorzunehmen, um baburd einem gefähr: 
lichen Uebel zuvorzulommen. Herr S. Lömwenberg 
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genügte ber Aufforderung in Gegenwart des erwähnt: 
ten Arztes und der Eltern diefer Knaben mit außer» 
ordentlicher Gefchiclichkeit, indem er "ern = Tb 
nehmen mußte. Die Operation gelang volllommen, 
die Kinder find genefen, und deren Eltern find hoͤch⸗ 
lich erfreut, ein befürchtetes Uebel völlig gehoben zu 
ſehen. J. Urgiss. 


Deutſchland. 


Hannover, 10. Juni. (H. €.) Hinſichtlich 
der Juden iſt der Beſchluß zweiter Kammer ange— 
nommen, naͤmlich der Regierung zu erwidern, daß 
man Bedenken tragen muͤſſe, in die Ausſchließung 
der Juden vom Militärdienft zu willigen. 


Würzburg, 19. Juni. (Privatmitth.) Das 
Tageögefpräch dahier ift gegenwärtig die, in voriger 
Woche flattgehabte Verfammlung der fieben Rabbi: 
ner des hieſigen Kreifed (Unterfranken und Aſchaf—⸗ 
fenburg),, die zufolge eines koͤnigl. Regierungsre: 
friptö am 8. d. M. ihren Anfang nahm, aber ſchon 
am brauffolgenden Tage fid wieder loͤſte. So viel 
man darüber vernimmt, war bie Abficht der Regie: 


‚rung, die Rabbiner follten ſich über Einführung ei— 


nes neuen, für alle Schulen ihres Bezirks gültigen, 
gleichmäßigen Lehrplans berathen, fich namentlich 
über ein allgemeines Religionsbud verftäns 
digen und bad Refultat ihrer Berathung der Regie 
rung vorlegen. * Eine ſolche Vereinigung foll jedoch 
nicht zu Stande gelommen fein, vielmehr war man, 
nebft der Differenz in mehreren andern Punkten, 
über die Wahl eines einzuführenden Religionsbuches 
— Büdinger und Behr waren vorgefhlagen — ges 
theilter Meinung. So mußte fich natürlich die Be: 
rathung faft gleichzeitig mit ihrem Beginne wieber 
auflöfen, die gewiß, wäre fie ruhig und nah Mich: 
tigkeit deö Gegenftandes geflogen worden, unmöglich 
in fo kurzer Zeit hätte beendigt werben können, um 
zu einem gewuͤnſchten Refultate zu führen, Mit 
deſto größerer Spannung fieht man daher dem ent: 
gegen, was bie Regierung in diefem Punkte unter: 
nehmen wird, ba befonderd ber Referent des Schul: 
faches — erft vor Kurzem von Ansbach hieher ver: 
ſetzt — fich fehr lebhaft für das juͤdiſche Schulwefen 
intereffirt. Unter des Letzteren Vorfig fand im Laufe 
bes vorigen Monats bahier eine Prüfung der Reli» 
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gionslehrer ftatt, wobei fi 21 Afpiranten einfans 
den und bie, im Ganzen genommen, fehr gut auds 
gefallen fein fol. — Die hiefige Univerfität befuchen 
gegenwärtig, wie unter ben Ghriften, aud unter den 
Juden größtentheild Studierende der Medizin, ba 
diefen der Beſuch des biefigen, berühmten Julius: 
fpitals viele Vortheile an die Hand giebt. — Dr. 
Reißmann, Profeffor der Theologie lieft in dieſem 
Semefier Eregefe über Ezechiel (nach der Bulgata).— 
Am Gymnafium dahier wurde erft kürzlich ein juns 
ger, fehr talentvoller, jüdifcher Philolog als Lehrer 
der englifhen Sprache angeftellt. — 


Da das vorhin erwähnte Spital bis jebt für 
Juden infofern unzugänglid war, als fie darin feine, 
nad jüdifchen Gefegen zubereitete Koft erhielten, fo 
wird diefem Uebelftande in Bälde dadurch ganz ab: 
geholfen werben, daß die hiefige ifraelitifhe Gemeinde, 
nad dem Vorbilde Muͤnchens, mit ber Direktion 
des Spitald vertragsmäßig fi abfinden wird, fo 
daß letztere für jüdifhe Kranfe eigene Zimmer und 
Küche aus der allgemeinen Kafje ded Spitals zu 
beftreiten hat, und es kann bie ifraelitifche Gemeinde 
ihren Wohlthaͤtigkeitsſinn gewiß durch nichts beſſer 
bewähren, ald durch die baldmöglichfte Realifirung 
diefes, ihres lobendwerthen Vorhabens. E. W. 


Bernburg, 12. Juni. (Privatmitth.) Mit 
Vergnuͤgen berichten wir, daß es ben Bemühun: 
gen unſers Herrn Landesrabbinerd Dr. Herrhei: 
mer, unterftügt von den Petitionen fänmtlicher 
Vorſteher der anhaltsbernburgifch ifraelitiichen Ge: 
meinden, gelungen ift, die Hochl. Herzogl. Regie: 
tung zu einer Revifion bed bisher beftandenen ob: 
fervanzmäßigen Verfahrens bei Eidesleiftungen 
der Juden zu veranlaffen. Aus ben Hoͤchſten Drtes 
genehmigten Refultaten jener Revifion heben wir na» 
mentlich folgende fehr zeitgemäßen Mobdififationen 
hervor: 


1) An die Stelle ber bisher üblichen, das religiöfe 
und moralifhe Gefühl des fchmwörenden Iſraeli— 
ten verlegenden mittelalterlihen Eidesformel ift 
nachftehende einfache getreten: 

„Bor Gott, dem Allwiffenden und Allgeredh: 
ten, deffen Fluch über den Meineivigen fommt, 
und nach der Meinung und dem Sinne bed 
Richters ſchwoͤre ih — inseratur der Name 


bed Schwörenden — von ganzem Herzen, 
ohne Arglift und Vorbehalt, daß u. f. w. — 
So wahr mir Gott, Abonai Elohim, 
helfe, Amen!‘ 
Bei Zeugen: Eiden findet eine in gleichem Geifte 
angemeffen mobifizirte Eidesformel ftatt. 

2) Bei den feierlichen jüdifchen Eidesleiftungen find 
ftatt der bisherigen zehn Schwurzeugen nicht 
mehr ald zwei jübifche Zeugen zuzuziehen. Im 
Nothfalle kann der mit anmwefende Rabbiner die 
Stelle des zweiten Zeugen vertreten, 


Darmftadt, 31. Mai. (Privatmitty.) Den 
24. d. M. wurbe von dem hiefigen ifraelitifhen Bür: 
ger, Herrn Herz Hänlein Hachenburg, ein Konzert 
unter dem Namen Abendunterhaltung, zum Beften 
der Abgebrannten Hamburgs mit vielem Beifalle 
ausgeführt. Nicht weniger veranftaltet derfelbe ein 
ſolches für die kürzlich abgebrannten Niedereifenhäus 
fer (im Großherzogthum Heſſen). 

Auch die Bemühung des biefigen Gr. Heſſ. 
Landrabbinen, Herrn Dr. Auerbach, welcher eines 
der erfien Mitglieder des Komite für Hamburg war, 
verdient Lob, indem derfelbe mit thätigem Eifer feine 
Untergebenen in Predigt, brieflih und mündlid zur 
Theilnahme auffordernd, die Spendenfammlung 
betrieb. 

Verdient aber ber philanthropiiche Sinn, die Bas 
terlandsliebe und fomit das faktifche Aufhören einer 
politifhen und mit Egoismus verbundenen Nationas 
lität der Ifraeliten einer oͤffentlichen Erwähnung, fo 
verdient es der überall fich befundende Sinn für eis 
nen beifern Zuſtand des Öffentlihen Kultus nicht 
minder, wozu und Herr Herz das fhönfte Mufter 
barbietet. Derfelbe bat vor 25 Jahren die Gefänge 
der Sfraeliten beim öffentlichen Gottesdienft in Mu: 
fif geſetzt, einen mehrfiimmigen Chor arrangirt und 
diefem Chor mit vieler Aufopferung und Bekämpfung 
mancdherlei Schwierigkeiten bis jetzt vorgeftanden. 
Seine Choralgefänge zeichnen ſich ſowol durch Anz 
fliegen an das jüdifche Rituel ald auch dur Ein: 
fachheit und daher fehr leichte Ausführbarfeit aus, 
fo daß fie faft in allen Gemeinden ohne große mu— 
ſikaliſche Hälfsmittel eingeführt, und von der ganzen 
Gemeinde gefungen werden können. Viele Gemein: 
ben im In- und Auslande (u. a. Kopenhagen) ba= 
ben fih Piecen davon fommen laffen. 
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Defterreich. 


Sungbunzlau, 18. Mai. (Privatmitth.) Am 
6. Mai d. 3. um 8 Uhr morgends flarb der allge: 
mein hochgeachtete, ehrwürdige Kreisrabbiner Iſak 
Spitz in feinem 78. Lebensjahre, 


Außerorbentlich war bie Beflürzung, die die Nach⸗ 


richt von dem Tode dieſes allgemein hochgeachteten 
Mannes unter der ifraelitifchen und chriſtlichen Bes 
völferung bervorbrachte, noch größer war die Theil: 
nahme, die ſich bei feinem am Sten um 3 Uhr Nach: 
mittags flattgefundenen Leichenkondukt befunbdete. 
Um halb ein Uhr verfammelten fi die Mitglieder 
der Beerdigungds Brüderfchaft bei dem Vorſteher des 
Vereins, von woaus fie paarweife mit ſchwarzen 
Mänteln in das Haus bed Werflorbenen gingen, 
hielten die Zahara (Abwaſchung und Ankleidung des 
Leichnams), wobei drei Zrauerreden oıseOT abges 
halten wurden. Won bier aus trug man die Leiche 
durch die Judenſtadt, und zur Altſtadt fommend, 
ftand der neugebaute Zodtenwagen °), welcher die 
Leiche aufnahm; vor dem Leichenwagen ber, von 
dem Lehrer geleitet ein Zug ber fämmtlichen jüdischen 
Böglinge, und die Schüler der Haupt: und Gym: 
nafialfchulen, achtzehn Mitglieder der Bruͤderſchaft 
in Zrauermänteln; den Wagen umgaben adıtzehn 
fhmwarzgefteidete junge Männer; binter dem Wagen 
die Reidtragenden, der Herr Damburger (Meffe des 
Berewigten) Rabbiner in Boͤhmiſch-Leippa im Ornat; 
beim Rathhaufe anlangend reiheten ſich diefem Zuge 
P. T. K. K. Herr Gubernialrath und Kreishaupt: 
mann Johann David, und dad wohllöbliche Kreis: 
amtöperfonal, Sr. Hodwürden Konfiftorialrarh Bis 
für und Stadt: Dehant P. Durbif, der Herr Prä- 
fekt des hiefigen piariften Ordens mit mehreren vom 
Klerud; der Herr Bürgermeifter und Kriminalges 
richtövorfteher Ferdinand Fiſcher, mit fämmtlichen 
Kriminal: und Magiftratöräthen, viele andere Bes 
amten und Bürger, ber Vorſteher der Ifraelitens 
Gemeinde mit dem Ausfhuß, die Uebrigen der Be: 





) Der edle und großmüthige Spender dieſes Was 
gend und aller dazu gehörenden Dekorationen ift ein 
Mitglied des Dereins, Herr Abraham Mautner, der die 
Beſtimmung getroffen, feine Spende bedingungslos allen 
Gemeindegliedern unentgeltlich zukommen zu laffen. 

Correſp. 


erdigungs⸗Bruͤderſchaft, die aus ben entfernteſten 


Punkten des Kreifes zur Leichenfeier berbeigeeilten 
Iſraeliten mit ihren Vorftehern an der Spige*) und 
alle übrigen ifraelitifhen Bewohner Bunzlau’d; fo 
bewegte fi der Zug feierlich unter mehrere aus 
fende von Menſchen zum Gottesader; da angelangt, 
wurbe die Leiche von der Brüderfchaft in dad Ziduk 
Hadin geſetzt, wo bie üblichen Gebete für dieſelbe 
abgehalten, fodann zu Grabe getragen; dafelbft hielt 
Herr Hamburger eine der allgemeinen Trauer pas 


‚ende Rede, in welcher er befonders mit Energie die 


Toleranz und humane Denkungsweife der hoben 
Staatöbeamten dankend hervorhob, die Verdienſte 
des BVerblichenen als Seelforger, Gelehrter, Menſch 
und Vater auseinanderfegte, und dem unerfeglichen 
Verluſt, welchen die Gemeinde erlitten, mit beredten 
Worten der Art fchilderte, daß fowol die anweſen⸗ 
den Ifraeliten, als audy die vielen bier verfammels 
ten Chriſten mit tiefer Ruͤhrung erfüllt wurden, 

Unfere Gemeinde betrauert in ihm den Verluſt 
eines tief gelehrten und frommen Mannes, ımb der 
Kreid einen guten liebevollen Water. Bei dem 
Abendgebete hielt Herr Hamburger nach alt herfömm: 
licher Art eine Zrauerrede ed. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Juni. Angekommen. (Homie 
letik:) Gottes Stimme aus dem Feuer, eine nad 
dem verheerenden Brande vom fünften bis achten Mai 
1842 am Feſte der Geſetzgebung gehaltene Predigt, im 
Neuen Ifraelitifhen Tempel, und zum Bellen der durch 
die Feuersbrunſt verungläcdten Schullehrer und Lehterin⸗ 
nen dem Drude übergeben, ven Dr. Gotthold Salo— 
mon. Preis 4 Schilling, ohne die Milde der Men: 
ſchenfreunde zu befhränken. Hamburg und Altona. 
Der in No. 22, angezeigten Predigt des Dr. Franks 
furter reiht ſich biefe Predigt als eine ebenbürtige 
Zmillingsfhwefter würdig an, in ihrem Bau wie in ib: 
ver Ausführung hoͤchſt gediegen. Schr treffend waͤhlte 
ber Redner aus der Tagesvotleſung 2 Mof. 19, 18, 


) Befonders zahlreich fanden ſich die Iſtaeliten aus 
ben Drten Zurnau, Mündengräs und Unterjetno ein. 
J Gorrefp. 


401 


zum Xerte, der zu Schöner Anwendung Gelegenheit gab, 
Was nun der Dere aus dem Feuer fpeiche? 1) Amos 
3, 4. Der Here hat #6 verhängt, 2) Kagel. 3, 33. «4 
ift kein Strafgericht das Unglück, fondern 3) 2 Mof. 
20, 17. zut Beflerung eine Prüfung. — Antritts-Rede 
des Rabb. Dr. Wolf Schlefinger zu Sulzbach. Nebſt 
der Befchreibung des InſtallationsAktes und ber Rede 
bes Deren Landrichters Liet. Deere Th. Bedall am 
22, März 1542, Auf eine hoͤchſt uͤberraſchende Weiſe 
tritt und in biefem Heftchen zuerſt die Rede des Derm 
Landrichters Bedall entgegen, die im wahrhafter Liebe 
und Begeiftrung zu dem jüdiſchen Geiſtlichen fpricht. 
Wir heben die Aufangsmworte hervor: „Tempel Iſtaels! 
im prädptigerer, ehrwuͤrdigerer Geftalt und in erhabnerem 
Bau: Style wieder aus der Afche des Flammen« Meeres 
entitanden, welches im dem verhängnifvolen, unvergeß⸗ 
lichen Jahre 1822 auch über! dich, wie Über die Hälfte 
unfrer geliebten Waterftadt, feine Fluthen dahin jagte, 
dich ‚heilige Halle, beſtimmt der Anbetung und Werehs 
rung Adonal’s, des Herrn ‚Himmels und der Erde, vor 
dem alle Völker fi beugen, dich ‚betreten wir heute, 
um ein Feſt zu feiern, das in beinen Mauern noch nie 
gefeiert wurde, und bas in den Annalen der Stadt 
Sulzbach, und insbefondere in der Geſchichte der ifraeli: 
tifhen Glaubensgenoffen berfelben ein immer denkwüͤrdi⸗ 
ges Feft bleiben wird, Es foll uns ein Feſt des Glau⸗ 
bens, dee Hoffnung und der Liebe fein.“ So ſpricht 
eim chriſtlicher Richter und Vorgefigtr zu den verfams 
melten Sfeaeliten — in Baiern! Das ermuthigt, das 
erhebt. Die Mede des neuen Rabbinen ift populär und 
eindringlich gehalten, und fpridt aus etwas künſtlichem 
Texte Jeſaias 28, 28-29, über die Wukſamkeit des 
jüdifhen Geiſtlichen in Schule, Gotteshaus und öffent: 
lichem Leben. — Worte ber Liebe, geſprochen zur Trau—⸗ 
ung ſeines Bruders in der Synagoge zu Halberſtadt am 
19. Mai 1842 von Dr. Ludwig Philippfon. Dal: 
berftadt, 1842. Eine ‚Vorbemerkung‘ fpricht ſich fols 
gendermaßen aus: „Worte, in foldhen Momenten , wie 
der vorliegende, geſprochen, find nur an das geſchwiſter⸗ 
liche Derz gerichtet. Nur der Umftand, daß fie dom 
einmal oͤffentlich gefproden worden, fonmte mid; bewe⸗ 
gen, dem Wunſche der- Herren Verleger nachzugeben, fie 
aud dem Druck zu überlaffen. Sind doch am Ende 
alle Menſchenherzen verbeüderte, wenn Liebe, Leid und 
Zroft fie bewegen.” 

Magdeburg, 2, Juni. Angekommen (Politik:) 
Regislative Fragen betreffend die Juden im Preußifchen 


Staate. Bon J. M. Joſt, Dr. Berlin, 1842, Nah 
einer Einleitung, in welcher das Erſcheinen diefer Bros 
fhlre mit der Pflicht, daß jeder Staatsbürger ber Bes 
feggebung mit dem, was er gründlich unterſucht bat, zu 
Hülfe komme, entſchuldigt wird, werden folgende Kragen 
beantwortet: I. Sind Gründe vorhanden, welche eine 
Abänderung ber befichenben Bafis, für eine die Juden 


‚im Preußifchen Staate betreffende Gefeggebung erheiſchenẽ 


Da das Geſetz von 1812 nad langer Vorbereitung und 
veifer Berathung erlaffen worden, daſſelbe auch niemals 
eine Benachtheiligung hervorgebracht, fo iſt gar Bein Grund 
vorhanden, warum diefed Geſetz nicht Bafis bleiben folle, 
U. Haben die Juden in ihrer Zerſtreuung sine Nationa⸗ 
litaͤt? Alle Bedingungen und der ganze Inhalt der „Nas 
tiomalität’’ werben untecſucht und bei den Juden als 
nicht vorhanden nachgewieſen. IUl. Kann es dem In— 
texeffe eines Staates zufagen, die Juden als Nation zu 
behandeln, liegt «8 im der Macht der Gefeggebung, fie 
zu einer Nation zu machen? Beides wird verneint, denn 
es hieße die ſtaatliche Einheit auflöfen, die geiflige Amals 
gamation kann der Staat auf keine Weife, felbft wenn 
er will, hindern, und dann müßte ja auch eine Webers 
einftimmung aller Staaten dazu nothwendig fein. IV. 
Wie fern bilden die Juden im Preußiſchen Staate eine 
Korporation? Jede Kirchengemeinde bildet eine Korper 
ration, für die Juden ift eine Gentrafbehörde durchaus 
nochmwendig; dagegen würde es zu den größten Inkonſe⸗ 
quenzen führen, wenn den jübifchen Gemeinden -politifche 
Rechte beigelegt würden, 3. B. eigene Schiedsmänner. 
V. Sind die Juden durd, ihr Religionsbefenntnig gehin« 
dert Militärdienfte zu leiten? Die Juden haben ja- die 
Aufhebung der Militaͤrpflicht nie verlangt, VI. Wie ift 
der geſchichtllche Boden befchaffen, auf melden bie Preu⸗ 
hiſchen Juden fichen? Es werden die Punkte beſprochen, 
welche aus dem Gefege von 1812 umerfüllt blieben, VIL 
Wie ferm ließe ſich bei dem herrfchenden Anficten eine 
Ausgleihung der obwaltenden Schwicrigkeiten denen? 
Voͤuige Wiederherftellung des Gefeges von 1812, Die 
Bedingung, daß eine Anftellung an das chriſtliche Bekennt⸗ 
niß geknuͤpft fei, ſchabet der Kirche ſelbſt am meiſten. 
Anftelungsbefühigung außer in Aemter, welche die Kirche 
betreffen. VIll. Wie fern hat die Gefepgebung die Ger 
wifiensfreiheit der Juden zu beachten? Außer was das 
fireng religiöfe Element betrifft, ift «6 fein Gewiſſens 
zwang für die Juden, den Staatsgefegen ſich unterzuord⸗ 
nen, Die innere religioͤſe Entwickelung muß von einer 
jüdifhen Behörde geleiter werden. — Der Berf, fpricht 
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eine ruhige, einfache Sprache, welche bie im der zu ers 
martenden Gefehgebung für die jüdifchen Preußen vormals 
tenden befonderen Ideen jeglicher innern und wirklichen 
Begründung entbehrend bdarzuftellen fuht. Mit Scharf: 
finn ift Vieles Elar gelegt. Auf dem politiſchen Gebiete 
kann ber Eine bie obfchwebenden Fragen mit Wärme und 
Heftigkeit, der Andre mit Ruhe, geroiffer Verſtandeskaͤlte 
ergreifen. Beides ift nothwendig, und hat feine guten 
Wirkungen für fi. Dem Berf. kann man daher nur 
Dank wiſſen für diefe Arbeit, da fie, in die Hände hoch⸗ 
geftellter Staatsmänner gelangt , guten Eindrud zu mas 
hen, nicht ungerlaffen kann. Allerdings ift das negative 
Element vorherrſchend, und das Pofitive, mas wirklich 
zu thun fei, teitt zu wenig ſcharf hervor, und hätte zum 
Schluſſe weitläufiger begründet und umfaffender dargeftellt 
zum Borfchein kommen follen; auch if 3. B. das In—⸗ 
tereffe der wiſſenſchaftlich gebildeten Juden vorzüglich, we⸗ 
niger das ber, noch fo vielen Beſchraͤnkungen unterwor⸗ 
fenen Klaffe der Gewerbetreibenden berüdfichtigt. — Ent: 
wurf zu einer zeitgemäßen Verfaffung der Juden in Preus 
fen. Breslau, 1842, Sm einer kurzen Einleitung wer⸗ 
den fämmtlic bie oft wiederholten Verheißungen eines 
neuen Geſetzes über die Juden aufgezählt, und zwei Fra⸗ 
gen ald Aufgabe der Brofchüre geftelle: 1. Was ift der 
Grund des bisherigen Mißlingens aller Iegislativen Vers 
fuche für eine allgemeine preußifhe Judenverfaffung? Mit 
völlig genügendem Fleiße bearbeitet ber Verf, bie Nach⸗ 
welfung: daß mit dem Edikt von 1812 alle befonderen 
Jubenreglements aufgehoben, dagegen 1814 die Entſchei⸗ 
dung ber Frage, follen in den neu und wieder ermorbe; 
nen Provinzen die franzöfifche Geſetzgebung und andrers 
feitö die mittelalterigen Verordnungen in diefes Gefeg auf: 
gehen oder nicht, aufgefhoben, und Alles in statu quo 
belaffen wurde; daß hieraus die wefentlichften Nachtheile 
entftanden , fowol für den Staat, ber mit ſich felbft in 
Widerſpruch gerieth, da er die aus ‚der finfterften Zeit 
herſtammenden Judenreglements aufrecht erhalten mußte, 
und die Behörden, melde aus dem großen Wufte der 
vorhandenen, zum großen Theil ganz unbekannten Jus 
dengefege fi) gar nicht mehr herausfinden können, indem 
in jeder Provinz 4—6 verfchiedene Berfaffungen Ge: 
fegesfraft behielten, 
wird — als auch für die Juden, bie aus Staatebürs 
gern wieder zu Provinzialbürgern herabfanken, und in 
ihren Bichlichen Rechten in bie bodenlofefte Verwirrung 
geriethen, mas infonders an dem MWerthe des Gemeinde: 
verbandes, an Aufgebot und Trauung, an Kultusver: 


wie auch an Beifpielen dargethan | 





befferung erwieſen wird: Es muß ſelbſt für Nichtjuden, 
welche ber Geſetzgebung Theilnahme empfinden, ein ho⸗ 
hes Intereſſe haben, die gruͤndliche Darftellung der In: 
Eonfequenzen, MWiderfprüche und Gegenfäge, welche fi 
auf dieſem Gebiete der preufifhen Geſetzgebung in ben 
legten 25 Jahren Bund gethban, zu durchlaufen, für dem 
Juden kann dies allerdings nur peinlih und betrübend 
fein. — II. Auf welche Weife ließe fih eine allgemeine 
Juden: Berfaffung in Preußen herftellen? Nah einer 
einleitenden Begründung wird ein Gefepesentwurf mit⸗ 
getheilt, welcher die Gleichſtellung ber Juden und bie 
Verfaffung der Gemeinden zum Gegenftande gemacht; 
Religionsfhulen und fludirte Rabbinen werben erforder: 
lich gemacht. Iſt diefer Entwurf im pofitifhen Theile 
vollftändig, fo leidet der zweite Theil noch an mancher: 
ki Schwäden, da eine doch durchaus nöthige Central⸗ 
behörde für die kirchlichen Angelegenheiten der Juden 
ganz befeitigt, und die große Zahl Eleinerer und mittles 
ter Gemeinden, weldye die Mittel nicht befigen „einen 
Rabbinen und einen Religionslehrer” zu befolden, nicht 
hinlaͤnglich beruͤckſichtigt iſt. — Die beiden bier angezeig: 
ten Schriften ergänzen fi) einander auf eine ſehr ange: 
mefjne Weiſe. — 


Magdeburg, 3. Juni. Angelommen (Meu: 
bebräifhe Literatur:) DRTT, Sammlung bebräis 
ſcher Gedichte und Erzählungen von J. Klazko in 
Wilna. Leipzig, 1842. In einem frühern Jahrgange 
biefer Zeitung war von den polnifhen Gedichten dies 
fe damals breizehnjährigen Knaben die RMede. 
Hier werden und andere Jugendblüthen des nunmehr 
16jährigen, vielverfprehenden Jünglings, in der heiligen 
Sprache, geboten. pYswımı um 59 nmanbw, eine 
Elegie, mit dem Refrain: 

Bde u Fi je 5 

Din ınba 9 

DS Ymı9nT 

Inpren 521 
ns as, Kaffpba, aus dem Polnifchen. Mars 
nom, eine Bearbeitung des bekannten deutſchen Lied⸗ 
chens von dem Veilchen, das der Fuß eines Mädchens 
gerteitt. Man) mama von Moore. 0 = von 
Maien. aus dem Deutfhen des Redakteurs 
biefer Zeitung („der Fluͤchtling zu Antiocela”) in 
Profa. 777, eine Erzählung in Profa. Wir kön: 
nen den jungen Klazko nur ermuntern, auf diefem Wege 
fortzufahren, wo ihm bei veiferm Alter auch eigenthuͤm⸗ 
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liche Produktionskraft nicht abſtehen wird, , Die-Sprade 
ift Schon ziemlich Teiche und korrekt, jedenfalls aber ein 
fhöner Schwung nicht zu verfennen. — 794 Jar mıRa 
wonns mebsm "oob, Averrois Commentarius.- in Ari- 
stotelis de arte. rhetoriea libres tres hebraice versus a To- 
droso Todrosi Arelatensi. Nune primum ex codice Bibl. 
Senat. Lips. cum proleg. copios. edidit J. Goldenthal, 
phil. doc. etc. Lipsiae, 1842. Der verdiente Derausges 
ber des pe vorm SDd Übergiebt uns abermals ein bis 
jegt ungedrudtes Werk aus jener bedeutfamen Zeit, wo 
die arabifhe Literatur eine fo nachhaltige Wirkung auf 
den Kulturfiand der Juden ausübte. Liege nun auch 
der eigentliche Begenftand des Werkes außerhalb unſtes 
Kreifes, fo innen doch aud wir nicht umhin den Ber 
mühungen des Herausgebers Dank zu wiffen, da aus 
biefen Schriften fidy erft ganz erkennen läßt, mie meit 
die Beftrebungen unſter Väter in jener Zeit ſich erſtreck⸗ 
ten; denn bie literariſchen Produkte jener Epoche ent 
fanden viel unmittelbarer aus dem wirklichen Beduͤrfniß 
als jept. Bu gedenken if, aud) der yetien gereimten 
Sprüde, - mit denen Herr Goldenthal, die bebräifchen 
Prolegomena einleitet, über die fpanifchen Juden, bis 
er mit Damaskus und Montefiore endet, welchem das 
Werk gewidmet iſt. — 





Anzeiger. 


In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober Deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshbandiung. 


In biefen Tagen erfcheint in Kommiffion von Baum- 
genen Buchhandlung. in Leipzig, und ift durch -alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Wie fich der Statiftifer, Stantsrath 
Dr. 3. G. Hofimonn, 
verrechnet. 


Eine Beleuchtung des Auffages „über die Werthei: 
lung ber Juden in Preußen’ in No. 141 u. 142 
der Preuß. Staatszeitung. 

Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 


Preis 74 Ngr. (6 gGr.) 


—— —— — —— — — nn. 


Bei Philipp Korn, Buchhandler in Preßburg, iſt ſo⸗ 
eben im Verlag erſchienen, und in allen Buchhandlungen der 
öfterreichifchen Monarchie vorräthig, für's Ausland burch 
Herrn Ed. Kummer in Leipzig zu begiehen : 

Löv, Julie, Die ifraelitifche Köchin, 
oder menes « vollftändiges Kochbuch für If 
raeliten. Gin unentbehrliches Handbuch für 
wirthliche Frauen und Töchter, "Zweite 
Auflage, 16 Bogen flarf, 8. broch. 
1. 20 Kr. K.M. oder 27, Ngr. 





Wichtiges Werf 
für. Philologen und, Drientaliften! 
So eben. erichien im Berlage von Heinrich Kranke in 
Leipzig und iſt in allen Buchhandlungen vorrätbig: 
Averrois Commentarius 
in — 
Aristotelis de arte rhetorica libros tres. 
Hebraice versus a Todroso Todrosi Arelatensi 
nunc primum ex codice bibliothecae senatoriae 
Lipsiensis cum prolegomenis copiosissimis edid, 
Dr. J. Goldenthal, Mit Zitelvignette. Preis 
auf Ihönem Velinpapier nur 14 Thlr. 
Fuͤr die Lefer diefer Zeitung noch die Motiz, daß bies 
Werk dem Sir Mofes Montefiore, zum Dank für 


feine Bemühungen in Alexandtien und Konftantinopel 
gewidmet iſt, mit einem dazu geeigneten Prooemio, 





Diefige Gemeinde ſucht einen gut qualifizitten Ele⸗ 
mentars und Religionsiehree — gegen anfehnlichen Ges 
halt — zu Michaelis d. J., und bittet Kandidaten ſich 
seht bald in frankirten Briefen zu melden bei 


dem Vorſteher 
Schwarza, Regierungsbezirk 2. Simfon. 


Erfurt, Kreis Schleufingen. 





Der loͤbl. Geſellſchaft „des Frohfinns” in Floß inni⸗ 
gen Dank und den Wunſch fortwährenden Beſtandes von 
dem nad) Amerifa auswandernden Samuel Lehr: 
berger. s 
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Bel ber iſraelitiſchen Gemeinde ju Dargun in Einen Lehrling, iſraelitiſcher Konfeffion, von guter Er: 
Medtenburgs: Schwerin wird zum 4. Oktober d. J. die | zliehung, kann Ich fogleih oder zum 1. Oktober d. 3. in 
Stelle eines Lehrers, Schächters und Borfängers vakant ewem hleſigen, bedeutenden Manufaktur⸗ und Modes 
und wuͤnſcht fie, diefelbe duch ein brauchbares Subjekt | Waaren⸗-Geſchaͤft placiren, auf portöfreie Anfragen «es 
gu dieſer Zeit wieder zu befegen. Der jährliche Ertrag | führt man das Mähere beim Kommiſſionaͤr J. Meyer 
beträgt circa 135 Thlr. Pr. Ert. nebſt Betöftigung, | in Magdeburg, Lödifhhe Hof Re. 28, 
freie Wohnung und Heizung. 

Hierauf Reflektirende wollen fi baldigft im porto: — — 
freien Briefen an den Unterzeichneten wenden. 

J. 2. Ludwig, 
als Vorſteher. 





Dringende Bitte! 


Schon ein flühtiger Blick in bie beiliegende a Lifte wird den Lefer überzeugen von 
welch’ hoher Wichtigkeit dad Erfcheinen des 
„Abtalion, 2efebuch für Die ifraelitifche Jugend zur Weckung und 
Hebung religiöſer Gefühle“ 
fuͤr die Gegenwart und Zukunft des Judenthums iſt, wie dringend nothwendig dieſes Buch in jeder 
iſraelitiſchen Familie wird, und welchen unermeßlichen Nutzen daſſelbe in den Haͤnden der geſammten iſtae— 
litiſchen Jugend ſtiften muß. — 

Um die Erreichung dieſes Zweckes moͤglich zu machen, wird gewiß Jeder dem dieſe Zeilen zu Ge— 
fiht fommen, und den bie wahrhaft religiöfe Geiſtesrichtung der iſraelitiſchen Jugend am Herzen liegt, 
nach Kräften ein Werk zu fördern fich beftreben, welches die Jugend in ber Religion der Wäter erfräftigen 
fol und das daher nicht zahlreich genug verbreitet werden kann. Die Hochwuͤrdigen Hers 
ren Rabbinen und Prediger fowie die Herren Lehrer, Gemeinde-Vorſteher und überhaupt alle Haus» und 
Familienväter, Bormünder und Erzieher werben daher recht dringend erfucht die beiliegende Subfkriptionds 
Lifte durch den Gemeinde:Boten ober fonft einen verlaßbaren Mann den fämmtlihen Gemeinde: 
Mitgliedern des betreffenden Orts zur Unterzeichnung vorlegen zu laffen und dann die Beflelung ber 
naͤchſten Buchhandlung übergeben zu wollen, welche die Eremplare in kurzer Zeit zu bem angege: 
benen Preife portofrei beforgen wird. Diefe geringe Mühe wird durch ben unberechenbaren 
Nutzen ben bie zahlreiche Verbreitung bed Buches bewiefen, reichlich belohnt werden; namentlich wenn 
man ermägt baß dadurch der hoͤchſt talentvolle Verfaſſer ermuthigt wird auf ber fo glüdlich begonnenen 
Bahn fortzufchreiten und noch manches nuͤtzliche Werk zu liefern. Getroft fönnen wir die Ueber: 
zeugung ausſprechen, daß ein fo wohlgelungenes Bud wie der Abtalion, das feine Auf: 
gabe fo trefflich Löft deö ganzen Beifalls ſich erfreuen wird, den es fo fehr verdient. — 

Die Verlagshandlung von F. E. €. Lendart in Breslau. 





Bemerfung. 


Das Geſuch in No. 24 und 25 in Betreff eines Arztes iſtaelltiſchen Glaubens iſt bereits erfebigt. 
Die Mebdaftion. 


ee en a re a —— 
Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Nebſt — literarifhen Beilage von F. E. C. Leudart in Breslau. 


WE. Jahrgang. All geme ine No. 28. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiifches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiftlicher ber ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. su eipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
2eipzig, ben 9. Juli 1842. 











Diefe Zeitung erſcheint wöcentlih einmal, Sonnäbends, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart incl. ded«Titels, Regifierd uf. w 
umfaffen. In Gemäßheit des Zweces derfelben die allgemeinfle Verbreitung zu geben, it ber Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Xhlr. für den Jahrgang; — I Zhlr. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Er. für das Wierteliahr angelegt worden. Ale Buchhank⸗ 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beflelungen an; der Dauptfpebition für beide Letztere hat ſich De Könige. Sidf, 

wohllöbl, Zeitungs· Erpebition allhier umterjogen. 





Reitender Artikel. | nige Gemeinden diefe neue Agende germ befonders befigen 
R mögen, fo haben wir einige Abdrüde mehr beforgen laſ⸗ 
| fen, die wir Borftänden gratis auf portofreies An: 
Magdeburg, dem 27. Juni, ſuchen zufommen laſſen. Cine ſpejielle Beurtheilung wird 
Berſchiedene Zeitungen verfünden: „daß Se. Majeſtät in dem von uns amgejeigten Werke „die Gefchichte der 

die Entſcheidung im Betreff des Judengefeges fuspendirt ; KRultusreform” Mag finden. 
baben.” Wir glauben, daß diefe Nachricht entweder eine Als einen befondern Einwand wird man auch bier 
falfche Auslegung ift, indem, wie aus der KRorrefpondenz | wieder bervorbeben, daß num abermals eine einzelne Ge: 
„aus Preußen” im voriger Nummer hervorging, die Kö: | meinde eine verfchiedene Gebetordnung befigt, fo wie 
niglihen Regierungen erſt zu berichten haben, und dann | man bereits eine Wiener, Prager, Tepliger, Dresdner, 
das Gefeg den Ständen vorgelegt werden fol, die doch | MWürttembergifhe, Ropenbagner, Hamburger, Londoner ff. 
erſt im Laufe des fünftigen oder machfünftigen Jahres | Liturgie, die mit der alten nicht übereinſtimmen, bat. 
zufammenfommen, alfo von felbit das Geſetz noch jahre | Allein abgefehen davon, daf die Nothwendigkeit des Be: 
langen Aufſchub erleiden muß; oder die obige Macricht | dürfniffes Erledigung verlangt, wenn auch feine allgemeine 
ift, bei der alfo noch lingern Beanftandung des Gefeges, | Mebereinftimmung noch zu erzielen fand, ſo bleiben doch 
fo hingeſtellt, um im Betreff des Grfeges vor weiteren | immer diefe Liturgieem auf der Bafis der alten jtehen, 
Behelligungen licher zu fein. und fann fich aud ber fremde Iſtaelit leicht bineinfinden, 
anderntheils find dies als Vorarbeiten und Berfuche an: 
jufeben, ans denen eine gereifte Erfahrung fpäter das 
Zedenfalls wird im der Meibe derer, welche mit um: | Bleibende und Meberdauernde zu allgemeiner Berbreitung 

gemeffnem Cigenfinn den Kultus unnachſichtlich auf der wird fichten können. 

alten Stufe erbalten wollen, eine tüchtige Brefche durch 
die in biefer Nummer veröffentlichte neue gottesdienfiliche 








Ordnung in Braunfhmweig geſchoſſen, da fie von dem Beitungsnachrichten. 
ehrwürdigen Landrabbinen Eger, der in Deurfchland der 

Reſtor der Rabbinen, fo wie die größte orthodore Auto: Preußen. 

rität gegenwärtig ift, durchweg gebilligt if. Das Prin- Pofen, im Juni. (Privatmitth.) Endlich ift 


sp der Beränderungsfäbigfeit unfrer Liturgie bat dadurch das CirkulärsReffript der Regierung an ſaͤmmtliche 
eine neue, bedeutende Stüge erhalten. Da vieleicht eis | Landräthe der Provinz nah der Ruͤckkehr unfres 
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Landraths und Polizei:Direftord am 13, d. einem 
Komite biefiger Juden eröffnet worden. Es hatte 
früher eine große Spannung geherricht, welche Män: 
ner zur Begutachtung ber fraglihen Punfte zu 
Rate gezogen werden möchten, und bier wie in 
auswärtigen Korporationen war man beforgt, bie 
Wahl könnte ſolche Mitglieder treffen, die gegen je: 
den Fortfchritt im Judenthum eingenommen find, 
Namentlich ftand zu befürchten, daß ein Mann, der 
ſich des biefigen Nabbinerd gänzlich bemeiftert, und 
ihn ganz nad feinem Wohlgefallen gängelt, ſich auch 
in diefe wichtige Angelegenheit mifchen würde, Dann 
wären und freilich wiederum Nabbinen aus den an 
fotben Eubjeften reihen Fundgruben des Dri: 
ents zugeführt worden. Diefer Beforgniß find wir 
nun Gott Lob überhboben. Das Komite ift aus 
Männern zufammengejest, die unftreitig zu den Auf: 
geflärteften und Gebilveteften der Gemeinde gehören. 
Es find die Herren M. Ach, Brödig, Eichborn, 
DB. Kantrowicz, Katt, P. Lippmann, Dr. Lipp: 
mann, Borfteher 3. Munf, Dr. Neuftadt, Vorſte— 
ber Rofenthal und NRabbinatd: Kandidat Wiener. 


Wir hoffen, daß ed dieſen Männern gelingen 
wird, viele Sünden der jüngften Vergangenheit wies 
der gut zu machen. — -. 


Magdeburg, 26. Juni. (Privatmitth.) Als 
Kurioſum ſei hier ein in dieſen Tagen ausgefertigtes 
Pruͤfungsatteſt für einen juͤdiſchen Religionslehrer 
mitgetheilt. Es lautet: 


„Dem juͤdiſchen Lehrer N. N. aus N. wird auf 
den Grund der.... abgehaltenen Prüfung, worin 
er nothdürftig genügende Kenntniffe und 
genügende Lehrgefchidlichfeit dargethan hat, bier: 
mit befcheinigt, daß er zur Uebernahme der Funk— 
tion eined jüdifhen Neligionslehrers ge: 
nügend qualifizirt ift. 


Nee Könige. Regierung. 


Abtheilung für die Kirchenverwaltung 
und dad Schulmefen.” 


Diefe Zufammtenftelung von „nothduͤrftig genuͤ— 
genden Kenntniffen” und „genügender Qualififation 
als juͤdiſcher Religionslehrer“ fpricht fehr deutlich, 
und nur die beiden Fragen drängen fid Einem auf: 
warum fol der jüdifche Religionslehrer ſchon genüs 


a EEE ED 


gend fein bei nothdürftig genügenden Kenntniffen ? 
und wenn er bei nothduͤrftig genuͤgenden Kenntnifs 
fen ſchon genügend ifl, warum überhaupt ihn- prüs 
fen? Ein Spötter koͤnnte leicht den Schluß ziehen: 
die jüdifche Religion muß fo faßlich und eindringlich, 
oder der jüdifhe Schüler fo leicht im Begreifen fein, 
daß ſchon eim nothdürftig genügender Lehrer Wun— 
der wirken fann, Der bittre Ernft aber wäre doch, 
daf die ausfertigende Behörde meint — für Juden: 
finder wäre Alles gut genug. Wir wollen ben Ge: 
genftand nicht weiter verfolgen, denn er bricht dem, 
der einen höhern Begriff von der Menfchheit und 
ihren Forderungen hat, das Herz. 


Köln, 17. Juni. Die Rheinifhe Zeitung 
von heute enthält folgenden Artikel: „In den geftri: 
gen Zeitungen lad man eine die Juden betreffende 
Bekanntmachung der Potsdamer Regierung (No.27.) 
Bei dem allgemeinen Berlangen nach illuftrirten 
Ausgaben hätte das betreffende Publikum erwarten 
dürfen, daß das Potsdamer Amtsblatt dies Reſkript 
mit einer folorirten Karte des „preußifchen Staates 
nach den Gränzen von IB12 verfehen hätte”. Zwar 
ſteht der Grundfag feft, daß Unkenntniß der Geſetze 
Niemand entichuldige: eine fo Ffomplicirte Gefebges 
bung aber, wie die preußifche in Betreff der Juden 
in den neuerworbenen Provinzen, die vielleicht von 
wenigen Beamten der Gentral:Berwaltung gründlich 
gekannt ift, iſt nicht Jedermanns Sache. Nament: 
lich aber kann dem Bürger nicht zugemuthet wers 
den, daß er die Graͤnzen des Tilſiter Friedens ſo 
genau im Gedaͤchtniß habe, ja, er wird es vielleicht 
unbegreiflich ſinden, daß dies einzige Andenken an 
jene Zeit in der preußiſchen Geſetzgebung fortlebt. 
Jene Verfügung beweiſt zur Genüge, daß ſelbſt die 
Behoͤrde, von welcher ſie ausgegangen, die geſetzliche 
Sachlage nicht reiflich erwogen hat. Denn das 
Edikt vom 11. Mär; 1812 iſt nicht bloß auf den 
damaligen preußifhen Staat beſchraͤnkt, es ift durch 
fönigl. Kabinetsorbre auch auf die Stadt Danzig 
und deren "Gebiet ausgedehnt worden — ein Ums 
ftand, der ausbrüdfich hätte erwähnt werben müf: 
fen, um diejenigen Einwohner, die einen Danziger 
Juden bei fi aufnehmen, gegen bie Polizeiftrafe 
von 5 Thlen. zu fügen. Wenn alfo der Regies 
rung felbft ein fo erheblicher Umftand entgangen ift, 
um voie viel weniger fann man verlangen, daß jes 
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der Einwohner, "bevor er einen Juden bei fi auf: | liche Einwohner beftraft, welche „dergleichen Juden 
nimmt, bie Karte und die Gefchichte zu Rathe zieht. | bei ſich aufnehmen?” 


G3 wird einem fchlichten Handwerksmeiſter faum bes 
greiflich zu machen fein, daß er einen juͤdiſchen Lehr: 
ling aus Berlin, aber nicht einen aus Magdeburg 
halten dürfe, und wenn ihm bie Polizei deshalb im 
Strafe nimmt, wad wird die Folge fein? Er wird 
in Zukunft alle jüdifchen Lehrlinge zuruͤckweiſen, weil 
ihm die Aufnahme derfelben zu viel Weitläufigfeiten 
und Kopfbrechen verurfacht. Das heißt doch die öf: 
fentlihe Meinung, die fi hier zu Lande längft ent: 
wöhnt hatte, in Beziehung auf gefeglihe Befugniffe 
einen Unterſchied zwiſchen chriftlihen und jüdifchen 
Bürgern zu geftatten, auf eine Rechtöungleichheit 
recht abfichtlih aufmerffam machen, die nad der 
Zufage Se. Majeflät des Königs demnächft aufge— 
hoben werden fol, Außer der Karte bedarf der Text 
der Verfügung auch noch eined Kommentard, Was 
wird darunter verftanden, daß die Einwohner der 
Departements bdergleihen Juden bei Strafe nicht 
bei fih aufnehmen dürfen? Iſt Jeder gehalten, 
wenn er einem Dritten eine Wohnung in feinem 
Haufe vermiethet, vor Abſchluß des Kontrakt nad) 
der Religion und Heimath des Miethers zu fragen? 
Oder heißt: „bei fich aufnehmen” nur: Jemand in 
irgend einer beftimmten Eigenfhaft aufnehmen, 5.2. 
ald Dienftboten, Lehrling, Gehülfen? Bei Gelegen: 
heit der Aufhebung der Bildercenfur hat der Minis 
fter ded Innern den Grundfab aufgeftellt, daß bei 
einer ifolirten Maßregel die ftriftefte Auslegung er: 
forderlih fei. Hier ift von einem Ausnahmegeſetz 
die Rede, dad auf einen Zuftand begründet ift, für 
den kein Analogon im ganzen Bereiche unferer Ge: 
ſetzgebung aufzufinden fein dürfte, es konnte daher 
wol mindeftend eine präcife Faffung der betreffenden 
Verfügung als ein Recht der Berheiligten in An: 
fpruch genommen werden. Ein Elarer Ausdrud geht 
mit hellen Gedanken Sand in Hand. Fragen wir 
und nun endlich, weshalb die Regierung die in Rede 
fiehende Bekanntmachung erlaffen habe, fo willen 
wir feine Antwort auf diefe Frage. Denn es fann 


doch unmöglich ihre Abficht fein, Unfrieden zu fäen | 


und dad Band der Eintracht zu lodern, 
alle guten Geifter weben und wirken. 
es nichts, als ein gedankenloſer Geſchaͤftsmechanis— 
mus? Aber warum werben nicht die Juden, die 
ſich widerrechtlich eingefchliben, warum aud fämmt: 


an dem 


Dder wäre | 





Schwerin, 10. Juni. (Privatmittb.) -. Der 
biefige Rabbiner ift amtlich aufgefordert worden, ſich 
darüber ausjufprechen, inwieweit die Militärpflicht 


dem Judenthume widerftehe oder nit? Worauf er 
folgenden Befcheid gab. 
„Mititärpflichtigkeit ift die Pflicht, König und 


Vaterland zu vertheidigen, und die innere Ruhe und 
Sicherheit ded Landes zu erhalten, 

Ein jeder Unterthan, ohne Unterſchied des Glau— 
bens, ift von Gott und der Vernunft verpflichtet, 
bad Kand, in weldem er wohnt, in welchem ihm 
Schutz und Sicherheit. gewährt wird, mit Gut und 
Blut za vertheidigen. Die moſaiſche Religion fpricht 
ſich hierüber fowol in der heiligen Schrift als in 
der Tradition auf's Ausdrüdlichite aus: Prediger 
8,2. Jerem. 29, 5. 

Gedalia ben Achikam vereidigte die Iſraeliten, 
dem Könige von Babylon zu dienen. „Dienet un: 
geſcheüet den Chaldäern’’ fprach er zu ihnen, „bleibt 
im Rande, bienet dem König von Babel getreu, 
und ed wirb euch wohl gehen.” (Ieremia 40, 9.) 

In eben biefem tugendhaften Geifte lehren auch 
die Zalmudiften: 

„Bete ftets für das Wohl der Kandesobrigfeit, 
denn durch fie wird jeder Ungerechtigkeit gefteuert, 

und Recht und Ordnung erhalten.” (Abort Abſch. 3.) 

Sie mahen ed ferner den Juden zur Pflicht, 
beim Anblid eines Königs von einer andern Nation 
den Segen zu fprechen: 

„Gelobt feieft du, Emiger unfer Gott, König ber 

Welt, der du dem Menſchen von deiner Majeftät 

mitgetheilt haft.’ 

Völlig übereinflimmend mit dem, was fie an eis 
ner andern Stelle lehren: „Die Herrihaft der Kös 


nige auf Erden ift ein Abglanz der Herrſchaft Got: 
tes im Himmel,“ 


Im Midraſch rabba (Bereſchit 39.) heißt es ferner: 

„Wenn irgend ein Volk auf der Erde, das mit 
-eudh in Berührung fteht, in eine Noth gerärh 

und euren Beiftand verlangt, fo follt ihr ihnen 

mit Rath und That beijtehen.” 

Freilich muß der im Dienjt ftehende Yiraelit feine 
Pflichten gegen Gott nicht verlegen, feine Religion, 
wenn es nicht die Noch erfordert, wobei die Tra— 


— 
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dition und lehrt: „Vor Lebensgefahr muß der Sab» 
bat zurüdtreten‘‘ (Maimopi Tract, Sabbat 23.) bes 
obachten, aber eben fo treu muß er auch feinem Kb: 
nige dienen. Sagt body bie Schrift: „Fuͤrchte Gott, 
mein Sohn und den König.” (Spr. Sal. 24, 23.) 

Nah dem Talmud ftand der fromme und gelehrte 
Mardachai im Kriegsdienft bei Ahasverus (Tal, Me: 
gila S. 15 Jalkot Eſther. Raſchi Eſther Kay. 6. 
v. 13.) und war dabei treu feinem Glauben, treu 
feinem Könige, und zeigte eine Verſchwoͤrung an, 
die einige Hofbediente des König gegen deſſen Le: 
ben im Schilde führten. (Eſther 2, 21.) 

Daniel ftand im Dienfte der babylonifchen Kös 
nige Nebufadnezar, Balfchezar und Darius; daß er 
fein Amt mit der größten Treue verwaltete, iſt durch 
die heilige Schrift hinreichend befannt, dennod hat 
er treu feine Religion beobachtet, und verrichtete fo: 
gar feine täglichen Gebete zu dem Gott feiner Vaͤter 
nach wie vor. (Daniel 6, 11.) 

Daffelbe lehrt und die Gedichte von fpätern 
Gelehrten und andern im Dienfte fiehenden Juden, 
wie Don Abarbanel, Don Jehuda, Don Salomon 
u.a. m. (Siehe Charakter des Judenthums von 
Wolf und Salomon, Leipzig 1817. Sulamith 
1. Jahrgang 2. 8. 1. Heft ©. 11.) 

So finden wir auch, daß ber Syrifche König 
Demetrius den Juden den Antrag that, 30,000 von 
ihnen mit ber Freiheit ganz nad ihren Gefegen zu 
leben, in feine Dienfte zu nehmen. Lauter Be: 
weife, daß bie veligiöfen und die Dienftpflidhten 
neben einander beftehen können, und nicht in Kon: 
flift zu gerathen brauchen. 

Das Refultat des bisher Gefagten ift alfo, daß 
die mofaifche Religion ihren Bekennern Zreue gegen 
Gott und die Obrigkeit gebietet, und das Land, in 
welchem fie leben, nad ihren Kräften zu vertheidis 
gen zur dringenden Pflicht macht,” *) 


) Aus einem der Redaktion vorliegenden größern 
Auffage über diefen Begenftand, zu melden augenblid: 
lid der Raum fehlt, heben wir Folgendes hervor: Die 
teligiöfen Strupel, die bei Juden in Bezug auf den Mis 
litaͤrdienſt ftatt finden koͤnnten, wären: 1) die Verlegung 
der Speifegefeße, 2) des Sabbats. Was Mo. 1 betrifft, 
fo hegen die Zalmudiften nit den geringfien Anſtand, 
in einem Feldzuge alle unerlaubte Speife 
für erlaube zu erklären, und zwar aus 5 Mof. 6, 


Zrier, 20. Juni. (Privatmitth.) Zeugt fon 
das in No. 27 diefer Zeitung mitgetheilte Antwort: 
fchreiben der hiefigen Regierung binlänglih von Des 


10. 11. 20, 10. heraus, f. zroın 17a. und Maimo— 
nides ſpricht dies in Hilchot Melahim 8, 1 geradezu 
aus: BIWa3n Diaym Saas 9WS Na wir 
“33 mem) mb) Saab mb "Anm 73 0 
non Sa8) mn nn RI 3777 DN 3 REYNSI Yun 
29 +70) +Drmioam JR misarn 
ee Sur Sı5 55 biabn Dinsı mb mrmen 
2 RENT Dur 
Nicht weniger wird aud das Sabbargeleg als nicht 
bindend angefehen, wenn”es gilt, das Vaterland zu 
vertheidigen und zu retten. Cine Hauptſtelle hierfür ift 
den traditionellen Eregeten Sofua 6, I—3, woraus 
hervorgeht, daß Fofua auf göttlihen Befehl auch an ei— 
nem Sabbat Jericho Eriegerifh umzogen. Die Zalmus 
diften erflären nun, daß die Eroberung Palaͤſtina's den 
Sabbat aufgehoben (mamentlih aud aus 5 Mof. 20, 
20.): Sie machen nun einen Unterfdied zwifchen einem 
Eroberungskriege und einem Bertheidigungsfriege. Im 
erfteen follen jüdifche Krieger an einer Belagerung Theil 
nehmen, wenn fie bereits 3 Tage vor Sabbat begonnen; 
indeß ift der hierfür angeführte Grund gar nicht mehr 
anwendbar für unfere Zeit. Denn > nur mm, 
bemerkt der wen zu Sabb. 1, 38., 53 Ye yıaı 
DIW» nawb By Dior m une ba >90 nV 
mad DIBn Mmnaı mbar mb Senn n5T Nut 
men map m a ana WS, MWws mund 
wobei an bie jegige Gewoͤh⸗ ;naw 95 mb mp 
nung des Krieger im flehenden Deere zu denken. In 
Bezug auf den Vertheidigungstrieg wird Yarıı? 
45a. gelehtt, daß, wenn der Feind nur brandihagen, 
aber Niemandes Blut vergiefen will, und am Sabbat 
eine Stadt überzieht, fo darf man ihm am Sabbat nicht 
bewaffnet entgegentreten, im Falle aber, baf er das Le— 
ben bedroht, oder wenn es eine Grenzſtadt ift, ſelbſt 
wenn er bloß Stroh holen will, hat man den Sabbat 
nit zu adten. Berge. Maimon. Hilch. Schabb. 2, 
23—25. Man erfiehe fehr Leicht hieraus, daß bie 
Einfhränfungen, melde bier noch für den Waffendienft 
am Sabbat getroffen werden, für uns jegt gaͤnzlich in 
bie Fälle aufgehen, wo er am Sabbat erlaubt wird. 
Denn einen Theils werden jegt gar keine Eroberungs: 
kriege mehr geführt, fondern nur Vertheidigungskriege, 
wenigſtens nach der Behauptung der Friegführenden 
Maͤchte. Anderntheils ftcht die Beurtheilung der vers 
fhiedenen Fälle nicht dem Soldaten, fondern dem Feld⸗ 
heren zu, der ald Nicht-Jude ſich nicht danach zu ride 
ten braucht, Endlich laufen die Fälle fo in einander, 
das fie gar nicht zu unterfheiden find, denn es läuft 
jede Belagerung auf Lebensgefahr für die vertheidigens 
ben Soldaten hinaus. Redakt. 
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ren Humanität, fo muß uns noch mehr bie folgende 
Nachricht von der Wahrheit diefer Behauptung über: 
führen Eönnen. 

An der Spige unferer Regierung ſtand feit 3 Jah: 
ren ein Mann, den wir Alle höcft ungern verlies 
ren, ber jest zum Oberpräfidenten der Rheinprovinz 
ernannte Herr von Schaper. Wie die ganze Bevöl: 
ferung biefer Stadt den innigften Antyeil hieran 
nimmt, fo auch die jüdifche Einwohnerſchaft, deren 
er fich ebenfalls ſtets mit der ebelmüthigften Fürs 
forge angenommen hatte. Am 6. d. M. verfügte 
ſich daher das hiefige Iſraelitiſche Konfiftorium , bes 
ftebend aus dem Präfes defjelben Herrn Oberrabbi: 
ner Iofeph Kahn, dem Synagogen: Vorfteher Herrn 
©. Allmayer und dem dritten Mitgliede Herrn H. 
Lazar zu Se. Ercellenz, um bdemfelben Namens ber 
Siraeliten des Bezirks feine Theilnahme an der ho: 
ben Beförderung und feinen Dank für die den jüdis 
ſchen Unterthanen ftet3 bewiefene Gnade bdarzubrins 
gen. Auf das huldreichſte empfangen, fprad ber 
Herr Dberrabbiner Kahn ald Vertreter der Uebrigen 
eine kurze, „aber eindringliche und paffende Anrede, 
auf welhe Se. Ercellenz bis zu Thraͤnen gerührt, 
in den erhebendften Ausdrüden ungefähr Folgendes 
erwiderte: „Meine Herren! Ich fage Ihnen für 
Ihre Theilnahme an meinem Schidfale meinen herz» 
lihften Dank, Sie verfihernd, daß ich hoͤchſt un: 
gern aus Ihrer Mitte fcheide und daß ich mich Ih: 
rer ſtets mir Liebe erinnern und wie bisher, fo auch 
in meinem fünftigen Amte annehmen werbe. Be: 
wahren auch Sie mir hr liebevolles Andenken. Ich 
meined Theils werde nie verfäumen, Ihnen zu zei: 
gen, daß ich noch diefelben Gefinnungen hege, wie 
fie in dem letzten Schreiben der Regierung ausge— 
fprochen find, und will aud bei meiner jebigen bal- 
digen Anwefenheit in Berlin Se. Majeftät dem Kö: 
nige meine Meinung über die Stellung Ihrer Glaus 
benögenoffen offen ausfprehen, und babei zugleich 
allen meinen Einfluß wegen Ihrer bürgerlichen Ber: 
befferung geltend zu machen fuchen. Indeſſen nod: 
mals meinen beften Dank, Wir fcheiden noch nicht: 
fondern nach meiner Rüdkehr aus der Refidenz bleibe 
ih nod einige Zage in Zrier und dann fehen wir 
uns wieder. Bid dahin leben Sie wohl, meine 
Herren!‘ — Wahrlich, ſolche Aeußerungen aus dem 
Munde eines fo hochgeftellten Mannes müffen zu 


den frobeften Hoffnungen berechtigen und wir glaus 


ben, daß die Unterredung mit Se. Majeftät, unfes 
rem gnädigen Monarchen, von recht wohlthätigen 
Folgen für uns fein wird. Wenn doch alle unfre 
hoben und hoͤchſten Beamten folhe humane Gefins 
nungen begten, wie biefer freigefinnte, treffliche 
Mann! 

Bei diefer Gelegenheit können wir es und nicht 
verfagen, die raſtloſe Thätigfeit unferes allgemein 
verehrten, neuen Dberrabbinen hervorzuheben. Die 
Regierung nicht minder, wie alle Beamten, bei bes 
nen er vermöge feiner Offenheit und Freimüthigkeit 
in größtem Anfehn fteht, kommen ihm deöhalb auch 
in allen feinen guten Unternehmungen auf das lieb: 
reichfte entgegen, und auch die fämmtlidhen Siraelis 
ten hiefiger Stadt fowol, als feines ganzen Rabbi: 
nat3 find ihm darum mit der aufrichtigften Hoch— 
achtung und Liebe ergeben. Während feiner faum 
fehsmonatlihen Amtöführung fühlen wir Alle fhon 
die Folgen feiner fegensreihen Wirkſamkeit, und ed 
beftätigt fich immer mehr, daß die Notabeln nur die 
richtige Wahl getroffen, daher wir täglich mehr 
Grund haben, zu glauben, daß derfelbe alles, was 
er in feiner tüchtig gediegenen Antrittöpredigt °) vers 
ſprochen, glüdlih durchführen werde. in neues 
Leben ift feit feinem erften Auftreten überall erwacht 
und der Sinn für das wahrhaft Gute und Schöne, 
ber nun einmal gemwedt ift, wird befonders in ber 
biefigen &emeinde forterhalten werden. — Sein 
Hauptaugenmerk richtete unfer geiftliher Obere zus 
erft auf den ſehr vernachläffigten Jugendunterricht, 


‘und feinen vielfahen Bemühungen ift es Gott fei 


Dank! gelungen, daß viele, felbft geringe Gemeins 
ben feines Sprengels ſich entichloffen haben, geprüfte 
Lehrer mit dem naͤchſten rar anzunehmen. — Ueber: 
die ift die Regulirung des Schulwefend und bie 
Errihtung neuer Elementarfhulen dadurch erfchwert, 
daß der Mangel an geprüften Lehrern noch immer 
fo groß und daß es uns defungeachtet nicht geftat: 
tet ift, Ausländer anzunehmen. Hochloͤbliche Regies 
rung wird, wie in Allem, fo auch hierin dem Ans 
trage beö Herrn DOberrabbinen willfahren und ihm 
erlauben, letztere hereinzuberufen. 

Wenn nun dagegen auch im Gottesdienſte noch 


) Wir verweiſen hierbei auf ben Bericht unferes 
wacktein Schloß in No. 12 diefer Zeitung. Gortefp. 
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elne wefentlichen Werbefferungen eingetreten find, | 
fo haben wir ed doch unferem neuen Rabbiner zu 
danken, daß jetzt die größte Ruhe während deffelben 
berefcht, daß die bramı> den Segenöfprud nicht mehr | 
ohne Fußbedeckung verrichten und daß wir alle Sabs | 
bat recht nette und belehrende deutfche Wörträge hös 
ren, bie an den in der Mutterfpradye wiederholten, | 
‚ mit einem Gebete um Emanzipation verbundenen | 
"men jnum angelnüpft werden. Daß aber in ber | 
That auf diefem Felde noch fo blutwenig gefchehen 
und nod fo vieles brach liegt, — baran ift nicht | 
fowol der Eifer unferes Geiftlihen, als vielmehr | 
außer fo vielen  perfönlichen und örtlichen Werhäftz | 
niffen und Schwierigkeiten, die fehr alte, baufällige 
Synagoge und ber ebenfo alte, wenn nicht ältere 
zn Schuld, Beide müffen erft neu fein, ehe ber 
Gottesdienft neu werben fann. Die Gemeinde, ber | 
die Mittel dazu durchaus nicht fehlen, wird jih nun 
endlich bewegen laffen, ein neues Gotteshaus zu ers 
richten, dad wahrlich fehr Noth thut! Wie wir ver: 
nehmen, will unfer waderer Spnagogen:Borftand 
mit Genehmigung des Herrn Dberrabbinen beffen | 
Antrittöpredigt zum Beſten des Synagogenbaues 
bruden laffen. Wir machen im Boraus hierauf auf: 
merffam und hoffen mit Sicyerheit, daß fowol der 
herrliche, fehr beherzigenswerthe Inhalt der Predigt, 
als der edle Zweck ihrer Veröffentlihung, berfelben 
einen recht bedeutenden Abſatz verfchaffen werde. 
Ss. 





hauſes gefchritten, 





Zilfit, 30. Mai, (Privatmitth.) Als Nachs | 
trag zu dem Berichte in No. 23 fei hier Folgendes | 
bemerkt. Vor 25 Jahren bildeten die jüdifchen Eins | 
wohner Zilfits nur ein hoͤchſt unbebeutendes Jiſchub. 
Durch Niederlaffung mehrerer Familien aus den | 
Weftpreugifchen Gemeinden, ift die jebige nicht kleine 
Gemeinde entftanden, deren Familienzahl auf 52 
fi beläuft, wovon jedoh nur 25 zur Gemeinde | 
gebören. — Konflituirung der Gemeinde durch Eins 
führung zwedmäßiger Statuten, Abſchaffung ber 
Verfteigerung der Zora: Funktionen, Belegung des 
Lehreramted mit einem geprüften und von ber Res 
gierung beftallten Lehrer; ferner Gründung mehre: 
rer Mohithätigkeitd:Anftalten, als: 1) ein Verein 
zur Krankenverpflegung und zur ordnungsmäßigen | 
Leichenbeſtattunz Fir nebft einem Krankenhaus zur 


Aufnahme biefiger und fremder Kranken; 2) eim | 


Wohfthätigkeitd: Verein rät und 3) ein Frauen: 
Verein ir, dieſes find die weſentlichſten Früchte, 
die in diefem Zeitraum zur Reife gelangten. Alle 
dieſe Verbejferungen jedoch werden gefrönt durch bie 
neu erbaute, prachtvolle Synagoge, beren innere 
geſchmackvolle Berzierung nichtd zu wuͤnſchen übrig 
läßt, und namentlih das fchöne Zabernafel, vom 
Bildhauer Goldbaum aus Bromberg. 

Schon längft fühlte die biefige fromme Gemeinde 
bad Bedürfniß einer geräumigen Synagoge, nur 
fehlte nody die Königl. Genehmigung dazu, die zwar 
vor einigen Jahren beantragt, aber nicht erlangt 
worben war. Im April v. 3. faßte unfer ehrwürs 
diger Synagogen:Vorfteher, ber Kaufmann Herr 
G. Simon den Entfhluß, bei unferm allergnädigs 
ften Könige das erwähnte Gefuh zu erneuern, mit 
dem Inhalt: 

Wie er ald Zeftamentarius mit dem Legat bes 
J. Hennigfon von 1000 Thlrn., welches blos 
und allein zum Bau ber hiefigen Synagoge be: 
ſtimmt ift, fich zu verhalten habe. 

Kurz darauf erfolgte an den Bittſteller durch hohe 


ı Königl. Gnade die Erlaubniß dazu in einer Königl. 


Kabinetsordre, 

Es ift nicht zu weit gegangen, wenn man be: 
hauptet, daß felten eine Gemeinde mit mehr Begei: 
flerung, als die unfrige, zum Bau biefed Gottes: 
Den beutlichften Beweis liefert 
der Umftand, daß diefer Bau erft vor einem Jahre 
projeftirt, mit Vorſchuͤſſen und mit milden Beiträs 
gen begonnen wurde, und jest ſchon erfreuen wir 
uns feiner gänzlihen Vollendung. Die Baufoften 
betragen 10,000 Thlr. und die Gemeinde fchuldet 
nur etwa noch den dritten heil des Betrages. 

Urgiss. 


Berlin, 19. Juni. Dem beabfichtigten neuen 
Judengeſetz iſt durch eine hoͤchſt unerwartite Ins 
ſtanz ein Einwand entgegengeftellt worden. An ben 
Kabinetsrath Müller gelangte naͤmlich ein Schreis 
ben, das, wie fi nach Eröffnung deffelben ergab, 
an den König gerichtet war und den mit Babbaliftis 
her Gelehrſamkeit abgefaßten Nachweis enthielt, . 
daß feit zweihundert Jahren jedes gegen die Juden 
erlaffene Gefeg auf der Stelle irgend ein Unglüd 
zur Folge hatte. Durh eine große Anzahl von 
Daten, die bi in das Bleinfle Detail der Gefhichte 
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fi) verlaufen, war dad Faktum fonftatirt. Der uns 
terzeichnete Name ergab eine deutlich gefchriebene und 
dennoch unentzifferbare Chiffre. Es war dem Könige 
baran gelegen, den Berfafler diefes Briefes kennen 
zu lernen, und Herr v. Rochow erhielt den Auf: 
trag, ihn wo möglid zu ermitteln, jedoch mit bem 
ausdrüdlihen Bemerken des Königs, daß er den 
Schreiber eines fo gruͤndlichen Auffages ſchaͤtze und 
nur im Sinne diefer Achtung feinen Namen zu ers 
fahren verlange. Gin deshalb befragter Aeltefter der 
Judenſchaft wußte feinen Aufihluß zu geben, und 
der Berfaffer felbft hat fich nod) nicht gemeldet. So 
märchenhaft das Greigniß audfieht, fo ift doch mein 
Gewährdmann, weil felbft dabei betheilige, glaubhaft 
genug, um feiner Erzählung das Gepräge unver: 
faͤlſchter Wahrheit zu geben, und ich trage deshalb 
Fein Bedenken, diefelbe mitzutheilen. 

Die Wahl des Dr. phil. Peter G. Rieß zum 
Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften ift dem 
Vernehmen nach in diefen Tagen vom Könige bes 
- ftätigt worden, Wie es heißt, hatte zuvor beshalb 
ein Schriftwechfel zwifchen dem vorgefeßten Minifter 
des Unterrichts und der gelehrten Körperfchaft ſtatt⸗ 
gefunden, indem der Minifter diefe Wahl, als einen 
Juden betreffend, zur allerhöchften Beſtaͤtigung nicht 
geeignet befunden haben fol, die Akademie indeß 
auf Genehmigung ihrer Wahl, zumal die Willen: 
fhaft feinen konfeffionellen Unterfchied kenne, beflan- 
ben habe. Der neugewählte Akademiker wird nun 
bei der demnaͤchſt bevorſtehenden öffentlichen Sitzung 
zu Ehren des Stifter Leibnig am 7. Jul. einge: 
führt werben. (2. %. 3.) 


Dofen, 14. Juni. Ein Fürzlidy erlaffenes Cir— 
kular der Behörde an die Lanbräthe unferd Groß: 
berzogthumsd, behufs einer beabfichtigten Organifas 
tion des ifraelitifchen Gottesdienftes lautet: „Wenn 
fhon nad der Anordnung vom 1. Juni 1833 den 
jüdifhen Gemeinden nicht ausfdhließlih in Bezug 
auf ihre Wermögensangelegenheiten die Mechte der 
Korporationen beigelegt find, fo ift doch im erften 
Paragraphen der gedachten Verordnung ald Grund: 
anficht hHingefielt und damit namentlich entſchieden 
angedeutet, daß die innern religiöfen Werhältniffe der 
Juden ganz außer dem Bereih der Leitung bed 
Staatd und ber Forporativen DOrganifation liegen. 
Es liegt jedoch bei der im Eingang bezeichneten all: 


gemeinen Tendenz, welche bie Gefeßgebung zu ver: 
folgen hat, im wefentlichen Intereffe des Staats 
dafür zu forgen, daß den Juden die Möglichkeit eis 
ned geordneten, ben Zweck religiöfer Erbauung ent: 
fprehenden Kultus und einer gehörigen Beaufjichtis 
gung beffelben und der Kultusbeamten gegeben wird; 
daß ferner Nabbiner berangebildet werden, welche 
die Bildung der heutigen Zeit in fih aufgenommen 
haben, weldhe fo das Mittel werden fie aus dem 
Aberglauben und der religiöfen Beſchraͤnktheit einer 
längft vergangenen Zeit herauszuzichen und fie ba= 
mit ben Borftelungen chriftlicher Religiofität und 
Sitte zugänglich zu machen, ohne daß der jüdifche 
Aberglaube in gänzlihen Unglauben und flachen 
Materialismus, wie dieß bei den heutigen gebildeten 
Juden nur zu häufig der Fall ift, überfchlägt; daß 
endlich eine gehörig beaufjichtigte religiöfe Jugend⸗ 
bildung in den jüdifchen Gemeinden Eingang finde. 
Vorſchlaͤge, die auf Befriedigung des oben erwähn: 
ten Bedürfniffes hinzielen, laſſen ſich nicht füglich 
machen, ohne die Betheiligten felbft anzuhören. Wir 
beauftragen die Landräthe daher einige aufgeflärte, 
durch Bildung und Sitte über ihre Glaubensgenofs 
fen hervorragende Juden mit ihren Anſichten und 
Wuͤnſchen über den vorftehend beregten Gegenftand 
zu hören und uns bie wo möglich fchriftlich abzüge— 
bende Aeußerung derfelben vorzulegen. Sollte viel 
leicht in ber einen oder andern Korporafion ein Rab: 
biner vorhanden fein, ber gleiches Vertrauen vers 
dient, fo ift auch deſſen gutachtliche Aeußerung uns 
einzureichen.“ 


Deutfbland. 


Braunfhweig, 22. Juni. (Privatmitth.) 
Ueber die vor Kurzem bier getroffenen Beflimmuns 
gen binfichtlich des Gottesdienftes und über ihren 
Umfang bat fih nah und fern eine fo unrichtige 
Meinung gebildet, daß Unterzeichneter fich veranlaßt 
fieht, von dem anfänglichen Worfage, dieſe Beſtim⸗ 
mungen erfi nachdem fie ein Jahr lang in Anwen: 
dung wären und ihre Brauchbarkeit bermährt hätten, 
dem Drud zu übergeben — abzugeben und fie hier⸗ 
mit zu veröffentlihen. Es dürfte wol ein Vorwort 
nicht überflüffig fein, welches die Gefchichte dieſer 
Agende und die Gefichtöpunfte darlegt, unter wels 
chen fie ausgearbeitet wurbe. 
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Das in Deutfchland fuft allgemeine Verlangen 
nach einem geläuterten Gottesdienfte wurbe auch hier 
längft gefühlt, und heifchte fowol wegen feiner inne: 
ren Berehtigung ald auch deshalb baldige Befriebi: 
gung, weil die jüngere Generation mit jedem Jahre 
mehr fi von dem. biöherigen Gottesdienfte zurüd: 
zog. Unfer verehrliche Vorſtand trug, unter Darle: 
gung bdiefer beiden Motive, bei Yan, dem Herrn 
Landrabbiner Egers, auf eine Mobififation ber 
berfömmlichen Liturgie an, und bewirfte dadurch, 
daß diefer fich bereit erklärte, Vorſchlaͤge zu einer 
Läuterung unfered Gottesdienfted entgegenzunehmen, 
und biejenigen berfelben in Erwägung zu ziehen, 
welche nicht gegen ben rar jnbor yı anlämpfen 
würden. In Folge diefer Erklärung wurde in einer 
Berfammlung der Herren Vorfteher und Repräfens 
tanten der Unterzeichnete mit Anfertigung eines Ent: 
wurfs zu einer neuen Agende beauftragt, und ihm 
4 religiöfe und intelligente Männer beigegeben. In 
Gemeinſchaft mit bdiefen Herren arbeitete ich den 
Entwurf aus; ich benußte dabei die Agende ber Ko: 
penhagener Gemeinde, die wirttembergifhe Syna⸗ 
gogenordnung, die herfömmliche portugiefifche Agende, 
fowie die Privatnotizen einiger Rabbinen und Pres 
diger von Ruf, welchen ich hiermit zugleich meinen 
Dank für ihre Unterftügung abſtatte. Naͤchſtdem 
nun, baß wir innerhalb der von dem Herrn Land: 
rabbiner angegebenen Grenzen zu bleiben wünfchten, 
war unfere Richtſchnur bei diefer Arbeit, nur foviel 
Neues vorzufchlagen, als die folgenden Gefichtds 
punkte dringend forderten, nichts dagegen um feiner 
Neuheit allein willen. Denn wol nicht mit Unrecht 
erfhien und in ‚Angelegenheiten ber Neligion das 
Neue eher flörend ald fürdernd; wer das Gegentheil 
gefunden zu haben glaubt, vermwechfelt vielleicht die 
allerdings wohlthätige Neuheit, welche durch Ab: 
wechjelung erzielt wird, mit der abjoluten Neuheit, 
Unfere Gefihtöpunfte waren, ben Gottesdienft 1) fürs 
zer, 2) verftändlicher, 3) den äfthetifchen Sinn an: 
fprechender zu machen. Wir haben daher ad 1) manche 
inhaltlofe, matte oder zu viele Wiederholungen ent: 
haltende Piutim, beögleihen ad 2) Stüde von zu 
fhwerem Verſtaͤndniß oder zu kuͤnſtlicher Diktion 
weggelaffen, und einige beutiche Gebete eingelegt. 
Ad 3) wurde angenommen, daß die Gemeinde die 
Gebete, welche fie allein zu fagen hat, leiſe ober 
hoͤchſtens halblaut fage, dagegen in den refponfori: 


fhen Stüden nur ihre eigenen Refponfa, niemals 
die des Chafan vor» oder nadfage, mie das bidher 
mißbraͤuchlich geſchah, und die Refponfa erhabenern 
Inhaltes dur Chorgefang vortrage. Wir fuchten 
4) das Unjüdifche, dad fi im unfere Liturgie eins 
geihlichen hat, und 5) fo manden durch frühere 
Verfolgungen audgepreßten, aber unferen friedliche: 
ren Zeiten nicht mehr angemeffenen Stoßfeufzer aus 
ben Gebeten zu entfernen. 

Ald der Entwurf fertig war, legte ihn die Kom: 
miffion dem Herrn Landrabbiner vor; derſelbe ging 
ihn mit mir durch, ließ noch Manches ftreichen, 
was, wenn auch nicht gegen den nr mbon 7, 
doch ihm von feinem Standpunkte aus unthunlich 
erfhien, und erklärte fodann in einer Verſammlung 
ber Herren Vorſteher und Repräfentanten, daß er 
ber Einführung des alfo amendirten Entwurfs nicht 
entgegen fein wolle. Hierauf wurde dieſer von den 
erwähnten Herren und fur; darauf in einer Ber: 
fammlung der Gemeinde von ber letzteren angenom: 
men. Seit Sabbat Parafhat Emor d. J. wird um: 
fer Gottestienft nad) diefer neuen Agende gehalten. 
Die Gefänge hat unfer Ehafan, Herr Goldberg, 
ein mufißalifch gebildeter Mann, und Herr Nufil: 
direktor Freudenthal, ebenfalls ein Mitglied unferer 
Gemeinde, aus dem Schir Zion von Suljer und 
den in Kaffel eingeführten Gefängen zufammenge: 
flellt und mit trefflichen eigenen, Kompofitionen vers 
mehrt. 

Daß nun eine unter vorftehenden Umftänden zu 
Stande gefommene Agende ihre Mängel haben, na: 
mentlich an vielfältigen Inkonfequenzen leiden müffe, 
fann Niemand ftärker fühlen als ich felbft; imdeffen 
ift es rathfamer, glaube ich, wenn auch erft einen 
Heinen Schritt zum Befferen zu thun, als entweder 
dieſes Beſſere im Sturmfchritt erreichen zu wollen, 
und dadurch ber guten Sade zu ſchaden und für 
fie verloren zu gehen, oder gar zu warten, bis dies 
ſes Beffere von jelbft fomme, und die gute "Sade 
inzwifchen zu Grunde gehen zu laffen. Auch fcheis 
nen, mir ſolche partielle und ſporadiſche Reformoer: 
fuce die tauglichiten Vorarbeiten zu einer dereinſti— 
gen Synode zu fein; „ein Stud Wirklichkeit“ iſt jo: 
lidveres Baumaterial als Die befte, ausgearbeiterfe 
Theorie, 

Dr. Hersfeld, 
Rabbiner aılj. 


413 


Für die Mochentage. 

$. 1. Der Gottesdienft beginnt mit SI iR, 
nach dieſem folgt fogleih mo» hr bis DaWws> 
'= or, dann min und a7 + T17TR 
se ’pı aıpn werben weggelaffen. 

$. 2. Nun fagt der Chafan laut mrbur mann» 
yon muß er fchon angelegt haben, wenn er in 
die Synagoge tritt. 

8.3. Bor uno 92 wird fein opramann 
gefagt. 

8.4. Auf Minjan darf vor 1573 an Halbfeften 
und Fafttagen fünf Minuten, fonft niemals, Abends 
wie Morgens, gewartet werden. 

$. 5. Wenn Jemand an den min map m" 
nach dem Zoralefen, an fonftigen Zagen nach 1243 
fommt, fo erſucht er unmittelbar nach dem letzten 
wrp ben Chafan, >nw dmd zu fein. 

$. 6. In dem fogenannten langen vn NY) 
ift in dem Abfchnitte Ton wen die Phrafe wer "> 
“Dun Ham Da) Sarm Mmep, in bem Ab: 
ſchnitte Tn> ar die beiden Stellen Yan aD 
nyb ya 52 Dmam TER und uns 53 'n mom 
mop ma Mon msn nn nom Tayıa ar 
Lago Sud na "2, ferner in dem Abfchnitte 
nmes die Stelle wamın 97 > wma mon 
“eon day W120 yanı by m mdın man ma 
Ya monar dr naa 133 709 ram a 959 an 
rn MRWIES WIEZW DISS ST12>, und der ganze 
Abſchnitt 7 7er yanm a0 bar man "7 
wegzulaffen. 

8.7. So oft drei und vier Perfonen zur Zora 
gerufen werden, fagt der Chafan nad dem zweiten 
Segen ded legten Sir einen Tn20 »n, in welchem 
er alle drei refp. vier mit Namen fegnet. 

8.98 mm vw ift bis auf 2 5> Abend 
abgeſchafft. 

8. V. Der Chaſan fängt jeden wısp, außer 
yanı wwp, laut an. 

$. 10, Nah dem br w “man wird niemals 
ein zweiter Palm gefagt. 

$. 11. Morgens wird Fein puan wrp gefagt; 
Abends nur vor Minda, und zwar nur in dem 
Falle, daß wirklich religiöfe Studien vorangegangen 
find; der andrabbiner oder deffen Adjunft, in des 
ren Abwefenheit der Ältefte pm, intonirt. 

$. 12. Die =wı wur swb mim5o werben 
nur dann gefagt, wenn ein Minjan faftet. 


$. 13. Die mo am 10. Xebet, 13. Adar 
und 17. Tammus werben fo gefagt: Man fagt mo 
war 15 bis ur by ar >57, dann eine nYSo 
von den drei biöherigen, mit weldyer übrigens jähr: 
lid gewechfelt wird, nun den Pismon (jeder Pid- 
mon ift fo vorzutragen, daß ber Chafan bie erfte 
Strophe fagt und die Gemeinde fie wieberholt, dann 
der Chaſan alle ferneren Strophen allein fagt, wor: 
auf die Gemeinde die erfle wiederholt) und nkı 
vrp. Die mo nah mb mo mes mon 
war fällt aus, fo daß unmittelbar auf dieſe 
Worte ı2r angefangen wird, Die Saͤtzchen amıı?, 
729 man, bes fallen aus, fo daß unmittelbar 
auf sarn “mar folge nbnsı ur bis bianmm 
mınbom. 


Fur Sabbat, 


$. 14. An um mau 2 wird Minda um 
124 Uhr gebetet. 

$. 15. 1945 Minuten vor Naht fängt 29 
U nao das Abendgebet an. Bor Anfang jedes 
Spnagogenjahred wird eine Tabelle für alle ar 
um mına® bed Jahres angefertigt, die vor ber Thür 
des Tempel angebradht wird; außerdem fol ber 
Küfter an jedem zunächft vorhergehenden na mp DV 
“nm dad hierauf Bezüglihe ausrufen. Indeſſen 
in denjenigen Sommermonaten, in welchen 19; Mi: 
nuten vor Nacht nah 74 Uhr ift, fängt der Abend» 
gottesbienft an wı naw 3°» um 7% Uhr an. 

$. 16. An Sabbaten und Zeften kann Abends 
und Morgens auf Minjan zehn Minuten gewartet 
werben. 

$. 17. Am Freitag Abend wird vor Eröffnung 
des Gottesdienftes pm mma und jasT wp 
geſagt. 

$. 18. 917 25 und orbwa ſingt die Ges 
meinde im Chor. Unter Chor ift in diefer Agende 
jedeömal bie ganze Gemeinde zu verfichen, nur daß 
Diejunigen, welche die Melodien noch nicht kennen, 
fo lange leife mitfagen, bis fie diefelben fich einges 
prägt haben. 

$. 19. Zu mssam wrsp überreicht der Kuͤſter 
dem Ghafan den Becher gefüllt, der Chafan ift der 
Gemeinde zugewendet während diefer Segenfprüche, 
und giebt nad bdenfelben dem Kuͤſter den Becher 
jurüd, um von dem Weine zu Foften. 

25 
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6.20. In ro hält die Gemeinde bei bar 
brrnm >>> ein, um gleichzeitig unter Intonirung 
des Chafan Drmmı Dymo mes Yamı zu 
fagen. 

&. 21. Der erfle Vers von mar bleibt weg. 


$. 22, Am GSabbatmorgen ſagt man ion 
NmapT vor Hand Tina. 

6. 23. Vor saw nben zu nmo wird, mit 
Ausnahme von Tr und dem $. Al Angegebenen, 
niemald uro gefagt. 

$. 24. Nach diefer »sw nben bleibt, mit Auss 
nahme von dem erften Neujahrs- und dem Werlöhs 
nungdtage, ſtets der pr5o oder ber mit Sr 7237 
morp Sn anfangende Schlufpiut weg; außerdem 
an mar ’D das Stud yaıp ın5 an um na® das 
Stud Ya wıak, fo daß, nachdem der Chafan x 
dede a4 allein gefagt hat, fogleih die mwrıp folgt. 

&. 25. Der Geiftlihe öffnet den wıpm yur, 
indem er „1032 m bis Ten fagt, und während 
ber Chafan ren > bis nrbwnmnn, hierauf die Ges 
meinde ’>7 mw rn fagt, giebt er dad Sefer dem 
1205, welcher die zweite Stufe zum wspm yımR eins 
nimmt, und diefer giebt e8 dem Chaſan. Diefer 
fingt nun Y573 aus, ehe er procebirt; hierauf fingt 
ber Chor, während dad Sefer auf die Tribune be: 
gleitet wird, mm ’m 5 bis wan5, und fagt 
dann das biöher Uebliche leife. 

$. 26, orarn find in abfleigender Pflichtigkeit: 
1) Jeder, deſſen Gattin ihren erflen Kirchgang nad) 
dem Wochenbette hält; 2) wu 2; 3) jeder 
Bräutigam den Sabbat nach der Zrauung; 4) ein 
Dathe (pro); 9) wer den Jahrestag von bem 
Tode feines Vaters ober feiner Mutter begeht; 
6) Ya mama ma5 avumun; 7) der Geifllihe an 
ben Sagen, an welchen er predigt. 

$. 27. Die ſechs erften orayın müffen bei ih: 
rem Eintritt in den Tempel bem Küfter anzeigen, 
daf fie aufgerufen zu werben wuͤnſchen; dieſer zeigt 
es dem 70 an. Unterbleibt Ienes, fo bleibt ihre 
Pflichtigkeit unberudfichtigt. 

$. 28. Zu den nmsın kann jebed Gemeinde: 
mitglied aufgerufen werben, 

$. 29, Die üblide Kantilene beim Borlefen ber 
Tora wird nirgendb mobdifizirt, alfo weder bei mom 


den Sabbat vor u, noch bei ben ’>ı wax ber an 
mbsma’op n20, oder den mwon an won 'b ram; 
aud werden bie mann nicht leife vorgelefen. 


$. 30, Man ruft an Sabbat nicht mehr auf 
ald 7 und „men, es fei denn, daß vrarn zurück 
bleiben müffen; in diefem Falle ift bei dem Sand: 
rabbiner Erfundigung einzuziehen, wo man mon 
fein folle. 

$. 31. Der wurn fagt die Too allein, die 
Gemeinde hört zu. 

$. 32. Die sw = fallen ganz aus; ftatt ih: 
rer, der beiden pie orp%, des Tram mn und Inıım 
mon wird von dem Geiftlichen ein deutſches Ge: 
bet vorgetragen, das bie in ihnen enthaltenen Ge: 
genftände und die Borfallenheiten der Woche ums 
faßt, und wo möglid mit einigen Worten anfängt, 
die an bie Parafcha fi anlehnen. Wenn gepredigt 
wird, fo wird dieſes Gebet der Predigt angehängt. 


$. 33. Der pen vn beim rin Benfchen muß 
ganz leife gefagt werben. 


$. 34, Gtatt der Worte wm opim bis out 
ERS in Dransman wird gefagt Dbmuab insb ımıa4 
SR ’m DS “DD Od 9m EP Im ya Ppb 
jur Db1% 


$. 35. Der Chafan fingt 15577, der Chor 1717 
'>1, ehe dad Sefer die Zribune verläßt; dies ges 
fhieht, während die Worte ab ron bob mbmn 
mbar 1279p D> damm> gefungen werden. Jetzt 
öffnet der Geifllihe den wıpT yıar, indem er fagt: 
SRTDı SEbR misan m mad Sun mm; während 
er dad Sefer in die Lade ſtellt und fie fchließt, fagt 
ber Chafan die vier folgenden Berfe, dann fingt der 
Chor 2) am yr und ’=ı 758, und ber Ehafan 
fließt mit > mawm, Wenn gepredigt wird, fo 
tritt ber Geiftliche während dieſes Gefanged auf bie 
Kanzel. 

$. 36. Die in nom nwr7p eingelegten panda 
20 bleiben weg. 

$. 37. wrbas 8 iſt fo vorzutragen: ber Cha: 
fan rezitirt Zr obs ir ITIRS TR STbns TR 
somaa, morauf ber Chor rwıu> ra wieder 
holt; ebenfo die vier folgenden Strophen xy nz 
wapmw nebft naupr mie (das fon gefagt if, 
vgl. $. 22) und uns yo mo bleibt weg; bas 
für trägt der Geiftlihe einen dem Tage angemefle- 
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nen Pfalm in beutfcher Ueberfegung vor’). Yet 
kommt mımar wiser, von pin abwechſelnd gefagt; 
die vier legten Zeilen werben von pin abwechſelnd 
gefungen; und nun kommt m75>, 

$. 38. Der Nachmittagögottesbienft beginnt in 
den Monaten Kidlam und Tebet um 3 Uhr, fonft 
immer um 34 Uhr. 

$. 39. Die nıax pmD werben vor biefer fefl- 
gefegten Zeit, und darauf jza77 wıp gefagt. 


Für bie Feſttage. 

$. 40. Bon den mann werben flet3 nur bie 
zwei erften Stuͤckchen gefagt. 

$. 41. Den erfien und zweiten Morgen, fer: 

ner Kr naw von Peßach werden die vs nma bei: 
behalten, nur fällt am erften Tage der erfte, am 
zweiten Tage ber dritte aus. 
S5. 42. Som wird fowol an Fefltagen wie an 
vi fo vorgetragen: Nach der mo fingt pin Halle: 
Iuja, hierauf wird der erſte Abfchnitt bis oa on 
emo halblaut gefagt und Halleluja gefungenz 
ebenfo werden bie drei folgenden Abfchnitte und Hal: 
leluja’8 vorgetragen. zu "> ’mb m fingt ber 
Chafan, >> die Gemeinbe; ebenfo bie drei folgen: 
ben Verfe. Das folgende Stüd bis 12 mıar mıpx 
fagen pt Halblaut. Jeden der vier folgenden Verſe 
Te, at, ran und Dr st fagt ber Ghafan ein; 
mal, und wiederholt die Gemeinde einmal. ’ xx 
x rear fingt ber Chaſan einmal, bie Gemeinde 
einmal; ebenfo as ram m men, Die vier fol: 
genden Verſe werben wie bie vier Werfe vor mim 
vorgetragen, und nun ıbbrm, 

$. 43. Nachdem ber Geiftlihe 1092 mm, ber 
Chafan yrrzun > gefagt hat, fagt jener bie nıın 
einmal, dann die Gemeinde Ybwn, dann wieber je: 
ner nson 87 einmal. 

9. 44. Das deutfche Gebet nad) dem Vorleſen 
aus der Zora findet, gleichwie die Ablefung eines 
paffenden Pfalms in beutfcher Ueberfegung, an al: 
lien Feften Statt. 


*) Sehr groß ift die Auswahl unter den Pfalmen 
nicht; um fo fühltarer ift der Mangel an körnigen 
deutſchen Gedichten, die ſich zum Wortrage in der Spn: | 
agoge eignen. 


$. 45. Bon no nbon wirb bad in bie erfie 
mona Eingelegte, ferner bad 2.—4. große Stüd 
meggelaffen. 

$. 46. Die os werben in ber Vorhalle ges 
wachen. Es werden einige Paar Filzſchuhe für 
frembe oder bürftige br» angefchafft; im bloßen 
Strümpfen darf nicht gebuchent werden. 

$. 47. Die nur laffen fi den Vorſegen und 
die drei eigentlichen Segenfprüde vom Neuen und 
auf eine mufikalifchere Weife einuben. 

$. 49. Der Chafan fingt, jedoch kurz, jebes 


| Wort vor, die bus» nad. Die o>prop, welche die 


Gemeinde bisher dazwifchen fagte, fallen weg. Die 
drei Amen führt der Chor aus; wer vor ben zwei 
erften den Son _fagen will, muß es ganz leiſe thun. 
Der am Ende fällt ebenfalls aus. 

$. 49. Den zweiten Tag Peßach fagt der Ehar 
fan no» nar onmmen, ohne daß bie Gemeinde eins 
flimmt, vgl. $. 24. 

$. 50. oma mw, fowie nm und nbmp wer: 
ben an ben betreffenden Zagen ganz am Ende des 
Gottesdienſtes gefagt. 

$. 51. Am 7. und 8. Tage Peßach bleibt das 
große Stüd vor der nrw im Piut weg. 

$. 52. Ebenfo Pfingften das große Stüd vor 
den Zehngeboten im Piut. 

$. 53. Bon minpr wurbe biefes Jahr die 
Hälfte, bis zu Ende des Alphabets, vorgetragen; 
allein darüber muß in der That etwad Anderes fefl- 
geftellt werden. 

$. 54. Die Haftora des erften Tages Pfingften 
fagt der Geifttiche. 

$. 55. In Mußaf ded erfien Tages wirb ber 
Piut des zweiten Tages gefagt, dem zweiten Tag 
mit nam wm m angefangen. 

$..56. Am Laubhüttenfefte geſchieht das Lulaw⸗ 
Schuͤtteln der Gemeinde fletd mit dem Chafan 
zugleich. 

$. 57. Diejenigen, welche mit dem Lulaw wm 
die Zribume ziehen wollen, haben für die Zeit ber 
Ron von ihren Vorbermännern fi) einen Pla 
in der Nähe ber Zribune zu erbitten, zumal an 
Ra arm muß dies geſchehen, widrigenfals fie 
nicht mit den Umzug halten follen, Das Anſchließen 


an den Zug geſchieht durchaus danach, wie die Hin 


zutretenden Pläge haben, ohne alle urıma>, fo daf 


| die, welche untere Synagogenſtellen haben, hinten 


416 


antreten, nicht in die Mitte des Zuges. Das Ses 
fer tritt fchon von der Nordfeite der Zribune an vor 
den Zug. 

8.58. ma war fei fo geräufchlos und fanft 
al3 möglich. 
$. 59. 
vgl. $. 45. 

$. 60. An sin new erhält bas zweite Se: 
fer der Geiſtliche; xx fingt der Chor. 
$. 61. ormmam b> und unbe >> bleibt weg; 
man ruft nicht mehr auf, ald an jedem anderen 
Befte; zu ran wirb ber Lehrer ommım b5 09 
aufgerufen. = 
$.62. Der nws für mem Inn und jmn 
monr-a foll vereinfacht, und flatt bes bisherigen 
m ma bie portugiefiiche Formel rezitirt werben, 
fie lautet: porn Drama mar + aıpab venn 75 
: Indxa MAR Insı Tas In Ins 


bws nben wird vorgefragen wie ba 'n, 


Für die oınmn om", 


8. 63. Den erften Tag ber Selichot fagt man 
zwei Selihot und den Pismon. Das Stüd nad 
men mb mb mare nom fällt auch hier ſtets aus. 
An jedem Tage ber Selikot vor > fagt man nur 
einmal die 7775 hierauf folgt rar nwn bis Amor 
vanx, dann nbrn us bis mımbom, nun » 
mo bis zu Ende, 

$. 64. Den zweiten Tag und bie folgenden bis 
ey exclusive wird bei ben snTo ns "> einge 
halten, zu ar mb m>o übergegangen, und 2 Se: 
lihot und Pismon ıc, gefagt. 

$. 65. is fagt man ſechs Selichot, dann ben 
Pismon, MaarR mar, ben zweiten Pismon, >21 
1, - zufammen 10 Selihot, dann alles Uebrige 
wie fonft, nur daß vor nun woman bas mben 
rpn ausfällt. 

$. 66. An den Tagen zwifchen Neujahr und 
dem Verföhnungstage fagt man wieder nur bis »> 
ben sad mr, dann bie yrmnp, ’=7 ann br 2, 
dann eine Seliha, nun die 77pr, ben Pismon, 
wmp na (morin dad Stüf nah 12 Ymrom 
yaen 5 rbo wieder ausfällt), dreimal bie m, 
pız nen bis bank “mon, nam a» bis 
nmbom, mo m und dad Stüd vor omon 
srann, zufammen fünf Selicot. 

$. 67. An >°9 fagt man bis sus mne 
"ben, dann die mnınp bis ur 57 nm br, bie 


mıp>, ben Pismon, zufanimen brei Selichot; nach der 
erfien m bad Ipax men bis vone "ia, 
nam par bid nmsom. Wenn >'> am Freitag 
ift, fo jagt man noch may nm bid asp yarar mbayı, 

$. 69. Den erſten Abend = hält der Geifklice 
vor >72 ein kurzes deutiches Gebet. 

$. 69. In den Stüden, welde zum Refrain 
haben 97 Day Tomı ’m bu 'm an m, fagt der 
Chor je in ber dritten Zeile mach 51» ’ fogleich 
> osb, wodurch diefer Refrain überflüffig wird 
und deshalb wegbleibt. 

$. 70. Den erften Tag wird der Silluf beibe: 
halten, vgl. $. 24. 

$. 71. Das erfte oben war wirb vom Cha: 
fan gefungen, die Übrigen bloß gefagt; die Gemeinde 
fagt nad. So bis zum erften mans, melches allein 
gefungen wird, bie folgenden vier werben, wie bie 
übrigen mx bis zu Ende, bloß gefagt. Dies gilt 
für 4 und 5%. In den Bwilchentagen fängt der 
Chafan dad erfie mobn war an, worauf er und 
die Gemeinde langfam und halblaut alle folgenden, 
ohne abzufegen, jagen. In 2 uk iſt meanı ein⸗ 
zufchalten, dafür fällt Hein sn ir aus, auch bleibt 
2 877 wir weg. 

$. 72. Der spin fagt vor dem Blafen bloß bie 
vom n>7 nym >92 mitgetbeilte Formel, jedoch leiſe; 
fie lautet: men ormpb Jam Say 
sın39 ma mim DIT Sprwa Sıpnb Ra TIEO 

‚555 mm man by mens 

&. 73. Die Hr zwifchen dem Blaſen fallen aus. 

$. 74. Die Piutim in nom norp an * 
und in nom name nermp an 3% bleiben weg. 

$. 75. Bei oymm 535 bein vor bem Nieder: 
Enten wird bie Lade nicht gefchloffen. 

%. 76. Den zweiten Tag —d bleiben die drei 
großen Piutim bei man mispn fort *). 

$. 77. Wer an > das Todtenhemd nicht an: 
legt, darf auch nicht das zu ihm gehörige Muͤtzchen 
auflegen. In bloßen Strümpfen darf Niemand dem 
Gotteödienfte beimohnen. 





°) Zwar find gerade diefe drei Plutim fehr ſchoͤn, al: 
fein jie wurden in einer gar zu gedehnten Weiſe vorge: 
tragen, und das Schöne ift es ja nur fo lange, als deir 
fen Schönheit empfunden wird, was man in Vetreff der 
Piutim nur von duferft Wenigen behaupten wird. 
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$. 79, Auch die Kanzel wird für biefen Tag 
weiß umhangen. 

$. 79. Der wm b> bonn allein fagt nana 
nor laut. 

&. 50. Bor 73 5> wirb. ein beutiches Gebet 
von dem Geiftlihen gefagt; ob jenes dreimal gefun: 
gen oder bloß gefagt wird, ift noch unentfchieben. 

$. 81. Die nıma werben das erſte Mal zu >> 
[73 und mbıs3, fowie, Morgens vor Mn np 
vom Chor geſungen. 

8. 52. Zu us 55 und mbss> wirb bie m 
wie biöher vorgetragen, duch ohne Gelang; dagegen 
zu ana nom nen fließt der Chafan laut >as 
yon ums, worauf die Gemeinde 21 wer für 
fich fagt. | 

$. 83. Der Chafan fagt laut die erſte Zeile der 
son 57, und pin fagen dann bie xum %> für ſich 
bis zum erften o>> "77, weldes der Chafan laut 
fagt. Ebenfo werben die beiden folgenden Abfäße 
ber zur >> und owmon 577 vorgetragen. Mit m 
5 ombam fängt dann ber Chafan wieder an, laut 
zu fagen, 

S. 54 
und biefen einige Zage vorher angezeigt, 
D7* fie vortragen follen. 

$. 85. Ueber die in nom nen map ein 
gelegten Piutim vgl. $. 74. 

8.56. Nah TnD...... "2 3927 werben bie 
Ueberfchriften m >37, ab »n 7227 ıc. nicht wieder: 
holt, fondern “x = angefangen, und bi Yısoo 
Brass 0 ununterbrocden.gefagt. 

$. 57. Der Geiftlihe fagt die Haftora. 

$. 9. Hierauf fommt ein deutſches Gebet, dann 
die Seelenmeſſe, nämlich der Chafan fingt: 
aaganı Sig ja, van) Dig man 

saziy 22 199), 17797 DaTanoıS 

say] Shin age, nam yon) Span 

sDIN 133 3270 4% "un, NIT 72 DER Sun 
on emaeb man, rar Sat) car 5 

4792 Tara za sb, Som np iniea No 2 
big BIN Mana 2, 20, m En nu 

132 eroinm=sg wachen * — 
der Chor wiederholt die letzte Zeile. 

Nun kommen die or, hierauf ſagt ber Geiſtliche 
WEN SER MID Dann 55 n1009 Diner Sr 
na93 DIWnR Im 007 DR YEDNRIT unbp 2 09 


mm wo wird an Einzelne vertheilt, 
welchen 


nbam 0% naspn op nphum yen Bnioraı 
20 9 ob 18 pbm mIwn 7290 mpbn Mas 

tor Wixoo 
Nun fingt der Ghafan: ner TOR am su rm 
Ton Sp mm + DIR 22 1 a Born nbyo amıs 
Joa ya, ron Porr bes DIR a7 Drmb 
299 293 brron 5 bpon Tr brm na 

ennsun br 
ber Chor wiederholt die legte Zeile. 

Jetzt fagt der Geifllihe: pon um wı bammı bo 
yanır pbisb DE DbS Tnrı MERIO Nam DbWwb 
nm nm non mens 10979 m TOR + ya 
var, DB 3n 210 005 Ren SU DwS bi + ab 
nen DIN 30 Taun BU Su V "m 
mann 450 75 jmm mas main mb, bin orm 
nad Tsd DIE bo DSB Inno 791. Hierauf 
fagt der Chafan laut, alle dodad leife mit, ben up 
nmw> mas >w. 

8. 89. Die mismo in der m712> gefchehen fo: 
Der Landrabbiner fagt laut ’>7 mum>ı, bei dem 
Worte orssıs knien Alle, der L. fährt laut fort 
bis Dem), worauf die Gemeinde laut einfällt mit 
2 92 und fid) erhebt. 

$. 90. Die folgenden Piutim find in ben mei: 
ſten Machfor: Ausgaben verfchieden; wer fie laut mit: 
fagen will, bat fein Madfor nad dem des Chafan 
zu berichtigen. 

$. 91. Zwiſchen Muffaf und Mina tritt eine 
Paufe ein, deren Dauer von dem Ermeffen des Lands 
rabbiners abhängt. 

$. 92. Bor mbw> wird ber Geiftliche ein deut: 
ſches Gebet vortragen, 

$. 933. Zu mr fagt man die erften Strophen 
aller Pismonim, melde von dem erften Tage der 
Selihot an- gebetet wurden, ber Reihe nah, am 
Ende bon, npir, am Sabbat no Yan. 





$. 94. Die vorn werben alle gefungen. 
für a2 "yon. 
$. 95. In bloßen Strümpfen barf Niemand 


dem Gottesbienfte beimohnen. 

$. 96. Lade und Kanzel werben ſchwarz bebans 
gen, beögleichen wirb gewuͤnſcht, daß, wer irgend 
kann, in ſchwarzem oder doch dunkelem Anzuge er: 
feine. 
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$. 97, Abende faͤllt nah om die Wiederhos 
fung des fünften Kapiteld weg; dann recitirt der 
Chor om br bi wıpam Sr; nun wird mr bıba 
yrarı nah Art eines Pidmon vorgetragen, bann 
Ron m bis oben vom Chor, worauf oren ge 
fagt wird, 

8. 98, Morgens fallen bie Piutim in nben 
rin aus. 

$. 9. Bon ben mı:p ſucht ber Lanbrabbiner- 
jährlich 40 aus, von denen die 3 erften der Chafan, 
die übrigen andere Gemeindbemitglieber, die hiervon 
einige Tage vorher in Kenntniß zu ſetzen find, fa 
gen. Hierauf fagt der Ehafan ben erfien Zion, ein 
Gemeindemitglied den zweiten, ber Geiſtliche ham 
mom®, fodann wird wm sa nad Art eines Pis- 
mon von Ohafan und Ehor vorgetragen. Jetzt fingt 
der Chaſan 
Brbwıaa 76047 za SI TER = der Chor wie: 
bay man man jr omanf’ derholt ed; 
nun kommt eine furze Predigt, worauf der Chaſan 
ze onen rezitirt bis zum zweiten "ann, ber Chor 
fallt ein mit ons ">. Jetzt kommt jyrab mar OR, 
bann 124p. 

$. 100. Abends muß Jeder die Poen ſchon ans 
gelegt haben, wenn er in ben Zempel tritt. 

$. 101. Nah Minda ift eine Paufe von wer 


nigen Minuten zum Ablegen von sem nYsu zu | 


machen. 





$. 102. An Purim fallen die Piutim in nben 
ri aus. 

$. 103, In dem Benfchen bei einer Ton na 
wird bad erſte eingelegte Stüd ganz; weggelaffen, 
und vom zweiten nur die letzte Strophe gefagt. 


Es verfteht fih von ſelbſt, daß Jeder die ausge— 
fallenen Gebete für fi fagen kann, fo weit es nicht 
ſtoͤrt. — Eine vorzügliche Synagogenordnung, ſchon 
vom Jahre 1832, unterflügt und wahrt die obigen 
Bellimmungen. 


Defterreich. 
Arad, 8. Juni. (Privatmitty.) So eben ift 





| 
| 
| 


| 





ein Cirkulaͤr ber ifraelitifch « ungarifchen Deputation | 


angelangt, worin alle ungarifhen Gemeinden auf: | war (Runde, deutiched Privatreht S. 595). 


3. Juli nach Pefih zum Nationalkongreß zu ſchicken. 
Die beften Hoffnungen auf baldige Loͤſung ber gre: 
fen Frage werden darin verfihert, wozu der ganze 
Körper zum legten Male zufammentreten muß. 
...D 


Geſchichte. 





(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Ber: 
eins für Mittelfeanten. 1839.) 


„Ueber Die erſten Miederlafjungen der 
Juden in Mittelfraufen. 


Mitgetheitt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 


Das hohe Präfidium ber Böniglichen Regierung 
bed MRezatkreifes hatte im Intereffe des hiftorifchen 
Vereins unterm 10. Oftober 1837 eine Aufforderung 
an fammtlihe Gerichts: und Ortövorftände erlaffen, 
um gründliche Unterfuhungen anzuftellen, wann 
fih bie Ifraeliten in ben verfchiedenen 
Drten, wo Judenfhaften befteben, zum er: 
ſten Male anfäffig gemadt haben. 

Aus gedrudten Quellen läßt fich nur bei einem 
Heinen heile fhöpfen. Diefer Mangel an geſchicht⸗ 
lichen Urkunden laftet fhwer auf der Gefchichte bie: 
ſes zerfireuten Volkes und hat bis jegt eine pragmas 
tifhe Bearbeitung feiner Schickſale, wenigflens in 
Deutfhland, unmoͤglich gemacht. Wollte man zu 
biefem Zwede fammeln, fo müßten mündliche und 
fchriftlihe Nachrichten, Zraditionen und Volksſagen, 
Auszüge aus Gerichts-Akten und Gemeinde:Regi» 
ftern benugt werden, beren Auffindung jedod nur 
durch ein gemeinfames Zuſammenwirken ber Behr 
ben möglid; gemacht wird. 

Mit Recht wird kein geringer Werth auf Sagen 
gelegt, welche zur Erläuterung ber Geſchichte eine 
Volkes dienen, das feine Selbftftändigkeit längft vers 
loren hat, deſſen Einreihung in bie bürgerlichen Ber: 
bältniffe von jeher fo manden Verſuchen unterwor: 
fen war, beffen Aufnahme und Schub nad) alter 
deutſcher Berfaffung ein kaiſerliches Reſervatrecht 
Wie 


gefordert werden, zwei Bevollmaͤchtigte auf den | diefe Hemmungen auf eine unparteiifche Darftelung 
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ihrer Ereigniffe gerirkt haben mögen, läßt ſich noch 
dadurch näher erläutern, daß, fo lange jenes Refer: 
vatrecht Öffentlich geachtet werben mußte, natürlicher 
Weiſe in ben landeöherrlihen Berorbnungen der 
Reihöftände feine Rede von den Juden ift, daß fer: 
ner die wenigen Chroniften der mittlern Zeit, welche 
den Juden einige Aufmerkfamfeit ſchenkten, ihrem 
Haffe ungezägeiten Lauf ließen umd es für ein ver: 
dienftliches Werk anfahen, entweder die Beſchuldi—⸗ 
gungen, welche man jenen gemacht, forgfältig auf: 
zuzählen, oder bie fich anſchließenden Werfolgungen 
als eine gerechte Strafe darzuftellen. Daß auf dieſe 


Weife die Erkenntniß der Judengefchichie in Deutſch⸗ | 


land nicht gefördert wurde, ift fehr erflärlich. Hierin 
mag aber auch zugleih der Grund liegen, warum 
die Sagen biefes Volkes, felbft wenn fie mit augen: 
fheinlicher Uebertreibung. mitgetheilt werden, ihres 
innern Gehalte nicht ganz entbehren koͤnnen. — 
Was fih von den früheften Zuftinden eines Volkes 
in dem Munde der Leute erhalten hat, was ferner 
beshalb, weil Jeder, das eigene Gefhid erfannte, 
auh einer oft zufälligen Auslegung heimgegeben 
war, ift ein fo unveräußerliches Eigenthum ber 
BolP3:Angehörigen geworden, daß mitten unter taus 
fend Berunftaltungen, unter büftern und freundlichen 
Bildern eine gefhichtlihe Wahrheit durchleuchtet und 
dem Beobachter das beflimmte Terrain ammeift. 
Wenn fid diefe Anſicht rechtfertigen läßt in der Ge— 
ſchichte jener Voͤlker der alten und neuen Zeit, 
weldye, wenn auch vom Herrfhen zum Dienen her: 
abgefunfen, ihre Nationalität nicht opferten oder zu 
opfern nicht geswüngen waren, - um wie viel mehr 
mußte dies -bei einem Volke der Fall fein, das an 
Stärke des Neligionseifers, an unerfchütterlichem 
Feſthalten feiner fruͤheſten, mit’der Gottheit daffelbe 
‚ verbindenden, Sagen, aft wiffenf&haftlihen Schägen 
feiner heiligen Bücher fo feſte Stüsen bat. Nur 
dadurch ficherten die Juden ihr Beſtehen, und wenn 
wir fie in allen Theilen der Erde, unter nicht erheb: 
lihen Veränderungen ihres Kultus, zerftreut, ohne 
bürgerlihen Zufammenhalt finden, fo darf es uns 
nicht wundern, wenn ber Jude in der Tradition 
ein nationales Beſtehen nachweiſt, Adas er fich im 
bürgerlichen eben nur durch Verfchlagenheit oder 
Erwerbſamkeit fihern zu können glaubte, — 
Uebrigens haben in den neueren Zeiten viele Um: 
ſtaͤnde zufammengemwirft, die Schranken niederzu— 


werfen, welde bie Beratung, im ber bie Quben 
früher gelebt, errichtet hatte. Dadurd war ein 
Haupthinderniß der bürgerlihen Annäherung gebos 
ben, und es läßt fih mit Sicherheit annehmen, daß 
bie Gründe, welche im Mittelalter den Iſraeliten 
Schus und Freiheiten verfchafften, jest nicht mehr 
gelten. In einigen Staaten ift jegliche Ungleichheit 
der Verhältniffe, welche fonft Juden ven den Ghris 
ſten trennten, verfhwunden; im andern nähert fich 
die Aufgabe langfam, aber ficher, ihrer Böfung. — 

Zu der oben gefteliten Frage über die Anfäflige 
machung der Juden im jehigen Mittelfranfen hatte 
eine Abhandlung Veranlaffung gegeben, welche im 
achten Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins erſchie⸗ 
nen iſt und die Behauptung aufſtellt, man koͤnne 
von ben meiſten Judengemeinden in genanntem Be— 
zirke Bein höheres Alterthum ihrer Anfiedlung mach: 
weiſen, als die im Jahre 1499 erfolgte Ausweifung 
der Juden aus Nürnberg. 

Die dankenswerthe Bereitwilligkeit, mit welcher 
diefe oft jo mühfame Unterfuhung angeftellt wurde, 
bat eine Menge Notizen geliefert, welche zwar nicht 
immer eine ſtreng hiſtoriſche Kritik aushalten moͤch⸗ 
ten, die jedoch die erſte Bahn brechen koͤnnten zur 
Betrachtung der juͤdiſchen Monumente in Mittel- 
franken. 

Die Verſchiedenheit der Angaben über die Ans 
ſaͤſſigmachung erklärt ſich aus verſchiedenen Urfachen. 

Daß fie nah den Verfolgungen am Rhein in 
einzelne Städte oder Drte unferer Umgebung kamen, 
ift ſeht wahrſcheinlich; daß fie eben ſolche Wohnpläge 
werden aufgefucht haben, weiche durch Wohlſtand 
und gemädliches Leben ſich hervor thaten, ift dem 
Spefulationsgeift, der jenem Volke von uralter Zeit 
inwohnte, gar wol zuzutrauen. Für einige Pläge 
gibt das Privilegium Ludwig ded Bayerd vom Jahr 
1333, 1348. einen ſichern Anhaltspunkt, zugleich 
aber auch die Gewißheit, daß Jubenfige in jenen 
Gegenden früher nachzuweiſen feien. Wenigftens 
beweift die Ermordung ber Juden zu Nördlingen, 
(1290, 1334.) wie lange fi) Juden dort aufgehal: 
ten haben. Kaifer Wenzel ertheilte für Dettingen 
den dortigen Grafen 1383-1359 mandyerlei Freis 
beiten, nad denen der Rechtsgrund der Juden be: 
ſtimmt wurde. Vergleicht man damit den Kultus 
einiger Judengemeinden, namentlich zu Wallerſtein, 
fo kann man fih über ein hohes Alter derfelben 
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nicht täufchen, Die Städte Mainz, Speyer, Worms 
leben in den juͤdiſchen Sagenkreifen ein unvergäng: 
liches Leben; im denfelben hatten fi) vor der bluti» 
gen Verfolgung Gemeinden nach gewiffen Sagungen 
gebildet; wahrfcheinlich erleuchtete auch fie ein Strahl 
jenes wiffenfchaftlichen Lichtes, das von den jüdis 
fhen Afademieen ausging, welche im Driente bis 
zum zehnten Jahrhundert blühten und durd ben 
gelehrten Sinn der Kalifen nit wenig gehoben 
wurden. Die ift die Blüthenzeit juͤdiſcher Wiffen- 
ſchaft. Während der Occident in verächtlicher Un: 
wiffenheit lebte, während das Recht des Stärkeren 
fi immer entfchiedener geltend zu machen firebte, 
während nur in wenigen abgefchiedenen Zreiftätten 
die Wiffenfchaften gediehen, gebührt den Juden im 
Orient ber Ruhm gründlicher vielfeitiger Bildung. 
Diefem gluͤcklichen Zuſtande machten die Kreuzzüge 
ein Ende: mit gleicher Wuth wurde Decident und 
Drient verheert. Der Religionseifer verfuchte ſich 
mit gleicher Wuth an Juden und Iflamiten, 

Die aus den öfllihen Gegenden vertriebenen 
wandten fi im Allgemeinen nah Spanien. Hier 
lebten fie ruhig bis in das funfzehnte Jahrhundert, 
Am Ende deffelben vertrieb fie Ferdinand der Kathos 
lifche, fo wie einige Jahre fpäter die durch verjährte 
Sympathieen mit ihnen verbandeten Mauren. 

Mer das politifhe Verhältniß genau erwägt, in 
welchem Ferdinand zu feiner Gemahlin Ifabella 
fland, wer die nur mit großen Schwierigkeiten Durch» 
zuführende Wereinigung ber getrennten fpanifchen 
Theile von feiner Vermaͤhlung an bis zu dem blutis 
gen Kriege mit Granada, betrachtet, wird zwar bad 
Graufame feiner Berfahrungsweife nicht leugnen 
tönnen, jedoch zu der Ueberzeugung gelangen müf: 
fen, daß ber Religiondeifer, der ihm nachher ben 
obengenannten Beinamen vom Pabfte erwarb, feis 
nem Ringen nach Einigung der getrennten Provins 
zen und nach Erweiterung feiner Gewalt nur bie 
nend zur Seite ftand. Freilich war ber Erfolg ans 
ders, und was er zur Befeſtigung ber Föniglichen 
Macht befchloffen, follte bald nah ihm zur Be: 
ſchraͤnkung derfelben fich ausbilden. Antonio de So: 
lis fpielt in feinem wichtigen Geſchichtswerke, die 
Eroberung von Merito, auf ſolche Staatöverbält: 
niffe mit gründlihem Scarfjinn an. 

(Zortfegung folgt.) 


Anzeiger. 


Ya bemf'iben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Geblihren für die gefpaltene Beile aus Petit: Schrift ober deren 
Raum ſowie literariſche mertantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagsbanblung. 


Wichtiges Werk 
für Philologen und BDrientaliften! 


So eben erfchien im Verlage von Heinrich Kranke in 
Leipzig und ift in allen Buchhandlungen vorrätpig: 


Averrois Commentarius 
in 


Aristotelis de arte rhetorica libros tres. 


Hebraice versus a Todroso Todrosi Arelatensi 
nunc primum ex codice bibliothecae senatoriae 
Lipsiensis cam prolegomenis copiosissimis edid, 
Dr. J. Goldenthal. Mit Zitelvignette. Preis 
auf ſchoͤnem Belinpapier nur 14 Zhlr. 

Für die Lefer diefer Zeitung noch die Motiz, daß dies 
Merk dem Sir Mofes Montefiore, zum Dank für 
feine Bemühungen in Alerandrien und Konftantinopel 
gewidmet ift, mit einem dazu geeigneten Prooemio, 


— — — — — — — R— — — 


J Ein Rechtsgelehrter moſaiſcher Konfeſſion, ber eine 
öffentliche Anſtellung ohne Glaubenswechſel nicht erlan⸗ 
gen kann, wuͤnſcht durch Huͤlfe feiner Religionsgenoſſen 
ein ſeiner Bildung entſprechendes Unterkommen zu ges 
innen, bei welchem ihm die ungefchmälerte Bewahrung 
feiner Grundfäge möglih wäre. Er wendet fidy dieſer⸗ 
halb mit tiefem öffentlihen Schreiben an feine Blau: 
bensbrüder, insbefondere an größere jüdifhe Gemeinden 
und empfiehlt denfelben feine Wünfde, in dem Vertrauen, 
daß es noch viele hochherzige er „die foldye 
Gefinnung ehren und deren Durchführung möglid mas 
hen werden. 

Etwaige Eröffnungen wolle man unter ber Chiffer 
X. Z. fo bald wie thunlich an die Redaktion dieſer 
Blätter gelangen laffen. 2 u 
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umfaifen: In Gemaͤßheit des Zweckes dberfelben bie allgemeinfte Verbreitung gu geben, ift ber Preis äußerfi nietrig: 
mit 3 Ahle. fürden Jahrgang; — 1 Xhle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr angefegt worben. Ale Buchhanb- 
lungen, Poſtaͤmter und Beitungderpeditionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptfpebition für beide Legtere hat ſich die Koͤnigl. Saͤchſ. 


wohllbbl. Beitungs= @rpebition allbier unterzogen. 
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Reitender Artikel. 


Magdeburg, den 3. Juli. 


Wir wollen nicht unterlaffen, unfre Glaubensgeneflen 
auf Eimas befonders aufmerffam zit machen. Nicht nad) 
unferm Willen, wol aber durch die ums ertbeilte, ver: 
fhiedene und gefonderte bürgerliche Stellung baben wir 
allerdings außer unfern religiofen Intereffen noch ein ei: 
genthümliches, uns verbindendes, 
Gleichſtellung. 
Angriffe und Vertheidigung. 


Kimpfern feine befonderen Früchte trägt, iſt befannt, und 
auch ganz gut, damit uns perfönliher Eigennug nicht 
vorgeworfen werden fann. Es kamen aber und kommen 
gälle vor, mo anf das Gegentbeil fpefulirt wird, wo ju: 
benfeindlihe Schriften im die Welt fpedirt werden, in 


der Hoffnung, daß die Juden gierig danach greifen wer: 
Denn dem, der Etwas mit Leib und Seele ver: ' 
ficht, iſt es auch motbwendig, den’ Geguer fennen zu ler- | 


den, 


nen. So geſchieht's, daß eine jubenfeindliche Literatur 
durch die Juden felbji Friſt und Nabrung erbält. 
wird aber zugeben, daß dies ziemlich befchränft von uns 
if. Wollen wir Gebäffigfeiten vernehmen, fo brauchen 
wir unfre Augen nicht anzuſtrengen, unfre Ohren genü— 
gen dazu ohne weitere Bemühung. Ich dächte baber, 
wir machten bem, was ums betrifft, ein Ende, und je: 
der Jude, der Überhaupt an diefen Streitfpriften Theil 


das der bürgerlichen ' 
Im Anfireben derjelben flofen wir auf | 
Daß das Gebiet mufrer 
Bertheidigung im materieller Beziehung den auftretenden | 


Man 


nimmt, mache es fih zum Grundfag — feime juden: 
feindlihe Schrift zu faufen — e6 iſt ja doch nur im: 
mer wieder aufgemärmter Kobl — fondern vielmehr was 
er einmal für ſolche Zwecke beftimmt, den Produften zu: 
jumenden, melde im Aunern wie nach außen das Heil 
des Judeuthums erfireben, Wir empfehlen diefen Grund: 
fag recht dringend, und halten uns überjeugt, daf das 
durch die Reiben diefer literarifhen Plänkler ſehr gelichtet 
werden würde. 


Wenn jegt in einigen Provinzen Preufen’s die Haupt: 
gemeinden darum befragt werden, was in Bezug auf den 
Kultus zu thun fei: fo empfehlen wir denfelben, vor Al: 
lem anf eine jüdiſche Gefammtbebörde für Preu: 
fen in Kultusfachen zu dringen. Wille einzelnen Maf: 
nabmen müſſen obne diefe ohne Kraft und Nachhaltigkeit 
bleiben, und am Ende den Zwed verfeblen. Es ift bis 
jest der jüdifchen Maſſe ganz überlaffen geblieben, ſich 
zu organifiren. Dies iſt aber für eine jede Maffe eine 
Aufgabe, die fie unmöglich zu löfen vermag. ine durch— 
geeifende Drganifation fann nur von einer Vertretung, 
die Ausführung von einer Behörde ausgeben. Diefe muf 

‚ aber aus dem Scheofe des Yudentbums bervorgeben, weil 
| jede andere weder die Bebürfniffe, noch die Hinderniffe 
| fenmen kann, ſich, will fie etwas wirfen, doch wieder auf 
| die Ratbfhläge von Juden jtägen müßte, was dann wie: 
' der auf Einfeitigfeiten binauslaufen und beilo größere 
| Berwirrungen berbeifübren würde, Die Autonomie in 
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Kultusfahen iſt unfer höchſtes Palladium, mit ibr würde 
alte unſre Selbſiſtändigkeit fallen, und der jegige Zuftand 
noch worzujieben fein. Geben nun von verſchiedenen Ge: 
meinden verfchiedene Berfchläge ein, fo würde dadurch 
die Sache nur ratblofer ſiehen; es ift alfo nichts noth— 
wendiger, als daß alle Gemeinden ſich darin 
treffen, daß fie eine jüdifhe Kultusbehbörde 
fordern. 


Das preußifhe Eenſurgeſetz in 


das Judenthum 
von 


2, in M. 

Weife und erbaben iſt das unterm 24, Dezemb, 1841 
promulgirte Cenſuredikt. Wenn daffelbe bis jest noch 
nicht feine gebörige Würdigung gefunden, fo liegt dies 
wol eben nur darin, daß erit ein viehjäbriges tiefes Stu« 
dium im Stande fein wird, das wichtige Dokument mit 
einem angemeflenen Kommentar zu verfeben. Zum Ma: 
teriale biezu etwas beizutragen, iſt der Zweck dieſer Zei: 
len, wobei freilih nur die für uns wichtigſte, durch dieſe 
Blätter vertretne Tendenz in’s Auge gefaßt wird, — Es 
fommt nämlich im jener Verfügung folgende Stelle vor: 
„Alles, mas wider die hriftlihe Religion im Allge— 
meinen oder wider einen beftimmten Lehrbegriff auf eine 
frivole, feindfelige Weile gerichtet iſt, darf nicht geduldet 
werden m. f. wm.’ — Wie leicht diefe Stelle falſch ver: 
fianden werden fanır, bemeifen nur zu viele andere 
Staatögefege, in denen nicht die Erfiufion der Ju: 
den bireft, fondern nur die Admiſſion der Ehriften 
beider Bekenntniſſe ausgefprochen if. Wir führen aus 
bem Gedächtniffe die neneflen Kabinetsorders über freis: 
landfhaftlihe Berfammlungen und über das Dreiding 
an, — Richten wir unfern Blid auf die neueſten Pro: 
dufte unſerer journaliſtiſchen und Brochürenpreſſe, fo mrüf- 
fen wir geneigt fein zu glauben, daß unfere epbemeren 
Sfribenten nicht beifer im Sinne unfers erbabenen Ge: 
feggebers handeln zu könuen glauben, als wenn fie auf 
Auden und Yudentbum ans beften Kräften ſchimpfen und 
fhmäben. Wir wollen nur einige Belege anführen. 

1) In neueſier Zeit mußten die Blätter gewiſſer Farben 
ihre Spalten bergeben, einen Artikel in alle Theile zu 
gergliedern, der im Grunde als eine einmalige Würze 
irgend einer bonorabeln Kaffegeſellſchaft binlänglih aus— 
gebeutet war. Auf dem Hamburger Dampfſchiffe follen 
wei „jüdifche Jünglinge“ ſich unbefheiden betragen ba: 


Bezug auf 


ben. — Ein der Voſſiſchen Zeitung, wo biefe merkwür— 
dige Meltbegebenbeit zuerſt mitgetbeilt worden, cingefand: 
ter Artikel fordert, ob mit Recht oder Unrecht, wollen 
wir vorläufig dabin geſtellt fein laffen, „den Schny*ber 
Eenfur gegen Schmähungen einer ganzen Korporation 
auf, Rellſtab meint, fein Unbefangener könne bierin 
eine Schmäbung finden. Die 2. U. 2. meint, R. babe 
Recht, „und es würde unbegreiflih fein, wie ein ver: 
fländiger Manu über jenen Bericht ſich beſchweren fünnte, 
wenn micht die Stimmung unter unfern Juden von fol 
her Art wäre, daß fih an Unbefangenbeit nicht denfen 
läßt.” — Wir meinen nun aber fo: Wollten wir ber: 
gleichen Fraubafereien unfere Zeit und die Spalten ber 
unfre Jutereffen vertretenden Organe widmen, fo müßten 
wir Papier und Zeit wenig zu fchägen willen, So bät 
ten wir denn zuverliflig jenen Artifel mit fo vielen An: 
dern rubig in den Drfus jieigen laffen, wo nah Schil— 
ler das Gemeine klanglos binabgebt, menn nicht, mer 
follte e8 denfen! ans dieſen unſchuldigen Papierſchnitzel⸗ 

hen, wie aus einem Ci die Zerſtörung Troja's, neue 

Waffen gegen uns gefhmiedet würden. — Es tritt näm: 

li die &, A. 3. oder ein Korrefpondent derfelben- mit 

folgendem Syllogism auf: Seht, wir find jegt eben mit 

ber bewußten Judenfrage befchäftigt, wir ſehen's ein, ibr 

babt Recht, wir find eure Tyrannen, eure Unterdrücker, 

aber wir find eben im Begriffe, euch die fo lange ge 

raubten Menfcenrechte einzuräumen, wir mollen das 

Stlavenjoh von euch mebmen, fogar „die allgemeine 

Stimmung it für‘ end. Ihr wollt feine Korpera- 

tiom fein, gut; — warum tritt nun aber einer aus eu: 

rer Mitte auf und fpricht von Schmähungen einer Kor: 

poration! — Hoc sedet! — Ihr werdet freilih fa 

gen: Was bat umfer Geſammtweſen mit der Stimme ei: 
nes Einzelnen zu ſchaffen? — Wol wahr! ‚Aber warum 
feid ihr micht in corpore gegen diefen Einzelnen zu Felde 
gezogen, warum babt ibr- micht fogleih Proteft gegen 
feinen Artikel eingelegt? — Wie nun, wenn es gebeißen 
bätte: der Sopba’s batten fih ungebübrlih bemächtigt 
jwei Porteperfähnriche, Neferendare, Commis- Vorageurs 
oder — Alt-Rutberaner. — Halt! dieſen Zuſatz, Herr 
Korr., bat Ihnen Ihr böfer Dämon eingegeben. Wir 
mollen Ihr Räfonnement nun ein wenig beleuchten. — 
Für's Erſte danfen wir Ahnen recht aufrichtig für die 
Verſicherung, daß umfere Unerfennung ale Menſchen 
wirflidd fo nabe war. Wir baben im der That ſchon viel 
gewonnen; wenn unfere Feinde uns das Geſtändniß ab- 
legen, daf mir — unrecht leiden. — Daß die allgemeine 
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Stimme uns fo günſtig iſt, täufchen wir uns nicht, Serr 
Korr., das glauben wir alle beide nicht. Aber Sie find 
im Irrthum, wenn Sie darans etwa, wie wol ſchon oft 
sefcheben, wenn man nichts anderes mußte, einen Schluß 
gegen uns zieben wollen. — Die Sand aufs Herz, ich 
fordre Sie und alle antijüdifchen Klopffechter auf, vor: 
ausgefegt Sie find Protefianten: Wenn es fih num in 
unferm oder Ihren reſp. Staaten darum handelte, die 
Katholiken fo von allen Menfchenrechten fern zu balten, 
mie man ee mit ung thut — melde Stimmung würde 
dann wol ‚die Ihrige fein! — Ich merf's, meine Herren, 
Eie zandern, der Wahrheit Ihr Necht zu geben — nun, 
ich will Ihnen die Sache leichter machen. — Wer war es, der 
ans vollem Halfe rief: Kreuziget ihm! Rrenziget ihm! Als der 
wahrhaft große, unfterblihe O'Connel das für feine lau: 
bensgeneflen zu erfimpfen bemübt war, was wir jest für 
die Unferigen? — Als nun endlich alle, ohnehin roſtigen 
Hoͤllenwaſſen gegen die Macht der Wahrheit und des 
Rechts abgeftumpft waren, wer war es, der mit Spott 
und SHobngelächter dem „großen Agitator“ machzifchte? 
Kein Anderer, als Sie, meine Serren Zeitungsſchreiber 
dieffeits umd jenfeits des Ranale, — Und das gefchab in 
England, im Lande der allgemeinen Areibeit, der Habeas- 
Corpus-Afte, wo man Sklaven, Tbiere fegar willig den 
Sünden ibrer Quäler entriß und für die Emanzipation 
reif erklärte. — So ift es ewig wahr, daß der Menfch 
viel leichter Gerechtigkeit übt, als Unrecht gut 
macht. Hier muß er zugleih, indem er dem langen 


Beſitz eines unrechtmäßigen Gutes entfagt, das freimüthige | 
Geſtändniß ablegen: Ich babe Unrecht getban! — Eofl | 


ib Sie auch noch au de Kölner Wirren erinnern !? — 
Alſo, meine Herren, mit der allgemeinen Stimme für 
uns iſt es nichts, aber dies thut michts, die Vox populi 
ift zwar eine Vox Dei, aber‘ die Vox plebis ift eine — 
Vox nulla. — Nun aber zur Hauptſache! Der Sr. Kerr. 
bat feinen Meifterbieb zuletzt aufbewahrt und fragt: 
Würde es wol dem Gefammtforps der Portepeefühnriche, 
Referendare u. f. w. einfallen, Ach zu befchweren, wenn 
es im jenem Artifel gebeifen hätte: Des Eopha’s hatten 
fih ungebübrlih bemächtigt zwei Portepeefähnriche u. ſ. w. 
— Wir antworten unbedingt: Nein! — Eben jest find 


— — — — 


unſre Zeitungen voll von den Kirchendiebſtäblen, die von 


einer deutfhen Barenin im Rom verübt worden. Gewiß 
mird es feinem dentfchen Baron einfallen, hiegegen Pro: 
tet einzulegen. — Aber, Herr Korr. d. 2, U. Z., melde 


Verwirrung der Begriffe laſen Sie Sich ju Schuls 


den fommen! Sind denn jene „jüdiſchen Zünglinge“ 


eben nichts weiter, als — jüdiſche Yünglinge, und iſt 
dies eben nichts weiter, als eine Bezeichnung des Char 
rafters, den das Individnum im der bürgerlichen Gefell⸗ 
ſchaft befleidet, wie Portepeefäbnrich oder Meferendar? — 
Sie ſcheinen aber im der That felbft eine dunkle Ahnung 
aebabt zu haben, wie ſehr Ihr Gleichritf binfe, und fü⸗— 
gen darum ganz kleinlaut, gleichſam unter der Mafe, zus. 
legt hinzu „oder Alt-Lutheraner.“ — Hierauf müffen wir 
denn äber chen fo mubedingt antworten: Wenn es in je— 
nem Artikel geheißen hätte: „des Sopha's — — — 
zwei Alt-Lutheraner,“ fo würden dieſe Aubänger einer 
Ecclesia pressa allerdings ſich mit eben dem Rechte gras 
virt gefühlt baben, mie dies jett die Juden thun. Ja, 
man würde es gewiß eben fo nicht ganz rubig bingenoms: 
men haben, wenn in unfern Seitungen gefagt wäre: 
Eine evangel. Frau bat in Nom mehre Kirchendiebftäble 
begangen; denn da die enangel. Kirche in Nom einiger: 
maßen Ecclesia pressa ift, fo liegt in der nähern Be: 
jeichnung eines Berbrechens durch diefelbe ein verſteck⸗ 
ter Animus injuriandi wider diefe Kirche, — Und do 
verlangen Sie von uns, die wir einer Eeclesia maxime 
pressa angebören, wir follen uns ſchön bedanken, wenn 
man von der Unbeſcheidenheit „jüdifher Jünglinge“ 
fpriht, was im Grunde, geſtehen Sie's offen, nichts an— 
ders, als ein Eupbemismus für — „Audenjungen“ fein 
fellte, das man Sich machgerade in der Schriftfprache zu 
brauchen Shämt. — Pie Angabe des Religionsbefennt: 
niffes, meine Herren Zeitungsichreiber, gehört ein für alle: 
mal, wenn es fih um bürgerliche Berbältnilfe handelt, 
nur in Stedbriefe, und Gott fei Danf, da‘ finden wir 
das Unferige nicht allzuhäufig. — Was nun den Aus: 
drud „Rorporation“ anbelangt, deffen ſich jener Ref. 
d. Boſſiſchen Zeit. bedient, fo kann es unmöglich Ernfi 
fein, bierin einen Widerſpruch mit dem von uns einge 
legten. Protet gegen forporative und nationale 
Pflichten und Rechte, die man uns als Wohlthat 
aufdringen will, zu finden. Es wird Niemand einfallen, 
ein nationales, oder wenn man mil — forporatives Be: 
meingefübl in Bejug auf MReligien mit einer bürgerlich 
forporativen Verfaſſung in Berbindung bringen zu wol: 
len, Unfer nationales Religionsgefühl fünnen wir nur 
mit unferer Religion felbit aufgeben, eine nationale Iſo-⸗ 
lirtkeit aber fan uns zwar, wenn es der Wille unfers 
erhabenen Herrſchers if, gegeben werben, nimmermehr 
foll man uns jedoeh, wie es den Anſchein bat, Diefelbe 
als eine Wohltbat anpreifen wollen, denn Wohlthaten 
anzunehmen fann Niemand gezwungen werden, — Es 
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war daber keinesweges nötbig, daf die Juden in corpore 
Protefl einlegten gegen jene Beſchwerde über Beleidigung 
ibrer Gefammtbeit durch einen allerdings zum Mindeften 
febr .unpaffend gewählten Ausdrud im der Voſſiſchen Zei: 
tung, wenn auch gewiß die Meiften mit Verf. diefer 
Zeilen einverftanden find, daß der Artifel gar nicht fo 
viel Aufmerkſamkeit verdiente. — Dieſer Punft bat uns 
etwas zu lange anfgebalten, er ijt erledigt und wir kom— 
men weiter. 

2) Ein gewiſſer literarifcher Bagabend, Berf, einer 
allen Kram: und Käfebändlern rübmlichit befannten Ge: 
ſchichte des Befreiungsfrieges und eines nicht minder ge: 
diegenen Muſenalmanachs (Deutichland, keunſt du ibn !?), 
macht ſich's zum befondern Gefchäfte, recht viel, Gott 
weiß, ob für oder gegen die Juden zu fchreiben. Das 
Ding fell, wie ein achtbarer Breslauer Publizifi, der ibn 
einmal in der Breslauer Zeitung gebührend in feine 
Scranfen gewieſen, behauptet, einmal recht Infrativ ge: 
weſen fein, indem die Juden felbft ſich joci causa 3 Sg. 
für die „Judenfrage“ aus der Tafche fpielen ließen. Dies 
brachte deun dem Berf. einen gewiffen Glauben an eig- 
ner Klafficität bei, und er erflärt in der Schlef. Zeit., 
wie er jedes zu Gunften der Juden ericheinende Wert 
mit einem Gegenftüc verfeben werde und wie jest eben 
„Dr. Joft au die Reibe kommen“ folle. — Wir bedauern 
den armen oft, dem ohngefähr fo zu Mutbe fein wird, 
wie dem Elepbanten, als die Müde ibm einmal über das 
Os sacrum hinabkroch, können aber gleichwol nit um: 
bin zu fragen, ob wel das Genfuredift einem Proteftan: 
teu erlauben würde, fi ein Gewerbe mit Schmähfcrif: 
tem gegen die Katholiken zu machen! — 

3) Wir wollen diefer und taufend andern Medereien 
feinen größern Werth beilegen, als fie haben, d. h. — 
feinen. Was aber follen wir fagen, wenn Zeitungsfchrei- 
ber fogar fo weit geben, hochgeſtellte Männer mit in ibre 
Zwecke bineinzuzieben und, geftügt auf die befannte Nicht: 
ahtung, mit der die deutfche Journalpreſſe von offizieller 
Seite behandelt wird, Namen anführen, die die Welt 
nicht anders, als mit Ehrfurcht zu nennen gewohnt ift.— 
Es murde früber in diefen Blättern ein Artifel d. Staats: 
jeitung beleuchtet, mach welchem im Laufe des Jahres bie 
meiften Ariminalunterfuhnngen unter den Juden 
vorgefommen fein folten, es murde gezeigt, wie micht die 
Zabl der Unterfuhungen, fondern die Zahl der Beſira— 
fungen und die Dualität der Verbrechen einen Maßſtab 
abgeben fünue, es wurde angeführt, daß die Statiftif 
der Zuctbausbewohner überall, felbjt im Regierungs: 


bezirk Polen, jederzeit zu Gunften der Juden gefproden 
babe, es wurde endlich als Beleg eine Statifiif des Ra: 
wiger Zuchthauſes gegeben, Wir fügen bier die mitt: 
lerweile befaunt gewordene des Koftener Korreftions: 
baufes hinzu. Dieſes it im Jahre 1841 überhaupt von 
225 Perfonen bewohnt gewefen, unter denen nur adt 
Juden gefunden worden (P. 3. — Schleſ. Zeit. No, 97. 
1842), alfo ift nnter 234 Perfonen ein Jude. — Im 
R. B. Polen befinden fih nach Bolger unter 1,080,000 
Einwohner 10,000 Juden, alfo unter 153% — 1 Jude,‘ 
mitbin verhält fih die Korrigendenzabl der Juden zu der 
der Chriften == 153 : 281, alfo nicht viel unter 1: 2, 
d. b. es befinden fih verbältnißmäßig unter den Juden 
ohngefäbr balb fo viele Korrigenden, als unter den Chri— 
ten, Nun fol aber der Minifier Mühler feiner Bericht: 
erflattung die Bemerkung binzugefügt baben, es fei merk: 
würdig, daß die Anzahl der Verbrechen unter den Juden 
im Berbältnife zu der Freiheit, die fie im Staate genies 
gen, steige, und fo 5. B. im Großherzogthume Baden, 
wo fie faft völlig gleiche Rechte mit dem Chriſien haben, 
befonders ungünſtig ſein. — Es ift in der That unbe: 
greiflih, wie man feine verläumbderifche Abficht unter ei 
ner ſolchen Auftorität zu infinuiren wagen kann, indem 
ber eben fo biedere als aufgeflärte Mübler nie, wir füns 
nen’s verfihern, gedacht bat oder gedacht baben faun, 
eine folhe Behauptung aufzuſtellen. — Wir haben eben 
Hitzig's Annalen d. Kriminalrechtspflege, fortgefegt von 
Demme, 1841, vor uns liegen, umd bitten unfre Beier, 
S. 435 nadjufhlagen. Bier finder fi wörtlich fel- 
gendes: 
„Großherzogthum Baden, — Ueberſicht der Strafrechts— 
„pflege v. I. 1839. Bon 100 der im Unterſuchung 
„gelommenen gehören 30, 58 der evangel., 67,50 der 
„fatbol. K. und 1,92 dem Mofaifhen Glauben an.-— 
„Bon 100 Beftraften gebören 32, 11 zur evangel, 
„66,83 zur fatbol. 8. und 1,06 zum Mof, Glauben. 
„— Bon 100 Freigeſprochenen 28, 84 zur evangel,, 
„68,25 zur fatbol. K. und 2, OL zum Mof. Glauben. 
„— Bon der ganzen Bevölferung befennen ſich 31,46 
„v. 100 zur evangel,, 66, 86 zur kathol. K. n. 1, 68 
„jum Mof, Glauben.’ 

Hier ſpricht alfo das Verhältniß der Fteigeſprochenen, 
welches doch allein als Morm dienen fann, zur Benölle 
rung am günfligfien für die Juden, am ungäu- 
ſtigſten für die evangel. Chriſten. Es iſt merkwürdig, 
daß daſſelbe Berbältnif im der That au in Prenfen be 
währt worden, Während man aber dort die einfachen 
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Thatſachen referirt und bie eim weites Feld zur Betrach- 
tung laffende Erflärung, unter andern z. B. auch, wie 
es komme, daß die Umnterfuchungen bei den Juden zu den 
Freifprehungen allerdings ein auffallendes Mißverhältniß 


dort wie bier bieten, einen Jeden felbit überläßt, quält | 


man fih bei uns ab, das Mißverhältniß in den Straf: 


erfenntniffen anf Seiten der evangel. Ebriften fo zu ers | 


flären, daß um's Himmels Willen fein ungünfliges Licht 
auf die proteft. Religion falle. Und doch macht mau's 
mit den Juden anders. O chriſtliche Liebe und Gerech— 


tigkeit, 'wann wirft du endlich zur Wahrbeit werden! — | 


Wir fabren im Terte fort: 
„Es find von der ganzen Zabl der in die Strafauſtal— 
„ten eingelieferten 134 (36, 51) evangel., 228 (62, 13) 

„kathol. und Mofaifcher Religion.” — 

Es iſt zu bedauern, daß bei fo genauen Angaben 
doch das Berbältuiß der Juden in den Strafanflalten, 
wir willen micht aus welchem Grunde, mit den KRatb, 
folleftiv genommen worden. Auch wird die Dualitit der 
zur Unterfuchung gefommenen Berbredyen zwar im Allge— 
meinen, leider aber nicht in Bezug auf Religion gege: 
ben, — Hat nun Mübler das Großberzogtbum Baden 
als denjenigen Staat angegeben, mo das ungünfligfte 
Verhältniß der Unterfuhungen 
ftattgefunden, fo bat er juverläſſig hinzugefügt, daß das 


Berbältnif der Zreifprehungen bei den Juden im Ueber: | 


maße prävalirt, Das aber bat der’ Jeitungsreferent zu 
ergänzen vergeffen. 

4) Was follen wir nun aber vollends von einem fo 
eben zum Befien gegebenen Mährchen fagen, nad wel: 
chem unſer Kultusminifter Cihbern die Berliner Juden: 
fchaft aufgefordert haben follte, „in den Schulen mehr 
anf Kräftigung der Sittlichfeit zu balten, weil es mad 
fiatiftifhen Ermittelungen” (mie wir in der vor. Num: 
mer geſehen) „feſtſtehe, daß unter den Juden mehr Ber- 
brechen borfielen, als unter den Chriſten.“ Es wird aber 
binzugefügt, daß Herr E. auf die Vorſtellung eines Bor: 
flandes der dortigen Audenfhaft von der Umnrichtigfeit die: 
fer angebliden Statiſtik ſich ſchon zu einer gelegentlichen 
Berichtigung in der Staatsjeitung bereitwillig erklärt 
babe, jener aber biemit micht zufrieden gewefen fei, fon» 
dern auf einen ausfübrliden Widerruf beflanden babe 
(Bresi. Zeit. Mo. 140), — Faſt fünnte man verfucht 
fein, Die SHiftorie für wahr zu balten, wenn man fie 
nicht für Fabel halten müßte, — ber auf bie Gefahr 
bin, von der 2, U. 3. verfegert zu werden, meun wir 
denjenigen Schug von der Genfur verlangen, der nad 


auf Seiten der Juden | 








Eingangs erwähntem Citat andern Religionsparteien zus 
gelprohen worden, fragen wir: 
Riegt es, kaun es liegen in Sinne unfers großen und 
erbabenen Geſetzgebers, unfere göttliche Religion jeder 
mäßigen, frivolen Feder Preis zu geben, gleichſam me: 
ralifch vogelfrei ju erklären? — 

Die Antwort ift unbedingt: Nein! Nimmermehr! — 
Mie würde dies mit der in einer wahrhaft Demofibeni: 
ſchen Rede gegebenen Berfiherung ſtimmen, welche „allen 
Blaubensparteien gleihen Schutz“ zugefichert, „gleiche vä— 
terlihe Vorſorge“ verfprogen! Wie würde dies mit dem 
eben fo energifhen als unmwandelbar feflen Charakter uns 
fers Monarchen übereinflimmen, den wir fchon im Anz 
fange feiner Negierung in Dirſchau und fpäter in Bres- 
lau fennen zu lernen Gelegenbeit hatten! Sind wir denn 
ftatt zwei Jahre vorwärts — 200 rüdwärts gegangen!? 
Alein ohne es zu denfen, fprechen die nämlichen oft ci- 
tirten Zeitungen felbit aus, wie ſehr es in unfers 
Königs Abficht liegt, unſre Religion mit geziemender 
Pietät zu ehren. — Nach einer Mittheilung der L. A. 3. 
und anderer Zeitungen nämlich ſteht mit Rächſtem ein 
Gefeg bevor, das die Alt: Lutberaner, „welche ale Mut: 
ter des Proteftantismus zu berüdfichtigen, als dritte 
berrfchende Staatskirche betrachtet willen will. Mimmer: 
mebr aber fann die anerkannte Konfequenz unfers Könige 
fo mißverftanden werden, als wenn die findliche Pietät 
nur bis zur Mutter und wenn’s hoch kommt — Groß: 
mutter fich erjireden folte, während die alte ehrwürdige 
Urgroßmutter — mit Füßen getreten werden dürfte, — 





Beitungsnachrichten, 
Ame rika. 


Jamaica, im März. (Didask.) Wir entneh—⸗ 
men dem „Morning Journal,“ einem zu Kingfton 
auf Jamaica erfheinenden Blatte, nachfolgende, dem 
bisherigen Gouverneur diefer Infel, Sir Charles 
Metcalfe, bei Gelegenheit feiner Abberufung von 
den dortigen beutfchen und englifchen Iſraeliten 
überreichte Adreffe, Die von bemfelben barauf ers 
theilte Antwort und bie Bemerkungen, welche obiges 
Blatt diefen beiden Aktenftüden voranſchickt: 

„Bir machen unfere Lefer in Großbritannien auf 
bie Antwort aufmerffam, welde Se. Ercellenz ber 
Gouverneur auf eine ihm von den englifchen und 
deutfchen Sfraeliten zu Jamaica überreichte Adreffe 
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erteilt hat, namentlich auf die Stelle, wo davon 
die Rede ift, daß fie auf diefer Intel alle Rechte 
und Freiheiten englifher Unterthbanen be» 
fiten. Dies Schreiben zeugt nicht allein von dem 
Edelmuth und ber liberalen Gefinnung unferes hoch: 
gefhästen Gouverneurs, fondern es verhängt zugleich 
wohl verdienten Tadel über das brittifche Parlament 
wegen ber bigotten und engherzigen Anfichten, welche 
daffelbe in Beziehung auf unfere ifraelitifchen Mit: 
bürger im Mutterlande befolgt hat. Mer möchte 
läugnen, daß eine Politik, welche einen zahlreichen, 
wohlhabenden und rechtlich gefinnten Theil der Be: 
völferung von dem Genuffe der gemeinfchaftlichen 
Rechte und Feiheiten des Landes ausfchlieft, eine 
hoͤchſt beflagenswerthe ſei?“ 
„„Kingſton, 21. Mär; 1842. 
Se. Exc. Sir Charles T. Metcalfe ıc. ıc. 
Ehrerbietigfte Adreffe der engliſchen 
und deutſchen ifraelitifhen Gemeinde 
der Stadt und des Kirchſpiels zu 
Kingfton. 


Hochgeehrtefter Herr! 

Wir, die Mitglieder der englifchen und beutfchen 
ifraelitifchen Gemeinde diefer Stadt, nehmen uns die 
Freiheit, Ew. Ercellenz ehrfurdtsvoll zu nahen, und 
im Vereine mit allen Einwohnern dieſer Kolonie 
Ihnen unſern tiefen Kummer auszufprechen über den 
empfindlichen Werluft, welcher durch die nahe Abreife 
Ew. Ercellenz der Infel bevorſteht. Wenn aud an 
ſich ſchon unfere Intereffen mit der Mohlfahrt der 
Kolonie innig verfnüpft find, fo nimmt gleichwol 
Alles, mas fie betrifft, unfere Theilnahme in noch 
höherem Maße in Anfprud, da wir hier gemein: 
fhaftlih mit allen unfern Mitbürgern Rechte und 
Freiheiten genießen, welche uns in andern Beſitzun—⸗ 
gen Ihrer Eönigl, Majeftät verfagt find. Darum 
fliehen wir nicht vereinzelt, fondern vereinigen unfere 
Stimme mit der bed allgemeinen Bedauerns, wel: 
ches durch die Einfiht, die hochherzige Gefinnung, 
die Leutfeligkeit, die Ihre Verwaltung ausgezeichnet 
haben, nur gefleigert werben kann. Sehr unbanf: 
‚ bar würden wir uns indeffen gezeigt haben, hätten 
wir die gegenwärtige Gelegenheit vorübergeben laf: 
fen, Ihnen auch für uns allein, als religiöfe Ge: 
meinfchaft, unfern innigften Dank barzubringen, für 
das edle und uneigennüsige Verfahren und für die 


werfthätige Theilnahme, welche Sie bei jeber Gele- 
genheit und gegen bie Belenner jeden Glaubens ge: 
übt haben, Eben fo wenig können wir je vergeffen, 
welch herzlihen Antheil Sie nicht allein an dem 
Schickſale unferer hieſigen Mitbrüder, fondern auch 
an dem ber Verfolgten zu Rhodus und Damaskus 
genommen. Die ben Armen und Bebrängten ges 
fchenfte Theilnahme, der den Bebürftigen geleiftete 
reichliche Beiftand, der gemeinnüßigen Werken ge: 
währte Schuß, die mit vollen Händen benfelben ver: 
liehene Unterftüsung — allen diefen edlen Handluns 
gen fann der Lohn nicht entgehen, welchen der große 
Richter unferer Thaten den Wohlmwollenden zutheilt. 
Solche Werke find geeignet, dem Gemüthe den Fries 
den, dem Gewiffen die eigene Zuflimmung zu erhal: 
ten, und Ihr Andenken dem Herzen einer dankba— 
ven Nachwelt unauslöfchlich einzugraben. 


Wenn Ew. Ercellen, von uns fcheiden, fo wers 
ben wir den Berluft eines erprobten Freundes zu bes 
weinen haben, welcher die beiten Intereffen des Vol: 
kes unabläffig mit väterliher Sorgfalt uͤberwachte, 
beffen Weisheit die gerechte Verwaltung der Geſetze 
verbürgte und deſſen Leutfeligkeit ihm die Liebe und 
Achtung Aller erwarb, Indem wir Em. Ercellenz 
diefe unfere ungeheuchelten Gefühle an den Tag les 
gen, fenden wir unfere heißeften Gebete zum Him— 
mel für Ihre glüdliche Heimkehr und daß Sie lange 
und ununterbrohen im Vollgenuß der Gefundheit 
und des MWohlergehens leben und fih aller Glüds: 
güter erfreuen mögen, welche die reihe Hand des 
Algütigen zu gewähren vermag. Im Namen und 
Auftrag des Komité's: P. Lawrence, Präfident. 


Untwort auf vorſtehende Adreffe. 


An die Mitglieder der deutſchen und 
engliihen Gemeinde ber Stadt und 
bes Kirchſpiels zu Kingfton. 


Empfangen Sie, meine Herren, meinen innig: 
ften Dank für die Gefühle, welche Sie bei Gelegens 
heit meiner bevorftehenden Abreife an den Tag ge: 
legt haben. Ich werde es mir ſtets zur hoͤchſten 
Ehre anrechnen, folcher Güte würdig gehalten zu 
fein. Mit Recht weilen Sie darauf hin, daß Sie 
in Jamaica allen Ihren Mitbürgern gleichgeftellt 
find, und Rechte und Freiheiten genießen, welche 
Ihnen in andern Theilen der brittiidhen Befigungen 
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verfagt find. Es ift diefes eben fo ruͤhmlich für ums | 


fere Kolonie, als ed die Gefebgebung des Mutter | 
Ich hege die Zuvers | 


landes in den Schatten ftellt. 


Defterreich. 


St. Nicolau, 22, Juni. (Privatmitth.) *) 


fiht, daß die Zeit nicht mehr ferne ift, da die Ge: | An No. 8 diefer Zeitung vom vorigen Jahre wurbe 


feßgebung ber vereinigten Königreihe, dem Beifpiele 
Samaica’s folgend, allen getreuen Unterthanen uns 
ferer erhabenen Königin ohne Unterfchieb ber Reli: 
gion gleiche Nechte gewähren wird. Die Erfahrung 
liefert und den Beweis, daß dies nicht allein ohne 
Nachtheil, Sondern mit offenbarem Nugen gefchehen 
kann, und ic hoffe den Zag zu erleben, 
englifhe Parlament den Grundſatz feftitellen wirb, 
baß Alle, weldhe zu ben Staatölaften bei: 
tragen, zu bem Genuffe gleiher Rechte bes 
rechtigt find, und wo man allgemein anerkennen 
wird, daß das Geheimniß, die Staaten auf ficherer 
Grundlage zu befeftigen, darin ‚befteht, alle In: 
tereffen+zu verfhmelzen und alle Herzen 
in.brüderlicher Liebe zu vereinen. — Meine 
aufeichtigen Wuͤnſche für Ihr Gluͤck und Wohler: 
gehen werden Sie ſtets begleiten. 
Charles Metcalfe.““ 


Deutfhbland. 


Mainz, 20. uni. (Fr. 3.)°) Mit NRüdjicht 
auf die in bdiefen Blättern erwähnte Zufchrift des 
preußifchen Minifters Eichhorn an bie Berliner Ju: 
denfchaft, wegen angeblidher Häufung der Verbrechen 
und der Unfittlichfeit unter der jüdifchen Bevölfe: 
rung, fei hier bemerkt, daß in ber Provinz Rhein: 
beffen, wo bie Juden etwa ein GSiebzehntel der Bes: 
völferung ausmachen, jährlich unter etwa 50 Aſſiſen⸗ 
fällen feit längerer Zeit durchſchnittlich Ein Jude 
Angeflagter ift, daß unter 30 zuchtpolizeilich Be: 
fhuldigten das Verhältniß der Juden zu ben Chri— 
fien wie 1 zu 28 ift, und hier wieder die Juden 
größtentheils wegen Schlägereien vor Gericht ftan: 
den, bei welchen fie die Angegriffenen waren. Das 
Verhaͤltniß der unehelichen Geburten zu den ehelichen 
ift unter den Juden 1 zu 30, 


) Wir würden e8 ſehr dankbar anerfennen, wenn, 
wer es nur vermag, uns ſolche authentifche Motizen aus 
der Kriminalſtatiſtik zukommen ließe, 


ein Vollſtaͤndiges zu erhalten. Redakt. 


wo das 





des Herrn M. Maukſch gedacht, der Taubſtumm⸗ 
geborne recht laut und deutlich ſprechen und leſen 
nebſt anderen Fertigkeiten lehre. Es iſt demſelben 
auch vielſeitige Anerkenntniß zu Theil geworden. So 
uͤberwies ihm der Herr Adolph von Szentivan, 
ein Mann voller Abel der Geſinnung, eine bedeu— 
tende Summe, um im vorfommenden Falle dafuͤr 
ein armes ſtummes Kind zu unterridhten. Um fo 
bedauerlicher ift ed, daß auch in Ungarn, das jest 
mit Riefenfchritten höherer Givilifation zufchreitet, 
und feinen Ruhm in Handlungen, nit in Worten 
fucht, jede öffentlihe Anftelung vom  chriftlichen 
Glaubensbekenntniß abhängig if. In ſolchem mit: 
telalterlihem Geifte wurde Herrn M. M., als er 


ſich um eine am Waitener Zaubflummen- Inftitut 





um mit der Zeit | 


I 


vafante Zehrerftelle bewarb, das chriftliche Glaubens— 
befenntniß als erfle Bedingung angegeben. Wie 


follte e5 auch anders! Hätten doch gewiß bie un: 
| g 


gluͤcklichen Kinder es verſchmaͤht, das goͤttliche Ge— 
ſchenk der Sprache aus der Hand eines Menſchen 
zu empfangen, der einer Religion angehoͤrt, die ſchon 
vor Jahrtauſenden Lebenslicht ausſtrahlte, ohne 
welche euere Eltern und Lehrer noch heute im fin— 
ſtern Heidenthum herumgetappt haͤtten, die einem 
nach allen Winden zerſtreuten Haͤuflein Kraft und 
Ausdauer verlieh, den hartnaͤckigſten und blutigſten 
Verfolgungen zu trotzen und in der tiefſten Er— 
niedrigung Tugenden aufzubewahren, die man ver— 
gebens bei andern, freien Religionsparteien in ſol— 
chem Maße ſucht! O! uͤber die Verkehrtheit! — 
Die Schule des Herrn M. M. beſteht übrigens ges 
genwaͤrtig aus acht Zoͤglingen, worunter ein vom 


) Ich ergreife bie Gelegenheit, zu bemerken, daß 
Here Rappaport in einem Schreiben ſich völlig gerecht: 
fertigt. Er hatte den Gegenftand — die Stellung bes 
Almemor’s für zu unbedeutend und für als gleichgültig 
zu allgemein bekannt erachtet, um — bei ſchweren häus: 
lien Beiden — ſich diefen zu entziehen und zu antwors 
ten. Erft aus dieſen Bl. bat er erfchen, welde Wich— 
tigkeit man bier dee Sache beigelegt, und wie jenes den 


erſten Schritt zu allem Beſſern verhindern follte. 


Gorrefp. 
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Waitzner Inftitut zurüchgefehrtes, das keine Sylbe 
“ hervorbringen konnte, nun aber ſchon Mehres fpricht, 
und eines vom Auslande. 


Breußen. 


Brilon, 29, Juni, (Privatmitth. Verſpaͤ— 
tet.) Nachſtehendes ift die im Auftrage der beiden 
Unterzeichneten von dem Enkel des Herrn Landrab: 
biners Friebländer hier, dem Dr. jur. Alerander Fried: 
länder verfaßte, von einem zweiten Enkel des Herrn 
Rabbinerd, Buchdrudereibefiger Moritz Friebländer 
bier gebrudte Addreffe an Herrn Alerander von 
Humboldt. 


„Hochgeborener Herr Kanzler! 

Hochzuverehrender Herr Geheimrath! 

Ew. Ercellenz erlauben wir uns für bie öffent: 
lich Eundgegebene hohe, humane Theilnahme an ben 
Verhältniffen der Preußiſchen Sfraeliten, im Namen 
der und anvertrauten Korporation den tief gefühlte: 
fien Dank auszufprehen, der um fo mehr ber un: 
verfälichte Ausdruck unferer Gefühle ift, je glänzen: 
der Ew. Ercellen; erlaudter Name am Horizont 
der Wiſſenſchaft und Kultur ſtrahlt; je geringer die 
Zahl der Männer ift, die fich fo liebevoll und in fo 
eindringliher Weile des „ewig bebrängten 
Volks“ annehmen. In bdiefer Zeit ber durch die 
eingeleiteten Verhandlungen bewirften Spannung 
und Ungemwißheit bliden wir daher auf Ew. Ercels 
lenz, als einen Mann, ber mit einem „Dums 
boldt’fhen Auge” unfere Lage durchſchaut, und 
in diefem unerfchütterlihen Vertrauen wagen wir es, 
mit unferm Danfe eine Bitte zu verbinden. 


Juͤngſthin nämlich ift an den gehorfamft unter: 
zeichneten Rabbiner auf feine unterthänigfte Imme: 
biateingabe folgendes Hoͤchſte Minifterialreftript er: 
gangen. (Folgt das befannte Reffript f. No. 22.) 

Durchdrungen von der Humanität und fFreifin: 
nigfeit Unfered Erhabenen Monarchen, könnten wir 
in der Anfiht vom Wefen des Staats, als eines 
hriftliden, nur das Günftigfte für unfere gute 
Sache in Ausficht ftelen, wenn ein chriſtlicher 
Staat vorzüglih ber fein follte, welcher fih dem 
durch die hriftliche Religion aufgeftellten Ideal eines 
Staats fo nah’, ald möglich, bringt, eined Staats, 
ber unfere, für unfere felbfiftändige, freie Entwide: 


— — — — — — — — — — 
— — — — — — 


lung wirkſame Einheit, deſſen unmittelbare Lebens: 
wirkſamkeit fein fol: felbft zu fein die anerken— 
nende und gewährende Macht des Rechts. 
Nur als ſolch freisfittlicher Organismus vermag er 
fi über die konfeſſionellen Unterfchiede zu erheben 
und gewährt gewiß ben Sfraeliten ein ihnen durch 
bie Irrthuͤmer ber Jahrhunderte verfagtes Recht. 
Aber wenn, wie ed in dem erwähnten Höcften Re: 
ffripte angenommen zu fein fcheint, ein chriſtlicher, 
auf dem Grundfage allgemeiner Liebe fußen follen: 
der, Staat ber ift, der feinen hohen Bwed nur 
durch Ausſchließung Anderöglaubender erreichen zu 
können glaubt, fo find damit die fhönften Hoffnun: 
gen ber Preußifchen Untertanen Moſaiſchen Glaus 
bens vernichtet. Wenn biefe Idee wieder Leben wird, 
fo wird auch das neunzehnte Zahrhundert den 
Schmerz entfhwundener Zeiten nicht heilen! Aber 
gewiß, fie fann es nicht werben; denn fie hat das 
Beifpiel anderer Staaten, welde allen Unterthanen, 
ohne Unterſchied des Glaubens, gleiches Recht ge: 
währen; fie hat Vernunft und Offenbarung ge: 
gen fih. — 

Haben wir denn die traurigen Scenen der Ges 
ſchichte ſchon vergeffen, die dadurch entflanden, daß 
der Staat für eine Konfeffion befonders Parthei er: 
griffen? — 

Auch erfireben wir ja 'weder „obrigkeitlihe Ge: 
walt über Chriſten“ noch „bad dhrifllihe Ge: 
meinweſen beeinträhtigende Rechte” Gewalt 
können und wollen wir nie erlangen, fo lange fie 
nicht das ausſchließliche Moment der Obrigkeit ift; 
fo lange es ber Beruf der lehteren bleibt, die menſch— 
liche Freiheit und das Recht zu fhüßen, fo lange 
Aemter und Würden nicht blos eine Außerliche Au: 
torität, fondern die wahre Herrfchaft des Gefehes 
find, welches die allgemeine Freiheit vor Uebergriffen 
der Selbftfuht fhüst. — „Beeinträdtigende 
Rechte,“ Privilegien wollen wir eben fo wenig; es 
haben fie vielmehr alle Preußiſchen Ifraeliten mit ei: 
ner ihnen aufgebürbeten, falfch verftandenen Natio: 
nalität jüngjt von fich gewiefen, als man ihnen die 
Kriegsdienſtpflicht zu entziehen drohete. Sie haben 
es da nachdruͤcklich wiederholt und wiederholen e3 
noch jest, daß fie mit ihrer materiellen und morali: 
fhen Errungenfhaft aufgegangen in das große Ganze 
Preußens, daß auf Leipzigs Ebenen ihre Vorfahren 
für baffelbe einen freiwilligen Heldentod geftorben 
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und und unfere Religion nicht hindert, ein Gleiches 
zu thun! Darum follten wir aber auch nur ein Ge: 
feg erwarten dürfen, bad, nah bes hochfeligen 
v. Harbenberg’s Ausfpruche, die vier Worte ent: 
hält: Gleiche Rechte, gleiche Pflichten! 

Diefer Hoffnung indeß dürfen wir nad obigem 
Hoͤchſten Nefkripte noch nicht Raum geben; vielmehr 
koͤnnen wir und einer durch Höchfidaffelbe vermehr: 
ten, unheimlihen Angft nicht ermehren. 

Doch wohlan, getroft wollen wir harren; wir er: 
geben und mit bittrer Refignation in das Unver: 
meiblihe. Aber „bie Weltgefhihte ift das 
Weltgericht!“ Sie fol der Nachwelt zeigen, daß 
wir im Kampfe für unfer Recht nicht ermatteten. 

Daß Em. Ercellen; uns in biefem Kampfe 
mit Rath und That ferner beiftehen wollen, dahin 
geht, mit nochmaliger Wiederholung des innigften 
Danfes, unfere gehorfamfte Bitte. 

In tieffter Ehrerbietung 
Ew. Ercelleny 
Soeftu. Brilon, (Weftfalen) 
den 5. Juni 1842, 
ganz gehorfamfte 


2. 2. Hellwitz, 3. 4. Friedlaͤnder, 


Dbervorfteher ber Iſraeliten Landrabbiner des Herzogthums 
des Herzogthums Weſtfalen Weftfalen u. des Fürſtenthums 
und der Graffchaft Mark. Wittgenftein, 


Wrefhen, 21, Juni. (Privatmitth.) Die An: 
ftelung des Dr. Gebhardt zum Rabbiner unfrer Ge: 
meinde ift wirklich erfolgt, die Beſchwerde der Geg: 
ner in einer Weife und einem Tone zurüdgewiefen, 
daß hoffentlich nicht nur diefe, fondern auch die Ver: 
ftodten in andern Kommunen es jetzt nicht mehr 
wagen werben, jeder beffern zeitgemäßen Wahl durch 
ihre Raͤnke hemmend entgegen zu treten. „Wir kön: 
„nen nur,” fo lautet die Verfügung an die Queru: 
lenter, „unſer Befremden ausdrüden über die Drei: 
„Kigkeit, mit welcher Sie ſich erfühnt haben, uns 
„eine wahrheitäwidrige Behauptung vorzutragen, die 
„Ihnen felbft als foldhe bekannt fein mußte.... 
„Anlangend bie Qualififation des Herrn Gebhardt 
„zum Rabbiner, fo ift diefelbe durch die ung vorlie: 
„genden Rabbinats:Xttefte, morunter Eins vom 
„Rabbinat zu Berlin, ferner durch ein Abgangs⸗ 
„seugniß der Univerſitaͤt Berlin zur Genuͤge darge— 
„than.... Hiernach kann die von Ihnen eingereichte 


„‚Proteftation nur ald Beleg muthwiligen Querulis 
„tens und frafbarer Umtriebe, die Sie hervorzuru: 
„ten gefucht haben, dienen. Wir nehmen daraus 
„Beranlaffung, Sie vor künftigen ähnlichen Schrit: 
„‚ten allen Ernfles zu warnen.” Pofen ben 12, Mai 
1842, Königl: Regierung. Abthellung des Innern. 
(94) Schubring. 

Sobald die Betätigung der Regierung eingelau- 
fen war, wurden unfrerfeit3 Anftalten zur Inſtalli— 
rung getroffen. Die Angefehenften unferer Gemeinde 
famen dem Herren Dr. Gebhardt bis Nekla, eine 
Meine Meile von hier, entgegen und wurden burch 
feine gemüthlihen Anreden nur noch feierlicher ge: 
fimmt. Am folgenden Morgen Dienftag den 24. Mai 
hielt der neue Rabbiner die Inftallationsrede mit 
beredter Zunge und in herzlich ergreifenden Worten, 
Die Menge chriftlicher Honeratioren, die Militär: 
und Eivilbeamten, unfer ehrwürbiger Herr Paftor 
Bogel, ber ſich auch bei der Proberede eingefunden 
hatte, waren fichtbar gerührt und fpendeten dem 
Rebnertalent des Rabbiner unummunden ihre uns 
getheilten Lobeserhebungen. Der Wunfch und Eifer, 
unfern hochgeehrten Geiftlichen hier zu haben, war 
fo groß, daß wir feinem Vorſtellen, noch einige Zeit 
in Pofen zu bleiben, widerftanden. Auch dießmal, — 
Donnerftag den 9. d. M. famen viele Männer und 
Frauen in eleganten Equipagen nah Nekla zum 
Empfange entgegen, darunter unfere ehrwuͤrdigen 
Rabbinats⸗Aſſeſſoren 873°7, der alte Lewandowski 
und der B2jährige Greis “mb "-. Wiederum ein 
Beweis, daß wahrhaft fromme Männer das Gute 
und Verdienſtliche ohne alle Nebenrüdficht anerkens 
nen, und nur ungemeffener Ehrgeiz, verblendeter 
Eigendünfel und verbiffener Ingrimm biejenigen leis 
tet, die allem Neuen ohne Unterfchied fchroff entge: 
gentreten. — In ber Stadt angelangt, begab fich 
der Zug fogleih in das feſtlich erleuchtete Gottes: 
haus, mo wir dem Allgütigen inbrünftig dankten, 
der unfer zur Erhaltung und Erfräftigung ber vis 
terlihen Religion bei der auffeimenden Jugend und 
zur Verberrlihung feined Namens unternommenes 
Werk, gelingen ließ. Bon hier ging's in die hell il: 
Iuminirte Rabbiner: Wohnung, für deren Ausſchmuͤk— 
kung mit Blumenguirlanden u. dgl. m. unfere Ju: 
gend gemetteifert hatte, 

Auch andere Gemeinden werben es gewiß lobend 
anerkennen, daß man hier mit Offenheit und Muth 
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ben Kampf gegen bie Vorurtheile ber Finfterlinge 
unternommen und mit Ausdauer burchgeführt hat. 
Uns wenigſtens gereicht ed zur befeligenden Freude, 
mas auf das fo eben in ber Wahl begriffene Schwer: 
ſenz ſchon augenblidlih wohlthaͤtig influirt hat und 
ohne Zweifel auch Liffa, Krotofhin, Gneſen 
und Kurnif zu gleihen Schritten ermuntern wird. 
Haben wir dann erft 5 bis 6 folcher Männer als 
Rabbiner in unferer Provinz, fo werben gewiß Dinge 
zur Sprade kommen, deren Loͤſung vom wichtigſten 
Intereſſe ift. { 

Möchte nur — das habe ih ſdließlich noch zu 
erinnern — ber intelligentere Zheil unfrer Gemeinde 
nit vergeffen, daß auch Herr Dr. Gebhardt, der 
“ eine fo geraume Zeit in der großen gebildeten Welt 
gelebt, uns ein großes Opfer bringt, daß ihn zu 
dem Entfchluß, nah Wreſchen zu geben, doch ge 
wiß nur der fromme Wunſch vermögen konnte, in 
unfrer Provinz eine beffere Bahn zu brechen, in ben 
veröbeten Steigen Zions den Pfad unferes Gottes 
zu ebenen und daß es hoͤchſt unpaffenb und infon» 
fequent wäre, wenn wir an einen Mann von fo ges 
diegener Bildung mittelalterliche Forderungen ftellten, 
deren Befriedigung fein befferes Bewußtſein ſchwer 
verleben würde. 


Aus BWeftfalen, im Juni. (Privatmitth.) 
Vor einiger Zeit wurde das Verhaͤltniß des ifraelitis 
fen Geiftlihen und feine Stellung zu feiner Ge 
meinde in biefer Zeitung befprochen, und dies ver; 
anlaßt mich, auch einmal von ben gegenwärtigen 
Berhältniffen des ifraelitifchen Lehrers in Preußen, 
zu fprechen, Ich übergehe hier bie wenigen öffent: 
lihen Schulen, an denen hoͤchſtens ein Dugend Per: 
fonen eine beffere Stellung gewinnen können, id 
fpreche hier von dem Berhältniß der großen Anzahl 
der jüdifchen Lehrer, die ald Privat: und Gemeinde: 
Elementarlehrer fungiren. 

Welch herrliches Leben bat doch der Kehrer! hört 
man fo manchen geringen Mann neidiih ausrufen; 


aber hat derjenige auch bedacht, oder wol nur eins | 
; zeit, die nody dazu oft dürftig und farg genug aus: 


mal gefühlt, welche Geduld und Ausdauer, welchen 
vielfachen Verdruß und Aerger ein ſolcher beneidens: 
werther Lehrer zu ertragen hat, und daß endlich der 
Lohn diefed vielfeitig geplagten und gequälten Men: 
fhen, (befonders des ifraelitifchen Lehrers) — Uns 
dankbarkeit ift, ja die fehmödefte, ſchwaͤrzeſte Unbanf: 





barkeit, nad fo vielen muͤhevollen Jahren feines 
Lebens, bie ex der Erziehung und Pflege des Mens 
ſchengeſchlechts gewidmet hat?!! Wer mir nicht 
glauben will, der frage jeben ergrauten Lehrer, ers 
grauf oft vor der Zeit, Muͤhevoll muß er -fich bie 
Kenntniffe für feinen Beruf erwerben, indem, wie 
befannt, der ifraelitifche Lehrer weit weniger Gele: 
genheit hat, fich für das Schulfah auszubilden: 
Nah muͤhevoll überflandener Prüfung verftreichen 
oft noch Jahre, bis es ihm gelingt nur eine leid⸗ 
liche Privatſtelle, — denn das find in Prenßen bie 
meiften, — zu erhalten. Gleich jedem andern Ge: 
werbetreibenden muß er fich eine Konzeſſion verfchafs 
fen, und biefe gilt nur fo lange, als er auf einer 
Stelle fungirt. So oft er diefe wechfelt, fo oft muß 
er au dafür 2 bis 3 Thlr. hingeben, ald wäre bie 
Sache nicht mit einem Male abgemacht und könnte 
diefe einmalige Konzeffion nicht für den ganzen Ums 
fang des Staates gelten. „Gemwerbetreiberide, befons 
ders Haufirer (und iſt im mancher Beziehung der 
ifraelitiihe Lehrer etwas Anderes?) haben eine Kon: 
zeſſion, durch welche fie befugt find, oft foger in 
mehreren Provinzen ihr Gewerbe zu treiben. Doc 
auch dieſe Unbill “ließe fi noch ertragen. Den 
meiften Lehrern gelingt es nur, mit ben betreffenden 
Gemeinden auf ein Jahr, hoͤchſtens auf zwei zu 
fontrahiren und müffen die meiſten eim dreifaches 
Amt übernehmen, das eined Lehrerd, Kantord und 
Predigerd; viele unter ihnen bekleiden auch babei 
dad Amt eines Schaͤchters. Mit Einfluß der Ne 
beneinkünfte nebſt freier Station beziehen fie dafuͤr 
jährlih SO bis 90 Thlr.; manche noch viel weniger. 
Hierbei ift es befonders der Wandeltiſch oder die ſo⸗ 
genannte „fliegende Koſt,“ die zur freien Station 
gehört, und die dem Lehrer feinen Beruf am meiften 
verleidet. Wie oft muß da der Mann, der die Ju—⸗ 
gend bildet, Vermittler — max mo — und Pre 
diger ift, gleich einem Bettler, warten, bis man 
ihm einen Biffen Brod reicht, und nehmen muß er 
ed, wie ed ihm gegeben wird. Wie oft wird ihm 
da mit Hohn, Beratung und Murren jeine Mahl: 


fällt, vorgelegt. Faſt jedesmal bedenkt, ja befpricht 
der Koftgeber, ob die Mahlzeit der Lehrer, der ſich 
doch ale Tage im Schweiße feines Angefichts mit 
den Kindern binlänglich plagen muß, auch verdient 
habe. Eben fo werden das Gehalt und die Neben: 
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gefälle dem Lehrer ausgezahlt. Und bald mangelt 
die Beheizung, bald iſt die Wohnung, ober dad 
Bett im elenden Zuftande, und doch muß der Leh—⸗ 
rer darüber, will er in Frieden mit der Gemeinde 
Ieben, feinen Aerger in ſich erflicden und ſchweigen. 
Ja, fogar die Gunft eined jeden einzelnen Gemein» 
demitgliedes muß fich der Lehrer zu erwerben und 
zu erhalten fuchen, damit er fich nicht gezwungen 
febe, vieleicht ſchon nach einem Jahre die bisherige 
Stelle zu verlaffen und den Wanderftab zu ergrei: 
fen. Wil indeffen der Lehrer feinen Charakter, feine 
Stellung behaupten, will er fein Ehrgefühl, fein 
Gewiffen von Schmeichelei und Heuchelei vorwurfss 
frei behalten: fo Gnade ihm Gott! Solchen ftolzen 
Lehrer, ſolchen Menfchen, der ſich nicht zu betragen 
weiß fönnen wir nicht länger behalten; ber muß fort 
— und fort muß er, troß dem man fi binlänglich 
überzeugt hat, daß feiner Tüchtigkeit wegen feine 
Stelle fo leicht nicht durd einen Andern erfegt wer: 
ben fann. Es ift faum glaublih, obgleich dieß fo 
häufig bie Erfahrung lehrt, daß oft wegen eine ge: 
ringfügigen Vergehens, das man vielleicht mit Ab: 
ficht dem Lehrer aufbürbet, er förmlih mit Schimpf 
und Schande — fortgejagt wird. Wie oft hat ſchon 
mancher Lehrer zu fich fagen hören müffen: „Nur 
mit meiner Frau müffen Sie fid gut ver: 
tragen!” Merfwürdig ift es hierbei, welcher 
fhnelle Wechfel der Gefinnung hierbei oft genug vor: 
koͤmmt: ben Lehrer, ben man anfangs hochgeehrt, 
wie einen Engel aus Himmelshoͤhen angebetet hat, 
läßt man am Ende fo weit herabfinfen, daß man 
ihn wie einen gemeinen Dienſtboten behandelt und 
entläßt. 

Wenn nun ber gewiffenhafte Lehrer ſich auch noch 
fo viele Mühe gegeben hat, erfolgreich für feine 
Schule zu wirken, fein Wirken war vergebens. In 
einem Jahre, ja wenn aud in zwei Jahren läßt 
fih wahrlid wenig leiften und Gedeihliches zu Tage 
fördern, wenn man nod dazu annimmt, daß der 
ifrael. Zehrer in weit mehreren Gegenfländen zu un: 
terrichten hat, als fein priftlicher Kollege, und er 
anfangs fo viele Abtheilungen im feiner Schule mas 
hen muß, als in diefer Schüler vorhanden find. 
Und wie weit fann er biefe bringen, wenn er weiß, 
dag fhon im künftigen Jahre ein Anderer feine 
Stelle befleiden wird, welcher in der Meinung eine 
beſſere Unterrihtömethobe als fein Vorgänger zu bes 


figen, mit den Kindern faft von vorne wieder am: 
fängt; aber auch dieſer ift vielleicht fo gluͤcklich, nach 
ein Paar Jahren einen Nachfolger zu befommen, ber 
eben fo wieder von vorn anfängt, Deshalb koͤnnen 
in fehr vielen jüdifchen Schulen bie Kinder nur fehr 
geringe Fortfchritte machen; an ein grünbliches, fell: 
fiehendes Wiffen ift hier nicht zu denken, defto mehr 
bemerkt man hingegen Oberflaͤchlichkeit. — In vie 
len Gemeinden will der Gemeindevorftand auch zu: 
gleih Schule und Eehrer überwachen. Sehr lobend: 
werth, wenn ein folher Mann Sachkenntniß vom 
Schulweſen befist, und mit Eifer und uneigennuͤtzi⸗ 
gem Beftreben für das Wohl der Jugend beforgt 
ift und wirken will. Iſt dies aber nicht der Fall, 
fo muß der Pehrer befürchten, daß ein folder Schul: 
vorfteher nur darnach firebt, über ihn herrſchen und 
fi auf diefe Weife eine Art obrigfeitliches Anfehen 
geben zu koͤnnen. Einem folhen Schul: Infpizien: 
ten wirb er ed nie recht machen können und hat 
demnach aud von diefer Seite wiederum zu befürd: 
ten, baldigft feine Entlaffung (ob in Eyren?!) zu 
erhalten. 

Wehe dem Lehrer, der unter biefen traurigen 
Berhältniffen auf den unglüdlihen Einfall gefom: 
men iſt, fich zu verehlihen! Sein Kummer, feine 
Sorgen und Plagen vergrößern fi dann mit jedem 
Tage, wenn er num auch, noch dazu bei feinen fo 
geringen Einfünften, Weib und Kinder zu ernähren 
bat. Welche harte Kämpfe wird er nun für den 
Unterhalt der Seinigen zu fämpfen haben! Glüd: 
ih ift fein Zuftand, wiewol gewiß nicht beneidens⸗ 
werth zu nennen, fo lange er fid nicht die Gunft 
feiner Gemeinde verfcherzt hat. Hat er biefe aber 
einmal verloren (und wie leicht kann er diefe nicht!) 
dann hat er nicht nur ſich allein, fondern auch bie 
geliebten Weſen hoͤchſt unglüdlih gemacht. Betteln 
fann er dann, er und fein Weib und feine Kinder, 
da er um fo ſchwerer wieder Aufnahme in einer an: 
bern Gemeinde findet. Was Wunder alfo, mern 
manche Zehrer fo gewiſſenslos handeln und mit frie 
chender Schmeichelei um die Gunft jedes einzelnen, 
ja oft bazu unwuͤrdigen Gemeindemitgliedes bublen 
und ſich diefe gewinnen ſuchen, unbefümmert, ob 
dadurch die ihm anvertrauten Kinder vermahrloft 
werden und bleiben; denn mit der Phrafe: die El: 
tern ber Kinder wollen ed doch nicht ander8 haben! 
kann er feine Dandlungsweife nicht entihuldigen. 
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Und ein folcher Lehrer ift gewiß ficher, lange in feis 
ner Funktion zu verbleiben. Iſt ed ihm nun geluns 
gen, nach Jahren ein hübfches Suͤmmchen zufam- 
mengelargt und gefpart zu haben, dann wirft er bie 
ihm laͤngſt Läfligen Banden bed Drudes ab und 
wirb endlich — Handelsmann. Nun lat und fpot= 
tet er der Welt, fein Wunfch ift ihm. gelungen; fein 
Biel ift erreicht. Aber die ſchoͤne Wirkſamkeit eines 
folhen Subjekts in feinem Lehrerſtande! Er war 
nur Lehrer, um für einen andern Zwed Gelb zu 
erfparen. 

Ich frage nun, was aus biefem traurigen Zu: 
ftande werden fol, in dem ſich Schule und Lehrer 
befinden? Früchte kann doch wahrlich eine folche 
Schule nicht tragen, deren Lehrer gebrüdt und ge 
plagt wird. Kann der Lehrer mit Freuden in bie 
- Schule treten und dort mit regem Eifer feine Pflege: 
befohlenen unterrichten, wenn Aerger, Kummer und 
Nahrungsforgen auf feiner Seele laften, wenn er 
fhon heute nicht weiß, woher übers Jahr er fein 
Brod genießen wird, das ihm bier, das ihm bort 
auf jede Art und Weife fauer gemacht und verbittert 
wird? Kann ein folder Gärtner, wenn feine Les 
bensfonne mit düftern Wolfen bes von undankbaren 
Menſchen herbeigeführten Mißgeſchicks umlagert ift, 
mit Luft und Muth an das heilige Werk der Men; 
fhenerziehung gehen? wenn er bie Eltern der, ihm 
zur. Bildung und Erziehung anvertrauten Kinder 
verachten muß? D, ein trauriges Loos ift dem jü: 
difchen Lehrer zugeworfen! Er fol den Lebensfrie⸗ 
den der Menſchheit predigen und kann ihn felbft 
nicht beſitzen; er fol durch Lehren die Jugend abs 
halten, Schmeichler und Heuchler zu werben, und 
ſieht fich felbft gemöthigt, ein folcher zu fein; er 
fol die zarte Jugend heranbilden, einft glüdliche 
Menfhen zu werben, und Fann felbft nicht gluͤcklich 
fein; er fol ferner Freude und Heiterkeit in ber 
Schule zu verbreiten ſuchen, und kann ſelbſt nicht 
freudig und heiter fein, weil fein Leben ihm mannig« 
fach vergällt, weil fchnöder Undank ihm zum Lohne 
wird für alle feine Bemühungen, für feinen Eifer 
und Fleiß, für feine Neblichfeit und endlich für feine 
Dlagen. 

Liebt ihr, Eltern, eure Kinder wahrhaft, wollt 
ihr dad Wohl eurer Lieben, ihr Heil und Glüd für 
bie Gegenwart fowol, ald auch für die Zukunft zu 
befördern fuchen durch Unterricht und Erziehung von 


einem Manne, der Lehrer und Bildner der Jugend 
ift, ber ihr Herz, ihren Geift und ihren Sinn ver 
edlen fol: fo trachtet vor allen Dingen darauf, — 
fobald ihr euch ohne Borurtheil, von feinen Berufs: 
fähigfeiten überzeugt habt oder durch einen Sachkun: 
digen habt überzeugen laffen, — ihm nun euer vol 
led Zutrauen zu fchenken, fucht ihn, befonders in 
Gegenwart eurer Kinder, durch jebwebe Art von 
Hochachtung auszuzeichnen, und ihn mit euch, nicht 
auf Monate, fondern auf viele Jahre zu verbinden! 
Nehmet das wahre Heil eurer Kinder, ihre fchöne, 
ſchnell verfhwindende Jugendzeit und eure eigenen 
Opfer an Koften wahr, um fie richtig anzuwenden. 
Freilich kann das Uebel gründlich mur geheilt 
werden, wenn eine höhere Hand bie Leitung über 
nimmt, genaue Prüfungen anorbnet, Lehrerſtand 
und Gemeinden überwacht, dann aber auch bie Sta: 
bilität der Verhältniffe herbeiführt. Er. 


Belletrifif, 





Gedachtes und Gefühltes. 


Wohl dem, ber früh 

Sich Einem hat ergeben, 

Um Eines ringt 

Mit feinem ganzen Streben, 
Nach einem Preis 

Den ſtarken Arm firedt, 

Und von fi ab 

Der Wirren Schwarm fchredt. 


Dann lenkt er feft 

Den ſchwanken Lebensnachen, 
Rode um fih ber ” 

Die Wankenden, bie Schwachen; 
Vor feiner Stim 

Der Bosheit Macht ſchweigt, 
Bor feinem Blid 

Selbſt Schickſal's Naht weicht. 


j Ihn führt die Schlacht 
Doch ſicher nur zum Siege, 


Der fehle ihm nicht, 

Und wenn er unterliege ; 
Auch wenn. Gemölt - 
Die Naͤh' und Fern’ füllt, 
Strahlt ihm im Werft 
Ein leuchtend Sternbild. 


Sn die muß Kiebe blühen 
In holder Jugend Zeit, 

Und ihre Gluth muß fprühen 
Im flarten Mannesſtreit, 
Und ihre Flamme glühen 
Noch in des Alters Leid. 


Sn die muß Liebe blühen, 
Wenn füß das Gläd dir lacht, 
Und ihre Gluth muß ſpruͤhen 
In lauten Sturmes Nacht, 
Und ihre Flamme glühen, 
Selbſt wenn Fein Hoffen wacht. 


In die muß Liebe blühen, 
Wenn Liebe auf did; blickt, 
Und ibre Gluth muß fprühen, 
Wenn dich der Neid umftridt, 
Und ihre Flamme glühen, 
Selbſt wenn dih Haß erdrüdt. 


8. 


Dem Einen legt das Schidfal in die Wiege 
Noch nicht verdienter Liebe Gluth, 

Dem Anderen, daß er kaͤmpf', doch nimmer fiege, 
Des unverdienten Haffes Wuth — 

Heraus zum Kampf, Beratung einer Welt! 
Der Siegerkranz ift dem felbft, der dir fälle! 





4. 


Was dir gehört, laß nimmer bir entreißfen — 
Dein deutfches Vaterland! 

Ja, heilig ift, wo deine Ahnen wallten, 

Wo Ihre Schmerzen, ihre Freuden hallten: 
Doch heilig auch dein eignes Vaterland. 


Was bir gehört, laß nimmer bie entreißen — 
Dein deutfches Vaterland! 9 
Hier war's, wo früh dein kindlich Herz erbebte, " 
Wo es ber Jugend Luft und Leid erlebte: 
Drum ift es wohl dein heilig Vaterland. 


Was die gehört, laß nimmer bir entreifen — 
Dein deutſches Vaterland! 

Hier uͤberkam dich bang der Liebe Mühlen, 

Hier ſchmolz dein Herz entzüdenden Gefühlen: 
Drum ift «8 wohl bein heilig Vaterland. 


Was dir gehört, laß nimmer dir entreifen — 
Dein beutfhes Vaterland! 
Hier flritteft dur des Lebens heilig Streiten, 
Und’ mußteſt an? das Mechfelnde durchfchreiten : 
Drum ift e8 wohl bein heilig Vaterland. 


Was dir gehört, laß nimmer die entreifen — 
Dein deutſches Vaterland! 

Hier ſteh'n, die alle Schäge überwiegen, 

Der Eltern Gräber und der Kindlein Wiegen: 
Drum ift es wohl dein heilig Vaterland. 


&o laß «8 nimmer, nimmer bie entreifen — 
Dein deutſches Vaterland! 

Sein Sonnenglüh'n und feine Eichenfchatten, 

Sein Saatenfeld und feine grünen Matten, . . 
Sie find dein eigen, find bein Vaterland! 





Unzeiger. 

In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für die gefpaltene Zeile and Petit- Schrift ober deren 
Raum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 
Die Berlagshandlung. 


* 


Dankſagung. 

Im Namen der, durch die am 15. Sept. v. J. bier 
flattgefundene Seuersbrunft verunglädten jüdifhen Fami⸗ 
lien unferer. Gemeinde fagen wir den edlen Deren: Ph. 


Solmig, H. Bach und U. Cohn zu Norbpaufen 


für die und zur Zeit der Noth geleifleten Dienfte den 
berzlichften und innigften Dank! Es wird uns ewig uns 
vergeßlich bleiben, mit welchem Eifer und mit welcher 
Menfchenfreundlichkeit uns diefe braven Männer ihre 
huͤlfteiche Hand geboten haben! Der Allguͤtige wird ihre 
biedere That belohnen ! 


Dem Herrn Dr. 2. Phitippfon zu Magdeburg 
find wir ebenfalls für bie in der Aug. Beitung des Ju: 
denthums veröffentlichte Unterflügungsaufforderung, fo 
wıe für die durch denfelben uns zugegangenen Beiträge 
ſeht verpflichtet. Möge der Himmel diefen Mann eine 
lange Reihe von Jahren erhaltm! 


Auch befonders unfern wärmften Dank Allen, wm 55 
ab 80) TOR, bie uns, damals ſchwer Bedrängten, 
ihre milde Dand geöffnet, und duch Zufendung ihrer 
Unterflügungen uns dem Sammer und Elend entriffen 
haben. Der Allvater möge unfer, für ihe Wohl zu ihm 
auffteigendes Geber erhören, und fie vor aller Gefahr 
gnadig fhügen! 


Eltrid, ben 23. Juni 1842. 
Der Vorftand der ifrael. Gemeinde: 
MH. Buttermilch. 





Gefundbeitsfunde. 


Gm Algemeinen Anzeiger der Deutſchen 1842 No, 
114 wird von dem Herrn Dr. Romershaufen, fo wie 
in der Leipziger Allgemeinen Zeitung vom 7. Juni a. c. 
vom Deren Bürgermeifter Hund in Alten eine Augens 
Effenz empfohlen, angefertigt vom Heren Chemiker und 
Apotheker Geiß in Aken, 


allen denen zur Hilfe, welde an Geſichts— 
ſchwaͤche leiden, und namentlih durch ans 
geſtrengtes Studiren und andre angreis 
fende Arbeiten den Augen geſchadet haben. 


Beide, geachtete und wiffenfhaftlic gebildete Männer, 
rühmen die Effenz im Intereſſe der leidenden Menfche 
beit als ein jedenfalls unfhädlihes Mittel, welches bie 
den geſchwaͤchten Augen eigenthuͤmliche Empfindlichkeit bes 
fertigt, denfelben die volle Kraft und Schärfe wiedergiebt, 
fo daß fie jegt nah eigner Erfahrung ohne Brille die 
feinfte Schrift Iefen und fi volkommner Sehkraft ers 
freuen. Der beſchtidne Erfinder bat fih nun auf mein 
Erſuchen veranlaft gefunden, da aud ich die heilende 
Kraft nach mehrwoͤchentlichem Gebrauch empfinde, mir 
allein das Kommiffionslager zu geben, 
Verfalſchung Stattfinden kann, und fleht demnad gegen 
portofreie Einfendung von zwei Thalern die auf lange 


damit feine | 


Zeit ausreichende Flaſche nebſt Gebrauhs: Anweifung zu 


Dienfien. Ich erfuche jedoch die Hilfeſuchenden um 
kurze Befchreidung des Augenübels, da ih nur im Vers 
ein mit Heren Geiß die Eſſenz verfende, wo derfelbe (ie 
heilkräftig erachtet. Mit Gemwinnfucht, fondern 
bie erprobte Heilkraft veranlaften uns das Mittel 
zum Verkauf anzubieten! 


Magdeburg im Juli 1842, R 
Julius Pbilippfon, Kaufmann daſelbſt. 


! 
| 


Bei ben Untergeichneten ift erfihienen und in allen foliben 
Buchhandlungen zu haben: 


in Die 24 Bücher der Bibel 


im Texte mit worttreuer Weberfegung, fortlaufenber 

Erklärung und homiletifh benugbaren Andeutungen 

herausgegeben von Dr. ©. Herrheimer, Landes; 
Rabbiner zu Anhalt-Bernburg. 


Bweiter Theil Lief. 1 u. 2. A 74 Sur. 


Der befte Beweis für die Gediegenheit diefes Werkes 
ift außer den bereits daruͤber erfhienenen günfltigen Re: 
zenſionen, daß die Königl. Mürtemberg. ifraelit. Ober: 
tirhenbehörde «8 allen Rabbinen und Vorſtehern ihres 
Landes zur Anfhaffung empfohlen und das Derzogl. An: 
balt. Konfiftorium zu Bernburg zu beffen Anſchaffung 
aus den Kirchenkaſſen jeden Paſtor des Herzogthums bes 
reits veranlaßt bat. 


Der erfle Theil be Werkes, ben Pentateuch enthals 
tend, ift noch fortwährend für den biligen Subftriptionss 
preis von 24 Thlr. gu haben, 


Berlin. Lewents Berlagsbuchhandlung. 





So eben ift erfhienen in Kommiffion von Baums 
gärtners Buchhandlung in Leipzig, und ift durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Wie ſich der Statiftifer, Staatsrath 
Dr. J. ©. Hoffmann, 
verrechnet. 

Eine Beleuchtung des Aufſatzes „über die Verthei⸗ 


lung der Juden in Preußen” in No. 141 u. 142 
der Preuß. Staatszeitung. 


Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 
Preis 74 Nee. (6 gGr.) 





M’kor chajim on mpn 


von M. H. Seligsberg, 
Rabbiner in Fellheim. 


8. broch. Preis 1} Thlr. oder 2 fl. 24 &r. 
Vorzüglih für Bruͤderſchaften zur Erbauung. 
Ulm, im Juli 1842, 

Stettin’fche Buchbandlung. 
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&o eben if erfienen: 
An nıw5 mıb 


Kalender der Juden auf das 


Jahr 5603. 
Preis 5 Sgr. 


Bei Abnahme von Partien bewilligen- wir einen 
bedeutenden Rabatt. 


Lewents Verlagsbuhhandfung in Berlin, 





So eben find erſchienen: 1) sun nswb mb Ka: 
lendber der jüb. Gemeinde zu Berlin auf das Jahr 
5603. bearbeitet und herausgegeben von Dr. J. Deine: 
mann. Diefer feit einem Jahrhundert erfcheinende Ka: 
Iender iſt der reichhaltigfte unter allen feiner Art, und 
in Beziehung auf den Kultus der richtigfte für Ber: 
lin und alle Gemeinden die, denfelben Ritus haben; wie 
ſolches die vorgedrudte Approbation des Rabbinats aus: 
brüdlich erklärt, 5 Sgr. — 2) Kalender der Juden 
auf 5603 (deutſche Schrift) für Frauen, von demfelben 
Herausgeber. 5 Sgr. — 3) Debriifher Bands 
kalender auf 5603 zum Gebrauche in den Synagogen 


und in Gefchäftssimmern, von demfelden 64 Ser. Alle 


zu haben bei C. L. Fritzſche in Leipzig. 
— —— ee —— 
Bei A. Bielefeld in Karlsrupe ift erfchienen und 
in fämmtlihen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben : 
an MD DO 
25.53. bus 
DYINDNTY D’INYD) 
San ‚Ton mm 69 ‚nmiser bamınn 
sabann nyayinm BOT ‚mar 
(Die erfien Propheten mit deutfcher Ue⸗ 
berfegung und mehreren Commentaren.) 


Dieſe in ber hieſigen priv. ifrael. Buchdruderei im 
Jahre 1837 gedrudte Ausgabe, ift als eine der vorzüg⸗ 
lihften anerkannt, und um die Anſchaffung auch min: 
der Bemittelten zu erleichtern, babe ich mid) entſchloſſen 
biefelbe 


‚2 


in 10 Lieferungen herauszugeben. 


Preis per Lieferung von 7—8 gr. 8. Bogen 74 Nar. 
(6 gGr.) oder 24 &r. 


Karlsruhe, im Juli 1842, 
- A. Bielefeld. 


Hiefige Gemeinde: fucht einen gut qualifiyieten Ele— 
mentars und Religionsiehrer — gegen anfehnlihen Ge; 
halt — zu Michaelis d. I., und bittet Kandidaten ſich 
recht bald in frankieten Briefen zu melden bei 

dem Vorſteher 

Schwarza, Regierungsbezirk 2, Simfon, 

Erfurt, Kreis Schleufingen. 


—— ——— e — — — e — e — 


Die in No. 14 u. 15 der A. 3. d. J. annoncirte 
Gemeindelehrerftelle zu Eſens ift noch unbeſeht. Die Aufs 
forderung zu. baldmoͤglichſten Anmeldungen. wird daber 
wiederholt und beim Engagement anno ein Reiſegeld 
von 10 Thin. zugefagt. 

Der ifr. Gemeindeporftiand zu Eſens. 


Entgegnung, 

Der unbekannten Größe &. aus Koſten in No. 18 
der Allg. Zeit, des Judenthums auf ihre grobe Beiteleien 
für die Kortigenden, zu antworten, duͤrfte mir wol Nies 
mand zumuthen. Dem Publikum indeſſen diene zur 
Nachricht, daß der Vorftand zu Koſten bei einem Gratu⸗ 
lationsbefuh zur Inftallirung meines Vaters gefprlichs: 
weiſe ihre unangenehmes Vorhäftniß mit den zweien: jüdis 
ſchen Korrigenden darftelltes „daß die Gemeinde hiedurch 
in Koften verfegt ganz verarmen muͤſſe.“ Der Gegen: 
fand wurde weiter nicht berührt, und. meinem Väter 
war der Spätere Verlauf ganz unbefannt - Ein Brief ift 
nicht eingegangen und auch_Eeiner in das Journal, das 
bier geführt wird, eingetragen worden. 

Ein Sohn des Habbiners in P.— 





Bitte an Den Herrn Nedaktenr. 

Die Löbliche Redaktion diefer Zeitung wird um ges 
neigte Erklärung gebeten, warum fie in dem ihr zuge: 
fandten Beriht Bernburg 12. Juni in Mo. 27 die 
Moriz, daß die Landesbehörde die ifraetit: Bibel von 
Dr. Herxhelmer allen Pafloren aus den Kir: 
chen kaſſen anzuſchaffen befohlen, ausgelaſſen hat? 


1 
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So eben hat ben Druck verlaffen, und ift durch alle folide Buchhandlungen, in Münden durch die Joh, Pal m'ſche 
Hofbuhhandlung zu beziehen: 


VBollftändiger Jahrgang der Ehor: und Terzett:Gefänge 
der Synagoge in München 2. ö 
Dritte und legte Lieferung, enthaltend bie Gefänge 889955 mb ‚na 'ons , armpb 
A und für alle gelegentliche gottesdienftliche Feier. 
Preis 5 Thlr. preuß. ober 8 FI. 45 Er. Rhn. 


Für Porto, Spefen :c. ift den vermittelnden Buchhandlungen eine mäßige Vergütung zu entrichten. Denjenigen 
verehrlichen Herren Abnehmern aber, bie fich mit portofreier Betrags: Einfendung unmittelbar bieher, entweder an die Palm’ 
ſche Hofbuchhandlung oder an ben Inftitutsichrer Herrn Maier Kohn, wenden, wird bas Werk zu obigem Nettopreis per 
Poſt oder anzugebende Gelegenheit direkt zugeichidt, 
Die Reichhaltigkeit dieſer, 30 enggefchriebene Bogen ftarfen Lieferung, erhellt beutlih aus folgendem 
Inhaltsverzeichniß. 
ana ob 


yım "ob banmm Dan 








88a "nn 














Rezitativen nad alter Weife. 
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j | 
Die erfte Lieferung mens Foftet 2 Thlr. preuß. oder 3 fl. 30 Er. Rhn. 
Die zweite Lieferung araanb koſtet 3 Thlr. preuß. oder 5 fl. 15 fr. Rhn. 
Die Verſendung berfelben gefchiehet unter obigen Bedingungen. 


Münden, im Juli 1842, Das Synagogen: Ehor :Eomite. 





Bemerfungenm 


Auf Wergeland’s Liederkranz bat Herr 9. Rofenmark, Lehrer in Warasdin in Groatien, auf 21 
Eremplare fubferibirt — Es ift noch ein Second coup d’oeil sur ”’administration de M. Heymann. Lyon, 1842. et⸗ 
fpienen und uns überfandt worden. Da aber Here Heymann (mie in No. 25 bemeldet worden) feine Demiffion 
genommen, fo find wir weiterer Verichterftattung überhoben. — 

Die Nedaftion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


| 


VX. Zahrgang. Allgemeine No. 30. 


Zeitung des Iudenthums. 


Gin 
unpartheiifches Drgan für alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchbandlung 
Geiſtlicher der ifraelitifgen Gemeinde zu Magdeburg. zu kei pzig. 


(mit König. Soͤchſiſcher alergnäbigfter Gonceffion.) 
Zeipzig, den 23. Juli 1942. 











i int wödentlid einmal, Sonnabenb3, unb wird jaͤhrlich 96 Bogen in Quart incl, bes Ziteld, Regifterd u.f.w 

— u des pe berfeiben bie allgemeinfte Werbreitung zu geben, iR der Preid Außerfi niedrig: 

mit 3 Nblr. fir den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Vierteljahr amgefegt worden. Alle Buchhand-⸗ 

lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Seſtelungen an; ber Pauptfpebition für beide Reptere hat fih die Koͤnigl. Saͤchſ. 
j wohlldßl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 











Zeitender Artikel. 





verdanfte (S. 331), aber feinen Berfall nur der 
Austreibung der Auden (8.354) gugufhreiben 

| bat. Möchten ſolche gefhichtlide Thatſachen endlich ein: ' 
Magdeburg, den 8. Juli, mal den ungerechten Auklägern zu einer gerechten Beur: * - 


Wir müflen umnfre Leſer beute auf einen Artifel aus theilung der ifraelitifhen Glaubensgenoflen die — 


der Pofener Zeitung aufmerffam machen, den wir in öffnen ! er * 
dieſer Nummer mittheilen. Nicht wir, ſondern die, den | j 

Juden ſonſt nicht moblgeiinnte Pofener Zeitung fagt das Magdeburg, ben 1]. Juli. . 
in dem feinen Artikel Enthaltene aus, das ums von gre: | Eimas zur Bernbigung unfrer morddeut: 


ser Bedeutung fheint. Mit einem Worte: es wird | fhen Glaubensbrüder. Es wäte wirklich einmal* 
ber den Abzug der Juden aus dem Grofber: | Zeit, diefe liefen ſich viel weniger von den bösmwilligen 
jogtbum Pofen geklagt, und daß der Berfehr Artikeln der -Leipziger Allgemeinen Zeitung affi- 
dadurch ungemein leide. Während alfo von jeber jiren, als es geſchieht. Dieſe Zeitung bat ihre Bedeu: 
über die Ueberfülung des Großbergogtbums von Juden, | tung längft verloren. Sie begann wit einem Schwunge 
und wie ſehr das Großherzogthum darumter leide, mit | yon Kreifinnigfeit, der ihr in den damals fchwierigen 
bitteren Worten Klage geführt wurde, fehen wir, daß | Zeiten — die Kölner und Hannöver’fchen Wirren — eine 
jegt, beim Abzug einer, doch noch micht allgugrofen Anz große Verbreitung ſchnell verfhaffen mußte. Sie bat 
zabl Juden von den übelen Folgen diefes Abzugs nach: | aber — die Gründe find mol faum verbergen — einen 
drüdlich geiprohen wird. So ein Stüd Wirklichkeit tritt | freifinnigen Punkt nach dem andern aufgegeben, und ibr 
allen böswilligen Aufinnationen mit glängender Beredt: | Hauptvergnügen und Sauptelement ift noch der Privat: 
famfeit entgegen, und macht alle, aus tiefem Haß ent: ſtandal. Dabei bat fie ſich ein eigenes Syſtem von der 
fpriugenden Phrafen von der Schädlichfeit der Juden fieg: | MUmparteilihfeit gemacht, welches,  mebenbei gefagt, 
reich zu Schanden. Wir baben vor Aurzem (No. 22—24) | aud mande Blätter auf gan, anderen Gebieten trifft. 
einen Aufſatz des Herrn, Prof. Richter zu Grlangen Sie läßt auf einer und derſelben Seite die verdumpfte— 
gebracht, dem diefer hriftliche Gelehrte für dem hiſtoriſchen ſien Borurtbeile, die mittelalterlihiten Berdunfelungen 
Verein in Mittelfranfen, alſo gar nicht mit der Abficht neben zeitgemäßer Gefinnung und angemeflener Würdi— 
weiterer Beröffentlibung, alfo gewiß in völliger Umpar: | gung aufmarfhiren; fie läßt heute im den Himmel erhe: 
teilichfeit gefchrieben, und worin er fonnenflar erwies, ben, und morgen im den tiefiien Sumpf werfen ein und 
daf Nürnberg feinen frübern großen Glanz den Juden | baffelde. Wohl aufgemerft, betrifft es Fafta, fo fann 
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allenfalls dadurch die Wahrbeit an’s Licht fommen — 
amf dem Gebiete der Anſichten und Gefinnumgen aber ii 
cin ſolches Berfahren niht Umparteilich keit, ſondern 
Gefinnungslofigkeit. 
diefe Leipj. Allg. Zeit. num befonders ibr Spiel. 
überfüllt fih mit Artifelm über diefelben, firent einmal 
zwei Körnchen Freundlichkeit für fie aus, und dann 
überfhüttet fie fie mit ganzen Haufen Haß und Ber- 
dammnif. Sie hängt ben Köder einiger wohlwellenden 
Phrafen aus, um dann den ganzen Fiſch abzufhuppen 
und zu zerftüden. Sie macht ih dann allenfals den 
Spaß zu behaupten, daß fie das pro und contra gewiſ— 
fenbaft erwägen laffe, und nennt das Ganze „Wahrbeit 
und Recht, Freiheit und Geſetz!“ (ibr Motto.) 
dings fonnen wir Juden nicht verlangen, daß uns blof 
Süßigkeiten vorgefagt werden — auch iſt unſer Geſchmack 
darin gar nicht fo verdorbeu worden, ber ſolche 
Schmäbungen, ſolche niederträchtige Behauptungen, wo 
wir fammt und fenders der böchſten Immoralität ohne 
einen Schein von Beweis in der abidenlichfien Ligen: 
baftigfeit gegeibt werden, ſolche mir nichts, dir nichts im 
die Welt zu bringen, 
‚Wunparteilichleit um feine Schultern werfen zu wollen, 
“-Bazu gebört eine unmoraliſche Gefinnungslofigfeit, Die 
deutſchen Blätter find Tag für Tag mit Deklamationen 
„ Über die Falſchheit der Parteiblätter in Frankreich und 
England angefült, und allerdings erlauben ſich diefe oft 
genug Werdrebungen der Thatſachen zu Gunflen ihrer 
" Partei. Immer aber trifft man bei ihnen eine Zeflig: 
feit der Anfiht, und fie täuſchen den Leſer auch feinen 
Augenblid über das, was fie wollen und erſtreben. Nun 
nehme Einer aber die Leipziger Allgemeine in die Hand, 
und er wird niemals willen, niemals ficher fein, was er 
anf der nächſten Seite findet, jede neue Mummer wird 
ibn im eine neue Ungewißbeit werfen, bis er das Blatt 
— mit Beradtung von fi mirft. 
denn auch. Meder Ebrenmann ifi über den Charafter 
dieſes Blattes längſt einig, und beachtet feine Evolutio: 
nen nit mehr. Es bat felbit fein Wirkungsvermögen 
bis auf Rull berabgebract, und bloß im Berlin und ei: 
nigen Nachbarftädten it man noch nicht ganz zur Ein: 
fit darübergefommen. Die Täuſchung wird auch bier 
weichen, und das Ende da fein — über Racht. 


Mit uns Juden treibt | 
Sit 





Aller: | 


und dann noch den Mantel der | 


Beitungsnachrichten. 
Alien ⸗ 


Hamburg, 7, Juli. (Privatmitth.) In 
Smyrna wird jeßt ein Zeitungsblatt in der bort 
üblichen QJubenfpanifhen Sprade unter dem Zitel 
MEInTpoNR maaıa 75 (la buena esperanza) erſchei⸗— 
nen. Wir haben den vom 12. Sivan batirten Pro? 
fpeft vor Augen, ber den jährlichen Abonnementöpreis 
auf 100 Piafter (etwa 12 Thaler) und die Ausgabe: 
zeit auf monaflih 4 Nummern angibt. Der nädfte 
Inhalt wird beftehen in: Handelönachrichten, Preis: 
furanten, Sciffsberichten, Auktions- und Verkaufs: 
anzeigen, fodann in politifhen Nachrichten aus allen 
Theilen der Welt und endlich in Auffägen, Die bie 
Verbreitung von Licht und Kenntniffen unter den 
Juden des türkifhen Reichs bezweden, oxmm 8 
DIpIe p dw — 7 ONTP Jam O 
IRUIN DIDSRD DREDN 17 TRTERS Mauoıı 
mar PR TURMD, — Herausgeber, welchet 
ſich Rafael Uſiel Chiub nennt, klagt ſehr uͤber die 
unter feiner Nation herrſchende Unwiſſenheit, wel: 


cher fie ihre allgemeine Armuth und die Verachtung 


ihrer Nebenmenfchen zu verdanken habe, und bie es 
jedem Einzelnen, der bei der gegenwärtigen Wandel: 
barkeit der Gluͤcksguͤter von feinem Befig herunter: 
kommt, faft unmöglich ‚macht, fich wieder zu erheben. 
Der ganze Zon verräth, wie verblödet dad Bolt 


‚ dort fein muß, ‘man muß ihm Stüd für Stud be 


Und dies geliebt | 


J 


weiſen, daß es nuͤtzlich ſei, ſich um die Dinge der 
Welt zu bekuͤmmern. Zwar fei es allerdings ge 
gründet, daß alle biefe Kenntniffe.in den Büchern 
unferer alten Weifen zu finden, allein auch mit die 
fem Studium befchäftigen fih, der großen Armuth 
willen, nur wenige in biefen Gegenden: ars Wir 
2 2 mp 97 SWERD Mad 97 DUaRD 
= Mrpbab N Dunva 010 MbpoN 3 POT 
SR 7 MIERP ID IRDIPTOSRD 110778 JRTTIOTE 
> NN 77 MOIRPERD N MON ENTER RW 
SramTD ORTEN IR TR Ic Mir wünfchen dieſem 
neuen Unternehmen, dad wir ald den mächtigiten 
Hebel zur Aufribtung des verwahrlofteften Theil 
betrachten und das dort eine mächtige, mit Gottes 
ı Hülfe eine gute Einwirkung haben wird, den beften 
| Erfolg und binlänglihe Kräfte zum Widerflande 
gegen bie dortigen NRabbinen, die, fo weit wir ur 
theilen koͤnnen, nicht ermangeln werben, ihr Schwert, 
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das dort in dem unumfchränften und gefürchteten ı theile gehört, fo daß er feinen Bericht mit offenba> 


Cherem befteht, dagegen anzuwenden. Nach der Ber: 
fihrung des Herrn Dr. Löwe in London, ber uns 
den Profpeft eingefandt hat, ift es diefe, durch 
Europäer nah Smyrna gebrachte Allg. Zeit. des 
Judenth, die die Idee erwedte. 


# 


Franfreich. 


Paris, im Juni. (Arch. isr. de Fr.) Die 
Herren Altarad und Cohen find am 17. Mai in Al: 
gier angefommen; fie find ſchon den öftlichen Theil 
der Kolonie durchreift, und haben überall den reg: 


ften Anklang für ihre menfchenfreundliche Unterneh: | 


mung gefunden. — Den 19. Juni wurde im Met 
eine ifraelitifche Kinderbewahranftalt eröffnet. — Don: 
nerftag, den 2, Juni wurde in Borbdeaur die erfte 


Konfirmation auf fehr ausgezeichnete Weife gefeiert. | 


Nach derfeiben wurde eine Sammlung für die Abge: 
brannten in Hamburg angeſtellt. — 


Norwegen. 


Brüffel, im Suni. Der l’Independant de 
Bruxelles enthält folgenden Artifel. „Wir finden 
folgenden Bericht, deſſen Autenticität und verbürgt 
worden, in einem Schreiben von Amfterdam, vom 
29. Mai: Nachdem neuerdings beim normegiichen 
Stortbing der Antrag gefchehen, das höchft into: 
ferante und mit einer freifinnigen Konftitution we: 
nig in Einklang ſtehende Gefeß, durch welches den 
Ifraeliten nicht bloß im ande ſich nieberzulaffen, 
fondern auch ſelbſt das Xerritorium zu betreten ver: 
boten ift, abzufchaffen; und die mit Abfaffung des 


besfallfigen Gefegesentwurfs beauftragte Kommilffion 


fi mit genügenden Auffchlüffen über den Stand 
der Juden in den Laͤndern, wo fie feit längerer Zeit 


eine vollftändige Emanzipation geniefen, verfehen 


wollte, weshalb jie fih an ben Herrn ©. 3. Egi— 
dius, fchwedifchen und norwegifhen Konful zu Am: 
fterdam, wandte und von ihm einen detaillirten und 
genauen Bericht verlangte: hat diefer Beamte, ſich 
wenig um Treu und Glauben, die von denen, wel: 
den man ein unbebingtes Vertrauen ſchenkt, noch 
mehr gefordert werden fünnen, und um bad, was 
man der Wahrheit fchuldig ift, fümmernd, nur die 
Einflüfterungen des Haſſes und befonderer Vorur: 





ren Lügen und auffallenden VBerläumdungen ans 
füllte. So z. B. erklärt biefer Mann die geringe 
Zahl von Ifraeliten, die fih auf den Verbrecherliften 
vorfindet, durch ihre Lift und Feigheit, indem fie, 
nicht felbft zu fleblen wagend, Räuber und Diebe 
im Solde hätten, daß die Gemeinde zu Amſterdam 
mehr ald 600 Hehler und ordentliche Sehlervereine 
zähle, daß faft ‚alle Esfroquerieen von Juden auss 
gingen, daß titel Iſtaeliten in Holland Arme waͤ— 
ren, bie von ben Ehriften erhalten würden und die: 


ſen nur zur Laſt fielen; daß fie nicht die geringfte 


Neigung zu Gewerken, Handel und ehrenwerther 
Induftrie hätten, daß die Anzahl der ordentlichen 


| und ehrenwerthen SIfraeliten hoͤchſt gering wäre, 


daß im lebten Kriege die jüdifchen Soldaten ſich nur 
durch ihre Feigheit ausgezeichnet hätten ff.’ 

„Nicht zufrieden, feinen verläumbderiichen Bericht 
einzufenden, beeiferte fi diefer moderne Haman 
Abfchriften überallyin zu verbreiten. Deshalb ges 
langten Briefe aus Dänemark, Schweden ff. nach 
Amfterbam, in denen man fein Erflaunen bezeugte, 
und Befürchtungen über die Folgen eines fo unloya= 
len Schritte3 eines öffentlihen Beamten ausdrüdte, 
Gluüͤcklicherweiſe Fam die Wahrheit bald an ben 
Tag, und kaum war der Inhalt diefer Briefe zur 
Kenntniß ded Herrn Advokaten ©. P. Lippman, 
eines der Koryphaͤen des Advofatenftandes zu Am: 
fterdam gefommen, deffelben Mannes, der ein fehr 
gefchäges Werk über die Diplomatie gefchrieben, 
Mitglied des ifraelit. Konfiftoriums ift, und jüngft 
mit dem Köwenritterorden gefhmüdt ward, als er, 
ein eifriger WBertheidiger feiner Glaubensgenoffen, 
für fie eine eflatante Rechtfertigung durch das Zeug: 
niß der hoͤchſten MWürdenträger des Königreichd ers 
halten wollte. Bei der erſten Aufforderung ließen 
ihm unverweilt die Herren Minifter bes Ins 
nern, der Juftiz, der Finanzen unb des 
Krieges, fowie der Präfident des Gerichts— 
hofes von Amfterdam, Herr M. C. van Hall, . 
Bater des neuen Minifters der Juſtiz, und ber Ge: 
neral Chaffe, die befriebigendften Antworten und bie 
ausdrüdtichften Widerlegungen ber Verleumdungen 
jened Konfuls zufommen, Der General Chaffe, der 
berühmte Bertheidiger der Citadelle von Antwerpen, 
fagte unter Anderm: „Als Mann von Ehre, 
fann ich verfihern, daß, wenn meine Lauf— 
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bahn nit zu Ende, und ih berufen wäre, 
einen neuen Feldzug zu maden, ih mid 
glüdlih [haben würde, mehrere Zaufend 
der tapferen Soldaten ifraelitiifhen Glau: 
bens unter meinem Befehl zu haben.” — 
Die Abfchriften diefer Briefe, mit den Ueberfegungen 
und nothwendigen Erläuterungen find fofort burd) 
Herrn Lippman nad Norwegen gefandt worden, und 
es ift zu hoffen, daß fie nicht zu ſpaͤt kommen mod: 
gen, um die Uebel zu heilen, welche jene Verleum— 
dungen haben hervorbringen können.’ 


Deutfcbland. 


Hannover, 30. Juni. (9. C.) Durd ein 
Königl. Schreiben vom vorgeftrigen Tage ift den 
Kammern- eröffnet, daß des Königs Majeftät fich 
veranlaft gefunden habe, die $$. 5, 6, 49, 52 und 
53 des Gefekentwurfd über die Rechtöverhältniffe 
der Juden zurüdzunehmen, und benfelben die fol: 
genden Beltimmungen zu fubjlituiren. 
ned diejenigen Paragraphen, über welche eine Ber: 


einigung beider Kammern nicht zu erreichen gewejen | 


war. Die neuen Beflimmungen lauten: $.9. Das 
Schußverbältniß der Juden, fo weit es noch befteht, 
wird aufgehoben. Die daraus folgenden Leiſtungen 
bleiben jedoch einftweilen und bis auf ein zu erlaf 
fendes Geſetz beſtehen. $. 6. Die Juden find von 
der Ausübung politiſcher Rechte fowol in Beziehung 


auf den Staat, als auf die Gemeinde ausgefchlof: | 


fen, infofern ‚nicht an einzelnen Orten derartige 
Rechte gültiger Weiſe ihnen bereits eingeräumt wor: 
ben, (Die Kammern hatten die politifchen Rechte 
der Juden auf bas aktive Wahlrecht befchränft.) 


$. 49. Ruͤckſichtlich des Erwerbes von Grundeigen: 
thum durch Juden bleibt es bis auf ein weiteres | 


Gefeß bei dem in den verfchiebenen Provinzen be: 
ftehenden Rechte. (Zweite Kammer hatte ben Juden 
das Recht der Erwerbung von drei Morgen Landes 
zu eigner Benugung gleich den Chriften eingeräumt, 
erfte Kammer nur zwei Morgen, 





Es ſind je⸗ 





und drei nur da, 
wo ſolche zur Errichtung einer Anbauerſtelle erfors | 


derlich find.) $. 52. Bon mehreren Söhnen eines ı 


Juden fol nie mehr als einer zum felbftftändigen 


nicht, und nie ohne die Gemeinde, in den Städten 
die Bürgers Borfteher, darüber zu hören, "vermehrt 
werden. $. 53a. Da, mwo die jüdifchen Detail: 
Handlungen in ihren Befugniffen bisher befchräntt 
waren, fann die zuläffige hoͤchſte Zahl derfelben im 
Verhältniffe zu der Ausdehnung, welche diefe Hand: 
lungen in Zolge dieſes Geſetzes erhalten, geringer 
als fie jest ift, feftgeitellt werden. $. 53b. An Ors 
ten, wo noch feine jüdifhe Detail: Handlung ſich 
befindet, fol eine foldhe in der Megel nicht und nie 
ohne Vernehmung der Gemeinde zugelaffen werden, 
$. 53c. Unter Detail» Handel fol jeder Handel be: 
griffen fein, welcher nicht zum Großhandel gehört, 
und nicht in dem fogenannten Handwerkskram oder 
in fonftigem Verkaufe eigner Gewerbserzeugniffe be: 
ſteht. Auf diefe Gefchäfte finden die Beftimmungen 
der $$. 52, 53, 53a und 53b feine Anwendung. 
(Die Additional» Beflimmungen zu dem $. 53 find 
meift den Befchlüffen zweiter Kammer entnommen.) 
Diele neue Vorlage ift nun in der heutigen Sigung 
zweiter Kammer zur Berathung gekommen und in 
erfter Beſchlußnahme mit großer Majorität angenom: 
men worden. Einige Debatten veranlaßte nur der 
$. 9, nachdem aber erläutert war, daß derfelbe fo 


zu verftehen fei, daß von kuͤnftigen Iſraeliten ein 


Schutzgeld nie mehr gefordert werden würde, fo daf 
alfo nur die gegenwärtig VBerpflichteten diefe Leiſtung 
noch zu tragen hätten, erklärte man ſich aud damit 
zufrieden. Wenn nun and) in der morgenden zwei— 
ten Abflimmung der heutige Beſchluß wiederholt 
wird, fo hat der Gegenftand dennoch feine Erledis 
gung noch nicht gefunden, da die erſte Kammer 
auch diefe neue Vorlage wiederum in beiden Abftim: 
mungen verworfen hat, weshalb eö dann abermals 
zu Konferenz: Verhandlungen kommen muß. 


Hannover, 1. Juli. Die in meinem geflrigen 
Schreiben mitgetpeilte neue Vorlage in Betreff des 
Judengeſetzes ift, als in allen Punkten den früs 
bern Beichlüffen der erften Kammer entgegen laus 
fend, dafelbft in beiden Abflimmungen mit großer 
Majorität abgelehnt worden; zwar hat die zweite 
Kammer, auf deren Befchlüffe die neue Worlage 
mehr Rüdficht nimmt, dieſelbe geftern mit eben fo 


Betriebe ded Detail: Handeld zugelaffen werden. | großer Mehrheit zum erften Male angenommen, eine 
$. 53. Auch foll die Zahl der an einem Orte vor: | Vereinbarung über das ganze Geſetz fcheint aber 
handenen jüdifhen Detail: Handlungen in der Regel auch jet noch fhwierig, und das bat, wie ſchon 


* 
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bemerkt, am Enbe Niemand weniger zu beklagen 


ſchen Glaubensgenoſſen in den Herzogthümern Schles⸗ 


ald die Judenſchaft felbft, welcher diefe neue Bor: | wig und Holftein einer näheren Erwägung vorbes 


lage auch das Wenige noch zu nehmen bezwedt, 


was die Kammern ihr bewilligt hatten: freien Er: 
werb einiged Grundeigentbums und Ausübung des 


aktiven Wahlrechts. Kommt nun das Gefes zu 
Stande, fo gewinnen bie Juden in der That wenig 
dabei und haben den Nachtheil, daß mande Be: 


fhräntungen, die bis jegt nur das Herkommen ih⸗ 


alddann auf beflimmten geſetz⸗ 
(8. A. 3.) 


nen auferlegt hatte, 
lichen Vorſchriften beruhen. 


Hannover, 3. Juli. (H. C.) Die zweite 
Kammer hat geſtern die bekannten neuen Beſtim— 
mungen zum Judengeſetze zum zweiten Male ange— 
nommen und wird dieſen Beſchluß ohne Zweifel auch 
nach der dritten Berathung wiederholen. So ent— 
ſchieden einige Stimmen ſich gegen die in der neuen 
„Vorlage enthaltenen, den Juden fo unguͤnſtigen Bes 
flimmungen erflärten, fo war doch die Zahl ber da= 
gegen votirenden Deputirten nur fehr gering. Es 
fcheint, daß die jegt im ber zweiten Kammer fich 
wol fundgebende Bereitwilligfeit in der Abfpannung 
ihren Grund hat, wie denn auch ſchon zu verfchies 
denen Malen barauf hingedeutet ift, daß man durch 
abweichende Beſchluͤſſe dad erfehnte Ende der Diät 
nicht noch weiter hinausſchieben möge, 


Altona, 7. Juli. (Privatmitth.) Die Erwars 
tungen, die wir gehegt, find nicht in Erfüllung ges 
gangen. Wir haben ein Stüdhen Stadtbürgerrecht 
erhalten, wie ed die portugiefifchen Juden hierfelbft 
fhon immer hatten, Zugleich nimmt der König feis 
nen Vorſchlag an bie Stände zurüd. Die des— 
falljige Bekanntmachung lautet folgendermaßen: 

Bufolge eines von der Königlihen Schleswig: Hol: 
fiein:Zauenburgifhen Kanzlei unterm 29. v. Mtis. 
anhero erlafjenen Schreibens haben, nachdem Selbige 
Se. Majeftät dem Könige über die von ben Ber: 
fammlungen der Provinzialftände für die Herzog: 
thuͤmer Schleswig und Holftein erftatteten Gutachten 
über den benfelben vorgelegten Entwurf einer 
Verordnung, die Berhältniffe der mofai: 
hen Glaubendgenoffen betreffend, alleruns 
terthänigfte Vorftellung gethban, Se. Majeftät der 
König allergnädigft zu refolviren geruht, daß eine 
allgemeine Regulirung der Berhältniffe der mofais 





| 


i 


halten und daher der den Verfammlungen der Pro: 
vinzialftände für dad Herzogthum Schleswig und 
dad Herzogthbum Holſtein in der letzten Diät zur 
Berathung vorgelegte Entwurf einer Verordnung, 
bie Verhältniffe der mofaifchen Glaubensgenoffen be: 
treffend, für jegt nicht zum Geſetz erhoben, dagegen 
aber auf diejenigen Erleichterungen in den öffents 
lichen und bürgerlichen Verhältniffen der Mofaiten, 
welche denfelben ohne eine allgemeine Regulirung 
zu Theil werden fönnen, fofort Bedacht genommen 
werden fol. 


‚Demzufolge haben, zufolge ferneren Inhalts des 
gedachten Schreibens, Se. Majeftät unter Anderm 
den Mitgliedern der hochdeutſchen Ifraeliten:Gemeine 


| zu Altona die Befugniß zur Gewinnung des Bür: 
gerrechts bafelbft zu ertheilen geruht. 


Auch if es 
allerhöchft genehmigt, daß das von den Mofaiten 
an einigen Drten bisher an die Königl. Kanzlei zu 
zahlende Schußgeld denfelben zu erlaffen fei, woge: 
gen fie verpflichtet fein ſollen, diejenigen Abgaben, 
wie Schußgeld und Nahrungsfteuer, zu entrichten, 
welche unter gleichen Werhältniffen von ben chrift: 
lihen Einwohnern an den betreffenden Orten zu er: 
legen find; mie auch die den Mitgliedern der hoch 
deutfchen ifraelitifchen Gemeinde in Altona nad ih» 
ren Privilegien bisher zugeftandene Befugniß, höhere 
als die gefeglihen Zinfen zu nehmen, und das ben 
Wandsbecker Mofaiten in ihren Privilegien beige: ' 
legte Recht, angefaufte geftohlene Sachen nur gegen 
Erftattung des Kaufpreifes zurüdzugeben, aufgehos 
ben fein fo. 


Vorſtehendes wird demzufolge zur allerunterthäs 
nigften Nachachtung und Gelebung mit dem Beifuͤ— 
gen hiemittelft befannt gemacht, daß, der erwähnten 
allerhoͤchſten Refolution zufolge, von den hiefigen 
ifraclitifchen Pfandleihern, ftatt der bisher ihnen als 
lerhoͤchſt zugeftandenen 12; pGt. jährlicher Zinfen 
von den bei ihnen verfesten Pfändern, binfüro feine 
höhere Zinfen, als die Landeögefeglich allgemein 
erlaubten 5 pCt. für das Jahr berechnet werben 
dürfen, und daß mithin jede Berechnung höherer 
Binfen, ald 5 pCt. für das Jahr, gleich dem Bors 
abziehen der Zinfen gleich bei Eingehung ber Darı 
lehns, oder dem Hinzufhlagen fällig geworbener 
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Zinfen auf die angeleihene Summe, als Zinswucher 
zu beftrafen fein wird. 
Altona, im Ober:Präfidio, den 5. Quli 1942, 
Graf Conrad v. Bluͤcher-Altona. 


Defterreich. 


Aus Ungarn, 26. Juni. (Privatmitth.) In 
der Allg. Zeit. des Jud. No, 17 erzählt ein Korre: 
ipondent aus Prefburg, daß der Herr Unterbechant 
dafelbft, die .Aufmerkfamkeit der löbl. Stände, auf 
den bei ben Sfraeliten eingewurzelten Mißbrauch: 
die Beerdigung gleih nah dem Sterben folgen zu 
laffen, gelenkt; daß er ihnen das Gräßliche biefes 
Berfahrens vorgeftellt; weldhe Aufmerkſammachung 
eine Refolution der loͤbl. Stände zur Folge hatte, 
nad welcher den Stuhlrichtern aufgetragen wird, 
kuͤnftig über die Befolgung der Vorſchrift, die Leiche 
erft nach 49 Stunden beerdigen zu dürfen, ein auf 
merffameres Auge zu haben. Der Korrefpondent 
fließt mit dem Wunſche: daß auch in andern 
Komitaten, über diefe polizeiliche Verord— 
nung, gewadht werden möge; einem Wunfce, 
den gewiß jeder Menfchenfreund und Borurtheild: 
freie mit ihm theilet. Kür mich mußte diefer Bericht 
um fo intereffanter fein, da ich einige Tage vor 
dem Lefen diefer No. in Nagy- Täpolcsäny, einem 
Marktfleden im Neutraer Komitate, Zeuge eines 
Borfalles war: wo ein ifraelit. Privatichrer 
um fünf Uhr Nachmittags den legten Athem 
ausftieß, und fhon um fieben Uhr in's 
Grab geſenkt wurde!!! Bei al den fchredlichen 
Gefhihten, fo man von Fällen des Scheintodes 
hört, Tieft und erlebt, will der Jude (der Hyperor: 
thodore, ber auf dem Lande noch immer den gro: 
fern und mächtigern Theil der Gemeinde ausmadıt) 
fein Haar breit von. dem Herkoͤmmlichen weichen, 
follte aub der Sohn feinen Bater, der Ba: 
ter feine einzige Tochter lebendig begras 
ben. Gottlob, daß unferen humanen Regierungen, 
auch biefed nicht entging. So haben nädft den 
loͤbl. Ständen bed Prefburger, auch die des Komor: 
ner und Debenburger Komitates, in den jüngft ab: 
gehaltenen General: Kongregationen, den Bezirks: 
ſtuhlrichtern für die Zukunft mehr Aufmerkſamkeit 
auf die puͤnktliche Befolgung der Beerdigungsvor: 
fhrift zur Pflicht gemadht. Es ift diefer heilfamen 


— — — — —— — — — — —— — — — —— — — — — 


Verordnung eine dankbare, herzliche Aufnahme von 
Seiten der Iſtaeliten zu wuͤnſchen. 

—. Was die Kultur der Ifraeliten in Ungarn 
betrifft, fo find mir zu den fchönften Hoffnungen be: 
rechtiget. Bei den großen Anftrengungen und Käms 
pfen die der Einführung zeitgemäßer Ordnung, ge: 
wöhnlich vorangehen, fiehet man doch das Syſtem 
der Neugeit immer mehr Terrain gewinnen. So be: 
richtet die Dfner Zeitung von Bonyhärd (im Tolner 
Komitate) einer der größten Gemeinden Ungarns, 
daß dort bereits eine ifraelitifhe Schule im Wirken 
begriffen ift, die von 175 Schülern befudht, in ber 
am 23. März laufenden Jahres, in-Gegenwart eis 


ner Komitatd: Depntation, mehrer Herrichaftsbeam: 


ten und des Gemeinde: Vorftanded abgehaltenen 
Prüfung, nach einem nur fünfmonatlichen Beftande, 
die Zufriedenheit aller Anmwefenden über alle Erwar: 
tung gewann. Im biefer Schule wird hebräifch, un: 
garifh und deutſch nebſt Elementarwiſſenſchaften 
gelehrt. 

—. Hinſichtlich der Verbreitung der ungariſchen 
Sprache, meldet ferner die Ofner Zeitung die Reful: 
tate ber im April im Debenburger Komitate abge: 
haltenen Generals Kongregation herzählend, wurde 
die Anzeige gemadt: daß befonders die Iſrae— 
liten darin erfreuliche Fortichritte machen. Nicht fo 
befriedigend find die Berichte über die biesfalljigen 
Leiſtungen in den chriftlihen Schulen der deutfchen 
Ortfchaften diefes Komitates: . 

—, In den Gemeinden Neuftadtl und Zrentichin 
— beide an der Waag, nur erftere im Neutraer le: 
tere im gleihnamigen Komitate — find bereits, in 


der Mitte der ifraelitifhen Jugend Zefevereine in's 


Eeben getreten... Ein Näheres ift mir über diefe Ver: 
eine noch nicht zugefommen, E. F. 


Preßburg. Unter den vielen Wohlthätigkeits: 
anftalten ber ifraelit. Gemeinde auf dem f. Schloß: 
grunde zur Unterflüsung der Armen, Kranken und 
Berwaiften, verdient eine befondere Würdigung, bie 
durch die Gemeinde feit 1820 ftatuirte Profeſſioni— 
ftenanftalt, wodurch fchon über 200 arme Kinder in 
den Stand geſetzt wurden, theild bier theild im 
Königreihe und aud im Auslande durch erlernte 
Handwerke fich zu ernähren und mitunter ihre Ef: 
teen und Angehörigen zu unterflüßen. In Anerken— 
nung dieſes für bie arme Jugend ſo wohlthaͤtigen 


“ 


’ 


443 


in jeder Beziehung verdienſtvollen Vereins, ſpendete 
vor Kurzem, ein von jeher bochgeachteted und wuͤr— 
diged Mitglied der Gemeinde H. Samuel Oppenbei- 
mer jun. 10005. €. M. als Stammkapital, wo: 
durch diefem nüslichen Inſtitute eine fichere Stüße 
feines Gebeihend zu Theil wird, Nebſtdem fpendet 
diefer edle Menfcenfreund auch dem beftehenden 
Vereine zur Erziehung und Berforgung elternlojer 
Kinder 50 5. C. M. mit dem Berfpreden, dieſem 
Vereine eine monatliche Unterftügung von 5 F. E.M. 
mit dem Verſprechen, diefem Vereine eine monatliche 
Unterftügung von 5 F. C. M. angedeihen zu laffen. 
Preßburger Zeitung. 


Miskolz, 30, Juni.” (Privatmitth.) Diele 
Woche ift von der hiefigen Gemeinde, einer ber be: 
beutendften Oberungarn’3, ohne allen Pomp und, ge: 
raͤuſchvollen Aufwand der Grundftein zu einem ſchoͤ— 
nen Schulgebäude gelegt worden. Ueber die Schule 
felbft, ob es Elementar » oder Normalſchule werden 
ſoll, ift man noch nicht einig.‘ Vor Kurzem flarb 
hier nämlich ein Mann, Namens Wolf Brody; 
er wohnte eine lange Reihe von Jahren in Miskolz, 
und erwarb fih durch Emfigfeit und Fleiß‘, ein 
namhaftes Vermögen. Durch feinen redlihen Wans 
del und feine Bereitwilligkeit Jedermann Hülfe zu 
leiften, erwarb er fich die volle Achtung nicht nur un: 
ferer Gemeinde fondern audy des ganzen hiefigen Krei> 
ſes. Boriged Jahr ſtarb diefer wadere Mann, zur 
allgemeinen Zrauer der hiefigen ganzen Gemeinde, 
lieg aber ein in jeder Beziehung merfwürbig ausge: 
arbeitetes Zeftament zurüd, welches feinen würbis 
gen Namen unferem Andenken nie entrüden wird. 
Er vermadhte 


Sum Baue einer Synagoge. 20.3900 f. 
s BUN —— 


Sum Sähulfonds ; 6000 : 
Ein Fonds, mit dem Zwede, baß ein Kind 

aus feiner Familie von. den Renten un: 

terrichtet. und unterhalten werde . 5000 : 
Der Zrommen s Brüderfchaft i . 1000 : 
Zu einem Vorhange zur heiligen ade .. 110: 
Zu einer Reihanftalt, und von den Renten 

Holz an Arme zu vertheilen . . . 2500 : 
Zu eben diefem Bwede ein Haus von „ . 20,000 = 
Zu eben dieſem Zwecke Synagogen:Sige . 2000 - 
Bei der Beerdigung zu vertheilen . 1000 : 
Zur Equipirung der armen Kinder . 800 : 


"Summa 46,900 f. 


Da nun das Schulgebäude 5000 fl. koſten wird, 
fo hat die Gemeinde die Summe bed Legats nur zu 
verdoppeln, und auch die Erhaltungsfoften der Schule 
werden nur wenig Zufchuß bedürfen, um etwas Tuͤch⸗ 
tiges leiften zu können. Der erfte Vorfteher, Herr 
Albert Eigner, den. dad Vertrauen der Gemeinde 
fo eben erft nah Peſt zur Deputation wegen Ab: 
fhaffung der Toleranz-Taxe gefandt hat, und feine 
Mit: Vorfleher, die Herren Pollaf, Rehberg und 
Grünblatt werben hier die angemefjenfte Gelegenheit 
haben, ſich großes Verdienſt zu erwerben. Miskolz 
ift eine Gemeinde, in ber noch viel Neligiofität nes 
ben dem Anftreben nah Bildung zu finden ift, und 
fo wird die Schule mit Gottes Hülfe eine von wah— 
rem ifraelit. Geiſte befeelte werben! A. H. 


Preßburg, 28. Juni. (Privatmitth.) Zu An: 
fang ded Jahres 1542 hat fich hier ein ifraelitifches 
Kafino gebildet, welches nächitens feine Beſtaͤtigung 
böhern Orts zu erwarten bat. Diefer Verein hat 
auch im Sinne, durh Stiftungen edlerer Art fein 
Dafein wirkfam zu machen; und da bie Gemeinde 
Preßburg's noch eine Kleinkinderbewahranftalt, ent: 
behrt, fo feßte er fich eine folche zum erften Ziel fei- 
nes Strebend, Im Mai wurde eine gebrudte Auf 
forderung zur Kondirung bderjelben erlaffen, und hof- 
fen wir, daß. diefelbe guten Erfolg haben wird, wor: 
über das Nähere mitgetheilt werden foll. D. 


Breufen. 


Poſen, 27. Juni. (Pof. 3.) Man will be 
merkt haben, daß das zu Gunften der Juden erlaf 
fene Gefeb vom 1. Juni 1833 für unfere Provinz 
in mander Beziehung feine erfprießliche Früchte ges 
tragen habe, indem durch die feit jener Zeit häufig 
ftattfindende Ueberfiedelung wohlhabender Juden⸗Fa⸗ 


‚milien nad) ben älteren Provinzen des Staats nicht 


nur bie Präftationsfähigkeit einzelner jüdifchen Kor: 
porationen,, fondern auch der ganze Verkehr im- einis 
gen Städten des Großherzogthums in auffallender 
Weife abgenommen hat. So find allein aus Liffa 
feit Eurer Zeit gegen’ 150 derartige Familien abge: 
zogen, und haben dad, von ihnen bort in beträcht: 
lihem Umfange betriebene Geſchaͤft größtenteils mit 
fortgegogen.. Es ift gewiß eine auffallende Erfchei- 
nung, daß während man auf ber einen Seite über 
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die große Vermehrung der Juden Magt und ſich dar⸗ 
über befchwert, daß fie alle Gefchäfte an fich reißen, 
auf ber andern Seite die Verminderung berfelben 
fhmerzlih empfunden wird. Jedenfalls ſcheinen 
eremtive Geſetze für dad Ganze nicht beilfam zu fein. 


Breslau, 5. Juli. Die Pr. &t. 3. enthält 
folgenden Artikel: Zur Geſchichte der kürzlich (No. 154 
der Staats⸗Zeitung) erwähnten, im Scoofe 
der biefigen Suben-Gemeinde ausgebrochenen Diffe: 
renzen, iſt jest ein neues Aftenftüd im Drud er 
fehienen, nämlich die Vertheidigungsichrift des Obers 
Rabbiners, Herrn Tiktin, gegen den Ober:Borftand 
der Ifraelitifchen Gemeinde, ber beffen Amts-Sus⸗ 
penfion verfügt hatte. Herr Ziftin weiſt Die gegen 
ihn vorgebrachten Belhuldigungen: 1) Die rituel: 
len $unftionen niemald, wie ed bie GemeindeSta: 
tuten vorfohreiben, mit Zuziehung der beiden ande: 
ren Rabbinats:Beifiger verrichtet; 2) die feitgefeh: 
ten allmonatlihen Synagogal:Borträge nicht regel: 
mäßig gehalten; 3) in diefen Vorträgen nicht eigents 
lich die moraliihe Belehrung der Gemeindeglieber 
zum Gegenftande gemacht; 4) den Hebräifchen Un» 
terricht in den jüdifhen Schulen nicht infpizirt und 
diefe Schulen überhaupt nicht beauffichtigt, und 5) 
endlich die ihm fernftehenden Kranken nicht befucht 
und den Sterbenden feinen Zroft zugefprochen zu 
haben, volftändig zurüd, indem er entweder dad 
Gegentheil darthut oder nachzuweiſen fucht, daß es, 
nicht an ihm, fondern an den Umſtaͤnden gelegen, 
wenn er einige dieſer Obliegenheiten nicht erfüllt 
habe. Sein perfönlihes Verhältniß in dem Kon: 
flifte mit bem zweiten Rabbiner, Herrn Dr. Geiger, 
fucht er durch die Nothwendigfeit zu motiviren, fich 
und die durch ihn repräfentirte fireng talmudiſtiſche 
Dartei gegen die Reformationds Berfuche der neueren 
Zeit, die namentlich in Herren Geiger einen fehr weit 
gehenden Vorkaͤmpfer gefunden, zu vertheidigen und 
zu befefligen. Er beruft fich zu dieſem Behufe auf 
ein von neun Rabbinern Eleiner Oberfchlefiiher Ge: 
meinden abgegebene Gutachten, fo wie auf die ver: 
ketzernden Berichte zweier Polniſchen Rabbinate. 
Letztere freilich duͤrften in den Augen aller Deutſchen 
Iſraeliten feiner Sache nur ſchaden, doch muß 
gleichwol zugegeben werden, daß wenn der Stand: 
punkt des Herrn Ober⸗Rabbiners Tiktin, der ein 
wefentlich konſervativer ift, berüdfichtigt wird, fein 


Verfahren in einem viel milderen Lichte erfcheint, 
als es durd die Anklage feiner Gegner ſich darftellt. 
Es ift daher zu wünfchen, daß bald eine Bermittes 
lung eintrete, durch die eine Beihwichtigung beider 
Parteien, deren fchröffer Gegenfag fowol in der Ge: 
ſchichte des Judenthums, als in anderen ähnlichen 
Erſcheinungen unſerer Zeit ſeine Erklaͤrung findet, 
herbeigeführt werbe*). 


Literarifche Nachrichten. 


St. Nicolau, 21. Juni, (Privatmitth.) Wie 
wir vernehnien, wird der mwadere Here Morig Bloch, 
Mitglied der ungarifhen Gelehrten-Geſellſchaft, fein nicht 
unbedeutendes Verdienſt um bie magyariſche Sprache 
und Literatur erhöhen, indem er zur Ueberfegung und 
Kommentirung der Hagiographen und Propheten ſchrel⸗ 
tet. Es fleht zu erwarten, daß er moͤglichſte Sorgfalt 
verwenden werde, um ben bei foldyen Arbeiten ſtrengern 
Forderungen ber Kritit zu genügen. Auch möge der 
gelehrte Herr Bloch kuͤnftig mandye mehr oder weniger 
flüchtige Urbertragungen und Ausdrüde vermeiden. So 
3. B. die Uebertragung des “278 durch uram, mein Herr; 
die des mr durch Jehova, melde leptere uns um fo 
unpaffender erfcheint, als die Ueberfegung aud für Schu: 
len beſtimmt ift und die tiefe Ehtfurcht, mit welcher der 


| Jude diefes fo inhaltſchwere und heilige Wort ausfpricht, 


gewiß fehe Löblih if. Ferner, die Bezeichnung ber 
Agada mit hagyomäany, °*) Tradition. Es ift noch Keinem 
in den Sinn gefommen, den ganzen Zalmud, am wes 
nigften den agadifhen Theil deſſelben für traditionell 
zu erklären. Herr BI. hat gewiß auch darunter nur eine 


) Unferen Leſern wird aus Mo. 25 erinnerlich fein, 
daß wir im diefem Streite, ber im Augenblid nur um 
die Perfon geführt wird, Privatſchreiben ſowol pro als 
contra zutuckgewieſen, und nur Aktenſtuͤcke zu geben ver: 
ſprachen. So einen Auszug aus der Schrift des Dbers 
Vorficher:Kollegiums. Die Gegenfhrift des Deren 
Tiktin ift uns weder zugefandt worden, wie die 
erftere, noch if fie uns überhaupt vorgelommen, fo daß 
Auszüge daraus wir noch nicht zu geben vermodhten. 
Dies zur Antwort auf den Lug und Trug jener bungris 
gen Wegelagerer und Langfinger in Sfrael, der falfchen, 
verftedten Sreunde und Brüder der Miffionäre, und ih: 
ren beutelfhneiderifchen Korrefpondenten. Odi profanum 
vulgus et arceo, D. Redakt. 

*0) Bor. 1 Mof. 19, 1, Komm 
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auf die Agabiften zuruͤckzuführende Xrabition verflanden, 
aber ſolche Bezeichnungen find nun einmal begriffsver⸗ 
wirrend und fehr zu vermeiden u. f. m. Auch wire zu 
wuͤnſchen, daß Herr Bl. die einzelnen Bücher mit kur: 
zen, die Dauptmomente der biblifchen Kritik zufammen: 
flellenden Einleitungen verfäbe, was beim Pentateuch 
ſeht vermißt wird. Wir werden Übrigens, wenn das 
Bibelwerk weiter vorgerüdt fein wird, eine ausführliche, 
in’s Innere eingehende und den wiffenfchaftlihen Stand: 
punkt deſſelben würdigende Rezenſion bdarkber liefern. 
Bis dahin ſprechen wir den gerechten Wunſch und die 
gegründete Hoffnung aus, daß ihm weitverbreitete Theil: 
nahme aucd unter den Glaubensgenoſſen zu Theil werde. 
Der Wunſch ift gereht, da Here Bl. die neuſten Lei- 
lungen, namentlih das Philippfon’fhe Bibel: 
were mit richtigem Takt vielfady benugt und die ma— 
gyarifche Sprahe mit Meifterfhaft handhabt. Die Hoff: 
nung ift aber auch gegründet, da die Jfrarliten auf das 
Studium der magyariſchen Sprache großen Eifer verwen⸗ 
den, was aud in den öffentlichen Blaͤttern rühmliche 
Anerkennung findet. 


St. Nicolau, 21. Juni. (Privatmith.) Aufs 
forderung zu einer neuen, vielfach zu-verbefr 
fernden Auflage der Scheiltot des R. Achai 
Gaon und der Halachot Gedolot. Die beiden 
ätteften nad talmudifhen Werke, die Sch. und die H. 
G., — melde erflere in gleihen Rang mit dem Kal: 
mud geftelit wurden (Mordechai Jebamot p. 15) — 
folte man glauben, werden fi wol einer forgfältigen 
Pflege und eines fleifigen Studiums erfreut haben und 
noch erfreuen. Aber dem war und ift nicht alſo! Dem 
in den talmudifhen und rabbiniſchen Schriften Bewan: 
dertern wird es ſich oft gezeigt haben, daß die Gelehrten 
nah Alfaſi und. Maimonides diefe Werke nur wenig 
ſtudirten und zuweilen nur von Hörenfagen zitirten. 
Und heutzutage dürfen wir nur bei vielen alten und 
neuen Rabbanan oder Theologen im Bücherkaften nad: 
fehen, . und wir werden entweber dieſe Werke ganz ver: 
miffen, oder doch den meiſten Staub und Schimmel 
auf und an benfelben finden! Won jener Altern Zeit 
darf uns dies nicht fehr wundern. Da galt der Grund: 
fag, daß das immer Spätere aud immer vollkommener 
fei. Man wurde hiebei nicht etwa von der, aud im 
Zalmud bei Feftftellung der Halacha vorfommenden Be: 
vorzugung bed Spätern (mına2> ob) geleitet; denn 
jeder unbefangene Zalmudsforfcher wird es einfehen, 


daß diefe Bevorzugung mur in ſolchen Fallen Statt hat, 
mo es mehr auf die Erwägung: der vor Augen liegenden 
Gründe pro et contra antommt, im folden hingegen, 
wo es fih. mehr um das Verſtaͤndniß Älterer Stellen, 
um bie ‚Erforfhung der Beweggründe ber Verordnungen 
und BVorfchriften, überhaupt um die Ergründung ber 
Vergangenheit handelt, dem biefer näher Stehenden ber 
Vorzug eingeräumt wird. Und menn bie Geonim ben 
Jeruſchalmi verwarfen, fo geſchah dies nicht im Folge 
jener Bevorzugung des Spätern (demn in diefem alle 
mürden fie ihn nur in Kolltfionsfällen mit dem fpätern 
Talmud unberüͤckſichtigt gelaffen, ihm aber nicht ganz 
| aus dem Kreife ihrer Studien verwiefen haben, vgl. Ras 
papsrt: Biographie des R. Riff. Anm. 18), fondern 
baupefählih aus babyloniſchem Stolje, der in dem be: 
kannten Briefe des R. Scherira Gaon (in Jochbin) 
| fühlbar genug bervorfticht. Ich werde naͤchſtens in einer 
ausfuͤhrlichen Abhandlung viele Beweiſe gegen die Mei: 
nung des Alfafi (der auch der gelehrte Here Rap. am 
angeführten Orte beizupflihten geneigt ii) heranbringen, 
nad) welcher der Jeruſchalmi der Medaktion des babylo- 
niſchen Talmud vorgelegen hätte. Für jest mögen fol: 
"gende zwei genügen. 1) Im Traktat Meglilla 2a bringt 
der Jeruſchalmi eine Meinung im Namen der bortigen 
(dabyloniſchen) Gelehrten (Tun ar Sw2) und madıt 
einen Einwurf dagegen; im babyl. Zalmud Megilla 5b 
finder fi) aber jene Meinung im Namen bes Rabba b. 
Raba, ohne den Einwurf zu befeitigen oder auch nur 
\ zu erwähnen. 2) Ibid. 3a heiße es im Jeruſchalmi: 
„MR. Abba b. Sabda im Namen des R. Chanina: Rabbi 
wollte den Fafttag des neunten Ab abfhaffen, man wil⸗ 
ligte aber nicht ein; da fagte R. Elafar zu ihm: ich war 
mit Dir und es wurde nicht fo gelehrt, fondern Rabbi 
wollte den von Sabat auf Sonntag verlegten Faſttag 
abſchaffen.“ Bei einem andern Falle, fest der Jeru— 
ſchalmi hinzu, war R. Elafar der Erzähler und M. Abba 
b. Sabda der Widerſprechet. Im babyl. Talmud daf. 
| Hab wird aber R. Elafar als Erzähler in Betreff des 
| neunten Ab, und R. Abba b. Sabda als Widerſprecher auf: 
| geführt. Hätte nun die Redaktion des bab. Talmud 
den Jeruſchalmi vor ſich gehabt, fo würde fie ganz ges 
wiß die entgegengefegte Angabe beigefügt haben; denn 
der Zalmud war in dieſer Beziehung fo dußerft aͤngſt⸗ 
lich, daß er häufig im ganz gleichgültigen Fällen ganze 
| Diskuffionen darüber anftellt (man vergleiche z. E. Je— 
bamot 6öb, wo daruͤber diskutirt wird, ob bie betref⸗ 
fende Beſtimmung R. Abuhu im Namen des R. Jocha⸗ 
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nan, ober R. Chija b. Abba im Namen bes R. 
Jochanan gegeben). Ermangelt nun fchon diefemnad 
das auf dem bab. Talmud aufgeführte Gebäude aller 
twiffenfhaftlihen Grundlage, fo wird «6 durch die Frage, 
ob der Talmud von anerkannten Gelehrten redigirt, oder 
vielleicht nut gleichſam vom Zufall zuſammengetragen 
worden, vollends wankend gemacht. Aber im jener Zeit 
befchäftigte man fidy mit folhen müßigen Fragen nicht; 
- man griff alles Vorgefundene begierig auf und verſchaffte 
ihm Geltung im Leben. Die fpätern Gelehrten erleich⸗ 
terten felten etwas gegen die Frühen, fonderm erweiter: 
ten und umzdunten nur noch meift ihre Umyäunungen 
der Umzäunungen von Umzäunungen. Das felbjtfländige 
Urtheil - wurde immer mehr brengt, der Gelehrte ein 
bloßer Buͤcherkaſten, „eine Kalkgeube, die von ihrem 
Inhalte Nichts verliert," aber auch Nichts verarbeitet. 
Ein folder Bücerkaften konnte wol mandje fremdartige, 
wild gährende Fächer haben, fie waren aber alles innern 
Einfluffes beraubt. Bei ſolchen Bewandtniffen war es 
nun natürlih, daß bie. Ältern Werke, in denen ber 
größte Theil der num geltenden Lebensregein keine Er: 
wähnung und häufig fogar MWiderfpruh fand, immer 
meht aus dem Kreife der Studien wichen. Und hätte 
der große Maimonides nicht durch feine, die ganze Anz 
ſchauungsweiſe der Zeit tief erſchuͤtternde Philofophie 
Miftrauen erregt: es wire ihm wol gelungen, den gors 
diſchen Knoten durch feine „Starke Hand” durchzuhauen 
und den Faden der Entwidelung an biefelbe zu Enüpfen. 
Endlih ward das freie Urtheil gänzlih erdrüdt, eine 
große Waage wurde aufgeftellt, wobei die Gewichtſteine 
nit etwa Vernunftgründe, ſondern mehr oder weniger 
Hangvolle Namen waren (f. R. Joſeph Karo’s Bor: 
rede zum 3). Im folhen aus biefer Waage hervorge— 
gangenen Beflimmungen beſteht ber Schulchan Aruch. 
Die Nachzuͤgler begnügten ſich nicht damit, fondern bau: 
ten auf dem ungeheuern Koloß weiter fort, ohne einmal 
nachzuſehen, ob er nicht vielleicht auf — thönernen Füs 
fen fiehe! — Das Volk horchte willig und gedankenlos 
auf die Beſcheide der Mabbinen , feinen todten Uebungen 
wohnte nur eine einzige Idee an, der Glaube, daß Gott 
Mohtgefallen daran finde. In diefem Glauben fand es 
überreihen Troſt für die Unterdrüdung und Mißhand⸗ 
lung von außen, und es Läße fich nicht verfennen, daß 
in dieſer Zeit ertenfiv weit mehr Tugend und Ger 
meinfinn hertſchten, als jegt, Ganz Iſtael war wie 
ein Mann. Alle geizten nad dee Gelegenheit, ſich dem 
Ganzen aufopferm zu können! Mochten die meiften es 


immerhin aus Lüflernheit nad dem Lewijathan imb 
Schor habbar gethan haben, genug, fie thaten es; 
während unfre Aftergebildeten, zu beſchraͤnkt und zu 
träge, die verſchiededen Meinungen ſelbſt zu prüfen, ſich 
aller Autorität und Belehrung entziehen, und. ihrer thies 
riſchen Selbſtſucht folgend, in ihr eigenſtes Ich zurück: 
sieben. Indeſſen dürfen wir unfre Zeit nice im Ge 
tingften anklagen! Sie zerflört wol mit dem Schlech⸗ 
ten auch mandyes Gute, dies ift aber unvermeidlih. In 
einer Zeit der Verfolgung und Verachtung war es gut, 
daß man, damit das Selbftgefühl'nicht erftürbe und der 
Abfall nie um ſich griffe, eime zahllofe Menge von 
Sagungen beobachtete, in dee Ueberzeugung, Gottes 
Wohlgefallen dadurd zu gewinnen. Mit innerm Stolze 
und verbienter Verachtung fa man nun auf die Vers 
folger herab, und es konnte nicht fehlen, daß man zur 
Erhaltung der Meligion und ihrer Bekenner Gut und 
Blut willig opferte. Im unfrer Zeit aber, wo die Staa: 
ten fih immer mehr zur großen Idee der Gewiſſensfrei⸗ 
beit erheben und uns immer mehr den Eintritt in dem 
bürgerfihen und politifhen Verband geftatten, da würde 
die Folge jener zahllofen Sagungen, felbft wenn fie all: 
gemein geübt würden und alfo den innern Frieden 
nicht flörten, nur verwerfliher Hochmuth fein. Es ift 
daher die Aufgabe unfrer Zeit, alles Unnüge und Grund: 
fofe auszufheiden. Die Pritifhe Schule wird auch diefe 
Aufgabe am ſicherſten löfen, und es verdienen ſchon des⸗ 
bald ihre Beftrebungen die Unterftügung der Menfchen- 
freunde. In dieſer innerften Ueberzeugung magt «6 
Schreiber diefes, die Gelehrten Iſrael's zu einer neuen 
Auflage der Eingangs genannten Werke aufjufordern, 
Es wäre Überfläffig und die Grenzen diefes Blattes weit 
überfchreitend, wollte ich den mannigfachen Nugen bdiefer 
Werke für Kritit und Reform auseinander fegen. Ich 
will daher nur zwei minder befannte, „aber hochwichtige 
Momente hervorheben. 1) wird in biefen Werken öfter 
dem Talmud geradezu mwiderfproden. So z. B. fagt ber 
Komm. ad Alfafi Berachot 38a (ed. Wien), daf H. G. 
und nachfolgend auch Alfafi den talmudifhen Ausſpruch 
verwerfen, nach welchem in den Segenfprud bei Leidiras 
genden aud die Worte: upwana nıoe> mp5 „er (Bott) 
nimmt Leben 'mit Gerechtigkeit” aufzunehmen feien., Der 
K. giebt als Verwerfungsgrund an, daß, da «8 auch 
ohne durch Sünden bewirkte Todesfälle giebt, man nicht 
füglich fagen koͤnne: upwnn2; er drüdt aber feine hoͤch⸗ 
liche Verwunderung darüber aus, daß man dem Tal— 
mub fo geradezu widerſpricht, zumal ba Gottes Wege 
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doch immer gerecht find! Mir ſcheint indeß ber Verwer⸗ 
fungsgrund in der böhern dee zu liegen, nach welcher 
der Tod die Entbindung des Geiftes vom Körper, nicht 
fowol ein Akt der Gerechtigkeit, als vielmehr der liebes 
volten väterlichen Huld ift; 2) find aus diefen Werken, 
namentih aus H. ©. viele Stellen in den Talmud 
übergegangen. Einzelne Beifpiele find bier überflüffig, 
da der gelehrte Herr Rap. im 6.8. des Kerem Chemeb 
einige giebt. Ich will nur noch auf Folgendes aufmerks 
fam machen. Der erſte Abſchnitt der Maffechet Derech 
Erez Rabba (urfprünglih: Hilchot Detech Eres, ſ. Toß. 
Ketubot 17a), der mit den übrigen in gar keiner Bezie⸗ 
bung ſteht, ift aus H. ©. Hilch. Erajot im Anfang 
wörtlich entnommen”). Dies geht‘ daraus hervor, baf 
R. Jakob Tham, Toß. und Andere in Berug auf bie, 
vom Serufhalmi verbotene, vom bab. Zalmud**) aber 
erlaubte ynrı nos auf H. ©. in diefer Stelle ſich bes 
rufen, von unferm erften Abfchnitt aber nichts wiſſen. 
Es erfheint mir aber auh als gewiß, daß bie ganze 
Stelle au in H. ©. von unfundiger Hand einge: 
fihaltet wurde; denn erftend enthält fie unerhörte Abfurs 
bitäten, wovon bie Leſer ſich felbft Leicht Überzeugen kön: 
nen, und zweitens wird weiter unten in 9. ©. rix als 
erlaubt angeführt, und da die Geonim ben Jeruſchalmi 
gänzlich verwarfen und bie nachgeonifhen Gelehrten ihn 
jedenfalls in Kolifionen unberückſichtigt ließen, fo muß 
bie erfte erfchwerende Meinung von einem, wie man ſich 
ausdrudt, ars 010 eingefchaltet worden fein. Dieraus 
gebt zugleich hervor, daß Gelehrte, wie R. Jakob Tham 
und A. die H. G. wenig fludirten,‘ und daß fie alles 
Borgefundene für blanke Münze nahmen. — Jeder Ein: 
fihtige wird nun mol geftehen, daß ein fleifiges Pritifches 
Studium dieſer Werke von großem Nupen fein würde. 
Diefes Studium muß aber möglichft erleichtert werden. 
Die Sch. erfreuten ſich in neuerer Zeit einer Bearbeitung 
durch dem außergewoͤhnlichen Talmudgelehrten R. ef. 
Berlin. Das Hauptverdienft diefer Bearbeitung iſt eine 
genaue Nuhmeifung der Talmudſtellen. Das Scheilat 
Schalom freift häufig in das Gebiet des Pilpuls bins 
über und hätte auch meift ganz megbleiben koͤnnen, wenn 
R. I. Berlin die H. ©. verglichen hätte, in welche ein 


°) In 9. ©. ift die Stelle korrekter, fo fehlt auch 
ber lächerlihe Sag, daß eine Chaluza weder den Chaluz 
noch den Baal (Gatten, alfo nad dem Tode!) heiras 
then dürfe. 

*°) Jebamot 2la, 


großer Theil ber Sch. wörtlich, aber korrekter — zumeis 
len jedoch auch inkorrefter — übergegangen iſt. Bei eis 
ner neuen Ausgabe müßten nun beide genau verglichen 
und in den Randgloſſen gegenfeitig berichtigt merden. 
In den 9. G. müßte man bie Citate genau nachweiſen, 
und auf bie häufigen Wiederholungen und Widerfprüche 
aufmerffam machen. Bei einer neuen Zalmud: Ausgabe 
endlich: wären auch die Sch. und die H. ©. in das 
mn =) Down Pe aufjunehmen. — Eine ſolche Arbeit 
würde aud dem fleifften Talmudiften die Augen öffnen, 
über die Großartigkeit der neuen kritiſchen Schule. Sie 
bürfte aber die Kräfte und die Muße eines Einzelnen zu 
ſehr in Anſpruch nehmen; es twäre daher rathſam, daß 
fie unter mehrere Mitarbeiter vertheilt wuͤrde, unter der 
Redaktion eines bewährten Kritikers. Here Rapaport 
dürfte die Redaktion und Herr Landau den Drud übers 
nehmen. Schreiber diefe® will gerne einen Theil feiner 
Muße mit völliger Uneigennüsigkeit der Mitwirkung wide 
men. — Ih will nun noch Einiges über bie Verfaſſer 
der 9. ©. heranbringen. Sehen wir uns hierüber bei 
den Ältern Gelehrten um, fo finden wir nur Verwirrung 
anftate Aufklärung. So heißt «8 bei Baal Hamaor ims 
mer: R. Simon Kairo Baal Halahot Riſchonot, oder 
auch nur Baal H. Rifh., zumeilen kurzweg Baal Hal., 
einmal (Roſch Haſchana Ende) R. Simon Kairo 8. 
H. Gedolot. (Der eigentlihe Name war wahrſcheinlich 
9. Ged., das Prädikat: rifhonot aber fpäter zur Untere 
fheidung von den Hilchata und Gabrata des R. Sa: 
muel Hanagid (f. Baal Hamaor Ketubot 69a ed. W.) 
entftanden.) Aber Schabbat Ba (ed. W.) beruft fi 
Baal Hamaor auf eine Entfheidung, die Baal Halachot 
(im Mitchemet des Ramban daf. ausdrüdlih: Baal Hal. 
Rifhonot) im Namen des R. Zemach b. Palto Gaon 
giebt *); nun lebte aber dieſer R. Zemach faft hundert 
Fahre fpäter ald R. Simon Kairo! Im Mildyemet 
Schabb. 17b heiße es: B. Hal. Riſchon. und B. 9. 
Bed. verbieten xc., woraus hervorgeht, daß H. Riſch. 
und 9. ©. und beren Verfaffer verfhieben waren; allein 
im Milchem. Peßachim 158a Heiße es: R. Simon Baal 
9. Ged., und Schabb. 526: R. Simon B. H. Riſchon., 
und 55b: R. Simon B. Hal., wornach beide identiſch 
wären! So viel können wir als gewiß annehmen, daß 
die Hal. des R. Simon bie erfte und Hauptgrundlage 
der H. ©. bildeten. R. Jehudai Gaon machte Zufäge, 


°) Dies iſt übrigens in unfern 9. ©. nicht zu finden, 
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wie aus Raſchi Sfucca 385 hervorgeht, wo er ſich bass 
auf beruft, was MR. Jehudai Gaon in*) H. Bed. nies 
dergelegt. Aber auch fpätere Geonim bereicherten fie mit 
Zuthaten, mie aus bem obigen Zitat in B. Hamaor 
und aus Alfafi Schabb. 69%, wo ebrnfals eine, Meis 
nung gegeben wird, bie Baal Hal. im Namen des R. 
Zemach b. Palto Gaon giebt. (Auch dies fehlt Übrigens 
in unfern 9. ©.) — Im Kerem Chemed B. 6 giebt 
Herr Rap. die ſehr wahrſcheinliche Hypotheſe, daß bie 
dem R. Zehudai Gaon zugefchriebenen H. Peßukot in 
unfre 9. ©. aufgmommen und mit pop bezeichnet find. 
Wiewol Mithemet Peßachim 14056 biefer Hypotheſe zu 
widerftreiten fcheint, glaube ich ihre doch beipflichten zu 
müffen, fie jedod dahin mobifizirend, daß nidt alle 
Hal. Peß. aufgenommen wurben, ba fie ſich fonft nicht 
bis auf R. ©. b. Ad. (f. Ketubor 916) gefondert 
erhalten hätten. Oder gefhah die Verſchmelzung erſt 
nah R. ©. b. Ad.? Dies wäre mehr als unmwahrs 
ſcheinlich. Schließlich will ich noch darauf aufmerkfam 
machen, daß es H. ©. 404 (ed. Zolkiew 1811) heiße: 
- wp miabma Sina as meins; da Top mob in 
H. ©. ſich nicht finder, auch zwiſchen aa” naın> und 
pr keine Beziehung iſt, fo iſt «8 wahrſcheinlich, daß bier 
irgend melde Halachot Ketanot gemeint feien. Ueber 
Katan wäre dann ein Apoftroph zu ſetzen. B. M. 

P. S. Als Beifpiel davon, daß ganze Stellen aus 
Sch. in H. ©. woͤttlich übergegangen, habe ich anzu: 
führen vergeffen: Sch. 86 und Hilch. Joledet dm Ans 
fange. 





Belletrifitß. 
Probe 
aus Wergeland's jüdifchen Dichtungen. 


Die beifolgende Erzählung ift dem Liederkranze 
entnommen, ben ber Fönigl, Ardivar Herr Hendrif 





?) In unfern Ausgaben fiehbt zwar mob 593 
ry5173, dies ift aber offenbar ein aus dem abbrevirten 
32 entftandener Druckfehler. In Raſchi bei Alfafi und 
in Toß. fleht Sa, In der von R. Niffim zitirten Raſchi⸗ 
Stelle aber ausdrüdliih mysYT3 mes. Diefes Zitat 


findet fih in unfen 9. ©. Hilch. Betachot, und zwar“ 


nicht mit pop bezeichnet. 


- 


Bergeland zur Beförberung ber Emanzipationds 
frage in Norwegen, oder beffer zur Abfchaffung bes 
ungerehten Verbannungsurtheild bes Juden aus 
Norwegen, veröffentlicht und dem Storthing gewib: 
met hat. Dies Bruchſtuͤck wird gemügen, den Geift, 
in bem jener wohldendende Menfchenfreund im hoben 
Norden feine menfchenfreundlichen Zwecke zu verwirk: 
lichen ſtrebt, den Sfraeliten Deutſchlands, und fo 
weit diefe, unferm Intereffe dienende Zeitung ver 
breitet ift, befannt, und damit zugleich verehrens⸗ 
werth zu machen. Mag immerhin ben edlen Dichter 
ein tiefgefühlter Unmuth über den faulen Fleck in 
der fonft fo hochgepriefenen Verfaſſung geleitet ha= 
ben; fo find wir nichtödefloweniger ihm dankbar vers 
pflichtet, wenn er feine eigene Sache verfechtend, 
für die unfre, für unfre Ehre, für unfer Recht 
kaͤmpft. Mögen feine Mitbürger ed ihm eben fo 
reblih banken wie wir, wenn ed ibm gelungen fein 
wird, ein ſchmachvolles Gefeg zu tilgen, das uns 
weniger verletzt, als die, welche ed gegeben, das 
für. und ein Uebel ift, auf unfre Gegner aber bie 
Schmach ber unmotivirten Rechtsverletzung wirft. 
Altona, im Juni 1842, 
Steinheim. 





Die drei Pilgrime. 


Welche Schöne Tempel der Menſchenliebe find nicht 
die Öffentlichen Herberge der Morgenländer! Tuͤrken 
und Bucharen haben ihre Garavanferaid, die Perfer 
ihre Khane, die Hindus ihre tempelähnlichen Ruhe— 
flätten, der Bebuine und ber wilde Kabyle ihre uns 
verleglihen Marabus, und fie Ale, ohne Unterfchied, 
find unter des Arabers Zelte daheim. Wäre diefer 
reicher, und wären feine Wohnfige nicht in der 
Wuͤſte zerftreut, auch er würde für die Wanderer 
Garavanferaid und Khane bauen, denn die find 
nichts anderes ald eine glorreihe Verwandlung des 
väterlichen Gezeltes. Es ift die Gaflfreiheit dieſes 
nämlichen Zeltes welche jene großen Hallen von Qua: 
derfteinen geöffnet hat, darunter der reijende Türke 
fein Roß ftelt, und es ſich bequem macht, wo ber 
Armenier fein Kameel bineinzieht, und der Jube und 
der Nazarener für fein Gepäd und ſich felber in den 
ſtets offnen Gaftzelen Plag findet. 


Jede Religion hat ein milbeö und liebe 
volles Herz. Jene wohltpätigen Einrichtungen 
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verdankt man berjenigem, der wir Chriſten das härs | ihm eine Wunzelvertiefung des ungeheuren Baumes 
tefte zufchreiben. Sie find im ihrem Urfprunge ein | darbot, und bei ihrem Gemurmel erwachten fie im 


Beugniß der Gotteöverehrung, mögen fie nun auf 
Öffentliche, oder Privatkoſten erbaut fein. Dies Letz⸗ 
tere ift oft der Fall. Der fromme Mohamedaner 
oder Hindu macht biefen Herbergen Vermaͤchtniſſe, 
wie der Ghrift dem Kirchen, Kloͤſtern und Hofpitä: 


lern. Das ganze Menſchengeſchlecht iſts, dem er | 
in feinem Herzen wohlwill, ſei's, daß er eine folde | 
Herberge mit Thoren nah allen Weltgegenden er: 


richtet, oder eine Eifterne in der Wüfte anlegt, ober 
die frifche Duelle zum Lagerplab der Zugtbiere hin: 
leitet. Auch derer denkt er, ber alte, bärtige, barfche 


Philanthrop, den Allah, Brama, und ber Gott ber | 


Chriſten fegnen möge! 


Ienfeit des todten Meeres ift eine Wüfte im 
brennenden Syrien , fo biefe Barmherzigkeit der Un— 
gläubigen vergeffen hat, — nicht weil jeme nicht von 
ihr entdedt worden, fonbern weil ihr Allah grade 


am Enbe ber Zagereife ein natürliches Garavanferai, | 


in einer ungeheuren Platane gegeben, weldhe Raum, 
Obdach und frifches Waffer für eine ganze Karavane, 
wenn’s fein müßte, darbietet. Eines Abends ver: 
fammelte der Zufall darunter einen Mahomeda: 
ner, einen Ebriften und einen Nuben. Kaum 
hatte der Mahomedaner, ein Mollah (Priefter) fein 
Roß getränkt als ein fchwarzer Fleck am Horizont 
ihm die Ankunft eines Fremden verfünbigte. Es 


war ber Chriſt, eim Mönch von den Brüdern des 


heiligen Berges; ein Maulefel trug im von Haleb 
nad Ierufalem. „Salem Aleikum!“ ſagte der Mol- 
lah zum Nazarener, der ihm freundlich feinen Gruß 
im Namen Gottes erwiederte. 
erften Sterne, unb der Schalale Geheul ward hör: 
bar, ald der Jube, ein Rabbi aus Damadfus, un: 
vermerft — denn er kam zu Fuße — den kleinen 


Rafenfled betrat, welchen die Quelle unter den Plas | 


tanen bervorgelodt hatte. In den Zeiten Salomonis 
hatte fie auch diefe auferzogem, fie die hinwiederum 
durch Jahrhunderte mit kindlicher Liebe, die Pflege: 
rin mit ihrem Laubdach geſchirmt. Wie Mütter, die 
in eine zweite Kindheit zurüdfinten, fang die Quelle 
nod immer ihr Ammenliedb, Bei ihrem Gemurmel 
entfhlummerten, nach freundlichem Geſpraͤch, bie 
drei Reifenden, ein Seglicher auf ber Bagerftatt, die 


erſten Grauen des Morgens. 
Unter bem Nebel, der ben Horizont einhüllte, 
behnte ſich die Wüfte wie ein ungeheures, braͤunlich 
ſchimmerndes Meer, weldjed Berge, voll der herr: 
chſten Rofen von Damaskus, umgränzten. - An eis 
nem Punkt im Often war’, ald went fi hinter 
einem Rofenberge Engel bewegten, und goldne Eams 
yon, wie zu einem Gezelte, empor ridjteten. Die 
Sonne war im Aufgehen, das erfammten die drei 
Reiſenden; ihre Herzen waren bewegt, und ihre Lip: 
| pen erbebten. Einen Jeglichen drängte ed Gott nach 
feiner Weife anzubeten; aber ah! ein Jeder fürd: 
tete die beiden Andern zu verlegen. Sie hatten im 
Gefpräche des Abends ſich gegenfeitig achten gelernt; 
aber jest, — wie follte der gute Mollah mit erhobe: 
ner Stimme Allah anrufen, ohne des Nazarerierd 
und des jüdifchen Glaubenlehrers Andacht zu flören, 
und fo auch umgekehrt. Und dennoch war bei Jed— 
wedem dad Beduͤrfniß im dieſem begeifternden Au: 
genblide die Empfindung ihres Herzens dem Höchs 
ſten darzubringen, und ihm für den Schuß den fie 
genoffen zu danken, fo überwältigend, daß ihre Lip: 
pen erzitterten. Dennoch brach noch feiner das 
‚ Schweigen. Stumm und zaudernd ſchnallte der 
ı Mohamedaner den Sattel feines Pferdes, ohne doch 
ı fertig zu werden; dem Moͤnch ging ed mit feinem 
Mauleſel nicht fehneller von der Hand; der Rabbi 
fhnürte und fehnürte an feinen Bündel. Es waren 
died zartfühlende Menfhen, die Einer für des Ans 
bern Glauben Achtung begten. Schon ſchimmerten 
am Gipfel bed Rofenberges taufend ftrahlende Spigen. 
Noch eine Sekunde — des Hoͤchſten glorreichtes 





Schon funfelten die-) Werk wird fihtbar, und ſchweigen follen die Lippen 


der Frommen? Wohl überriefelte fie ein Andacht: 
ſchauer, doch entftrömten ihnen Fein Lobgefang, fein 
| Gebet. 

Da auf einmal ertönt aus dem Wipfel der Pla: 
tane, eines Finken, einer Droffel und einer rothge: 
fprenfelten Bachſtelze Morgengefang, Der Elare 
Triller des Finken verſchmolz mit denen der an: 
bern Beiden zu einem herrlich jubelnden Chor. 

„Bas zaudern wir meine Brüder?” fragten bie 
Drei. Ja mit den, wad auf unfere Lippen ſich 
reget?“ fagte ber. Mollah, « und beugte fich dreimal 
zur Erde. „Den Preis und das Lob Gotted des 
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Allmaͤchtigen zu verkünden?” fagte ber Rabbi, in» 
dem er bie Hände über die Bruft faltete. „Ja, fagte 
der chriftliche Priefter, und machte das Zeichen des 
Kreuzes, iſt das nicht eine Botfchaft vom Himmel, 
die und verfünbigt, auch unfer Lobgeſang fei ein 
Wohlgefallen dem Höchften, mag immer fein Aus: 
drud verſchieden fein?” Und indem fie liebevolle 
Blide auf einander ruhen liefen, erhoben fie alle 
Drei, gleichzeitig wie die Vögel über ihrem Haupte, 
einen Zobgefang, für ihren und aller Dinge Schöpfer, 
Leder nach feiner Art, 


Gefang des Mollab, 

Auch! Allah! groß und gnädig! 
Sei gepriefen immerbar! 
D! wie falle Dein Wort befel’gend, 
Dein Gebot fo licht und wahr! 
Hoch am Himmel ſteht's geſchrieben; 
Jedes Haͤlmchen, fern und nah, 
Dffenbart die heil'ge Mahnımg, 

— Die an alle Welt geſchah: 
Deinem Gotte ſei in Andacht, 
Menſchen fei in Liebe nah! 


Seht von fern bie folge Palme 
Wie Mofcheentuppel gluͤh'n! 
Schau'n doch felbft die bluͤhn'den Halme 
Im Gebete oſtwaͤtts hin! 

Und bie reine Sykomore, 

Die des Thaurs Kühlung trank, 
Miſchet ihre ftillen Weifen 

In den lauten Jubelklang, 

Aller Schöpfung Hochgeſang: 

— Alah! Auah! Lob und Ehre! 
Preis und Dank in Ewigkeit! 

Der dem ew'gen Himmelsheere, 
Wie der flücht'gen Ephemere, e 
Gleiche Huld und Gnade leiht! 
Der mit ſeiner ew'gen Lehre 

Unfre Herzen ſelig weiht! — 
Auah!-Altah! Preiß und Ehre! 
Lob und Dank in Ewigkeit ! 


Gejang des Nabbi. 


Sei gepriefen! Herr der Gnaden! 
Sort der Väter! Adonai! 


Haft du uns mit Schmach beladen, 
Fuͤhtſt bu uns auf born’gen Pfaden: 
Doc vertrau’n wir deiner Treu! — 
Scht ber Wolken Hügel beben, 
Seraphim im Oſten ſchweben, 

Seht mie fie die Schwingen heben, 
Wie fie dem Gerechten nah'n! 

Wie fie jubelnd ihn umgeben, 

Und erhellen feine Bahn! 


Meit geöffnet find die Pforten 
Edend, unfer harret borten 
Eine fieggefrönte Schaar: 

Alen Kummer, ben wir tragen, 
Unfer Dulden und Entfagen, 
Nehmen fie mit Liebe wahr. 
Die Begnadigten verflären 

Wie zu Doflana Chören, 
Unſter Herzen Traurigkeit, 

Und das Echo ihrer Lieder 
Sinkt in unfee Bruft hinwieder, 
Und vergöttlicht unfer Leid! 


Hallelujah! dort im DOften, 

Gluͤht der Gnade Rofenkranz! 
Seht! die Cherubim verbreiten 
BWeithin feiner Knospen Glanz! - 
Seht! «8 ſchimmert lichtumfloſſen 
Bion dort im reinem Blau, 
Salomonis Tempel bebet 

Seiner goldnen Säulen Bau! 
Seht der Thore Purpurflügel 
Schimmern, — auf dem Hochaltar 
Wird das Auge ſieben Flammen, 
Naͤcht'gem Sternbild glei, gewahr; 
Wenn ihr Glanz die Wogen fpaltet 
Jener Scharlachwolkenſchaar, 
Hoch daruͤber ſchweben golden 
Davidsharfen ſonder Zahl, 

Ihre Jubelklaͤnge ziehen 

Durch den weiten Himmelsſaal, 
Und zu beiden Seiten ſchimmern, 
Länge des Horlzontes Rand, 

Die Gezelte, die den Stämmen 
Iſtael's find zuerkannt. 

Dier verbreitet fih Jehuda 

Start wie der Gerechten Rath, 


Rubens Beltenreihen glänzen, 
Levi’s Thuͤrme, Affur, Gab, 
Sebulon im Palmenfcatten, 
Simeon und Ephraim, 

Iſaſchar auf bluͤh'nden Matten, 
Liebling Gottes, Benjamin. 
Hochbegnadigt ihr vor Allen 
Naphtali, Manaffe, Dan, 

Ihr bewohnt der Morgenftrahlen 
Wunderbares Kanaan ! 


Halleiujah! Macht der Mächte! 
Einftmals weicht das Grau’n der Mächte, 
Und der Morgen ſtrahlt fo ſchoͤn! 

Bu den Duldern und den Frommen 
Einft wicd der Meffias kommen, 

Aus des Himmels Strahlenhöhn! 


— 





Gefang des Chriften oder Nazareners, 


Lob und Preis dem Gott der Gnaben, 
Lob und Preis für alle Zeiten! 

Sieh! Er kommt auf allen Pfaden 
Seinen Namen zu verbreiten! 


D! von feiner Gnade zeugen 

Gras und Halm auf allen Wegen, 
Seht, wie fie ſich freudig beugen 
Unter feines Thaues Sergen! 

Denn wie dieſe heil'gen Welten 

Auf die Fluten niederquellen, 

Weih'n fie wie zu Tempelſchwellen 
Thal und MWaldesgrund und Hain, — 
Und bie hoben Bergesftellen 

Bu ber Sel'gen Altar «ein. 


Mo ein lichtbeftrahlter Stengel 
Hebt fein Bluͤthenhaupt, das hofde, 
Wird er mir zum Glaubenftabe, 
Jeder Aft ein Kreuz von Golde: — 
Jedes Blatt, ein freud'ger Engel, 
Mogt es ſchwebend auf und ab. 
Seht ein Kelch iſt jede Blume 
Voll der hoͤchſten Liebeshuld, 

Und ihr Himmelstrank befeligt 

Ale Herzen frei von Schuld. 

Die Begnabigten erkennen 

Dann die hohe Himmelfahrt, 
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Die erneut mit jedem neuem 
Morgenlicht ſich offenbart; 

Die Verheißung die ſich fpiegelt 
Auf der thaubenegten Flur, 

Die aus taufend vollen Schaalen 
Predigt, und in taufendb Strahlen, 
Und ber allumfah'nden Liebe 
Walten zeigt, auf jeder Spur; 
Die von einem Eden zeuget, 

Das die Gnade uns erfchlieft, 
Und barob fi ein gemeihtes, 
Ew'ges Morgenroth ergießt; 
Droben ziehn auf Aetherſchwingen 
Selige im Engelchor, 

Ihre heil'gen Weiſen dringen 
Zum Allmaͤchtigen empor. 


So tönte es zu gleicher Zeit aus der Gläubigen 
Bruſt. Sie fhüttelten einander die Hände, und zo: 
gen nun fröhlich, Ieglicher feines Weges, durch die 
Wuͤſte. Der Mollah zog gen Bagdad, der Mönd 
nah SIerufalem, ber Rabbi nah Damaskus. Als 
fie aber eine Strede in der Wüfte zurüdgelegt hat: 
ten, war's als ob ein und derſelbe Gedanke alle drei 
plöglih zum Stehen brachte, und fie bewog noch 
einen Blid auf die gaftfreundliche Platane zu wers 
fen, bie fich jeßt wie ein St. Helena sFelfen im Luft: 
meer erhob. Und allen Dreien kam ploͤtzlich der Ge- 
banfe: Wie, wenn jene Vögel, die uns in ber 
Wahrheit anbeten lehrten; wenn fie drei Engel ges 
weſen wären, die aus ben himmlifhen Wohnungen 
fih zu uns niebergelaffen, weil fie ſich unfrer Rath: 
loſigkeit erbarmten? 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Belle aus Petit» Schrift ober deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Den geſchaͤftlich fich dafür Intereffirenden komme ich 
hierdurch mit der Anzeige entgegen, daß ich auch in bie: 
ſem Jahre direkt aus Stalin mehrere Sendungen 
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Eorficaner :Paradiesäpfel in Aiften A 25 


Stud, fo wie grüner und trodener Palmen, fimmt: |- 


liches von bekannter ſchoͤner Qualität, erhalte. Die 
Preife werde ich wie zeither auf das alterbiligfte ftellen, 
und bitte demnaͤchſt, die gefälligen Aufträge fo früh als 
möglih an mich ergehen zu laffen. 
Kiffa, im Großhetzogthum Pofen, im Juli 1842. 
4.2. Moll, 


Kfraelitifche Schulbücher, 
zu Partie⸗Preiſen. 
Dur alle Buchhandlungen iſt von und zu beziehen: 


ABTALION IE. Erſtes Leſe- und 
Sprachbuch für die ifraelitiihe Jugend, zur 
Weckung religisfer Gefühle. Von J. H. 
Jacobſon. Preis gebunden 73 Sgr. Par: 
tiepreis bet Abnahme von wenigflens 20 Erem: 
plaren auf einmal, gebunden uur 5 Sgr., 
roh 4 Sgr. 

NB. Iſt nur in größeren Partien 
ſtets gebunden. 

ABTALION I. Ein Leſebuch für 
die ifraelitifhe Augend, zur Weckung umd 

ebung religiöfer Gefühle. Von J. H. 
sen Aa Vor dem Drud gepräft und 
zum Gebrauch für die Jugend empfohlen 
vom Rabbiner Dav. Deutſch, Dber: | 
Land-Nabbiner Hirfeb, Dr. Ludw, 
B»bilippfon und Dr. 3. M. Joſt. 
Preis 15 Sgr., gebunden 175 Sgr. Partie: 
Preis bei Abnahme von wenigfiens 20 Grem- 
plaren auf einmal, gebunden nur 123 Ser. 
roh 10 Sr. 


Die Verlagshandlung F. E. E. Leuckart 


in Breslau, 





roh zu haben, fonft 


Nachruf. 
prorov xipũa Dy Sarı 
Wehe! wir haben verloren, was wir nicht wiederfinden! 


So ruft die ifraelitifhe Gemeinde zu Halberftadt über 
den berben Verluſt, den fie durch das Dinfcheiden ihres 
Kantors Meier Jeretzky erlitten hat, welcher 43 Jahre 
feinem Amte mit Würde vorgeftanden. Das religiöfe 
Leben dieſes Mannes, fein Eifer und feine Thaͤtigkeit im 
Dienfte des Herrn, feine Tugenden als Bamilienvater, 
feine wahrhafte Frömmigkeit und aufrichtige Fürfpradye 
bei Gott für feine Glaubensgenoffen, im wahrhaft bins 
reißenden Regitiren feiner Gebete, haben ihm ein dauern: 
des Denkmal im Herzen Alter, die ihn kannten errichtet. 
In feinem Gottesvertrauen fühlte er ſich fo ſtark, daß 
er felbft no 3 Tage vor feinem Tode am Schemuot: 
Feſte fein heiliges, ihm fo fühes Amt verrichtete. Es 
waren feine legten Dienfte im Haufe des Herm. x" 
'a,n rd ging er ruhig, fanft, wie er gelebt zu feinen 
Vätern ein, um bdroben im bimmlifhen Tempel das 
zu vollenden, was er bhienieden begonnen. Mit ber 
binterlaffenen Wittwe und den Kindern betrauert auch die 
Gemeinde ihren treuen Diener, deren ſaͤmmtliche Mit: 
glieder ihm mit, gleicher Liebe anbingen. Der würbige 
Vorftand forgte für ein feierliches Begräbnif, Jung und 
At ſchloß ſich dem Zuge an. Der Rabbiner fowie der 
Dbrrvorfteher Alexander ſprachen auf dem Begräbnig: 
plage ergreifende und tieffühlende Worte und Erönten den 
Verftorbenen vor der Beltattung mit der Morenu. In 
einem Alter von 73 Jahren hat der Edle feine Lieben 
verlaffen ; fo wollte es Gott und fein Wille iſt der maͤch⸗ 
tige und heilige. 

Des Körpers Staub 

Der Erde Raub; 

Der Seele Lit 

Vergebet nicht! ! 


Es Lebt fein Geil, - 
Den Deren preif't 

Und benebeit 

In Emigkeir! 





Bemerfungem. 


Für die unglüdtichen Glaubensgenoffen in Oran (f. No. 26) find uns heute zugefommen: 1 Xhle, von 
Heeen Dr. Stern, I Thlr. von Deren Dr. jur. Benfey, 24 Thir. von Deren Louis 5* 2Thlr. von 


Hertn Ph. Benfey, ſaͤmmtlich in Göttingen. 


ie Medaftion, 


Am Schluffe der Nummer laufen die Vertheidigungsfchriften des Herrn Tiktin bei Die ein, und werden 


wir in naͤchſtet Woche Auszüge mittheiten. 


ie Mebaftion. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Tahrgang. 


Allgemeine 


Ro. 31. 


Zeitung des Iudenthums. 


Ein 


unpartheilfches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. | 


Rebacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlicher ber ifenelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


J 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Königt, Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 30. Juli 1842, 








umfaffen. In Gemäßheit bes Zwedes derfelben die 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; 
lungen, Pofämter und Zeitungserpeditionen 


m kam nn 


Reitender Artikel. 


Magdeburg, den 18. Zuli. 


Dffenes Sendſchreiben 


an den Herm Dr. Hermes, Mit: Redakteur der 
Kölnifchen Zeitung. 


Es wäre ein unausführbares Unternehmen, jeden ju— 
bengebäffigen Zeitungsartifel zu behntworten umd zu wi: 
berlegen, welcher dermalen wieder in deutſchen Zeitungen 
fi vorfindet. Wenn aber alle diejenigen mit Stillſchwei⸗ 


gen zu übergeben und sich felbjt zu überlaffen find, die | 
mit ungeflümer Leidenfchaftlichfeit ibren Urfprung fofort | 


verrathen, weil fie fi im den Augen jedes Bernünftigen 
felbft das Todesurtbeil geſchrieben? fo find defio forgfamer 
zu beachten diejenigen Aufläge im weit verbreiteten Blät— 
tern, melde den rubigen Charafter ber Disfuffion vor 
fih tragen, und mit ſcheinbarer Gründlichfeit das Ber: 
dammungesurtbeil znfammenbauen. Dies veranlaft mich, 
einen Artifel der Kölnifhen Zeitung in Mo. 187, vom 
5. Juli, mit Ihrer Chiffre, Herr Doktor, unterfertigt, in 
diefem Sendſchreiben zu beantworten, und Sie vor das 
Forum der öffentlidyen Gerechtigkeit zu laden. — Das 
bat fi bei den Deutfhen, im der Angelegenheit meiner 


Glaubensgenoſſen bemerkbar gemacht, daß die Anteceden: | 
tien eines Schriftfielers bier gar nicht in Wetracht kom⸗ 


men. Denn die fonft freifinnigflen Schriftileller baben 
in dieſer Sache eine Inkonſequenz, eine befondere hart: 


Dieſe Zeitung erſcheint wöhentlih einmal, Sonnabenbs, und wird 













— 


nädige Abweichung vom gewohnten Wege fo oft gezeigt, 
daß es ſich ſchon Niemand zur Schmach reduet, im der 
Judeyfrage nach dem Zubehör feiner anderweitigen Mei: 
nungen gar nicht zu fragen, und frifh losjufpredhen, 
wie die erbigte Galle ibm im die Feder diktirt *). Mau 
hat da einen Gegenfland, an dem man feinen anderwärts 
gefammelten Jugrimm ohne Gefahr auslaffen fann, ja 
fogar auf Bieler Beifall rechnen fann, mit denen mai 
| font fo freundlich nicht zufammentrifft. So entbinde ich 
deun auch Sie, Herr H., der Folgerungen Ihrer frübern 
Schriftftelerei, will Sie nit an die Tendenzen Ihrer 
„Matiomaljeitung” und Ihrer in Stocken gerathbenen 
neuern Gefchichte erinnern, fondern tbun, als wäre von 
Ihnen nichts meiter vorhanden, als diefer Artikel. Ob 
ih Ihnen damit einen Gefallen erweiſe? Mau fünnte 
‘es glauben; denn immer noch galt für einen denfenden 
Mann eine Infonfequenz, ein Heransfallen aus, mit 
Leidenſchaft verfochtener Gefinnung für größere Schande, 
als ein Irrthum — weil jene zugleih den Charakter in’s 
Bloße ſtellt, und feine ganze Sprechweiſe verdächtigt. 
Alein — Sie fürdten gewiß auch die Danaer, ſelbſt 
wein fie Gefchenfe bringen — und betrachten wir diefen 
| Artifel ganz für fi, und wollen uns Ihre Anfiht und 








*) So miderfegte fih Rotted der Emanzipation der 
' Juden — unter dem Borwande, dafi erft die Preſſe eman— 
| zipirt werden müſſe; fo fuchte Gutzkow fi binter eine 
| „germanifhe Antipatbie” zu veriieden, und was ber Bes 
mäntelung bei deutfhen, fogenannten Liberalen mebr if. 
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Ihren Werth daraus beduziren, fo fürdte ih, +6 wird 
ein Sennes Daraus, der bekanntlich mit einem Kopf ohne 
Ha Arme ud Beine dargeſtellt wird. 

Nah einem kurzen Ueberblick der Verhältniſſe, den ich 
Ahnen fchenfen will, und woraus die Verwirrung unfrer 
Lage im preußifhen Baterlande fih ſchon fihtbar macht, 
fahren &ie fort: „Jene moderne Schule des Staatsrechie, 
die den Staat nah allgemeinen Grundfägen aufbaut, ohne 
fih um die gegebenen Verhältniſſe zu befümmern, würde 
ſich leicht zu belfen wiſſen. Sie erflärt es für einen 
Meberreit mittelalterliher Barbarei, wenn der Staat ir: 
gend einen Unterſchied umter feinen- Bürgern nad ihrem 
Glaubensbefenntniffe macht, und verlangt, daß man die 
Juden überall mit den Chriften auf vollfommeh gleichen 
Fuß ſtelle. Unglücklicher Weiſe ift es bis jest noch nicht 
gelungen, irgend wo in der Welt einen reinen Bernunft- 
flaat zu bilden. Wir Menfchen jind ſchwache, gebrechliche 
Wefen, voll Leidenfhaften und Borurtbeile, die fih durch 
feinen Beſchluß der Gefehgebung aufbeben laffen und auf 
melde daber auch unfere bürgerlichen Cinrichtungen be: 
rechnet fein müſſen, wenn fie ibren Zweck nicht verfeblen 
sollen.” Dies alfo ift das Prinzip, die Baſis des Her: 
mes’ihen Staatsrechts, und Jedweder wird geſichen, 
das if ein weiſes Prinzip. Denn mit diefem Prinzip in 
der Sand fol es mir micht ſchwer werden, jede Ungerech— 
tigfeit zu entſchuldigen, jeden Druck zu vertbeidigen ,. jede 
Tyrannei zu rechtfertigen. Ih brauche nur zu fagen, es 
ift eine Leidenſchaft, ein Borurtbeil, auf melde dieſes 
und diefes befchränfende, bedrüdende, feſſelnde Gefeg be: 
rechnet ift, und die Bernunft, die dagegen fpricht, kann 
und darf nicht gebört werden — um felbit die Tha— 
ten eines Robespierre, um felbft eine St. Bartbolomäus: 
nacht zu rechtfertigen. Mein lieber Herr H.! mas für 
eine unvermünftige, leidenfchaftliche Theorie bauen Sie da 
auf. Hiermit ift denn eime jede unterbrüdte Partei jum 
Stillſchweigen verdammt. In einem Lande, wo unglüd: 
licher Weife die katholiſche Kirche unterdrüdt wäre, braucht 
man nur einzumenden, zwar fpricht die Bernunft, ihr 
Katboliten ſolltet mit den Proteftanten gleicher Rechte 
genießen: aber die Keidenfhaft, das Borurtbeil des Reli: 
gionsbaffes ift da, fie läßt fich nicht wegpuften, und fo 
muß das Gefeg darauf berechnet fein, und ihr nachiieben. 
Nach diefem Prinzip wären die englifhen Katholiken noch 
lange nicht emanzipirt, und Spanien war im Recchte, 
als es die Proteftauten mit Feuer und Schwert verfolgte. 
Sehen Sie, ih babe gerade eine diametral verfchiedene 
Anſicht, und meine: meil die Menſchen voll Leidenfchaft 


"der wir diefe Wirfung mit Zuverficht erwarten, 


und Borurtbeile find, muß das Geſetz über dieſe exbaben 
ſtehen, uun die Menſchen davon zm heilen; darf das Ge- 
feg jemen möcht huldigen, mm nicht felbft von ihnen wer- 
fhlungen zu werden. Deun ein Geſetz, das von Peiden: 
fhaft und Borurtheil durchträukt ift, mennt die Finfter« 
niß Licht, das Saure Süßigfeit, verewigt Haf und Un— 
terdrüfung, und fiempelt fie zu @erechtigfeiten und Liebe! 
Und wer von uns hat mum Recht? Fragen Sie bie 
Weiſen und Greoßherzigen aller Matiouen und Seiten, 
fragen Sie den Stifter Ihrer Religion ſelbſt! 

Doch Sie benugen diefen Stoffeufjer von den Reis 
denfhaften und Borurtheilen der Menfchen noch zu etwas 
ganz Anderm. Sie fahren nämlih fort: „Wir Chriſten 
fo wenig, als die Juden, find reine Bernunftwefen ; wir 
erfenuen die Schwächen umd die Gebrechen, die wir an 
uns tragen; und wir haben die Ueberjeugung, daf nur 
die Religion uns aus dem mangelbaften Zuflande, in 
dem wir uns befinden, zu einem böberen, befferen, reines 
zen und fittlidheren erheben kann. Die Religion, von 
iſt bie 
chriſtliche, und alle unfere Staatsgefellfchaften find def: 
balb ihrem Weſen nah auf das Chriſtenthum begründet; 
alle unfere bürgerlihen Einrichtungen find von dem Geiſte 
des Chriftentbums durchdrungen. Sollen wir diefe Grund: 
lage, auf der wir uns fiher fühlen, die uns eine ſchö— 
nere glüdlichere Zukunft verbürgt, follen wir fie aufge: 
ben, um dem Forderiingen des Bernunftflaates zu genü— 
gen? Sind wir defbalb unvernünftig, weil mir nicht 
Alles, was an und für fi vernünftig wäre, auf unfere 
befiebenden Berbältniffe anwendbar finden? Wir glauben 
nit, Wir glauben, daf wir, fo lange wir bie Reli 
gien als die Grundlage unferer bürgerlihen Einrictun: 
gen anerkennen, den uden unmöglich volllemmen gleiche 
Rechte mit den Chriſten gewähren fonnen, ohue in einen 
Widerfprub mit uns felbit zu fallen, deſſen machtbeilige 
Zolgen uns zeitig genug füblbar werben würden. Bei 
jeder Geſetzgebung zur Feſiſtellung der jüdiſchen Berbält: 
niſſe in einem chriſtlichen Staate kann es ſich daber un: 
ferer Meinung nach immer nur um ein Mebr oder Min: 
der ber den Juden aufjulegenden Beichränfungen, Tfei: 
mesweges um völlige Aufbebung diefer Beſchränkungen 
handeln.“ 

Indem ich dieſe Ihre Worte abſchreibe, fühle ich mich 
zu. dem beftigfien Ausbruche des Grimms geneigt. Nicht, 
Herr, weil Sie ung mit mehr oder minder großen Be: 
fchränfungen verfehen wollen — denn das ijt ja uns fo 
eiwas Ungewohntes nicht — fendern weil bier abermals 
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die Religion zum Dedmantel der Heuchelri, zum Bor: 
mwande von Menfhenbedrädung und Gemiffensswang ges 
macht wird, Und das iſt verabfhenungsmürbdig!. Hätten 


ih Sie num, welches ift der Geiſt bes Chrifientbuus ? 
Sie müflen mir autwarten, denu alle 2ehrer bes‘ Ehrir 
ſtenthums fagen es: es iſt der Geift der Liebe und dem 


Sie gefagt, die bürgerlichen, hiſtoriſch herangebildeten | Duldung. Rum, waren damals die bürgerlihen Einric- 


Zuftände verlangten noch eine zeitweilige Belchränfung 
der Juden — nun, fo flanden wir auf rechtem Boden, 
wo wir mit gleichen Waffen fimpfen fonnten, So aber 
die Religion zum Thorſchlüſſel der Ghetti's zu machen, 
. Herr, diefen Schimpf laffe ich nicht auf das Chriſtenthum 
fommen, ich,, det Jude, vertbeidige es wider Ihre gräu: 
lihen Zumuthungen ımd Beichimpfungen. Nein! die Re 
ligion fagt niemals: bedrüde, kuechte deinen Mithruder 
anf Erden! niemals fagt fie: flöre und uutergrabe,. bins 
dere und trübe fein Glück und feine Ruhe, fein Bewußt⸗ 
fein umd feine Kraft! Niemals“ fagt dies die Religion, 
fondern nur die Heuchelei, welche die Maske der Religion 
vornimmt. Alfo die Religion ift die Bürgſchaft eines 
reinern, böbern, fittlihern Zuftandes — gut: und biefer 
höhere, reinere, fittlichere Zuſtand beſtände in mehr oder 
minderen Beichränfungen von Nebenmenfhen, denen bie 
Geburt und dann die Heberzengung ein anderes Belennt⸗ 


niß in’s Her; gelegt, ein anderes, von dem ber Meifter 


Ihrer Religion fagt: ich bin nicht gefommen, es abju« 
fhaffen! Schen Sie, da fpreden Sie wieder anders, 
mie die Religion, denn bieje fagt aus: deinen Bruber, 
den du irrend glaubt, belehre ihm durch Wort und That, 
aber drüde ibn mit, und thu' ihm nicht mehel Sie 
aber wollen ihn dennoch befchränten, ja aufs mehr oder 
minder fönmmt es Ihuen nicht einmal an, Sie, berjlofer 
Wortllauber, als wäre Menfchenleben ein Stein, auf 
den jmweis ober breimal zu flopfen es nicht anföunmt. 
Doc ruhiger. Wie? wenn nun der Katholizismus 
fagte: 
flandes, von mir muß der Staat und die Geſellſchaft 
durhdrungen fein, denn ich allein bin das wahre Ehri: 
ſtenthum, und bei dem Standpunkte der Protejlanten 
darf es nur um mehr oder minder Beſchränkungen an: 
fommen? Wahrlich, Sie werden mich ſchon ſchmähen, 
daß ich den Katholizismus nur fo reden laſſen will, und 
doch liegt es weit, weit näber, als daf das Chriſtenthum 
vom Judenthume fo ſpreche: denn der Katholiziemus muß 
die Proteftanten als Abgefallene betrachten, das. Chris 
ſtenthum kann aber von den Juden nicht ſagen, fie feien 
von ihm abgefallen, fondern höchſtens nur: fie find nicht 
bis zu mir gefommen. 
- Sie fagen: alle unfere bürgerlichen Cinrigtungen 
find vom Geifte des Chriſtenthums durchdrungen. Frage 


| tungen von dieſem Geifte durchdrangen, als man bie Ju⸗ 


‚ den mit gelben Lappen bezeichnete und im Ghetti's eins 


| flog? find fie es da, wo man ihnen jeden redlichen Er— 


werbsjweig verfagt? find fie es da, mo man ihnen nicht 
erlaubt,, vom Ufer eines Fluffes zum andern zu ziehen? 
find fie es da, wo man ibre Eben am eine beitimmte 
»Zabl bindet? find fie e# da, mo man dem tüchtigilen 
Rechnenlehrer nicht Rechnen lehren läßt, weil er ein Jude 
‚ft, und frangöfifche Grammarit aus einem: Munde vers 
wirft, der da fagt: Höre, Iſrael, der Emige iſt einigit 
— — Und meinen Sie, das AYubenthum if micht 
Bürgfhaft einer edlerm, glüdlihern Zukunft? Das Ju— 
deuthum, welches einen fünftigen Meflias lehrt, eine 
Zeit, wo Wolf und Lamm neben einander lagern, das 
Kind mit der Matter fpielen, und die Völker ihre Waf- 
fen zu Sicheln und Winzermeffern umſchmieden werben, 
das Judenthum lebt ja noch viel mehr für die Zukunft; 
als irgend eine Religion. — Und weiter, felbit alle Ihre 
Phrafen zugegeben: geht denn das Chriſtenthum, menn 
es alle bürgerlihen Einrichtungen durchdrungen hat, wenn 
alle Staatsgeſellſchaften darauf gebaut: find, unter, wenn 
die Handvoll Juden Nachtwächter und Profefforen wer 
den fünnen und Freizügigkeit befommen? iſt demm damit 
das Prinzip und das wirkliche Leben der Gefellichaftsaus 
ferbalb des Chriſteuthums gefommen? fireden die Thürme 





nur ih bin Bürgſchaft des beffeen, reinen us | 


von Notre-Dame fich nicht mehr in die Lüfte, weil au 
ein Jude Oberftlientenant geworden? wimmeln die frau: 
zöfifchen: Kirchen weniger von Befuchern darum? Mein! 
mit allem dem haben die Juden nichts zu thun, und es 
it eitel Konſequenzmacherei, Wortlfauberei, die jeder 
wahrbaften Religiofität ermangelt. Seh’ ich auf die gel 
tenden Gefege, fo ſeh' ich noch immer feinen, weiter Uns 
terſchied zwiſchen dem corpus juris und dem Allg. Vrenf, 
Landrecht, als mas die Zeit gemacht hat. Seh’ ich auf 
die politifchen Kämpfe, auf das Treiben der Parteien, ſo 
ſeh' ih noch immer den alten Streit und Haf, der das 
römifche Fornm bewegt hat. Das Leben wag milden, 
inniger, religiöfer geworben fein; der Staat und das 
Gefeg, die ganze politifhe Bewegung ift noch keinen Zoll 
breit der Meligion näber gericht, als bei Griechen und 
Römern. Näber? Mein! vieleicht einem Schritt mehr 
zurück. Denn bie Römer baben die Religion mie zum 
Vorwand der Unterdrädung gemacht, und Aegypter und 
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Auden, obfhon fie mit dem Schwerte in der Hand un: 
terjocht worden, hatten das römifche Bürgerrecht. — Und 
noch Eines. ° Leſen Sie Ihre Phrafen noch einmal, und 
bemerfen Sie, wie Sie das Chriftentbum und die Ber: 
nünftigfeit gegemüberfiellen, “wie Ihre Worte geradeju 
involviren, daß — meine Feder firäubt fih, die Folge: 
rung, die aus Ihren Worten flieht, niederzufchreiben, 
Sie verdienen zu den „Freien“ zu gehören, die Sie doch 
felbft denunzirt haben. 

Sie feben, mit Ihren allgemeinen Pbrafen find Sie 
fehlecht gefahren, Sie baben in wenig Worten fo viel 
Berkehrtes und Falfches gefagt, daß bei genauerer Erwä— 
gung vor den Konfequenzen Ihrer Säge Ihr eignes Haar 
fi ſträuben müßte, Geben wir mun in die pofitiven 
Beweife für Ihre Unduldfamfeit und, Ihre Beſchränkun— 
gen ein. Sat fi die Logik des Herrn H. im objeftiven 
Theile fehr kurz und ENG erwiefen, wie nun im 
fubjeftiven? 


Sie fprechen zuerſt von den Ländern, in melden die | 


Auden emanzipirt find. Holland, meinen Sie, babe bie 
Auden emanzipirt, als es fih von ben Spaniern losrifi 
und die von den Spaniern verfolgten, mit reichen Gel: | 
mitteln verfebenen Auden willfommen bief. Wober baben | 
Sie dies, Sie, Gefchichtsfchreiber? Sie find gänzlid 
im Irrtbum, 
fhab erft den 2. September 1786, und batten die Ju: 
dem vorber and einige Freiheiten mehr im Holland als 
anderwärts, fo maren fie doch fowel von den Innungen 
als auch vom Staatsbienfie ausgeſchloſſen, und waren 
der Juriediktion und Macht der Rabbinen auferordentlich 
unterworfen. So fällt Ihr ganzes Raifonnement über 
den Haufen. 


fern. Ein fhwedifher Konful, in Amfterdam, Egidius, 
bat vor Kurzem die bolländifhen Juden ebenfalls zu 
fhmäben verfuht, und darauf haben fümmtlide Mini: 
flerien und viele bobe Würdenträger, z. B. General Chaſſo 
die ausgejeichnetſien Zeugniſſe für die bolländ. Juden 
erlaffen, die ich Ahnen im einigen Tagen werde mittbeilen 
fönuen. General Chaffe fagte darin unter Anderm: wenn 
er einen Feldzug zu machen bätte, fo würde er ſich glüd- 
lich fhägen, einige Tauſend Yuden unter feinem Kom: 
mando zu baben! Und doch mollen Sie bie holländ. 
Auden dem Bolfsgeifte, dem Patriotismus gänzlich ent: 


denn die Emanzipation der Juden ge: | 


Bas fol man num von den Bormwürfen | 
bafien, die Sie auf die bolländifhen Juden bäufen? Ya | 
feinem europälfhen Staate befleiden fo viele Juden Staats: | 
Ämter, wie in Holland, umd ich verpflichte mich, Ihnen 
in der fürzeften Zeit dem glängendfien Gegenbemeis zu lies 


fremdet darſtellen? Schreiben Sie fiets Geſchichte auf 
diefe Weiſe? oder verfahren Sie bloß fo in der Politik? 
— Alfo, Ihre Afertion gebt dabin, die Juden in Hol 
land find in Sitte und Gebrauch zu ſehr Juden geblie: 
ben. Und in Sranfreih? Ja, da behaupten Sie, find 
ı die Juden folhe nur noch dem Namen nah, die große 
| Mebrzabl bält feines der jüdiſchen Neligionsgefege mehrff. 
„Die, große Mehrzahl” iſt gewiß, iſt ſicherlich falſch. Aber 
| 


wie? Die Wirfung der Emanzipation in Holland fol 
barum eine fchlechte fein, weil die Auden allen ibren Re— 
ligiensgebräuden treu geblieben; und die Wirkung der 
Emanzipation in Franfreih fol darum eine ſchlechte fein, 
weil die Juden ihren Religionsgebräuhen untreu gewor: 
den. Wo ift nun da 2ogif und Berfiand? Wie fol man 
es num recht machen; wenn Alles, was man tbut, ſchlechte 
| Wirfung bervorbringt. Es ıfl dies wirklich furios! 
Sie fommen, woblunterrihteter Gere Doftor, auf 
| England zu fprehen. Da fagen Sie: „England, das 
ı häufig gleichfalls als eines der Länder genannt wird, im 
| denen die Juden einer vollfommnen Rechtsgleichheit ge: 
nöffen, bat vielmehr die im Parlament mehrfach bean: 
tragte Jiden Emanzipation bisher beharrlich verweigert,” 
Faſt fühl' ich mich verſucht, nicht bloß Unkenntniß deſſen, 
| worüber Sie ſchreiben, fondern auch Täuſchung, abſicht⸗ 
lie Täuſchung in Ihnen zu ſuchen. England bat die 
Juden : Emanzipation verweigert? Wiſſen Sie nicht, oder 
wollen Sie nicht wiffen, daf das Unterhaus fon 
dreimal’ die Juden emanzipirt haben wollte, und zwar 
mit Majoritäten von 100 bis 150 Stimmen? Wiſſen 
Sie nit, daß aus allen Enden des Landes Petitionen 
ju Gunfien der Juden an das Parlament gelangten, daf 
der Lordmajor von London fi felbit an die Barre des 
Unterbaufes begab, um eine Petition der City gu Guns 
ſten der Juden zu überreihen? Willen Sie nicht, daß 
nur der bartnädige Widerfland von einem Dugend Pear’s 
die Bil zum Berwerfen brachte, da doch die Regierung 
| Ihrer Majeftät fie ſelbſt beantragt hatte? Alſo ein Dutzeud 
Pear's find Ihnen England, aber die Regierung, das 
Unterhaus, das Bolt it micht England?! Wabrlic, 
wäre es auf ein Dugend Pear’s angefommen, aud die 
Katbolifen wären in England noch nicht emanzipirt; daff 
aber das Schickſal der Handvoll englifher Juden eine 
Agitation, wie das der Katholiken nicht hervorbrachte, 
das liegt in der Natur der Sache, und wäre zu viel 
gefordert. 
Während Sie alfo in Holland die Juden die aus der 
Emanzipation fließenden Erwartungen täufchen laffen, weil 
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fie altfromme Juden geblieben, in Frankreich, weil fie 
fih über die rabbinifchen Gefege hinwegſetzen, machen Sie 
mit den preufifchen Juden ein ganz andres Mandeuvre. 
Sie fpalten die Juden im zmwei-völlig getrennte Heerlager, 
im die Altgläubigen und die Neuerer, Mit ben erften, 
die" Sie in der „großen Mehrzahl” halten, werden Sie 
leicht fertig. Sie wollen fie bereden, daf fie die Eman— 
jipation gar nicht wollen, daß fie diefe nur zu fürdten 
hätten, weil, fe fagen Sie, „die allzu enge Berbindung 
und Bermifhung mit den Ebrifien die Reinerbaltung ib: 
res Glaubens zu vielen Gefahren ausfegt, Woher mil: 
fen, Sie dies? Weil vor dreißig Jahren auf viele Be- 
mühungen eines Rabbinen die Pofener Juden wenig Luft 
zur’Uebernabme der Militärpflichtigfeit zeigten. Das aber 
ift längft vorbei, die Gtfinnung bat fi febr „geändert, 
und der Rabbi ifi todt. Wollen Sie Beweife? Als im 
Jahre 1831 Preußen von verfchiedenen Seiten kriegsbe— 
drobt fhien, da bot die Bromberger Gemeinde im 
Verein mit vielen dortigen Gemeinden den Könige den 
freimiligen Eintritt ibrer mwaffenfäbigen Jugend an, was 
der bochfelige König unterm 12. Febr. 1831 fehr belo- 
bend anerfannte. Unterm 14, April 1842 baben 20 ber 
größten Gemeinden des Pofener Großberzogtbums an Se. 
Majeftät eine Petition gelangen laffen, alle Mafnabmen, 
die über die Juden der anderen Provinzen getroffen wür- 
den, auch anf die Provinz Pofen auszudehnen. Halten 
Sie, Herr Doktor, dies Alles für Poflenfpiel? oder ift 
dies Ernſt, gewichtiger Ernfi? Mein, das Judenthum 
ift feine Religion der Sflaverei, unfere Religionslehre 
entftand, als‘ dad Joch einer argen Knechtſchaft zerbrochen 
worden, und, weil fie nur recht von freien Männern be: 
griffen werden fonnte, mußte das alte Geſchlecht ausſier⸗ 
ben in der Wüſte. Wir haben für unfre Religion Nichts 
zu fürdten in der Freibeit. Es kann dieſe freilich eine 
Krife befördern, wodurch einmal wieder eine Sichtung vor 
fich gebt. Freilih bat ſich mande Sitte, mander Brauch 
des alten Judenthums ſehr überlebt,. und mas todt ill, 
muß weichen. ber der Kern kaun und muß bleiben — 
und Sie haben es ja felbft aefagt, daß im Holland die 
emanzipirten Juden altgläubig geblieben, und im Elſaß 
ift es auch der Fall. Sie haben alfo feine Wahl, Herr 
Doktor; Sie finden feine zwei Gemeinden in Preußen, 
die nicht die Aufhebung aller Beſchränkungen wünſcht, 
erfirebt. Folglih find entweder alle jüdifhen Preußen 
Meuerer — aber Sie finden ja in der großen Mehrzahl 
Altgläubige — oder auch die Altgläubigen febnen ſich 
nah dem Berfhwinden aller Beengungen ; daß diefe ib- 


ren Bortbeil aber gar nicht verſtehen, und erſt bei Ih— 
nen in die Schule geben ſollten? ift doch nicht deufbar, 
Und was wollen Sie ung weiß machen, „daß wir voll: 
fommme Areibeit haben, jede unfrer Fäbigfeiten auszubil⸗ 
ben und unfern Erwerb durch jede bürgerliche Thätigfeit 

zu fuchen, die unfrer Meigung entfpricht, ohne daß ihnen | 
dabei irgend ejn Sindernif im den Weg gelegt würde, 
welches nicht eine nothwendige Folge ibrer eignen Abfon- 
derung” — die Sie uns doch fo angelegentiih anem- 
pfeblen — „wäre. Ich will nicht wieder in das Detail 
der allbefannten Klagelitaneien verfallen; aber fo lange 
ich. von bier, Magdeburg, mit nach Burg zieben fann, 


4 Stunden weit, umd hätte ich die fchönften Ausfichten, 


fo lange mein Sohn mur Handwerker oder Kaufmann 
werden kann ff. — fo lange faum ich micht zugeben, daß 
ih ohne SHindernif meine Aübigfeiten ausbilden kann. 
Sie drefhen Lügen. Doc feben wir, wie Dr. Hermes 
die „Meneren” unter den Juden abfertigt. 

Den Altgläubigen baben Sie die Hand freundfchafts 
li gedrüdt, wurden aber von ihnen abgewiefen. Den 
„Neuerern“ weifen Sie eine gebalte Fauſt, umd die — 
verlagen Sie. — Sie fagen: „Den Neuerern, die kei— 
nen Anftand nebmen, alle Borfchriften des moſaiſchen 
Glaubens zu übertreten, muß es allerdings bart erfchei- 
nen, wenn fie die Folgen der Abfonderung, die nur bei 
dem altgläubigen Juden eine Sade der freien Wahl ift, 


‚mitzutragen haben; aber fie fünnen von dem Staate nicht 


verlangen, daß diefer ihnen zu Gefallen eine Ausnahme 
aus feinen allgemeinen Gefegen machen fol, Wenn fie 
unzufrieden darüber find, daß fie als Juden behandelt 
werden, während fie im ibrem Herzen längit aufgehört 
baben, Juden zu fein, fo haben fie die Schuld nur fich 
felbft beizumeffen. Der Staat muß den, der fich felbit 
für einen Juden ausgibt, matürlih als Juden gelten 
laffen und kann fig im feine Unterfuhung darüber eins 
laffen, wie weit dieſe Angabe begründet il. Inwie⸗ 
fern die „Neuerer“ Ihnen zugefleben werden, daß fie 
alle Borfchriften des mofaifhen Glaubens übertretem, 
wollen wir gar mit bier in Erwägung ziehen, weil ic 
nichts mehr baffe, als tbeologifhe Disfuffionen im der 
Politif. So wenig der Staat einen Unterfchied zu mas 
hen hat zwifhen Katholifen und Proteftanten, eben fo 
wenig zwifchen altgläubigen und nenern Juden. Roch 
nie ift aber ein Jude aufgetreten, der einen ſolchen Un— 
terfhied verlangt, und, wäre er der größte Menerer, auch 
nur ben geringfien Bortbeil für fich fordert, dem er nicht 
mit feinem altgläubigen Glaubensbruder theilen will, 
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Wenn Sie aber fagen, daß irgend eine Partei Juden 
als Juden bebamdelt fein molle, während fie im Serien 
längſt aufgehört bat, Juden zu fein — fo baben Sie 
Sich abermals einer falfhen Inſinnation fehuldig ges 
macht, ju der Sie nur die Berechtigung in dem falfchen 
Streben fanden, das aus Ihrem ganzen Ürtifel bervor: 
leuchtet. Freilih emtbält das Judenthum eine Menge von 
Gefegen und Borfchriften, aber diefe find, mie fich ber 
große Talmudiſt Hillel ausdrückte, nur der Kommentar. 
Das Judenthum enthält aufer diefer, allerdings im viel» 
facher Beziehung berrlichen, und das Heil’ feiner Befen: 
ner bezwedenden Hülle noch einen großen, erbabenen 
Kern am Lehre, Bekenutniß und Moral. Die Lehre vom 
einigen, unförperlichen Gotte, von der Unmittelbarfeit 
Gottes zum Menfhen in Verſohnung und Sündenverge- 
bung, das Belenntnif der Offenbarung an Ifrael, das 
religiöfe Moralgefeg der Seiligung in Gott, der Nächten: 
liebe und perſonlichen Freibeit und Rechtsgleichheit; und 
neben biefen das biftorifhe Bemnftfein des Iſraeliten, 
das aus einer langen Bergangenheit im die weitefle Zu— 
funft reicht, und feiner Miffion im der Menfchheit als 
Mittelpunft afler wahren Gotteserfenutmif gewiß ift: diefe 


Momente im ihrem ganzen, großen Ausbau machen dem 


Anden noch zum Juden, auch wenn er im Detail des 
Ritualgefeges weniger verfihtig ift, und bie Grenzlinie 
der auf Paläftina befchränften Gefege ebenfo weiter aus: 
zubehnen ſich befugt bält, mie feit geraumer Zeit die 
ganze moſaiſche Jurisdiktion dem Juden von dem euro: 
päifhen Staaten genommen if. Auch dies hatten die 
Zalmudiftien im Sinne, - wenn fie den Ausfpruch thun, 
daf als Jude anyufehben, fo lange diefer noch fein „Höre, 
race, der Emige ift einig!” feſthält. Aber wir wiſſen 
wol, mas Sie und viele Andere beabfichtigen, wenn fie 
im dieſem Augenblide fo fehr anf die Befolgung ber Ge 
remonialgefege von Seiten der Juden dringen, und fo 
jarte Zürforge für das ganze Gebäude des altem Juden: 
thums ausdrüden — Ihr wollet einen Riß hervorrufen 
im Heerlager Iſtael's, und biefen Riß unbeilbar machen; 
ibe wollet die Altglänbigen allen Bewegungen ber Zeit 
entfremden umd fie argwöhniſch machen gegen Alles, was 
nur irgend der Zeit fich anfchlieft. Und diefe Letzteren, 
nun wohin Ihr diefe drängen wollt — ift ja längfi be 
fannt. ber es follen und werden biefe Berfuche nicht 
gelingen, es wird dem Aubentbume nicht bie Kraft feh— 
ien, fi hindurchzuarbeiten. 

Uber genug: hiervon, denn wir wollen nicht theologa⸗ 
fern, Wie närriſch iſt es aber, daß fie behaupten, jene 


Neuerer wollen vom Staate als Juden: behandelt fein, 
nachdem fie im Herzen längft aufgehört, Auden zu fein. 
Wird der Jude etwa vom Staate fo fehr gebätfchelt und 
auf Händen getragen, daß es für ihn appetitlich if, 
Aude zu beißen, fo er michts mehr für fein Judenthum 
fübler? Der Nonfens liegt bier fingerbid auf. 

Sie mweifen nun noch darauf bin, daß die Juden im 
Staate nicht verachtet würden — meil Menerbeer Ritter 
des Berdienfiordens geworden. Uns, Herr $., will dies 
nur bebünfen, daß damit erwiefen worden, wie Meter 
beer micht verachtet wird, umd weiter gar Nichte. Sonft 
erbliden wir nur eine Anomalie und Infonfequenz darin. 
Denn fo lange der Jude, weil er Jude ift, geſetzlich 
nicht einmal Lehrer der Botanif, oder Gerichtsſchreiber 
werden faun, fo lange der Jude, meil er Jude iſt, micht 
Unteroffijier, der Jude Stadtverordneter, aber nicht 
Schiedsmann ff. werden fan: fo lange ift der Jude als 
Jude verachtet, und wenn 10 Menerbeers und 10 Roth⸗ 
fhilde Orden und Srellen befommen. Dffen gefagt, daß 
Se. Majeftät dem Zalente ein Zeichen ber Huldigung ver 
liehen trog dem Glaubensbefenntnif, ift ſchön und edel 
und verebrungswürdig — aber im dem trog liegt das 
ganze Uebel. Und fommen Sie nun mit Ihrer Folge 
rung, daß wir nunmehr uns nicht mehr als verachtet an⸗ 
feben fönnen: fo Flingt uns dies nur wie Hobn. 

Und diefer Hohn bringt Sie zu einem Sıluffe, 
der eine Bosheit wird. Hier ſteht fie: „Aber menu 
man die Juden, als folde, nicht verachtet, fo folgt 
daraus nicht, daß man fie zu allen bürgerliben Rech— 
ten zulafen fell, die bisber dem chriſtlichen Stantsbür: 
gern vorbehalten waren, und von denen fie tbeils ihr 
Glaubensbelenntnif, fo Ferm fie demfelben nicht untren 
werden mollen, theils die freilih nur durch Jahr— 
bunderte der ungerechtejien Unterdrückung zu erflärende, 
jegt aber einmal verbandene und nicht im Augenblicde 
aufjubebende fittlihe Berwahrlofung der meit überwie— 
genden Mehrheit ihres Stammes ausſchließt.“ Sehen 
Sie, da baben Sie den ganzen Pferdefuf, nachdem 
Ar H. ns längft die Habmenfeder fund getban. „Die 
fittlide Berwahrlofung der weit überwiegenden Mehrheit 
ibres Stammes!" Heraus, Herr Hermes, berauf, 
wenn Sie ein Mann der Wahrheit find, wenn Sie 
nicht bloß der angenblidlichen Zeitlaune als Zeitungs: 
fhreiber Brifall abbublen wollen, ‚heraus mit ‚Bemeifen! 
Bafta, Fakta, feine boshaften Tiraden, feine leeren, 
trügerifhen Reden: „ein Rönigreih um Falta!“ Bewei-⸗ 
fen Sie, daß der Jude in Preufen, Dentfchland, Frank⸗ 
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reich, Holland, England, Dänemark ff. in weit überwie- 
gender Mehrheit ſittlich verwahrloſt ſei — mo nicht — 
fo tragen Sie den ganzen Schimpf unerwieſener Bes 
fhimpfungen! 

Lefen Sie die Brofhüre des Staatsraths Dr, Hoff: 
mann „jur Audenfrage,“ bie in Ihrem Blatte ja ge 
uugfam belobt wird, Da werden Sie finden: daß die 
Auden nur dem vierten Theil umeheliher Geburten in 
Preußen haben, wie andere Konfeflionen; daß die Juden 
länger leben, weil fie mäßig find, nüdtern, anfländig; 
daß die Juden ihre Kinder forgfältiger pflegen und war— 
ten. Sehen Sie fih in den Kriminaljtatifiifen Holland's 
Baden’s und überall, wo autbentifhe Rachweiſungen 
über das Verhältniß der ſchuldig befundenen Ber: 
brecher nah den Konfeſſionen gegeben werden, um, fehen 
Sie die Liften der Zucht: und Korreftionshänfer nad — 
nirgends, oder nur höchſt felten wird ſich das Berbält: 
niß anders als zu Gunſten der Juden berausjiellen. 
Fragen Sie bei den Gerichten über das Berbältuiß der 
Eheiheidungsflagen nad. Wo alfo den Beweis der fitt- 
lihen Berwahrlofung in der meit überwiegenden Mehr: 
beit hernehmen? Das Familienleben des Juden iſt böchft 
fittlih, den groben Leidenfhaften huldigt er wenig, grobe 
Berbrechen begeht er weniger; ob er Merfe der Baruıs 
berzigfeit über? Ih glaube faum, daß Sie es läugnen 
werden. Und daß er feit langer Zeit ſich bierim nicht 
mehr bloß auf feine Glaubensgenoffen befchränft, iſt be: 
währt, Wohl, der Jude bat feine Fehler, der Jude be: 
gebt Verbrechen, der Jude läßt ſich auch üble Dinge zu 
Schulden fommen, er ift kein Tugendheld -— — aber 
fittlihe Berwahrlofung in meit überwiegender Mebrheit, 
die will ih von Ahnen erwieſen haben ! 

Auf diefe Weife hoffe ih noch nicht von Ahnen auf 
immer zu fheiden. Sie werden, Sie müſſen mir ant: 
mworten, und das will ich abwarten, 





Beitungsnachrichten. 
Syrien. 


Nach einem der Frankfurter OberpoftamtssZeitung 
vorliegenden Schreiben des Oberrabbiner® Jakub 
Antibi aus Damaskus ift, die Gefundheit diefes 
S2jährigen Greifes in Folge der vor zwei Jahren 
erlittenen Folterqualen fo fehr angegriffen, daß ber: 
felbe fi) außer Stande befindet, fein geiſtliches Amt 
weiter zu verfehen, und dieſes daher Fürzlich niebers 


gelegt hat, um ben Reſt feiner Tage in Ierufalem 
zu verleben. Herr Antibi ift einer von ben Beiben 
ber, wegen ber angeblihen Ermordung des Pater 
Thomas Angefhuldigten, welche fich nicht (wie fie 
ben ihrer. Leidensgenoſſen gethan) endlich durch die 
Tortur falfche Geftändniffe abpreffen ließen, vielmehr 
ale Martern ftandhaft erlitten, ohne ſich fälfchlich 
für fchuldig zu befennen. Da Herr Antibi bei Ge 
legenheit jener Berfolgungen. fein ganz befcheidenes 
Vermögen einbüßte, fo wäre fehr zu wuͤnſchen, daß 
ber Löbliche Eifer feiner europäifchen Glaubensgenof- 
fen, welche im vorigen Jahre auf Ehrenbezeugungen 
für die edlen Beftrebungen der Herren Gremieur und 
Montefiore beträchtlihe Summen verwendeten, fich 
auh nun dem beflagenäwerthen Schlachtopfer zus 
wendete, um dem ehrwuͤrdigen Greife die Bleinen 
Bebürfniffe deö Lebens zu verfchaffen und ein vom 
Mangel befreites Alter zu bereiten. 

(Es wäre doch hoͤchſt merfwürbig, wenn, um eis 
nen S2jährigen Greis zu unterhalten, die Barmher: 
zigkeit aller europäifhen Glaußensgenoffen angebets 
telt werben müßte. Go viele Mittel werben bie 
Damaöfer Juden noch haben, um ihrem alten Obers 
tabbiner eine Penfion auszuzahlen. Wir meffen da: 
her dieſem Schreiben feinen Glauben bei. Redakt. 
d. A. 3. d. J.) 


Italien. 


Wien, 8. Juli. In Mantua waren Unruhen 
durch einen Streit zwiſchen Juden und Chriſten ent— 
ſtanden. Die erſte Veranlaſſung dazu gab ein in 
einem Kaffeehauſe entſtandener Wortwechſel, in wels 
chem ein Jude ſeinem Gegner, einem Chriſten, drei 
Dolchſtiche verſetzte. Bald darauf enſpann ſich zwis 
ſchen den beiderſeitigen Glaubensgenoſſen ein Kampf, 
der das Einſchreiten der Militaͤrmacht noͤthig machte. 
Nicht ohne Muͤhe ſollen die Juden in ihr Ghetto, 
aus dem ſie einen foͤrmlichen Ausfall gegen die 
Stadt gemacht hatten, zuruͤckgebracht worden ſein. 
So weit die Nachrichten gehen, war an den Wun—⸗ 
den niemand geftorben. 


Bon der italienifhen Gränze, 6. Juli. 
Aus Mantua ift die für jeden Menfchenfreund ge 
wiß betrübende Nachricht eingegangen, daß ed ba: 
felbft zwiſchen den Ehriften und Iſraeliten zu einem 
Konflikt gekommen ift, der leider einige Menſchen⸗ 
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leben gefoftet hat. Sch erzähle Ihnen das Faktum 
mit den Worten eines vor mir liegenden italienifchen 
Brief. „Schon feit einiger Zeit hatten fich mehrere 
junge Leute, durch polemifche Predigten aufgereizt, 
zur Verfolgung ber Ifraeliten verbunden und war: 
teten nur der Gelegenheit um ihr Vorhaben auszu: 
führen. In einem Kaffeehaufe gab einer bderfelben 
am 30. Junius ohne die geringfte Veranlaſſung eis 
nem Sfraeliten einen Fußtritt, und als dieſer ſich 
darüber befchwerte, eine Ohrfeige, worauf zwiſchen 
den andern anmwefenden Ifraeliten und Chriften ein 
heftiger Streit fi entfpann. Dieß war das Signal 
zu weiteren Thätlichfeiten, welche ſich mehrere Chris 
fien auch gegen die Juden im Ghetto erlaubten. 
Der Plagoberft eilte herbei um den Streit beizule: 
gen, allein einer der Unruheftifter ftieß ihn zurüd, 
riß ihm den Orden von ber Brufl. Das mittler: 
weile herbeigefommene Militär ſah ſich endlich gend: 
thigt Feuer zu geben, einige der Aufwiegler wurden 
getödtet, andere verwundet. Jetzt Fam ed zu einer 
völligen Emeute, die um fo bedrohlicher wurde, als 
der Pöbel, der fih bis dahin ruhig verhalten hatte, 
mit den Soldaten in’d Handgemenge gerieth. Uns 
glüdlicherweife liegt in der Feftung während der hei: 
Sen Jahreszeit nur eine ſchwache Befagung, die zur 
Herftelung des Friedens nicht hinreichte, der in der 
That auch drei Zage lang geflört blieb. Das der 
ifraelitifhen Familie Finzi gehörige Landhaus wurde 
gefchleift, fämmtliche Häufer wo die Ifraeliten wohns 
ten, mußten drei Zage lang verfchloffen bleiben, und 
feiner durfte ed wagen fih auf der Straße bliden 
zu laffen. Am Sonnabend langte endlich eine be: 
deutende Militärverftärfung aus Werona an, und 
man lebt jebt der Hoffnung, daß es gelingen werbe 
die Ruhe völlig wieder herzuſtellen.“ Ueberaus ruͤhm⸗ 
lih wird in obigem Schreiben ber energifhen und 
menfchenfreundlihen Maßnahmen des Delegaten 


gedacht. 
Franfreic. 


Straßburg, 13. Juli. (Privatmitth.) Ich 
habe die Freude Ihnen zu melden, dag von Neuem 
zwei Ifraeliten, die Herren Gremieur und Gerf: 
berr in die Deputirtenfammer gewählt worden find, 
fo daß gegenwärtig drei unferd Glaubens in berfel- 
ben figen, indem in bie Stelle bed abgetretenen Be: 


ift. Was aber bei den erften beiden Genannten noch 
ruhmvoller ift, ift der. religiöfe. Charakter derſelben, 
indem Gremieur -Bizepräfident, Gerfberr Mitglied des 
ifrael. Central: Konfiftoriums iſt; andrerfeits ift die 
Wahl des Herrn Gerfberr ein wahrhafter Triumph 
über Unduldſamkeit und Religionshaß in einem Theil 
ber Minorität der Wähler. Fügen Sie hierzu, daß 
ber Herrn Gerfberr gegenüberftebende Kandidat von 
der Regierung als minifterieler Kandidat auf’s 
MWärmfte unterftüßt worden, und Gie werben fich 
mit mir freuen, mit allen Ifraeliten und mit allen 
aufgeflärten Geiftern jedes Glaubens über dieſen 
Sieg. 

Das nächfte Mal die Detaild, fo wie andere in: 
tereffante Mittheilungen über die Arbeiten unfers 
Konfiftoriums, welches mit bdreiftem Schritte auf 
dem Wege der Verbefferung vormärtsfchreite. Der 
Großrabbiner wird zum erften Male eine Rundreife 
in alle Gemeinden des Departements machen. Hof: 
fen wit, daß feine Bemühungen und fein Wort ihr 
Ziel erreichen werben. 

P. S. Die Wahlen haben Sonntag den 10. Juli 
Statt gefunden. Herr Gerfberr befindet ſich noch in 
Weißenburg, wo er erwählt worden, und die Glüd: 
wuͤnſche von allen Klaffen der Bürger empfängt. 


Deutfbland, 


Braunfhmweig, 13. Juli. (ingefandt.) 
Hochgeehrter Herr Redakteur! 

Haben Sie die Güte, Folgendes in Ihr geihäg: 

teö Blatt aufzunehmen. Hochachtungsvoll beharre ich 
©. 2. Eger, Landrabbiner. 
Braunfdhweig, ben 13. Juli 1542. 

Die in der vorvorigen Nummer biefes Blattes 
von meinem Freunde, Herrn Rabbiner adj. Dr. 
Hersfeld, gegebene Darftelung der Entftehung unfe: 
rer neuen Agende habe id mir von bemfelben, che 
fie zum Druck abgefhidt wurde, vorlefen laffen und 
richtig befunden. Auf auswärtige Veranlaffung hin 
muß ich jedoch glauben, daß darin nicht deutlich ges 
nug fich herausftelle, daß ich diefe neue Agende nicht 
in's Leben gerufen, fondern nur einzuführen erlaubt 
babe. Deshalb werden Sie bie Güte haben, fol: 


| gende wortgetreue Abfchrift meiner den Herren Bor: 
| flehern und Repräfentanten dieferhalb gegebenen Er: 


noit Fould, deffen Bruder Achilles Fould getreten klaͤrung in Ihr Blatt aufzunehmen: 
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„In Betreff der von einer Löblihen Kommiffion 
„mir zur Durdfiht vorgelegten Synagogenord» 
„nung beehre ich mich zu erwidern: Sie kennen 
„mich, meine Herren, ‚feit vielen Sahren, und 
„wiffen,, wie fehr ich jeder Veränderung im Gots 
„tesbienfte abgeneigt bin, wenn wirklich durch fie 
„ia a3 Ybonmd Sbohm sm verleßt wer: 
„den. Da mir aber die mwohllöbl, Kommiffion im 
„Namen der geehrten Gemeinde ernfthaft vorftellte, 
„Daß, wenn der Gotteödienft nicht auf eine gefäl: 
„ligere, der Zeit angemeffenere Weife begangen 
„werde, ernftlich zu befürchten ftehe, daß der Tem: 
„pelbefuh, befonderd urn 2 Dvwar TOR. unampa 
„immer mehr »5ssr abnehmen werde, und mir 
„zu diefem Zwede Abänderungen vorlegte: fo habe 
„ich pflihtmäßig diefed thun müffen, mım=5 daß 
„wenigſtens nichts jvı7 735 darin ift, und wenn 
„auh ummna nywb Sbs wies ın9T TR, fo 
„kann id doch on das Ganze nicht ſtoͤren.“ 
Hochachtungsvoll zeichnet 
Braunfchmeig, S. 2, Egers, 
d. 8. März 1942, Landrabbiner.*) 


(L. 8) 

Hamburg, 11. Juli. (Privatmitth.) Am 
8. Juli ward hier ein allgemeiner Buß: und Bet: 
tag vom Senat und dabei eine Kirchenfollefte zum 
Beften der abgebrannten Hauptlirhen angeordnet. 
Auch die Juden nahmen, obgleidy nicht direkt auf: 
gefordert, hieran Theil. In der Hauptiynagoge 
prebigte der Chaham Bernays und wurden einige 
Selichot gebetet, in der portugiefiihen Interims— 
Synagoge prebigte * Chaſan Ceſſuto und im 
Tempel der Prediger Dr. Salomon. Ueberall wurde 


) Das Verhaͤltniß, das aus dieſem Schreiben des 
ebrwürdigen Greiſes hervorgeht, giebt uns ein erquick⸗ 
liches Bild, das uns um ſo mehr zu Herzen gehen muß, 
je oͤfter wir gegenwaͤrtig den Frieden der Gemeinden durch 
Hartnädigkeit geſtoͤrt ſehen. Mit obiger Erklärung iſt 
aber aud jeder Zweifel über die volftändige Erlaub: 
nif zur Einführung dee neuen Agende von Seiten des 
ehrmürdigen Deren Landrabbinen befsitig. Er bat bars 
gethan, daß er fie zwar nicht felbft eingeführt, d. h. daß 
er nicht den Fmpuls zur Einführung gegeben, wohl aber 
daß er die Einführung mit volllommen freiem Willen 
geflattet und gut geheißen hat. Die fhöne Einſicht in 
das Bebürfniß der Zeit, die der ehrwürdige Mann babei 
an den Zag legt, muß ihm die Herzen aller Sfraeliten 
gewinnen. Der Redakteur. 


BE nachdenken wolle, daß man fi vielleicht 
| 


für bie abgebrannten Synagogen kollektirt, im Tem⸗ 
pel au für die abgebrannten Kirhen. Wäre ber 
Tempel abgebrannt, er hätte freilich weder von den 
Synagogen noch von dem Kirchen einen Deut er: 
halten. 

Der bekannte Prediger Pleßner aus Berlin 
bat bier in einigen Betlofalen (Klauſe, Agubba- 
Jeſchara-Verein) mit vielem Beifalle geprebigt. Es 
ift nicht befannt‘, ob mit diefem Auftreten moch weis. 
tere Zwecke verknüpft find, es fcheint jedoch micht, 
al$ ob er beabfichtigte, mit ben Anhängern bes 
Tempels in freundfchaftliche Beziehung zu treten, da 
er nicht einmal bei dem Dr. Salomon, von dem 
man doch jagen fönnte hu=hajazabi:Eols Prediger 
neuerer Zeit, dad Handwerk gegruͤßt hat. 

Die Richtung der jübifchen Angelegenheiten in 
Preußen betrübt hier den am meiften, der diefe Ans 
gelegenheiten feit 1316—17 verfolgt. Damals drang 
die Preußifche Regierung, Hardenberg an der Spitze, 
bei der freiftäbtifchen Regierung auf volle Emanzi: 
pation der Juden. Die drei großen Monarchen felbft 
bemühten fi in der Sache. Die Städte widerftans 
den; Hamburg zumal, nicht abgefchredt von dem 
Popanzworte „Staat im Staate,” ertheilte den Ju—⸗ 
den, übrigens durchaus ohne Haß, feine bürgerliche, 
wol aber die Eräftigften forporativen Rechte, fo kräf: 
tig, daß, wenn Meyerbeer und Rothſchild fich Hier 
längere Zeit aufhalten wollen, fie vor der Erlaub: 
niß ber Polizei erft die der juͤdiſchen Fremden⸗Kom⸗ 
miffion haben müffen. 

Und jest will das große Preußen bei dem Heinen 
Hamburg in die Schule gehn, und ihm feine korpo— 
rative Verfaſſung nachmachen! Und das gerabe in 
dem Augenblid, wo ein Theil von Hamburg im 
Begriff ift, es fich zu überlegen, ob ed nicht einmal 


entfchließen könne, über eine Veränderung ber Eage 
der Juden gelegentlih Pläne zu maden! 

Die Braunfchweiger Agende findet hier Beifall, 
ba jie den Willen zeigt, nicht alle Reform in dem 
beffern Singen allein beftehen zu laffen. Es ift zu 
bewundern, daß der Herr Dr. Herzfeld unter feinen 
Quellen, nicht geradezu dad Tempel-Gebetbuch 
nennt; denn wir möchten fragen, mo er denn fonft 

ı fein Adonay mah Adam (der Name Seelen:Meffe ift 

| freilich feine eigene ‘Erfindung) und den Gebrauch 

I der Mifhna Kol Iſrael her hat, als aus dieſem? 
3 
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Andere Entlehnungen, bie freilich nur in Weglaſ⸗ 
fungen beftehen, find freilich nicht fo nachweisbar. 


Yreufen. 


Magdeburg, 14 Juli. (Privatmitth.) Wir 
theilen bier, wie wir in voriger Nummer verfprocen, 
Auszüge aus den Bertheidigungsfchriften des Herrn 
S. A. Tiktin mit. Zuerft feine eigene, die er nad 
Aboth I, 19. in Recht, Wahrheit und Frieden ab: 
theilt. Nachdem auf den erfien Seiten über das 
moderne Judentbum, das Herr Ziftin als die Zer: 
flörung des Judenthums anfieht, weidlich gewohnte 
Klagen ausgefchüttet worden, zählt er S.5 bie fünf 
Klagepuntte gegen ihn auf, und führt zuerft aus, 
daß die Statuten, in Grund beren jene Abfegungs: 
gründe aufgeftelt find, für ihm gar nicht verbindlich 
feien, und zwar fo: „Sol nämlid in die Aufeins 
anderfolge ber vom Nabbinat handelnden Paragras 
phen der Statuten, in fo fern folche mich betreffen, 
irgend ein vernünftiger Zufammenhang gebracht wer: 
den, fo kann dies fein anderer, ald folgender fein: 
$. 69.°) Das rabbinifhe Kollegium befteht (mie 
faßtifch befannt) jeßt (d. h. zur Zeit, als die Sta: 
tuten in Kraft traten, im J. 1825) aus einem 
Dberrabbiner (S. A. Ziktin) und zwei Beifigern 
(Falk und Landau); in Zukunft aber (wenn? einer 
ſchlichten Interpretation des gefunden Menfchenver: 
ftandes zufolge, wenn mindeflens die Stelle des 
Dberrabbiners einft erledigt fein wird), foll eine 
andere Einrichtung flattfinden. Das neue rabbini- 
ftifche Kollegium fol nämlid dann aus zwei Rab: 
binern und einem unbefoldeten Beifiger beftchen 
und, wie weiter unten zu entnehmen, die beiden ers 
fieren alö erfter und zweiter Rabbiner rangiren. 
$. 69. Diefem bergefialt neu gebildeten Kollegium 
fieht alsdann frei, ſechs unbefoldete Ehrenmitglieder 
zu ernennen. $. 70. Was aber die Wahl eines 
folhen erftien und zweiten Rabbinerd anbelangt, 
fo foll fie im einer gewiffen Art gefcheben. $. 71. 
Was die Perfönlihkeit ſaͤmmtlicher Mitglieder dies 
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°) Der $. 68 lautet: Das Rabbiniſche Kollegium 
beftebe jegt aus drei Mitgliedern: dem Oberrabbiner als 
Praͤſes und dem erften und zweiten Beifiger; für die 
Zukunft ſoll es aber aus zwei Rabbinern und einem uns 
beſoldeten Beifiger beftchen. Rev. 


fe neuen Kollegium anbelangt, fo find gewiffe un: 
erläßliche, allgemeine Eigenſchaften erforderlich. ($. 
72—75.) Der neu zu wählende erfte Rabbiner 
hat aber noch außerdem gemiffe, ihm allein. oblie 
gende Pflichten zu erfüllen. Wie foll es nun bis 
dahin, wo die Wahl eines ſolchen neuen Rabbi: 
ners nothwendig werden follte, in Beziehung. auf 
den, bereitd vor Ein unb zwanzig Jahren er- 
wählten, mit allen feinen hergebracten, von feinem 
Bater übernommenen, fogar gefeblich feftgeftell: 
ten $unftionen, dur bie, Statuten faktiſch an: 
erfannten Oberrabbiner,, ji verhalten? Nicht ans 
ders, als dergeftalt, daß er die Stellung, die er 
vom Anfange an behauptete, und die Funktionen, 
die ihm vom Anfange an oblagen, unveränderlich bei: 
behält und, fo lange er lehtere erfüllt, in feiner Ins 
tegrität belaffen werden muß. Ein folcher Zufam: 
menbang und fein anderer liegt fomol in der 
Sprade, ald in ber Sachlage felbft, konnte zwar 
durch - eine Flarere Abfaffung beffer hervorgehoben 
und außer Zweifel geftellt werden, bie, Unterlaffung 
diefer Vorfiht muß aber ſowol einerfeitö in der am: 
derweitigen großen Gefchäftsthätigfeit der Statuten: 
Abfaffer und in ber von dem juriftifhen Bearbeiter 
gefhehenen unvollflommenen Auffaffung eines ihm 
völlig fremden Sachverhältniffes, als auch andrerfeits 
in dem Umftande ihre Rechtfertigung finden, daß 
jene, wohlbefannt mit dem alten jüdifchen Gebrauche, 
nach welchem ein Rabbiner niemald abgeſetzt werben 
fann, bie Ergreifung einer ſolchen Mafregel nicht 
voraudfehen, ja auch nur für möglich halten konnten.” 

Seht erhebt ſich Herr Oberrabbiner Tiktin gegen 
den zweiten Klagepunft, nicht alle Monat gepredigt 
zu haben, und beruft fih auf die Königl. Kabinets- 
ordreö, wonach jede Neuerung im juͤdiſchen Gottes: 
dienfte verboten fei, und bezieht dies auf deutſche 
Vredigten, nämlich fo: „Hieraus geht unzweis 
deutig hervor, daß felbft im beften Falle ih als 
religiöfes Oberhaupt durh die Landesgeſetze 
verhindert worden wäre, Die bezogene flatuarifche 
Verfügung zu erfüllen. Daß deutſche gottesdienfts 
liche Synagogalreden, fogar von eigends dazu an: 
geftellten Predigern, in manden jüdifchen Gemein: 
ben des Waterlandes, felbfi da, wo Rabbiner an 
ber Spite ded Kultus ftehen, dennod gehalten wers 
den, liegt mir zu unterfuchen nicht ob. Wie fireng 


übrigens die Königl. hochpreisliche Regierung das 
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Berbot, befonders bdiefer Neuerung aufrecht zu erhal 
ten fuchte, gebt fchon aus dem Umflande hervor, 
daß, bei Gelegenheit der im Jahre 1829 hier flatt; 
gefundenen Einweihung der neuen Synagoge, es ei: 
nem zur Haltung einer deutfchen Rebe defignirten 
Obervorſteher unterfagt wurde, diefelbe zu halten.’ 

Die Anklage No. 2, daß er die Rabbinatsfunf: 
tionen niemals mit den Dajanim Fall und Landau 
kollegialiſch vollzogen habe, leugnet er geradezu, und 
verfichert, daß fie eine Verlaͤumdung fei. 

Den dritten Anttagepunkt über die Beſchaffenheit 
feiner Vorträge, beantwortet Herr Dberrabbiner 
Ziktin folgendermaßen : 

„Ad 3. haben meine Vorträge, obgleih nicht 
in rein bdeutiher Sprade gehalten, noch auf 
homiletifch : fünftleriiche "Manier Anſpruch machend, 
ſtets die Gottesfurcht und die Ausübung feiner 
ritualen, wie moralifhen Gebote zum Gegenftande 
gehabt. Ich babe immer geglaubt, daß Moral 
von Religion nit zu trennen fei, und daß die 
firenge, gemwiffenhafte Beobachtung der Vorſchrif— 
ten der legteren die Erfüllung der Anforderungen der 
erfteren nothwendig zur Folge habe,. da jene diefe 
nicht nur volllommen involvirt, fondern auch heili: 
. get und wirkſam madt. Ich laffe es übrigens da: 
bingeftellt fein, welche Gefchidlid keit mir innewohne, 
die Prinzipien der pofitiven Religion auf moralifche 
Gegenftände homilerifh anzuwenden, und ob irgend 
ein Gele mir verbiete, dieſe Anwendung indirekt 
durch Auseinanderfegung und Erläuterung agadifcher 
Stellen zu bewirken, oder eine Einfleidung zu wäh: 
len, die dem modernen Beitgeifte von einigen Indi— 
viduen ald nit anpaflend befunden wird, genug! 
das Faktum ſteht feſt, daß ich im Geiſte der leben: 
digften religiöfen Ueberzeugung und der Wahr: 
heit ſtets auf die Gemüther meiner Zuhörer durch 
meine Vorträge zu wirken gefucht habe, und es wird 
mir fogar, laut obervorjteheriichen Anfchreibens (Beis 
lage A.) vom 3. Juni 1834 nod das Zeugniß ge: 
geben, daß gedachte meine Vorträge ſtets ein gefüll: 
ted Gotteshaus gefunden haben. 
demfelben Anfchreiben gedachte WBorträge ald tal» 
mudifhe Disputationen bezeichnet, aber für 
dieſe Begrifföverwethfelung bin ich nicht verantworts 
lich. Dergleihen Disputationen haben nie den Ins 
halt meiner religiöfen Vorträge ganz erichöpft, wür: 


' 


beigeführt, vielmehr fie unmöglich gemacht ha— 
ben, aber aud dann famen ſolche talmubdifche Eroͤr⸗ 
terungen nur deswegen vor, weil ich mich bei Le: 
bernahme meined Rabbinatd, den allgemeinen Brauch 
beruͤckſichtigend, ſtillſchweigend dazu verpflichtet glaubte; 
fie wurden aber bei Abnahme des Sinnes, feibft der 
frömmften meiner hiefigen Zuhörer dafür, ſtets in 
abgefürzter Form gehalten. Diefe Abkürzung 
fam, wenn auch nit der Form, dody dem moras 
lifh religidfen Zheil zu.gute. Cine paffenbere 
Form zu wählen, dazu wird mir ja in bem ober; 
vorſtaͤndiſchen Anfchreiben (Beilage.) vom 18. März 
1838 ohnehin die Faͤhigkeit abgefprochen, und den» 
noch wirb ed mir, felbft nachdem für die Befriedi; 
gung des Bebürfniffes einer gefälligeren Form des 
moralifchsreligiöfen Vortrags, feit Jahren vollftändig 
geforgt iſt, jest noch die Beibehaltung der mir les 
diglih zu Gebot fichenden Form zum Werbrechen 
gemadt, und dadurd das beliebte Verfahren gegen 
mid; begründet! noch heute begründet, wo zum 
Beweife der immer noch waltenden Beliebtheit dieſer 
Form, die Fülle des Gotteshaufes bei meinen Bor: 
trägen fi noch nicht im Geringfien vermindert hat, 
und wo man den Wünfhen, ja dem Verlangen 
eined fehr bedeutenden Theils der Gemeindemitglie: 
der entgegenfommend, cin fo geringes und mit fo 
gutem Rechte zu forderndes Opfer, ald das Hinneh— 
men meiner nicht modernen, Vorträge ſich heraus: 
ſtellt, zu bringen, ſich hätte bereitwillig, nicht aber 
noch oben darein in diefer Form auch nur ein fcheins 
bares Motiv finden follen, wie leider geſchehen, ge: 
gen mic zu verfahren! Und doc find felbit dieſe 
beiden Vorträge, die befanntlid nach rituellsgefeg: 
licher Vorſchrift lediglich dazu beftimmt find, an be 


| flimmten Sabbaten auf die bald darauf folgenden 


hohen Fefte vorzubereiten, 


Zwar werden im, 


als ihrer Natur nad 
mehr auf das Rituelle gerichtet fein follen, nichts 
befto weniger voller religiöfer Moral.” 

Nun giebt er ald Mufter feiner Vorträge einen Mei: 
nen vollftändigen und zwei Fragmente. Er fährt fort: 

„ad 4. Die Revifion des Hebräifhen 
Unterricht in den hiefigen jüdiſchen Schu» 
len u. f. w. betreffend,» fo find gegenwärtig drei 
folder Schulen bier zwar beftehend, die eine aber 
ald Königliches Inſtitut, die beiden andern. als 
Privat-, jedoch Fonceffionirte Anflalten, deren 


den auch jene zugeſtandene Haufesfülle niemals her: Aufſichtsrecht weder dem Obervorſtand, noch dem 
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DOberrabbiner im geringften unterworfen. Die Ans 
eignung einer foldhen Gewalt von beiden Seiten 
würde alfo ald anmaßend und eigenmädtig von 
Seiten der Königl. Behörden freng gerügt und ge: 
abndet werben, und demnach auch bei Wahrnehmung 
der größten UWebelftände kein Bericht irgend eine 
Wirkung für Abftelung derfelben haben; folglich 
auch die $. 79. (übrigens im Widerſpruch mit dem 
allegirten $. 78.) den beiden Beifigern übertra- 
gene Infpieirung und ausdruͤckliche Verpflichtung 
derfelben,, fie auh ohne Aufforderung bed Ober: 
rabbinerd zu handhaben, ein Unding und die daruͤber 
ſprechenden $$. eine leere Phraſe fein. Welcher, 
von der Gemeinde nicht befoldete Vorſteher irgend 
einer jüdifhen fonceffionirten, von dem Ober: 
vorftande wie von dem Dberrabbiner völlig unab: 
hängigen Schule, würde es fich je haben oder noch 
gefallen laffen, von Erſterm feine Anftalt infpie 
ciren, ober von Letzterm revidiren zu lafien? 
Der Vorſteher einer Privatfchule ift nur feiner vor: 
gefegten Behörde von der Erfüllung det von ihm 
übernommenen Verpflichtungen Rechenſchaft ſchuldig; 
die Verpflichtung zu diefer Rechenſchaft refultirt aus 
der Natur des gegenfeitigen Kontrakts zwiichen dem 
Lehrer, und ben ihm ihre Kinder anvertrauenden 
Eltern; jede Einmifhung eines dazu unbefugten 
Dritten ift wirkungslos und unftatthaft, foMange fie 
nicht von beiden Theilen freiwillig zugelaffen wird. 
Es ift alfo von vorn herein unbegreiflih, wie eine 
Beflimmung in die Statuten aufgenommen werben 
durfte, die von fo offenbarer Unwirkſamkeit iſt? Noch 
weniger aber ift die Berufung auf eine ſolche fta: 
tutarifche Beſtimmung begreifiih! Wenn aber foldhe 
deffen ungeachtet gegen mich ‚geltend gemacht wird, 
fo fällt aus angegebenen Gründen die darauf gegrün: 
dete vierte Anfhuldigung in fi ſelbſt zufammen 
und eignet fi um fo weniger zur Beobachtung eis 
ned fo hödyft befremdenden Verfahrens gegen mid. 
Mas die hinzugefügte Anfhuldigung in Betreff 
der Talmud Zora anbelangt, fo ijt ed eine offen= 
bare Verwechfelung der Begriffe, wenn der Bericht 


folhe mit einer Talmud-Schule verwecjelt. Lebe, 


tere involvirt, wie fchon der Name zeigt, bie Be: 
ftimmung, den Unterriht im Talmud zu ertheilen; 
erftere hingegen kann wol, muß aber nicht nothwen: 
dig den Unterricht im Talmud in ihren Wirkungss 
Preis ziehen. Ihre Gegenflände find befonders: He: 


bräifchlefen, Ueberfeßen ber Bibel und ber 

bebräifchen Gebete, Unterricht in ceremoniellen Ges 
genftänden u. f. w. Wenn nun eine Talmudſchule 
im eigentlihen Sinne biefed Wortes niemals bier 
beftanden hat und daher audy nicht zu infpiciren war; 
wenn ich vielmehr für die Pflege der talmudifchen 
und rabbinifchen Kenntniffe ein noch beftehendes In— 
ftitut begründete; den Kaufmann Herrn 3. Liſchwitz 
vermochte, feine nicht unbedeutende talmudiſch⸗rabbi⸗ 
nifhe Bibliothef von circa 400 Thlr. an Werth, 
dem Inftitut zu fchenken; den Obervorfteher, Herrn 
Kommerzienrath Fränkel, veranlafte, dem Anftitute 
in bem, von demfelben neu erbauten Hofpitale ein 
beſonderes Zofal einzuräumen: wenn, was die Tal—⸗ 
mud⸗Toraſchule anbelangt, das Einfommen und bie 
Unterflügung fo gering find, daß fie faum hinreis 
hen, auch nur einigen Kindern mehr ald den Un: 
terricht in den Elementen ertheilen zu laffen; wenn 
ich nach dem Zeugniß des feit mehreren Jahren dem 
Inftitut vorflehenden Herrn S. Goldfcheider und des 
an bemfelben angeftellten Lehrers, Herrn Albert Züls: 
jer, zwar nicht im feierlihen geraͤuſchvollen 
Aufzuge, Sondern in meiner Wohnung die weni: 
gen armen Kinder eraminirte; wenn es in dieſer 
traurigen Verhandlung aud wol barauf anfommt, 
wer bie in dem Bericht nicht genannten Reviforen 
waren, um fih von ber Unparteilichfeit bes über 
jene Revifion erftatteten Berichtes zu überzeugen; 
wenn nach der armen Ausftattung diefer fogenann: 
ten Talmud⸗Toraſchule das aufgeftellte Zerrbild das 
Abfchredende gänzlich verliert; wenn diefes Zerrbild 
vielmehr in feiner fcheußlihen Geftalt Bedauern ers 
regt, daß bergleihen Anftalten feine Fräftigeren Un: 
terftügungen zufließen, wodurch fie ihr Leben beffer 
friften könnten, fo geht aus allen diefen Thatfachen 
bis zur Evidenz hervor, daß der ganze, biefe Ange: 
legenheit betreffende passus, nichts als eine auf ein 
befonderes Effektmachen berechnete Phrafe fein 
fol, um meinen Anklaͤgern und Richtern beim Publi« 
tum einen guten Dienft zu leiften, und daß es der 
Leidenfhaft unendlich leichter ift, taufend Unfhuldige 
zu verurtheilen, als einem Einzigen volle Gerech— 
tigkeit und unparteiifhe Erwägung angedeihen zu 
laffen! Denn man hat nicht einmal beadhtet, daß 
von dem Alter von Il Jahren ab den armen Kindern 
diefer Anftalt poligeilich nicht geftatter ift, ſich 
dem Talmud: Studium zu widmen, nod ih— 
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nen den Unterricht barin zu erteilen, unb, 
« daß endlich felbft im Geifte des von mir vertretenen 
Prinzipes, die Unmöglichkeit am Tage lag, ſowol 
den Zalmud:Unterricht auf irgend eine Weiſe fruchts 
bar und nüglid zu machen, als auch bei dem ſchlech— 
ten finanziellen Zuftande der fogenannten Tal— 
mud:Zora:Schule auch noch einen befondern. 
Talmudlehrer daran anzuftellen. 

Ad 5. muß ich die fhonende Rüdfiht bewundern 
und dankbar anerkennen, die man bei diefer Anſchul— 
bigung gegen mich an den Tag legte. 
zart genug, zujugeftehn, daß ih doh dann und 
wann Krankenbeſuche gemacht und Sterbenden Zroft 
zugelprochen habe, ohne, was body fo nah lag, als 
blog Reichen angediehen, auszufprehen. Diefe ne: 
gative Anfhuldigung dürfte jedoch aus mehreren 
Gründen ſchwer zu erweifen fein! —“ 

„Es ergiebt fih nun aus dem bisher Ausgeführs 
ten, daß 1) Im Allgemeinen die Statuten felbft 
den Dberrabbiner von allen VBerpflihtungen 
befreien, wegen deren vorgeblichen Verlegung er 
angeklagt, und von demſelben Ankläger gerichtet 


| 


Man war | 


wurde; daß 2) derabminiftrative Ober-Vorſtand nicht | 


dad fompetente Forum ift, vor welches jene Verpflichs 
tungen, infofern fie die Religton betreffen, fondern 


wenn eine folche Verlegung präfumirt wird, diefe vor | 
eine Königl. Behörde gehört, von welcher die 


Entfcheidung, und im fhlimmften Falle die Nöthi: 
gung zur fernern Erfüllung jener Verpflichtungen 
einzig und allein auögehen muß; baß 3) felbft inner: 
balb der flatutarifhen Kompetenz, was bie erfte 
Anſchuldigung betrifft, ich die flatutarifche, die Zu: 
ziehung der beiden Beifiger betreffende Beflimmung, 
niemals verlegt, vielmehr ſolche fletd beobachtet 
habe, die Zuziehung von fogenannten Privatleuten, 
da, wo fie dad Ritual fordert (3.8. bei der Chaliza) 
dem $. 69 der Statuten gemäß ftattgefunden hat; 
daß 4) was die zweite Anfchuldigung, nämlich die 
allmonatlihen Borträge anbelangt, einer: 
feit$ ber Ober-Vorſtand felbft mich von Abhaltung 
berfelben befreit, andererfeits die Staatögefebe 
mich baran verhindert haben; daß 5) was Die dritte 
Anfchuldigung anbelangt, ich immer und fortwährend 
in meine Borträge zwar talmudifhe Erörterungen 
zuweilen, und zwar nur da, wo fie ber Ritus 
fordert, mit eingemifcht, aber auch ba der übrige 
Inhalt, wie überhaupt jedes meiner Vorträge, rein 








moralifch religiöfer Zendenz war; daß 6) was bie 
vierte Anfhuldigung betrifft, id) Beinen hebräifchen 
Unterricht zu revidiren befugt war, folglich weder zur 
Inſpicirung deffelben auffordern, noch über denfelben 
Bericht abftaften fonnte; daß 7) was bie Talmud— 
Zora anbelangt, bie Einführung des talmudifchen 
Unterricht darin, theils durch den fchlechten finans 
ziellen Zuftand derfelben unmöglich war, theild nicht 
nothwendig in der Beflimmung dieſer Anftalt liegt; 
daß ich ferner zwar diefelbe nicht befucht habe, bies 
aber nicht nothwendig war, weil die Kinder in mei: 
ner Behaufung eraminirt wurden, und daß enblic 
8) wad die fünfte Anfhuldigung betrifft, dem 
Ober: Borftand der Beweis obliegt, daß alle Kran: 
fen, die ich je befucht, nur mir Befreunbete und 
Naheftehende waren, oder daß irgend ein ters 
bender, zu dem ich gerufen wurde, unberüdjichtigt 
geblieben wäre.‘ 

Aus dem zweiten Theile „die Wahrheit,” fühs 
ren wir Folgendes an: „Den Boden des oftenfiblen 
Motivs, worauf wir bisher geflanden haben, vers 
faffend, und in das dunkle Gebiet des wahren 
Motivs mich verfegend, ift es nicht die Freude, fie 
gefunden zu haben, fondern ber Schauer, fie 
entdeden zu müffen, ber meinen Schritt begleis 
tet! Der Obervorftand hat gegen $. 71 der Status 

- . . 

ten, gegen feine in der Konfurrenzeröffnung vom 
Ende März 1838 feftgeftelten Bedingungen und fpäs 
ter oft. gegebenen WBerfiherungen; im Miderfpruche 
mit den religiöfen Ueberzeugungen faft der ganzen 
Gemeinde, fo wie des feit Zahrtaufenden faktifch bes 
ftehenden traditionellen Judenthums, die Wahl eines 
Dajan getroffen, der durch mündlich und ſchrift— 
lich auögefprochene Lehren und Grundfäge baffelbe 
ohne Rüdhalt leugnet, und beffen Beruf und 
Miffion es zu fein fcheint, baffelbe mit der Wurs 
zel auszurotten und für immer zu vernichten! 

Troß biefer offenkundigen, dem Judenthume fo 
feindfeligen Beflrebungen, troß ber, bis zur Evidenz 
gefleigerten Ueberzeugung von den, ber jüdifchen Re— 
ligion unumgänglid daraus erwachfenden Gefabren, 
verharrt der Dbervorftand, der mit fo unerbittlicher 
Strenge feine Statuten handhabende Dbervorftand, 
flatt auf Erfüllung derfelben, wie der kontraktlich 
feftgeftellten Bedingungen zu dringen, in feinem of 
fenbar flatutenwidrigen, den jüdifhen Religionsge⸗ 
fegen zuwider laufenden Verfahren. Trotz dieſer of: 
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fentundigen Ueberzeugung fucht der Obervorſtand mich 
zu einer Handlung zu zwingen, bie ich, ald von ihm 
felbft anerkannter Bertreter meines und fafl ber 
ganzen Judenheit religiöfen Prinzipes, ohne direkte 
Berletzung meines religiöfen Gewiffens 
nicht ausüben kann. In Folge eines beifpiello: 
fen, felbft von dem graufamften Tyrannen nicht zu 
erwartenden Gewiſſenszwanges, macht man, das 
wahre Motiv verbergend, gegen mich fcheinbare An: 
fhuldigungen geltend, um meinen Gharafter und 
meinen guten Ruf zu verbächtigen, den Beifall einer 
über ganz Europa verbreiteten Sekte zu gewinnen! 
Iſt es ſchon die Pflicht jedes, mit der Religion feis 
ner Väter es treu meinenden Ifraeliten, dergleichen 
zum gaͤnzlichen unsermeiblihen Untergang derfelben 
nothwendig führenden Beftrebungen, aus allen Kräf: 
ten entgegen zu wirken, wie follte ich g5 ruhig und 
gleichgültig mit anfehen fünnen, daß aus unjrer.eig: 
nen Mitte Männer hervortreten, welche es fyftemas 
tifh darauf anlegen, die Pfeiler unferer heiligen Re— 
ligion, mie es bis jebt in dem Grade nie geſchehen, 
umzuftürzen, und das Gebäude felbft in feinen Grund» 
feften zu erfchüttern? Sollte ih es ruhig mit ans 
fehen können, daß eben derfelbe Mann, von dem bie 


planmäßig und gefhidt berechnete Vernichtung des 


traditionellen Judenthums ausgeht, der ein ſolches 
Streben offen darlegt, und fein Hehl daraus macht, 
daß .eben bderfelbe Mann, vor fich nicht erröthend 
und das Urtheil ſelbſt feiner eigenen Anhänger nicht 
fcheuend, unausgefegt dahin firebt, ald Dajan und 
Rabbiner zu fungiren, und fi für diefe Funktio— 
nen anftellen zu faffen! Daß ein Mann, der die Tras 
dition läugnet, die Prinzipien des Zalmud öffentlich 
verfpottet, Funktionen ausüben will, deren rich: 
tige Ausübung lediglih auf traditionellen Bellim: 
mungen beruht?‘ 


Berfchiedene Verfuche zur Ausgleihung, nament: 
lich ein Theilungsvorſchlag, fielen fruchtlos aus. 
Hingegen fpricht fih Herr Oberrabbiner Tiktin im 
dritten Theile — der Friede — fo aus: „Ich will, 
obgleich durch die Statuten Dazu nicht verpflichtet, 
die allmonatlidhen moralifch»religiöfen Vorträge, man 
lege ihnen den Namen Deraſchot oder fonft einen 
beliebigen Namen bei, halten; will in den beiden 
pflihtgemäß mir obliegenden vorfeftlihen Vorträgen 
wie immer in jedem andern die moralifchsreli: 





giöfe Belehrung zur Haupttendenz machen; will, 
wenn die Befugniß dazu mir verfchafft und jüdifche 
Säulen vorhanden fein werben, gern den haͤbraͤiſchen 
Unterricht infpiciren und revidiren; will nach wie 
vor, den Unterricht der Schüler der Zalmub: 
Zora, bie ich übrigens beffer fundirt wünfche, gerne 
infpicieen und revidiren, und wenn mir bie polizei: 
lihe Erlaubniß verfhafft und gedachte Schule bins 
länglih fundirt wird, gem in ihr eine Pflanzfhule 
für das von mir vertretene Prinzip - begen und pfle: 
gen und will enblid, Gott verhüte die Beranlaffung 
dazu! Kranke befuhen und Sterbenden Troſt zu: 
ſprechen, fo oft ich Dazu aufgefordert werde.“ 


Allein in dem Hauptpunfte, mit Herrn Dr. Gei— 
ger follegialifch in den Rabbinatöfunftionen zu fun: 
giren, bleibt er feſt fliehen. Deshalb fügt er auch 
die Gutachten ded Oberrabbiner S. Eiger in Pofen, 
des Nabbinats zu Liffa und von neun oberſchleſiſchen 
Rabbinen hinzu, welche ihm in diefer Verweigerung 
Necht geben, indem nur der das Recht auf rabbi: 
nifche Zunftionen habe, welde den ganzen Talmud 
als verbindlih anfehe. 


Eine zweite Gegenfhrift ift von zehn Mitgliedern 
der Gemeinde erfhienen. Diefelbe beginnt mit einer 
Erzählung über Geiger’ Anftelung. Es möchte aber 
faum einen dem Oberrabbiner Tiktin günftigen Ein; 
drud maden, wenn darin fofort folgende Korrefpons 
benz mitgetheilt wird: 


„Wohlgeborner, 
Hochgeehrter Herr Oberrabbiner! 

— — — Wir wiederholen und geloben 
unſererſeits auf das feierlichſte, daß wir in 
unſerer Berufſtellung als Gemeinde-Vorſteher der 
gegen die Geſammtgemeinde uͤbernommenen 
Verpflichtung ſtets eingedenk bleiben wollen, in kei— 

I ner Weiſe irgend eine Verletzung der We— 
ſentlichkeit des bisher üblichen Gottes— 
dienſtes geſtatten, und bei der Anſtellung des 
quaest. Redners darauf ſehen werden, daß bie 
Wahl einen Mann treffe, der durch feinen religiöfen 
Lebenswandel der Zuffimmung von Em. Wohl: 
geboren fih zu erfreuen im Stande fein dürfte. 


In Erwartung, dag Em. Wohfgeboren die Güte 
haben wollen, uns Dero Willendmeinung wo mög= 


lich auf das baldigfte gefälligft zukommen zu laſſen, 
verharren wir mit Hochachtung 
Em. Wohlgeboren 
Breslau, den 23. Febr. 1838, 
ergebenfte 
Das Ober-Vorftcher- Kollegium der hiefigen 
iſraelitiſchen Gemeinde,” 


Darauf erfolgte nachſtehende Erwiderung: 
„Wohllöbliches DOber-Vorflehers Kollegium der 
Wohlloͤblichen Ziraeliten:Gemeinde. 

Auf Ihre geehrte Zufchrift vom 23. m. p. beehre 
ich mid) ergebenft zu ermidern, daß, wenn ich auch 
die edle Abficht der würdigen Herrn Repräfentanten 
unferer Gefammt= Gemeinde nicht verfenne, kann ich 
dennoch in feiner Art einer Neuerung beiftimmen, 
die fich mit den Prinzipien unferer Religion keines: 
'weges verträgt; auch nicht geeignet ift, den Frie— 
den der Gemeinde zn erhalten, vielmehr nad) 
meiner, durch einen Zeitraum von fiebzehn Jahren 
meines Rabbinats gewonnenen feſten Ueberzeugung 
eine Spaltung in derfelben unvermeidlich 
hervorbringen muß. Sch flebe zum Allmaͤchti— 
gen, daß er den feit kurzem bei einem Theile unfe: 
rer Gemeinde rege gewordenen Keligionseifer zur 
Aufrehthaltung des Wefentlihen unſerer Religion 
lenken möge, damit ſolche von den leeren modernen 
Formen nicht verdrängt werde, und daf fie wie font 
genannt werde Stadt der Gerechtigkeit und Glau: 
benstreue. 


Mit vorzüglider Hochachtung verharre ich 
Des Wohlloͤblichen Ober:Vorfteher:Kollegii 


Breölau, den 1. März; 1838, 
| ergebener 


(34.) S. U. Tiktin.“ 
— woraus hervorgeht, daß ſich Tiktin ſelbſt der A 


ſtellung eines Redners, der geeignete religiöfe ih 


träge halte, von vorm herein widerfeßte, er alfo auch 
nicht im Geringften billigen Anforderungen zu weis 
hen bedaht war. Der übrige Theil der Gegen: 
ſchrift ift der Herunterfegung Geiger's, der Darſtel⸗ 
lung des Widerſpruchs des Konkurrenzausfchreibens 
(Ag. Zeit. des Judenth. 1839. No. 44.) und der 
Wahl Geiger's der Klage über Wahlumtriebe bei 
der Erneuerung des Dber:BVorfteher-Kollegiums, und 
wie die Verfuche, die Aufhebung der Suspenfion 





bes Dberrabbinen zu bewirken, bis jest fruchtlos 
blieben, gewidmet, 

Dies iſt der Inhalt der Gegenfhriften ; und wird 
ber faktifhe Ausgang zur Zeit bemeldet werden. 


Pofen, 26. Juni. (Privatmitth. Werfpätet.) 
Bu dem geftern flattgefundenen Feftdiner, welches die 
Bürgerfchaft Se. Majeftät dem Könige gab, waren 
auch von Seiten des Magiſtrats und der Stadtver: 


Jordneten freiwillig, ohne alles Aufere Zuthun die 
| Kaufleute Herren A. Mofino, 2%. Wollenberg, M, 


I. Mamroth, Sch. Jaffe und Buchhändler Th. 
Scherk, Mitglieder der jüdifhen Korporation, eins 
geladen worden. Daffelbe fand auf dem Nathhaufe 
flatt, .und waren die Glieder des hoͤhern Beamten:, 
Adels: und Bürgerftandes dazu geladen. Diefes 
Faftunt zeugt gewiß für die Ioyale und: humane Ge 
fimung: des Oberbuͤrgermeiſters Herrn Geh. Meg. 
Rathed Neumann. und der beiden Stadtbehörden. 
Wie es ſich vorausfegen läßt, war das allfeitige Be: 
nehmen gegen bie genannten Herren ein wahrhaft 
bürgerlich» brüderlihes. Indeß beweift dies auch 
andrerfeitö, daß auch die hiefigen Juden nad der 
Anfiht Fompetenter Richter jenen Grad von Würdige 
feit erreicht haben, der die volle bürgerliche Befaͤhi⸗ 
gung nicht mehr in Zweifel ſtellt 





Unzeiger. 
In bemfelbeniwerben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petits Schrift oder beren 
Raum fomwie literarifge merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Den gefcyäftlich ſich daflıc Intereffirenden komme ich 

Mehurd mit der Anzeige entgegen, daß ich auch in bie: 
fem Jahre direkt aus Italien mehrere Sendungen 
Eorficaner :Paradiesäpfel in Kiften a 25 
Stud, fo wie grüner und trodener Palmen, ſaͤmmt⸗ 
liches von bekannter fhöner Qualität, erhalte. Die 
Preife werde ich wie zeither auf das allerbilligfte ftellen, 
und bitte demnaͤchſt, die gefälligen Aufträge fo früh als 
möglih an mid) ergehen zu laffen. 

Liſſa, im ——— Poſen, im Juli 1842. 

A. L. Moll. 
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Am Verlage von G. 3. Manz in Regensburg ift ers 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Mayer, B., die Juden unferer Zeit. Eine 

gedrängte Darftellung ihrer religiöfen u. poli— 
tifhen VBerhältniffe in den drei alten Erbtheis 
len. gr. 8. Velinp. 1fl. 36 £r. oder ] Thlr. — 
Der Verf. hat feit 1825 nah und nad beinahe ganz 
Europa, das nördliche Afrika und Syrien durchwandert 
und fih an allen Drten, wo es Judengemeinden gibt, 
bald länger bald Bürger aufgehalten. Die Arbeit ift da: 
ber das Ergebniß eigener Anfhauung mit Ausnahme 
der kutzen Bemerkungen über Perfien, Indien und 
China. — Partelintereffen find dem Verf. fremd; er 
kennt keine Partei, als die der Wahrheit, fein Zweck ift 
kein anderer, als der, der Mahrheit Zeugniß zu geben. 





Bon F. €. C. Leudart in-Breslau ift zu beziehen: 

Nabbinifches Gntachten über Die 
Militärpflichtigkeit der Zu: 
den. Von Dr. Abraham Geiger, 
Nabbiner in Breslau. Preis 5 Nor. 
(4 96r.) 


Bei 8. Kürfhner in Shwerin (in Rommiffion der 
Pla h n'ſchen Buchhandlung (2. Nite) in Berlin) iſt er— 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 


Holdheim, Dr. Samuel, Großherzogl. Med: 
lenb.: Schwerin’fcher Landes-Rabbiner, Verketze— 
rung und Gewiffensfreiheit. Ein zweites 
Votum in dem Hamburger Zempelftreit, mit bes 
fonderer Berüdfihtigung der Erwiederung eines 
Ungenannten auf mein erſtes Votum. 7 Bog. 
eleg. broh. 8. Preis 15 Ngr. (12 gGr.) 





So eben if erfhienen in KRommiffion von Baums 
gärt ner's Buchhandlung in Leipzig, und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Wie fich der Statiftifer, Staatsrath 
Dr. 3. ©. Hoffmann, 
verrechnet. 

Eine Beleuhtung des Auffaged „über die Verthei: 


lung der Juden in Preußen” in No. 141 u. 142 
der Preuß. Staatszeitung. 


Bon 


Dr. Ludwig Pbilippfon. 
Preis 74 Nor. (6 gGr.) 





Die in No. 14 u. 15 der A. 3. d. J. annoncirte 
Gemeindelehrerftelle zu Eſens ift noch unbeſehht. Die Auf: 
forderung zu baldmöglichfien Anmeldungen wird daher 
wiederholt und beim Engagement annod ein Reiſegelb 
von 10 Thlen. zugefagt. 


Der ifr. Gemeindevorftand zu Gens. 





Ein unverheiratheter, von der Königl, Regierung zu 
Porsdam geprüfter jüdifcher Religionstehrer, welcher zus 
gleich Schädhter und Kantor ift, und der mehrere Jahre 
bei einer jüdifchen Gemeinde mit gutem Erfolge fungirte, 
ſucht zu Michaeli d. 3. in gleicher Eigenſchaft eine an: 
gemeffene Stelle bei einer jüdifhen Gemeinde in der 
Provinz Brandenburg oder Pommern. Mo? fagt auf 
franfirte Briefe der Vorſteher der jüdifhen Gemeinde, 
Here 2. Löon in NeusRuppin. 





Bemerfungen: - 
Auf Wergeland's _ „der Jude’ fubfkribirten ferner: Herr 3. Loͤwenſtein 2 Eremplare, $. 3. 


Eisbaher 2 Er., Dr. Marcus, 
2 Er., bie ifrael. Schutbibliothek, fämmttich zu N 
ferner: Herr Lehrer Mofenzweig in Katſcher in Ober 


S. 3. Eltzbacher, Sim. KHeimper, Sam. Kemper, 8. S. Porta, I. Walbaum 
itche 


Here G. Roſenberg und H. Rofenberg in Rietberg; 
f 7 Exemplare. — 


Für die unglüdlihen Glaubensgenoffen in Oran von Herrn Pofthalter Meier Sachs in Butentag 3 Thlr. — 


Die Korrefpondenz aus Schwerin vom 10, — in No. 28 


ſondern aus Schwerin an der Warthe. — 


28, it nicht aus Schwerin in Meklemburg, 
Die Nedattion. 


Der Lehrer Refer in Bernburg wird wiffen, daß Ah feiner Korrefpondenz nicht bloß was bie Bibel 


des Deren Dr. Herxheimer betrifft, 


fondern aud der Bericht über den Handwerker ff. Verein, bei Seite gelegt 


morden, weil über diefe beiden Punkte wir vom Derm Dr. 9. ſelbſt authentifhen und ausführlihen Bericht erbitten 


wollten, 


Dies zur Antwort, und die Bemerkung obendrein, daß ſolche Leutchen doch nicht zu anmafend an bie 


Deffentlichkeit fi drängen follten; er hätte ja dies leicht brieflid erfahren können. 


Der Medakteur. 





. Drut von I. B. Hirſchfeld. 


VI. Zahrgang. A il ge m £ i ne Ro. 33. 


Zeitung des Iudenthums. 


Gin 
unpartheilfches Organ fir alles jüdifche Antereffe. 
Redacteur: j Verla 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners "Buchbandlung 


Geiftliher ber ifrarlitifhen Gemeinde zu Magbeburg. zu Leipzig. 


(Mit Abnigl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
"Leipzig, den 13. Auguft 1842, 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und wird jährlih 96 Bogen in Quark incl, des Kitels, Negiſters u. ſ. w. 

umfaffen. In Semäßtwit des Zwedes derſelben bie allgemeinſte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Auferft niedrig: 

mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Ahlr. 15 Nor. (1 Zhlr. 12 g®r.) für ſechs Monate — 22} Nr. (18 g®r.) für das Vierteljahr 

angefegt worden, Alle Buchhandlungen, Poflämter und Beitungserpeditionen nehmen Beftellungen an; der Hauptfpebition für beide Reptere 
bat fi die Kbnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Zeitungs: Erpedition allhier unterzogen. 





Reitender Artikel. beiten der Juden einen breiten Raum der Oeffentlichkeit 
Mr ’ ein, find intereffant genug, wieder und immer wieder das 
— allgemeine Publikum in Anſpruch zu nehmen, und bie 

Magdeburg, den 28. Auli. - ' 9 


Söhne ber alten Europa fteden ibre Köpfe noch immer 
Bor Kurzem gaben die „Blätter der Gegenwart“ die | Über Abrabam’s Abfömmlinge zufammen, und können der 
Notiz, daß Europa nur gering von Juden bewohnt fei, Sache nicht Meifter werden. Man fann uns deshalb 
da auf eine Vevölferung von 260 Millionen nur 2 Mil: | nicht befguldigen, nicht wir beanſpruchen fo viele öf: 
lionen Juden fimen. Die Königsberger Zeitung gab | fentlihe Berbandlung, man ertbeilt fie uns, oft mider 
diefe Motiz wieder, und fügte hinzu: „und doc tritt unfern Willen, 
diefes Häuflein fo febr in den Vordergrund?“ Je mehr aber das Faftum, worauf die Königsb. Zeit. 
Obgleich nun die Angabe der BI. d. G. nicht richtig ift, | aufmerkſam macht, wahr iſt, deſto näher liegt die Frage: 
da in den altpolnifchen Provinzen allein zufammen über | wober Fommt dies? weſſen ift dies Wirkung? — Ju Et: 
2 Millionen Juden leben: fo giebt doch die Bemerfung | mas wellen wir dieſe Frage zu beantworten fuchen. Eine 
der Königsb. Zeit. fehr Vieles zu bedenken, und frappirt, | Äußere Macht befigen bie ifraclitifhen Glaubensgenoſſen 
Was beißt: in den Vordergrund treten? Michts anders, | durdaus nicht; denn die oft ihnen angeträumte Macht 
als diefes geringe Häuflein bat eine unverhäftnifwäßige | des Geldbefiges if im der Wirklichfeit nicht verbanden, 
Bedeutung und Wichtigfeit in der europäiſchen Völkerfa- Einen großen Einfluß auf die Bewegungen des Kre— 
milie, erregt darum eine befondere Aufmerffamfeit, die | dits mögen die Juden befigen, aber den Reichthum felbit 
ibm dem bloßen Zablenverhältnif. nah gar nicht zufäme, | baden fie nicht inne, Die wefentlihe Macht des Grund: 
Dies zeigt ſich auch praftifh: es liegen doch ſchwere, ge | befiges fehlt ihnen gänzlih, auf die europäiſche Regie: 
wichtige Fragen der Gegenwart genug vor, und wenn die | latur find fie von gar feiner Eihwirfung, und in Kunft 
ebemaligen Territorialfragen der einjelnen Staaten auf: und Wiffenfhaft baben fie noch feit zu furzer Zeit ein 
gebört haben, fo find ihre Stelen von defto gewichtigeren | mambaftes Kontingent geſtellt. Bloß als biftorifhes 
eingenommen worden, welde die ganje Soyialität berühs | Problem fönnen fie and nicht allgemeine Aufmerffamfeit 
ren und umfaſſen. Diefe Fragen find auch hinlänglich auf ſich ziehen, da eim foldes nur den kleinern Kreis der 
von allen Seiten. ergriffen worden, fo daß feine geringe | die Geſchichte Erfaflenden befchäftigen würde Was ift 
tumultuarifche Bewegung auf allen Gebieten der praftis | es denn aber num doch! — — 
fchen Pbilofopbie daraus erwuchs. Und dennoch, mitten | Sofern irgend eine Crfcheinung eine befondere Beben: 
im diefen fchweren Zufammenflößen nehmen die Angelegen: tung in den Augen der Menſchen gewinnt, fo muß dies 
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einen Tbeils im dem Wefen diefer Erſcheinung felbit lie: 
genz. andern Theils aber auch in den Umgebungen, auf 
welche ſie getroffen umd trifft. Wäre nun das Cbarafte- 

Mifem der Judenheit nur ein bloß Äuferlicher, geſonder⸗ 
ter Sittenfompler, fo mürde fie auch nur Kuriofität er: 
regen fünuen, die im ſtiller Beobachtung binginge, Son: 
dern eim viel Tieferes muß bier der bewegende Hebel fein: 
der Geil, Ra, darum ficht das Judenthum im 
viel böberer Bedeutfamfeit da, als das blofe 
Zahlenverhältniß feiner Bekenner ibm verleis> 
ben föünnte, weil die Wurzel und der Kern fei: 
nes Dafeins ein geifliges Prinzip ifi, dag im 
feiner Stetigfeit der Menfhbeit einen ewigen 
Stoff giebt. Dies ermeifet ſich ſchon daraus, daf zu 
der Zeit, im welcher das Judenthum der europäiſchen Ge: 
felihaft nur als ein gefondertes Sittenganjes erfchien, 
es nur Gegenftand ſchwerer, aber ziemlih ſtummer Be: 
drüdung war: erft feitdem das Judenthum fich der euro; 
päifchen Gefellfhaft affomedirt, in Sitte und Brauch der 
allgemeinen Welt fih anfchlieft, bingegen feinen geiftigen 
Juhalt berausmwendet und fejibaltend vertbeidigt, iſt es 
auch Gegenſtand allgemeiner Erwägung und Beurtbeilung 
geworden. Mag nun mit dem Judentbum mehr oder 
wenig Individuelles an Sitte mehr oder wenig unauflös: 
bar verbunden fein: nicht diefes, fondern daß dem Allem 
ein großes geifliges Prinzip zu Grunde liegt, giebt ‚der 
Erſcheinung des Judentbums ein allgemeines, höheres In: 
tereffe. — Nicht weil die Juden in einem abgefchiedenen 
Erdwinfel, in den die Civilifation nicht eindringt, gefon- 
dert wohnen; auch nicht weil fie, mitten in der allgemei: 
nen Welt, diefer völlig entfremdet und unbewußt leben — 
Beides findet ja wicht fiatt — fondern daß fie über die 
Erde zerfireut, am Bölferleben überall regen Antbeil neb: 
men und fi von ihm durddringen laffen, und deunoch 
ibr individuelles geiftiges Prinzip bewahren, um das fie 
fih ſchaaten, und das fie tragen, find fie eine im dem 
Vordergrund tretende Maffe: im jedem andern Falle wä— 
ren fie ſchon zur Mullität berabgefunfen. Sie baben au: 
‚Ber den allgemeinen Geiftesbewegungen nod etwas Be; 
fonderes, noch eine ſolche für ſich — dies ift Grund ge 
nug, um fie der öffentlichen Beachtung immer wieder zu 
empfehlen und aufjudrängen, 

Allein dies ift nur erfi die eine Seite. Diefe Er: 
fheinung trifft uun im der europäifchen Welt auf das 
befondere Streben eines nivellirenden Geiſtes. Das große 
Naturgefeg der Anziebung und Abſtoßung findet auch im 
Reiche des Beiftes ſtatt. Dieſes Geſetz that ſich ſchon iu 


ber Zertheilung der Menfchen und wieder in der Zuſam— 
menhäufung im großen, ans der Familie erwachfenen, 
immer mehr auſchwelleuden Volksmaſſen fund — wie, 
beiläufig gefagt, die h. Schrift in der Geſchichte des 
Thurmbau'se von Babel daritell. Ebenſo berrfcht Diefes 
Gefeg in den großen Richtungen der Geiftesbewegung; 
nur daß es bier micht neben einander, fondern nach ein: 
ander ſich geltend macht. Sobald ein großes neues Ge: 
biet des Geiſtes fih aufgerban, wirft die Richtung des 
Anseinandergebeus, wie ein men entdedtes Ländergebiet 
zuerft von einzelnen Anſiedlern gerfireut befegt wird. 
Man mirft fih auf das Einzelne, und fultivirt dies für 
fh, unabhängig von einander; man zertbeilt die ricfige 
Ideenmaſſe in zahlloſe Parzellen, die man einzeln, ge 
trennt bearbeitet. Iſt dem Gemüge gefcheben, fo wird 
fich bald das Gefühl zum Bewußtſein machen, daß mit 
dem Verſtändniß der Partikularitäten noch wenig erlangt 
iſt und die Anfhauung des Ganzen gänzlich fehlt. Dann 
beginnt die Periode der Kontraftion; man reproduzirt die 
Cinzelnbeiten wieder zu einer Totalität, und ringt nad 
deren Auffaffung, man einigt die Theile wieder zu einem 
Organismus, Dann ift man aber um deſto verfeilner 
auf felhe Partitularitäten, die fih dem Ganzen mict 
eins und unterordnen, ſondern den eignen Beſiand be: 
baupten wollen, im Bewußtfein, ein Organismus für 
fisch, von eigener Geltung zu fein. Da it deum die Op- 
pofitiom des -Geringern gegen das Größere gegeben, und 
je bartnädiger der Kampf von beiden Seiten geführt 
wird, je willkürlicher der Wille des Großen, Allgemeinen, 
und je eigenfinniger der Wille des Einzelnen, Befondern 
erſcheint: deſto leidenfhaftliher wird der Streit geführt 
werden. 

Die Lefer werden mid nun ganz verfieben, wenn id 
fage, daß das Judenthum mit feinem befondern geiftigen 
Prinzip gegenwärtig auf eine Zeit des nivellirenden Bei: 
fies jioßt, wo alle geiſtſden Partifularitäten in eine große 
Totalität aufgeben follen, und daf, da das Judeuthum 
dem nicht weichen kann und will, fondern feinen eigenen 
Beſtand noch fernerbin bebauptet, darum der Kampf defio 
flärfer, und die Beachtung der Welt deito vielfeitiger iſt. 
Daß wir biermit unfere Zeit und ibre Richtung richtig 
chatalteriſirt haben, wird dem Einſichtsvollen ſchon daraus 
einleuchten, daß die Prinzipien überhaupt in unfrer Zeit 
einen fo großen Kampf fümpfen, und eine fo große Gel 
tung erlangt haben, weil dies nichts anders als die Ten: 
denz, eine große Einigung zu bewirken, it. Yu anderen 
Zeiten lebeu fie einzeln file fih, arbeiten ſich für ſich 
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dur und aus, und flohen daher menig oder gar nicht 
zuſammen. — — 

Es ſollte dies nur eine kurze Stiysirung des in der 
Ziefe liegenden geiftigen Berbältniffes fein, aus weſchem 
fi tanfend Konfeauenzen ergeben, Die ein ander Mal 
wol zur Sprache fommen. 





Zeitungsnachrichten. 
Holland. 


— Von der hollaͤndiſchen Grenze, 11. Juli. 
(Privatmitth.) Vor Kurzem erhielt Herr Ober— 
rabbiner Herzfeld in Zwolle den Ritterorden 
vom Niederlaͤndiſchen Loͤwen. 


Italien. 


Mantua, 22. Juli. (Privatmitth.) Wo viel 
brennbarer Stoff zuſammengehaͤuft iſt, bedarf es nur 
eines kleinen Funken, um in belle Flamme aufzus 
lodern. Schon längft hegten die chriftlichen Bewoh— 
ner Mantua’s ben bitterften Haß im Herzen gegen 
ihre jübifchen Mitbewohner, weil biefe durch Thätig: 
feit und Geift beinahe den ganzen Handel jenes be: 
beutenden Platzes an fi geriffen hatten. Daß 
biefer Haß von jüdischer Seite nicht ganz unermwie: 
bert blieb, geht nicht nur aus der Natur des menfchs 
lihen Herzens, fondern auch daraus hervor, daß 
während überall die Juden den Ghriften ſich anzu: 
ſchließen fireben‘, und von dieſen zurüdgewiefen wer: 
ben, die mantuanifchen Juden ſich felbft ausfchlies 
fen, und einer Gleichheit nur im.politifcher, nicht 
aber in gefellfchaftlicher Beziehung, jener aber um 
fo eifriger nachſtreben. Diefe politiſche Gleichftellung 
fuchten fie auch im Vereine mit den übrigen Juden 
bes Lombardiſch-venetian. Reichs beim Throne nach, 
wurben aber zurücgewiefen. Dieſes gab dem Haile 
der chrifilichen Bewohner Mantua’3 eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit ihr Gift auszulaffen, Spott» und Stichel: 
reben waren an des Zages Drbnung, und der Ge: 
tingfte nahm es ſich gegen den Vornehmften und 
Angefehenften heraus. Da aber die Beleidigungen- 
fein williges Ohr, fo fanden fie auch nicht ſtumme 
Zeugen, und die Erbitterung nahm mit jedem Tage 
zu, bis endlich ein für fich unbebeutended Ereigniß 
bie Gelegenheit zum Ausbruche gab, Am Morgen 


bes Mittwochs, 29. Juni, hatten im militärifchen 
Kaffeehaufe zwei junge Menichen, ein Chriſt und ein 
Jude, Händel, die erft mit Worten angefangen, bald 
in Thätlichfeiten ausarteten, und ungeachtet bisher 
nicht ausgemacht zu fein fcheint, wer von Beiden 
zuerft die Hände gebrauchte, fo fcheint dieß doc) ges 
wiß, daß Lebterer cher tapfer als feige fich be: 
trug. Eine allgemeine Gährung unter den Ghriften, 
woran aber nur der höhere und der Mittelftand Theil 
nahm, war die Folge davon, und des Abends wur: 
den alle Juden, fo fih auf der Gaffe befanden, an: 
gefallen und geprügelt, diejenigen ausgenommen, die 
den guten Beinen ihre Rettung verbantten, bis end: 
ih die erfchienenen Wachen der Verfolgung ein 
Ende machten. Einige aber hatten fich tapfer ge: 
wehrt, und dieß gab zu neuem Anlauf am folgenden 
Tage Anlaf. Am folgenden Tage, den 3Often, brang 
eine aufrührerifche Menge, denn heute war auch der 
Pöbel mit Hoffnung auf reiche Beute und Plünde: 
rung aufgewiegelt worden, in die Judengaſſen, 
ziſchte, lärmte, tobte, und damit nicht‘ zufrieden, 
fhlug und mißhandelte auch die ruhigen Wanderer, 
fo daß die Juden ſich gezwungen fahen die Gewölbe 
zu Schließen und fih in die Häufer zu verfriechen. 
Gegen Abend vermehrte fih der Haufen fo fehr, daß 
er fih unterfland gegen das ſchuͤtzende Militär Steine 
zu werfen, bie befehlenden Offiziere zu ſchlagen und 
felbft einige Gensd’arıned zu entwaffnen. &eider 
wollte der Zufall dag wenig Militär da war, und 
das wenige fih nicht anderd zu helfen wußte, als 
daß es auf die Menge feuerte. Dieß. erbitterte nur 
die [hun regen Gemüther, fo daß am Freitag der 
aufrühpreriiche Haufen fi nur vermehrte, und einige 
boshaft ausgefprengte Geſchwaͤtze ed dahin brachten, 
daß von Seiten des Militär abermals auf. die 
Menge gefeuert wurde. Den Samflag flanden ſich 
die Parteien gegenüber, und des Abends wurde eis 
ner der Plagkommandanten hart mitgenommen. Am 
Sonntag drang der Pöbel, von den hinzugekomme— 
nen Dorfbewohnern der Umgegend verflärkt, in Die 
innerften Höfe der Judengaffen, zerbrachen mit Stein; 
wuͤrfen die Fenfter und droheten die Hausthüren zu 
erbrechen, die Häufer zu bejlürmen und zu plündern, 
ein Blutbad, anzurichten. Aber je größer die Noth, 
defto näher Gott. Gegen 12 Uhr fam ein ungari« 
ſches Regiment an, mit einem General an ber Spitze, 
der fogleich die beften Mafregeln nahm, einen Kor: 
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don um die Judengaſſen zog und bald die Ruhe 
wieder berftellte. Er forgte aud) für Zebendmittel, 
denn wir fingen an Mangel baran zu leiden, weil 
der Pobel jede Zufuhr verhinderte. Nun ift wieder 
alles flile, die Gewölbe find wieder offen, und wir 
getrauen und, jedoch nur des Zages, auszugehen. 
Aber welche traurige Stille! Juden und Ghrijten 
find niedergefhlagen, und bedauern und betrauern 
die Opfer des Aufruhrs, denn mehrere von den Jus 
den leiden an den Folgen bed Schredens und ber 
Mishandlungen, und unter ben Ehriften wurben vom 
Feuer des Militärs Mehrere verwundet und ein Weib 
blieb todt. Viele der reichiten Juden find ausge: 
wandert, und noch mehrere folgen ihrem Beifpiele. 
Die Obrigkeit ift erbittert, und will fireng gerecht, 
gerecht, aber firenge verfahren. Gebe Gott, daß 
folhe traurige und wahrlich fchredliche Szenen fich 
nimmer und nirgend erneuern. 


Venedig, 15. Juli. (Shw.M.) In Mantua 
hat das Fräftige Einfchreiten der Behörde gegen die 
dort flattgehabten Erzeffe zu Herftellung der Orb: 
nung geführt, doch berichten Briefe von dort, daß 
die Erhigung der Gemüther unter der chriftlichen 
Bevölkerung durch die Strenge, mit welcher die Un: 
terfuchung gegen die Ruheſtoͤrer geführt wird, neue 
Nahrung gewinne. Man ließe fih, fo fcheint es, 
die Befchränfung der Erzeffe gerne gefallen, wenn 
nur nicht nachgefragt würde, wer an dem Begange: 
nen vorzugsweiſe Theil genommen. Viele Landleute 
aus ber Umgegend Mantua’s, welche bei der Zerftö- 
rung von Eandhäufern der Juden thätig waren, find 
ebenfalls feflgenommen worben und werben ber un: 
ausbleiblichen Strafe fo wenig entgehen, als wie bie 
Haupt» Zumultuanten in der Stadt. Die jüdifche 
Bevoͤlkerung darf des Fräftigften Schußes der Be: 
hoͤrden ſich uͤberall verfichert halten, und daraus, daß 
bie begangenen großen Zrevel nicht unbeftraft bleis 
ben, werben hoffentlich viele, die außerdem zur Wie: 
berholung des Skandals geneigt fein dürften, eine 
gute Lehre geichöpft haben. Gleichwol ſcheuen fich 
einige reihe Familien, die im erften Schreden zu 
und gefommen find, noch heute, nah Mantua zu: 
ruͤckzukehren. 


Deutfchland. 


Altona, 24. Juli. (Privatmitth.) Wenn der 
Verfaſſer der Privatmittheilung von hier, in No. 30 
biefer Blätter, nicht etwa — was wir zu feiner Ehre 
und Rechtfertigung ald gewiß annehmen — ein neis 
difcher Nadbar, fondern ein wirkliches Mitglied ber 
biefigen Gemeinde wäre, dann müßten wir ihnf, abs 
gefehen davon, daß er Zhatfachen fowol, ald Gefin= 
nungen falſch und entftellt berichtet, des fchnödeften 
Undankes zeihen. 

„Die Erwartungen, bie wir gehegt, find nicht 
in Erfüllung gegangen. Wir haben ein Stüdden 
Stabtbürgerrecht erhalten. Zugleich nimmt der Kös 
nig feinen Vorſchlag an die Stände zurüd.” Welche 
Erwartungen ber Herr Verfaffer jener Mittheilung 
überhaupt gehegt, - fönnen wir freilich nicht wiſſen; 
fo viel aber ift Mar und deutlich an den Tag gelegt, 
daß Alles, was unter obwaltenden Berhältniffen ges 
geben werben fonnte, uns durch jene Verorbnung ges 
geben if. Denn es iſt zur näheren Würdigung des 
ganzen Zhatverhältniffes nicht zu überfehen, daß un: 
fer allverehrter König der vorigen Verfammlung un: 
ferer Stände bereitö einen betreffenden Gefegentwurf 
hatte vorlegen laffen, fo umfaffend und ausgedehnt, 
wie ed von ber anerkannten Liberalität Se. Majeftät 
nicht anderd zu erwarten war, und wie im eigents 
lihen Dänemark ähnliche Gefege bereits beftehen. 
Die Stände beider Herzogthümer haben jenen Ent: 
wurf mit bedeutender Majorität entſchieden zurüdges 
wiefen. Verraͤth es nicht Mangel an jeglihem polis 
tifchen Blid einers, wie Engherzigkeit und Egoiss 
mus andrerfeitö zu fordern, ein freifinniger, volfö: 
thümlicher König folle die Stimme feiner Volksver⸗ 
treter gänzlich unbeachtet laffen, weil dadurch unfere 
Privatintereffen, wenn auch ungeredhter unb vorurs 
theilsvoller Weife gelitten haben? Und giebt ed nicht 
gerade ben fchönften Beweis für die humane, hoch— 
berzige Sefinnung Se. Majeftät, daß nichts deſto wes 
niger Derfelbe ſchon jest nad) Kräften für die Wohl: 
fahrt Seiner jüdifchen Unterthanen geforgt? Als 
förmliche Unwahrheit müffen wir es bezeichnen, wenn 
jener Berfaffer von einem „Stuͤckchen Stavtbürger: 
vecht, wie es die Portugiefen bereits haben,‘ fo wie 
bavon fpricht, daß „der König feinen Vorfchlag zus 
ruͤcknimmt.“ Die Verordnung befagt vielmehr aus: 
brüdlih, daß „die allgemeine Regulirung der Ver: 
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häftniffe der mofaifhen Glaubensgenoffen in ben 
Herzogthümern einer näheren Erwägung vorbehalten, 
und ber frühere den Ständen vorgelegte Entwurf 
zur Verordnung für jegt nicht zum Gefege erhoben; 
dagegen auf diejenigen Erleichterungen in ben oͤf⸗ 
fentlihen und bürgerlichen Berhältniffen ber 
Mofaiten, welche denfelben ohne allgemeine Re: 
gulirung zu Theil werben können, fofort Be: 
dacht genommen werden fol. Wen legen biefe 
Worte nicht Zeugniß ab, der hochherzigſten Gefins 
nung unferes allgeliebten Königs, wem find fie, nicht 
fihere und heilige Buͤrgſchaft einer noch ſchoͤneren 


Zukunft, wenn erft des Volkes Vorurteil und falſches 


Intereffe feinen Irrwahn abgelegt? Und unfer Vers 
fafler errörhet nicht in kurzen Worten zu berichten: 
„Der König nimmt feinen Vorſchlag zurüd? — 
Beſehen wir nun das Stüdhen Stadtbuͤrgerrecht 
näher. „Demzufolge, beißt es in jenem Reſkript 
weiter, haben Se. Majeftät unter Anderm ben 
Mitgliedern der hochdeutſch⸗ iſraelitiſchen Gemeinde zu 
Altona bie Befugniß zur Gewinnung bed Bürger: 
rechts dafelbft ertheilt, das frühere Schußgeld erlaf: 
ſen“ ıc. Jeder Unbefangene fieht leicht ein, daß jener 
ohne alle Befchränfung gegebene Paffus nichts an: 
ders fagen will, als: die Juden Altona’ werben 
binführo diefelben Rechte gewinnen i. e. haben, bie 
alle andern Bürger als foldhe genießen. Wo hanbelt 
es fi da um Stadtbürgerrecht, welche Beſchraͤnkung 
im Gefege kann das Wort „Stuͤckchen“ rechtfertigen? 
Die Beſchraͤnkung liegt nur darin, daß das Gefeh 
nicht für die Herzogthümer, daß es nur einer Ges 
meine gegeben, daß überhaupt nicht ein Geſetz, daß 
ein Aft Königliher Gnade und dieſe Mechte verlei- 
bet. Dabei fällt fogar auch der erftere Theil jener 
Beſchraͤnkung Dadurch weg, daß bereits früher manche 
jüdifche Gemeinden der Herzogthuͤmer ähnliche Rechte 
erhielten und fie noch befisen; die allgemeine Regu— 
lirung war biesmal beabſichtigt. Daß gerade Altona 
jet dieſes Recht erhielt, was beweift e8 Anders, als 
daß Se. Majeftät der bei Seiner jüngften Anwejens 
beit außer den öffentlichen fowol dem Oberrabbiner 
Ettlinger, ald den Vorſtehern der Gemeinde Privat: 
aubienzen ertheilte, fich von den befriedigenden Vers 
hältniffen der Gemeinde überzeugte, daß Derfelbe, 
wofür Er fi damals befonderd intereffirte, Syna: 
gogen:, Schule, Kommunalweſen fo georbnet fand, 
baß Er volle Anerkennung der Gemeinde und ihren 


Vertretern, durch bie Verleihung jenes Eoftbaren Rec: 
tes zu gewähren befchloß? Nein! volle Anerkennung 
zollen wir der erhabenen, weiſen, aͤcht liberalen Ge: 
finnung unferes Königs, begnügen uns wol mit dem 
jest Verliehenen, die Zukunft der Herzogthümer ganz 
der Königlihen Huld und Gerechtigkeit anheimftel: 
lend. Jenem Berfaffer aber ift er anderd — was 
wir nochmald fehr bezweifeln möchten — Altonaer 
oder überhaupt Holfteiner, wuͤnſchen wir zuerft et 
was mehr MWahrbeitöliebe, dann aber die erfte Zu: 
gend des Bürgers — Patriotismus. 


Preußen. 


Trier, 20. Juli.” (Privatmitth.) Ich überfende 
Ihnen hiermit No. 191 der biefigen Zeitung und 
bitte Sie den von mir verfaßten Auffag in derfelben, 
überfchrieben: „Stimme eines Sfraeliten” aus biefem 
ſehr humanen Blatte*) in Ihre gefhägte Zeitung 
aufnehmen zu wollen, und biefes um fo eher, als 
biefer nur in einer etwas veränderten Form Anfangs 
für die legtre beftimmt war, um aus den barin ans» 
gegebenen Gründen aufzuforbern, baß ein Verein zur 
Verbreitung unfrer Zeitungen und Schriften unter 
den Chriften gegründet werde. — Wenn ich nicht 
irre, war in biefen Blättern fhon einmal hiervon 
die Nebe. Die eigene Erfahrung, befonders in neue: 
rer Zeit, wo allenthalben fo viel von und gefprochen 
wird und wo ich oft Gelegenheit hatte, mit ben vers 
ſchiedenſten chriftlichen Beamten und Kaufleuten Rüd: 
fprache zu nehmen, überzeugte mich noch mehr, als 
früher, von der unumgänglihen Nothwendigkeit eis 
ned ſolchen Vereines. Ihrer weifen Einfiht und 
Erfahrung überlaffe ich es füglih am beften, den 
Plan zu einem foldhen zu entwerfen und befannt zu 
machen, da er gewiß von fehr großem Vortheil für 
und werden muß “°). Sofepb Kahn, 

DOberrabbiner. 





°) Mit dem größten Dante muß ich hier oͤffentlich 
anerkennen, wie biefe Zeitung ſchon feit langer und be: 
fonders in neurer Zeit fih mit der aufrichtigiten Theil: 
nahme und Liebe unfrer Sade annimmt und jedem Ar: 
titel, der zu unfern Gunften ſpricht, bereitwillig ibre 
Spalten Öffnet. Möge noch befonders der fehr tüchtige 
und freifinnige Redakteur Here Wallder biefür unfern 
verbladlichſten Dank und den Segen Gottes empfangen. 
Einfender. 
) Wir werden in Bälde das Mähere beſprechen. 
D. Redakt. 


490 


Trier, 15. Juli. (Stimme eines Ifſraeli— 
ten.) Die gegenwärtig beabfichtigte Umgeftaltung 
unferer bürgerlichen und religiöfen Verhaͤltniſſe hat, 
fobald fih nur das Gerücht davon verbreitete, das 
allgemeinfte Intereffe erregt. Mit dem innigften 
Danke erfennt der Unterzeichnete, und mit ihm alle 
Sraeliten die liebevolle Theilnahme an,. welche bie 
meiften deutſchen Zeitungen, insbefondere auch diefe, 
und die öffentlihe Stimme und bewiefen und noch 
beweifen, und findet ſich daher um fo mehr verpflich« 
tet, die und mwohlwollenden Menfchenfreunde auf 
. Folgendes aufmerffam zu machen. Ach meine näm: 
lich, die leider! nur zu fehr beftätigte Erfcheinung, 
daß, trotzdem jest fo viel Schönes, Wahres und 
Gutes über Juden und Judenthum gefchrieben wird, 
diefes Alles dennoch dem Chriften unbekannt bleibt, 
während dad, was gegen die Juden gefchrieben ift, 
Sedermann kennt und lieft. So findet man in keis 
nem Kafino, in feinem Leſezirkel, bei keinem chriſt— 
lihen Gelehrten oder Beamten eine von Juden ges 
fchriebene, über Judenthum handelnde Schrift oder 
Zeitung, während in ben erflern die meiften ſowol 
politiihen als belletriftifhen Blätter nie fehlen, ob: 
gleich doch viele derfelben bei weitem weniger interef: 
fant find, als z. B. die Alg. Zeit. d. Judenthums 
x. Mag dies nun darin, daß bie Ghriften theils 
. von diefen Leiftungen ber Juden felbft nichts wilfen, 
theild immer noch zu hoch auf dieſe berabfehen und 
von ihnen nichts wiffen wollen, oder in fonft einem 
andern Umſtande feinen Grund finden: genug, eben 
daher fommt ed, daß viele felbft der hochgeftellteften 
Ehriften unfere Verhältniffe nicht Fennen und nicht 
wijfen, daß wir noch in Vielem zurüdgefegt find, 
Die ſchlimmere Folge für uns aber ift, daß manche 
fehr humane Chriften bei ihrer Beurtheilung des Bil: 
dungszuftandes und Fortichrittes der Juden einfeitig 
nur von einzelnen ihnen befannten Individuen 
aus der niedrigften Klaffe auf das Ganze und 
Allgemeine fchliefen und fomit au, ohne irgend 
weitere böfe Abficht, nur in dem Glauben, nad die: 
fer ihrer eigenen Erfahrung pflichtgetreu ihr Urs 
theil abgeben zu müflen, uns außerordentlich viel 
Schaden zufügen für jegt und die Zukunft. Diefes 
letztere möchte fi noch wol jüngft bei den Bera: 
thungen über unſere bürgerlichen Verhaͤltniſſe bei 
Maren bewährt haben. Denn befanntlih (Allg. 
Zeit. d. Judenth., die Trierſche und Rheiniſche Zeit.) 


find jetzt alle Regierungen Preußend von dem Mini: 
flerium aufgefordert, Bericht zu erftatten über den 
Bildungszuftend und die Moralität der Juden in 
ihren Regierungsbezirfen, von welchen Berichten die 


Verbefferung oder Verſchlimmerung unferer Lage 


großentheild abhängt. Unter dem vielen Gegenftäns 
den, über welche in ben verfchiedenen Provinzen be 
richtet werben fol, ift für Die Rheinprovinz auf dem 
linten Rheinufer angefragt worden, ob bie Beibe— 
haltung des fogenannten „‚Eaiferlihen Dekrets von 


1808,“ alfo von über 30 Jahren her, noch ferner 


räthlich fei oder ob die Gründe, welche damals feine 


Einführung noͤthig machten, jetzt aufgehört hätten. 


Hierzu wurden matürlih gewiß zunaͤchſt von den 
Herren Ober: Staatöprofuratoren Gutachten einge: 
fordert. Nach dem gewöhnlichen Gefchäftsgange zu 
fliegen, ziehen die Regierungen wahrſcheinlich wies 
der Berichte ein von ben Landräthen und biefe von 
ben Bürgermeiftern, die Ober: Staatöprofuratoren 
befonders von ben Friedendrihtern. — Wenn nun 
auch die höheren Beamten — was ih zu meiner 
innigften Freude felbft erfahren, ſich Längft zur Idee 
des 19. Jahrhunderts, zur Idee der allgemeinen 
Menſchheit und des gleichen Rechtes erhoben haben 
und überzeugt find, daß auch der ungebilvete Jude 
nur durch Erwedung feines Ehrgefühls ge: 
beffert, durch Erniedrigung und Berad: 
tung hingegen verſchlechtert werde, daß das 
ber und aus vielen andern Uriachen bie Abſchaffung 
jenes veralteten und ſchmachvollen Geſetzes nothwen: 
dig fei, wenn fie auch längit fühlen, daß wie ber 
Emanzipation würdig und daß wir für ein Jahr: 
taufende lang ausgeftandenes Unrecht, für frühere 
Unterorüdung und Knechtſchaft endlich entichädigt 
werben müffen;, wenn fie auch mit und wünfchen, 
daß bald alle Schranken, jeder Unterſchied aufhören 
und wir unferen übrigen Mitbürgern gleichgeftellt 
werben mögen, wenn fie felbit fogar hierfür begeis 
ftert jind und laut und kraͤftig dad Wort führen: fo 
ift doch gewiß auf der andern Seite fehr leicht mög: 
lih, daß ber eine oder andere, biefer ebein Männer 
durch das Urtheil der niedrigeren Beamten, die nur 
mit Juden aus der unterften Klaſſe in Berührung 
fommen und babei auf 'nicht ganz reine Thatſachen 
— mie dies doch bei Chriften nicht weniger ftattfin- 
det und was ſich bei den Juden durch ibre fo miß 
liche Stellung noch eher entfhuldigen läßt, — floßen, 
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von bdiefen einzelnen ungünftigen Fällen aber ben | dad Wohl und Wehe, dad Gluͤck und Unglüd von 


Stab über die Gefammtheit zu brechen gewohnt find, 
weil fie die edleren Beftrebungen und die fchönen 
und guten Seiten meiner Glaubensbrüder nicht Een: 
nen, — unguͤnſtig geſtimmt werden und, wiewol ihr 
biederes Herz und die innige Ueberzeugung, 
wir faſt in keiner Beziehung unſern chriſtlichen Mit— 
bruͤdern nachſtehen, dagegen ſind, dennoch ſich nicht 
zu unſeren Gunſten ausſprechen. 

So betruͤbend dies auch für uns iſt, befungead: 
tet werden wir wenigftens das Unfrige thun und, 
wie fi auch immerhin unfere Verhältniffe geftalten 
mögen, ohne unfere Mängel und Fehler zu verfen: 
nen ober auch nur zu verfchweigen, das Bewußtfein 
eined edeln Strebens nah dem Befjern in uns 
bewahren; dann wird und auch die Anerfennung bed 


Guten nit fehlen und wir werben uns fo immer | 


mehr der Achtung und Liebe unferer Mitbrüder, ber 
Gunſt unferer Vorgefegten und der Gnade und bes 
Rechts von Oben herab zu erfreuen haben. Damit 
diefe aber immer größer und fefter werben, ift Nichts 
wuͤnſchenswerther, ald daß die jüdifchen Zeitfchriften 
und Zeitblätter mehr von Ghriften gelefen werben, 
wodurch alle eine yortheilhaftere Meinung von uns 
gewinnen werben; und ich empfehle zu dem Ende 
vor Allen bie „Allgemeine Zeitung des Judenthums“ 
von Dr. Philippfon in Magdeburg, ein fehr popu: 
läred, freied und unparteiifches Blatt, dad während 
feine® mehr denn Gjährigen Beſtehens den wohlthä: 
figften Einfluß auf die Bildung der Juden ausge: 
übt hat; dann die „wiſſenſchaftliche Zeitfchrift für jüs 
difhe Theologie““ von Dr. %. Geiger in Breslau, 
namentlich für die Herren Theologen, denen dadurch 


ein nicht unwichtiger Auffhluß über die ifraelit. Ne: | 


figion gegeben wird, und endlich für.die Herren 
Rechtögelehrten und die Gebildeten die längft als 
Hafjifch berühmten Schriften des Dr. Rießer, insbe: 
fondere das- kürzlich erfhienene zweite Heft feiner 
„üdiſchen Briefe.’ — Und nun erlaube ich mir noch 
Schließlich die befcheidene Bitte auszufprehen: Moͤch— 
ten befonderd bie verehrten Sandtagsabgeorbneten, 
benen laut Zeitungsnadhrichten die neue Organifation 
ber Juden zur Berathung vorgelegt werben fol, eine 
noch größere Kenntniß von den Berhältniffen und 
Fortfchritten der Juden fich durch diefe Schriften zu 
verfchaffen fuchen; möchten dieſe edlen Männer bei 
diefem ihrem heiligen Gefchäfte doch bedenken, daß 


daß 





| 


200,000 im Ebenbilde Gottes erfchaffenen und ihrem 
Vaterlande und König treuen Menfchen auf viele 
Generationen hinaus von ihnen abhängt. „Gott, 
der da Herz und Nieren prüft, vergeltet Jeglichem 
nad) feinem Thun!‘ 


Berlin, 30. Juli. Die heutigen Berliner Zei: 
tungen enthalten folgenden Artikel, 


In einem in Mo. 195 der Allgem. Preufifhen 
Staatszeitung aufgenommenen Artikel ift davon bie 


' Mebde, daß ‚in Folge amtlidy beglaubigter Angaben, uns 


ter der gleichen Anzahl rifllicher und jüdifcher Bewoh— 
ner deſſelben Staats durchſchnittlich gleichzeitig beträchtlich 
mehr von diefen, ald von jenen, wegen Verbrechen und 
Vergehen in Unterfuhung gerathen. „Diefe Thatſache 
ſelbſt, beißt es dort weiter, iſt außer Zweifel.” 


Da wir ſchon vor einiger Zeit in Erfahrung gebracht 
hatten, daß das genannte ungünftige Verhaͤltniß als un: 


| jweifelhaft beglaubigte angenommen werde, fo erichien es 


uns als dringende, unabweistihe Pfliht, uns mit den 
Materialien bekannt zu mahen, bie jener Behauptung 


zu Grunde liegen. Wir fanden, daß die angebliche Ihatz ' 


ſache keinesweges feftftche, daß fie vielmehr, abgefehen 
von ben, aud in der Staatäzeitung angeführten, Er: 
Härungsgründen, aus einer irrthumlichen Zufammenitels 
lung und Beurtheilung amtliher Zahlen hervorgegangen 
ſei. Diefes Ergebnif haben wir uns erlaubt, Se. Ers 
cellenz dem Juftizminifter Herrn Mühler, und Se. Ers 
cellenz dem Minifter der geiftlichen, Unterrichts: und Mes 
bizinals Angelegenheiten, Herrn . Eichhorn, vorzulegen, 
und haben von Se. Ercellenz dem Herrn Juſtizminiſter, 
in Berüdfihtigung unferer in der Anlage mitgetheilten 
Denkſchrift, das nachfolgende hohe Refkript erhalten: 
Die von Ihnen unterm 8. d. M. eingereichte Abfchrift 
Ihres an den Herrn Minifter der geiftlichen, Unter: 
richte» u. Medisinal-Angelegenheiten gerichteten Schreis 
bens nebft einer Denkſchrift: 
betreffend die Behauptung, daß die Juden an ben 
im Preußischen Staate begangenen Verbrechen einen 
verhältnifmäßig größeren Antheil haben, als ber 
übrige Theil der Bevölkerung, 
habe ich empfangen und aus dem Inhalt der Denkt: 
fhrift entnommen, daß Ihre Erklärungen ber anfdel: 
nend Überwiegenden Berheiligung ber Juden bei ben vor: 
gekommenen Verbrechen, groͤßtenthells mit den Ergeb 
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nifjen übereinflimmen, welche bie über dieſen Gegenftand 
duch die Juſtizbehoͤtden angeftellten Prüfungen geliefert 
haben. 
Berlin, 10. Juni 1842, (ge3.) Muͤhler. 
Wir halten uns verpflichtet; dies wichtige Dokument 
zur MWiderlegung irriger Meinungen ber Deffenllichkeit 
zu übergeben. 


Die Aelteſten und Vorſteher der Judenſchaft. 
Berlin, 26. Juli 1842, 


Oenkſchrift. 

Die v. Kampefhen Jahrbücher für die Preußiſche 
Geſetzgebung theilen am Schluß eines jeden Jahrgangs 
Prozeh: Tabellen für die fämmtlihen Provinzen ber Preu: 
ßiſchen Monarchie mit. 

Auf einer derfelben, mit ber Uebetſchrift: 

E, Ueberfihe der Geſammtzahl der Angefchulbigten 
nad Geſchlecht, Alter und Religion und nad) 
ben Refultaten des legten Erkenntniſſes bei ben 
im Laufe bes Jahres .... bei dem fämmtlichen 
Ober- und Untergerichten bes Preufifchen Staa: 
tes, mit Ausfchluß der Rheins Provinz und der 
Provinz Neu: Vorpommern, beendigten Unter: 
fudyungen 

ift auch die Zahl der gegen Juden eingelelteten Unterfu: 
Hungen aufgeführt. Wir ziehen die betreffenden Angaben 
der Jahrbücher für 1838 über die Ergebniffe des Jahres 
1837 aus, weil wir die zu dleſer Unterfuchung erforder: 
lichen ftatiftifhen Notizen aus dem Werke: „Die Bevoͤl⸗ 
ferung der Preußifchen Staaten, nady dem Ergebnif der 
zu Ende des Jahres 1837 amtlich aufgenommenen Nady: 
tihten von 3. G. Hoffmann, Direktor des ftatiftifchen 
Büreaus” entnommen haben. 

Die Refultate der Zabelle E. ftellen ſich folgendermaßen: 


Evangel. Kathol. Jüd. 
a) wirkliche Kriminal > Unter: - 


fuhungen . . . . 27,201 11,268 975 
b) polizeimaͤßig geführte Uns 

terfuhungen ...... 16,185 3,611 231 
e) Fietaliſche Untetſuchungen 12,603 4,921 791 


755,980 19,500 1997 

in Summa 77,786. 

Im ganzen Preufifhen Staate bilden bie Juden etwa 
den 77ſten Theil der Vevölkerung; es kommt zunaͤchſt 
darauf an, die Verhältnißzahl für die jüdifche Bevölkerung 
der bier in Betracht kommenden 20 GBerichts:Departe: 


ments aufzufinden. Obgleich die Eintheilung des Staats 
nah Provinzen und Regierungen mit derjenigen nad) - 
Gerichts: Departements nicht ganz übereinftimmt, fo miüfs 
fen wir und doch, dem Hoffmannfchen. Werke folgend, 
an die erflere Eintheilung halten. Keinenfalls ift die Abs 
weichung fo bedeutend, daß fie auf das Ergebnif unferer 
Sorfhung irgend einen Einfluß ausüben könnte. 

Die Bevölkerung des Preußifhen Staates betrug zu 


Ende des Jahres 1837, . 14,098,125 
Hiervon ab. die Rheinpro⸗ 
vinz mit....... 2,473,723 
Stealfund ... 00.» 160,428 2,634,151 
Bleiben . » > 11,463,974 
In den v. Kompifäen Tabellen ift 
die Bevölkerung angegeben, mit .... 11,423,094 


Es ergiebt ſich daher ein Unterfhiedvon nur 3 

Die jüdifche Bevölkerung des Preußiſchen Staates * 
trug zu Ende des Jahres 1837 (pag. 81.) 183,579 

Hiervon ab bie Nee (p.89.) 25,165 

Stralfund ı. » 184 25,349 


155.250. 

Es ergiebt ſich demnach eine Verhaͤltnißzahl von 724. 
Die Zahl der jübifchen ‚Unterfuhungen mit 724 multi« 
pligirt, giebt . r . . 144,782, 
während bie Geſammtzahl ber — sub a, b, c 
aufgeführten Unterfuhungen nur beträgt . 77,786. 

Das ungünflige Verhaͤltniß, das aus diefen Zahlen 
unwiderſprechlich hervorzugehen ſcheint, hat denn auch zu 
der Folgerung Anlaß gegeben, daß die Juden eine vers 
haͤltnißmaͤßig größere Anzahl von Verbrechen begehen, als 
der chriſtliche Theil der Bevölkerung. Bevor man aber 
dazu übergeht‘, die Gründe dieſer Erſcheinung aufzuſuchen, 
duͤrfte es gerathen fein, bie Zhatfache ſelbſt nochmals ei: 
ner gewiſſenhaften Prüfung zu unterwerfen. Wir haben 
diefelbe angeftellt und. getrauen uns, zu bemeifen: 

daß die obigen Zahlen auf einer irrthuͤmlichen Zu: 
fammenftellung beruhen, 

daß die aus denſelben hergeleiteten Folgerungen 
falſch find. 

Erftens. Der Eonfeffionelle Unterfhied kann Über: 
haupt nicht als Eintheilungsgrund für*die im Staate bes 
gangenen Verbrechen angefehen werden. Hier darf nur 
nah Berufsarten, d. h. nach ſolchen Parzellen gefondert 
werden, deren gleichartige Beſchaͤftigung und Lebensflels 
lung einen gleidhartigen Reiz zum Verbrechen vorausfegen 
laͤßt. Die hriftliche Bevoͤlkerung beſteht zu drei Vier— 
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theilen aus Landbauern (Hoffmann, pag. 108.), das 
vierte Viertheil ift über alle Stände und Gewerbe ver: 
theilt. Die Juden gehören faft fämmtlidy den gemwerb: 
treibenden Klaffen an. Welchem Stande liegt aber die 
BVerfuhung näher, als gerade dem Kaufmann, dem 
Krämer, dem Handwerker, beren Epriftenz von ihrem 
Wig, von ihrer Erfindungsgabe abhängt, die das Ver: 
aͤndetliche, Fluͤchtige zu beforgen haben, mährend ber 
Landmann auf das Bleibende, Unveränderliche geftellt 
und ber Beamte mindeftens jeder Sorge für feinen Le: 
bensunterbalt enthoben ift? Gaͤbe es ſtatiſtiſche Tabellen 
über die Verbrechen des Gewerbeftandes, ſo würde ſich 
der Antheil, den die Juden daran haben, gewiß nicht 
als ein umnverhältnifmäßiger erweifen. Diefe Vorauss 
fegung wird aber aud durch eine Thatſache beftätigt, bie 
wir aus den vorliegenden Zabellen hernehmen. Wenn 
wir nämlich etwas weiter zurüdblättern, fo werden wir 
finden’, daß 

Bmweitens außer den oben genannten brei Kategorien, 
noch zwei andere aufgeführt werben, und zwar: 

d) Unterfuhungen wegen Holzdiebſtahls, 

e) Unterfuchungen wegen anderer Forfts, Sagbs und 

Hütungs: Kontraventionen. 

Aus ben der Minifterial:Werordbnung vom 31. Dfto: 
ber 1836 wegen Einreihung der Ueberfihten und Tabels 
fen über den Zuftand der Juſtiz-Verwaltung beigefügten 
Schematis (f. Mannkopf Allgem. Gerichts-Ord. IV. pag. 
536 u. 540.) ift zu erfehen, daß auf zweien berfelben 
bie genannten fünf Rubriten in Eine Summe zufam: 
mengemworfen werden. Mur auf demjenigen Schema, 
welches die Unterfuhungen nad der Religionsverfchiedens 
heit abtheilt, vermiffen wir die beiden legten Rubriken, 
und find daher über den Antheil in Zweifel gelaffen, den 
» jede Konfeffion daran zu tragen hat. Die Summa der 
Unterfuhungen sub a., b. und c. betrug . . 77,786. 

Hierzu treten 

d. Unterfuhungen wegen Holzbiebftahls . 131,963, 
Forft», Jagd ⸗ 
und HütungesKontraventionen . . » 30,484, 


in Summa 240,233, 


Daß die Unterfuhungen sub d und e die Summe | 


sub a, b und c um mehr als dad Doppelte Überfteigen, 
fcheint ganz in der Ordnung zu fein, da die Verbredyen 
in Feld und Wald eben der ländlichen Bevoͤlktrung ans 
gehören, welche dreimal fo ſtark iſt, als die flädtifche. 
Da nun aber die Juden eine ſtaͤdtiſche und gewerbliche 
Bevölkerung find, und daher hoͤchſt wahrſcheinlich an den 


! 
| 
N 
| 


Verbrechen bed Landes einen fehe geringen, vielleicht gar 
keinen Antheil haben, fo ift es um fo unbilliger, bei 
ber Eonfeffionelen Sonderung die ländlichen Verbrechen 
auszulaffen, woraus ſich ein für die Juden überaus uns 
günfliges Verhaͤltniß ergeben muf. Denn «8 liegt zu 
Zage, daß 1997 ſich ganz anders zu 77,786 als zu 
240,333 verhaͤlt. Man koͤnnte einwenden, daf die Holz: 
diebftähle weniger fireng zu beurtheilen fein, daß man 
babei Ruͤckſicht auf vielverbreitete Vorftellungen des Vol⸗ 
kes nehmen müffe — eine Rüdfiht, die in No. 14: 
ber Allg. Pr. Staatszeitung von diefem Jahre fogar fuͤr 
bie fleiſchlichen Vergehen in Anfpruh genommen wird, 
bie wir jedoch einem großen Theile ber fiskalifchen: Uns 
terfuhungen, namentlih der Stempel: und Steuers Des 
fraubation gewiß mit nod größerem echte dürfen ange 
beihen laffen. Man mird aber auch von der andern 
Seite nicht leugnen können, daß der Holzdiebſtahl in 
vielen Bällen das Analogon bes Heinen gemeinen Diebs 
ſtahls in der Stadt ift, der ja ebenfalls nach Ausweis 
ber Zabelle D. einen fehr großen Theil der Kriminal:Uns 
terfuhungen ausmacht. Um einen richtigen Maßſtab für 
biefe Verhältniffe zu gewinnen, führen wir aus den Bes 
merfungen, mit denen der Gefeg: Entwurf, in Betreff 
des Diebftahld an Holz und andern Wald: Produkten, 
ben Provinzialftänden von 1841 vorgelegte worden ift, die 
folgenden Worte an: (Allg. Pr. Staats:Zeitung vom 
20. März 1841) 
„Der Holzdiebftahl gehört, feiner Natur nah, als un: 
tehtmäßige Entwendbung einer werthvollen Sache, ohne 
Zweifel nit mehr dem Gebiete der Polizei, fondern 
dem des Strafrehts an. Deffen ungeachtet bietet er 
in fehr vielen Fällen fo erhebliche Eigenthümtichkeiten 
dar, daß im Vergleich zu dem gemeinen Diebftahl eine 
mildere Beurtheilung billig und rechtszulaͤſſig erfcheint. 
Der gemeine Diebſtahl gefchieht in der Regel in der 
Abfiht, einen Gewinn zu machen, fid zu bereichern; 
der Holzdiebſtahl geht in der Megel nicht auf Geldges 
winn, fondern auf Befriedigung unmittelbaren und 
meift fehr dringenden Hausbedürfnifjes. Wenigftens 
kann dem Holzdiebſtahle nur in diefem Falle eine 
mildere Behandlung zu Theil werden; wird Geldges 
winn beabſichtigt, fo kommt die Kriminalftrafe des ges 
meinen Diebſtahls zur Anwendung. Eine anderweitige 
Beſchraͤnkung diefer milderen Behandlung tritt dadurch 
ein, daß diefelbe auf ſolche Diebftähle keine Anwens 
dung findet, die niht an Forſten oder an anderen, 
bauptfächlich der Nutzung wegen unterhaltenen, Hoͤlzern 
33 
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begangen find. Hiernach alfo winden alle, an Gar: 
tenanlagen, Allen und anderen, ihtem Zwecke nach 
nicht vorzugsweiſe zum Schlagen beſtimmten Hoͤlzern 
veruͤbten Diebſtaͤhle nach den ſtrengen Beſtimmungen 

des gemeinen Diebftahls beſtraft werden; ebenſo Dieb⸗ 
ſtaͤhle am ſolchem Holze, welches ſich der Eigenthuͤmer 
des Forſtes ſchon duch Faͤllen, Sammeln, Zurichten 
gleichſam noch beſonders angeeignet hatte.“ 

Es geht hieraus herdor, daß es keinesweges zu recht⸗ 
fertigen if, wenn bie Holzdiebſtaͤhle und die aus aͤhn⸗ 
Sichen Gefichtspunften zu beurtheilenden Jagd » Kontras 
ventionen (f. Staatszeitung vom 10, Mai 1841) ohne 
Weiteres aus der Gefammtfumme ber Unterfuchungen 
geftrichen werden, Aus ben obigen Bahlenangaben geht 
aber hervor, daß mur. etwa zwifchen einem Drittheile und 
bee Hälfte, alfo zwei von je fünf ber legtgenannten Uns 


terfuchungen sub d und e zu denen sub a b und c hine- 


zugescchnet zu werben brauchen, um für bie juͤdiſchen 
Unterfuhungen ein numeriſch richtiges Verhaͤltniß Herr 
zuftellen. 

Drittens werben die Verbrechen auf der vorliegen: 
ben Zabelle nur gezählt; ein Mord gilt hier ebenfo als 
eine Einheit, wie eine Stempel:Defraudation. Das eis 
gentliche Intereffe hätte aber darin beftanden, zu erfahs 
ven, welcher Art die Verbrechen find, die von einem ber 
flimmten Theile der Bevölkerung vorzugsweife begangen 
werben, ob diefelben mit alten Gebräuden, Sitten und 
Vorurtheilen, mit den Beſchaͤftigungen bes gewerblichen 
Verkehrs, oder mit einer rohen und verberbten Gemuͤths⸗ 
art zufammenhängen, ob baber durch gefegliche Maßre⸗ 
gen, und dur melde, darauf. eingemwirft werben und 
melden Erfolg man fi von benfelben verſprechen könne? 


Ammer wird es unmöglich fein, einen Mafftab für die | 
will man aber dem Biele aud) | 


Sittlichkeit aufjufinden ; 
nur um einen Schritt mäher rücken, fo muß man bie 
Verbrechen waͤgen, flatt fie zu zählen, man muf fie waͤ⸗ 
gen, wie der menſchliche Richter. Waage ift fomit das 
Landrecht, Maaß und Gewicht die dort verorbneten Stra: 
fen. Man addire die zuerfannten Gefängnifs und Geld: 
hußen und fehe zu, meldyer Theil auf die Juden kommt, 
oder, wenn man für daſſelbe Verhaͤltniß eine Anfhauung 
im Durdfchnitt gewinnen will, fo befrage man bie Per: 
fonentiften dir Gefängniffe und gebe fi die Mühe, den 
Beftand an Gefangenen zu irgend einem beftimmten Ab: 
fhnitt des Jahres, nad den Konfeffionen abzufondern. 
Viertens werben bei der Eintheilung nad der Ne: 
igionsverfchiedenheit nur Unterfuhungen, nidt Verur⸗ 


theilungen aufgeführt. Die Freiſprechungen, ſowol bie 
abfoluten, als die vorläufigen, verhalten fi aber zur 
Gefammizahl der Unterfuhungen wie 4 : 13, und es 
bleibt immer die Frage unbeantwortet, ob das allgemeine 
Verhaͤltniß auch in Beziehung auf die Freifprehungen ber 
einzelnen Konfeſſionen konſtant bleibe? Vielleicht trifft 
dies bei den Juden nicht zu, weil es gerade bei denjeni: 
gen Verbtechen, die ihnen wahrſcheinlich vorzugsweiſe zur 
Laſt fallen, bei Diebſtahl, Betrug, Zoll⸗ und Steuer: 
Deftaudation, zumal auf Meſſen und Jahrmaͤrkten, aus 
bäufigften vorfommt, daß ganze Geſellſchaften, von ber 
Öffentlichen Meinung in Antlageftand verfegt, zur Unter 
fuhung gezogen und eine verbältnißmäßig größere Anzahl 
derfelben freigefprochen wird, als dies bei anderen Ver— 
brechen, namentlid dem gegen die Perfon gerichteten, 
fattfindet. 


Fünftens. Es giebt überhaupt nichts Gefährlicher 
res, ald aus armfeligen Zahlen, in denen Eein Leben und 
Kein Gedanke ſich ausfpricht, einen Ruͤckſchluß zu machen 
auf das Leben in feiner unenbdlihen Bewegung. Beſon⸗ 
ders gefährlich iſt es, wenn die Zablen einen Mafftab für 
fittliche Zuftände abgeben follen. Will man aus den amt: 
lichen Liften beurtbeilen, wie weit die Maffe de3 Volkes von 
der Peſt des Verbrechens angeſteckt fei, fo muß man aud 
bie Perfonen in’s Auge faffen. Wenn es ſich z. B. bers 
ausftellte, dab ſaͤmmtliche Verbrechen in jedem Jahre von 
benfelben Perfonen begangen würden, fo wäre ja ber ganze 
übrige Theil der Bevölkerung rein und ſchuldlos. Schwie⸗ 
rig freifih, aber gewiß unerläßlich ift eine ſolche Berech⸗ 
nung, wenn man nicht ganz und gar im Dunklen tap: 
pen will: über das Mefultat derfelben, namentlich für die 
einzelnen Konfeffionen, läßt fi) wol faum eine begruͤn⸗ 
bete Vermuthung aufftellen. Um nun aber auch das Uns 
zureidyende der in Rede ftchenden Tabellen von einer ans 
dern Seite darzuthun, bemerken wir, daß fih nah dem 
Ergebniß der vorliegenden Zahlen ein durchaus unerflärs 
liches Uebergewicht der evangelifhen über die katholiſchen 
Unterfuhungen herausſtellt. Denn während bie katho— 
liche Bevölkerung ber hier in Betracht kommenden Lane 
bestheile ungefaͤhr den 2 : 327 Theil der evangelifchen 
Bevölkerung ausmadıt, fo kommt doch auf denfelben nur 


der 2 : 839 ber eingeleiteten Unterſuchungen. 


Sechſtens endtich wollen wir doch aud nicht uner= 
wähnt laſſen, wie unendlich viele Vergehen- nicht vor den 
Richter kommen, die in der Waage der Sittlichkeit ſchwe⸗ 
rer wiegen, als viele von denjenigen, bie im Buchthaufe 
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abgebüft merben. 


Wie nahfihtig man aud in Bezie⸗ Störung, namentlich durch lautes Hereintreten in die 


bung auf die fleifchlichen Wergehen denken möge, fo wird | Spnagoge, Sprechen über Gegenftände, die zum Gots 


man doch am Ende nicht leugnen Bönnen, daß bie ganze 
bürgerliche Geſellſchaft auf der Zucht umd Keufchheit der 
Familie beruht. Und fo dürfen wir es wol auch als eine 
anerkannte Thatſache anführen, daß diejenigen Tugenden, 
welche den häuslichen Heerd gründen und ſchirmen, Sit: 
tenzucht, Mäßigkeit, Sparfamkeit, noch heute ein Erb: 


moͤglichſt zu vermeiden, 


theil der Juden find. Die böfen Makel und Lafter aber, 


bie fie aus dem Kampfe mit der Zeit davongetragen, hat 
eine mildere Zeit zum Theil wieder ausgeheilt und von 
neuem bewährt, daß ber politiſche Fortſchtitt mit dem 
der Sittlihkeit Hand in Hand geht. 


Berichte über den Staud des Kultus. 


Hannover, 29. Juli. (Privatmiteh.) "Auch hier 
ift ein Schritt in der Veredlung des Gottesdienſtes ges 
fhehen, indem am ur n29 Ehorgefang eingeführt 
worden. Der aus 24 Perfonen beilefende Chor hat fei- 
nen Gig auf 4 Reihen roth überzogener Bänke hinter 
der Tribune genommen. Es ift deshalb folgende Be: 
kanntmachung erfchienen. 


„Der biefigen ifraslitifhen Gemeinde wird biemit er 
öffnet, daß zufolge eines Beſchluſſes des Worftandes und 
ber Kultus: Rommiffion , vom naͤchſten Sonnabend an, 
unter unveränderter Beibehaltung der herkömmlichen Ges 
bete, Eboralgefänge an Sams- und Fefltagen, in 
der Synagoge eingeführt werben. 

Damit nun bie, heilige Regungen hervorrufende, 
feierliche Stille nicht geflört und die Harmonie der Ge: 
fänge nicht unterbrochen werde, iſt jeder in der Syna⸗— 
goge Anmwefende gehalten, bei allen Geberftüden , wobei 
ber Borfänger oder der Chor wirkfam ift, weder vor 
noch mit: noch nachzuſingen, fondern dem Chote ganz 
leife zu folgen, bei keinem Gebete aber in einem lauten 
oder gar Geräufh macenden Zone fih vernehmen 
zu laffen. 

Bugleich erwarten wir von bem frommen Sinne ber 
Gemeinde, daß alle in der Synagoge Anmwefenden, in 
dı> Männers oder Frauen s Abtheilung, immer mehr und 
mehr fich beeifern werden, ben Beftimmungen ber Ems 
agogen⸗ Ordnung vom 17. September 1837 puͤnktlichſt 





| Leben treten laffen. 


tesbienfte nicht gehören, Zufaffen von Kindern, bie das 
fünfte Jahre nody nicht erreicht haben, oder durch Wer: 
laffen der Synagoge, ehe ber Gottesdienſt beendigt If, 
bamit aud die beiden, über 
Ruhe und Ordnung wachenden Herren, nicht in die 
Nothwendigkeit gerathen, dem ungebührlichen Verhalten 
im Ootteshaufe, dur firenge Rügen und gefegliche 
Strafen emftlid zu begegnen. 
Dannover, den 18. Juli 1842. 
Namens der KultussKommiffion, 
Dr. Adler.” 


Witterfhlid (im Kreife Bonn), 25. Juli. (Pri⸗ 
vatmitth.) Ein erfreuliches Zeichen Achter Religiofitaͤt Ift 
ed, mern man bemerkt, wie felbft Beinere Gemeinden 
auf der Bahn geiftiger und fittlicher Verbeſſerung fort 
fhreiten. So fand am verwichenen Schebuotfefte in hie: 
figer Dorfgemeinde, welche etwa 15 Familien zähft, bie 
Konfirmation von 4 Knaben und 2 Mädchen in der ger 
ſchmackvoll beforirten Epnagoge Statt. Auf Anregung 
des für Alles Erhabene wahrhaft befeelten und zu dieſem 
Zwecke kein Opfer ſcheuenden Vorſtehers, Herrn Abraham 
Levy erhoͤhte der Lehrer das Sntereffe des Tages noch 
duch eine der Feier angemefjene Predigt, welche auf alle 
Gemüther großen Eindtuck gemacht. Zu unfrer großen 
Freude ift dort fomol wie in den ebenfalls Beinen Ge— 
meinden Poppelsdorf und Beuel das Hamburger Gebet: 
betbuch, trotz dem zelotifhen Eifer unſers Oberrabbiners, 
eingeführt. Bel biefer Gelegenheit kann idy nicht ume 
bin dem Heren Vorficher, der fi um die biefige Ge—⸗ 
meinde vorzüglich durch Werbefferung des Schulweſens 
fo fehr verdient gemadt, im Namen der Mitglieder ders 
felben öffentlihen Dank auszuſprechen. 

Möchte doch Bonn, der Daupifib des Mabbinats, 
ſich daran ein Beifpiel nehmen, und die jetzt auch dort 
durch die ehrenwerthen Deren J. Wallerſtein und 9. 
Weglar in Anregung gebrachte, ber Zeit enfprechende, 
Umgeftaltung ber religiöfen Inftitutionen recht bald in's 
A... 


Schwedt, 28, Jull. (Privatmitch.) Die Angeles 
genheiten -unferer Meinen Gemeinde bürften wol einige 
Spalten ’Fhres gefhägten Blattes auszufüllen, nicht für 
unwuͤrdig befunden werden. Wenn aud nur einige und 


nachzukommen, und jede die Andacht unterbrechende | zwanzig Mitglieder flart, bat fi die Gemeinde flets 
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durch Eintracht ausgezeichnet, und mit wahrhaft religid: 
fem Sinn das Gute zu befördern gefucht. Und wo der 
Friede herrſcht, da gedeiht die Wohlfahrt. Wir haben 
in einem Zeitraume von acht Jahren ein zweckmaßiges 
Srauenbad errichtet, den Friedhof vergrößert, und mit 
einer maſſiven Mauer umgeben laffen, einen Leichenwa⸗ 
gen mit Behang, Deden für die Pferde, und Mäntel 
für die Führer derfelben befhafft, und endlich ein neues 
Gemeindes und Schulhaus erbauet, fo, daß für bie aͤu— 
Fern Bedurfniffe der Gemeinde hinlaͤnglich geſorgt war. 
Jetzt ward es unfere hoͤchſte Aufgabe, für unfern Geift, 
namentlich aber für unfere in Religion fat gänzlich "ver: 
wahrlofte Jugend zu forgen, zumal da wir kängft bie 
Üeberzeugung gewonnen hatten, daß ſich das Lehreramt 
mit dem Kantors und Schädhterdienft durchaus nicht ver: 
einbart. Wir befcloffen, Fein Opfer zu fheuen, und 
außer dem Letztern nod einen. tüchtigen Lehrer und wo 
möglich; zugleich Prediger zu engagiren. Wie ſchoͤn bes 
mährte fich hierbei das Spruͤchwort das Talmuds war 
3 yon, nmob, Der Here Erönte unfer Vorhaben 
mit dem ſchoͤnſten Erfolg, Wir liefen naͤmlich desfalls 
einen Aufruf in den Zeitungen ergebn; da wurde uns 
von einem hochgeſtellten chriſtlichen Geifllichen ein Mann, 
Namens Kuttner, feiner Zeit in Sprottau, auf bas an: 
gelegenfte und mit ber Verſicherung empfohlen, daß er 
gewiß unfern Anfprüchen in jeder Beziehung genügen 
würde. Einer ſolchen Empfehlung Gehör zu geben, hiel⸗ 
ten wir für Pflihe, und berzlihen Dank jenem geift: 
lichen Heren, durch deſſen gütige Mitwirkung unfere Gr: 
meinde neu befeelt, und unfere Jugend neues Leben er: 
halten hat. Wir haben nun feit Michaelis v. J. an 
dem Herem Kuttner einen Mann, der nur in feinem 
Beruf fein Glüd findet; er befigt bie Gabe, der Jugend 
jeden Gegenftand auf die leichtefte und gediegenſte Weife 
in der fürzeflen Zeit begreiflich zu machen, und hoͤchſt 
bewundernswuͤrdig find’ die Hortfchritte derfelben, wovon 
nad einem 44 monatlihen Unterricht eine öffentliche 
Prüfung ben Harften Beweis gab. Nicht allein in Re: 
liglon und Debräifhen, fondern in allen nöthigen Wifs 
ferfhaften unterrichtet er täglih 6 und 7 Stunden mit 
der größten Aufopferung, dermaßen, daß wir hierin ganz 
befriedigt find. Außerdem erbaut er uns regelmäßig alle 
14 Tage duch eine Predigt, ungerechnet der Feſt⸗ und‘ 
Kafuals Reden. Auch hierin hat. fi der Here K. volle 
Anerkennung fowol Seitens feinee Gemeinde, fo wie ber 
gefammten hiefigen Geiſtlichkeit und vieler chriftlichen | 
Einwohner, die häufig unfer Gotteshaus befuchen, zu ers 
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freuen. Seine Reden find gediegen, und dringen in das 
Herz feiner Zuhörer. Auch den Gottesdienft hat er befs 
fer geregelt, ohne ihn zu ſchmaͤlern. Sein Betragen ift 
anſpruchslos, fein Wandel gottesfürdtig und ſtreng relis 
giös, ohme dabei orthodor zu fein. Der Herr 8. if 
Nabbinats Kandidat, fludirt in den wenigen Stunden 
der Muße fleißig, und hofft in Jahr und Tag fein Eras 
men zu maden, und fi may nann zu beidaffen, 
und wir find es feft überzeugt, daß er einft als ein 
Licht in Ifrael glänzen wird, - Die Gemeinde geht jegt 
damit um, neue zeitgemäße Statuten und eine neue 
Spnagogenordbnung zu entwerfen, wo fie die in Braun: 
[hweig vom Dberlandesrabbiner genehmigte zu Grunde 
legen wird. Möchten doch unfere Schweftergemeinden 
baldigft unferem Beifpiele folgen! —bb — 


Geſchichtliche Notiz. 


Hechingen, 20. Juli. — In No. 22—24 theil: 
ten Sie einen in ſehr humanem Geifte abgefaften Be: 
richt von Deren Profeffor Richter in Erlangen über die 
ehemalige Jubengemeinde in Nürnberg mit. Solche 
vorurtheilsfreien Forfhungen verdienen unſte Aufmerk: 
famkeit, und erlaube id mir, folgende Bemerkungen zur 
Berichtigung und Ergänzung vorzutragen. Es find naͤm⸗ 
lid) drei Fragen zu erörtern: 1) Welches iſt die Zeit der 
Anfiedelung der Ifraeliten in Nürnberg? 2) Welches 
find die Motive ders Laiferfidhen Verbannungsdekretes? 
3) Welchen praktifhen Werth haben ſolche geſchichtlichen 
Sorfhungen für die Emanzipationsfrage ? 

In Beziehung auf die Zeit der Anſiedelung wird von 
Herrn Prof. Richter in Abrede geſtellt, daß die Juden 
bie Stadt an den belagernden Kaifer Heintich V. im Jahre 
1105 verrathen haben, denn Mürnberg fei auf Dein: 
richs IV, ausdrüdlihen Willen an deffen Sohn Hein: 
rich V. durch Verttag Übergangen, folglich fei es auch 
damals nicht verbrannt, noch die Einwohnerſchaft theils 
niedergehauen, theils zerſprengt, noch den allein zurüdge: 
bliebenen Juden dadurch Gelegenheit gegeben worden, die 
Stadt für ſich wieder aufzubauen und die ſchoͤnſten Plaͤtze 
für fid) anzueignen. Dan müffe daher als Zeit ihrer 
Anfiedelung die beiden erften großen. Judenverfolgungen 


in Deutfhland, von 1096 und AL36— 1146, annehmen. 


Diefer Schlußfag ſcheint jedoch nicht richtig zu feim, 
benn im Jahre 1105 wurde Deinri IV. von feinem 
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Sohne gefangen genommen und genöthigt, der Krone 
"zu entfagen. Wird er alſo nicht auch zum Abfchluffe je: 
ned Vertrages genörhigt worden fein? Wird er nicht, 
nach feiner Flucht aus der Gefangenſchaft, als er zur 
Geltendmachung feiner Baiferlihen Rechte ein neues Heer 
gefammelt, jene Uebereintunft ald unfreiwillig erklärt 
haben? 

Wenn die Nürnberger Chroniften®) behaupten, daß 
die Juden, welche heimlich dem Kaifer Heinrich) V. erge: 
ben gewefen feien °°), die Stadt, welche dem alten Kai— 
- fer treu geblieben, verrathen haben, fo bat diefe Befchul: 
bigung ihren Grund in dem Beitgeift, der noch viele ans 
‚dere Verbrechen den Unglüdtihen andichtete. Immer 
wurde ja der Mißmuth an dem wehrlofen Opferlamme 
Iſtael ausgelaffen! Man wollte nicht glauben, daß Hein: 
sich V. fie verfhont und in den Trümmern zurüd gelaf: 
fen habe, aus dem Grunde, weil fie an Parteitämpfen 
nie Antheil genommen, fondern nur, weil fie feine Plane 
befördert haben müffen. Keineswegs aber folgt daraus, 
daß damals noch gar keine Juden in der Stadt geweſen 
find, denn wie hätte in dieſem Falle fi ein foldyes Ge: 
ruͤcht verbreiten, wie diefe Verldumdung Glauben finden 
können ? 

Die hiftorifhe Kritik hat die individuellen Anfichten 
der Chroniften von der Sachlage der mitgetheilten Bege— 
benheiten zu prüfen; aber fie ift nicht berechtigt, zu ers 
klaͤten, daß, weil dieſe Anfichten auf gehäffigen Worur: 
theilen beruhen, die Ihatfachen felbft nur Erdichtungen 
find, fo lange diefe Meinung nicht auch von glaubwür— 
digen Urkunden ober Chroniken unterflügt wird. Daß 
aber Nurnberg damals zerftört wurde, if, nah Martin 
Ho nd A.,“) allgemein als ein gefchichtliches Er: 
eigniß amerkannt, und daß die Juden bie beſten und ſchoͤn⸗ 
fien, der Reichsburg nabgelegenen Pläge ſich aneignen 
durften, ſpricht für die Angabe Wagenfeild und Gund⸗ 
lings, daß fie, in Gemäßpeit des vom Kaifer Lothar II. 
ihnen käuflich ertheilten Rechtes, die erſten Wiederaufs 
bauer der Stadt gewefen feien, weil «8 ihnen unter ans 
dern Umftänden gewiß nicht geftattet worden wäre, bie 
beften Wohnpläge fi anzueignen, denn fobald die Chris 
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°) Bundling und Meifterlein. 
°*), Diefes Vorbringen ift an, und. für fi unwahr⸗ 
fcheinlih, da Deinrih IV. fehr gütig und gerecht gegen 
die Jfeaeliten war. Bol. Zemach David Th. IL. Jahr 
1090 ‘und 1099. i 
+) Bol. au Zemach David Th. I. 3. 1105. 


ften ſich wieder erhoben und Einfluß gewonnen hatten, 
bewirkten fie bei dem Kaifer Karl IV., zufolge des von 
Würfel mitgetheilten Dekretes von 1349, daß die Ju: 
denhäufer niedergeriffen werden.durften, worauf ihnen die 
neuen Pläge zum Anbau und Aufenthalte angewiefen 
wurden. 

Wenn Otto von Freiſingen bezeugt, daß ſich bei der 
zweiten Verfolgung zur Zeit der Kreuzzuge viele Juden 
nad Nürnberg zur Erhaltung ihres Lebens begeben has 
ben, fo kann deßhalb noch nicht behauptet werden, daß 
noch feine Gemeinde dafelbft anfäflig geweſen fei; «6 ift 
vielmehr anzunehmen, daß die Verfolgten ihre Zuflucht 
zu ihren Glaubensbrüdern genommen, von welden fie 
gehört haben werden, daß fie unter dem Schuge ber 
Staufen fiher wohnten. Die. Ifraeliten fuchten nicht 
nur Mohnpläge auf, im melden Wohlſtand und Ge: 
werböfleiß berrfchte, fondern auch ſolche, in melchen fie 
gemeinfhaftlih in feiernder Menge Gott verehren, und 
unter dem Schirme menfhenfreundlicher Regenten in 
Frieden leben durften. Sa, es ann nicht einmal bie 
Angabe Gundlings, dab ſchon im erften Jahrhundert 
nah der chriſtlichen Zeitrechnung einige Sfraeliten von 
Regensburg nah Mürnberg gekommen fein, mit Bes 
flimmtheit zurüdgewiefen werden, wenn man erwägt, daß 
fie unter den Imperatoren in allen Provinzen des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches zerſtreut gelebt haben, 

Zu den bewegenden Gründen , die den Kaiſer Maxi— 
milian I. zum Erlaſſe des Verbannungsdektetes verans 
laßten, bürfte noch ein Umftand, von diplomatiſchem 
Standpunkt aus betrachtet, gezählt werden. Es darf 
nämlih im Mittelalter der bei allen Öffentlichen Angele: 
genheiten wirkende Einfluß der Priefter nit unberüds 
fiptigt gelaffen werben. In Nürnberg waren viele Klds 
fler von verſchiedenen Orden, deren Mitglieder durch ihre 
entarteten Sitten dem Volke zu Aergerniffen, und dem 
Stadtratb zu Klagen in Rom Anlaß gaben. Schon 
regte fich bier wie an allen Drten eine innere Aufregung 
gegen die Mißbraͤuche der Kirche und das Benehmen der 
Geiſtlichkeit. Die. Gemüther gährten von dem Geiſte 
der von Arnold von Brescia, die Waldenfer, Wiclif und 
Huf angeregten SKirchenreformation. Darum wurden 
alle Mittel angewandt, um die Volksſtimmung zu be: 
fänftigen. Einige Jahre früher wurden die Regierungen 
von Spanien und Portugal veranlaßt, die Juden und 
Mauren zu verbannen, damit diefe Staaten ganz für 
das roͤmiſch-chriſtliche Intereſſe erhalten werden. So 
ſuchte man aud die Nürnberger, die, wie beinahe alle 
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Reichsſtaoͤdter keine Jubenfreunde waren, zu beruhigen, 
indem man ihre Anträge auf Verbannung der Juben 
bei dem Kaifer unterflügte. Marimilian mußte im bies 
fem Augenblide den Wuͤnſchen entfprehen, denn feine 
eroberungsfüchtigen Blide waren auf Italien gerichtet, 
da feine Gattin Blanca Maris, eine Mailänderin, aus 
‚dem Haufe Sforza war. Wie leicht hätte der Kirchen: 
fürft den Vortheil des Königs vom Frankreich begünfti- 
gen’können? Auch Spanien übte feinen politiſch-⸗kirch⸗ 
lichen Einfluf auf ihn aus, benn fein Sohn war ber 
Gatte der fpanifchen Thronerbin. Die Geiftlihen wurs 
den von dem Stadtrath als Mittel gegen bie Iſtaeliten 
gebraucht: mit diefen begann er, mit jenem börte er auf! 

ebenfalls ergibt ſich durch ſolche Forſchungen die 
widerrechtliche Matur der, zu den Quellen des beutfchen 
Privatrechts gehörenden, Stadtredhte®), bie ſich duch 
den Nachweis ihres Urfprungs in Bezug auf bie einzels 
nen Städten zugeftandenen Worrechte bes Ausfchluffes 
der Sfraeliten aus ihren Gebieten Mar herausftelt. Die 
Iſtaeliten wurden durch das in Folge der Berftörung 
Serufalems entfchledene Kriegsreht die Kammerknechte 
des Kaifers, er konnte über ihe Leben und Eigenthum 
verfügen. So heißt es, nach Bed, in dem 1346 von 
Karl IV. den Nuͤrnbetger Burggrafen Johann und Al 
bert ertheilten Privilegium: „Alle Juden gehören mit 
Leib und Blut an die Reichskammer, und fein in feis 
ner Gewalt und Händen, daß er mit feiner Maͤchtigkeit 
damit thun und laſſen möge, was er wolle.” Wenn alfo 
aud; Marimilian zu dem Erlaffe bes Verbannungsdekre— 
te8, nad den damaligen Meichsgefegen, berechtigt war, 
fo kann fih dod Nürnberg, bei ganz veränderter Stadt⸗ 
und Staatsverfaffung, nicht mehr auf diefes Dokument 
berufen, weil es dieſes der felbitfiändigen, freien Reiche: 
ſtadt verlichene Stadtrecht bei feiner Aufnahme in den 
baler'ſchen Staatsorrband nicht vorbehalten - haben wird, 
und nice vorbehalten konnte, indem biefes Recht nad 
allgemein gültigen Rechtsgrundfägen, wonach SPerfonen 
nicht als Sachen betrachtet oder behandelt werden koͤn⸗ 
nen, auf ein empörendes Unrecht gegründet if. Man 
follte daher öfters auf das. Recht der freien Ueberſiede⸗ 
lung zuruͤckkommen. "Dr. S. Mayer, Rabbiner. 


s * Mittermaier Lehrbuch des deutſchen Privatrechts 





Anzeiger. 


Sm demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Rgr. (1 9&r.) 


Geblihren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober beren 
Raum fomwie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


An meine Zeitgenoffen! 


Können wir, die Mitglieder der religiöfen Geſellſchaft, 
bekannt unter den Namen Juden, die mofaifd religiös 
fen Gefege vernünftiger Weife noch puͤnktlich befolgen? 
Mir ift zwar noch feige wiſſenſchaftliche Unterfuhung über 
biefen Punkt bekannt geworden; deffenungeachtet beftehet 
jest in unfrer Gefeufchaft eine ſtarke Partei, welche prak⸗ 
tifch diefe Frage entfchieden hat, und beftchet diefe Pars 
tei nicht blos aus jungen leichtfinnigen oder unwiſſenden 
Menfhen! Adtbare Familien-Vaͤter, wohlhabende und 
intelligente Männer, Gelehrte.und große Künftler, Bas 
britanten und Banquiers gehören zur Zahl derfelben. — 
&o viel ich Gelegenheit gehabt habe, danady zu forfchen, 
ftügen ſich diefelden, bei Dintanfegung und nicht Befols 
gung der beftehenden weſentlichſten Geſetze, auf ihre 
Vernunft, und wir, die orthodoren Juden, warum 
wollen ‚wie der Vernunft fein Gehör geben? — Es lau: 
tet aber das Maifonnement bdiefer Partei wie folgt, — 
Die mofaifdhe Gefeggebung konnte wohl vor alten Zeiten 
gut und zweckmaͤßig fein, fie ift «8 aber jetzt micht mehr, 
wir beffagen uns über Verfolgung, Drud und Zuräd: 
fegung: Aber! rufen wir diefe Behandlung nicht durch 
das eiferne und unbeugfame Feſthalten an veralteten Ges 
fegen hervor, welche allgemein als unnüge Thorheiten 
anerfannt werden? Und allerdings find diefe Geſetze — 
halten wir feft daran — ein unüberfleiglicdyes Hinderniß, 
uns den verfchiedenen Staatsgeſellſchaften, unter denen 
wir leben, als voliftändige Mitglieder anzuf 1. Oder 
tönnen wir, die Minorität, uns etwa der abſun dee 
bingeben, daß die Staatsgefellihaften, unter denen wir 
leben — bie große Majorität — fi nad unfren, nad 
den Ihorheiten der Minorität richten, und ihre Sitten, 
Gefege, Verwaltung ꝛc. danach modifiziren follen? ? 

Nicht doch! wie thun Unrecht, wenn wie dieſer oder 
jener Regierung bittere Vorwürfe machen über die Un: 
bil, melde die Mitglieder unſter religiöfen Gefeufchaft 
in ihren refp. Staaten zu dulden haben. — Es ift aber 
Elar daß es der ernfilihe Wille unſter europäifhen Mitz 
brüder ift, uns als ebenbürtige Staatsmitglieder aufjus 
nehmen; fie haben nichts gegen den Beift unfrer Reli— 
gion, aber alles gegen die Thorheiten, woran wir noch 
fo feft halten, und an uns iſt's diefe aus dem Wege zu 
räumen. Und in der That, ihe orthodoren Juden, ihr 
feid es, die iht die Schuld zu tragen habt, daß keine 
innige, offene und unzerflörbare Bereinigung mit den 
andren Bewohnern des Staates, Statt finder, — Lieber 
eure Mebenmenfchen wie euch felbft! über die Tugend! 


J 
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und aller Herzen find euch geoͤffnet — Ihr koͤnnet es 
body nicht leugnen wie man uns von vielen Seiten fo 
menfchenfrundlid entgegen koͤmmt! beharren wir aber bei 
unfrem Eigenfinn: fo merden wir audy noch Zeuge von 
Ruͤckſchritten fein, die nicht ausbleiben können. — Eſſet 
und trinket, was der Gefundheit zuteäglih! ruhet von 
der Arbeit an den Zagen, welche ber "Staat dazu bes 
flimmt! heirathet die, welche für euch pafjend! erziehet 
eure Kinder zu tugendhaften Menſchen! und ein jeder 
Staat wird fein gerechtes Mißtrauen gegen euch fahren 
daffen. Diefes ift das Raifonnement diefer praktiſchen 
Partei und ohnlängft bat ein Mortführer derfelben in 
der Etändeverfammlung in Frankreih fein Votum in 
biefem Sinne Öffentlih abgegeben. Nun! heißt dieſes 
nicht, ganz vernünftig argumentiert? Oder hat es nur 
den Schein? Ich frage euch meine orthodoren Mitbrüber 
in dieſem Sinne weiter. Wie!! follen wir und nod) im: 
mer an den alt verjährten Thorheiten des Judenthums 
binden? Sollen wir aufgeflärte Menfhen des 19. Fahr: 
hunderts uns noch Vorſchtiften machen laffen, wie wir 
von der Arbeit ausruhen follen und melde Speifen wir 
geniefen müffen, unſten Dunger zu flilen? Sind wir 
auf dem rechten Wege, wenn wir, ald Juden, nach dem 
Gelege Moſche den Schabbat vorfhriftmäßig feiern und 
biefe oder jerie Speife meiden, bie vorgefchriebenen Ab: 
ſchnitte des Pentateuchs zur gehörigen Zeit pünktlich les 
fen c., oder find diejenigen Juden, welche es willkürlich 
unterlaffen auf dem rechten Wege? Sind wir in unfrer 
frommen Einfalt zu belaͤcheln und zu bemitleiden, oder 
find jene ald Pflichtvergeffene zu bedauern? Es ift jegt 
wol endlich Zeit daß man hiermit in’s Klare komme. — 
Seit einigen Dezennien ift vieles in Frage geftellt, was 
früher Niemand anzutaften wagte. — Tiefe Denker find 
biefem oder jenem Wege gefolgt; wem follen wir Laien 
nahfolgen? Reform! Meform! ift das Feldgefchrei. — 
Väter welche für das Wohl ihrer Kinder beforgt find, 
wiffen nice, welche Erziehung fie denfelben geben follen, 
um nice Über kurz oder lang fich von’ denfelben belächelt, 
und. bie benfelben fo mühfam eingeflößten Regeln zum 
Wege des Lebens Als eine altmodige Scharteke zur Seite 
geftellt, zu fehen. — Iſt denn Sfrael von Männern ent: 
biöße, die ein entfchiedenes Mort hierüber zu ſprechen 
wagen? Diefe Erfheinung in unfrer Zeit ift num kei: 
nedwegs etwas Neues, wie uns bie ältere Geſchichte 
hierüber zur Genuͤge belehrt, aber die. Gefchichte bezeugt 
auch, daß bei ähnlichen Vorfällen immer Männer auf: 
traten, melde mit Ünergie ihre Rüge, Dermahnung, 
und Belehrung hierüber hören liefen, und wir! in 
unfeer Zeit? Niemand tritt ernſtlich hiergegen auf und 
ſcheint es einem Laien, wie ich bin, vorbehalten zu fein, 
ſich diefem Unweſen entgegen zu ſtellen. Bevor ich zu 
Werke ſchreite, ergehet jedoch hierdurch eime Aufforderung 
an die Schriftgelehrten und Geſetzkundigen in Sfrael: 
Es trete hervor der Mann, welchem Gott die Fähigkeit 
dazu verliehen bat, und fleuere dieſem Unmwefen mit 
Kraft. Hat fih aber binnen einem halben Jahre Mir: 


mand hierzu angefunden, fo muß ich annehmen daß id) 
bierzu beſtimmt fei und fo will ih dann, — ber ih 
diefem Gegenftande feit einer Reihe von Jahren meine 
Betrachtungen gewidmet habe, — da es mir alsdann zu 
einer unabweislichen Pflicht geworden it, das Mefultat 
derfelben, meinen Zeitgenoffen mittheilen. 


In einem herausjugebenden Merke, beabfichtige ich, 
zuerft die Fragen zu beantworten, 


1) Können und follen die Mitglieder ber gemamaten 
religiöfen Geſellſchaft, die moſaiſch religiöfen Gefege 
vernünftiger Weite noch pünktlich befolgen? — *) 

2) Sind wir Juden vernünftiger Weife verpflichtet, 
‚überall noch Mitglieder diefer religidfen Geſellſchaft 
zu bleiben ? 


alsdann follen auch nadjfolgende Fragen, welche mit ben 
vorgehenden in inniger Verbindung flehen, ihre Erlebi: 
gung finden. 


a) Können die Mitglieder dieſer religiöfen Geſellſchaft, 
in einem Staate welher dem Prinzip der Einheit 
Gottes zugetban ift (mozu aud natürlich fogenannt 
chriſtliche Staaten gehören) ohne Schaden für's 
Ganze, als vollftändige Staatsmitglieder mit gleis 
hen Pflichten und Rechten aufgenommen werden? 

b) Beruhen Judenthum und Chriſtenthum gegenfeitig 
auf homogenen oder heterogenen Prinzipien? 

c) Kann die hrifttich religiöfe Geſellſchaft als ſolche, das 
Judenthum anerkennen ? 

d) Wird das Chriſtenthum durch biefe sn 
nicht gefährdet ? 


Da nun meine Stellung in der bürgerlichen Gefell: 
haft von der Arc ift, daß ich Verpflichtungen gegen Et: 
tern, Geſchwiſter, Frau und Kinder und diejenigen Mit: 
bürger babe, mit benen ih als Kaufmann in Geſchaͤfts⸗ 
verbindung ſtehe; denen ich um foldye zu erfüllen meine 
ganze Zeit widmen muß: fo bin ich gezwungen um die 
Zeit und ruhige Muße zu erlangen, welche zu dem hei— 
ligen Geſchaͤfte welchen ih mich zu widmen beabfihtige 
erforderlich ift, die Dülfe meiner ZBeitgenoffen in Ans 
fprud zu nehmen. — Ich glaube,” daß mir dieſe Hülfe 
am beften durdy Einzahlung einer Pränumeration auf 
das Werk, welches ich mit der Hülfe Gottes herauszus 
geben beabfichtige, zu Theil würde. — Die Praͤnumera⸗ 
tions» Gelder würden alsdann in ben verfciedenen Dr: 
ten bei fihern Banquiers ıc. fo lange deponirt werden 
bis zum Erſcheinen des erſten Theils des Werkes. — 
Ich würde jeboc keineswegs eine thätigere und Eräftigere 
Mitwirkung in dieſer Hinſicht zurückweiſen. — Nach 





Die öffentlichen Diskuſſionen in Betreff der Gebete 
und Betweiſe der Juden, find mir nicht unbekannt geblieben, 
ich laſſe dieſe aber — als ſekundär auf ſich beruben; denn 
bier ift die Nede von Sein oder Nichtfein des Zudenthums, 
dort aber nur von der Bewegung im Judenthum. 
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Ablauf des oben bezeichneten Zeitraums mwerbe ic den ı jungen Mann al® Theilnehmer fuht — der ein 

—— Plan zur Ausführung oͤffentlich etgehen Vermoͤgen von ca. 2—3000 Thlr. Gold be: 

aſſen — fig. — Baldgefällige portofreie Anmeldun: 

Monat Tamuff. 5602. gen unter Chiffre M. T. an die Baumgärtner: 
Zıffahar ben Jighol. ſche Buchhandlung zu Leipzig einzfenden. 


Mein funfzigjähriges Dienftleben Ein jüdifcher Lehrer, der auch die Funktionen eines 
und Vorſaͤngers und Schädters übernehmen kann, mit, den 
literarifches Wirken. | beften Zeugniffen verfehen, und bereits in mehreren groͤ— 


; ; i fern Städten Eonditioniete, fucht zu Michaelis od 
Ein Beitrag zur thatfählihen Beleudtung Dim: hen a chaelis oder 
ber Frage: 


’ Offerten bittet man franco, unter Buchſtaben A. Z. 
Sind Juden zum Staatsdienft geeignet? | an’s Poftamt zu Dargun in Medienburg gelangen 
von zu laffen. ; 
S. Sachs, 
Königl. Regierungs Bau: Infpektor in Berlin, 
Mit dem Porträt des Berfaflers. 











| 


Bei Unterzeichnetem erfchien in Kommiffion und ift in als 
len Buchhandlungen zu haben: 


Der Gottgeweihete Tag in jeiner dreis 
fahen Bedentung. Cine Predigt, gehalten 


i es * an dem von den Vätern der Stadt ange— 
ige im Selbſtverlage des Herrn Verf. erſchienene 1; 
est in zu * —* x = | "ec ee ah 1024) m 
Berlin Auguft 1842. Veit S Comp. euen Iſraelitiſchen Tempe DOM. 
a | Dr. Gottbold Salomon. 

Ein in einer der anfehnlihften Städte bes Der Ertrag ift mildthätigen Zwecken beftimmt. 
Königreihs Hannover conceffionirter junger | Hamburg Auguft 1842. Morit Geber. 
Mann, von anerkannt gutem Rufe, ber neben 
einer’ ausgebreiteten Bekanntſchaft ein vor: — 
theilhaft gelegenes Haus befigt, wünfdht ein 
ManufaktursGefhäft en detail zu erridten, 
wozu er einen in dieſem Fache bewanderten 





Zum Beften der Berliner Armen. 


Preid 20 Sgr. 
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Bemerkungen. 


Mir hatten unſer „Sendſchreiben an den Dr. Hermes’ (Mo. 31) noch vor dem Abdrtuck in dieſer Allg. 
Zeit. d. Jud. am die loͤbl. Redaktion der Mheinifhen Zeitung zur Aufnahme dberfandt, und dieſe, brfeelt von dem 
freifinniaften Geifte, ftand nicht an, es zu veröffentlichen, fand aber body für gut, mehre Stellen, die uns nicht 
unweſentlich erfheinen, auszulaffen. Ohne dies gedachter, fehr geſchaͤztet Medaktion zu verargen, koͤnnen wir num 
doch nur den Abdrud in diefen Blättern No. 31 als den vollftändigen Ausdrud unfrer Anſichten gegen ben Dr. 


Hermes anfehen. — Der Medafteur. 
—, Die Expedition der Allg. Preuß. Staats:Zeitung hat fi durchaus gemeigert, unfere Schtift 
gegen Herrn Staatsrath Dr. Hoffmann in ihrem Anzeiger annonciten zu laſſen. Der Redakteur. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Druck von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Zahrgang. A ul geme ine Ro. 34. 


Zeitung des Iudenthums. 
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Dieſe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und wird jährlih 96 Bogen in Duart incl. des Titels, Regifterd u. ſ. w. 


umfafien. 


In Gemuͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, ift der Preis äußerf niebrig: 
mit 3 Xble. für ben Jahrgang; — I Ahle. 15 Ngr, (1 Thle. 12 gBr.) für fehd Monate — 


22: Nor. (18 gr.) für das Wierteljahr 


angefegt worten. Ale Buhhantlungen, Polämter und Zeitungderpetitionen nehmen Beftellungen an; der Dauptfpebition für beite Regtere 


bat fi die Könige. Saͤchſ. wohllöbl, Zeitungs: Erpebition allhier unterzogen. 





Leitender Artikel. 


Magdeburg, den 8. Auguſi. 


Antwort auf die Erwiederung 
des Herrn Hermes. 


Herr Hermes. bat meinen Wunſch, weine Forderung 
erfüht; er hat auf das „offene Seudſchreiben“ geantwor: 
tet*). Aber fhlagender, als ich es vermocht, bat er in 
dieſer Erwiederung die Nichtigfeit feiner Sache, die Schwäche 
ſeiner Argumentirung, die Befangenbeit feines Geiſtes zu 
Tage gelegt. Es iſt ein großer Bortbeil in allen Dis. 
fuflienen, den Gegner zur meitern Kundgebung feiner 
Anfihten und Beweiſe gezwungen zu baben, weil damit 
jenes Bernehmtbun, das fi die Mienc giebt, neh Bie- 
les im Hintergrund zurüd zu behalten, ſchwindet, und 


der ganze Mann in feinem vollen Gebalte erſcheint. Dies | 


fen Bortbeil haben wir über Herrn Hermes errungen, er 
bat Alles gefagt was er in der Judenfache weiß, und je: 
der Unparteiifche wird fich wundern — daß es fo erbärm- 
lich wenig iſt! Herr 9. bat abermals ein Stüd feiner 
politiſchen Weisheit zum Bellen gegeben, und ven Neuem 
verrathen, wohin er gegenwärtig will. — 

Zuerſt die Hauptfache. Hermes hatte in feinem erflen 
Artikel mit der Behauptung geendet, daß die Juden von 
dem vollen bürgerliben Rechte, 


*) Kolniſche Zeit. Ne. 211. vom 30. Juli. 


theils durch ibr lau: | 


bensbelenntniß, heile durch Die fttlice Berwahrlofung 
der meit überwiegenden Mehrbeit ihres Stammes ausge: 
fhloffen. bleiben müßten. Auf dieſe Behauptung einer 
‚ fittlihen Berwahrlofung der weit überwiegenden Mebrbeit 
| bin, haben wir ibn zu Beweiſen aufgefordert, er folle 
Fakta, Fakta — feine boshaften Tiraden, feine leeren, 
' trügerifhen ‚Reden — beranbringen, oder den ganzen 
Schimpf unerwiefener Berläumdung tragen! 
| Dies mußte daber der Mittelpunft feiner Erwiederung 
| werden, dies wohin er die volle Kraft feines Angriffe 
foncentrire. Auſtatt deffen widmet er ibm ein furjes 
Endſtück feines langen, langen Artikels. Anſtatt deffen 
giebt er wieder Phrafen, Tiraden, Redensarten: „er will 
feine Leidenfchaften aufregen,” „will feine unangenehme 
Einzelbeiten berühren‘ — er, der nicht auflebet, die ganze 
jüdifhe Berölferung im ibrer weit überwiegenden Mebrbeit 
mit fittliher Berwahrlofung zu brandmarfen, er der darum 
alle Juden von den bürgerlihen Rechten ausgeſchloſſen 
wiſſen mil, als ob nicht dieſe Ausichliefung gerude die 
ſittlichſen Juden am meiſten und tiefiten träfe, er, der 
den Juden den tiefjten und tödtlichſten Haf gegen das 
Ehriftentbum in’s Herz ſchwärzt, und im feinem ganzen 
Artifel mich nicht tiefer demüthigen zu können mwähnt, ale 
indem er alle zwei Zeilen mir ein „iſraelitiſch“ in’s An 
gefiht wirft — eine Begeihnung, bie ich zu aller Zeit 
mit rende entgegennehme, — berfelbe verfhanzt ſich bin: 
ter Schonung, Zartgefühl, hinter die Befürchtung, Lei— 
denfhaften aufjuregen! Welche Doppeljlingigfeit, welche 
Zmeidentigfeit! „Man muß vor Allem den Mutb einer 
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Uebergeugung baben” — fagte Humboldt vor Kurzem 
in unferer Angelegenbeit, diefer Muth feiner Ueberzeu— 
gung, oder defien was er dafür ausgiebt, fehlt aber Herrn 
Hermes, und doch bätte diefer Muth bei unferm ebrlichen, 
offenen Aufruf, und der hinzugefügten Drobung ibm nie: 
mals fehlen ſollen. Mein Herr! Sie waren ber ans 
greifende Theil, und da nun der Angegriffene ſich zur 
Bertbeidigung und Abwehr erbebt, flüchten Sie fih bin: 
ter die Entfchuldigung, uns [honen zu wollen? Sie 
harafterifiren ſich dadurch ald Bramarbas, 


Aber da ih doh einmal „in meinem beiligen Cifer 
darauf beflanden, Aafta zu verlangen,” — wollen Sie 
auch nicht abfiehen und bringen — Folgendes: Sie be 
gaügen fih, „die Thatſachen bervorjubeben, die vor Kur— 
zem in einem balbamtlien Blatte aus juverläfiger Duelle 
angeführt wurden. In den öftlihen Gebietsibeilen des 
preufiichen Staated, wo die große Mebrjabl der preufis 
ſchen Juden anſäſſig ift, famen im Jahre 1839 unter 
Hunderttaufend ; 


zur Kriminalunterfuhung 381 Ehriften 539 Juden. 


in fisfalifche Unterfuhungen 159 + 496 = 
510 ⸗ 1035 : 


Zur Kriminalunterfuhung eignen fih — wie das ans 
geführte Blatt bemerfte — die groben gemeinen Berbre- 
den, von denen befanntlih Diebſtähle bei Weitem die 
Mehrzahl ausmachen. Die fisfalifhen Unterfuhungen be 
ziehen ſich größtentbeils auf Berlegungen der Steuerge: 
fege, namentli auf Scleihhandel und Unterfhlagung 
der Abgaben von Gewerbebetriebe, 


Während bei Verbrechen und Vergehen dieſer Art im 
Durchſchnitte immer zwei Juden auf einen Chriſien fa: 
men, fiellte fih, wie wir, um der Wahrbeit treu zu blei- 
ben, nicht verfchweigen dürfen, ein ganz anderes Ber: 
bältnif bei den polizeilichen Unterfuhungen heraus, denen 
zunächſt alle Störungen der öffentlihen Ordnung fo mie 
Fälle des Ungeborfams gegen polizeilihe Anordnungen anz 
beim fallen. Hier famen auf 202 Chriſten nur 157 Ju: 
den, fo daß fih das Verhältniß wie vier zu drei ber: 
ausſtellte.“ 


Dies iſt alſo Alles, was Sie Faktiſches hervorbringen 
konnten. Und Sie haben Glück mit Ihren Faktis: denn 

1) während Sie Ihre Verleumdung unterm 6. Juli 
in die Welt jchleuderten, bedienen Sie ih nachträglich ei: 
nes Beweiſes, zu dem der Belag in der Pr. Staatsjei: 
tung erſt den 15. und 16. Juli ſiand. Welch' ein Glüd 
für Sie, denn Sie hätten fonfl des einzigen Faktums 








entbehrt, das Sie’ beranzubringen fih begnügen, und 
welch' eime Spürfraft müſſen Sie beſitzen, daß Sie den 
6. Juli diefes Faktum vom 16. ſchon vorher gemittert! 
Aber dennoch meld’ ein Unglüd baden Sie mit Ihrem 
Kaftum , denn 


2) an demfelben Tage, am 30, Juli, wo &ie 
biefes Faktum mir Triumpfgefhrei in die Welt fliehen, 
wird in den Berliner Zeitungen erklärt, daß bdiefes 
Faktum ein Irrthum fe, und Se. Erc. der Mi: 
nifter Mübler befräftigt diefe Erflärung mit 
feiner Unterſchrift. Man bat nämlich bei obiger 
Zufammenjtellung vergeffen die ganz Meine Zabl von 
162,447 Unterfuhungen wegen Holjdiebſtahls, Forſt⸗ 
Jagd: und Hütungs-Kontrav: dazu zu addiren, an wels 
hen offenfundig die Yuden das Minimum von Antbeil 
gehabt. An dee dadurh entjiandenen Summe von 
241,233 Unterfuhungen haben die Juden 1997 Unter 
fugungen, was ca. 47 ausmacht, mährend die Juden 
+, ber Bevölferung ausmachen, Dies iſt das wahre . 
Verhaäͤltuiß, und wie gümjtig iſt dies Mefultat für die 
Juden, die nunmehr in „weit überwiegender” Minder 
zabl zur Unterfuhung gezogen worden! 


3) Selbft aber, wenn Ihr — alfo falfches Faftum 
richtig gewefen wäre, was bemeifet die Zabl der Linters 
ſuchungen, wenn nicht die der Berurtbeilungen und das 
Berbältniß der Verbrechen untereinander, da in jenen 
Zablen ein Mord der geringften Stenerdefraudation gleidy- 
geitellt ift, hinzugefügt wird, Und um Ihnen zu bemweis 
fen, wie viel eine ſolche Aufſtellung ermweift, bitte ich Sie, 
feben Sie diefe noch einmal an. Daſelbſt zeigt fich, daf 
„ſich ein bedeutendes Uebergewicht der enangelifchen über 
die farbolifchen Unterfuhungen berausfiellt,” daß, „mähs 
rend die katholiſche Bevölferung der bier in Betracht foms 
menden Landestheile ungefähr der 2,327 Theil der evans 
geliihen Benölferung ausmacht, doch auf diefelbe nur ber 
2,538 der eingeleiteten Unterfuhungen fommt.” Wollten 
Sie nun auf ganz gleiche Weife die evangel. Bevölferung 
gegen die katholiſche im weit überwiegender Mehrheit fitts 
licher Berwabrlofung zeiben, und fie von deu vollen bür: 
gerlihen Rechten darum ausichließen ? 


Sie werden hiernach zugeben müſſen, daß Sie dur 
diefes Zaftum den Schimpf umnerwiefener Berleumdung 
von fi nicht abgemälzt baden. Ich babe Sie aufges 
fordert, die Kriminalitatiflifen Baden's, Holland’s ff. 
nachzuſehen; ich thue es für Sie, und bringe einige Beis 
fpiele, die mir gerade zur Hand find: 


— 
. 
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Evangel. Kathol. Moſaiſche 
Bevdlkerung Badens von 100 31, 66,86 1, 68. 
Beftrafte « 100 32,11 66,83 1,06. 
(Sitzigs Annal. 1841. ©. 435.) 

An Rheinbeffen, wo unter 18 Menfchen ein Jude 
if, findet fi unter 50 Afifenfälen ein Jude, unter 30 
zuchtpoligeilih Beihuldigten ein Jude. (Franff. Journ. 
vom 21. Juni a. c.) Im Großherzogthum Pofen iſt 
der 12—13te Meufh ein Jude, aber in dem Rawicjer 
Zuchthauſe iſt erft der I9te Menſch, im Koſiener Kor: 


reftionsbaufe der 2Bjte ein Jude. (Schlef. Zeit. No. 97.) 


An Holland, defien Juden Herr H. fo fehr ſchmäht, eri- 
ftirt ein urfundliches Berzeihnif des Berbältniffes zwiſchen 
den chriſtlichen und jüdifhen Berbredhern, von dem Jahre 
1780 an bis zum Jahre 1816, aus welchem erbeilt, daß 
im Jabre 1780 die Zabl der jübifhen Verbrecher unge: 
fähr „Ir bildete, als die jüdifhe Bolfszabl 4 betrng, in 
den legteren Jahren aber bei almäbliger Abnahme, fie 
nur 7/5 bei einer jüdifhen Berölferung von „'; ausmachte, 
(Joſt, Allg. Gefch. des ifr. B. II. S. 504. der die Duelle 
anfährt. ) 

Ale diefe Zahlen, die aus allen Ländern vielfach ver; 
mehrt werden fonnen, was bemweifen fie? Nichts, als daf 
die Beweisführung des Herrn H. eben fo fall, wie feine 
Verleumdung erwieſen ift! 

Ach hatte allerdings nur von den Juden in * wet: 
lien Tbeilen Europa’s gefproden, im denen allein bis 
jegt die Gleichſtellung zu Wort und That geworden, ich 
batte wörtlich gefagt: 
Preußen, Deutfhland, Zranfreih, Holland, England, Di: 
newarf ff. in weit überwiegender Mebrbeit ff.“ — denn 
fiber deren Schickſal handelt es ſich ja jegt nur — nichts 
deſto weniger drobt mir Herr $. auch mit einem Feld— 
zuge nah Rußland, Polen, Galizien und Ungarn. 
Was die Juden in Ungarn betrifft, fo haben die ungari— 
fen Reichsſtände im vorigen Jahre ein ‚vollgültiges Ur— 
tbeil geſprochen, indem fie ibnen volle bürgerliche Zreibeit 
votirten, wenn das Geſetz auch nicht vom Könige refp. 
Kaifer fanftionirt worden it. Die Juden in Rußland, 
Polen Galizien? nun, da müflen wel erit wahrbafte Ges 
mälde der fittlichen Zuſtände der ganzen Volksmaſſe auf: 
gefiellt werden, um eim richtiges Urıbeil auch über die 
Auden zu gewinnen, die Juden, melde im fittliher Bes 
ziehung ſchon mehrere hriftliche Reifende, z. B. Schultens, 
über die dortige chriftliche Volksmaſſe geftellt haben. Sie 
drohen mir zwar uch einmal, nämlid mit einem Buche 
von B. Mener bei Manz in Regensburg — von biefem 


„Beweifen Sie, daß der Nude im | 





Buche und feinen offenbaren Motiven fpricht es ſich wol 
ein ander Mal, 

Dies ift demmächft Alles, was Hermes auf unfre An: 
flage vorbringt, und fein nur irgend Unparteiifcher wird 
ihn bis jegt für freigefprodhen balten. Jedweder aber 
bedenfe, daß es leicht if, Berdammungsurtbeile fiber 
Bolksmaſſen zu fhleudern, wie folh Thun aber mit Wahr: 
beit und Gerechtigkeit, mit Menfchenliebe und echter Re: 
ligiofität übereinjtimmt, auch das vermag ein Jeder ein: 
zufeben. 

Und meil mir mit dem Faktiſchen begonnen, fo wol: 
len wir Hermes zuvor auf dieſem Gebiete noch vollends 
jurüdweifen. Da wir ibm gejeigt, daß bie Juden in 
Holland erſt 1796 emanzipirt worden, entfchuldigt er fei- 
nen Febler damit, die Juden hätten vorher es gar nicht 
verlangt, als ob vor ber fran;. Revolution überhaupt 
ein Gedanfe bürgerlihe Gleichſtellung zu verlangen, bätte 
auffommen fünnen, und diefe bei dem Zujlande der en: 
ropäifchen Gefellfihaft Vor dieſer Epoche irgend eine Mög: 
licpfeit gewefen wäre! Was er aber auch gegen die hol: 
länd, Juden verbringt, die Thatfahen fprechen zu lauf, 
als daß ein H. fie erftiden fonnte: die lange Reihe der 
durch die Fonigl, Regierung ausgezeichneten Männer — 
auch ein Oberrabbiner (zu Iwolle) bat vor Kurzem den 
Lömenritterorden erbalten — die vielen Staatsbeamten 
und Auriften, die ganz vortrefflihe Organifation der Schu: 
len, die von der dur das Minijterium geleiteten Rom: 
mifion feit Jahren bewirft worden, die fih mebrenden 
guten boländifhen Redner unter den ifrael, Geiſtlichen, 
die tüchtigen Soldaten, melde die holland. Juden abge: 
ben ff. fie geben Beweiſe genug für den die bolländ. Ju— 
den durchdringenden Bolfsgeift. Daß die bolländ. Juden 
noch mandes Eigentbümlihe in Sitte und Brauch bes 
wahren — nun, dies jeugt nur für die freie, ungefjlörte 
Entwidelung der Individualität in Holland. Findet denn 
gar fein Unterfhied im Bolfsleben der Limburger und 
Flamländer fiatt, und bindert dies beide an echtem Pa: 
triotisnus für das ganze Baterland, menu es gilt? 
Soll der Menſch ſein ganzes Ich aufgeben für den Staat, 
und fönnte dieſer je fein Heil in uniformirten chineſiſchen 
Puppen finden, an denen jede Spur einer felbfiitändigen 
Eigenthümlichfeit ‚verwifcht wäre? — Am zu bemweifen, 
daß alle franzöfifchen Juden das ganze mofaifche Gefeg 
bei Seite gelegt erinnert Hermes an die Mede Fould’s in 
der Deputirtenfammer, mo biefer, bei der Frage wegen 
des Arbeitens am Sabat in Fabrifen, die Juden gebö: 
ren, die Berpflihtung der Juden zur Rube am Sabat 
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gelengnet. Fould iſt fein Bertreter der Juden im der | 
Deputirtenfammer, er iſt ein Velksvertreter, der zufällig | 
ein Jude ift, und feine Frechheit, alfe im Namen der 
Anden zu ſprechen, iſt gebührend genug gezüchtigt werden. 
(S. Allg. Zeit. des Judentbums No. 3. 1841.) Ib | 
kann aber Herrn H. viele, Gegenbeweiſe geben, die lid 
nicht auf einen verlornen Pollen wie Fould, fondern auf 
die ganze jüd. Maſſe fügen. Leit drei Jahren liegt 
ein Rultusreformentwurf vor, und das Konfiflerinm kann 
ibm micht durchſetzen, weil die Maſſe zu febr widerfirebt; 
in Meg bat das Konfifiorium abgedauft, weil es nicht einmal 
das „Schulenklopfen“ abbringen fonnte, und fo Vieles. 
Aber felbit wenn Herr H. recht hätte, bat er denn nur 
mit einem Worte den Konflikt gelöfi, in den feine Lo— 
gif geratben, als er den belländ. Juden ibre Zäbigfeit in 
jübifhen Sitten, den franzgöf, ibren Abfall von dieſen 
vorwarf? — Unferen Bemerfungen über den Stand ber 
Dinge in England weiß er nichts entgegen zu fegen, als 
daß es eine „anfebnlihe” Majorität im Haufe der Lords 
gewefen, die die Bill verworfen. Wir wollen ibn diefe 
änfehnlihe nachweiſen: 


für gegen | 
Unterbaus jmeite Lefung 137 24. 
dritte 108 31. 
Dberbaus jmeite 49 47. 
dritte 64 98. 


Die Hoffnung aber, daß die Bill auch durch das 
Oberhaus geben werde, war fo groß im Lande, daf vor | 
der Eutſcheidung fhon im Portsmouth ein Jude zum Ge: 
meinderath gewählt, und in der City David Salemens 
aufgefordert wurde, ſich um eine valaute Aldermansſtelle 
zu bewerben. Iſt dies für die herrſchende Meinung in 
England noch nicht genug? Freilich citirt 9. einige Werte 
des Biſchoffs von Llandaff, wir fönnten dagegen Worte 
Lord J. Ruffels zitiren, die dem Biſchoff von Llandaif | 
gegenüber wahrlich einiges Gewicht haben. 

Während aber Hermes vergebens ſich alſo abmüht 
das Böfe, was er von den Juden ausgefagt zu befräfti 
gen, und zu erweilen: übergebet er alles das, was 
wir zu Gunjien der unter den Juden vorbandenen Sitt- 
lichfeitsmomente beraugebracht, und zwar aus dem Munde | 
des, Juden gewiß nicht fondern Staatsratbs Hoffmann: | 
die Seltenheit der unebelihen Geburten, die Seltenbeit 
der Ehefheidungen, die Mäfigkeit und Nüchternbeit die 





dauer bei den Juden bewirkt, die Seltenbeit brutaler 
Und darum wiederbole ich es heute: 


jelbft wie Hoffmann nachweiſt bedeutend längere Lebens: | 


Bergeben ff. 


jumwehren, 


| plägen, Berdrebung ff.” 


bie | 


Juden find feine Tugendbelden und haben ihre Laſter und 
Fehler, wie jede Maffe, aber daß fie in weit überwiegen 
der Webrbeit ſittlich verwabrloft find, ift eine Ber: 
leumdbung des Herrn Hermes, die er bis dato 
völlig unerwiefen gelaffen. Ach liebe es durchaus 
nicht, bloß den Lobredner zu machen, und übernehme nn: 
gern diefe Molle: aber es iſt nicht bloß des Glaubensge— 
nofen, es iſt jedes gerechten Menfhen Pflicht von eis 
ner großen Maſſe Erdenbrüder gebäfige Berlenmdung ab: 
und auf deren Urbeber jurüdjumwerfen, noch 
dayu, wenn bierauf Ausfhliefung und Beſchränkung ges 
gründet werden fell! 


Wir fommen nun zu dem raifennirenden Theile des 
Hermes’fhen Artifels. Hatte ich die Unbaltbarfeit feiner- 
Gründe, das Gefährliche feiner Prinzipien nachgewiefen, 
welche offenbar die Gefehgebung den Borurfbeilen und 
Leidenichaften der Menfhen unterordneten, als wenn jene 
nicht berufen wäre, dieſe zu zügelm und dem zu unter— 
werfen, was Religion, Recht und Vernunft verlangen; 
jo begegnet er mir freilih mit „Seidhtigfeit, Gemein: 
D, man fennt ja die Herren 
Pierijien und Myſtiler, die bei Allem, mas der gerade 
Sinn, und das Flopfende Menfchenber; fordern und aner: 
kennen, ih im den Mantel des Tiefiinnes verbergen, 
und ibre Gegner mit Oberflächlichfeit, Nichtigkeit und 
dergleihen abfertigen. Dieſe Nachtfalter erflären das Tas 
geslicht für einfarbig und einfeitig, nnd nur die Däm— 
merung für dies rechte Element des Lebens, wo Licht 
und Schatten ſich mifhen, das zulest eben — die Racht 
übrig bleibt. Doch wir wollen Herrn Hermes nicht aber: 
mals folgen, fondern nur die Nefultate zuſammenſtellen. 


1) Herr Hermes giebt ald Grund ‚der Ausjcliefung 
an: „ein Bernunftfinat fei unausführbar“ und „die Ge 
fege müffen auf die Zeidenfhaften und Porurtbeile der 
Menfhen berechnet fein — alfo giebt er doch die Gleich: 
ftellung der Juden als eine Forderung der Vernunft ju, 
und die befhränfenden Gefege als Folgen der Vorurtheile 
und Seidenfchaften. Ich fege ibm entgegen: die Gefege 
müſſen das, was als vernünftig anerfannt worden, in 
Ausführung und Wirklichkeit zu bringen bejweden, meil 
fie dadurd die Borurtbeile und Leidenfhaften bezwingen. 
Je mehr die Menſchbeit in der geiftigen Entwidelung 
fortſchreitet, deſto mehr fommt es ibr zu, den Frieden 
und die Areibeit der Parteien nicht von ihrer äußeren 
materiellen Macht, „fondern von Berfiändigung und 
Liebe bewirken zu laffen — fonft it alle Autelligen; ein 
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ieeres Wort, und des Schweißes nicht wertb, dem fie fo: 
ftet. Die Entſcheidung, wer Recht bat, überlaffe ich den 
Einſichtsvollen — und der großen’ Zufunft der Menfchbeit. 

2) Kerr Hermes giebt als Grund der Ausſchließung 
an: die europäifhben Staaten find chritlihe, und darum 
fonnen die Juden unmöglih vollfommen gleiche Rechte 
mit den Ebriften baben, — alfo fiellt er die Korderungen 
der Bernunft mit den Forderungen des Ghriftentbums in 
völligen Widerfprub. Ich fee ibm entgegen: das Chri— 
ftentbum als Religion der „allgemeinen Liebe und Dul— 
dung” fann nicht bürgerlibe Beſchränkungen andersglan: 
bender Erdenbrüder verlangen, als Religion „des Rei: 
ches, das nicht von diefer Welt‘ kann nicht meltliche Be- 
drüdungen der Bekenner der Religion fordern, in wel: 
cher das Ehrifientbum wurzelt; ferner: das Chriftentbum 
ift im ſich im zu viele befondere, ſich gegenüberfiebende und 
zum Theile ſich gegenfeitig negirende Konfeſſionen zerfal- 
len, als daß nicht diefer Grundfag, daß das Bekenntniß 
die bürgerlihe Stellung bedinge, auch innerbalb des Chri— 
ftentbums zu der gefäbrlichften Anwendung fommen föunte, 
ja in der Konfeonen; fommen müßte; endlih, daß der 
Staat nicht auferbalb des Chriftentbums fonmme, wenn 
er Auden bürgerliche Freibeit gewähre, wie überhaupt die 
fiaatlihen Einrichtungen und gefellfhaftlihen Bewegungen 
nicht ſo beſchaffen wären, um ſie lediglich als chriſiliche 
bezeichnen zu können. Ich überlaſſe die Entſcheidung aber: 
mals den Einſichtsvollen und der Zukunft der Menſchheit. 

Hier aber if ein Punft, wo Sie Herr $. aus den 
Grenzen der Diskuſſion fchreiten, wo Sie wieder einmal 
zu verzweifelten ſchmählichen Aufinuationen Ihre Zuflucht 
nehmen, die ich nothgedrungen in ihre Blöße ſtellen muß. 
Wie Ihr Ebarafter in den Augen aller Unparteiifchen als 
eim deutfcher, männlicher, biederer dabei gewinnen wird, 
ſehen Sie zu. Lie fchen, id ermiedere Ihnen wichts, 
wenn Sie mich perfönlich der Verdrehung, der Oberflächs 
lichkeit, der jüdifchen Gewandheit zeiben — aber Sie fa: 
gen: „der ifraelitifhe Geiftlihe, der während er als Jude 
den tiefjlen und tödtlichften Haß gegen das Chriſtenthum 


im Bufen trägt, den Schein annimmt, als fei ibm ir: | 


gend etwas daran gelegen, die Ehre des Chriſtenthums 


zu retten‘ — Sie wollen damit den Bekennern meines | 
Glaubens einen tiefen, tödtlihen Haß gegen die Religion | 


ihrer nächſten Mitbürger in die Seele ſchwärzen, und 
dies kann und darf ih Ibnen' nicht nachſehen. Was 
wollten Sie biermit? Da ich gefagt, nur die Heuchelei 
fann die Religion zum Bormande der Unterdrüdung ge: 
brauden, molten Sie mir diefen Borwurf jurüdgeben; 


und dann wollten Sie mebenbei wieder eine Kluft zwi. 
ſchen den rifilichen und jüdiſchen Söhnen eines und deſ— 


felben Baterlandes eröffnen, eine Kluft, die die breitete 
wäre, wenn fie vorhanden. Denn wie fünnte der Chriſt 
dem Juden die Friedenshand bieten, wenn diefer einen 
„tiefen, tödtlihen Haß“ gegen das Thenerfie des Chriſten, 
gegen feine Religion, begte? Aber wahrlih, die Zeiten 
des Haſſes find vorüber, und nur in ſolchen Gemüthern 
lebt er noch, wie Herr Hermes das feine offenbart. 
Barum foll der Aude das Chriſtenthum baffen? Hat das 
Chriſtenthum ibn aus dem Lande feiner ebemaligen Selbſi— 
fiandigfeit vertrieben? Nein. Sat das Chriſtenthum das 
Judenthum verdrängt? Mein, dem beide bejichen mod, 
und fo wie das Audentbum dem Chriftentbum die erfien 
Wege eröffnete, da diefes au dem ſchon meit verbreiteten 
jüdifchen Gemeinden den erfien Anbalt fand, (S. Apoftel- 
geib. 13,5. 14. 14, 1. 17,1.17. 18,4. 19. 28, 17.), 
fo bat das Chriftentbum dem Audentbum Wege und Län. 
der eröffnet, wohin diefes früber nicht gefommen. Hat 
das Chriſtenthum das Judentbum verfolgt? Mein, wohl 
baben die Juden durch die Chriſien mamenlofe Leiden er: 
duldet, aber ed war ja nicht das mahrbafte Chriſtenthum, 
fondern nur ie Borurtbeile und Leidenfhaften des Men: 
ſchen im den Ghrifien, die fie zu folchen fchredlichen Tha— 
ten vermochten, und fo wenig daher ein vernünftiger 
Chriſt die jegigen Juden baffen wird, meil deren Bäter 
vor fait zwei Dabrtaufenden den Stifter feiner Religion 
ju Tode gebradt, fo wenig wird der Nude wegen der 
Greuel des Mittelalters den jegigen Chriſten baffen, Denn 
jene Chriſten find längſt dahin, und es bandelt ſich nicht 
mehr um biutige Verfolgung fondern nur um Beſchrän— 
fung des bürgerlihen Lebens. Warum follte alfo der 
Jude das Chriftentbum baffen? Alerdings fann der Jude 
das Chriſtenthum nicht als volle. Wabrbeit anerfennen, 
und wird dies Niemand verlangen, denn darum ift und 
bleibt er Jude: aber iſt denn eine ſolche Berfchiedenheit 
des Belenntniffes, der Meberzeugung fhen an und für 
ih Haß, und nicht bloß Haß fondern „tiefiter, tödtlich— 
fier Haß?” Wir müßten verzweifeln an der ganzen Men: 
fhennatur. Es iſt lächerlib, wie viele hriftlihe Gelehr: 
ten ſich einbilden, daß wir jüngere jüdifche Theologen, die 
wir Ehmnaſien und Umiverfität befucht baben, das Ehri: 
fientbum immer noch aus. der Perfpeftive der Ghettis be: 
trachteten. Als Sobne der Zeit, vom Studium der Ge: 
ſchichte durchweht, haben wir uns eine gan, andere Ans 
f[hauung vom Chriſtenthum erworben, als daß wir. den 
„tiefſten, tödtlichjten Haß” gegen eine der größten Erfcheis 


* 
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nungen der Menſchheit hegen fünnten. Sei es mir ers „Nachtwächtern und Profeſſoren“ machen, ihnen nicht 


laubt, mit wenigen Worten meine Ueberzeugung auszu⸗ 
fprehen. Böllig auf dem Standpunfte der pofitiven Re: 
ligion ftebend, erfenne ich in dem Ebriftentbum das Werks 
zeug der Vorſehung, einen bedeutenden Theil vom Jnbalte 
der geoffenbarten ifraelitifhen Lehre in die große Bölfer: 
mafle zu bringen. Während alfo das Judenthum ber 
Stamm, iſt das Chriftentbum der große, weitreichende 
At, der die Gottesfrüchte der Offenbarung für einen gro- 
fen Theil der Menſchheit trägt, und reift. Denn war 
auch das göttlihe Wort urfprünglid an Iſrael gerichtet 
fo war es doch beilimmt, immer mehr und mehr die ganze 
Menfchheit in der Entwidelung der Jabrtaufende zu durch— 
dringen. — Ib fann nicht verlangen, daß irgend ein 
hrifilicher Gelehrte diefe Anficht theile, man verlange aber 
von mir nicht, daß ich fie anders hege. Wie weit ab 
aber diefe Anficht von jeglihen Haß, um wie viel von 
tiefften tödtlichiten Haffe ſieht, fiebt Jeder leicht ein. Ich 
erfenne, was Großes und Herrliches das Chriſtenthum ges 
leiftet, ohne ibm darum die Palme der ganzen Wahrbeit 
zu geben. — 
tödtlichen Haf einem Hermes zurüdfhieben und vindiziren. 
Wir find der Gegenjtand feines Haſſes, und darum 
fhiebt er uns Haß zu gegen das Heiligtbum Andersglau: 
bender, Und fo febr ift er der Mann des Hafles, daf er 
uns Juden noch einen andern Haß zum Gefellihafter des 
Erfiern infinuirt, und biefesmal gegen ein altes, todtes 
Befchleht. Meinen Haß gegen das Chriſtenthum will er 
nämlih aus folgendem bervorfpringen laſſen. „Wir glau: 
ben dies aus dem Umftande fchliefen zu müſſen, daf Herr 
Philippfon in feinem Sendfchreiben, in dem ibm doch nad 
dem Zwecke deffelben Alles daran gelegen fein mußte feine 
wahre Gefinnung gu verbergen, dennech fo wenig Herr 
feiner felbit ift, daß er den feltfamen Sag aufflellt: „der 
Staat und das Gefeg iſt noch feinen Zoll breit der Re— 
ligion näher gerüdt als bei Griechen und Römern.” — 
„Mäber? — fährt er fort, nein, vielleicht einen Schritt 
mehr zurück, denn die Römer haben die Religion nie 
zum Bormand der Unterdrüfung gemacht und Aeghpter 
und Juden, obſchon fie mit dem Schwerte in der Sand 
unterdrüdt wurden, hatten das römilhe Bürgerrecht.” 
Nur der Haß gegen das Chriftentbum faun einen Juden 
fo ſehr verblenden, daf er alle die furchtbaren Berfolguns 
gen, melde feine Nation unter den Römern zu erbulden 
hatte, vergift, 
mwärtigen vorziebt, im dem er felbit fich nicht über viel 
mehr zu beflagen weiß, als daß man die Juden micht zu 


Um fo mehr fann ih alfo dieſen tiefen. 


| Die Römer tbaten es uicht, 





und den damaligen Zufland dem gegen- | 





überall die Freizügigkeit zugeſtehen. will u. dgl. m,“ 
Welche unfinnige, gebäflige Schlüffe! Zuerſt ſoll ich 
ben Zufland unter den Römern der Gegenwart vorziehen, 
weil die Römer den Juden das Bürgerrecht gegeben. 
Bo fage ich dies nur mit einem Worte? Ich fage 
nichts, als daß die Nömer die Religion micht-jum Bor: 
wande der Ausfchliefung vom Bürgerrecht gemacht, und 
dieſe anerfannte biftorifhe Thatſache, weil ich fie aus: 
fpreche, fol darum das Borziehen einer längft begrabenen 
Zeit vor der frifhen lebendigen Gegenwart fein? Einen ' 
Borzug neune ich es allerdings, aber haben neben die: 
fer einem Zichtfeite nicht taufend anderweitige Schattenfei- 
ten geitanden, welche die Zeit ber römifhen Kaifer einen 
vernünftigen Menfhen gewiß nicht zurückwüuſchen laſſen? 
dann foll ih um des Hafles gegen das Chriſtenthum wil: 
len den Haß gegen die Mömer vergeflen. Ich mill es 
dem Herrn 9. nur anvertrauen, er kann es auch, wenn 
er will, weiter fagen: ich haſe die Römer ganz und gär 
nicht; ich verabſcheue viele ihrer Thaten, ich bemundere 
viele ihrer Werke, aber warum follte ich einen lebendigen 
Haß auf die Trümmerftätte eines todten Volkes pflanzen? 
Warum beruft fi nicht Herr H. auch auf meinen Haf 
gegen die Shrer, auf meinen Haß gegen die Babnlonier, 
auf meinen Haß gegen die Affyrer, auf meinen Haß ge: 
gen Moab, Amalek, Mijrajim, Mein Gott! wie kann 
der Jude nur einen Bilfen Brodes verdauen vor aller 
Galle! Mein Herr, alles bat feine Zeit und findet fei- 
nen Abſchluß, und über taufend Jahre haſſen die Deut. 
[hen gewiß Napoleon nicht mehr; und dafın: die Römer 
baben Jerufalem in offenbarem Kriege jerftört, aber jedes 
andere Bolf bätte gewiß den ſchon in allen andern römi: 
[hen Staaten anfäfligen Judengemeinden den harten Kampf 
füblen laflen und jie wit Stumpf und Stiel ansgerottet, 
fondern liefen diefe rubig 
fortbefteben, umd ertheilten ibnen das Bürgerrecht, mel: 
ches erſt Konftantim der Große 321 anzutajien begann, 
fo jedoch, daß dennoch erſt 124 Jahre fpäter (439) das 
Werk der Intoleranz vollendet wurde (Cod. Theod. Lib. 
XVI. Tit. VII. Lex. IH. und Legum Norell. Lib. Tit. 11.) 
So find es dennoch die Romer, melden mir junächſt, 
wie den Untergang Zerufalems, fo auch die Erbaltung 


' unfres Stammes verdanfen. 


Herr Hermes nimmt aber noch einen furdtbaren An: 
lauf, und fchüttelt uns mir folgenden Worten ganz; und 
gar ab: „Aber iſt es Menfhenbedrüdung und Gewiffene- 
jwang, wenn wir Chriſten nicht wollen, daß unfere Kin: 
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der vom jüdifchen Lehrern erzogen werden, während es und 
nicht einfällt, von den Juden zu verlangen, daß fie ibre 
Kinder von riftlihen Lehrern erziehen laffen follen? Iſt 
es „Menfhenbedrüdung und Gewiflensjwang,” wenn wir 
Chriſten es nicht dulden, daß die Juden fi zur Dbrig- 
feit über uns aufwerfen, während wir es Ihnen feines: 
weges vermehren, fich ihre eigenen Obrigfeiten zu ernen- 
nen, die nur im einem chriftlihen Staate, natürlich der 
obern hrifilihen Staatsgewalt untergeordnet fein müſſen? 
Die jüdifhen Rabbiner find feinesweges, mie der Unun— 
terrichtete gewöhnlich ſich vorfielt, bloß Geiftliche; fie ver: 
einigen überall, wo die Juden von ihrem Gefege nicht 
abgefallen find, eime ausgedehnte weltliche mit der geifts 
lien Gewalt, und fie find daher für die jüdifchen Ge: 
meinden wahre Obrigfeiten, denen neuerer Zeit durch die 
zunehmende Lauigfeit ihrer Blaubensgenoffen, nur ein be 
deutendber und au vielen Orten in der That der bedeus 
tendſte Theil ihres Wirfungsfreifes entzogen iſt.“ 


Daß Herr 9. feine Kinder uns nicht zur Erziehung 
übergeben will, uns nicht jur Obrigfeit verlangt, wer 
will es ibm verargen? Herr 9. kann ſich nun einmal nicht 
ju dem Standpunfte erheben, daß Weisheit und Tugend 
gut find, von wannen fie auch fommen, und daß ein 
wohlunterrichteter und gerechter Richter, gehört er aud 
dem jüd. Bekenntniß an, einen Projef eben ſo gut zur 
Entfheidung bearbeiten faun, wie ein chriftlicher, da bei 
dergleichen das Bekenutniß Nichts, ſondern nur die Wiſ— 
fenfchaft und die Gerechtigkeit Etwas ausmachen. Freilich 
fhmuggelt er bei dem Worte Lehrer das Wort „erjieben” 
ein, was etwas anders flingt als „unterrichten, da doch 
die meiiten Lehrer nichts mit der Erziehung, fondern nur 
mit dem Unterricht zu thun baben, wer wird aber fo feil: 
fhen? Ich fehe auch gar nicht ab, warum Herr $. beim 
jüdifhen Lehrer fichen bleibt, und nicht auch den jüdifchen 
Arzt, den jüd. Fleifher und Bäder und fofort, bis zum 
Schreiner, ber das legte Häuschen macht, wo die Täu— 
(hung juſammenſtürzt und der Egoismus fein Ende fin: 
det, für dem Ehriften abtbut? Wer faun Diefes einem 
Manpe verargen, der in feinem Unſiun fo meit gebet, 
daß er es uns micht mehren will, unfre eignen Obrigfei: 
tem wieder zu ernennen, Sermes mill es nicht mehren! 
das glaube id, denn was vermag der,? Er frage aber 
einmal in Berlin nah, ob man uns wieder eigene Ge: 
richtöbarfeit geben will, ein eigenes Steuerwefen, ff. denn 
was fol fenjt „eigene Obrigfeiten” beifen — ich möchte 
es doch bezweifeln. Alles dies Mingt fo pudelnärriſch, 


und wie ein echtes Stück Mittelalter, daß fein Wort 
darüber zu verlieren it. Aber eine Lüge oder ein Stüd 
Unwiffenbeit dürfen wir ibm nicht durchlaffen. Daß bie 
jüd. Rabbinen in früherer Zeit auch die Gerichtsbarkeit 
übten, iſt wahr und gar micht unbefannt; fie flanden 
auch damals, und im Driente noch jegt, im Rufe firen: 
ger Gerechtigfeitsliebe; daß aber die Juden, „wo fie von 
ibrem Gefege abgefallen find,” fie ihnen entzogen haben, 
ift eine Lüge; denn 1) haben die europäifhen Staa: 
ten bie jüdifche Gerichtsbarkeit aufgehoben und das jü— 
diſche Recht anmullirt, wie Preußen jene 1794, dieſes 
1812. 2) Haben die Yuden da, mo bie jüdiſche Ge: 
rihtsbarfeit noch eriftirt, gar fein Mecht), fie aufjubeben, 
ba fie ibr von Mechtöwegen übermiefen find. So haben 
fi in Altona ſchon viele Stimmen gegen die noch 
vorhandene jüd. Gerichtsbarkeit erhoben, aber fie aufjus 
beben, bat nur der Staat das Recht. Uber Herr 9. 
bat, es‘ den Eiberfeldern und MRegensburgern abgelernt, 
den Juden ſtets ihren „Abfall von ihren Gefegen‘ vor: 
jumerfen, Jene werden ihn auch fchon als ihren Jün— 
ger freudig begrüßen, der Staat aber fi in Acht neh— 
men vor einem Manne, ber geordnete Berhältniffe wie 
der in die alte Unordnung zurüdwerfen will — wenu er 
fonnte, 


So fieben wir denn abermals am Ende. Herr $. 
bat feine Fakta berangebradt, ja das berangebrachte 
bat fi als durdaus irrthümlich zu erfennen gegeben; 
aber er hat fih eine neue Zahl gebäfiger Anfinuationen 
und Widerſprüche gegen alle Forderungen des Rechts, 
der Vernunft und der Zeit zu Schulden fommen laflen. 
Er bat gezeigt, daß er die Aufgabe der Zeit, die Reli: 
gion von alen weltlichen Feſſeln zu befreien, und den 
Religionsfrieden und die Gewiffensfreibeit zu vollenden, 
nicht begriffen; daß daher einem folhen Manne nicht 
begreiflih if, mie jene Momente ihre legte Befriedigung 
und Berwirklihung im der bürgerlihen Gleichſtellung ber 
Juden finden, und daß damit eines der höchſten Pro: 
bleme der modernen Societät gelöft merde —  verficht 
fi von felbt — ein folher Maun folte aber auch 
nicht das Wort über die Zeit, ihre Richtung, ibren 
Geift nehmen wollen! — 
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 Beitungsnachrichten. 
Morwegen. 


Kopenhagen, 3. Auguft. (Privatmitth.) In 
einem Augenblid, wo die Emanzipationsfrage in 
Norwegen die Aufmerkjamkeit des größern Publi— 
fums in Anfpruc nimmt, wird's nicht unintereffant | 
fein, folgende verbürgte Notizen hier mitgetheilt | 
zu fehen. 

In der feit mehreren Jahren beftehenden „großen 
Nordifhen Gefelichaft von Naturforfchern und Aerz— 
ten,” die aus dem Kern von Sfandinavien’s3 Ge: 
lehrten in biefem Fache befteht, find mehrere jüdiiche, 
auögezeichnete Aerzte eingegliedert. Derer Beſtim— 
mung nach hält ſich jährlich ihre Zufammenfunft in 
einer der Hauptftädte der nordifchen Reiche, es vers 
ſteht ſich abwechielnd; fo war vor zwei Jahren Ham: 
burg, im vorigen Jahre Kopenhagen, und in 
diefem Stodholm der Ort ihrer Berfammlung. 
Es war alfo zu erwarten, daß für das nächte Jahr 
Chriftiania gewählt werden wird. Diefed voraus: 
fehend, nahm ein von bieraus dort anwejender Arzt*) 
mit dem Präfes der Gefelfchaft am Tage vor ihrer 
Auflöfung Ruͤckſprache über den Kollifionsfall, ber 
da eintreten wird in Bezug auf die jüdifchen Mits 
glieder, die, wie befannt, aus Norwegen verbannt 
find, bei der zu treffenden Wahl von Chriſtiania. 
Er fehte zwar voraus, daß auf befonderes Geſuch 
und befondere Verwendung bei der Regierung ihnen 
die Erlaubniß zu Theil werden werde, dahin foms 
men zu dürfen, aber fo wol er, wie feine-übrigen, 
fowol anmefenden ald nicht anweſenden Slaubensge: 
noffen und Glieder diefer Geſellſchaft, feien feſt ent: 
ſchloſſen, nicht als Gnadenbeweis entgegen zu neh— 
men, was ihnen mit Recht zukommt, insbeſondere | 
da es ein Norweger war, ber den erften Impuls | 
zu biefer Gefellichaft, gegeben, ohne Nüdficht auf bie | 


°) Bon bier waren folgende jüdifche Aerzte zugegen: j 

1) der Königl. Leibarzt, mit mehreren Orden geſchmuͤckte 
Profeffor Jacobfen; 2) Dr. ıhed, Ballin, Difteitts: und 
Gemeinde: Arzt, Repräfentant bei der Geſellſchaft für den 
rechten Gebraudy der Preßfreibeit, (Dr. med. Teier, fee 
berer Gemeinde: Arzt,» ift mit Könige. Beſtaͤtigung als 
Dberarzt beim Friedrichs: Hofpitale angeftellt.) 3) Dr. 
med. Hannover. Gorrefp. 


verſchiedenen Konfeffionen damals genommen zu ha: 
ben; er erbittet fi daher Morgen das Wort. Der 
Präfes verfpradh ihm, daß er an bemfelben Abende 
noch diejen wichtigen Punkt in der zu dem Behufe 
über den nächften Berfammlungsort ernannten Kom: 
mittee zu berühren. Died gefhab auch, und bie 
Kommittee nebft den beiden Wortführern derfel: - 
ben, welde Norweger waren, ſprach ſich einftim: 
mig dahin aus, jede Schwierigkeit aus dem Wege 


| zu räumen, und, alles vorher zu befeitigen, was kon⸗ 


feffionelle Ungleichheit befürchten läßt. — Auf diefe 
Mittheilung vom Präfes, wünfchte jener diefe Be: 
ſchlußnahme protofollirt, welches aber vom Präfes 
als unnöthig erflärt wurde, da diefe Verhandlung 
offiziell genug war, um der Protofollirung noch be: 
dürftig zu fein. — Die Autenticität Obenftehendes 
verbürgt Referent allen ausmärtigen jüdifchen Mit: 
gliedern diefer Geſellſchaft. 


—. Die vom Storthing ernannte Kommittee in 
der Emanzipationsfrage hat folgendes Refultat ab: 
gegeben. 6, fchreibe ſechs, von ihr aus allen Stän: 
den haben fih für, und 1. fchreibe einer aus dem 
Bauernftande hat fi gegen die Emanzipation er: 
klaͤrt. Als ich jüngft mein Erftaunen über diefes 
Phänomen, daß gerade ein Bauer fi gegen bie 
Juden erklärt, einem meiner Bekannten hier ju er: 
kennen gegeben, benahm diefer mir jenes durch fol: 
gende Anekdote: Sein Vater befand fih auf einer 
Seereife nah Schweden. Bei ungünjtigem Winde 
wurde dad Schiff nach Ahrendahl (einer norwegifchen 
Küfte) verfchlagen. Kaum verlautete es, daß ein 
Jude fih auf dem Schiffe befinde, als in Maffen 
das Volk herbeiftrömte, das Wunbdertbier von ei: 
nem Juden zu fehen, und wie erjchrafen dieſe, in 
ihm nicht nur menſchliche Gejichtözüige, Haltung und 
Kleidung, ja fogar göttlichen Ausdrud wieder zu 
finden. — Beſchaͤmt umd belehrt Eehrten fie heim, 
mit dem Ausruf voll Staunens: „das hätten fie 
nimmer erwartet, daß Juden Menfchengefichter haben!’ 


—. Der ſchwediſche und norwegiſche Konful zu 
Amfterdam Herr G. 3. Egidius, der in den öffent: 
lichen Blättern lcugnend auftritt, als habe er feine 
Schmähfhrift über die Juden in Holland an den 
Storthing eingefhidt, hat fih heimlich beim Sörens 
ſchreiber Sörenfen über die Veröffentlichung feiner 
privatim mitgetbeilten Berichte beklagt. Der Advo: 
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verifizirte Kopie jener Berichte angehalten haben. — 


Dänemark, 


Kopenhagen, 3. Auguſt. (Privatmitth.) Auch 
bier bei den Roeskilder »Provinziajs Ständen ift eine 
Komittee wegen Reformirung des Judeneides nie: 
dergeſetzt. Das Refultat fol Ihnen zur Zeit mitge: 
theilt werden. — 


Die „Prämiengefellihaft zur Anbringung ber mo: 
faifchen Jugend bei Künftlern und Handwerkern‘ 
bat einen ihrer wuͤrdigſten Direftoren, Herrn J. 
Unna, durch den Tod verloren. Welchen Riß ber 
unverföhnlibe Tod wiederum durch das plößliche 
Abfterben dieſes Biedermannes in unferer Gemeinde 
gemacht, davon jeugt am Beten der zahlreiche Lei: 
henzug, der ernft und trauergeflimmt den Sarg bed 
Berblichenen umgab, und tiefrührend war der An: 
blick der fämmtlihen Freiſchuͤler, die ſchmerzdurch— 
drungen am Grabe ihres geliebten Direftors (er war 
zugleich Direktor der ifrael. Freifhule) fanden. Zus 
erft fprach das Wort der Erbauung und des Zrofted 
unfer beredter Rabbiner Herr Dr. Wolff, / welchem er 





zu Grunde gelegt einen Bibelvers aus der wöchent:. 


lichen Haftora 27 'a m25 755371 (ef. 40, 5) 
in welchem er nachgewiefen, daß in jedem menfch: 
lichen Weſen ſich die Göttlichkeit offenbart, — und 
nachdem die Herzen fo, von bem Gottesmanne er: 
griffen, erfcüttert und getröftet waren, wurben fie 
nochmals hoderhoben durch eine unerwartete und 
unvorbergefehene Keichenrebe des Paſtors E. H. Visby, 
ber als Mitdireftor ded Verſtorbenen bei der Prä: 
miengeſellſchaft im Gefbige mehrerer achtbaren Chris 
ſten ſich an den Leichenzug angefchloffen hat. Weis: 
lich Enüpfte derfelbe feine Rede an die fo eben ge: 
fhloffene des Dr. Wolff an, und da beide am Grabe 
nur der Wahrheit dad Wort reden wollten, was war 
natürlicher, ald daß Beide den Charakter des Ber: 
ewigten übereinflimmend fchilderten. Aber was uns 
freudig überrafchte, waren folgende Worte eined im 
vollen DOrnate befindlichen chriftlichen Geiftlihen am 


Grabe eines Juden: „Wenn mein Bruder (Kollege) 


fi für dad zeitliche Wohl der Jugend unermüdend 
und unverdbrofien thätig zeigte, naͤmlich fie zu tuͤch⸗ 
tigen Handwerkern und Künftlern auszubilden, fo 


tafe), denn nur niebriger Sinn, falfher Re: 
ligionseifer und gemeine Habſucht haben die 
Herzen von einander getrennt, die Scheidewand zwi: 
fhen Jude und Chrift aufgeführt und erfleren ihre 
von Gott und Menfchen zufommenden Rechte ges 
raubt, fie von jedem rechtlichen Gewerbe ausgefchlofs 
fen, und das iſt ja die Aufgabe diefer Gefellfchaft 
ben verftoßenen Bruder dem Bruder wieder verföh: 
nend zuzuführen, ihn in feine mit Gewalt ihm ent: 


‚riffene Rechte wieder einzufegen u. f. f. u. f. f.“ 


Franfreic. 


Straßburg, 3. Augufl. (Privatmitth.) Ob 
wir bier die unaufbörlichen Diekuffionen, welde die 
Sache der Ifraeliten in Deutſchland hervorruft, mit 
fhmerzlihem Staunen leſen, und über den Fein: 
lichen Geift, der fih da bei Hohen und Niederen 
fund thut, und verwundern müffen? Sehen Sie 
felbft zu, wenn ich Ihnen Folgendes berichte, was 
an und für ſich freilich nur Konfequenz des Frank; 
reich befeelenden Prinzips ift — indeß Sie willen, 
der Buchftabe ift tobt, der Geift lebendig. Es han 
delt fi um eine Einzaͤunung des ifrael. Gottesaders, 
um berentwillen fi das ifrael. Konfiftorium an den 
Stadtrat) gewendet. Ich übertrage Ihnen wörtlich 
den besfallfigen Auszug aus dem Budget ber Stabt 
Straßburg für 1942, 


„Sigung vom 24. Juni I841 — Bericht bes 
Maire: Umzäunung des ifrael. Gottesaderd; Bor: 
fhlag des Maire: 1000 Fr. (2665 Thlr.) Die ge: 
genwärtige Umzaͤunung fällt vollftändig in Truͤm⸗ 
mer, und muß in Bälde wieder hergeftellt werden. 
Die fparfamfte Weife wäre: eine lebendige Hede zu 
pflanzen, die mit einem Verſchlage von Latten ums 
geben wird, wie auf der Promenade du Contades.“ — 
Bericht der zur Prüfung der Vorſchlaͤge des Maire 
erwählten Kommifjion. „Der Entwurf des Budget 
fegt für die Umzaͤunung des ifrael. Gottedaders nur 
eine Ausgabe von 1000 Ar. an. Die Kommiffion 
glaubt nicht die Art Umzäunung annehmen zu dürs 
fen, welche der Maire vorfchlägt, da fie den Fried: 
hof nicht genügend vor dem Einbruch der Thiere 
fügen würde, und außerdem die Intonvenienz hätte, _ 
einen Unterfhied zwifhen den verfhiede: 
nen Gottesädern zu madhen, ber weder in 


war dieſes nicht minder ein göttliches Werk (mit Exrs | unferen Sitten, nod in den Abſichten bes 
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Stadtraths läge. Die Einſchließung bed iſtael. 
Gottedaderd, nach der Art, wie bei ben übrigen 
Gottesaͤckern, würde nah dem Boranfchlag, der uns 
vorgelegt worden, eine Summe von 4900 Fr. 
(1306; hir.) koften, Wir ſchlagen vor, dieſe Ich 
tere Summe zu votiren.” 
„Sigung vom 25. Februar 1542, — Der Stadt: 


| 
| 
| 


rath nimmt die Bemerkungen der Budgetkommiſſion 
an, eröffnet einen Kredit von 4900 Fr. und beftimmt, | 


daß die Einichliefung des ifrael, Gottesaders ber 
der anderen Gottesäder ganz gleih ausgeführt werde,’ 
Dies ift gewiß ein Beifpiel, wie die Grundſaͤtze 
der Gleichheit der vom Staate anerkannten Kulte in 
den Herzen der Franzofen zur Wirklichkeit und Wahr: 
beit geworden. x 


Deutſchland. 


Aus Baiern, 20. Juli. 
Leſer Ihrer allgemein und weithin verbreiteten Zeit: 
fchrift werden ſich wol noch der in bdiefen Blättern 
mitgetheilten oberftrichterlihen Entſcheidung erinnern, 
welche, in einer Plenarfigung zu einem allgemeinen 
Geſetze erhoben, ben Beſchluß enthält, daß bie Bes 
flimmung ber Gerichtsordnung Kap. Alll. 5. 2. 
No. 7, gemäß welcher ein acceptirter Eid, im Falle 
ber zur Ableiftung des Eides ſich Erbotene vor der 
Ablegung des Juraments hriftlich geflorben, als 
erfüllt zu betrachten, auf jüdiihe Glaubensgenoffen 
gegen Chriſten feine Anwendung finde, — Wie fehr 
diefe Exception, mie jede andere in ber Legislatur, 
an ſich moralifch verwerflich ift, fo dürfen wir doch 
das harte und Inhumane diefes Ausnahmsgeſetzes 
weniger in der vberftrichterlihen Entſcheidung, welche 
nicht anders fein will oder fann, Denn eine gewiſ— 
fenhafte Interpretation der gefeglihen Vorſchrift, als 
vielmehr in dem Gefege felbft fuchen. Allein das ift 
überhaupt der Krebsſchaden unferes Givilgefeges, daß 
an fi fhon fein für ganz Baiern geltendes befichet, 
fondern vieleiht 70 Provinzialrechte ihre Anwen: 
dung haben, und daß biefe wiederum befondere Aus: 
nahmen, dad eine mehr, Das andere weniger, für 
die jüdifchen Einwohner machen. — Auch materiell 
bringen ſolche Exceptionen den größten Nachtheil und 
bieten eine mwilfommene Fundgrube zur Aneignung 
ungerechten Guts bem Betrüger dar, Daher iſt es 
erfreulih, daß in Beziehung auf das Anfangs ges 





nannte Gefeg ber Möglichkeit eines materiellen Scha⸗ 
dens durch einen andern oberftrichterlichen Beſcheid 
wenigftens einigermaßen vorgebenget und abgeholfen 
wurde. Es wurde nämlich (S. Blätter für Rechtös 
anwendung ıc. VI.Bd. ©. 249—256) der in Folge 
obgenannten Plenarbefchluffes geftellte Antrag: „daß, 
faus ein Jude vow Ableiftung eines acceptirten Eides 
ftürbe,ader Eid für verweigert erachtet und demges 
mäß auf Entbindung von der Klage erfannt werden 
fol’ abgemwiefen, und das ſchon in erfier und zweis 
ter Inſtanz gegebene Erkenntniß, daß die Erben des 
Defunkten zur Ableiftung des Haupteides in ber 
Kredulitätsform zuzulaffen feien, von der obers 
fien Gerichtöftelle beftätigt. Wir wollen die Gründe, 
welche diefen Beſchluß motiviren, nicht anführen, da 
fie dod; nur für das juridifhe Publitum vom Ans 
treffe find, während das Faktum felbft gewiß der 


Publicitaͤt werth erfcheint, " 
(Privatmitth.) Die | 


Aus Baiern, 25. Juli. (Privatmitth.) Aus 
unferem Lande gibt es fowol über das religiöfe als 
das politiihe Leben der Ifraeliten wenig zu berich 
ten. Letzteres bewegt ſich in dem alten eingeengten 
Gelcife fort, ohne daß vor der Hand auch nur 
ein ſchwacher Strahl der Hoffnung auf eine baldige, 
Erweiterung der Rechte, oder gar Gleichftelung im 
Staate und vor dem Gelege ſchimmerte. Erfteres 
macht verſchiedene und mitunter gar feine Bewegun— 
gen, fo daß, je nach der Bildung und Gefinnung 
der Rabbiner, in einer Gemeinde die beffere Aufkiä 
zung Fortſchritte, in einer andern Rüdfchritte zu 
machen veranlaßt wird, In Würzburg fchaart ſich 
wieder eine Zahl junger Leute um den Mabbiner, der 
nichts Geringeres im Sinne hat, ald die alte Baches 
rimsdunft wieder aus der Todtengruft heraufzube— 
ſchwoͤren. In München hören die Rabbinatspruͤfun— 
gen noch immer nicht auf, obwol ed uns an unver 
forgten Kandidaten gar nicht fehlt. Allein dieſe 
Prüfungen machen keine Mühe, und Mancher, der 
fi jegt ein Befähigungszeugniß zu fchaffen weiß, 
bat Die Hoffnung ob feines mangelhaften Stu: 
biums empfohlen und dem Bellerunterrichteten von 
gezogen zu werben, Indeffen ift in vielen Kreiſen 
die Intelligenz der Gemeinden ſchon zu weit fortger 
fhritten, als daß folhe Empfehlungen ber Hyper⸗ 
orthodoxie fehr refpektirt werden, Davon geben Die 


' Wahlen, wie die bed Dr. Adler in Kiſſingen, Lebe 
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reht in Niederwerrn, Ehrlich in Scopflod, Dr. 
Schkfinger in Sulzbach den beften Beweis. — Das 
Michtigfte hätte ich bald vergejfen, d. i. eine Wars 
ung vor dem Ankauf eines Buches, : das den Nas 
men führt: „Die Juden unferer Zeit, eine gedrängte 
Darftellung ihrer religiöfen und „politiihen Verhaͤlt⸗ 
niffe in den drei alten Erbiheilen von Bonaventura 
Meyer, Profeſſot der orientalifchen Spraden. Re: 
gensburg 1542, Verlag von ©. Joſeph Manz.” 
Sch habe nichts von dem Zitel weggelaffen, um fiche: 
ter zu fein, daß diefe Abmahnung gegen Irrthum 
geihügt fei, denn wahrlid einen Stedbrief bürfte 
man über dieſes Buch ausſchreiben, wenn es einge: 
fangen und nicht vielmehr ausgefloßen werben follte. 
Als Kennzeichen trägt es offenbare Unwahrbeiten an 
der Spige. Der geehrte und gelehrte Verfaſſer ſchickt 
fein Büchlein in die Welt hinaus, damit ed, wie er 
fagt, bezeuge, daß die moderne Weisheit glau: 
benölofer Neuerung in ihrem Wiverfprucde ges 
gen bad alte von den Rabbinen überlieferte Mofais 
fhe (sic!) Geſetz alles Judenthum aufbebe.” 
. Der VBerfaffer, der meift Perfjönlichfeiten berührt, 
mit lieblihen Maͤhrchen und judenfeindlihen Erzäh: 
lungen feine Leſer ergögt, weiß von Baiern faft nichts 
mitzutheilen — o feine Diplomatit! — mogegen er 
uns von fünf Sekten. in Rußland. agählt, worun: 
ter eine — hört, hört! — der Mittelftand, und eine 
der Hanbwerkäftand bildet, und fo fort. Doc wir 
muͤſſen eine Aufrichtigkeit an dem Verfaſſer loben, 
und bie iſt, weil er es gar nicht verhehlt, daß er 
darum anrathe, die Ffraeliten folten den von ihm 
angerühmten alten d. h. finftern Weg bewahren, weil 
er diefen Weg für den einzigen hält, auf wel: 
chem Iſtael zu der Ueberzeugung pon der Wahr: 
beit des Evangeliums geführt werden fann. 
Ob die alte Partei unter Ifrael fich mit diefer guten 
Abſicht und Ausficht freue? — Ich will diefe Frage 
nicht beantworten, glaube aud nicht, daß es über: 
haupt noͤthig iſt. Jedeufalls aber kann die Partei 
des Verfaſſers mit dem offenen Befenntniß des Herrn 
Profeſſors ſich nicht freuen, 


thun könnte, 


Mainz, im Juli. (Privatmiteh. ) Auch bier 
gebachte man einen größen Worfchritt zu thun, ba 
man. einen Afiftenten unſers Rabbinen, ber zugleich 


da diefe Mittheilung, | 
nad ihrer Meinung, den. frommen Abfichten Eintrag | 


das Predbigeramt beffeide, fo wie über den Kultus 
und insbefondere Über bie Schulen und den in dens 
felben zu ertheilenden Religiondunterricht wache, en: 
gagirt hatte; aber unfere Hoffnung, einer befferen 
Zukunft entgegenfehen zu dürfen, iſt leider! zu einer 
Steppe geworden! Wie es ſich, mie ed heißt, in Zu: 
funft geftalten werde, halten wir und zu berichten 
vor. In keinem Falle dürfte e5 fo bleiben, insbe: 
fondere in Hinficht des Religiondunterrichted unferer 
Knaben, denn da fieht es erbärmlich aus; und Bott 
gebe, daß ed bald anders werde und den Kindern 
endlich einmal die Bibeln nebft Ueberfegung von der 
Londoner Bibelgefellfaft wieder entriffen 
würden. Das ift der aufrichtige Wunſch eines jeden. 
rechtſchaffen denkenden Sfraeliten! — 


Hannover, 1. Auguſt. (Privatmitth.) Ich _ 
überfende Ihnen anbei zwei Schreiben der Stände: 
verfammlung an das Könizl. Kabinet, 


1) (No. 63) Bortrag an das Koͤnigl. Kabine 
vom 15. Januar 1842 bie Form des Ju⸗ 
den-Eides betreffend. 


Bei Gelegenheit des, der allgemeinen Staͤnde⸗ 
verfammlung gegenwärtig vorliegenden, bie Rechts: 
verhältniffe der Yuden betreffenden Gelet: Entwurfs, 
haben die Kandrabbinen Dr. Adler biefelbfi und Bor 
denheimer zu Hildesheim bie Aufmerkfamkeit ber 
Stände wiederum auf die Nothwendigkeit einer Ab: 
änderung der Form des Juden⸗Eides gelenkt, wie 
folhe in ber Untergerihtsoronung vom 3. Dftober 
1%27°) „einſtweilen und bis auf weitere Werfügung” 
beibehalten if. 

Die beiden Bittſteller haben im MWefentlichen 
übereinflimmend, nachzumweifen gefudht, wie ber Eid 
nach juͤdiſchen Religions: und Nechtsbegriffen zu be 
urtheilen fei, — wie ferner die Eidesformel der Uns 
tergerichtöorbnung dieſen Grundfägen auf feine Weife 
entipreche, — und welche Faffung und Formen dar 
nach und nad) den- Anforderungen der Beit umd dem 
Borgange ausmärtiger Geſetzgebungen, künftig ars 
zunehmen fein möchten, 

Daß die ’jegige, zum Theil aus mittelalterlidhen 
Vorurtheilen hervorgegangene Form des Juden⸗Eides 
in der That an manden Unzwedmäßigkeiten leide, 





*) Gefegfammlung von 1827, Eefte Abthellung p. III. 
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daß folche mit unnöthigerweife verlehenden Einrich- 12, verg. Mts. ftattgefundenen Generalverfammlung 


tungen begleitet‘ fei, .ift auch jeßt, wieder — gleich 
wie früher zufolge fändifchen Schreibens vom 17. 
Junius 1837 °) lebhaft gefühlt und anerfannt wors 
den, wie denn auch fchon der Vorbehalt einer wei: 
tern Beftimmung in ber Untergerichtsorbnung das 
desfallſige Beduͤrfniß hinreichend andeutet. 
Stände halten fi danach, ſchon vor ihrer Er: 
wiederung auf den fraglichen Gefeßentwurf, veranlaßt: 
die beiden Eingaben der Landrabbinen dem König: 
lihen Kabinet zu überfenden, mit dem Erfucen, 
in Erwägung nehmen zu wollen, ob und in wel: 
cher Maße dem Juden-Eide eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung gegeben werden fünne, und zu dem 
Ende eventuell das Erforderliche ohne weitere Kom: 
munifation mit Ständen-erlaffen zu wollen. 
Hannover, ben 15. Sanuar 1942. 
Die Verfammlung der allgemeinen Stände 
des Königreichs. 


v. Hodenberg. Hartmann, Dr. Wedemeyer. Merkel. 
(Schluß folgt.) 


Preußen. 


Stettin, 8. Juli. (Privatmitth.**)) Endlich 
ift auch in biefiger juͤdiſchen Gemeinde bie Apathie 
und unerfchütterlihe Gleihgültigfeit aus ihrem le: 
thargiſchen Schlafe erwacht, endlich hat das Beffere 
auch bei und gefiegt. Auch die hiefige jüd. Ge: 
meinde hat einen zeitgemäßen Rabbinen ge 
wählt, und mit fo großer Einftimmigkeit gewählt, 
dag man biefe Einigkeit wol nur den Xalenten des 
Gewählten zufchreiben ann. 

Es ift nämlich der Herr Dr. W. A. Meifel (Ber: 
faffer der Biographie Weſſely's u. dgl. m.) welchen 
die hiefige Gemeinde zu ihrem Seelforger ſich erko— 
sen. Der Herr Dr. Meifel war um einen Freund 
zu befuchen nad) hiefigem Orte gefommen, und ward 
von dem biefigen Gemeindevorftande erfucht in ber 
Synagoge zu predigen. Nachdem berfelbe am naw 
J To "Do und am darauf folgenden np "on mau 
bie Gemeindemitglieder durch vorzügliche Predigten 
erbaut hatte, warb ber Herr Dr. M. in einer am 


PR zum Landtag. Fünfte Diät von 1837 
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) Erſt Heute uns zugekommen. Redakt. 








der Mitglieder einſtimmig ald 39 und Prediger ges 
wählt, und hat der Herr Dr. M. au darein ges 
wiligt, fih der Geelforge unferer Gemeinde zu 
unterziehen. 

Am npr "D na® prebigte Herr Dr. M. zum 
dritten Male in unferer überfüllten Spnagoge, und 
Nef. muß befennen daß fämmtliche Anmefende im 
hoͤchſten Grade von den tief ergreifenden Worten des 
Redners erbaut waren, und voller Enthufiasmus 
für denfelben find, was beffen einftimmige Wahl auch 
genugfam befundet. 

Schon jest haben die Predigten bed Herrn Dr. 
M. gute Früchte getragen, da von mehreren bier 
mwohnenden ber Gemeinde nicht beigetretenen Juden, 
in Folge berfelben und der zu erwartenden neuen 
Ordnung in der Synagoge, glei einige ſich ber 
Gemeinde angefchloffen haben. Der löbliche Vorſtand 
war buman genug während ber drei erwähnten Pre 
digten, auch den Nichtmitgliedern den Zutritt ur 
Spnagoge zu geftatten. 

So werden wir hoffentlich des Segens noch viel 
genießen fobald unfer Herr Seelforger fein Amt (mas 
wahrſcheinlich noch im Laufe diefes Jahres gefchehen 
wird) angetreten haben wird. Möge der Almächtige 
ferner Einigkeit in der Gemeinde erhalten! 


Wreſchen, 21. Zuli. (Privatmitth.) Wir köns 
nen ed und nicht verfagen, die raftlofe Thaͤtigkeit 
unfres Rabbinen Herrn Dr. Gebhardt hervorzuheben. 
Während feiner faum zwei monatlichen Amtsführung, 
fühlen wir Alle ſchon die Folgen feiner fegensreichen 
BWirkfamkeit, und es beftätigt fih immer mehr, daß 
die Herrn Vorſteher die richtige Wahl getroffen. 
Ein neues Leben ift feit feinem erften Auftreten in 
unfrer Gemeinde erwacht, und der Sinn für alles 
wahrhaft Gute und Schöne, der durch Ihr geſchaͤtz⸗ 
tes Blatt im Judenthum gemwedt ift, beginnt aud) 
bier rege zu werben. So wird hier, die von unfrem 
Rabbinen Herrn Dr. Gebhardt getroffene Abänderung 
vorläufig hinſichts der Trauungen allgemein gebilligt, 
und fünfmal ift bereitö, bei einer tief zum Kerzen 
geiprodhnen Rede, vor dem Tabernakel getrauet 
worden. Auch der übliche mn Gotteddienft vor ber 
Trauung, geſchiehet nicht mehr im Haufe bed Bräus 
tigamd, fondern im Gotteshaufe, wohin das Braut⸗ 
paar begleitet von den Brautführern und Hochzeits⸗ 
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gäften fi etwas früher einfindet. Seine größte Auf: 


| 


merkſamkeit wi unfer geiftlihe Obre dem Jugend: | 


unterricht ſchenken, und feinen vielfaben Bemühuns 
gen ift es Gott fei Dank! gelungen, daß die Herren 
Vorfteher Lewendowski und Reich fih entichloffen 
haben von Michaelis ab noch einen dritten geprüf: 
ten Lehrer an der hiefigen Elementarfchule sanzuftel: 
len. Auch der hebräifche Unterricht foll mit dem naͤch⸗ 
fien jur von ben biefigen zwei Privatlehrern allürt 
mit den drei Elementarlehrern nach einem regelmäßi: 
gen Kurfus geleitet werden. Die Herren Vorſteher, 
wie die Herren W. Zölner, M. Goldftein und 2, Zer: 
kowski fommen ihm in allen feinen guten Unterneh: 
mungen auf das Liebreichfte entgegen, und fähmts 
liche Ifraeliten hiefiger Stadt ſowol, ald die Einzel: 
nen, welche aus der Umgegend feine. Befanntichaft 
machen, find ihm mit der aufrichtigften Hochachtung 
ergeben. — Zeugt ſchon die in Mo. 29 diefer Zeitung 
mitgetheilte Verfügung an die Querulenter, hinläng: 
li von der Humanität unfrer Regierung, jo kann 
nur der Bericht derfelben an ein Königl. Hohes Prä: 
ſidium noch mehr von der Wahrheit dieſer Behaup: 
tung überführen. So lautet der Bericht: 
„Indem Einem Königl. Hohen Oberpräfidium wir 
„die mittelft neben bemerften hohen Erlafjes uns 
„sugefertigte Eingabe der Korporationsmitglieder 
„Mireld und Genoffen vom 17, Mai c. und de: 
„ren Anlage geborfamft remittiren, überreichen wir 
„bierbei unfre die Anftelung der Rabbirter bei der 
„juͤdiſchen Korporation in Wrefchen betreffenden 
„Alten sub petito remissionis, um aus ben darin 
„befindlichen Schriftftüden, namentlih dem Be: 
„richte des Kreislandraths, vom 5. v. M. bie 
„Weberzeugung hochgeneigteft zu gewinnen, wie bie 
„vorliegende Beichwerde lediglich als ein Werf des 
„in den jüdifchen Gemeinden leider nur allzubäus 
„fig herrſchenden Parteigeiftes zu betrachten ift, 
„und zum Belage dient, bis zu welchem Maaße 
„unverfhämter Zubringlichkeit einzelne jüdifche Ge: 
„‚meindeglieder bei Gelegenheit berartiger Parteis 
„umtriebe mit ihren Beſchwerden gelangen. In 
„der bei unfren Akten befindlichen Borftellung von 
„17. April c. war ausdrüdiih behauptet worben, 
„daß die Wahl deö Dr. Gebhardt ohne vorfchrifts- 
„mäßige Vorladung der Gemeindemitglieder durch 
„Currende erfolgt fei. Durch die und originaliter 
„vorgelegte, bereits unterm 2, Februar c. ausge⸗ 


„fertigte Currende, hat fi indeſſen dad Gegen: 
„theil erweislih gemacht, und zugleich ergeben, 
„daß die Befchwerveführer Wolff Siebarth, Mirels 
„und 3. Heilbron felbft orbnungsmäßig vorgela- 
„den worden find. Gegenwärtig haben nun bie: 
„ſelben Perfonen die Dreifligkeit, ihre frühere Bes 
„hauptung ohne Weiteres in Abrede zu ftellen. — 
„Eine Borfchrift, wonach Wahlkurrenden jedem 
„einzelnen Korporationdmitgliedve 14 Zage vor bem 
„Wahltermin präfentirt werden müßte, exiſtirt 
„nicht. — Was die Qualifitation des Dr. Geb: 
„hardt betrifft, fo war deren Prüfung Sache der 
„Gemeinde, und dürfte hierüber eine Entſcheidung 
„Seitens der Staatsbehoͤrde nicht zulaͤſſig ſein. 
„Daß jedoch der Dr. Gebhardt zu den gebildetfien 
„Rabbinen unfreds Verwaltungsbezirks ge 
„bört, und daß deffen Acquifition für die Korpo— 
„ration Wrefchen nur ald fehr erwuͤnſcht angefe: 
„ben werden Bann, ift nad ben beigebrachten 
„Beugniffen nicht zu bezweifeln. 

„Wir können unter diefen Umftänden nicht um: 
ein, Ein Königl, Hohes Dber: Praͤſidium um eine 
„ernflliche Burechtweifung der Beichwerdeführer we: 
„gen ihres grundlofen und muthwilligen Duell 
„rend gehorfamft zu bitten. 

Die Regierung » Abtheilung des Innern. 

v. Beuermann. Pulan Peterfon. 
Schubring. Reibner. 
Lewisuer. Viebig. v. Velſon. 


Poſen, im Juni 1842. 


Berlin, 8. Auguſt. Zum freiwilligen Eintritt 
in's Heer haben ſich diesmal insbeſondere Juden ge— 
meldet; man ſieht alſo, es iſt nicht bloß Wort, fon: 
dern That, wenn fie die Militärpfliht nicht aufge: 
ben wollen. (Magdeb. Zeit.) — Die Ag. Augsb. 
Zeit. enthält: „Der Verein für den Kölner Dom 
zählt jest 500 Mitglieder. Bemerkentwerth iſt, daß 
fich darunter 183 Mitglieder mofaifcher Religion mit 
einem Beitrage von 514 Thalern befinden, bie in 
der aud Angehörigen der jüdiihen Gemeinde beſte⸗ 
henden wohlthaͤtigen „Geſellſchaft der Freunde‘ ge: 
zeichnet wurden. Es ift dieß ein neuer Beweis, wie 
fehr es ſich die Juden unſeres Landes und unferer 
Zeit zur Ehre rechnen dem Gefammitörper ber beufs 


ſchen Nation anzugehören.‘ 
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Magdeburg, 9. Auguſt. So eben ift uns eine 
abermalige Schrift in der Breslauer Rabbinatd-An: 
gelegenheit zugefommen, nämlich: „Anſprache an meine 
Gemeinde. Bon Dr. Abraham Geiger, Rabbiner. 
Breslau, 1842; von der wir ebenfalld Auszüge ge: 
ben. — Geiger theilt feine Schrift in „Sachverhält: 
niß“ und „die religiöfe Verſchiedenheit.“ Aus der 
erften Nummer führen wir an: „Ende März 1538 
eröffnete das Ober: Vorfteher: Kollegium der hieſigen 
Gemeinde eine Konkurrenz für die erledigte Stelle 
eined Rabbinats-Aſſeſſors. Ende Suni, alfo drei 
Monate nach der gefchehenen Konkurrenz:Eröffnung, 
gelangte an mich die Aufforderung des Ober: Bor: 
ſteher⸗Kollegiums, eine Reife hierher zu unternehmen, 
Alsbald nach meiner Ankunft machte ih in Beglei— 
tung bed damaligen Borjigenden des Borflandes, 
des feligen Herrn Robert Dyhrenfurth, dem Herrn 
Ziktin meine Aufwartung; eine kurze Unterhaltung 
fhloß mit meinem Wunfhe, am andern Tage mei: 
nen Befuh, und zwar allein, zu wiederholen, was 
anfcheinend mit Freude aufgenommen wurbe. Als 
ich jedoch den andern Tag erichien, hieß ed, Herr 
Tiktin fei ausgegangen, und ich ſchied mit Zurück— 
taffung meiner Karte. — Nah einem von mir auf 
befonderen Wunſch des Kollegiums abgebaltenen 
Synagogalvortrage fand die Wahl nad den Beſtim— 
mungen der Statuten Statt, und id wurde mit 56 
Stimmen gegen eine gewählt. Eine fo eflatante Ma: 
jorität mußte mir die angenehme Ueberzeugung ges 
ben, daß ih den Münfchen der verehrlichen Gemeinde 
entſpreche, und ich nahm die Wahl mit Freuden an, 
die Pflichten. eines Dajan in vollem Umfange zu 
erfüllen entfchloffen. 

Unterdeffen verlautete, Herr Tiktin erhebe Eins 
fpruch gegen meine Anftelung, was mich fehr bes 
trübte; da jedoch meine definitive Anftelung erft nad 
Erlangung der Naturalifation Statt finden fonnte, 
für diefe nun von Seiten des Vorſtandes die nöthi: 
gen Schritte gefchehen- mußten, fo trat ich meine 
Abreife bald an, nahm aber zuvor, trogdem daf 
meine früheren Befuche nicht erwidert worden, dens 
noch die Gelegenheit wahr, Herrn Ziktin nochmals 
meinen Beſuch zu machen und war entichloffen, über 
dad nun zwiſchen uns eingefretene Verhaͤltniß mit 
ihm Rüdfprache zu nehmen, ald nach furzer, gleich: 
gültiger Unterhaltung die Dazwiſchenkunft eines 
Dritten mich meinen Vorſatz nicht ausführen ließ, 


und die Unterhaltung ihre frühere Richtung beibe— 
bielt; ich fchieb nun. von ihm unb von Breslau 
freundlih, nicht vermuthend, daß man von meiner 
Wahl Veranlaffung nehmen werde, eine Friedensftö: 
zung der Gemeinde herbeizuführen. Benachrichtigt, 
dag vier Gemeindeglieder meine Naturalifation zu 
bintertreiben befliffen jeien, und daß meine periöns 
liche Anweſenheit in Berlin vielleicht erforderlich fein 
könnte, um diefe Hinderniffe zu befeitigen, entichloß 
ich mich zu einer Reife nah Berlin, woſelbſt ich im 
September 1539 anfam. Bon den hohen Behörden 
wurden nun alle Umſtaͤnde, ſowol meine veligiöfe 
Gefinnung — aud die politifdhe, denn ich ward .ald 
Demagoge angezeigt — ald das MWahlverfahren be: 
treffend, mit der vollften Gründlichfeit unterfucht 
und troß einem von dem Konvertiten Joel Jakobi 
für die vier Gegner verfaßten Promemoria, weldes 
mir theilweife zur Nüdäußerung zugegangen ‚war, 
wurde meine Befähigung wie meine Wahl anerkannt, 
und ih auf Grund derjelben von des hochfeligen 
Königs Majeftät im Dezember 1839 naturalifirt. 
In Bredlau angefommen, gleihfalls, und zwar 
aus fhonender Ruͤckſicht, nit „im Triumphe (!) 
eingeholt,‘ fondern auf der legten Station von zwei 
befreundeten Vorſtehern erwartet, war es meine erfte 
Sorge, ein freundliches Verhaͤltniß mit ‚Herrn Tiktin 
zu bewirken. Durh den Gemeindebeglaubigten, 
Herrn Scheyer Eliajon, ließ ich anfragen, wann 
es ihm genehm fei, meinen Beſuch zu empfangen. 
Herr T. ließ darauf antworten, er wolle meinen 
Beſuch gar nicht. — Am 28. Januar, alfo kaum 
vier Wochen nad dem Antritte meines Amtes, fand 
eine Zrauung Statt, bei welcher der Wunſch von 
den Beteiligten ausdgeiprochen ward, daß ich dabei 
eine Anrede und Ermahnung an dad Brautpaar 
richten möchte. Der Wunfch, dieſe wichtige Feier 
durdy angemejjene Worte zu heben, den Moment, 
in welchem die Gemüther fo empfänglich find, zu 
dauernden Eindrüden zu benugen, ift ein fo natürs 
licher und der Berüdjihtigung würdiger; Her T. 
hatte einem foldem wahren Herzensbeduͤrfniſſe ni.: 
mal genügt, während felbit der hochbejahrte Rabbi⸗ 
ner Zrier in Frankfurt am Main ſich bemüpt, paſ— 
fende Worte zu ſprechen und Anfragen an bad Braut: 
paar zu richten, an vielen Drien, namentlich in 
Berlin, bäufig Privatleute Reden während der 
Trauung haltım, Man war jebod weit entfernt, 
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dem Herrn Tiftin etwas entziehen zu wollen; er 


follte vielmehr, worin auch ich willigte, die Zrauung | 


wie bisher ungefchmätert vollziehen, jedoch follte von 


mir eine Traurtde, und wie natürlich, während dei | 


Trauungsritus gehalten werben, Herr T. weigerte 
fih, und fo entfchloffen fi denn Mehre, welchen 
eine würbige Trauungsfeier nicht gleichgültig war, 
die ganze Trauung mir zu übertragen, ein Berfabs 
ren, welches felbft dann, wenn das Landesgeſetz 
auch nicht einem jedem Privatmanne Vranungen 
vorzunehmen geftattete, vom Vorflande nicht anders 
als gebilligt werden mußte, da er weder ben Wunſch 
nad) einer Zraurede, nody die Vornahme von Zraus 
ungen durch irgend einen Ver von ihm angeftellten 
Rabbiner abweifen fonnte. Es ift jedoch wieder ein 
Zeichen der rüdfichtvolften Schonung, daß, faſt fo 
oft ein Fall ber Art vorfam, die größte Mühe an: 
gewandt wurde, Herrn Ziftin zur freundlihen Nach— 
giebigkeit zu flimmen, ohne daß es gelang. Was 
Herr Tiktin zu einer ſolchen Weigerung veranlafte, 


ift ſchwer anzugeben; dennoch Flagt er in Beziehung 


darauf ©. 16 feiner Darftellung, es feien Eingriffe | 

in feine Rechte (7) gethan, er in feinen Subfiftenz: 

mitteln gefhmälert und feine Ehre gekraͤnkt worden.’ 
(Schluß folgt.) 


— — 


Literariſche Nachrichten. 
Czenſtochau, 11. Juli. (Ptivatmitth.) Es find 


im Laufe diefes Jahres zwei ſchaͤtzbare Werke von jüdie 


[hen Gelehrten in Warſchau erfhienen. — Das eine 
Kwiaty wschodnie (Drientalifhe Blumenleſe) von A. 
Buchner iſt bereits im der allgem. Zeitung des Juden⸗ 
thums bei der Ankündigung beuctheilt worden, und hat 
ſich eined allgemeinen Beifalls zu erfreuen. Das Zweite 
yaaz nn (eine hebräifhe Naturgefhichte). Erſter 
Theil Boologie*), von J. Scheinhak in Sumatli, ift 
bag einzige in feiner Art, und übertrifft an Reinheit des | 
Ausdruds bei inhaltreihem Texte viele dergleichen her 


braͤiſche Ueberfegungen. — Es ifi nicht nur für | 


Naturforſcher dur den Inhalt ſelbſt, fondern auch für | 
die Eregetit der Bibel und die Änterpretation mancher 
dunkler Stellen im Zalmub und ben — durch 





) Die Botanik und Mineralogie werben. naͤchſtens 
erſcheinen. — 


die zahlreichen Anmerkungen, als ein uͤberaus wichtiges 
Handbuch zu empfehlen. — &o 5. B. bemweifet der Der: 
faſſer (Seite 207 Anmerkung 167) daß unter dem Auss 
drude nor vor (Pfalm 58, 9) die Blindſchleiche ver« 
| ftanden werde, bie wie bekanntlich bei der geringften Bes 
ruͤhtung im Stüde zerfällt, und daher aub dem 
Namen Bruchſchlange führt. — Hierbei zitiet er vom 
jo mwr (Cantica 5, 14) aud mit X-in Sanhedrin 108 
sms bo nrwos. — Es bedeutet demnach mo bp> 
die Zerbrechlichkeit des Thieres, und das Praͤdikat 55 
vuno wm, das fi zugleih auf Sıbam bezieht, deſſen 
Blindheit. — ©. 193 Anmerkung 157 wird der dunkle 
Vers in Hiob 3, 8 In war ormınam erläutert, — 
Auch will der Verfaſſer (Seite 67 Anmerkung 67) den 
| Rus, feines ſcharfen Geficgtes wegen „aroı [nadı bem 
| Vibelverfe para mar Sp (Bephania 2, 4)] nennen, 
| 6 beißt nämlich Yamyor miraaa, Epro 101 u. f. w. 
| Daber au dies Thier Oſtrowidz Im unfeer Landesſprache 
' heiße ®). D. N. 
| St. Petersburg. Die Haude- und Spener'ſche 
Beitung giebt einen Auszug aus dem Wericht des Derm 
Minifters der Aufklärung’ in Bezug auf Rußland's Gens 
fursWefen im Jahre 1841. Darin heißt «8 unter An 
bermm: Die bebrälfche Literatur Polens lieferte acht neue 
| Werke, welche fimmtlih von der Genfur approbirt wurs 
‚ den. Aus Deutfdland und andern Staaten waren eine 
| große Menge Werke, theils im hebraͤiſcher, theils im he: 
braifch: beutfcher Sprache, an 42,000 faffend, in Poten 
eingebracht worden, Bon den aus biefer Rubtik unbes 
kannten 125 Merken verbot die Genfur nur zwei, 123 
| wurden, mitunter mit flarten Ausichnitten, zur Verbrei⸗— 
‚ tung erlaubt. In der Gefammtzahl betrugen die 1841 
in Polen rezenfirten handſchriftlichen Werke 334; die 
aus dem Auslande eingeführten Vuͤcher zählten 130,067 
Bände, 

Während alfo in Polen gefchaffene hebtaiſch⸗ Werke 
nur den Alten Theil aller ausmachten, war der dritte 
Thell der eingefuͤhrten Werke hebtaͤſſch Bed. der EM 
ı Belt. bes Zub.) 


| Magdeburg, 9. Auguſt. (Privatmitth.) Da 
nicht .. if, in — Bloͤttern auch nur — 


9 Ef. jede der 250 ——— anthoit Aerplee 
chen wichtige lexikaliſche Aufſchluͤſſe als nass, ap, , 
I m, A. 
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weife mitzutheilen , was in unfeer Angelegenheit politl⸗ 
ſcher Seite gegenwärtig in Deutſchland produziert wird, 
fo wollen wir bier nur auf das Vorkommende aufmerks 
fam maden. Im „Deutſchen Kourier” No. 30 fleht 
unter dem Zitel: 
Auffag, der die Danptpunfte aus der, in biefer Zeitung 
ſchon rezenfirten Schrift „Entwurf zu einer zeitgemäßen 


Berfaffung der Juden in Preußen‘ ſehr prägnant zus | 


fammenftellt. — In einer Eriras Beilage zu No. 154 
der „Mannheimer Abendzeitung‘ beleuchtet der Dr. jur. 
Dppenheim zu Heidelberg die im der Badiſchen Kam⸗ 
mer im Kommiffionsbericht erhobenen Bedingungen gegen 
die Gleihftelung (f. No. 32) ſehr treffend unter ber 
Aufſchrift: „Über ein neues — altes Projekt zur bürs 
gerlichen Gteichftellung der Juden, und über die foges 
nannte Selbftemanzipation.” — In den zu Königs: 
berg erfcheinenden Provinzials- Blättern Dezemberheft 
1841 miderlegt der Dr. Iſaac B. Lomofig einige Be: 
benken gegen die Emanzipation der Juden, melde in 
den gedachten Bl. Oktober 1841 berangebradht, und wies 
dee einmal der Nationalität und Küche der Juden ent: 
lehnt waren. Der Aufſatz des Deren Dr. 8; ift fo eben 
befonders unter dem Titel: „juͤdiſche Abfonderung‘ er 
fhienen. — 





Unzeiger. 


In —— werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (10.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder beren 
Baum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 





Bon uns ift burd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
YUniprache an meine Gemeinde, 
Bon Dr. Abraham Geiger, Rabbiner, 

Preis 5 Sgr. 
F. E. E. Leuckart in Breslau. 


„Legislative Widerfprühe” ein klarer 





SHeruntergefeßter Preis. 
pnawı nden 
Hebrãiſches Gebetbuh mit deutfher Ueberſetzung 


(deutſche Lettern) und Aumerkungen verfehen. 


Diefes 23 Octavbogen ſtatkes Gebetbuch, welches fruͤ⸗ 
ber für 20 Ngr. (16 gGr.) verkauft wurde, iſt jetzt auf 
gutem ſtarken Papier und zwar gebunden fuͤr den 
bedeutend niedtigſten Preis von 124 Ngr. (10 gGr.) bei 
Unterzeichneten zu haben. Auf 6 Eremplare wird 1 gras 
tis gereicht, Es wird um fo mehr darauf aufmerffam 
gemacht, dba nur nod eine fehr geringe Anzahl davon 
vorhanden iſt. Auswärtige wenden fih am ihre reip. 


Buchhandlungen. 
Gebrüder Bonn. 


Königl, .. prioil, Buchbrudterei 
in Altona, z 








Bei uns iſt erfchienen : 
Byapı Smaa 777 
ober 
Handbüchlein für bebräifche Leſeſchüler von 
Emanuel Hacht. gr. 8. geh. 24 Ngr. od. Bir. 
Bur Empfeblung diefes Werkchens bemerken wir nur, daß 
es bei feinem Etſcheinen bereits in 14 Säulen einge: 


führe iſt. 
E. Müller'fche Buchhandlung 


in Fulda. 





Mit Bezugnahme auf meine Annonce in No. 23 
und 24 der Allg. Zeit. des Judenth., zeige ich ergebenft 
an, daß ich nunmehr in Magdeburg etablirt bin, und 
meine Wenfionsanftalt bereits eröffnet habe. Ich 
bitte die refp. Eltern, welche mie ihr Vertrauen ſchenken 
wollen, um baldige Anmeldungen. 


Beerensfon. 
Magdeburg, den 8. Aug. 1842, 





Bemerfung: Am Schluffe der Nummer erhalten wir von Herrn Ritter, Advokaten ꝛc. Liepmann in 
Amſter dam die koſtbaten Dokumente, von denen in Mo. 30 die Rede war, und die wir in morttreuer Uebertra⸗ 


gung in naͤchſter Woche geben werden, 
Serner: 


Bemerkung: Wir wiederholen bie Bemerkung, daß bie Redaktion durchaus mit * ‚Anzeiger Niches 


zu thun hat, und für Fein Inferat die Verantwortlichkeit trägt. 


Nedaktion. 





Druck von J. B. Hirſchfeld. 


VX. Jahrgang. A ul geme i ne Ro. 35. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein» 
unpartheiiſches Drgan für. alles jüdische Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippion, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifraelitiiden Gemeinde zu Magdeburg. zu x eipzig. 


(Dit Königl. Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 27. Auguſt 1942. 








Diefz Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Duart incl, des Titels, Kegiſters u. ſ. w. 
umfaffen. In &emäßheit bed Zweckes derfelben die allgemeinfie Werbrei zu geben, ift ber Preis äkferfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — I Thle. 15 Nor. (1 Thlt. 12 g@r.) für ſechs ate — 224. Ngr. (18 gör.) für bas Wierteljche 
angefegt worden. Alle Buchhandlungen, Polämter und Zeitungderpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptfpebition für beibe Letztere 

> — bat fih Me Koͤnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Zeitungs⸗ Erpedition allhier unterjogen. 











ll — m nn — —ñ — — — — ——— 





| | Bertheidigung der Juben, aber ich habe eine folche 
Beitungsnachrichten. » niemals gefchrieben. Unterrichtet von dem verleum: 
Sollanb. 


| deriſchen Angriff, welden der ſchwediſch⸗norwegiſche 
Magdeburg, 14. Auguft. (Privatmitth.) "Wir Konſut zu Amfterdam »fih gegen meine Mitbürger 
hatten * an ge en ter ic. a zu | und Ölaubenögenoffen in Holland geftattet hat, 
Amfterdbam brieflic gewendet, um die Dokumente glaubte ih, daß die befte MWiderlegung eine ſolche 
zu erlangen, welde er zur MWiderlegung der trügeris wäre, welche von ben erjten Staatömännern des 
ſchen Verleumdungen des ſchwediſch- norwegifchen | Landes ausginge. Ich wandte mich daher an vier 
Konſuls Egidius an den Storthing geſandt. Hier: | Miniſter, an den Neftor unſter Magiftrate, den Praͤ⸗ 
auf erfreute und nach einiger Zeit Herr Lipman mit ſidenten des Zribunals von Amfterdam, und an ben 
folgendem Schreiben, weldyes wir hier wörtlich wies ebrwürbigfien und berühmteften unfrer Generäle. 
dergeben, um die Anfichten deffelben volllommen dem Folgende find ihre Antworten. 
Publikum vorzulegen. Die Redaktion. | J. Schreiben des Minifters des Innern. 


Amfterdam, 6. Aug. 1542. Im Haag, den 19. April 1842, 

Mein Herr! Wenn ic gefäumt habe, den Wunfh, | Mein Herr! Um dem Wunſche zu genügen, ben 

den Sie mir bezeugt haben, zu erfüllen, fo erfuhe | Sie mir in Ihrem geehrten Geftrigen ausgedrückt, 

ich Sie, überzeugt zu fein, daß die Erklärung dieſes ſtehe ich durchaus nicht an, mich folgender Worte zu 

Stilfhmeigens weder in einer fchuldigen Gleihgüls | bedienen: 

. tigkeit für die heilige Sache, der Sie die eminentes | Nachdem die Ifraeliten während 47 Jahre Theil 

ſten Dienfte geleiftet haben und noch leiften, noch in | genommen an allen Rechten und Pflichten der nies 

- einem Mangel an Achtung und Dankbarkeit, Gefühs | derländifchen Bürger, auf einem völig gleichen Fuße 

len, auf die Sie, mein Herr, fo gerechte Anfprüde | mit ihren anderen Mitbürgern, bat bie Regierung 

haben, zu ſuchen fei. Sondern ich erwartete täglich | oft Gelegenheit gehabt, die foziale Weränderung 

wichtige Schriften aus Chriftiania, und ich wollte | wahrzunehmen, durch welche diefer Theil der Bevoi⸗ 

Ihnen diefe zu gleicher Zeit mittheilen. Diefe find | Ferung, aus feinem alten Standpunkte der Sfolirung 

onod nicht angefommen, aber id wollte dod nicht | Hervorgehend, zu einer volftändigen Teilnahme an 
länger meine Antwort anftehen laffen. der niederländifchen Nationalität berufen ward. 

Sie verlangen von mir eine von mir abgefaßte | Diefe politifche Emanzipation hat nad meiner 
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Meinung vollkommen die Erwartung ihrer erften Urs 
beber entfprochen , und der nieberländifche Staat hat 
niemals dieſe Reform zu bedauern gehabt. 

Indem mar einen Vergleich mit anderen anftellt, | 
findet man, daß befondere Umftände bie Givilifation 
der Maffe noch aufgehalten haben; aber fie haben 
jedoch den Beweis geliefert, ſowol 1813—1915, als 
1830 und nachher, daß fie bereit find, die Intereffen 
ihres Waterlandes mit Kraft und als gute Staatd: 
bürger zu vertheidigen. 

Der Minifter des Innern: 
immelpenninf v. d. Oye. 


S 


M. Schreiben des Miniſters der Finanzen. | 


Am Haag, den 20. April 1842, | 
Mein Herr! Auf Ihr Berlangen vom 19. h., | 
mache id durchaus Feine Schwierigkeit, fondern ift 
es für mich vielmehr eine angenehme Pfliht, der 
Wahrheit zu huldigen, indem ich erfläre, daß bie | 
Zulaffung der Ifraeliten zu denfelben politifchen Rech: 
ten, wie bie anderen Staatsbürger, bie in biefem 
Lande feit einem halben Sahrhundert geichehen, die | 
glüdlichften Nefultate hervorgebracht, und daß fie fich 
ald treue und loyale Unterthanen, befonders in den 
ſchwierigen Verhältniffen, in denen ſich das König: 
reich der Niederlande befunden, auögezeichnet haben. 
Ich habe die Ehre ff. ff. . 





Roduffen. 


II. Schreiben des Juftizminifters. 


Im Haag, den 21. April 1942. 

Es ift für midy eine angenehme Pflicht, der For: 
derung zu genügen, die Sie an mich gerichtet ha= 
ben, indem ih Ihnen die fchriftlihe Erklärung zu: 
fommen laffe, daß, wie die Niederländer im Allge: 
meinen fich durch ihren rubigen Charakter und ihre 
treue Anhaͤnglichkeit an Vaterland und König auds | 
zeichnen, ebenfo diejenigen unter den Niederländern, | 
welche die juͤdiſche Religion befennen, ſich dadurch 
ehrenvoll unterfchieden haben. 

In den legten Jahren gab es in »iefem Lande 
Gelegenheiten genug, Beweife von Patriotiömus und 
Bürgertreue zu geben. Die Juden haben fich ihrer: 
ſeits auf eine Weife bierin betragen, die gleicher 
Weife ihr Herz und ihren Geift ehrt. . 

Deshalb find fie auch in unferm Waterlande all: | 
gemein ald gute Bürger anerfannt und betrachtet. 





‚ und Abvofaten zu Amfterdam: 


Die Regierung ehrt fie als foldhergern, und perfön= 
lich empfinde ih eimwahrhaftes Vergnügen, daß Ihr 
Wunſch mir die Gelegenheit girbt, dieſes Zeugniß zu 
Gunften einer zahlreichen und achtungswerthen Klaſſe 
von Niederländern abzugeben. 

Der Iuftizminifter: Ban Hall. 


IV. Schreiben des Kriegsminifters. 


Der General:Direktor des Krieges erklärt Durch 
Gegenwärtiged auf dad Verlangen des Herrn S. P. 
Lipman, Ritters des niederländifchen Loͤwenordens 
dag nicht allein auf 
‘ Grund der Anordnungen des Grundgefeges ded Kö: 
nigreihes und der Geſetze über die Nationalmiliz, 
die Ifraeliten dieſes Landes ihre militärischen Wer: 
bindlichkeiten mit derfelben Zreue erfüllen, wie alle 
anderen Bewohner des Königreichs, fondern daß fie 
auch fehr häufig freiwillige Dienfte nehmen, fo daß 
es letzterer Art gegenwärtig in aktiven Dienfte Offi— 
jiere und viele Unteroffiziere und Militärs untern 
Ranges in den verfchiedenen Korps der Armee, fo 
wie auch Militärärzte, fomwol in den Niederlanden 
als auch in Oft: und Weſtindien giebt; daß fie fi 
flet5 gut und lobenswerth in ihrem verſchiedenen 
Rang und Aemtern betragen, ohne jemals Urjache 
zu mehren Klagen oder zur Unzufriedenheit zu ges 
ben, als andere Militärs von anderm Glaubensbes 
fenntniß, jo daß man in der Niederländifchen. Armee 
feinen Unterfhied, Feine Ausnahme in Betracht ib: 
rer macht, und junge Leute jüdiicher Religion, fobald 
fie die Befähigung und nothwendigen Eigenfhaften 
befigen, auf gleihem Fuß mit anderen jungen Leu: 
ten, Söhnen von Bewohnern des Königreihd, um 


' Bulaffung zu der koͤnigl. Militärafademie, beftimmt 


Offiziere im Armeedienfie und Beamte in der Ma: 
rine zu bilden, im Königreih und in den Kolonieen, 
fonfurriren. , 

Im Daag, ben 23. April 1842, Liſt. 


V. Schreiben bes Präfidenten van Hall. 


Amſterdam, den 28. April 1842, 

Es ift für mich, mein Herr, ein wahrhaftes Vers 
gnügen, in Ihrer Forderung die Gelegenheit zu fins 
den, im Intereffe unfrer zahlreichen Mitbürger , die, 
wie Sie, die iſraelitiſche Religion befennen, ein Zeug: 
niß abzulegen, welches, wie ich hoffe, ben edlen 
Zweck, den Sie ſich vorgefegt, vollftändig erfüllen wird. 
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Ich erkläre demnabh, mein Herr, daß die Erfah: 
zung- eines halben Jahrhunderts mir die pofitive 
‚ Ueberzeugung gegeben bat, daß ſich die Juden feit 
vielen Jahren immer mehr und mehr ber politifchen 
Gleichſtellung mit ihren anderen Mitbürgern würdig 
gemacht haben. 

Als ich gegen Ende des vorigen Jahrhundert mit 
der Aufrechthaltung der Juſtiz und Polizei in diefer 
großen Stadt unter dem Zitel des - Gemeindeprofu: 
ratord beauftragt wurde, hatte ich überflüffige Gele: 
genheit wahrzunehmen, daß der ifraelitifhe Theil der 
Bevölkerung durchgehends friedlich und dem Gefeg und 
den Behörden gehorfam ift. Seitdem war ich fehr 
häufig in dem Falle, fie gegen den Haß und bie 
Verachtung einiger fogenannten Ghriften, die voller 
Vorurtheile waren, unter ihren Mitbürgern zu be: 
fügen, aber niemals babe ich irgend auferorbent: 
lihe Maßregeln gegen Juden anzuwenden gehabt. 

Meine Erfahrung aus jüngerer Zeit, in anderen 
politifhen und Privat: Beziehungen, und infonders 
in der als Präjident des Tribunals diefer Haupt: 
ftadt, hat die frühere nur beftätigt, infonders ſeitdem 
aufgeflärte Männer unter Ihren Glaubensgenoffen 
fi bemühen, der minder erleuchteten Klaffe der Su: 
den einen regelmäßigern und wirkſamern religiöfen, 
moralifhen und intelleftuellen Unterricht zu verfchaf: 
fen — ein Streben, dad aud unter Ihrer uneigen: 
nügigen und einflußreihen Mitwirkung, unter dem 
Schutze des königlichen Oberhaupts unſres Staates, 
ſchon fo viele Früchte trägt und immer mehre verfpricht. 

Dad Refultat meiner Weberzeugung, geftügt auf 
meine Kenntniß der Thatfachen, ift, daß der At, 
die Juden aus dem Stande der Erniedrigung, in 
welchem die Zuden ehemals in unferm Lande gewes | 
fen, zu erheben, die Uebergabe gleicher Rechte mit 
den anderen Bürgern des Staates, in der Wählbar: | 
feit zu den Würden und Aemtern und in der Aus- 
übung der Künfte und Gewerke — und vor Allem 
die intellektuelle und moralifhe Givilifation, Deren | 
fie feitdem genoffen und in einem fortfchreitenden | 
Berhältnig genießen, fie aller Rechte, welche ihre | 
anderen Mitbürger beanfprucen können, würdig ge: | 
macht haben. 

Darum babe ih unter den erſten Wuͤrdetraͤgern 
des Staates und der Magiftratur, unter den Advos 
Baten und Notaren, und befonderd unter den vers 
dienten Männern, die mit fo vieler, Auszeichnung 


das Ritterkreuz des niederländifchen Loͤwenordens er: 
halten haben, mit großer Freude einen Meyer, Affer, 
Boas und auch Sie begrüßt, und in dem Augens 
blide, in welchem ich Ihnen fchreibe, erfahre ich mit 
Befriedigung, daß der wuͤrdige Godefroi durdy den 


| König berufen worden, das öffentliche Minifterium 


bei unferm Zribunal zu verfehen ald Suppleant des 
Generalanwalts. 
Sch ergreife die Gelegenheit ze. ıc. ‚ 
M. C. van Hall, 


Staatsrat, Kommandeur bes nieberl, 
Löwenordens, Präfibent des Zribunals 
von Amfterbam. 


Schreiben des General Chafſé. 


Breda, den 25. April 1842. 

Mein Herr! Es iſt für mich eine wahrhafte Be: 
friedigung, den Wunſch zu erfüllen, den Sie mir in 
Ihrem Schreiben vom 23. h. ausgebrüdt, meine 
Meinung über die Ifraeliten, unfere Mitbürger, als 
Soldaten zu erfennen zu geben. 

Zwei Jahre hindurch habe ich in ber Gitadelle 
von Antwerpen eine-große Anzahl unter meinen 
Befehlen gehabt. Während diefer ganzen Zeit haben 
fie. die beften Beweife von Muth, Treue, Disciplin 
und Ausdauer gegeben. 

As Mann von Ehre kann ich mit Ueberzeugung* 
hinzufügen, daß, wenn meine Lebensdauer nicht bei: 
nah abgelaufen wäre, und ich noch einen Feldzug 
zu beginnen hätte, ich mich fehr glüdlich ſchaͤtzen 
würde, den Befehl über einige taufend diefer braven 
Soldaten zu haben. 

Sch hoffe, hiermit Ihren Wunſch erfüllt zu has 
ben, und verfihre Sie, daß bdiefe Gelegenheit mir 
fehr angenehm war, in Verbindung mit einem Manne 
zu fommen, deffen Ruf als Gelehrter, Staatsmann 
und Schriftfteller mir. fchon befannt war. 

Ich erſuche Sie ff. 

Der General der Infanterie, 
Baron Chaffe. 


v1. 


Died waren die Dokumente, weldye ich dem ver: 
leumderifchen Libell eines Egidius entgegenftellte, die 
Erfahrung von 50 Jahren des erlaudten Ban Hall 
den Zügen eines Fremden, der feit geftern oder ch» 
geftern hier verweilt; die Autorität der erfien Staats: 
männer des Königreichs den Filtionen eines Man: 
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ned von vollftändiger Nichtigkeit; bad Zeugniß bes 
unfterblichen Chaffe den eitelen und lächerlihen Ge: 
häffigkeiten einer Perfon, die auf immer unbekannt 
geblieben wäre, wenn fie nicht durch dieſes Verbre— 
chen ſich zu verewigen geforgt hätte. 


Herr Egidius hatte, bloß auf feine Autorität, die 
Niederländer ifraelitifchen Bekenntniſſes für unfähig 
zu Allem im Frieben, für feige im Kriege erflärt; er 
hatte den Unfinn und den Duͤnkel fo weit getrieben, 
daß er glaubte, diefed Urtheil bebürfe weder Begrün: 
dung noch Belege, und daß 60,000 Bürger fofort 
unwibderruflih verdammt wären. Ginen Namen 
jedoch citirte er: den Herrn Dr. Fabius. Herr 
Egidius mißbrauchte diefen ehrenvollen Namen, ins 
bem er ſich auf ihn berief, um zu beweifen, daß die 
Juden nidt einmal die Barmherzigkeit hätten, für 
ihre Armen und Kranken zu forgen. Aber Herr Fa: 
bius hatte faum dieſe lügnerifche Berufung erfahren, 
als er fich beeilte, den Egidius dur das förmlichfte 
Dementi in's Bloße zu ftellen. 


VII. Schreiben des Dr. Fabius. 


Der Unterzeichnete hat mit Erftaunen erfahren, 
daß man fich feines Werkes „Bemerkungen über den 
gegenwärtigen Zuftand der geiftlichen und ftädtifchen 
Anftalten Amfterbam’5’ bedient hat, um feine ifraes 
litifhen Mitbürger unter einem falfchen Gefichts: 
punfte darzuftellen. 


Der Unterzeichnete ſaͤumt nicht zu erklären, daß 
Nichts weiter entfernt iſt ſowol von feinem Gedan: 
ten als audy von den Ausdrüden, die er angewandt 
hat. Er hat, gerade im Gegentheil, in ber citirten 
Brofhüre den unermübdlihen und eifrigen Anftren: 
gungen ber Ifraeliten, das Schidfal der Bebürftigen 
und 2eidenden zu mildern, Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Er hat ihre wohlthätigen Anftalten mit des 
nen der anderen Religions» Gemeinden verglichen, 
und das Mefultat diefes Vergleichs war durchaus 
nicht unvortheilhaft für fie Er hatte fi gar nicht 
zum Gegenftand gemacht, 
fhen-Emanzipation zu befprechen, deren heilfame 
Erfolge ihm niemals zweifelhaft ſchienen, aber fichers 
lid hat der Unterzeichnete ed niemals fich einfallen 
laffen zu glauben, daß feine Bemerkungen zu foldyem 
Mißbrauch angewendet werden könnten. 


Amfterdam, 16. Mai 1542. Fabius. 


die Refultate der politis | 





Sie fehen, Herr Redakteur, daß die einzige Aus 
torität, welche Herr Egidius citirt hat, nur dazu 
dient, feine Schmad zu vollenden. 

Die Dokumente, die ih Ihnen hier mitgetheilt, 


"fandte ih an Harn H. Wergeland, Archivarius 


des Königreihs Norwegen, einen audgezeichneten 
Gelehrten, berühmten Dichter, aber vor Allem ver: 
ehrungsmwürdigen Menfchenfreund, Er hat bereits 
im Juni 1939 dem Storthing den VBorfchlag gemacht, 
die Berorbnung des Grundgefeßes ($. 2), durch 
welche die Juden aus Norwegen verbannt find, zu 
fireihen. Niemald hatte eine befjere Sache einen 
beffern Vertheidiger. Er bat den audgezeichnetften 
Männern feines Landed feine eigene Ueberzeugung 
eingeflößt. Er hat feinen Landsleuten unerfchroden 
harte Wahrheiten gefagt. Er hat die Vorurtheile 
nicht gefhont, die er zu befämpfen; er hat nachge— 
wiefen, daß die Intereſſen des Vaterlandes mit de- 
nen der Menfchlichkeit, fi) wol vereinen. Er hat die 
heilige Autorität der Religion angerufen, die Bor: 
ichriften der Moral geltend gemacht, auf die ewigen 
Gefege der Gerechtigkeit fi geftügt. Um die zu 
überzeugen, welche der Stimme der Pflicht Feine 
Aufmerkfamkeit fchenken, wandte er ſtaatsoͤkonomiſche 
Gründe an. Er bat die Gefchichte der vergangenen 
Sahrhunderte, die Gefege der anderen Nationen, die 
Meinungen der erleuchtetften Publiziſten befragt. 
Ausdauernd, unermüdet, fruchtbar an Hülfsquellen, 
hat er in Gedichten die Zuftimmung der höheren 
Klaffen zu gewinnen geſucht, und für die arbeitende 
Klaffe ein Journal publizirt, um das Reich der Bors 
urtheile da zu zerftören, wo defjen Herrfchaft am 
unumfchränfteften ift, weil fie auf Unmiffenheit ges 
gründet ift. 

Herr Wergeland hat biefe Dokumente der mit 
dem Bericht über die Judenfrage beauftragten Koms 
miffion des Storthing übergeben. Diefe Kommiffion 
bat mit einer Majorität von ſechs Stimmen gegen eine 
zu Gunften der Propofition entfchieden. Sie hat 
den Beſchluß gefaßt, die Schmähfchrift de H. Egi— 
dius bei Seite zu legen und als nicht angefommen 
anzufehben. Der Bericht der Kommiffion wird bald 
erfolgen... Man hat mir verfprocdhen, ein Eremplar 
zu überfenden. Es ift möglih, daß der Storthing 
biefes Mal noch die Propofition des Herrn Mer: 
geland nicht annehmen wird, da die Majorität von 
zwei Dritteln der Stimmen nothwendig ift, um am 
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Grundgefeg zu ändern, aber eö wird dies nur ein 
Aufihub fein: der. Zriumph der guten Sache ift 
unzweifelhaft. 

Diefe Sache ift beflimmt, überall zu triumphis 
ren: denn bie Finfterniß kann nicht dem Lichte wis 
derftehen, dad Vorurtheil der Wahrheit, der Aber: 
glauben der Menfchlichkeit, die Barbarei,der Eivilifation. 

Verharren Sie daher, mein Herr, verharren Sie 
muthig in dem edeln Kampfe, dem Sie ſich geweiht, 
und mögen Ihre großherzigen Anftrengungen bald 
mit den eflatanteften Erfolgen gekrönt werden, da— 
mit die Religion aufhöre eine Quelle des Haffes und 
der Berfolgungen zu fein, und das allgemeine Band 
des Menfchengefchlechtes werde, wie ed ber gewollt, 
von dein wir Alle, Juden und Ghriften, Alles ha: 
ben, was wir haben und was wir find! 

Empfangen Sie ff. j Lipman. 


Franfreich. 


Paris, im Auguft. Die Arch. isr. de Fr, ent: 
halten einen fehr intereffanten Auffa& über die franz. 
Deputirten ifrael. Religion: Fould, Gremieur und 
Gerfberr, worin die Eigenthümlichkeiten und die vers 
ſchiedene Stellung dieſer drei Männer charakteriſirt 
werden. Wir heben Folgendes hervor. Bekanntlich 
ift Benoit Fould von den Wählern zu St. Quentin 
nicht wieder gewählt worden, hingegen fein Bruder 
Adhille Fould zu Tarbes. Ohne die hohe finanzielle 
Einficht feines Bruders zu haben, iſt diefer doch 
burch feine Banquier» und Hanbelsbeziehungen und 
durch fein großed Vermögen von Bedeutung in ber 
Kammer. Er hat eine große Shawlfabrik in dem 
Depart., das ihn gewählt, errichtet; überdies iſt er 
Weltmann, Mitglied des Jockeyklubs, feine Pferde 
jeihnen fih in den Wettrennen aus..... Herr 
Gremieur ift ausgezeichneter Advokat, feine Züge ge: 
wöbnlih, feine Haltung nadläffig, aber feine Bes 
redtfamfeit ift mächtig, feine Rede bilderreich, feine 
Gluth binreißend, fein Wiſſen tief, fo daß er, wenn 
er begeiftert ift, wahrhaft fchön if. Diefgr neue 
Deputirte von Chäteau-Chinon ſcheint uns zu einer 


glänzenden Rolle in der Kammer beftimmt, die ifraes’ 


lit. Angelegenheiten werden an ihm eine ſtarke Stüge 
haben. Der Herr Oberft Mar Cerfberr, Offizier der 


ift der würbigfte Repräfentant, den die Sfraeliten 
Frankreichs in der Kammer haben können. Ernft 
und kalt, von imponirender Geftalt, fein und vers 
bindlih, Er wird einer jener guten Deputirten fein, 
welde in ben Kommiffionen die fchwierigften Arbei: 
ten machen, und in die Urne dad gewiffenhaftefte 
Votum legen. — Diefe drei Deputirten repräfentiren 
würdig die Stellung der Sfraeliten in Frankreich: 
Fould repräfentirt die Finanzen und Induftrie, Ere: 
mieur die Wiffenfchaften, Gerfberr die Armee und 
Adminiftration, Fould ift fonfervativ, Gremieur ges 
hört zu der monardifchen Oppofition, Gerfberr zu 
der großen Fraktion der Kammer, der Royer-Col—⸗ 
lard eine fo jchöne Stellung gegeben, indem er fagte: 
Frankreich ift linked Gentrum. Gott fei Dank! kann 
man feinem diefer drei Deputirten den Vorwurf des 
Servilismus oder ber ſyſtematiſchen Oppofition machen. 

—, In den Synagogen haben Zrauerfeierlichfeis 
ten um Se. Königl. Hoheit den Herzog von Orleans 
ftatt gefunden, auch haben die Konfiftorien von 
Straßburg, Meb und Bordeaur Adreffen an den 
König eingefandt. 


Deutfhland. 


Hannover, 1. Auguft. (Privatmitth. Schluß.) 
2) Entwurf eined Geſetzes Uber bie Nechtöverhältniffe 
der Juden, wie felbiger von den Ständen genehmigt. 
(NB. Die vorangefhidten Motive, ald unerheblich, 
laffen wir weg, fo wie die von den Ständen unver: 
ändert angenommenen $$. des Kabinets:Entwurts.) 


I. Allgemeine Beflimmungen. 


$. 1. Die im Königreiche wohnhaften Juden ba= 
ben, fofern es noch nicht gefchehen, mit obrigkeitlicher Ges 
nehmigung einen beflimmten Familiennamen anzuneh: 
men, welcher von ihnen und ihren Nachkommen in al: 
len Verhaͤltniſſen zu führen if. j 

Den Namen bekannter Familien bürfen fie nicht 
annehmen. 

Die Führung einer befondern Hanblungsfirma für 
Handlungsgeſchaͤfte ift nicht ausgefchloffen. 

$. 2. Gie haben bei Auflägen über Rechtsgeſchaͤfte 
jeder Art, fowol was ben Inhalt, als die Namensunter⸗ 
ſchrift anlangt, und bei Führung ihrer Handelsbücher 


Ehrenlegion, früher Chef des Kabinetd des Kriegs- ſich der deutfchen oder einer andern lebenden Sprache 
minifterö, noch jegt Sefretär der Kriegskommiſſion, und Schrift, fo wie der chriſtlichen Zeitrechnung zu bedienen. 
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Die Uebertretung biefer Vorſchrift hat zur Folge, daß 
bie von einem Juden in hebräifcher Spradye oder Schrift 
geführten Handelsbuͤcher oder verfaßten Auffäge für ihn 
nie Beweistraft haben. 

Juden, welche ihren Namen in einer lebenden Schrift 
nicht fchreiben können, find im rechtlicher Beziehung als 
des Schreibens unkundig zu behandeln. 

$. 3, - (wie im Kabinets: Entmwurfe.) 

$.4. Die Trennung jübdifdyer Ehen ann nur durch 
Erkenntniß der bürgerlichen Gerichte erfolgen. 

Diefe haben bei ihren Entfheidungen, außer den ge: 
meintechtlihen Ehefhheidungsgründen, die in den 
nachzuweiſenden Religionsgrundfägen und Ritumigefegen 
ber Juben begründeten zu berückſichtigen und in lebterer 
Hinſicht in Zmeifelsfällen das Gutachten eines Landrab⸗ 
biners einzuziehen. 

Eine Trennung jüdifher Ehen durch Richterſpruch 
hat volle Rechtswirkung. 


Die Erteilung eines Scheidebriefs iſt dazu nicht ers | 


forderlich. 

Im Falle der Wilderverheirathung iſt bei der Trau⸗ 
ung das rihterlihe Ehefheidungs:Erfenntnif 
vorzulegen. Jedoch ift hiedurch das Erforber: 
niß der Borlegung eines Scheidebriefes, in ſo 
weit dieſes nah den Grundfägen ber jüdifchen 
Religion eintritt, nicht ausgefdloffen. 

85. Das Schugverhältniß der Juden, fo weit «8 
noch beſteht, wird aufgehoben. 

Die daraus folgenden Leiftungens bleiben jedoch einft: 
weilen und bis auf ein zu erlaffendes Geſetz, nad) dem 
bei bem Anfage bisher befolgten Prinzipien, 
befteben. i 

$. 6. Die Juden find vor der Ausübung politifcyer 
Rechte fowol in Beziehung auf den Staat ald auf die 
Gemeinde, ausgefhloffen, in fo fern nicht an einzelnen 
Drten derartige Rechte gültiger Weiſe ihnen bereits eins 
geräumt worden. 

$. 7. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 


U. Verhältniſſe zu den Gemeinden. 


$. 8. Die Juden follen der Gemeinde ihres Wohn: | 
orts, nad den für die Chriſten beftehenden Beitimmuns | 


gen und unter Uebernahme ber den Chriften 
deshalb obliegenden Leiftungen, angehören, 
in fo weit darüber in diefem Gefete nicht ab» 
weihende Grundfäge feſtgeſtellt find. 





chriſtliche Kirchen⸗, Schul: und Armenweſen beziehen, 
nicht Theil nehmen, mit Vorbehalt der Beflimmungen 
in den $$. 41 und 48, 
$. 9. 10. 11. 12. 13. (mie im Kabinets:-Entwurfe.) 
$. 14. Die befonderen Beflimmungen, welche für 
einzelne Stadt: und Landgemeinden gegen die Ans 
fiedelung von Juden etwa beftehen, fallen weg. 
$. 15. 16. (mie im Kabinets : Entwurfe.) 
$. 17. Eine ohne obrigkeitlihen Trauſchein geichlofs 
fene Ehe ift nichtig und das Zufammenleben bei: 
ber Thelle im Berwaltungswege zu hindern. 
Außerdem hat die Eirigehung bderfelben den Verluſt des 
Anſpruchs auf felbftitändige Befegung zur Folge. 
-$. 18. (mie im Kabinets» Entwurfe.) 


I. Synagogen», Schul: und Armenweien. 


A. Gemeinfhaftlihe Beftimmungen. 

$. 19. 20. 21. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 

$. 22. Die Anftellung der Rabbiner, Vorfänger und 
Schullehrer fegt eine Prüfung durch den Landrabbiner 
und einen von der Landdroftei zu ernennenden ſach kun— 
digen Kommilfarius, auch Beftätigung der Landdroftei 
voraus, Die in diefer Beziehung einzelnen 
Magiftraten verfalfungsmäßig zuſtehenden be— 
ſonderen Befugniffe bleiben jedoch beſtehen. 

Ihre Entlaſſung erfordert Genehmigung der Landdroſtei. 

$. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29, 30. 31. 32. 33. 
(wie im Kabinets-Entwurfe.) 

$. 34. 5) An den Orten, wo gegenwärtig eine Vers 
pflichtung der Zuden, zu den StolsGebühren beizutras 
gen, befieht, wird ſolche beibehalten, fo lange nicht die 
berechtigten Stellen dafür entfchädige find. Es bleibt 
jebod der Regierung überlaffen, in fo fern fie 
e8 für angemeffen erachtet, biefe Berpflids 
tung auch obne Entfhädigung aufzuheben. 

B. Synagogen-Weſen. 
$. 35. 36. 37. (mie im Kabinets:Entwurfr.) ‚ 
C Schulmefen. 

$. 38. 39. 40.41. 42, (mie im Kabinets:Entwurfe.) 

8. 43. Werden den chriſtlichen Schulen durch Auf: 
nahme der juͤdiſchen Kinder etwa befondere Koſten, nament⸗ 
tih duch bauliche Einrichtungen, veranlaft, fo find fie 
von den Juden zu tragen. j 

Streitigkeiten bierüber find im Wege der Verwaltung 


Sie können an Angelegenheiten, welche fi auf das | zu entſcheiden. 
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$. 44. Das Schulgeld und bie fonftigen Beiträge 
behuf des chriſtlichen Schulweſens, find von den Juden, 
deren Kinder die chriftliche Ortsſchule beſuchen, gleichwie 
von den Chriften zn entrichten. . 

Auf Verlangen bes berheiligten hriftlihen 
Schullehrers follen die diefem etwa gebübren: 
den Natural: Präftationen für die Juden in 
ein entfprehendes Geld-Aequivalent nah Be: 
fimmung der Obrigkeit umgefest werden. 

Additlonals$. Ha. Die jüdifhen ſchulfaͤhi— 
gen Kinder können erforberlihen Falls durd 
obrigkeitlihe Zmwangsmittel und Beftrafung 
ber nadıläffigen Eltern zum vorjdhriftsmäßis 
gen Befudhe der Schule angehalten werden. 

Beſuchen die Kinder der Juden eine hrift: 
liche Schule, fo find fie in Anfehung des ord— 
nungsmäßigen Schulbeſuchs, wie der Schuls 
bisciplin überhaupt, den allgemeinen Anord— 
nungen der jene Schule beauffihtigenden Be: 
börden unterworfen. 

$. 45. 46. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 


D. Armenwefen. 
$. 47. 48. (wie im Kabinets: Entwurfe.) 


IV. Erwerb von Grundeigenthum. 


$. 49, Ruͤckſichtlich des Erwerbes von Grundeigens | 


thum iſt einer jeden Judenfamilie der Erwerb 
eines Daufes nebſt 2 Morgen Land behuf eis 
gener Benugung geflattet, ohne daß es dieſer— 
halb einer befondern Genehmigung bedarf. 
Im übrigen bleibt es bei dem in dem verſchiedenen 
Provinzen etwa beflehenden ausgedehnteren 
Rechte. 


$. 50. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 


V. Gewerbebetrieb. 

$. 54. Die Juden können zünftige und unzünftige 
Gewerbe gleich wie die chriſtlichen Landeseinwohner erlerz 
nen und betreiben, und find fie in Zünfte nad 
den für Chriften befiebenden Erforderniffen 
aufzunehmen. 

Abdditional:$. la. Die Juden, welche ge: 
genmwärtig zu einem Gewerbe oder Handel be: 
fugt find, behalten folhe Befugnif in dem 
bisherigen Umfange. — Die an das Bürger: 
weht ober das Gilderecht etwa gelnüpften ums 





faffenderen Befugniffe erlangen fie erft mit 
bem Ermwerbe des Bürgers oder Gilderechts. 

$. 52. Bon mehreren Söhnen «ines Juden foll in 
ber Regel nie mehr als einer zum felbfiftändigen Be: 
triebe des Detailhandels zugelaffen werden. 

$. 53. Auch fol die Zahl der an einem Otte vor: 
handenen jüdifchen Detailhandlungen in der Regel nicht, 
und nie ohne die Gemeinde, in den Städten die Bürs 
gervoriteher, darüber zu hören, vermehrt werden. 

$. 534. Da, wo bie jübifchen Detailhandlungen in 
ihren Befugniffen bisher befchränkt waren, kann die zu: 
laͤſſige hoͤchſte Zahl derſelben ($. 53) im Verhaͤltniſſe zu 
der Ausdehnung, welche diefe Handlungen in Folge die 
ſes Gefeges erhalten, geringer als fie jegt ift, feſtgeſtellt 
werden. 

$. 53. An Orten, wo nod feine jübifche Details 
handlung ſich befindet, fol eine ſolche in der Regel nicht 
und nie ohne Vernehmung der Gemeinde zugelaffen werden. 

$. 530. Unter Detailhandel fol jeder Handel begrif: 
fen fein, welcher nicht zum Großhandel gehört, und nicht 
in dem fogenannten Handwerkskram oder in ſonſtigem 
Berkaufe eigener Gewerbserzeugniffe befteht. 

Auf dieſe Geſchaͤfte finden die Beflimmungen ber 
$$. 52. 53. 538. und 53h. feine Anwendung. 

$. 54. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 


VI. Beftimmungen wegen der Juden, welde 
Nothhandel treiben. 

$. 56. Auf Juden, welche den fogenannten Noth: 
handel oder Schadyer treiben, finden die bisherigen Bes 
flimmungen nur unter den in den $$. Gl u. f. enthals 
tenen Beſchraͤnkungen Anwendung. 

Diefe Befhränfungen follen für diejenis 
gen Juden, welche zur Zeit der Publikation 
biefes Gefeges Nothhandel treiben und vers 
möge ihres Alters zur Ergreifung eines ande 
ten Gewerbes nicht mehr befähigt erfheinen, 
in fo fern nicht eintreten, als fie durch diefels 
ben gegen ihre bisherigen Verhältniffe ſchlech— 
ter geftelle werden. 

$. 57. Zum Nothhandel foll gezählt werden : 

1) das Gewerbe des Trödelhandels, d. h. das Einkaufen 
und Eintaufhen ſchon gebrauchter Gegenftände aller 
Art.zum Zwecke des Handels im Kleinen; 

2) das Gewerbe des Ausieihens von Geld im Kleinen 
auf bewegliche Pfänder oder Handſchriften; 

3) das Hauſiren, foweit es nicht überhaupt verboten iſt. 
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S. 58; 59. 60. 61. 62, 63, 64. 65. 66. (mie im , Bürgerfchaft wollte nicht3 davon willen °), hoffent⸗ 


Kabinets » Entwurfe.) 


VI. Befondere Borfhriften wegen ber 
audländifhen Juden. 
$. 67. 68. 69. (mie im Kabinets: Entwurfe.) 


$%. 70. Eine Ausnahme hiervon kann die Obrigkeit 
nur dann zugeftehen, wenn fie eine Beſcheinigung ber 
Obrigkeit ihrer Heimath beibringen, daß fie und die Jh: 
rigen dort jederzeit wieder aufgenommen werben follen ®). 

$. 71. 72. 73. 74. 75. 76. 77. 78. (mie im Kas 
binets⸗Entwurfe.) 


VIII. Schlußbeſtimmungen. 
$. 79. 80. (mie im Kabinets : Entwurfe.) 


Hamburg, 23. Juli. (Augsb. Allg. Zeit.) Die 
Erleihterungen, welche die Juden im benachbarten 
Altona in ihrer Stellung erlangt haben, werben 
nicht ohne Rüdwirkung auf Hamburg bleiben, und 
die biefige Sudenfchaft hat bereit5 mehrere Schritte 
gethan, um ihre bürgerlichen Verhältniffe zu verbef: 
fern. So haben zwei jüdifhe Juriſten um die Er: 
laubniß zur Praxis fupplicirt; die Gemeinde hat um 
die Vergünftigung angehalten überall in der Stadt 
wohnen zu dürfen. Bisher waren fie auf die Neu: 
fladt (und auch nur theilmeife) und auf zwei bis 
drei Straßen der Altſtadt (welche legtere Straßen ab: 
gebrannt find) befhränft; zwar wurde das Geſetz nie 
in feiner Strenge durchgeführt, und es wohnten Zus 
den in allen Xheilen der Stadt; ſobald aber irgend 
ein chriſtlicher Gefchäftsmann fich durch feinen jüdi: 
fhen Nachbar in feinem Ermwerbe beeinträchtigt fah 
oder glaubte und er die Vertreibung feines Rivalen 
verlangte, fo mußte die Behörde nah dem Buchſta⸗— 
ben des Geſetzes diefem undhriftlichen Verlangen will: 
fahren. Grundeigenthbum darf ein Jude überall nicht 
befigen, da zur Erlangung deſſelben das Bürgerrecht 
erforderlich ift, und Bürger fann einer nicht wers 
ben; doc befiben fie unter fremdem Namen viel 
Grunbdeigenthbum. Der Senat, » welcher hier dem 
Fortſchritt repräfentirt, hat bereit 1514 auf Eman- 
zipation der Juden angetragen, aber die erbgefeflene 


) Es betrifft dies ausländifche Juden, welche zu 
Lehrern, Dienftboten, Handlungsgehülfen ff. angenom: 
men werden, Redakt. 


lich wird ſie ſeit 1914 gelernt haben, daß es recht 
und billig iſt bei gleichen Pflichten auch gleiche Rechte 
eintreten zu laſſen, und wir wollen wuͤnſchen, daß 


ſie nicht laͤnger dem deutſchen Vaterlande und dem 


civiliſirten Europa Afelbft in dem Lande der Autos 
da Fé, der Inquiſition, in Spanien, ſpottet man 
der mittelalterlichen Intoleranz Deutfchlands in Be: 
treff der Juden (m. f. Gaceta de Madrid vom 2. Jan. 
1540) das Beifpiel der Unduldfamfeit geben werde. 


Sranffurt, 9. Augufl. Am 5. ftarb hier der 
Dr. phil. M. Creizenach, wodurch die hiefige ifrac: 
litiihe Gemeinde, befonderd ihre Bürger: und Real: 
ſchule, einen großen Berluft erleidet, 


Pofen, 29. Juli, Für die Erweiterung der 
Rechte der Juden in unferer Provinz, und nament: 
lich in Rüdficht der, ihnen nur bedingungsweife ge: 
ftatteten Ueberfiebelung in die übrigen Provinzen 
der Monarchie, ift nachſtehende, für die Verhältnifie 
der Juden hoͤchſt wichtige Verfügung erlaffen: „Sc: 
tens des Minifteriums des Innern ift nachgegeben 
worden, daß dieöfeitige jüdifche Korporationsmitglie: 
der die Rechte aud dem Edikt wor Il. März 1812 
zu dem Zwecke nachfuthen koͤnnen, um. mit Beibe: 
haltung ihres bisherigen Wolmfiges eine Handlungs: 
fommandite in den alten Provinzen zu errichten oder 
ihren Kindern dort eine Niederlaffung zu bereiten. 
Es muß jedoch auch in diefem Falle nah Analogie 
des $. 20. Lit. d. des Gefeges vom I. Juni 1533, 
die Abfindung der betreffenden dieffeitigen Korpora: 
tion ſtets zur Bedingung der Ertheilung des Patents 
über Berleihung der Rechte aus dem Edikt vom 
11. März 1812 gemacht werden. Will ein dieffeitis 
ger Jude auch nad Erlangung ber Naturalifation 
nad) dem Edikt vom 11. März; 1812 noch Mitglied 
ber zeitherigen Korporation bleiben, fo ift es feine 
Sache, fih bei der Abfindung mit dem Korporations: 
vorftande Uber die Bedingungen, unter welchen dies 
gefchehen könne, und über die Beiträge, welche er 
fpäter, nad Erlegung des Abfindungsfapital3, noch 
zu ben SKorporationsbebürfniffen zu leiften haben 
wird, zu einigen. Iſt eine folhe Einigung nicht 


°) S. Aug. Beit. des Judenthums 1837 No. 47 ff., 
wo das ganze Aktenſtück mitgerheitt ift. Redakt. 
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getroffen, fo ift bei Vertheilung ber laufenden Bei: 
träge auf die erlegte Abfindungsfumme feine Rüd: 
fiht zu nehmen, vielmehr ein folder Jude in jeder 
Beziehung gleich einem neu eingetretenen Mitgliede 
der Korporation zu behandeln und zu deren Bebürf: 
niffen, ohne alle Ausnahme, heranzuziehen. Sollten 
in Bezug auf die getroffene Verabredung, welche jes 
derzeit die Sanktion der Repräfentantenverfammlung 
erhalten haben muß, um überhaupt für gültig er: 
achtet zu werden, Ötreitigfeiten entſtehen und zu 
unferer Entiheidung gelangen, fo werden wir im: 
mer von dem Grundjage gleicher Beitragspflichtigkeit 
fämmtlicher Korporationsmitglieder ausgehen, und 
den Parteien -anheimftellen, die Entſcheidung über 
die Deutung der abgefchloffenen Verträge beim Rich» 
ter nachzuſuchen. Mit Rüdficht auf vorftehende Ans 
beufungen machen wir übrigend darauf aufmerkfam, 
daß die einem bieffeitigen Juden ertbeilte Erlaubniß 
zur"Ueberjiedelung nad den alten Provinzen nur auf 
feine eigne Perfon und die in feiner väterlichen Ge: 
walt befindlihen Kinder zu beziehen ift, wohingegen 
bereits ſelbſtſtaͤndige Söhne eines folden, bei beabs 
fichtigter Ueberfiedelung nah den alten Provinzen 
verpflichtet find, das Naturalifationspatent nach dem 
Edift vom 11, März 1512 für ihre Perfon bejon: 
ders nachzuſuchen und fich mit ber Korporation, 
welcher fie angehören, abzufinden. Andererſeits bür: 
fen nach $. 20. Lit. d des Gefeges vom 1. Zuni 
1533 nur jelbfifländige Mitglieder einer Ddieffeitigen 
Korporation unter der Bedingung ber vorherigen 
Abfindung mit der betreffenden Korporation und fos 
fern fie im Uebrigen dazu qualifizirt find, zur Er: 
theilung des Naturalifationspatents nach dem Edikte 
vom 11. März 1512 in Vorſchlag gebracht werden, 
Es ijt daher unjlatthaft, wenn dieſſeitige Juden, 
welche biöher noch nicht ſelbſtſtaͤndige Mitglieder eis 
ner Korporation geweſen find, und fich daher zur 
Erlegung eines Abfindungsquantumd nicht für ver: 
pflichret halten, die Rechte aus dem Edikte vom 
11, Mär; 1812 nachſuchen. 
Dofen, den 18. Juli 1542, 
Königl. Preußifhe Regierung J.“ 


Trier, 3. Juli. (Privatmitth.) In Folge 
des gemäß Aufforderung Hochlöblicher Regierung von 
dem biefigen Iſtaelitiſchen Konfiftorium an alle Ge: 
meinden des Sprengeld erlaffenen Rundſchreibens 


(S. No. 27. biefer Zeitung) find bei demfelben für 
Hamburg im Ganzen durch bloße Synagogentolleften 
eingegangen 54 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. wovon bereitö 
51 Thlr. 11 Sgr. durh ben Hrn, Steuer:Empfän: 
ges Herger bier abgefandt worden. Eine Hohe Re: 
gierung, die davon in Kenntniß gefeßt würde, hat 
darauf ald einen neuen Beweis Ihrer humanen Ans: 
erfennung, dem Konfiftorium folgendes Belobungs: 
fchreiben zugeben laffen: 


„Aus dem Berichte des Nfraelitifchen Konfiltoriums 
vom 10, d. M. No. 91. haben wir beifällig er: 
fehen, mit welcher Antheilnahme und mit welchem 
guten Erfolge daffelbe unfrer Aufforderung, wegen 
der Kollefte für die Abgebrannten zu Damburg 
entfprochen hat und bezeugen bemfelben unfer Ans 
erfenntniß barüber. 
Trier, den 21. Juli 1942, 
Königl. Preuß. Regierung; Abtheilung des Innern. 
(ge5.) von Weftphalen. 


An 
das Iiraelitifhe Konfiftorium 
1. 15,085, bier, 


Auch hat Hochdiefelbe die Antrittöprebigt bes Ober: 
rabbinen im Amtsblatte Stud 36. Seite 273 ange: 
legentlichft fowol des Inhalts, als des wohlthätigen 
Zweckes wegen empfohlen. 


Trier, 7. Auguft. (Privatmitth.) In unfrer 
fehr liberalen Zeitung No. 212 Iefen wir Folgendes: 


„Die Sache der Bekenner des mofaifchen Glau: 
bens, .die jeden Menfchenfreund auf das Kebhaftefte 
intereffiren muß, bat in dem Berfaffer eines in ber 
Augsburger Allg. Zeit. No. 198, 212 uw. 213 ent: 
baltenen Aufſatzes, betitelt: „die Juden und ihre 
bürgerlihe Stellung im driftliden Eu: 
ropa,” einen VBertheidiger gefunden, welcher in 
wiürdevoller Haltung den Vorurtheilen und der Ber: 
folgung entgegentritt, bie feit vielen Jahrhunderten 
die Bekenner des mofaifhen Glaubens erdulden müf: 
fen. Mit überzeugender Klarheit der Rede, großer 
Maͤßigung und Schärfe des Verſtandes weift er ind: 
befondre dem Verfaſſer der in der preuß. Staatäzeis 
tung enthaltenen Artikel über (oder vielmehr gegen) 
die Juden feine irrigen Vorausfegungen, unrichtigen 
Folgerungen und feine einſeitige Auffaffung ber 
Thatſachen nach. Die gerechte Sache der Iftaeliten 
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ift durch dem ehrenwerthen Verfaſſer bed Eingangs 
gedachten Aufſatzes verteidigt worden.“ z 

So wie in dieſem Blatte, hat audy der erwähnte 
Auffag in hiefiger Stadt von den hoͤchſten Beamten 


‚ allgemeine Anerkennung gefunden und den beften 


Einfluß gehabt, Mit defto größerer Verachtung und 
Widerwillen wurde daher bie wigig fein follende Be: 
merkung der Redaktion der Allg. Augsb. Zeit. auf: 
genommen: „Hiernach (wenn nämlich, wie es in dem 
Auffage felbft heißt, das Wefen der jüdifchen Relis 
gion allein in dem Glauben an einen einzigen Gott 
und Schöpfer, welcher die Schidjale der Menſchen 
und Voͤlker lenkt, welcher dem Menfchen feinen hei: 
ligen Willen offenbart und ihm moralifche Freiheit 
gegeben hat, vermöge welcher er für die Folgen ſei— 
ner Handlungen verantwortlich ift, beftehe:) würde 
die Zahl „unfrer Leute” im glüdlihen Europa 
fehr ‚beträchtlich fein; denn obige Definition paßt un: 
gefähr eben fo gut auf denfgläubige Chriſten.“ — 
Wir von unfrer Seite laffen es dahingeftellt fein, ob 
folche „denkgläubige Chriften” nach obiger Definition 
der chriftlihen Dogmatif gemäß wirklich Ghriften 
find, behaupten aber nad innigfter Ueberzeugung, 
daß folche, mögen fie zu „unfern oder zu euren 
Leuten” gehören, nach dem Wefen und Geifte des 
Prophetidmus, des reinen Judenthums und jelbft 
nach einigen Aeußerungen bed Zalmud, wahre, ädıts 
gläubige Juden find. 
Magdeburg, 8. Auguſt. (Fortfegung.) Eine 
neue Gelegenheit fam, um Herrn Ziktin Mittel an 
die Hand zu geben, die Aufregung zu erhöhen. Im 
März feiert die Kranfenverpflegungs» und Beerdi— 
gungs⸗Geſellſchaft jaͤhrlich ihr Stiftungsfeft; voraus 
geht eine Rede auf dem Friedhofe, von dem erſten 
Rabbiner gehalten. Sowol zu dieſer Rede als zu 
dem Mahle werden die Mitglieder des Rabbinatds 
follegiums eingeladen. - Obgleib Herr T. meinen 
Vorträgen noch niemals beigewohnt hatte, fo nahm 
ich doch keinen Anftand, bei dem feinigen anweſend 


zu fein. Herr T. war durch mein, von ihm nad | 


feinem Sinne nicht erwartete, Erſcheinen verblüfft 
und ließ in diefem Erftaunen, wie er fich felbit nad» 


‚ber äußerte, mehre vorbereitete Stachelreden, welche 


fpezielle Beziehung auf mich hatten, zurüd, theilte 
fie blos nachträglich feinen Bertrauten zu befonderm 
Ergögen mit; man fonnte jevod von dem Gefagten 


auf dad Verfchwiegene fließen, indem auch jmes 
voll der bitterfien Anfpielungen war. Den andern 
Abend folgte bad Feſt; Herr T. erfchien nicht, weil 
auch ich zugegen fein follte. Der fur; darauf fol 
gende Sabat vor dem Peßachfeſte, an welchem Herr 
Tiktin in der großen Synagoge einen Vortrag hielt, 
wie er alljährlich that, mar wieder für ihn eine er- 
wuͤnſchte Gelegenheit, feinem Grolle Luft zu maden; 
er wüthete wahrhaft und in meiner Anmefenheit, 
denn ich mochte noch immer die ihm fehuldige Rüd: 
fit nicht unterlaffen. 

Ach meinerfeitö ließ mich dadurch in meinem 
friedlichen Streben nicht irre machen. Beſtaͤndig ge: 
veizt und herausgefordert, wäre ich nicht anzuklagen 
gewefen, wenn ich gleichfall$ Meinen Vorträgen eine 
ſcharf polemifhe Tendenz gegeben hätte; ich that 
ed nicht, 

Jedoch ich übergehe weitere Einzelnheiten, die 
alle daffelbe Refultat belegen, mie von meiner Geite 
mit Aufmerffamteit gegen Herrn T. und mit Bor: 
ficht verfahren wurde, damit doch etwa das geflörte 
Verhältniß in der Gemeinde wieder ind Geleife 


| komme, von Herrn T. im Gegentheile eine jede 


Gelegenheit ergriffen wurde, um Erbitterung hervor: 
zurufen und zu fleigern. Blos Eines nod muß ich 
in’d Gebächtniß zurüdrufen. Als im Mai v. I. das 
Aubilaum der Königl. Wilhelmfchule gefeiert wurde, 
brachte bei dem Mahle ein Mitglied des Vorſtandes 
einen Zoaft auf und Beide aus; ich beantwortete 
benfelben mit dem Bemerken, daß ich mid freue, 
bei diefer Gelegenheit auch der Rabbiner gedacht zu 
feben, da Jugendunterricht und Bildung mit Relis 
gion Hand in Hand gehen müffe, und wenn wir 
auch in mancher Anficht von einander abweichen fol: 
ten, fo fei doch unfer Beider Streben die Begrüns 
dung des Judenthums, die Erhaltung der Religion 
u. f. w. Nach beendigten Worten trat ich zu dem 
ferne von mir figenden Herrn T. bin, mit ihm an: 
zuftoßen; Herr &. nahm diefe Huldigung ſtillſchwei— 


| gend an, fein Benehmen blieb nad) wie vor verlegend 


| 


und aufreizend. 

Unterdeffen waren mehre Fälle vorgefommen, bei 
welchen dad Zufammenmirfen eines Rabbinatd:Kolles: 
giums erfordert wird, naͤmlich Chaliza und rituelle 
Eheſcheidung. Diefe Funftionen verfieht der Vors 
figende des Kollegiums, die andern Mitglieder find 
blos dabei anmwefend und machen hödhftens eine Ber 
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merfung, wenn fie ihnen nöthig ſcheint. Hätte bei 
Herrn Ziftin wirklich ein Gewiſſensſkrupel Statt 
gefunden, mich ald Mitglied des Kollegiums zu die: 


fen Zunftionen hinzuzuziehen — über deffen Grund: 


lofigteit id mich fpäter ausfprechen werde, — dabei 
aber aud ein Streben, ben Frieben der Gemeinde 
zu erhalten und herzuftellen, fo hätte er fich des 
Skrupels auf die einfachfte Weife ‚entledigen können, 
wenn er neben mir noch alle bie Perfonen mit ein: 
geladen hätte, die ihm fonft zur Vervolftändigung 
des Kollegiums genehm waren; er hätte dann ein 
Kollegium feiner Wahl gehabt, und ich hätte ihm 
ald eine Nebenperfon erfcheinen können. Und wie 
viele andere Auswege noch hätten fich gefunden! 
Allein Herr Tiktin ging darauf aus, mich zu demüs 
thigen, dem Vorſtande recht Bar zu beweifen, 'wie 
er deffen Handlungen für null und nichtig zu erflä- 
ren fich nicht fcheue, und er beftand darauf, dieſe 
Zunftionen ohne mid vorzunehmen. Die ununters 
brochen ausgeftreute Saat des Unfriedens brach ends 
lic giftfchwanger hervor. Am 3, April d. 3. fand 
die Beerdigung des feligen Herrn Heymann Op: 
penheim Statt. Das Teſtament ſprach den Wunſch 
aus, daß die Mitglieder des Rabbinats⸗Kollegiums 
die Leiche begleiten ſollten, was mir durch die Ver: 
wandten ſchriftlich angezeigt ward, und ihrerfeitd 
wurde ber Wunſch durch den Vorſtand hinzugefügt, 
daß ich eine Reichenrede am Grabe halte, Ich wußte 
nicht, ob Herr T. gleichfalls fpredhen werde, fowie 
ich auch jetzt noch nicht weiß, ob er dazu aufges 
fordert war. Gern würde ih über dad, waß er 
ſprach, den Schleier ziehen; allein Herr Tiktin 
zwingt mich durch feine „Darftelung” (S. 15) da: 
zu, wenigftend Giniges aus feiner Rede zu erwäh: 
nen. „Mandem Kamden (Zalmudgelehrten), ſprach 
er nach Anleitung eines rabbinifchen Ausfpruches, 
den er aber nach feiner Weiſe ausführte, „ſtehe die 
Gelehrfamkeit wol an, mandem aber wieder nicht; 
„denn ein Lamden, der nicht fireng nach den Bor: 
fhriften des Talmuds Iebe, fei fhlimmer ald ein 
Amhoorez (ein Unwiſſender). Manchem Reichen 
ſtehe ſein Reichthum wohl an, manchem aber nicht, 
wie den Reichen in unſerer Zeit, die ſich ſchaͤmten 
fromm zu ſein, in der Beſorgniß, es ſchade dies 
ihrem Kredit.” In dieſem Zone ging es fort. 


Dieſe und aͤhnliche Worte, in Gegenwart eines ſehr | 
zahlreichen Publitums verfchiedener Anſicht gefprochen, | 


ober vielmehr mit Leidenschaft ausgeſtoßen, unmit: 
telbar vor einer Leichenrede, die ih nun balten 
follte, waren ficherlich nicht geeignet, die Gemäther 
friedlich zu flimmen; ob fie überhaupt, und nament: 
lid an diefem Orte, geeignet waren, überlaffe ich 
den unparteiifch Urtheilenden. Es erfolgte, was er- 
folgen mußfe, Als ich vortrat und zu fprechen bes 
gann, entftand ein Zumult und ein Gefchrei, daß 
ih meine faum begonnene Rede mit den Worten 
ſchloß: „Ih will die Ruhe des Todten nicht ftören, 
siehe hin im Frieden!” Mas weiter auf dem 
Briedhofe erfolgte, habe ich nicht felbft mit ange: 
fehen, iſt auch meine® Amtes nicht zu berichten. 
Die Indignation über diefen Vorfall war aber eine 
allgemeine und tiefe; felbft der Bruder bed als 
Daupturheber bezeichneten Individuums — der fpäs 
ter ein Mitglied ward einer bald zu erwähnenden 
Kommiffion — bielt ſich verpflichtet, mir fein Be 
dauern über diefen Vorfall ſchriftlich auszudrüden; 
er betheuerte, „‚die Kunde habe ihn wie ein Un: 
glüdsfchlag getroffen, weil ein Name dabei bethei« 
ligt fei, der auch der feinige fei und feinem Bruder 
angehöre, deſſen Vergeben jedoch nur in einer big 
zur Unzurehnungsfähigkeit gefteigerten Verblendung 
beſtehe.“ 

Was auf dieſen Vorfall hin der Vorſtand ge⸗ 
than, iſt befannty um ähnlichen Vorfaͤllen vorzubeu— 
gen, um fehre Ueberzeugung auszudruͤcken, daß 
Herr Ziktin den Unfrieven genährt und fo weit ges 
trieben, fufpendirte er die Amtswirkſamkeit deſſelben.“ 

(Sortfegung folgt.) 
— — — — — 
Anzeiger. 
In demſelben werten Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 9®r.) 


Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder deren 
Raum fowie Iiterarifhe merkantile u. a. Bellagen aufgenommen, 


Die Berlagshbandiung. 


Wir gebrauchen für unfer GComptoirs und Fabrikge⸗ 
ſchaft in baumwollnen Bändern, Strickgarnen und 
Strumpfwaaren einen Lehrling rechtlicher Eltern. Haupt: 
bebingung ift gute Schulbildung, um ihn zum tüchtigen 
Arbeiter auszubilden. 


Magdeburg im Auguft 1842, 


R. D. Paul und Philippfon. 
Bandfabril, 
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An unferem Verlage iſt fo eben erfchienen und durch alle Züde ber Welt, nad) bem hebrälfchen des Mofe ben Gira 
Buchhandlungen zu beziehen, in Leipzig dur E. Kummer: von Dr. Michael Sachs. — Rachel, biblifderomantifches 
Gebiht von Lubw. Aug. Frank. — Mofes in feiner 


KALENDER und JAHRBUCH MWürbe von Dr. M. Sachs. — Die flummen Zeugen, von 


M. E. Stern. — Die Sprüde ber Bäter von Dr. Jacob 


für } Auerbach. — Miszellen, Perſonalchronik, Nekrolog, 
Rfraeliten — 
auf das Jahr 5603 (18421843). Die Mitwirkung fo ausgezeichneter allgemein hochge⸗ 


fchäster von jedem gebildeten Iſtaeliten verehrter Männer 

8. elegant cartonnirt. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) | maden nur alle weitere Anpreifung überflüffig, und laſ⸗ 
ober 1 fl. 12 fr. oder I fl. C. M. fen uns der regften Theilnahme mit Zuverficht entgegens 

fehen. — Die ſchoͤne Ausftattung eignet es zum Neus 


Snpalt: I, Kalender, mit Schreibpapier burchfheflen, jahrsgeſchenke, der billige Preis macht es zum Volksbuche 
und mit vielen müslichen und belchrenden Beigaben. — Jah ——— ge? 9 i u 


U. Jahrbuch. — Rückblick auf die für Ifracliten wich— 
tigften Greigniffe des Jahres 1841 von Dr. Ludwig Phi: Wien im Auguft 1842, 

lippfon, — Gharakteriftif rg Beitgenofien: Sir Franz @dler von Schmid 
Mofes und My Laby Judith Montefiore von Dr. 3, . 

M. Joſt. — Ueber einige neuere wohlthätige Veranftals und I. I Buſch. 
tungen innerhalb ber ifraelitifchen Gemeinde in Wien von 

Zofeph Wertheimer. — Pia desideria von bemfelben, — — — 

Weſſen kann ber Menſch von Gott ſich rühmen, Predigt, 

(Jeremias 19, 22. 23), von I. N. Mannheimer. — Die 





Bemerfungen. 


Herrn S. Cahen müffen wir auf feine Aeußerung im Juliheft der Arch. isr. bemerken, daß das ifraelitifhe 
Konfiftorium zu Straßburg ein weiteres Bekanntwerden der unglüdlihen Lage unſter Blaubensgenoffen zu Dran 
beobfichtigte; und daß ja auch anderweitig bisweilen unmittelbar und früher über Errigniffe im Frankreich in ber 
Aug. Zeit. des Judenth. berichtet wird, als in den Arch. isr. (vgl. No. 34), denen wir übrigens ſchon manden 
intereffanten Artikel entlehnten. Es kann cine Menge Gründe ftatt finden, warum der Herr Groß: Rabbine zu 
Straßburg die Verbindung mit uns dorzieht, und eine Verpflichtung für die Arch. isr. de Fr. fieht Niemand ab. 

2 Die Nedaftion, 


Herr Leeſer in Bernburg verfichert, nicht der Abfaffer der Anfrage im Anzeiger Mo. 29. zu fein, und 
würde dann nicht ihn, ſondern den anonymen Berf. unfere Zurechtweifung in No. 31. treffen. 
Die RNedaktion. 


Mir erfuhen alle die Gemeinden, melde unfern Vorſchlag vom 13. Juli und weiter empfangen, und uns 
noch nicht geantwortet haben, um ihre baldige Mefultate, da die Sache nunmehr zur Ausführung koͤmmt, auch bes 
seits zwei Deittel der Koften ca. gededt find. Der Medakteur. 


Das Frankf. Journ. enthält Folgendes: 

AFrankfurt, 31, Juli.) Auf die Anmerkung der Redaktion ber „Allgem. Zeit. bed Judenthums“ 
(No. 31) zu dem Artikel des Frankf. Journals No. 193 in Betreff der hülfsbedürftigen Lage des Oberrabbiners . 
von Damaskus, Heren Jakub Antibi, haben wir lediglich auf den, an den Drientaliften Derm 2, H. Loͤwen⸗ 
ftein dahier gerichteten und bei demſelben zur Einſicht vorliegenden, durch ein Begleitungsfchreiben von Eir Mof. 
Montefiore aus London als aͤcht beglaubigten, eigenhändigen Brief des Deren Antibi, d. d. 29, April d. J., 
u verweiſen.“ 
: Mir zweifeln nicht an ber Authenticität des Schreibens, bdemungeachtet ſcheint uns die Sache fonderbar , ba 
eine Gemeinde, bie ſich jegt duch Sreilaffung ihrer Sklaven fo ehrenvoll; auszeichnet, wohl aud die Mittel hat, 
ihren alten Oberrabbiner zu unterhalten. Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 
(Hierzu eine Beilage) 


Bei 
zur Allgemeinen Zeitung 


Es iſt eine Zeit zum Schweigen und eine 
Beil zum Reben. (Kob. 3, 7.) 


Diefes Motto trägt die neueſte Schrift (in Folge 
der Breslauer Rabbinatswirten) des Herin Dr. Geiger 
„Anſprache an meine Gemeinde,” an ber Stirne, 
und der Unterzeichnete, ber mit verwundertem Oht eimige 
Stelien diefer Anſprache vernommen, bäls ſich als «einer, 
der in der „Anſptache““ mäber bezeichneten Drei Derten, 


dringend aufgefordert, jenes Motto zu beberzigen, und die ' 


Zeit zum Reden nicht zu verläumen, da in heutiger fehde: 
luſtiget Zeit nar zu häufig, der ſchweigend Dulvende, von 
bem mit der Sache nicht Vertrauten, als der im Unrecht 
fit) Befindende, angefehen wird. — Dem Geſchaͤfts-Le— 
ben angebösend und rbetorifch dialektiſcher Gewandtheit 
ermangelnd, bin ich vielleicht wenig gefchicht, einem Manne, 
der ſich dieſer Fertigkeiten im fo hohem Grade bewußt ift, 
entgegen zu treten; aber da ich in dielen Zeilen mur ei: 
nigen Angriffen zu begegnen und eine Thatſache aufju: 
beilen beabfiptige, über welche grade dialektiſche Kunſt, 
Dämmerung zu verbreiten ſich bemüht bat, fo hoffe ich, 
daß eine einfache Darftelung der Thatſachen diefen Zweck 
volltommenftreihen wird. 

In der Schrift „Anfprache an meine Gemeinde” ift 
Hetr Dr. Geiger fo gütig fid meiner als eines Mitun: 
ter zeichners der „Entgegnung” zu esianem, und da diefe 
„Entgegnung‘ nur zum Zweck hatte: auf eine unpar: 
teilfche und leidenſchaftloſe Arc und Weife, den Stand der 
Dinge der Gefammtheit der Gemeinde befannt zu mas 
hen, um fo vielleicht eine Bermittelung berbeijufübten, 
fo konnte es mir mur zur Ehre gereichen einer ſolchen 
Schrift meine Unterſchrift beifügen zu koͤnnen. — 


Anders erfcheint diefe Sache jedoh, wenn «8 in ber 


„Anſptache an meine Gemeinde‘ beißt: „die Vertheidiger 
des Deren Tiktin hielten 08 nun für angemeffen, ſich bin: 
ter dem Fanatismus zu verfhangen und Amklagelibelie ge: 
gen mid zu erlaſſen;“ 
feierlih: dag wenn außer dem Gefühl für Rede und Bils 
ligfeit noch win anders Motiv mich veranlafte, in dieſer 
Angelegenbiit nicht indifferent zu bleiben, es nur theuere 
und mie werthe Kamilienrüdfichten, ‚nicht aber. blinder dem 
Beitgeifte entgegenſtrebender Fanatiomus, geweſen find. — 

Diefe Gründe meiner Theilnahme an den hieſigen 
Raäbbinatswirren habe ich anführen zu müffen geglaubt 
nicht aber bios deshalb, um mid vor jenem Vorwurf des 
Fanatismus zu werwabren, ſondern votzuglich auch ‚Des: 
halb um hieraus Jedermann erkennen zu laſſen, daß in 
Alm; was ich auch noch in dieſen Zeilen gegen Deren 
‘Dr. ©. auszufprehen mid ‚aenöthiget fehe, weder Wahn 
noch fubjektioe Anfichten ‚meine Feder führen. 

Doch zur Sache! — 


digungen bei, melde ich, theils um ‚meiner Selbſt willen, 
theild auch meiner Komittenten wegen nicht unerörtert 
laffen kann. — 

Seite 12 ber „Anſprache““ heißt es nämlich: „den 
„Sonntag kamen drei Herren zu mir von denen der eine 


* . 


und id ‚erkläre daher hiermit | 


Herr Dr. ©. erzählt in feiner | 
„Anfpradye‘‘ eine Begebenbeit und fügt derſelben Beſchul⸗ 


lage 
des Judenthums No. 35. 


! „ber obengedachte Abfaffer eines Schreibens an mid) war, 


„ein zweiter zu dem zehn Männern gihört, welche die Ent: 


' „gegnung auf deu. Vorftandsberiht veröffenslicht haben. 
| „Sie begeihneten ſich als Friedensboten. 

„Was Friedensboten von mir, der id) weder eine Sus— 
„penſion verhängen nod aufheben fonnte, von mir, der 
„Ab meine friedliche Gefinnung, fo vielfady bekundet hatte, 
„verlangen Eonnten, mar mir Anfangs nicht ganz klar; 
„id dadıte nur, daß man im Namen des Deren Ziktin 
„und feiner Anbängse das Bedauern über die mir wieder: 
„fahtene Kraͤnkung ausdrüden und das Verſprechen fünf: 
„tigen freundlichen Verhaltens überbringen wolle, um auf 
‚Diefem Grund das Friedenswerk bei dem Worftande zu 
„Stande zu bringen. Jedoch «8 zeigte fich leider anders. 
„Du Eine, der Schreiber des obengedachten Briefes war 
„der Spredyer, und er fchilderte ausführlich, wie die „Ent: 
„gegnung““ (Seite 9) ſich ausdrüdr, „das Ungluͤck welches 
„Dielen Familien der Gemeinde bei ſolchen hereingebroche: 
„nen Zerwäürfniffen drohe;“ endlih kam er auf feinen 

„BVorſchlag ich follte die Theilnahme an den Funktionen 
‚Der Chaliza und der rituellen Eheſcheidung aufgeben. — 
„Wenn der Abfaffer der „Entgegnung“ die Retation fo 
„ſtellt, als fei mir der Vorſchlag von den Herren zur Zu: 
„ſtimmung vorgelegt worden, ein jeder von uns beiden folle 
„das Recht haben als Vorfigender eines Kollegiums diefe 
„Ssunktionen vorzunehmen, und es folle bei vorfommenden 
Fällen ben einzelnen Gemeindegliedern Überlaffen bleiben, 
„duch wen fie die Vollziehung geſchehen laſſen wollten, 
„ſo iſt dies dutchaus unrichtig.“ 
„Daß ein ſolcher Irrthum oder wenigſtens eine irre— 
‚ „leitende Darſtellung in die „Entgegnung“ gekommen, 
„muß mich um fo mehr wundern, ba einer ber drei Der: 
„ren zugleih Mitunterzeihner der „Entgegnung“ iſt, der 
„den Vorgang genau kennen muß, namentlidy, da er im 
„Laufe des Geſptaͤchs aud noch die Auskunft anbot, mir 
„folle von Deren Tiktin das Recht, diefen Funktionen beir 
„sumwohnen, eingeräumt werden, ich auch vorfommenden . 
„Hals eingeladen werben, jedoch dabei nicht erfcheinen, 
„was ich als ‚cine unwürdige Lift verwarf.‘ 

Wenn ich auch fonft mit der Mehtzahl unferer Gemeinde: 
glieder ber Form der Reden des Herrn Dr. G. gerechte An- 
erfennung zollte, fo fegte mic diesmal der Inhalt derfel: 
' ben in Staunen und Verwunderung, indem mir daraus 
‘Mar wurde, wie au ein Mann der Wahrheit und des 

Friedens, ‚nicht verſchmaͤht, wenn es ihm grade paßt, That: 
ſachen zu entjtelen oder abzuleugnen! — 
| Wie? Derm ‚Dr. ©. ift durch jene drei Herren, deren 
einer ‚ich zu fein tie Ehre .batte, der Vorſchlag gemacht 
worden, der Theilnahme obengedachter rituellen Funktio— 
nen zu entſagen? 

Wir? Herr Dr. ©. erklärt die Relation diefer Dar: 
ſtellung ja der „Entgegnung” für durchaus unrichtig? 
Und mit welcher Stirn könnte man fragen? | 

Doch mas iſt dies Großes in heurkdgß dem Fortfcheite 
nachſtrebender Zeit bei Männern, melde wie ihre Feder, 
‚ fo auch ihre Stirn in gleicher Gewalt haben, Und Hetiebig 


® 
u. 


“ 
beiden Stätte und ſchimmernden Glanz, Sgpge"ober Br: 
truͤbniß zu verleihen vermögen, je nachdem ber Yugenblid 
es heiſcht, oder der Eindrud erzielt werden foll. 

Wenn Here Dr. G. behauptet, der Vorſchlag fei ihm 
von den drei Derren, welche doch in Uebereinſtimmung und 
Kenntnifnahme des Aktivvorftandes handelten (f. „Ent: 
gegnung‘’ Seite 9) in der von ihm im ber „Anſptache“ 
angeführten Faſſung gemacht worden, fieht ‚er denn da 
nicht ein, daß er grade hierdurch eben biefen, ihn in dies 
fer Angelegenheit fo ſehr begünftigenden Vorſtand in die 
Reiben feiner Gegner verfegt? Muͤßte es nicht fehr perwun⸗ 
dern, daf ein Korporations:Vorftand grade dasjenige, dem 
er bisher feinen flarken Arm geliehen, nun auf einmal ſelbſt 
mit dem Bann belegte, oder mit feiner Zuſtimmung mit 
dem Bann belegen ließe? 

Mir größerem Rechte als Herr Dr. ©, fann ich mid) | 
"daber, in Hinſicht feiner Relation dieſes Gegenſtandes, der 
von ibm fo freigedig gebrauchten Ausdrüde „Jertbum und 
“ jereleitende Darſtellung““ bedienen; ja meine Verwunderung 
überfteigt jedenfalls die Seinige, da fie in dem Erftaunen | 
meiner beiden Mitvermittler Verſtärkung findet. 

Sa! ich glaube es kann mir nicht verdadt werden, ba 
{ch als Neferent der „„Entgegnung” gegen die Angriffe des | 
Herren Dr. ©. allein auftommen muß, wenn ich die Re: 
lation des Deren Dr. ©, eine durchaus unrichtige und irres 
leitinde- nenne, und den fih mir aufdrängenden Verdacht 
bes Vorbedachts nicht ganz unterdrüden zu dürfen glaube. — | 
As Belag für biefe meine Behauptung, die auszufprehen 
ir, bei der Achtung vor den hoben intellefruelen Eigen- 
fchaften des Herrn Dr. G. — wahrlich Ueberwindung ges 
Eofter bat, kann audy noch das bienm. 
Wäre Herrn Dr. G. der Vorſchlag einer gaͤnzlichen 

| 
N 
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Entfagung an der Ausübung der Chaliza und rituellen 
Scheidung gemacht worden, wozu wären denn da erft Die 
Vermittler, nachdem fie bei dem Herrn Dr. nichts ermwickt, 
zu Deren Oberrabb. Tiktin gegangen, da fie bei einem fol: 
hen Vorſchlage feiner Genehmigung ſchon von vorn herein 
hätten verfichert fein können? 

Mürden wol zu fold einem Peffenfpiel die drei Ders 
ren, oder der Aktivvorftand, der ja darum wußte, und 
dayu aufmunterte, ihre Zuftimmung gegeben haben? Ges 
wiß nıche! Der Bang zu Deren Tiktin, wie ihn die Vers 
mittler getban, und die „Entgegnung” ihn ermähnt, ginge 
fo aller Motive verluflig; — nit aber dann wenn der 
Votſchlag na der Relation det „Entgegnung” gefaßt war. 
Bei einem ſolchen Vorſchlage waren beide Gegner zu bes 
fragen, da dem Einen darin Etwas flipulirt wurde, was der 
Andere bisher für fein ausſchließliches Recht anatfeben hatte. | 

Nur allzudeutlich gebt aus dem Geſagten wılltürlider | 
JIrrthum bervor, und fehr gering ift das Gewicht welches 
Here Dr. ©. feiner Darſteuung in meiner Auskunft, bei: 
zufügen ſich beeilt und welche er, als eine unwürdige kiſt 
vol beiligen Eifers verdammt. Doch «8 ſei mir die Frage 
geſtattet: kann Etwas als unmlrdige Lift bezeichnet werden, 
wo durch unfchuldige Mittel beitfame Erfolge erßrebe wer⸗ 
den? Was anpers als der reinfte Eifer zum Frieden im | 
diefee fo traurigen Angelegenheit, konnte mic) veranlaffen | 
einen Vorſchlag zu thun, zu deſſen Ausführung bei der gio⸗ 


— 


ben Seltenheit jener rituellen Handlungen jahrelang die Ges 
legenheit gefehlt hätte, der Frieden in der Gemeinde aber 
näher gerüct und der fegensreichen Thätigkeit beider Reli: 
gionslehrer ein vertrauungsvolled Feld ſich eröffnet hätte? 

Möge daher Here Dr. G. aufgellärt über meine Ab: 
fit bei dem Vorſchlage jener Auskunft bedenken, wie wer 
nig eine ſolche Handlungsweiſe, wodurd der gute Mille 
zu nügen, in barmlofen Gefpräce geäußert, als Unredyt 
gebrandmarft wird, mit dem liebevollen Sinne des Geift: 
lien im Einklange zu bringen ift, und wie unharmoniſch 
ein foldyer Ton in den Gemüthern nachttingt. — 

Doch es fheint als wenn Hert Dr. G. über folche Klei⸗ 
nigfeiten des Lebens erhaben wäre, nad dem Eprüchmorte: 
dem Kühnen hilft das Glück, denn er verkennt in trium: 
phirender Eicherheit das Wohlmollen derer, die Achtung 
vor feinem Stande und Therinabme mit feinem aufgeregten 
Buftande durch Stillſchweigen an den Zag legten, ındem 
er fagt: „Ich müßte den Bermitifern wie den Entgegnern 


| „für die offenbar unerwiederte Güte gegen mith ſeht dank- 


„bar fein, wenn id nicht glaubte folder Güte gar nicht 
„zu bedürfen, und ich Bann als Freund der Oeffentlichkeit 
„und Offenheit, die Deren nur bitten doc; den Schleier lüfs 
„ten zu wollen, welcher gebeimnißvoli diefe Unterredung dedt.”” 

D! es ift mein herzlichen, wiewol vergeblicher Wunſch, 
fowol in meinem und meiner Komittentem als auch im 
Intereſſe des Herrn Dr. die Oeffentlichkeit feiner damaligen 
Aeußerung hätte feine Offenheit übertroffen! Es mären 
dann der Brugen für meine Behauptung mehrere, und der 
Inhalt jener Aeußerung wire vielleicht nicht fo grell aus⸗ 
grfallen, al ich jet mit Berrübniß aber auch mit der Kraft 
der Lauterfien Wahrheit der Deffentlichkeit zu übergeben 
mic; genötbigt fehe. — Ich babe’ nämlid damals aus 
feinem Munde nur leidenſchaftliche Schimpfwörter auf den 
Odertabb. Tiktin und deffen Sache, und vor Allen die Vers 
fiherung gehört: daß ihm alles Unglüd, welches der Ges 
meinde aus dem begonnenen Streite erwichle, durchaus 
gleichgültig fei, fohald er zut Abwendung deſſelben eines dee 
Rechte opfern müßte, die ihm als Rabbiner zuftehen, und 
daß er als folder es ſich zur Lebensaufgabe gemacht habe, 
alle rabbinifchen Geremonien, feien fie aud noch fo alt und 
für den gemöhnlihen Menſchen nod fo abſtoßend, mit 
aller Kraft feiner Seele aufrecht zw erhalten. 

Wie? wird vielleicht mancher Leſer verwunderungsvoll 
ausrufen, find das Worte eines Predigers des Friedens 
und der Liebe? Odet ift 048 vielleicht die peaftifhe Anmwens 
dung des in der „Anfprache” [Seite 11] abgedrudten Vor⸗ 
trages, wo es heißt: „hütet euch vor der Leidenſchaftlich⸗ 
„keit, felbit wenn ihr von der Büre eueres Strebens innig 
„durchdtungen ſeid,“ oder’ iſt dies die Sptache, Die „in 
„Samerstihen Gefühlen ſich dufert und Troft finder?” 

Doch genug diefer Widerfpräihe. — Ich babe mir nit 
zur Aufgabe geftellt fie aufzuſuchen und nachzuweiſen, fo 
wie ih auch nur auf Grund ber Aufforderung in ber 
„Anſprache“ unfreimiliig und norhgedeungen die Feder in 
diefee Angelegenheit ergriffen babe. ® 


Breslau im Auguft 1842. 
Joſepb Leipziger. 


Drud von 3. B. Dirkhfe. 


VE. Jahrgaus. > Allgemeine No. 36. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
mpartheilfches Drgan fir alles jüdifche Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchbandlung 
Geiftliher der iſtaelitifchen Gemeinde zu Magbeburg. zu Leipzig. 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnätigfter Eonceffion.) 
Leipzig, den 3. September 1842, 





Diefr Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabents, und wird jährlich 96 Bogen in Duart ind. des Titels, Megifters u. ſ. w. 
umfaflen. In Gemäßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfie Werbreitung zu geben, iſt ber Preis äußerfi niedrig: 
mit 3 Ihr. für ben Jahrgang; — I Zhle. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gBr.) für ſechs Monate — 22; Nor. (18 g®r.) für das Vierteljahr 
angefegt worden. Alle Buchhandlungen, Poſtaͤmter und Beitungserpetitionen nehmen Beftelungen an; der Hauptſpedition für beide Legtere 

bat fib die Königl. Sihf, wobllöbl. Beitungsd- Erpedition allhier unterzogen. 
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Türkei. 
Zeitungsnochrichten. Magdeburg, 21. Auguſt. Wir wollen folgen 
Rußland. | den Artikel wenigftens einftweilen regiftriren: 


„Der franz. Konful, Graf Rattimenton, deffen 

Petersburg, 9. Auguſt. (B. N.) Durch eis Thaͤtigkeit die Unterfuchung gegen die Juden in Das 
nen hoͤchſten Befehl vom 4. Juli ift der Minifter des | maskus veranlaßte, iſt nach Frankreih gegangen 
öffentlichen Unterrichts autorifirt worden: 1) alle | und wird Hrn. Gremieur wegen der von dieſem ver: 
Lehr- und UnterrihtdsAnflalten der Hebräer im | Sffentlihten Beitungsartifel ber Verlaͤumdung ‘ans 
Reihe, welhen Namen fie auch führen mögen, felbft Pr (€. A. 3.)“ 





diejenigen nicht ausgenommen, in welden fie ſich : 
mit der gelehrten Auslegung des moſaiſchen Geſetzes, - Defterreich. 
ihrer heiligen Bücher, wie mit dem Unterricht ihrer 
Jugend beichäftigen, als der Jurisdiktion diefed Mi: 
nifteriumsd unterworfen, nad der über das Lehrwe— 
fen im Reich beſtehenden allgemeinen Grundlage zu 
reorganifiren. 2) Zur Ausführung dieſer Mafregel 
ift bier in St. Petersburg eine Kommiffion, befte: 
bend aus vier Rabbinern, zu begründen. Sie find 
ben vier Gen.»Gouvernementd, deren weſentliche Be: 
völferung aud Juden befteht, nah Gutachten des 
Minifterd und dem der oͤrtlichen Gen.-Gouverneure 
zu entnehmen. 3) Der Kommiffion liegt der hoͤchſte 
Auftrag ob, die in dem ruffiichen Kaiferftante leben: 
den Juden geiftig zu reorganifiren. Hat fie 
diefe wichtige Aufgabe gelöft, wird fie wieder entlafs 
fen, die bei ihr betheiligt gewelenen Blieber aber 
werben für ihre gehabten Bemühungen zwedmäßige 
Belohnungen erhalten. 


Nagy: Zäpolcfän (Ungarn), 7. Auguft. (Pri- 
vatmitth.) Bei meinem neulichen mehrtägigen Auf: 
enthalte in Wien, ließ ich mir's angelegen fein, uns 
ter anderm Sehenswerthem, aud den Friedhof ber 
ifraelitifhen Gemeinde in Augenihein zu nehmen, 
Daß diefer Friedhof in einer Herrlichfeit bafteht, baf 
ihn Ordnung, Schönheit und Großartigfeit allem 
Schönen und Großartigen anreihen, ganz ber Kais 
ferftabt würdig zu ber er gehört, ift bier der Ort 
nicht zu ſchildern. Ein Grabflein war's, der, mit 
ten unter vielen großen und prächtigen Monumenten 
ded Reichthums, der Pracht und des Glanzes, eins 
fach und befcheiden wie das Verdienſt felbft, meine 
befondere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Ein einfacher 
Grabftein naͤmlich, rechts mit hebräifcher, links mit 
deutſcher Auffchrift , deſſen obern Theil das Bild eis 
ned Schiffes zieret und auszeichnet, ſprach mid an 
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— ich trat näher — las die Auffchrift, und fand fie 
der Beröffentlihung und Verewigung werth. Hier 


e. 
= Die deutfche: 

Hier ruhet die Asche des edeln Mannes 
Benjamin Salomon Spitzer, Bürgers ia 
New - Orleans. Als Nordamerikanischer 
Schiffskapitäin umsegelie er zweimal 
Unsere Erde. In mitten seiner rühmlichen 
Laufbahn ereilte ihn der Tod. Er ward 
Geboren in Pressburg in Ungarn, im 
Dezember 1774 une starb in Wien 1820, 


Der Schluß der hebräifhen Aufſchrift: 
Np vo rnsbar wa ‚Mm amsbymes 757 
73 NO map) ‚Im 2 Sr DI 
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mama mb DRM nnpwuns ‚mr RS" 17170 
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Eine nähere biographifche Kenntniß dieſes ſelte— 
nen Mannes, und feines außerordentlichen Schidfals, 
konnte ich nicht erlangen; foviel ich erfahren fonnte: 
verließ er als hilfsloſer Knabe feine Mutterftadt 
Preßburg, die er wieder — aus Zärtlichkeit gegen 
feine Familie — ald Bürger zu New: Orleans, 
ruhmgekroͤnt befuchte. Daß er an Glüdögütern reich 
heimgekehrt, feine Familie reichlich beſchenkt hatte, 
ift aus ber legten Zeile der angeführten hebraͤiſchen 
Auffchrift erfichtlih. Sollte es Manchen in Preß- 
burg geben, der die Gefchichte diefes in Ungarn ge: 
bornen in Norbamerifa großgewordenen Mannes 
gründlich Pennt, fo dürfte gewiß eine betaillirte Les 
benöbefchreibung den Leſern der Allg. Zeit. des Ju⸗ 
denth. fehr willkommen fein. E. F. 


Aus Ungarn, 10. Auguſt. (Privatmitth.) 
Der mährifche Landesrabbiner Herr Nehemiad Tre: 
bitſch ift auf feiner Reife nah Karlöbad, in Prag, 
an den Folgen einer bösartigen Krankheit geftorben. 
" Die Rabbiner in Ungarn haben ihn ſchon ex officio 
20% geweſen. Ueber fein Leben und Wirken wif: 
ſen die HH. Faffel in Proßnig und Neuda in Loſchitz 

Beſcheid zu geben. 

Die mährifhen Juden follen, bie Eimreihung 
einer Petition zu Gunften ihrer bürgerlihen Stel: 
lung bezwedenden Berathungen gepflogen haben. 

Die Deputation ber ungar. Ifraelitenfchaft hatte 
endlich dad Vergnügen ihre Bemühungen von gutem 
Erfolge gekrönt zu fehen. Sie haben fich ‚verbindlich 


gemacht, bie feit 1828 von Seiten der ungar. Bu 
börden nicht einfaffirte, von Seiten des wiener Dos 
feö aber als rüdftändig betrachtete Toleranz-Taxe im 
Verlaufe der naͤchſt folgenden 15 Jahre terminmeife 
zu zahlen. Die Summe beträgt 1,160,000 fl. E.M.; 
für die Zukunft wird das Toleranz-Tax-Geſetz aufs 
gehoben. 


Solland. 


Bwolle Bor Kurzem erfhien im Haag bei 
Belinfante in hebr. "und holländ, Sprade der Kuls 
tuss Reform: Entwurf des Dberrabbinen Herzveld, 
Ritters des Löwenordend. Die vorzüglichften Vor: 
fhläge find: . 

1) Choralgefang; 

2) Ausſchließung jeder den altın Gefängen frem: 
den Melodie; 

3) Verbot des lauten Betens; 

4) Abſchaffung des Verkaufs der Mizmwoth und 
Mi ⸗ſcheberach; 

5) Am 9 Ab rezitirt der Chafan allein bie nıy, 
auögenommen 1x ER, Predigt; 

6) Ausgenommen die 4 Vorträge Sch. hayadol, 
tefhubah, am 9 Ab und am Sch. vor Elul, 
alle Predigten in hollaͤndiſcher Sprache. 

7) Abfaffung eined Katechismus, Konfirmation von 
Mädchen und Knaben. 

8) Ordnung bei der Zeichenbeftattung. (Arch. isr. 
de Fr.) 


Deutſchland. 


Hamburg, 10. Auguſt. (Privatmitth.) Am 
4. d. M. farb hiefelbft in dem Alter von 654 Jah— 
ren, obgleih an einem organifchen Fehler, dennoch 
ohne eigentliche Krankheit und völlig unerwartet der 
durch die Menge und den Umfang feiner wohlthätie 
gen Stiftungen aud im Auslande berühmte biefige - 
Gemeindevorfteher Ifaac Hartoig, deffen auch ſchon 
in biefer Zeitung bei Gelegenheit der von ihm er 
bauten Synagoge zu Wandsbeck und bed Armen: 
ſchulhauſes zu Altona gedacht wurde. Der Berftor 
bene hat einen großen Theil feines bedeutenden Ber 
mögend zu wohlthätigen und religiöfen Zwecken groͤß⸗ 
tentheils in hiefiger Stadt und Altona, zum Theil 
aber auch nach auöwärts vermacht. Als die nic 
tigften Legate nennen wir 25,000 55 Sitberrubel 
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in ruff. Obligationen zur Begründung eines Hofpis 
tal für Greife, 10,000 Mark zur Stiftung einer 
jüdifhen Wartefchule, 55,000 Mark zur Erbauung 
von 4 Synagogen in verfchiedenen Gemeinden Hol: 
fieins, 10,000 Mark für ifraelitifche Arme in Kopen: 
bagen, fodann eine Reihe von Kegaten für die wich 
tigften juͤdiſchen und chriſtlichen Anftalten bier und 
in Kopenhagen, eine Reihe von Geſchenken an 
Freunde und einzelne Perfonen, und endlich eine 
Anzahl fundirter Renten für Schulen, für wohlthä- 
tige Vereine, zum jährlichen Vertheilen an Arme, 
zum Verloofen an Familienväter und an Bräute, zu 
Holz, zu Miethe u. f. wm. Das Ganze foll über 
300,000 Mark Kapital betragen. 

Bei Lebzeiten hat ber Verewigte außer ber ober: 
wähnten Synagoge und dem Schulhaufe hier und 
in Altona mehrere bedeutende Fideikommiſſe zu. ver: 
fchiedenen wohlthätigen Zwecken geftiftet. Er wurde 
fehr häufig von unbemittelten Leuten zu Gevatter ges 
beten, und fchenfte dann gewöhnlich den Eltern die 
Koften der Mahlzeit, während er für jedes der Path: 
finder eine Summe von hundert Mark bei der Ge: 
meinde bis zu deren Volljährigkeit deponirte. Die 
Zahl diefer Pathen fleigt weit über Hundert, 

Hartvig war zu Friebdericia in Jütland geboren, 
und hatte den größten Theil feines Lebens in Kos 
penhagen zugebracht: hieher z0g er erft vor ungefähr 
13 Sahren. Kinder hat er nie gehabt, und hinter: 
läßt bloß eine feit langer Zeit gemüthöfranfe Frau. 
Er lebte fehr einfach, machte jedoch jährlich eine Luft: 
oder Babdereife: früher ein eifriger Theaterfreund, 
fand er in den legten Jahren feine Erholung in der 
Betreibung der Gemeindegefchäfte (ald Kultus: und 
Kaffen:Borfteher) und im Schadyfpiel, in welchem er 
ercellirte, und deshalb-auch einer der Chefs unferes 
Schachklubbs war. 

Bekanntlich dachte und lebte er boͤchſt orthobor: 
mit dem Eifer für die alte Religiofität, verband er 
jedoch einen faſt nicht mindern für die Emanzipation, 
welche er durchaus nur in einer völligen und unbe: 
dingten Gleichftellung erfannte, fo wie er überhaupt 
in feiner ganzen Art und Weile, obgleih durchaus 
nicht modern gebildet, nichts juͤdiſch-Eigenthuͤmliches 
liebte, als was ftrikte zum Gebiete der. Religion in 
feiner ganzen Ausdehnung gehört. Er ftrafte mithin 
die auf'3 Kommando argumentirenden Skribler Luͤ⸗ 
gen, die da vorgeben, bie „wahren Juden’ machten 


ſich nichts aus den Bürgerrehten, und uns, mit 
beuchlerifcher Sorgfalt (um mit Don Garlos zu res 
den) nicht zur Armee ſchicken mögen, aus Furdt un: 
fer — Singen fönnte drunter leiden. 

Der Bau deö neuen Tempels bat feit einigen 
Wochen begonnen, die Vollendung ift jedoch erft 
1844 zu gewärtigen. 


Breußen. 


Breslau, 13. Auguft. (B. N.) Die Kauf: 
leute jüdischen Glaubens follen die Gründung einer 
eigenen Art von Börfe (Gefchäftss Berfammlungs: 
Lokal) beabjichtigen, da fie von dem Erfcheinen in 
der eigentlihen Kaufmanndbörfe ausgefchlofien 
find, 


Magdeburg (Schluß aus der Geiger'ſchen Ans 
ſprache. Im Verfolge deffen werben nun die Verſuche 
durchgenommen, mweldye zur Herſtellung des Friedens ge: 
madt worden, bie aber am Ende darauf ausliefen, daß 
Geiger Chaliza und Get weder vollziehen, noch zu der 
Vollziehung gezogen werben folkte, worauf er nicht eins 
gehen konnte, In Il. „die religiöfe Verſchiedenheit“ zeigt 
der Verf. zuerft, wie falfh und nichtig die Worte des 
Gegners feien, der fein Leben lang dem Verfall des relis 
giöfen Kebens müßig zugefehen, und fih nun als „Op⸗ 
fee’ darftelle. Er fagt: „Als im legten Viertel des voris 
gen Sahrhunderts Mendelsfohn die Zora (die Bücher 
Mofis) von einer rein deutſchen Ueberfegung in hebräls 
[hen Lettern begleitet herausgab, da fdaarten ſich die 
damaligen Rabbiner zuſammen und errichteten Scheiters 
haufen und erliefen Bannbullen, und als ber fromme 
Hartwig Weffely feine Schriften über die Nothwens 
digkeit einer geregelten Erziehung berausgab, da ſchaarten 
fi wiederum die damaligen Rabbiner zufammen und 
errichteten nochmals Scheiterhaufen und erließen nochmals 
Bannbullen, und das war zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe 
rabbinifcher Autorität, und das waren Männer, bie nicht 
aus dem Kaufmannstomptoie und der: Schächterbude 
zum Rabbinatsfige binandrangen, fondern mit dem heis 
ligften Ernſte ein ganzes Leben ihrem Studium geweiht 
hatten, Männer, die duch Schriften und mündlichen 
Unterricht ihren Geift unter Iſtael zw befefligen- und 
fortzupflangen bejtrebt waren — und was war das es 
ſultat ihres geitwidrigen, wenn auch faſt von der ganzen 
Maffe unterftügten Ankaͤmpfens? Nichtig und eitel, und 
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ihre Nachfolger, die heute auf ihren Sigen thronen und 
es ihnen gleichthun wollen, ignoriten ſelbſt jene irrigen 
Beftrebungen, bedienen fi gern der Bibel nah Men: 
delsſohn'ſcher Ueberfegung und fchiden ihre Kinder nicht 
blos in Schulen, fondern felbft in öffentlidye, von Nicht: 
juden geleitete. Und bdiefe heutigen Pygmaͤen, unter 
ganz veränderten Umftänden lebend, follten nicht ernſtlich 
darauf bedacht fein, im ihrer rabbinifhen Wirkſamkeit 
eine würdigere Aufgabe zu finden, als die ift, das ohn: 
mächtige Händchen In das rollende Rad ber Zeit hinein: 
zufteden, al® die, das Streben, der Religion ihre Wirk: 
famkeit im unferer Zeit wieder zu verleihen, mit Poltern 
und Verkegerung anzufahren?‘ 

Hierauf weit Geiger den Vorwurf des Karäismus, 
fo wie daß er jede Tradition vermarfe, ab, wohingegen 
es Eraffer Unfinn ift, den ganzen Talmud für Trabi: 
tion zu halten. Er führe hierüber Maimonides an: In 
der Einleitung zur Mifhna fagt er: „der gefeglice In: 
halt des Talmud befteht aus fünf Beftandtheilen. 
erfte enthält die überlieferten Bibelerklaͤrungen, ber 
zweite überlieferte Sagungen, die nicht in ber Bibel 
gefunden werden, ber dritte ſpaͤtere Satzungen, welche 
durh felbfiftändige Erörterung aufgefunden murben 
und die daher ftreitig find, der vierte enthält fpäs 
tere Verordnungen und Einrichtungen, 
weilen fireitig find, und der fünfte endlich umfaßt 
altmälig entftandene Gebräude”). Noch beflimmter 


ſcheidet er das Strengbiblifhe von dem Rabbiniſchen in | 


dem Kommentare zu Khelim 17, 12: „Ich will dir 
hier einen fehe wichtigen Grundfag angeben (fagt er); 


Der | 


1 





i 


Alles naͤmlich, was nicht in den Worten der Bibel aus: | 


druͤcklich fteht, heißt rabbinifhe Satzung. Darunter vers 
ſteht man naͤmlich ein Dreifaches, die eigenen WBibeler: 
Märungen. der fpätern Scheiftgelehrten, die überlieferten 
Sagungen und die fpätern Anordnungen”). Daffelbe 
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fagt er in der Einleitung zum Milhne Zora und bes 
gründet die Werpflihtung, die talmudifchen Anordnungen 
ju befolgen, nicht darauf, daß der Talmud vollftändig 
traditionellen Inhalts, fondern daß ganz Iſtael darin 
übereingefommen ſei, während fpätere Anordnungen durch 
die Berflreuung Iſtaels nicht allgemein angenommen 
worden, baber aud nicht allgemein verbindlich feien*). 
Desgleichen fpridht er fidy darüber beſtimmt in dem zwei: 
ten Grundſatze feines Sefer ha⸗Mizwot aus und an vier 
len andern Stellen feiner Werke. 

Darüber, daß er den Deraſch als „ernſtlich gemeinte‘‘ 
Auslegung der Zalmud. anerkennt, führt er Nadymani: 
des wider Maimonides an, der des letztern Ausgleihungs: 
weiſe völlig verwirft. Was nun den weſentlichſten 
Anktagepuntt, bie Chaliza, betrifft, fo erledigt er fich der 
Anklage folgendermaßen: „Ich fagte, bie Chaliza, als 
eine Handlung, welche die Dispenfation von der Schwa—⸗ 
gerehe erwirken folle, babe nun, nahdem das jüdi: 
fhe Gefeg die Schwagerehe nidyt mehr zugebe, 
zumal wenn ber Schwager bereitsperheirathet 
fei, ihre eigentliche Bedeutung verloren und beſtehe nur \ 
als ein alter Gebraud fort. Diefer Gebrauch aber habe 
in manchen Fällen eine fehr nadıtheilige Wirkung; wenn 


naͤmlich der Schwager gegen die Frau feindfelig gefinnt 
bie auch zus | 


fei, fo vermeigere er bie Chaliza und könne nicht dazu 
gezwungen werden, ober wenn der Schwager abweſend 
fei und man kenne feinen Aufenthaltsort nicht, fo könne 
natürlich die Challza nit vorgenommen werden, und 
die Frau müſſe damn ihre Jugendblüthe das 
hin welken fehen, weil ein Gebrauch nicht vollzogen: 
werden kann, der feine eigentliche Bedeutung verloren. 


' Einem ſolchen Mißſtande foltte abgeholfen werten, und 


| die Abhülfe liege nahe. 
‚im Zalmub: 


I 


Es ſei naͤmlich ein Grundfag 
„wer ein Weib ſich aneignet, "eigs 
net es fih nad der Beftimmung der Gelehr— 
ten an.” Wpa a7 RNFTR Spam 55 Bon dies 


ſem Geſichtspunkte aus erklären die Talmuͤdiſten nicht 
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nur mande Tauung von vorn herein für ungültig, 
wenn fie aud volllommen bibelmäßig vollzos 
fobald die fpätern Beſtimmungen babei 
nie in Anwendung kamen, (Jebamot 110a. Baba 
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batra 48b.), 
der Ebe im Fällen, melde Veranlaſſung zu unnöthir 
ger Befhränktung der Frauen, Unkeuſchheit, ges 
fegwidrigen Ehen u. dgl. werden können, wenn auch bie 
Ehe als volllommen gültig betrachtet werden muß. Es 
ift ferner bekannt, wie ſehr ſowol die Kehrer des Tal: 
muds als auch die fpätern Rabbinen Erleihterungsgründe 
aufzufuchen fi bemüht haben, um einer Frau, deren 
Wittwenſtand nit volllommen fidyer mar, indem man 
den Tod ihres Mannes nicht ganz zuverläffig mußte, die 
MWiederverheirathung möglid zu madhen; es galt zur 
Bekräftigung für den Tod des Mannes das Zeugniß ei: 
nes Einzelnen, einer Frau, das Beugniß eines Golden, 
ber es blos von einem Andern gehört u. dal., obgleich 
ein ſolches Zeugniß fonft felbft bei unbedeutenden Din: 
gen nicht die geringfte Kraft hatte, Alles um die Frau 
niht dem ewigen Wittwenſtande preiszugeben 
(may non). Desgleihen aber bat man fpäter im 
11. Zahrhunderte nody andere Einrichtungen zu Gunften 
der Frauen getroffen, nämlih daß es keinem Manne 
geſtattet fein folle, mehr als eine Frau zu 
beiratben, daß die Scheidung nidht ohne Zus 
ffimmung ber rau vorgenommen werden 
bürfe „Nach biefen Borausfegungen,‘ bemerkte ich 
nun, „leße ſich jetzt auch dem oben berührten Mißftande 
leicht abhelfen: es folle nämlih buch eine Ver: 
fammlung von MRabbinern die Beftimmung 
getroffen werden, daß die frühere Ehe als 
nicht vollsögen betrachtet werde, fobald ber 
Schwager, welder die Chaliza auszuüben 
babe, nih aufjufinden fei, oder der Frau des 
Bruders unbefiegbare HDinderniffe in den 
Weg lege” Dies mein auf die talmudifche und rab: 
binifhe Praxis gegründeter und zum wahren Heile des 
Glaubens wie der Bekenner deffelben gemachter Vor: 
flag! Einen ſolchen Vorſchlag hätten namentlich diejes 
nigen Rabbiner, welche fih als „die Delfer der Ertrin: 
enden‘ bezeichnen, mit Aufmerffamkelt aufnehmen, 
gründlich erwägen, Die etwaigen Mängel an ihm auf 
andere Weiſe ergänzen oder, wenn ihnen derſelbe nicht 
gegründet ſchien, auf andere Mittel denken follen, dies 
fem drüdenden Uebeiftande, der fo viele Familien ſchon 
jerrütter, viele Frauen des Lebensglüdes beraubt hat, 
abzuhelfen. Statt deffen jedoch finden fie es weit beque⸗ 
mer, den, welcher in reinem Intereſſe einen ſolchen 
BVorfhlag gemacht, 


Manne Lügenhaftes vorzufpiegein. Daß ich mich übri: 


| 
’ 
| 


! 


zu verdädhtigen und dem gemeinen | 


fondern. fie Iöfen fogar das Band | gend, fo lange eine ſolche allgemeine Bellimmung nicht 


erfolgt ift, der beftehenden Anordnung mich zu entziehen 
nicht für befugt halte, geht aus den obigen Morten kla 
genug hervor.” . 

Dies iſt der mefentlihe Inhalt ber Geiger'ſchen 
Schrift, der bereitd ein „zweiter Bericht des Ober-Vor⸗ 
ſteher:Kolleglums“ gefolgt ift, aus welcher, die juridifche 
Lage noch fhärfer in's Auge faffenden Schrift wir gleich 
fals einen Auszug geben, 


Magdeburg, 22. Auguft. (Auszug aus dem zwei⸗ 
tem Bericht des Ober: Vorftcher-Kolegiums zu Breslau.) 
I. Here Rabd. Tiktin im Verhältniß zur Gemeinde. 

Am 7. Dezember 1820 ftarb der fünf Jahre früher 
aus Groß-Btogau hierherberufene und mit einem Ge 
halte von WO Thlen. angeitellte Dber: Rabbiner Here 
Abraham Gedalje Tiktin. Kurz vorher war auch der 
zweite Meben:Rabbiner Here Abraham Salomon Lewy 
geftorben. Die ganze Rabbinats:Vermwaltung befand ſich 
daher im Jahre 1821 in den Dänden des erften Nebens 
Rabbiners Heren Loͤbel Falk, der jedoh, damals fhon 
ein Greis von nahe an 60 Jahren, diefer ſchweren Auf 
gabe nicht mehr gewachſen war. Das Beolrfnig nad 
Bervollftändigung des Rabbinats-Kolleglums ward daher 
in der Gemeinde bald fühlbarz doch war ein Umſtand 
eingetreten, der bie vollftändige Befriedigung diefes Wun⸗ 
ſches unmoͤglich machte. Aus Ruͤckſichten nämlich, deren 
Eroͤtrterung nicht hierher gehört, hatte man der (noch jegt 
lebenden) Wittwe des Ober:Rabbiners Tiktin, ungeachtet 
der damaligen tiefen VBerfhuldung der Gemeinde, " eine 
jährliche Denfion von 400 Then. bewillig. Da mun 
die Königliche Regierung, die damals nod die Dbers 
Aufſicht über die inneren Gemeindeangelegenheiten führte, 
diefe unverhältnißmäßig hohe Penflon, welche bei der 
Geldnoth der Gemeinde, die baldige geeignete Wiederbe⸗ 
fegung des etledigten Ober-Rabbinats verhinderte, ernſt⸗ 
lich rügte: fo fand im Oktober 1821 die Mitchellung eis 
nigee Gemeinde:Mitglieder , daß der Sohn des verſtorbe⸗ 
nen Ober⸗Rabbiners, der damalige Bürger und Kaufr 
mann Herr Salomon Tiktin, geneigt fei, gegen einen 
Gehalt von 250 Thlen. das Dber:Rabbinat interimiſtlſch 
ju verwalten, beim Gemeinde sBorftand günftige Auf: 
nahme; und es wurde daher am 23. Oktober 1821 vom 
Borftande mit Zuziehung von 20 Gemeindemitgliedern, 
im Ganzen mit 31 Stimmen, Herr Salomon Til: 
tin auf drei Jahre und mit einem Gehalte von 
250 Thlen., jedoch unter ausdrüdticer Bemerkung, daß 
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ihm der Titel eines Dber:Rabbinerd nicht bewilligt werde, 
als Stelivertreter des DbersMabbiners gewählt. Gleich 
zeitig mit Heren Tiktin wurde Here Aſcher Landau 
mit einem Gehalte von 100 Thlen. zum zweiten Neben: 
Rabbiner gewählt, und auf diefe Weife das Rabbinats- 
Kollegium vervollſtaͤndigt. Im Wahlprotokoll heißt es 
woͤrtlich: 

Es ſoll naͤmlich gedachter Rati Salomon Züctin 
auf den Zeitraum von drei Jahren, ohne daß demſelben 
das Prädikat Ober-Rabbiner beigelegt wird, bios zum 
Stellvertreter des Ober-Rabbiners dermaßen angenommen 
und beftellet werden, daß derfelbe gehalten ift, alle und 
jede Amtspfliht und DVerrihtung, die mit der Funktion 
bes Ober:Rabbiners verbunden find, zu beobadıten und 
gehörigermaßen wahrzunehmen. Derfelbe empfängt dafür 
aus der Gemein: Kafa einen jäbrlihen Gehalt von 
250 Thle.; von den Trauungsgebühren nimmt er mit 
den übrigen NebensRabbinern g'eichen und an fonftigen 
Accidenzien den Antheil, wie foldyes bisher üblich geweſen. 

Es war alfo lediglih um ein Rabbinats: Kollegium 
interimiftifh volfländig zu haben, daß Derr Tiktin ges 
wählt ward, und bdiefer Grund wurde auch geltend ge: 
macht, als die Eönigl. Regierung die Beſtaͤtigung ver: 
fagte, weil die Qualifitationds3eugniffe nicht genügten. 
As daher der erſte Neben: Rabbiner Fall mit Tiktin 
nicht kollegialiſch in deffen Haufe fungicen wollte, fo ers 
Härte das Ober-Vorfteher- Kollegium 

„daß, im Fall Herr Falk noc länger auf ber Verweis 
„gerung feiner kollegialiſchen Mitwirkung im Haufe 
„des Deren Ziktin verharre, angenommen werden folle, 
„als fei er aus dem, Beamtenverhäliniffe zu der hiefi« 
„gen Gemeinde freiwillig getreten.’ 

War nun auf folhe Weife der im Namen und in 
ber Matur der Sache begründete und durch das Herkom⸗ 
men in allen Iſtaeliten-Gemeinden fanttionirte Gebrauch 
des Zufammenmwirkens der Mitglieder eines Rabbinats— 
Kollegiums bei gewiffen Funktionen auch noch durch bie 
bei der Anftelung des Hrn. R. Tiktin flattgehabten Ver: 
handlungen für ben Letztern entfcieden bindend , fo liegt 
zu Zage, daß Herr R. Ziktin ſelbſt vor Einfüh— 
rung der Gemeindeflatuten, ſchon nad) dem ns 
halte feiner Beftallung feine Amtopflicht verlegte und 
folglich aud fein Amt verwirkte, fobald er die Funktion 
der Eheſcheidung und Chaliza mit Andern als den beis 
den Nebenrabbinen verrichtete, 

Nun leugnet zwar Herr Tiktin, daß er außerhalb 
des Rabbinats-Kolleglums die ged. Funktionen verübt, 


allein es ergiebt fi aus dem eignen Rabbinats:Regifter 
des Hırın R. Tiktin, daß er, ſoweit diefes Megifter 
reiht, mit einziger Ausnahme einer Chaliza im Jahre 
1830, Eheſcheidungen und Ghaliza niemals in Gemeins 
[haft mit dem Mebenrabbiner Falk, alfo niemals 
duch das Rabbinats: Kollegium, deffen Mitglied 
eben Dere Falk war, fondern ſtets mit von ihm wills 
kürlih gewählten, zumeilen felbfi mit gar 
nicht zu unferer Gemeinde gehörenden Pri— 
vatleuten verrichtet bat, worüber Beleg wörtlich 
mitgetheilt wird. 

Den Denunziationen des Predigers gegenüber, bie 
fi Here T. fhuldig gemacht, fagt der Bericht: „Hett 
R. Ziktin glaubt alfo wirklich, daß deutfche gottesdienfts 
lie Spnagogalreden eine gefegwidrige Neuerung fein? 
In diefem Falle kann er die Meuerung body wol nur 
in der deutſchen Sprache finden, da er Epnagogal: 
vorträge an fi dem Judenthum nicht wird abſprechen 
wollen. Über in welder Sprache halt denn Her R. 
Ziktin feine 6 Vorträge jährlich? ſpricht denn Her R. 
Tiktin nicht deutfh? und weiß er nicht, baf, wenn ıt 
micht deutſch ſpraͤche, wenn er der deutſchen Sprache 
unkundig waͤre, er von Staats wegen gar nicht haͤtte 
Rabbiner fein dürfen? Da er die Miniſterialverordnun⸗ 
gen fo fireng zu befolgen flrebt, fo müßte er doch auch 
beachten, daß in Folge Hohen Minifteriatreftripts vom 
29. April 1821 den Behörden aufgegeben ift, 

„u verhüten, daß feine, In landespoligeiliher Hinficht 
„untauglie, etwa des Lefens und Schreibens, ber 
„deutſchen oder polnifhen Sprache unkundige Sub: 
„nette zu NRabhinern gewählt werden.“ 

Here R. Tiktin befindet ſich daher durch fein öffent: 
liches Denunzlicen der deutſchen SpnagogalsBorträge in 
einem merkwürdigen Dilemma, Entweder verfieht unb 
fpricht er ſelbſt nicht deutſch: dann ift feine ganze 2ljähs 
tige Rabbinatsverwaltung eine polizeimwidrige geweſen; 
oder er verſteht umd fpricht deutfh: dann hält er Jahr 
aus Fahr ein polizeimwidrige Synagogalvortraͤge. Denn 
ob er zweimal oder zwölfmal jährlih in der Syn: 
agoge von der Kanzel herab deutſch ſpricht, das ändert 
natürlich in der Sache nichts; wenn deutſche Vorträge 
poligeiwidrig find, fo ift jeder einzelne Vortrag ein ftraf: 
bares Vergeben gegen den landesväterlihen Willen. Mit 
dem Einmwurfe, daß bloß reines Deutſch von der Kanzel 
herab zu ſprechen polizeiwidrig, dagegen das fogenannte 
Jüdiſchdeutſch, der jübifhe Jargon gefeglich zus 
laͤſſig ſei, und dag Herr R. Tiktin eben nur jlpdifce 
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deutſch, aber keineswegs reindeutſch predige: mit diefem 
Einwurfe dürfte derfelbe feine Sache ſchwerlich würdig 
verfechten, aud dürfte einen folhen Sinn kein Verftän: 
diger den Eöniglihen und Minifterialbefehlen unterlegen 
wollen. \ 

Ueberdies hätte Herr R. Tiktin erwägen müffen, daß 
die Vorſteher des Jahres 1826, melde die Gemeinde: 
Statuten entworfen und berathen haben — unter ihnen 
befand fih auch einer der jegigen Beiſtaͤnde des Herrn 
Fiktin — und daß fämmtliche Gemeindemitglieder, alfo 
auch ſaͤmmtliche Freunde und Anhänger deffelben, melde 
feit 16 Zahren die Statuten unterzeichnet haben, doch 
mol aud fo lonale Staatsunterthanen find, daß fie eis 
ner flatutarifhen Beſtimmung, meldye gegen eine aus— 
druͤckliche Königliche Verordnung fehlte, unmöglich beige: 
treten wären. Und (ag denn in dem Umftande, daß die 
Gemeinde:-Statuten von dem Königlihen Po: 
lizeipräfidium beftätige find, gar keine Beruhigung 
für das Vürgergewiffen des Deren R. Zittin? In dem 
den Statuten vorgedrudten Schreiben der gedachten Kb: 
nigl. Behörde vom 4. Aprit 1826 heißt «6 ausdrüdlich, 
daß gegen die Statuten polizeilich nichts eins 
zuwenden iſt. Es muß alſo aduch gegen die im $. 72 
diefer Statuten dem erflen Rabbiner zur Pflicht gemach⸗ 
ten Spnagogalvorträge polizeilih nichts einzumenden ge: 
wefen fein. Wie mag Herr R. Tiktin nun etwas für 
pofizeitich unguläffig halten, wenn es die Polizeibehörde 
ſelbſt nicht dafür erklärt?” 

Mas endlih die Schulen betrifft, fo führt der Ber 


—— — — —ñ — nn — ————— — 


richt manches Schlagende gegen den Deren Tiktin an, 
amilichen Schreiben dieſer Titel ferner beigelegt werden 


namentlich Folgendes über die Talmud-Tota: 
„Wenn endtih Herr R. Tiktin zu feiner Rechtfet— 
tigung angiebt, daß der ſchlechte finanzielle Zuftand die: 


| 


fer Schule die Anftellung eines befondern Zalmudiehrers | 


nicht geftatter habe (Seite 13 feinee Schrift), und ebenfo 
Seite 14, „daß die Einführung des talmudffchen Unter: 
richts in dieſer Schule durch ben fchlechten finanziellen 
Zuftand derfelben unmöglih war,’ fo erflärt er mit fei: 
nen eigenen Worten und Öffentlich, daß er das Jnſtitut, 
deffen Vorſteher er feit 12 Jahren ift, gar nit 
kenntz daß er fih weder um die Leiftungen noh um 
die finanziellen WBerhättmiffe diefes Inſtituts jemals 
auch nur leichthin befümmert hat. Denn ein bloßer 
Einblick in die Rechnungsbuücher des Inftituts mußte 
ihm fagen, daß unter den monatlihen Ausgaben ein 
fiehender Poſten „für den Zalmudlebrer‘ fi fin 
det („für ana Lehrer‘, „an aba mama’, „Bufhuß 


für den muns-Rehrer‘‘, „mb am Eandöberg‘‘, „aus 
ns Freänkel, „una R3"=-1c.) und daß wisderho: 
lentlich auch Ausgaben für GemarasZerte verrechnet find 
(‚„‚Schreibpapier, aan ,25d für die Kinder,” „Rama 
gekauft,“ „amna für Dahn,” ‚eine wma 20”) Alſo 
Jahr aus Fahr ein wird in ber Zalmud-Tora: Schule 
ein Zalmud:Lehrer befoldet und werden Talmud-⸗Texte 
gekauft — und der erfte Vorſteher berfelben, der ſtreng 
talmudifh gelinnte Rabbiner der Gemeinde weiß das 
nit, und behauptet wiederholentlich, der finanzielle Zu: 
ftand der Anitalt made die Anftellung eines befondern 
Zalmudlehrers und die Einführung des talmudifdyen Uns 
terrichts unmoͤglich!“ 

Hierauf werden dem Herrn Tiktin noch einmal die 
Uebertretungen feiner kontraktlich feſtgeſtellten Bedingun- 
gen vorgehalten, was hier zu verfolgen zu weitlaͤufig 
wäre. Wie die Behörden bis jegt die Sache anfehen, 
erkennt man aus folgendem Schreiben der Polizeibehörde 
vom 1, Mai c. 

„Die Srage: ob das Ober = Vorftcher » Kollegium der 
biefigen jüdifhen Gemeinde berechtigt ift, einen Rabbiner 
und insbefondere Ew. Mohlgeboren als einen nur auf 
einen dreijährigen Zeitraum interimiftifh angeftellten und 
feit Ablauf diefes Zeitraums nur ſtillſchweigend anerfann= 
ten und aud) nicht weiter beftätigten Rabbiner zu fuspens 
diren, liegt höhern Orts zur Entfheidung vor — — 

Da übrigens aus den von Ihnen felbft eingereichten 
Verhandlungen nicht hervorgeht, daß Ihnen der Titel 
und die Stellung eines Ober-Rabbiners biefiger Ge: 
meinde beigelegt worden fei, fo muß, che Ihnen in 


kann, Ihrer Erklärung entgegengefehen werden : woourch 
Sie berechtigt ſind, dieſen Titel zu führen.’ 

Aus No, IH. „Herr Rabb. Dr. Geiger in feinem 
Berhältniß zur Gemeinde’ find am merkwürbigften die 
Beſcheide der Könige. Regierung und des Minifteriums, 
die wir bier ganz mittheilen, um endlich den wahren 
Standpuntt, den die Behörden in diefen Dingen eine 
nehmen, fennen zulernen, und den Wahn zu zerftreuen, 
als ob-mar bei den Behörden nur das Wort „Neue⸗ 
rung” auszufprehen habe, um jeden Erfolg dagegen 
ſich zu fichern. 

A) Beſcheid des König. Polizei: Präfidii vom 31. 

Auguft 1535 (Acta Fol. 100—105): 


Nachdem Sie über die von Ihnen, angeblich im 
Namen und Auftrage eines Theils der biefigen jüdifchen. 


Gemeinde wider das DbersVorfichersKolkegium berfelben, 
wegen, Bulaffung eines von dem Dr. Geiger in der gro⸗ 
fen Synagoge gehaltenen Bortrages, und wegen ber 
Mahl des Dr. Geiger zum Rabbinats-Aſſeſſor, im 
Auftrage der Königlihen Regierung ausführlic gehört 
worden find, und auch die darauf erforderte Gegenerklaͤ⸗ 
rung des Ober⸗Vorſteher⸗Kollegii eingegangen iſt; gereicht 
Ihnen hiermit auf diefe Befhmwerden zum Beſcheide: 

daß in -denfelben nichts enthalten ift, was nad ber 
gegenwärtigen Lage der Sache den Antrag auf ein polis 
zeiliches Einfchreiten gegen die Vorträge des Dr. Gei: 
ger und gegen bie gedachte Wahl defjelben zum Rabtis 
nats:Affeffor irgend rechtfertigen könnte; und Sie daher 
mit ihren biesfälligen Anträgen biermit zurüdgemiefen 
werben. 

Die Gründe dieſes Beſcheides find folgende: 

Mas zuvörderft Ihre Legitimation anbelangt, fo kön: 
nen Sie bis jest keinesweges als Bevollmädtigte und 
Stelivertreter eines Theils der hiefigen jüdifchen Gemelnde 
betrachtet werden; denn es fehlt Ihnen hierzu am jeder 
Legitimation. 

Es ift zwar von Seiten ber Polizei-Behoͤrde von ei: 
nem gewiffen N. N. ein Skriptum d. d. Breslau den 
1. Juli 1838 abgefordert worden, weil erflere Kunde 
erhielt, daß er damit in der Gemeinde umbergehe und 
zu Unterfchriften anreize, und es hat ſich gefunden, daf 
diefes Skriptum eine Art Vollmacht in diefer Angelegen: 
heit für fünf Gemeindeglieber enthält, und inklufive ber 
Unterfchriften eines Theils diefer zu Bevollmaͤchtigenden, 
70 Unterfchriften trägt. 


Alein abgefehen davon, daß biefem Dokumente alle 
Glaubwürdigkeit fehlt, und daß die Reichtfertigkeit, mit 
welcher bei dieſen Unterfchriften -verfahren worden ift, un: 
ter andern auch daraus hervorgeht, daß fi die Unter: 
fehrift einer Kompagnie:- Handlungs: Firma: N. und N,, 
darunter befindet, fo kann diefes Dokument bier auch 
um fo weniger als Regitimation für Sie gelten, als durch 
daffelde fünf Mitglieder der Gemeinde bevollmaͤchtigt wer 
ben follen, unter welchen fih nur die Derren NR. und N., 
keinesrweges aber die Herren N. und N., fonbern drei 
ganz andere Gemeindeglieder befinden. Sie können ba: 
ber hier lediglich als für Ihre Perfon handelnd betrach—⸗ 
tet werden, und zwar um fo mehr, als Here M. fol. 9 
Actor. auch geradehin erklärt hat, daß er ſich hier weni: 
ger als Vertreter Anderer, fondern hauptſaͤchlich für ſich 
ſelbſt handelnd betrachtet. 


Anlangend die Sache ſelbſt, fo zerfallen Ihe Ber 
ſchwerden in zwei Theilt. Sie befchuldigen das Ober— 
BVorfteher: Kollegium, 


1) Neuerungen im jüdiſchen Gottesdienſt, wie et bis 
jegt beftanden, geduldet zu haben, ober vielleicht 
gar zu beabfihtigen, und 

2) Bei der Mahl des Dr. Geiger, deffen Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit Sie bezweifeln, zum Rabbinats:Affeffor, we⸗ 
der mit der gehörigen Sorgfalt, noch had den vor 
gefchriebenen Formen verfahren zu fein. 


Was zuvörderft die anzebliden Neuerungen betriffe, 
welche jih mit Wiffen des Ober⸗Vorſteher-Kollegii Dr. 
Geiger bei feinem in ber großen Spnagoge gehaltenen 
Vortrage erlaubt haben fol, fo muß es auffallen, daß 
Sie keinen Anftand nehmen, ihm dieſe Befhuldigung 
zu madıen, während Sie ſaͤmmtlich bekennen, biefem 
Vortrage gar nicht beigemwohnt zu haben. Diefer Vor— 
trag iſt zwar nachträglich im Drud erfdienen, aber Ihre 
Belhuldigungen find auch auf Dinge gerichtet, die aus 
dem gedrudten Vortrage nit zu entnehmen find, bin: 
ſichtlich welcher Sie vielmehr Ihre Denunziation ledig: 
lich auf Dörenfagen gründen, was einen hinlaͤnglichen 
Maasftab für den Grund der Gewiffenhaftigkeit Ihres 
Verfahrens giebt. 

Es fpricht ferner wenig für die Erheblichkeit Fhrer 
biesfälligen Beſchwerde, daß Sie zum Theil felbft dar⸗ 
über unter fih uneins find: was ald Meuerung zu ber 
trachten fei oder nicht? Sie find darüber einig, daß der 
Gebrauch der rein deutfhen Sprache in den vorgef 
benen Rabbinats = Vorträgen keinedweges eine Neuer 
fei, fondern daß fih auch ihr Ober-Rabbiner in feinen 
Vorträgen diefer Sprache bediene, aber. während ein 
Theil von Ihnen, (Her N.) eine Neuerung lediglich 
darin findet, daß der Dr. Geiger aud die Eigennamen 
wie 5 B. Mofes, Iſtael u. ſ. w. mad deutſcher und 
nicht nad hebräifher Mundart ausgefpeochen habe, fins 
det der andere Theil die angeblihe Neuerung vielmehr 
darin, wenn ein Vortrag nicht bloß bei Erklärung tals 
mudifcher und bibliſcher Stellen, fondern durchgaͤngig in 
reinem Deutſch gehalten und auch bas Anfangs: und 
Scluß:Gebet deutſch geſprochen werbe. 

Abgefehen davon, daß auch der Dr. Geiger in feis 
nem angefochtenen Vortrage Überall von Stellen des als 
ten Zeftaments und des Talmuds ausgegangen ift, und 
daß auch er ſich zur Auslegung derfelben und zur Ver— 
deutlihung ihres Sinnes der deutſchen Sprache bebiemt 
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bat, umb daß diejenigen Gebete, meldye er deutſch ges 
fprohen hat, nicht unter die vorgefchriebenen gehören, des 
zen Urtept bebräifch ift, fondern fie nur den in Form 
von Gebeten gefprochenen Eingang und Schluß feines 
Vortrages bilden, alle vorgeſchtiebenen Gebete aber, fo: 
wol vor als nad dem Vortrage, in hebräifcher Sprache 
gehalten worden find; fo ift Mar, daß, nachdem der Ge: 
brauch der deutfhen Sprache bei den vorfchriftsmäßigen 
Vorträgen der Rabbiner ald etwas Zuläffiges und Her: 
koͤmmliches unbeftritten und anerkannt ift, es unmöglich 
unter die verbotenen Neuetungen gerechnet werden Bann, 
wenn nah der Meinung eines Einzelnen oder Einiger 
in der Gemeinde der Redner zu viel oder zu wenig ſich 
der deutfchen Sprache bedient, da meder dur Geſetz 
noch durch Gebraudy ein beſtimmtes Maaß dafür vorge: 
ſchtieben ift. Es würde zu den laͤcherlichſten Mißgriffen 
führen, wenn die Staatöbehörden bie ihnen obliegente 
Wachſamkeit gegen Einführung von Neuerungen im jüs 
difhen Gottesdienft auf die Ausſprache einzelner Worte 
ausdehnen und in kleinliche Einzelheiten der bejeichneten 
Art eingehen wollten. Den gedachten Behörden, wel 
chen das Wohl und folglich aud die fittlihe Bildung 
der jüdifhen Gemeinden, glei denen der chriſtlichen, 
am Herzen liegt, muß es vielmehr einerfeitd genügen, 
wenn jene Vorträge fi) innerhalb der Lehren der jübdi: 
fen Religion halten, und es muß anbdrerfeits willkom⸗ 
men fein, wenn zu diefen Vorträgen, welche an mans 
chen Drten von unfähigen Rabbinern im verdorbenem 
Deutſch gehalten werden, bie deutfche Landesſprache bei: 
behalten wird, weil nur durdy.den Gebrauch einer allen 
Gemeinde: Mitgliedern verftändlihen Sprache, der Zweck 
dieſer Votttaͤge erreicht werden kann. So wird es aud, 


wie unzählige gedrudte Reden unbefteitten - vechtgläubiger 


Mabbiner bezeugen, in allen mohlgeorbneten jüdifchen 
Gemeinden des Preufifhen Staates gehalten, umd nir: 
gends verlautet, daß um dem Gebrauch einzelner hebraͤi⸗ 
ſcher Worte oder um die Quantität der Anwendung der 
drutſchen Sprache gemaͤkelt werde. 


Kaum einer Widerlegung werth iſt, was Einzelne 
von Ihnen fonft nod als Neuerungen bezeihnet haben, 
nämlid : s 

daß ber Dr. Geiger während des von ihm gefprodhes 
nen Gebetes die Hände flah gefaltet und den Blick 
nad Dben gerichtet habe, und daß ber Mod von pol: 
niſch⸗juͤdiſchem Schnitt, welchen er unter dem Gebet: 
mantel getragen, von ſchwarzem Sammet gemwefen ſei, 


Es 


‘gen haben kann, 


ingleihen er aud am Halfe zwei wi "Zeinwandläpps 

hen getragen habe, 
So lange Sie nicht nachzuweiſen — daß durch 
Geſetz oder Herkommen eine beſtimmte Form für das 
Falten der Hände und Blide der Rabbinen bei ihren 
Gebeten feflgeftellt fei, werden Sie ſich wol Selbft über 
jeugen, daß es jeder Staatsbehörde ummärdig fein wuͤrde, 
wenn fie fih, Ihren perfönlicen Wünfhen gemäß, ge: 
neigt finden ließe, das von Ihnen Angeführte als eine 
verbotene Meuerung im juͤdiſchen Gottesdienft zu ber 
traten. 

Eben fo muß es als eine gefuchte Berbäghtigung aufs 
fallen, wenn Sie einerfeits zugeſtehen, daß eine bes 
flimmte Amtsttacht für Rabbiner nicht eriftice, und an⸗ 
bererfeits doc den Stoff des Modes, melden der Dr. 
Geiger getragen, blos um deshalb als eine Neuerung 
bezeichnen, weil bisher die biefigen Rabbiner nicht Möde 
von Sammt getragen. Der ganze Umftand verdient um 
fo weniger Ruͤckſicht, als der Dr. Geiger jenen Bor: 
trag lediglich als Gaſt gehalten hat, und nod gar nicht 
beftimme iſt, in welcher Tracht er künftig auftreten 
werde, wenn er in Folge der auf ihn gefallenen Wahl, 
wirfiih bier als Rabbinats:Affeffor eintritt, und als 
ferner Sie gar nicht ausaefprochen haben: im welcher 
Tracht Sie ihn, ohme Beunruhigung Ihres Gewiffens, 
zu fehen verlangen. Sollten Sie hierüber wirklich be: 
gründete Wünfche hegen, fo werden Sie doc erft dann 
Beranlaffung zu einee Belchwerde haben, wenn Sie 
diefe Wünfdye dem Ober⸗Vorſteher⸗ Kollegium werden ohne 
Erfolg vorgetragen haben. Es ift aber nicht wol einzu: 
ſehen, welches Intreffe der Stoff des Rockes, in wel: 
hem der Dr. Geiger feine Vorträge hält, für diejeni⸗ 
die, wie die Mehrzahl von Ihnen, 
fi) gar nicht zu derjenigen Synagoge halten, in welcher 
der x. Geiger Vorträge zu halten berufen ift. 

Was endlich die weißen Leinwandläppchen anbelangt, 
fo muß «6 ebenfalls als etwas Gefuchtes erfcheinen, 
wenn Sie diefelben an dem Dr. Geiger als eine ver: 
botene Neuerung bezeitinen, nachdem Sie diefelben nie: 
mals als ſolche betrachtet haben, obgleih fie von dem 
Kantor und dem Übrigen Sänger s Perfonale der großen 
Synagoge flets getragen werden, auch viele Bildniſſe al: 
ter Rabbinen früherer Jahrhunderte bezeugen, daß dieſe 
kaͤppchen zu der gewöhnlichen Rabbiner: Tracht gehören, 
Sollte fih aber wirklich, mie nicht zu vermuchen, rin 
Theil der hiefigen jüdifhen Bemeinde ig feinem Gewiſ⸗ 
fen um deshalb durch diefe Leinwandläßpchen beunruhigt 
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finden, weil fie von dem gegentodetigen Perfonal der hie⸗ 
figen Rabbiner bisher nicht getragen worden find, fo ift 
kaum zu bejweifeln, daß das Dber-BVorfteher- Kollegium 
auf gebührendes Anſuchen germ bereit fein werde, de 

Dr. Geiger zue MWeglaffung diefer Auszeichnung zu vers 
anlaffen, damit auh dem Schwachen in der Gemeinde 
kein Anſtoß gegeben werde, Zu einem Einſchreiten der 
Polizelo Behörde aber koͤnnen diefe Läppchen, mie Sie 
fi wol ſelbſt überzeugen werben, feine Beranlaffung ge: 
ben, da dieſelben, wenn fie auch hier einige Zeit von 
den Rabbinern nicht getragen worden find, keinesfalls 
unter biejenigen Neuerungen gerechnet werden Eönnen, 
welche durch die Allerhoͤchſte KabinetsÖrdre vom 23. Der 
jember 1823 unterfagt worden find. Zu jener Zeit war 
zen von einzelnen fi) abtrennenden Gemeinde⸗Gliedern 
Berfuche gemacht worden, außerhalb der Synagoge, nah 
chriſtlicher Weife Kanzel:Borträge zu halten und Choral: 
Gefang mit Drgelbegleitung einzuführen. Wenn Sie 
irgend beforgen, daß es im ber Abficht des Ober-Vorſte⸗ 
her:Kollegii liegen koͤnnte, dergleihen wefentlicde, das Ei: 
genthümliche des juͤdiſchen Gottesdienftes verändernde 
Neuerungen einzuführen, fo dürfen Sie vertrauen, baf 
bie Könige. Behörden, welche zur Aufficht: gegen ſolche 
Neuerungen verpflichtet find, fie nicht dulden, fondern 
zue rechten Zeit hindernd eingreifen werben. 

Menn aber ſonach bis jegt nichts vorliegt, was als 
Berlegung eines Polizel⸗Geſetzes betrachtet werben könnte, 
fo {ft für die Polizei:Behörde keine Befugniß vorhanden, 
auf dasjenige einzugehen, was von Ihrer Seite gegen 
die Qualifitation des Dr. Geiger zum Rabbinats-Aſ⸗ 
feffor und gegen die Form feiner Wahl vorgetragen wor: 
ben ift. Denn burd bie in v, Kampy's Annalen 


Bänd IV Heft 4 Seite 787, B. VI 9.48. 61 


und 62, B. VII 9. 2 ©. 322, B. IX 9.3 

©. 697 und B. X H. 4 S. 1035 
enthaltenen Reſkripte des Hohen Miniſterii und der Pos 
ligei vom 3. Movember 1820, 14. Februar 1823, 
13, März 1823, 24. Juni 1823, 29. Juli 1825 und 
13. Oktober 1826 ift den Königl, Regierungen jebe Ein: 
mifdyung in die Angelegenheifen bes jüdifchen Gemeinde: 
Weſens aus amdern als polizeilihen Rüdfichten wieder: 
holentlich unterfagt, und burd das legterwähnte, auch 
von dem Hohen Minifterium ber geiftlihen und Unter: 
richts⸗ Angelegenheiten mit unterzeichnete Reſkript aus: 
druͤcklich beftimmt worden, 

daß die Wahl der Perfonen, deren die Juden-Gemein⸗ 


den fich zu ihren veligiöfen BVerrichtungen bedienen 


wollen, lidiglich ihnen ſelbſt uͤberlaſſen bleiben ſolle, 
und bie Beurtheilung ihrer Qualifikation — Reſktipt 
vom 29, Juli 1825 — nur den Gemeinde:Vorfies 
bern zuſtehe. 

Es ſteht alfo weder einer Orts- noch einer Landes: 
Polizei: Behörde die Befugniß zu, die Mechtgläubigkeit eis 
nes von der Gemeinde gewählten Rabbiners zu prüfen, 
und eben fo wenig die Gefegmäßigkeit des Wahlverfah— 
tens zu unterfuchen, vielmehr werden Sie in leßterer 
Beziehung fi) mit Ihren Beſchwerden, wenn Cie bit: 
felben begründen zu Binnen glauben follten, nad dem 
obengedachten Reſkript vom 3. November 1820: an das 
Könige. Stadt: Gericht hierſelbſt in gewöhnlicher Klage: 
form zu wenden haben. Das unterzeichnete Polizei:Präs 
ſidium wuͤnſcht jedod zum Beten Ihrer felbft und ber 
biefigen jüdifchen Gemeinde, daß Sie dem Frieden berfel: 
ben und:bie ehrenwertben Beſtrebungen des gegenmärtis 
gen Ober: VorflchersKollegfi nicht ferner durch grundloſe 
Denunziationen flören, vielmehr ſich mit demfelben zur 
Erreihung eines fegensreidhen Erfolges der getroffenen 
Mahl vereinigen mögen. 

Breslau, ben 31, Auguſt 1838, 


Königl, Geheimer Dber:Regierungs;Rath 
und Polizei» Präfident. 

An die Herren N. N. Heinke. 
Abſchrift hiervon nachrichtlich an das Ober-Vorſte⸗ 
her⸗Kollegium der hieſigen jüdifchen Gemeinde. 

Breslau, den 31. Auguft 1838. 
Königl. Geheimer Ober:RegierungdsRath 
und PolizeisPräfident. 
| Heine. 


B) Befcheid der Königl. Negierung vom 29, Des 
jember 1839 (Acta Fol. 134): 


Nachdem auf Alterhöchiten Befehl Sr. Majeſtaͤt bes 
Königs ber zum biefigen Rabbinats » Beifiger gewählte 
Doktor der Philofophie Abraham Geiger das Preur 
Sifche Staatsbürgertecht erhalten hat, und mit dem von 
dem Hohen Minifterium ausgefertigten Naturalifationsr 
Patente bereits verfehen, dadurch aber feine Mahl zum 
Rabbinate: Affeffor nis gemadt, und höheren Drts 
als zuläffig anerkannt worden ift, fo Eönnen mir auf 
Ihre an Seine Excellenz ben Herrn Ober: Präfident ber 
Provinz Schlefien gerichtete, an uns abgegebene Bes 
ſchwerde vom 27. d. M. nicht weiter eingehen, ſondern 
müffen Sie, Höheren Miniſterial-Beſchluͤſſen zufolge, 


a 
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auf die wider die Mahl des ıc. Geiger zum Rabbi: 
nats:Affeffor bisher erhobenen Widerſprüche abſchlaͤgig 
befcheiden. 

Breslau, den 29. Dezember 1839. 


König. Regierung. Abtheilung des Innern. 


An den N. N. und Konforten. 


C) Beſcheid des Königl. Minifterii der geiftlichen 
Angelegenheiten und des Innern vom 25. Ja— 
nuar 1840 (Acta Fol. 142): 

Seine Königliche Majeftät haben Ihre Immediat-⸗ 
Beſchwerde vom 17. Dezember dv. 3. über die Wahl 
des Dr. Geiger zum Beifiger des dortigen Rabbinats, 
ohne Allethoͤchſte Entfchliefung an uns abgegeben. Wir 
eröffnen Ihnen darauf, dab wir in ber Furcht künftiger 
Neurrungen, melde Sie in ber Eingabe ausfprechen, 
feine Veranlaffung finden koͤnnen, etwas gegen dem ıc. 
Geiger zu verfügen, oder diejenigen Perfonen, welchen 
flatutenmäfig das Recht, die Mabbiner zu wählen, zu: 
ſteht, darin zu beeinträchtigen. . Erft dann, menn in 
Zukunft etwa der ıc. Geiger wirklich unerlaubte Meues 
zungen vornehnien follte, ift es an ber Zeit, dies mit 
gehöriger Beſcheinigung der Königl. Regierung anzujzei⸗ 
gen, und um Abftellung zu bitten. Für jegt koͤnnen 
wir Ihren Beſchwerden keine Folge geben. 

Berlin, den 25. Januar 1840, 
Der Minifter der geiftlihen u. Der Minifter des Innern 
Unterrichts: Angelegenheiten. u. der Polizei. 

gez. v. Altenftein. gez. vd. Rochow. 

An den N. N. und Genoſſen zu Breslau. 


D) Beſcheid deſſelben Hohen Miniſterii vom 6. März 
1840 (Acta Fol. 147): 


Nachdem die Angelegenheit wegen der Wahl des Dr. 
Geiger zum Nabbinars:Affeffor vielfältig unterfucht und 
darüber entfchieden worden ift, innen wir uns um fo 
weniger veranlaßt finden, auf Ihre Vorſtellung vom 
12. v. M. die Sade noch einmal zur Erörterung zu 
fielen, als es auf bie abweichende Meinung einiger jüı: 
diſchen Glaubensgenoffen im folhen Dingen nicht ans 
fommen kann, bie Behörden ſich deshalb nur an den 
Vorſtand der Judenſchaften haften, und jüdifhe Korpos 
rationds und Kultus: Beamte nur Als Privardiener bes 
traten, um deren Anftellung ſich der Staat nur in fo 
weit kümmert, als bie:allgemeine Polizei es erfordert, 
Begeht der ıc. Geiger etwas Polizeiwidriges, und fin 


den Sie fi) berufen, deshalb gegem ihn als Denuns 
zianten aufzutreten, dann mögen Sie ſich mit gehörig 
fubftantüirten Anzeigen an den dortigen König. Polizei: 
Präfidenten wenden. 


Sehr zu rathen ift Ihnen aber, daß Sie nur aus 
triftigen Gründen und bei beftimmt zu ermeifenden 
Thatfahen als Ankläger auftreten, und ohne J. nicht 
ferner die Ruhe und Eintracht der dortigen Judenſchaft 
flören, und einer Parteiung Nahrung geben mögen, 
welche Feinesweges geeignet iſt, eine beffere Meinung 
über das Judenthum zu verbreiten, al diejenige, welche 
von vielen Seiten als ungerechtes Vorurtheil bezeichnet 
wird, ' 

Berlin, den 6. März 1840. 


Der Minifter der geiftlichen u. Der Minifter des Innern 
Unterrichts-Angelegenheiten. u, der Polizei. 


gez. v. Altenftein. gez. v. Rochow. 
(Schluß folgt) 


— — 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Auguſt. Angekommen: Kalender 
und Jahrbuch der Iſtaeliten auf das Jahr 5603, Er: 
fler Jahrgang Son. Wien, 1842, von Schmid und 
J. J. Buſch. Das vorliegende Unternehmen Bönnen wir 
unfeem Publitum zur eifrigften Unterftügung empfehlen, 
ba es ſich als ein wuͤrdiges Biel die weitere Werbreitung 
beffen, was heilfam und 'nüglic für bie ifraelitifche 
Slaubensgenoffenfhaft ift, und die namhafteſten Kräfte 
dazu in Bewegung gefegt hat. Woran: der Kalender, 
wo alles Wiffenswerche motirt iſtz die Beilagen zum 
Kalender haben allerdings zumeiſt ihren Bezug auf die 
Kaiferftaaten. - Alsdann: Jahrbuch für Sfraeliten, ent: 
hätt: Rüdblid auf das Jahr 1841, von Dr. Ludwig 
Philippfon, auf 54 eng gedrudten Seiten eine fehr 
ausführliche Schilderung der Ereigniffe diefes Jahres und 
ber Zuftände in demfelben bringend; Charakteriſtik be: 
rühmter Zeitgenoffen, Sir Mofes und Milady Judith 
Montefiore, von Dr. J. M. Joſt, hoͤchſt inteteſſante 
Skizzitung dieſer beruͤhmten Perföntihkeiten, mit Nach⸗ 
richten über ihre früheren Reifen, die jüngften Ereigniffe 
in London; über einige neuere wohlthätige Veranftaltuns 
gen innerhalb ‚der iſtael. Gemeinde zu Wien, von Jo: 
fepb Wertheimer, Vertreter derfelben, eine fehr licht: 
volle, vom humanften Geifte diktiete Darftellung; pia 


desideria von Demf.; Weſſen kann ber Menſch vor 
Gott fih rühmen?. Jerem. 9, 22, 23, Predigt am 
Berföhnungstage von J. N. Mannheimer, eine bins 
reißende Beredtſamkeit, die das Gemuͤth unwiderſtehlich 
ergteift; die Tucke der Welt, aus dem Hebr. des Moſe 


ben ob ben Efra, und Moſes in ſeiner Wuͤrde, 
nad Midr, rab,, von Dr. M. Sachs, gelungene 
Ucbertragungen; Rachel, bibliſch-romantiſches Gedicht 


von 8. A. Frankl in Wien, der Verf. hat in demſel⸗ 
ben fein bewaͤhttes Dichtertalent von Neuem erwiefen, 
leichte Verfifitation, glänzende Bilder, tiefe Gemüͤthlich⸗ 
keit zeichnen dafjelbe aus; die flummen Zeugen, eine ro: 
mantifch:didaktifhye Sage aus dem Talmud von M. €. 
Stern; wir müffen gefichen, daß der Verf. fehr bes 
deutend vorgefchritten it, und wenn in früheren poet. 
Arbeiten unkorrekter Ausdrud und Ueberfhwänglidkeit 
zu rügen waren, fo hat der Verf. in dem vorliegenden 
Gedichte Beides zu vermeiden, und nur noch ein wenig 
Breite fih zu Schulden kommen zu laffen gewußt; mir 
halten uns überzeugte, daß der Verf. auf diefem Wege, 
infonders durch feine tiefe Innigkeit, noch eine fchöne 
Stufe erreichen wird. Endlih: die Sprüche der Vaͤter, 
eine Charakteriftit von Dr. Jakob Auerbach, fo mie: 
Miszellen, Perfonal:Chronit, Nekrologe. Nach, diefer 
Ueberficht wird Jeder von dem reichen Inhalte des Jahr: 
buchts ſich überzeugen, und fegen die Herren Verleger 
diefe Bemühung fort, fo wird ihre Unternehmen mit der 
Zeit einen weiten Anklang finden. Wir würden den 
Herren Berlegern rathen, das Jahrbuch aud allein zu 
verkaufen, da ber Verſchleiß des „Kalenders’’ im Auss 
lande Schwierigkeit hat. — 


Magdeburg, 2. Augufl, Angekommen: Welche 
Motive können dem neuen Jubengefege zu Grunde lies 
gen? Bon E. Waller. Berlin, 1842. Der Berf. 
geht in einer fehr kräftigen Spradye die Motive durch, 
welche dem neuen Gefege, fo meit «6 bis jet befannt 
geworden, zu Grunde liegen könnten, und widerlegt dies 
felben fehr lichtvoll. Das Motiv der Bewahrung und 
Fortbildung der juͤd. Religion und Matiomalität findet 
feine Widerlegung in der Oegenerflärung der Juden, 
darin, daß nirgend Jfolirung zum Heil gereicht, daß es 
aud ben Juden unbenommen fein muß, gewiffe Ber: 
befferung auf dem ceremoniellen Gebiete vorzunehmen ff. 
Das Motiv, daß aus der Beſchraͤnkung der Juden 
Vortheil fie die ChHriften entſtehe, beleuchtet der Verf. 
von verſchiedenen Seiten. Der BVerf. findet daher das 
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Motiv nur im Judenhaß, deſſen Quellen, allerdings 
oberflählih, angedeutet werden. Mit Kraft dagegen 
ſchildert er die Nachtheile, welche allfeit6 aus dem meuen 
Belege hervorgehen werden, — 


Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des biftorifhen Ver: 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Weber Die erſten Micderlaffungen ber 
Juden in Mittelfranfen.“ 


Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
(Bortfegung aus No. 28.) 


* Ein Theil der aud Spanien vertriebenen Juden 
zog fih nah Venedig. Dieß giebt uns zu einer 
Bemerkung Beranlaffung, welche die Judengemeinde 
zu Pappenheim betrifft. Die Orbnung, nad wels 
her die Gebete in der dortigen Synagoge eingerichs 
tet find, wird bie „„Benetianifche” genannt. Die 
umliegenden Gemeinden beten nach ber „Fürther.” 
Könnte man nicht mit großer Wahrfcheinlichfeit an⸗ 
nehmen, daß jüdifhe Auswanderer aus Venedig je: 
nen Gebrauch in die Gegend von Pappenheim ge: 
bracht und daß bie Nachkommen denfelben bis auf 
die neueften Zeiten erhalten hätten? Daß aber die 
„‚venetianifche” Ordnung alt gewefen fei, geht daraus 
hervor, daß die in Venedig aus Spanien eingewans 
derten Juden eine eigene Orbnung der Gebete mit 
fi gebracht und bis jest erhalten haben. 


Der Schub, deffen fich die Juden von den beuts 
[hen Kaifern zu erfreuen hatten, folgte dem uns 
fihern Verhältnig, in welchem fie zu den Chriſten 
fanden. Das aurum coronarium war ‘eine mächtige 
Hilfe in einer Zeit, welche dem Reichsoberhaupte 
gar oft die erforderlichen Mittel entzog, das gebühs 
rende Anfehen aufrecht zu erhalten. Dahin möchte 
der Sinn jener Urkunde zu deuten fein, welde Kais 
fer Ludwig der Bayer im Jahre 1334 für den Mar: 
{hal von Pappenheim ausftellte. 


Die angeführte Abgabe erwarb ihnen den Namen 
„faiſerliche Kammerknechte“ und fehüste fie eine Zeit 


541 


lang gegen Verfolgung; dieſe ermeuerten ſich jedoch 
zur Zeit der mancherlei Pfanbfchaften, befonders in 
den Befisungen der Grafen von Dettingen. Durd 
viele bedeutende Leiſtungen an Geld und gemandte 
Benüsungen der Berhältniffe erwarben fie Eigen: 
thum und Rechte und ertegten ben Haß ber minder 
begüterten Nachbaren. Es ift fhon oben bemerkt 
worben, wie im 13, und 14, Jahrhunderte, troß 
aller Strafen, welche Kaifer und Reich verhängten, 
in Nördlingen und in bortiger Gegend bie Leiden; 
fhaft fi zu befriedigen ſuchte. Dft wurben biefe 
Ausbrüdhe von den Stabtgemeinden und Eleineren 
Reihsftänden begünfligt, da fie in den Juden nicht 
mit Unrecht Leute erfannten, welche ihr Thun und 
Treiben genau beobachteten und ben mächtigen Reichs» 
fürften ihre Erfahrungen mittheilten. Solche Wach—⸗ 
famteit verfchaffte den Juden Güterbefig; dieß gilt 
namentlich von der Gegend um Nördlingen. 

Bon einer frühzeitig erfolgten Niederlaffung der 
Juden zu Leuteröhaufen fpricht das dortige Stadtbuch, 
in welchem ſchon um dad Jahr 1440 Juden mit 
Bürgerrecht aufgeführt find. 

Ritters und Bürgertbum hatten gegen das Ende 
des 12, Jahrhunderts einen ſchweren Kampf begon: 
nen. Die flarren Formen des Ritterwefend, die ſich 
nur in phyſiſcher Kraft» Aeußerung erhalten konnten, 
mußten der immer weiter fi entwidelnden Bildung 
des beutfchen Stäbtewefens weihen. Es lag aber 
diefe Erweiterung im Intereſſe der mächtigen Reichs: 
ftände und nichts Eonnte wol ihre geſunkene Macht 
mit glüdliherem Erfolge heben, ald die Begünftis 
gung eines Standes, beffen friedliches Gewerbe, 
ſollte es anders gedeihen, den Angriffen einzelner 
Machthaber nicht ausgefegt fein durfte, die gefhüst 
hinter Mauern und Wälen ungeftraft ihren Raub 
verzehrten, 

Enges Verbinden zu einem Zwecke erzeugt auch 
gefteigerted Bebürfnig an Mitteln zur Erreihung 
deffelben. Daher verbreitete fih das Bürgertum 
über die Städte hinaus. In dem allgemeinen Aus; 
drud, Pfahlbürger, mag wol mehr liegen, als bloße 
Schüglinge der größern Städte. Die firengen Ber: 
bote, welche die alten deutſchen Neichögefege gegen 
bie Aufnahme folder Bürger ausſprechen, bemeifen 
zur Genüge, daß der Adel folher Aufnahme nicht 
hold war und daß er nur der immer mehr zunehmen⸗ 
den Macht der Städte und ber geheimen. und öffent 


lichen Begünftigung der Fürften wid. Auch bie 
Juden in mehren Gegenden Mittelfrankens genoffen 
biefer Vortheile und mande Stelle in den Stadt: 
buͤchern dürfte durch diefe Erläuterungen Deutlichkeit 
gewinnen. — Das Sal: und Lagerbuch bes vors 
maligen Stabtvogteiamtes Mit. Erlbach I. 1432 
fpricht ſchon von jüdifchen Hofitätten. Es fcheint jes 
doch diefe Angabe, gleichwie eine aͤhnliche aus Gun: 
zenhaufen v. 3. 1374 fich mehr auf Juden zu bes 
ziehen, welche in Schug genommen wurden, obne 
gerade anfällig gemwefen zu fein. 


In den Judengemeinden zu Schnaittach, Otten⸗ 
ſoos und Hüttehbach zeigt ſich die größte Ueberein- 
fimmung der Synagogengebräude mit denen, welche 
die Juden vor ihrer Vertreibung aus Nürnberg das 
felbft beobachteten; von benfelben weichen die übri: 
gen Juden in Mittelfranken ab. Es ift fehr wahrs 
fheinlih, dag die aus Nürnberg vertriebenen Juden 
in der Nähe ſich niederließen und die dort von früs 
berer Zeit beftiehenden Gemeinden verftärkten; für 
diefe Anficht fpricht eine Angabe des Schnaittacher 
Zinsbuchs v. 3. 1560, welches eine Grabftätte und 
mehrere Häufer der Juden zu Schnaittah und Dt: 
tenfoo8 angibt, die fhon im 15. Jahrhundert dort 
vorgefommen find. Die Verfolgungen, welche bie 
Juden im I3ten und 14. Jahrhundert zu Nürnberg 
erbuldeten, mochte fie veranlaßt haben, Wohnſitze 
aufzufuchen, die, in der Nähe ihrer frühern Ver⸗ 
bindungen, den Schub eined fremden Lanbesi 
herrn gewährten. In Schnaittach und Dftenfoos 
(Otimissaz) konnte dies Teicht erreicht werben. — 
In Neuftadt am der Aiſch find mach mitgefheilten 
Akten erft nach den 3Ojährigen Kriege Juden gewe⸗ 
fen. ©. Gefhihte der Stadt Neuftabt a. A. von 
G. 8%. Lehnes 1834. Bei ber wiederholten Zerſtoͤ⸗ 
zung biefer Stadt find ältere Nachrichten zu Grunde 
gegangen. Ein gleiches Loos traf im Jahre 1632 
die Pfarr:Regiftratur und Kirchenbücher des Marktes 
Uehlfeld, wo fich eine bedeutende Jubengemeinde be: 
findet. Indeß läßt ein noch vorhandener Befehl des 
Markgrafen Georg Friedrich zu Onolzbach p. 12.08 
tober 1583 auf ein hohes Alter ber dortigen Ges 
meinde fliegen. Diefer Befehl fpricht eine fürms 
liche Vertreibung aus. 


In Brud follen vor der Reformation Juden ge: 


‚wohnt. und Eigenthum befeffen haben; bie erſte 
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friftliche Erwähnung gefhieht in dem Gemeinbud) | 


1654; aus bemfelben gebt. hervor, ' baß fie damals 
ſchon in Brud anfäflig waren; in Baiersdorf fpricht 
dad Salbuch v. J. 1530 von dort wohnenben 
Juden. 


Schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts ließen 
fih Juden im Herrieden nieder, nachdem fie 1445 
aus dem Hochflifte Eichftätt nertrieben worden wa— 
zen.‘ Mit der Vertreibung aus Nürnberg ftehen 
diefe Niederlaffungen in feiner Verbindung, vielmehr 
beziehen fie ſich auf die Verhältniffe in Nördlingen, 
Dettingen, Pappenheim. 
Herveden fällt ungefähr in das Jahr 1691. Wahr: 
ſcheinlich erweiterten die Ausgewanderten bie Ges 
meinde zu Bechhofen und gründeten eine eigene in 
Gunzenhaufen. — 


Am Bandgtrichtsbezirte Uffenheim find bie älteften 
Suden:Miederlaffungen zu Ermeshofen und Welb— 
haufen. Es kann bafür eime Zeit von mehr als 
300 Sahren nachgewiefen werden. Wenn man Sa: 
gen Glauben ſchenken darf, fo reiht ſich die erfte 
Einwanderung an die Vertreibung aus den Rheini: 
fhen Städten. 


In den Herrfhaftögerihten Schwarzenberg und 
Hohenlandsberg fommen am Anfange des 16. Jahr: 
hunderts zuerft Judenfamilien vor. Einen förmlichen 
Schuß: und Freiheitäbrief erhielten fie erft 1644 un> 
ter dem Zürften Johann Adolph. Ihren Geremoniens 
dienft richteten fie nah dem Mufter der Gemeinden 
zu Frankfurt, Prag, Worms ein, Dur genanns 
ten Sreiheitsbrief wurde ihren Vorſtehern eine Art 
Gerihtöbarkeit eingeräumt, welche Rechte jedoch in 
der Folge Beſchraͤnkungen erlitten, 


Die Anfäffigmahung der Juden im — 
richtsbezirke Cadolzburg iſt den aͤlteſten in Mittel: 
franken beizuzaͤhlen. Lange vor der Vertreibung 
aus Nuͤrnberg wohnten ſie in Wilhermsdorf: 


ein 
Grabſtein giebt das Jahr 1452 an. Demnach waͤre 
dieſe Gemeinde älter als die Fuͤrther. Wilherms: 


dorf nimmt durch eine uralte Sage, weldye das Ei: 
genthum einer fehr lange dort mwohnenden Familie 
geworben ift, bie befondere Aufmerkſamkeit in An: 
ſpruch. Nach derfelben wären vor ungefähr 500 Jah: 
zen Juden aus Polen eingewandert. Die Geſchichte 
berfelben berührt Regensburg. Es gehörte nämlich 


f 


Ihre Vertreibung aus |. 


dieſe Gemeinde unter das dortige Rabbinat °). Mit 
der 1519 erfolgten gemaltfamen Wertreibung ber 
Juden aus Regensburg und der damals mit uns 
mäßiger Leidenſchaft zerfiörten Denkmäler, naments 
li) ber uralten Synagoge und des feit 1200 ange 
legten Kirchhofes, verfchwanden auch die hiftorifchen 
Belege ber bedeutenden Regensburger Gemeinde mit 
andern näher ober ferner gegründeten. 

Die Gemeinde in Langenzene fland immer mit 
ber Fürther in Verbindung, daher haben beide gleiche 
Begräbnißftätten. 

Unter den Judengemeinden, welche im Landge— 
richtsbezirke Windsheim befindlih find, machen del: 
heim, Lenkersheim und Burgbernheim auf hohes 
Alter Anſpruch. Für Burgbernheim hat Heinrich VI. 
im $. 1198 ein Privilegium ertheilt, nach welchem 
fein Jude dort aufgenommen werden follte. Mark: 
graf Georg Wilhelm hat daffelbe im Jahr 1715 er: 
neuert, Im I6ten und 17. Sahrhundert kommen 
Juden in Lenkersheim und Ickelheim vor. Die Ber: 
heerungen bes breißigiährigen Krieges haben aud 
bier verberblich gewirkt. 

Das befondere Recht, Juden aufnehmen zu duͤr⸗ 
fen, welches Karl IV. ben Burggrafen Johann und 
Abrecht ertheilte, und welches fchon im Jahre 1355 
ausgeübt würde, brachte Sudenfamilien in die ver: 
fhiedenften heile des Burggraftpums. Diefem 
Rechte verdanken die Juden in Eyfölden und Aue 
ihre Wohnfige, welche fhon im J. 1419 aufgeführt 
find, Zwar wurben fie in dem I6ten und 17. Zahr: 
hundert auögewiefen, boch erhielten einige Familien 
die Erlaubnig des Landesherrn, in Thalmeſſing zu 
bleiben. 

Nach den Akten, welche ber Magiftrat von Anss 
bach über Subenverhäftniffe beſitzt, ift genau ermit: 
telt, daß vor dem Jahre 1564 feine Juden in Ans: 
bach anfäffig waren, und daß die erfte Spur ihrer 
Anfäffigmahung in das Jahr 1642 füllt. Doku: 
mente darüber find nit vorhanden. Won einem 
Schugbriefe, welchen ber Landesherr ertheilte, iſt 
erft im Jahre 1657 die Rebe. Der Brief felbft ift 
unter den 2]. Auguft 1651 ertheilt. 


9) Wilhermsdorf iſt don Regensburg 30 Stunden 
entfernt, und gehört gegenwaͤrtig zum Landgerichtsbezitke 
Me. Erlbach. Anm. di Einſenders 
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In Lehrberg find nach ben Grund; und Sal: 
büchern im Jahre 1559 noch Feine Juden ' anfäffig 
gewefen. Die erfle Spur findet ſich im 17. Jahr⸗ 
hundert. Wahrfcheinlich ließen fie fich bier nach der 
Vertreibung aus der Mark Brandenburg 1573 
nieber. 


Ueber die Niederlaffung der Juden zu Pappen: 
heim find in ben Beilagen fehr intereffante Notizen 
mitggtheilt. Ludwig der Bayer ertheilte 1334 dem 
Marfhall von Pappenheim eine Urkunde, worin 
demfelben der Judenſchutz übertragen if. Won bie: 
fer Gemeinde ift ſchon oben geredet worben. 


Durch die neuere: Kreißeintheilung find bie Ge: 
richte Harburg, Dettingen, Wallerflein, Nördlingen 
von ber Provinz Mittelfranfen getrennt und mit 
Schwaben und Neuburg vereinigt worden. Da.je: 
doch ‘fchon vor dieſem Wechſel Notizen über bie Ver: 
hältniffe der Juden in diefen Gegenden mitgetheilt 
worden waren, fo werben fie in der Beilage ange 
geben und um fo ehrender erwähnt, je thätiger die 
Herren Berfaffer das Gebeihen des hiftorifchen Ver: 
eind zu fördern bemüht waren. Aufrichtiger Dant 
folgt ihrem Bemühen und bie freundliche Bitte: in 
der Gränze des Kreifes micht zugleich die Abgräns 
zung hiftorifher Mittheilung zu fehen. 


(Sortfegung folgt.) 
EIG Luk 
Anzeiger. ; 
In demfelden werben Annoncen aller Art gegen 14 Nar. (1 9.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober deren 
Raum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 
Die Verlagshandlung. 


Anzeige 
betreffend das jüdische Schullehrer: Seminar 
zu Berlin. 


Da mit dem Dftober d. I. in dem jübifhen Se: 
minar hiefelbft der Lehrcurfus der hoͤhern Klaffe und zu: 
gleih ein meuer Gurfus in ben untern Klaffen beginnt, 
fo wollen biejenigen jungen Leute des Inlandes, die in 
bie Anſtalt einzutreten wuͤnſchen, fih bie Mitte k. M. 
bei dem Direktor Heren Dr. Zunz perfoͤnlich einfinden. 
Zwölf Seminariften wird freier Unterricht und Stipen: 
dien gewährt: 


% 


y 


das Honorar des zahlenden. Seminariſten 


beträgt jährlih 48 Thlr. Zur Aufnahme werden erfor: 
dert: Gefundheit, hinlängliche Subfiftenzmittel, ein Alter 
von mindeftens funfzehn Fahren, die Berechtigung » zum 
biefigen Aufenthalte, fittlihe Führung, Vorbildung und 
Anlage zum Lehrfahe, — worüber obrigkeitlihe und 
Schulzeugniſſe, insbefondere die anzuftellenden Prüfuns 
gen ausweiſen. Verlangt wird für bie untere Klaffe: 
daß. der Aufzunehmende das Deutſche geläufig und, finns 
gemäß leſe, Diktirtes ohne fonderliche Fehler niederfchreibe, 
in den vier Species die nöthige Uebung und Bekannt: 
[haft mit den erfien geographifhen Begriffen habe. Au: 
berdem muß er Pentateuh und Raſchi Iefen und verſte— 
hen, Mifhna: Stellen lefen, die täglichen Gebete Über: 
fegen können, die gewöhnlichen gottesbienftlichen Ges 
braͤuche kennen und im Leſen und Schreiben der jübdi: 
fhen Gurfivfchrift geübt fein. Für die höhere Klaffe: 
Geſchick zu dem paͤdagogiſchen Beruf, gehöriger Religions: 
unterricht, Fertigkeit im deutihen Ausdruck, im Hebräi: 
[hen und den gemöhnlihen Rehnungsarten, Kenntniß 
des Pateinifhen, der Gefchichte, Erd: und Naturkunde 
im Allgemeinen und der ebenen Geometrie, einige Fer: 
tigkeit im Talmud. Auch ift Uebung im Singen, Schrei: 
ben und Zeichnen wuͤnſchenswerth. 


Berlin, im Auguft 1842. 
Die Aelteften der Audenfchaft. 





Im Berlage von Kriebr. Lucas in Mitau ift erfchie: 
nen, und duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Mojfaifche Opfer. Gin Beitrag 
zur Symbolif des Mofaifhen Cultus. 
Mit befondrer Beruͤckſichtigung der neueften Bearbeitung 


Biefes Gegenftandes in der Symbolik des Mofaifchen 
Cultus von Dr. K. Chr. W. Fr. Vähr. 


von 
% 9 Rurg, 


Dberlehrer ber Religion, der griechifchen und der hebrälfchen 
Sprade am Gymnafium zu Mitau, 


ge. 8. brochitt (22 Bogen.) Preis 1.Thlr. 74 Nor, 
(1 Zhie. 6 gGr.) 





Bei Philipp Korn Buchhändler in Preßburg iſt im 
Verlag erfhienen, und dur alle Buchhandlungen der öfterr. 
Monarchie zu beziehen, für's Ausland buch Eduard Kums 
mer in Leipzig: 


Die Emanzipation der Juden aus dem 
Ungarifchen des Joſeph Freiherrn von 
Eötvös. Deutſch von Herrmann Klein, 


Zweite vechtmäßige Auflage mit einem Vorwort ver: 
mehrt von Adolf Meuitadt. 54 Bogen flark. 
gr. 8. Umſchlag brofhirt 4 &r. (174-Nge.) 
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In unferem Verlage ift fo ebem erfchienen und duch alle 
Buchhandlungen zu beziehen, in Leipzig durch E. Kummer: 


KALENDER und JAHRBUCH 
für 
Riraeliten 
auf das Jahr 5603 (1842—19843). 


8. elegant cartonnirt. Preis 20 Ngr. (16 gGr.) 
oder Ufl. 12 fr. oder Ifl. C. M. 


JInhalt: I. Kalender, mit Schreibpapier durchſchoſſen, 
und mit vielen nüslichen und belehrenden Beigaben. — 
1. Jahrbuch. — Rücklick auf die für Ifracliten wide 
tigften GEreigniffe des Jahres 1841 von Dr. Ludwig Phi⸗ 
lippſon. — Charakteriſtik berühmter Beitgenoffen: Sir 
Mofes und Milady Judith Meontefiore von Dr. J. 
M. Joſt. — Ueber einige neuere wohlthätige Veranftal: 
tungen innerhalb ber ifraelitifchen Gemeinde in Wien von 
Zofeph Wertheimer. — Pia desideria von demfelben. — 
Weſſen kann ber Menſch von Gott fi rühmen. Predigt, 
(Seremias 19, 22, 23), von 3. N. Mannheimer, — Die 
Züde der Welt, nach dem hebräifchen des Mofe ben Eira 
von Dr. Michael Sache. — Rachel, bibliſch-romantiſches 
Gedicht von Ludw. Aug. Frankl. — Mofes in feiner 
Würde von Dr. M. Sachs. — Die flummen Zeugen, von 
M. E. Stern. — Die Sprüche der Väter von Dr. Jacob 
Auerbach. — Miszellen, Perſonalchronik, Nekrolog. 


Die Mitwirkung fo ausgezeichneter allgemein hochge⸗ 
fhäster von jedem gebildeten Iſtaeliten verehrter Männer 
machen ung alle weitere Anpreifung überflüffig, und lafz 
fen ung der regſten Theilnahme mit Zuverſicht entgegen: 
fehen. — Die fchöne Ausftattung eignet es zum Neus 
jahrsgeſchenke, der billige Preis macht es zum Volksbuche 
— für Sfraeliten. 


MWien im.Auguft 1842, 
Franz Edler von Schmid 
und 3. 3. Bufch. 





Wir gebrauchen für unfer Gomptoir: und Fabrikge⸗ 
fhäft in baummollnen Bändern, GStridgamen und 
Strumpfwaaren einen Lehrling rechtlicher Eltern. Haupt: 
bedingung ift gute Schulbildung, um ihn zum tüchtigen 
Arbeiter auszubilden. 

Magdeburg im Auguji 1842. 


R.D. Paul und Philippſon. 
Bandfabrif. 


Bon uns if durch alle Buchhandlungen zu’bezieben: 

Yufprache an meine Gemeinde. Bon 
Dr. Abr. Geiger, Rabbiner. Preis 
5 Nor. 

NHabbinifches Gutachten über Mitt: 
tairpflichtigfeit der Juden, Von 
Dr. Abr. Geiger, Rabbiner. Preis 
5 Nur. 

Der Hamburger Tempelfireit, tine 
Zeitfrage. Yon Dr. Abr. Geiger, 
Rabbiner. Preis 10 Near. 


F. €. €. Leuckart in Breslau. 


Eintretender Concurrenz zu begegnen bin ich veran: 
laßt, das in meinem Berlage erſchienene „Gebetbucdh ber 
Iſtaeliten, bebräifh und deutſch von H. Arnheim” 
(314 Bogen gr. 8.) deſſen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiellos billigen Preis von 15 gr. berabzufegen. 

Auch ermäfige ih die von dem genannten Deren 
Berfaffer herausgegebenen Jozetoth hebraͤiſch und deutſch 
von 224 Gr. auf 15 Sgr. Alle foliden Buchhand⸗ 
lungen find im Stande diefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefern. Diefe Derabfegung währt von heute ab 


vier Monate, 
S. Prausnitz. 





Glogau, 15. Auguſt 1842, 





Ein Lehrer, welcher gruͤndliche paͤdagogiſche Kenntniſſe 
beſitzt, in den hebraͤiſchen und deutſchen Lehrfaͤchern ers 
folgreichen Unterricht zu ertheilen vermag, und im Stande 
fidy befindet, das Vorbeteramt zu übernehmen und einen 
Chor nad den Anforderungen der Zeit zu leiten, Kann 
nad) vorhergegangener Prüfung bei dem Deren Landrab⸗ 
biner Bodenheimer zu Hildesheim eine fehr . einträgliche 
Stelle in der biefigen Gemeinde erhalten. Die Herren 
Lehrer, welche darauf reflektiren, werben erfucht, die er= 
forderlihen Zeugniffe uͤber ihre Befähigung und ihren 
religioͤs⸗ moralifhen Lebenswandel an den gedachten Deren 
Landrabbiner oder an den unterzeichneten Gemeindevors 
fiand portofrei einzufenden. 


Peina im Auguſt 1842, 
‚ Der. Borfland der ifrael. Gemeinde, 
S. Haas jun. 


— — — — 





Druck von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgaus. Allgemeine No. 37. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Rabbiner zu Magbeburg. su Leipzig. 


(Mit Königl, Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Zeipzig, den 10. September 1642, 











Diefe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Regiſters n.f. w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zweckes berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Xhlr. für den Jahrgang; — 1 Ihle. 15 Nor. (1 Thir. 12 gr.) für ſechs Monate — 221 Nor, (18 g@r.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Ale Buchhandlungen, Polämter und Zeitungderpeditionen nehmen Beftellungen an; der Dauptfpedition für beide Eegtere 

bat fi bie Aoͤnigl. Sicht, wohlloͤbl. Beitungs- Erpetition allhier unterzogen. 


. r R (Er bält nämlich balbfnieend die Hand vor dem geblen: 
Leitender Artikel. deten Auge, und bat feine Schube neben fi.) Die bei: 

= = ben Deden entbalten nun zwei Delgemälde, und war 
Magdeburg, den 25. Auguſi. die obere die Einfegnung des Jofua durch Mofes, Dri: 


Das Ebrengefchen? deutſcher Sfraeliten ginal von Herrn Prof. Oppenbeim in Franffurt am 


„ = Main, die untere eine mit auferordentlihem Fleiße von 
an Sir Mojes Montefiore in Xondon. Herrn A. Schmidt in Berlin (auf freundliche Empfeb: 


Berzögert durch die ganz befondere Sorgfalt, die wir | fung des Herrn Direftors der fönigl. Akademie, Dr. ©. 
dem im der Ueberſchrift gedachten Gegenflande gewidmet, | Schadom,) ausgeführte Kopie von Bendemann’s be: 
fo wie durd mancerlei Umſtände, deren legter der Brand | fannten „tranrenden Juden.” Erſteres enthält den Mo: 
von Hamburg war, wo die eigentliche Ausführung ge: | ment, wo Joſua, eine Heldenfigur vol Kraftgefühl und 
ſchah, iſt num endlih das durch die Redaktion diefer Zei: Demuth, Helm und Rüftung neben ſich abgelegt, ſich 
tung für Sir Mofes Montefiore in London ver: | heugend und das eben empfangene Gefegbuch im den 
anlafte Geſchenk an feine Beſtimmung abgefandt, umd | Händen, von Mofes, einer hoben Geftalt, deren ehrwür— 
wird durch den Herrn Dr. Löwe übergeben werden. Wir diges, ſchickſalgeſtähltes Greifenantlig mit bochbegeifiertem 
geben mit Freuden über das gelungene Werk folgenden | Blick gen Himmel gekehrt ift, die Handauflegung erhält. 
Bericht. Die Handlung geſchieht vor dem Sobenpriejfier Gleafar 

Das Ehrengefchenf beficht in der unten folgenden, vom | und vor der Stiftshütte, deren Inſignien ebenfalls er: 
Redakteur verfaßten Adreffe, mit den 1490 Unterfchrif: | fheinen. Zunächſt fiehen jüngere und ältere Priefter und 
ten fämmtliher Subffribenten zu dem Gefchenfe, auf | Leviten, und in einiger Entfernung fiebt man das Bolf » 
Pergament, in Form eines Buches, NRoyal:Folio, von | in theilmebmenden Stellungen. Das Bild enthält 12 
mäßiger Dide, 18 preuß. Soll bod, 15 breit. Die | game Figuren, obne die entfernten Gruppen und das 
Adreſſe ift vom Herrn Philipp, Schreibelebrer der Tal: | Nebenwerf, und zeugt von einer aus dem Herzen gequol: 
mudsTora-Schule in Hamburg, mit vieler falligrapbifchen | lenen Konception. Befonders reift das firablende Geſicht 
Kunft geihrieben, und jedes Blatt mit einer lithographir⸗ | Mofis zur Bewunderung des Meifiers bin. 
ten Randzeichnung umgeben, von ägyptiſchen und ifrae- Das Bud ift von dunfelrotbem Sammet mit aufge 
litifchen Emblemen, auf deren mittlerem Gipfel (nach ei: | legten Ornamenten von ftarf vergeldeter, cifelirter 
ner Zeichnung des Heren Prof. Dppenbeim) Mofes | Bronze. Diefe beitchen auf jeder Seite in einem Karnif 

erfcheint in dem Augenblid, wo er feine Miſſion erbält. | von fogenanntem römifhem Laube, das jugleih Rabmen 
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um bie Deden bildet. Nach einem fleinen Zwiſchenraum 
folgen — die Bilder felbft find mämlih oben gewölbt — 
Edfelder und Ekuſſons, die, jedes aus einem Stüd,, die 
bezüglichen bebräifhen Bibelverfe entbalten, nämlich auf 
der Iherfeite: son web Ta HOT nr men 
men mr I mus 55 pr jan, und 
anf der untern: 1:23 DI 1:30 po as nem y 
TE nmR mar. Die Bilder felbft find dann wieder 
von einem innern fchmälern, ebenfalls bronze-vergoldeten 
ciſtlirten Rabmen eingefaßt, und erfcheinen auf Diele 
Weife auf's vortbeilbaftefie geboben. 


Die Adreffe lautet folgendermaßen : 


Hochedler Herr! 

Niemals bat eine bochberzige That die Kerzen eines 
mweitjerfireuten Bolfes, einer durch alle Sonen der Erde 
verbreiteten Glaubensgenoͤſſenſchaft fo tief durchbebt, als 
die, welhe Sit verübt, Sie ift nicht bloß Kunde der 
Gebildeten geblieben, nicht bloß zur Renntnif derer, welche 
den Begebenheiten des Tages zu folgen pilegen, gekom— 
men: auch in die legten Hütten der fleinfien Weiler int 
fie gedrungen, und wenn in denfelben zufällig ein ifrae- 
litiſches Herz geſchlagen, fo wallte es freudig und voll 
fiolgen Bewußtſeins und voll tiefempfundenen Danfes auf. 

Als Sie, bochedler Herr, Eich entfchloffen, über das 
Meer ju fahren, und an den Pforten eines firengen Herr: 
fchers Gerechtigkeit zu fordern: da baben Sie gewiß nit 
gedacht an den ewigen Ruhm, der Ihnen zufliehen würde 
aus Ihrem hochherzigen Plane, fondern nur an die Net: 
tung Iſtael's und feiner Bedrängten. Aber als Sie auf 
dem Berdede des Fahrzeugs faßen, das Sie nah dem 
Lande brachte, welches in die Ohren Iſrael's ewig mit 
dem Klange des Druds und der Leiden tönt, fublten 
Sie da, daß, fo viele Sterne am Himmel ftanden, um: 
-ter demen fie wegzogen, fo viele Augen, wenn aud gei: 
flige, der Beſorgniß und der wärmjten Theilnahme auf 
das langſam bingleitende Kabrjeug im Meere und feine 
uns fo koſtbare Bürde fchauten ? 

Als Sie in die Halle. des fremdgläubigen Herrſchers 
traten, und mit der Kraft der Wabrbeit und der Energie 
ber Gerechtigkeit Gerechtigfeit verlangten, Guade zjurüd: 
wiefen, aber Gerechtigkeit forderten: ach! ganz Xfrael war 
mit Ihnen, und Jaufchte den Worten, die Sie ſprachen, 
der Wirkung, die Sie hervorbrachten. 


Ihre Schritte, hochedler Herr, maren Gottgefegnete. 


Sie löften den Gefeflelten die Bande, goſſen Balſam in 
die Wunden der Gemarterten, 


| 


* 


auf — aber noh mehr, Sie brachten die Verläumder 
Iſrael's zum Schweigen, der Bosbeit braden Sie die 
Stachel aus, und die Religion Mofis zeigten Sie, ein 
wahrer Mofes, in ibrer ewigen Gflorie, im ibrer unver⸗ 
gänglihen Neinbeit. Und noch mehr, Sie wendeten Sich 
vom Bafallen zum ‚Sonverain, aud von ibm forderten 
Sie für Ihre Glaubensgenoſſen Menfhenreht, langver— 
weigertes, Gerechtigkeit, Iangvorentbaltene, Duldfamfeit, 
langverböbnte.r Und was Sie verlangten, ‚Sie mußten 
es zu erlangen. 


"Aber wäre dies der ganze Rubm Ihrer That? Nein! 


Lange Dabrbunderte bat Iſtael geduldet, Sie, 
hochedler Herr, feit den langen Yabrbunderten baben zum 
erfien Male wieder gehandelt. Seit undenflicher Zeit 
war es Wabn in Xfrael: wir müflen tragen, was ung 
auferlegt it, — Sie zuerft haben gegeigt, wie wir und 
ju erheben, und das Ich zum zerbreden haben. Jahr: 
taufende lebte Iſrael in zerfiseuten Gemeinden, deren jede 
nur Sich bedachte, — Sie zuerit baben Sich aufgemadt 
vom Deeident nah dem Orient, und find gefahren von 
England nah Megnpten, von Aeghpten nach Konftanti: 
nepel, von Konitantinopel nah Rom und Paris, um 
die Eache Rirael’s zu führen, und haben erwielen: daß 
eine Gemeinde binter. den Berggipfeln des Libanon eben 
fo Xirael iſt, wie in den Aluren der freien Länder, 


So wird der Einige geben, daß Thatkraft in Iſtael 
fih von Ihnen, daß Einigkeit und Aeitigfeit in Juda 
fi) von Ihnen ber datirem wird, damit der Serr es füb- 
ren fonne zu dem Siele, das Er ibm vorgejeichnet. 


Hochedler Herr! Iſrael ift einzig, wie der Gott, den 
es aubetet, wie die Lehre, die es bekennt. Seine Ge: 
ſchichte ift einzig, fein Alter einzig, feine immer neue 
Jugend einzig. Bor Allem aber ift auch fan Herz ein: 
jig, und fein Gedächtniß einzig! Sein Her; — denn' wo 
flinget noch in den entlegenjten, felbfigedrüdtefien Herzen 
der Seufjer der entfernteften Brüder fo fiarf nah, wie 
in einem ifraelitifhen Herzen? — Sein Gedächtniß — 
wer bewahret feinge großen Männer Erinnerung, ibrer 
großen Thaten Andenken mehr als Iſrael? Dies ift es: 
Anderer Bölfer Geſchichte iſt geſchrieben auf Pergament: 
rollen, die verſtauben, auf Papierblätter, die vermodern 
— unſte Geſchichte iſt geſchrieben auf die Tafeln blut— 
warmer Herjen, in die Furchen der Antlitze, in die Rar— 
ben der Stirnen. Das Leben pulfirt in jedem Mamen, 
durch die Adern jeder That reflt ein ewig fich werjüngen: 


richteten die Gebeugten des Blut, 
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Ra, in die Herzen des ifraclitifchen Volkes it Ihre 
That eingefchrieben, und fernen Enkeln noh wird fie 
aus folden treuen Herzen des Bolfes entgegenflingen. 
Eie, der Sie ein fo erbabenes Gefühl, eine fo bochber: 
zige Empfindung für Xfrael’s Leiden und Schmach erwie- 
fen baben, Sie werden auch für den Aubel feines Dan: 
fes, für den Siegesgefang feines Triumphes eine offne 
Pforte haben. Sie, Sir, find der Herzensliebling einer 
großen Bolfesfhaar geworden, wie follten Sie nicht mil: 
lig die Begrüßung derfelben entgegennehmen? 

i Hochedler Herr, der, gehorſamſt voran LUnterzeichnete 
fprah den Namen Sir Mofes Montefiore! aus — 
und die Männer eilten berbei, ihren Danf zu vereinigen, 
ihn vereinigt Ihnen darzulegen, Die Mebrjabl von uns 
ift unbemittelt und geringen Standes: wir wollten dem 
Worte unfres Danfes nur eine angemefine Hülle geben. 
Einft wollte Mofes, der Mann Bottes, um die Tafeln 
des Zeugniſſes eine Hülle, ein Zelt legen, da fuchte er 
nicht vom Reichen reihe, vom Geringen’ geringe Gaben, 
fondern: Du, frael, bij ein Bolf von leihen und 
Sreien, fo fol all’ Eure Gabe zu ber Hülle des göttlichen 
Worts eine gleiche fein. So legten auch wir Alefammt 
nur einen Schilling jufammen, um unferm Worte des 
Danfes an unfern Mofes eine angemeſſne Hülle zu ge: 

j ben, an der wir Alle gleichen Theil hätten. 


Diefe Hülle, fie zeigt Ihnen auf ibren Aufenfeiten 
den Anfangs: und Endpunkt jener erbabenen Zelt Iſrael's, 
wo es frei und felbiiftändig, den Cinflüffen fremder Ge: 
maltbaber nicht untertban, befand, ‚einer Zeit, die, wenn 
Iſtael fein Lebenselement‘ beffer begriffen, einer ungemeſſ. 
nen Dauer fi erfreut bätte, einer Zeit, der es dennoch 
noch beute feinen Beſtand verdankt, weil fie Iſtael als 
Bolk und Staat eine Wirklichkeit verlieh, die ihre Schat: 
ten noch heute ſchützend auf uns wirft, einer Zeit alfo, 
welche die Grundlage wurde, auf der Iſtael als für ſich 
beftehende Religions +: Gemeinde für immer fußet. Die 


Weihe Neboihun’s als Kriegsfürſt Iſrael's durch den Ges | 


feggeber Moſche war der erſte Schritt zur Einfegung 
des ifraelitifchen Staates; fie iſt bier durch den Pinfel 
des genialen Profeffors Oppenheim zu mürdiger An: 
fhauung gebract. Die Trauer Iſrael's an den Bächen 
Babel’s, vor bie Augen geführt durch den Meilter Ben: 
demann, ftellt uns im Geifte das brennende Jeruſalem, 
die Trümmer des Gotteshauſes als Hintergrund. So 
vereinigt fih in Beiden Alles, was den Stolz und die 
Klage Iſtael's ausmacht, Alles, was noch heute aus der 


I Gefhichte heraus den muthvollen Kämpfer für Iſrael zu 
begeiftern vermag. So nahen wir uns denn Ihnen, body 
edler Herr, Männer aus dem Volke, Männer aus einem 
fleinen Tbeile des Bolfes, für das Sie durh Meer und 
Wüfte zogen, durch die Menge der Heimtüdifchen furcht, 
los fchritten, im den Ballen der Fürſten furchtlos fpras 
hen, und Gerechtigkeit und Menfchenrecht erlangten. Wir 
nahen uns und fprehen nichts weiter, als: 


Hochedler Herr,. wir haben Sie im Herzen, im treuen 
Herzen eines ewigen Bolfes! Unfre Zunge nennt 
Sie an unferen beiligen Feſten, unfer Gebet for: 
dert Segen und Heil vom Herrn auf Ihr Haupt 
berab, auf das Haupt Ihrer Gemahlin, und auf 
die Häupter aller Xbrer Lieben! Alſo ſprechen wir, 
und unfre Enfel werden wir fo fprechen lehren, und 
-fo lange die Namen der Mofes von den Lippen 
Iſtael's tönen, wird Ihr Mame dabei fein im ges 
fegnetjten Angedenfen! 
! 


Wir erfuhen Sie zugleih, bochedler Herr, der Dolmet: 
ſcher unfrer Gefühle bei Ihrer edlen Gemahlin, Mi: 
lady Judith Mentefiore, zu fein. Sie, die bochherzige 
Geuoſſin Ihres Werkes, die unerihrodene Gefährtin anf 
Ihren Reifen, fie bat fi zugleih zur Theilnehmerin 
des Segens gemacht, der aus Ihren Tbaten entilieft; 
fie bewies dadurch, daß auch Iſrael's Frauen den Sinn 
und die Begeiſterung für das Geſchick ihrer Glaubensge: 
noffen, für den Beitand unfrer Religion und den lautern 
Glanz derfelben, in ibren Herzen tragen. Es ift erhe— 
bend, edler Herr, neben Ihnen eine fo hochgeſinnte 
Gattin zu erbliden, fo daß Beider Geſtalten fih auch 
für den Kernen zu dem beglüdenden Bilde eines erlaud: 
ten Ehepaars vereinen, 


(Folgen die 1490 Uuterfriften.) 


Wir glauben fomit uns unferes Auftrags gegen die 
Antereflenten zur Befriedigung entledigt, zu haben, und 
werden die Antwort des Gefeierten ſogleich nad dem 
Eingang mittbeilen. Dennoch fonnen wir unfern Bericht 
nicht ſchließen, ohne unfern innigen Danf dem Herrn M, 
M. Haarbleiher, Sefretair der bochdeutfchen iſrael. 
| Gemeinde zu Hamburg, für feine, allerdings mühevolle 
| Unterfägung in Rath und That, fo wie dem Herrn 
| Prof. Oppenheim für das, mm einen fpärlihen Preis | 
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mit Freundlichktit gelieferte berrlihe Gemälde, 
ftatten *). 


abzu- 
Die Redaftion. 


°) Wir erlauben uns bierunter unfere Berechnung 
aufzuſtellen; 
Laut Beilage zur Allg. Zeit. d. Ju— 
denth. Mo. 24 (1841) eingekom— 
men von 1489 Perſenen. 


496 Thlt. 10 Rgr. 
uachträglich eingefommen . s ⸗ 
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Kaffel, 21. Auguft. (Privatmitth.) Die bie: 


ſige ifraelitiihe Gemeinde fo wie, alle Iſraeliten Kur: 
heifend haben einen fchmerzliden Verluſt erlitten 
und die Menfchheit ift um einen edlen Mann ärmer 
geworben. Am 17. diefes Monats Abends 64 Uhr 
verfchied, fanft und Gottergeben, nad vierzehntägi: 
gem Krankenlager an den Folgen eines neroössgaftri« | 
ſchen Sieber, der Kurheſſiſche Kandrabbine Dr. 
Philipp Romann, im 32, Jahr feines Kebensalters. 
Geboren zu Hindingsfeld bei Würzburg wurde der 
felbe, als Kandidat der mofaifhen Theologie, im 
Jahr 19836 zu dem Amte berufen, dem er bis an 
fein Ende vorftand, Wenn in der Gegenwart bie 
Stelung eined Rabbinen mit großen Schwierigfeis 
ten verfnüpft ift; wenn die Aufgabe, das pofitive 
Judenthum mit der Wiffenfchaft in Uebereinftime | 


mung zu bringen und ben Anforderungen zu genüs 
gen welche eine bewegte Zeit ftellt, eine für menſch⸗ 
liche Kräfte kaum lösbare genannt werben darf; fo 
war folde für den Verftorbenen um fo fchwieriger, 


als derſelbe in noch jugendlihen Jahren feine Schul 


tern diefer Laſt darzubieten hatte und feine religiöfen 
Ansichten mehr dem Gemüth und der frommen Ans 
bänglichfeit an den Ueberlieferungen der Väter, benn 
einer durch unbefangene wiſſenſchaftliche Forſchung 
berangebildeten Ueberzeugung, zufagten. Daß diefe 
Richtung nicht bei allen Gemeindegliedern Beifall 
finden Eonnte und deßhalb auch manche tadelnde 
Stimme ſich vernehmen ließ, iſt leicht erflärbar. 
Menn aber ein von der Ausübung bed gewählten 
geiftlichen Berufs ganz erfülltes, jedem andern Ge: 
nuß entfagendes Leben; eine nie ermüdende Thaͤtig— 
keit überall wo es galt Menfchenwohl zu fördern, 
verbunden mit einer liebenswürdigen Perſoͤnlichkeit 
auf Anerfennüng Anfpruch zu machen haben; fo war 
der Verſtorbene hierzu in vollem Maafe berechtigt. 
Daf diefe Anerkennung ihm auch zu Xheil wurbe 
und zwar in einem die Grenzen feines befondern 


Wirkungskreifes weit Überfchreitenden Umfange, das 
ı von gab die allgemeine Zheilnahme Zeugniß, bie 


fi während der Krankheit und beim Tod des Ber: 
blichenen. ausſprach. 

Freitag am 19. d. M. Nachmittags 3 Uhr fand 
das feierliche Keichenbegängnig Statt. Ein unübers 
fehbarer Zug, an beffen Spitze fih die Geifllichkeit 
der verfchiedenen chriſtlichen Konfeffionen fo wie meh: 
rere Regierungsbeamte befanden, und weldem ſich 
eine große Anzahl biefiger Einwohner aus allen 
Ständen angeſchloſſen hatte, folgte in ftiler Trauer 
der irdifchen Hülle. Auf dem Goflesader wurde der 
Sarg von einem durch die Zöglinge ber biefigen 
Schul: und Scullehrer: Bildungs : Anftalt ausge 
führten hebraͤiſchen Choralgefang empfangen, und 
der Kreisrabbiner Wehlar aus Gudensberg, welcher 
zu diefem Ende von dort hierfer gefommen war, ges 
dachte mit furzen aber ergreifenden Worten der Ber: 
dienfte des Verblichenen. Zögernd und mit den weh: 
müthigften Empfindungen wurde der Grabhügel vers 
laffen, der die Gebeine des trefflihen Mannes deckt! 

Bei dem geftrigen fabbatlihen Frühgottesdienft 
waren im dichterfüllten Gotteshaufe, die Blide aller 
Anwefenden nach der leeren Stätte des Heimgegan: 
genen gerichtet. An ben Stellen ber Liturgie, welde 
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ber Verblichene felbft mit feiner wohllautenden Stim: | nigte, wobei denn die fräftige Herftelung und Hand: 
me, in der fi der Ernft wie die Milde der Reli: | habung ded Ernſtes und der Würde des Gottesdien; 


gion fpiegelten, vorzutragen pflegte, ward die Ruͤh— 
rung fo allgemein, daß der öffentliche Vortrag auf 
einige Augenblide unterbrochen werden mußte. Diefe 
ergreifenden Momente fpradhen eben fo fehr für den 
Merth des Abgeſchiedenen, als fie die Gemeinde er: 
hoben, von der fie ausgingen. 

Romann binterläßt eine Gattin in jugendlichen 
Jahren, welche feine treue Pflegerin bis zum Ießten 
Lebenshauch war und die in ihm ihr ganzes Erden: 
glüd fand, 

Als eine Fügung des Zufalls ift es bemerkt wor: 
den, daß der Berftorbene an bemfelben Tage (ran ’a”) 
und in berfelben Stunde aus dem Leben fchied, in 
"welcher er vor ſechs Jahren durch die biefigen Ge— 
meindesXelteften, bei feinen zur Uebernahme feines 
Amtes hierher unternommenen Reife, feierlih em: 
pfangen wurde, So ift ihm ſchon nad den erften 
feh3 Jahren der Arbeit, das fiebente zum Jahr der 
fabbatlichen Ruhe geworden. Möge fie ihm in dem 
Maafie zu Theil werden, als fein furzer aber from: 
mer Lebenslauf fie verbient! th 


Kaffel, 24. Auguſt. (Eingefandt.) [Machruf 
an Herm Dr. Philipp Romann, Landrabb, der 
Sfrael. in Kurbeffen, geftorben am 17. Aug.] 

*) Die Beziehungen, in denen ich mich zu dem 
Verewigten befand, fesen mich in den Stand, ben 
ganzen Umfang bed Verluſtes zu ermeffen, ben wir 
erlitten haben; ich hatte die häufigfte Veranlaſſung, 
ben Bereich der raftlofen Thaͤtigkeit zu würdigen, 
worin fich bei ihm bie aͤußerſte Sorgfalt in der Er: 
fülung aller religiöfen Pflichten mit einem unabläf: 
figen Fleiß in der Ausübung des Prebigtamtes, in 
der gründlichen Erforfihung und Spende geiftlicher 
Lehre, in der Berathung der Gewiffen, in der Be: 
auffihtigung und Leitung des Schulwefens verei: 


°) Nachſtehende Worte drüden bie Empfindungen ei: | 


nes dem Verewigten in feinem Wirkungskreis in mehr: 
facher Beziehung nahe fiehenden Mannes an deffen Grabe 
aus; fie wurden aber, um in ber Gabbatnäbe die Lage 
ber Leidtragenden an ber Gruft nicht zu verlängern, nicht 
geſprochen, mögen aber bier um fo mehr einen Play 
finden, als fie bei vielem Bleichgefinnten lebhaften An: 
langes gewiß find. Correſp. 


ſtes in der hieſigen Gemeinde, welchen er in jeder 
Weiſe und mit ſo ſchoͤnem Erfolg erhebend und 
fruchtbar zu machen ſuchte, ihm noch beſonders zum 
unvergänglichen Werdienfte gereicht. Wer aber von 
und allen wüßte nicht, wie raſtlos, wie treu und 
ernſt er feinem Berufe oblag? — wer von uns al: 
len hätte nicht in bedeutungsvollen Augenbliden Rath 
und Zroft — in ſchwierigen Gefchäften Hülfe — 
bei allen guten Werken Förderung — bei gebeugtem 
Gemüthe Aufrihtung und Erbauung bei ihm ge 
fudht und gefunden? Wer hätte nicht feine lebhafte 
Theilnahme und die ſchnelle und jcharfjinnige Auf 
faflung erfahren, womit er jedes höhere Intreſſe er: 
griff, mochte es das allgemeine Wohl, oder den in: 
nern Zuftand der Einzelnen angehen? 

Was aber dad würdige Leben, deſſen allzufrühes 
Biel wir .beweinen, vor allem bezeichnete, — daß 
war befien durhaus und wahrhaft priefterliche 
Richtung. Nicht bloß lehren wollte der Werewigte 
den Willen und das Wort Gottes — er wollte ihn 
auch verrichten — er wollte es auch erfüllen, 
in allen Stüden fo weit er vermodte — an allen 
Orten, fo weit er reichte, ein Gottesdienft follte fein 
ganzes Leben fein. Wie dieſes Streben in einer nie 
von ihm weichenden Freubigkeit ihn durchdrang, — 
das zeigte fih auf das fpredhendfte durch feine ganze 
Laufbahn von Jugend auf; — leuchten aber fahen 
wir vor Allem dieſes Grundelement feines frommen 
Wandels und feiner flet3 nad dem Heiligen trach— 
tenden Seele an jehem feierlihen Tage, wo er zu: 
erft in dad neue Gotteshaus der hiefigen Gemeinde 
einzog, welches er in frober Befeligung weihete zu 
feiner heiligen Beflimmung. Wie verklärte fi da 
fein ganzed Weſen — wie warb es offenbar und 
ſprach es fich felber aus auf das fchönfte, und mir 
unvergeßlichite ald er die Worte des 27ſten Pfalm 

anführte: 

| „Das Eine erbat ih mir vom Herrn 
„und darnach fehne ih mich: zu fißen im 
„Hauſe bed Herrn alle Tage meined Le: 
„bens, zu fhauen bie. Lieblichkeit Gottes 
„und fleißig in feinem Heiligtbume zu 
„ſein.“ Und diefe gottesdienftlihe Treue verbrei: 
tete fich auch über fein Leben. Feſt und unerſchuͤt— 
terlich wie fein Glaube war er auch in allen Bezie— 
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bungen, in Wohlwollen, in der Freundfchaft, in ben 
zarteften Verbältniffen des Privat» wie in ben wür: 
digften des öffentlichen Lebens. Schön war es wahr: 
zunehmen wie neben ber gemwilfenhafteften Erfüllung 
der Berufspflichten und der getreueften Verehrung 
feined Randesheren, er, obmol eines andern Landes 
Sohn, doc feinem neuen Waterlande und deffen 
Gefegen mit aller Liebe und Treue eines ange: 
flammten Bürgers anbing. 

Das alles fand in der unmittelbarften Verbin: 
dung mit feinem felfenhaften Vertrauen auf Gott, 
der fein erfter und fein legter Gedanke war, 

So möge denn aud) in diefer [hmerzlichen Zrauer, 
das von ihm hinterbliebene Andenken uns nicht nur 
im Leiden, noch einen Troſt, fondern auch eine 
Stärkung ded Gottvertrauend gewähren, Du aber 
Berklärter! fahre wohl — fahre wohl, Du guter 
Wächter, der Du flets munter warft, den Andrang 
des Unbeiligen zu wehren — fahre wohl Du treuer 
Hirte, der Du fo trefflih Rechnung abzulegen weißt 
von dem Dir anvertrauten Gute — fahre wohl, Du 
rechter Priefler, der Du nur lebteft im Heiligthum 
und feine andere &uft des Dafeins kannteſt, als zu 
dienen im Haufe ded Herrn — gedenfe nun wie Du 
in Liebe hienieden gewaltet, fo auch dort im himm: 
lifchen Vaterhauſe mit Liebe und Milde aller derer, 
die Dich liebten — aller derer, die Di bemweinen, 
gedenke fo unſer allefammt. 

So fahre wohl denn — fromme Seele, fahre 
wohl! Dr. Ps, 


Karlörube, 24, Auguft. Die Kammer ift nad 
einer längern Debatte, von der dad Nähere in der 
nädhften Nummer, über die Petition um Emanzi— 
pation ber Sifrdeliten, zur Tagesordnung über: 
gegangen. 


PBreußen. 


Münfter, 14. Auguſt. (Privatmitth.) Ant 
41.d. Mes. farb Hier der Invalide Ifaac Gumpert, 
welcher ald Wehrmann Den Feldzug von 1815 mit: 
gemacht und dafür bie Kriegeödenfmünze erworben 
hatte. — Da er bei feinen Lebzeiten den Wunſch 
geäußert hatte, dereinſt militärifch begraben zu wer: 
den, To hatte fih ein Mitglied des Vorſtandes unfs 
rer Gemeinde zu dem fommandirenden General bege: 
ben, um ihm diefen Wunfc des Verſtorbenen vor 
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zutragen. Se. Erzellenz ertheilte auf der Stelle mit 
ber größten Bereitwilligkeit den Befehl, den entſchla— 
fenen Krieger mit den vorgefchriebenen Ehrenbezeus 
gungen zu beerdigen. Diefe Bereitwilligkeit verdient 
um fo mehr unfre Anerkennung, weil der größte 
Theil der Garnifon zu den Ulbungen am Rhein 
ſchon abmarſchirt, daher nur wenig Mannſchaft zu 
dieſem Dienſte disponibel war. Da das Muſikkorps 
des hier garniſonirenden dreizehnten Infanterie⸗Regi— 
ments ebenfalls nicht anweſend war, ſo hatte der 
Kommandeur des elften Huſarenregiments, obgleich 
nicht dazu angewieſen, auf den Wunſch des Vor— 
ſtandes die Trompeter dieſes Regiments beordert, 
den Trauermarſch zu blaſen. Bon der Infanterie, 
welcher Zruppengattung der Berflorbene angehört 
hatte, waren 16 Mann fommandirt, den Sarg ab: 
wechſelnd vom Sterbehaufe bis zum Friedhofe — 
eine Entfernung von einer halben Stunde — zu 
tragen. - Ein Dffizier befehligte den Leichenzug. — 
Nachdem der Sarg in das Grab gefenft war, wurde 
drei Mal gefeuert. Hierauf hielt ver Herr Rabbiner 
eine kurze Leichenrede. Außer dem zahlreichen regel: 
mäßigen Gefolge von Glaubensgenoſſen, ehemaligen 
Kriegeögefährten, Freunden und Nachbarn des Ber: 
ftorbenen hatte ji eine große Menge Volks dem 
Zuge angefchloffen, weldyes nad beendigter Zeremonie 
den Gottesacker befriedigt verließ. 


Magdeburg, im Auguſt. (Schluß des Aus: 
zuged aus dem zweiten Bericht des Obervorſteher— 
Kollegiums zu Breslau.) Die Anklage von Neues 
rungen, welche die Gegner ftetd im Munde führen, 
wird einfach dadurch zurüdgewiefen, daß weder das 
Obervorfteher: Kollegium nod Geiger über irgend eine 
Synagoge zu verfügen hat. Was aber Neues in 
der großen Synagoge, wo Geiger predigt, einge: 
führt worden, beichränft ſich auf das Leife: Mit: 
Sagen einiger Gebetformeln. Es wird nun bebu: 
zirt, daß Herr Ziktin lediglich aus perfönlicher Neis 
gung zur rabbin. Alleinherrſchaft die Aſſiſtenz Gei— 
ger's bei Chaliza und Get zurüdgemwiefen. — III. 
Das gegenwärtige Obervorftchers Kollegium im Ber: 
bältniß zur Gemeinde. Es wird jeder unpaffende 
Ausdrud über die Wahl des jegigen Obervorftehers 
Kollegiums abgemiefen, da ja Herr Tiktin felbft 
ben Wahlakt uͤberwachte. Der Zuſtand ber Ge: 
meinde war aber zu troſtlos. 
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„Seit dem. Jahre 1840 hat in,ber biefigen Ge: 
meinde feine rituelle reinen feine Chaliza 
Statt finden fönnen; in vorfommenden Fällen ha: 
ben die Parteien nah Hundäfeld, nah Dyhrenfurth, 
nah Neumarkt, oder fonft wohin reifen müffen, um 
- dort von Privatleuten die rituellen Funktionen ver: 
richten zu laſſen. Iſt ein ſolcher Zufland unferer 
aus 1200 Familien beftehenden Gemeinde, in ber 
dritten Hauptſtadt des preußifchen Vaterlandes, wuͤr⸗ 
dig? befolder unfere Gemeinde datlır ein Rabbinats: 
Kollegium, daß ihre Mitglieder in Hundsfeld oder 
Dyhrenfurth die Vollziehung der Ritualhandlungen 
zu erwarten haben? — Und felbft abgefehen von der 
Unmwürdigfeit eines ſolchen Zuftandes, erfordert 
auch die Unfiherheit folder Privat: Scheidungen 
und Privat: Dispenfationen die fchleunigfte Abhülfe. 
Wir haben oben nachgewiefen, daß über die in ber 
biefigen Gemeinde vorgenommenen Eheſcheidungen 
und Ehedispenfationen nur der Gemeinde: Beglau: 
bigte Herr Eliaſon feit feiner Anftelung im Jahre 
1525 ein rechtöfräftiged Nabbinats:Regifter führt; 
vor 1628 ift ein ſolches nicht vorhanden; feit 1540 
iſt keine Ehefcheidung und feine Ghaliza in dieſes 
Buch weiter eingetragen, da Herr Eliafon bei aus: 
wärt3 vollzogenen Ritualhandlungen nicht affıjlirt. 
Mo find nun die feitdem unter Mitgliedern der hie— 
figen Gemeinde flatt gehabten Ehefcheidbungen und 
Ehediöpenfationen eingetragen ?_ durch welche glaub» 
bafte Dofumente fann nah zehn, nah zwanzig 
Iahren in zweifelhaften Fällen die wirklich; vollzos 
gene Eheiheidung oder Ghaliza bewieſen werden?” 
Der Bericht ſagt noch: „Weil aber Herr R. 
Tiktin durch die Einreihung de Herrn Dr. Geiger 
in's Rabbinats:Kollegium feiner länger ald zwanzig 
Sahre behaupteten rabbinifhen Alleinherrſchaft ſich 
verluftig feben würde, macht er und fein Anhang 
die rein perlönlihe und lokale Angelegenheit zu eis 
ner Prinzivienfrage, zu einem „Kampfe um bie 
Herrihaft zwiſchen zwei Divergirenden theologi: 
fben Richtungen“ (Entgegnung ©. 9), um bie 
ganze Schaar der altpolnifhen Rabbiner und 
Schädter, von Liſſa und Guttentag bis hinter Kra: 
fau hinaus, über uns kommen zu laffen. Aber 
glaubt denn Herr R. Ziftin wirklich, daß wir auf 
Grund folder II oder 20 oder 50 rabbinifher Bann⸗ 
briefe und werben ermädhtiget halten, den rechtäfräf: 
tig und lebenslaͤnglich angeftellten zweiten Rabbiner 


unferer Gemeinde ſeines Rabbinats⸗Amtes zu ent: 
fegen? — Selten dürften Forderungen fo fehr allen 
Rechtöbegriffen und Rechtögrundfägen Hohn gefpro: 
chen haben, als diejenigen, die Herr R. Tiktin und 
fein Anhang macht. Herr Tiktin will erftend, ob: 
gleich er ohne rechtsfräftige Beſtallung ift, lebens: 
laͤnglich angeftellt fein; er will zweitens, obgleich er 
aus dem Statuten fein vermeintliches Recht bereitet, 
doch der Erfüllung ber ſtatutariſchen Pflichten übers 
hoben fein; und nun fordert er auch drittend noch, 
angeblih aus Gemiffensftrupel, daß lediglih um 
feined Gewiffens willen der flatutariih und lebens: 
länzlich angeftellte zweite Rabbiner feiner kontrakt— 
lihen rabbinifchen Mechte verluflig gemacht werde 
(S. 16 feiner Schrift). Welcher Borftand ihm diefe 
Forderungen, namentlich die legte, gewähren wird, 
wiffen wir nicht: unfere Pflicht und unfer Rechts— 
gefühl geftattet und feine folhe augenfcheinliche 
Rechtsverletzung.“ 

Zuletzt wird dieſer Bericht als der letzte in dieſer 
Sache bezeichnet. 


Merzig, 31. Juli. (Privatmitth.) Das Be: 
bürfniß eines neuen Gotteshaufes hatte, fich hier ſchon 
feit einigen, Jahren fühlbar gemadt. Den unermuͤd⸗ 
lihen und uneigennügigen Beftrebungen bes in un: 
ferer Mitte wohnenden edlen und gelehrten Herrn 
Mofes Löoy gelang es denn auch, die Gemeinde 
zum Neubau einer Synagoge zu bewegen und ber 
Plan hierzu ward aldbald entworfen. Eben fo raſch 
ging ed auch mit der Ausführung von Statten und 
durch die mufterhafte Einigkeit unferer wgderen Ge: 
meinde fehen wir jest den Wunſch, ber feit lange 
fhon die Herzen aller befeelte, erfüllt, und eine neue . 
prachtvolle und würdige Synagoge fteht jetzt auf eis 
nem freien geräumigen, eigenb3 dazu erfauften Plage. 

Die Einweihung fand am 21. u. 22, d. Mts. 
ftatt. Gingeladen waren unfer verehrter Herr Land» 
rath und die übrigen Honoratioren der Stadt, welche 
fämmtlich erſchienen, außer der Geiftlichkeit, und 
eine Maffe Fremden firömte von nah und ferne her: 
bei. Alles war belebt in dem Städtchen, und felbft 
der Himmel fchien auf einmal ſich zu entwölfen und 
mild herabzulädeln auf die verfammelte Menge. 

Nachdem um 12 Uhr unfer würdiger Geiftliche Herr 
2. Loͤvy in der alten Synagoge noch einige ergreis 
fende Worte des Abſchiedes geſprochen, die Gemeinde 


552 


noch einmal zu ferneren Einigkeit wie bisher ermahnt 
hatte, und dad Mincha nnd Lechu neran’ nu ver 
richtet war, begab fich der Herr Lehrer Bonnem mit 
der Schuljugend in georbnetem Zuge aus dem Schuls 
Iofal zum neuen Spnagogenhof, mo das gedrängt 
verfammelte Wolf ihrer harrte, ine feierlihe Mus 
fit begann nach deren Beendigung der Schlüffel zur 
neuen Synagoge dem Herrn Landrath überreicht 
wurde. 

Nach Empfang des Schluͤſſels erwiederte Herr 
Landrath in ſehr paſſenden Ausdruͤcken und verſicherte 
die Gemeinde ſeines ferneren Schutzes; worauf der 
mit einer kraͤftigen und angenehmen Tenorſtimme 
begabte Vorſaͤnger Herr C. Dahl, aus Koblenz den 
100ften Pſalm vortrug, bei deffen vierten Verſe die 
Thore des Haufed geöffnet wurden. Die Einweis 
bungsweife war die gewöhnliche. Zuerſt prebigte der 
Herr Oberrabbiner Kahn; fein lebhafter Blid, fein 
glänzendes Auge, die Begeifterung, die ſich auf fei: 
nem Antlige deutlich fund gab, feine edle Haltung 
trugen nur dazu bei das inbrünftige hoͤchſt rührende 
Gebet nach I. Buch Könige Kap. 9. nod ergreifen: 
der zu machen. Die Weihepredigt felbft behandelte 
das Thema: „über den Sinn des vierten Verſes im 
27. Dialm, daß nämlich das Gotteshaus die ganze 
Umgebung des Menfchen zu einem ſolchen umſchaffen 
muͤſſe, fo daß wir uns im Geifle iımer in demſel⸗ 
ben befänden‘: und, ed wurde barin ſtreng willen: 
ſchaftlich entwidelt und gezeigt, wie nah den Be: 
ftandtheilen unferer Gotteöverehrung und nad dem 
Geifte, der unfre verfchiedene Gebete durchwebt, das 
Gotteshaus ein Haus der Erhebung, des Dankes 
der Beruhigung und des Troſtes, der Demuth und 
Buße, der Wahrheit und Aufrichtigkeit, der Liebe 
und bed Friedens und endlich ein Haus der Belch: 
rung fei, und wie daſſelbe fo auf das ganze Leben 
und die Umgebung des Ifraeliten eine große Wir: 
kung habe. Diefer viva voce und mit Feuer ges 
ſprochene, trefflich durchgeführte Vortrag, an deſſen 
Schluffe der Redner die Gemeinde noch darauf auf: 
merkſam madıte, daß nun aud der Gotteödienft ver: 
beffert, und Predigt und Chorgefang für immer ein: 
geführt werden müßten, dainit das Innere dem Yeus 
Gern entfprähe, brachte einen auf allen Gefichtern 
fi unverkennbar abfpiegelnden tiefen Eindrud hervor. 

Hieran ſchloß fib nun eine zweite Rebe des 
Herrn Loͤvy an; feine mit aller Liebe und Herzlich: 


keit eines treuen Seelforgerd gefprochenen,, zum Ge: 
müthe und Herzen geiprochenen und tief ergreifenden 
Worte, in welchen man den edlen und biederen 
Charakter des Mannes fo ganz erkennen Fonnte, 


verberrlichten in der That die Feier. 


Auf die beiden Predigten folgte dann ein fehr 
fhönes vom Heren Loͤvy verfaßtes, hebräifches Lied 
nebft der deutfchen poetifchen Uebertragung. Das 
biernah vom Worfänger rezitirte Gebet für König 
und Baterland, für Stadt und Obrigkeit, fo wie 
für die Gemeinde und die ganze Berfammlung, in 
deſſen Amen alle Anmefenden ohne Unterfchied des 
Glaubens mit einftimmten, und eine fehr paſſende 
Herz und Ohr ergögende Mufif fchloffen die eigent: 
lihe Einweihung auf eine fehr angemeffene Weife, 
welcher dann fogleich die Sabbatfeier in gewöhnlicher 
Art folgte. 


Deiterreich. 


Wien, 19. Auguft. (2. A. 3.) Im diesjähri: 
gen Julihefte der Mediziniichen Jahrbücher des öfter: 
reichiſchen Kaiſerſtaats wurde von dem Profeffor Ed: 
len v. Roſas als eine der Quellen des Misbehagens 
der heutigen Medizin (jo lautet die Ueberfchrift wört: 
lich, und von medizinischer Wiffenfhaft oder Heil: 
kunſt wird nicht gefproden) die zu große Anzahl 
von Iiraeliten bezeichnet, welche fich derfelben wid: 
men. Konnten felbft Unbefangene, die weder zu 
dem ärztlichen Publitum, noch zu den angegriffenen 
ifraelitiihen Konfeffionsgenoffen in irgend einer Be: 
ziehung ſtehen, weder aus dem geiſt- und berzlofen 
Naifonnement des Profefford v. Rofad, noch aus 
den von demjelben aufgeftellten Erfahrungsfägen von 
der Richtigkeit feiner Anfichten überzeugt werden , fo 
mußte Dagegen bei Allen Gebildeten die unverkennbar 
von handwerksmaͤßigem Zunftgeifte zeugende Durch: 
führung des aufgegriffenen Themas um fo mehr 
Indignation erregen, weil bie Denunziation im vor- 
liegenden Falle ſich auf ein Gebiet zu fielen fuchte, 
das ihr ſchon durch die Geſchichte fireitig gemacht 
wird, indem grade die Heilfunft es ift, welche be: 
fanntlich feit Jahrhunderten und felbft zu einer Zeit 
von den Iiraeliten mit ehrenvollem Erfolge getrieben 
wurde, wo die Humanität und aufgeflärte Toleranz 
weniger in die Maffen gedrungen war, als dies 
heutzutage ber Fall ift. Wie aber in dem berührten 
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Auffabe gegen die Ausübung ber Heilfunft durch 
ifeaelitifche Aerzte Gründe angeführt werden, die wer 
ber in wiffenfchaftlicher noch in hiſtoriſcher, ſtaats⸗ 
kluger, religiöfer oder humaner Beziehung ju recht: 
fertigen find, fo zeigt fi überhaupt bie erhobene 
Klage des zu vielen Borhandenfeind ifraelitifcher 
Aerzte an und für fi ſchon ald unmwahr bei Be: 
rüdfihtigung des Umftanded, daß unter mehr als 
350 Aerzten und gewiß weir über 150 Wundaͤrzten, 
die z. B. Wien zählt, nur acht Fafultätsmitglieber 
ifraelitifhen Glaubens ſich befinden, ein Berhältniß, 
das in den übrigen Städten der Monardie für die 
Sfraeliten nod weniger numerifh dem Religionäbe: 
kenntniſſe des gefammten ärztlichen Perfonals unan: 
gemeffen eriheint, felbf in dem Falle nicht, wenn 
nach dem, ohne Zweifel wohldurddachten Vorſchlage 
bed Profeffors v. Roſas, es den ifraelitifchen Aerz— 
ten nur geftattet fein follte, Kranke aus der Mitte 
ihrer Religionsgenoffen zu behandeln, dagegen aber 
auh wir Ghriften nur von Aerzten unſers Glau— 
bensbefenntniffe® behandelt werben folen. Obwol 
es nun anfangs fchien, daß die, befonders ben tole- 
ranten Gefinnungen bes hiefigen Publitums fo fehr 
wiberftrebenden Darlegungen des Profeffors v. Ro: 
ſas blos vor dem Forum der öffentlihen Meinung 
gerichtet werden follten, fo fam diefe für den Freund 
der wahren Wiffenfchaft wie der Menſchheit gleich 
fehr betrübende Angelegenheit doch auch zur amt: 
lichen Verhandlung. Da Prof. v. Rofad nämlich 
gegen bie ifraelitifhen Militairärzte auch nicht den 
Schein eined Unrehtö aufzubringen wußte, fo be: 
gnügte er fih, biefelben durch folgenden Sat zu 
verbächtigen: „In der Öfterreichifchen Armee find be 
reitö dermalen mehre jübifche Aerzte angeftellt; doch 
bie Zeit hat über den Erfolg diefer Maßregel nod 
weiter zu entjcheiden, fie ift noch zu kurz, das Ins 
ftitut zu neu, ber Iſraelit ald geborener Dandelö: 
mann zu vorſichtig!“ Zwei hier garnifonirende: if: 
raelitifhe Militairärzte befchwerten fi daher über 
eine fo harte wie unverdiente Verunglimpfung uns 
mittelbar bei dem Präfidenten des Genfurwefens und 
baten um bie Bewilligung, in eben fo unbefchränf: 
ter Weife, wie fie vom Profeffor v. Rofas ange: 
griffen worden, denſelben aud mit der nöthigen 
Freiheit der Debatte widerlegen zu dürfen. Dem 
Vernehmen nach foll der betreffende hohe Staats: 
mann in feiner befannten humanen Weiſe dies zu: 


geftanden haben, mit bem WBorbehalte, zuvor bem 
rüdjichtätofen Genfor jenes XArtifeld zur Verantwor: 
tung zu ziehen. Indeſſen zeigte es fich bei Abfode: 
rung des Manuffripts, daß der Genfor, weit ent: 
fernt, die maßlofen und ungerechten Ausfälle bes 
Prof. v. Rofas zu mäßigen, - felbe vielmehr, troß 
bes Abgangs faktifcher Beweisgründe, durch Beifuͤ— 
gung harter Ausdrüde noch gefleigert habe, Die 
Sache bleibt nun ohne weitern Erfolg. 


Belgien. 


Brüffel, 15. Auguf. Der ifraelitifhe Bankier 
M. Cohen in Antwerpen, gebürtig aus Bonn, wel: 
cher erft fürzlich die belgiſche Naturalifation erhalten 
bat, ift zum Ritter des fpanifchen - Ifabellen: Ordens 
ernannt worden. 


Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Wers 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Weber die erſten Micberlaffungen der 
Juden in Mittelfranken.“ 


Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeſſor in Ansbach. 
(Bortfegung.) 


In Haarburg und Möndsdeppingen kommen 
1671 156 Juden vor. Schußbriefe finden fih von 
dem Grafen zu Dettingen, Albrecht Ernft und bem 
Markgrafen zu Brandenburg, Ernft. Die Anfäffig- 
machung berfelben fällt in gleiche Zeit mit der Vers 
treibung der Juden aus Hödftädt und Monheim. 
In Dettingen waren fie fhon im 14. Jahrhundert 
im Befig von Gütern. Für Dettingen und Waller: 
fein gilt das Privilegium Ludwig des Bayerd und 
Wenzeld. Das Alter der Gemeinde zu MWallerftein 
geht aus den ceremoniellen Gebräuden hervor; ihre 
Verbindung mit Regensburg ift durch das Alter der 
Grabeöftätten angegeben und geht bis hinter das 
vierzebnte Jahrhundert zurüd. Die Berfolgungen, 
welche fie um jene Zeit zu erbulden hatten, geben 
deutlich zu erkennen, wie reich und begütert fie was 
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ren und wie fie ſich überall des Handels bemaͤchtigt 
und zu Klagen über Beeinträhtigungen Beranlaf: 
fung gegeben hatten. Das ältefte Denkmal auf dem 
Kirchhofe, das fich noch erklären läßt, ift aus dem 
15. Jahrhundert und bezeichnet die Grabftätte des 
Rabbi Mofes,- welcher der Großvater des durch fei: 
nen Kommentar zu ber Mifchna bekannten Rabbi 
Som ob war. Letzterer lebte im 16. Jahrhundert. 


Nördlingen, Kleinördlingen und Eiderheim müß: 
ten bei einer genauern Durchſicht der Nörblinger 
Archive eine wichtige Sammlung von Belegen für 
die aufgeftellte Frage geben. Eine alte Chronik, 
welche fih in Nörblingen befindet, fpricht von Ju— 
den, melde fchon im 12. Jahrhundert dort. anfäflig 
waren. Der Reihtbum, welchen fie ſich daſelbſt 
erworben haften, brachte ihnen im breizehnten und 
14. Jahrhundert Verderben. Es wäre zu wünfcen, 
daß bei der Unterfuchung der frühern Verhaͤltniſſe 
in Nördlingen auf die Schenkung Rüdfiht genom: 
men worben wäre, welche eine Frau Wimburg, 
Wittwe Zwentebold3 im Jahr 898 an das Stift 
Emmeram in Regensburg machte. Dur Bergleis 
hung der Urkunden in beiden genannten Stäbten 
würde man über den Güterbefig gar manchen Auf: 
ſchluß ſich verfhaffen können. Die Gefhichte der 
Stadt Nördlingen kann dadurch nur gewinnen. 


In Kleindrdlingen begünftigte die Eiferfucht, 
welche zwifhen dem dortigen Johanniter-Ordenhaus 
und dem Grafen von Dettingen beftand, die Ans 
fiedblung der Judenknechte. Sie wurden dazu be: 
nutzt, die Handlungen der minder mächtigen Reichs: 
ftände zu beobachten und dem Grafen von Dettins 
gen ihre angeftelten Beobachtungen mitzutheilen. 
Wozu dieß geführt hat, ift oben angegeben worden. 
— Die Niederlaffungen der Juden zu Ebderheim, 
dad zu der deutſch-ordenſchen Vogtei Reimlingen 
gehörte, ftehen in genauer Verbindung mit der Aus: 
übung der Rechte, welche der beutihe Orden gels 
tend machte, um Nachbarn, die an Macht gewon— 
nen, zu beobachten oder ſich eine neue Erwerbs—⸗ 
quelle zu eröffnen, Da Reimlingen fhon im Jahre 
1283 unter dem Deutfchmeifter Konrad dem II., Herrn 
von Feuchtwang, an den beutfchen Orden fam, und 
diefer Orden mit dem nämlichen wachſamen Auge 
Nördlingen betrachtete, mit welchem der Graf von 
Dettingen auf die minder mächtigen Nachbaren hin: 


blidte, fo läßt fich mit großer Wahrfcheinlichkeit an- 
nehmen, baß die Juden nach ber zweiten Wertrei: 
bung aus Nördlingen in Reimlingen und Ederheim 
freundliche Aufnahme fanden. 


Wenn man bie Notizen, melde nad) den einge: 
laufenen Mittheilungen in gebrängter Kürze beiges 
fügt find, vergleicht, fo muß die Behauptung, welche 
im achten Jahresbericht auögefprochen war: die meis 
fien Judengemeinden in Mittelfranken verdankten 
ihre Gründung der 1499 erfolgten Vertreibung aus 
Nürnberg, verneint werden. 


von Zubwig, Sammlung würzburgifcher Gefchicht: 
fchreiber. 

Chronik der Stadt Nürnberg vom 3. 1555 (Ma: 
nuffript.) 

Lorenz Friefe, Würzburgifche Chronik (bei Ludwig.) 

Ziegler, täglicher Schauplat der Zeit. Leipzig 1700. 

Spied, Archiv; Nebenarbeiten und Nachrichten. 
Halle 1783. 

von Schüß, histor. diplom. IV. Diplom. 197. ©. 
234, 271, 275. 

Hiftorifche Nachrichten von ber Judengemeinde in 
der Hofmark. 

Fürth, Frankfurt und Prag 1754. 
fdyreibung der Stadt Ansbach. 
Eingabe der gefammten Landfhaft an Markgraf 

Koahim Ernft, den 14. Februar 1609, 
Stieberd topographifche Nachrichten vom Fürftens 
tbum Ansbach. 
Georgii Uffenheimifche Nebenftunben. 


(Kortfegung folgt.) 


Fiſcher, Be: 





Unzeiger. 


In bdemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aud Petit» Schrift oder deren 
Baum fowie literariſche merkantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


Ein Lehrer, welcher gründliche pädagogifhe Kenntniſſe 
befigt, in den bebräifhen und deutſchen Lehrfaͤchern ers 
folgreihen Unterricht zu ertheilen vermag, und im Stande 
ſich befindet, das Vorbeteramt zu übernehmen und einen 
Chor nad den Anforderungen der Zeit zu leiten, kann 
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mach vorhergegangener Prüfung bei dem Heren Landrab⸗ 
biner Bodenheimer zu Hildesheim eine fehr einträgliche 
Stelle in der biefigen Gemeinde erhalten "Die Herren 
Lehrer, welche darauf reflektiren, werden erfucht, die er: 
forderlihen Beugniffe über ihre Befähigung und ihren 
religiös smoralifchen Lebendwandel an den gedachten Herrn 
Landrabbiner oder an dem unterzeichneten Gemeindevor⸗ 
ftand portofrei einzufenden. 
Peina im Auguft 1842, 
Der Vorftand der ifrael. Gemeinde. 
S. Hans jun. 





Ein unverheiratheter, dem Mebakteur biefer Blätter 
nicht unbefannter Mann, verfehen mit den vollgüftigiten 
Zeugniffen, über feinen religiössmoralifhen Charakter for 
wol als Über feine Fähigkeiten, wünfdt recht bald einen 
denfelben angemeffenen Wirkungskteis als DOberlehrer 
oder ald Prediger zu finden. Außer den, zu ben ges 
nannten Stellen erforberlihen Wiffenfhaften,, ſpricht ders 
ſelbe Franzöfifh fo geläufig als Deutfh. Hierauf Re: 
flettirende wollen ſich baldigft in frankirten Briefen an 
den Redakteur diefer Blätter wenden. 





A. Ein Phitolog fucht eine Anftellung an einer juͤ⸗ 
bifhen Schule. Nachricht ertheilt die Redaktion. 





In anferem Verlage ift fo eben erfhienen und burd alle 
Buchhandlungen zu beziehen, in Leipzig buch E. Kummer: 


KALENDER und JAHRBUCH 
für 
Rfraeliten 
auf das Jahr 5603 (1842—1843). 


8. elegant cartonnirt. Preis 20 Nor. (16 gGr.) 
oder 1fl. 12 Er. oder Ifl. E.M. 
Inhalt: I, Kalender, mit Screibpapier durchſchoſſen, 


und mit vielen nüglichen und belchrenden Beigaben, — 
1. Jahrbuch. — Rüdblid auf bie für Ifracliten wid: 
tigften Ereigniffe des Jahres 1841 von Dr. Ludwig Phis 
lippfon. — Gharakteriftif berühmter Zeitgenoffen: Sir 
Mofes und Miladd Judith Montefiore von Dr. 8, 
M. Zoft. — Ueber einige neuere wohlthätige Beranftals 
tungen innerhalb ber ifeaelitifhen Gemeinde in Wien von 
Joſeph Wertheimer, — Pia desideria von bemfelben, — 
Weſſen kann ber Menſch von Gott ſich rühmen, Predigt, 
(Icremias 19, 22, 23), von I. R, Mannheimer, — Die 





Züde ber Welt, nad dem hebräifchen des Mofe ben Efra 
von Dr. Michael Sachs. — Rahel, biblifh:romantifches 
Gebiht von Lubw. Aug. Frankl. — Mofes in feiner 
Würde von Dr, M. Sachs. — Die flummen Zeugen, von 
M. E, Stern. — Die Sprüde ber Väter von Dr. Jacob 
Auerbach. — Mitzellen, Perſonalchronik, Rekrolog. 


Die Mitwirkung fo ausgezeichneter allgemein hodhges 
fhäster von jedem gebildeten Sfraeliten verehrter Männer 
machen uns alle weitere Anpreifung überflüffig, und laf- 
fen uns ber regften Theilnahme mit Zuverficht entgegen: 
fehen. — Die fchöne Austattung eignet 08 zum Neu: 
jahrsgeſchenke, der billige Preis macht ed jum Volksbuche 
— für Sfraeliten. 

Mien im Auguft 1842, 


Franz; Edler von Schmid 
und &. 3. Bufch. 





Im Verlage von U. Urban Kern in Breslau find 
erichienen, und in allen Buchhandlungen zu haben (in Leipzig 
bei W. Engelmann, in Grünberg bei W, Levyſohn 17.) 


Volkskalender für Iſraeliten 


auf Das Jahr 5603 (1843); her: 
ausgegeben von K. Klein, 8. geh. und 
durchſchoſſen, mit einer KRunftbeilage: „Die 
Vertreibung der Hagar.“ Preis 124 Sgr. 





Kalligrapbifche VBorlegeblätter 

für den Unterricht in der jüdischen Currentſchrift; 
herausgegeben von K. Klein. quer 8. 
40 Blatt. geb. 15 Sur. 





Ein Theolog, der gehörige Lyceal- und Univerfitäts: 
fludien gemacht, über feine weltlich-wiſſenſchaftlichen und 
jüdifchstheologifchen Kenntniſſe ein Staatsexamen mit gu⸗ 
tem Erfolge beſtanden hat; ſo wie auch ſeine Befaͤhigung 
für das Unterrichts: und Erziehungsmwefen nachweiſen 
kann, wünfdt, eine für ihm paſſende Stelle in einem 
Privathaufe, oder an einer Öffentlichen Anflalt zu erbals 
ten. — Portofreie Offerten werden unter der Chiffre: 
D. A. in Fulda poste restante erwartet. 
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Vaffendes Neujahrsgeſchenk. 


In der Palm’fchen Berlagsbudhhandlung in Erlangen ift 
erfchienen: 


Derech leemuna oder Sammlung lehrreiher 


Bei Philipp Korn Buchhändler in Preßburg ift im 
Berlag erfhienen, und burh alle Buchhandlungen der öfterr. 
Monarchie zu bezichen, für's Ausland durch Eduard Kums 
mer in Leipzig: ” 


Die Emanzipation der Juden aus dem 


Gefhichten und Erzählungen zur Erweckung 
echter Meligiofität und Sittlichkeit. Gin Lefes | 
buch für Schule und Haus, zunähft für 
die ifraelitifche Yugend. Heransgegeben von 
Dr. 3. H. Deſſauer. 8. Preis 125 Nor. 
(10 gGr.) oder 40 Fr. 

Die Einführung in vielen, ſowol in: ald ausländi: 
[hen ifraelit. Schulen, fo wie die alinfligen Beurtheis 
lungen, und die Empfehlung diefes Buches as Schul: 
preis, von angefehe Rabbinen — beweift, daß der 
BDerfaffer einem mefenklichen Bedürfniffe abgeholfen, und 
die ſich geftelte Aufgabe gluͤcklich gelöft hat. — 
ul en u nem Sn Ense 

E ırtlärun og. 

Um mehrfachen Gerüchten entgegenzutreten, erfläre ich hiermit, daß ich mich noch nie veranlaßt 
gefehen, mi um eine Stelle bei irgend einer aubern Gemeinde, als ber, welche mir nun bereits neun 
Jahre ihr ehrendes Vertrauen gefchenkt, zu bewerben; es aud mein fefter Grundfag ift, mich nie um 
eine Stelle, fo groß ober Hein fie fei, zu bewerben. Died, um eitelm Geſchwaͤtze feinen Inhalt zu 
nehmen, wohingegen ich allerdings bemerfe, daß ich, nad regelmäßiger Drbination, die Rabbiner: 
funktionen in ihrem ganzen Umfange bei biefiger Gemeinde übernommen habe. 

Magdeburg, den 30. Auguft 1942. Dr. Ludw. Philippſon, Rabbiner. 


Ungarifchen des Rofeph Freiherrn von 
Eötvös. Deutſch von Herrmann Klein. 
Zweite rechtmaͤßige Auflage mit einem Vorwort vers 


mehrt von Adolf Meuftadt. 54 Bogen ſtark. 
gr. 8. Umſchlag broſchitt 48 &r. (174 Ngr.) 





Bemerfung. 


‚Durdy immer ſich wiederholende Thatſachen fehen wir uns genöthigt, noch einmal zu bemerken: 
1) daß wir anonyme Einfendungen durchaus nicht berüdfichtigen; 
2) daß die Redaktion mit Inferaten im „Anzeiger, fo wie mit „Bellagen’ gar nichts zu thun bat, 
die Verantwortlichkeit für diefelben nid übernimmt, da beide, Inferate und Beilagen, nad freiem Willen 
und auf Koſten der Verfaffer gegeben werden. Die Medattion. 


Bemerkung. Bon dem Löbl. ifrael. Gewerbs-Verein zu Redendorf haben wie für die unglüds 
lihen Blaubensgenofjen in Oran erhalten: 1 hir. 15 Ngr., wovon abgehen 13, Ngr. Porto, alfo netto 1 hir. 
14 Ngr. — Derfelbe fubfkribirt auf 2 Er. von Wergeland’s jüd. Dichtungen. — Ferner ebenfalls aus Neden: 
dorf duch den Herrn Rabb. Blümlein 7 Thlr. 15 Sgr. (Leider war das Geld fo fchlecdht verpadt, daß wir die 
Namen der Geber aus dem etwas eingeriffenen Papier nicht ganz enträthfeln konnten, fo nur: von der Gemeinde 
2fl. 45 Kr., vom Krankenverein 2 fl. 45 Kr., von Bär.... Hfl, 15 Kr., von Jfr. Fleifhman Ufl., Suͤßl Schloß 
1f.) Wir find jege für die Juden in Dran in Befig von: 18 Thlt. 165 Ngr., und erwarten nody mehr Gaben, 


Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 
(Hierzu eine Beilage) 








Bei 


zur Allgemeinen Zeitung 


I. 
Koſten den ®, Auguſt 1842, 


In No. 29. diefer Zeitung befindet fi ein Inſerat 
von einem Sohne des Rabbiners zu P...., im mel: 
chem bderfelbe mehrered Unmahre anfuͤhrt. Er giebt 
an, daß der Vorfteber der biefigen Korporation feinem 
Vater bei deffen Inſtallirung einen Gratulationsbeſuch 
abgeftattet, führt eine Aeußerung diefes Vorſtehers an, 


die freilich albern genug, um ihr Folge zu geben. 


Diefe bier zur Rechtfertigung des Herm Mabbiners 
herbeigezogene Perfon ift der Unterzeichnete; denn er war 
damals Vorſteher feiner Korporation und er fieht zur 
Steuer der Wahrheit zu erkiären fi bemüßigt, und be: 
theurt es bei Gort, 
wabr if. Er war nicht bei der Inſtallirung dieſes Rab— 
binen, bat demfelben feinen Grarulationsbefuh abgeftate 
tet; denn er gehört nicht zu denjenigen, welche die Acquis 
fition dieſes Mabbi für ein Glück für P.... und bie 
Provinz anfehen, und wer ihn Eennt, wird ihn einer 
fotchen Heuchelei unfäbig halten; aud hat er feine Aeu— 
Ferung abgegeben, die in Bezug auf die biefige Korpo— 
ration am alerwenigften richtig angebracht geweſen wäre; 
denn dirfe, es ift bekannt, ift immer noch mit eine der 
moblbabendeften; bloß vor flellte er, melden Nachtheil 
es haben müßte, wenn die D....er Korporation zu dem 
Heinen Beitrage für die Korrigenden aus ihrer Mitte 
fi nicht ſollte verfteben wollen, da die biefige, nur aus 
einigen und dreißig Mitgliedern beftebende die Verpfle— 
gung der fih von Fahr zu Jahr mehrenden Korrigenden 
in der Folge nicht zu übernehmen im Stande fein wird 
und von andern Korporationen wenig zu ermarten iſt, 
wenn bie zu P.... fo ganz und gar, fi zurüdzichen 
foute. Dieſes blieb unbeachtet und aud die meitern 
Schritte, die dann beim Vorſtande gethan worden find, 
batten ſich keines Erfolges zu erfreuen. 


Sie, geehrteſter Here Redakteur, der Sie ſich fo 
warm für die Sache intereffirt haben, erfehen nun, daf 
Sie es für keine Unmürdige getban und erhalten fie bier 
den Dan? einer ganzen Gemeinde für ihre wiederum an 
den Tag gelegte Theilnahme. Möge Sie Gott zum 
Heile des Judenthums noch recht lange fortwirken Laffen. 


Wie es nun mit der legten, den Brief betreffenden 
Angabe des Inſerats fich verhält, Bann ein jeder aus 
dem Gefagten leicht erfehen; denn mas für eine Beweis: 
kraft giebt ein Journal ab, das von bem Empfänger 
geführt wird. Die hiefige Korporation kann dem das 


daß an dem Gefagten kein Jota 


lage 
des Judenthums No. 37. 


welches fich ſchon mehre, 
denen an der Sache gelegen war, haben zeigen laſſen, 
unter andern auch Here Rabbiner Dr. Hirſchfeld, Er ver: 

| zeibe mir der Wichtigkeit der Sache wegen die Nennung 
feines Namens. 


| Doftjournal entgegen flellen, 


Und nun Herr Mabbiner erlaube id mir einige 
Worte an Sie zu richten, wenn ich gefagt, daß ich Ih— 
ven Befis für P.... und die Provinz für fein Glüͤck 
halte, fo babe ich hiermit feinen Tadel, an dem Ihnen 
übrigens wenig gelegen fein fann, ausfpreden wollen, 
fondern zu meiner Rechtfertigung nur meine individuelle 
Anſicht angegeben, auch glaube ich fehr gern, daß, wies 
wol der Brief angelangt derfelbe Ihnen doch nicht zu 
Händen gegeben worden frin mag; befigen Sie nun, 
was ich nicht bezweifle, die Tugenden, die einen Rabbi: 
nen zieren follen, fo find fie mir, wenn ich auch der 
Miedrigften einer, eine Genuatbuung fchuldig, Die ich 
nur in Ihrer Angabe des wahren Sachverhaͤltniſſes fin: 


' den fann. 
©. Honig. 





Ein Sohn des Rabb. in P— bat, um feinen Ba: 
ter zu rechtfertigen, in einem, in der 3. d. J. abge: 
drudten und auf meinen Attikel ſich bezichenden Inſerat 
dem Publitum zwei Wige zum Bellen gegeben, und 
jwar einen guten und einen fchlehten. Der gute ift ein 
mathematiſcher Mis und verdient als Produkt eines ges 
nialen Kopfes alle Bewunderung. gereicht aber als ein 
Beweis, wie tief der ©. d. M. in die Mathematik ein: 
gedrungen it, feinem Water eben fo febr zum Ruhm, 
als deffen Gemeinde zum Troft und zur Beruhigung. — 
Der zweite Wig ift ein biftorifcher, d. h. gewiſſenloſe 
Entitellung tbatfähliher Wahrheiten; allein es ift diefer 
Witz einer der ſchlechteſten feiner Art, denn die Entitel: 
lung ift zu plump und bie Thatſachen find im betref: 
fenden Kreife zu bekannt. Bekannt ift, da die 2 Korr., 
die der S. d. MR. „zwei Korrigenden‘’ ſchlechtweg nennt, 
als ftänden fie zu ibm in gar feiner nähern Beziehung, 
zwei P—r Bagabunden find, und es hatte demnad der 
biefige Vorfteber volles Recht, auf Koftenentfhädigung 
anzutragen, Wird nicht jede Kommune gefrglid zur Er: 
ftättung der Koften angehalten, die Eines ihrer Mit: 
glieder einer andern durch Krankheit z. B. verurfacht? 
Nun ließe fih im vorliegendem Falle auf gerichtlichen 
Wege natürlih Nichts erwirten; allein eine Gewiffens: 


fache blieb es doch immer, und zwar eine um fo bins 
bendere, als es bier nicht blos die Heilung einer körper: 
lihen Krankheit, fondern die Verhütung eines Seelen: 
übeld betraf. Indem fih nun der hieſige Borftand, 
von der niedrigen Inſtanz zurüdgewiefen, an die höhere, 
an das Gewiſſen des Seelenarztes jener Individuen 
manbte, fo bat er den geradeften Weg eingefchlagen, ber 
unter diefen Umftänden nur eingefchlagen werben konnte. 
Da man aber auch bier kein Gehör fand, fo blieb nur 
noch bie legte, hoͤchſte Inſtanz — die Deffentlichkeit, 
und an biefe zu appelliren ſtand bod wohl Jedem 
frei. — Wenn nun der S. d. R., darüber erboft, die 
moblbegründete Forderung des biefigen Vorſtandes eine 
grobe Bertelei nennt, fo ift das eine grobe Unmahrheit 
und eine gemeine Beleidigung zugleih. — Die Kofiner 
Juden nähren fi) mühfam und redlih von dem Werke 
ihrer Hände, und es befindet ſich nicht Einer in ihrer 
Mitte, der feiner Gemeinde oder gar einer fremden zur 
Laft fiele. » Von der Wahrheit diefer Behauptung bat 
fi) wol die ganze tabb. Familie bei Gelegenheit der 
Hochzeit, die fie bier unlängft gefeiert, zur Genüge 
überzeugt; ihr Wohlthaͤtigkeitsſinn bat hier kein Feld 
für die fromme Saat gefunden. — Der erfhien dem 
S. d. R. etwa das als eine grobe Bettelei, daß der 
biefige Worftand feiner Familie die Hochzeitsgebuͤhren 
nicht erlaffen wollte, die der aͤrmſte Handwerker geben 
muß und aud ohne Einwand giebt, wohl einfehend, daf 
die Gemeinde ‚eine angemeffene Vergütung zu fordern 
berechtigt ift, wenn fie ihre befoldeten Diener zur Voll: 
ziehung der rituellen Hochzeitsfeierlichleiten hergiebt? Es | 
ift allerdings unangenehm fo Etwas berühren zu müffen, | 
aber durchaus nothwendig; das Publiftum ‚muß doch wil: 





fen, was diefe Herren unter „grobe Bettelei“ verſtehen. 
— Wenn der ©, d. MR. ferner in vornehm abfertigens 
dem Zone mir den Rüden zukehrt, fo muß id mic 
fhon darüber hinweg ſetzen, fo miederfchlagend es auch 
für mich fein mag; allein, wenn er, im gnädiger Ders 
ablafjung dem Publitum ſich zumendend, dieſem im 
Vorbeigehen erzählt: es habe der hieſige Vorſtand feinem 
Bater «bei deffen Inftallirung einen Gratulationsbeſuch 
abgeflattet, fo weiß man wahrlich nidt, ob man in 
Born gerathen ob der dreiften Unmwahrheit, oder ob man 
laut auflachen fol über den thörichten Dünkel! Sie 
glauben alfo alles Eenftes: Das Streben Ihres Vaters 
finde Anerkennung? Denn in einem folden Falle könnte | 
ihm ja nur eine Auszeihnung der Art von Seiten eis 


ner auswärtigen forporativen Vertretung zu Theil wer 
den. — Mein mein Lieber! In fo tiefer Finſterniß 
wandelt Beine Gemeinte in, unferer Provinz, am allers 
menigftens die Koftner; und wenn die ganze Geſchichte 
nicht abfichtlich erlogen ift, fo beruht fie auf einer firen 
Idee, die alles Grundes entbehrt, — Was ferner den 
Brief berrifft, fo haben fih, dem Rabb. fehr nahe fies 
bende Perfonen überzeugt, daß bderfelbe von bier abges 
gangen ift; der Abgang des Briefes fest aber den Em: 
pfang bdefjelben außer allem Zweifel. Das Journal end» 
lich, auf das fih der ©. d. M. beruft, beweiſt Nichts; 
denn dies kann nur für denjenigen Glaubwürdigkeit ha— 
ben, der dem Deren überhaupt auf's Wort glaubt. Es 
zerfällt demnad; die ganze „„Entgegnung‘ in ein Nichts, 
und der P—r Rabb., nad) wie vor ungeredhtfertigt das 
ftchend, ift dem jüd. Publitum, und mithin aud 
mir, nod immer die Antwort auf die Frage fchuldig: 
warum er, nachdem es zu feiner Kenntnif gelangt war, 
daß zwei Juden aus feiner Gemeinde der Gefahr ausge 
fest feien, einen na> rom zu begeben, zur Abmwens 
dung dieſer Gefahr Nichts, rein gar Nichts gethan 
bat. — Mag man biefe offene Spradye immerhin als 
eine maflofe Frechheit bezeichnen und neben andern Mits 
ten auch zur Geringfbätung feine Zuflucht nehmen, 
das fol mid nicht einſchüchtern. Ich gebe germ zu, 
daß ich tief unter dem Rabb. ſtehe, aber wrw mıpn 

a7 pn ya ort. Wie groß aber d. wrin ifl, das 
von können fidy die Derren leicht Überzeugen, Sie bürs 


fen nur auf bie Stimme des fogenannten yaıı Dy 


bören — bören, wie fie und mit ihnen die Religion. 
duch Vorfälle der Art bei diefem fchlihten Manne in 
immer größern Mifkredit gerathen, und mwabrlih! wenn 
es ihnen ernſtlich darum zu thun ift, ihre Aufgabe, von 
welchem Standpunkte es auch fei, zu Löfen, fo werden 
fie ſich raſtlos bemühen, durch. unzweideutige Beweiſe 
ber Liebe zur Wahrheit die verfcherste Achtung wieder 
zu gewinnen. Moflifitationen hingegen nügen ihnen 
Nies, fie fchaden vielmehr felbft im Sinne der Moflis 
figirenden; denn das Publikum ift nicht nur fo elnſichts⸗ 
voll, um fidy feinen blauen Dunft vormachen zu laffen, 
es befist auch Ehrgefühl, und muß ſich hoͤchlich verlegt 
fühlen, wenn es fieht, wie man es wieder und wieder 
nur zum Beten hat. — 


Koften den 25. Aug. 1842. X, 


*  Drud von I. 8. Girfchfeld. 
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Diefe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jährli ogen in Quart incl. des Titels, Begifterd u. f. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit ded Zweckes derfelben die allgemeinfie Berbreit 


g zu geben, if ber Preis Auferfi. niebrigs 


mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thle. 15 Nor. (1 Ihe. 12 g@r.) für’ ſechs Donate — 224 Nor. (18 gGr.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Ale Buhhantlungen, Polämter und ‚Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere 


hat fi die Königl. Saͤchſ. wohllöbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 


Zeitungsnachrichten. 
Syrien. 


Damaskus, 6, Juli. Ueber die Zuftände all: 
bier lieft man in den europaͤiſchen Blättern Folgens 
bes. 
in biefiger Stadt und in den umliegenden Ortichaf: 
ten mehrere Mordthaten begangen; die Thaͤter und 
die Opfer waren Mufelmänner, Die Polizei und 

die Regierung verfahren fehr nachläffig bei der Er: 
mittelung und Beftrafung diefer Verbrechen und ans 
derer ſchwerer Vergeben, die ſich häufig wiederholen, 
weil man weiß, 
nicht eben beeilt. Beraubungen fommen ebenfalls 
häufig vor, und namentlich werden die Juden von 
den Türken ausgeplündert; fo fragte vor Kurzem 
am hellen Zage im Bazar ein Mohammebaner eis 
nen Juden, welde Zeit es fei, und als biefer bie 
Uhr aus der Taſche zog, riß fie ihm der Tuͤrke aus 
der Hand, nannte ihn einen Dieb und mißhandelte 
ihn. Dergleihen Beifpiele liegen fi mehrere an 
führen. Die armen Beraubten wagen nicht einmal, 
bei der Behörde Klage zu führen, weil fie fürchten, 
von den Räubern fodann ermordet zu werben. Fünf 
Uebelthäter, welche, Achmed Paſcha vor Kurzem uns 
ter. der Bededung von 15 Soldaten von hier nad) 
Ar abführen ließ, wurden im näcdfien Dorfe von 
ihren Sreunden angehalten und nach einem Kampfe 
mit den Soldaten zum großen Zheil wirklich befreit. — 


x n S ! 
In den erften Sagen dieſes Monats wurden unſerm Nachtheil entftellt und verftümmelt zu Tage 





daß man fi mit der Beflrafung 





Türkei, | 
Konftantinopel, 18. Auguſt. (Privatmitth.) 
Ich beeile mich Itgen folgendes Ereignig mitzutheis 


len, damit nicht bie uns in Deutfchland feindlicdy ges 
finnten Blätter zuvorfommen, und das Faktum zu 


fördern. 


Ein Pompier (Feuermann), Armenier von Ges 
burt, verfügte fih vor acht Tagen, fpät in der 
Naht, nachdem er bei der Löfhung eines Fleinen 
ausgebrochnen Feuerd Hülfe geleiftet,, in ein Kaffees 
haus, deſſen Eigenthümer fo wie die gerade anwe— 
fenden fieben Gäfte jüdischer Nation (Spaniſcher Ge: 
meinde) waren. Nachdem der Pompier eine von 
ihm verlangte Taſſe Kaffee ausgetrunfen bat, fiel 
er, vom Sclage gerührt, zu Boden nieder. Die 
anwelenden Juden, aus thörichter Furcht vor polis 
zeilihem Mistrauen, nahmen die Leiche um fie in’s 
Meer zu flürzen. Unglüdlicherweife begegnet ihnen , 
die Nactpatrouille, hielt fie an und führt fie fümmt: 
ngniß. Am folgenden Zage verurtheilte 
feinem echt türfifchen Gerichtsverfah— 
ren: ier zum Galgen, und vie fieben 
Gäfte Iebenslänglih zur Galeere. Zufäligerweife 
wurde aber gerade an diefem Zage ber Kadi wegen 
anderweitiger Anklagen abgelegt, fein Urtheil daher 
annullirt, und der Prozeß ift höherer Gerichtsbarkeit 
nun vorgelegt. Die Leiche wurde dem Oberflabts 






558 


arzte zur Prüfung vorgelegt, der aber den Mann | 353) Verfügung an bie Königl. Regierung zu CS: 


als eines forcirten Todes geftorben erflärte, Mitt: 
lerweile erregte biefer Borfall unter ber hriftlichen 
Bevölkerung Könftantinopeld, (morunter die Armenier 
die erſte und zahlreichfte Klaffe bilden) eine gräuliche 
Judenverfolgungsfucht, fo daß Se. Hoheit der Suls 
tan ſich genöthigt ſah, einen Befehl ergehen zu laſ—⸗ 
fen, worin er diejenigen mit der Außerften Strenge 
der Geſetze bedrohte, die ferner eigenmächtig Juden 
mishandeln würden. Der jüdifche Oberrabbiner that 
feinerfeitd die Armenier in den Bann, db. h. er be 
fahl: jeden Umgang mit ihnen vier Wochen lang 
abzubrechen. 


Ich will mein Urtheil über Schuld oder Unſchuld 
zurüdhalten. Acht juͤdiſche Mörder (dem ſchlimmſten 
Fall angenommen) beflecken aber eben ſo wenig ihre 
Nation, als die hunderte chriſtlicher Mörder, die jähr: 
lich dem Strange anheimfallen, ihre Religion befu: 
dein können. Leider aber bleibt die allgemeine. Auf: 
regung und bie fanarifche Judenverfolgungsſucht ber 
Orientalifchen Ehriften, bie, wie man ſich jest wie: 
der überzeugt, ſtili und unaufförlih in den Gemuͤ⸗ 
thern glimmt ein inhaltsſchwerer Moment fuͤr Ver⸗ 


Preußen. 


Magdeburg, J. September. Die neueſte Nums 
mer (10) des Minifterialblättes enthält abermals eis 
nen Fall, den die jüdifchen Gemeinden doc endlich 
vermeiden follten: der Verſuch, beim Ein: und Ausds 
tritt eines Individuums Seitens ber Gemeinde ein 
Uebermäßiged zu erpreffen. Abgeſehen von ber Uns 
gerechtigkeit, die darin liegt, 
Anrechts an oft fehr unbedeutende Gemeindegüter 
fih zu hoch bezahlen laffen zu wollen, von bem 


wird, und auf einem Gebiete, wo dergleichen am 
entfernteften liegen folte, auf dem der „firchlichen 
Anftitute, abgefehen von allem Dieſen, erwedt es 
eine fo unguͤnſtige Meinung vom Weſen und Trei⸗ 
ben juͤdiſcher Gemeinden bei den Behörden, daß, bei 


der befannten Neigung, in juͤdiſchen Saden alle | 
Wahrnehmung zu generalifiren, der allgemeinen Ans | 


gelegenheit nur hoͤchſt nachtheilig if. Es lautet: 


— — — — — — 





das Erwerben eines 





lin, die Verhältniffe der juͤdiſchen Synagogen⸗ 
Gemeinden betreffend, vom 25. Juni 1942, 


Der Königl.. Regierung theilen wir Beigehend 
eine Vorftellung des jüdifchen Kaufmanns N. zu N. 
vom 30. April d. 3., in welcher derſelbe fich darüber 
befchwert, daß die früher dort anfällig gewefenen 
Juden ihm die Aufnahme in ihre geiflige Genoffens 
haft und die Theilnahme an ben damit verbundes 
rien Rechten nur gegen ein Eintrittögeld von 150 Ehlr. 
geftatten wollen, und ihm für das Aufgebot zu feis 
ner Trauung die Summe von 10 Thlr. abfordern, 
zur Berichtserſtattung mit. 


Wir bemerken dabei, daß, wenn gleich von Staatds 
wegen bis jest eine Einmifhung in die Kultus:Ans 
gelegenheiten ber Juden nicht flattfindet, doch auch 
nicht zugegeben werben kann, daß die Aufnahme eis 
ned Juden in eine jüdifhe Synagogen-Gemeinde zu 
Gelderpreffungen benußt werde, wie es in dem vor— 
liegenden Falle zu geſchehen fcheint. Die Königl. 
Regierung hat daher die jüdifhe Gemeinde zu N. zur 
Anzeige aufzufordern, welches Eintrittsgeld bisher 


' obfervanzmäßig oder einem bereitö beſtehenden Ge: 


gangenheit und Zukunft unfrer Drientalifchen Zuflände. | meinde-Beichluffe gemäß gezahlt worden ift, oder 


wenn ein ſolches bisher nicht feſtgeſetzt geweſen, ber: 


ſelben aufzugeben, durch einen zu fallenden Beſchluß 


ein Eintrittögeld zu höherer Genehmigung vorzufchlas 
gen, wonächft die Königl. Regierung daſſelbe mit 
Rüdficht auf das der jüdifchen Gemeinde gehörende, 
für den Kultus benugte Grund» und Kapitalvermös 
gen zu prüfen und darüber unter gutachtlicher Aeuße— 


‚rung bieher zu berichten hat, 


Uebrigens wird die Judengemeinde, aud wenn 
der ıc. N. nicht in die religiöfe Gemeinde eintreten 
ſollte, polizeilich anzuhalten fein, den Leichen feiner 


Drude, der damit gegen Glaubendbrüder ausgeübt —— Grabftätten anzuweiſen, und im äalle er 


oder jemand aus feiner Familie zu heirathen beabs 


| fichtigt, das Aufgebot gegen Entrihtung angemeffes 


ner, nöthigenfalld von der Königl. Regierung fef- 
zuftellenden Gebühren zu vollziehen. 

Berlin, den 25. Juni 1942, 
Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts⸗ 

u. Medizinal- Angelegenheiten. DerMinifter des 


Eichhorn. Innern. 
abweſend. 
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Deutſchland. 


Karlsruhe, 22. Auguſt. Die Tagesordnung 
geht zur Berathung des Berichts des Abg. Zuͤllig 
in Betreff der Emanzipation der Iſraeliten über. 
Vorher theilt der Berichterfiatter noch ben Inhalt 
zweier Gegenpetitionen mit. Herr Baflfermann 
macht bemerflih, daß in dem Bericht die rechtliche 
Seite unbeachtet geblieben fei, namentlich die Klage, 
daß die Jiraeliten durch die Gemeindeordnung Rechte 
verloren, die fie vorher in Befig gehabt, Der Med» 
ner führt aus, wie unangemefjen und unzwedmäßig 
es wäre bie Emanzipation als Prämie auf religiöfe 
Nachläffe der Juden zu fegen, gebt der Reihe nad) 
die der Emanzipation entgegengeftellten Gründe durch 
um diefelben zu widerlegen (worunter namentlich den 
einer befondern Nationalität der Juden) und glaubt, 
da den Vorwürfen gegen die Juden binfichtlich ih: 
ver Gefdäfte und Nahrungszweige allein die auf ih— 
nen laftenden unbilligen Staatögefege zu Grunde 
liegen. Er ftelt den Antrag auf volle Emanzipation 
und eventuell auf eine bedingte Emanzipation, näm: 
lih mit Ausflug der Nothhändler und einftweiliger 
Verſagung des freien Zugsrechts. Herr Bekk fpricht 
fi ebenfalls für die Emanzipation aus, hält jedoch 
“ ein unbebingted Zugsrecht nicht nothwendig in dem 
Begriff der Emanzipation mit eingefchloffen. Er 
fucht die Befürchtung vor der Emanzipation zu be: 
feitigen und widerlegt mehrere Behauptungen bed 
Kommiffionsberihts. Die Abg. Junghanns und 
Rettig fprechen für Tagesordnung, wobei leterer 
dad Prinzip des chriſtlichen Staates herauskehtt. 
Der Abg. Zittel widerlegt die Behauptung, welche 
den Grund zu Verweigerung der Emanzipation von 
der Religion herholt, indem vielmehr ſowol der Geift 
des Chriftentbums ald auch das wohlverftandene Ins 
tereffe der Kirche eine bürgerliche Gleichftelung aller 
Konfeffionen verlange. Ebenſowenig liege eine Aus: 
fhliefung in der Idee eines. hriftliden Staates. 
Das Hinderniß liege allerdingd in einer befonders 
ausgeprägten Stammeseigenthümlichkeit; in dem 
Maaße, wie diefe ſich allmälich verwiſche, fchreite 
auch die Emanzipation vorwärts; eine plögliche halte 
er für unmöglid. Herr Zrefurt flellt ‚einen Vers 
mittlungsvorfchlag dahin: es möge die Regierung 
erjucht werden bein naͤchſten Landtag ein Gele vors 
zulegen, welches die Bedingungen enthalte, unter 


denen eine bürgerliche Gleichftellung der Juden ftatts 
finden könne. Herr Heder will eine Emanzipation 
an gewiſſe Garantien für die völige Aufhebung ber 
„juͤdiſchen Nationalität” Enüpfen. Der Abg. Baf: 
fermann tritt den bisher gemachten Einwendungen 
entgegen. Nachdem noch die HH. Helbing und 
Gottſchalk fih im Sinne einer „allmälichen‘ 
Emanzipation ausgefprochen,, fucht der Berichterftats 
ter auf die gemachten Einwürfe zu antworten. Bei 
der Abflimmung wird der Kommifftonsantrag auf 
Tagesordnung mit Verweiſung auf die Beſchluͤſſe 
der Kammer von 1831 bis jest angenommen. 
(Oberd. 3.) 


Lüneburg, 29. Auguft. (Privatmitth.) Es 
ift ein erfreuliche Gefühl für dem geiſtig hoͤherſtehen⸗ 
den Sfraeliten, überall das rege Leben in Iſrael 
wahrzunehmen, wie jeder Einzelne fich berufen fühlt, 
bie Krifis des Augenblids einem glüdlichen Ziele 
mit näher zu führen, um fo feiner Pflicht als Mit: 
genoffe einer vielbewegten Zeit zu genügen, und um 
fih deö Bewußtſeins zu erfreuen, daß Ifrael's neu: 
erwachtes Leben durch thätige Mitwirkung aller 
Butgefinnten zu einem fräftigen Nero in fich felbft 
erftarfe, und auch vorzüglih das befördert zu has 
ben, die Achtung, welche diefer rege, Eifer von ans 
dern Konfeflionen verdient, in voller Wahrheit ges 
würdigt zu fehen. — Freudig wurden daher die 
Worte des Herrn Dr. Steinheim in Altona und des 
Dberrabbinerd Kahn aus Zrier bier aufgenommen, 
die mit Recht auf den Uebelftand hinweiſen, daß die 
beften Schriften der Juden von den Ghriften unge: 
Iefen bleiben. Schon längft feimte der Plan, die 
angeregten Schriften unter Chriſten zu verbreiten, 
bis endlich berfelbe dur bie Aufforderung jener 
wadern Männer zur Reife gediehen if. — Wenn 
auch — nur wenige iſraelitiſche Familien 
zählt, fo iſt das Beduͤrfniß zur Realifirung jenes 
Zwedes fo dringend gefühlt worden, daß wir mit 
unfern geringen Mitteln dennoch nicht länger anſte— 
ben Eonnten die Ausführung zu verwirklichen. Es 
hat fi demzufolge ein Verein unter den biefigen 
Siraeliten gebildet, welcher mit den Zefebeamten der 
biefigen Klubbs Rüdfprahe genommen, populäre 
Schriften im Leſezimmer nieberlegen zu dürfen, und 
ift folches willig aufgenommen, auch bereitö mit der 
%. 3. d. I. der Anfang gemacht. Damit aber aud) 
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die gelehrten Schriften einen angemeffenen Kreis 
von Kefern finden, ift von dem Vorſteher deö Ber: 
eind folgendes Girkularfchreiben erlaffen. „Die 
„Richtung, welde die Bekenner des alten Bundes 


„ſeit einigen Dezennien genommen, ſowol in mate: 


„rieller wie in fpiritueller Hinfiht, baben benfelben 
„den Vortheil gewährt, daß unter ben ifraelitifchen 
„Theologen und Juriften ſich Männer erhoben, bie 
„mit Wärme, Gewandtheit und großer Gelehrfam: 
„keit das Intereffe der Juden in religiöfer und bürs 
„gerlicher Hinficht vertreten. Manches Schöne, was 
„die deutichsifraelitifche Literatur erzeugt, und zur 
‚Beleuchtung etwaiger irriger Anfichten dienen könnte, 
„geht den Gebildeten anderer Konfeflionen aus Un: 
„bekanntſchaft, folglid auch unbeachtet vorüber. Es 
„ind daher Iſraeliten zufammengetreten, welche, 
aber nur in der Abfiht, um Irrthuͤmer über Jus 
„den und Judentum zu beleuchten, fich bemühen, 
„dieſen Zweig der Literatur zu verbreiten, ohne daß 
„iedoch den Leſern die mindeflen Koften dadurch vers 
„urſacht werden. Demzufolge erlaube ich mir in 
„dem intelligenten Publikum unferer Stadt von Zeit 
„„u Zeit Schriften diefer Art cirkuliren zu laflen; 
„zuvor aber bitte ich, durch Unterfchrift die Einwillis 
„gung ald Mitlefer befunden zu wollen. 


Hermann Calmſohn.“ 


Demfelben find viele QJuriften, Theologen und 
Philologen beigetreten. Auch bier ift ebenfalld mit 
Frankel's bekannter Abhandlung über den Judeneid 
und Geiger's neueftem Gutachten über die Militairs 
pflichtigfeit der Juden, begonnen, und laſſen wir 
diefe Schriften cirfuliren, wie ed in Leſevereinen üb: 
lich ift. Alles Gediegene, Ifraeliten betreffend, was 
die deutfche Preffe veröffentlicht, wird von dem Ver: 
ein zu diefem Zwede beforgt. Wir fühlen uns das 
her veranlaßt die Autoren aufmerffagg zu machen, 
in ben Schriften ſtets den chriftlichen, Der hebräifchen 
Sprache und der jüdifhen Verhaͤltniſſe unfundigen 
Leſer zu berüdfichtigen, um bas Unklare durd er: 
forderlihe Anmerkungen zu erläutern. Wenn wir 
unfer Beftreben mit Erfolg gekrönt fehen werben, fo 
fol fi unfer Wirkungskreis über die ganze Provinz 
verbreiten; hoffentlich wird unfere reine Abficht auch 
dort die gebührende Anerkennung finden, Es ereig⸗ 
net ſich oft,- befonders bei Gefegrevifionen über Ju— 
ben, daß bie Beamten der Königl. Aemter auf dem 





platten Lande Berichte und gemachte Erfahrungen 
über Juden der Regierung einfenden müffen, und 
wie wird dad Urtbeil eines folden Herrn anders 
fein, da ihm die jüdifche Bevölkerung und ;ihr Stres 
ben nicht weiter befannt ift, ald nach dem, was ihn 
vielleicht zufällig, in amtlicher Hinfiht, mit einem 
jüdifhen Haufirer feines Amtskreiſes zufammenges 
führt hat? Wenn ihm diefer nun nod obendrein 
gerade nicht von-ber lobenöwertheften Seite befannt 
ift, for ift ja leicht erflärbar, wie dergleichen amtliche 
Schreiben lauten, denn der. Fehler einzelner Juden 
trifft gewöhnlich die Maffe. Es heißt bei Uebertres 
tungen niemald: N. N. ift ſchuldig; fondern ber 
Jude. Der moralifhe Vortheil, welcher fich über: 
all und bei jeder Gelegenheit Fund giebt, wenn Chrie 
ften Gelegenheit gegeben wird fich über Juden ges 
börig zu unterrichten, folte billig jede ifraelitifche 
Gemeinde ermuntern zur Bildung eined Vereins, ifs 
raelitiihe Schriften unter Chriften zu verbreiten, und 
die Annäherung der Konfeffionen wird zur Freube 
aller Gutgefinnten immer mehr und mehr hieraus 
hervorgehen. C. H. 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Hildesheim, im Auguſt. (Privatmitth.) Eine 
öffentlihe Darlegung der Leiftungen eines Geiftlihen _ 
bat zwar die delifateften Seiten; allein wir glauben 
doch, daß es dieſen Blättern nicht genug gedankt werden 
kann, wenn fie uns von Zeit zu Zeit Urtheile über das 
Wirken unfrer Rabbinen vorlegen. Der Werth derartiger 
Mittheilungen ift felbft unfern chriftlihen Mitbrüdern 
nicht entgangen, und nod neuerdings hat fi eine 
Stimme, vielleiht grade durch diefe Zeitung aufmerffam 
gemacht, in einem vielgelefenen Journal über die Wiche 
tigkeit der bier fr. Beurtheilungen, namentlid) was bie 
Predigten anlangt, entſchieden ausgeſprochen *). 

Was die geiſtlichen Vortraͤge des Herrn Bodenhel⸗ 
mer betrifft, fo finden feine koͤrnigen, gedankenreichen, 


°) Wir können uns bei biefer Gelegenheit die Freude 

nicht verfagen, das Publitum auf die Beurtheilung aufs 

merkfam zu machen, welche das Feuilleton der Zeitfhrift 

„Unfer Planet” (Märzbeft No. 37. a er.) über bie 

SpnagogensBorträge des Den. Dr. — ſon erde 
orrefp. 
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hoͤchſt erbaulichen Predigten nicht nur den Beifall ber 
gefammten Gemeinde: Mitglieder, fondern felbft unfre 
chriſtlichen Mitbrüder befudyen häufig und zahlreich unfer 
Gotteshaus, um des geiftigen Genuffes theilhaftig zu 
werden, den die heiligen Reden, welche in ihm erklingen, 
im reihften Maße gewähren; ein Umftand, ber um fo 
weniger überfehen werden darf, als im Verlauf der letz⸗ 
ten Jahre mehre chriſtliche Prediger nacheinander hier 
angeftellt find, die durch ihre Kanzelberedfamkeit Furore 
gemacht‘ haben. Diefe Tüchtigkeit, welche Herr B. im 
Ptedigen entfaltet, veranlaßt uns, bier mit vielen unfrer 
GemeindesGenoffen den Wunſch auszufprehen, daß ber 
geehrte Geiftlihe, Statt alle vier Wochen, jeden Sams 
flag die Gemeinde durch einen geiftlihen Vortrag beleh— 
gen und erbauen möge; einen Wunfh, den gewiß viele 
unfrer Glaubensbrüder begen, und der, wenn er allge: 
mein realifirt würde, die mwohlthätigiten Folgen zeigen 
bürfte. Lehre, Rath und Troſt bedürfen wir Alle; wir 
bebürfen ihrer täglich. Die Predigt gewährt dies Alles 
mehr, als jeder andre Berfuh. Darum wird Niemand 
über ein Zuviel klagen können, wenn famftäglidy das 
göttliche Wort vom Rednerftuhl ertönt. Dazu kommt: 
Biele der Aeltern unter uns haben einen tiefern Reli— 
gions⸗Unterricht nicht genoffen *); bie Predigt tritt an 
feine Stelle, erläutert, vervolftändigt, befeftigt; ferner, 
ber Beiftliche findet oft Gelegenheit, ſich über beſtimmte 
Vorfälle in der Gemeinde Öffentlich auszufprehen, zu 
leiten, zu verföhnen; wie oft muß da ber Moment vers 
fehlt werden, wenn nicht allwoͤchentlich gepredigt wird; 
endlih: die Predigt macht den Gottesdienft feierlicyer, 
fie verleiht ihm einen eignen Reiz, eine unverkennbare 
MWürde. Sodann freilich bliebe noch wuͤnſchenswerth, 
daß die Predigt nicht allzufehr ausgedehnt würde; ein 
Fehler, in den wir viele unfrer Prediger verfallen fehen. 


Fragt man nach den Verhältniffen des religiöfen 
Kultus in unfrer Synagoge, fo bleibt freilih noch 
manderlei zu mwänfdhen übrig; allein Schritte 
zum Beſſerwerden find bereitö gefchehen, und wir können 


°) Auch Here Bodenheimer hat die von ber verehrl. 
Redaktion d. Bl. angeregte Idee eines Miffions: Vereines 
zu der feinigen gemacht. Er ift nur nod über die Aus: 
führung derfelden nicht ganz einig; jedenfalls aber dürfte 
mit Naͤchſtem bier etwas gefchehen, wodurch auf eine 
Geſellſchaft, wie die hier fragliche , entweder vorbereitet, 
oder fie felbft in's Leben gerufen werden wird. 

Cortefp. 


die Richtung des Herrn Bodenheimer, Verbeſſerungen 
nur allgemad; einzuführen und den reformatorifhen Weg 
mit Behutfamkeit und Worfiht zu wandeln, nur als 
eine heilſame bezeichnen. Auf dieſe Meife kommt feldft 
ber MWiderfirebende unvermerft in ben Zug mit hinein 
und. empfindet ‚den Verluft deffen, was ihm als Althers 
gebrachtes und Langgemohntes theuer ift, nicht allzus 
berbe; kurz weder die Konfervativen , noch die Reformer 
haben Urſach, ſich zu beklagen. So ift Vieles bei uns 
gekürzt; die der Andacht fo noͤthige Stille volllommen 
im Gotteshaufe vorhanden; ber die Anbetung fördernde 
und verherrlichende Chorgefang — ein vom Herm R. 
Fraͤnkel alihier begründetes und mehre Jahre rühmlichft 
geleitetes Inſtitut, von bdeffen Direktion der genannte 
Herr wegen gebäufter Gefchäfte hat abflehen müffen, — 
bat feinen Fortgang, wiewol wir ihm noch größern Ums 
fang und regere Thellnahme wünſchen möchten. 

Wirkſamer indef und ergreifender würden unſte Betz 
fiunden unzweifelhaft dann fein, wenn fie in einem würs 
digen, den Forderungen des religiöfen Geſchmacks ent: 
ſprechenden Gotteshaufe vor fi gingen. Der alte, jet 
wegen Baufälligkeit verlaffene Tempel genügte auch nicht 
den befcheideniten Wuͤnſchen; eben fo wenig das jegt ge: 
miethete, viel zu befhränfte und unwuͤrdig aus: 
geftattete Lokal im lutherifhen Waifenhaufe. Mit 
Fug ſehnt fih der Betende nah einer hergerhebenden 
Umgebung: feierli im Innern, fol auch das Aeußere 
ihn nicht unerquidt laſſen. Wenn nun der Anblid 
unfres jegigen Berzimmers hoͤchſt unerquicklich til; 
wenn der Magiftrat hiefelbft einen freien Plag zum 
Bau eines Gotteshaufes der Gemeinde überwiefen hat; 
wenn, Statt ehemaliger Schulden, jegt ein nicht undes 
deutendes, der Synagoge gehöriged Kapital verzinslich 
ausgeliehen ifi; wenn wir endlidy die Hoffnung haben, 
daß, fobald nur der Anfang zum Neubau gemacht ift, 
uns Unterftügungen von außen ber zufließen werden; — 
denn biefer find wir wahrlich bebürftig — fo iſt ber 
Wunſch, daß es unfern verehrl. Vorftand gefallen möge, 
den ged. Bau recht bald im Angriff zu nehmen, weder 
zu voreilig, noch in der Ausführung zu fchmwierig; eine 
Anſicht, der mit den meiften unfrer Gemeindes-Mitglieder 
auch Herr Landrabbiner Bodenheimer feine volllommne 
Theilnahme widmet. 

Synagoge und Schule follen Hand in Hand gehen. 
Und fo ift es bier. Unfere „Volksſchule,“ der Here Bor 
denhelmer vorftcht, leiſtet alles dasjenige, was man von 
einer Bürgerfhule zu fordern berechtigt ift. Die Lehrer 
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find thätig und ihrem Amte gewachſen. Den Religions: 
unterricht leitet Deore Bodenbeimer mit einem Eifer und 
einer Begeifterung, die fih auch den Zöglingen mittheilt. 
Mir bemerkten dies bei der letzthin Statt gebabten Kons 
firmation, ber wir alle mit Rührung beimohnten und 
von der felbft unſte chriſtlichen Mitbürger geftanden, fie 
in ihren Kirchen nicht würdiger ausgeführt gefehen zu 
haben”). Su, 

Der biefige Verein zur Verbreitung von Handwerken 
unter den Juden, vor mehten Jahren durch Vermitte— 
lung des Herrn Bodenheimer entſtanden, hat eine rühme 
liche Thaͤtigkeit entfaltet umd vielen Knaben die Mittel 
zur Etlernung eines achtbaren Gewerbes verabreicht. Es 
gehört freilich ein nicht geringer Muth dazu, ſich in 
unferm Rande einem. Handwerke zu widmen, indem bis 
jegt gar feine Ausfiht vorlag, daß ein Jfraelit das 
Meifterreht erwerben könnte. Das neueſte Zus 
dengefes (das, im Ganzen genommen, doch mol weni: 
ger geben wird, als die frühern Satzungen verftatteten,) 
fol, wie verlautet, dies Dinderniß befeitigt haben. 

Schließlich wünfhen wir allen denen, melde am 
Wohl unfrer Gemeinde arbeiten, Muth und Ausdauer: 
es ift ein ſchoͤner Beruf den Bedrüdten beizuftehen, und 
ein wahrhaft bimmlifher Genuß, das mühfam Gefärte 
reifen zu fehen. Wie ſich aber auch die Erndte geſtal— 
ten möge, unſrer Dankbarkeit wird der Saͤemann ſtets 
gewiß fein. Schulmann, Philologe, 


Theologie, 


Synagoge und Tempel, 


ein modernes Schisma. 
Von Dr. Steinheim. 


Die Schismen ber neueften Zeit haben den Vor— 
zug des mildern Charakters vor denen früherer 
Sahrhunderte, voraus, Es geht mit geifligen Un: 


°) Solde Handlungen müffen die Widerfadher 
doch entlidh zu dem Geftandnif drangen, daß mir zur 
„bürgerlihen Gteichflellung‘ reif find. Wir follen im: 
mer unreif bleiben. 


macht aud reif! Gorrefp. 


Ad nein, brangen und drüden 
N unter und Juden der Neuzeit, ald auch von dem 





gewittern, Erdbeben und Kriegen genau wie mit 
ben phyfiihen; auch fie find allmälich friedlicher 
worden, haben dad Zerftörende, das Orkanhafte 
verloren. So gaben und die heilfamen Aufregun: 
gen und Revolutionen unfers Erbförpers die Mah— 
nung eines meuen Zeitabſchnittes der Kulturge: 
ſchichte, den unmerklicher unblutiger ‚Entwidelungen 
im Gebiete des ethifchen Reiches fowol, als in dem 
phyſiſchen. 

Wir muͤſſen dieſe Neugeſtaltung preiſen; wir 
muͤſſen ſie aber auch ſchelten. Preiſen muͤſſen wir 
ſie dann, wenn ſie in friedlicher Eintracht und zu 
gegenſeitiger Achtung der Perfon und ihrer Ueber: 
zeugung führt; wenn fie es gebietet, daß felbft die 
ſchroffſten Gegenfüge ohne thätliche Feindfeligkeiten, 
ohne Angriffe auf Freiheit, Gut und Blut ſich ne: 
ben einander ertragen und vortragen, und damit 
einer lebhaftern geiftigen Entwidelung Raum errun: 
gen wird, wenn es durch ſie erreicht wird, daß die 
Parteien in einem dritten gemeinſchaftlichen Stand: 
punkte zufammentreffen und zur Ausföhnung gelan: 
gen. Wenn fie den alten Brauch zerftört, den Ge: 
danken mit der Fauſt niederzufämpfen; mit mecha— 
nifchen Kräften gegen das Geiftige zu fechten; mit 
Bann, Kerker und Henkeröbeil, ftatt mit Gründen 
und Ueberzeugung ihre Werke zu behaupten. Aber 
tadeln müffen wir fie, wenn fi ihre Milde zu 
einer weichlihen oder froftigen Gleichgültigfeit herab: 
ſtimmt; wenn ſich ihre Nachficht mit dem Irrenden, 
auf den Irrthum ausdehnt, wenn fie diefelbe Dul: 
dung der Theorie zu Gute fommen läßt, welche fie 


| gegen die Perfon in der Praris übt, 





In Beziehung zur vorliegenden Differenz zwi: 
ihen Synagoge und Zempel in Hamburg, die 
wir in ihrem Anfange und Verlaufe als befannt 
vorausfegen dürfen, haben wir von mehrfacher 
Seite, die Geftaltung des Schisma in Erwägung 
zu ziehen beichloffen. Indem gerade an bdiefer mos 
dernen, oder doch dem Mufter und Beifpiele des 
Modernen analogen Form des Streites, können wir 
uns eine Erfenntniß erwerben, ſowol über die Art 
als aud über den Grad ber fittlich religiöfen Bil: 
dung innerhalb des heutigen Judenthums. Aus 
den Punkten ber Streitfrage und aus der Methode 
der Streitführung dürfen wir uns ein Bild zufams 
menfegen, fowol vom Zuſtande der Orthodoxie 
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ber Heterodborie oder Neologie. Wir wollen 
jedoch dem Gange der Unterfuhung nicht vorgreifen, 
fondern allmälih die Sadlage, wie fie fih ganz 
ungezwurgen barbietet, ſich vor unferm Blide er: 
jeugen, entwideln und vollenden laffen, und fo ein 
ganz treues Bild, ein wahrhaftiges Refultat und 
Endurtheil, daraus zu gewinnen trachten. 

Durd eine eben fo enticheidende, ald auch noth: 
wendige Entwidelung des europäifhen Voͤlkerlebens 
waren die morfchen mittelalterlihen Sclagbäume 
und Örenziperren eine nad der andern — bis auf 
eine hinlaͤngliche Anzahl, die man theild gewaltfam 
tenopirte, theils aus Reſpekt ſtehen ließ — gefun: 
fen, ſelbſt die übrig gebliebenen wurden angefochten, 
oder doch in Frage geftellt. Es follten die Voͤlker 
von nun an bei aller individuellen Geftaltung ihrer 
eigenen Verhältniffe und Bildung in gewiſſen Haupt: 
punkten fich zufammenfinden, fi als Kinder Eines 
Baterd im Himmel und Einer Mutter „Erde” er: 
fennen, lieben und achten lernen. Wie konnte das 
jüdifhe Volksleben fih in diefem Drange zum all: 
gemeinen Bruderbunde der Voͤlker in feiner Ifola: 
tion behaupten wollen, da es doch eben fo fehr, viel: 
leicht felbft mehr, wie jedes andere, durch die aus: 
gebehntefte Berührung mit allen Nationen der neuen 
wie ber alten Gefittung, in feiner Zerftreuung unter 
demfelben, dem Strome der Geſchichte offen ftand, 
und feiner Gewalt preiö gegeben, faft widerftands: 
105 preis gegeben war? Seiner innern Natur nad 
konnte und durfte fich- dad Judenthum fernerhin 
nicht mehr gegen die gewaltigen inflüffe der Zeit 
abichliegen, denn dadurch lief ed theild Gefahr fpur: 
108 fortgeriffen und verwifcht zu werden, fo wie ihm 
die Elemente abgingen, die ihm in dem Drange der 
Zeiten feine Selbſtſtaͤndigkeit fihern fonnten, oder 
aber, wenn es ſolche lebenskräftige Elemente in fei: 
nem Schooße birgt, fo hatte ed eben durch diefe 
auch die dringendere Aufgabe, fie im gegenwärtigen 
Leben geltend zu machen, ihre Lebensenergie zu ma: 
nifeftiren dadurh, daß es einen um fo thätigeren 
Antheil an der Verwirklichung der hohen Beitfragen 
nahm, zu dem großen Voͤlkerbunde, einig in der 
wahren Erfenntniß und in der hoͤhern Gittlichkeit, 
mit aller Zhätigfeit den Grund legen zu helfen. 
Denn das ift ver höhere Inhalt ded Judenthums, 
und dies ift das Bewußtfein feiner Organe und Res 

präfentanten in feiner antiten Blüthenzeit, daß in 


ihm und in feiner Gemeinfhaft das große Bild ums 
riffen und vorgebildet liege, in dem fich endlich alle 
Bölker der Erde zu einem einigen Ganzen verbinden 
follten. Das ift die wahre erhabne Meffiasidee der 
Propheten, ohne Zufag einer ftammhaltenden Legi⸗ 
timität eines Sprößlingd vom Haufe Iſai's, wie 
fie im Geifte des endlichen Begründers der Theo— 
Pratie, Samuels gelebt hat. Eine Politif, die 
nicht ſowol mit der eigentlichen politifhen, gleichna« 
migen feine Verwandſchaft hat, als ihre vielmehr in 
jeder Ausladung und Richtung widerfpricht. Wider: 
fpricht durch ihre erhabne Weite, mit welcher fie ih⸗ 
ren geifligen Mantel über die ganze Menfchheit aus« 
zubreiten fih anſchickt, als eine Gottesherrfchaft, 
welche, wie leicht zu erfehen ift, durch die eines ir 
diihen, monofratifchen Regiments beeinträchtigt und 
getrübt wird, da Sfrael fi einen König „nad 
Meile der Völker rings umher” ertrogte. Als If 
rael feinen großen Propheten zwang, troß bed Kö: 
nigögefeged, das er ihm zuvor warnend vorlegte, 
dad entworfene Gottesreich zu einem gewöhnlichen 
Königreihe herunterzufeßen, gefhah der zweite große ° 
Abfall Iſrael's von feinem Berufe, der feine zehn 
Stämme dem Untergange bingab, und der nicht 
viel geringer anzufchlagen fein möchte, ald jener 
erfte, da es feinen erften Priefter zwang, ihm einen 
ägyptifhen Gott zu gießen. Das iſt nun aber eins 
mal der Gang der Menichengefhichte! Sie gleicht 
einer fogenannten Springprozeflion; zwei Schritte 
vorwärts, und einen wieder ruͤckwaͤrts. Aus unbe 
griffener Wahrheit durch Irrthum zu ihrer Er: 
fenntniß! 

Auch Juda büßte feinen Abfall von feinem theo: 
fratifhen Berufe durch taufendjährige Leiden. Bürs 
gerfriege Parteiungen und alles Elend eined Zwit: 
terzuftandes zwifchen Himmel und Erde, Gott und 
Welt, waren die Folgen; ein Schwanfen, eine Un: 
beftändigkeit entftand, durch melde dieſe unfere 
Nation eben fo wenig zum Genuffe des Irdiſchen 
ald zur Freude des himmliſchen gelangen fonnte. 
Bon den Genüffen ded Heidentbums wurde fie abs 
gelchredt durch ihre gottbegeifterten Seher; von der 
Ruhe des Gottesreiches trieben es feine Könige und 
ihre egitimitäten zurüd. Was nüste ed, daß man 
fpäterhin beides in der Davidiſchen Meſſias-Miſſion 
zu verbinden vorgab? Schon in diefer bloßen Ber 
bindung lag der Widerfpruch, lag der Untergang 
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Beider. Zween Herren Tann man nicht dienen! 
Entweder verdirbt die höhere Politif das irbifche 
Regiment, und machte den König zu einen bloßen 
Kriegeöfürften, oder cd mußte die Mefliasidee an 
jenem Königögefege, dad Samuel entworfen hatte, 
zu Grunde gehen. Die Verfnüpfung beider war 
nur gewaltfam, nur nothduͤrftig. Es wird ſich viel: 
feicht Gelegenheit finden, an einem andern Drte, 
dieſe Gegenfäge deutlicher darzuftelen und aus ih— 

nen die wahrhaftige Mefjiatidee ded Judenthums 
herzuſtellen. Wir finden uns um fo mehr zu einer 
folhen Erpofition veranlaßt, als ſchon andermärtd 
die Meſſiaslehre, in der Schrift über den Offenba: 
rungsbegriff der Synagoge in Kürze entworfen, zu 
Misdeutungen Anlaß gegeben hat, namentlic in der 
erften Nummer der v. Hönighaufenfhen Kirchenzei— 
tung und in ber Kezenfion meiner obgenannten 
Schrift im Literatur» Blatte der allgemeinen Kir: 
&enzeitung No. 107 des Jahrganges 1537 von 
Herrn Carove. 

Wenn nun die ganze juͤdiſche Religion, und ins— 
‚befondere die Eschatologie und Meſſiaslehre derſel— 
ben durchaus frei von Partikularismus d. h. von 
einer ganz ſpeziellen Beziehung auf den Traͤger dies 
fer Idee, das Volk Iſrael, und alfo nicht für die: 
ſes ausfchließlich berechnet iſtz wenn im Gegentheil 


Freiheit, eine frohe Botfchaft vom hödften anbes 
tung5würbigen Geiſte an die, in irdifcher Befchränfts 
heit hinieden wallfahrtendben Söhne des Weibes. 

Es kann daher nichts Ueberrafchendes haben, 
nichtö Regelwidriged bedeuten, wenn die Zräger jes 
ner 2ehre von Zeit zu Zeit, — fo oft nämlich ein 
greller Abftand zwifchen der wiſſenſchaftlichen und 
künftlerifchen Bildung der umgebenden Nationen 
und ihm eingetreten iſt; Sobald jene Wiffenfhaft und 
Kunft einen fo bedeutenden Vorfprung gewonnen 
haben, daß ein fchneidendes Mißverhaͤltniß zwifchen 
ber Gotteölehre und den Ergebniſſen derſelben einer: 
ſeits, und anderfeitd der Aufklärung durch menfch 
lihe Vernunftergebniffe obmwaltet — wenn — fage 
id — jene Träger der Offenbarungsiehre von Zeit 
zu Zeit dad, mas ihre wahre Geftalt verunftaltet, 
ein veralteted Gehäufe, einen morfhen Zaun, oder 
fonft eine zerlumpte Hülle von fih werfen. Das 
alles ift ein ganz maturgemäßes Ergebniß, nichts 
anders, wie der Vogel maufert; die alte Birke ihre 
getrodneten Borken abwirft; der Krebs feine Schaale 
wechfelt. Es ift diefes zugleich erfte Bedingung zur 
Wirkfamfeit eines lebendigen Ferments, das, aus 

ſich felbft -herausgährend, die träge Maſſe der übris 
gen Welt über ſich felbft hinausheben fol. Wie 
fonnte es Ddiefen feinen endlichen Lebenszweck wol 


ihr Zwed und ihr Ziel das ganze Menſchengeſchlecht in feiner veralteten, abſtoßenden Geftalt, in feiner 
umfaßt, auch feit ihrem Anbeginne, den heiligen | hartnädigen Ifolirung erreichen? Aber eben fo wes 


Urkunden gemäß, in dieſer Ausdehnung gefaßt und 
verkündet ward, fo verfichet es fi) auch ganz von 
felbit, daß dieſes theofratifhe Inftitut nicht allein 


feinen thätigen Antheil an der fortichreitenden Men: | 


ſchengeſchichte zu nehmen berufen ift, fondern daß es 
vielmehr ald ein Panier derfelben vorangetragen 
werden fol. Mag es fih immerhin in einem Wuſt 
von Umhüllungen eingemummt und veritedt haben; 
mag es ſich in eine äußerlich rauhe ftachliche Schaale 
verbergen, ſich mit einem Zaun um den andern, mit 
undurhdringlihen Satzungen, verfchanzen: fein 
Kern, fein lebendiger Keim im Sterne bleibt doch 
derjelbe, und feine Beſtimmung ift ewig, im uns 
‚fcheinbaren Puppenzuftande feinen Völferfrühling zu 
erwerben, um fodann an der fihönern Sonne einer 
verjüngten Geſchichte, einer edlerm Voͤlkerbildung die 


falten. Denn es ift in feinem innerften MWefen und 
Einne ein Herold und Bote des Friedend und der 


| nig, wie in diefer eigenfinnigen Iſolation ift er ers 


| und Grundprinzipe Abweichendes lehren und wols 


| reichbar durch eine unbedingte, rüdjichtlofe Hingabe 


an das Auferlic Umgebende, an die Kunft und bie 
Wiſſenſchaft, fo lang dieſe noch in ihrem Weſen 


len; fo lange noch — mit Einem Worte — dad 
pbilofophifche Heidenthum lebendig unter und wans 


| delt. Es würde dann leicht durch eine Außerlich ge: 


wonnene Gleichheit der Form, jene mefentliche ins 
nerliche Ungleichheit des Inhalts überfehen und ver: 
geffen werden, und dadurch der große Zwed um fo 
eher unerreicht bleiben. Aus diefem Gefichtspunfte 
betrachtet, muß man dad Nüsliche ja .das Nothwens 
dige jeder zeitgemäßen Reform unferd Kultus, fo 
wie ber fichtbaren Erfheinung der Synagogenlehre 


‚ überhaupt, als eine zeitgemäße Darftellungsweife 
es ſelbſt gezeitigt, feine glänzenden Flügel zu ent: 


der ewigen dee, die dad Judenthum durchwebt, 
anerkennen und unverfänglid finden. Dief war 
denn auch ber Drang der Verbältniffe, der im zwei: 
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ten Jahrzehende dieſes Säfulums die Synagogenres 
form in Hamburg, nah dem Wortritte eines ſchon 
längft inftaurirten Mufterd in Heffenkaffel in’s Da: 
fein rief. Alles Eifern eines blinden Zelotismus 
verfing nicht dagegen; wie eine naturgemäße Ent: 
widelung faßte jie Wurzel und gewann Beſtand. 
Das Bebürfnif, aus welchem fie entftand, war 
nämlich ein geiftigs wahres, Denn es giebt eben fo 
zuverläffig in der unſichtbaren Welt bed Geiftes uns 
bewußte Zriebe, mie in der fichtbaren Welt. Auch 
der geiflige Menſch verfolgt oft, wie er meint, feine 
eignen — nicht immer tadelnswerthe — Zwecke, und 
ahnt es nicht, wie er für eine weit höher liegende, 
fittlihe Weltordbnung thätig if. So fauget ber 
Schmetterling aus der Blume feinen Honig, und 
weiß ed nicht, daß er mit den Borſten an feinen 
Füßen die Staubwege der Blume, bie ihn erquidt, 
zu befruchten den Auftrag hat und ausführt. 

Aber ein ganz anderer Partitularismus warb 
durch jene neue Gefchichtdentwidelung, der Partifus 
larismus der übrigen europäifhen Voͤlkerfamilien 
warb am Ende bed vorigen Jahrhunderts durch— 
brochen. Es verfhwanden, wie vorhin angedeutet, 
die einengenden „Grenzen, die Sceidewände im 
Volke, fo wie fie zwiſchen Wolf und Voͤlkern fans 
fen; Vorrechte und Privilegien aller Art wurden 
entweber abolirt oder doch durch die Benachtheilig: 
ten in Frage geflelt; und biefe legten durften wie: 
derum, ohne ihr eigned, mwohlbegründetes Recht 
theoretiſch und vielleicht auch praktiih aufzugeben, 
Andern nicht verweigern, was fie felbft für Gemein; 
gut erflärt und in Befis genommen hatten, fie 
durften wenigftens für's erfte, nicht an andern das 
üben, was fie gegen ſich angewandt für einen Ber: 
rath an der. ewigen Gerechtigkeit verfchrien hatten. 
So vermochten felbft alle Rüdfhwankungen der Ins 
flitutionen auf das alte Niveau des Kaftengeiftes 
nicht ganz ben tiefen Einbrud zu vertilgen, den je: 
ner ungeheure Umſchwung ber ganzen Denkweife 
der gebildeten Welt hervorgerufen hatte. Ohne Bors 
behalt und ohne anderes Motiv, ald jenes des 
Rechtöpringiped, warb denn aud unferm Wolfe ber 
Befig aller bürgerlichen Freiheit zurüderflattet, die 
ihm die umnatürlihe Herrſchaft der mittelalterlichen 
Kirhe und Lehnöherrfhaft im Bunde mit dem 
Gildeweſen ber Städte entriffen hatte. Da öffneten 
ſich die Kampfpläge für jeden höhern Wettfireit dem 


Juden; alle Wirkungäfreife der verebelten Induftrie 
thaten fich ihm auf, des Aderbaues ehrwürbige 
Werke, die erfindungsreichen Gewerbe; Künfte und 
BWiffenfhaften gaben feiner Strebfamkeit würbigeren 
Spielraum. Unfer Volk ließ den Ruf nicht verge: 
bens an fich ergehen; es hat feinen rechtmäßigen 
Antheil an ber höhern Gittigung der Zeit genoms 
men; nur einer Pleinen Zeit der Freiheit hat es bes 
durft, unfere Kräfte aufzuregen und zum ebelften 
Wetteifer zu ſtaͤhlen. Selbft in den politifch zuruͤck— 
gebliebenen Staaten, in Staaten, bie ſich von ber 
Laft mittelalterliher Inflitutionen entweder gar 
nicht oder doch nicht ganz zu befreien wußten, trieb 
eö uns, wenigſtens zu verdienen, vielleicht demnaͤchſt 
zu gewinnen, wa3 man, bem Geifte jenes unfitt 
lihen Zuftandes gemäß, und verfagen zu müffen für 
ein guted Recht hielt. " 

Während die Geifter nun alfo auf ihrer neuen, 
höhern Bahn wetteifernd vorwärts, fchritten, wähs 
rend fie in taufenbfacher inniger Berührung mit ben 
Mitbürgern hriftlicher Konfeffionen Antheil nahmen 
an der Geflaltung ber neuen Zeit, ja, als fchon 
eine nicht geringe Maffe des jübiihen Volkes aus 
den engen Schranken eined theilweis entehrenden 
Gewerbed herausgetreten war, und fih zu ebleren 
Laufbahnen vorbereitet und tuͤchtig gemacht hatte, 
blieb die Religionsübung, alfo die ſichtbare Darftel: 
lung des Judenthums in feinem Kulte, wie anges 
piht auf dem gewohnten, alten unabänderlichen 
Schlendrian. Wie mumienhaft verhärtet und vers 
dorret blieben feine Formen, aus einer früheren les 
bendigen Epoche geerbt, als Heiligthum unantaft 
bar. Zwar waren biefelben Feinesweges dem urs 
fprünglihen Geifte des Judentums entfprungen 
und deshalb ald originäre Satzungen geheiligt; fie 
waren felbft theild aus einer Zeit der Noth hervor⸗ 
gegangene Modifikationen früherer Formen, theils 
nöthige Abolitionen derfelben. Und waͤren fie nur 
bad gewefen! Gie trugen zumeift nicht unerhebliche 
Spuren heidniſcher Afterweisheit, indbefondere 
altperfiihen Aberglaubens und pythagoriſch⸗platoni⸗ 
fher Schwärmerei und Gefpenfterdienftes an fic. 
Afo blieb das Hoͤchſte im menſchlichen Leben, die 
Weife, wie er ſich dem Goͤttlichen nähert, die Außers 
liche Darftelung feiner innerlihen Beziehungen zur 
Welt des Geiftes, weit hinter diefem Innerlichen in 
ihm felbft zuruͤck, das bereitd im ſich eine fo große 
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Reform erlebt hatte. Dieß Miöverhältniß mußte 
täglich wachfen, täglich empfindlicher werden. Die 
Synagoge und ber Synagogendienſt traten in ſtets 
grelleren Widerfpruh, mit "ben inneren religiöfen 
Gefühlen ihrer Gemeindeglieder, beide waren zu 
fremd, zu fchroff, zu obflrus geworben, fo daß 
mande Herkommniſſe felbft den hartnädigften,. ver: 
biffenften Anhängern des Ueberlieferten zum Anſtoß 
wurben, man erinnere fi nur des Verſteigerns ber 
Mizwaus und bed unheimlichen Kol:Nidre! 


Warb bereitö in den größten Reichen des civilis 
firten Europas ein volles Bürgerrecht für die Sus 
den in Anſpruch genommen, und warb biefes in 
den am meiften politifh entwidelten verheißen, und 
felbft vollzogen, fo befand man ſich doch noch immer 
in ber Art von Werthbeftimmung biefes Bürger: 
rechts in einem leidigen Irrthbume. Bislang warb 
nämlich die Gewinnung des Buͤrgerrechts fälfchlich 
für ein bloß weltliches Erwerbniß angefehen, da es 
doch in feinem wahrhaftigen Grunde und nament: 
lich für den wahrhaften Juden ein rein fittliches, 
ein echt religiöfes bezeichnet. Ehre und Schande, 
Selbfiftändigkeit und Unmünbigkeit find, wie alle 
forrelate Begriffe, abhängig von einander; und fo 
‚ wie bie Faftenmäßig angeborne Ehre ſank, mußte 
eben fo gut bie Faftenmäßig angeborne Unehre fin: 
fen. Deshalb aber ift unfere Gewinnung bed Bür: 
gerrechts ein fittlich religiöfes Ereigniß oder Defiderat 
(an leider! noch fo vielen Orten des alten, heiligen 
römifchen Reiches), weil es für und die Ertheilung 
der vorenthaltenen Freiheit, die Anerkennung bes 
Menſchen in und, und bie Gewähr der perfönlichen 
gleihen Achtung bedeutet. Die Gleichheit in bürs 
gerliher Sphäre ift nichts anders, als die gegenfei- 
tige Achtung der Geifter; Ungleichheit in derfelben 
ift Verachtung bed Beeinträchtigten, Geringſchaͤtzung 
und Erniedrigung beffelben, bie jeden Menfchen: 
freund empört und erbittert°), Die Reflauration 
in ein und lang entzogened barbarifch entriffenes 
Recht, iſt eine Sühne des beleidigten Genius ber 
Humanitaͤt ber fi nimmer ungeftraft verachten läßt, 


) Hoͤchſt beachtenswerth find in biefer Beziehung bie 
Reflamationen der zahlreichen Jubengemeinden Preußens 
gegen bie befürchtete Aufhebung ihrer Verpflichtung zum 
Kriegödienfte. Eortefp. 


und meift dreifach aufs Haupt bed Beleidigerd die 
Kraͤnkung, die er an Schwädere übt, zurüdfallen 
läßt. Es find in der That die höchften fittlichen 
Güter in ber bürgerlichen Zurüdfesung angetaftet 
und verlegt, nicht bloß der Genuß weltlicyer Bors 
theile und irdifcher Güter. Zudem band bad barba« 
rifche Zeitalter an das Glaubensbelenntniß jene Uns 
muͤndigkeit ober diefe Vorrechte, und fo wenn noch 
heute ein fcheinbar verfeinerted Geſchlecht, an berfels 
ben Handhabe den ganzen Menſchen in ber großen 
fittlihen Gemeinſchaft faffen mödte, fo weiß es in 
der That nicht was ed thut, und erkennt mit ben 
blöden Augen das neue Licht bed Tages nicht. 
Eine blindgeborne germanifche mittelalterlihe Dema— 
gogie trieb es zu ihrem eigenen Schaden und zu ih— 
rer eigenen Schande, und faß unverfehens in den⸗ 
felben Zußeifen fefl, Die fie uns zugedacht hatte, 
Wohl dachten fih Ruͤhs und Frieß nebſt Hundt 
und Radovsky ganz andere Refultate ihrer Volks— 
bebereien gegen und; die Gefhichte und die Philofos 
phie hatte ihre mittelmäßige Juͤnger, bie da verzweis 
felten auf geraben Wege ein ehrenwerthes Biel zn 
erlangen, erſt auögefloßen und geblendet, da fingen 
fie an auf frummen Wegen zu verfudhen, was ib« 
nen ber gerabe verweigert hatte; aber ber krumme 
Weg hat fie felbft in die angelegte Wolfsgrube 
geworfen. E 
Semehr nun aber die Handhaber jener alten, 
ifolirenden Formen die Schuld tragen mußten theild 
ber Abneigung einer fich verjüngenden Zeit gegen 
jene feltfamen und abentheuerlihen Formen; theils 
ber eifernen Berflammrung mit dem abgelebten, mit 
den ſchon mumifizirten Geftalten des religiöfen Le 
bens; defto mehr ſank auch ihre Autorität und befto 
mehr ftellte fi dad Unausweichliche einer gründ« 
lichen Reform. heraus. So war das Entftehen des 
Tempel s gerechtfertigt, mochte man auch noch fo - 
febr feinen Modus und fein Quale in Frage fick 
len. Er war eben fo gerechtfertigt dadurch, daß er 
wie einft Salomon — ber König — des Heilig« 
thums Thuͤren gegen bie neue Welt auffchloß ; wie 
vormals bie Rabbinen gerechtfertigt waren, ba fie 
ihre Synagogen gegen bie Heibenwelt hermetifch zu⸗ 
ſchloſſen. Dad Judentbum machte in unferer Zeit 
abermals den Verſuch, fich der großen Lebendfrage 
ber Humanität thätig anzuſchließen, und that mit 
biefem Verſuche einen unendlihen Schritt vorwärts 
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einer innerlihen enblihen Beflimmung entgegen. 
Mochte auch immer noch von Vielen, nicht nur von 
folhen, die fih außerhalb des Tempels befinden, 
fondern felbft noch von vielen feiner Mitglieder, der: 
felbe ald eine rein politifhe Angelegenheit betrachtet 
werben, fo war er im fich beffer als fein Schein den 
Gleihgiltigen, oder Abgeneigten ſich darftellte; er 
war eine Thatſache der Geſchichte! 

Dabei verließ jedoch der Tempel ben Grundſatz 
nimmer, fich fo wenig ald möglih von der Synas 
goge zu entfernen. Nur andeutungsweiſe wagte er 
es, bie mit davidiſchen Legitimitätdanfprücen ver: 
borbene antife Mefjiasidee, in ihrer alten großarti: 
gen Geftalt, wieder aufzuflelen. Wir haben ed ges 
feben, mit welcher Aengftlichkeig die Liturgie in dies 
fer Beziehung zu Werke ging, um jeden Schein ber 
Umänderung einer politifchsbefchränften in. eine echt 
prophetifche Zukunftslehre zu vermeiden. Selbſt die 
heidnifche unferen Borfahren nur wegen ihrer Ber: 
ftodtheit und finnlofen Befhränktheit gelaffene Opfer: 
theorie- wurde von ihm mit berfelben Schonung be: 
handelt, obwol fi jederman im Stillen fagen 
mußte, daß felbft der Bigottefte fih heutigen Tages 
der Meinung fhämen würde, der Gott Iſrael's, 
Er, den fein Name nennt, der Geift der Geifter — 
bochgelobt fei Er! — babe Wohlgefallen am brenz: 
lichen Fettgeruch der Opferthiere! 

So vorfihtig und behutfam jeboch, vielleicht 
nicht ohne eine beffere Ueberzeugung der Pietät vor 
dem Gewohnten zu opfern, der Zempel fein Refor: 
mationswerk vollzog; fo fehr man es anerkennen 
mußte, welche Mühe er fi gab, bei aller neuern 
Tendenz Beinen wefentlihen Anftoß zu geben ;’fo er: 
hub fich deffenungeachtet gleih nach dem Erfcheinen 
der erften Liturgie ein rafender Sturm gegen ihn. 
Ringsum entlub fi das ſchwarze Donnergewölf eis 
ner entrüfteten Orthoborie über feinem Dade, und 
warf Blig und Bannftrahl darauf hinab. Man 
fagte: Gotte könne fich mit foldyen verftlümmelten 
Gebeten nun einmal nicht abfinden laffen. Seit 
mehr als taufend Jahren fei er gewohnt, und habe 
ed befohlen, fo und fo viel Gebete von jeder Sorte, 
feine beflimmte Portion Gebethauches ftatt des Opfer: 
duftes in Empfang zu nehmen, und nun werbe er 
um fein Recht betrogen und fohmälig an feinen 
Opierfleuern gekürt, um das Gebetpflichttheil 
(man nben) nämlih. Anſtatt fi ded — wenn 


auch von einer Orthoborie nur gering anzufchlagen: 
ben — Gewinne zu freuen, daß der Tempel doch 
mindeftend viele fonft ganz verirrte Schafe vom 
Haufe Iſtael's in fi) fammelte, und im Namen bed 
Einigen bafelbft geprebigt wurde, wenn aud (nach 
ihrer -Meinung) nit in der Vollkommenheit, wie 
in der Synagoge; flatt mit Freuden ein Inftitut zu 
begrüßen, das Abtrünnige zurüdrufen, Schwankende, 
die von der Synagoge ſich weit und weiter entfernt 
hatten, die jener ältere Kult gänzlich zu vertreiben 
drohen mußte, erhalten und befeftigen fonnte; ſtatt 
einer folchen anftändigen Freude, warb der Tempel 
mit Grimm angefallen, verfolgt und in ben Bann 
gethan. 

Zum Glüde find mit dem Blisftrable des Don: 
nerd vom Batifan auch die der deorum minorum 
gentium matt geworden, ober gar verlofchen. Ge: 
polter machen fie no, aber fie zünden nicht mehr! 
So geſchah ed auch in der Tempelſache; er blieb 
unverfehrt, nur der ohnmaͤchtige Zorn feiner Gegner 
ward zu Schanden. Aber nicht allein das, fondern 
der Tempel fing an fpäterhin nachzuholen, was er 
anfänglih aus übergroßer Aengftlichkeit verfäumt 
hatte. Denn ſchon lange haben die wahrhaften und 
tiefer fhauenden Berehrer der Offenbarungdlehre ber 
Spnagoge es fhmerzlich beflagt, daß ber Tempel 
ihre Erwartung nicht befriedigen wollte, ohne bef« 
halb minder gegen bie verflodte Gewohnheit zu ver: 
ftoßen. Sie hatten gehofft und erwartet, er würde 
aus dem Mittelpunkt ber wahren Offenbarungslehre 
heraus, mit fiherm Schritte und Schnitte an bie 
feltfame, aus Parfiömus und Offenbarung gemifch: 
ten alten Theorien, mit ihren heidnifchen Gebraͤuchen 
und Formeln gehen, und abthun was Iſrael's heili— 
gem Berufe, feiner Beflimmung zum Führer der 
Voͤlker in der Gottederfenntniß Abbruch gethan; er 
würbe die alte, einfache Gotteslehre Mofid wieder 
einfeen in ihre erbabne Würde, und dafür ausfeh: 
ren allen Neuplatonifchen, philofophifch:theofophifchen 
Wuſt alerandrinifchen Aberwiged und perfifchen Aber: 
glaubend. Das, was er gleih anfangs hätte follen 
und fönnen, wäre er von einem rein religiöfen 
Standpunkte audgegangen, das fuchte er fpäterhin 
— menn und nicht alles täufcht — auf dem lang» 
famern Wege, vielleicht dem fichrern allmälicher Res 
form zu bewerkftelligen, die Reflauration des wahr⸗ 
haften Glaubens der Vaͤter. Solches tritt nicht 


568 


zweibeutig zumal aud ber zweiten Auflage des Ge 
betbuches, fo wie aus einigen ber Vertheidigungs⸗ 
fhriften für daffelbe hervor, Es wollte uns bebüns 
ten, als ob ein merfliher Schritt vom NRationalids 
mus bed Tempels von 1817 im Xempel von 1542 
gegen die echte Offenbarungslehre gefchehen fei. Waͤ— 
ren wir im Irrthum, fo würde und zwar eine Be: 
Iehrung zu Gute fommen, allein auch recht ſchmerz⸗ 
lich fein. Doch dieß nebenher! 

Die Hauptfache aber beſtehet darin, daß der Ans 
ftoß, der durch den Zempel im Haufe Iſrael's ald 
Erwedung zu neuem Wirken in feinem göttlichen 
Berufe zu neuer Regung in feine erflarrten Formen 
gegeben worden, als Gegenftoß aud in der alten 
Synagoge verfpürt ward, Auch fie fühlte fih in 
ihrer altergrauen Orthodoxie nah dem Wege ber 
Reform bingebrängt, und kam mindeftens in eine 
bid dahin unbefannte Bewegung. Zwar war fie 
nicht gefonnen ber Zeitforberung mehr, als ein un: 
umgängliches Pflichttheil zu cediren, fi mehr als 
mit einem Minimum von Konzeffionen bem Geijte 


der Reform zu verpflichten, allein fie war doch nun | 


einmal berührt von dem Stabe des Lichtes, ber von 
oben herab bie Gefchichte Ienfet, wie der Hirt mit 
feinem Stabe die Heerbe. Die Gemeinde Hamburg’s 
hatte ſich bei der Offupation Frankreich's von ber 
Altonaer getrennt, und wollte nun auch einen geift: 
lichen Führer befigen. Einen Rabbinen? — Sa 
und auch Nein! Alfo einen Rabbinen mit mober: 
nem portugiefifhen Zitel, fie fhuf fi einen Cha: 
ham. Auch eine Predigt? Ja und auch Nein! 
Eine Predigt die einer Deraſcha nahe kaͤme. Die 
Synagoge fniderte und feilfchte mit dem Geifte der 
Gefchichte, wollte diefen bemogeln, und wie warb 
fie es ſelbſt! Denn ber ernfte Geift der Gefchichte 
ift der Geift der Wahrheit, und verftcehet den Spaß 
nit. Es ift der Geift der Vorſehung, ber unfern 
Wandel überwacht und dad Leben der Völker wie 
bad ber Einzelnen, gleich dem Zöpfer wie Thon in 
feinen Händen mobelt; zwar dem Menfchen Freiheit 
ber Wahl und des Vollbringens anbeimftellt ; allein 
mit dem unverbrüdlihen Worbehalte der Leitung 
des großen Werkes der Menfchenbildung, bes hoͤ— 
hern Strebens und Wandels der allgemeinen Men: 
fchenfamilie, zu Seinem Zwecke. — 

Demzufolge konnte, und wie wir fehen werden, 
mußte es denn gefchehen, daß bie alte Synagoge, 


bie ba meinte, mit ſolchem Abfinden und fo leichten 
Kaufes davon zu fommen, auf einem Wege ber 
Umbildung fortgeriffen wurde, ben fie nicht ahnen 
fonnte, und vor dem fie, bätte fie ihn abnen kön: 
nen, zurüdgefhaubert wäre. Es wurde in ihr eine 
Lehre gepredigt, welche fie weit über bie Reformas 
tion des Tempels hinaus — was fage ich hinaus, 
— vielmehr in ganz abweichende Bahnen zu führen 
geeignet und beftimmt war. Die alten Perfer bat: 
ten den Glauben, zwei göttliche Welen eriflirten, 
die fih um die Herrfchaft der Welt flritten, ein Gus 
teö, das fie Ormudz nannten, und ein Böfed das 
Ahriman hieß. Alles Gute — fo meinten fie — 
würde zwar von Ormudz dem Guten gefchaffen, 
und alles ginge gut und vollfommen aus feinen 
Händen hervor; dann aber würde es entlaffen aus 
den Händen des guten Gottes, und fogleih wäre 
auch ſchon dad Böfe, Ahriman, bereit, in das fers 
tige Gefchöpf hinein zu ſchluͤpfen, und fo ſehe es 
noch immer Außerli aus, als ob es noch beim al« 
ten Guten geblieben wäre, während ſchon laͤngſt in 
feinem Innern der Boͤſe wirthichaftete, Grade biefe 
Babel bewährte fih an der Synagoge, als fie ihren 
knappen Reformfchritt begann. 

. Wir müffen, unfern Leſern verftändlih zu wer 
ben und zu zeigen, wie die Sache ſich im der Wahrs 
heit verhalte, einige Schritte zuruͤck thun, diejenige 
Richtung zu beflimmen, die fi damals in faft als 
len religidfen Syftemen Deutſchland's begeben hatte, 
und bie mit ber Wahl des Chachams auch in Hams 
burg's ehrwürbige Synagoge einzudringen in Ber 
griff war, 

Aus der mittelalterlihen Denkungsart, daß die 
Vernunft nur als Magd ber Tradition ger 
duldet, bag fie nur dazu dienen könne, die 
Glaubensartifel zu begründen und wo fie 
dies nicht vermöge, zu [hweigen habe; hatte 
fi eine neue mit entgegengefegtem Prinzipe erbo: 
ben: daß die Vernunft der höhfte menſch— 
lihe Gerihtöhofauh in Sachen ber Reli: 
gion fei, und daß was ihr widerfpridt, 
als Unmwahres aufzugeben fei. Aus biefer 
völlig umgekehrten Denkungsart bed gebildeten Eus 
ropa's entfprangen denn alle Ummälzungen, unb 
geftalteten fich alle Verhältniffe der alten Zeit neu. 
Mit der Befreiung ber Bernunft aus der Dienſt⸗ 
barfeit der Kirche, einer unerhörten Gewalt einer 
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ganz unnatürlihen Tyrannei ber Autorität, des Per: 
gamentd, warb wie mit einem eleftriihen Schlage, 
jede beſondere Erlöfung aus knechtiſcher Leibeigen: 
ſchaft theoretifh vollbradht und bie Prarid mußte, 
fie mochte wollen oder nicht, dem rationell begrün: 
deten Rechte nachfolgen. Gie hatte nur nod die 
Aufgabe, das Prinzip der Zrägheit, des Vorurtheils 
und Vortheiles dem zum Gemeingute werdenden 
neuen Gebote fittlicher und vernunftmäßiger Freiheit 
zu unterwerfen, und fi mit dem erhabnen Gedan— 
ken ber die bid dahin verfumpfte Gedantenwelt in 
eine neue Strömung vwerfeht hatte, auszugleichen. 


Diefer, von nun an die Welt beberrfchende Ge: 
danke, beißt: der Rationalismus. In ihm liegt 
ber Charakter der Neuzeit, und in biefem Sinne 
bat er auch feine unbeftrittene Geltung erlangt, bie 
feine gewaltfame Anftalten rüdgängig zu machen, 
oder gar wieder zu vernichten vermögen! Denn 
was immer feit einem Menfchenalter verſucht mwors 
ben, ben Rationalidmus in feinem großartigen Sinne 
zu unterbrüden, ift immer nur ald Kränfelndes, ge: 
waltfam Ueberfpanntes, kuͤnſtlich Gemachtes, nicht 
Nachhaltiges anzufehen, und kann eben fo wenig 
bie Geſchichte in eine retrogradbe Nichtung drängen, 
als e8 eine anerfannte Wahrheit zu einer Lüge vers 
dreben kann. 


War aber der Nationalismus ald Prinzip einer 
freien Unterfuhung, eines allgemeinen Durd: 
fuhungsrechtes aller als Sklavenſchiffe verbächtiger 
Fahrzeuge der Synagogen und Kirchen in vollem 
Rechte: fo war Dagegen fein Uebergreifen, das Ueber: 
ſchreiten feiner ‚göttlichen Vollmachten als eines bloß 
fritifchen, entfcheidenden Vermögens eben fo wenig 
zu dulden. Konnte jedoch nicht anders ald wiederum 
durch diefelbe Vernunft, durch ihre Kraft und Boll: 
macht ald Richterin, in die gefehmäßigen Schranken 
zurüdgemiefen, db. i. die Bernunftlehre fonnte 
abermaldö nur durh Vernunft-Kritiken 
nah ihrer Wahrheit und ihrem Werthe beftimmt 
werben, Wie in großen Staatöverfaffungen bie 
hoͤchſte legisiative Behörde, fih unter Umftänden, 
zu einem hoͤchſten Gerichtshofe konftituirt: alfo warb 
aud) die Vernunft aus den fpäterhin fogenannten 
Nationaliömus, dem Gefehgebenden, der flatt ber 
alten verworfenen Lehren neue eingefeßt hatte, aber 
mals zu einem Kriticiömus, zu einem richterlichen 


ı Hofe umgeftaltet, um eben fo rüdjichtslos und noch 

ſtrenger ihre eignen Dogmen zu prüfen, als fie früs 

ı ber die der Ueberlieferung geprüft hatte! Es wies 
derholten fi alfo aub in den Bernunftangelegen- 
heiten jene Idee einer Kompenfation, Ausgleihung, 
welche die alten Philofopben mit dem Ausbrud eis 
ner Gerechtigkeit der Natur belegten. Auch 
bier warb Feine andauernde Ungleichheit gebuldet, 
auch in diefer Region herrfcht wie in den übrigen 
großen Schoͤpfungswerken Gottes, jene Heilkraft der 
Natur, durch welche alle einfeitigen Uebergriffe, 
Schwankungen ſich audgleihen, und dad Gleichge— 
wicht hergeftellt wird. Man darf auch hier, wie in 
der übrigen Natur die fogenannten ſchaͤdlichen Ges 
fhöpfe, Raubthiere, Schlangen und Skorpione wal- 
ten laſſen; fie gehören alle in die große Defonomie, 
und jedes trägt dazu bei, die Ruhe unb den Frier 
ben des Ganzen zu erhalten, zu bewirken. 


(Sortfegung folgt.) 


refpondeny. 


Eor 





Brüffel, im Juni. 


Zur Berichtigung des Aufſatzes „Gefchichte der 
Juden in Belgien” in No. 10 d. J.) 


Es gehört bekanntlich nicht mit zu bem leichteften 
Aufgaben, die Geſchichte feiner eigenen Zeit zu fchreiben, 
zumal bie, worin man felbit mehr oder weniger eine ger 
wiffe Role gefpielt bat, und jedenfals iſt's ein undank⸗ 
bares Geſchaͤft, wobei man es nicht leicht jebem rede 
madhen und überhaupt die Unparteilichkeit beobachten 
kann, welche Beitgenoffen und Nachwelt von dem Ge: 
ſchichtſchreiber zu forderm berechtigt find. — Herr Cars 
moly, aus deſſen Revue orientale der Auffag entnommen 
ift, der uns in diefem Augenblicke beſchaͤftigen fol, hätte 





?) Die Rechtfertigung einer hochzuprelſenden Regie: 
rung, wie ber holländifchen, iſt zu wichtig, als daß 
wir nicht bdiefer Berichtigung, die auch fo viel Berichten: 
bes enthält, einen Pla einrdumen mußten. Der ber 
teeffende Auffag war ber Revue orientale entnommen, 
und wirb naͤchſtens fortgefegt. Redakt. 
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allerdings kluͤger gehandelt, ſich am ber Kritik ber hebräls 
ſchen Literatur, in welchem Fade er ſchon Nuͤtzliches ges 
leiſtet, zu” halten, und die Gefcichte der Juden in 
Belgien, wo nicht ganz ungefchrieben zu laffen, doch 
menigftens nur bis kurz vor feiner Zeit durchzufuͤhren; 
denn, um weiter zu geben, fehlen ibm fichere Quellen, 
und man ſieht's dem wenigen, was er davon berichtet, 
ſchon an, daß er nur oberflählihe Nachrichten zu Rath 
gezogen hat. Was am meiften dabei zu rügen, ift das 
Unrecht, welches er der vorlegten Regierung Belgiens, 
der bolländifhen naͤmlich, im legten Abfchnitte des 
Auszugs (S. 143) thut. Wir mafen uns nicht an, 
das Fehlerhafte zu ergänzen und uns an bie Stelle des 
Heren C. zu fegen, obſchon es uns an authentifhen 
Quellen und Belegen weniger als Jemanden fehlen 
dürfte; nur beleuchten wollen wir einiges, und bas unf: 
zeige thun, daß jedem das feinige gegeben werde, 


Mir find zwar weit entfernt, die GentralsKommifs 
fion im Haag von allen Vorwürfen freifprechen zu mol 
ten, die man ihr in Belgien wie in Holland gemadt 
bat, und in legtbenannten Lande größtentheils in diefem 
Augenblide nod macht: fie iſt ein übelorganificter, mei: 
ſtens aus heterogenen Theilen zufammengefegter Körper, 
der lıberdies bis vor Kurzem das Unglüd hatte, eben 
nicht von den geſchickteſten Männern im abminiftrativen 
Fache geleitet zu werden. Man thut diefer Kommiffion 
aber dennody unrecht, ihre Thaͤtigkeilt mit der bes ches 
. maligen Departemental» Konfiftoriums zu Grefeld gleichs 
zuſtellen. An und für ſich felbft unfelbfiftändig, wie 
alle franzöfifche Departementalbehörden, konnte dies le: 
tere ſchlechterdings nichts für die belgifhen Juden thun, 
und mußte ſich befchränten, bie Mittelsperfon zwiſchen 
diefen und dem Gentral:Konfiftorlum zu Paris — daß, 
beiläufig gefagt, nie felbft recht mußte, mas es thun 
oder Laffen follte — abzugeben. Die Eentral: Kommif: 
fion im Haag hingegen, deren Wirkungskreis ganz bes 
ſtimmt durch Gefege angegeben iſt, hat allerdings ges 
wirkt, wenn gerade nicht wie und was fie wirken konnte, 
doc; weit mehr als Herr E. zu miffen fcheint. Won 
einem eigentlichen WBerbefferungsplan, der aufs Pa: 
pier gefegt fein ſoll, war nie bie Mebe, aber wol 
von einer förmlichen Organifation der fämmtlihen Syn⸗ 
agogen, die in vier Kategorien: Hauptſynagogen, Suk— 
Burfal: oder Ringfpnagogen, Meben: oder Beifpnagogen 
und bloße kirchliche Zufammentünfte (Kerkgangen) einges 
theitt wurden, und von denen das ganze Königreich 14 


von der erfien, 85 vom ber zweiten, 42 von ber beitten 
und 127 von ber vierten Kaffe zählte. Aue füdliche 
oder belgiſche Provinzen wurden unter zwei Dauptfonas 
gogen, Maſtricht und Brüffel gebracht, zu demen vier 
von der zweiten, fieben von der dritten und elf von ber 
vierten Klaffe gehörten. Das Dekret wurde, wie ges 
fagt, wirklich in Ausübung gebradht; denn fchon 1817 
waren bie beiden Sprengel oder Daupifpnagogen foͤrm⸗ 
lid) organifirt und vereinigten ſich 1818 zur Wahl eins 
Sefammt: Rabbiner. Der Wahlort, fo wie der Sig 
bes Rabbinats mußte natürlich Maſtricht fein, weil dies 
fer Sprengel zahlreicher war und 2 der Stimmen zu ges 
ben hatte. Als Refidenz Eonnte Brüffel ebenfalls darauf 
andeingen, aud Sig des Rabbinats zu fein, allein da 
die Wahl auf keinen Mann gefallen war, der mit der 
Zeit genug vorwärts geſchritten und in feinem Umgang 
nicht für die meift aus modernen und reichen Juden ber 
ftehende Brüffeler Gemeinde gepaßt hätte, fo leiſtete diefe 
gern Verzicht auf jenen Vorzug, felbft nachdem bie 
Maftrichter Gemeinde faft ganz auseinander gegangen 
und erft zum Sprengel Herzogenbufh und fpäter zu 
Rotterdäm gezählt wurde. Das Königreih der Mieder: 
lande zählte 8 bis 10 Dberrabbinate, und konnte alfo 
nicht alle fo leicht befolden wie Belgien, das nur einen 
einzigen bat; die Gemeinden müffen dort natürlich das 
meifte beitragen, und bie Regierung thut verhältniße 
mäßig das ihrige hinzu, mie dies auch in Frankreich 
und mehreren anderen Ländern gefchieht. Wäre dies der 
Hal auch in Belgien, fo glauben wir ſchwetlich, daß 
Herr E. oder Jemand amders fobald als Mabbiner hier: 
berberufeh geworden wäre. Wo eine Autorität ernennt 
und eine amdere zahlt, läßt ſich beides zwar leicht thum, 
es wire aber vielleicht zu wuͤnſchen, daß beide möglichft 
gleichen Antheil hätten und befonders fih um etwas 
mehr ald die Richtigkeit ber Unterſchrift des Rabbinert 
auf feinen Quittungen befümmerte. 


Aud mit der Gründung der Elementarfhule bat es 
ein ganz anderes Bewandniß ald Herr C. anzugeben für 
gut findet. Bekanntlich hat man in Holland von jeher 
auf guten Schulunterricht gehalten und es dürfte viels 
leicht, außer Preußen, kein Land eriftiren, wo ber Un: 
terricht auf fo gutem Fuße ſtehet als in Holland, kei⸗ 
nes wo fo viele, ſelbſt aus den niedrigften Klaſſen daran 
Theil nehmen, keines endlih, wo die Schulen beffer 
eingerichtet find; mie dies ſchon aus dem Berichte der 
Herren Noll und Guvier hernorgeht, bie von Napoleon 
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als Kommiffäre nah Holland gefandt wurden, um 
zu unterfuchen, wie es bort mit den Schulen aus: 
fiebt und was dafelbft zu thun wäre, um fie auf ben 
nämlihen Fuß wie in Frankreich zu organifiren : indem 
diefe Herren, bie man gamz gewiß als kompetente Be: 
urtheiler betrachten darf, unummunden erklärten, fie 
hätten die Schulen in Holland fo gefunden, daß fie 
Se. Majeftät rarhen würden, bas Unterrichtöwefen in 
Frantreih vielmehr nad dem in Holland umzubilden! 
Die Sfraeliten hatten feit 1798 ihren Antheil an ben 
öffentlihen Schulen, wie an allen Inftituten, und nur 
für religiöfe und theologiſche Gegenftände hatten fie ihre 
eigenen Schulen; und daß die jüdifche Jugend die chrifl: 
lichen Schulen fleißig beſuchten und ſich auszuzeichnen 
mußten, geht zur Genüge hervor aus einer Rede, welche 
eine Magiftratsperfon in Amfterdam gehalten, als in 
einem der Jahre 1814, 15 oder 16 (gamz beftimmt 
koͤnnen wir das Jahr nicht angeben) bie öffentliche 
Preisvertbeilung unter den Zöglingen der - öffentlichen 
Schulen diefer Stadt geſchah: „man müffe fih nicht 
„wundern, fagte der Medbner, daß in diefem Jahre 
„weniger Preife zu vertheilen find, mie in 
„den frübern, welches daher fömmt, daß bie 
„meiften ifraelitifhen Kinder unfere Schulen 
„verlaffen haben, um ihre eigene Schulen zu 
„befudhen, und es iſt befannt, daß die Zoͤg— 
Ainge dieſes Glaubens ſtets die fleißigfien 
„and aufmertfamflen find” — Nahdem nun 
das Königreich der Miederlande aus fo heterogenen Theis 
den zufammengeftellt war, und das bolländifche Unter 
rihtwefen auch im Belgien eingeführt werben mußte, 
hielt die Regierung es für ratbfam, Kraft Verordnung 
vom 10. Mai 1817, ben ifeaelitifchereligiöfen Unterricht 
zu organifiren. Diefe Verordnung ift fo zwedimäßig abs 
gefaßt, daß fie faft miches zu wuͤnſchen übrig ließ; und 
ed wurde aud darin beftimmt, ob und in twiefern biefe 
Schulen auf Unterflügung von der Megierung zählen 
können. Obſchon nun die Brüffeler Spnagoge, wie ges 
fagt, bereits 1817 organifirt worden, konnten es ihre 
Vorfteher in dem erften Jahren doch nit fo weit brin⸗ 
gen, ihrer Schule das leiften zu laſſen, mas erfordert 
wurde, um auf ein Subſidium Anſptuch machen zu 
tönnen, theils weil die Jugend während der legten 
Fahre unter franzöfifher Botmäßigkeit fo fehr zuruͤckge⸗ 
kommen war, daß jungen Leuten vom beiderlei Ge: 
ſchlecht, die 18—20 Fahre alt waren, noch das Lefen 
und bie erfien SKenntniffe beigebradye werden mußte, 


theils weil es an tüchtigen Subjekten für Lehrer fehlte. 
Allein die Hol. Regierung, anftatt wie Herr C. be 
hauptet, ſich nicht um dem Unterricht zu befümmern, 
drang im Gegentheil fo ſehr auf die Errichtung einer 
Säule, und drohete die Hauptfpnagoge zu einer Meben: 
fpnagoge vom zweiten oder dritten Range berabzufegen, 
wenn damit länger gezögert würde, daß der Gemeinde: 
Borftand 1819 cine Schule errichtete, worin es aber 
einftweilen beim ganz erften Elementarunterricht blieb. 


Schluß folgt.) 
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In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
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Die Verlagshandlung. 


Das Buch 


der 


Sagen und Legenden 
Rüdifher Vorzeit, 


WHah den Anellen bearbeitet 
nebft 
Anmerkungen und Erläuterungen 
von 


Abraham M. Tendlau. 
8. broſch. Preis Ifl. 48 Er, 


Der Verfaffer führt uns meift in gebunbener Rede eine 
Reihe altjübiiher Sagen und Legenden vor Augen, bie fid 
nur zerſtreut in vergilbten, in nur bem rabbiniſch Gebildeten, 
verftänblichen Büchern finden, unb nur noch hie und dba im 
Drunde Einzelner leben. Indem berfelbe biefe gleichſam ver 
funtenen Shit aus der Tiefe ber Vergangenheit wieber an’s 
Licht zieht und in neuer Geſtalt und MWearbeitung uns bietet, 
bat er ſich gerechte Anfprüde nicht blos auf den Dank feiner 
—— ſondern auch auf die Beachtung des übrigen 
-Yublitums erworben > dem fein Buch neben einer angiehenden 
Unterhaltung, tiefe Slice in bie Eigenthämlichteiten und bas 
innere Leben einer fo oft vielfeitig aufgefaßten Klaffe von 
Menfchen gewährt. Der ascetifhe Werth des Buchs macht 
es bei ber trefflichen Moral faft fämmtliher Stüde au als 
paflende Feftgabe für die höhere Jugend und andere Bamis 
lienglieber empfehlenswerth. 


J. F. Caſt'ſche Buchhandlung in Stuttgart. 
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Bei Ppitipp Korn Buchhändler in Prefburg if im | 


Verlag erfchienen, und durch alle Buchhandlungen ber öfter. 
Monarchie zu beziehen, für's Ausland burh Eduard Kums 
mer in Leipzig: 

Die Emanzipation der Juden aus dem 
Ungarifhen des Rofeph Freiherrn von 
Eötvös. Deutfh von Herrmann Klein, 

Zweite rechtmäßige Auflage mit einem Vorwort ver: 
mehrt von Adolf Neuſtadt. 54 Bogen ftart, 
gr. 8. Umſchlag broſchitt 48 &r. (175 Nor.) 





Ein Lehrer, welcher gründliche paͤdagogiſche Kenntniffe 
befigt, in den hebraͤiſchen und deutſchen Lehrfächern ers 
folgreichen Unterricht zu ertheilen vermag, und im Stande 
ſich befindet, das Vorbeteramt zu übernehmen und einen 
Chor nad den Anforderungen der Zeit zu leiten, kann 
mad) vorhergegangener Prüfung bei dem Herrn Landrab: 
biner Bodenheimer zu Dildesheim eine fehr einträgliche 
Stelle in der hiefigen Gemeinde erhalten. Die Derren 
Lehrer, welche darauf reflektiren, werden erfucht, die er: 
forderlihen Zeugniffe Über ihre Befähigung und ihren 
religiös: moralifchen Lebenswandel an den gedachten Herrn 
Sandrabbiner oder am dem unterzeichneten Gemeindevors 
fland portofrei einzufenden. 

Peina im Auguft 1842. 

Der Vorſtand der ifrael. Gemeinde. 
S. Haas jun. 





Für einen an Thaͤtigkeit gewöhnten jungen Mann 
von gefegten Jahren ift in meiner Colonialwaaren: Ge: 
ſchaͤft en detail bei gutem Salair eine Stelle offen. 


Benny Burchardt, 
Inhaber ber Handlung S. Levyys Eidam zu Landsberg a. W. 


Ein unverheiratheter, dem Mebakteur biefer Blätter 
nicht unbekannter Mann, verfehen mit den vollguͤltigſten 
Beugniffen, über feinen religiössmoralifhen Charakter for 
wol als über feine Fähigkeiten, wuͤnſcht recht bald einen 
benfelben angemefjenen Wirkungskreis als Oberlehret 
oder als Prediger zu finden. * Außer ben, zu ben ge 
nannten Stellen erforderlichen Wiſſenſchaften, fpricht der⸗ 
ſelbe Franzoͤſiſch ſo geläufig. ald Deutſch. Hierauf Ne 
flektirende wollen ſich baldigft in frankicten Briefen ar 
den Redakteur diefer Blätter wenden. 





Ein junger Mann, melder auf einer preußifchen 
Univerfität durch regelmäßige, klaſſiſch-philologiſche und 
hebräifhe Studien für das höhere Lehrfach ſich gebit: 
bet hat, fucht elme paffende Anftelung. Portofreie 
Anfragen unter Chiffre M—d wird bie Erpebdition 
biefed Blattes beforgen. 





Eintretender Goncurrenz zu begegnen bin id) veran: 
laßt, das in meinem Berlage erfcyienene „Gebetbuch der 
Iſtaeliten, bebräifh und deutſch von H. Arnheim” 
(314 Bogen gr. 8.) deffen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiello8 billigen Preis von 15 Sgr. berabzufegen. 

Auch ermäßige ih die von dem genannten Derm 
Berfaffer herausgegebenen Jozeroth hebraͤiſch und deutſch 
von 224 Ser. auf 15 Sgr. Alte foliden Buchhand— 
lungen find im Stande diefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefen. Diefe Derabfegung währt von heute ab 


vier Monate, 
S. Prausnig. 


„Glogau, 15. Auguſt 1842, 
A. Ein Philolog fucht eine Anftellung an einer juͤ⸗ 
bifhen Schule. Nachticht ertheilt die Redaktion. 








Bemerfung. * 


Es ift ung nicht möglich, die vielen Berichte über einzelne Predigten, Konfirmationen ff., bie uns zus 
tommen, in der Allgem, Zeit. d, Judenth. abdruden zu laſſen, theils weil das Interefje an einer nicht gebrudten 
Predigt ff." doch nur eim lokales iſt, theil® weil der Raum der U. 3. d. J. dadurch umverhältnigmäßig in Anfprud 


genommen würde. 
Zert der Zeitung anwenden zu Eönnen. 


Mit Vergnügen nehmen wir ſolche zu unfrer Privatbelehrung entgegen, obne fie aber für den 


Die Redaktion. 





Drud von I. 8, Hirſchfeld. 


VI. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 39. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Rabbiner zu Magbeburg. 


(Mit König. Saͤchſiſcher allergnätigfter Eonceffion.) 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


Leipzig, den 24. September 1842, 











Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Suunabeitl, und — nadaiq 96 Bogen in Quart inc. bes Titels, Kegiſters u.f. w. 
umfoflen. Iun Gemäfbeit des Bweded berfelben bie allgemrinfte Berbreitung zu geben, if ber Preis äußerfi niedrig 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thle. 15 Ngr. (1 hie. 12 gGr.) für ſechs Monate — 224 Ngr. (18 gor.) für das Wierteljadr 
angefegt worden. Alle Buhhandiungen, Poftämter und Beitungserpeditionen nehmen Befellungen an; ber Dauptfpebition für beide Legtere 

dat ih die Königl. Saͤchſ. wohllöhl. Zeitungs⸗ Erpedition allhier unterzogen. 





Reitender Artikel. 


Magdeburg, den 11, September. 


Die in No, 17 u. 24 d. J. im diefen Blättern von 
uns gegebene Anregung yur Gründung einer Miffiene 
gefellfhaft des Audentbums hat bis in bie ent: 


fernteften 2änder hinein ihre weckende Kraft "getragen. | 


Es verficht fih vom felbft, daß eine ſolche, den Zeitbe— 
dürfniffen entfprechende, aber unter obwaltenden Umfläns 
den fehr langfam zu verwirftichende Idee nicht fofort ihre 
Früchte zu Tage bringen fan: es ift ein Bau, am bem 
viele Kräfte und viele Tage arbeiten müſſen. Indeß 
find wir bereits auf ein Materielles hingewieſen, welches 
juerfi einen äußern Sammelpunft abzugeben vermag. Es 


aus der europäifhen Zürfei bereit erflärt, 100 Du: 
faten zu dem, fofort zu erwähnenden Zweckt berjugeben. 
Es gilt namlich: 

ein jüdifches Hofpital in Jeruſalem 
zu gründen. 

Es geht aus umfländlihen Berichten hervor, daß, 
wie Biele Ziraeliten aus allen Theilen der Erde, nament: 
lih aus dem öfllihen Europa, jährlich nah dem heiligen 
Lande unfrer.Bäter wandern, um dafelbii entweder eine 
Zeitlang zu weilen, oder ihr Leben zu beſchließen: biefe 


in allen Erfranfungsfällen der bülflofeiten Lage preisges ! 


' Sranftem, mie die Cingebornen thun, 


ı m. dgl. anvertrauen? 





geben find. Un den meiften Orten des Orients iſt die 


\ eurepäifche wiſſenſchaftliche Mebijin gänjlich unbefannt, 
und wo fie befannt iſt, 


fehlt doch jedes Mittel, ihrer 
Bobltbaren theilbaftig gm werden. Sollen ſich die Ex 
in ben fritifcheiten 
Momenten alten Weibern, Arabern, Türken, Zigeunern 
Schon das Mißtrauen tödter fie, 
und fd zeigen die traurigiien Reſultate, daß fie meift 
den Tod in pafliver Hingebung bereinbrechen ſehen müſ— 
fen, ſelbſt da, wo berfelbe noch dur fräftige ärztliche 
Hülfe abgewehrt werden köͤnnte. 


Sp wenig wie aber von Ärztlicher Hülfe in Paläflina 
die Rede fein kann, ebenfo wenig iſt irgend eine Rrau: 
fenpilege überhaupt zorbanden, in einem ande, wo Ju— 


\ folemy und Indolenz, Aberglauben und arregante Ge: 
liegen dem Folgenden mehre Zufchriften aus der Tür⸗ 
fei gu Grunde, und bat fich bereits eine Gemeinde Hand geben. 


beimnißftämeret, Roheit und Ueberfpauntbeit Hand in 
Die weiſten eingewanderten Iſraeliten fles 
ben dort finderlos da; fie haben ihre Kinder daheim ge: 


laffen, und find am Abend ihres Lebens hingepilgert. 


Hierzu fommt, daß eim ſolches Hoſpital mit mehren 
wiffenfhaftlihen Perfonen unfres Glaubens verfehen, ber 
Träger ifraelitifchseuropäifher Kultur im Drient, der 
Mittelpunkt, von wo für das Seelenbeil unfrer oriens 
talifhen Brüder mweitausgreifend gemirft werden fünnte, 
der Roncentrationspunft aller Beſtrebungen flir das Heil 
unfrer väterlichen Meligion im Driente werben würde. 
Wir haben: in Europa viele jüngere jüdifche Merzte, bie 
ebenfofehr Für ihre Wiſſenſchaft, wie für ihre Meligion 
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— 


der höchſten Hingebung fähig ſind: welche tauglichen In— 
ſtrumente würden dieſe abgeben! 

Diefes iſraelitiſche Hoſpital im Jeruſalem würde er- 
krankte Glaubensgenoſſen, von welchem Lande ſie auch 
ſeien, aufnehmen, die unbemittelten unentgeldlich, die be— 


mittelten gegen angemeffue Bergütung. — ft man doch 


jegt in Europa thätig genug, um in Yerufalem für eine 
andre KRonfeflion ein Hofpital zu errichten, die noch nicht 
einmal vorhanden if. Dieſe will ih erſt Gemeinden 
dort Schaffen, wir haben diefe ſchon; jene bedarf vielleicht 
erit in der Zukunft ein Hofpital, und ift ſchon um bie 


Gründung tbätig, wir aber find deffen ſchon lange, lange - 


bedürftig, und haben noch feine Hand angelegt. 

Und was ift es am Ende Großes! Tas ganze Ju— 
dentbum follte nicht die Mittel zu einem Inſtitute bes 
ſchaffen können, das mande einzelne Gemeinde in Au⸗ 


febnlichfeit befigt, und vom wenigen wohlmollenden Judi— 


viduen gegründet und erhalten wird?! Gin zweckmäßig 
eingerichtetes Hofpital zu ca. 50 Betten, kann diefes eine 
drüdende Laſt für eine Geſammtheit fein? 

Jahr aus, Jahr ein wird in Iſtael für das Heil 
Ierufalem’s gebetet; nun wohlan, fo tbut doc ein- 
mal etwas Erfledlihes dafür: namentlih Ihr, älter ge: 
finnte Ifraeliten, die fih irgend ein Gebet des Inhalts 
um Ales nit fürgen laffen würden, zeiget, daß es euch 
Ernft ift! 

Eine allgemeine Sammlung, Kollefte zu diefem 
Zwecke zu eröffnen, würde vielen Umſtändlichkeiten unter: 
liegen — wir bringem daher Folgendes zum Vorſchlag: 

1) jeder Woblwollende, der die bier dargeflellte Sache 
zu würdigen verfieht im ihrer ganzen heiligen Be: 
fimmung, händigt den Borflebern feiner Ge— 
meinde ein Geſchenk, groß oder klein, zu bie: 
ſem Zwecke ein. Die refp. Vorſteher bewahren biefe 
Geſchenke in ihrem Berwahrfam, und fenden uns 
die Berzeichniffe eim, die mir fofort in der Allgem. 
Zeit, des Judenthums veröffentlichen. 

Sobald eine erfledlihde Summe aus den Berzeich« 
niffen der Geſchenke zu erſehen iſt, treten wir mit ei- 
nem der größten europälfhen Banauierhaufe in Ber; 
bindung, und erlaffen wir dann eine Aufforderung, 
die Gelder an diefes Bananierbaus einzufens 
den, bei dem fie einſtweilen belegt bleiben. 

Nalhdem dies geſchehen fein wird, werden bie Bor: 
ftände ber drei größten Gemeinden, die fich dabei 
betheiligt haben, das Proteftorat des Juſti— 
tuts annehmen, Diefe erwählen ein KRomite, das 


2) 


3) 


ju zwei Drittbeilen aus Aerzten jüdiſchen Glaubens 
beftebt, und die Ausführung betreibt, fo wie ben 
Schutz Sr. Hoheit des Sultans erwirbt. 
Die Namen ſämmtlicher Geber werden auf Zafeln 
in den Sälen des Hofpitals zum ewigen Gedächt: 
nif, nah den Ländern und Städten geordnet, 
aufbewahrt. 

Die Fonds des Inſiituts verbleiben, fiher angelegt, 
in Europa, fo weit fie nicht durch die Baulich- 
feiten verzehrt worden. 

Diefen einfahen Man legen wir deu Borfiänden umd 
Gemeinden Zfrael’s an das Herj, und bitten aller Drten 
um die fräftigfie und geräufchlofe Unterftügung. Wir be: 
ginnen mit dem Kleinften; im Kleinften ſehen wir den 
erjien, und dann immer wieder einen Bauftein, bis das 
Ganze unter des Höchſten Schutze daſteht. 

Schlüßlich bemerft die Nedaftion, daß fie durchaus 
feine Geldfendungen in bdiefer Angelegenbeit annimmt; 
ein Jeder lege feine Gabe bei feinem Vorſtande nieder, 
und fende uns die Beicheinigung darüber ein; bat Te 
mand befondere Gründe, dies nicht zu thun, oder will 
anonym bleiben, fo kann er das Geld am den löbl. Bor: 
ftand der iſrael. Gemeinde. Magdeburg, oder an einen 
andern Boritand, von dem er weiß, daf er fih mit bie 
fer Angelegenheit beſchäftigt, einfenden. 


4) 


5) 





Beitungsnachrichten. 
Die Niederlande. 


Aus Holland, im Augufl. (Privatmitth.) 
Sie erlauben mir wol, nod mit einigen Worten 
auf bie. Ertheilung des Löwenritterordend an ben 
Oberrabbinen Hertveld in Zwolle zurüdzufommen. 
Es ift died der erſte Rabbiner dem eine ſolche Aus: 
zeichnung zu Theil ward. (Der fel. de Cologne zu 
Paris erhielt den Orden ber eifernen Krone nur in 
feiner Eigenſchaft ald Mitglied einer Agrikultur⸗Ge— 
felfchaft, nicht aber in der als juͤdiſcher Geiftlicher). 


Nur die humane holländifhe Regierung konnte 
in jebiger Zeit ein fo edles Beiſpiel von Anerfen: 
nung bed Verdienſtes ohme Unterfchieb der Religion 
geben. Holland hat auf ewig bem mittelalterlichen 
Spuf verbannt; und Niemand haufirt dort mit der 
neuern beutfchen Philofophie, ihn wieder in’3 Leben 
zu rufen, 
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Aus Holland, im Auguft. Die Voice of Jacob 
und Arch. isr. de Fr. enthalten einen Artikel über 
die erfte Niederlaffung fpanifher und portugiefifcher 
Juden in Amfterdam und’über den Adelstitel ifrae: 
litiſcher Familien in Holland, aus welchem wir das 
Bedeutendere hier ausziehen. Im Jahre 5364—1604 
tamen zwei Schiffe aus Spanien in Emden an, 
worauf 10 Sfraeliten mit 4 Kindern, vielen Waa⸗ 
ren, Meublen und Koftbarkeiten; fie waren vor ber 
Inquifition geflohen.‘ 
Bekanntfchaft des R. Mofes Uri Halevi und feines 
Sohnes R. Aaron, die aber aus Furcht vor ber 
(utherifchen Bevölkerung : der Befchneidung biefer 
Leute fich nicht unterziehen wollten, und fie nad 
Amfterdam befhieden, von dem R. Mofes eine Ab: 
bildung hatte, Er bezeichnete ihnen auf derfelben 
einen Thurm, in deffen Nähe fie ſich einlogiren, und 
gewiffe Kennzeichen an der Thuͤre anbringen follten, 
um fie wiederfinden zu können. Nach einigen Wos 
chen trafen fie fih, und der Rabbi und fein Sohn 
machten fie zu Juden, und mietheten ein Zimmer, 
in welchem fie beteten. Bald wurden fie aber de: 
nunzirt, und der Rabbi und fein Sohn in's Ge: 
fängniß geworfen. Bor ben Bürgermeifter geführt 
unb mit dem Tode bedroht, weil er eine neue Reli: 
gion in Amfterdam gegründet, wied der Rabbi bar: 
auf bin, daß Amſterdam durd die neuen reichen 
Antömmlinge, denen bald fehr viele Andere folgen 
würden, erflaunlic gewinnen und die erfte Handels: 
ftadt der Welt werden würde. Der Bürgermeifter 
bebachte dies, und trug fie fogleih unter die Bür: 
ger Amſterdam's ein, ja-räumte ihnen in einem 
feiner eigenen Häufer ein Betlofal ein. Bald firöm: 
ten Ifraeliten aus Spanien und Portugal herbei, 
und bald wurde die Synagoge in Gegenwart ded 
Bürgermeifters eingeweiht. R. Mofed war ihr Rab: 
biner, fein Sohn Chafan. Diefer Bericht ward den 
10. Kiöleo 5471— 1611 in Amfterdam aufgezeichnet, 
und zwei KRabbinen David Ifaac Cohen de Lara 
und Iſak Adrab fügten 1673 und 1674 nod hinzu, 
daß fie den R. Mofes und R. Aaron in ihrer Zus 
gend noch gekannt. — Ueber den Adelätitel von If» 
raeliten in Holland heißt ed: Schon zu Bil: 
heim’ III. von England Zeiten gab es einen Baron 
Lopez Suaffo, der Jude war. In den fchönen Zei— 
ten in Spanien wurden mehre Juden geabelt, und 
fpäter, zu der Zeit ber Inquifition, nachdem fie fa: 


Sie»madten in Emden bie | 


tholifch geworden. Späterhin wanderten viele diefer 
nah Holland aus. Im Haag und in Amfterdam 
giebt es mehre jübifche Familien, beren Adel fehr 
alt if. Als 1815 Wilhelm I. einen niederländifchen 
Adel bilden wollte, ließ er alle, bie auf den Abel 
Anſpruch machen wollten, denfelben bei ber heralbis 
fhen Kammer durch Dokumente nachzuweiſen auf 
fordern. Die Barone Lopez Suafjo, Suaſſo da Coſta 
und Suaffo de Pinto, die Barone Teixeira, Euriel 
Biceno wurden auf Grund ihrer Dokumente einregis 
friert. Der König Wilhelm I. verlieh den Zitel 
\ „Ritter”’ an die Familie Salvador in Holland. Un: 
' gefähr 20 Familien, die ihre Reichthuͤmer verloren, 
| in Folge der Revolution von 59, ließen ſich nicht 

einregiftriren. Andere fehr reiche, adelige, aber nur 
| mit der Religion beichäftigte Familien haben ſich 
nicht die Mühe geben wollen, ſich der beraldifchen 
Kammer vorzuftellen, obgleich fie viel auf ihren Zi: 
tel halten, und fih nur mit adeligen Familien vers 


ſchwaͤgern. So Xeireira de Mattod, Henriqued de 


Gaftro, Lopes Zimenes. Indeß haben viele Fami: 
lien ihr Wermögen verloren, unb bie Gemeinde 
fhmwindet immer mehr. Die Familien de Pinto, 
Zeireira, Suaffo und Salvador hatten wahrhaft 
fürftlihe Häufer im Haag vor 1789. Zum Beifpiel 
1769 verheirathete fich Jakob Franco Mendes im 
Haag mit Fräulein Teireira in feinem Hotel, Hee: 
renftrat. Der Großvater des jetzigen Königs, der 
leste Statthalter, Wilhelm V., Prinz von Dranien, 
mit feiner Gattin; geb. Prinzeffin von Preußen, be 
ehrten die Hochzeit mit ihrer Gegenwart, und tanz: 
| ten mit dem Brautpaar die erfie Menuet. Vor drei 
Jahren befand fich ber Ritter Don Antonio Franco, 
Suftizminifter zu Neapel, in Paris: er hat baffelbe 
Wappen, was die Familie Franco Mendes. Die 
Familie Sampayo, fo berühmt in Portugal, hat 
daffelbe Wappen, was die Xeireira führen. 





Deiterreich. 


Aus Ungarn, 20. Auguſt. (Privatmitth.]) 
„Der im Julihefte der oͤſterr. medizinifchen Jahrbücher 
erfchienene odiöfe Auffag, mußte die Sfraeliten Uns 
garnd um fo mehr fchmerzlih berühren, ba deſſen 
BVerfaffer, Edler v. Rofas ein geborner Ungar ift — 
und fomit einer Nation angehört, deren Beſtreben 
dahin zielt, den aus dem Dreigefpann: Vorurtheil, 
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Aberglaube und Lieblofigkeit geflochtenen gorbifchen | ' 
garns Verbefferung des Schulwefend und Sichtung 


Knoten mit einem zu durchhauen — einer Nation, 
welche fich nicht gefcheut, öffentlich zu geflehen, daß 
°) ‚fie fih von. der Stimme der Menjchlich: 
keit angeregt fühlt, die jüdifhe Bevoͤlke— 
rung mit bem Lande, weldes fie bewohnt, 
auszjuföhnen”; „baf es die Gerechtigkeit 
befieblt ben Iſraeliten jedes bürgerlide 
Reht zu gewähren und ihnen den Weg zur 
Erlangung äußerliher Auszeihnungen für 
Wiffenfhaft und Heldenmuth zu öffnen;“ 


einer Nation, welde fogar darauf drang, die demuͤ 


thigen Benennungen ber Iſraeliten aus dem Geſetz— 
buche zu verbannen — und nun tritt diefer Unga— 
rifhe Sprößling feiner edlen, zartfinnigen Mutter 
entgegen — und beihwört den ihr verhaßten Geiſt 
der Unduldſamkeit aus der Finfternig der Vorzeit 
herauf °°), Wie ganz anders ald der Herr Edler 
von Roſas denken die wirflihen edlen Ungarns, 
Sie fehen mit Vergnügen, wie der Jude ſich mit 
aller Wärme und Zreue an fein Vaterland ſchließt 


— wie er in allen Gewerben, Fabrifaturen, Kün: | 


ſten und Wiffenfchaften ſich auszeichnet; — ber un: 
garifhe Adel hat bereitö einige juͤdiſche Komitat: 
Wundärzte angeftelt — und fehr viele ded hoben 
und niedern Adels vertrauen fich der ärztlichen Huͤlfe 
jübifcher Aeskulape, welche nirgends außer. Anfehen 
und Achtung fliehen und wahrlib an keinem Orte 
aud Mangel eines der Kunft würdigen Benehmens, 
oder aud Mangel eines eifrigen, biederfinnigen und 
herzlichen Kunftaufwandes weniger Kredit haben. — 


Wie unbedeutend müßten die Erfolge öfterreichifcher | 


Lehranflalten fein, wenn jene niedere Gefinnungen, 
bie Herr v. Rufad von den jüdifhen Aerzten be: 
fürchtet, wenigftend nicht durch das vieljährige Fre 
quentiren höherer Schulen abgelegt würden. — Die 
Redaktion diefed Organes des Judenthumes kann es 
uͤbrigens bezeugen, wie wenig die iſraelit, Aerzte an 
Geſinnungen Theil nehmen, die irgend zur gänz: 
lichen Reife fehlen — wie fie faft allenthalben mit 
der innern Wereblung ihres Glaubens fich befaffen, 


*) Worte, der am legten Landtage Se. Majefldt 
umterbreiteten Repräfentation. 

**) Der Geburtsort des Herrn Dr. R. (Rafchau) ift 
ebenfahs einzig in Ungarn an [piefbürgerlihem Kleinſinn 
gegen die Juden, 


wie faft in den meiften jübifchen Gemeinden Un: 


des zeitwidrigen Germonialen von: ihnen allein — 
und öfters nicht ohne bedeutende Kämpfe — aus: 
gehet. Ia, während. Herr Dr. Roſas die jüdifchen 
Aerzte Defterreih’5 in Haß und Finfterniß erftarrt 
glaubt — find fie die eigentlichen Apoftel, die Aufs 
klaͤrung und Bildung unter den ihrigen zu verbreiten. — 

Der Berfall der ärztlihen Kunft, deſſen Urſache 


Herr Dr. v. Rofas aufſucht, hat in den Meinungs: 


fpaltungen der jetzt berrfchenden verfchiedenen Arzt» 
lihen Syſteme feinen Grund; — aber unter ben 
vielen verfchiedenen — — pathien, "die einander in 


‚ den Haaren liegen, und fich gegenfeitig alle Achtung 


rauben, ift beftimmt keine ſo ſchaͤdlich und fehändlich, 
als die in Borurtheilen begründete Antipathie — — 


‚und wenn wir's auch fchon im Saphirifchen Speifes 


zettel gelefen, mie die Kalbsköpfe den Judenfiſchen 
die Rubriken verfagen wollen — fo ift es doch un: 
begreiflih, mas einen fo hochgeftelten Mann zu 


folchen gehäfligen Infinuationen bewegen konnte. 





F...L 


Magdeburg, 11. September, In der in obi« 
ger Korrefpondenz berührten Angelegenheit hat ein 


» Aufiag des verehrten Mannheimers in Wien eis 


nen ausgezeichneten Eindrud gemacht. Wir werden 
im Stande fein, benfelben -unferen Leſern vors 
zulegen. 


Prag, 19. Auguft. Geftern Abend erfolgte die 
feierliche Grundfteinlegung zu dem neuen Schulge⸗ 
baͤude und Paſtorate der hieſigen deutſchen evangelis 
ſchen Gemeinde. Vollzogen von dem Vorſtande der 
Gemeinde, dem Superintendenten Kreytſchi, dem 
Paſtor Razga und dem Vicar Ruczizka, waren bei 
der Feier nicht nur der groͤßte Theil der beiden hie⸗ 
ſigen proteſtantiſchen Gemeindemitglieder mit der 
ganzen feſtlich gekleideten Schuljugend verſammelt, 
ſondern auch ſehr viele hoͤchſt achtbare Bürger katho—⸗ 
liſcher und moſaiſcher Konfeſſion, darunter mehre 
Seelſorger derſelben, nebſt zahlreichen Mitgliedern 
der hieſigen ſtaͤdtiſchen und landesfuͤrſtlichen Be— 
hoͤrden. (2. A. 3.) 


Arad, 28. Augufl. (Privatmitth.) Geftern 
wurde bier zum erften Male der Gottesbienft mit 
Orgel ausgeführt. Es ift die erfte Orgel in einer 
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Synagoge Ungarn’d, und ber Eindruck war tief 
und ergreifend: Ebenſo find bereitd neue Synago— 
gen:Sige in Arbeit, vier Synagogen» Kommilfäre 
zur Aufrechthaltung der Orbnung erwählt, und bie 
beiden Borfänger erhalten ein geiftlihed Gewand, 
Alles dies verdanken wir der Energie unjres Bors 
fieherd, Herrn Steiniger. 


Breußen. 


Aus Weſtphalen, im Auguft. (Privatmitth.*) ) 
Der Auffas in No.29 diefer Zeitung über die Ver: 
bältniffe der jüdifhen Lehrer hat einen fehr 
tiefen Eindrud gemacht, und bleibt ed nur zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er bleibend fe. Wie aber von Geiten 
des jüdifchen Publitums eine befjere Anficht über 
den Lehrerſtand zu fordern ift, fo müffen jedoch von 
Seiten der Lehrer felbft alle möglichen Schritte 
gethan werden, um einen beſſern Standpunkt zu ers 
reihen. Allerdings find uns Ausfichten darüber von 
Staatöfeiten eröffnet. Ein an mich gerichtete Schrei: 
ben des Herrin Ober-Geheimraths Dr. Brügge: 
mann, (welchem hocherzigen Manne bekanntlich 

‚bie Verwaltung des kathol. Schulweſens obliegt, 
und der vom Kultusminifter, zufolge einer Königl. 
Kabinetsorbre, mit der Regulirung bes juͤd. Schul 
wefend beauftragt worden ift,) lautet: 

„Auf Ihre Anfrage vom 9. v. M. erwiebere ich 

„Ihnen, daß bei ber bevorfiehenden Regulirung 

„bes jüdifhen Unterrichtsweſens auch bad Ber: 

„bhältniß der Lehrer und ihre Stellung zur Ges 

„meinde zur Sprache fommen, und nit ohne 

„mähere Beflimmung bleiben wird. Der Gegen: 

„fand ber Berathungen ift indeffen fehr umfaffend 

„und erfordert die verfchiebenartigfien Erörteruns 

„gen, fo daß aller Beichleunigung ungeachtet die 

„Sache nicht fo ſchnell zum Biele geführt werben 

„kann.“ 

Berlin den 9, Februar 1842. 


94. Dr. Brüggemann. 


Indeß e3 ift an und Lehrern, felbfithätig Hand 
anzulegen. Da fih bier in Weftphalen im Berhält: 
niß zu den anderen Provinzen die meiften geprüften 
Lehrer befinden, fo wende ich mich zunädhft an diefe. 


) Erft in diefen Tagen angelommen. Redakt. 


Wir muͤſſen Konferenzen abhalten, in denen etwa 
vor Allem zur Frage kaͤme: 
J. Die Unterrichtsweiſe, beſonders in Religion 
und in den damit verzweigten Gegenſtaͤnden. 
II. Die allgemeine Einführung eines und deſſelben 
Religions: und Gebetbuches für alle jüdifche 
Schulen. (Jeder Sachkundige kennt z. B. die 
Folgen, die durch, oft unrichtigen, Gebrauch ber 
verfchiedenartigen Religionsbücher entftehen.) 
II. Die Art und Weile, wie ed von Geiten ber 
Lehrer anzufangen und auszuführen fei, deren 
bisherige Stellung und Verhältniffe umzugeftal: 
ten und zu verbejjern. 

Zugleich muß in den Konferenzen ein wuͤrdiger 
Sefammtfprecher aus unferer Mitte gewählt werden, 
ber nicht nur wegen biefer Sache in einer barauf 
folgenden General: Konferenz (etwa in einem, in der 
Mitte Weftphalens liegenden Orte abzuhalten,) präs - 
fidirt, fondern auch fpäterhin dad Ganze zu leiten 
habe. In diefer GeneralsKonferenz dürften nur eis 
nige Abgeordnete aus einer jeden Konferenz, als 
Vertreter berfelben, ericheinen. Die Refultate unfe 
rer Bemühungen müffen nah und nad mittelft 
Druckſchrift veröffentlicht werden. 


So beherzigen Sie denn, meine Kollegen, ben 
Anhalt dieſer Zeilen, nehmen Sie nit Rüdficht auf 
Einflüfterungen Uebelwollender oder auf die, welche 
ausſchließlich am Zeitlichen hängen und darüber ihr 
eigenes Wohl und das ihrer Mitmenſchen vergeflen. 
Gehen wir ungefäumt und friſch an's Werk! Ich 
lebe übrigens in ber fichern Hoffnung, daß ſich auch 
Männer anderen Berufes uns anreihen und für uns 
fere gerechte Sache ſich ebenfalls eifrig bemühen 
werben. 

Ich bitte übrigens’ meine Kollegen mit mir bar 
über in Korrefpondenz zu treten, und ihre Briefe 
unter der Chiffer H. F. an die Naſſe'ſche = 
handlung in So eſt zw richten. 


Aachen, 1. September. (Privatmitth.) Die 
Erziehangsanflalt des Herrn Dr. Ludw. Wihl er: 
freut ſich eines hoͤchſt glänzenden Erfolges. Sie 
zählt bereitö 12 Zöglinge und hat auf dad Winter: 
femefter ſechs neue Anmeldungen, worunter Hollän: 
ber und Engländer. Die Gemeinde ift fehr erfreut 
hierüber, indem mehre reiche Familien ihren Ents 
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ſchluß, um biefer Anftalt willen hierherzuziehen, 
fund gegeben. Wr, 


Tbeolpgie 


Synagoge und Tempel, 
ein moberned Schisma. 
Von Dr. Steinheim. 
(Bortfegung und Schluf,) 


Auch hatte bald ber Rationalismus den Ratio: 
nalismus wieder befchränkt, und endlich wieder gar 
überwältigt. Jener Rationaliömus, ber fih an: 
maßte, alles Geiftige allein zu wiffen und zu wir: 
ken; den Inbegriff des Göttlihen und Menfchlichen 
aus eigenem Vermögen zu probuziren; bie Werke 
der Natur ald ber fihtbaren Welt, eben fo wie die 
des Geiſtes, ber unfichtbaren, fittlihen Welt, in 
Einem Begriff zufammen zu faffen und zu fonftruis 
ren, und alfo fi feine Welt und feinen Gott zu 
ichaffen; dieſer ward in feiner nichtigen Anmaßliche 
keit erfannt, verworfen und mußte nunmehr, um 
feine wiberfpruchreihen Abftraftionen durch neue 
Stüsgen zu behaupten feine Zuflucht zu allerhand 
Fiktionen von alter aͤgyptiſch⸗hieroglyphiſcher Weiss 
heit, einer Uroffenbarung bei einem Urvolke ıc. neh: 
men. Da entflanden denn nad und nad bie mo: 
dernen philofophifchen Lehrſyſteme, neuere Dogmati: 
fen und neuefte Philofopheme auf dem Boden des 
Drients, auf uralter Xrabition; allein auch eben 
fo bald wurden auch fie von bemfelben fcharfen 
Schwerbte getroffen, das nun einmal bie Scheide: 
wand zwifchen Wahrem und Falſchem, die Schein: 
ehe per procuram überwachen muß. 

Geſchah ſolches im philofophifchen Gebiete, fo 
war die Ummälzung im theologifhen nicht weniger 
durchgreifend.. Was bie Kritit der reinen Vernunft 
dem Weltweifen bargetban, daß eine und melde 
Umgrenzung unfere Vernunft umgebe, daffelbe harte 
ein altes Religionsbuch mittelbar über das Weſen 
des Göttlichen und gelehrt, daß wir vom Weſen 
Gottes und göttlicher Dinge eben fo wenig ein Wiſ— 
fen gewinnen fönnen, ald vom Wefen der fichtbaren 
Natur, wenn nicht Iene wie diefe und geoffenbaret 


wäre, biefe durch bie finnlihe Anfhauung aller 
Sinne, jene durch das bloße Wahrnehmen des Obs 
red, durch das mitgetheilte Wort. Sichtbare und 
unfihtbare Welt müffen, um gefannt zu 
fein, erfahren werben. Darum lehrt und un: 
fere heilige Schrift eine Offenbarung Gottes ber 
Form nad, analog mit ber Offenbarung der Nas 
tur. Im Grunde hatte die Kritif der r. V. diefer 
Offenbarung im eigendften Wortſinne die Bahn ge: 
brodhen, und ihr ben Weg geebnet. Sie hatte bie 
Erfhleihung und Anmaßung der Vernunftdogmatik 
nach⸗ und zurüdgemiefen, und dargethan, daß all’ 
unfer angebliche Wiffen von Gott und ewigen 
Dingen ein falfches, in fich ein verfatiles fei. Allein 
ba auch die Eritifhe Philofophie doh nun einmal 
den Boben der felbfithätigen Vernunft nicht verlafs 
fen konnte, weil damit ber Philofopbie felber die 
Grundlage entzogen worben wäre, fo hatte fie an 
die Stelle eines Wiſſens von einer überfinnlichen 
Natur eine nöthigende Vorausſetzung ober ein 
Doftulat der praftifhen Vernunft, des Sitten: 
gefeges in unfer Gewiſſen, gefest. 

Sp wie man indeß im philofophifchen Gebiete 
weber mit einer bloßen Ahnung, noch mit einer fol 
chen Poftulirung einer hoͤchſten moraliſchen Perfon 
zufrieden geftellt war, fo fuchte man in der Theolo⸗ 
gie, wer weiß wie fern und hoch in der Gefchichte 
aufrärtd nad) einer urfpränglichen Wiffenfchaft von 
Gott und feinen Werken. Man wanderte nah ben 
Hochebnen Afiend, man. burchflöberte die Pyramis 
den; man burcfuchte die Felfenthale und Tempel 
Buddha’s und ließ ſich weder durch abgefhmadte 
Ungeheuer, noch burch Affenfragen in feinem andaͤch⸗ 
tigen Suchen ftugig machen, ober abhalten in ihnen 
dad Urmwiffen von Gott und feinen Schöpfungswer: 
ten zu fuchen, und — um ben Weg nicht verge: 
bens gemacht zu haben — auch zu finden. 

Afo gefhah es denn, daß fich die neuern Theo: 
fogieen ſowol theoretifch, als hiſtoriſch eng an bie ur: 
alten, neuentdedten Götterlehren und Schöpfungs: 
gefhichten anfchloffen, und ganz andere Zrabitios 
nen, die unferer Zeit vererbt waren, an Myſterien 
von Ganges, Buhramputer, Nil und Samo— 
thrafe anlehnten. War von Gottes Einheit die 
Rede; gut — fagte man — am Ganges verehrte 
man als folhe Brahma; am Nil den Phthas; am 
Euphrat den Honoyar oder Duom. — Fragte 
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man fodann nad) der Seltordnung, jo warb bald 
von einer Zeugungz; bald von einer Inkarnation 
oder von einer Emanation, bald von einem ewigen 
Weltftoffe und einem Ordner bdeffelben, einem Aga— 
thodämon oder Kneph, die Rebe. Man ſprach 
von den bekannten Gegenfägen in ber göttlichen 
Natur, vom Prinzipe des Guten und des Böfen, 
des Erhalters und des Zerflörers, der Liebe und’ bes 
Haffed. Auch machte man Eins zum Erzeugenben, 
dad Andere zum Empfangenden; bie’ Weltfeele war 
als ein Form⸗gebendes, zeugended Weſen; ber Welt: 
ftoff al ein Formsempfangended angefhaut und 
göttlid) verehrt. So kam man von dem Einen Ge: 
genfaße, Liebe und Haß zum andern Gegenfage, 
Liebe und Gegenliebe (Eros und Anteros ber 
Griechen) zum Männliden und BWeibliden 


Prinzipe dem Stier und der Kuh, Dfiris und 


Sfis, Lingam und Joni und war damit einge: 
treten in das trübe Zauberreich der abgöttifchen 
Sinnlichkeit, mitſammt allen Audfchweifungen ber 
organifch thierifchen Natur im Menfhen. Alle Leis 
ftungen der berühmten Schule der Symbolifer was 
ren nichtö ald Variationen eined und beffelben The: 
ma's, bdiefer mythiſchen, ſinnlichen Weltanfchauung, 
nachdem die Kritik den anmaßlichen Verſuch des ges 
ſunden Menſchenverſtandes, eine natuͤrliche Reli— 
gion zu begruͤnden, vernichtet ſah, oder doch glaubte. 
So verwandelten ſie die ganze chriſtliche Religion in 
einen Buddhadienſt, und fanden ſelbſt in Namen 
wie Kriſchna, Anklaͤnge an Chriſtus, in Brahma 
und Sarni, an Abraham und Sara, wovon man 
ſich am beften im erflen Hefte des Bibel'ſchen 
Drients überzeugen fann. Dergeftält verfannte 
man ben Geift und den Gehalt der Offenbarung im 
a. &., und fo mifbeutete man bie fo Far audges 
fprochene Schöpfungslehre: Im Anfange fhuf 
Gott Himmel und Erde! 

Indeffen fpielte man ein hyperkritiſches Spiel 
mit bem Worte: Offenbarung. In dem Sinne, in 
welchem ed verftanden werden mußte, wenn man zu 
dem Endurtheile gelangt ift, daß unfere uns einges 
borne Vernunft um dad Wefen bed Leiblichen und 
Geiftigen nichts wiffen fönne, und daß alfo basies 
nige, was von Beiden zu unferer Kunde gebracht 
worden, durch eine. Mittheilung von Außen und 
durch ein Erfahren von Innen, an und gelangt fein 
müffe: in dieſem Sinne braudte man bad Wort 


Dffenbarung faft nie; fondern vielmehr in bem 
Sinne, nah welchem ed ein Erfcheinen eines bis 
dahin unfihtbaren Weſens; die Aeußerung eines 
Innerlihen, das Sichtbarwerden des Unfichtbaren 
bedeutet. So ward bie Offenbarung Gottes zu eis 
nem Sichtbarwerden bed göttlichen Weſens in ber 
materiellen Welt, ungefähr auf gleiche Weife, wie 
der lebendige Menſch oder ein hier eine Offenba- 
rung, ein ſichtbar gewordenes unfichtbared Lebends . 
prinzip genannt werden kann. Diefe Analogie, der 
fraffefte- Anthropomorphismus und Verſinnlichung 
bes Geifligen galt ald Mofterium ber tiefften Welt: 
anſchauung, der erhabenften Weisheit. Jede in eine 
That Übergehende Kraft warb nunmehr zu einer 
fubftantiellen Offenbarung, und fo vermodte man 
es mit jenem boppelfinnigen Namen den wahren 
Offenbarungdgläubigen zu bintergehen, wenn man 
nicht fo redlich wie einige wenige Theologen aus 
biefer Schule war, das Wort Offenbarung lieber 
gänzlich zu umgehen. Andre minder rechtliche, vers 
änderten den Xerminus, indem fie lehrten, Gott 
habe fi in die Welt geoffenbaret, flatt der Welt, 
um damit die Gelbftentäußerung des Unfichtbaren 
Geiſtes zu einer fihtbaren Subftanz, eine Hypoftafe, 
z. B. die der Weidheit, der Liebe Gottes zu Per: 
fönlichkeiten zu bezeichnen; , dieß heißt aber mit runs 
den Worten: Eigentlihe Schöpfung iſt nicht anzus 
nehmen, Sondern flatt ihrer eine Ummandlung ber 
göttlichen Subſtanz in eine weltliche, eine Verwand⸗ 
lung Gottes in eine Welt, in welchem Sinne denn » 
die Welt die Außerlihe Gottheit, die Gottheit bie 
innerlihe Welt wäre; Gott wäre: die Welt unficht: 
bar; Welt: Gott fihtbar. 

Man war überaud erfreuet und erflaunt, biefen 
Lehren allenthalben wo man nur anklopfte, zu bes 
gegnen. Auf dem Himelayagebirge, in feinen 
Thälern und unermeßlichen Ebenen traf man Siefen 
Glauben, und auch in dem reformatorifchen Buddhis⸗ 
mus; man fließ auf einen ähnlichen, fublimirten bei 
den Guebern; auf einen verwandten, nur frafferen 
in Chaldda und in Babylon der Älteren Zeiten; 
man entbedte ihn im Pontus in, ben Samothraki⸗ 
fhen Myfterien: und Kabirendienfte; ja man ver: 
folgte ihn vom fernften Oſten bis zum Weften, fo 
daß felbft die neue Welt in etwas modifizirten Bil: 
bern gleiche Lehren fombolifirte. Sonne, Sterne und 
Sternbilder; der- Gang der Sonne burd ben Zodia⸗ 
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kusz Ströme und Wüften wurden die Symbole 
und Traͤger jenex Ideen; bie Zeugungskraft warb 
in ben geilften Thieren und in verabfheuungäwer: 
then Bildwerken menfchlicher Genitalien der Ber: 
ehrung ausgeftelt und angebetet, und die Religions: 
alte beftanden meift in Handlungen und Taͤnzen, 
in denen biefe Anſchauungsweiſe bargeftelt ward. 
Unzüchtig. wie der Gebanfe warb auch der Kult; 
und graufam, wie jene Gedanken vom Kampfe ber 
beiden Prinzipe, ward das ganze Opferweien und 
bie. Berföhnungsceremonien, bie faft immer von 
Menfchenopfern begleitet waren, Meift waren uns 
fittlihe Darſtellungen und Proflitutionen von Jung: 
frauen und jelbft Knaben ber Einen Seite des 
Göbendienftes, der Darftelung der fernellen Ber: 
hältniffe ded Zeugenden und Empfangenden in ber 
Natur ded allgemeinen Gefeges der Fortpflanzung 
und bed Gefchlechtötriebed vom erhaltenden guten 
Prinzipe.gewidmet, während die graufamen Mo: 
lochöopfer der zweiten Seite, naͤmlich der Verſoͤh— 
nung, oder der Stillung des Hungers eines zweiten 
ewig zerflören wollenden Prinzipes, ber Befriedis 
gung des Prinzipes der Werneinung beflimmt was 
ren. In ber Religion der Drufen foll nach de Sacy’s 
Unterfuchung eben eine Vermiſchung bed muhamedas 
nifhen Monotheismus mit der Verehrung des Siva, 
des zerftörenden Prinzipes, flattfinden. In ber 
neuern Zeit ward daffelbe uralte Wefen im Chriftens 
thume nachgewiefen. Das war der herrſchende Geift 
einer noch nicht lange dahin gefhwundenen Zeit, 
und dieg die Weisheit, welche ſich an die Stelle des 
Rationalismus theild gedrängt hatte, theils zu draͤn⸗ 
gen bemühet war. 

Es kann an dieſem Drte unfere Abficht nicht ba> 
hingehen, uns über die Wahrheit und den Werth 
dieſer Zurüdtragungen neuteflamentalifher Dogmen 
auf die antiken Lehren bed Heidenthums auszjufpre: 
hen; nur das Thatfächliche diefer Unternehmungen, 
und ihre Bedeutung mußte ermittelt und bargeftellt 
werben, um ben Geift jenes zweiten Reformvers 
fuches in der Hamburger Synagoge verſtaͤnd⸗ 
lid zu machen, und ihm feine richtige Stellung ans 
zumeifen, und zwar ald eine Abführung vom 
Dfade, den uns Mofe am Sinai gelehrt 
und einewahre Verführung zu einem ſchnoͤ— 
ben Gögendienfte unter dem Gemwanbe eis 
ner göttlihen Dffenbarung Der Berfaffer 


des „Bibel'ſchen Orients“ war bazumal bad eins 
zig kundbare und das einzig gemügende Organ, zur 
Einführung: biefer trübfeligen Reform, indem biefe 
neuerdings mehrfach befprachene Schrift, von welcher 
die zwei erſten Hefte vorliegen, deren Autorfchaft 
ber Herr Bernay's dur fein Stillihweigen aner: 
kennt, die einzige und entfchiedene Tendenz hat, uns 
fere lautere wahrhaftige Lehre mit jenem Goͤtzen⸗ 
diente Kanaan's zu identifiziren, und die Anhänger 
des wahren Gottes Ifrael’d, ohne daß dieſe ed ger 
wahr mwürben, in Diener Baal’d und Moloch's ums 
zuwandeln. 

Auf eine ſeltſame Weiſe geſchah es nun, daß 
nicht diejenigen ſich von dieſer beklagenswerthen Um— 
wandlung angezogen fuͤhlten, die ſich ſchon vorher 
von dem Synagogenkult als Rationaliften entweder 
ganz getrennt, ober dem Tempel ſich zugewendet 
hatten, wie bieß mit ben Rationaliften der anderen 
Konfeffionen der Fall war; fondern nur die echten 
Atgläubigen, fie bie ba Zeter fchreien und bie heis 
lige Synagoge in Gefahr glauben, wenn der Wind 
einen Strohhalm aus einem Schwalbennefte an ib» 
rem Gefimfe herabweht, diefe frommen Seelen fol: 
ten, obne es zu ahnen, wohin biefer Pfad führe, 
und wo er ende, fih den Weg in ein fluchwuͤrdiges 
Goͤtzenthum leiten laffen, diefe mußten” ſich unter 
dem Aushängefchilde althergebrachter Wörter und 
Formeln dad Furchtbarfte gefallen laffen, was dem 
wahren Gläubigen nur geboten werben fonnte! 

Mad aber dad allerfchlimmfte bei ber Sache war, 
man batte troß allem doch nur einen profaifchen 
Rationalidmus gegen einen poetifhen, einen ſchlech⸗ 
ten gegen einen verabfheuungswärbigen vers 
taufcht. Denn was drüdt denn eigentlic die Ans 
nahme eines Urvolkes und einer Uroffenbarung aus, 
welche lette barin befteht, baß die Grundanfhauuns 
gen die eingeborne menfchliche Denkweife; als The— 
ſis und Antithefid durch bie Kopula vermittelt; als 
Satz und Gegenfab und deren Einheit in ibrer Dif: 


ferenz ald Liebe und Haß, Zeugen und Empfangen 


u. ſ. w. in nebelhaften Bildern und groteöfen Skulp⸗ 
turen ald Gottheiten angebetet wurden? Was bes 
fagt dad ganze Heidenthum anders, als daß «es 
feine Dffenbarung in wahrem Einne diefed Wors 
tes, fonbern en Denkprodukt oder Probuft der 
intelleftuellen Anfhauung, ein durch die menfchliche 
Bernunft und in berfelben Gefundenes ſei? Alſo 
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war e3 auch bier ber Rationalismus in einem ans» 
dern Gemwande, und in feierliherm Priefterkieide, der 
feinen frivolen Bruder, dad Weltkind, in die Zucht 


zu nehmen vorgab; oder beffer, ver vigilante Ratios | 


nalismus, da er einfah, daß ed mit der Libertinage 
nicht mehr geben wollte, 
kutte und verftellte fi zur Betſchweſter. 
und nichts als abftrafte Philofopheme vom Ur:Eins, 
Alleins, Abfall und Verföhnung, 
fchreierifih: Dffenbarungen ! 
rungen! ‚ 

Weil nun aber in ber Gegenwart mit biefen os 
genannten Offenbarungen eines Urvolkes, oder bed 
Heidenthbums, und ber bogmatifhen Pbhilofophie 
Griehenland’3 ein wirklicher Beftandiheil wahrbaftis 
ger Offenbarung, d. h. einen ſolchen, die die Ber: 
nunft nicht als ihr Produft wieder erkennt, aber 
doch ald eine Thatſache anerkennt, z. B. die reis 
beit des Willens, die Perfönlichfeit Gottes beige: 
fellt oder zugemifcht war, und fich dadurch ein Zwie— 
fpalt und Widerfprud innerhalb des Dogma’s felbft 
berauöftellen mußte, eine contradictio in adjecto, wie 
die Vernunft fie nicht freiwillig fich gefallen läßt, fo 
mußte ed auch bald dahin fommen, daß diefer Wi: 
derſpruch aufgebedt, und beide heterogene Beſtand— 
theile wiederum aus jener unangemeffenen Berbin: 
bung berauögeriffien wurden. Die Philofophie 
ſchloß damit, ber Dogmatik den Scheidebriet 
zu ſchreiben, das ift, und fein anderer, der Geift 
und die Abfiht der neueſten dogmatifhen Zerflö: 
zungsliteratur von Strauß, Bruno Bauer und 
2. Feuerbad. 

Daffelbe was im neuteftamentalifhen Gebiete ſich 
in Bälde entwidelte, kam, um ein Weniges verſpaͤ— 
tet als Nahahmung aud im alttejtamentalifhen zu 
Tage. Man blieb nicht beim „Bibelfhen Driente“ 
fliehen, man bewied nicht länger gleich diefem infer: 
nalen Geihwäge, daß der Gott Ifrael's, und der 
Kanaanitifhe Melech oder Baal ganz einerlei Weſen 
feien (S. Bibel’fhen Drient Heft I. p. 26—32); 


daß das Dpfer Abraham's dem „gösiihen Men: | 


fhenopfer” entfpredhe  (ibidem). 


fledte fi in die Bonzen: - 
Er gab, 


und rief markt: 
nichts ald Dffenbas | 


einmal durch Herrn Chaham Bernays vertreten 
war, dieſe abfolut philofophifche Denkweiſe es bes 
reits mindeftend zwei Mal meines Wiffens if, &o 
tritt denn der Rationalismus das dritte Mal weber 
in leichterer Weltmannestracht, noch in der heuchles 
rifchen Bonzenkutte, fondern dieſesmal im pbilofo: 
phiſchen Zalare auf, und flipigt uns die Offenbas 
zung Gottes unter den Fingern weg, wenn wir ihn 
nicht auf die Seinen klopfen. 

Mag nun ein fol Unternehmen angefehen wers 
ben, wie es wolle; ehrlich und offen ſollte es jeden: 
falls fein. Es follte nichts vertufchen oder ignoris 
ren, nichts überfpringen und wegfingern, am wenigs 
ſten follte es ſich mit ſich felbft in Widerſpruch 
ſetzen, indem es in ſeine rationaliſtiſchen Grundſaͤtze 
Vorſtellungen hinein bringt, die erweislich nicht auf 
feinem Boden gewachſen find. Will man ben 
Goͤtzen anbeten; nun wohlan! wer Gefallen daran 
bat beuge ihm das Knie und räuchere ihm, aber 
man fage von dem Kalbe nicht: das ift bein Gott 
Ifrael der dich aus Aegypten geführt! Es heißt: 
vor dem Blinden lege Beinen Fallftrid! Aber ſolches 
gefchieht, wenn man unter, myftifcher Nebelei und 
dunkelen Redensarten dem mit offenem Maute ftau: 
nenden Volke Panaanitifhe Greuel für Heiligthuͤmer 
verfauft. Man mache ed denn, wie es in ber chrift: 
lihen Kirche &. Feuerbah gemaht Hat. Man 
verwerfe ben Gott außer und über der Welt, nenne 
bie Lehre Moſe's eine grobe Lüge, und fpreche nicht 
von Offenbarung, wo nur die Bernunftreligion wal: 
tet. Man fei weder felbft ein Fonfufer Kopf; noch 
wolle man die Gedanken andrer verwirren! Eins 
oder dad Andre!” Wer Jehova's ift, trete auf die 
Eine Seite; und wer Moloch dient, auf die andre! 
Vereinigen, unter Einem Hut bringen, läßt es fich 
nun einmal nicht; Offenbarung und Bernunftreli 
gion vertragen fih in Emigfeit nicht mit einamber, 
denn ihre Behrfäge bilden fonträre Gegenfüge Wir 
wollen hier nur auf Einige aufmerffam madıen, 
Moſe's Hauptlehre ift: Gottes Einheit; der Bis 
bel'ſche Drient leugnet jie. Jeſaia ftreitet gegen 


Man fing au "dad Dogma vom Doppelprinzipe in ber Gottheit 


in der Synagoge an über biefen Gefichtöpunft hin» | (Kap. 45. v. 7); der Bibel'ſche Drient lehrt fie, 


auszugeben, und bald erfchien in einer Miſchtheorie 
von Hegel und Schelling eine „Religion des Gei— 
ſtes“ in zwiefacher Bearbeitung; fo daß, während 


ein Erhaltendes und ein Zerftörendes, Licht und Fin: 
ſterniß; Mofe lehrt die Schöpfung (db. 1. eine 
Schöpfung auch der Materie); der Bibel’ihe Drient 


die naturphilofophifche, mythologiſche Schule nur | leugnet fi. Moſe lehrt die Schöpfung fei das 
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Werk eines freien Entſchluſſes in Gott; ber 


Bibelfche Orient lehrt, fie fei ein Werk der Noth:_ 


wenbigfeit. So widerfprechen der Bibel'ſche Drient 
nebft allen übrigen myftifchsmythifhen Lehren und 
die dogmatifchen Philofopheme der Dffenbarung in 
ihren erfien Grundfägen, und den Hauptlehren der 
Religion und ber Theorie der Entfichung der ficht: 
baren Welt. Es nimmt ſich deshalb um fo wider: 
wärtiger, jener hämifche Ausfall gegen M. Men: 
delsfohn und deffen Schüler im zweiten Hefte des 
Bibelfhen Orients p. 54 aus, da ein Vergleich 
mit jenem Dalai: Sama  Kothe, den biefer und präfen- 
tirt, jene edlere Religion innerhalb der Grenze, ber 
bloßen Vernunft:Religion, ein unantaftbares Heiligs 
thum heißen muß. Ja der plumpfte Atheismus ift 
noch jenem Gotte des Bibel'ſchen Orients vor: 
zuziehen, weil es noch immer beffer ift, feinen Gott 
zu glauben, als jenen üppig finnlihen Gößen von 
Babylon und Jagernaut, den und ein bürftiger 
Nahahmer der Symboliker fo gern eingeihwärzt 
hätte. Alfo verhält es fih mit dem — Gott:Lob 
verfehlten! — Eindringen des Heidenthums in bie 
Synagoge, oder mit der beabfichtigten zweiten 
Seite ihrer Reform durch heidnifhe Myſtik und 
Philofophie! Fürwahr, ein größerer Frevel if feit 
den Tagen Jerobeam's und Menaffe's in Sirael 
nicht gewagt worden! Und das bornirte Geſchlecht 
verftand nicht, was ed hörte, gerade wie es in Je— 
faia heißt: der Ochs kennt feinen Herrn, der Efel fei- 
ned Eigners Krippe: Iſrael weiß das nicht; mein 
Bolt ,ift nicht fo Hug. — Und (8. 42. ©. 19): 
Wer ift der Blinde, ald denn mein Knecht, wer ber 
Taube, ald der Bote, dem ich fenden will? 

Es ift anderwärtd bereitö nachgewiefen, und wirb 
von nur Wenigen in Abrede geftellt, welche große 
Bedeutung der Reform im Sinne des Kationalid- 
mus in der Synagoge beizumeffen ſei. Es ift be: 
fannt genug, aus welcher tiefen Verſunkenheit in 
einen todten Buchftabendienft und in unnüge Spig: 
findigkeiten, in geiflige Glaubensknechtſchaft und 
darauf berechnete Hyperkrifie der Genius Mendels 
ſohn's uns errettet hat, hier war es vorzüglich 
darum zu thun, nachzuweiſen, in welche tiefe Greuel, 
in weldy’ einen geiftigen Sammer die auf ihn folgen: 


dings war es in der Zeit der Aufklärung bahin ges 
fommen, daß die fogenannte freie Denkungsweiſe 
am Ende an gar nichts mehr glaubte, für gar nichts 
mehr begeiftert werden konnte, als hoͤchſtens für ihre 
Proſa des Gewinned oder ihre unfittlihe Genuß— 
fucht. Das kam daher, weil der philofophifche Gott 
eine waͤchſerne Nafe hat, die jeder Schöngeift in feis 
ner Meinung nad feinem Gefallen zu drehen im 
Stande ift. Die Religion (ich meine das wad M. 
Menpdelsfohn nur noch als Gegenftand der Of— 
fenbarung ftehen ließ, das weitläufige Geremoniell) 
fei für den Pöbel, dachte der Pöbel. — Das iſt al 
lerdings eine tiefe Verderbniß! das geiftige Kleinod 
gehört nicht in die Nafe der Sau! Aber fo betrübt- 
died immerhin war; das Betrübtefte follte noch kom: 
men. Denn, und bad fann nicht oft genug wie: 
derholt werden, weit beffer ift ed immer gar 
feinen Gott glauben und anbeten, als eis 
nen ſchlechten Goͤtzen. Gögendienft verhält ſich 
zur Gottlofigfeit, gleich Nichts, zu Weniger als 
Nichts, wie Armuth zu Schulden! der wirklich 
Gottlofe hat noch immer, wie etwa der Stoiker, 
andere Motive ber Sittlichkeit; der Gößendiener da: 
gegen in feinem umfittlihen WBorbilde nur das Mo: 
tio, und bie Rechtfertigung aller Sittenlofigkeit und 
aller Untugend; denn fein Gott ift fein Vorbild, in 
Allem was er ift und will, - Auferdem ift ed auch 
noch immer die Frage, ob die Gottesidee, eines hös 
heren geläuterten Rationalismus d. h. ein auf fitts 
lihem. Gefühle ruhendes Gottesbewußtfein, nicht 
weit höher ſtehe, als Alles, was die wüfte, üppige 
Einbildungsfraft bed Orients und Deccidents in 
Götterfagen auözubrüten wußte.. Aber was fage ich, 
daß dieß noch eine Frage fei. Es ift ausgemacht, 
ein falſcher Gott ift ſchlechter als gar feiner, daher 
muß auch die bloße Ahnung des Wahrhaftigen un: 
gleih mehr werth fein ald alle Kosmos, Theo⸗, 
Angelo» und Dämonogenieen, ald Phalus und Soni 
des Heidenthums mit feinem Mendeödienfte und 
Molochsopfer. 

Hatte alſo der Rationalismus den Gott der Of— 
fenbarung nicht anerkannt; fo hatte der Myſticismus 
des Bibelfhen Drientd noch freventlicher einen 
neuen ſcheußlichen Gößendienft in die Gemeinde des 


den Reformverfuche die ſich das Anſehen einer Zu- Herrn einzuſchwaͤrzen verſucht. Was er im Jahre 
ruͤckfuͤhrung zum alten einfachen Glauben der Vaͤter .I821 in den ominds im ſchwarzen Umſchlage mit 
geben wollten, und zu ftürzen beabfidhtigen. Aller: | blutig rothem Titel erfchienenen zwei Heften in die 
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ganze Welt hinein pofaunte, das folte bis vor Kur: 
jem von bem Lehrfige nachllingen und die Ge 
meinde erbauen. Dazu Fam denn bie gebanfenlofe 
Nachbeterei und die Heuchelei ber opera operata ei 
ner obftrufen Obfervanz, fo daß die Vermuthung 
nicht fern liegt man habe die alte Synagoge abficht: 
lich in ihre Verdumpfung zurüdbringen und fie alfo 
ſich durch fich felbft zerftören laffen wollen, um ir: 
gend einem andern Wolfe -im Schaföpelze in die 
Hände zu arbeiten, für den auch die übrigen nebeln: 
den Myftifer und Symboliker feit lange werkthätig 
gewefen find. 

Drum hütet euch, ihr Brüder, denn ihr feid gewarnt, 
Nehmt euch in Acht; fonft hat der Jäger euch umgarnt. 
el. Levit. XXIV, 15. 16. Deuteron. XIII, 2. 
XVlll, 20. St. 


Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Ber: 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Weber die erften NMicderlaffungen der 
Auden in Mittelfranfen.“ 
Mitgetheilt von SZ. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
(Sortfesung.) 

Belege) 

Ansbad. Der erfte Bürgermeifter der Stadt Ans⸗ 
bach, Herr Endres, hat Über die erften Anfäffigmahun: 
gen von Sfraeliten in genannter Stadt einen fehr Inter 
effanten Bericht mitgetheilt, welchen wir in feinen Haupt: 
momenten befannt maden. Die magiſtratiſche Regiſtra— 
tur ift im Befig von Akten über die Judenverhältniffe, 
welche die Nachrichten, die Fifcher, im feiner Geſchichte 
und Belchreibtung der Stadt Ansbah, Abfchn. XIV. 
S. 168 über bie erften Anfiedelungen der Jfraeliten in 
biefiger Stadt gegeben hat, näher beflimmen. 


Dur ein Ausfchreiben der markgräflicen Regierung 
von 27. März 1564 wurden alle Aemter aufgefordert, 





) Mir theifen von biefen Belegen nur bie interefs 
. fanteften mit. Nebaft. , 


die im ihren Amtsbezirk befindlichen Juden vorfommen 


zu laffen, Abfchriften von ihren Freiheitsbriefen zu neh⸗ 


men, und dieſe Abſchriften unverzuͤglich einzuſenden; 
wenn ein Amt keine Juden haben würde, ſolle dieß 
ebenfalls gemeldet werden, es ſolle ferner kein Amt einen 
Juden in feinen Amtsbezirk einkommen laſſen und wiſ⸗ 
fentlidy gebulden. 
Hierauf berichteten unter bem 2. Juni 1564 Bür- 
germeifter und Rath: 
„Das wir hie Inn der Statt Eheine wiffentlihe Zus 
„den haben auch font uff vnſern und gemeinen Statt 
„Guethern Eheine leiden und gedulden aufferhalb was 
‚ne zu Beiten uff den Jar und Wochenmerkthen 
„tond fid) von Frembden Juden zutrept, bie 
„woͤchentlich abs und zuziehen.” 
„Was fie aber für Freiheitsbrief ober von weme 
„diefelbigen fie haben, ift uns vnbewußt.“ 
Hierdurch iſt alfo aktenmäßig feitgeftellt, daß im 
Fahre 1564 noch keine Juden im biefiger Stadt waren, 
mol aber daß fremde Juden von Zeit zu Zeit in bie 
Stadt kamen und befonders auf den Jahr: und Moden: 
märften Verkehr trieben. 


In den Lichtmeßfteneranlagsregiftern (fie geben bis 
in das 15. Jahrhundert zurüd), oder in den Anlags⸗ 
tegiftern über eine Art Gemeindeumlage hiefiger Stadt, 
Lichtmeßfteuer genannt — finden fi zum erfienmal in 
den Regiftern von 1642 unter den am Schluffe vor: 
getragenen, ur 

„Eingeflohene Bawers und andere Leuͤth“ 
ganz am Ende zwei Juden aufgeführt, wie folgt: 

Moſch Zub 
B Schmul Zub. 
Im Reaifter von 1643 finden ſich beide wieder fo vor: 
getragen : 


.. 00. 


3 fl. Moſch, Zub. s 
3 fl. Schmul, Zub. 
Im Regifter von 1644 findet ſich blos: 
3 fl. Moſch Judt, 
verzeichnet; eben fo in den Megiftern von 1645 und 
1646. 

An dem Lichtmeffteueranlagsregifter von 1647 find 
wieder unter der oben bezeichneten Rubrik am Schluffe 
vorgetragen: 

3 fl. Moſch Zub, und fo noch 6 andere, 
und fo findet man ferner im den fpätern jährlichen Res 
giftern bald mehr bald weniger Juden biefer Art vers 
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zeichnet. — In ben ältern Rathhausatten Tom. I. Jus 

denfachen von 1560—1715 ift ein Beriht vom Bürs 
germeifter und Rath allhier enthalten deſſen Eingang 
fo lautet; 

„Euer Fürftt. Gn. follen wir nicht pergen, wie bas 

„die ſich im Zeithero allhie uff gehalten: fogenannte 

„Schmul und Moſch die Juden wie ingleihen Mo: 

„ſchens Tochterman eine ſolche Anzahl ihrer Mitius 

„dengenoffen hieherziehen, das faft Niemand mehr 

„im Handel und Wandel vor ihnen einfommen 

„kann ıc. 

Es bitten Bürgermeifter und Rath 
„Diefe gottlofen wucherlichen Juden ausfhaffen zu 
„laſſen.“ 

Datum dieſes Berichtes iſt von ſchwarzer Dinte 9. Jan. 
Anno 1641, Diefes ift aber mit rother Dinte durchs 
ſtrichen und mit other Dinte darüber gefegt: 23. Juni 
1643. Sogleid nach diefem Berichte findet fi in den 
Akten ein Verzeichniß der Juden, fo fi allbier zu 
Onolzbach in den Vorftätten und Statt aufhalten, d. d. 
Ehris 1631, Mach diefem Verzeichniß waren bie einge: 
wanderten Juden aus Ober⸗Zenn, Sala (wahrſcheinlich 
Ickelheim bei Windsheim) Leutershaufen, Berolzheim, 
Crailsheim, Feuchtwangen, Behhofen, Fürth, Dafefeld, 
Maniſtockheim, Bunzenhaufen. 

Im Richtmeßfteuerregifter von 1657 find die Juden 
das Erftemal auf folgende Weife eingetragen: 
4 fl. Ambfen Jud 
3 fl. Moſch Zub 
2 fl. Low Zub, 
vermöge feines Schugbriefes vom 21.Xuguft 1651. 
2 fl. Judas Sud 
inhalt fürftt. Defrets vom 21. Bhris 1655, 
Eben fo finden fie fih 1658 und 1659 wieder vorges 
tragen. Berner findet fi in den genannten Alten eine 
Schrift an S. Fürftlihe Durchlaucht: 

Unterthänigfte Ableinung und Gegenverantwortung, 

Simon Models Hohftfürftl. Brandenburg. Schutz⸗ 

verwandten Juben allhie zw Onolsbadı ıc. 
ferner ein Verzeichniß Fol. 75. d. d. 23. Dechr. über 
die jüdifhen Haushaltungen und ihre Vermögen allhie 
zu Onolzbach ıc. In demfelben find acht Haushaltun⸗ 
gen angegeben, bie Zahl und das Alter ber Familien: 
glieder, ihte liegenden Büter, ihr Vermögen an Geld, 
ihre Steuren umd Abgaben. - 

Als Reſultat diefer attenmäßigen Nachrichten möchte 
ſich ergeben: 


Am Jahre 1564 waren dahler noch keine Juden 
anſaͤſſig. Die erſte Sput von Juden dahiet findet ſich 
im Jahr 1642 nach den Lichtmeßſteuettegiſter d. J. 
jedoch ſcheinen die Juden nach dem Berichte von 1643 
ſich nur temporär hier aufgehalten ohne einen foͤrmlichen 
Schugbrief erlangt zu haben. Diefe Schugbriefe ertheilte 
immer der Landeshere. Die erſte Nachricht von einem 
Scyugbriefe, auf biefige Stadt ertheilt, finder ſich im 
Lichtmeffteuerregifter de an. 1657, wo das, für Lim 
Jud am 21. Auguft’ 1641 ertheilten Schutzbriefes ers 
waͤhnt wird, Die biefige Judenſchaft hat keine Doku: 
mente Über ihre Anfüffigmahung in Ansbach. 


Ueber die Gemeinde Lehrberg giebt die Traditlon 
folgende Nachricht: 


„Die erite Anfiedlung der Juden erfolgte durch vier 
„Familien, und zwar in dem Theile Lehtbergs, wels 
„Ger der markgraͤflichen Gerichtsbarkeit unterworfen 
„war. Sie kauften vier Häufer, dem Pfarrhofe ges 
„genüber und jede Familie mußte 36 Er. dem, Pfar: 
„‚ter für entgangene Stolgebühren leiften. Diefe vier 
„werden gegenwärtig nody von Judenfamilien bewohnt 
„und bie Abgabe beflcht noch von Seite der Zus 
„denſchaft.“ 


Erlangen. Wann die Iſraeliten ſich in Fürth 
anfäffig gemacht haben, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit angeben; jedoch zeugen einige noch kennbate Grab⸗ 
ſchriften, daß vor 250 Jahren in Fürth Sfraeliten 
mohnten. 


In Brud wurden, nah mündlichen Traditionen, 
ſchon vor der Reformation einige Judenfamilien gegen 
Abgabe eines jährlichen Schupgeldes im biefigen Drte 
aufgenommen. Brühe fhon wurde ihnen der Befig von 
Eigenchum erlaubt, indem das Haus Mo. 12 dahier 
ſammt Waldrtecht feit undenklicher Zeit Eigenthum von 
Iſtaeliten iſt. In dieſem nahe an der Kirche gelegenen 
Hauſe war ehemals die Spnagoge; daher vermutbet 
man, die Jfraeliten hätten ſich früherhin kirchlichen 
Schutzes zu erfreuen gehabt. In dieſer Spnagoge ift 
ein Vorhang mit der Jahrzaht 5440 (1682), das dl 
tefte Denkmal der Gemeinde, Im Jahre 5468 (1708) 
wurde bie jegige Synagoge erbaut und der Kultus nad 
der in Buiersdorf üblihen Weife eingerichtet, 


Das ättefte Gemeinbuch, welches der Juden erwähnt, 


ift vom Jahre 1554, 
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Mt. Erlbach. Aus dem Magäzin für die Ans, 
bad. Bayteuthiſche Geſchichte von Beer und Laprig 
Me. 3, ©. 85. gebt hervor, daß bereits im Sabre 


1632 Sfeaeliten in Mt. Eribad anfällig waren und } 


eine eigene Straße, die Judenflabt genannt, bewohnten. 
Von diefer Straße ift aber gegenwärtig keine Epur mehr 
vorhanden, fondern es befinden fih an der Stelle ber: 
felben zue Zeit Aecker und Wieſen, bie Judentauben 
beifen. Die älteften Judenfamilien find jedoch nicht im 
Stande, Auskunft zu geben; bie ältefle, Iſtaeliten bes 
teeffende Urkunde ift eine Derbandlung des vormalig 
gräflih Hobenlohefhen Amtes in Wilhermsdorf d. 20. 
Sepibt. 1723, welche ſich in beglaubter Abſchrift bei der 
Sammlung des Vereins vorfindet. Aus derſelben erhel⸗ 
let, daß damals die Iſtaeliten in Mt. Ecrlbach noch 
nicht fo zahlteich waren, eine eigene Synagoge bilden 
zu können, und daß fie fi bes Gottesdienſtes wegen 
ben Sfrasliten zu Wilhermsdorf anſchließen mußten. 


Greding. Die Burggrafen Johann und Albrecht 
erhielten im Sabre 1355 von Karl IV. als einen befon: 
dern Vorzug das Recht, Duden aufnehmen zu dürfen; 
im Sabre 1419 waren 3. Judenhäufer in Eyfölden, 
und zu gleicher Zeit einige Judenfamilien zu Aue, eine 
halbe Stunde von Thalmeffing. In den Jahren 1560 
und 1569 wurden fie ausgeſchafft; dieſes Gebot ſcheint 
jedoch nicht mit geböriger Strenge vollzogen worden zu 
fein, da fie 1618 die landeshertliche Bewilligung für 
fünf Familien in Thalmeſſing erhalten haben. Auf diefe 
Zahl beftand man fange Zeit, indeffen flieg fie 1674 
auf acht und 1689 auf 14 Familien; im Jahre 1743 
waren 42 Familien vorhanden, welche 32 Häufer, 118 
Kinder und fo viel Dienfiboren hatten, baß bie ganze 
jüdifche Bevoͤlkerung auf 227 Seelen fig. Die Syna: 
goge ift 1690 und ber Begräbnifplag 1825 entftanden. 


Harburg. In ben Yubenakten zu Harburg fin: 
bet fi) ein Beriht vom 1. Septbr. 1740 des Inhalte: 


„Anno 1671 find zum -allererftenmal Juden in ben 
„allhieſigen Markt Harburg in Schu aufgenommen 
„worden, da bingegen vormals nie Juden in dem 
Markte Harburg geweſen oder darinnen geduldet wors 
„den. Die Anzahl diefer neu aufgenommenen Juden 
„aber bat fi auf 11 Mann belaufen (vid. Befehl 
‚s d. 10, Mär; 1671). Wie man aber mit diefen 
„Al Zuden ratione ihres jährlich zu geben habenden 


— — — — — — — — —— —— — — — 


„Schutzgeldes, zweifelsohne in dem Markt gebrachten 
„Vermoͤgen nach, akkorditt bat, gibt die obengedachte 
‚Beilage und der darin enthaltene Schugbrief zu ers 
„kennen. Im Jahre 1686 und zwar den 14. Juni 
„hat man denen Juden in dem Markte Harburg 
„abermals einen Schutzbtief ertheilt. Es find aber 
„damals flatt der obgedachten Il Juden 12 alhier 
„und 3 Juden zu Deggingen gewefen, mit welchen 
„abermals ein Akkord auf ein gewiffes Schutzgeld ge: 
„troffen worden. Die neugedachten 4 Juden zu Deg⸗ 
„gingen find aber allererfi i. J. 1684 und 1686 in 
„den Schutz gefommen, wo vormals zu Deggingen 
‚auch niemals Juden geweſen find.’ j 


Der erſte ertheilte Schutzbrief war auf die Dauer 
von 3 Jahren gegeben. Uebereinftimmend mit demſelben 
ift ein vorgefundener Schugbrief von Albrecht Ernft res 
gierendem Grafen zu Dettingen, d. d. 10. Martii 1671. 
Ob er glei nur in Fragmenten vorhanden ift, fo ift 
body am der Aechtheit nicht zu zweifeln. 


Ein Driginal: Schugbrief des Markgrafen Ernft zu 
Brandenburg d. 14. Juni 1586 benennt vier Juden 
zu Deggingen, melde damals in den Schug aufgenom⸗ 
men wurden. Ob früher Juden in Deggingen wohn: 
ten, fonnte aus den Akten nicht ermittelt werden. Nach 
Deggingen kamen die erften Juden im Jahre 1684 aus 
Hochſtaͤdt; daher führen nod manche Familien diefen 
Namen. Ühre Anfäffigmahung fällt mit ber Vertrei⸗ 
bung ber Juden aus Hochſtaͤdt, Monheim ®) ıc. zu: 
fammen. 

(Sortfegung folgt.) 


°) In der Spragoge zu Wittelshofen befindet ſich 
ein Stand aus der ehemaligen Synagoge in Monheim, 
wo jegt keine Juden mehr zu finden find, Der gegens 
wärtige Wefiger dieſes Spnagogenftandes ift ein alter 
Mann, Namens Monheimer, defjen Großvater, unter 
den aus Monheim vertriebenen Iſtaeliten, in fein neues 
Domizil nichts mitbrachte, da man ihm aller feiner Habe 
beraubt hatte, als diefen Spnagogenftand, den er auf 
feinem Rüden von M. nah W. getragen hat. 


Aum. db. Einfenbers 
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Eorrejponden;. 


Brüffel, im uni. 


Zur Berichtigung des Aufſatzes ‚„‚Gefchichte der 
Funden in Belgien‘ in No. 20 d. J. 


(Schluß) 


Erft als anfangs 1822 eine Klaffe gebildet war, von 
welcher man etwas mehr erwarten konnte, ernannte ber 
Vorftand eine von ihm fafl ganz unabhängige Schul: 
direftion, an deren Spise Herr Sommerhaufen 5 bis 
6 Fahre hindurch ſtand. Das erfte Beftreben diefer Di: 
reftion war, einen binlänglichen Fonds zu bilden, um 
tüchtige Lehrer anflellen zu können, wozu man es aud 
vermittelt einer freiwilligen Subftription brachte, und 
bei diefer Gelegenheit geſchah es, daß Bere v. Notb: 
ſchild, der fi grade zu Brüffel befand, mit 250 Gul: 
den auf der Lifte zu fliehen kam, Nun erft durfte die 
Schule von Rechtswegen auf ein Subſidium Anſpruch 
madıen. Auf das Budget des Staates war freilich nicht 
mehr als 200 Gulden jährlih für die Brüffeler ifraeli: 
tifhe Schule gebtracht, allein die Mohlthaten der Hoc: 
Löblichen Negierung befchränkten ſich bei weitem nicht 
auf diefe Gabe; denn nicht nur wurden Provinzials und 
Munizipalitäts: Behörden von hoher Hand angeichrieben, 
das ihrige beizufteuern, mas auch mit reſp. 200 und 
100 Gulden jährlih geſchah, fondern ale es nad) eini: 
gen Jahren mit dem Unterrihte und der Ordnung in 
diefer Schule fo weit vorwärtd gefommen war, daß fie 
in den amtlichen Berichten zu den beften Inſtituten ih— 
ver Urt gezähle wurde, erhielt die Direktion die Erlaubs 
niß, einen ihrer beften und fleißigften Jünglinge vorzus 
fhlagen, um ein Stipendium von 400 Gulden jährlich 
zu erhalten und in einer ber Normalſchulen des Staates 
zum Öffentlichen Lehrer gebildet zu werden. Demgemaͤß 
wurde ber kaum Löjährige Jaques Stein, welcher in der 
Schule den erften Unterricht genofjen und 3 Jahre bin: 
durch den Hauptpreis errungen hatte, bazu auserfehen, 
und genoß während vier ganger Fahre unter ber Leitung 
des Heren Prinfen, eines der gefchicteften Schüler Pe: 
ſtalozzis, an der Mormalfchule zu Harlem den vollftän: 
digfien Unterricht, erhielt überdies eine außerordentliche 
Zulage, um bei Glaubensgenoffen Logis und Nahrung 
befommen zu können, Isgte nach vollendeten Studien 
ein überaus befriedigendes Eramen ab, und befam eine 


| Stelle ald Unterlehrer in einer hollaͤndiſchen Schule. 


Nach der Revolution kam er in feine Vaterſtadt Brüf- 
fel zurüd, machte fih dur ein gutes Elementarwerk 
über Naturlehre in franzöfifcher Sprache bekannt, warb 
zum Sekretär des KRonfiftoriums ernannt und ift feit 
mehreren Jahren Hauptlehrer an der nämlichen juͤdiſchen 
Schule, die ihn früher als A bc fchüler aufgenommen 
hatte. in amderer Zögling der damaligen ifraelitifchen 
Schule, Lion Affer, hat von der hollaͤndiſchen Regierung 
ein Stipendium von 200 Gulden und dabei in Holland 
den vorbereitenden Unterricht zum Rabbinats: Studium 
genoffen, zeigte aber hierzu Beine außerordentliche Anlage 
und kehtte mit der Revolution bieher zuruͤck, wo er an 
ber Schule religiöfen Unterricht ertheilte, fpäter an der 
biefigen Univerſitaͤt Humaniora fludirte, "und jest eine 
Anftelung bat. Diefe Refultate find doch etwas mehr, 
als Herr C. der Holländifchen, Regierung zugeſtehen will! 

Was ferner die von unferm Hiftoriographen hinges 
worfene Beſchuldigung betrifft, daß felbft die ifraelitifche 
Gemeinde in Brüffel unter hollaͤndiſcher Herrſchaft nie 
ein pafjendes Lokal erlangt habe, fo erfordert dies nicht 
weniger eine Berichtigung, wie folgt: Die Uebereilung, 
man darf fagen der Leichtfinn, womit jüdifhe Gemein: 
den überall und befonders in Holland, Synagogen hin: 
flellten und den Betrag des Grundes und des Baues 
fo lang als eine drüdende Schuld auf ber Gemeinde 
haften liefen, bis freiwillige, überall erbettelte Beiträge 
die Tilgung möglich machten, was bisweilen erft geſchah, 
nachdem Zinfen und Prozeduren die Unkoften verzwei— 
ober dreifacht hatten, bewog die holländifche Regierung 
1820 einen Beſchluß auszufertigen, welches allen Ges 
meinden unterfagt, Synagogen zu kaufen oder bauen zu 
laſſen, bevor amtlich die Mittel angegeben werden, imo: 
durch die Koften ohne Beichwerden fremder Perfonen 
oder Autoritäten beftritten werden Binnen. Der Gentrals 
Kommiffion ward dabei die Befugniß ertheilt, die Er: 
laubniß zu geben, und nod nie war der Fall eingetres 
ten, daß Gemeinden, die quf diefer Art Synagogen er: 
baut haben, ‚nicht milde Beiträge von der Regierung ers 
halten hätten. Die nämliche heilfame Mafregel mußte 
natürlich auch für Brüffel gelten ; allein nachdem durch 
Subfkription der wohlhabendſten Mitglieder (vom- denen 
drei jeder 1000 Gulden beifteuerte) hinreichende Fonds 
für den Ankauf eines Grundftüds herbeibeigefchafft wor: 
den, waͤre es wohl bald zum Bau felbft gefommen, 


wenn nicht die September: Revolution Ao. 1830 durch 
' 
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diefe, wie in mancher anderen Rechnung einen gewalti— 
gen Strich gezogen hätte. Wermöge der überaus libera: 
len Konflitution des neuen Staats, Kraft welcher, man 
weiß Übrigens warum und zu weſſen befonderm Vor: 
theil, das Intereffe der Kirche ganz von dem des Staats 
gefchieben wurde, fo daß bie eine von ber andern weber 
Befehle noch Erlaubniffe zu empfangen batte, mußte je: 
nes Verbot natürlich von feldit wegfallen, und die Ge: 
meinde konnte Komol beim Ankauf eined Spnagogenge: 
bäudes, als bei Ernennung eines Rabbiners leicht "über 
manche Schwierigkeit binmegfehen. Herr C. wird ſich 
wol zu erinnern wiſſen, daß, wie er im J. 1832 als Rab: 
biner nad Bruͤſſel berufen wurde, noch fein anderes 
Spnagogengebäude beftand, als das, welches feit mehr 
als acht Fahren beftanden hatte, und daß erft kurz vor 
feiner Demiſſion 1834 das jetzige angefihafft werden 
fonnte, worauf aber noch heutigen Tags Schulden haf— 
ten. Obſchon die belgiſche Regierung ihrerfeits das ih: 
zeige beigefteuert hat, wie man «8 ihr überhaupt nicht 
anders nachſagen kann, als daß fie verhältnifmäßig 
für die Juden mehr thut, in finanzieller Hinſicht naͤm⸗ 
fi, als für die anderen Religionen, deren Lehrer vom 
Staate befoldet werden; denn, wenn es auch wahr wäre, 
daß, wie angegeben wird, die ifraelitifche Bevoͤlkerung 
10,000 Seelen beträgt — mas aber mwenigftens um 


wo nicht 4 und mehr überfhägt ift — fo würden bie 


jährlichen : Beiſteuern 10,000 $rancs d. b. 1 Franc für 
jedes Haupt über die Maßen beträdptlih fein, im Vers 
glei nicht nur mit den Proteftanten fondern auch mit 
den Katholiken. 

Um endlich die vormalige. Regierung von dem Bor: 
wurf freizufprehen, den ihe Herr C. macht, als habe 
fie ſich nicht um die Angelegenheiten ber niederländifchen 
Juden im Algemeinen und der Belgiſchen insbefondere 
‚befümmert, bedarf es nur eines flüchtigen Blickes auf 
bie Sammlung der Geſetze, Verordnungen, Statuten 
und Beſchluͤſſe, theils unmittelbar von der hoͤchſten Ber 
börde, theils durchs Drgan der Gentral: Rommiffion in 
iſtaelitiſchen Angelegenheiten erlaffen, von denen die zwei 
vor uns liegenden Bände deren 100 enthalten, und den 
Zeitraum von nicht ganz 16 Jahren (26. Febr. 1814 
bis 31, Dezember 1829) umfaffen. Das Verhalten 
der Rabbinen und anderer geiftlihen Beamten zum 
Staate und zu ihrer Gemeinde; die Drganifation ber 
niebern und hoͤhern Schulanftalten, wie auch des Rab: 
binats» Seminariums; bie Prüfungen und Anftellungen 


der Gemeinde: und Privatlehrer, 


ferner der Schaͤchtet 
und Befcneider; die befondere Aufficht Über letztere und 
die Begräbnißpolizei u. dgl. Im wie fem ed nun der 
Brüffeler Gemeinde angemeffen war nach der September: 
Revolution 1830, mit der Hollaͤndiſchen Botmaͤßigkeit 
die ganze frühere Organifation zu verabfcieben, mag 
dahin geftellt bleiben, aber ganz gewiß wäre es vom 
Rabbiner, der 1832 hierher berufen wurde und dem das 
Amt nit weniger fremd war, als feiner Gemeinde, 
Eug gemwefen, wenn er, bevor Neuerungen zu ſchaffen, 
fih mit dem Beſtehenden beffer befannt gemacht und 
dadurch feiner Amtsführung eine längere als zweijährige 
Dauer gegeben hätte. 

Indem wir dies Alles zufammenftellen, fo gehet 
daraus hervor, daß Herr GC. mit eben fo großem Unrecht 
der früheren Regierung den Mangel, eines paffenden Lo: 
Eals und Rabbinarsfiges in Brüffel, als die Vernachlaͤſ⸗ 
figung der projektirten Drganifation zum Vorwurf 
macht, und daf feine Beſchuldigungen nicht weniger un« 
gegründet find, hinſichtlich der Wirkfamkeit der Gentral: 
behörden, als in Betreff der Unterftügung, welcher ſich 
die ifraelitifhe Schule in Brüffel von Seiten genannter 
Regierung zu. erfreuen hatte. Et voila comme on &erit 
V’histoire!! 8. 





Anzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Urt gegen 14 Nor. (1 g&r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Ein junger Mann, welcher auf einer preußifchen 
Univerfiräe durch regelmäßige, klaſſiſch-philologiſche und 
bebräifhe Studien für das höhere Lehrfad ſich gebil: 
det hat, ſucht eine paffende Anftelung. Portofreie 
Anfragen unter Chiffre M—d wird die Erpedition 
biefes Blattes beforgen. 





Der Here Ziffahar ben Jitzchak, welcher in No. 33. 
biefer Zeitung unter der Aufichrift „An meine Zeitge: 
noffen” ein Bud verfpridht, welches bie wichtigſten 
Streitpuntte im gegenwärtigen Judenthume, befonders 
aber deſſen Verhättmiß zum Chriſtenthume beleuchten foll 
möge ein, ſchon vor einem Jahre erſchienenes hoͤchſt ins 
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tereffantes Buch, betitelt: Die Religion bes Geis 
ftes, eine wiſſenſchaftliche Darftellung des Judenthums 
nad) feinem Charakter, Entwidiungsgange und Laufe in 
dee Menſchheit von Dr. ©. Formſtecher, Prediger (jegt 
Dberrabbiner) zu Dffendah. Frankfurt a. M. Joh. 
Chr. Herrmann’he Buchhandlung, &. €. Sudsland 
1841 welches der Herr Redakteur dieſer Zeitung als 
ber einzige unter feinen Herren Kollegen aus unbes 
geeiflihen Gründen bisher gänzlich ignorirt, zur Hand 
nehmen umd ſich durch daffelbe Überzeugen, daß fein aufs 
geſtelltes Thema ſchon auf eine fehr ernfte und wiffens 
ſchaftliche Weiſe in demſelben beſprochen iſt. E. B. G. 





An die Herren Mabbinen, Vorfänger 
und ifraelitifchen Lehrer. — In unſetem Vers 
lage ift fo eben erſchienen, und in allen foliden Bud 
bandlungen vorräthig zu haben: 


. MON neD nYEnn 
oder 


erjter Leſeunterricht im der ebräifhen Sprache, 
methodifh mud nah grammatiihen Regeln, 
zum Schul» und Hausgebraud) 
bearbeitet 
von 
3. E. Löwentbal, 
Borfänger und Eehrer in Ernsbad. 
Nebſt 


einem Vorworte von Meftor Joller. 
8. broſchitt 5 Ngr. (4 gGr.) oder 18 Er. rheinl. 


Diefe Schulfchrift, hervorgegangen aus der Hand eines 
praktiſchen Schulmannes, und deren Zweckmaͤßigkeit ſowol 
von der K. hochpreisl. iſtaelitiſchen Ober: Hirdyenbehörde 
in Stuttgart, wie auch von dem rühmlich bekannten Pds 
dagogen, Deren Rektor Zoller dafelbft anerkannt ift, dürfte, 
da bis jegt eime ſolche zur allgemeinen Einführung in den 
ifraelitifchen Volksſchulen mangelte, zweifelsohne von ben 
Herten ife. Lehrern die befte Aufnahme zu erwarten haben. 


“ 
° “ 


Bon bemfelben Werfaffer: 
Zugabe 
\ jum 
Konfirmanden-Unterricht 
oder 
Sammlung der ebräiihen Bibelftelten für die 
männliche ifraelitifhe Jugend, 
nebft 
einem Anhang für den nı2n a2 
8. broſchitt 33 Mor, (3 gGr.) oder 12 £r. cheint. 


Diefe Sammlung wird ſich durch die Aufnahme ber 
sehn Gebote im heiligen Urterte und durch den Anhang 
für ben 7723 92 befonders empfehlen. 

3. d. Elaffifhe Buchhandlung 
in Seilbronn. 





Leipzig. — In ber Sahnfhen Berlagsbuds 
handlung ift fo eben erſchienen und durch ‚alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: z 


Ewald, H., hebräifhe Spradlehre 
für Anfänger. — Mit einem Uebungs— 
bude. gr.8. Preis 175 Ngr. (+5 Thlr.) 
Je allgemeiner bie BVerdienfte des berühmten Herrn 

Berfaffers um die wiſſenſchaftliche Begründung der bes 

beäifhen Sprache anerkannt, und feine früheren Schrife 

ten ſchon verbreitet find, um fo willkommenet wirb die 
vielfach gewünfhte Etſcheinung biefer Bleineren Spradys 

Ichre fein, welche zunddft für die Anfänger beftimmt 

ift. — Das auf dem Titel und im der Vorcede erwähnte 


Uebungsbuch iſt unter der Preffe, und wird baldigft ers 
feinen. — 





Bemertung. 


Ein „Sohn, Privatgelehrter, Berlin, Nofenthalerftr. No. 49,” Üüberfandte uns neulichſt ein Manuftript 
über die Rabbinerwahl. Da mir es ihm per Poft zuruͤckſenden, erhalten wir es zurüd, indem er „weder der Adrefle 
mach noch fonft zu ermitteln war.‘ Wir haben es vernichtet. — Wieder und zugelommene , recht gehaltvolle, ano: 
myme Bufendungen machen noch einmal die Bemerkung nothiwendig, daß anenpme ZBufcriften gar nicht berüd» 
ſichtigt werden. 2 ie Medaftion. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VL. Jahrgang. Allgemeine No. 40. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
undarthelſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Rabbiner zu Magbeburg. zu Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Eonceffion,) 
Leipzig, ben 1. Dftober 1942, 








Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, SonnabendB, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, des Titeld, Regifters u. f. m, 
umfallen. In Gemäfbeit des Bweded derſelben bie allgemeinfte Werbreitung su geben, ift ber Preis Auferfi niedrig: 
mit 3 Ihe, für den Jahrgang; — I Thlr. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gr.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 g®r.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Alle Buhhantlungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Legtere 

hat fih die Abnigl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Zeitungd- Erpedition allhier unterzogen. . 


| nimmer von dem Pfade dieſer Edeln abzuirren. 
Seitungsnachrichten, ‚ Ohne ben wahren Zwed zu Fennen, ben bie von 


Die Miederlande.‘ | mir Fan nie —— — * be⸗ 
—* vor ſelbſt meine Gedanken Betreffs der einzuführen: 
‚Magdeburg, 18. September. (Privatmitth.) | ben Berbefferungen befannt waren, hat man gegen 
Wir gaben in No. 36 eine Burze Ueberficht der Ber: | 8 ! geg 
8 y * .. | das mir Theuerfte auf die unebelfte Weife feine Pfeile 
befferungen, welche der Oberrabbiner Herzveld in 
Zwolle zum Vorfchlag gebraht. Diefe Vorfchläge | gerichtet. Dein Name wurde mit lüguerifper Falſch.· 
erregten einen großen Sturm in Holland, und wir beit angefhwärgt, meine MBürbe zertreten, Bas fe 
— 3 . ; —8* — ehrenvoll getragene Amtskleid mir gleichſam 
ſtehen nicht an, ſowol über dieſe Entwürfe bes | . : j 
Herrn Oberrabbinen, fo wie über deſſen Perfönlich: entriffen, und fo ward id der allgemeinen Verachtung 
keit die zwar etwas früher batirten, aber heute anz | en gegeben. Sa, E if kaum glaublich, einige 
Leute von falſchem Eifer beſeelt, wagten es ſogar, 


gekommenen Korreſpondenzen aus dem Haag dem | mich münblich und in öffentlihen Schriften ald eis 
Publikum vorzulegen. Zuerft bad Paftoral-Schreis | nen Verworfenen, ald einen gefährlichen Neuerer 


ben des Herrn Oberrabbinen, welches hebräifch und auszufchreien, der vom Geifle eine verborbenen 


——— — hier in deutſcher Jahrhunderts angeſteckt, ſich an die Spike revolutio— 
gung 9 E närer Freigeifter zu ftellen wünfchte, und nichts alt= 
Paftoral: Schreiben ders bezweckte, als eg ng be Gar: 
a 8 ‘ten des Deren zu zerflören, und flatt ber Blumen, 
a. Deren Dberrabbinen Deraveld, Ritters welche I forgfältiger Erziehung die Religion fo 
on feine Slaubensgenoffen, bie Sfraeliten reichlich darbietet, das giftige Unfraut des Unglaus 

des Königreichs der Niederlande. ve er rg 8 

ens zu ſaͤen. 

Mit tiefem Schmerzgefuͤhl babe ich es erfahren, Und fo wurbe mir dann meine ftandhafte und 
dag man Fein Bedenken trug, mic fhmählic zu | treue Pflichterfüllung vergolten! Dies war ber Lohn 
verurtheilen, mich, ber ich feit mehr denn 30 Jah: | für die mich belebenden heilfamen: Gedanken, um 
ren, baf ich fo glüdtich bin, Gottes heilige Lehre durd Erhebung des vernachläffigten Synagogendien- 
im Kreife meiner geliebten Gemeinden zu befördern, | fied, die Wankenden auf dem Pfade ber Wahrheit 
ftetö mich beftrebte, ein Beiſpiel meiner in Ifrael | und Liebe zu flügen, die Verirrten zurüdzuführen 
fo rühmlih befannten Vorfahren abzugeben und | und den Tempel Gotted, ber jetzt leider, wie eine 
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Waiſe in unfrer Mitte fteht, mit einer andachtsvol⸗ 
len Schar zu erfüllen! 

Anfangs wollte ih das Stillſchweigen bewah— 
rend, die Sache Gott anheim ftellen, der jedem nad 
feinen Berdienften lohnet, und mit gelaffener Unters 
werfung meine f[hmachvolle Behandlung tragen; ba 
außerdem alle Rechtſchaffenen und wahrhaft religiö: 
fen Männer, die feinem Borurtheile huldigen, meine 
' Gedanken nad ihrem Werthe fihäben werden, (und 
ich habe Dank fei Gott ſchon viele Beweife davon 
zu meinem XZrofte empfangen), und ohne meine 
Selbftvertheidigung die mir aufgebürbeten Beſchuldi— 
gungen ablehnen werden, da es benfelben beutlic) 
fein muß, wie unwahrfcheinlich, ja! ungereimt es fei, 
zu vermutben: daß von einer rabbinalen Synode 
etwad Gefährlihes für die Religion entfprießen 
fönne! und weil die Thoren, die fi bemühen, um 
mid; täglich mehr vor den Augen der Menfchen zu 
erniebrigen, feiner Ueberzeugung fähig gerechnet 
werben fönnen. 

Bei näherer Ueberlegung ſah ich dennoch, daß 
ih burd ein ſolches Stillſchweigen in meiner Pflicht 
ermangeln würde; benn aufer daß Gottes heiliges 
Wort befiehlt: „daß man jebe Anleitung zur Käfte: 
zung wegnehmen (Spr. IV, 24) und fi vor Gott 
und vor Iſrael von einer angethbanen Schmad rei: 
nigen muß (Num. XXXII, 22)”, ift es auch nod 
zu befürdten, daß diejenigen, fo ein fündenhaftes 
Leben führen und meine Ideen nach den ihrigen be: 
urtbeilen, darin eine Urfache finden möchten, fich 
von Gottes heiligen Geſetzen und Geboten entbuns 
den zu wähnen. 

Um daher allen irrigen Worftellungen von mir 
und meinen Bemühungen ein Ende zu maden, und 
da bis jett noch Feine Synode flattgefunden, babe 
ich mich entfchloffen, die von mir entworfenen Ber: 
befferungspunfte, welche vom großen Kirchenrath der 
hiefigen Hauptfonagoge einftimmig approbirt, bei 
der Hauptlommiffion für die Ifraeliten eingeliefert 
worden find, hiermit befannt zu machen, bamit 
man beutlich ſehen koͤnne, daß feine Begierde zur 
Trennung, vielmehr aber zur Bereinigung mich in 
denfelben geleitet hat; da die in bdenfelben verfaßte 
Organifation, wie ich mir ſchmeichle, zweckmaͤßig 
kann genannt werben, nicht nur zur Wehrung aller 
ungeziemenden Handlungen und Mißbräuche aus 
dem Gotteshaufe, fondern auch, um viele bie jeßt 


durch die beftehenden Mängel gänzlih dem Gottes» 
dienfte fremd geworben find, im das innere Heilig⸗ 
thum zurüdzuführen we fle durch Predigten, auch 
in der beliebten und fchönen Landesſprache gehalten, 
erbaut, durch harmonifchen Choralgefang zu religids 
fem Ernfte geftimmt und durch die feierliche Konfirs 
mation der Sünglinge und Aungfrauen aufgeregt, 
mit ganzer Seele zur Furcht Gottes und zur Be: 
folgung feiner heiligen Geſetze zuruͤckkehren werben. 
Diefe Organifation enthält 17 Punkte folgender 
Inhalts: 

1) Der Choralgefang fol in den Gemeinden, wo 
ſolches möglich ift, durch alle Mittel, welde 
zum Dienfte der Hauptfommiffion ſtehen, be— 
fördert werden. Sie foll daher für den Anfauf 
ber im Auslande beftehenden oder für die Kom: 
pofition folder ifraelitifcher Choralgefänge fors 
gen, und das Stubiren derfelben auf den 
Schulen eifrig anempfehlen, um durch Ein: 
führung berfelben an Sabbat: und Fefttagen 
bei msb, 5, Sun, Dums nsu, 
„832 77, RR) Bnsar, maaT BWERN, dem 
äußeren Gottesdienft glänzender zu machen. 

2) Der Gefang des BVorfängerd (Kantors) fol 
hauptſaͤchlich beflehen im gewöhnlichen mis, 
ohne alle jübifch-polnifhe und profane Melo— 
dien '), er fol das Gebet verrichten auf feiers 
lichem, doch nicht zu lautem Zone ?), und das 
nem nicht zu lange ausdehnen’). Es wäre 
wuͤnſchenswerth, daß dieſes my fpäter feier: 
licher und dem Sinn der Worte angemeffener 
gemacht würde, . 

3) Die Gemeindeglieder follen auf regelmäßigen, 

nicht zu lautem Tone beten, und die Durch den 

Kantor audgefprochenen Worte nicht mitfingen 
oder wiederholen, Das Sw-Gebet fol ganz, 

leife verrichtet werben, felbft am = und 3" 

nicht zu Taut-gefprochen werben *). 

Das bnmor saw foll zugleih mit dem Kantor 

auf mittelmäßigem Tone mit der Rechten vor 

dem Angefichte begonnen und beendet werben *). 


4 


— 


1) ©. Sch. Ar. Orach. Chaj. 53, 25. 

2) S. wie oben, und Mag. Abr. en Baj. 101, 2, 
3) ©. item Or. Ch. 53, 11, 

4) ©, item, und Mag. Abr. 101, 3. 

3 S. wie oben Or. Ch. 61, 5, 
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5) Bei dem Ausnehmen und Einſetzen der no ſoll 
fie von dem Geiftlihen und ben Kirchenvor: 
ftehern nach der ara und dem bo’ begleitet 
werben ®). 

Dad Verkaufen der men und bad Machen ber 
ad m wird für immer aufgehoben ; dadurch 
wird nicht nur dad Plaudern der Gemeinde: 
glieder verhindert, fondern auch eine religiöfe 
Beſchwerde im Beireff ded Sabbats aus dem 
Wege geräumt ”). 

Das gewohnte Gebet für S. M. ben König 
und andere Gelegenhbeitögebete für die kön. Fa: 
milie follen durch den Oberrabbinen, und we 
feiner fich befindet durch den Kantor mit ber 
rd in der Hand, auf feierlihem Zone verrich⸗ 
tet werben; während berfelben follen ale bie 
fi in der Kirche befinden aufftehen und am 
Ende diefelben mit einem lauten Amen beant: 
worten. 

8) Am mn nnaw follen im Ganzen fünf ro aus 
dem So) genommen werben, brei zum Bor: 
fefen von welchen eine durch den Oberrabbinen 
und zwei burd die beiden Lienn getragen wer: 
den. Die miep vor und nad ber Leſung ber 
rd follen mit fünf gemacht werben. 

Am ax2 ’5 fol der Kantor nur die 21 np 
fagen, ein befugter Geiftlicher eine, Predigt hal 
ten, der Kantor ben erften Zı= und eine 
geiftliche Perfon merno br vortragen, und 
Borfänger und Gemeinde fämmtlih x "on 
fingen. 

Am orme fol das Hamanklopfen und bas 
Singen ber Berfe in ber Tbwm micht mehr 
ftattfinden. 

11) An näher zu beftimmenden Sabbat» und Felt: 
tagen follen beim Morgengebet vor dem Tora⸗ 
lefen durch befugte Geiftlihe hollaͤndiſche 
Predigten gehalten werben, während eine 
oT, wie fie jebt gebräuchlich ift, viermal im 
Fahre am braun naB, Man naw, am a8ı 8 
und am na vor Sb rin flattfinden fol. 
Alle Publifationen in- der Synagoge follen in 
bolländifher Sprache gefchehen. 

13. Die Kirchenvorfteher ſollen am firengfien das 


6 


— 


7 


— 


9 


— 


10 


— 


12) 


6) S. wie öben 149, 1. 
7) ©. wie oben 306, 6. 


Plaudern während des Gottesdienſtes und jebe 
fernere Störung wehren. 

14. Für die Geburtöfeier des Königs fol ein feſtes 
Programm in allen ifraelitifhen Gemeinden 
durch bie Hauptlommiffion nah Berathung 
mit allen nieberländifchen DOberrabbinen herges 
ftellt werben, | 

35. Die Heirafhöeinfegnung ſoll allein in ben Syn. 
agogen mit den gebräuchlichen Geremonien ges 
ſchehen und mit einer paffenden Anrede und Ge: 
betevon dem einfegnenden Geiftlihen angefangen 

“ und beendet werben. 

16, Auf Befehl der Hauptkommiſſion fol ein kirch⸗ 

. lich fanttionirter religiöfer Katechismus für die 
ifraelitifhe Jugend beflimmt werden. Die 
Zünglinge und Mädchen follen aus demfelben 
Unterricht genießen, bamit fie vor dem Ende 
ihres dreizehnten und viergehnten Jahres ein 
oͤffentliches Glaubensbekenntniß ablegen unb 
von einem befugten Geiftlihen ald Mitglieder der 
ifraelitifhen Spnagogen angenommen werben 
können; die Geremonien bei einem men “2 fol 
len nichts deſtoweniger fortbauern müffen. 

17. Endlich fol die Hauptlommiffion nah Bera- 
thung mit ben ra nıman eine Organifation ber 
Zeichenbegängniffe für alle nieberländifch:ifraelis 
tifche Gemeinden bindend, herftellen. 

Dieß, meine Lieben, ift die heilige Saat, die 
ich gefäet; Seiner wird mir hierin etwad Sünden: 
baftes vorwerfen koͤnnen; ich habe dem Dienfte un: 
ferd Herrn Beinen Abbruch getan, und mein Zweck 
war ftromm. Und fo möge der Ewige, der. meine 
tiefften Gedanken durchſchauet, hilfreich und recht: 
fertigend mir zur Seite fliehen, und die begonnene 
Urbeit mit feinem fruchtbaren Segen frönen, bamit 
meine Feinde das Tadelhafte ihres Betragens ein: 
fehen und die himmlifhe Vergebung durch Belle: 
rung ihres Wandels erwerben mögen! Ausgefertigt 
zur Ehre Gotted und feiner heiligen Lehre, und aus 
Liebe für Wahrheit und Frieden, welche die fefteften 
Stügen der menſchlichen Geſellſchaft find. 

Zu Zwolle am 6. Niffan 5602 
17. Mär, 1542 
durch mich, 
DOber:Rabbinen der Rabbinate in den Provinzen Ober: 
Yffel und Drenthe und dem Arrondiffement Zütphen. 
9. 3. Hertzveld. 
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Aus dem Haag, 16. Juni. (Privatmitth.) 
Wie aus beigehendem Eremplar der Niederländis 
[hen Staatszeitung von geflern No. 139 zu 
erfehen ift, haben Se. Majeftät unfer vielgeliebter 
König Wilhelm II. (während Hoͤchſtdeſſelben erften 
Beſuchs der Provinzen Oberyffel und Drenthe) 
außer verfchiedenen Perfonen von Stande, aud) ei: 
nige Geiftlihe der diffentirenden Konfeffionen, wor— 
unter ber ehrwuͤrdige Herr H: I. Hertzveld, 
Dber:NRabbiner des KNabbinatss Bezirks 
Zwolle, zum Ritter bed Niederländifhen 
Löwen:Drdend, zu ernennen gerubt. Diefe ch: 
renvolle Auszeichnung eines Ifraelitifchen Rabbiners, 
kann das unwiderlegliche Zeugniß abgeben, daß in 
unferm gefegneten Vaterlande die Emanzipation nicht 
bloß auf dem Papiere ftehen geblieben; und daß un— 
fer biederer Monarch, der Erfte, der auf eine foldhe 
huldvolle Art die Bruderkette um die Repräfentan: 
ten des Proteftantifchen, Katholifhen und Mofai: 
ſchen Glaubens gefchlungen, Berbienfte wo und in 
wem er fie auch findet, zu ſchaͤtzen und zu belob: 
nen weiß. Es thut unferm Herzen wohl, dabei zu: 
fügen zu fönnen, daß biefes Ereigniß überall den 
innigften Anklang gefunden hat. Nicht allein fan: 
den fich unfere Glaubensbrüder damit beglüdt und 
verehrt, fondern auch andere Religionögenoffen ga: 
ben ihren ungeheuchelten Beifall zu erkennen, fo 
ſelbſt daß die meiften Chriſtlichen Geiſtlichen und ans 
dere vornehmen Leute feined- Wohnortes, dem ebrens 
werthen Ober:Rabbinen ihre Gluͤckwuͤnſche abſtatte— 
ten. In diefem Uugenblide ift das Geſchehene 
von großer Bedeutung für diefen würdigen Mann, 
der, wie aus ebenfalld hierbei gefügtem Paftoral: 
Schreiben erhellet, von den Hyper-Orthodoxen 
hier im Rande auf eine fehr unzarte Weiſe angefal: 
fen worden. Es wird S. Ehrw. den Muth ein; 
flögen, auf dem eingefchlagenen Wege zur Verbeffe: 


zu er den erften Stoß gegeben, unermübet fortzuges 
ben; und die Haupt:Kommiffion für die Ifraelitis 
ſchen Angelegenheiten, wird fich hoffentlich angeregt 
- fühlen, diefes eifrige Beftreben dur eine Sanftion 
deö eingereichten Entwurfs, zu würdigen, und alfo 
das ihrige beitragen die fo nöthigen Berbefferungen 
fchleunigft in's Leben zu rufen ®). 


) Wir behalten uns vor nad Ablauf ber besfallfis 


Der zum Ritter ernannte Herr Hertzveld ift 
von einem alten Rabbinerftamme; warb zu Groß: 
Glogau im Jahre 1751 geboren und von feinem 
nod) lebenden Vater, dem befannten Herrn Joſua 
Beer Herzfeld, früher Oberrabbinen in Königs 
berg in Preußen und fpäter zu Rawitſch im 
Großherzogthume Pofen, ganz im Style der dama— 
ligen Zeit erzogen und mit tüchtigen Zalmubdifchen 
Kenntniffen ausgerüfte. Im feinem 16. Jahre be: 
gab er fih nah Holland und heirathete ‚dort die 
Tochter des feligen vorlegten Amfterdammer Ober: 
rabbinen Löwenftamm. Nachdem er dad Rabbi: 
natdö» Amt einige Zeit in einem Kleinen Städtchen 
befleidet hatte, wurde er im Jahre 1809 zum or: 
dentlihen Rabbinen der Stadt Zwolle berufen. 
Bei der Einverleibung in's Franzöfiihe Kaiferreich 
zum Konfiftorial:Rabbinen gewählt, wurde er bei ber 
glüdlichen Reftauration ded Hohen Haufe Oranien 
zum Oberrabbinen in dem bemeldeten Bezirk ange: 


ſtellt, in welchem Wirkungskreis er fi annod be: 


findet. Herr Hertzveld "bat feine Bildung ſich 
felbften zu verdanken, und bat durch feine theologis 
ſche und literarifche Kenntniffe, wie auch burch fein 
humanes und Acht tolerantes Betragen ſich die all: 
gemeine Achtung und Liebe erworben. — Obſchon 
mit feinen Glüdsgütern gefegnet, und bei einem 
nicht fehr beträchtlichen Gehalt, hat er dennoch alles 
für die Erziehung feiner Kinder verwendet, mit bem 
glüdlichen Erfolg, daß Ale auf eine ehrenvolle Art 
ihr Brob haben, und den meiften noch dazu ein 
anfehnlicher Stand in ber bürgerlichen Gefelfchaft 
zu Theil ward. Eine feiner Töchter iſt verheirathet 
mit’ Herrn Joel Philipfon, Greffier bes Arrons 
diffementd: Gerichts zu Zwolle, und einer feiner 
Söhne bekleidete die Stelle eined Adjunct Chef de 
Bureau beim Finanzminifterium im Haag; ein an: 


| derer ift neulihft nah Abhaltung feines Disser- 
rung des leider fo fehr vernachläffigten Kultus, wos | 


tatio Inauguralis: de Hemorrhagia Cere- 
bri, mit dem höcdften Grade zum Doktor der 
Medizin promovirt, und ber jüngfle, ber fi 
dem Abvofatenftande wibmete, hat bereitd bie 





gen Berathungen einen umftändligen Beriht in Pins 
ficht der Vorfälle, welche der erfte Vorſchlag des Ober— 
Mabbinen HDerkveld zur Berufung einee Synode nad 
ſich gezogen bat, gelegentlich mitzutheilen. 


"Eorrefp. 
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"Kandidatur der Philofophie und der Rechte er: | Täßt fih nur Worzügliches abfehen. Worläufig hat 


worben, J. B 


Aud dem Haag, 17. Aug. (Privatmitth.) 
In der niederländifchsportugiefiichen ifrael, Gemeinde 
fand gefterm die Einfegung des unlängft gewählten 
und durch Fönigl.-Beflimmung vom 16. Juni a. c. 
genehmigten Oberrabbinen Herrn 3. van I. Fer: 
rares flat. Schon am Donnerflag wurde eine 
zahlreiche Berfammlung gehalten, in ber der Geift: 
liche auf eine angemefine Weife durch den Vorſitzen— 
den des Synagogenraths, Herrn A. de Pinto, bes 
grüßt wurde. Unter Anderm wurde darauf aufmerf: 
fam gemacht, welch' ein wichtiger Schritt es fei, daß 
nunmehr die Lehre bes höchften Herrn in nieberlän: 
bifcher Sprache vorgetragen und gepredigt werde, 
Freitag hielt der Herr A. Chumaceiro, Rabbinats: 





Afpirant aus Amfterbam, bei Gelegenheit der Amts: | 


überweifung feined Freundes eine Predigt über Ma: 
leachi II, 7. „des Prieſters Lippe fol die Weisheit 
bewahren, und Gefeb fol man fuchen aus feinem 
Munde; denn ein Bote des Emigen ber Heerfcharen 
ift er.” Er nahm aus diefem Xerte Gelegenheit, 
feinen Freund anzufpornen, die Gemeinde in echter 
Frömmigkeit zu leiten. Geftern hielt num ber ehrw. 
Herr Ferrared feine ı Antrittöredbe auf Pf. 43, 3. 
„Sende dein Licht und beine Wahrheit, daß fie mich 
leiten,’ und machte tiefen Eindrud auf die Verfamms 
lung, in ber fich außer der Gemeinde noch viele 
aus Amfterbam bierhergefommene Männer verfchie: 
dener Religiondgenoffenfhhaften fi befanden. Der 
Redner verbarg fih die Schwierigkeiten nicht, bie 
darin lägen, dad gottesbienftlihe Leben der Ifrae: 
liten wieder zum Auffhwung zu bringen; aber auch 
wie nothwendig bies fei, und wie der Geiftliche un: 
ter der Hülfe Gottes feine ganze Kraft daran zu 
feßen babe. 


Aus bem Haag, 9. September. (Privatmitth.) 
Den erften Tag von u hat ber ehrw. Oberrabbiner 
Ferrares in der hiefigen ifraelitifchsportugiefifchen Ge: 
meinde fein heilige und wichtiges Werk begonnen: 
er hielt eine ausführliche, inhaltsreiche Predigt, und 
bevorftehenden Jom Kippur wird er eine zweite hal: 
ten. Der große Eindrud einer Predigt in ber Lan: 
desſprache wird nun allgemein befprodhen, und foll 
man vom Anfang auf ben Fortgang fließen, fo 








‚len wird allgemein geſprochen, 


fie bereitö eine Annäherung zwifchen der portugiefis 
hen und hochdeutſchen Gemeinde bewirkt, zwifchen 
denen fonft eine bedeutende Spannung berrfchte. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 12. September. (Privatmitth.) 
Die diesjährigen Prüfungen der hiefigen Elementar: 
fhulen, zu denen auch eine Zöchterfchule gehört, fies 
len diesmal vortheilhaft aus, und erfüllten mit 
Freude und Ruͤhrung alle Gegenwärtigen. Dem 
neuen Schulvorftande, einer Berfammlung lauter ges 
bildeter Leute, fcheint das Wohl ber Schulen gar 
fehr am Herzen zu liegen, und alles giebt fjch der 
frohen Hoffnung hin, daf unter weifer Leitung des 
bh. Mathiad Nofen, Präfidenten dieſes Schulvorftans 
bed, biefer Anfangsunterriht an moralifhen Werth 
und Wohlftand gewinnen werde, in fo fern dieſer 
allgemein geliebte und geachtete Mann, die Verhält: 
niffe der Lehrer und Schulen felbft in's Auge faſſen 
wird, ohne aus Urfache wichtiger Gefchäfte, die 
Amtsverwaltung folden zu übertragen, die darin 
materielles Intereſſe, ein Feld für ihre ſchadenfrohe 
Gefinnung und Prahlerei ſuchen werden. — Bon 
Einführung der hebrätfchen Sprade in dieſe Schu: 
und ein foldhes Zus 
ftandefommen wärt gewiß zu wuͤnſchen, bamit doch 
der ifraelitifhe unbemittelte Water der Sorge bed 
Elementarunterrichtd gänzlich überhoben fein Eönnte, 
was doch biöher aus Mangel dieſes Gegenflandes 
nur halb geſchah. — 

Die Rabbinerfchule geht ihren Gang fort, und 
ber verjährte Vorwurf der Abweihung von ihren 
primitiven Zwecken verliest fih allmälig mit dem 
Zuwachſe der Zahl brauchbarer Menfchen, bie fie lies 
fert. Ja, diefes Inftitut koͤnnte noch erfolgreicher 
auf unfere neue Generation wirkten, wenn es nicht 
durch Abſchaffungen verſchiedener Religionsformen 
und Neuerungen, die mit der Geſinnung hieſiger 
Juden gar nicht harmoniren, fein Anſehen verbuns 
fein, und fein Weben und Streben in Mißkredit 
fegen möchte, — &o zum Beifpiel, wurde an biefen 
Neujahrstagen in dem Bethaufe der Rabbinerfchule 
die Betformel durch Abfchaffung alles Pajet's abge: 
kürzt, das Amen fagen war nur ben Sängern an: 
befohlen, und allen Gegenwärtigen unterfagt, was 
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die hiefigen Juden ald Sacrelegium betrachten. Dem 
biefigen Juden muß man es nachfagen, er ift weder 
verfnöchert noch umempfänglich für Bildung, um 
diefen alfo immer mehr für die gute Sache zu ges 
mwinnen, ift es rathfamer gelindere und nicht feiner 
Ueberzeugung trogende Mittel in Anwendung zu 


bringen, um ihn allmälig an das Licht zu ges 
wöhnen). 
Amerika. 
Jamaika. Der ehrw. M.N. Nathan, Geiſt—⸗ 


licher einer der Synagogen zu Kingſton, beſuchte 
vor Kurzem Montego Bay, an der Nordſeite 
der Inſel, verſammelte die dortigen Iſraeliten, und 
hielt nach dem Sabbatgebet eine eindringliche Rede 
an ſie, um ſie zur Erbauung einer Synagoge zu 
bewegen. Es wohnen daſelbſt nicht weniger als 120 
Seelen juͤdiſchen Glaubens, eine aͤhnliche Anzahl 
wohnt in den brei benachbarten Städten Falmouth, 
Lucea und Savannah la mar. 


—. Am Anfang ded laufenden Jahres berrfchte 
dad Scharlachfieber hier auf eine furdtbare Weife. 
Die jüdifche Gemeinde zu Kingfton war bie erfte, 
welche einen befondern Gottesdienft (am 2, Febr.), 
mit einer Predigt des Herrn M. N. Nathan, 
feierte, auf bie eine Kollekte folgte, die 50 Liv. 
Sterl. (350 Thle.) eintrug, zur Unterflügung ber 
Armen aller Glaubensgenoffen, die an ber Epide— 
mie litten. Der Mayor, der Dr. M'Greath, Oberft 
Zurner ff. wohnten bem Gotteöbienfte bei. 


—. Die jüdifhe Armenfhule in Kingfton 
macht gute Fortſchritte; bie portugiefiihe Gemeinde 
eröffnet jet auch eine ſolche. 


—, Der ehrw. M. N. Nathan beftrebt- ſich, bie 
ihm anvertraute Synagoge den Bebürfniffen der 
Beit anzupaffen, und ohne, wie er fi ausdrückt, 
den Zügel fchießen zu laffen, den Wünfchen, bie ſich 
auh in Jamaika in Bezug auf den Gottespienft 
geltend machen, nachzukommen, ben Mizwothverkauf, 
die Miſcheberachs, das orbnungslofe Beten, die Jos 
zeroth und Pintim abzufchaffen. 





*) Wir laſſen den Herm Gorr. feine Meinung als 
die feinige ausſprechen. Redakt. 


(Voice of Jacob.). 


. Philadelphia. Der Geiftlihe Iſaac Leffer 
bier feßt feine Bemühungen, Leben und Regfamteit 
für dad Judenthum zu weden, eifrigft fort. Als 
bad vorzüglichfte Hinderniß hierin erfennt er die Zers 
fallenheit in beutfche, polniſche und portugiefiiche 
Gemeinden, wad jedem Gelammtwerf von vorn 
herein in den Weg tritt. Erft muß jede Schranke 
zwifchen Jude und Jude fallen, bevor an eine le— 
bendige Wirkſamkeit in vreligiöfer Beziehung zu 
denken ift. (V. of J.) 


Afien. 


Smyrna. Ueber den Zufland ber hiefigen Iſ— 
raeliten giebt Herr Pincherle in ber V. of J. trans» 
rigen Bericht. Armuth herrfcht in einer großen Aus: 
behnung bei unfern Brüdern hier, da kaum fehs 
Perfonen fih in gutem Umftänden befinden; die An⸗ 
deren find durch die lebte Feueröbrunft gänzlich ruis 
nirtz; bei den Behörden find fie ohne den mindeften 
Einfluß. Die Mehrzahl gehört zu den Sephardim, 
aber fie find meift entartet, und befigen wenig von 
den auszeichnenden Zügen des Charakters, ber an: 
bern Mitgliedern ihrer Gemeinde einwohnt. Sie 
leben in einem Quartier der Stadt, ohne baf «es 
ihnen genommen ift, zu wohnen, wo fie wollen. 
Ihre Hauptbefchäftigung ift ber Handel; vor ber 
Feueröbrunft befaßen fie großes Vertrauen ald Mafs 
ler, aber ihre durch diefes Mißgeſchick verurfachte 
Armuth (4500 werden täglich durd bie Mildthätige 
keit genährt) hat ihren Kredit untergraben. Ihre 
Zahl wächft nicht von außen, aber da fie fehr jung 
heirathen, nimmt ihre Zahl nicht ab. Die Literatur 
ift im gefunfenften Zuftade, was namentlich das 
durch kommt, daß ihre geiftlichen Hirten fie vom 
Erlernen der Künfte und fremden Spraden abhals 
ten. Sie haben eine Schule, die von 300 Kindern 
befucht wird; die Sprache, in der bie erfle Nummer 
der zu erfheinenden Zeitichrift gefchrieben war, hielt 
alle Europäer ab zu fubffribiren. Selten wird un: 
ter ihnen ein Verbrechen begangen; die Achtung ber 
Nation ift feit dem Beſuche Sir Moſes Montefiore'3 
etwas gefliegen. Bei einem Streite zwiſchen Juden 
können fie ihr eigenes Tribunal wählen. Die 
Steuern werben durch einen Juden eingefammelt. 


—, As fi bei der letzten Feuersbrunft eimige 
Hülfsleiftungen von außen zeigten: wurbe ein Kom— 
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mittee, beftehend aus Gliedern aller Nationen und | eine Abfchrift vorgelegt worben, und &. K. 9. als 
Religionen, gebildet, um Allen, die durch das Feuer | eim. Kenner des Hebräifchen bekannt if. Als das 
gelitten, ohne Unterfchied, zu helfen, Aerzte wurden | Wohl unferer geliebten Königin ausgebracht wurde, 
umbergefandt, Arzneien, Kleider, und die Ifraeliten ' machte der Herzog eine gefühlvolle Anfpielung auf 
erhielten ihren Theil, wie alle anderen Glaubens: | den jüngften Vorfall und wie die göttliche Vor⸗ 
parteien. Nach ber Befriedigung ber bringendften | fehung der Königin ihren Schu verliehen. ©. 
Bedürfniffe, wurde ber Ueberfhuß zur Errichtung | 8. H. übergab ihrem „würbigen Freunde Salos 
von Häufern verwendet für die, welche die Hofpitäs | mons“ wegen Unmohlfeins in ihrem Namen bie 
ler verlaffen. Eine Summe von 150 2. St. | Zoafte auszjubringen.. Die jüngeren Einfaffen des 
(1050 Thlr.), von London für die Juden allein ges | Inſtituts wurben dur bad Kommittee eingeführt; 
fandt, wurde einem Privat: Kommittee übergeben, | ihre Erfcheinung war fehr befriedigend, und fie leg« 
beftehenb aus zwei Oberrabbinen von Smyrna und | fen verfchiebene Mufler ihrer Handarbeiten vor. Hr. 
feh8 anderen Ifraeliten. Diefe bebacdhten wohl, wie | D. Salomons bradte nun den Xoafl auf ben ers 
wenig mit dieſer Summe auszurichten, wenn fie | lauchten Patron des Inſtituts aus, Er erinnerte 
unter Einzelnen zerfplittert würden, und daß bem in's Befondere, daß dies das einzige JInſtitut fei, 
hauptfächliben Mangel bereits durch das General: | weldes S. K. H. in biefer Jahreszeit fo gechet 
fommittee abgeholfen worden, faßten den Entſchluß, hätte; fpielte in angemeffenen Ausbrüden auf bie 
für diefe Summe lieber die Armen: Kinder von dem | jest von dem Juden eingenommene Stellung an, 
Umberirren auf den Straßen abzuhalten, und eine | verglichen mit der vor 35 Jahren, als ihr großmuͤ⸗ 
Zalmud Zora: Schule zu gründen. Diefer Plan hat | thiger Beſchuͤtzer zuerft dieſes Inſtitut unter feinem 





auch überall Billigung gefunden, Schuß nahm; erklärte, daß die Dienfte, welche ©, 
8. H. den Juden geleiftet, fih nicht auf die Pa— 
Großbritannien. | tronfchaft ihrer Wohlthaͤtigkeits,Anſtalten beſchraͤnkte, 


fondern daß ber Einflaß diefer hohen Perfon fich. 

London, im Juli. Wir erlauben und, aus | überall geltend gemacht, wo nur Vorurtheile vorges 
ber und fo eben zugefommenen Nummer (20) der | waltet hätten: eine Thatſache, welche den Juben um 
Voice of Jac. die Schilderung einer Jahresfeier ber: | fo angenehmer gewefen, da S. K. 9. fi mit den 
zuftellen, welche uns dad englifche Leben fo recht. Intereffen des Volkes ibentifizirt, und ebenfo ber 
im Gegenfaß zu dem deutſchen vor die Augen | Patron der Literatur, ber Wiſſenſchaft, wie ber 
führt. Die Jahreöfeier der pre mı2, bes jüdifchen | warıne Advokat der bürgerlichen und religiöfen Freis 
Spitald, wurde in der London Zavern Montag den | heit fei. Der erlaucdte Patron antwortete dieſem 
13. Juni gefeiert. ©. 8.9. ber Herzog von Suſ- | mit dem höcften Euthufiasmus aufgenommenen 
fer (Onkel Ihrer Majeftät der Königin), der er: | Zoafle, durch einen folhen auf die Wohlfahrt bes 
laudte Patron des Spitald trat um fechd Uhr, ges | jüdifchen Spitald. Er fprad die Ehre und das 
lehnt auf den Arm des Präfidenten, David Salo: Gluͤck aus, welche er fühlte mit diefem Inſtitut in 
mons Esqu., ein und nahm den Stuhl unter laus | Verbindung zu ſtehen. Er ſprach ausbrüdlid über 
tem Beifalruf, während die Mufifbande die Natios | die Nothwendigkeit gegenfeitiger Duldung und ers 
nalmelodie fpielte, ein. Neben dem Präfidenten fas | Härte für das befte Intereffe jeder Regierung, ein 
fen die Bizepräfidenten 9. be Gaftro und ©. 3. | guted Einverfländnig zwiſchen allen Gemeinden zu 
Walby, Esqu'rs, dann Lorb Dudley Stuart, Lord | erhalten, und aus ber religiöfen Ueberzeugung keine 
Marcus HU, John Abel Smith Esqu. und andere | Schranke in bürgerlihen Mechten zu machen. . Er 
Mitglieder des Parlaments, Sir 3. &, Goldfmid, | betrachtete die Juden ald unterworfen ber Leitung 
Baronet, Antony und Meyer von Rothichild und | des alten-Bundes, wie er als Chrift der Leitung: 
T. Huth, Esqu'rs, mebft einer langen Reihe anderer | des neuen; aber unparteiiſch beide betrachtet fei der 
einflußreicher Mitglieder der Stiftung und ihrer | Grund ber Handlungsweife derfelbe, und ber Glaube 
Freunde. Der ehrwürdige Herr Aſher fprach den | Beider fei: Fürchte Gott, ehre den König und liebe 
Segen, welhem S. 8. 9. aufmerffam folgte, da | deinen Nächften, wie dich felbft. „Sie haben die’ 
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Synagoge, und wir bie Kirche, aber bie zehn Ge: 
bote finden wir in beiden aufgeftelt; wir brauden 
ein ganzes Jahr um durch die Pfalmen zu fommen, 
und Sie theilen fie in fieben Portionen.‘ ©. K. 9. 
nahm den Bericht entgegen und verglich die Wohl: 
thaten in fruͤhern Jahren, an 28 Perfonen vertheilt, 
mit denen jest, da 80 Perfonen in dem Gebäude 
wohnen. Der Herzog ſprach von feinem neulichften 
Beſuche in dem Spital, wo er mit einem Manne 
von 93 Jahren im vollen Befise feiner Fähigkeiten 
fi unterhalten, Die Knaben werben erzogen, um 
nuͤtzliche Mitglieder der Gefelichaft zu werben, und 
die Mädchen um Stellen in den Familien einzuneh: 
men. S. 8. H. brachte darauf dem Präfidenten 
Salomons einen anerfennenden Toaſt aus, welchem 
diefer Gentleman in freundlihen Ausbrüden ants 
wortete. F. H. Goldſmid brachte ein Hoch für bie 
gegenwärtigen Gäjte und bemerkte, daß die Reli— 
gionsverſchiedenheit, amftatt eine Beranlaflung zum 
Haffe, ein Grund mehr zur gegenfeitigen Wohlthaͤ— 
tigkeit fein follte. Lord Dubdley Stuart (der Bes 
ſchuͤtzer der polnifchen Armen) bemerkte in der Ants 
wort, baß er bezeugen könne, daß die Mildthätig: 
feit der Juden ſich nicht auf ihre Glaubensgenoffen 
befchränfe, fondern- fehr viel zum Unterhalt ber ar: 
men Erilirten beitrage, deren Sache er vertheidige. 


Es folgten noch viele andere, jedoch mehr Loka— 
litäten betreffende Reden. ©. 8. H. ber Herzog 
von Suffer, der mit vielem Geifte in die Unterhal. 
tungen bed Abends eingegangen erhob fich erft gegen 
elf Uhr. S. J. Walley Esq. nahm darauf den 
Stuhl ein, und ber Reft des Abends wurde freund: 
lihen Belprehungen zwilhen den jüdifchen und 
hriftlichen anmwefenden Gentlemen, auf welche Weife 
weiterhin gegenfeitig bie Wohlthätigkfeitsanftalten uns 
terftügt werben könnten, gewibmet. 


Franfreic. 


Bom Rhein, im September. Bor und liegt 
ein wackres Gedicht in deutfher Sprache, verfaßt 
vom Rabbiner Herrn M. Norbmann in Hegen: 
heim, einen Glüdwunfh an „die verehrten Stifter 
der ifrael. philanthropifchen Geſellſchaft des Ober: 
Rheind bei Gelegenheit der Einweihung ber ifrael. 
Handwerk: Schule in Muͤhlhauſen,“ bringend: ges 
wiß ein wackres Zeichen ber Beit! 


Deutſchland. 


Wiesbaden, 4. September. (Fr. J.) Die 
neueſten Verhandlungen in oͤffentlichen Blaͤttern uͤber 
die Verhaͤltniſſe der Iſraeliten veranlaßt und zu ber 
Bemerkung, baß dasjenige, was in diefem Betreffe 
bei uns feither geſchehen ift und noch nicht öffentlich 
beiprodhen wurde, die dankbarfte Anerkennung von 
Seiten der Betheiligten gefunden hat. Das Rechts: 
verhältniß der Ifraeliten, ald Korporation ift feſtge— 
ftelt; fie haben eine geregelte, jedoch unbeſchraͤnkte 
Verwaltung ihres Gemeinde: Vermögend, und die 
neueften Beifpiele haben gezeigt, daß auch durch öfs 
fentlihe Anerkennung die Stellung der Sfraeliten 
gefördert werden fol. Als ein erfreuliches Zeichen 
in dieſer Hinficht ift die dem hieſigen Banquier 
Marcus Berle zu Theil gewordene Ernennung 
ald Kommerziehrath betrachtet worden, einem Manne, 
der fih um das Gemeinwefen in vielfachher Hinficht 
fhon verdient gemacht hat. 


Preußen. 


Magdeburg, 18. Stptember. Die neuefte 
Nummer ded3 Minifterialblattes enthält folgende Ver: 
fügung, die allerdings nichts Neues, fondern etwas 
ganz Altes bringt: 

Die dem Lehrftande zugeftandene Befreiung von 
ben Perfonalfteuern befchräntt fih auf "die Lehrer 
der chriftlichen Konfeffionen an öffentlihen Schulen, 
Die Cirfular: Verfügung vom 30, Dezember v. 3. 
(Minifterialblatt 1842. S. 35. No. 52.) handelt, 
wie aus dem Eingange berfelben deutlich hervorgeht, 
nur davon, ob und in’ welchem Maße bie, ihres 
perfönlihen Standes wegen, von ber Klaffenfteuer 
befreieten Geifllihen und Scullehrer, zu welchen 
leßteren die jüdifchen Lehrer alfo nicht zu zählen, 
Haffenfteuerpflichtig find, wenn fie, außer dem Ein: 
fommen aus ihren geiftlihen und Schulämtern, noch 
fonftiges Einfommen beziehen. 

Died wird der Königl. Regierung auf den Be: 
richt vom 11. d. M. erwiedert, 

Berlin, den 23, Suni 1842. 
Der Generals Direktor der Steuern. 
Kühne 
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Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Wer: 
eins für Mittelfranfen. 1839.) 


„Ueber die erflen Mieberlaffungen der 


Auden in Mittelfranken.‘ 
Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
(Fortfegung.) 


Die Juden zu Harburg und Deggingen bildeten vor 
ungefähe 100 Jahren eine Gemeinde, welde zum Ober: 
rabbinate Dettingen gehörte, bis fpäterhin das Fürſten⸗ 
thum MWallerftein ein eigenes Oberrabbinat bildete, Die 
Grabdentmäler geben keinen Anhaltspunkt. In der 
Synagoge finden fich keine Dokumente. 


Die Juden, überall Unterlommen ſuchend, haben 
fi) auch im vormaligen Hochſtifte Eichſtaͤtt angefiedelt, 
ſind aber aus der Reſidenzſtadt Eichſtaͤtt, wo ſie eine 
Synagoge hatten, ſchon 1445 vertrieben worden. Viel 
ſpaͤter haben fie ſich in Herrieden aufgehalten. Dort 
werden in der Naͤhe des k. Rentamtsgebaͤudes noch jetzt 
einige Haͤuſer als ehemalige Judenhaͤuſer bezeichnet, auch 
befindet ſich auf dem Judenbegraͤbnißplatze zu Bechhofen 

noch der Grabſtein eines in Herrieden geſtorbenen Ju: 
den. Die Akten der Stadtpfarrei Herrieden weiſen nad), 
daß uͤber 100 Jahre vor ihrer Vertreibung lagen in 
Herrieden wohnten. 


Das Ehehaftgericht in Großenried erfannte am 4. Ok⸗ 
tober 1691: «8 fei ſchimpflich, fi mit Juden gar ge: 
mein zu machen und gebot, daß diefed bei zwei Thaler 
Strafe unterlaffen werden muͤſſe. Nach diefer Entfcpei: 
dung mag das Anfehen der Sfrasliten im Eichſtaͤttiſchen 
nicht groß gewefen fein, 


Dennoch waren die Juden vor biefer Zeit in Her⸗ 


rieden gegen ein jaͤhtliches Schutzgeld von 4 Thaler nicht 
nur in Schug aufgenommen, fonbern fie erhielten fogar 
das volle Bürgerrecht, wofuͤr fie gleih jedem ambern in 
Herrieden eingebornen Bürger 14 Thaler‘ Buͤrgergeld 
und 16 Kreuzer für ein Viertel Wein bezahlen mußten. 
Wollte ein jüdifcher Bürger von Herrieden wieder abzie: 
ben, fo mußte er fein Bürgerrecht mit einem Viertel 
Wein aufgeben, einen Chriften ald Nachbuͤrger ſtellen 
amd. um feinen förmlichen Abſchled nachſuchen, für wel⸗ 
en er auch wieder «in Diertel Mein geben mußte. 


®& 

Uebrigens gab es mit dieſen Juden fleten Streit. 
Sie entzogen fih auf alle Art jebem Gemeinbedienft - 
und übertraten das Gebot, daß fie fich vor und unter 
dem Gottesdienft auf dem Markte nicht follten fehen 
laffen, fo oft fie nur konnten. So kam es denn fo 
weit, daß fhon 1635 in Derrieden ber Antrag geftellt 
worden ift, die Juden follten, als der Stadt ſchaͤdlich, 
aus bderfelben gefhafft werden, 

„welcher geftalten die Juden den Chriften nit allein 

„groß Ergernuß geben, fondern auch gemeiner Buͤr⸗ 

„gerſchaft ſehr nachtheil und ſchaͤdlich ſeyen“ 

Man beſchwerte ſich naͤmlich darüber: 

1) daß die Juden durch Ihe Schachern und Handeln 
die Chriften an Sonn» und Feiertagen in ihrer 
Andacht flörten und fie fogar vom Beſuche des 
Gottesdienſtes abhielten; 2 

2) daß die Juden weder beim Grbetläuten, noch vor 
dern hochwuͤrdigſten Gute das Haupt entblöfeten; 

3) daß fie vorgeben, ihre Häufer wären beſſer im bau: 
lihen Stande als die der Chriften, mas doch un: 
wahr fei; 

4) daß fie von ben Stiftungs- und Pupillengeldern, 
welche auf ihren Haͤuſern fländen, die Binfen oft 
viele Jahre lang ruͤckſtaͤndig ließen; 

5) daß bie Juden in alle Gewerbe einpfufchten, und 

dadurch den’ Cheiften, welche Steuer und Abgaben 
zahlen müßten, alle Nahrung entzögen. 


Daß die Juden bald nach diefer Beſchwerde die Stadt 
Herrieden räumen mußten, iſt keinem Zweifel unterwors 
fen, beſtimmt aber kann die Zeit, wann dieß gefchehen, 
nicht angegeben werden, wahrſcheinlich 1681—1685; 
weil in den Hertieder Stabtbüchern vom legten Sahre 
an als Eimvohner von Herrieden keine Erwähnung mehr 
geſchieht. Diefe Nachrichten hat Herr Landridter Schub: 
macher aus den Herzieder Stabtbächern von 1622 — 1660 
gezogen. 

Ein anderes Dokument ift folgendes: 

Ao..1681. 27. Novbr. aspirante denique divina gra- 
tia ad consilia et iteratas instantias. Doctorum et catho- 
lioo zelo ardentium- virorum, nominatim Magaif. D. De- 
cani Hiemayr D. celsissimus noster ‚perdita judaeorum 
capita urbe nostra Herriedensi, qua wlira centum annos 
incoluerant, communi Christianorum applausu expulit, 
ejeeit, eliminavit. 

In debitam graciaram actionem hodierno festo-B. V. 
Dominus Decanus processionem indixit atque Hymn. Am- 
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‚brosian. in Sacello D. V. decantari, id quod. futuris tem- 


poribus annuatim sic fieri, constituit. 


Daraus mochte nun hervorgehen, daß bie Juden 
nad) ‚der Mitte des 16. Jahrhunderts nad Derrieden 
gefommen, 1681 aber daraus vertrieben worden find. 

Das Herrieder Stadtbuch enthält zwei Kaufverträge 
v. 3. 1681; diefe Häufer waren bie legten Befigungen 
der aus Herrieden vertriebenen Juden. 


Kadolzburg. Im Wilhermsdorf (Willihams⸗ 
dorf) haben nah Wibels Beſchreibung 1742 S. 120 
vor vielen Jahren her Juden gewohnt und es iſt aus 
einem Saalbuch vom Jahre 1568 zu erfehen, daß dies 
felben bereits vor 150 Jahren eine eigene Schule und 
Vegräbnipflätte gehabt. Auf einem alten Grabfteine 
fieht das Jahr von der Erfhaffung der Welt Sm 212, 
nad) der Ghriftenrehnung 1452. Nah dem zu ſchlie⸗ 
fen, märe die Wilhermsdoͤrfer Bemeinde älter, als die 
Fürther, welche um das Jahr 1528 ihren Anfang ge: 
nommen. Basler , hiftor, Leriton. 


Seit 1670 find verfchiedene jüdifhe Drudereien in 
Wilhermsdorf angelegt worden. 

Da das obenermwähnte Saalbuh v. 3. 1568 bie 
ältefte Urkunde ift, fo können aus demſelben gründs 
liche Notizen erholt werden. Indeß ift nicht mit Bes 
ftimmtheit angegeben, ob eine Synagoge und ein Be: 
graͤbnißplatz 150 Jahr zurüͤck eriftirt habe. Es fteht 
nämlid : j 

Fol. 18. Dafern Handwerksleüt od Juden barin 
(in den Häufern) wonen, da bdifelbigen Ihrer Handwerk 
warten, und ihre Handtirung treiben können. 

Fol. 90. Die Zudenfhul fambt dem babey Mohn: 
haus gibt jährlichen zu Binns uf Petri, man jemand 
darin wondt ıc. ıc. 

(Bolgen die Abgaben.) 

Iſt fonft aller Arbeit gefreiet, wie andere Juben 
Häufer, jedoch Hilft abladen und jagen. 

Da aber niemand in der Schul wonet, müffen bie 
gemeine Judenſchaft ds. alles geben. War vor dem 
Play, darauf die Judenſchull gebaut, zuvor gegeben und 
gilt auch noch. 

Der Judenkirchhof gibt jaͤhrlich zween Daler. — 
Item von einem jeden alten Haubt, So allhi geſeßen 
und begraben 1 gulden Daler. Und von einem fremdten 


zween. — Stem von einem Kinde fo unter 3 Jaren 


1 gid. Daler von einem Frembten 1 ganz. — Item bie 


” 


| fliften” ıc. — ben Befehl ergehen laſſen, 


Juden geben von einem jedem Haubt Ifund von einem 
jeden Gld. ihres Vermögens 5 di. ıc. ıc. 

Schriftliche Urkunden find bei der Jubengemeinde 
nicht vorhanden. Dagegen hat ſich feit undenklichen Zei⸗ 
ten in einer fehr lange in Wilhermsdorf wohnenden Bas 
milie folgende mündliche Tradition erhalten: 

Die erften Juden feien ungefähre vor 500 Jahren 
aus Polen nad Wilhermsdorf gekommen, um fid dort 
anzufiedeln. Schon im Jahre 1510 habe die hiefige 
Judenſchaft, melde einft unter dem Rabbinate Regens— 
burg geftanden, eine Synagoge befeffen, das Judenbe⸗ 
graͤbniß, in welchem ſonſt auch die Juden zu Brunn, 
wo jetzt keine mehr zu finden find, begraben worden, 
muͤſſe aber noch viel älter fein, da man früher auf eis 
nem alten Grabfleine die Zahl 212 gelefen habe. 

Nimmt man nun an, baf nah Angabe des Saals 
buches um die Mitte des 16. Jahrhunderts bie Verhält: 
niffe der Wilhermsd. Judenfhaft zum Gutsheren ſchon 
volfommen geregelt waren, und daß jene damals [dom 
Haͤuſer, eine Synagoge und einen Begräbnißplag befa- 
Gen, welche — dem Kalfer gegenüber — fchmierigen 
Bergünftigungen zu erlangen lange Mühe gekoftet haben 
mag, und wenn man damit die mündliche Tradition 
ber Juden vergleicht, fo laͤßt fih unmaßgeblih anneh⸗ 
men, daß die Miederlaffung im Wilhermsdorf wirklich 
ſchon zu Anfang des 15. Jahrhunderts erfolgt ſei. 

In der Regiſtratur des Stadtmagifirats zu Lanz 
genzenn findet fi ein Altenband mit der Auffeift: 
hochfurſtliche Generals Ausfcreiben und Verordnungen 
wegen ber gefammten [bugs und unfhugbaren Juden⸗ 
fhaft, ferner verfchiedene andere Akten von 1608—1735 
Vol. 3. babei ift ein Deiginaldotument d. d. Onolzbach 
den 20. Juli 1608, wornach Markgraf Joachim Ernft, 
nad) Einvernahme des groͤßern Ausſchuſſes der Lands 
fhaft und auf deren Bitten: „im Anbetrachte, daß bie - 
Juden fi nicht mit Arbeiten, fondern allein mit hoch— 
verbotenem MWucher, und ber arme Leit Schweiß und 
Blut, in lauterem Müßiggang feyrends ernähren und 
hinbringen, zubeme als Spötter und Veraͤchter ber wah⸗ 
ven chriftlichen Religion und öffentliche Feinde des einis 
gen Exlöfers und Seligmachers Chrifti großes Aergernuß 
bag fümmts 
liche Juden das fuͤrſtenthuͤmliche Gebiet innerhalb ſechs 
Monaten ohne allen Verzug verlaffen follten refp. muß⸗ 
ten. Ein anderes Dekret ift de anno domini 1688; fo 
wie ein Gedenkzettel vom 31. Januar 1609. In beie 
ben ift die Rede von ber Entfernung der Juden. 
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Nah einem Di d. Hoͤchſtatt d. 11. Juli 1609 
hat Markgraf Joachim Ernſt auf inftändiges Anhalten, 
Flehen und unterthäniges Bitten der Judenſchaft, Rabbi 
und Ausſchuß, den Schug noch auf eine gewiffe Beit 
gmädigft bemilliget und zugleich befohlen, daͤß die Juden 
Ferner bei ihren Privileglis geaffen und auf ihr Antras 
gen ihnen bierinnen die huͤlfliche Hand geboten werde. 

Aus diefen und andern Dekreten gebt hervor, baf 
ber Landesherr allein das Recht hatte, zu beflimmen, 
an welchem Drte fih ein Jude oanfiedeln 
burfte. Die Beſchwerden ber Gemeinden wurden dabei 
wenig beruͤckſichtigt. 

Beſchwerde der Stadt-Vogtei Rangenzenn 1704 b. 
19. September. Dekrete von den Jahren 1664, 1665, 
66, 67, 68, beziehen ſich theils auf den Schug ber 
Juden, theild auf die Abgaben, melde fie an die hoch— 
fürftiihe Haushofmeifterei in Ansbach Leiften mußten; 
dabei ift eine Abgabe von einem Pfund Federn und eis 
nem Pfund Staub für jeden Juden, letztere wurde d. 
17. Dezember 1679 aufgehoben. 

Der Begräbnifplag ift in Fürth von jeher gemwefen. 

Lauf. Nah Hüttenbad hat der Sage nad) vor 
ungefähre 500 Jahren ein Rittergutsbefiger von Sedens 
dorf die erflen Juden aus Franken gebracht, In der 
Epnagoge finder ſich eine Zahl eingehauen, die auf das 
Jahr 1706 chriſtl. Zeite. deutet; wahrſcheinlich geht diefe 
Zahl auf die Ermeiterung der Synagoge. 

Leutershauſen. In Leutershaufen find nad 
ber Belhreibung der Stadt und des Amtes Leutershau: 
fen, welche ber ehemalige Amtsvogt Wolf Tobias 
Weis am 8. November 1757 amtlich gefertiget hat, 
die Juben erft feit Anfang des 17. Sahrhunders an: 
ſaͤſſig geweſen. Dem widerfpricht jedoch das Stadtbuch, 
nad welchem [don 1440 Juden mit vollem’ Bürger: 
rechte in Leuteröhaufen vorfommen. Im erflen Jahres— 
bericht des h. Vereins iſt angeführt: im Jahr 1487 
waren bie Binfen von ben Leutershauſer Juden ſchon 
auf zwei, aud drei Pfennige vom Gulden, auf einen 
Heller vom Pfund gefleigert, doch blieb e8 da noch, wo 
es nad Stadtrecht gehen follte, bei drei Hellern. Die 
Uebereinflimmung diefer verfchiedenen Angaben läge viel: 
leicht in der Vertreibung ber Juden aus hiefigee Gegend 
im 13. Jahrhundert und die neue Anfiedlung derfelben 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Daher wird die 
Aufnahme des erften fremden Juden in Reutershaufen, 
1612 als etwas Bemerkenswerthes aufgeführt; daher gab 
es noch 1693 Konfpirationen gegen die Juden, 


In alten Akten findet fich aufgezeichnet: Ein Zub 
von Grünftadt in der Grafſchaft Leiningen hat feine 
Pflicht zum Bürgerrecht geleiftet Donnerftag ben 26. Au⸗ 
guft 1612. Iſt der erfie fremde Zub Hier im Leuters⸗ 
haufen geweßt. Die Bürger in Leutershaufen haben ſich 
in eine hoͤchſt ſtraͤfllche Verbindung gegen bie Juden 
dergeftalt eingelaffen, daß nicht allein ein hoͤchſt vermeſ⸗ 
fentlicher Aufftand, fondern für die Juden und. ihren 
Leib Gefahr zu beforgen war. Markgraf Georg Fried⸗ 
rich ertheilte ihnen gegen ſolche Angriffe einen Schutz⸗ 
brief 1682. Sept find 19 Zudenfamilien in Leuters- 
haufen, welche. eine im Jahr 1755 neu erbaute Syna⸗ 


goge befigen; bie Begraͤbnißſtaͤtten find zu Bechhofen. 


Die Juden zu Veſtenbergsreuth, Burghaslach, Uehl— 
feld, Damansfürch, Neuſtadt, Schornweifah wollten 
meben dem chriftlichen Friedhofe einen jüdifchen errichten. 
Don Würzburg, welches damals Muͤnchſteinach im Dors 
fas hatte, wurden fie begünftige, Heftige Streitigkeiten, 
welche fogar militärifche Maßregeln nöthig machten, was 
ren bie Folge. Endlich murden fie von Baireuth aus 
zur Ruhe gebracht. 

(Bortfegung folgt) 





Anzeiger. 


Sn demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g®r;) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit-Schrift ober beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagsbandlung. 


Im Verlage von F. A. Meichel in Bautzen ift er 
fhienen und durd) alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hiftorifches Wörterbuch. 
der jüdifhen Schriftfteller und ihrer Werfe 
von G. B. DE-ROSSI, 
aus dem Stalienifchen überfegt 
von Dr. €. H. Hamberger. 

Zweite Auflage. gr. 8. broſch. 336 &, Preis 2 Thir. 





Ein gebildeter junger Mann, iſtaelitiſcher Religion, 
ber zugleich Unterricht im der franzöfifchen und engliſchen 
Sprache zu ertheilen im Stande ift, fann in einem ans 
ſehnlichen Haufe, in einer der erften Stäbte Baierns, 
ein vortheilhafte® Unterfommen finden. Luft tragende, 
bie ſich Über ihren moraliſchen und wiffenfchaftlihen Cha: 
rafter auszumeilen vermögen, wollen fidy unter der Chiffer 
L. B. per Addr. Herrn G. Werner Fleiſchergaſſe 
No. 291 in Leipzig wenden, welcher dann das weitere 
beſorgen wird. — 


Eintretender Gonewerenz zu begegnen bim ich veran⸗ Un zei 8 
laßt, daB im meinem Derlage erſchienene Gebetbuch ber ‚ 
z * Um mit der geringen Anzahl noch vorraͤthiger Exem⸗ 
Iſeaellten, hebraiſch und deutſch von H. Arnheim plare des in meinem — erſchienenen intereffanten 
(314 Bogen gt. 8.) deſſen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf Taſchenbuchs: 
ben beiſpiellos billigen Preis von 15 Sgr. herabzuſetzen. 
Auch ermäßige ich bie von bem genannten Deren J e f ch urun 
Werfaffer hernusgegebenen Jozeroth hebräifh und deutſch Taſchenbuch für Schilderungen und Ankläuge 
von 224 Sur. auf 15 Sgr. Ale foliden Buchhand⸗ aus dem Leben der Quden. 
tungen find im ‚Stande dieſe Werke ohne Preiserhöhung Mit G. Niefer’s Porträt in Stahlſtich. 
gu. Tiefen. Diefe Herabfegung währt von heute ab zu räumen, verkaufe ich daſſelbe von jet an zu bem 
vier Momate. außerordentlich billigen Preife von Zwanzig Mes 
Glogau, im Septbr. 1842. S. Wrausnig. | vder Silbergrofcben, mozu es, foweit der Vor⸗ 
rath reicht, duch alle Buchhandlungen zu beziehen ifl.— 
Somol duch den Inhalt, ald auch durch die prachtvolle 
äußere Ausftattung eignet es fih zu dem fchönften Feſt⸗ 
geſchenke. 


Leipzig, im Septbr. 1842. 2, Fort. 





Ein junger Mann, melder auf einer preußifchen 
Univerſitaͤt durch regelmäßige, klaſſiſch-philologiſche und 
hebraͤiſche Studien für das höhere Lehrfach ſich gebit: 
det hat, fucht eine paſſende Anſtellung. Portofreie 
Anfragen unter Chiffre M—d wird die Expedition 
diefes Blattes beforgen. 





Die hiefige ifrael. Gemeinde beabſichtigt, im naͤchſt⸗ 
kommenden Monat Marcheſchwan (Dktober) einen Lehrer 
aufzunehmen, welcher, neben dem Religions: unb Ele: 
mentarsUinterriht, den er ber Jugend zu ertheilen bat, 
auch befähige iſt, deutſche Meligiond: Vorträge in ber 
Synagoge zu halten. i 

Bewerber um bdiefe Stelle, welche von der Gemeinde 
mit 500 Mark jährlich nebſt freier Wohnung bonorict 
wird, haben vor ihrer Anflellung fi einer Prüfung bei 
dem Herrn Oberräbbiner Ettlinger in Altona zu 
unterziehen, zuvor aber Zeugniffe über ihre Fähigkeiten 
und ihren untabelhaften moralifhen und religiöfen Les 
benswandel baldmoͤglichſt frankirt einzufenden an 


den Vorſtand ber hief. ifr. Gemeinde 





Der Unterzeichnete, welcher feit Jahren in allen 
Zweigen des kaufmaͤnniſchen Wiſſens unterrichtet und 
die ihm anvertrauten Zöglinge, in dem kurzen Zeit: 
raume von 1 Jahre — 14 Jahren, für ihren 
Eünftigen Beruf fo tüchtig gemacht hat, daß fie theils 
in große Geſchaͤftshaͤuſer als tüchtige Lehrlige tretem, 
theils aber aud in Meinem Belcäften, die Stelle eines 
Commis verfehen koͤnnten, bringt hierdurch zur Anzeige, 
daß er dieſem Face gewidmete Zünglinge, für das maͤ⸗ 
fige Honorat von 100 Thlr. für das Jahr, im Unter: 
richt und Beköftigung nimmt, — Us Religionsichrer 
fiehen bei dem Unterzeichneten die Zöglinge wicht nur 
ſtets unter wärerlicher, ſondern ‚auch unter religiöfer Be: ar — — — 
aufſichtigung. — ‚Anfragen erbittet man ſich franco. i z ® 

Münden, im Hannöverfchen, een 
im September 1842, S. Mauer. 


— — — — — — — — — — — — 





Bemerkung. 


5” Beim Schluſſe der Nummer läuft ein ausführlicher Bericht bes Herrn Dr. Li⸗ 
lienthal von St. ———— welcher ben bisherigen Gang und ben gegenwärtigen 
Standpunkt der ruffifchsjüdifchen Angelegenheiten befpriht. Bei dem hohen — 
das dieſe Sache für alle Iſfraeliten haben muß, wollen wir unfre Leſer im Boraus dar— 
‚auf aufmertfam machen. Die Nedaktion. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Dieſe Zeitung erfheint wöhentlih einmal, Son nabenb 6, und wirt jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regifters u.f. w. 


umfaffen. In Gemäßheit des Zweckes derſelben bie atllgemeinfie Verbreitung zu geben, 


it der Preis Außerfi niedrig 


mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 4 Ihle. 15 Nor, (1 Thlre. 12 g@r.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 gr.) für das Vierteljahr 
angefegt worden. Alle Bachhandlungen, Poämter unt Zeitungserpebitionen nehmen Befellungen an; der Dauptfpebition für beide Leptere 
bat fih bie Königl. Sicht. wohltöhl. Zeitungs- Erpebition allbier unterzogen. 





Leitender Artikel, 





Magdeburg, den 22. September. 


» Der Aufruf, ein jüdifhes Hofpital im Jeru— 
falem zu gründen, kann nur jedem wahrbaft ifraeliti- 
fen Herzen zu vieler Pefriedigung gefommen fein, und 
von welcher Seite man auch den Gegenfiand betrachtet, 
verdient er eifrig gefördert zu werden. Denn felbft im 
Ulgemeinfien fehnt ſich wohl ein Jeder bei dem unauf— 
börlihen Spreden und Schreiben nah einer That; ein 
Jeder will, des ewigen Polemifirens und Apologifirens 
überdrüfig, einmal ein Stück Wirklichkeit, eine Schö— 
pfung vor fi feben, bie ibm erwieſe, daß das Leben, 
daf die ſchaffende Kraft nicht bloß auf der Oberfläche, 
fondern aud tief im Herzen mächtig waite. 


Dann: das Judenthum wird immer mehr im einen 
Kampf bineingeriffen, den es nicht hervorgerufen, dem 
es aber entgegenzutreten, den Willen zeigen muf. Die 
Anftrengungen ber chriſtlichen Mifionsgefellfhaften gegen 
das Audentham werden immer größer, und je mubeden: 
tender ibre Erfolge, deſto bedeutender werden ibre 
Mittel, Diefe Mittel find es, welche uns micht gleich- 
gültig laffen dürfen, welche uns bewegen müſſen, gleiche 
Mittel aus uns zu entwideln. Ze offenkundiger alles 
Dies nun an das Licht tritt, deſto weniger werden felbit 
unfre Gegner es uns verargen, wenn wir unfere lan: 
bensgenoffen zu thatfräftigen Aeußerungen beranrufen, 


Da die „Bekehrung der Juden“ auf ebnem Wege nicht 
gut vor fih mil, fo verfucht man es mit dem Höhen, 
und bat es namentlih auf den Berg Zion abgefehen, 
Die Mildthätigkeit, der Beilland im der Notb ſoll da. 
ſelbſt die Pforte fein, durch welche man im das jenfeitige 
Gebiet bineinleitet. Richt unpaffend und nicht übel er 
dacht. Um fo mehr find wir darauf angemwiefen, Die 
Unfrigen dem Aeußerſten nicht ansjufegen, fie der Hülfe 


nicht bedürftig zu laffen, 


Geben wir num aber im die pofitive Seite ein: fo 
märe es doch fonderbar, während Mobamedaner und 
Ebrifien zu Jeruſalem im religiöfer Beziebung ſtehen, und 
diefe Beziehung immer enger fmüpfen, ohne daß damit 
ihrer befondern vaterländifhen Geſinnung in irgend einer 
Art zu mabe getreten wird, wenn wir, die Abfömmlinge 
der früheren Befiger des Landes, deren ganje religiöfe 
Eriflenz mit taufend Fäden am jenen ewig denfwürdigen 
Ort gefmüpft iſt, uns verhindern lafen follten, auch im 
einer wirklichen Erfgeinung bafelbfi repräfentirt zu fein, 
aus der Befürchtung beraus, wir würden weniger als 
Söhne unfrer europäifhen Staaten betrachtet uud der 
Schnfuht nach Jeruſalem vol verjchrieen werden. Noch 
fonderbarer aber wäre es, wenn wir wirflid nicht den 
Drang fühlen ſollten, endlih einmal wieder ein Stüd 
Cigentbum in den Umgebungen Zion’s zu be 
figen, und wäre es nur, wo ein franfer Pilger fein müs 
des Haupt binlege. Wie? folen wir in den Umkreiſen 
un/rer alten Herrlichkeit flets nur als gerlumpte Bettler, 
in zerfallenen Wohnungen und no zerfalleneren Syn— 
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agogen erfcheinen ? Könnte ſich das zu neuem Leben ex 
wachte Judenthum eim befferes, treffenderes Geburtsjeugs 
aifi aueſtellen, als in einem Denfmal der Gefittung und 
Wiffenfhaft auf dem Boden feiner Urzeit? Auf meld’ 
unzmeideutigere Weiſe fönnte es darlegen, daß es Ber- 
gangenbeit und Gegenwart gleicherweife umfaßt, daß es 
nicht bloß ein Kind des Tages, fondern der gangen Ge: 
ſchichte iſt, daß es mit bloß an den fchwachen Aeften 
der Jetztzeit fich hinaufrankt, ſondern, wurzelad in dem 
alten Boden, ein eigenes, felbiiitändiges Gewächs, auf: 
wärtsfirebt im Lichte der Sonuen, um feine eigenen 
Früchte zu reifen? Es iſt wirklich Zeit, einmal aus al: 


fen diefen Gefühlen, Anfichten, Ahnungen und Meinun— 


gen berausjufommen, und ein Zaftum zu gebären, 


was fchlagend iſi. 


Da alle pofitiven Religiouspartheien an Yerufalem 
berumbauen auf ihre Weife, fo laffet auch uns darange— 
ben auf unfre Weife. Denn von „Erbauen“ iſt bie über: 
al nicht die Dede. Jeruſalem bleibt inmitten des Böl: 
fergewübls eine Trümmerjladt, bis der rechte Tag erſchie— 
nen ifl, den wir Ale nicht fennen, und der und daber 
in Nichts behindern fann. Wenn unfre Gedanfen im 
Gebet oder bei fonftiger Betrachtung fi dahin wenden, 
werden fie wenigfiens einen Punkt treffen, auf dem fie 
mit Freude und Nube baften fünnen. Auf diefe MWeife 
wird das Antereffe aus einem todten wieder zu einem le: 
bendigen, und Jeruſalem ift wieder in den organifchen 
Kreislauf unfers Religionsförpers aufgenommen. Daf 
fpäter am dieſes Hofpital noh Mandes, ja Bieles Wei: 
teres ſich knüpfen fan, fieht man leicht ab: flets aber 
wird es uns zum Ruhme gereichen, daß mir wieder ein: 
gezogen in Zion durch die Pforte der Barmberzigfeit. 


Wir erlauben une, weil No. 39 leicht in die Hände 
Bieler micht gefommen fein kann, die vorgeichlagenen 
Paragraphen noch einmal hier abdrucken zu laflen. 


1) jeder Wohlmeollende, der die bier dargeſtellte Sache 
zu würdigen verfteht im" ihrer ganzen heiligen Be: 
fiimmung, bändigt den Borfiebern feiner Ge: 
meinde ein Geſchenk, groß oder Hein, zu die: 
ſem Zwede ein. Die refp. Borficher bewahren dieſe 
Geſchenke im ibrem Berwahrfem, und fenden une 
die Berzeichniffe ein, die wir fofort im der Allgem. 
Reit. des Judentbums veröffentlichen. 

2) Sobald eine erfledlihe Summe aus den Bereich 
niffen der Geſchenke zu erfeben ift, tretem mir mit 
einem der größten europäifgen Banguierhaufe in 


Berbindung, und erlaffen wir dann eine Aufforde- 
ung, die Gelber am biefes Bauquierhaus 
tin zuſenden, bei den fie einfimeilen belegt bleiben, 

3) Nachdem dies geſchehen fein wird, merden die Bor: 
ftände der drei größten Gemeinden, bie fi dabei 
beibeiligt baben das Proteftorat des Inſti— 
tuts annehmen. Diefe erwäblen ein Komite, das 
ju zwei Drittheilen aus Werten jüdifhen Glaubens 
beſteht, und die Ausfühtung betreibt, fo wie dem 
Schug Sr. Hoheit des Sultans erwirbt, 

4) Die Namen fämmtliher Geber werden auf Tafeln 
in den Sälen des Hofpitals zum ewigen Gebächt: 
ni, nah den Bändern und Städten geordnet, 
aufbewahrt. 

5) Die Fonds des Inſtituts verbleiben, ſicher angelegt, 
in Europa, fo weit fie nicht durch die Baulich- 
feiten verzehrt worden. 





Beitungsnachrichten. 
Nußlaud und Polen. 


St. Petersburg, 2/14. Aug. (Privatmitth.) 
Ein Jahr und etwas darüber ift verfloffen, ſeitdem 
ib Em. Ehrwuͤrden, von den Gedanken, die bie 
Faiferlich ruffifche Regierung in Betreff ihrer jübdis 
ſchen Unterthanen befhäftigen, in Kenntniß zu fegen 
die Ehre hatte. Die Sache war damals im erften 
Beginnen; die einleitenden Berathungen wurden erſt 
gepflogen; und fo gewiß und ſicher man ber glüd: 
lihen Vollendung auch ſchon damals entgegen har: 
ren konnte, fo war ed doch unmöglih, Ihnen offis 
ziele Nachrichten mitzutheilen, und Sie von bem 
Gange der Angelegenheiten ſtets zu benachrichtigen. — 
Jetzt aber, da die damald befprochene Gründung el: 
nes jüdifhen Schulftaates in Rußland ihrer raſchen 
Entwidelung und ihren fegendreihen Folgen entge— 
geneilt, erlaube id mir, Ihnen einen ausführlichen 
Bericht hiermit zu überfenden. Iſt ja diefe Epoche 
der geiftigen und fittlihen Erhebung des ruſſiſchen 
Judenthums in der Gefcichte unſeres Volkes zu 
wichtig, und ein zu bedeutendes Glied in der Ge 
genwart, als daß fie micht in Ihrem verbreiteten 
Organ mitgetheilt, und allen Denkenden zur Beher⸗ 
zigung übergeben werben follte. — 

Es war des Kaiferd eigner Gedanke — meber 
vom Minifters Konfeil, no vom Reichörathe unters 


legt — Seinen ruſſiſchen Juden, durch eine freiere, 
wiffenfchaftlichere, vom Geift der Religion getragene 
Erziehung, anftatt des früheren, rein talmupifchen 
Unterrichts, die Hoffnung auf eine glüdlichere Zus 
funft zu eröffnen. Er, der Herrfcher über das größte 
Reich der Weltgefchichte, und beffen Vaterherz und 
Kaiferfeele für Milionen forget, wandte Seinen 
Gnadenblid auch biefem armen unglüdlihen Wolke 
zu, und mit der Energie, der Umfiht und Weis: 
heit, die Rußlands Politif fo glanzvoll auszeichnet, 
befablen Seine Majeftät Allerhoͤchſt den treffenden 
Miniftern den gegenwärtigen Stand der Juden zu 
prüfen, bie nöthigen Berathungen zu pflegen, und 
die hieraus refultirenden Vorſchlaͤge zur allerhoͤchſten 
Prüfung und Betätigung vorzulegen. 

Die Herren Minifter gingen an bie Erfüllung 
des ihnen gewordenen Auftrags, und das erſte Re: 
fultat der Betrachtungen, das zur Deffentlichkeit fam, 
war bie Anordnung von befondern Komité's in je 
dem Generals Guberniat, unter dem Juden wohnen. 
Es waren ihrer ſechs; da nur unter den General: 
Gouverneurd Baron von ber Pabhlen in Lief» und 
Kurland; Generallieutnant Mirkowitſch in den Gou: 
vernements Wilna, Grodno, Minsk und Bialyflod; 
Generallieutnant Bibikoff in Kiew, Schitomir und 
Volhynien; GeneralsApjudanten Grafen Woronzoff 
in Beffarabien und Cherfon; Generaladjutanten Für: 
fien Dolgorudi in Tſchernigow und YPultawa und 
- dem Generallieutnant Diafoff in Witebsf und Mes 
filem, Juden wohnen. 

Bu jedem, der aus mehreren Beamten zufam: 
mengefegten Komited wurden einige Juden fommans 
dirt, und wenn auch einer der vorzuͤglichſten Gegen: 
ftände der Berathungen dad Amt und bie Pflichten 
neuanzuftellender Gouvernementd: Rabbiner waren, 
jo war ed doch aud allen anbefohlen, ihre Meinung 
über die jegige Lage der Juden, und eine zum Bel: 
fern führende mögliche Veränderung abzugeben. 

Bis zum Januar 1541 mußten die Akten an 
dad Minifterium des Innern rüdgefendet werden, 
um daraus die Anficht der Lokalbehoͤrden erfehen und 
prüfen, und darauf geftügt das Meitere verfügen 
zu fönnen. — 

Kurz nad Verlauf bed genannten Zermind, am 


15. Sanuar v. 3. fam mir durd den Herm Kuras | 


tor des dorpatifchen Lehrbezirks ber Befehl Seiner 
hohen Erzellenz des Herrn Minifters der Volksauf—⸗ 


klaͤrung Umaroff zu, zur Berathung in Dienftange: 
legenheiten fogleih nah &t. Petersburg zu reifen. 
Ich erhielt Reifeloften und Diäten von der Staats» 
kaſſe ausgezahlt, und beeilte mich, in ber Kaifer: 
ſtadt einzutreffen. 

Es war am Gonnabenbe, Abends 7 Uhr, als 
mid Seine hohe Erzellenz der Herr Minifter zum 
erften Male empfingen. Um ungeflört von andern 
Befuhben und Audienzen zu fein, war mir dieſe 
Abendflunde beflimmt worden, bie zw einer drei⸗ 
flündigen Audienz ſich verlängerte. 

Ih hatte an jenem Abende Gelegenheit, in dem 
hohen Staatdmann, den humanen Menſchen 
verehren und bewundern zu lernen. Mit den Wor—⸗ 
ten des aufridtigen Schmerzes [childerte er die Wer: 
wahrlofung und Erniedrigung des jüdifchen Volks in 
Rußland, und verriet in jedem Bilde den tiefen 
Kenner, das tiefe Studium ded Charakters diefer 
Nation. Mit der binreißendften Rede würbigte er 
den großen Gedanken des erhabenen Monarchen, 
die mannigfahen Hoffnungen, die fegensreihen Fol: 
gen, die daraus fich entwideln würden; und- wahre 
Freude leuchtete aus jeder Miene, als er den Plan 
mir zu zeigen begann, der an diefem großen Werke 
der Humanität auch ihm durch die Gründung eines 
jüdifchen Schulſtaates angewiefen worden wäre, 

Eine doppelte Aufgabe wurde mir während ber 
fünf Wochen meines Aufenthaltes am Minifterium 
von Seiner hohen Erzellenz gegeben: 1) mich mit 
den berühmteften jüdifchen Männern Deutſchlands 
in Werbindung zu feßen, um die Anzahl derjenigen 
zu ermitteln, die einen Ruf an die meuzuerrichtenden 
Schulanftalten annehmen würden; und 2) an der 
Ausarbeitung der nöthigen Vorarbeiten, Pläne, Ent: 
würfe ıc. unter der ſtets perfönlichen Beitung des 
Herrn Minifterd Theil zu nehmen. 

Die Arbeiten gediehen rafch bei der vollen Thaͤ⸗ 
tigkeit des Miniſters, während wir der Nachrichten 
entgegenharrten, die uns aus Deutfhland zufoms 
men follten, und warteten, welchen Eindruck das 
bochherzige Unternehmen des Monarchen bei den 
deutichen Juden hervorbringen würde. — 

Dankadreſſen, begeifterte und vom innigften Bes 
wundern diktirte Schreiben, wurden ehrfurchtsvoll 
aus mehreren Gemeinden Deutfchlands am Throne 
ded Monarchen niedergelegt und hulbvoll empfans 
gen; Briefe von den berühmteften jüdiichen Literas 
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toren an den Herrn Minifter gerichtet, und vie 
wärmfte Anerkennung für das hohe Ziel feiner Bes 
firebungen audgefprodhen. Die Meldungen, vers 
ſprach man, follten bald folgen. Und da fomit der 
Zweck meiner Anmwefenbeit in St. Peteröburg erfüllt 
war, fo wurde id von Seiner hohen Exzellenz ent: 
laffen; erhielt jedoch den Auftrag, in ununterbroches 
ner Korrefponden; mit dem Departement des Minis 
ſteriums zu bleiben, und der weiteren Befehle entges 
gen zu harren. — 

Am 6. März d. v. 3. nah Riga zurüdgefehrt, 
trafen befonderd durch die gütige Verwendung der 
Herren DD. Philippfon, Joſt, Geiger, Mannheis 
mer, Auerbach ıc. die Namen von über 200 Mäns 
nern ein, die unter günftig geftellten Anträgen, eins 
wandern und die zu errichtenden Stellen annehmen 
wollten. Die wärmfte Tbeilnahme der ausländischen 
Glaubensbrüder an dem Looſe der ruffifhen Juden, 
die richtige Auffaffung des kaiſerlichen Gedankens, 
das gründlihe Begreifen der Pläne und Abfichten 
bes hochherzigen Minifterd fanden die mwürdige Ans 
erfennung, und es wurben augenblidli die nöthi: 
gen Anftalten getroffen, um die vom Geſetze vorge: 
fehriebenen Erfundigungen über die gemeldeten Aus— 
länder amtlich einzuziehen. — Die Angelegenheit 
war zwar über die erften Schwierigkeiten hinausge— 
fommen, allein da in Rußlands großem Kaiferreiche 
eben feined Umfanges wegen bie Angelegenheiten 
nicht fo leicht, . wie in Deutfchlands kleinen König» 
zeichen, erledigt werden fönnen, fondern eine genaue 
Berathung über bie Wermittelung der oft verſchie— 
denften 2ofalverhältniffe erheifchen, fo konnte die 
von den Ausländern erfehnte Berufung nicht fo 
ſchnell erfolgen, als fie es wünfcten. Und während 
bier die Arbeiten ruhig, aber langfam ihrer Löfung 
entgegen gingen, verbreitete ji in Deutichland bad 
durch Nichts begründete Gerücht, dad Unternehmen 
wäre aufgegeben, und jede fernere Berathung auf 
gehoben. — 

Allein ftatt deffen war id im Laufe des vorigen 
Jahres mit den mannigfadhften Aufträgen von Sei— 
ten des Minifteriums befchäftigt, und wir erfannten 
darin bie flilen Anfänge des Unternehmens, das 
nur der günftigen Gelegenheit harrte, um feiner Loͤ⸗ 
fung entgegen zu geben. — 

Diefe am, als im Dezember v. J. der in Pe: 
teröburg anmefende Ehrenbürger Niffan Rofenthal 


aus Wilna, von Seiner hohen Erzellen; auf feine 
Bitte beauftragt wurde, mih nah Wilna abzuhos 
len, um bie dortige Nubengemeinde, entweder zur 
Gründung einer Freifchule zu bewegen, oder bie An 
gelegenheiten ber unter der Aufjiht des genannten 
Herrn Rofenthal und Klazko getrennt beſtehenden 
Schulen zu orbnen. — 


Am felben Monate wurde ih noch durch ein Re: 
fript aud dem Departement bes Minifteriumd, uns 
terzeichnet von dem fo frommen und guten Direktor 
und %izeminifter Fürften Schirinski-Schichmatoff in 
Kenntniß gefebt, dab es der Wille Seiner hohen 
Erzellenz fei, daß ih mid mit Herrn Rofenthal 
nah Wilna begebe, den Geift der Gemeinde zu 
prüfen, die Gefinnungen, die Art und Lebensweiſe 
derfelben, die mir noch ganz fremd waren, an Ort 
und Stelle zu befichtigen, zu erwägen, in welchem 
Geifte, in welcher Art, mit welden Mitteln die 
Schulen zu errichten wären, und wie weit diefes al- 
led mit den entworfenen Vorarbeiten übereinftimme, 
oder in wie fern dieſe abgeändert unb der Gegen: 
wart angepaßt werben müßten; das war die Auf: 
gabe die Seine hohe Exzellenz mir ftellten. Die 
Wichtigkeit derfelben, fo wie der tiefe Blick und die 
wohlmwollende Abficht des großen Staatömannes tres 
ten zu Bar hervor, um erſt einer Erläuterung zu 
bedürfen. — 


Sch fuhr am 13. aus Riga mit Herrn Rofenthal 
nad) Wilna ab und fam Sonntag Morgens nad 
Schawlen, einem Kreisftäbtchen des Wilnaer Gou— 
vernements. 


Es erlaubt mir die befchränfte Zeit nicht, ba ich 
eine Reife von OO Meilen antreten muß, und faft 
keinen Augenblid zur Korrefpondenz erübrigen kann, 
Ihnen eine Schilderung von dem polnifchen jüdis 
fen Leben zu geben, das mit diefem Städtchen be: 
ginnt, und womit jedes beutfche Element aufhört; 
ich halte mir diefes auf die Herausgabe meines Ta— 
gebuches bevor, die ich nad meiner Ruͤckkehr im 
Dftober beabfihtige. Genug, deutſche Sprache, 
deutfhe Tracht und Sitte, und mit ihr alle die feit 
50 Jahren im Kultus, wie in der Schule des Ju— 
denthums vorgenommenen Veränderungen, find bier 
ganz und gar unbefannt; und in bie alte vor Mens 
delsſohn lang in Deutichland dageweſene Zeit fehen 
wir uns zuruͤckverſetzt. — 





Montag Famen wir nah 
Juden zählt, n von Napoleon dad Jeruſalem Lit: 







thauen’3 gena ard.— Eine rein jüdifche Stadt; 
Klaufen, Jeſchlödih, Bote-Midrofhim ohne Zahl, 


eine Menge der gelehrteften Zalmudiften und der 


armen Bocherim Legion. — Doch ebenfo wimmelt 
es von jüdifchen Handwerkern aller und jeder Pro: 
feffion, die Kaufläden gränzen zahllos aneinander; 
aber da aus Wilna in lekter Zeit bie medizinifche 
Akademie, dad fatholifhe Seminar, die Equipirungss 
Kommiffion ıc. entfernt wurden, fo hat die Stadt 
faft alle Ernährungsquellen verloren, und iſt furdht: 
bar verarmt. — 


Trotz dieſen mißlihen Berbältniffen und ben 
mannichfachen Intriguen ber Oppofition, die aus 
der furchtbaren Menge ber jüdifhen Melomdim be: 
ſtehend bei Errichtung ber Schulen ihr Brod zu 
verlieren fürchtet, und darum die ängftlichen Fami: 
lien: Mütter alarmirt, fam es durch die Mitwirs 
fung bed Herrn Rabbiners Iſrael Gordon, des Mas 
gid Rabbi Wolf des Ehrenbürgers N. Rofenthal 
und Kagenellenbogen und der angefehenften Bor: 
ftände und Gemeindeglieder doch zu einem’ Beſchluß 
vom 22. Dezemb ben 


1) 1000 ER. al der Zalinubtora mit bem 
dazu beſti Haufe, 

2) 400 SR. von dem Berein Bedefhabajit, 

3) 400 SR. von dem Berein Chebrafadifcha, und 

4) 400 SR. von alten aktiven Gemeindefhulden 

jährlich als Fonds zu einer Gemeindefreifhule geneh— 

migt wurben, — 

Durch die eifrige und von dem Herrn Minifter 
der Volksaufklaͤrung durch ein befonderes Dankſchrei— 
ben anerkannte Zhätigkeit des Herrn Givilgouver: 
neurs von Wilna, Ritters von Semenoff, wurden 
außerdem noch angewiefen: 

5) 1200 S#. aus der Gemeindeforobfa und unges 
fähr noch 
6) 1000 SR. aus einer andern Fleifchkorobka, fo daß 
die Summa fi auf 4400 SR. belief, wozu bie jüs 
bifhe Buchdrudergefelfchaft zu Wilna auf den be: 
fondern Betrieb des Kaufmanns erfter Gilde und 
Kompagnons Baruch Rindzunski für die Luach, 
700 SR. beftimmte, wodurd ein jährlicher 
Fonds ſich herausftellte von 
SR. 
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Diefe Summen wurben Sr. hohen Exzellenz dem 
Heren Kriegs: und Generalgouverneur von Wilna, 
Generallieutnant und Ritter von. Mirkowitih zur 
Betätigung vorgeftelt; diefe aber Fonnte einiger An: 
fragen halber, nicht fo ſchnell erfolgen, als es von 
den eifrigen Schulfreunden gewuͤnſcht wurde. 
Waͤhrend deſſen war an mich eine Einladung 
von ſaͤmmtlichen Rabbinen, dem Kahal und den bes 
deutendfien Mitgliedern der jüdifhen Gemeinde in 
der nahen Gouvernementöftadt Minsk gelangt, die 
ich_aufforderte, zu demfelben Zwede in diefe Stabt 
‚ zu dem ih nah Wilna gefommen war. 
fib in dieſem Schreiben der gefunde Sinn 
enigen aus, die von ber Hoffnung befeelt 
; eine bumanere Erziehung werde mit ber 
Schmach und der Verachtung, die auf dem unglüd: 
lichen Bolke laftet, auch feine Armuth und fein bir: 
gerliched Elend. befeitigen, 
Allein die Schwierigkeiten, die hier dem Gelin— 
gen fi entgegenftellten, überftiegen alle Möglichkeit, 
einen glüdlien Anfang zu gewinnen. Go fehr aus 
dem Kampfe der verſchiedenen Meinungen und Pars 
teien ſich auc die ermuthigende Ueberzeugung bers 
ausftellte, daß ein befferer Geift fchon die erften 
Wurzeln zu fchlagen anfange; fo gewiß aus den 
feurigen Hatten bie erfreulihe Wahrheit refultirte, 
daß bie. erften Strahlen religiöfer Aufklärung bie 
Naht ihom durchbrochen; fo unmöglich war es bie 
Oppofiti@hum Schweigen zu bringen, ba fie jeden 
Antrag zur Gründung einer Schule aus folgendem 
Grunde zurüdwies: 
„So lange der Staat dem Juden Feine bürgerlichen 
„Rechte zugeftehe, wäre Bildung für ihn nur ein 
„Unglüd. Rob und unmiffend, verfchmähe er 
„nicht das erniedrigende Brod eines Faktors, 
„Troͤdlers ıc. und feinen Troſt und feine Freude 
„in der Religion findend, begnüge er und fein 

“ ‚zahlreicher Hausftand, Gott vertrauend, fich mit 
„dem kuͤmmerlich Erworbenen; gebildet aber und 
‚aufgeflärt, und doch von jeder ehrenvollen Staats⸗ 
„ſtellung ausgefchloffen, führe das Gefühl der Uns 
„‚sufriedenheit zum Glaubensabfalle, und bazu 
„würde ein ehrlicher, jübifcher Water doch unmoͤg⸗ 
„dh feine Kinder erziehen.‘ 

Es war vergebens barzuthun, wie eine freiere 
Bildung, mit einer tolerantern Gefinnung dem Jus 
den auch neue Erwerbözweige anmeifen würbe; wie 


es 
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nothwenbig «3 fei, der Regierung zu zeigen, daß 
ber Jude die Pläne der Regierung zu wuͤrdigen, 
ihre Abfichten zu erkennen, und barum ihr Vertrauen 
zu verdienen im Stande feiz wie natürlich es wäre, 
daß die Regierung nah dem erſten Schritte auch 
den zweiten thun muͤſſe, und gerne thun werbe, 
wenn fie den Juden nur befähigt wiffe, jene Stelle 
einzunehmen, die er anfprähe;s — das Wolf hielt 
fi an feinen flarren Syllogismen, und in biefem 
Birkel fi bewegend, indem bie Regierung den Ju: 
den, und ber Jude bie Regierung ‘zu den 
Schritten auffordert — ſchuͤtzte man bie ob 
fiht ald Grund ber hartnädigftien Be 
gen vor. 

Drei Wochen, durch bie mannigfachften 
tungen, durch die heftigften Verlaͤumdungen, die 
ſchmaͤhlichſten Verunglimpfungen verbittert, erlebte 
ich in diefer Stadt, bie fi zu den wohlhabendern 
unter den jübifchen Städten zählt. Aber wir ler: 
nen ja meiftend nur im Unglüde, und fo hatte ich 
auch nur bier bie vwerfchiedenften Meinungen, den 
Geift und die Gefinnungen ber Juden kennen ges 
lernt, und konnte, um ben Zwed meiner Miffion 
zu erfüllen, der Regierung die Mittel und Wege 
zeigen, durch die fie ihre Abfichten erfüllen, fönnte.— 
Allein mir fland noch eine harte Prüfung bevor; 
nah Wilna zurüdgelehrt, hörte ih die Oppofition 
nun laut über den Gottgefälligen Muth ber Mind: 
ter jubeln, und bie vorfchnellen Zufagen Beſſer⸗ 
geſinnten verunglimpfen. Die vierzehn Tage vor 
dem nahenden Paſſafeſte wurden zu den mannich— 
fachſten Aufreizungen verwendet und jedes Mittel 
verſucht, um das ſchon Zugeſtandene wieder zurüd: 
zunehmen. — Bei einer Gemeindeverfammlung am 
vierten Tage bes Feſtes wurde Alles daran gefebt, 
um ben ausgelprochenen Zweck zu erreihen; allein 
an ber wohlwollenden Unterftlügung bed Herrn Eis 
vilgouverneurd Semenoff, und der Fefligkeit dem 
Schulfreunde, ftheiterte auch diefer Verſuch, zeigte 
aber deutlich, daß hier jett anbere Maßregeln ergrif: 
fen werden müßten. 

Ih hatte mit meiner ganzen Charafterfeftigkeit 
gegen biefe Maffe von widrigen aͤußern Eindrüden 
zu kaͤmpfen, um mich weder einf&hüchtern, noch ent: 
muthigen zu laffen; ich bedurfte meiner ganzen 
Kraft, um zum wahren bürgerlihen und geiftigen 
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fortzuarbeiten, ihnen eine freundlichere Zukunft 
ſelbſt wider ihren Willen begruͤnben zu helfen. 

Es galt nun vor allem, das Arauen der Ju⸗ 
ben, — bie in's Unglüd verfunten, an jedem Beffer: 
werben verzweifeln —, zu ben hochherzigen Mafre: 
geln der Regierung zu gewinnen, und zweitens, ba 
Gehorfam gegen ded Monarchen Befehle ein Grunds 
zug in dem Charakter ber Quden ift, ihnen den 
Ernft der Regierung in Betreff ihrer geifligen und 
bürgerlichen Wiedergeburt zu zeigen. — 

Da nun die Beftätigung der in Wilna votirten 
Summen von den Vorſtellungen ber verſchiedenen 
inifter in St. Petersburg abhing, fo benußte ich 
biefen Umftand, um in bie Kaiferftabt reifen zu 
können, und bem mir anfangs geworbenen Auftrage 
zufolge, die Regierung nun zu bitten, ben Augen« 
blid zu befchleunigen, an dem die allgemeine Maß⸗ 
regel erfcheinen follte. — Denn mit der Hand bes 
geſchickten Meifterd hatte Seine hohe Erzellenz, der 
Herr Minifter, die erwünfchte Krifis herbeigeführt; 
er hatte ed erfannt, daß eine Kulffieune ‚ bie nicht 
durch die widerftrebendften Elemente eines Volkes 
fih durchkaͤmpft, nie in ihm fußen, und oberfläd: 


li angenommen, eben fo ächlich — 
den wuͤrde. Mit weitvora m Blide bat er 
mir diefe Reife aufgetragen, durch fie der geis 


flige Boden des Volkes durchwuͤhlt und erfchloffen 
werde, und ben Saamen des Beffern in ſich auf: 
nehmen fönne. Die Parteien flanden ſcharf gerüftet 
gegeneinander und harrten der Entfcheibung der. Re: 
gierung. Es gab nur folgende zwei Fälle: Entwe: 
der fie handelte für die Beflergefinnten, und diefe 
gewannen daburh nur Muth und Begeifterumg zu 
fernerem Kampfe, in dem viele, bie die Deuchler: 
larve trugen, fie abwerfen und freudig zu den Gie: 
genden übergehen würden ; ober die Regierung vers 
zögerte ihre Maßregeln und ließ den gegenwärtigen 
Augenbli@ unbenugt, und der Wiberftand der Geg» 
ner wuchs in folhem Maße, daß Feiner mehr mit 
ber Mafle der DOppofition den Kampf aufnehmen 
wollte, — 
Ich konnte uͤber die Loͤſung dieſes Dilemma's 
feinen Augenblick in Zweifel fein und bat daher 
Seine Erzellen,, den Herm Kurator des weißrußs 
ländifhen Lehrbezirks, wirflihen Staatsratb und 
NRitterd von Gruber, ald meine naͤchſte Schulbe 








Heile diefer unglüdlihen Glaubenöbrüder Präftig | hörde, um meine Päffe. Ich fand nicht nur die bes 
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reitwilligſte Genehmigung meine Witten, fonbern 
noh bie nachdruͤcklichſten Ermunterungen in ben 
Worten Sr. Erzellenz, der fogar ein eignes Memoir 
über die Entwidelung der allgemeinen Maßregel 
durch mich dem Herrn Minifter überreichen lie. 
Sch kann überhaupt den Eifer, die Einfiht, die 
warme Theilnahme Sr. Erzellen, an dieſem ganzen 
Unternehmen nicht genug bewundernd und dankend 
anerkennen; Rath und That, Mühe und Verwen—⸗ 
dung ließ er den Beffergefinnten freundlich angebeis 
ben, die auch in feinem Kanzeleivorfteher Hofrath 
Hodenjus den wärmften Freund und Förderer finden. 
Den 13/25. April d. 3, reifte ih von Wilna nad 
St. Peteröburg, und warb bei einer Gratulationd: 
fur in den Salons des Minifterd, Seiner hohen 
Erzellenz empfangen. — Ich wurde nach beendigter 
Kur in dad Kabinet des Herm Miniſters gerufen, 
indem Seine Erzellen; und der Herr Kurator des 
Peteröburgifchen Bezirks, Fürft. Dondafoff: Korfakoff 





mit der größten Aufmerffamfeit meine mündliche 
Schilderung anbörten. Il faut sontenir les bien- 
veillans, rief der Fuͤrſt begeiftert; und macte animo 
erwieberte ber Ninifter, mit unbefchreiblid guter 
Miene, indem er mir die Hoffnung auf feine th&- 
tigfie Verwendung gab; — 

Seine hohe Erzellenz geruhten nun unverzuͤglich 
ihren Bericht anzufertigen, und bald begannen die 
lichtvollen Berathungen ber Miniſter. Unter dem 
Präfidium Seiner Erlaucht des humanen und hoc: 
herzigen Herrn Minifterd der Reichsdomaͤnen, Gra: 
fen Kiffeloff, konnte bei dem erleuchteten Sinne der 
hohen Glieder, die Sache nur ber zeitgemäßigften 
und glüdlichfien Entfheidung entgegenharren, und | 
ein Umaroff die gerechte Erfüllung feiner hochherzi⸗ 
gen Wünfche mit Gewißheit erwarten. 

Es lag eine doppelte Möglichkeit zur Wahl den 
Mitgliedern vor: entweder man fonnte befehlen und | 
ben Gehorfam gegen den autofratifchen Befehl for: 
dern, oder einen Weg einfchlagen, auf dem das 
Bertrauen ber Gemeinden für biefe, wie für jede | 
fernere Angelegenheit gewonnen, und das Gelingen 
leichter ermöglicht werben fonnte. — Man entfchieb 
ſich für letztere Mafiregel, und was die Minifter in 
ihrem alleruntertbänigften Berichte Seiner) Majeflät 
dem Kaijer vorzulegen wagten, erhielt durch die Als | 
lerhoͤchſte Unterfprift „es werde erfüllt” fogleich die 
Kaiferliche Genehmigung. 


‚ Prtlichen Generalgouverneurd zu errichten. 


Durch biefen Bericht wurde Seine hohe Exrzel⸗ 
len; der Herr Minifter der Volksaufklaͤrung ermaͤch⸗ 
tigt, einen befondern Bericht Seiner Kaiferlihen Ma: 
jeftät allerunterthänigft vorlegen zu dürfen, in wel: 
chem die im erften Berichte fchon verhandelten Punkte 
einzeln durchgeführt, und zur Allerhoͤchſten Genehmi⸗ 
gung unterlegt werden follten. Und am 22. Juni 
d. 3. unterfchrieben Seine Kaiferlihe Majeftät fols 
genden Ukas, der duch das Wort — 
zum Geſetze erhoben wurde. 

Die Form des Allerhoͤchſten Befehls, 

Durch dad Allerhoͤchſte, am 19. Auguft 1827 
en frühern Minifter des öffentlichen Unterrichts, „ 
I Schiſchkow, erlaffene Reffript warb ver: 
‚ bie Oberaufficht des Minifteriumd des oͤf⸗ 







# 
„fentlichen Unterrichts auf fämmtlihe Lehranftalten, 
„mit Ausſchluß der militärifchen und geiftlihen aus— 


„‚zubehnen. Auf Grundlage diefer Mafregel, ber 
„zufolge bereits alle hebräifhe Schulen im Reiche 
„dem genannten Minifterium untergeordnet find, ba: 
„ben S. M. ver Kaifer, auf die allerunterthänigfte 
‚„‚Unterlegung ded Herrn Minifterd des öffentlichen 
„Unterricht am 22. Juni Allerhöchft zu befehlen ges 
„ruht: 1) Die Oberauffiht des Minifteriums des 
„Öffentlichen Unterrichtö über alle Hebräifche Gelehrte: 
„und 2ehranftalten, Rabbiner: Schulen, Klaufen und 
„andere, welchen Namen fie aud führen mögen, in 
„denen SHebräer ſich mit ber gelebrten Auslegung 
„ihrer Religionsgeſetze und heiligen Schriften, ober 
„mit dem Unterricht und der Bildung ber Jugend 
„beſchaͤftigen, nach den allgemeinen, für bad Unter: 
„richtsweſen beftehenden Grundgefeßen einzuführen. 
„2) Bu engerem Zufammenwirfen mit den Abfichten 
„der Regierung, in St. Petersburg temporär eine Koms 


‘ „miffion — beſtehend aus vier Rabbinen, db. h. zu 


„einem aus jedem Generals:Gouvernement, in wels 
„Sen Hebräer wohnen, nah Beflimmung des Mi: 
„mifteriumd unb vorläufiger Wereinbarung mit ben 
3) Diefe 
„Kommiffion foll heißen: Allerhoͤchſt verorbuete Kom: 
„miffion zur Bildung ber Hebräer in Rußland. 
„Die Einrichtung der innern Orbnung und bed Ge: 
„ſchaͤftsganges bderfelben ift dem Minifterium des oͤf⸗ 
„fentlichen Unterrichts uͤbertragen. 4) Nah Bern 
„digung ber Arbeiten foll die Kommiffion gefchloffen, 
„und den Mitgliedern derſelben, nach Begutachtung 
„des Minifteriums, eine Belohnung aud den zur 


& 
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„Einrichtung der hebräifhen Schulen anzumeifenden 
„Mitteln beflimmt werben.” 


Die Gegenftände der Berathſchlagung werben 
nach Allerhöchfter Verfügung vorerſt die Errichtung 
der neuen Schulen, befonderen Gouvernementsfchul: 
fommiffionen, die Berathung des Schulgefeges u. a. 
m. fein, was die Abfichten der Regierung fördern 
und das allgemeine Wohl der Juden begründen bel: 
fen fann. 


Sie fehen, diefer Ukas zeigt eben fo fehr von 
dem hellen Fürftenblide des großen Kaifers, als von 
dem erleuchteten Sinne Seiner Minifter. i 
Nikolaus ſorgt mit gleicher Liebe, gleicher A 
ſamkeit fuͤr alle Unterthanen Seiner von Gott ihm 
anvertrauten Laͤnder; feſt uͤberzeugt, das Elend des 
ungluͤcklichen jüdiſchen Volkes nur durch eine zwar 
religioͤſe, aber freiere und ſittlichere Erziehung tilgen 
zu koͤnnen, ſchafft er mit maͤchtiger Herrſcherhand die 
Moͤglichkeit, eine freiere Weltanſicht dieſem Volke 
beizubringen, und damit ihm jenes Menſchengluͤck 
und Buͤrgerwohl angedeihen zu laſſen, das er allen 
Seinen ruſſiſchen Kindern fo gnadenvoll gewährt. — 
Es fünnen mit diefer Maßregel die verichiedenften 
Parteien zufrieden fein. Die Fanatifer, die von eis 
ner freien Erziehung für den Glauben fürdten, Fön: 
nen ruhig fein, indem fie fih durd die befferen 
Rabbinen unter ihnen vertreten fehen; die Schul: 
freunde, indem jie in dieſem erflen verföhnenden 
Schritt der Regierung die Bürgfchaft für eine weis 
tere Entwidelung des ganzen Unternehmens haben, 
und ſich durch bad Mecht der Selbfivertretung, das 
ihnen durch die Baiferlihe Gnade geworden ift, ſchon 
jegt in den Augen ihrer chriftliden Mitbrüder geho— 
ben ſehen. 


Alein Seine hohe Erzellen;, um die Berathun:- 
gen in ihrem ganzen Umfange, wie in ihren De: 
tails leiten zu fönnen, die Gemeinden über die Ab: 
fihten der Regierung zu beruhigen, die Behoͤrden 
zur eifrigen Mitwirkung aufjufordern, und ſich des 
Gelingens der fo folgereihen Unternehmung zu ver: 
fihern, trug Seiner Kaiferlihen Majeftät die Bitte 
vor, mir eine Meife durch .alle von den Duden 
bewohnten Gouvernementd aufjutragen, und zur 
Dedung der erfien Koften 10,000 RB. aus ber 
Kaffe ded Minifteriums der Bolksaufflärung ver: 
wenden zu dürfen. — 


De 
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Huldvoll genehmigte der Monarch auch diefen 
Antrag des Herrn Minifters, und von leßterm wurde 
mir nun der Auftrag, mich zu diefer Meife, die 800 
Meilen beträgt, fertig zu halten und am 30. Juli 

11. Auguft 
db. 3. diefelbe anzutreten. Um fowol den Sinn ib: 
nen zu zeigen, im dem der Herr Minifter von den 
Landesbehörden den Allerhoͤchſten Ufas verftanden 
und behandelt wiffen will, als aucd mit dem Um: 
fange des Auftrags fie befannt zu machen, ber mir 
geworden, theile ih Ihnen hiermit das Cirkular 
Seiner hohen Erzellenz; an die Herren. Generalgou: 
verneure, und die mir gewordene Inftruftion mit. 
(Aus dem Ruſſiſchen überfeßt:) 


PP; 
—— „Durch das Allerhoͤchſte, auf den Na: 


— „men des geweſenen Miniſters der Volks⸗ 

zieh.» „aufflärung am 9. Auguft 1827 erlaf: 
23. Juli 1842. ‚fene Reſkripts ward befohlen: die 
„Aufſicht des Minifteriums auf fämmtliche Lehran: 
‚‚Stalten im Reihe, mit Ausnahme der geiftlihen 
„und militärifchen auszubehnen. — Diefe Mafregel 
„konnte bis nun auf die ifraelitifhen Gelehrten: 
„und Lehranſtalten deshalb nicht in ihrem ganzen 
„Umfange angewandt werben, weil es theild an all: 
„gemeinen Vorſchriften über die Erziehung ber Ju: 
„den fehlte, umb theils die Mittel zur Errichtung 
‚Nraelitifcher Lehranſtalten, weldye der Tendenz der 
„Regierung entfprechen follten, bis jet nicht ausge: 
„mittelt waren. 


Minifterium 


„Jetzt aber, da nad dem Alleerhoͤchſten Willen 
„S. M. des Kaiferd, die wohlthätigen Strahlen ber 
„‚Sanften, von der Erfenntniß der wahren Prinzipien 
„des fittlihen und bürgerlichen Lebens begleiteten 
„Aufllärung, auch die Sifraeliten beleuchten follen, 
„da nad der Weifung S. M. Mafregeln zur Er: 
„richtung von Schulen für Sfraeliten in allen ihren 
„Wohnorten getroffen werben; und ba es endlich 
„dem Minifterium zur Pflicht gemacht wurde, für 
„Die Errichtung ifraelitifcher Lehranftalten eben fo 
„gut, ald für die andern des Reichs zu forgen, jest 
‚ft das unabweisliche Bebürfnig eingetreten, den er: 
„wähnten Allerhoͤchſten Willen aubh in Bezug auf 
„iſraelitiſche Gelehrten» und Lehranftalten in Erfül: 
„lung zu bringen. Daher haben der Herr und Kai: 
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„fer, auf meine Vorſtellung, am 22, Yuni Aller: | „von den Juden bewohnten Gouvernements fchide, 


„böhft zu befehlen geruht: 
(hier folgt der obenerwähnte Allerhoͤchſte utas) 
„Die Aeußerung dieſes Allerhoͤchſten Willens, 


„und die zur Ausführung derſelben in Anſchlag ge: 


„brachten Mafregeln berechtigen zu der Hoffnung, 


„daß die Beflergefinnten, die wohlchätige Abfiht S 
„MR. mit Ehrerbietung auffaffen, und von wahrhaft 
„‚unterthäniger Ergebenheit burchdrungen, dem ho: 
„ben Plane Seiner Majeftät entgegen zu fommen 
„ſich bemühen werben. 

„Die großmüthige Sorge um die geiftige Bil- 
„dung der Juden wird ohne Zweifel aud zur Ber: 
„ſtaͤrkung jenes Eiferd für die Realifirung des Al: 
„lerhoͤchſten Wunfches beitragen, welcher ſich ſchon 
„bei den Beſſergeſinnten kund giebt, und welcher in 
„den Herzen Mehrer hoffentlich nur dem lauten 
„Ausſpruch des heiligen Willens S. M. entgegen 
„harte, — 

„Nachdem mir von dem dirigirenden Senate we— 
„gen der Erfüllung dieſes Allerhöchften Befehles ein 
„Ukas zugegangen ift, halte ich es für Pflicht, mich 
„an Ew. Erzellen; mit der ergebenften Bitte zu 
„wenden, diefen Allerhöchften Willen in feinem gan- 
„zen oben auseinandergefegten Umfange den Iſrae— 
„lten, die in den unter Ihrer Direktion ftehenden 
„Souvernementd wohnen, mitzutheilen, und allen 
„Ihrerſeits möglichen Beiftand zur Erfüllung beffels 
„ben zu leiften. — 

„Was die Rabbinen anbetrifft, welche als Mit: 
‚glieder für die Allerhöchfte angeordnete Kommilfion 
„jur Bildung der Juden ernannt werben follen, fo 
„begreife ich die ganze Wichtigkeit diefer Wahl, und 
„möchte deshalb wenigftend zwei Kandidaten hiezu 
„vorgeſtellt ſehen, welche mit ber allgemeinen Ad): 
„tung bei den Juden au jene Eigenſchaften vers: 
„binden follten, die der Tendenz ber Regierung ent: 
„Iprechen. — 

„Schließlich muß i6 Sie auch in Kenntniß feßen, 
„daß ich, weil ich's für noͤthig befunden, vor der 
„Eröffnung der Kommiffion die Geiftesftimmung ber 
„Juden und die künftige Gefhäftsbahn des Minis 
„ſteriums Pennen zu lernen, wie aud die Juden 
„über die Abficht der Regierung zu beruhigen; daß 
„ich, fage ich, den mir von der beften Seite perfön: 
„lic bekannten Vorſteher der ifraelitifchen Schulen 
„zu Riga, Rabbiner und Dr. Lilienthal, nad den 


* 


ee — — — — — —— — — — — — 


„damit er jene Gegenden zu oberwaͤhnten Zwecke be 
„reife, und mir von den Refultaten feiner Reife um: 
„ſtaͤndlichen Bericht abſtatte. 


„Auf dieſe Weiſe Hoffe ich wichtige Data und 
„Grund zu fernern Anordnungen zu erlangen, wes— 
„halb ih Sie aud bitte, den Herrn Lilienthal in - 
„befondern Schuß zu nehmen, und der Obrigkeit der 
„Ihnen untergeordneten Gouvernements einzufchär: 
„ten, ihm jede Berathſchlagung mit den ifraelitifchen 
„Gemeinden zu geltatten, und nöthigenfalls jeden 
„seteßlihen Vorſchuß zu teilten. — 


„Dieſe Abordnung des Herrn Kilienthald brachte 
„ich auch zu gleicher Zeit zur Kenntnig Seiner Mas 
„ieſtaͤt.“ Minifter der Volksaufflärung: Umaroff. 

Direktor des Departementd und Mitminifter: 
Fuͤrſt Schirinski-Schichmatoff. 


a der „Dem Oberlehrer der Iſraelitenſchulen 
nei ri . „u Riga, Rabbiner Dr. Lilienthal, 


— It. „Indem Sie, im Auftrage des Mini: 
22. Zuti 1842, „ſteriums, eine Reife durch die von 

No. 7206. „den Juden bewohnten Gouvernements 
„antreten, erjuhe ih Sie folgendes zu berüds 


„ſichtigen: 


„I) Ihr Weg gehet über Riga, Mietau, Kowno, 
„Wilna, Minsk, Grodno, Bialyftod, Scitomir, 
„Berditſchoff, Kamenethzodolsk, Kiſchenew, Odeſſa, 
„nach Eherſon, von dort ziehen Sie in's Kiewſche 
„Gouvernement, uͤber Umom nach Kiew, und wei— 
„ter über Zichernigow, Mogilew und Witebsk nach 
„St. Petersburg. Hier werden uͤbrigens nur die 
„Hauptpunkte, die Sie zu berühren haben, angege: 
„ben; es ftehet Ihnen ader frei, wenn Gie es für 
„noͤthig finden, auch anderdwo unterwegd zu vers 
„weilen, ohne jedoch von ber bezeichneten Richtung 
„abzuweichen. 


„2) Sie ſollen eine Freipodoroſchne und 600 RS. 
„zur Beſtreitung der Reiſekoſten erhalten. 

„3) Sie verfäumen nicht an jebem Orte, wo 
„Sie fih aufhalten werben, ſich unverzüglich ſowol 
„bei ber Givil: wie auch der Schulobrigkeit, melde 
„von Ihrer Reife fchon unterrichtet find, zu melden, 
„knuͤpfen aldbald Verbindungen mit den ſich dort 
„aufhaltenden Juden an und nehmen Rüdfprade 
„mit ben Gemeinden, 
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„4) Sie erflären den Juden, ‚der Zweck des Al: 
„erhoͤchſten Willens, Kraft deſſen die jüdifhen Schul: 
„und Gelehrten: Anftalten unter die Aufficht des Mi: 
„nifteriums der Volksaufklaͤrung geftellt, und Schu: 
„len auf Koften der Regierung errichtet werben fol: 
„len, beſtehe darin, fie ohne Beeinträchtigung des 
„Glaubens dem wahren buͤrgerlichen und fittlichen 
„geben zuzuführen, das nur in der Annäherung zur 
„algemeingültigen Bildung zu finden ift. Im diefer 
„Abfiht werden Sie mit den Rabbinern und He: 
„‚bräergemeinden Rüdfprahe nehmen und beflär: 
„ten Sie vermittelft Predigten und Vorträge in ber 
„Bereitwilligkeit, den Willen Sr. Majeftät zu er: 
„füllen. 

5) Sie bemühen fih, die Stimmung der Ge: 
„muͤther in Betreff der bevorfiehenden Steuerung zu 
„erforſchen, und zu erfahren, wo und von wem bie 
„Regierung auf Unterftügung rechnen fann, und wo 
„ber Geift des Widerftandes niftet. Unter den Rab: 
„binern und angefehenften Juden bemerken Sie fid) 
„diejenigen, bie ein befonderes Zutrauen ber Regie: 
„rung verdienen und reihen mir eine Lifte derfel- 
„ben ein. 

„6) Sie werden nicht unterlaffen, diejenigen Ju: 
„ben zu befuchen, die in befonderm Anfehen bei ihren 
„Gemeinden ftehen, und erklären ihnen umfländlic, 
„welchen Einfluß die Erfüllung der humanen Abſich— 
„ten Sr. Majeftät auf das Wohl ihrer Glaubens: 
„genoffen haben kann. 

„7) Sie beſichtigen, foweit es thunlich iſt, wenig- 
„ſtens die wichtigften Schul: und GelehrtensAnftalten 
„der Juden, in fittliher und pädagogifcher Hinficht, 
„und fammeln über die Zahl der fie befuchenben 
„Schüler, über die Zahl und Fähigfeit der Lehrer, 
„Aber die innere Einrihtung der Schulen, fowie 
„auch über die Mittel ihrer Eriftenz, Erkundigun: 
„gen ein. 

„H) Sie bliden nah Möglichkeit in die häusliche 
„Erziehung ber Juden hinein, erfundigen ſich über 
„die Zahl, Anfichten, Fähigkeiten und jebige Lage 
„der Melamdim, und zeichnen diejenigen aus, die fich 
„durch Kenntniffe und ſittliches Betragen am meiften 
„bervorthun, 

„9) Sie werben Ihre befondere Aufmerffamfeit 
„auf die jungen Leute richten, welche durch loben: 
„werthen Fleiß ſich fchon einige Kenntniffe in den 
„Wiſſenſchaften erworben, und mit gut gefinntem 


„Eifer für das Wohl ihrer Blaubendgenoffen zur 
„Erfüllung ber Abfichten der Regierung beitragen 
„koͤnnen, indem fie entweder ald Lehrer angeftellt, 
„oder zur päbagogiichen Laufbahn in den allgemeinen 
„Sculanftalten vorbereitet fein dürfen. 

„I0) Ueber alle oben angeführten Gegenftände 
„ſtatten Sie mir nad Ihrer Rüdkehr nad St. Pe 
„teröburg einen gehörigen Beriht ab. Uebrigens 
„unterlaffen Sie nicht, auch während Ihrer Meife 
„son Zeit zu Zeit über den Fortgang Ihres Auf: 
„tragd dem Departement der Volksaufklaͤrung zu 
„berichten. 

„II) Die Mannigfaltigkeit Ihres Auftrages läßt 
„die Dauer Ihrer Reife nicht beftimmen , indefjen 
„hoffe ih, daß Sie fuchen werden, wenigſtens bis 
„zum 15. October d, 3. hierher zurüdzufehren. 

„12) Bei der Erfüllung des Ihnen gegebenen 
„Auftragd werden Sie ohne Zweifel deffen Wichtig: 
„keit im Auge behalten, und das Ihnen gewordene 
„Zutrauen des Minifteriumd fowohl durch umfichtige 
„und befonnene Thätigkeit, ald auch durch Gründ: 
„lichkeit Ihrer Berichte zu rechtfertigen ſtreben. 

Minifter der Volksaufklaͤrung: 
(unterzeihnet) Umaroff. 
Direktor bed Departement3 u. Mitminifter: 
(unterzeichnet) Fuͤrſt Schirinski⸗Schichmatoff.“ 


Sie bewundern mit mir gewiß den humanen und 
erleuchteten Sinn des Miniſters, der durch beſondere, 
perſoͤnlich zu uͤberbringende Empfehlungsſchreiben an 
die reſp. Behörden, wie durch andere Vorſichtsmaß— 
regeln mir die Reife, die, von ber Oſtſee bis zum 
fhwarzen Meere fi erfiredt, fo fiher und ruhig als 
möglich zu machen gerubet, und anbererfeitö weder 
Koften noh Mühe fcheuet, um bie Gemeinden zu 
beruhigen, ihre Vertrauen zu gewinnen, und dadurch 
zu ihrem eignen Heil die Verbefferung ihres Schid: 
ſals befchleunigen zu können. 

Bis zum 44. Dectober d. 3. fol ih, wie Sie 
aus der fo väterlih wohlmollenden Inſtruktion erfes 
ben, wieder in St. Peteröburg eingetroffen fein; wir 
erwarten bid dahin auch die Antwort bed Herrn 
Mofes Montefiere und Gremieur, bie ih im 
Namen ded Herrn Minifters zu den Sisungen in 
Peteröburg einladen zu dürfen das Glüd hatte. Da 
ber Name bdiefer hochgefeierten Männer auch bei den 
ruſſiſchen Juden vom größten Einfluffeift, und bie 
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befte Hoffnung, diefelben würben ben Situngen bei: 
wohnen, ſchon alle Herzen mit Vertrauen erfüllte; 
fo mögen Sie auch in diefer mir aufgetragenen Ein: 
ladung erfennen, wie ſicher Seine Ercellenz; ein jedes 
Mittel zu würdigen und jedes Verbienft anzuerkennen 
weiß. — 

Nach dem Ende der Berathungen wirb es dann 
an die Allerhöchft genehmigte Berufung der Aus- 
länder gehen und das große Werk beginnen. D, 
möchte ed zum Glüde und zum Heile der Menfch: 
heit gebeihen und gelingen. Möchten bie Kaiferlichen 
Gedanken Seiner Majeftät in dem Glüde eines 
Sahrhunderte lang gedrüdten Volkes ihren fchönften 
Dank finden; die Bemühungen der Herren Minifter 
den fchönften Erfolg fehen — und Ifrael, wird es 


dann Worte finden oder Thaten erdenfen fönnen, 


um für die ihm geworbenen Wohlthaten zu banken? 
Jeder Tag wird ihm in ber. glüdlihern Stellung 
als gebildeter Menſch, glüdliher Bürger und nüß: 
licher Unterthan neue Wohlthaten bringen; und wenn 
feine Schuld in dem Maße wählt, ald ed immer 
weniger im Stande ift, fie zu zahlen, fo bleibt ihm 





wenigftens: der Zroft: die Liebe großer, edler Seelen | 19% i 4 1 
will nur wieder Siebe und erfurchtsvolle Anerkennung, | nem bornirten, immer mit fi völlig fertigen Sy: 


und feinen Dant! 
Leben Sie wohl! 
Gottes trete ich meine Reife an, und bitte, in Shren 
Gebeten dankbarſt der Borfehung zu gebenfen, in 
deren Händen das Herz der Könige iſt. Ihr ergiebt 
fih in aller Liebe, in Eindlichfter Hingebung und 
vollem Vertrauen 
Ew. Ehrwürben 
ergebenfter 
Dr. Lilienthal. 


Großbritannien. 


Hamburg, 23. September. (Privatmitth.) 
Wir haben eine Reihe von Nummern der: Londoner 
Voice of Jacob (oder ap>* bp) vor und, welches 
Blatt in Kurzem eine wefentliche Veränderung in: 
fofern erfahren wird, als ein beutfcher (Prefburger) 
jüdifcher Gelehrter in die Redaktion tritt. Somit 
wird denn auch vielleicht allmälig diefe Zeitung eine 
würbigere, einer europäifch gebildeten Kirchengemeinde 
angemeffnere Haltung gewinnen. Bis jeßt freilich 
erſchienen entweder die Subflribenten, oder ihr Pub» 


Im Vertrauen auf die Hülfe | 


| 
f 
N 


| 





likum, ober beide zugleich völlig unfähig, die wahre 
Tendenz ber in Sfrael anhängigen Fragen auch nur 
zu ahnen, Mit den Judenbekehrern wird Blatt vor 
Blatt um die Interpretation dieſer oder jener Stelle 
im Jeſaias herumgezanft, gleich ald ob die jübifche 
Religion nicht weiter wäre ald ber recipirte Sinn 
einiger dunklen Drakelfprüche; gegen die Nicht:Dr: 
thoboren wirb mit Vertheidigungen bed „muͤndlichen 
Geſetzes“ zu Felde gezogen, ohne daß es einem 
Menſchen einfällt, zu befiniren, was er unter Tras 
bition, muͤndlichem Geſetz ff. verfteht. (Streitigkeis 
ten, wie fie jeßt zwifchen Salomon und Frantel, 
Geiger und feinen theologifhen Gegnern obfchwes 
ben, gehen völlig über den dortigen Horizont.) “Die 
unbedeutendften Zultuellen Reformen, z. B. Bes 
fhränkung der Jozeroth, Abfchaffung der Verfteiges 
rungen, werben mit einer Vehemenz und Schwie: 
rigfeit behandelt, ald ob von der Entdeckung eines 
ſechſten Welttheild die Rede fe. Daß dabei mit eis 
ner Einfeitigkeit und SParteilichfeit verfahren wird, 
deren fih in Deutſchland auch der Ertremfte fhämen 
würbe, daß z. B. aus fremden Blättern und Auf: 
fügen nur die Stellen audgezogen werben, bie je: 


fteme nicht widerfprechen, und dabei alles Andere 
ignorirt, ober mit einigen Schimpfworten abgefertigt 
ward, daß nur diejenigen ald Geiftlihe und Rabbi: 
nen galten, die jeder Aufklärung den Tod gefchwo: 
ten haben, daß dem grenzenlos unwiffenden und. res 
trogtaden Londoner Rabbinat als einem Hohenprie: 
ſterthum gehuldigt ward, folgt aus Dbigem von 
ſelbſt: daß man jedoch einen bei und Juden uner: 
hörten Unterfchied zwifchen „Geiftlichen” und „Laien“ 
feftftellt, und das Heranbilden einer einflußreis 
hen Geiftlihfeit (infuential ministry) ald ein Unis 
verfalmittel für alle unfre Mängel anpreift, koͤnnen 
wir, das Beifpiel Franfreihs vor Augen, nur für 
eine ganz originelle Narrheit halten. Inzwiſchen ift, 
wie gefagt, in ber legten Zeit einige Befferung zu 
verjpüren, was wir mit Vergnügen berichten wer—⸗ 
den, denn ed ift hoch Noth, daß unſre brittifchen 
Brüder auf den Weg mahrer Aufllärung geführt 
werden — ihr jegiged Syſtem, und follten fie felbft 
Chorgefänge einführen, und Jozeroth kürzen, ift 
ohne Zweifel der gerade Weg zum Untergang. Das 
Blatt will jest feinen Xitel in den: the Anglo- 
Jewish Press verwandeln, und in doppelter Geftalt 
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ald Popular periodical (Wochenblatt) und Monthly 
Magazine (Monatöfchrift) erfcheinen, wobei man 
nad Belieben auf die eine oder andre Sektion abon- 
niren fann. 

Wir entnehmen folgende Notizen. °) Verſchie— 
bene Berfammlungen in London während dieſes 
Sommers zur Eröffnung eined „zeitgemäßen Beth 
hamidraſch blieben ohne Refultat, zumal da ſich die 
Sefardifche Gemeinde zuruͤckzog. Eben fo fruchtlos 
blieb ein an die „Synagogal:Autoritäten” eingereich: 
tes Memorial um Anftelung regelmäßiger Prediger. 
In der neuen Western Synagogue St. Albans Place 
(nicht zu verwechfeln mit der Diffenter West-Lon- 
don-Synagogue of british Jews) ift der Mizwotver— 
kauf abgefhafft, und die Opferfummen werben in 
den Misfcheberah auf hebraͤiſch flatt des bisherigen 
mod: german ausgedrüdt; der Sabbatmorgengottes: 
dienft ift auf 8 Uhr für den Sommer, und 84 für 
den Winter feftgeftellt. 

In No. 20 wird ein Euripfer Auszug aus einem 
Bericht der Gefelfchaft zur Belehrung der Juden 
mitgetheilt. Die Einnahme betrug im verfloffenen 
Jahre nicht weniger ald — 24,699 Pfund 8 Scil: 
ling 9 Pence Sterling (ca. 166,700 Thaler!) Da: 
für ward Folgendes ausgerichtet: 

Station London: befehrt 6 Erwachſene und 
> Kinder, zufammen 13 Seelen (fo fteht es, 
ein abjichtlicher Drudfehler.) 

Station Jerufalem: — Nichts. . 

Station Tunis: — Nichts. 

Station Smyrna: — Nichts, 

Station Beyreut: (zum Sprengel des Bi: 
ſchofs Alerander gehörig.) — Nichts, 

Polen, 3 Stationen, worauf 11 Miffionäre, 
außer 8 Miffionsreifen, — 9 Seelen (wie 
viel davon Erwachſene, ift nicht angegeben.) 

Station Krakau: — Nichts. 

Station Großherzogthum Pofen: (ohne 
Angabe, wie viel Erwachſene, bloß mit der 
Bemerkung „unter herzerreißenden Um: 
Händen”) — 6 Seelen. 

Station Königsberg: (wohin viele Juden 
aus entfernten Provinzen Rußland’s famen, 
einſchließlich ſaͤmmtlicher Taufen in Oſt⸗ 


) S. Ne. 40. Redakt. 


und Weſtpreußen [NB. Der Miſſionaͤr bes 
merkt, daß er nicht alle diefe Bekehrungen 
felbft bewirkt]) 26, 

Station Danzig: — Nichts. 

Station Berlin: — zweimal wöchentlich Pre 
digt — Nichts. 

Station Creuznach: — mehre Reifen in Rheins 
baiern, Niederlanden und Weftphalen — 
Nichts. 

Stationen Breslau, Frankfurt amMain, 
Offenbach — Nichts. 

Station Brüffel, 2 Mann Miffionär — Nichts: 

Station Straßburg, 2 Mann Miffionar — 
4 Seelen. 

Station Meg — eine Reife in's ſuͤdliche Frank; 
reich — Nichts. 

Man rechne nun, wie theuer ſo ein Jude be— 
zahlt wird, und — Gott ſchuͤtze uns vor vermehrter 
Eitelkeit! — Uebrigens geſtehen dieſe Miſſionaͤre, 
daß ihre Aufgabe überaus ſchwer iſt, „denn,“ fagen 
fie, „der fromme Jude iſt ſehr befchäftigt mit feis 
nem Faſten, Almofengeben, Gebete und Gotteswort: 
Stubiren. Er fieht, Diejenigen, die ſich Chriſten 
nennen, größtentheild dem Aberglauben oder dem 
Unglauben hingegeben.“ — Hier ift eine Luͤcke im 
Eitat, die aber ohne Zweifel das allgemeine naive 
Geftändnig der Miffionäre enthält, daß bei allem 
Dem ihre einzige Hoffnung auf diefe „Frommen“ 
geht, weil fie Die Erfahrung gemacht haben, daß fie 
bei den „Aufgeflärten” ganz beftimmt Nichts aus: 
richten fönnen. Gin ſolches Geftändnig wiederzuge: 
ben, kann der parteiifchen Voice of Jacob nicht 
fonveniren. 

In No. 23 wird gejubelt, daß die Diffidenten 
(dort immer nur die Abtrünnigen genannt,) ben 
legten, fogar auf Sonntag verfhobenen Tiſchea Beab 
mitgefeiert, und es wird daraus ihre Rüdehr in 
den Schooß des Talmudismus geweiffagt. 

In No. 24 wird auf nicht =feindliche Weife eine 
Rebe des Predigers Marks an der diffentirenden 
Bell: Synagoge gegen die Miffionäre, die eine 
farfe Hoffnung der Rüdehr der Juden nah Syrien 
ausfpriht, gelobt. — Schließlich folgt ein Artikel 
über die Damaskus Erpedition, worin angegeben 
ift, daß diefe Sir Mofes Montefiore 2200 
Pfund Sterling (faft 16,000 Thaler) baar gefoftet, 


' eine Liberalität, die um fo bewunderungswürbiger 
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ericheint, als bekanntlich die ſaͤmmtlichen Kontribus 
enten zu den Koften des Unternehmens 20 pE. ih: 
red Einfchuffes zurüderhalten haben. — No. 26 u. 
27, die wir aber noch nicht haben, enthalten die 
Wiverlegung eined Artikels der Augsb. Allg. Zeit. 
vom 4. Auguft, in dem bie Londoner Erchequers 
bis » Verfälfhung ganz; wahrheitswibdriger 
Weife einigen Juden zur Laft gelegt wird. 


Frankreich. 


Straßburg, 1°. September. (Privatmitth.) 
Sie erlauben mir wohl, nody einmal auf die Zrauer: 
feierlichkeit im hieſigen Tempel wegen Ablebens des 
Herzogs von Orleans zurüdzufommen. Zum erjten 
Male nämlich ertönten bei dieſer Gelegenheit in 
unfrer fhönen und großartigen Synagoge bie har: 
monifhen Töne einer Orgel, und bat dies wejents 
lich zur Erhöhung des Eindruds beigetragen. In 
der Mitte hatte das Konfiftorium einen reihen Ka— 
tafalf aufrichten laffen, welcher, während des ganz: 
zen Gottesdienftes, von einer Ehrenwache umgeben 
war. Diefelbe, auf Kommando ber Militärbehörde 
geftellt, war durch eine doppelte Reihe Soldaten 
verflärkt, an ihrer Spige 'ein Zambour und befeb: 
ligt von einem Offizier. Sowie die Tora aus dem 
Heiligthum genommen ward, erwiefen dieſe derſelben 
die militäriiche Ehre, indem die Trommel gerührt 
und dad Gewehr präfentirt ward. Der Groß:Rab: 
bine fprah, den Wünfhen Sr. Majeflät gemäß, 
nur ein franzöfifches Gebet für Die Ruhe der Seele 
ded Kronprinzen und die Bewahrung der koſtbaren 
Tage ded Königs und feiner ehrwürdigen Familie. 
Einige Tage darauf, bei der Feier der Julitage, 
wußte ber GroßsRabbine die Erinnerung an den 
großen Verluſt Frankreihd auf paffende Weife in 
feiner Rede einzumifchen, und ben Gefühlen ber 
Trauer Ausſprache zu geben. 


— Die Ankunft Seiner K. H. ded Herzogs von 
Nemourd, wurde bem Konfiftorium ebenfo wie den 
anderen Behörden angezeigt, mit der Einladung, -fich 
ihm vorzuftelen am age feiner Ankunft. Der Herr 
Groß: Rabbiner wurde zu bem vom Prinzen ben 
Autoritäten gegebenen Diner eingeladen, und erhielt 
den feinem Range gemäßen Pla. Im Moniteur 
find die Worte, die der Groß: Rabbiner bei diefer 
Gelegenheit an ben Prinzen richtete, enthalten. Unter 


Anderm fprach derfelbe: „Die ifraelitifchen Franzofen 
werben niemald vergeffen, daß feit der Regierung 
Ihres Vaters Majeftät ihre vollfommene Emankipas 
tion fich herdatirt, und fie werben immer mehr fich 
anftrengen, defjen würdig zu fein, inbem fie ſich dem 
gemeinfamen Baterlande weihen.‘‘ 

— Ueber die Rundreife des Groß: Rabbinen ent: 
hält der Courrier du Bas-Rhin vom 17ten Septem: 
ber Folgendes: „Wir berichten mit Vergnügen über 
die Anftrengungen, welde das ifraelitifche Konfifto: 
rium übernehmen zu wollen fcheint, feine Glaubens; 
genofjen auf dem Wege bes Fortichrittes weiter zu 
leiten. Die ifraelitifhe Bevölkerung unſers Depar: 
tements beftehbt aus 15,000 Seelen*) in 120 Ge: 
meinden, die unter die Leitung bes Konfiftoriums 
von Straßburg geftellt find, Bis jest waren biefe 
Gemeinden fo zu fagen fich felbft überlaffen, ihrem 
eigenen Impuls anheimgegeben, und hatten mit dem 
Konfiftorium feine weitere Verbindung, ald eine 
ſchwache Korrespondenz. Das Konfiftorium hat be: 
fchloffen, ſich im direftere Beziehungen mit den Ge: 
meinden zu verlegen, und daß in jedem Jahre eines 


“feiner Mitglieder eine Rundreife mache, um die Lage 


der Sfraeliten zu unterfuhen, über die Bebürfniffe 
der Gemeinden ſich zu unterrichten, und ihnen Rath: 
fhläge und Inftruftionen zu ertheilen. In diefem 
Jahre hat nun der Groß Rabbiner zum erften Male 
die Reife gemacht, und bereit3 ein Viertel ber Ge⸗ 
meinden befucht. Der Groß: Rabbiner konnte fih von 
der Wichtigkeit folcher Infpektionen überzeugen, ins 
dem er namentlich die Ifraeliten auf dem Lande viel: 
fah auf bie Moralität eines feften Gewerbes auf: 
merffam machte. Er ftellte ihnen befonders die Vor: 
theile der zu Straßburg eröffneten Arbeitsfchule 
der Siraeliten in's vechte Licht, die neuerdings eine 
größere Ausdehnung erhalten. Diefe Schule erhält 
jährlich eine Unterftügung von 1000 Fr. vom Ges 
nerals Konfeil ded Departements und von 1000 Fr. 
vom MunizipalsKonfeil zu Straßburg. Aber außer 
der ifraelitifchen Gemeinde zu Straßburg, die 300 
Fr. giebt"), trägt keine andere ifraelitifche Gemeinde 


) Es wohnen über 24,000 Seelen im Departement, 
genaue ſtatiſtiſche Nachweiſungen fehlen. Anm, des Gorr. 
der A. Z. d. 5. 

°°) Abermals ein Irrthum des C. du B. R., ba bie 
Gemeinde jaͤhrlich 400 Fr. giebt, wobel nicht zu vergef: 
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zur Unterhaltung biefer heilfamen Snftitution bei, 
Dank den Ermahnungen des Herrn GroßsRabbinen 
haben fi) die von ihm befuchten Gemeinden baran 
betheiligt, und jährlih 500 Fr. unterzeichnet. Ohne 
Zweifel werben bie anderen Gemeinden nicht zurüds 
ftehen.” i 
Schweden und Morwegen. 

Stodholm, 12. September. Berichte aus 
Ehriftiania vom ten melden, daß im Storthing 
Wergeland’3 Antrag, die Erlaubnig für Juden, ſich 
in Norwegen aufhalten zu dürfen, betreffend, vers 
worfen worden ift. Allerdings haben 51 für und 
nur 43 gegen die Propofition geſtimmt; da der Ans 
trag aber eine Veränderung im Grundgefeß betrifft, 
fo wird eine Majorität von 3 Stimmen zur An: 
nahme erforbert, 


Italien. 


Mailand, 8. Sept. (Privatmitth.) Mit dieſen 
Zeilen beabſichtigen wir nur, Sie zu benachrichtigen, 
daß der Antritt unſeres diesjaͤhrigen Synagogenjah— 
res fuͤr die hieſigen Iſraeliten, ſo wie fuͤr alle Freunde 
des Guten und Frommen nicht ohne beſondere Wich— 
tigkeit war, uns vorbehaltend, nächftend ausführliche 
Miüttheilungen zu machen. Ohne für jest auf die 
Geſchichte der biefigen Ifraeliten in früheren Zeiten 
zurüdzugehen, bemerken wir nur, daß diefelben fchon 
feit Jahrhunderten Feine Synagoge, Bein ber Anbe: 
tung Gottes geweiheted Haus, und bis zum Schluffe 
legten Synagogenjahres nne einen ambulatorifdhen 
Gottesdienft hatten,’ der Heiligkeit Gotted und ber 
Ehre des Menſchen ganz unwuͤrdig. Wenn ed uns 
ter ſolchen Umftänden noch der zerfireuten Heerde an 
einem Hirten fehlt, wenn bei ſolchen mißlichen Vers 
hältniffen an die Leidenden Bein Mort des Troſtes 
und an die Fröhlihen Feine Ermahnung zum 
Dante gerichtet wird, wenn noch obendrein die 
liebe Jugend, für die ohnehin das Haus feine 
praftifche Religionsfhule mehr ift, ohne allen Me: 
ligiondunterriht erzogen wird, da ift es Kein 
Wunder, wenn die Muthigften muthlos, die Zag: 
haften zaghafter, die Lauen lauer werden und die 


ſen, daß 5 Diefe nur von der GemeindesKaffe gegeben wers 
den, während bie einzelnen Sfraeliten des Depart. jährs 
lid mehr als 4000 Fr. fubfteibire haben. Anm. des 
Cotteſp. der U. 3. d. J. 


mm 00 mm m m 00000000000 mn — — — — 


Berirrten von ber Bahn des Heil fi immer mehr 
entfernen, mit einem Worte, wenn die Finfternig 
über dad Licht fiegt. Die bis im die legten zwei 
Dezennien noch beflandenen zwei Hausfpnagogen 
aommn, eine nad) fpanifchem Ritus, find endlich in 
eine verfhmolzen, in der weder fpanifcher, noch itas 
lienifcher oder deutfcher 37372 beftanden hat, fondern 
ein unhomogenifhed Gemifh, das auf den Sach— 
fenner und Gläubiger den unangenehmften Eindruck 
machen mußte. Daß an die Alten und an die Juns 
gen kein Wort der ewigen Lehre Gottes in der Lans 
deöfprache gerichtet wurde, dieß zu bemerken, ift faſt 
überflüffig. Der privatim ertheilte Religiondunters 
richt befchränfte fih auf ein wenig Hebräifchskefen ; 
an einem geordneten Religionsunterrichte und an eis 
nem richtigen Ueberfegen und Erklären unferer heilis 
gen Schriften dachte Niemand, nur ausnahmsweiſe 
in den Häufern einiger Reichen; die Kinder mancher 
Armen lernten nicht einmal dad »=Ww lefen. Ein 
Grund mehr, warum endlih ber Beſuch der Bet: 
ftunden immer mehr vernachläffigt wurde, warum 
der Gottesdienft auf Sabbat:, Fell» und Bußtage 
fich befchränfte, und weshalb an die Stelle bes le— 
bensfrifchen heiligen Glaubens ein Fäulniß verbreis 
tender Indifferentismus < getreten ift, über deſſen ſchaͤd⸗ 
liche Folgen der Richter im Himmel in biefen Ta: 
gen des Gerichted das ur“ ausfprechen möchte, Wir 
wollen hier nicht anlagen, nidht verbammen, weder 
über die Nod, noch über die anıp ſprechen, 
fondern blos, von allem Perfönlichen frei, hiemit 
den Wunfch Außern ‚ daß mit bdiefem neuen Jahre 
für unfere hiefigen ifraelitifchen Glaubensbrüder eine 
glüdtihe Epoche in ihrem Synagogen: und häus: 
lihen Leben eingetreten fein möchte, die von dem zu 
erwartenden uw 537’ 337 ya 17 br bad ya 
richtig verftanden und gewürdigt werden möchte, 
3 nk Dnste neo men pas na “sous mbnd 
ar dammı. — Das Glaubenspanier für die hiefis 
gen Ifraeliten, um das fie ſich wie ihre Ahnen zur 
makfabäifchen Zeit verfammeln koͤnnen und follen, 
ift aufgepflanzt, und der würdige Mann, welcher es 
aufrichtete, Sana masıı meins maab ’n miasb, 
ift der befannte reihe Juwelier Herr Giacomo 
Mendel dahier. Derfelbe, welcher bekanntlich aus 
angeborner ifraelitifher Fürften: und Baterlands: 
liebe zur Zeit der dahier flattgehabten Krönung Gr. 
Majeftät des jekigen Kaiferd Ferdinand L die rühm: 
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lich befannten Zableaur mit bedeutenden Koften an: 
fertigen ließ, um fo feine hohe Verehrung für den 
allverehrten Landesvater zu bethaͤtigen. Des Pro: 
pheten Worte: „Iſt ed Zeit für euch, in eueren ges 
täfelten Häufern zu wohnen, während dieſes Haus 
zerftört liegt?” verfehlten auf Herrn Mendeld Herz 
ihre Wirkung nit, und er ließ ganz aus eigenen 
Mitteln in einem von ihm erbaueten neuen Haufe 
einen geſchmack⸗ und pradtvollen Zempel — tem- 
pio, oratorio — erbauen, fhmüdte ihn auch inner: 
lich durch fplendide Einrichtung aus, und fliftete 
noch gleichzeitig für denfelben zwei "in "ed, fo 








daß die hiefigen Ifraeliten gegenwärtig fünf heilige | 


Gefegesrollen befigen. Der Tag ber Einweihung 
diefes Gotteshaufes, dad den Namen Mendel'ſches 
Oratorium führt, war ber Ate d, Mts. nur. — 
Die fünf Sefarim wurden am frühen Morgen nad 
dem Gotteödienfte im alten Betlofale in Wagen un: 
ter gebührender Begleitung und nah Borfcrift 
sb > prra in dad Ankfleivezimmer bed neuen 
Tempels gebradht. Die Einweihungsfeier. begann 
nad fünf Uhr, vor dem smrms Gebete; yrın ’en 
wurbe “na verrichtet. Nachdem die Räume des 
bellerleuchteten Tempels fich gefüllt hatten, zu befs 
fen Beſuche Einlaßkarten verabfolgt wurden, öffne: 
ten fich die Flügeltpüren defjelben, ein von dem jüs 
bifhen Gefanglehrer Herrn Giacomo Treves dahier 
eingeübted Quartett fang Fräftig ein Hallelujah, die 
zwei Vorfteher cro:2 traten mit zwei brennenden 
weißen Wachskerzen in ben Zempel, ihnen folgte 
der mit der Einweihung beauftragte Geiftlihe, Herr 
Nabbinats: Kandidat 2. Zraub aus Baiern, im 
Ornate eines baier’fchen Rabbinen, mit einem ber 
neugeflifteten Ried im Arme, ihm zur Linken ber 
sırn in einem dem pabuanifhen Borfängers Ornate 
ähnlihen Zalare mit der Bibel Tin, dann Herr 
Mendel und andere drei Synagogenmitglieder mit 
den übrigen vier Geſetzesrollen, und ben Schluß 
bildeten zwei Söhne des Stifterd mit brennenden 
weißen Wachskerzen. Auf dem 7277 angelangt, 
ſprach der Geifllihe in paffender Melodie 120 m, 
dann der Vorfänger einen Weihpfalm, nad deſſen 
Beendigung Herr Traub 51 mw, '107 "ba mr 
und "1 Tora nah ber Gefangsweife des Wiener 
Zempeld vortrug. Unter Pfalmfang vom Vorſaͤn—⸗ 
ger und dem Quartette wurden nun bie üblichen 
ner gemadt. Nach der legten mopm flellte fich 


der Zug vor dem fr auf, bier allgemein bar ges 
nannt, wo ber Borfänger den Aſten Pfalm bis 
zum fiebenten Berfe abfang. Herr Traub ſyrach 
dann bem fiebenten Vers ">71 md, der Stifter zog 
den Vorhang bes rix zur Seite, und als jener ben 
neunten ’1>7 8 fprach, öffnete Herr Mendel ‘die 
Thüren bed Hechals, betete beim Empfange bes er: 
fien Seferd rw und verrichtete unter Hallelujah: 
Gefang des Quartett3 die Moss ſammtlicher 
besd. — Als fi alle bei den mopr betheiligten 
Perfonen an ihren Ort begeben hatten, trat Here 
Traub auf die erfle Stufe des noch offengeftande: 
nen Hechals, und verrichtete in tieffler Ruͤhrung, 
jedoch mit 'vernehmbarer Stimme, ein Weihegebet 
in hebräifcher Sprade, das auf alle Anmwefenden, 
theild wegen bes fichtbar gemwefenen Ergriffenfeins 
bes Geiftlihen, theils wegen der babei herrfchendeh 
Stille den größten Eindrud machte, fo daß durch 
baffelbe die ganze Verſammlung in eine Andacht 
verfegt wurde, wie fie beim Öffentlichen Gotteöbienfte 
nicht immer zu erzielen if. Nach der Tm15 wurde 
die erfte Hälfte des >47, bie Prädikate Gottes ent: 
baltend, vom Quartette vorgetragen, zu beffen Ende 
Herr Traub die Kanzel beflieg, ein Weihegebet in 
italienifher Sprache verrichtete, und dann bie Pre 
digt über Erod. 25, 8. hielt, und zwar man in 
italienischer Sprache. 


(Schluß folgt.) 


* 


Deutſchland. 


Hamburg, 19. September. (Privatmitth.) 
Bei nächfter Bürgerfchaft wird die freie Acquifition 
ber Grundſtuͤcke durch Juden innerhalb der ganzen 
Stadt vorfommen. 


Türfei, 


Konftantinopel, 31. Augufl. Ueber ben 
Streithandel, ber in No. 33 in einer Privatmit: 
theilung befprochen worden, enlhaͤllt die Allg. Zeit. 
folgenden Beriht: Der armenifhe Patriarh und 
der ifraelitifche Oberrabbiner find im heftigen Streit 
gegen einander, und wie gewöhnlid muß das 
Volk, wenn fid die Großen ftreiten, die Zeche be: 
zahlen. Die Veranlafjung dazu ift die angebliche, 
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aber nicht erwiejene Ermordung eined Armeniers 
durh einen Juden, welchen die Tuͤrken] wegen 
mangelnden Beweifes freiliegen. Der Patriarch uns 
terfagte hierauf den Armeniern allen Handel mit 
den Juden und der Oberrabbiner, ald Repreffalie, 
den Letzteren allen Handel mit den Erfieren. Am 
meiften find bei dieſem, von dem gemeinen Bolt 
gegenfeitig fhon aufgenommenen Streit die Armes 
nier gefiraft. Da in einigen, von den Juden be; 





wohnten Stabtviertein alle Bäder Armenier find," 2 


fo konnten die armen Juden fein Brod befommen 
und mußten daber die Pforte um die Erlaubniß 
bitten, Bäder unter ihren Glaubensgenoffen zu be: 
fielen. Da dieß geihah, fo verlieren die Armenier 
hierdurch fehr viel. — 





Anzeiger. 


In bemfelben werden Unnoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für bie geipaltene Zeile aus Petit- Schrift ober berm 
Baum fomwie literarifhe merlantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


Bei Ch, E. Kollmann in Leipzig ft fo eben fertig 
geworben: 


Erfter Unterricht im Franzöfifchen, 
oder praftifche Anfeitung zu Griernung der | 
Grundregeln der franzöfiihen Sprache. Mit | 
einem Anhange von Wörtern und leichten 
Gefprähen von J. Louis. Spradylehrer 
an der Kranzichule zu Deſſau. 

Dritte durchaus vorm. u. verb. Auflage + Zhlr. 


Eingeführt in den ifraelit. Schulen zu Frankfurt 
a. M., Königsberg, Danzig, Deſſau, Zargan, Neu: | 
ftrelig ze. 2c. hat ſich die zweite flarte Auflage in etwa 
9 Jahren verkauft. Bei der gegenwärtigen find viele 
fohriftliche Uebungen hinzugelommen, wodurch das Bud; | 
um’ 24 Seiten flärfer geworden ohne Erhöhung des Preifes. | 


ſehnlichen Haufe, 


Bei uns ift erfchienen: 
map voras 777 ober Handbüchlein für hebräifche 
Lefefhüler von Emanuel Hedt. gr. 8. geb. 
24 Nor. oder 9 &r. 


Zur Empfehlung dieſes Werkchens bemerken wir nur, bag 
es bei feinem Erfcheinen bereits in 14 Schulen eingeführt ift. 


€, Müller’fche Buchhandlung in Fulda. 





Höhere Schul- und Penfionsanftalt 
für jüdifhe Knaben zu Berlin. 


Der neue Lehrkurfus in meiner Anflalt beginne am 
3. Dftober, und bin ich zur Annahme von Schülern 
und Penfiondren fo wie zur Mittheilung der Bedinguns 
gen täglic) in meiner Wohnung Poſtſtraße 14. zu fpredyen. 


Dr. S. Stern. 





CR" Unterzeihneter wuͤnſcht jegt einen jüdifhen 
Lehrling anzunehmen. Hierauf Meflektirende wollen 
ſich gefäligft in portofreien Briefen wenden an 

J. Schwabach, ifrael. Klempnermeifter 
in Sondershaufen. 





Ein gebildeter junger Mann, iſtaelitiſchet Religion, 
der zugleich Unterricht in der franzöfifhen und englifchen 
Sprache zu ertbeilen im Stande ift, kann in einem an: 
in einer der erften Städte Baierns, 
ein vortheilhaftes Unterfommen finden. Luft tragende, 
die ſich Uber ihren moraliihen und wiſſenſchaftlichen Cha— 
tafter auszumeifen vermögen, mollen ſich unter der Chiffer 
L. B. per Ador. Herrn J. G. Werner Fleifchergaffe 
Mo. 291 in Leipzig wenden, welder dann das weitere 
beforgen wird, — 





Bemerfungen 
Eine fehr anfehnlihe Maffe von Kritiken, die ſich bei uns aufgehäuft, kommen in den naͤchſten Num: 


mern zum Abdrud, — 


Wir onnten der Nummer der Köln. Zeit., im mwelher Hermes zum „legten Male” ums geantwortet, 
nicht habhaft werden. Wir wandten uns an diefen Deren felbft, und heute, den 22. September, erhalten wir fie. 


Unſre Schlußantwort wird in naͤchſter Woche erſcheinen. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VE. Jahrgang. Allgemeine No, 42. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiifches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtuers Buchhandlung 
Rabbiner zu Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Könige, Saͤchſiſcher allergnädigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 15. Oftober 1842, 


Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbds, und wird jährlih 96 Bogen in Oxart incl. des Titels, Regiſters u.f. w. 
umfaffen. In Gemäßheit bed Zwedes derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preid äußerfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — 1 Thlr. 15 Nor. (1 Ihlr. 42 gr.) für ſechs Monate — 224 Nar. (18 gr.) für das Viertetjahr 
angefegt worden, Alle Buchhandlungen, Poſtoͤmter und Zeitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; der Hauptfpebition für beide Legtere 

bat fi bie Könige, Sicht. wohlldbi, Beitungs> Erpedition allhier unterzogen. 














} fchen Glaubens ), worunter der Plab : Kommandant 
Zeitungsnachrichten, von Vpern, ohne daß es dem hochwürdigen Herrn 
Belgien. Kardinal:Erzbifhof von Meceln, oder der fatholi: 


fhen Majorität der Kammer in ben Sinn gefom: 
men ift, darin eine Gefahr für den Geift des Chri— 
ftentyums zu erbliden **). 


Brüffel, im September. (Privatmitth.) Den 
Artikeln, mit denen Sie und Andere die Invektiven 
des Dr. Hermes beantwortet, reiht fich ein fehr 
würdiger des Herrn Kuranda in den Gränzboten Man verzeihe diefe Eleine Renommiſterei, fie ift 
©. 739 ff. an. Wir heben ald etwas Faktifches- das | nöthig für unfern Fall; renommirt doch auch die, 
Ende hervor: „Warum finden wir unter den Wi: | Kölnifche Zeitung mit der preußifchen Toleranz ges 
derlegungsgründen des Herrn Dr. Hermes gar nicht | gen Meierbeer, und daß man jenem deutſchen Künfts 
dad Wort-Belgien erwähnt? Die belgifche Revo: | ler, der unter feinen lebenden Kunftgenoffen die 
lution war gewiß nicht gegen die Kirche gerichtet; | größte europäifche Anerkennung gefunden, nachdem 
denn die Männer der Kirche waren ed, welche fie | fein Werdienft längft von fremden Staaten geehrt 
geihaffen. Sowol in der erften Revolution gegen | 
Defterreih und die Sofephinifchen Edikte, als auch 
im Sahre 1830 gegen die holländifch »proteftantifche | ) Die Lifte, die wir erhielten, zählt folgende auf: 
Domination waren es die Priefter, welche dad Volk H. Louis, Lieutenant. Colonel, commandant de place 
leiteten. Belgien ift ein chriſtlichet Staat par ex- ar cheralier de Vordre de Leopold ei de la Irgion 

. P F onneur; J. Meyer, capitaine au 2me regiment; N. 
cellence. Wie koͤmmt es nun, daß die belgifche Kon: Brand, lieutenant de gensd’armerie; ferner 3 premier- 
flitution den Juden bie vollftändigfte Gleichſtellung lieutenants, 5 seconde-lieutenants, l Rriegstaffen : Offizier. 
mit allen übrigen Bürgern gewährte? | Anm. d. Red. d. Gränzb. 


i j j j ER **) Man könnte nod hinzufügen, dag im Gipilftande 
Daß dieſe Gleichſtellung nicht bloß eine legislative, ebenfalls wenigftens eben fo viele Juden angeflellt find, 


fondern eine faktifche geworden ift, fönnten wir mit | und unter Anderen der koͤnigl. Prokurator beim Yandger 
vielen Beweifen belegen. Wir heben aber nur das | riht zu Mons, Here Goudcheaur, ein Jude ift, der 
Beifpiel heraus, welches dieſer Frage am Nächfien fomol von feinen Deren als Untergebenen fehr geſchätzt 


2 —5 0, | wird; daß an der hlieſigen Univerfirät zwei Profeſſoren, 
legt: das Militär. Nach genauen Belegen, die DE für Jutisprudenz und Medizin, amgeftellt, uͤnd ndlich 
von Seiten des Kriegsminifteriumd bezogen, befins | daß drei Juden mit dem Kreuze des Reopoldordens deko— 


ben fih in der belgifchen Armee 12 Offiziere jüdiz | riet find, Anm, d. Gorr, 
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worben, endlich auch im feiner Vaterſtadt eine Aus— 
zeitung: extheilt, trogdem das große Hinderniß ſei⸗ 
zer Konfeffion ihm lange Zeit im Wege land.’ 


Norwegen. 


Ghriftiania, 33. September. Am Schluſſe 
der Storthingd:Sigung vom 10. d. zeigte ber Prä- 
fident an, daß er von Henrik Wergelaud einen Bors 
fhlag zu berfelben Aenderung am Grundgeſetze, we: 
gen Zulaffung von Juden in Norwegen, die naͤm⸗ 
lich durchgefallen, zur Berhandlung am folgenden 
Storthinge empfangen habe. Der Vorſchlag mar 
faſt von allen den 51 Mitgliedern, welche für die 
Aenderung geftimmt, unterzeichnet. Nach der ge: 
wöhnlichen Beſtimmung zur Publifation bes Vor—⸗ 
ſchlages referirte Sörenefen über einen Vorſchlag 
von ihm felbft, von ber Regierung zu verlangen, 
daß fie I) von anderen Staaten hinreichende Aufs 
klaͤrungen über die Juden, deren Stellung und Vers 
hältniffe einziehen; 2) dem nädften Stortbinge eis 
nen Entwurf vorlegen wolle zu den Beflimmungen 
in der Privatgefeggebung, die für nöthig und zwed: 
mäfig angefehen werben möchten für ben Fall, da 
jene Aenderung am Grundgefeg angenommen mwürbe. 


(8. 3.) 
Dänemark. 


Kopenhagen, 16. September. Mit Rückficht 
auf eine neulich in der „Allgemeinen Zeitung des 
Judenthums“ mitgetheilte Nachricht wegen ber bei 
der legten Verſammlung der Sfandinavifhen Natur: 
forfcher in Stockholm geſchehenen Schritte zur Vers 
hütung, daß die mofaifhen Mitglieder von der naͤch— 
fien Zufammenfunft in Chriftiania ausgefcloffen 
würden, bemerkt Kjübenhavnspost jet, es fei bei der 
Behandlung diefer Sache in dem Komite veranlaft 
worden, baß bie anwefenden Norweger, biefelben 
welche am barauf folgenden Zage zu Beamten für 
die Berfammlung in Ghriftiania gewählt wurden, 
die Erklärung abgaben, fie wollten dafür thätig fein 
und wären auch überzeugt, ed ausjuwirken, daß bei 
dieſer Gelegenheit Religionsrüdfihten nicht in Be: 
tracht kommen follten, und daß eine allgemeine Auf: 
forderung erlaffen werbe, worin man bies erwähnte. 

(B. N.) 





Sranfreic. 


Darid, 24. September Im ber Gazette des 
Tribunaux lad man? „Der berücdhtigte Deus, der 
befanntlihd im November 1832 die Herzogin von 
Berry verrieth und ihre Verhaftung veranlaßte, 
fcheint in einen ſolchen Zuſtand des Elendd und ber 
moralifhen Erniedrigung verſunken zu fein, daß er 
kürzlich beinahe wegen Betteleir und Bagabundirens 
verhaftet worden wäre. Nachdem er die Summe 
von 500,000 Fr., die ihm ald Lohn für feine Ver: 
rätherei ausgezahlt wurde, durchgebracht hat, fcheint 
er fih mit einer Art von Wuth dem Zrunfe ergeben 
zu haben, und ber übermäßige Genuß geifliger Ges 
traͤnke foU feine Geſundheit zerrüttet, feinen Geift 
zerftört und feinem Körper ein anhaltendes nervöfes 
Zittern zugezogen haben. Deus, ber ben jüdifhen 
Glauben abgefhworen hatte, um fich unter den Aus 
fpijien der Herzogin von Berry taufen zu laffen, 
hatte fih im Laufe des Sahres 1833 wieder befeb: 
ren laffen und war in bie Ifraelitifhe Gemeinſchaft 
zurüdgetreten. Bis zum Tode feines Vaters erhielt 
er von dieſem einige Unterflügungen, mittelft deren 
er feine jämmerliche Eriftenz friftete. Seitdem nahm 
er zur Monithätigkeit feiner Glaubensgenoffen Zus 
flucht; als ihm auch diefe legte Quelle verfiegte und 
er fi ganz ohne Eriftenzmittel befand, blieb ihm 
nichtö anderes übrig, als ſich den Eintritt in eine 
der Parifer Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten zu erbetteln.“ — 
Hierauf richtete Herr Gaben, Med. der Arch. isr. 
de Fr. ein Schreiben an die Gaz. des Trib., worin 
er fagt, daß er die Gefinnungen feiner Glaubenöge: 
nofjen zu gut zu kennen glaube, um verfichern zu 
Eönnen, daß, wenn Deutz es gewagt hätte, bei eis 
nem von ihnen zu erfcheinen, um Almofen zu ver: 
langen, er ficherlic zurüdgemwiefen worden wäre, ba 
feine Handlung ihnen einen zu großen Abſcheu ein: 
geflößt hätte, ald bag fie einen folhen Menſchen 
empfangen haben würden. 


Ame rika. 


Philadelphia, 21. Auguſt. (VPrivatmitth.) 
Ich uͤberſende Ihnen anbei den Proſpektus einer von 
mir unternommenen juͤdiſchen Zeitſchrift, bei deren 
Herausgabe ich nicht allein die Allg. Zeit. des Ju— 
denth. weſentlich zum Vorbilde genommen, ſondern 
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auch ſehr auf Ihren Beiltand rechne. In Amerifa 
fteht, wie es Ihnen nicht unbekannt ift, unfere Re: 
ligion noch auf fehr nieberer Stufe der Entwides 
lung. Die Anzahl der jübifhen Bewohner unter 
einem Volke von 18 Millionen Seelen ift kaum 
20,000, die auf einer Oberfläche, größer denn halb 
Europa, vertheilt find. Dabei beftehen unfere Glaus 
benögenoffen hier zu Sande aus Leuten aller Art, 
da ein jebed Land fein Kontingent geftellt, um bie 
jüdifhe Bevoͤlkerung Nordamerika's zu bilden. Es 
liegt -daher nichts Sonderbares darin, daß bie Reli: 
gion unter ihnen wenige eifrige Anhänger findet, 
fondern vielmehr darin, daß unter fo vielen miß— 
_ lichen Umfländen überhaupt noch Etwas davon übers 
geblieben, Man hat nun mancherlei Vorſchlaͤge ge: 
macht?, biefem üblen Zuſtande abzuhelfen, das 
Schroffe abzufchleifen, aber eines der weſentlichſten 
Mittel ift ein Zeitblatt zu fchaffen, welches die Wahr: 
beiten unfrer Religion von Neuem und mit Kraft 
in’ Bewußtfein ruft, fie lehrt und überallhin vers 
breitet. Ich kann fagen, daß der hier beigefügte 
Profpektus bereitö fo vielen Anklang gefunden, daß 
das Unternehmen materiell begründet if. Das Blatt 
fol halbmonatli zu 14 Bogen unter dem Zitel 
‚the Occident and Americain Jewish Advocate“ er: 
feinen. Der Inhalt des Blattes fol fein: Die 
neueften Nachrichten, jeder Art, bie fih auf Juden 
beziehen, Weberficht der nmeueften Werke, Auszüge 
aus älteren Schriften, Driginalartitel über religiöje 
Gegenftände, Gedichte religiöfer Tendenz, Predigten, 
Preis: drei Dollar jährlich. Iſaac Leefer. 


Großbritannien. 


London, 16. September. (Voice of Jac.) In 
unfrer legten Nummer madıten wir unfre 2efer auf: 
merkſam auf einen Bericht in der „Augsburger Allg. 
Beitung,” welcher die Juden der Xheilnahme an 
der Fälfhung der Schagfammerfcheine zeiht; unferm 
Berfprehen gemäß, kommen wir auf diefen Bericht 
jest zurüd. Wenn allein bingeftellt worden, daß 
Rapallo ein Jude wäre, fo hätten wir dies den: 
noch, obfhon der Falfchheit diefer Angabe gewiß, 
ed mehr als eine Unaufmerffamkeit, als eine Bos— 
heit von Seiten des WBerichterftatterd betrachten, 
mit Stilfhmweigen übergangen, in Betradt, daß, 


fein können, ba die Juden eben fo wenig fidher find, 
daß ein fchlechter Kerl zu ihrer Glaubendgenoffens 
fchaft gehören kann, wie die Ehriften. Die Intens 
tion des boshaften Berichterftatterd, wenn aud 
mehr angebeutet als ausgefprochen, ift aber offen: 
bar, bie Juden mit biefer berüchtigten Angelegen: 
heit in Berbindung zu bringen, und fie baburd in 
ber Öffentlichen Achtung herunterzufesen. - Hätte nun 
ber Bericht feinen Weg in den Englifhen Jourmas 
len gefunden, fo würde er bier zu Lande, wo alle 
Umftände in Betreff dieſes Betruges völlig befannt 
find, unfhäblich gewefen fein: aber er ift darauf be: 
rechnet, bie Juden im der öffentlichen Meinung in 
ben zahlreihen Gegenden zu verbächtigen, wo bie 
Englifhen Blätter verboten find, oder wenig gelefen 
werden; und dies fcheint die Abſicht des Schreibers 
dieſes Artikeld gewefen zu fein. Da es nun jest 
eine Zeit ift, in der im verfchiedenen Theilen des 
Feftlandes verfchiedene Umftände zufammentreffen, 
die foflematifche Unterdrüdung der Juden zu fördern, 
und da, bei ihren Kämpfen für ihre Rechte, bie 
Juden am meiften auf den mächtigen Beiftand des 
Beſchuͤtzers zu rechnen haben, der niemald verfehlt 
am Ende ber Partei den Sieg zu geben, auf deren 
Seite er fteht, ich meine die öffentliche Meinung, fo 
fönnen wir nur auf diefe zu wirken ſuchen. Wir 
geben daher zuerſt unfren Glaubensgenoffen in 
Deutſchland die Einzelheiten diefer Angelegenheit, aus 
den beften Autoritäten audgezogen, fo daß in ber 
gedachten Zeitung bie falfhen Angaben berichtigt 
werben können, und bezeichnen zweitens im Ange 
fihte Europa’3 den Verfaſſer jenes Artikels für ei: 
nen bösmwilligen Verleumder, ber fich nicht entblödet, 
offenbare Falfchheiten zu fchmieden, um feine vers 
ächtlihen Abfichten zu erreichen. 

Beaumont Smith, erfter Sekretär im Schaf: 
kammerſchein⸗Amte, beging den Betrug; er war in 
Geldverlegenheiten verfallen, und mißbraudte, um 
fi) denfelben zu entziehen, die in diefem Amte vor 
fommende günftigfte Gelegenheit, und ein lofes Sy: 
fiem der Oberaufjicht, die Unterfchrift des Kontrol: 
leurd der Schagfammer zu fabriziren auf einem an: 
berweitig richtigen Dofumente: dieſen Schein legte 
er bei einem Staliener (feinem Juden, fondern 
einem Chriften,) ald Pfand nieder, in der Abficht 
wahrfcheinlich, ihm wieder auszulöfen. Der Italies 


wenn aud Rapallo fein Jude ift, er es doch hätte | ner entdedte, wie man fagt, den Betrug, und, auf 
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die Furt und Habgier Smith's fpekulirend, vers 
führte er diefen, Serien von Scheinen zu fabriziren. 
Nur infofern hatte ein Jude an diefem fchändlichen 
Betruge einen Theil, ald es eine juͤdiſche Firma 
(Messrs Haes) war, welche die Aufmerffamfeit der 
Regierung auf die verbächtigenden Umftände weckte, 
bie zur Entdedung führten. Nur infofern war ein 
Zube bei diefem Betruge betheiligt, ald bei Mitglie: 
bern unires Glaubend Scheine nur bei Männern 
(D. @. Henriquez und &. Levy, Esq.) angehalten 
wurden, wo das jüngft veröffentlichte Zeugniß des 
Parlaments deutlich die ehrenvolle Weiſe barftellt, 
auf weiche fie in ihren Beſitz gekommen °). Und 
letzlichſt, fo weit entfernt ift ein unwuͤrdiges Miß— 
trauen gegen die Juden, daß das Komitte, dem bie 
Unterfuhung dieſer Angelegenheit anvertraut worden, 
ben Herrn Ifaac Cohen Esq. und andere Juden 
zu Mitgliedern hatte. Es ift faum nothwendig hin: 
zuzufügen, daß Smith auf Lebenslang transportirt 
worden, und zweifellos Bekenntniſſe gemacht hat, 
welhe die geringfügigftien Fakta der Regierung 
barlegten. 

Das Weitere findet man im Bericht der Parla: 
ments: Kommiffion, veröffentlicht durch den koͤnigl. 
Druder, ebenfo in den Times des letzten Auguſt's. 


—. Ein fehr fplendides filbernes Service ift in 
diefen Zagen dem Sir Mofes Montefiore über: 
reicht worden. Die Inſchrift lautet: „Dieſes Zei: 
chen der Achtung und Dankbarkeit wurde Sir Mo: 
ſes Montefiore, F. R. S., dur eine Anzahl feiner 
jüdifchen Brüder in Großbritannien, Jamaika, Bar: 
bados und Gibraltar, zur Erinnerung an die per: 
fönlihen Opfer und menfchenfreundlihen Bemühun: 
gen deffelben und der Lady Montefiore während ih: 
rer Miffion in den Orient, überreicht. Anno 5600. ff. 
Diefes Werk ift von Sir G. Hayter gezeichnet, cifes 
firt durch E. Bailey Edg. und ausgeführt durch die 
Herren Mortimer und Hunt. Cigentlih eine Art 
kleines Denkmal, 34 Fuß (engl.) hoch, 1319 Unzen 


°) „We find them upon evidence, to have become 
respectirely,ibe holders of the bills with which they were 
connected, in the usual course of business, and without 
koowledge or suspicion (hat they were other than genuine, 
or had been improperly obtained by any person whatever.“ 
Extract from the report of the Commission, 


fhwer,. auf einer breiten vieredigen Baſis. Die 
Hauptfigur ift David, der dem Löwen dad Lamm 
entreißt (1 Sam. 17, 34. 35.) Darunter 4 Ba: 
reliefs; dad erfte flellt die Landung des Sir. M. M. 
in Xlerandria dar, das zweite die Audienz beim 
Sultan, das dritte die Befreiung der Gefangenen 
in Damaskus, das vierte die Dankffagung (ba) 
vor der Lade in der Synagoge in Bevis Marks, 
wo Sir Mofes im Zalith ſteht. Außerdem enthält 
dad Werk noch mehrere Szenen und Figuren mit 
bebräifchen Verſen. 


—. Das vom Rebakteur diefer Zeitung dem Sir 
M. M. überfandte Album hat einen fehr tiefen Ein: 
druck gemacht, und ift die Adreffe in engl. Ueber: 
ſetzung ſchon mehrfach veröffentitht worden. 


Italien. 


Mailand, 8. Septemb. (Privatmitth. Schluß.) 
Die Aufgabe war um ſo ſchwieriger, als gerade die 
Einweihungsfeier mit der des Neujahrs zuſammen⸗ 
traf, wodurch eine umſichtige Verarbeitung des ge: 
gebenen Materials zu einem gedraͤngten Ganzen um 
ſo mehr geboten war, als er nach der Sitte die uͤb⸗ 
lichen Ermahnungen fuͤr die zehn Bußtage und die 
wegen ber religioͤſen Erziehung der Jugend verbin— 
den mußte. Er ſprach zum Scluffe die Gebete für 
II. MM., betete für alle Menfchen, welches Gebet 
er mit den Worten fchloß: „e conserva l’ordine, la 
pace e la concordia per tutto il mondo,“ und we: 
bei wol Mancher unmwiltürlih an gewiffe Vorgänge 
erinnert wurde. Traub richtete dann noch einige 
Worte in hebräifher Sprahe an die Gemeinde, 
fprah ern “202, ferner nach bieländischem Braude 
"ar sur sam, und ber rm betete das wı=sp und 
dann sn. — Den Gegen über den Wein — 
wrnp — fprah Herr Traub. Mit dem Gefange 
der zweiten Hälfte des Jigdal, wozu die Melodie 
von obgenanntem Gefanglehrer gefertigt wurde, en: 
bigte eine Beier, die von ben fegenreichften Folgen 
für die hiefigen Ifraeliten werden fann. — Es war 
das erſte Mal, daß bierorts an unfere Glaubens: 
brüder ein Wort zur Erbauung in der Landes» 
ſprache gerichtet wurbe. Daß diefelben nicht unem: 
pfänglic fein mögen, dieß beweiſt ſchon die dem 
Rabbinen gewordene Aufforderung, ya wie— 
derholt predigen zu wollen, fo wie ferner, daß ganz 
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gegen bie Landesſitte die Jungfrauen mit ihren Müt: 
tern zahlreich fich einfanden, wozu freilich auch bei: 
getragen haben mag, daß ber Prediger in italienifcher 
Sprache ein beutfher Rabbiner war. Herrn Zraub 
wurde bei einem glänzenden Mahle, das Herr Men: 
del theild als "sn 'TırD, theild wegen des dob "en 
am. erften Tage bes u gab, und wobei. aud 
bed Bibelworte® a mm mw nicht vergeffen 
warb, eine werthvolle Diamantnabel auf eine fehr 
ehrende Weiſe überreiht. Auch wurde ihm die Ehre 
zu Zheil, von ben bei ber Einweihung anmeiend 
gewefenen k. k. Staatöbeamten manches Liebeswort 
ald Anerkennung gefpendet zu befommen. Zum 
Schluffe nur no einige Zeilen. Obwol eingedent 
des rabbinifhen ormmıar om omiesm, wollen mir 
doch gern in. biefen Gedenktafeln des Fortichrittes 
zum Guten und $rommen ein Erinnerungswort an 
Herrn Mendel aufzeichnen, und zwar baffelbe, bas 
der Prediger an ihm gerichtet hat, als er von ber 
Form des Gotteshaufes fprah, wıpn "5 men —: 
Voi, religioso confratello, non avete nulla rispar- 
miato nell’ inalzare questo superbo tempio, voi avete 
spesso il bene che la suprema Providenza vi elargi 
pel piü nobile scopo, per uno scopo che portera il 
vostro nome in onoranza ai tempi futuri; voi qui 
anche avete contemporaneamente dedicato due santi 
libri, ne’ quali s’insegnano i doveri della fede e 
dell’ amore, i doveri che ci legano all’ Imperatore, 
alla patria ed a tutti gli uomini senza differenza 
di religione. In nome di questa ngbile adunanza 
io ve ne porto i ringraziamenti del cuore. Voglia 
Iddio ricompensarvi per questa filantropica e reli- 
giosa azione con una lunga età, e con piaceri sodi 
e veraci in terra ed in cielo. 


Padua, 22. September. (Eingefandt.) Ich 
erlaube mir, Ihnen anbei einen Artifel einzufenden, 
deſſen Abdrud in der A. 3. d. 3. fehr miünfchens: 
werth ift, wenn aud der Gegenftand bereits anfängt 
befeitigt zu fein. Er ift aus der Feder eines fehr 
tüchtigen Arztes unfres Glaubens gefloffen”). 

S. D. Lxz. 


*) Wir haben in No. 39 die Mittheilung des Auf: 
fages des Hern Dr. Mannheimer verfprochen, die 
aber aus Gründen, die nicht im unfrer Macht zu befeis 
tigen - fliehen, unterbleiben muß. Dennoch kann die 


In einem Zeitalter, in welchem fämmtliche mebi: 
zinifhen Disziplinen dem hoͤchſten Glanzpunkt ihrer 
Aufklärung nachſtreben, und befhalb die ärztlichen 
Beitfchriften immer Stoff. im Ueberfluß hätten, woll⸗ 
ten fie nur al’ diefe fhönen Forſchungen nad Wahrs 
beit in ihren Blättern beſprechen; muß es jeden 
würdigen Arzt auf das fchmerzlichite berühren, wenn 
die Redaftion der Wiener medizinifchen Annalen nicht 
Anftand nahm, einem Artifel Raum zu geben, der, 
ohne alles feientififche Intereffe,. bloß auf die Unter: 
drüdung und VBerunglimpfung einer feit zwei Jahr: 
taufenden im unverfchuldeten Unglüd fchmachtenden 
Nation hinzielt, und die Beichränkung des einzigen 
wiffenfchaftlihen Berufes, welcher diefer Nation in 
ben öfterreihifchen Staaten, durch die Allerhöchfte 
Gnade des Verewigten Kaiferd Joſeph II., geftattet 
wurde, in Antrag ſtellt. (Mez. Jahrb. 1842 Heft 
Juli.) 

Der Verfaſſer jenes Aufſatzes ſagt: „Man muͤſſe 
„die Iſraeliten von Phyſikaten und Protomedikaten, 
„vom Beſitz den Apotheken ıc. ausſchließen, auf daß 
„wir Chriſten und unſere Nachkommen nicht die 
„ſchlechten Früchte der Philanthropie zu ernten has 
„ben; auch folle die Zahl der ifraelitifchen Aerzte 
„dad Verhaͤltniß der Bevölkerung diefer Nation 
„nicht überfteigen, und man folle fie zur ärztlichen 
„Prarid bei Chriften nicht zulaffen: — weil die Ifraes 
„ten ein eigennügiges handeltwibenbes Volk find; 
‚weil ſie der Charlatanerie Vorſchub leiſten; weil fie 
‚„‚Parafiten am Baume der Arzneiwiffenfhaft find; 
„weil Mofes den Slaubensgrundfag aufftellte: „Liebe 
„deinen Nächften den Ifraeliten, und haſſe beineu 
„Feind den Nicht: Ifraeliten,, woburd bie Sfraeliten 
„in fchroffen Gegenfag gegen bie andern Völker Fa: 
„men, und im Einklange hiermit von ber weilen 
„Öfterreihifchen (sic!) Staatöregierung von allen 
„Öffentlichen Givilämtern, ja felbft von allen bürger: 
„lichen Gewerben ausgefchloffen find.‘ 

Sollte man nicht vor allem den Schreiber ſolch 
abfurder Beweife in das Collegium logicum fdiden, 
damit er fich dort, wie jener Schüler im Göthe’fchen 
Fauſt, der alles wiffen wollte, früher ben Berftand 
beffer dreffiren laffe, bevor er ihm zu einem folchen 


Räfonnement flügge werde? Kann nicht ein Kauf: 


Allg. Zeit. d. Judenth. in biefer Angelegenheit niht ganz 
fiufhweigen, und wir fliehen deshalb um fo weniger am, 
den folgenden Auffag zu geben. Redakt. 
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mann mehrere Söhne haben, von denen ber eine 
ober andere mit mächtiger Glut, mit unwiderſteh⸗ 
lichem Hang fid für dad medizinifhe Studium be 
geiftert fühle? (Dad ärztlihe Genie wird geboren, 
nicht erft in der Schule gemacht. Medicus non fit 
sed naseitur, fagt Paracelfuß). Kann nicht felbft 
eine ganze Nation ſich vorzugsweiſe durch viele Jahr: 
hunderte mit dem Handel befaffen, unb dennoch 
umfterbliche Aerzte im ihrer Mitte zählen? Und bie 
Engländer? Sind diefe nicht die fommerziellfte Nas 
tion ber Welt? Hat es je — fo weit die Weltge: 
ſchichte reicht, felbft das alte Phönizien nicht ausge: 
nommen — einen Staat gegeben, in weldem das 
merlantilifche Intereffe mehr vorwaltete ald in 
England? Umfchlingen die Engländer nicht bie 
ganze Erde und alle Meere mit ihren Handelsfakto— 
reien? Haben fie niht neue Welttheile entbedt, 
blog um dem brittifchen Handel dahin neue Wege 
zu bahnen? ft die englifhe Handelspolitik nicht 
den meiften übrigen Völkern zum Sprich- und Lo—⸗ 
‚ fungswort, zu Norm und Gefeß geworden? — Und 
finden fich nicht, trog dem allen, gerade unter ben 
Engländern die berühmteften Aerzte der Melt? 
Harvey, bie brei Monro, bie beiden Hunter, Sy: 
denham, Mead, Friend, Jenner, Gooper, Bell u, 
f. w., find fie niht Sterne erfter Größe am mebizi: 
nifhen Horizont?‘ 

Aber nit nur Mit der Logif, fondern audy mit 
ber Gefchichte der Medizin fcheint der Verfaſſer je: 
nes Auffages leider nicht fehr, befannt zu fein; fonft 
müßte er miffen, baß bie Ifraeliten zu allen Zeiten, 
vor und nah der Roͤmerherrſchaft, fich weit mehr 
mit ber Arzneiwiffenfhaft ald mit dem Handel bes 
[häftigen mußten; ja baß fogar unter feiner ans 
dern Nation die Mebizin mehr verbreitet, mehr hoch: 
geachtet, gründlicher gelehrt und uneigennüßiger ge: 
übt werben fonnte und mußte, ald eben unter den 
Sfraeliten; denn dieſe, außerdem daß fie die Lehrer 
der Medizin für ale übrigen Voͤlker waren °), hat: 
ten dieſe Wiffenfhaft zur Würde des Glaubens: 





) Medicina cum reliquis scientiis propagata fuit per 
Hebraeos, et imprimis per sapientem eorum legislatorem 
Moysem, ex Aegspto in Palaestinam et partes vicinas 
Asiae, exinde successire in Europam et quidem Graeciam 
etc, etc. (Frascisc. Bene M. Dr. Cons. Reg. Prof. P. O. 


bogma unb bed Meligiondgefeßed erhoben. In ber 
That bereit zu einer Zeit, in weldyer die Griechen 
faum ben Gebraud der Buchſtaben mußten, befaß 
Mofes ſchon einen unverfiegbaren Schag mebizinis 
fcher Kenntniffe. Es ift nicht zu viel, wenn man 
behauptet, daß die Hälfte wenigftend der ganzen 
mofaifhen Gefeßgebung in Heil: und Geſundheits⸗ 
vorſchriften befteht. — So wird um einige Beiſpiele 
über meine Behauptung anzuführen in der Genefis 
Kap. 9, und im fehr vielen andern Bibelftellen das 
Blut ald Nahrungsmittel fireng verboten. Cine 
Verordnung, die neben der fhönen moralifchen Seite 
auch noch einen phyfiologifhen Grund in fich 
fhließt; denn bad Blut, namentlih in größerer 
Menge in den Magen gebracht, wird zum. Gift. 
(Themiftoftes ftarh daran. Rollin. bist. auc. T. 3.) 
Betrachten wir ferner das erſte Bundes: und Kar: 
dinalgefes, das pactum foederis der Sfraeliten mit 
Gott „die Beſchneidung,“ fo erleuchtet auch aus bie: 
fem ein rein mebizinifher Grund; denn die Phimo— 
fi8 und Paraphimofis werben dadurch unmöglich 
gemacht, und auf dieſe Weife, zwei oft fehr gefäht: 
liche Krankheiten verhütet. — Der Genuß bed Aus 
fe, aller kranken, unreinen und von Aeſern ſich 
nährenden Thiere wurde den Sfraeliten aus rein 
hygienifhen Prinzipien unterfagt. (Levitic. Cap. XI. 
Deuteronom. Cap. XIV.) Die beiden Abfchnitte 
„zhafria und Mezora“ (im dritten Bub Mofes 
Kap. 12, 13, 14, 15) find hochwichtige, für alle 
Zeiten bewunderungd » und nahahmungswerthe Mo— 
numente ber ifraelitifhen Medizin. Da wird bie 
firengfte Enthaltfamfeit den Wöchnerinnen vorge: 
fhrieben; da find trefflice diaͤtetiſche Regeln über 
Menftruation,, Metrorrhagie, Blenorrhoe, Gonorrhoe 
u. f. mw. angedeutet ; da lieft man eine umftändlidye 
Diagnofe der Lepra arabica, und ber Bubonenpeft, 
die Kontagiofität diefer Krankheiten, die leichte Mit: 
theilung Dderfelben dur wollene Kleibungsftüde 
wird daſelbſt nachgewieſen. Eine Außerft firenge und 
wohlgeorbnete Quarantänanftalt, (die erfte von ber 
und die Gefhichte meldet), im welcher die Kranken 
ſchuz lamachne) ferne von dem Lager des Volkes 
ärztlich und biätetifch gepflegt wurden, hat Mofes 
fhon in der Wüfte eingeführt. (4 Buch Mof. Kap. 5.) 
Insbefondere ward ed allen ifraclitifhen Prieftern 
vom Neligionsgefeg aufgetragen, ſich mit der Er 


Elementa medicinae practicae Pestini 833, Tom.1. pag. 1. | kenntniß und Heilung jener fontagiöfen Krankpeiten, 
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wie mit der Beflimmung der Kontumaztermine zu | Beharrlichkeit bewahrt und gepflegt werben mußtes 
befaffen. (3 Buch Mof. Kap. 13. 14.) Da nun | zumal ed in Jofua Kap. I. V. 9. lautet: „Das 
in ber ifraelitifhen Theokratie die Priefter fehr zahl: „Geſetzbuch entferne fih nicht von deinem Munde, 
reich und im hoben Anfeben waren; fo erhellt fchon | „ale Zage und Nächte denke daran, auf daß du es 
aus dem Umftande, wie meit verbreitet, wie fehr | „wohl bewahrft, und alles übefl, was barin gefchrier 
geachtet die Ausübung der Medizin unter ben Ifraes | „ben ſteht, und darnach deine Wege leiteft und er 
liten geweſen fein mußte. Später, in den Zeiten | „Eenneft u. ſ. w.“ — fo wird fein rationeller Menfch 
der Könige, waren ed auch die Propheten, ober die | glauben können, daß bie ifraelitiiche Medizin unter 
beroorragendften Männer der ganzen Nation, welche den Trümmern des zweiten Tempels begraben wor: 
Krankheiten heilten. Elias und Elifeus belebten | den fei. — Die phyſiſche Kraft der ifraelitifchen Nas 
Aſphyktiſche. (Reg. J. Cap. 17. U. Cap. 4.) °) — | tion fonnte von den Römern, weil ed Gott fo wollte, 
Bugleich bietet das alte Zeftament, im zweiten Buch | gebrochen werden, alle irdiſchen Schäße ließ der Ir 
der Könige, Kap. 5. dem ifraelitifchen Arzt ein bes | raelit in Ierufalem, der Stabt feiner alten Herrlich 
wunderungsmwerthed Vorbild ber erhabenften ärztlichen | feit, zurüd *); nur das heilige, ewige Gottes Wort 
Uneigennügigkeit, und der edelſten Liebe und Ver: | und Gefeg nahm er mit fi im Herzen; damit zog 
zeihung gegen den Feind geübt: Naaman, ber Feld» | er in entfernte Zonen, und unter anberdrebenbe 
berr des Syrifhen Königs, des mächtigflen Feindes Völker; darin fuchte er Troſt und Hoffnung. für 
Iſrael's, ſtand mit furchtbarer Heeresgewalt auf if: beſſere Tage; darin fand er die Kraft, die Ausdauer, 
raelitiſchem Gebiete; er litt Jahre lang an der ara· | die Begeifterung durch volle achtzehn hundert Jahre, 
bifchen Lepraz da hörte er von den Wunderkuren | (ald ein standing miracle wie ihn die Engländer 
beö ifraelitifchen Propheten Elifeus und bat ihn um | nennen) bem Feuer und Schwert, — und was nod 
ärztliche Hilfe. Elifeus heilte den Naaman mitten | tiefere Wunden ſchlaͤgt — ber Berleumdung und 
im Kriege, und verfehmähte großmüthig alle Schäge, | Verachtung, dem Haß und Spott ber meiften uͤbri⸗ 
bie ihm ber Feind feines Volkes und Waterlandes | gen. Bölfer zu widerfichen; darin in dem Gottes 
anbot. — So edel handelte felbft Hippofrates nicht; | Gefeg, (und nit im Handel, wie man ihm bo8: 
denn ald ihn der König Artarerred dringend bat, | haft vorwirft,) konzentrirte der Sfraelit al fein . 
ihm Heilmittel gegen die Peft, die im Perfien wis | Wirken und Lieben und Leben; diefes Gottes Geſetz 
thete, zu fchiden, gab er flolz zur Antwort: „Es | deutete und pflegte und hegte und erläuterte er — 
behagt mir nicht die perfifhen Barbaren von ihren | und weil die Medizin, wie ich wieberholt behaupte, 
Krankheiten zu befreien, weil fie Feinde der Grie: | einen integrirenden Theil dieſes Religionsgefeges 
den find °*). ausmacht; fo wurbe auch fie unter den Sfraeliten, 

Aus dem bisher Gefagten dürfte ed nun Far ers | nach der Zerftörung des zweiten Tempels, in einem 
wielen fein, daß die Medizin unter den Zfraeliten | viel höhern Grad als früher, mit Glut und Liebe 
feit dem Beginnen der Selbftftändigkeit diefer Na: | und Weihe immer mehr geübt und vervollommt. — 
tion bis zur Zerftörung des zweiten Tempels fich ei» | Daher läßt es fich erklären, daß die meiften ifraelis 
nes weit verbreiteten praftifhen Wirkungskreifes und | tiihen Gelehrten zu gleicher Zeit berühmte Aerzte 
eines fehr hohen Anfehens erfreute, und zwar vor: | waren, daher die unzähligen mebizinifhen Wahrhei: 
züglidh darum, weil fie einen Xheil der Religions: nie zn ten, bie in der Mifchna und Gemara, namentlich 
| 











fagungen bildete. Da aber alles, was Glaubens: | in den Traktaten Chulin, Taharot, Nidda u. f. w. 
dogma unter diefem Volke hieß, mit wunderbarer 


—_ °) In einem alten Bußgebet heißt es: 
nyabı means Tr nmmam Bıpm TH 
) Joh. Freind Histor. medicinae anglice scripfa, la- ram sinn D en Pꝛxa — ———— [nn 591 
tine conversa a Joanne Wigan Venetiis 1735 p. 60-63. | Die heilige Sao und ihre Veſte, ward zur Schmach 
°*) ov os Hug Bapßügovs ürdgus rodaum navır, und Beute 
Eydgovg Unapyovrag "Elkrvwv. Hippocrat. Edit. Foesüi | Ale Schäge wurden ihr entriffen, es biieb ums nichts 
Generae 1662, Tom. H. pag. 1272. Sectio 8Ya Epistolae, als Gottes heilige Lehre.” 
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durch die lange Reihe ifraelitifcher Doktoren, von 
den Abot, Zanaim, Amoraim, Seburim bis zu ben 
Geonim und Rabbinen erörtert und beiprochen wur: 
den. Und wenn auch mandes Parabore der Wahr: 
heit im Talmud beigemengt ift, fo ſuche man darin 
nur bad Gepräge bes Zeitgeifted; zumal der Talmud 
während der furdtbarften Bürgerfriege unter den 
legten Makkabaͤern, während der unglüdjeligen Re: 
ligionsfpaltungen zwiſchen den Pharifäern, Sabbu: 
cäern, Effenern u. f. w., und um bie Zeit der Eins 
mifhung. römifcher Feldherren in die ifraelitiiche 
Staatöverwaltung begonnen — und mitten in ber 
allgemeinen Berworrenheit der Völkerwanderung und 
der fanatifchen Stürme der Mohamedaner vollendet 
wurde, Etwa hundert funfzig Jahre nah Mohamed 
finden wir die Anfänge der arabifhen Medizin, und 
ed war der ifraelitifche Arzt Maferjamaihus, der das 
erfte arabifch: medizinische Werk im Jahre 693 fchrieb. 
Auch ift ed noch unentſchieden ob das größte und 
volftändigfte arabifche Werk über Medizin, das im 
Jahre 980 erfchien, den Haly Abbas oder den Si: 
raeliten Iſaak zum Verfaffer habe. Immerhin aber 
flimmen alle Gelehrten damit überein, daß gegen 
Ende des zehnten Jahrhunderts die meiften und vor; 
züglichften Aerzte in ganz Europa durchaus Ifraes 


liten waren. 
(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


Hildesheim, Ende September. (Privatmitth.) 
Die Berichte, welche uns über dad Wirken der juͤ— 
diſchen Schulen im Königreih Hannover aus allen 
Landestheilen gebracht werden, find zwar in fo fern 
erfreulih, als fie den Fortfchritt befunden und da 
Licht und Wärme zeigen, wo fonft, ja noch vor eis 
nigen Jahrzehnden alles in Schatten und Froft ver: 
fümmerte; allein fo weit find wir doch wol noch 
nicht gefommen, daß der hiefige jüdifche Volksunter⸗ 
richt allfeitig feinem Zweck entfpräche, oder doch mit 
dem chriftlihen, (der freilih aucd noch hier und da 
binfet,) überall flihhaltig wäre. Es ift dies fonder 
Zweifel begründet in der Erziehung und dem Unter: 
richt, welcher unfern Volksſchullehrern zu Theil wird, 


der, wie bekannt, ganz dem Zufall anheimgeftellt ift, | 


indem wir einer Bildungsanftalt für unfre Jugend: 
ehrer gänzlich entbehren und fomit eine planmäßige 





Ausbildung eines jübifhen Volksſchullehrers in Hans 
nover eben fo felten gefunden wird, als fie den Um— 
ftänden nad erwartet werben fann. 

Wenn nun im Schulwefen, und namentlih im 
Bolfsunterricht der Maßſtab zur Erkennung ber ge- 
fammten Bolfsbildung gegeben iſt; wenn in ihm 
dad Heil der Zufunft liegt und er fo ganz geeignet 
ift, das Gerede unfrer Gegner, wenn auch nur alls 
gemah, doc ficher zu Boden zu ſchlagen; wenn 
uns dad Wohl der Kinder, die noch immer böfen 
Lagen entgegen gehen und noch lange entgegen ge— 
ben werben, am Herzen liegt; fo müffen wir auf die 
Mittel bedacht fein, welche geeignet find, den juͤdi— 
fhen Volksunterricht im Königreih Dannover auf 
eine andre, fegensreichere Bahn zu leiten. 

Das radifalfte Mittel wird unzweifels 
baft durch die Einrihtung eines jüdifhen 
Schullehrer-Seminars für das Königreich 
Hannover geboten. Es würde ein foldes vor 
allen einen heilfamen Einfluß üben ſowol auf den 
Religiondunterriht, der an vielen Orten nod im 
Argen liegt, ald auch auf die Erlernung der ‚hebräi: 
fhen Sprade, die doch einmal feftgehalten wird, 
und, fo lange unfer Gottesdienft fi) an die heilige 
Sprache lehnt, feftgehalten werden.muß. So lange 
noch den Kleinen nichts geboten wird, als die flüch: 
tige Leſung biblifher Hiftorien, (derem hoher prakti— 
{her Werth für die Schule hierdurch keineswegs in 
Zweifel gezogen werden foll;) oder ein todtes Aus: 
wendiglernen religiöfer und moralifcher, die Faffungs: 
fraft der Kinder zumeift überfleigender Diktate; fo 
lange dem Zögling der Volksſchule das Hebräifche 
auf die alte, erbärmliche Weife inofulirt wird, koͤn— 
nen wir nicht erwarten, daß bie Schule dem jungen 

Anwuchs das gewähre, worin unfer größtes Heil zu 
ſuchen, — eine Anleitung zu einer allfeitigen Kennt: 
niß unfrer Religion, einen feften Boden für den 
Gotteöglauben, auf den wir in allen Lagen und 
Fährlichkeiten des Lebens bauen fönnen, verbunden 
mit einem richtigen Verſtaͤndniß wenn auch nur der 
gefeglich recipirten bebr. Gebete. in feminariftifch 
gebildeter Lehrer geht, namentlich bei Ertheilung des 
Religionsunterrichtd, den einzig richtigen Weg der 
Katechiſation, die, indem fie alles aus den Kindern 
berausfragt und dad Eine aus dem Andern durch 
zweddienliche Uebergänge folgert, nicht nur die Auf— 
merkfamfeit überall wach erhält und den Berftand 
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ſchaͤrft, ſondern auch Alles ber Jugend fo hinſtellt, 
als habe ſie es ſelbſt gefunden und auf dieſe Weiſe 
die göttlichen Lehren tief einprägt und für die Le— 
benddauer fruchtbar macht. Der Verf. fürchtet hier 
den byperorthodoren Einwurf nicht, daß biefe Me: 
thode zu chriſtlich ſei: nirgends vielleicht wird der 
bermeneutifche Weg mehr gefunden als im juͤdiſchen 
Lehrthum, nirgends beutlihere Spuren davon, als 
im Zalmud; die Ueltern unter und mögen an das 
fonft fo gäng und gäbe geweſene gelehrte Disputis 
ren in der Synagoge erinnert werben. 


In ähnlicher Weife würden die aus einem Se: 
minar hervorgegangenen Lehrer, da ihnen, wie von 
felbft redend, wiſſenſchaftlicher Unterricht, wie in als 
lem, fo in der hebr. Sprache zu Theil werden muß, 
auf eine beffere Geftaltung der hebr. Lehrſtunden 
unfrer Schulen influiren. Wenigſtens würden die 
Zöglinge doch nicht mehr in dem bloßen, oft nod 
dazu falfchen Lefen der Worte ohne Verſtaͤndniß der 
felben hängen bleiben; fie würden weit über das 
ftumpfe, bis jest üblich geweſene Ueberfegen hinaus: 
fommen. i 


Gleicher Geftalt würde ſich der Unterricht in Be: 
zug auf die übrigen Echrgegenftände der Volksſchule 
heben, planmäßiger werden und weniger den Launen 
des Einzelnen unterworfen fein, vernehmlich wenn, 
was bei der Errihtung eined Seminars zu erwar: 
ten ſteht, eine mit der Leitung des jüdifhen Schuls 
weſens beauftragte, wiſſenſchaftliche Schultommifjion 
für dad Königreih Hannover Fonflituirt würde, de 
ren Zufammentreten um fo weniger mit Schwierig: 
feiten vertnüpft fein dürfte, als unfer Land drei, 
zur Verbeſſerung des jüdifchen Schulweſens vollkom— 
men berufene Rabbinen in den Herren Adler, Bo 
denheimer, Hirſch beſitzt. 

Fragt man nad den Geldmitteln, die bie Errich⸗ 
tung und Unterhaltung eines Inftituts, wie das hier 
fragliche, erheifhen, fo fönnten allerdings für den 
Anfang Schwierigkeiten erwadfen, gegen die nur 
unabläffige Beharrlichkeit den Sieg erringen kann. 
Nach unfrer unvorgreiflihen Anfiht find aber alle 
Gemeinden unfres Landes zu Beiträgen verpflichtet 
und wir können die Hoffnung nicht unterdrüden, 


daß, falls eine derartige Subſkription eröffnet | 


werden würde, alle Gemeinden unfred Landes um 
fo reichlichere Beiſteuer geben dürften, als fie das 


durch lediglich und allein dad Wohl ihrer Nachkom⸗ 
menfhaft zu begründen die günfligfte Gelegenbeit 
haben, und «3 vorauszufehen ift, daß nah Werfluß 
einiger Jahre bie heilfamften Folgen eines ſolchen 
Infituts fich zeigen werden. Dannover zählt etwa 


14 bis 15,000 Inden: diefe follten nicht im Stande 


fein, die Fundamente zu legen? Dazu fommt, daf 
die jüdifchen Gemeinden der angrenzenden kleinern 
Länder fi den hannoverſchen Beftrebungen, aus 
Gründen, die auf flaher Hamd liegen, anzufcließen 
gewiß nicht verfäumen werden, Endlich wird auch 
eine Anftalt regierungsfeitig Förderung und Unter: 
flüsung genießen, deren allgemeiner Nuten durd): 
aus nicht verabredet werben kann. 


Es ergeht daher an unfre Landsleute hierdurch 
bie eben fo dringende als freundlidhe Bitte, Ddiefe 
Zeilen ber Beherzigung werth zu erachten. Die 
Segtwelt baut in Stein und Eifen: laßt uns ein 
Denkmal in den Herzen aller, die leben und foms 
men werden, errichten; es wird jegliches Metall 
überdauern und uns den gerechten Stolz verleihen, 
ber da zu fagen befugt ift: 

Exegi monumentum aere perennius! 
Ludwig Schulmann. 


Preußen. 


Magdeburg, 29. September. (Privatmitth.) 
Indem der Dr. Philippfon in dem jüngft verfluf: 
fenen Fefttagen zum erften Male auch alle Synago— 
galsFunfrionen des Rabbinen verfah, geftattete er 
fih einige Veränderungen, die, zwar an ſich nicht 
bedeutend, doc einen belebenden Eindruck nicht ver: 
fehlten. So 3. B. bei 7 marın leitete er Jedes der 
bier üblichen Stüde durch ein einleitendes deutfches 
Gebet ein, an bad er unmittelbar das hebrätfche 
anreihte. Zum Beifpiel das erfte “or für die vor: 
angegangenen Rabbinen und Parnafim auf folgende 
Beife: „Herr der Emigkeit! Zwar die Tage des 
Menihen auf Erden find gezählt, und der Faden 
feines Lebens ift bald abgefponnen: aber in feiner 


Hand liegt ed, daß feine Schritte nicht ſpurlos ver: 


wehen von der Erde, fondern daß feiner Thaten 

Gedenken bei dankbaren Geichlechtern lange verbleis 

bet. Und dann erheben fich diefe an Deiner beiligen 

Feſte Schlußtagen, und treten hin in Deinem Dei: 
42 
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ligthum, und beten für das Heil und bie Ruhe be: 
rer, die im Staube entjchlafen find, und einft in 
ihrem Erdendafein, angeihan mit der Staubeshülle, 
aber belebt von Deinem unfterblihen Odem, Werke der 
Liebe und weifer Führung an ber Gemeine Jefhurun’s 
geübet, und Worte der Lehre und weifer Führung ges 
fpendet. Alfo, Vater der Ewigkeit, flehen wir heute um 
die Seelenrube derer, die einft ald Häupter und Lehrer 
geftanden an diefer Gemeinde Spige, flehen in heis 
liger Urfprache wie folget: "157 Ho.‘ Und fo fort. 
Auch bier bewährte es fih, daß in unfrer Zeit eine 
Verbindung der, Allen verftändlihen Mutterfprache 
und der, Allen ehrwürbdigen. heiligen Sprade ben 
vollendeten Eindrud macht und dad Bedürfniß ganz 
befriedigt. 


Wolmirftedt, 2, Oktober. (Privatmitth.) Die 
biefige, aus wenigen, unbemittelten $amilien befte: 
hende Gemeinde hat mit größter Aufopferung eine 
fehr nett und angemeffen gebaute Synagoge ſich er: 
baut. Am 30. Sept. wurde fie durch den Rabbinen 
Dr. Philippfon aus Magdeburg eingeweiht; welcher 
Alt bei den geringen Mitteln, bie auf Chor und 
Muſik verwendet werden konnten, doch feierlichft und 
eindrudsvoll vollzogen wurde. Namentlih machte 
die Predigt über Pfalm 122, 1 "17 > oıamsa YnnnW, 
welche fich freiinüthig über die religiöfen und moras 
liſchen Bedürfniffe der Gemeinde ausſprach, einen 
tiefen Eindrud, den die chriftlihe Zuhoͤrerſchaft 
tbeilte. Der Herr Landrath, die Ortögeiftlichen, bie 
DOrtsbehörden ff. bezeugten freundlichſte Theilnahme 
an der Feier. 


Magdeburg, 2. Dftober. (Privatmitth.) Es 
fam uns in dieſen Zagen ein Eremplar der als 
Manuftript gedrudten „unterthänigften Immediat: 
Eingabe, die Rechtöverhältniffe der Juden in Preu: 
fen insbefondere in MRheinpreußen betreffend’ von 
Seiten des juͤdiſchen Vorſtandes des Kreifes Sim: 
mern, zu. Diefelbe reiht fih würdig den früheren 
der anderen Gemeinden Preufen’s an, (fie ift vom 
19. Juni d. J.), und ift die Antwort, die vom 
18. Aug. datirt ift, infofern von Wichtigkeit, als 
1) fie vom jegigen Minifter v. Arnim unterzeichnet 
ift, 2) zwar mit der, welche von Seiten bed vorigen 
Minifterd v. Rochow an die anderen Gemeinden 
ausging, woͤrtlich gleichlautend ift, aber den Paſ— 


fus ausläßt: „Mit der Aufhebung ber Mi- 
litärpfliht der Juden würde benfelben 
nichts genommen werben, ba ihnen der freis 
willige Eintritt in den Militärdienft ge— 
ftattet bliebe. Allerdings ift diefer Umftand uns 
ter dem gegebenen Berhältniffen nicht ohne Bedeu: 
tung. Ueber diefen Punkt enthielt die Eingabe fol: 
gende Eräftige Stellen: j 


„Bird doch in preußifhen Landen nur der über: 
wiefene und verurtheilte Verbrecher der Nationalko: 
karde, des äußeren Zeichens der Nationalität, vers 
luſtig erflärt — wie follten hunderttauſende ſchuld— 
lofer, König und Vaterland treu ergebener Untertha: 
nen nicht von tiefem gerechtem Schmerze durchdrun⸗ 
gen fein, wenn fie des Wefend der Nationalität, der 
erften Bürgerpfliht: der Pflicht der Vaterlandsver—⸗ 
theidigung, enthoben, und dieſe in die Befugniß 
verwandelt werben follte, die auch Fremde haben, — 
Dienft zu nehmen, wenn fie wollen!” 


„Bir haben von den Empfindungen gefprochen, 
welche eine folhe Ausichliegung in den Herzen unſe— 
rer chriftlihen Mitbürger gegen uns hervorbringen 
würde, und es bedarf vor dem Scharfblide unferes 
königlichen Heren der Auseinanderfegung nicht, wie, 
was auf den Höhen des Lebens aus der wohlmwol: 
lendften Gefinnung hervorgeht, in den Niederungen 
ganz andere, völig unbeabfichtigte, Wirkungen, doch 
oft nothwendig hervorbringen muß. Wenn unfere 
Kinder nicht mit denen unferer Mitbürger zur Ehre 
der Vaterlandsvertheidigung berufen, wenn das harms 
lofefte Kommunal: oder ftädtifhe Amt ihnen, felbft 
wo fie ed der Wahl der Mitbürger verdanken, unzus 
gänglih werden, wenn wir nicht nur, der Natur 
der Sache gemäß, in religiöfen, fondern auch in 
bürgerlichen Angelegenheiten eine eigene Korporation 
bilden föllten, wenn Juden nur für jüdifhe Par: 
teien von ihren Mitbürgern zu Schiedrichtern beftellt 
werden könnten, wie nahe müßte da, wenn aud 
nicht dem hoͤchſten Gefebgeber, doch dem Wolke der 
Gedanke liegen: der Jude wäre dem Staate, wie 
der Staat ihm fremd, ja feindlich; er wäre nicht ein 
Einländer, fondern ein übelwollender Fremder; er 
hätte für König und Vaterland kein Gefühl, wäre 
aller wahren bürgerlihen Ehre baar — und welde 
tiefe Kränfung, welche namenlofe Schmach, welder 
innere fittliche und bürgerlihe Rüdgang flünde das 
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durch, ganz gegen die hoben, landesvaͤterlichen Ab: 
fihten unferes allergnädigften Königs, aber darum 
nicht minder in faft unausbleibliher Wirkung, uns, 
unfern Kindern und Nachkommen bevor!‘ 


Berlin, 2. Oktober. (Privatmitty.) Wir find 
in den status quo zurüdgefehrt, indem, wie Sie 
wiffen, der zum Oberrabbiner gewählte Dr. Frankel 
in Dresden die Stelle nicht angenommen. Sch 
glaube aus guter Quelle verfihern zu können, daß 
vor der Hand nichts mehr in ber Sache vorgenom: 
men werden wird, ba die Leiter unfrer Angelegens 
beiten von vorn herein es bloß auf den genannten 
Herrn abgefehen hatten. Jetzt, da alfo jede Perfön- 
lichkeit wegfällt, glaube ich um fo unbefangner, mit 
Uebergehung aller befondern und einzelnen Vorgänge, 
die ja doch nur nach ihren Refultaten Wichtigkeit 
baben, über den Gang ber Angelegenheit ein Urtheil 
fällen zu können. Zuerſt fallt auf: hatte man ſich 
dad, wad man eigentlich bezwedte, von Anfang an 
deutlich gemacht? Seit 1820 hatte man feinen Ober: 
tabbinen, einer bloßen Perfon diefes Zitelö bedurfte 
man daher wohl nicht; da aber die bisherigen Ber: 
wefer des Rabbinats nur eine einfeitige Richtung, 
die rabbinifchsrituelle, wenn auch mwader und hin: 
länglich, vertraten, unfere Zeit aber noch ganz an- 
dere Tchätigkeiten verlangt, fo mußten es legtere in: 
fonderö fein, welche zu berüdfichtigen waren. Hier 
gab es wieder drei Gebiete: die Nepräfentation des 
Zudenthums vom geiftlichen Standpunkt nad außen, 
den Kultus und die Schule. Im Kultus trat aber 
wieder dad Predigtamt ald vorwiegend wichtig 
hervor, weldyes überhaupt eine fräftige Wirkſamkeit 
in unfrer Zeit bedingt. In der Schule galten die 
Berhältniffe der vorhandenen Snftitute und bie neue 
Schöpfung eined allgemeinen, organifirten Religions: 
unterrichteö zu regeln. Was war nun bier die erfte 
Bedingung? Alle diefe Dinge im Voraus nad ih: 
ren äußeren Grenzlinien zu ordnen, und bie vielen 
Konflifte, die mit den vielen, bis jest darin thäs 
tigen Männern auszugleihen — eine große Arbeit, 
aber unumgänglich nothwendig, wenn man nicht in 
eine dunkle Wahlurne hineingreifen und taufend 
Kämpfe erwirfen wollte. Hat man ed gethban? Es 
verlautet Nichts. Es hätte eine ausführliche Darle— 
gung vorher auögearbeitet, und dem betreffenden 
Publiftum vorgelegt werden müffen. Es hätte bem 


Publikum gefagt werben müffen: das und das braus 
hen wir; dem zu Wählenden: das und das font 
du; anflatt deſſen ſagte man nur: den und ben wols 
len wir! — Wir wollen bier gar nicht unterfuchen, 
inwiefern der Gewählte, wenn er die Wahl ange: 
nommen, alle Hoffnungen zu erfüllen, allen Er: 
wartungen zu entfprechen geeignet gewefen wäre: 
daß man aber geglaubt, mit Einem Manne Alles 
zu erlangen, und, wenn ed Noth thäte, noch einen 
„Prediger“ zu berufen, zeigt binlänglih, baß man 
über das Bedürfniß Berlin’ noch gar nicht im Klar 
ren war. Berlin bebarf, wie es fhon in biefen 
Blättern öfter dargelegt worden, eined Kolles 
giums, das nit aus einem und zweien, fondern 
mehren fräftigen, thatglühenden Männern befteht, 
wenn nicht wieder ein bloßer Nihilismus zu Tage 
gefördert werden ſollte. Diefe gleichgeorbneten Maͤn⸗ 
ner, wenn aud Einer als Vorfigender agirt, müfs 
fen in organifhem Berhältniß arbeiten, nah allen 
Seiten bin wirkſam fein. Sol ein Oberrabbiner 
fein, der nicht tüchtig und mächtig reden kann, fo 
wird er von einem etwaigen „Prediger bald in 
Schatten geftellt, der letztere hinwiederum muß in 
Bälde aufgerieben werden. Ein Mann, ber Bei: 
bed fei, würde gar nicht zu Ende fommen. Denn 
einerfeitö, gefegt ed find in einer Woche ein Dutzend 
Trauungen mit Zraupredigten — denn ſolche vers 
langt bald, und mit Recht, jedes Paar — einige 
Leichenreden, und zulegt am Sabbat eine Synago⸗ 
genprebigt, wer führt bied bei einer Gemeinde von 
7000 Seelen dur, und was vermöcdte er noch 
fonft zu leiften? Im dieſer einen Thaͤtigkeit abſor— 
birte fich bald alles Andere. Dann: nur ein georb» 
netes Kollegium erzwingt fih Achtung und Ges 
horſam; der Einzelne bleibt ein Einzelwillen, und 
jerfplittert fih an den taufend entgegengefegten Wil: 
lensmeinungen; ber Einzelne würde bei den vielen 
Nebenautoritäten, die an der biefigen Gemeinde hafs 
ten, nicht das Geringfte durchfegen, wohingegen vor 
einem Kollegium alles Geſonderte zum Schweigen 
gebracht würde, da einem Kollegium gegenüber eing 
einzelne Stimme verhalt. Durh ein Kollegium 
hätte die hiefige Gemeinde Wirkſamkeit auf die übri: 
gen preußifchen. Gemeinden erlangt, wohingegen ei: 
nem Einyelnen nur die Werthſchaͤtzung eben eines 
Einzelmannes werden würde, 

Afo mir Einem Worte, nit einen Oberrabbis 
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nen, fondern ein neues Rabbinatsfollegium ift noth: 
wendig, welchem in. ritueller Beziehung dad bishe⸗ 


rige Rabbinatöverweferamt einverleibt werben Bönnte; | 


jedenfalls aber hätten die Leiter der Angelegenheit 
zuvor Alles ſchriftlich ordnen und ber Gemeinde mit: 
theilen follen. Dann konnte eine befonnene Wahl 
vorgenommen werben: benn wenn hiermit auch der 
bisherigen Wahl ihr Werth gar nicht abgeſprochen 
werben foll, fo ift fie doch jedenfalls nad einem 
swanzigjährigen Zwiſchenraum in vieler Haft und 
Eile betrieben worden. Ebenfo fann man mit bem 
Wahlmodus nicht fehr zufrieden fein. ine eröffnete 
Konkurrenz, bei der das die Wahl leitende Kol: 
kegium dennoch bie bedeutendften Theologen der 
Zeit auffordern konnte, an ber Konkurrenz Theil zu 
nehmen, hätte die Wahl als eine unpartheiifche hin: 
geftellt, die feine Perfönlichkeit, fondern nur das 
Bebürfniß der Gemeinde und das allgemeine Quans 
tum. theologifcher Größe im jegigen deutichen Ifrael 
im Auge habe. Endlich hätte diefer Wahlmodus die 
Gemeinde feiner Weigerung ausgeſetzt, die der Sacht 
fo ſchaͤdlich iſt. Ueber die Zahl und Berufung nun 
ganz zu fchweigen. — Man nehme diefe Andeutung 
als eine ſolche nur hin, und werben wir in folgende 
Nummern einiges Speziellere geben. 





Unzeiger. 


Ya bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für die gefpalteme Beile aus Petit- Schrift ober deren 
Baum ſowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Bei mir ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: » i 


Predigten 
gehalten im menen ifraelitiihen Tempel zu 
Hamburg von 
Dr. Naphthali Frankfurter. 
1. Abtheilung: Feftpredigten. 
Preis 225 Nor. (18 gGr.) 
Hamburg im Dktober 1842, 
B. ©. Berendſohn. 


Borläufige Anzeige. 
| e von $. ©. ©. Leudart in Breslau ers 
int e bis Mi tte October: 


Gott fieht ins Herz. 
Gebet: und WUndachtsbuch 


füe fromme Sfraelitinnen fowohl Frauen als 
Mädchen zur öffentlihen und häuslihen 
Andacht an 

Wochen:, Sabbat:, Feft: u. Fafl:Tagen 


wie aud für alle Verhältniffe des Lebens 
bearbeitetvon 


J. H. Sacobfon, 
Subſctiptionspreis 225 Sgt. 
Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen hierauf an. 





CH” Dem Herrn Jiſſachar ben Jitzchak empfehlen 
wir, in Ermwidrung feiner Auffordrung in No. 33. d. 3. 
außer: Die Religion des Geiſtes von Dr. S. Formſtecher 
auch noch den erften Band des vortrefflihen Werkes vom 
Rabbiner Dr. Samuel Hirfh, betitelt: Das Syftem 
ber religidfen Anfhauung der Juden und 
fein Berhältniß zum Heidenthum, Chriſten— 
tbum und zur abfoluten Philoſophie. Leipzig, 
Heintich Hunger, wovon das legte Heft fo eben erſchie—⸗ 
nen, und bdefjen erſtes Heft der Herr Redakteur diefer 
Zeitung ſchon fehr vortheilhaft befproden, zur gehörigen 
Durdfidt, und wir glauben feſt, daß er fein -aufgeftels 
tes Thema, zur Genüge, wiffenfhaftlid ausgeführt, fin 
den wird. 





Eintretender Concurrenz zu begegnen bin ich veram: 
laßt, das im meinem Berlage erfchienene „Gebetbuch der 
SHraeliten, hebräifh und deutſch von H. Arnheim“ 
(314 Bogen gr. 8.) deſſen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiellos billigen Preis von 15 Sgr. herabzufegen. 

Auch ermäfige id die von dem gemannten Deren 
Berfaffer herausgegebenen Jozeroth hebräifh und deutſch 
von 224 Gar. auf 15 Sgr. Alte foliden Buchhand— 
lungen find im Stande diefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefen. Diefe Derabfegung währt von heute ab 
vier Monate. 


Glogau, 15. Aug. 1842, 5. Prausnig. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No, 


Jud entbums, 


Ein— 
unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Rabbiner 5u Magdeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Königl. Saͤchfiſcher allergnätigfkter Gonceffion.) 
Leipzig, den 22. Oktober 1842. 
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Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, 














und wird jährlih 96 Bogen | in Quart Ind. bes Titels, Regiftere u.f. m. 


umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeine Verbreitung zu geben, if ber Preis Auferfi niedrig: 

mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thle. 15 Ngr. (1 Thle. 12 g@r.) für feh Monate — 224 Nor. (18 g@r.) für bad BWierteljahr 

angelegt worden. Alle Buchhandlungen, Poſtaͤmter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpebition für beide Letztere 
bat fi tie Abnigl. Saͤchſ. wohllöbl. Zeitungs: Erpebition allhier unterzogen. 


Zeitungsnachrichten. 
Neu⸗⸗Seeland. 
London. Die Voice of Jacob No. 27 em: 


pfiehlt die Auswanderung nah NeusSeeland ihren | 
indem dieſes verfchiedene Vor: | 


Glaubendgenofjen, 
theile böte, die anderswo nicht zu finden. Das 
Klima ift gefund, der Boden fruchtbar, die fommer: 
zielle Lage gut, die Auswanderung dahin iſt leicht 
und nicht Foftbar, unter gewiffen Bedingungen fo: 
gar :umfonft. Die Voice bemerkt, daß es einige 
Juden in der New: Zealand: Company giebt, fo daß 
nicht zu bezweifeln ſteht, wenn eine Anzahl Juden 
fi zur Ueberfahrt vereinigte, Mafregeln getroffen 
- werben, daß fie auch unterwegd ihrem Religionsge— 
fege leben fünnen. In Port Nicholfon ift bereits 
eine Gemeinde anfäflig; 


Abraham Hort mit Familie, begleitet von einem 


jungen Manne, ber Chafan, Schochet und Mohel | 


ift, nad) diefer Infel ein. Die Abficht des Herrn 
Hort ift ed namentlich, die Auswanderung von Ju: 
den bahin zu organifiren, und da er in der Syna— 
goge und in den wohlthätigen Anftalten ſchon die 
hoͤchſten Ehrenämter auf ausgezeichnete Weiſe befleis 
det hat, fo wird fein Plan gewiß beftens angelegt, 
und er ift befähigt, die Oberaufjicht über folh ein | 
Unternehmen zu führen. 


fo fchiffte Sich jüngft Har | 


i Stalien. 


Padua, 22. September. (Eingefandt. Schluß.) 
Die beiden Leibärzte Kaifer Karl des Großen, 
Namens Farraguth und Buhahyliba Bengefta, die 
auf Befehl diefes Kaiferd das Buch „Takuin“ 
oder Sanitätätabellen verfaßten, waren Sfraelis 
ten; alle Fürften, fogar die Wäpfte hatten ba: 
mals ifraelitifche Zeibärzte. Zugleich erzählt der ge: 
lehrte Reifende Benjamin. von Zubela, der im 
zwölften Jahrhundert den größten Theil Europens 
und Afiens zu willenfchaftlihen Zwecken durchreifte: 
wie er überall ifraelitifche Aerzte in großer Anzahl 
fand; daß es ferner damals Sitte unter den ifraelis 
tiſchen jungen Männern war, fich vorzugsweiſe der 
Medizin zu widmen u. f. w. [Um alle diefe wah: 
ren hiftoriihen Thatſaͤchen noch fchärfer zu bemeifen, 
will ich hierüber die Ausfagen des unfterblihen Dr. 
‚ Sohn Freind wörtlid anführen: Primus, quem ali- 
quid Arabice (ex Graecorum seriptis) convertisse 
historia testatur, nomine fuit Maserjawaihus, Reli- 
gione Judaeus, Natione Syrus, prolessione medicus; 
is circa A. D. 6% Arabicam horum (medicinae) 
Paudectarum interpretalionem edidit, Cujus exem- 
plum plerigue posteriorum Interpretum secati sunt. 
‚ (Hist. medic. Joh. Freind, pag. 59... . pag. W.) 

Haly Abbas circa A. D. 980 conscripsit opus re- 
gium, = perfectum Medicinae systema esse vo- 
| Init.. . . Opus hoc ab aliis Isaaco Israelitap adscri- 
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bitur. . . . neque negari potest, quin multi ia Haly 
Alibnte -aecurraut loci iis plane similes, qui a Rhaze 
allecuntar sub Isaaci nomine .....»- pag. 148 
et 149. Ac Benjaminus e Tudela cum a peregri- 
nationibus per maximam totius tunc cogniti orbis 
partem circa A. D. 1185 rediisset, multos inter Ju- 
daeorum populum medicos [uisse ait, qui, haud modo 
inter tribules suos Artem exercuerunt, sed inter 
Mauros etiam et "Übristianss; . . . . . 'medicosque 
isti religioni (Judaeorum) addictos in prineipis fere 
ceujusque Aula stipendiis fuisse auctos ..... Duos 
apud se medicos Judaeos habuit Carolus Magnus, 
Farraguthum et Buhahyliham Bengestam, qui hujus 
imperatoris jussu, librum composuerunt „Tacuin“ 
sive tabulas sanitatis dietum .... Ac speciatim 
circa decimi suecali finem, Judaei cum arabicam 
omnem eruditionem tenerent, principes in Europa 
medici fuerant, ... . . atque eos etiam aliqui Papae 
apud se praemiis detingerunt ..... Ex quo tem- 
pore mos apud Hebraeos invaluit, ut multi ex iis 
ad medicam professionem animum adjangerent.) Da» 
mals, im zwölften Zahrhundert, lebte und wirkte 
auch der Rabbi Mofed Ben Maimon, der Leibarzt 
des aͤgyptiſchen Sultan’d Malih el Hadul. Diefer 
große und noch unerreichte Arzt und Philofoph aller 
Beiten®), der Freund und Schüler des Averroäs, 
der Kommentator des Avicenna, der Berfaffer fcharf: 
finniger mebizinifher Aphorismen, in melden bie 
meiften Galenifhen Irrthuͤmer berichtiget wurden, 
dann eined Traktat's über Mafrobiotif, der in alle 
gebildeten Sprachen uͤberſetzt wurde und vieler ande: 
rer mebizinifhen Schriften — gibt zugleih den 
ſchlagendſten Beweis, wie innig dad Studium ded 
mofaifchen Gefeged mit der Medizin verwandt fei. 
Denn -derfelbe Maimonides, der die dreizehn Glaus 
bendartifel oder das ifraelitifche Uredo aus den mo: 








°} Jac, Brucker Historia critica Philosopbiae Lipsiae 
742. Tom. 2. pag. 859. Fuisse Maimonidem virum 
longe doctissimum, et in omni eruditionis genere versatis- 
simum, et commune doctorum omnium suffragium, et elo- 
gia certalim ei a Christianis tributa evincunt, atque scri- 
ptorum ejus Catalogus demonstrat. Usus est linguis Ara- 
biea, Chaldaica, Hebraica, Turcica, medica et Gräceä. 
In Talmudicis ad miraculum erat versatus. Mathematica- 
rum scientiarum notitiam habuit egregiam et in artis salu- 
taris praeceplionibus experientia utebatur felicissima et usu 
valebat quotidiano, 


faifhen Lehren abftrahirte, die bis auf.ben heutigen 
Tag als Glaubensdagma wpn allen Iſraeliten ‚aner: 
fannt werden, derſelbe Maimonided, der än feinem 
unfterblichen Werke „Jad chaſaka“ mit tieffter Pene⸗ 
trazion den Geift der talmudifhen Sabungen ers 
flärte und mit logiiher Schärfe ſyſtematiſch ordnete; 
fo daß die ifraelitifchen Gelehrten von ihm fagten: 
„Bon Mofes dem erflen Gefeggeber bi8 Mofes Mais 
monides gab es feinen Fasern Denker — war zus 
gleich einer der glüdlichften und befchäftigften prakti— 
ſchen Aerzte. Das Beifpiel des Maimonided er: 
muthigte nun und begeifterte alle fpäteren ifraelitis 
ſchen Gelehrten, von welden die meiften ſich der 
praftifhen Medizin widmeten. Hierher gehören °) 
die unfterblichen Aben Esra und Aben Tibbon (faft 
gleichzeitig mit Maimonides), dann Rabbi Levi 
Ben Gerfon 3354 zu Perpignan im vierzehnten Jahr: 
hundert, fo wie der Reibarzt bed Königs von Spa— 
nien Rabbi Meir Alguadeih, und bie beiden Pros 
fefforen der Medizin zu Padua Rabbi Eliad de 
Gandia und R. Abraham de Balmis im funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhundert, ferner die unfterblichen 
R. Iſak Orobius, Salomo bel Medico, Zzahalon 
u. f. w., die im fiebzehnten Jahrhundert die Medizin 
zu Amflerdam und Ferrara öffentlich lehrten, und 
endlich die unzähligen, berühmten ifraelitifchen Aerzte 
der neuen und neueften Zeit. 

In der That mern man ähnliche Stellen in den 
Haffifhen Werken des oh. Friend und Jacob Bruder 
lieft, follte man verfucht werden, den Satz umzufeh: 
ren, und zu behaupten: die Ifraeliten feien denn 
doch gar nicht zum Handel geeignet, weil fie ſich 
feit Jahrtauſenden mit der Medizin befhäftigten, weil 
ihr Glaubensgeſetz fie auf die Medizin verweift u. f. w. 
In diefer Schlußweife läge wenigftens eben fo viel 
Logik und hiftorifche Kenntniß ald in ber Behaups 
tung des Verfaſſers jenes Aufſatzes. — Man kann 
es jedoch jenem gelehrten Verfaſſer verzeihen, wenn 
er all’ diefe fhönen und wichtigen hiftorifhen That: 
fahen nicht wußte. Aber ed muß mich ebenfo wie 
jeden orthodoren Chriften verlegen, wenn bie Unwif: 
fenheit fo frech wird, daß fie ſich entblödet, Gottes 
heiliged emwiged Wort im Munde Moſes zu verfäls 
fen, zu läftern und zu mißdeuten. — Der Ber: 





®) Jac. Brucker Hist, crit. Philos. Tom. 2. pag. 854. 
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faffer jenes Auffabes fagt: Gott habe durch Moſes } fen ein Heide aufforberte; er folle ihn mit wenigen 


den Grundfag aufgeftellt: „Liebe beinen Nächften, 
den Iſraeliten, und haffe deinen Feind, den Nicht: 
Iſraeliten.“ Und ich erwiedere ihm hiermit öffent: 
li: daß diefe Behauptung ganz unchriſtlich, grund» 
falfch und eine tüdifche Lüge fei. — Gott hat durch 
Mofed nie jenen Grundfag ausgefprochen, konnte 
auch nichtö derart jagen. Denn wenn es im vier: 
ten Buch Mofes, Kap. 23, v. 19 heißt: Gott ift 
nicht wie ein Menſch, daß er lüge, aud nicht wie 
eined Menfchen Sohn, daß ihn etwas gereue; und 
es im fünften Buch Mofes, Kap. #, v. 2 lautet: 
Ihr werdet nichts hinzufügen zu dem Worte, bas 
ich euch befehle, und ihr follet davon nichts hinweg: 
nehmen, bewahret die Befehle eured Gottes, wie ich 
fie euch lehre; wenn bie Infallibilirät des alten Ze: 
ſtaments als unerfchütterlihes Glaubenddogma und 
Grundfefte auch der chriftlihen Religion von jedem 
guten orthodoren Chriften anerkannt werden muß; 
fo konnte Gott im alten Zeflament nicht: anders wie 
im neuen fprehen. Zudem heißt die fragliche Stelle 
im alten Zeflament (3. Buch Mofes Kap. 19 v. 18) 
ganz einfach: „Liebe deinen Nächften wie dich ſelbſt,“ 
und weder vom Feind noh vom Nicht» Ffraeliten ift 
in ihr die Rede. Daß man übrigens dem Feinde 
Hilfe, Unterflügung und Liebe gewähren müffe, hat 
Gott durch Mofes im alten Zeftament ſchon in eis 
ner viel fruͤhern Bibelftelle im 2, Bud Mofes Kap. 
23 v. 5 deutlich ausgefprochen. — Daß diefe Er: 
Härung gut chrijtkatholifch fei, verbürgt das Zeug: 
niß eines der gelehrteften und würdigften fatholifchen 
Geiftlichen, des fcharffinnigen und frommen Le Roux 
Pfarrer's zu Andeville. Diefer fagt ganz deutlich in 
feinem berühmten Werte: la Concorde des quatre 
Evangelistes, et Explication des plus importantes 
difficultes de l’Evangile Paris 1699 pag. 405 in 
Bezug auf den 4Aſten Vers Kap. 5. St. Matth. 
„La loi (ancienne) ne permettait pas de hair ses 
ennemis, au contraire elle le defendait, et elle or- 
donuait même qu’on les secourüt quand l’occasion 
s’en presenterait. (2 livre de Moise Chap. 23. v. 
4, 5). Die reinfte und innigfte Menfchenliebe, ohne 
Unterfchied der Nation und des Glaubens, war 
übrigens bei den Sfraeliten fletd als das heiligfte 
Geſetz in der Bibel anerkannt, wie fi dieß Mar 
aus dem Spruce des größten aller ifraelitifchen 
Schriftgelehrten, des weiſen Hillel ergibt. Als die: 


Worten den ganzen Inhalt des alten Teſtaments 
lehren. — Da fprad der Rabbi nach kurzem Be: 
denken: „Liebe deinen Nächften wie dich felbft, dieß 
ift der wefentlichfte Inhalt unferer ganzen Gottes 
Lehre.“ 

So iſt es nun vollkommen erwieſen, daß dem 
Iſraeliten, eben fo wie dem Chriſten, die Naͤchſten⸗ 
liebe ein heiliges Geſetz iſt, und der Verfaſſer jenes 
Auffages mag für fih und feine Nachkommen die 
vollflommenfte Beruhigung hegen, daß bie ifraelitiz 
fhen Aerzte dieſes Kardinalgeſetz ihrer Religion: die 
Naͤchſten- und Feindedliebe, auch ferner ſtets mit 
Aufopferung und Uneigennüsigfeit üben werden, mie 
fie es durch volle achtzehn hundert Jahre troß aller 
erlittener Unbill geübt haben. Um aber zugleich je— 
nen Verfaſſer und deſſen Nachfommen, und alle, die 
feine menfchenfeindlichen Gefinnungen und den uns 
hriftlihen Haß in Bezug auf die Ifraeliten theilen 
folten, noch flärker, kraͤftiger und eindringlicher zu 
beruhigen; will ich hierüber das eben fo fchöne als 
wahre und ehrende Zeugniß eines ber gelehrteften 
und wuͤrdigſten Patholifchen Geiſtlichen, des weltbes 
rühmten Abate Don Giovanni Andres sorio della R. 
Academia di Mantova wörtlich anführen. — „La 
„pratica della medicina rabbinica fü per molto tempo 
„tenuta in gran credito. I medici ebrei erano con- 
„sultati ed adoperati da molti, singolarmente da’ 
„magnati e da’ principi e chiamati con molt' onore 
„nelle Corti degli stessi monarchi eristiani. Mai- 
„monide, per lasciarue molti altri, fü domandato dal 
„re di francia Sau Luigi; .l’ imperatore dell’ Oriente 
„aveva per suo medico un’ ebreo, tenuto in molta 
„eonsiderazione, il re di Castiglia Don Ferli- 
„nando IV. e mol!’ altri re di Francia e di Spagna 
„e W’altre nazioni cristiane ricercavano per loro me- 
„diei gli ebrei; i papä stessi e gl’ imperadori hanno 
„avuto per lungo ‘tempo a medici pontific; ed im- 
„periali i professori dell’ ebraismo; e tanto invalse, 
„e duro tanto questo Concetto dell’ ebraica medicina, 
„che amor nel secolo decimosesto, quando era giä 
„quella gente sbandita da molte provincie, il re di 
„Fraucia Francesco I. alfitto di una lunga e nojosa 
„malattia non seppe trovare altro mezzo di scamparne, 
„ehe ricorrere a’ medici ebrei, e posteriormente il 
„papa Ginlio Ill. ebbe per Archiatro un ebreo 
Theodoro de’ Sacerdoti“ ,, 
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(Abate D. Giov. Andres Dell’ origine, dello stato 
attuale e de’ progressi d’ogni Letteratura e scienza 
venezia 1800 in 22 Tomi Tom. 14, pag. 235.) 
Afo Prinzen und Magnaten, oft und weftrömifche 
Kaifer, der heilige Ludwig von Franfreih, der fa- 
tholifche König von Spanien, die Päpfte fogar hats 
ten während vieler Jahrhunderte ifraelitifche Leib: 
ärzte!!! Menn nun der Papft, ber Oberhirt der Fa: 
tholifchen Kirche, deſſen Thaten und Gefinnungen 
vom heiligen Geifte geleitet find, Sfraeliten zur 
Wuͤrde feiner Leibärzte erhebt: fo follte die weife und 
gnadenreiche öfterreichifche Regierung unendlich lieber 
diefem päpftlihen, echt chriftlihen und menfchen: 
freundlichen Beifpiele folgen; als den gehäffigen und 
engherzigen Einflüfterungen eined Menſchen Gehör 
geben, der feine Unkenntniß in ber Logik und Ge: 
fhichte der Medizin auf fo beflagenswerthe Weiſe 
zur Schau trägt! Ja, wenn bad Welen der Char: 
latanerie zunächft darin beſteht: daß man fich vor der 
Menge brüftet, Dinge zu wiffen, von welchen man 
eigentlich gar feinen Begriff hat; fo bebaure ich den 
Verfaſſer jenes Aufſatzes, daß er fich dießmal felber, 
vor ben Augen ber Welt ald Charlatan gebrandmarft 
hat!! Warum hat er aber auch gerade den ifraeliti: 
fhen Xerzten ben Charlatanismus vorgeworfen ? 
Nicht ein einziges namhaftes Beiſpiel vermochte 
man anzuführen! Der thierifhe Magnetismus, bie 
Graniofcopie, die Hybdeopathie, die Homdopathie u. 
f. w., die da alle das wenige Wahre, dad fie ent: 
halten, in einem Meer von Charlatanerie ausgewaͤſ— 
fert darbieten, — wurden von Ghriften der wahren 
Medizin aufgedrungen. — Und manche Homöopathen 
Wien's haben zugleich mit der alten guten Lehre bes 
Hippofrated die noch ältere, beffere und heiligere 
Lehre des Glaubens ihrer Väter abgeſchworen, und find 
Chriſten geworden — gleichſam als wollen fie hierdurd) 
beweifen, daß die Charlatanerie ſich mit dem ifraelitis 
fhen Glaubensbekenntniß durchaus nicht verträgt! 
Im Gegentheil aber gebietet ſchon die Klugheit je: 
dem feiner Religion treubleibenden Ifraeliten, allen 
Charlatanismus von ſich möglihft ferne zu halten. 
In fteter Angft, daß er die wenigen Menfchenrechte, 
die man in ihm tolerirt, verlieren Bönne — und 
diefe wenigen wie oft wurden fie ihm nicht entriffen! 
— fürdtet der Ifraelit von fih reden zu laflen; ges 
wöhnt er fih, feine irbifhen und geiftigen Befik- 
thümer für geringer auszugeben, als fie in der That 


— — — — — — nn — 


ſind, damit ſie ihm die Mißgunſt nicht entreiße; 
und weil der fraelit aus 2000jähriger Erfahrung 
weiß, wie tiefe Wunden ibm der Neid anderer Re 
ligionsgenoffen verfegte, ift die Befcheidenheit in ihm 
zur Demuth geworden! Was ift aber der Charlas 
tanerie fchroffer entgegengeftellt als Beſcheidenheit 
und Demuth? Unterdrüdte und bemüthige Bölfer 
aber find gewöhnlich von der Vorſehung Gottes mit 
einem hohen Grad von Scarffinn begabt, auf daß 
fie jih vor Unrecht und Gefahr zu fhügen wiſſen. 
Diefer Scharffinn, diefer durchdringende BVerftandes- 
blid bleibt dem Ifraeliten in allen Lagen, in allen 
Ständen des Lebens getreu. Niemand ift in der 
That geeigneter, ben [ucns und fumus von wahrer 
Größe und wahrer Glorie befjer zu unterfcheiden, 
als eben der Ifraelit. Daher die Furcht, das Miß— 
behagen, bag Mißtrauen aller Halbwilfer, aller je— 
ner, bie ſich gerne auf Sinecuren und befoldeten 
Stellen mit dünfelhaftem Stolz blähen und fpreizen 
wollen, und befhalb für fih und ihre Nachkommen 
zittern, von dem Späherblid des Iſraeliten aus dem 
behaglidhen Lethargus ihres Schlendrians aufgerüt: 
telt zu werben. Und daher, fcheint es mir, fürdhtet 
man die Konkurrenz der Sfraeliten zu öffentlichen 
ärztlichen Stellen. — Nichts ift aber der Kunft, der 
Wiffenfhaft, der Wahrheit, dem Staat, ber Ge 
felihaft, der Menſchheit gefährlihder — als die 
Hemmung der freieften Bewerbung für wiſſenſchaft⸗ 
liche Stellen. Denn nur bie freiefte Konkurrenz 
gibt Leben und Blühen und Gedeihen jedem willen: 
fhaftlihen Forſchen; aber die Ausfchliefung der 
Konkurrenz — das ift die Schlingpflanze, die dem 
ewig blühenden Baume ber Wiſſenſchaft das Lebens: 
marf entfaugt. Und die vorurtheilsvolle Bevorzus 
gung dieſer oder jener Religionsgenoffen, und der 
Neid, der Haß im Gebiete der Wiffenfhaft — dieß 
find der Mehlthau, ber Noft, der bie herrlichften 
geiftigen Pflanzungen vor der Reife verfengt, ber 
Peſthauch, der den Klaren lebendig fliegenden Quell 
der Wahrheit zur flehenden Pfüge verfumpft!! Nirs 
gends aber ift diefe Behauptung fühlbarer ald ges 
rade in der Medizin, denn biefe ift eine reine Ers 
fahrungsmiffenfhaft. Nur jene Uerzte, die mit eis 
nem Profefjorat, oder der Direktion eined Spitals, 
ober mit der ärztlihen Beaufjichtigung einer Pros 
vinz vom Staate beauftragt find, können wahrhaft 
nüglihe, praktiichswiffenfchaftlihe Nefultate an’s 
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Licht fördern. Findet ſich nun zu einer ähnlichen 
Stelle ein ifraelitiiher Arzt, der weit mehr Fähig: 
feiten als fein chriftliher Kompetent befäße; fo wähle 
man lieber den Sfraeliten, eben zum Heil der Wiffen: 
ſchaft und zum Wohl der Menfchheit. „Denn bie 
Medizin befennt fih nicht ausſchließlich zur 
Hriftlihen Religion.‘ Sie bekennt ſich vielmehr 
zu allen Religionen, die auf den Glauben an Gott, auf 
Unfterblichkeit der Seele und Nächftenliebe ſich ſtuͤtzen; 
fie blühte weit mehr unter den heidniſchen Griechen, 
ald zwei taufend Jahre fpäter unter ben Chriſten. 
Zwei und zwanzig Jahrhunderte find über die Grabs 
ftätte des heidniſchen Hippofrates dahin gerollt und 
noch heute wird Hippofrates als ber unerreichte 
Gründer der rationellen Medizin von den Chriſten 
verehrt. — Allen denkenden Menfhen hat der uns 
endlich liebende Gott mit gleicher Liebe die Wahrs 
beit, die Wiffenfhaft, folglich auch die Medizin 
zum Gemeingut gegeben; ebenfo wie Er feine Hims 
melöfonne für alle feine Menfchenkinder, ohne Uns 
terfchied ded Glaubens und der Geburt, leuchten 
und glühen läßt! — Und biefes hehre göttlihe Bei: 
fpiel möge alle Regierungen zur unumfchränkteften 
Toleranz, wenigftens im Reiche der Wiffenfchaft 
und Wahrheit begeiftern! — Nie und nirgends hat 
die Intoleranz andere — ald faule Früchte getra— 
gen. Spanien war einft bie erfte aller Nationen, 
durch die Intoleranz König Philipp des zweiten hat 
es viel, fehr viel von feiner frühern Größe verloren! 
In Frankreih können Sfraeliten Paird, Deputirte, 
Defane, Protomebdici, Profefforen u. f. w. werden — 
ift die franzöfifche Medizin defhalb hinter der Wie: 
ner zurüdgeblieben? Wollte ich hier vom Allgemei: 
nen auf dad Befondere übergehen; fo könnte ich Beis 
ſpiele anführen, die, wegen jener unglüdfeligen Be: 
fhränfungsmaßregeln, das Herz eines jeden edlen 


Menihen mit tieffler Betrübnig erfüllen müffen: | 
der bafelbft 


Sch kenne einen Sfraeliten in Wien, 
durch volle ein und funfzig Jahre einen hoͤchſt bie: 
dern Lebenswandel führt, ja eine Art öffentlicher 


Stelle durch ein halbes Jahrhundert ganz untadel: 


haft bekleidet. Der Mann hat einen Sohn, der ein 
in Wien promovirter Arzt if, er fehnt fich nach dies 
fem Sohn, wie nah dem letten Kabfal am Abend 
feines 75jaͤhrigen Lebens, er wuͤnſcht es, daß dieſer 
Sohn ihm einft die Augen ſchließe, wenn er von 
Gott in eine beilere Welt follte abgerufen werben, 


Aber ber Sohn barf nicht bei dem Water wohnen: — 
weil — weil die Zahl ber ifraelitifchen Aerzte in 
Wien befchräntt if. Dr. 3. M. 


Preußen. 


Magdeburg, 11. Oktober. (Privatmitth.) Seit 
einiger Zeit tragen ſich die oͤffentlichen Blaͤtter mit 
der Notiz, daß das neue Judengeſetz in Preußen 
Ende dieſes oder Anfang bes kuͤnftigen Jahres ers 
fcheinen würde. Aus guten Quellen koͤnnen wir 
dad Gegentheil verfihern, Es wirb noch viel län= 
gere Zeit darüber vergehen, denn ber einmal feflges 
ftellte Gang, daß das Gefeh den Ständen vorge: 
legt werben fol, wirb nicht verändert. Es hätten 
nun, fall eine Befchleunigung beliebt worden, bar: 
unter die „‚fländifchen Ausfhüffe,” die fich jest-in 
Berlin verfammeln, verftanden werben können. Da 
dies aber nicht gefchieht, fo wird die Sache bis zur 
naͤchſten Berfammlung der Stände Ende 1843 oder 
auch 1844 ruhen. Bid dahin muß daher auch die 
Abficht vieler ifraelitifhen Gemeinden, fih aud an 
die Stände fupplizirend zu wenden, ruhen. Uebris 
gend fpricht man auch von Veränderungen, die im 
Gefeßentwurf vorgenommen worden. 


Deutſchland. 


Ulm, 15. September. (Privatmitth.) Die 
jüngfte Nummer des trefflichen Blattes „die Zeitins 
tereſſen,“ auf dad wir wiederholt Freunde einer fort: 
ftrebenden Richtung aufmerffam machen, enthält fols 
genden Artikel, der manches Schlagende gegen das, 
jest beliebtefte Argument wider unfere Gleichftellung 
enthält. 


„Mehr ald jemald wird das Ghriftentbum auf 
ber einen Seite in Frage geftelt, von der andern 
vertheidigt, fo daß fogar Stubirende der Univerfität 


‘ Berlin eine Gefelfchaft für den hiſtoriſchen Chriftus 


gründen zu müffen glaubten. Während fo die Par: 
teien flreiten und leicht in Ertreme ſich verirren, fu: 


| hen andere durch den Gang der Entwidlung unfes 
' rer Staaten und durch dad Wefen unſeres ganzen 


jegigen Staatslebens zu beweifen, daß dieſes wes 
fentlih ein chriftlihes, unfere Staaten dhriftliche 
feien, Iſt doch in der badifchen Abgeorbnetenfam: 
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mer*) die Frage von ber Zulaffung ber Juden zu 
Staatdämtern damit abzumeifen geglaubt worden, 
daß man behauptete, unfere Staaten feien hriftliche 
und darum fei die unmöglid. Und am entgegen: 
gefegten öftlihen Ende Deutſchlands ließ der k. k. 
oͤſterr. wirkliche Hofrath Anton Edler von Krauß ein 
ganzes Buch darüber druden betitelt: das chriftliche 
Staatöpringip; zweite ganz neu umgearbeitete und 
verbefferte Auflage des Verſuches, die Staatöwillen: 
fhaft auf eine unmwandelbare Grundlage feflzuftellen 
(Wien, 1842). Er geht davon aus, daß die Men: 
Then als finnlihe Wefen beftimmten Gefegen der 
Natur, als vernünftige Weſen Gefehen ber Ber: 
nunft unterworfen feien. Einrichtungen und Gefehe, 
welche der Natur oder der Vernunft wiberftreiten, 
paffen nicht für die Staaten. „Nach einer tiefen 
Ergründung der Berhältniffe aller Dinge in ber gro: 
Ben Weltordnung“ ift der Verfaſſer zu ber innigen 
Ueberzeugung, zu dem feften Glauben gelangt, daß 
die Gefege der Natur und die Gefebe der Vernunft 
in einem vollkommen übereinftimmenden Zufammen: 
hange fichen, und daß es ein oberſtes höchite Ge: 
feg gebe, auf welches ſich die Verhaͤltniſſe aller 
Dinge, bie Gefege der Natur und der Vernunft, 
folglich auch die Gefege und Einrichtungen im Staate 
zurüdführen laffen. 


Mer wollte mit dem Verfaſſer nicht übereinftim: 
men, baß es ein Weltgefe& geben müffe, worauf 
Natur und Geift gründet, und daß Diefes zu fuchen, 
die hoͤchſte menfchliche Aufgabe, es zu finden bie 
höchfte menſchliche Leiftung if. Allein er hat „in 
den Spftemen des menfchlichen Berftandes vergebens 
darnach geforfcht.” „Der göttliche Geift der rein: 
ften Liebe und Weisheit im Chriftenthume, die chrift: 
liche Philofophie, die Urphilofophie der Menfchheit (2) 
gewährt dagegen bie volle ganze unerfchütterliche 
Wahrheit.” Das Chriſtenthum fol alfo nicht mehr 
bloß Religion der Liebe fondern auch Wiſſenſchaft 
der Wahrheit und zwar für die ganze Welt, Welt: 
vwiffenfhaft mit dem Weltgefeb, fein. Nichtödefto: 
weniger findet der Verfaſſer nothwendig den Beweis 
herzuftellen, daß ed neben bem „Urvernunftrechte 
der. gefammten Weltorbnung” noch gewiffe allges 


°) Sigung vom 22, Auguft 1842, 


meine ber Vernunft vom felbft einleuchtende, in al: 
len Erfheinungen des Lebens fich offenbarende Na: 
turgefeße gebe, welche er Naturrecht nennt, und be 
müht ſich durch „eine ununterbrocdhene Kette von 
Bernunftichlüffen” die praftifhe Anwenbbarfeit des 
von ihm aufgeftellten Urvernunftrehtes und Matur: 
rechtes bis zur klarſten Evidenz zu beweifen. 


Was von der Klarheit der Einſicht des Werfaf: 
ferd und von feinen Vernunftſchluͤſſen zu halten fei, 
liegt hienah Sedbem vor Augen. Das drifklice 
Prinzip wendet er im Staate an wo und wie es 
geht, wo eö aber Feine Anwendung findet, da muf 
fein „Urvernunftrecht ber gefammten Weltorbnung” 
und fein „Naturrecht“ audhelfen. Er kann nicht 
umbin in Folge des chrifllihen Prinzips manchen 
Zabel über jetzige Regierungsweife, manches Ber: 
dammungsurtheil über jebige Regierungsmaßregeln, 
die nicht auf dem Prinzip der Liebe fondern der blo: 
gen Gewalt beruhen, auszufprehen. Allein feinem 
Ausfpruch mangelt die nöthige Kraft, denn unter 
dem verfehlten Ganzen geht auch das einzelne Wahre 
verloren, und feine Genfur verwehrt den bittern Tu: 
del, den Niemand lefen wird, 


Andere, wohl wiffend, daß eine Religion der 
Liebe und des Glaubens nicht zugleich eine volllin: 
dige Staatswiffenihaft fein kann, haben den „hril: 
lihen Staat” nur in dem Sinne genommen, daj 
unfere Staaten von Ehriften gebildet und von Chris 
ften regiert werben, daß unvermerft manche Zu: 
fände, mande Anfihten, mande Gefege Ausflus 
der chriftlichen Lehre find, und daß bie chriflliche in. 
irgend einer ihrer Formen ald Staatöreligion anet— 
kannt ifl. Alein, fo wenig zu beftreiten ift, daß 
dieß meiftens der Fall ift, fo tritt es doch. nicht im: 
mer ein. Cine Staatsreligion ift nicht in allen 
neuern Staaten feflgeftelt, fondern der Glaube und 
die Gotteöverehrung frei, und ebenfo find Nichtri: 
ften nicht überall von dem Staatsdienft in ben los 
genannten chriſtlichen Staaten ausgefchloffen. 


Nur die chriftlichen Anfichten, Zuftände und Ge 
fege find das, was unfern Staaten mit Grund ben 
Charakter hriftliher Staaten verleiht. Diefe chrift: 
lichen Anfihten find aber fo fehr von allgemeiner 
Bedeutung, daß unter ihnen Jeder leben kann, wel: 
cher nicht gegen fie ftreitet. Die Bedingungen bed 
chriſtlichen Staats in dieſem Sinne find daher mehr 
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negativer als pofitiver Art und, Alle, welche die bar- 
auf gegründeten Einrichtungen nicht befämpfen fon; 
dern ehren, fie mögen Chriſten fein ober nicht, Fön: 
nen Unterthanen des chriſtlichen Staates fein. Eine 
sehr unchriſtliche Lieblofigkeit ift es jelbft vom Stand: 
punfte biefes viel befchränften chriftlichen Staates, 
3: B. die Juden, weil Nichtbefenner ded chriftlichen 
Glaubens, auch nicht für Vollbürger des Staates 
gelten zu laffen. Ihre Religion und ihr Kultus 
enthalten fein Hinderniß ber Ausübung umferer 
Staatögefege und ihr Moralſyſtem ift cher geeignet, 
gute Bürger heutiger Staaten zu bilden, ald das 
hauptfaͤchlich auf die heibnifche Zeit fih gruͤndende 
römische Recht uns Jahrhunderte lang zu beherrfchen 
im Stande war. 

Das aber wäre zu wünfchen und hierin läge ber 
hohe Werth des chriſtlichen Staates, daß bie Reli: 
gions:» und Sittenlehren ded Chriſtenthums nicht fo 
oft in den Verhältniffen der Regierenden gegen bie 
Regierten, alfo in ben innern, fowie in ben Verhaͤlt⸗ 
niffen der Staaten gegen einander, alfo in ben Au: 
Bern Verhaͤltniſſen des Staated von ben fich chriſt⸗ 
lich nennenden Staaten verlegt würden. So lange 
aber gegen das oberfte Prinzip bed Chriſtenthums, 
das der Liebe, ſo ſyſtematiſch gefehlt und eine Un: 
gleichheit geübt wird, welche kaum mehr erkennen 
läßt, daß die Bürger eines Staates alle Brüder 
find, wenn man bie durch die Arbeitsftände erzeug⸗ 
ten Unterfdpiede von Herren und Diener durd Ges 
ſetz ſixirt und die Gegenfäge von vornehm und ge: 
zing durch Geburtäftände verewigt, wenn man for 
gar einen Theil von ber Selbfiverwaltung des ge: 
meinen Wefend ganz audfchlieft, um beflo umab- 
bängiger darüber verfügen zu können, wenn über: 
haupt die Selbftfuht in allen ihren Geftalten einen 
fiegreihen Kampf gegen bie liebenbe Aufopferung 
für das Ganze befieht, fo lange noch dieß gefchieht, 
dürfen die hrifllihen Staaten ſich diefed Namens 
nicht berühmen. Und was follen wir erſt zu jenen 
menſchenſchlachtenden Kriegen der Staaten gegen 
einander um eitler Eroberung willen fagen! Sollte 
dieß wirklich Jemand für vereinbar mit dem Wefen 
eined chriftlihen Staated halten, fo müßten wir 
ihm entgegnen, daß er diefed noch nicht erfaßt habe. 

So ift der chriftlihe Staat noch mehr im Reich 
ber frommen Wünfche ald der Wirklichkeit, und ins 
dem die Einen mehr von ihm verlangen als er lei: 


ſeitige Einigkeit und Liebe fchmwinden. 


ften kann, leiftet er noch unendlich viel weniger als 
er leiften follte, fo daß an ihm zur Zeit faft nichts 
weiter übrig bleibt ald der Name. Wo aber ber 
Inhalt fehlt, da frommt ed nicht, fich mit ber Korm 
zu brüften!‘ 


Magdeburg, 10. Dktober. Eine ber jüngften 
Nummern des Frankf. Journ. enthielt unter ben 
Annonzen folgende „Rüge, bie wir hier abdruden 
laffen, weil der Anhalt derfelben leider! noch an fo 
vielen Orten Wahrheit if. „So geregelt und erhes 
bend der Gottesdienft in den chriftlichen Kirchen zur 
Erbauung und Belehrung abgehalten wird, fo mans 
gelhaft ift diefer noch an vielen Orten, zumal auf 
dem Zande, bei den Ifraeliten. Mancerlei Ver: 
hältniffe tragen hieran die Schuld. Viele find vor: 
erft nicht zu heben, viele aber koͤnnten durch gegen= 
Allein dies 
Band umfhlingt leider noch nicht Alle, und daher 
muß man oft mit größtem Mißfallen wahrnehmen, 
daß nicht felten während der Abhaltung des Got— 
tesdienfled die größten Störungen vorfallen. Dies 
geſchah aud leider am hoben Berföhmungsfefte in 
der Synagoge zu Flörsheim am Main. Diefe Stö: 
rungen bier im Einzelnen zu geben, geftattet die 
Tendenz diefes beliebten Blattes nicht; nur fo viel 
fei bemerkt: daß Scimpfreden und Stöße vom 
BVorfteher der Gemeinde gethan, in keine Synagoge 
gehören. Möchten doch Einmal ähnliche Auftritte 
aus unfern religiöfen Berfammlungen ſchwinden, 
und bie betreffenden Behörden zur Verwarnung 
ſolche gebübrend ahnden! — 

Ein Mitglied der ifrael, Gemeinde 
zu Flörsheim.” 


Augsburg, 10. Oktober. (Privatmitth.) Die 
biefige „Allgemeine Zeitung‘ leitet eine Notiz 
über das Schreiben bed Herrn Gaben in ber 
Sache bed Deuß (No. 42) mit der Phrafe ein: 
„Die franzoͤſiſche Judenſchaft will den Verraͤther 
Deuß nicht zu den Ihrigen gerechnet wiffen.” Wir 
möchten die Augsburger fragen, mit welchem Rechte 
wir einen Chriften zu den Unfrigen zählen können, 
dürfen? Deus ift Chrift geworden, und verübte 
feinen fcheußlichen Berrath als Chriſt, nicht aber als 
Jude, und fo geht er und gar nichts an. Möchte 
bie „Allgemeine Zeitung“ doch biefe Notiz Fieber ben 
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Miffionsgefellihaften überfenden, damit biefe aus 
derfelben lernen mögen, wie viel oft am Subjeften 
ift, die ihren angeflammten Glauben verlaffen, wel: 
hen Fang und Gewinn fie daran thun, und darum 
lieber warten, bis welche, „von überzeugenden 
Gründen‘ geführt, zu ihnen fommen, als daß fie 
danach fo fehr jagen und haſchen. 


Glüdftadt, 29. September. (Privatmitth. ) 
Der hiefige Rabbiner, Dr. A. Heilbut, bat höhern 
Orts den Auftrag erhalten, zu einem auch in Hol: 
ftein einzuführenden Konfirmationsunterriht der if: 
raelitifchen Sugend einen „moſaiſchen Katehismus” 
zu bearbeiten. Se. Majeftät gaben zugleih aus: 
drüdlich zu erkennen, daß unfere Angelegenheit, bie 
befanntlicy bei den Ständen wenig Gluͤck gemadt, 
höhern Orts nicht ganz aufgegeben if. Nach dem 
fernern Wunſche des Königs (von Dänemark) wer: 
den wir auch ein neues Regulativ für die Gemeinde, 
fo wie eine zeitgemäße Synagogenorbnung einführen. 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Aus R... (Eingefandt.) Da noch fo viele Ge: 
meinden bartnädig ſich ber Einführung befferer gottes: 
dienſtlichen Gebräuche mwiderfegen, fo geflatten Sie wohl 
folgendem Auszuge aus dem Schreiben eines renommir: 
ten Rabbinen über Trauung in der Synagoge und 
die Stellung der Tribune vor die heilige Lade einen Ab» 
druck in der A. Z. d. J. Er kann wenigftens bazu bei: 
tragen, manche untiffende Gemeinde, die nicht weiß, 
was fie vertheidigt, vom ihrer Starcheit zu überzeugen. 

— — — — Ueber bie Soın finder fih im ah 
ib yuaro "m jan folgendes: mwnb Dmmın 1° 
235335 Dyar Wr 20 mb, Dmur nmn meınm 
omwm fo bringe ber große Rabbi bdiefen Braud als 
Bann Wr, ohne biefee Meinung, durch bie ihm zu 
Gebote fichenden Worte ran 737 Kraft geben zu wol⸗ 
len. — — Sa ber Grund dieſer Geremonieart ift fo 
ſchwach, daß felbft der ſtrengſt orthodoxe Rabbiner feinen 
Anftand nimmt bie Horn eines MWittwerd und einer 
MWittwe, oder eines von ihrer frühern Ehe- gefchledenen 
Paares, wenn and) foldye noch Kinder zu hoffen und zu 
wuͤnſchen haben, im Zimmer aufftellen zu laffen. Im 
sw ’o mas mu bringt der dm felbft zweimal den 
Sag: aan Jowo mern, fo citirt es auch der bes 





| mmaı Drb “mim 


rühmte Rabbi von Liffa in feinem „Tr arme TR 
in mıbrax nmbm. Der 7 jur my nor> in 
"a me Drosmm bringe ausbrücklich: mıbmp map 
mewmb mbam jan Sraa yyarıını Saas Zroıpn 
fo iſt erfihelih, daß der Gebraub von Turm 
srss Mor längft üblih war. Der Ungrund bes 
Mißbrauches die Herrı Öffentlich oft auf unreinen, widti⸗ 
gen Plägen hinzuftellen, wird am deutlichen aus ben 
Morten des Oberhauptes aller Apo'D entnommen in 
yıabı wma NR ana) s 35 100 T Jar Tun 
n>43 PamanD DynS DR EM Rp Im Prspsb 
sms mn Taman Dinspbo, NDER 8 5 ITS: 
yarmın Drmw> „won. Ein unmwiderlegbarer Beweis, der 
von vielen unferer Rabbinen übergangen wurde, Daß bie 
mo oder Zins mama nur bei einem großen Ans 
drange von Menfdien, mo ber Raum bed Tempels zu 
enge war „Öffentlich im freien flatt fand.” Da ber 
Raum unferer Synagogen die gewöhnliche Menge auf: 
nimmt, was kann’ uns abhalten, dem gutem, reinen 
Sinn der arrorn nachzufolgen? — Manche Finfter: 
linge wollen fogar ein "ur npın barinnen finden, mas 

felbft in ihrem Sinne keiner Widerlegung bedarf, da 

es ſchon längft in Iſtael gebräuhlih war... . 

Bor Turam nur findet fih m am meins 
TEN Ira FEOR2 Mar 9197 ı 8093 Tp ZuV 
'57 amp msn. Dier iſt nicht deutlich ausgeſprochen 
ob biefe Mitte ift amymb man a oder TEE 
ars — weil bei den Portugiefen YıEz 23: Vorlefun: 
gen find. Diefe Stelle muß daher bis zu ihrem Ue 
fprunge verfolgt werden: mben misbr N" pme Ba“ 
mr 772, Mar yrn8a MONaH TTmInI — "3 mi8 
2 8, Mana map m 
on Mann Tram ‚DS WODOWd Ta Dwiss 
.. "127 PEDRS FR YTmsa mn =nD 3 fo fehen 
wir Mar aus dem zweiten Sage, baß die Mitte ao 
vıo25 near heißt, da das bei uns genannte 
pr ya ebenfalls im der Mitte angebracht wird. 
Auch ift aus den Worten ded os erfichtlih, dab die 
usa fowol zu Vorlefungen der Zora, als zu moraliſch 
seligiöfen Vorträgen verwendet wird. Da alfo die Stimme 
des Predigers bei uns nit zu ſchwach gefunden wird, 
um in einer gewöhnlichen Synagoge vom ix herab das 
Wort Gottes zu verfünden, um wie viel weniger wird 
die Stimme eines Sr zu ſchwach fein, vom obern Ende 
einer Synagoge vernehmbar zu fein. — 

Ueberhaupt begreife ih nit, warum bie Worte des 
oa fo wenig beachtet bleiben. Siehe Yo Dorn meer 
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"ı mr Do nun zo Ip "D, mo es heißt, daß Keiner 
zwiichen ber mnı2 und dem DTIpMm jııRX fler 
ben oder figen foll. Wie ſehr zwingt ſich der D 
omın im a7 nıs20n ben ber Lehre des wı2b zuwi⸗ 
der ftatt findenden Gebrauch zu rechtfertigen. — Beffer 
und ficherer wird die gerechte Anforderung des wıab er: 
füne — und nebflbei aud andere Schwierigkeiten geho— 
ben, wenn die Worte bed 55 genau befolgt merden, 
die ma dem iR anzurüden. — J. 58. F..... 


Gitſchin (Boͤhmen) im September. (Privatmitth.) 
Durch viele von der hieſigen, nicht bedeutenden Ge: 
meinde gebrachten Opfer iſt unſte Synagoge, die ſich 
übrigens ſchon feit einem Jahre des Chorgeſangs erfreut, 
zeitgemäß reftaurict und am 5. Auguft duch den Deren 
Rabbiner zu Boͤmiſch-Leippa, Dr. Hamburger, feier: 
lichft wieder eingeweiht worden, wobei fi bie Ereisräth: 
lichen und flädtifhen Behörden eingefunden. Die von 
dem gedachten, fehr tüchtigen Kanzelredner bei der Ein: 
mweihung und am folgenden Tage gehaltenen Reden ha: 
ben einen großen Enthuſiasmus gemedt, und bie Ge: 
meinde will nun einen Prediger anftellen. (Den aus: 
führlihen Bericht der Feier, da fie den ſchon oft be: 
fchriebenen Akten in anderen Gemeinden völlig glich, ver: 
bietet der Raum zu geben. Redakt.) 


Literariſche Nachrichten. 


Magbeburg, 1. Oktober. Angelommen: Die Ju: 
den in Defterreih. Vom Standpunkte der Gefchichte, 
des Rechts und des Staatsvortheils. Im drei Büchern. 
Leipzig, 1842. Diefes mit vielem Fleife und großer 
Gründtichkeit verfaßte Werk Löft feine Aufgabe in ber 
befriedigendften Weile. Allerdings hat das Ganze noch 


mehr We Tendenz, auf die bürgerliche Gleichftelung der | 
Sffraeliten zu dringen, als über deren wirkliche Zuftände | 
‚ ihrer Seite, ſich wieder feitzufegen, und fürflliher Zuges 


zu referiren; jedennod find aud alle Raifonnements fo 


fehr auf Thatſachen geftügt, daß fie ſich mit dieſen iden- 
Die Einleitung hebt mit der Bemerkung | 


tifiziten. 
an: „So drangvoll ſich auch die Schickſale der Juden 


ergaben, dennoch gab es beinah zu allen Zeiten Fürſten 
und in den neueſten auch 


und geiſtliche Oberhirten, 
Nationen und unſterbliche Schriftſteller, welche als des 
ven Beſchuͤtzer und Fürfprecher. hervorragen, und leuch— 
ten uns unter biefer gerade die herrlichſten Namen ent: 
gegen, welche das Menfchengefchleht zu feiner Ehre aufs 





zumeifen hat, mährend unter ber Reihe der Verfolger 
der Juden verhältniimäßig fih nur fehr wenige befins 
den, welchen die Nachwelt ähnlihe Denkmale gefegt 
bat.” Der Berf. geht nun bis Nebukadnezat hinunter, 
diefe Bemerkung zu brwahrheiten. Das erſte Bud 
befpricht die Juden in Deflerreih vom Stadpunkte der 
Geſchichte, wobei wir bemerken, daß bier nur von den 
deutſchen Kändern Deſterreichs die Rede ift, die ungaris 
fen und italienifhen bei Seite gelaffen werden. Die 
Geſchichte der Juden im diefen Ländern beginnt mit Karl 
dem Großen, und ihre Verhältniffe, wie fie zu „Eaifers 
lihen Kammerknechten““ wurden, und was dies bedeu: 
tete, wird Elar auseinandergef.gt. Ihre hoͤchſt guͤnſtigen 
Rechtsverhaͤltniſſe ſtellt die Altefte Urkunde vom Herzog 
Friedtich 1244 feſt und wird ermwicfen, daß diefelben 
buch, zwei Jahrhunderte fireng aufrecht erhalten wur: 
den. Auch berzoglihe Beamte, fogar Kammergrafen 
waren Juden, und wiederholt wurden hart beftraft, Die 
fi Unbille gegen Juden erlaubten. Als aber mit dem 
Beginn des funfjzehnten Jahrhunderts dennoh auch bier 
die Verfolgungen begannen, da thut der Verf. den Satz 
dar: „So gegründer auch immer manche Beſchuldigun⸗ 
gen gegen einzelne Juden fein mochten, die Maffe 
bat nie Beranlaffung zu Schritten gegeben, melde ihre 
wohlerworbenen Rechte vernichteten und fie mit Raub 
und Mord verfolgten.‘ — ‚Um eigne materielle Inters 


eſſen zu fördern, waren Raub und Beichräntung noth— 


wendig; um gemeine Gewinnfuht und willkürliche Er: 
preffungen zu deden, mufte der Fanatismus zu Hülfe 
gerufen werden! Darauf bafirt wohl zunädft die ges 
heime Gefhichte der Juden in Deutſchland und Defter: 
reich. — Ausführli und Elar deduzirt der Verf., wie 
alle Judenverfolgungen von den Städten ausgegan: 
gen. Sept huden die Hoſtien- und Peſtgeſchichten an, 
die 1421 ihren Döbenpuntt erreichten. Bon da an ift 
die Geſchichte der Juden in Deflerreih bis in die Tage 
Joſeph's Il. nichts als eine Reihe von Verfuhen auf 


ſtaͤndniſſe, die baid wieder beſchtaͤnkt und zurüdgenom: 
men werden. Die erſte Judenordnung erließ wieder 
Herdinand I. 1528. Im Jahre 165% die befannte Jus 
denvertreibung. Endlih erſchien 1782 das Toleranzpa: 
tent. Das Elar bewieſene Refultat ift: „daß die Zus 
den in Defterreih wohlerworbene Rechte und 
Sreibeiten, die fie in fogenannten finfteren 
Fabrhbunderten befafen und in dem jepigen 
nod nicht wieder erlangten, keineswegs ders 
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wirkt haben, ſondern fie wegen Berbreden 
verloren, welche Fanatismus im Bunde mit 
Habfuht Einzelnen andichtete und darein die 
Maffen folidarifh verwickelte.“ — Auf gleiche 
Weiſe wird die Geſchichte der Juden in Böhmen und 
Mähren beſprochen. — Das zweite Bud handelt von 
den Zuden in Deflerreih ‚vom Standpunkte des 
Rechts.“ Nachdem bier auf lichtvolle, wenn auch hie 
und da etwas oberflaͤchliche Weife die Anfhuldigumgen 
des Judenthums und der Juden zurüdgemwiefen, binge: 
gen auf, den Juden eigenthümlihe Tugenden, wie 
Glaubenstreue, Kindes: und Elternliebe, Mildthaͤtigkeit 
und Mäßigkeit, bingewiefen worden: werden bie Bes 
ſchwerden der oͤſterreichiſchen, böhmifhen, mährifchen, 
ſchleſiſchen und gallisifhen Juden durdgenommen,, und 
zwar 1) die Entbehrung mefentliher Staatsbürgerrechte, 
als a) ded Anfiedelungs » und Auswanderungsrechtes, 
b) die Beſchraͤnkung in phyſiſcher Eriftenz, Religions: 
übung, Unterricht und Bildung, c) Belhräntung des 
dinglichen Sachentechts, d) der Drtsbürger:, Gewerbe: 
und Dandelsrechte, e) ber Anftellungsbefühlgung — — 
2) die außerordentlichen Laften, wie: die Bolletentare, 
Zoleranzfteuer, die Judenſteuer, die Vermögens» und 
Familienſteuer, Domeflikalftener, ber Verzehtungsſteuer⸗ 
auffcplag, der Kontributionszufhlag, bie Koſcherfleiſchge⸗ 
fälle, der Lichtzundauffchlag ff. — — Auf diefes Kapi: 
tel machen wir afle die Emanzipationsgegner aufmerks 
fam, welche ſich die humanen Dände reiben, wie viel 
bereits den Juden nachgelaffen ſei. Die folgenden Ka: 
pitel mweifen nun auf hoͤchſt ſchlagende Weiſe nach, mie 
alle diefe Laften und Beſchraͤnkungen mit den in Deſter⸗ 
reich anerfannten Rechtspeinzipien ſelbſt kollidiren!!! — 
Das dritte Buch behandelt „die Juden in Deſterreich 
vom Standpunkte des Staatsvortheils.“ Erſter Ab: 
ſchnitt: ſtaatswirthſchaftliche Bedeutſamkeit der Juden 
und ihr Einfluß auf die Staatswohlfahtt. Im ganzen 
Kaiſerſtaate: 667,139 Juden, Es werden bier num die 
Juden als Handwerker, Aderbauer, Kaufleute und Ins 
dufteielle, der Künfte und Wiffenfhaften Befliffene in 
Betracht gezogen, und alles Löblihe und Rühmens: 
werthe hervorgehoben. Zweiter Abfchnitt: Nachtheile der 
Rechtsbeſchraͤnkungen. Es wird bier ein Auszug aus 
dee Schrift Gattaner's sulle Interdizione israelitiche, 
Milano 1836 gegeben, ber beweifen wollte, daß die Bes 
ſchraͤnkungen am Ende den Juden materielle Vortheile 
brächten; obgleich ſich der Verf. felbft hiegegen erklaͤtt, 
ift der ganze Abſchnitt der ſchwaͤchſte im ganzen Buche, 


ba hier vom materiellen wie intelleftuellen Stanbpunft 
bie ſchweren Folgen harter Bedrüdung bei einer halben 
Million Menfhen um ihres Glaubens willm nahbrüd 
lich hervorzuheben waren; hier war es, wo ber Verf. et⸗ 
was warm hätte werben follen. Dritter Abſchnitt: Pos 
kitifhe Grunde für die Aufhebung der Rechtsbeſchraͤm⸗ 
tungen, wo im Allgemeinen und Belonden die Ein: 
wände befeitige werden. — Dies ift der Inhalt Des 
trefflichen Werkes. Die Gegner beklagen fih fo Häufig, 
daß die Juden in ihren Schriften zu heftig und auf: 
fahrend wären: nun, bier haben fie eine ruhige, klare 
Arbeit, mögen fie fih von diefer beichren laſſen. Auch 
Ungründlichkeit kann ihr nicht vorgeworfen werden, demm 
fie geht von der Wergangenheit aus, ſchildert die Gegen- 
wart, und baut darauf erft ihre Forderungen. Wir 
danken dem Anonymus, in bem wir einen, uns per- 
fönfidy befannten Ehrenmann zu erkennen glauben. — 


Magdeburg, 2, Oktober. Angekommen: Das 
Bud dee Sagen und Legenden jüdifcher Vorzeit. Nach 
den Quellen bearbeitet nebft Anmerkungen und Erläute: 
rungen von Abraham M. Tendlau. Gtutigarr, 1842, 
Aus den Midrafhim, dem Talmud, Schalſchel. Hat: 
kab., dem Maafe: Buch ff. find hier Sagen und Legen 
ben zufammengetragen, und bis auf einige Stüde ir 
metrifher Form abgefaßt. Man kann dem Verfaſſer 
große Gewandheit im der Berfifitation umd Leichtigkeit 
bes Reims nicht abſprechen, dagegen verfällt er haͤufig 
in Breite und wird profaifh. Auch noch etwas mehe 
Abmwechfelung in der Form wäre wuͤnſchenswerth gewe⸗ 
fen. Warum bat fi der Verf. nicht bisweilen der 
Ruͤckert ſchen Manier bedient, die, wo ziemlich profaifche 
Dinge zu ſchildern, unübertrefflih ift? MDiefer, bier 
und da bemerflihen Mängel ungeachtet, ift die vorlie 
gende Arbeit fehr verbienftlih, und wird allen Leſern 
zum Exgögen dienen. Was fehr zu loben tft, der Werf. 
bat den eigenthümlichen Charakter, ber öfter ſehr in's 
Abentheuerliche, Adergläubifche und Weithergehoite ftreift, 
nicht verwänfdt, und giebt uns fomit in geniefbarer 
Weife, mas vereinzelt eher abſtoͤßt als anzieht. Wir 
wünfhen dem Büchlein buchhändlerifhen Erfolg, bamit 
eine jweite Sammlung nicht zu lange auf fidy warten 
laſſe. Da das Erhabene, Gebetlihe häufig genug 
[don geboten worden, fo ift Einem bier das Bold: 
thuͤmliche um fo gefäliger. Als ein Beiſpiel der Bes 
bandlungsweife des Verfaſſers heben wir folgende, kuͤr⸗ 
jere Nummer (34) heraus. 


Das erfie Grab. 


Schon ein’ge Zeit lag Abel da, 
Don Bruders Hand erſchlagen; 


Dod ward das Eiternpaar nicht mid’, 


Zu weinen und zu Blagen. 
Es ſaß befümmert bei der Reich’ 
Und ließ die Thränen rinnen, 


Sie mußten nice, was mit dem Sohn 


Sie follten nun beginnen. 
Sie hatten ja noch nicht gelernt, 
Das Todte zu verfenfen, 


Und von dem Grab hinweg den Blick 


In's Yeben friſch zu lenken. — 


Da endlich flog ein Rabe ber 

Und legte einen Sproffen, 

Der gleichfalls ihm geflorben war 
Bor beide Leidgenoffen. 

Und grub ein Grab und legte drein 
Mit Sorgfalt feinen Todten, 

Und ſcharrte wieder drüber hin 

Den aufgewühlten Boden. 


„Wie wollen,” fagte Adam jegt, 
„Es machen, mie der Rabe, 
Und unfern hingeſchiednen Sohn 
Vertrauen aud dem Grabe.” 
Sie gruben nun ein tiefes Grab 
In die noch neue Erde 

Und legten ihren Sohn barein, 
Daf Ruh’ im Grab ihm werde. 


Dem Raben aber hat der Herr, 

Weil Adam er belchret, 

In feiner Aubarmberzigkeit 

Auch feinen Lohn gemähret. 

Wann feine Brut er ſchnell verläßt 

In Angft und innerm Bangen, 

Weil er voll Schred fie weiß erblidt 

Und meint, es fein Schlangen, 

Dann nimmt der Here fid ihrer an 

Auf feine gnäd’ge Weiſe, 

Und giebt berfelben ihren Trunk, 
Giebt reichlich ihr die Speife. 


Und wann ber Hab’ zum Himmel fchreit 


Und Regen laut begehret, 
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Dann ift es wieder Gott, ber ihn 
Im Himmel glei erhört. — 


Magdeburg, 3. Oktober. Angelommen: Wilde 
Blumen. Didtungen von Joſeph Mendelsfohn 
Leipzig, 1843. Der Mame diefes Schrifeftelters iſt den 
Freunden ber beiletriftifchen Literatur nicht mehr unbes 
kannt, und intereffirt Jeden, dee für den Entwidelungss 
gang eines ſich felbft heraufarbeitenden Mannes Theil⸗ 
nahme empfindet. Die vorliegende Sammlung Iprifcher 
Gedichte enthält viel Gelungenes, und zeichnet ſich durch 
tiefe Empfindung und treffenden Ausdrud, weniger 
durch überrafchende Wendungen aus. Da der Berfafs 
fee noch nice zu einer feſten Lebensflellung kommen 
konnte, fo ift auch dieſe Gedichtfammlung zur Förder 
rung des Mannes zu empfehlen. Es befinden ſich in 
derfelben auch einige Gedichte, die ums betreffen. Mic 
einigen, wie „SIfrael, „An viele deutſche Juden,“ 
können wir nicht einverflanden fein, obgleich bei Did; 
tern bie augenblidlihe Laune nicht zu überfehen iſt. 
Im „Iſtael“ wird das Weſen und der Beruf des Zus 
denthums völlig verfannt, und fein aͤußeres Schickſal 
hoͤchſt einfeitig aufgefaßt. Im „An viele deutfche Zus 
den“ der Geift des Tages zu warm empfohlen. Ser: 
ner: „in Zeuge alter Tage” ift Phantafiegebilde ohne 
tiefen Gehalt. Xreffender ift der „Kampf, und. vor 
teefflih „An Franz Dingelftedt, aus welchem wir Fol: 
gendes hervorheben. 


An Franz Dingelftedt, 


„Seht, ſperrt fie wieber in Die alten Gaflen, 
@' fie euch in ein Ghriftenviertel fperr'n.” 
(Lieber eines kosmopolltiſchen Nahtwächters,) 
„Denn uns mit rohem Wort der Pöbel ſchmaͤhet, 
Verjährten Haß uns fpeit in's Angeſicht, 
Um das der Leiden eifig Stuͤrmen wehet, 
Wir fhreiten ſtumm dahin — «8 ſchmetjet nicht. 


Doch, wenn des Geiſtes Auserwählter Einer, 
Deß Lied wie heil’ger Drgeldonner dröhnt, 
Und wieber dann melodifcher und reiner 
Denn Floͤtenklang im Abenddämmern, tönt, 


Nachbetete, was ber rohe Haufe brüller, 
Wenn feine Mufe zur Medufe wird, 

Im düften Wahnwitz feine Harfe ſchrillet, 
Der Feſſeln Wunfd in feinem Liede Birrt: 
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Dann muß das Herz, das wunde, zjuden, bluten, 
Entrüftung flürmt und bricht des Duldens Damm, 
Die Antwort halle und flolze Zornesglurhen 
Entlodern ba, wo eine Thrane ſchwamm. 


Ich reiße nieder Deine Kriegsftandarte, 

Sol Deine Fahne nit der Menſchheit weh'n, 
Die Sekte nicht fieh’ von der Kriegeswarte, 
Willſt Du als Rede einer Welt erſteh'n.“ 


Am Schluſſe heißt es: 


„Nicht Du allein, ich weiß «8, bift ein Ritter 
Der Freibeit und — der Knechtſchaft Troubadour, 
Es zeitigte der Tag wohl mehr der Zwitter, 

Doc trifft mein Liedespfeil heut’ Einen nur. 


D, eitles Wortgepränge! falfcher Flitter, 

Mit dem Ihr lärmend Eud die Stirnen ſchmuͤckt: 
„Der Freiheit Prieſter,“ prahlet Ihr, „und Ritter 
Sind wir, für Altes, was gequält, gedruͤckt!“ — 


Ihr ſchmaͤht die ſtolze Göttin, die Ihr preifet, 

Altäre fhändend, die Ihr felbft gebaut, 

Ha! feht, wie man mit Fingern auf fie meifet, 
Mit der Ihr prunkt, als Eurer heiligen Braut. 


Die Hehre will kein Reid von Hert'n und Knechten, 
Iſt Altes frei nie, iſt's die Freiheit nicht! 

Ihr wollt den Purpur, unfre Glieder flechten 

In Feſſelnwucht — — ſchrilllt's nit wie Hohngedicht? 


Ein Gluͤck, fürwahr! daß nicht ber Erdball Euer! 
Bekennt «8, laute Freiheitstämpen, body. 

Ihr theiltet wohl, in Eures Strebens Feuer, 

In Königshalle ihn und Sklavenjoch?!“ 


Magdeburg, 4. Oktober. Angelommen: 
Kenntniß der neuhebräifchen religiöfen Poeſie. Ein Bei: 
trag zur Piteraturgefkichte, nebſt hebräifhen Beilagen 
von Leopold Dukes. Frankfurt am Main, 1842, 
Das vorliegende Werk hat den doppelten Vorzug, von 
den wefentlihen Fortſchritten des Verfaſſers in der Wers 
arbeitung literär = hiftorifcher Stoffe, die ihm fein uner: 
mübdlicher Fleiß zuführe, Zeugniß zu geben, und dann 
unfrer Literaturgefchichte ſelbſt einen trefflihen Beitrag 
zu liefern. Wir haben in bdiefem Werke eine falt ers 
[höpfende Bearbeitung der Piutim. Eigentlich follten 
wir fagen, der hebräifchen Gebete, wie fie in der Spn: 


Zur |’ 


agoge gebräuchlich find; aber dann hätte ber Verf. noch 
gründlicher in die Geſchichte der Gebete, welche ben ge: 
wöhnlihen Siddur ausmachen, eingehen follen, was ein 
ſehr verdienftlihes Merk fein würde. In Bezug auf 
die Piutim felbft vermiffen wir nur nod ein näheres 
Eingehen auf die Form derſelben, inwiefern diefe nicht 
ſtyliſtiſch iſt, alſo ihre metrifhe Geftaltung und die al: 
phabetarifhe Anordnung in ihrer vielfahen Nüanzirung. 
Dod geben wir auf den Inhalt des ausgezeichneten 
Werks ſelbſt ein. — Erſtes Hauptſtuͤck, die Gebete ber 
Synagoge überhaupt. 1. Gebete im Talmud. Bon 
den Gebeten des zweiten Tempels ift nur übrig geblie— 
ken: einige Sthde des Hohenpriefters am Verföhnungs: 
tage und eines für das Wohl der Nation. Zu Ende 
des zweiten Tempels wurden die 18 Segensfprühe abs 
gefaßt, deren Zahl, aber nicht fie ſelbſt vom Zalmud aufbe: 
wahrt worden ; dann noch "Äanb May ın, mabn WIaN, 
wos, or ff. 2 Gebete in ber geondifhen 
Periode (691—1055.) Anordnung der Gebete durch 
Amram Gaon ben Schiſchna; Entſtehung der Piutim. 
3. Urfprung der Piutim, in der zweiten Hälfte ber geo: 
näifchen Periode, da fie bis 741 beftimmt unbefannt 
waren. Saadias und Kalie die Begründer, jedoch bat 
ten fie Vorgänger, deren Namen und Probufte gänzlid 
in Vergeſſenheit gerathen find. Weber die Gründe ihrer 

Entftehung laſſen wir bier den Verfaſſer ſelbſt ſprechen. 


(Sortfegung folgt.) 


Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Wer: 
eins für Mittelfranken. 1839.) 


„Weber die erfien Mieberlafiungen der 
 Qubden in Mittelfranken.“ 
Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
($ortfegung.) 
Ueber die Judengemeinde zu Uehlfeld Eonnten nur 
wenige Bruchftüde bekannt gemacht werben, ba bei ber 
am 8, Juli 1632 erfolgten Cinäfcherung Uehlfelds 


Pfarrregiftratur und Kirchenbuͤcher verloren gegangen 
find. Den Ffraeliten fehlen ebenfalls fchriftlihe Dokus 





) 
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mente und muͤndliche Ueberlieferungen. Die einzige 
Quelle ift das. A. 1798 von dem damaligen Pfarrer 
Heerwagen verfaßte ‚Me. Uebifeldifhe Pfarrbuh, aus 
den vorgefundenen Akten, Kirchenbuͤchern und Schriften 
gezogen. Folioband. (Manuftript.) In demfelben wird 
als Beweis, daß es ſchon feit einigen hundert Jahren 
in dem Fürftenthume Bayreuth und fomit aud in Uehl: 
feld Juden gegeben habe, ein Befehl des Markgrafen 
Friederih zu Onolzbach, ber damals beide fränkifche 
Fürftenthümer befaß, an ben Kaflner Paul Durrn zu 
Dachsbach d. d. 12, Dftober 4583 angeführt: 


„daß, da auf einem i. 3. 1564 gehaltenen Landtag, 
„and nachher wiederum, um die Dinwegfhaffung ber 
„Juden angehalten, und diefelbe, wegen hochbeſchwer⸗ 
„lichen Wucher und Ausfaugung des atmen Man: 
‚mes, und es auch einer chriftlihen Obrigkeit nicht 
„geziemen will, unter ihrem Schug und Schirm, bie 
„Juden als Spötter und Veraͤchter der chriſtlichen 
„Religion zu dulden, zugeſagt worden, beſagtem 
„Kaftner ernſtlich befohlen worden, daß er allen Fu: 
„den, fo in feinem befolenen Amte ihr häuslih An: 
„weſen haben, alsbald gebiethen und ernftlich auferles 
„gen fole, daß fie ſich bier zwiſchen dem Monat 
„Martio ohne einigen längern Berzug mit ihrem 
„bäuslihen Anweſen aus dem Fürſtenthum, Land, 
„Obrigkeit und Gebiet des Herrn Markgrafen bins 
„wegthun und fi an keinem Drte länger haͤuslich 
„enthalten follen,’ 


mit ausgedrüdter Verwahrung, daß, im Fall es nicht 
geſchehen würde, biefelbe ihre Haus und Güter gegen 
ihren Fürften verwirkt und verfallen haben follen. Ein 
ähnlicher Befehl erging den 25. März 1618, 

Die Synagoge wurde im Jahre 1696 eingerichtet. 
Jetzt ift dieß das Schulhaus; die neue Synagoge iſt 
1818 erbaut. Erft im Sabre 1732 erhielten fie von 
dem Markgrafen Georg Friedrih Karl die Erlaubniß, 

einen Begräbnifplag zu errichten; früher ſchafften fie 
ihre Todten nad) Adelsdorf. 


Nördlingen. In Nördlingen waren einer als 
ten Chronik zufolge [don im zwölften Jahrhundert die 
Juden reich begltert und angefeffen. Das Zerwürfniß 
zwifchen ChHriften und Juden fleigerte fid) im dreizehnten 
Jahrhundert fo fehr, dag im Juli 1290 an einem Tage 
fämmtlide Juden, groß und Mein, männlidy und weib⸗ 
Lich erfchlagen worden. SKaifer und Reich verhängte eine 


empfindliche Strafe über Nördlingen. Die Juden ers 
langten wieder bedeutende Güter. Die Unzufriedenheit 
ber Bürger brach im folgenden Jahrhundert wieder los: 
am Freitag nad Jakobi 1334 wurden alle Juden in 
Nördlingen, Weiber und Kinder, über zweihundert an 
der Zahl, jämmerlich erſchlagen. 


Ueber die Juden in Kleinndrdlingen kann weder 
aus landgerichtlichen, noch pfartamtlichen, noch jüdifchen 
Alten etwas ermittelt werden. Kleinnoͤrdlingen war früs 
her eine Johanniter-Orden: Kommende und es laͤßt ſich 
um fo mehr annehmen, daß bie jeweiligen Komman—⸗ 
beurs die Anfieblung der Judenknechte herbeifuͤhtten, 
und ba die Grafen von Dettingen, welche unter ber 
Hand mehrere Beine Anweſen an ſich brachten, und Dies 
felben an die Juden abtraten, als eine Belohnung für 
ihre Wachſamkeit, mit welcher fie das Benehmen ber 
Stadt Nördlingen und der im Riefe gelegenen minder 
mädtigen Reichsſtaͤnde auskundfcafteten. Im Jahre 
1684 befanden ſich in Kleinnördlingen nur acht Juden: 
familien; ihre Zahl ift aus einem Streit befannt, nad 
welchem fie dem Pfarrer jura stolae vermweigerten. Vor 
ber Reformation war Kleinnördlingen ein Filial der 
Stadtpfarrei in Nördlingen, im Jahr 1603 wurde es 
zu einer felbfiftändigen Pfarrei erhoben. 


Nürnberg. Die Synagoge zu Zirndorf, mie 
fie jegt fleht, wurde vor 75 Jahren erbaut, es foll aber 
ſchon früher ein älteres Gebäude dafelbft geflanden haben. 
In biefer Synagoge befindet fih eine Zora, welche 152 
Jahr alt if. 


Papenheim. Der Herr Juſtizrath Redenbacher 
von Pappenheim hat michtige Bemerkungen zur Ges 
ſchichte der erften Anfiedlung der Juden in Pappenheim 
eingefenbet:: 


1) eine abſchriftlich mitgetheilte Urkunde Kaifer Lud⸗ 
wigs bed Bayern d. Nürnberg nad) dem weißen Sonn⸗ 
tag des Jahres 1334. Darinnen beftätigt der Kaiſer 
die Recht, Gnaden und Freiung, die ein Marſchalb 
von Pappenheim von feinen Vorfahren, Königen und 
Kaifern und von ihm und dem Reich bat und gehabt 
bat. Was aud Juden bei ihm gefeffen find, die mag 
und foll er fhirmen, und fol Niemand mit diefen Zus 
den fürbaf zu fchaffen und zu thun haben ꝛc. Aus 
dem Inhalt diefer Urkunde geht klar hervor, daß im 
Jahre 1334 Juden in Pappenheim faßen und daß bie 
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Marſchaͤle von Pappendeim ſchon lange von bem ges 
mannten Kaifer mit dem Judenſchutz begnabigt waren. 

2) Darftellung des Mitvorftandes der Iſtaelitiſchen 
Gemeinde, Herr Ignaz Schwarz. 

Die fleifige Arbeit geht von mündlichen Sagen aus, 
nad welchen bie jüdifche Gemeinde zu Pappenheim eine | 
der lteften und nad Worms, Speier und Mainz die | 
ättefte in Deutſchland ſei. Das Jahrhundert jedoch der 
erften Anfiedfung möchte ſehr ſchwer zu ermitteln fein. | 


(Bortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 





Die Sfraeliten:Gemeinde zu Groß-Kaniſcha 
in Ungarn. 


(Bon H. Nofenmarf, Lehrer in Warasdin,) 
(Bortfegung aus Ro. 6.) 


Mac diefem Vorfalle mit dem erften dafigen Rab: 
binen, nahm der gottfelige Joachim Terne die Rabbi: 
natöftele allda, nachdem fie ziemlihe Zeit unbefegt ges 
weien, ein, und verwaltete fie ungefähr dreifig Jahre 
zur Zufriedenheit. Nach feinem Ableben folgte ihm im 
Rabbinatsamte fein ebenfalls fhon im Gottesſchooße rus 
hender Schwiegerfohn Mayer Szante, aber einftweilen 
nur proviforifh, Inzwiſchen wurde bie Gemeinde, ziem: 
lich numeröfer, und das früher erwähnte Gotteshaus 
im fo genannten Judenhofe konnte nicht mehr allen 
Betenden Raum gewähren. Man mußte ſonach ein ges 
räumigeres Lokale zum Gottesdienfte aufnehmen, und 
wandten ſich die Gemeindevertreter deshalb an die Lokal— 
Herrſchaft. Diefe wies ihnen, zu vieler Ohren Wehe, 
in der fürfllichen Bellerartig vertieften Faßbinderwerkſtatt 
eime Abtheilung zu einem Betlokale an. Zur Entſchul⸗ 
bigung der Gemeinde, daß fie fi mit einer fo unwuͤr⸗ 
digen Stelle zum Gottesdienfte begnägte, laͤßt fih nur 
anführen, daß, hoͤchſt wahrfcheinlih, man zur damali: 
gen Zeit allda ein pafjenderes und bequemeres Lokale 
zu einer Synagoge erhalten konnte. Denken aber kann 
man ſich leicht, welche ein feltfam wunderliches Getöne 
das laute, wirre und umgeregelte Gefchrei der Betenden 
und bas donnernde Gepolter der Herren Faßfabrizirer 
da hervorgebracht, und welch einen entfeglihen Ohren⸗ 


ſchmaus ein feinfühlendes Gehoͤr während des Betens 
da genoſſen haben mußte! — Zum Glücke aber ward 
auch diefes Gotteshaus mac Verlauf einiger Jahre enge, 
und bee felige Mofes Lakenbach, ein wohlhabender und 
ausgezeichnet frommer Mann und Gemeindeglied, fuchte 
diefem Uebelftande dadurch abzubelfen, daß er in feinem 
Haufe einen Privat: Berfaad (wm "2) eröffnete. 


Durch eigne Nach⸗ und fremde Zukommen murde Die 


Gemeinde mit dem Fortfchreiten der Zeit wieder um ein 


| Bedeutendes zahlreicher, fo daß beide Gotteshäufer nicht 


mehr gnügten. Der fellge Mofes Scherz, ein Mann 
von echter Gottesfurcht, folgte dem frommen Beifpiele 
des feligen Lakenbach und eröffnete ein brittes in feinem 
Haufe, und fo beftanden alle drei bis 1820, In dies 
fem Jahre befchloß die Gemeinde dem fon Längft und 
nunmehr hoͤchſt gefühlten Beduͤrfniſſe eines würdigen 
Gotteshaufes abzuhelfen, und da biefe Gemeinde, diefes 
woblverdiente Lob muß man ihr zolen, von jeher raſch 
in ber Vollziehung ihrer nad reifer Erwägung gefaßten 
Beſchluͤſſe, if; fo ſtand da Jahres darauf ein der Ger 
meinde eigenthuͤmliches, recht geräumiges, in großartis 
gem und ſchoͤnem Tempelſtyle erbauetes Gottesgebäude, 
vollendet, und ward es aud bald darauf mit geziemen⸗ 
der Feierlichkeit eingeweiht. Die Privarbethäufer wur— 
den num aufgelöft, und, weil hierdurch fehr häufig Kom: 
munen in ben Kommunen fi zu bilden pflegen, für 

immer aufgehoben. Die Frauengalerie und die ganze 

innere Einrichtung, bis auf den Almemer, hatte man 

glei anfangs tempelartig angebracht und fehr mürdig 
ausgeſchmuͤckt, ben Almemer aber, nad Meife der alten 
Synagoge, und überdies nod von ziemlich übermäßigen 
Umfange, in die fchönfte Miete hingeſtellt. Erſt im 
Laufe gegenwärtigen Jahres wurde duch eine hierzu 
von einem bafigen ifraelitifhen Motabeln, Deren M. 
Lömenflein gemwidmeten Spende von 500 fl. W. W., der 
Lefealtar, nad Mufter des Wiener Tempels, vor bie 
heilige Lade gebracht. 

Mit des Tempels Einweihung waren ſchon damals 
mehre Familien, Die die Einführung eines. geordneten 
Gottesdienſtes wünfchten, aber nur insgeheime; denn fie 
fahen voraus, daß eine vielleicht zwanzigfahe Majorität 
dagegen ſtimmen werde, und fo blieb die Abhaltung des 
Gottesdienftes in dem meuen Tempel nad der alten 
Form, noch volle acht Jahre, nämlih bis 1829, In 
biefem Jahre beſuchte Herr W. Goldftein, aktuell Ober⸗ 
Chorfantor allda, Kaniſcha, und gaftiete als MWorbeter 
in der Manier des neuen Kultus. Diefe gefiel der 
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Mehrheit, und da Herr Golbftein in beiden Geſangwei⸗ 
fen, in ber alten und meuen exzellitt, fo bat er hier: 
durch die Gemüther beider Parteien für fi gewonnen, 
und am 15. Juli ebengenannten Jahres die Anftellung 
als Dber:Chorkantor allda erhalten. Sabbats darauf, 
Parafha ren wurde der Ritus zum erftien Male ganz 
nah dem neuen Kultus abgehalten, und für immer 
eingeführt. Der Gegner, zu denen auch ber felige Rab: 
bine Mayer Szante gehörte, gab es nicht viele; jet 
aber giebt «8 Beinen einzigen mehr. — 


Nun fehlte noch der Gemeinde zu einem wahren 
geiſtigen Fortfchritte das, einer jeden Gemeinde erſtes 
und größtes Bebürfnif, eime Öffentliche, geregelte Ju⸗ 
gendfhule. Den Mangel einer foldhen Anftalt fühlten 
einige Familien ſchon fehr lange, und Herr I. ©. Hir— 
ſchenſtein, ein Kaniſchaer Gemeindeglied, aktuell Rab: 
bine zu Warasdin, hat es ſchon vor dreißig Jahren, 
1811, vermittelft eines an bie Gemeinde gerichteten 
Schreibens verfudht, die Aufmerkfamteit der Gemeindes 
vertreter auf die Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer 
geregelten Schulanftalt zu lenken, und dann an fie die 
Anforderung geftelt, die Schöpfer eines ſolchen edlen 
Werkes zu fein. Seine Borftellungen fanden, wie man 
es damals erwarten konnte, Fein Gehör. 


Inzwiſchen griff der einmal regegemordne Sinn für 
zeitgemäße Umgeftaltung der Kommumal: und Ritual 
zuflände immer weiter um ſich, und ſchlug immer 
tiefere und feſtere Wurzel. Den Gemeindevorfichern 
fing es an einzuleuchten, baß ihr Amtsberuf nicht bios 
darin beftche, die Gemeinde in Progefangelegenheiten zu 
vertreten, bie von ihr zu feiftenden Steuern zu reparti⸗ 
sen und einzufordern, mit einem Morte, daß fie nicht 
blos für der Gemeinde materielles, fondern auch, und 
dies vorzüglih, intellektuelle Intereſſe bedacht fein 
müffen, ſonach für einen gehörigen Jugendunterricht, 
für einen anfländig und ambachtsvoll abzubaltenden Got: 
tesdienft ff. zu forgen,. und deren Leitung gewiſſenhaft 
zu überwachen haben. — 


(Sortfegung folgt,) 


Unzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nr. (1 9%.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift oder beren 
Raum ſowie literarifhe merlantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


&o eben ift erfhienen und kann durch alt Buchhandlun⸗ 
gen von ber Mefnerfhen Buchhandlung in Eaffel bezo: 


gen werben: 
Der gute Huf. 


Worte der Trauer, 
betreffend das fo frübe Sinfcheiden des feli: 
gen Zandrabbinen Dr. Nomann in Caſſel 
gelprohen im Mreife feiner Verehrer, am 
Faſttage Gedaljab 5603 von Elias M. Levi- 
seur, Religionslehrer. Preis 4 Nor. (zum Beten 
ber Armen.) 





Im Berlage von 9. 8, Brönner in Frankfurt a. M. 
iſt erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Dr. S. B. Scheper’s 
Lehre vom 
Tempus nud Modus 


in ber 


bebräifchen Sprache. 


Ein Beitrag zum richtigeren Verftändnig der hebräis 
hen Syntar und der heil. Schriften, fowie zur 
‚Vermeidung der oft gerügten Willkür bei Ueber: 
tragung ber letteren in die lebenden Sprachen. 


ge. 8. geh. Preis 20 Nor. (16 gGr.) oder I fl. 12 Er. 





— 


Die vorfichende Schrift, welche ihrem Weſen nach von 
allen bisherigen älteren und neueren bebräifhen Sprach⸗ 
lehren gänzlich abweicht, behandelt diefen michtigfien Theil 
ber bebräifhen Syntar nach den Grundfägen der Dicher 
tomie, anf deren Eriften; in den Tempusformen aller bes 
kannten Spraden Herling zuerſt aufmerkſam machte. 
Der Berfaffer zeigt, daß die bisherige Verkennung bes 

dichotomiſchen Gefeges in den zwei bebräifchen Tempus 
| formen ſowohl auf die Behandlung der Lehre vom Zem- 
pus und Modus in diefer Sprade, die man mit andern 
' Sprachen in Konflift brachte, als auch auf die Ausle- 
gung ber heiligen Schriften höchſt nachtheilig einwirkte, 
und fucht die vollfommenfte Harmonie, im welcher die bes 
bräifhe Sprache mit allen befannten übrigen ſteht, nach⸗ 
zuweiſen und durch zahlreiche Beiſpiele zu belegen. 
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Anzeige. 


Um mit der geringen Anzahl noch vorraͤthiger Exem⸗ 
plare des in meinem Verlage erfchienenen intereffanten 
Taſchenbuchs: 


Sefburum 


Taſchenbuch für Schilderungen und Anflänge 
ans dem Leben der Juden. 


Mit G. Riefer's Porträt in Stahlſtich. 


zu räumen, verkaufe ich daſſelbe von jest an zu dem 
außerordentlich billigen Preife von Zivanzig Mens 
oder Silbergrofchen, wozu es, foweit der Vor: 
rath reiht, durdy alle Buchhandlungen zu beziehen ifl.— 
Somol durd den Inhalt, als auch durch die prachtvolle 
äußere Ausftattung eignet es fih zu dem fchönften Feſt⸗ 
geſchenke. 


Leipzig, im Septbr. 1842. L. Fort. 





Det Unterzeichnete, welcher feit Jahren in allen 
Zweigen. des kaufmaͤnniſchen Wiffend unterrichtet und 
die ihm amvertrauten Zöglinge, in dem kurzen Zeit: 
raume- von 1 Jahre — 14 Jahren, für ibren 
künftigen Beruf fo tuͤchtig gemacht hat, daß fie theils 
in große Gefhäftshäufer als tüchtige Lehrlinge treten, 
theils aber aud in Beinen Gefhäften, die Stelle eines 
Commis verfehen koͤnnten, bringt hierdurch zur Anzeige, 
daß er biefem Fache gewibmete Juͤnglinge, für das mä- 
ige Honorar von 100 Thlr. für das Jahr, in Unter: 
richt und Beköftigung nimmt. — Als Religionsiehrer 
ſtehen bei dem Unterzeichneten bie Böglinge nicht nur 
flets unter väterlicher, fondaudh unter religiöfer Bes 
auffihtigung. — Anfragen erbittet man fi france. 

Münden, im Hannoͤverſchen, 


im September 1842. S. Mauer. 





Ein gebildeter junger Mann, ifraelitifher Religion, 
ber zugleich Unterricht in der franzöfifchen und englifchen 
Sprache zu ertheilen im Stande ift, kann in einem an» 
ſehnlichen Haufe, in einer der erften Städte Baierns, 
ein vortheilhaftes Unterkommen finden. Luft tragende, 
die ſich Über ihren moralifhen und wiſſenſchaftlichen Cha; 
after auszumeifen vermögen, wollen ſich unter der Chiffer 
L. B. per Addr. Herrn 3. G. Werner Fleiſchergaſſe 
Mo. 291 in Leipzig wenden, welcher dann das weitere 
beforgen wird. — 





Höhere Schul» und Penfionsanftalt 
für jüdifhe Kuaben zu Berlin, 


Der neue Lehrkurfus in meine Anflalt beginnt am 
3. Dftober, und bin ih zur Annahme von Schülern 
und Penfionären fo wie zue Mittheilung der Bedingun⸗ 
gen täglich in meiner Wohnung Poftftraße 14. zu ſprechen. 


Dr. S. Stern. 





Die hieſige jüdiſche Corporation ſucht zu fofortiger 
Anſtellung einen Cantor der zugleich Schaͤchter iſt; auf 
dieſe Stelle Reflektirende haben ſich perſoͤnlich, jedoch auf 
eigne Koſten bei dem unterzeichnetem Vorſtande zu melden. 

Filehne im Oktober 1842. 


Der ifraelit. Korporations-Vorſtand. 
G. U. Leſſer. 





5” Eingetretener Concutrenz wegen erlaffe ich den 
befannten Münchner Siddur (Bebertbudy für Iſtae— 
liten) mit der Ueberfegung zur Seite (fonft 1 Thlr.) 
für 15 Sgr., bei 25 Stüd billiger. 


Dr. 3. Heinemann in Berlin. 





Nachrufl!l 


Mit Betrübniß ſahen wir in der Perſon des Herrn 
3. 9. Jacobſon ein theueres Mitglied aus unferer Ge 
meinde fcheiden, der einem ebrenvollen Rufe als Relis 
gionslehrer der bedentenden ifraelitifhen Gemeinde u 
Kempen folgte; aber auch mit Freude im fo fern diefem 
mwadern Biedermanne durch eine fire Stellung feine Sub: 
ſiſtenz gefihert wird, Möchte er auch im feiner jegigen 
Gemeinde diejenige Achtung und Anerkennung finden die 
er ſowol wegen feiner Bildung und feines liebreihen Um. 
ganges als auch feines energifhen Wirfens fo febr ver: 
dient. Auch baben mir ibm die Gründung des Talmud; 
Tora:Berein zu danken, was wir ebenfalls öffentlih aner- 
fennen. 
Der Vorftand der hiefigen Ifrael. Gemeinde 


A. Freund,, &. 8, Bänder, 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VI. Jahrgang. 


Allgemeine 


No. 


Zeitung des Fudenthums, 


Ein 
unpartheiiſches Drgan für alles jüdiiche Intereſſe. 


Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Rabbiner zu Magbeburg. 


Berlag von 
Baumgärtnerde Buchbandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Königl. Sihfifher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, dem 29. Oktober 1942, 








Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Wogen in Quart inc. des Titels, Regifters u.f. w. 
umfaffen. In Semäßheit ded Zweckes derfelben die allgemeinke Berbreitung su geben, if ber Preis Auferfi niedrig: 
mit 3 Xhlr. für den Jahrgang; — I Thir. 15 Nar. (1 Ahle. 12 g&r.) für ſechs Monate — 224 Ngr. (18 gBr.) für das Wierteljahr 
angefegt worden. Ale Buchhandlungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Dauptfpebition für beide Begtere 
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——— 
Paläſtina. 
Magdeburg, 146. Oktober. (Privatmitth.) 


Unſer Entwurf zur Gründung eines juͤdiſchen 
Hofpitals in Jeruſalem ift nunmehr hinlängs 
lich verbreitet, und bereitd® Hand angelegt. Nicht 
diefer ift ed, welcher bie folgenden Mittheilungen 
hervorgerufen, die vielmehr als ein Geſchehenes der 
Allg. Zeit. des Judenthums einverleibt werden müfs 
fen. Um fo Elarer fpringt aber daraus in die Aus 
gen, daß eine - Regulirung‘ diefer Angelegenheiten 
durch ein größeres Komite, und in einem beflimm: 
ten, realen Gegenftande auslaufend nothwendig ift. 
Denn fo hoch auch der gefeierte Sir Mofes Mon: 
tefiore fteht, fo ift auch er nur eine Perſon, die 
wir freudig an der Spite auch unfres Unterneh: 
mens begrüßen würden, ohne daß die umfichtige 
Leitung eines wiſſenſchaftlichen Komité's entbehrt 
werben fönnte. 

ren anderen Blättern lieft man nämlid: 


„(Branffurt, 6. Dftober.) Zufolge feit meh— 
reren Jahren aus Paldjtina vielfältig eingegangener 
Klagen und Beichwerden über Mifbräuce ꝛc. bei 
ber Verwendung oder Vertheilung ber feit Sahrhuns 
derten für die dortigen ifraelitifhen Armen fallenden 


jährlihen Spenden, befchloß der hiefige ifraelitifche 


Gemeindevorftand unterm 4.d; M., nad) dem Vor: 


Im Franffurter Journal und meh: 
macht, 


es alle eingehenden Gelber zur Vertheilung an bie 


bat m die Koͤnigl. Sicht, wohlloͤbl. Beitungs- Erpedition allhier unterzogen. 








gange mehrerer Gemeinden Deutfchlands, Englands 
und Franfreihs, die betreffenden Gelder Seitens 
ber biefigen ifraelit. Gemeinde nit mehr auf dem 
bisherigen Wege (über Amfterdam), fondern in Zus 
Eunft lediglich durch die Vermittlung des Sir Mo: _ 
ſes Montefiore in London, welcher fi, auf ers 
gangene Anfrage, zur Annahme und gehörigen 
Vertheilung jener Gelder bereit erflärt hat, nad) 
dem heiligen Lande zu übermahen. Das Komite 
der zu demfelben Zwede feit 19 Jahren bahier bejte: 
henden Privatkollekte ift über diefen Gegenftand 
bisher noch zu feinem Beſchluſſe gekommen.“ — 

Uns felbft aber wurde dieſer Tage Folgendes 
zugelandt: 

Frankfurt am Main, 7. Oktober. (Einge: 
fandt.) Schon zweimal hat ein öffentlihes Organ 
(Joſt's Annalen 1840 ©. 219 u, 1841 No. 28-30), 
in den wohlwollendften Abfichten, das zu Amfter: 
dam, behufs der Beforgung der Spenden nah dem 
heiligen ande, beftehende Komite aufmerffam ges 
feinem Bevollmädtigten in Ierufalem, dem 


Armen Paläftina’s zufhidt, fein unbedingtes Zus 
trauen zu fhenten, und überhaupt über die zweck⸗ 
mäßige Verwendung fo vieler und bedeutender Spen⸗ 
den, die dieſem Komite von allen Seiten zufließen, 
forgfamer als es bisher gefhah, zu weihen. Statt 
diefe angeregten Beforgniffe, wenn ungegründet, 
auf die leichtefte und einfachfte Weife, durch Vorle—⸗ 
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gung einer genau betailirten und gehörig belegten 
Rechnungsabſchluſſes und der betreffenben Korrefpon: 
benz, mit einem Schlage zu entkräften, z0g es jenes 
Komite vor, zu fehr auf den wohlbegründeten Ruf 
feiner Mitglieder vertrauend, eine hervorgerufene 
Dankadreffe aus Ierufalem als Rundſchreiben zirku— 
liren zu laffen. Um fo leichter wurbe daher die öf: 
fentlihe Meinung, - von dem aus Serufalem abge: 
fandten Aron Selig, der in Auftrag feiner Komit- 
tenden das weftlihe Europa durchzog, um Beiträge 
zur Erbauung einer Synagoge zu fammeln, und 
ber vom amft. Kommite allerdingd manche unver: 
diente Verfolgung und Kränfung erlitt, gegen das 
amft. Kommite bearbeitet, und durch manche angeb: 
li authentifhe Dokumente der Verdacht hervorge— 
rufen, ald ob ein gewiſſer Jeſaias Pinzker, wel: 
chem vom amft. Kommite die Vertheilung aller Spen: 
den vorzugsweiſe zugetheilt ift, zum heil ſolche 
zur Erlangung irgend eines tyrannifchen Einfluffes 
und zu Zweden, die gewiß nicht im Sinne der Ges 
ber liegen, verwendet. (vgl. Anlage). Ein mwohlbe: 
fannter Schriftfteller hat fogar ſchon zur öffentlichen 
BVorlegung und Begründung aller besfalljigen Be: 
fchwerde, die ihm zugänglichen Aftenftüde gefams 
melt, an deren bofumentirte Wahrheit nicht leicht zu 
zweifeln fein ſollte. 


Wenn aud jeder, dem ber gegründete Ruf und 
die perfönlihen Zugenden der Mitglieder jenes Kom: 
mité's für genügende Belege ihrer umfichtigen Wer: 
waltung gelten, jenen Anfchuldigungen im höchften 
Grade mißtrauen mag, fo haben doc in den Augen 
vieler, die fich nicht an Perfonalitäten, fondern an 
vorliegende Thatſachen halten, Die verbreiteten Ge: 
rüchte leider fo viel bewirft, daß viele, fehr edle 
Männer vorderfamft ihre gewöhnlihen Spenden für 
dorthin zurüdhielten. 


Wenn daher das amſterd. Kommite nicht in 
möglichfter Schnelle eine gehörig belegte Bilanz aller 
Einnahmen und Ausgaben des im Jahre 5585 ge: 
flifteten Vereins zur Unterflüßung unferer armen 
Brüder im heiligen Lande, dem Lontribuirenden 
Publikum nebft der auf den Gegenftand bezughaben: 
den Korrefpondenz vorlegt, fo wie auch über bie 
Berwendung der eingegangenen Beiträge für die im 
Jahre 5597 durch ein Erdbeben heimgefuchten Städte | 
Zefath und Tiberias öffentlich berichtet, wodurch als | 


lein auf bie legalfte Weiſe die im dunkeln gefchärften 
Pfeile der Boͤswilligkeit unſchaͤdlich gemacht werben ; 
wenn es biefer gerechten Forderung nicht Genuͤge 
leiftet, vielmehr fortfährt, auf die felbftgefchaffene 
Amtswuͤrde gkſtuͤtzt, die öffentliche Stimme nicht zu 
achten, dann hat ed nur fich felbft anzuflagen, wenn 
die reichliche Quelle eurpäifcher Wohlthaten für Die 
fremdländifchen Brüder zu verfiegen beginnt. 


Das amfterd. Kommitte hat zwar an einen feis 
ner Korrefpondenten zur Entihuldigung feines Wer: 
fahrend und zur fernern Abweifung- der verlangten 
Rehnungsablage, die Befürchtung ausgebrüdt, "es 
könne dem jüdifchen Intereffe nachtheilig fein, wenn 
die Summen befannt würden, die wir alljährlich 
zur Unterflügung unferer Brüder nah Paläftina 
fenden. Diefem Scheingrunde entgegnen wir offen 
und frei, daß ed für unfere vaterländifchen Gefin: 
nungen nicht einmal den Schein einer Anklage ab» 
geben kann, wenn wir durch Spenden unfere Sym: 
pathie für die armen Bewohner eines Landes, das 
wir einft das Unfere nannten, und das in feinen 
heiligen Hügeln die theuern Ueberrefte unferer Vor: 
fahren birgt, darlegen; und dad um fo weniger in 
einem Zeitalter, wo zwei ber erleuchteften Voöͤlker 
Europas eines Grabed wegen fo viel zur Grün: 
dung einer Kirche in jenem Lande verwenden. Auch 
in Staatsoͤkonomiſcher Hinfiht haben wir von einer 
Veröffentlihung nichts zu fürdhten, indem ale Ge 
meinden Iſraels ihre beimifchen Armen vollfommen 
unterftügen, es ihnen daher nicht zum Vorwurf ges 
macht werden Fann, daß fie diefe den fremdländifchen 
hintenanſetzen. 


Möge dieſe mahnende Aufforderung den Dop— 
pelzweck erreichen, das amſterd. Kommité aus ſei— 
nem heimlichen, die Deffentlichkeit ſcheuenden Ver— 
ſtecke aufzuregen, damit ſolches nicht mehr, aus ſtol⸗ 
zer Beſcheidenheit, fein ſegensreiches Wirken für uns 
fere in Elend und Schmach darbenden Brüder in 
naͤchtliches Dunkel zu hüllen ſich bemuͤhe; anbdrerfeits 
aber auch bewirken, daß edle Menfchenfreunde fort: 
fahren ihre Brüder in DOften reichlih zu uns 
terftüßen. 


Anlage. Aus einem Briefe von dem in Deutſch⸗ 
land wohlbefannten Herrn Abraham Salomon als 
mer an Aron Selig: 
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Großbritannien. 


Magdeburg, 12. Oktober. (Privatmitth.) 
Folgendes eigenhändige Schreiben haben wir bie 
Ehre gehabt, von Sir Mofes Montefiore in 
Antwort auf die ihm überreichte Adreffe zu erhalten, 
und theilen wir ed in wortgetreuer Ueberfegung mit. 


East bless lodge yon ran 'R 
Ramsgate Athe October 5603. 1842. 


Werthgeſchaͤtzter Herr! 

Bor Kurzem hatte ih die Ehre, eine hoͤchſt 
ſchmeichelhaſte Adreffe, ausdruͤckend bie innigfte Herz⸗ 
lich keit und Erkenntlichkeit von 1489 umfrer geachtet: 
fien Brüder zu erhalten; aucd die Namen verfchies 
dener Freunde von hoͤchſter Achtbarkeit chriftlicher 
Konfeffion enthaltend, welche ich durch die Güte des 
ehrenwerthen Herrn M. M. Haarbleicher, Sekretaͤrs 
der ifraelitifhen Gemeinde zu Hamburg, in Ems 
yfang nahm. 

Ich verfihre Sie, daß es für mich dad hoͤchſte 
Vergnügen wäre, vermödhte ich irgend meine Ge: 
fühle bei diefer Gelegenheit auszudruͤcken, oder könnte 
ic einem Jeden der geehrten Unterzeichner bezeugen, 
wie tief ich von ben wahrhaft ifraelitifchen Gefühlen 
gerührt war, welche fid fo innig durd die ganze 
Adreffe auöfprachen. 

Nicht weniger befriedigend mußte es für mid 
fein, dad Organ bdiefer Gefühle in einem Manne zu 
finden, deſſen unermübeter Eifer für die Sache uns 


‚ free Brüder ihn unter den gefeiertfien Namen unfrer 
Religion fo fehr bervorragen läßt. 


As ich zuerft den heißen Wunſch in meinem 
Herzen fühlte, meine ſchwachen Kräfte zu weihen, 
um unfre heilige Religion zu vertheidigen, und unfre 
unfhuldigen Brüder den Händen ihrer graufamen 
Unterbrüder zu entreißen, war ich mir meiner 
Schwäche nicht unbewußt, fo wie mir die augen: 
ſcheinlich unüberfteiglihe Schwierigkeit nicht entging, 
die ich in diefem Kampfe haben würde; aber in ben 
Gott Iſtael's, unfern Hort von ewig her, feßte ich 
mein Vertrauen, und die Worte unfres göttlichen 
Davids gegen den Philiftäer Goliath begeifterten 
auch mich, befefligten meine Borfäge, feuerten mid) 
an, mid, den Geringften unter meinen Brüdern, 
Allen denen entgegenzuftellen, die unfre Nation zu 
verläumben fich vorgefegt, und das Gebet aller Is 
raeliten, fo wie die Wehllagen der Leidenden gaben 
mir dad Gefühl der Kraft, gürteten mid mit Rie 
fenftärfe, und. flößten meinem Herzen den Feuereifer 
ein, der den läfternden Gegnern auf dem Schauplage 
ihrer Thaten felbft die Spitze bot. 


Der glorreihe Erfolg, mit welchem dieſe Miffion 
nad Aegypten, Konftantinopel, Rom und Paris ge: 
frönt war, das tiefe Mitgefühl, welches fich bei als 
len unferen Brüdern für die Leiden der Angeklagten 
ausfprah, wie die denfwürbige Befreiung und bie 
Erlangung des Hattifcherif Seitens bed Sultans, 
Alles dieſes wird im Ifrael's heiliger Gefchichte als 
ein neuer Beweis gelten, wie Ifrael durd die goͤtt⸗ 
lichen Borfchriften feines Geſetzes nur eime unzer: 
reißbare Kette ausmacht, und wie bie göttliche Vers 
beißung ſtets erfüllt wird: „Niemald werde ih Euch 
verlaſſen.“ 


„Die Vorfälle zu Damaskus und Rhodus wer 
ben, ich hoffe ed, in und die Nothwendigfeit zum 
Bewußtfein bringen, jeden Stolz und Hochmuth in 
unfren Herzen zu unterbrüden, wenn das Glüd in 
unfre Wohnungen einfehrt; werben in uns bad 
Mitgefühl mit Armen und Unterbrüdten rege erhal: 
ten, ald wären fie unferd Gleihen; werben und nie 
mald den Gott Ifraeld vergeffen laffen; in ben Ta⸗ 
gen bes Zrübfald aber, ber blutigen Verfolgung 
werden fie uns die Hoffnung einflößen, daß Er, der 
Bater der Unterbrüdten, nie die verläßt, welche 
ihn mit reinem und aufrichtigem Herzen anrufen. 
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Die Vorfälle zu Damaskus und Rhodus werden 
ferner unfren Kindern lehren, daß Iſrael feine Feinde 
weder mit dem Schwert noch Speer befiegt, fon: 
dern mit dem heiligen Worte Gottes, welches daſ— 
felbe auf feinen Lippen trägt. 

Ich freue mid ungemein, ehrwürdiger Herr, daß 
meine Brüder in Ifrael die traurigen Begebenheiten 
von Damaskus aus eben demſelben Gefichtspuntte 
anfehben, wie ih; denn bie beiden herrlichen Ge: 
mälde, welche die Dedel der Adreffe zieren, _ zeigen 
mir Mofes und Joſua, die beiden hehren Helden 
unfrer Nation, beren Kraft in der treuen Anhäng: 
lichkeit an der’ göttlichen Lehre befand, während auf 
ber andern Seite unfre traurenden Brüder, mie fie 
an den Ufern von Babylon's Waſſern figen, um 
die Zerftörung Jeruſalem's mweinend, fichtbar find, 
was hinwieberum durch Iſrael's Stolz und Hod: 
muth herbeigeführt worden, dba es nicht genugfam 
in fih aufgenommen und in die Gemüther feiner 
Kinder verpflanzt, daß der ewige Quell al’ unfter 
Glüdfeligkeit allein „der Gott Iſtrael's“ iſt; und ich 
bezweifle nicht, daß die ehrenmwerthen Unterzeichner 
fi ſtets beftreben werben, dieſe heilfame Lehren, 
welche ſich jener Begebenheit im Dften entnehmen 
laffen, den Herzen ihrer Kinder einzuprägen. 

Nehmen Sie‘ meinen herzlihen Dank für Ihre 
gütige, für mich fo ſchmeichelhafte Anfprade an; 
welche Meinung Sie auch von meinen ſchwachen 
Bemühungen: haben, ich für meinen Theil Fann 
dem Almächtigen nur danken, der in feiner Höhe 
mich fo glüdlih gemacht, meinen Brüdern in einem 
gewiffen Grade nuͤtzlich zu fein. 


Die beiden Gemälde, das eine von der Hand 


eines unfrer Brüder, des berühmten Profeffor Op: 


penheim, werben fletd vor mir ald eine freundliche 
Erinnerung an die humanen und religiöfen Gefühle 
unfrer Brüder in Deutfchland ftehen. 


Es ift eine Quelle großer Befriedigung für mich, 
unter der großen Zahl der Unterzeichner die Namen 
mehrerer ehrenwerthen Herren dhriftlihen Glaubens 
zu finden, In diefem gefegneten Kande haben wir 
viele glorreiche Beifpiele der brüderlichen Gefühle ge: 
gen und; aber ed entzüdt mein Herz wie Viele 
unfrer Brüber, zu fehen, daß ähnlihe Empfindun: 
gen auch bei unferen Mitbürgern in Deutfchland 
flatt finden. 


Ih kann Gegenmwärtiges nicht ſchließen, obne 
meine Bewunderung für die kalligraphiſche Gefchid: 
lichkeit, welche durch die ganze Adreffe fihtbar iſt, 
auszudrüden; fagen Sie dem Herrn Philipp, 
Schreibelehrer an ber Zalmud» Zora zu Hamburg, 
meinen Danf, 

Dank dem Allmaͤchtigen, das ift ein eingeborner 
Segen, welchen kein Despot Jfrael rauben Fann, 
die auögezeichnete Gelehrfamkeit in vielen unfrer 
Brüder in jedem Zweige der Wiffenfhaft und Lite, 
ratur dur ganz Europa, weldes auch die weltliche 
Stelung in bürgerlicher Beziehung fein mag; fie 
laſſen ſich niemals zurüdhalten, Reichthuͤmer des 
Geiftes zu fammeln; und fo mögen wir Alle dem 
glüdlihen Tage entgegenfhauen, den ber Prophet 
Zacharias beſchreibt: „An felbigem Tage ergreifen 
zehn Mann von allen Zungen der Völker den Zipfel 
eines Juden, fprechend: wir wollen geben mit Eudh, 
denn wir haben erfannt, daß Gott ift mit Euch.‘ 

Lady Montefiore, die geliebte Gefährtin in allen 
meinen Beflrebungen, vereinigt mit mir den tiefge: 
fühlteften Dank für die gütigen Wuͤnſche unfrer 
Brüder, und Beide bitten wir Sie, ehrwuͤrdiger 
Herr, ſie zu verſichern, daß ihre Namen nie aus 
unſerm Gedaͤchtniß verloͤſchen werden. 

Der ich die Ehre habe zu ſein, 
verehrter Herr, 
mit groͤßter Ehrfurcht und Achtung, 
Sr. Ehrwuͤrden, Ihr 
Hrn. Rabbinen Dr. Philippſon 
in Magdeburg. 


ergebner 
Moſes Montefiore. 


Deutſchland. 


Kaſſel, 4. Oktober. (Fr. Journ.) Wie wir 
Gelegenheit hatten, genaue Erkundigungen einzuzie— 
hen, fo beſchaͤftigt man ſich in der hieſigen ifraeliti- 
ſchen Gemeinde jetzt gerade auch ganz außerordent: 
lich mit Wählen. Vor mehren Jahren flarb der 
Oberlehrer in diefer Gemeinde, ein anerkannt tüchti: 
ger Schulmann, ber Dr. Buͤdinger, und die Stelle 
war biöher noch unbefeht. Won Seiten der Regie: 
rung foll aber beſonders darauf gedrungen werden, 
baß dafür wieder ein geeignete® Individuum beftellt 
werde. An Bewerbern fehlt ed nicht. Einige ange: 
bende, der Rechte fich befleißigende junge Leute ſam— 
meln Unterfchriften für dem jetzigen zweiten Lehrer 
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an biefer Schule, den Dr. Leviſeur, und am ver: 
gangenen Sonnabend hielt Dr. Liepmann, mie 
wir hören, von Franffurt, 


einen oͤffentlichen Vor-⸗ 


trag in der Synagoge, der Vieles zu wuͤnſchen uͤb⸗ 


rig ließ, 


und fuͤr welchen nun auch Stimmen ge⸗ 


ſammelt werden. Das eigentliche Sachverhaͤltniß iſt 
aber folgendes: Die ganze hieſige ifraelitifhe Schul: 
einrichtung ift eigentlih nur eine Armenfhule, | 


beftehend dermalen aus dreißig Schülern, morunter 
drei halbes Schulgeld entrichten. 


Damit -ift nun | 


eine fogenannte Schuliehrer: Bildungs: Anftalt vers | 


bunden, worin ſechs Zöglinge ſich befinden. 
find bereitd vorhanden: drei wirkliche Lehrer, mo: 
von der erfte 245 Thlr., der zweite 150 Thlr. 
und ber dritte 72 Thlr. Gehalt beziehen. Die beis 
ben erfteren haben außerdem feit einigen Fahren noch 
jährlih 50 Thlr. Gratififation- erhalten. Daneben 
find nun noch vier Hülfslehrer befchäftigt, fo, 
dag wenn man nun noch Lofalmiethe und fonftige 
Bedürfniffe hinzurechnet, im Verhältniß zur Schü: 
lerzahl, dies eine ber koſtbarſten Anftalten ift, die 
wol irgendwo erifliren, zubem wenn man nod ben 
Gehalt für einen Oberlehrer mit 4—500 hir. bins 
zurechnet. Schon längft wurde biefer Uebelftand 
auch hart empfunden und bereitd auf dem Landtage 
von 1854 befand fich dieſer Gegenflandb unter den 
Defiderien, welche die Ifraeliten damals vorbrach⸗ 
ten ; aber vergebens. Es find zwar feitdem wieder 
10 Jahre verfloffen und in diefem Zeitraume find 
über die Nüslichkeit und Zweckmaͤßigkeit des Inſti⸗ 
tut3 feine günftigere Refultate erwahfen. Da bad 
gefammte hiefige flädtifhe Schulwefen jegt eine völs 
lige Umwandlung und Reform erleidet, fo wäre wol 
am zwedmäßigften, wenn auch dieſe Schuleinrichs 
tung damit bergeflalt vereinigt würde, daß bie iſtae⸗ 
litifhe Gemeinde nur einen Religionslehrer beftellte, 
welcher der Schuljugend den nöthigen Unterricht 
darin ertheilte. Auf ſolche Weife könnten die Iſrae— 
liten von ihrer Schulden» und Abgabenlaft einiger: 
maßen erleichtert werden. 


Strelig, im Dftober. (Privatmitth.) Die 
fette Zeit, faft überall im deutſchen Waterlande, 
wenn aud nur meift erfolglofe Anregungen einzels 


Dafür | 


| 
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nigſtens für bie den Strelitzſchen Antheil Bewohnen⸗ 
den deſſelben, faſt ſpurlos voruͤber gegangen. Das 
Schutzverhaͤltniß dauert fort, mit ihm vielfache Bes 
fhränfungen im Handel, eben fo Ausſchließung 
vom Erlernen der Handmwerfe, das Verbot bed freien 
Umzugs u. f. w. Aber bei alle dem fehlt es nicht 
an Auszeihnungen Einzelner und wir haben biefe 
jedenfalls dankbar als ein Zeichen wohlmollender 
Gefinnung unferer hohen Landesregierung anzuerfen: 
nen, bie nach dem Eifer, mit dem fie noch immer 
unfere Intereſſen gefördert, nicht zweifeln läßt, daß 
fie au im Ganzen und im Großen beffern möchte, 
wenn fie vielleicht nicht die Monopolien ihrer dhrift: 
lichen Unterthanen, Zunftwefen u. bgl. zu verlegen 
befürchtete. &o hat erft vor Kurzem unfer Großher⸗ 
309 ben ehrwürbdigen hiefigen Vice-Landrabbiner, 
Herrn V. Scheyer Eliafohn, bei Weranlaffung feis 
nes 70Often Geburtstages zum Landesrabbinen ers 
nannt; fo erhielt auch wie früher unfere öffentliche 
und Freifchule alljährlich dur die Gnade des Groß: 
herzogs ein Gefchent von 150 Thlr. in Gold und 
erft vor einigen Monaten erfreuete fie diefelbe aber: 
mals durch eine bedeutende Gabe Zwecks des Auss 
baues des Schulhauſes. So werden alle Gemein: 
ben des Landes durch die hohe Landesregierung wohl: 
wollend gefhügt; fo hat namentlich die unfrige, bie 
Hauptgemeinde, ſich der thätigften und -humanften 
Zheilnahme Seitens berfelben zu erfreuen. 

Mag immerhin die bisherige politifhe Stellung 
ber ifraelitifchen Einwohner Medienburgd noch eine 
Zeit lang fortdauern, — wir unfererfeitö getröften 
uns ded und erkennen es in feiner ganzen Wahrheit, 
daß bei fortbauerndem, nicht erfaltendem Streben 
unferee Gemeindemitglieder und deren Vorſtaͤnde, 
ihre Anftalten zur Förderung des Willens und des 
Glaubens, wie die der Armenunterflügung gewidme⸗ 
ten Inftitute, deren eines, der Verein zur Unter: 
flügung bilflofer Familien, in diefen Tagen das 
25jaͤhrige Jubiläum feines flilen, aber fegendreichen 
Wirkens feiert, zu erhalten und ihren etwanigen 
Mängeln abzuhelfen, die Emanzipation — wo nicht 
hervorgerufen wird, doch gewiß, wenn fie mit ihren 
belebenden Strahlen eintritt, — und unfer menfcs 
liches Jahrhundert wird fie auch bei uns begründen 


ner durch Geift oder Amt hochftehender Männer zu | — ihre heilfamen Folgen von vorne herein verbreis 


einer beſſern Geftaltung der jüdifchen Verhaͤltniſſe 


ten wird. Mit, Fleiß und Eifer wirb daher an ber 


bringend, ift für die Ifraeliten Medienburgs, wes | Erziehung der Jugend gearbeitet, und dad nunmehr 
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I5jährige Beftehen unferer Schule liefert, während 
bereitö fo mancher tüchtige Gelehrte, der feine erfie 
Bildung in derfelben erhalten, ſich nach anderen Or: 
ten gewendet, das erfreuliche Mefultat, daß feit 
Michaelis d. 3. einer ihrer ehemaligen Zöglinge, ein 
geborner Streliger, Herr Dr. D. Sanders, befannt 
durch fchöne Uebertragungen Neugriechifcher Volks— 
und Freiheitälieder, bie an berfelben erledigte Ober 
Iehrerfiele angetreten, wie fchon feit einigen Jahren 
die Stelle einer Lehrerin durch eine hiefige ehemalige 
Schülerin derfelben befest ift. 


Detmold, 9. Dftober. Ein in biefen Tagen 
erfchienener Entwurf einer Städteorbnung, welcher 
den nächften Landſtaͤnden vorgelegt werden fol, fagt 
in $. 35. „Schutzjuden gehören zur Klaffe ber 
Schutzverwandten und find vermöge des lanbesherr: 
lichen Geleitö zur Nieberlaffung berechtigt. Die Er: 
werbung bürgerlichen Grundeigentbums |bleibt ihnen 
unbenommen.” 


Preußen 


Köln, 9. Oktober. Die Rhein. Zeitung ent: 
hält folgenden Artikel aus Berlin: 

Wieder ein neuer Publizift will die Reife um 
den Staat machen. Challier u. Comp. hiefelbft heißt 
ber Rheber, und bie Sradt: „Aus den Papieren 
eines Berliner Bürgers. Berliner? Warum 
nicht Zreuenbriegner oder Kyriger? Nach dem In— 
halte eben fo gut. Auf einem halben Bogen tritt 
auf: „No. 1. Die Judenfrage.“ Der Berfaffer 
bat Angft vor den Juden; natürlih: „Die Kanidel 
fangen immer an!” Mit folgendem Anlauf. fhürzt 
er fih in bie Sache: „Es gibt Juden! Das ift 
eine große Wahrheit, die wir Alle kennen —; und 
wir feufjzen, wenn wir daran benfen. Unfere Bor: 
eltern hätten die Juden entweder gar nicht ober 
minder tyrannifch unter weifen Befhrän: 
tungen aufnehmen follen.” Wohl zu merken: man 
muß Maß halten in der Tyrannei, fie muß eine 
meife fein. — Dem Berf. find die „Deklamationen“ 
ber Zeitungen für die Juden zuwider. „Die Juden 
verlangen Humanitaͤt von den Ghriften, und ich 
frage: verweigert fie ihmen denn irgend ein billig 
Denfender unferer. Zeit?’ Gewiß nicht; aber bie 
„unbilig Denkenden“ thun ed. Das eben ift ja fo 


überaus anftößig, daß bie Staatsgewalt fich nicht 
entfchließen kann, bem Lichte der Zeit fein Recht zu 
verftatten. Auf Humanität übrigens, ober gar 
Gnade, brauden die Juden ſich nicht zu beziehen ; 
fie koͤnnen ald Söhne ihres Baterlandes und als zu 
den Laſten ded Staats tuͤchtig Herbeigezogene ihr 
gutes Recht verlangen. — „Im Allgemeinen befigen 
die Juden bis zum heutigen Tage weiter feinen Pas 
triotismus, als den jüdifhen Man frage einen 
yolnifhen, deutſchen oder franzöfiihen Juden, was 
er fei, und wenn er fonft nicht Gründe hat, es zu 
verläugnen, fo wird er fagen: Jude.“ Den Fran: 
zofen betreffend, ift dies nicht wahr; in Frankreich 
rechnet es fich auch der Jude zur Ehre, Franzoſe 
zu fein. Dort hat dad Geſetz in wenigen Jahrzehn⸗ 
den die Pöbelhaftigkeit ber „chriſtlichen“ Eitte vers: 
wifcht: der chriftliche und der jübifche Menfch, beide 
find gleich tüchtige Staatsbürger. In den Ländern 
dagegen, wo der Jude gebrüdt ift, woher foll er 
feinen ‚„‚Patriotismus‘ nehmen? Sol er in Polen 
und Ungarn Hochherzigkeit lernen? Etwa von feis 
nen bornirten Unterbrüdern? In mehr gefitteten 
Ländern jedoch, wie Deutfchland, fühlt auch der zus 
ruͤckgeſetzte Jude, daß er ein Waterland hat. Haben 
nicht auch Juden für daffelbe die Waffen ergriffen? 
Der Berf. follte feine Aeußerungen reiflich üüberle: 
gen, ehe ex fie bruden läßt, — Die Beforgniffe vor 
einer „„Ariftofratie der Kinder Iſraels“ find fehr er⸗ 
göglih. „Sie find fchon fo übermüthig geworben, 
daß fie auf unfern Rüden fpazieren reiten möchten.‘ 
Es ift fürchterlich! "Mas fol daraus werben, wenn 
fat 15 Millionen chriftlich:preußifche Pferde im den 
Marftall von kaum 200,000 Juden fommen? Um 
fer einziger Zroft if: Nah uns die Sündfluth! 
„Vermoͤge ber Vetterſchaft, des Zufammenhaltens, 
ihres Reichthums und anderer bekannten Eigenſchaf⸗— 
ten, wiſſen ſie ſich uͤberall vor- und die Chriſten zu: 
ruͤckzudraͤngen.“ Die armen Chriſten! Mit allen 
ihren Privilegien und gewaltigen gefehlichen Vor— 
fprüngen laffen fie fih von den Juden zuruͤckdraͤn⸗ 
gen! Der Ehrift mit der Piftole wird vom Juden 
mit dem Stocke -erfchoffen! — „Befonders thätig 
zeigen fie fich jet in Preußen, durch allerlei Schön: 
vebnerei die weifen Beflimmungen des zu erwarten: 
ben neuen Jubengefeges zu bekämpfen, welche ihnen 
nicht befonders günftig, aber bei dem Stande ber 
Dinge nothwendig für dad Wohl der chriftlichen 
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Bevoͤlkerung find. „Natürlich, die 76 Chriſten müfs 
fen durch Polizei, Gerichte und Geſetze gegen ben ei: 
nen Juden gefhügt werden; das Judenthum ifl 
fonft gar nicht zu bändigen, feine Rieſenkraft ift 
76mal ftärker als die ded Chriftentyums. Und dann 
find die Juden von fo abfcheuliher Böswilligkeit 
und fo unerträglicher Dummheit, daß fie die „Weiß: 
heit“ der ihnen „unguͤnſtigen“ Geſetzbeſtimmungen 
ablaͤugnen! — „Jede neue Konzeſſion iſt fuͤr das 
ganze Land gefaͤhrlich, fo lange fie nicht von natio— 
nalen Gefinnungen erfüllt find, fo lange fie Alle 
unter ſich eine geordnete Korporation bilden 1c.” 
Weiß der Verf. nicht, daß das „weiſe“ Gefeb, mel: 
ches im Anzuge fein fol, gerade darauf abzweckt, 
durch Korporationd: Einpfählung eine „jüdifche Nas 
tionalität”’ fünftlih und menageriemäßig zu pflegen 
und den Juden die vollfländige Verdeutſchung und 
Einverleibung in dad allgemeine Vaterland zu ers 
fhweren? Dabei meint man Wunder noch welche 
Großmuth zu beweifen: . „In feinem Glauben wird 
bei uns fein Jude beeinträchtigt, unb wer auswan—⸗ 
dern will, wird eben fo wenig feſtgehalten.“ Es ift 
alfo Feine Beeinträchtigung des Glaubens, wenn 
diefer zum Kaindftempel gemadht wird, und zum 
Vorwande dient, einer Anzahl Menfchen ihre bürs 
gerlihe Stelung zu verkürzen! — „Unter ſolchen 
Umftänden, und da wir die Juden nun einmal nicht 
auf gute Weile los werden koͤnnen, if es Pflicht 
des Ghriften, fi fo gut zu helfen wie es geht, d.h. 
fo weit es mit Menfchlichkeit und Vernunft in Eins 
Hang ſteht. Wir müffen fie zu uns erheben ic.“ 
Barum ihnen nicht lieber dem Reifepaß geben, wenn 
dies das Beite ift? Dies wäre den Juden lieber, 
als ſich für ein nmothmwendiges Uebel gehalten zu fe: 
ben. „Erheben“ follen wir die Juden zu uns? 
Lächerlihe Anmafung! Diejenigen Juden, welde 
auf der Höhe der Zeit fichen, bedürfen nicht der 
Erhebung durch hriftliche Gönner, und der jüdifche 
Poͤbel ift micht fchlechter ald der hriftlihe, in allen 
Klaffen. — Für die „Erhebung weiß der Verf. 
nicht mehr ald zwei Mittel vorzufhlagen, vie ſich 
auf feinem Standpunkte doc vermehren ließen. Al: 
lerdings für die Achte Staatskunſt ift mit Einem 
Mittel: Gleichheit die ganze zur Schande Deutſch— 
lands noch unerledigte Frage geloͤſt. Das erfte Mit: 
telchen des Verf. ift nicht „erhebend,’” fondern er: 
niedrigend. „Den Juden follten nie mehr ald zwei 


und drei Konzeffionen zum Handel (befonders Des 
tailhandel) in Eleineren Städten ertheilt werben und 
fo nach Verhältniß in ben größeren ıc.” Als Grund 
wird angeführt, daß fie fich faſt ausfchließlich des 
Handeld in den Pleinen Städten bemächtigten und, 
wenn das fo fort gehe, mit der Zeit alle bewegliche 
und faft alle unbeweglihe Habe an fidy reißen würs 
den. Wir rathem dem Berf., Verſe zu machen; 
er fcheint eine Phantafie mit Kondorfchwingen zu bes 
figen. Aber er müßte ſich an ſolche Dichtungsarten 
halten, bei denen ed nicht auf Logik ankommt, z. B. 
Geburtötagägedichte, Feſt- und Feiergefänge ıc. Die 
Juden haben ſich meift in ben Hanpel geworfen, 
weil ihnen alled Sonftige verfperrt war. Dadurch 
find Viele reih geworden. Deßhalb,. damit fie 
und bejammernswerthe Chriften nicht verfchlingen, 
muß ihnen aud der’ Hanbelöbetrieb knapper zuge: 
mefjen werden! D Berliner Bürger, bu bift eben 
fo weiſe und gerecht, wie bie meiften deiner Bors 
gänger auf diefem Felde. Daß die Juden fich feit 
Eröffnung mehrerer Lebensberufe mit einem Male 
aus dem Jahrhunderte lang Betriebenen fortbegeben 
follen, ift eine wunderlihe und gan; mäßige Forbes 
rung. Laßt fie doch ihr befondered Talent kultivi⸗ 
ren; und will man fie in größerer Anzahl als bisher 
für Landbau und Handwerke gewinnen, fo muß 
man auch dad rechte Mittel ergreifen: Aufhebung 
alles noch auf ihnen laftenden Drudes. — Bon befs 
ferem Geifte, als die Forderung, das gewöhnliche 
Gewerbe der Juden eirtzufchränfen, zeugt das Drin: 
gen des Berf. auf Öeflattung der Ehe zwifchen Ius 
den und Ehriften. „Das Gefeb, welches eine folche 
Heirath verbietet, fpricht der Natur geradezu Hohn 
c” Daß aber die Kinder aus folchen Ehen „na: 
türlih in ber. chriftlihen Religion erzogen werben 
müßten,’ fehen wir nicht ein. Der Religionspuntt 
muß dem freien UWebereinfommen der Eltern liberlafs 
fen bleiben. Da aber auch dies feine Webelftände 
bat, fo würde die eigene Wahl in reifem Alter ber 
natürlichfte Ausweg fein. Diefe Prarid wäre über: 
haupt für alle Glaubensgemeinfchaften hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Warum über die Zukunft eines Men: 
ſchen Berfügungen treffen, welche doch fo oft durch 
defien Bildungsgang und Schickſal vernichtet wer 
den? Das Vernunftgemäßefte ift, dem eigenen Ur: 
theil anheimzuftellen, welche oder ob gar feine poſi— 
tive Konfeffion und Kirche man ergreifen will, Hier⸗ 
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durch würbe, was fich fehr häufig in der Wirklich- 
keit ſchon ergibt, durch gefeßliche Form berechtigt. — 
In Bezug auf die Hinderniffe, welche man .der jü: 
bifchen „Aufklaͤrung“ öfter in den Weg gelegt hat, 
heißt ed ganz richtig: „Nur eine unmoralifhe und 
für ihre Urheber wie die Verletzten gleich fchädliche 
Politit kann folhem Ringen nah Licht und Wahr: 
beit in den Weg treten.” Sogleich aber fommt die 
fhiefe Bemerkung hinzu, ein folhes Verfahren 
„würde fie weit eher zu Garnichtöglaubenden als zu 
Chriſten maden ıc.” Wir fliegen mit einem 
Satze, von dem zweifelhaft bleibt, ob er in gram— 
matifcher oder Logifcher Beziehung fürdterlicher ift: 
„So zu Mitarbeitern an allen bürgerlihen Geſchaͤf⸗ 
ten, theild berangebildet, theild herangezwungen, 
und durch Familienbanden und einverleibt, wuͤrde 
nach einer Reihe von Jahren jede Beſchraͤnkung, die 
jest nur eine gerechte Nothwehr ift, eine Un: 
gerechtigkeit fein.’ Bedarf es noch mehreren Beweis 
ſes, daß dem Verf. der Kern der Jubenfrage unzus 
gänglich geblieben ift? 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 4 Oktober. (Fortfegung det Res 
zenfion von: Dufes’ zur Kenntniß der neuhebraifchen 
religiöfen Poeſie.) „Bel den erflen Peitanim, fagt der 
Berfaffer, mochte ohne Zweifel — wie früher bei dem 
Zalmudiften, welche Gebete verfertigten — innere Anre: 
gung die erfte Urfache gewefen fein, und die Piutim, 
weldye fie zur Ehre Gottes verfertigten, waren mwahrs 
ſcheinlich zu ihrem eigenen Gebrauche beflimmt. Diefe 
Gebete Eonnten dann in den Orten, wo die Peitanim 
wohnten, leicht in die Synagoge eingeführt werden, viel: 
leicht gar ohne Hinzuthun der Verfaffer ſelbſt. Es 
£onnte diefer Fall um fo mehr eintreten, wenn die Ver: 
faſſer dieſer Piutim im Rufe der Heiligkeit und ber 
großen talmudifchen Gelehrfamkeit ftanden, welches bei 
den meiften wirklich der Fall war. Manche berühmte 
Nabbinen, welche fi in ihren Gemeinden Autorität ge: 
nug jutrauten, mochten vielleicht auch einige Piutim 
glei zum Gebrauch für die Gemeinde verfertigt haben, 
theils um den Bottesdienft dadutch abzurunden und zu 
vervoliftändigen, fo wie auch mande Belchrungen ba= 
durch zuzuführen; theils aber mochte dutch diefe Piutim 
bezwedt werden, den gemeinen Haufen, welden ber 


! hielten, entziehen , 


Müfiggang an den Fefitagen zu manchen allzumeltlichen 
Beſchaͤftigungen verleitete, worüber fon im Talmud 
geklagt wird, durch die längere Anwefenheit in der Syn⸗ 
agoge davon abzuhalten. So heißt «8 im jerufalemifchen 
Zalmud: MR. Jehuda hanaßi fagte: „fände ih je: 
mand, ber ſich mir anfhlöffe, fo hätte ih das 
Arbeiten an den Fefltagen erlaube. Denn 
die Schrift hat diefelbe nur verboten, damit 
man dem Studium des Gefeges obliegen folt, 
und fie befhäftigen fih nur mit eitien Din: 
gen.” Manche mochten fih aud dem Anhören ber 
öffentlichen Vorträge, welche die Rabbinen an Fefltagen 
und fo traten theilmeife die Piutim 
an die Stelle derfelben. Dies Alled zufammengenoms 
men mochte auch die Urfadhe fein, warum bie Piutim 
in die Gebete. ſelbſt eingefhaltet und fo integricende 
Theile der Liturgie wurden, welches fogar bier und ba 
unter den fpätern Rabbinen Beranlaffung zu Steeitigs 
keiten gab. 


Ein anderer bis jegt wenig beachteter Grund ber 
Entftehung der Piutim, mag folgender Umftand fein, 
welcher defonders bei fpanifhen Peitanim feine Gültig: 
keit haben mochte. 


Die Araber nämlich hatten einen bedeutenden Weber: 
fluß von Liedern, welche nicht des erbaulichften Inhalts 
waren und mit gewifjen Melodien im Munde des Baits 
zieulirten. Iſak Alphefi erwähnt folhe in feinen Re: 
fponfen (No. 210.). Jüdiſche, fromme Peitanim mögen 
ſolche Melodien häufig fingen gehört haben, und künnen 
leicht auf den Gedanken gelommen fein, den profanen 
Melodien heilige Lieder untergulegen, und fo die arabis 
hen Lieder aus dem Munde des Volks zu verbannen. 
Daß bdiefes in fpäterer Zeit wirklich der Fall war, bes 
zeugt Iſtael Negara im Vorworte zu feinen Semirot 
Sfreael. Dem Sinne nad, lauten feine Worte daſelbſt 
wie. folgt: „Der Mund der Lügner und derjenigen, 
welche Liebeslieder fingen, wird verfhloffen werden, wenn 
fie die Gedichte fehen werden für den König des Frie— 
dens (Gott), die in mwohlgeordneten Reihen fein Lob be: 
fingen, und feine Macht preifen mit lieblichen Worten. 
Sie werden gerne den Stab der Herrlichkeit feſthalten, 
denn man kann mit Gerwißheit vorausfegen, daß Mir: 
mand das Erlaubte verfhmähen wird, um von dem 
Unerfaubten Gebraud zu machen; befonders wenn bie 
Melodien unverändert bleiben, werden fie ſich 
nicht in ben Schlingen fremder Sprachen verftriden.‘ 
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Wirklich ift auch In diefem Buche von dem Berfafs 
fer bei jedem einzelnen feiner Gedichte, das profane Ges 
dicht nebſt deffen Melodie, mad dem das hebraͤiſche vers 
fertigt wurde, genau angegeben. Es Ift Übrigens merk: 
mürdig, daß fich im der chriftlichen Welt im dritten Jahr: 
hundert etwas Aehnliches ereignet hat. (Rambah Ans 
thologie der Kirchengeſaͤnge Thl. I. ©. 46.) 

Zu den Rabbinen melde Piutim bichteten , gefellten 
fih auch nod die Chaſanim (Borfänger), welche in 
frühen Zeiten gewöhnlich talmudiſch gelehrt waren, und 
zum Theil rabbiniſche Funktionen ausübten. Man fah 
auch fehr auf ihre Gelehrfamkeit und zog einen talmus 
diſch gelehrten einem unmiffenden vor Die Geonim 
haben bereits entſchieden, daß gelehrte Chaſanim ben 
bloß fhönfingenden vorzuziehen feien, (Mordeha Chullin 
Abſchnitt 1) und es blieb dies wahrfheinlih recht lange 
Sitte. Erſt fpäter fcheint dies ſich verändert zu haben, 
und Rabbenu Aſcher (Refponfen Hauptſtuͤck +, No. 22) 
Hagt fehr darüder. Diefe Chafanim, melde überhaupt 
manchen Einfluß auf die Liturgie ausübten, verfertigtem 
auch verfchledene Gebete. Manche derfelben waren eben: 
falls zu ihrem eigenen Gebraude beſtimmt, und zwar 
in bee Qualität eines WBorfängers, welches durch vers 
ſchiedene Anfpielungen erfichtlih if. Im deutſchen Ri⸗ 
tual finder ſich dies häufig (Rappoport: Kalit Anmer: 
tung 24). Seltener iſt dies im ſpan. Ritual ber Fall, 
obwohl ſich hier und da ebenfalls derartige Spuren vor⸗ 
finden 5. B. in einem Gebet von Mofes ben Efra, an: 
fangend ın7 "am Tas (für den Verföhnungstag), 
wo folgende Stelle hierher zu ziehen ifl: wm nbun 
bmn omb5s 73 wo) ‚Das 59, „ih nahm mir bie 
Erlaubniß von dem erleuchteten Volke, mein Innres ift 
für fie alle tief bewege.” Es muß bier noch bemerkt 
werden, daß man für das Neujahrfeſt und den Ber: 
föhnungstag, nad talmudifchen Beflimmungen , gerne 
einen Talmudiſten als Vorbeter hatte, und daß viele 
Zalmudiflen und große Rabbinen am bdiefen Tagen bie 
Gebete Öffentlich verrichteten als Vorſaͤnget. 

An der Altern Zeit haben die Chafanim, allem 
Anſcheine nah, die Gebete öffentlih laut recitirt 
und die Gemeinde hat in fliller Andacht zuge: 
bört, fo wie überhaupt am Meujahrs: und Verſoͤh⸗ 
nungstage zu den Zeiten des Talmuds, nad der Mei: 
nung Cinzelner, der Vorfänger für die Gemeinde betete 
und fie nur ſtill zuzuhören brauchte, wenn fie nicht bes 
wandert war in dem Gebeten. (Roſch haſchana S. 34.). 
Einige Piutim waren fo eingerichtet, daß der Vorfänger 


unb bie Gemeinde Vers ˖ um Vers mechfelten, ober daß 
die Gemeinde einen Refrain des Gebichtes wiederholte. 
Einige Gebete, die auf uns gelommen find, laffen dies 
ſes vermuthen z.B. dag ran nr (Ehrenfäulen &.95) 
und verfchiedene and ebete im deutſchen Ritual, bie 
noch heute fo vorge werden 3.3. das nymnbab TR, 
mas T5n, a men u. f. m. 4. Verbreitung 
ind Kreislauf der Piutim. „Die Verbreitung bdiefer 
Pintim mochte durch die Schüler der Rabbinen, bes 
ven Ruf oft aus fernen Ländern viele Juͤnglinge herbeis 
309, ziemlich befördert worden fein, da biefe, wieder 
nah Haufe zurüdgekehrt, gewiß nicht unterlaffen haben 
werden, bie Piutim ihrer Lehrer in Abfchriften zu vers 
vielfältigen und dieſelben im ihrer Heimath einzuführen. 
wandernde Borfänger mochten das Ihrige beige 
haben zur Verbreitung der Piutim, und konnten 

die Melodien derfelben mit verpflangen, wo fie ſich 
einfanden.” Der Verf. hätte bier auf die Wanderuns 
gen und Ueberfiedelungen ber Maffen felbft mit Recht 
binweifen £önnen. Jetzt führe er die vorzüglichften 
Peitanim an, die bis zum Jahre 1600 reihen. — 
6, Einflüffe, melde bei der Bildung ber Piutim 
wirffam waren. Deren madt ber Verf. zwei geltend: 
den Talmud und die maurifhefpanifhe Kultur. — 7. 
NRüdwirkung der Piutim auf die Literatur ber Sfraelis 
ten. — 8. Benennungen ber Piutim. — Zweites Haupt: 
ftüd, über die Piutim im Befondern. Hier werden Ins 
halt und Arten der Piutim auf foftematifhe Weife ge: 
ordnet. Es ift dies das erfle Mal, daß diefe Maffe in 
logifhen Schematismus gebradht worden, und der Verf. 
bat diefes auf's befte durchzuführen gewußt, wobei jedoch 
nicht zu vergeffen, daß bie Piutim bisweilen gemiſch⸗ 
ter Art find. Dukes ordnet fie fo, woraus man wenig: 
ſtens die Ueberficht des Verfaffers bemerken kann: I. Pius 
tim nationalen Inhalts, A. didaktifhen Inhalts, a. dis 
daktiſch⸗ talmudiſche Piutim (Aſcharot, einzelne verfifizicte 
Gebote), b. halachitiſche Yempelerinnerungen, a) Seder 
Aboda, 2) Seder Tamid, c. Piutim dogmatifhen Ins 
halts; B. biftorifhe Piutim, a. biblifch:hiftorifhen In⸗ 
halts (Opferung Iſaaks, Auszug aus Aegypten, Er— 
theilung des Geſetzes, Mofis Tod, Geſchichte des Jona, 
Purim, Chanukka); b. tragifhen Inhalts (Zerftörung 
Serufalem’s, die zehn Märtyrer, die Frau mit dem fies 
ben Kindern,) c. Iprifhe Piutim a) Ehrenpreis Jerufas 
lem's, 4) Sehnſucht nah Befreiung, y) Alegorieen. 
11. Piutim allgemeinen Inhalte, A. die Ermahnung, 
a. Urfprüngliche Reinheit der Seele, b. Vergaͤnglichkeit 
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bed Lebens, c. Tod und kuͤnftiges Geriht. B. Hymne, | du? — — Denn allzugroße Vertraulichkeit — ge: 


a. philoſophiſche Hymne, b. naturbiftorifhe Dymne, c. 


Dfan und Keduſcha. — Deittes Hauptftüd: Der Mus | 


fioßtpl, und zwar Urfprung, We 
ſchichte deffelben. — Die Lefer e 
liche Bearbeitung, die der V em Gegenftande hat 
angedeihen laflen, twoburd er abermals ein weſent⸗ 
liches Berdienft erworben. Wir empfehlen das Werk 
hen allen denen, die fih mit unfrer Liturgie umfichtig 
befchäftigen. 


n bieraus die gruͤnd⸗ 


Belletrifif, 





Die drei freunde, 
Ein erzaͤhlendes Gedicht?). 


J. 

Beiſammenſaßen — zwei — nein! drei — be— 
freundete Maͤnner — vergaßen — auf der wechſeln⸗ 
den Rede ſchnellfüͤßigem Renner — der Stunden 
Flucht, — der Liebe Frucht — geniegend — unb 
von Herzinnigkeit Üüberfliegend. — Da öffnet’ Einer 
zur Stund’ — den Mund — und ſprach — ges 
mach: — Liebe Brüder — Jabre gingen nieder — 
famen und flohen wieder — daß und des Schidfals 
Hand — zufammenfand — und in Freundſchaft zu: 
fammenband — daß wir wandeln — Arm in Arm 
— handeln — liebetreu und liebewarm — und nicht 
fümmernd um der Menfhen Schwarm, — in Freud’ 
und Harm — nur unfer gebenfend — Schuß, 
Trug und Luft uns fchenfend. — Zufällig hatten 
wir — vermwittwete Gatten wir — uns gefunden — 
und unfer Brauch wollt’ und munden, — wir fpra: 
chen nit — fchauten uns in dad Angefiht — und 
der Augen Strahl — zündete allzumal — in unfren 
Seelen — und zu wählen; — auch nicht frugen 
wir — uns bier — wer bift und woher fommft 
du? — von welchem Ahn den Urſprung nahmft 


°) Bel erneuter Gelegenheit bemerken wir, daß alle 
Arbeiten in diefer Zeitung, die nicht mit einem Namen, 
einer Ehiffer, oder der Datirung aus einem Drte vers 
fehen find, den Redakteur zum Berfaffer haben. . 


—* Redakt. 


— 


| 


| 


| 


| 


biert — oft Streit — und führt — zu Neid — ber 
Sreundfhaft Verweſung — und jeglihen Bundes 


‚ Entwidelung, Ge: | Loͤſung. — Aber nun der Jahre Viele vergangen — 


und wir uns ganz durchdrangen — bürfen wir nicht 
mehr bangen — und da bei Gelegenheit — von 
mancherlei Berlegenheit — und VBermegenheit — 
Erlebtem — Erfirebtem — Begonnenem — Gewon: 
nenem — Zerronnenem — kurz, Vieles was fi 


| begeben — in unferm Beben — wir und mitgetheilt 


— — denn bad heilt — bie alten Wunden — baf 
gefunden — wieder aufgebrochne Narben — die wir 
erwarben — in bes Lebens heiligem Streite — um: 


ter des wechſelnden Schidjald Geleite: — — jebe 
wünfcht' ich zu ſchauen — denn wir koͤnnen uns 
verstauen — in unfer Aller Leben zurüd — mit 


einem Blid — zu umfaffen fein Geſchick, — wie 
jeder angefangen — und fortgegangen — und ge 
rangen — und durchgedrungen. — Nicht der Neu: 
gier ſchnoͤde Luft — weckt mir dieſes Berlangen in 
der Bruſt — fondern ded ganzen Freundes bewußt 
— und froh zu werden — und all’ fein Geberben 
— fein Thun und Geben — zu verfichen. — — 
Als dies die Freunde vernommen — biegen fie al’ 
es willlommen — wie aus ihrer Seel’ entnommen. 
— Der Eine ſprach: Ob auch ſchwere Seufzer auf 
fleigen — ich werde Nichts verfchweigen — und mid 
vor Eurem Richterſtuhl beugen. Der Andre: 
Bon meinen lufligen Streihen — Abweichen — 
Irren — und Wirren — will ich gerne ſprechen — 
und an meinen Feinden in Gedanken mich no 
einmal rächen. — Und fie famen überein — bei der 
Dämmerung Schein — wenn bed Tages Strahlen 
verrinnen, zu beginnen — ein Jeder an feinem 


‚Abend — und gemächlic beim Becher fich labend — 


noch einmal dad Leben zu durchwandern — an ber 
Hand der Andern. — 


u. 
Der erfte Abend. 
1. 
Zraute, holde Dämmerung, 
Nimm uns auf in Deinen Schoof, 
“Alt und Jung, 
Klein und Groß 





Fühlen fih, von Dir umwoben, 
Alter Lebenstaft enthoben, 
Fuͤhlen fon der Ruhe Nah'n 
Nach des Tages ſteiler Bahn. 


Breit den Mantel aus, voll Duft, 

Den manch' Sternlein ſchon durchblinkt; 
Friede ruft, 
Liebe winkt, 

Und die Bruſt vol füßer Feier 

Hebt ſich Leichter, hebt ſich freier, 

Und das Auge, ungeblendet, 

Sid voll Ahnung aufwaͤttswendet. 


Um bie Flammen im Kamin 
Sammelt, Freunde, Euch herum, 
Wie fie fprüh'n, 

Laſſet ſtumm 
Aller Sorgen ſchwere Zungen, 
Doch von Liebe füß durchdrungen, 
Sei vergangner Zeiten Bild 
Bor der Freunde Blick enthält. 


2. 
Und der Aeltefie beginnt: 


Meines Lebens Mege 
Maren mühfelig ſehr, 
Und auf öden Pfaden 
Schritt ich flets einher; 
Selten ſchaute die Freude 
Mir in das Fenfter berein, 
Selten gab mir die Wonne 
Ihren Strahlenfchein ; 
Ah, unter ſchweren Seufjern 
Lerne ich lächeln nur, 
Und die Thränen verwifchten 
Mieder des Glüdes Spur. 


Meben des Säuglinge Wiege 
"Grub man der Mutter Grab, 

Und dem Knaben ſenkte 

Man den Bater hinab; 
Eine Waife verftohen, 

Sert’ in die Welt id hinaus, 
Durch die fremden Fluren, 

In des Sturmes Graus. 


Mit dem Bettelftabe 
Trat ich bie Meife an, 
Und des Elends Zähre 
Gab mir, was id gewann. 
Miemand lehrte mich beten 
Als die grimme Moth, 
Nur vom Sehen kannt’ ich 
Meines Gottes Gebot. 
Ströme, Berg’ überfchritt ich, 
Keine Heimath für mid, 
Länder, Städte durchirtt' ich, 
Keinen Heerd für mid. 
Hob idy an die Klage, 
Mard ich doch mie gehört, 
Feder wandte fi) von mir, 
Mürrifdy und befchwert; 
Spott und Hohn umrangen \ 
Mih in Dorf und Stadt, 
Dolnifhen Juden zu hetzen, 
Das Recht ein Feder hat. 


Alſo bin ich erwachfen, 
Wiſſens- und Liebeleer, 

Und ich mußt’ nur zu tragen, 
War «8 leide, war es ſchwet. 


3. 


Es war ein Wintertag 
Mit hellem Sonnenftrable, 

Dod eifig ſchnitt die Luft 
Durch Forft und Berg’ und Thale ; 

Ich wallt' in leichtem Kleid 
Mit vielen hundert Riffen, 

Und zween der Tage ſchon 
Hatt' ich nit einen Biffen: 

Ich fhlih nur langſam fort, 
Verwittt an Sinn und Denken, 

In den gefrornen Schnee 
Wollt' oft id ſchon mid ſenken — 


Ich trat jegt aus dem d 
In eines Dörfchens Zeile 
Doch trieb von jeder Zbie I 
Man mid; mit; grimmer Eile: 
Zuletzt blieb ich noch ſteh'n 
Bor ſtattlichem Gebäude, 
Und fing, mir. unbewufßt, 


Zu jammern an voll Leide — — 

Da Öffnet fi die Pfor! — 
Es winkt mit fanfter Miene 

Ein Mann mir in das Haus 
Und fäd’t mid zum Kamine, 

Und reiht mie Speif und Tran, 
Und ſpricht mit füßen Toͤnen, 

Und richtet fanft mich auf, 
Ob id von Juda's Söhnen, 

Er Chriſti Juͤnger fei; 
Und als er es vernommen, 

Mein Trübfal, freut er fich, 
Daß ih zu ibm gefommen: 

Und bot mir Zuflucht an, 
Wollt’ ich bei ihm verbleiben, 

Ich könnt’ nach meiner Luft 
Des Dieners Pflichten treiben. 


4 


Daß wollt! mie baß behagen, 
Ich blieb ein langes Jahr, 
Sch that der Dienfte leichte, 
Der Paflor nahm mein wahr, 
Ich lernte leſen und fchreiben, 
Des Nuͤtzlichen gar viel, 
Ich ging mit fchnellen Schritten, 
Und übte wader den Kiel. 
Dann öffnet’ er die Bibel, 
Las erft das alte Wort, 
Dann bracht’ er mir das meue, 
Pries es als Schuß und Hort, 
Und führte in die Lehre 
Des Chriſtenthums mid) ein, 
Und ſprach in heilen Morten, 
So body, fo ſchoͤn, fo rein. 


Das legte fi fo ſchmeichelnd 
Mir um das wunde Der; — 
Mer hatte je zu mir gefprohen? — 
Es hob mid himmelmärts, 
Es ging mir ein neues Leben 
Bol heiter Ausfiht auf, 
Und leiſe begarın ich zu hoffen 
Auf fchönern Lebens Lauf. 


Und als er fo mid; belehret, 
Und mic fo tief entzuͤckt, 
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Verlangt' er, daß ich ihm folge 
Bu feiner Kirche beglüde — 
Es war in mir fo flille, 
Und gar nichts in mir laut, 
Ich ſagt' ihm zu, was er wollte, 
Sch hatt? ihm ganz vertraut. 


Wehe! durch naͤchtliches Dunkel 
Sprühen die Flammen empor, 
Ueber das Dady und den Giebel, 
Durch die Trepp' und das Thor! 
Wehe! von Flammen umrungen, 
Sinter das traute Gebaͤu — 
Hat dee Menſch ſich gerettet? — — 
Ha! meld’ graufiger Schrei! 
Rettet mein Kind! ruft der Water, 
Droben im Kämmerlein 's ruht! 
Aber es fchlägt zu der Kammer 
Ledend empor ſchon die Gluth — 
Rettet mein Kind! ruft ber Vater, 
Droben im Kämmerlein 's ruht! 
Aber wer wollte wohl trogen 
Des Elements Wuth — — 
Siehe! da theil’ ich die Menge, 
Fliege die Leiter hinan, 
Stürze ſchnell durch die Flammen, 
Eile die glühende Bahn, 
Reife das Kind aus der Wiege, 
Trotz det fengenden Gluth, 
Bring’ es fiegreih zuruͤcke 
In des Vaters Huth. 
Aber allweg’ durchgluͤhet 
Von. des Feuers Gewalt, 
Sink' ich nieder zu Boden, 
As der Dankruf erfhalt. 


6 


Fieberſchauer, Fieberglühen, 

In der Seele Funken [prühen, 
Dit ummogen mid bie Bilder, 
Fmmer näher, immer wilder! 
Sn der Mutter Grab 

Sink' ich tief hinab — 

Und des Vaters Geift 

Dann empor mid reift — 
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In der armen, nadten Hütte „Daft Du mich nicht wohl verflanden, 
Steh’ id in der Meinen Mitte — Hab’ ih Did nicht gut gelehrt, 
Sagt, wozu feid Ihe beifammen? — Daß Dir durch dies Ueberfchreiten 
„Did zu retten aus den Flammen!’ — Das Verdienſt nur wird gemehrt?“ — 
Bin ich denen nicht entronnen? — Laßt mich zu ber alten Quelle, 

„Roh bift Du uns nicht gewonnen! Bis ich felbften trank daraus, 
Willſt dem väterlihen Glauben Sollt' es dann mid doch noch bürften, 
Did, o Juda's Kind, Did rauben, Keht' ich wieder in Eu’ Haus. 
Willſt den Einigen verlaffen, Ammer muß der Menſch vollenden, 
Willſt Did Fremdem überlaffen — Was ihm Gott, der Herr, beſchied, 
Sieh, darum find wir beifammen, Emig wird er Reu' empfinden, 

Did zu retten aus den Flammen‘ — MWenn er dennod davon ſchied! 
Und e8 reift und freifet wilder, 

Dichter drängen fi die Bilder, 8. 

Und im heller glüh’nden Grauen Nahm alfo den Wanderftab 
Immer näher kann ich's ſchauen, Adermals zur Hand; 

Bis mit einem dröh'nden Schlag Anders doch als früher zog' ich 
Unterfintt in Nacht der Tag — — Pro duch das Land. 

Aber eine heilige Stimme Fand bald eine Stätte bei dem 
Dringet durch die Dunkelheit, Rabbi einer Stadt, 

Zönet — nicht aus wilden Grimme, Der mich) Juda's alte Lehre 
Zönet aus der Liebe Leid — : Gern gelehret hat: 

Ach, es iſt des Vaters Sprechen, Tiefer konnt' ich dieſe faſſen 
Wie's vom Sterbelager kam, Durch das Gegenbild, 

Will das volle Herz mit brechen, Und ich liebte rein und innig 
Wie es bebt im tiefen Gram — Was ſich mir enthält. 


„Bleibe bei mir, bleibe treu, 


Kaͤmpf' um Gott, den Fehltritt ſcheu'!“ (Bortfegung folgt.) 


7. 


Leber wohl, mein Herr, lebt gluͤcklich! Sorrefpondeny 


Mehmet Dank für Eure Güte — 





Doc ich fterb’ in meinem Glauben — — 
Dah der Here Euch ſets behüte! Die en ach zu Groß⸗Kaniſcha 
garn. 
„Kannft Du alfo von mir ſcheiden, 
Den id glaubt‘ an mid gekettet — (Bon H. Noſenmark, Lehrer in Warasdin.) 
Doch gelohnt wohl haſt Du doppelt, (GGortfedung.) 
Da das Kind Du mir gerettet.” 
Laßt uns alfo nimmer rechnen, Den ifraelitifhen Wohlhabenden und Reichen biefes 
Laßt uns bleiben, was wir find, | Ortes fing am die hohe Bedeutung des Sittengeſetzes: 
Ich verdant’ Euch al’ mein Wefen, daß der Menſch mit den Gütern, fo ihm Gott beſchie⸗ 
Ihr verdanket mir Eu’r Kind — den, nicht nur feinem Ich lebe, Elarer zu werden. — 
Nimmer werde ich vergeffen, Vorftcher und Reihe, von foldhen edlen Gedanken ers 
Was der Ehrift dem Juden that — griffen befchloffen, nachdem ihnen der erſte Schritt, bie 
Doch laßt mich auch nicht vergeffen, Umgeftaltung des Gottesdienſtes gelungen, einen zweiten 


Den ih wandeln muf, den Pfad. zu thun, mämlic einen beffern Jugendunterricht durch 
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Einführung einer öffentlichen Jugendſchule zu begründen, 
und ihren Fortbeftand durd einen foliden, unbeweglichen 
Fond zu fihern. Bu dieſem Behufe lich man fofort ein 
fehr Schönes ſtockhohes Schulgebäude aufführen, und ent» 
haͤlt diefes nebft der Schullokalitaͤt aud mod mehre, 
jaͤhrlich einen nahmhaften Mierhzins tragende Mohnun: 
gen. Die zur Erbauung dieſes Gebäudes erforderlich ges 
wefene Summe entfland zum Theil durch freiwillige Ges 
ſchenke, nod mehr aber dur großmüthige Borfhüffe 
ohne Intereſſen, von Seiten der hierortigen vermögen: 
den und wohlhabenden Einwohner. Diefe Schuld wird 
nun von einem heile bes oben erwähnten Miethzinser⸗ 
trages in ſehr Meinen Raten und im großen Intervallen 
zurückgezahlt. Nach der gänzlihen Tilgung der Schuld 
auf diefe Welfe, wird der volle Wohnzinsertrag von dies 
fem Schulgebäude der Schullaffe zugemendet werden. — 
Bon den Edelm, bie zu dieſer Anſtalt wohlthätige Bei⸗ 
träge aus freiem Willen dargebracht, verdienen vorzüglich 
eine -ehrenvolle Erwähnung. Seine Durchlaucht Fürft 
Philipp Bathyany, deffen Schenkung in 50,000 Mauer: 
ziegeln beftand, und dazu mod die Begünftigung alle 
noch hierzu erforderliche Ziegeln aus feiner dafigen Herr 
ſchaft zu beziehen, den Betrag aber in mehrjährigen Ra: 
ten, ohne Intereffen, einzuzahlen. Nicht minder gene: 
roͤs und freigebig hatte ſich biefer Fürft beim bafigen 
Tempelbau im Sabre 1821 gezeigt. Auch der k. £. Kim: 
merer, Herr Johann Nepomuk v. Inkey be Palin hatte 
zum Schulgebäude 1000 Mauerziegel geſchenkt. — 

Mit Ende des Jahres 1831 fand das Schulge⸗ 
bäude vollendet, und wurde Jahres darauf, im Mai, 
bie dafige hebr. deutſch-ungariſche Lehranftalt eröffnet. 
Vier Lehrer, nad Anzahl der vier Schulllaffen, nahmen 
die Lehrftühle ein; die Leitung und Ueberwahung des 
Unterrichted wurde einem von der Gemeinde ernannten 
Schuldirektorium, am deſſen Spige Herr Dr. M. Bor: 
ſchetzky, der zu biefem hochbedeutſamen Werke nebft vie: 
len andern fehr achtbaten Männern Kaniſcha's mitims 
pulfire, fleht, anvertraut, bie abminiftrative Verwal: 
tung aber einer aus mehren honorabeln Kommuneglie: 
bern beftehenden Juſpektion übergeben. Der Gehalt der 
Lehrer war und ift, wie beii allen Gemeinden Ungarns 
— Arad, Peſth und Prefburg ausgenommen — nur 
fehe mittelmäßig ausgefegt, und ift ohne Anftelung noch 
überdies, wie wiederum dies nur noch bei allen Gemeine 
den Ungarns flattfindet (Arad und Prefburg ausgenoms 
men) nur eine prefäre. Indeſſen haben wir vernom: 
men, daß das dafige Schufdireftorium beabfichte, bei dem 


töblichen Gemeindevorfiande anzuhalten, beiden gerügten 
Uebelftänden abzuhelfen, und ift von dem Lopalen 
Sinne diefes fehr ehrenwerthen Vorſtandes, deffen Dins 
zielen «8 ift, im feiner Rüdfihe den bumansintels 
leftuell vorwärtsfchreitenden Gemeinden nads 
zuftehn, mit vieler Zuverſicht die Gewährung biefes ge= 
rechten Anfuchens zu erwarten. — 


(Rortfesung folgt.) 





Anzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober berm 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Allen iſraelitiſchen Volksſchulen iſt als ſeht zweckmaͤßig 
und von allen Seiten aufs Guͤnſtigſte beurtheilt zu 
empfehlen: 


| Schweizer, D., hebräiſche Wandfibel, in 


neun finfenweije auf einander folgenden Ta- 
feln, nad) der Lautirmethode zum Gebraude 
öffentlicher Schulen. Fol. 9 Blätter. Preis 
54 &r. oder 15 Ngr. (12 Gr.) 


E. 9. Beck'ſchen Buchhandlung 
in Mörblingen. 





Borläufige Unzeige. 


In Kurzem erfheint im unferm Verlage, und ift bereits 
unter ber Preſſe: 


Silvah, 
Eine Sammlung von Predigten. 
Zur Grbanung, 
insbefondere auch zum Vorlefen in Gemeinden, die 
noch des Redners entbehren. 
Von 
Dr. Ludwig Philippſon, 
Nabbiner. 


Wir wollten nicht ermangeln, das Publikum auf 
dieſe eigenthuͤmliche Erſcheinung in der homiletiſchen Li— 
teratur im Voraus aufmerkſam zu machen. 


Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 
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= Bei 2. Fernbad jun. in Berlin find folgende 
Bücher erſchienen, durch jebe Buchhandlung zu haben: 


Geiger, Dr. A., Melo Chofnajim. Biographie 
Joſef Salomo del Medigo’s; deſſen Brief an 
Sera ben Nathan, enthält einen kurzen Leitfa— 
den der hebräifch:jüdifchen Kiteraturgefchichte, nach 
dem bier zum erftien Male herausgegebenen Dri: 
ginale überfegt und durch Anmerkungen erweitert, 
nebft einzelnen Anmerkungen zu andern hebraͤi⸗ 
fhen bier zum erſten Male gedrudten Schriften. 
Heraudgeg. v. W. Wilzig. 1840, gr. 8. 15 Bog. 
Mit del Medigo's Bildniß. geh. 1 Thlr. 

Plefiner, S,, nmrm men ns ober jübifch- 
mofaifcher Religions» Unterricht für die ifraelitifche 
Jugend. Ein für den öffentlichen, auch Privat: 
und Gelbftunterrict fi eignended Lehrbuch ber 
Hauptreligionswahrheiten und Lehren des Juden— 
tbums. 1838, gr. 8. 21 Bog. geh. 1 Thlr. 
(10 Eremplare auf einmal feft genommen mit 
503). 

Fränfel, &., Handbuch der Gonverfation in 
franzöfifcher und deutſcher Sprache. 

Ite Abtheil. Phrafeologie. gr. 12. 

7 Bog. geb. + Zhlr. 

Voruͤbungen, Gefprähe, Gal: 
liciömen, Germanismes, Sprich⸗ 

wörter ıc. gr. 12. 1841. 12 

Bog. geb. + Thlr. 

(Auf 6 Eremplare das fiebente frei.) 

Zeitfchrift des Judenthums von Dr. Philippfon 
35837—40 vom Entflehen an. 6 Thlr. 


1541, 


2te Abtheil. 


Bei WB. Levyfohn in Grünberg und Leipzig if 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Synagogengebete 
zum Gebrauche beim Gottesdienft in Auswahl ge: 


ordnet und überfegt von Dr. J. A. Francolm, 
8. broih. 25 Ngr. (20 gr.) 





5” In einer Stadt Anhalts findet ein Sohn an: 
fländiger ifrael. Eltern der die noͤthigen Vorkenntniſſe 
bejigt, in einem Material: und Garngefhäft gegen an: 
nehmbare Bedingungen als Lehrling fofort ein Unterkom⸗ 
men. Frankirte Offerten unter der Chiffre C. 10. wird 
das Wohlloͤbl. Hezgl. Poftamt zu Deffau an ihren Bes 
flimmungsort zu befördern die Güte haben. 





Eintretender Concurrenz zu begegnen bin ich verans 
laßt, das in meinem Berlage erfchienene „Gebetbuch der 
Sraeliten, bebräifh und deutfh von H. Arnheim” 
(314 Bogen gr. 8.) deffen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
den beifpiellos biligen Preis von 15 Sgr. berabzufegen. 

Auch ermäßige ih die von dem genannten Deren 
BDerfaffer herausgegebenen Jozetoth hebräifh und deutfch 
von 224 Sgr. auf 15 Sgr. Alte foliden Buchhand⸗ 
lungen find im Stande biefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefen. Diefe Derabfegung währt vom heute ab 
vier Monate. 


Glogau, 15. Aug. 1842. 9. Prausnig. 





An viele, theilnehmende Freunde! 


In der jünaften Zeit ift bei uns eine Menge von Bufchriften eingelaufen, ‚die uns aufforberten, bas Still: 
fhweigen, welches wir dem Treiben des „‚Drients’ entgegenftelten, zu brechen, und die immer wiederholten ns 
veftiven diefes Blattes mit einem Male zurldzumeifen. Man deutete darauf hin, daß man nicht bei dem ganzen 
Publitum Urtheilskraft genug vorausfegen kann, um auf den Grund zu fhauen; und daß Viele am Ende den as 
den der Sache aus den Augen verlieren, und unfer Schweigen für Schwäche anfehen würden. Es freuete uns, 
aus diefen Briefen zu erfehen, daß wir durchaus nicht bloß als Parthei, fondern vollkommen richtig das Weſen 
des „Orients“ beurtheilt haben. Trotzdem und auf bie obigen Gefahren hin, koͤnnen wir ihnen nicht Genüge 
thun; denn um mit einem Gegner zu kämpfen, muß man vor Allem ibn — achten, ihn als einen Ebenbürtigen 
an Charakter und moralifcher Würde ſchaͤzen. Wir bitten aber das Publitum nur ein wenig zusüdzubliden. &o 
wenig wie gegen alle anderen neben uns erftandenen juͤdiſchen Zeitfriften haben wir das Geringfle, das Entferns 
tefte gegen den „Otient“ geäußert: wir ließen ihn ruhig feines Weges ziehen. Da bezann ber „Otient“ im jeder 
feiner Nummern Händel an uns zu fuchen, kleinliche, erbärmlihe Händel, denen wir ruhig eine lange Zeit zus 
ſahen, bis wir uns genöthigt faben, dem Publitum in Mo. 18. das Spiel des „Orients“ als erfle und legte Er⸗ 
Plärung aufzubeden. Nunmehr fuhr der „Drient” recht in den Wolfspelj, und feste feine Schmähungen bald ges 
gen unfre Perfon, bald gegen die Allg. Zeit. des Judenthums unermüdet fort, die aber jedesmal dem verbiffenen 
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Aerger und Neid immer Blarer machten. Wir aber ſchwiegen und werben ſchweigen. — Wenn mwir auf bie Reihe 
beftandener und beftehender jüdifcher Blätter in allen Sprachen bliden, wie auf: die Sulamith, Sedidja, der Jude, 
bie Annalen, la regeneration, die Archives, bie revue orientale, bie Jaarboeken ff. ff. — fo fehen wir, mögen ihre 
Verdienſte groß oder ein fein, überall mwenigftens einen anftändigen Ton, der die Schicklichkeit bewahrte; nie» 
mals zeigten fie das widermwärtige Schaufpiel, daß Blätter, die das Judentum durcharbeiten, verebein und vertheis 
bigen follen, fi unter ſich erniedrigen, berunterfegen, moralifd vernichten wollen. Dem „Drient” war es vorbes 
halten, dies auf deutſchen Boden zu verpflanzen. — Nur hierauf wollten wir das Publikum verweilen. Dod ein 
Umftand fömmt uns zur Hülfe, der ed uns leicht macht, den „Orient“ von uns abzumehren: es ift die Gefins 
nungslofigkeit, mit der diefes Blatt überhaupt verfährt; wie es überalihin Unfrieden, Zwietracht in die Gemeinden 
zu flreuen, überall jedem feimenden Werke entgegenzutreten, alles Gute und Edle werthlos zu machen ſucht, wie 
es dem Einen Weihraud bis zur Kriecherei fpendet, dem Andern Genickſtoͤße verſetzt — ohne daß freilich Beides 
welentlihe Wirkung hätte — und warum? bloß um Auffehen zu erregen und Abonnenten zu gewinnen. Der 
„Orient,“ wenn er feinen Weg nicht ändert, vermöcdhte nur das Eine — die juͤdiſche Preffe zu zerftören, indem er 
ihr das mühfam erworbene Anfehn — noch eine fehr zarte Pflanze — raubt. Mag nun das jüdifhe Publikum 
zufehen, wie ed mit feinem Gelde ſolch' Treiben unterflügen wolle: wir werben nicht aufhören, ungeftört Alles, 
was dis er wahren Wohle Iſtael's zu gereihen fcheint, mit dem Aufwande aller unfeer ſchwachen Kräfte zu 
unterflügen *). 


Magdeburg, den 16. Dftober 1842, Die Nedaktion. 


*) Um nur einen Vorfall dem Publifum vorzuführen, und zw zeigen, wie die Antereffen des Judenthums 
dem „Orient” ganz gleichgültig find, wenn er nur feinen trüben Motiven genügen kann, fei bier ein fo eben cms 
Pfangenes Schreiben abgedruckt. 


„Sr. Hochehrwürden Herrn Rabbiner Dr. 2, Philippfon. . 
Stolp, 10. Dktober 1842, 


„Beftern Abend von einer Reife von Baldenburg in Weftpreufen zurückgekehrt, wohin ich berufen war, um 
am 6. d. M. die neue Synagoge einzumeiben, wurde ih böchft unangenehm von einem Meferate im Driente 
No. 41. d. d. Stolp 24. Septemb. überrafht, in welchem fih ein mir unbefannter Neferent über die bie 
fige Gemeinde und mich ausſpricht, und fih unterfängt, eine Gemeindeangelegenbeit zur Deffentlicpfeit zu 
bringen, worin aud Ihr geehrter Name vorfommt, umd morüber die ganze Gemeinde, insbefondere die Ser: 
ren Repräfentanten mit mir von größter Judignation erfült find, Wenn die biefige Gemeinde fih Ihrem 
gütigen Anfinnen vom 13, Juli nicht anfhloß, fo lagen dafür befondere Gründe vor, die aber weit entfernt 
von den im Drient berührten find; jedenfalls war e6 vom Meferenten unpaflend, darüber zu ſprechen, und 
der ganze Artifel, der zu meinem und der Gemeinde Lob abzielen follte, iſt dadurch geſchändet. "Mehrere 
aber, die das Referat vor deffen Cinfendung gelefen haben, mollen behaupten, - daß mehrere Stellen 
in diefem Betreff nicht geſtanden, ſondern erfi aus der Feder des Redafteurs gefloffen 
feien. Das mußte uns nur höchſt unbillig erfeinen, und es geſchieht ebenfomol im meinem eignen Wil 
len, als im Auftrage der Herren Repräfentanten, daß ein eigenes Schreiben an Sie ergebe, um die biefige 
Gemeinde, die ebenfowohl den Frieden unter fi, als auch nah Außen erbält, nicht in ein falfches Licht 
geitellt zu feben. Möge Ahnen die Berficherung genügen, daß ein Feder in biefiger Gemeinde Sie zu hoch—⸗ 
fhägt, um nit von Unmillen über diefen Vorfall durgdrungen zu fein. ch aber zeichıre mit follegialifcher 
Hochachtung 

Em. Sodehrwürben 
ergebenfier 


Dr. $. Klein, Rabbiner.‘ 
Da bat denn das Publikum nur ein Pröbchen von der Moralität des „Orients; und dabei bandelt es ſich 


nicht um unfere Perfon, fondern um die Angelegenheit von fünfundvierzig Gemeinden, unter denen foldye 
von 3000—8000 Selen ! Die Nedaktion. 
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(Mit Könige. Saͤchfiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 5. November 1842, 





Dirfe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titeld, Regifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bes Zwedes berfelden die allgemeine Verbreitung zu geben, if ber Preis äuferf niedrig: 
mit 3 Ihe. für den Jahrgang; — 1 Thle. 15 Ngr. (1 Ahle. 12 gr.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 gEr.) für das Bierteljahe 
angefegt worden. Alle Buchhandlungen, Poflämter und Beitungserpeditionen nehmen Beftelungen an; der Hauptſpedition für beide Lettere 

bat fi die König. Saͤchſ. wohlloͤbl. Beitungs» Erpebition allhier unterzogen, 





Zeitungsnachrichten, 
Rußland und Polen 


Bilna, 19. DOftober. (Privatmitth.) Der 
Herr Dr. £ilienthal, bevor er feine Rundreife uns 
ternommen, bat hierfelbft ein, fehr ſchoͤn und in 
fliegenden® Hebräifh abgefaßtes Sendfchreiben an 
die ruffifhen Juden erfcheinen laffen, welches er bei 
feinen Reifen vertheil. Es führt den Titel man 
mon. Daffelbe enthält eine Erzählung alles bef: 
-fen, was bis jest in ber ruſſiſch-juͤdiſchen Schulans 
gelegenheit gefchehen ift, und die das den Lefern von 
No. Al diefer Zeitung Bekannte bringt, und hieran 
eine Präftige Aufforderung fchließt, bei den zufünftis 
gen Schritten den weifen und humanen Abfichten 
ber Regierung entgegenzufommen. 


Warſchau, 1. Oktober. (Privatmitth.) Im der 
255. No, der Gazeta codzienna lefen wir Folgendes: 
„Weber ben Geifteszuftand der Juden in Polen.’ 

„Die jüdifhe Religion unterlag, feit anderthalb 
Sahrtaufendben mannichfachen Anfeindungen preiöges 
geben, im Mittelalter unterbrüdt, in ber fpäteren 
Zeit verfolgt und am Ende gebulbet, allen biefen 
Beſchwerden in Folge ihres Kultus und ber vom ih: 
sen Befennern angenommenen Gebräude, bie ber 
blinde und wilde Fanatismus, ihren Zwed nicht be: 
greifend, haßte und unterbrüdte. Alle diefe Verfol: 
gung fheiterten jedoch an ber loͤblichen Beharrlichkeit 


und Ausdauer der Belenner jüdifchen Glaubens in 
ben von ihren Vorfahren geerbten religidfen Ges 
brauchen.” 

„In einer immerwährenden Wanderung die ver: 
ſchiedenſten Länder durchftreifend, die, zwar dem Yu: 
ben auf gewiffe Zeit Schuß gewährten, ihren Auf: 
enthalt jedoch nur dazu benutzten, um ſich durch fie 
zu bereicheen, und bie ihmen alsbald nicht nur ihre 
Obhut entzogen, fondern fie fogar mit gewaffnetem 
Arm aus ihrem Scooße entfernten — in biefem 
unaufhörlihen Nomabdenleben und im verzweiflungs: 
vollen Kampfe gegen Fanatismus und Unbill bes 
wahrten fie fämmtlihe Gebräuche unangetaftet und 
unberührt bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts; 
fie fahen das Entftehen und den Zerfall verfchiedener 
Sekten und Lehren, die Gründung und ben Sturz 
vieler Reiche, die Kreuzzüge und die Reformation; 
und alle diefe Umftaltungen gingen an ihnen vorüs 
ber, ohne auf ihren Geift, religiöfen Kultus, noch 
auf ihre Zraditionen ben geringften Einfluß auss 
zuuͤben.“ 

„Wuͤrde das Wachsthum und die Entwickelung 
der Reiche ben Fortſchritten des Geiſtes und ber Ins 
duftrie in gleihem Verhaͤltniſſe folgen; hätte der Fa⸗ 
natismus und die Leidenfhaft das moralifhe Ems 
porfteigen der Nationen nicht von dem phyſiſchen 
abhängig gemacht; hätte der Genius des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts den Schleier früher einem Werke 
entzogen, welches ihn im Stillen ſchon feit Jahr⸗ 
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Hunberten befchäftigte; und hätte die — 
w Einfluß foäher geltend gemacht — 

ade Aniger Begriffe wäre langſt durch die * 
walt der Geiſtesfortſchritte zerſchmettert und [23 
Vorfahren wären bereitd® Zeugen der Reformen, 
welche jest allmälig an das Tageslicht kommen.” 

„Unmoͤglich wäre es, baf die veränderten religiös 
fen Begriffe ohne Einfluß auf die Art ded Gottes: 
dienftes fein follten. Das Bebürfniß einer Reform 
wurbe zuerft und am ftärfften in Deutfchland fühl: 
bar. Die Einführung der Predigten in der Natios 
nalfprache hatte das dringende Bebürfniß zur Folge: 
der Andacht jene urfprüngliche unbefledte Form wie: 
ber zu verleihen, Die die Gottesfurdt würdig dar: 
flelt und wohlthuend auf die Moralität und Sit: 
tenveredlung des Volkes eimmirkt.‘ 

„Stiles Gebet erfüllt vor allem die Seele mit 
Inbrunft und Andacht; und fo wie dad Gebet als 
individuelles Drgan des religiöfen Gefühls zu 
betrachten ift, fo find aud Predigt, Gefang und 
Mufit ald allgemeine Repräfentanten bes 
Gottesdienfted anzuſehen. Gemeinfam drüden fie 
am Eräftigfien die religiöfen Gefühle aus; fie find es 
ja, welche feit den früheften Zeiten den mächtigften 
Einfluß auf dad Erbauen und Erbeben eines reinen 
unbefledten Gedankens zum Allmächtigen ausübten.’ 

„Auch bei und offenbaren fih immermehr Be: 

meife eines kraͤftigen Strebend; wir bewillflommnen 
fie mit um fo größerer Freude, als fie der urfprüng: 
lihen Quelle entſtammen, die der Bildung an hiefi: 
gem Drte die wahre Richtung gab.” — 
„Die Einführung neuer Andachtsform, die Eins 
richtung eines aus ben Schülern beſtehenden Chors, 
welcher an Gallatagen für das Wohl unſres allgnaͤ⸗ 
digen Monarchen Hymnen anſtimmt und an Feſtta⸗ 
gen unter Anleitung eines eigens hiezu engagirten 
Kantors den Gottesdienſt verrichtet; die Gründung 
einer ihrer Beſtimmung würdig entfprechenden Syn» 
agoge — alles dies verbanten wir ber biefigen 
Rabbinerfhule.” 

„Bir hatten mehrmals Gelegenheit bei einem mit 
Chor begleiteten Gottesdienſte einige vortreffliche Re: 
den vom Dr. Goldſchmidt zu hören und erledigen 
und hiemit der angenehmen Pflicht, dem unermuͤde⸗ 
ten Eifer ded Direktors der Rabbinerfchule Herrn 
%. Eifenbaum, welcher bei thätiger Mitwirkung 
einiger edlen und erlauchten Mitglieder biefe Syna⸗ 


goge sine und erhob, nn erh, ne 


abzufta 

Aen Ba 
auch bier fih ein re 
Fortfchritten offenbart, daß wir nicht bloß unthätige 
Bufhauer bei dem Vorſchreiten unfrer auswärtigen 
Glaubensbruͤder bleiben; und fehen wir der nahen 
Zeit mit Freude entgegen, wo wir und vom drüden 
ben Vorwurfe werden freilprechen koͤnnen: noch fein 
ber Größe unfeer Gemeinde angemeffenes Gottes: 
haus zu befigen, 

Ganz befonders muß hiemit unfrem würdigen, 
in dieſem Blatte ſchon oft ruͤhmlichſt erwähnten, 
Prediger Dr. Goldſchmidt Genugthuung geſchehen, 
der von ber Menge zu bekaͤmpfender Widerwärtigs 
feiten nicht müde gemadıt wird und von dem mwahs 
ren Grundfage ausgehend, daß Stillftand ſchon ein 
Ruͤckſtand fei, feiner Aufgabe mit aller Energie ei: 
nes von ber Wahrheit befeelten Geiftes treu bleibt; 
aus beffen Fraftvollen und erbauenden Reden wir 
immer neue ehren und Wahrbeiten ſchoͤpfen. Sel: 
tene Geiftedgaben und eine mufterhafte Beredſamkeit 
legte er in feinen Predigten am Neujahrd» und Vers 
föhnungsfefte an den Tag. — H.M. 






8 
St. Peteröburg, im September, (Privat 
mitth.) Im neunten Generalberichte Seiner hohen 
Erzellenz, des Herrn Minifters der Bolfsaufflärung 
Uwaroff an Seine Majeſtaͤt den Kaifer über bad 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts für das Jahr 
1841 heißt es in Betreff der Juden: 
„An dem lebhaften Drange die öffentlichen Lehr: 
„anftalten zu unterflügen und zu pflegen, an bie 
„Tem, fowol mit den Abfichten Ew. Majeftät, als 
„aud mit der reifern Ueberlegung von bem wah⸗ 
„ren Beſten des kommenden Geſchlechtes fo über: 
„‚einftimmenden Drange nahmen auch die übrigen 
„Stände des Staated Shell. 

„Beſonders während deö Jahres 1841 erwachte 
„diefes Gefühl aud unter ben im Reiche lebenden 
„Iſraeliten, deren Mehrzahl leider noch hart— 
„naͤckig bei ihren ererbten Vorurtheilen und in ih⸗ 
„rer Jahrhundert langen Erniedrigung verharret. 
„Der Gedanke, dieſes unglüdliche Volk mit der 
„beſtehenden Ordnung auspuföhnen, es mittelft 
„einer gründlichen Bildung zu veredeln, ein Ges 
„danke, welcher ſchon fo manche gekroͤnte Häupter 
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„von hohem Namen befhäftigt hat, ein folder 
„Bedankte, Allergnädigfter Kaifer und Herr, konnte 
‚micht anderd, als ein Gegenjland Ihrer Regie: 
„rungöforgen werden. Ungeachtet aller, theils aus 
„der Mitte der Sfraeliten felbft bervorgehenden, 
„theils von ihnen unabhängigen Hinderniffe, kann 
„man, bei dem fräftigen Willen Eurer Majeftät 
„der Hoffnung Raum ‚geben, ed werde fich ber 
„ſfittliche und bürgerliche Zuftand, wenn nicht des 
„ietzigen, doch des zukünftigen Geſchlechts der If: 
„raeliten verbeſſern laſſen. Im Schooße des Reis 
„ches, wie auch im Auslande, fanden dieſe Ideen 
„bei dem beſſern Theile der Sfraeliten Anklang 
„und Geneigtheit für Ihre erhabene Abfichten. 
„An einigen, jedoch noch nicht vielen Ortſchaften 
„des Meiches erfiehen dur den Eifer der Iſraeli⸗— 
„ten Zehranftalten im Geifte der Regierung. Die 
„Erfahrung wird zeigen, in wie weit dieſes große 
„Werk einen heilbringenden Anfang nehme, und 
„mit dauerndem Erfolge gefrönt werben könne.” 


(Wir machen hierbei auf einen flörenden Druds 
fehler in dem Bericht des Herrn Dr. Lilienthal in 
No. 4. ©. 610. Sp. 1. 3. 16. v. o. aufmerffam, 
wo es „Neuerung, nicht „Steuerung” heis 


Ben muß.) 


. Defterreic® 


Aud dem Zolnaer Komitat. Während uns 
ferer Berathungen brachte man bie Frage auf das 
Tapet: ob folche ifraelitifhe Juͤnglinge, die bie 
Redte findirt haben, bei den Komitatögerichtäfigun: 
gen erfcheinen, demnach hierwegen beeidet werben 
fönnen? — Es gab ſolche, die hievon abriethen, 
nicht nur, daß ein derartiger Fall im Lande beifpiel: 
los ift, fondern auch darum, weil das ifraelitifche 
Volk bei und noch Feine bürgerliche Stellung befißt, 
ohne diefe aber zu folchen Anfprücen keine Bere 
tigung vorhanden fein fann, Es fiegte jedoch die 
Anficht, daß ed Niemanden verwehrt werben fönne, 
die Rechte zu fludiren, welche alle Einwohner des 
Landes verpflihten, daß die Thüren zu den Lehr: 
fälen Jedermann offen fiehen; und daß, wenn die 
Theorie der Nechte kein Artikel des Monopols ift, 
welches nur XAuserwählten zufteht, man auch den 
praktiſchen Theil derfelben Niemanden ftreitig machen 
koͤnne; daß ber Eid für die Geheimhaltung auch 


fonft von viel geringeren Werthe ift, als jener, den 
das Geſetz für das Beben und bie Güter eines Je— 
ben von den Individuen der Volksklaſſen fordert. 
Diefem zufolge wurde ein ifraelitiiher Rechtsprakti— 
kant auf gleiche Weiſe mit den übrigen beeidet, und 
fo wird ihm — hoͤchſt wahricheinlich der erfte Fall 
im Lande — zu den Gerichtöfigungen ald Zuhörer 
ber Eintritt zugeſtanden. 


Aus Mähren, im Oktober. (Privatmitth.) 
[Ueber Nehemias Trebitſch, dem verftorbenen mähris 
fhen DOberlandesrabbiner.] 


As vor drei Jahren Moſes Sofer, Oberrab: 
biner zu Prefburg, mit Tode abging, wurde fein 
Charakter, feine amtliche Wirkſamkeit und fein Ein: 
fluß auf die jüdifchefirchlichen Angelegenheiten im die 
fen Blättern von einem doppelten Stand» und Ge: 
ſichtspunkie befprodhen und gewürbiget. Die unbe: 
grenzte Verehrung eines befangenen Schülers erzoß 
fi in bitteren Klagen, daß das Licht Iſrael's erlo: 
fhen, fein Glanz gefhwunden, und die Glaubens: 
fraft der Synagoge gebrochen fei. Dagegen ſprach 
ein unbefangener Beurtheiler, bei aller Gerechtigkeit, 
die er der Frömmigkeit und dem guten Willen bed 
Seligen widerfahren ließ, doch auch von deſſen Starr: 
heit, von beffen rüdjichtslofem Widerftande gegen 
jedes wiffenfchaftlide Streben, gegen jede freiere, 
geiſtige Thaͤtigkeit, gegen jede fittliche Erhebung, von 
deſſen Leichtgläubigkeit, die ſich durch Ohrenbläfereien 
zu unmotivirten Berbammungen und Berfolgungen 
binreißen ließ. Die Redaktion ber A. 8. d. J. ge 
flattete beiden Parteien fi auszufprechen, und wahrte 
damit und badurd ihre, nur von denen angefoch . 
tene, Unparteilichleit, welche nur allein das Wort 
haben möchten, um nad Herzendluft zu verdammen, 
zu verurtheilen, zu verkegern, und bie öffentliche 
Meinung über bie edeiften Beftrebungen im: Juden⸗ 
thume irre zu leiten. 


Die nun Ungarn vor drei Jahren, fo hat Mähs 
ren in biefem Jahre feine größte rabbinifche Gelebrie 
tät verloren; und ein Blatt, welches, — ohne übri: 
gend der rabbinifhen Drthopraris entichieden und 
konfequent das Wort zu reden, — ſich die Aufgabe 
geftelt zu haben fcheint, unaufhoͤrlich auf den Split: 
ter in den Augen der wiſſenſchaftlichen Rabbinen 
binzumweifen, den Balken überfehend, welcher die Au, 


664 


gen ber Anhänger des Pilpuls bebedt*), und den: 
felben jeden freien Blid in Vergangenheit und Ges 
genwart raubt, diefes Blatt hat bereits mehre Jere—⸗ 
miaden gebracht, die nicht fhmwülftig genug den un: 
erfeglichen Berluft beflagen können, welchen bie 
mäbrifch:jüdifche Kirche und die gelehrte rabbinifche 
Welt durch dad Hinfcheiden des feligen Oberlandes> 
tabbinerd Nehemias Trebitſch erlitten. 

Da fi nun jene Nefrologe in allgemeinen Phra: 
fen ergeben, und bie zu fchildernden Werhältniffe 
und Zuftände ganz unbeachtet laffen; fo ift es mög: 
lih, daß die panegyrifhen Biographen mit den jü: 
difchen Angelegenheiten in Mähren gar nicht, ober 
body ſehr wenig vertraut und befannt waren. Einer 
berfelben ſcheint in der That nicht einmal gewußt 
zu haben, baß der Rabbiner N. &. nicht unmittel 
bar von Prag nah Nikolöburg berufen wurde. Wir 
wollen alfo auch die übertriebenen Lobeserhebungen, 
welche dem Dabingefchiedenen gefpenbet werben, ber 
Unkunde zufchreiben, und bdiefelben auf fich beruhen 
laffen. Aber die herausfodernde Sprache, welche in 
benfelben bherrfcht, der unwuͤrdige, fchmähende Ton, 
mit welchem über bie ernfteften, heiligften Beftrebun: 
gen ber Zeit abgeſprochen und abgeurtheilt wird, 
macht es dem unterrichteten und reblichen Wahrheits— 
freund zur Pflicht, auch über diefen Heiligen, über 
biefen Hohenprieſter, über biefen heldenmüthigen 
Streiter der Tora ein Wort ber Wahrheit zu reden. — 

Wol kennen wir die Achtung, die wir ben Tod—⸗ 
ten fehuldig find; wol beberzigen wir die Lehre un: 
ferer Weifen, den Namen und Ruf der Dabinge: 
fhiedenen mit aller Schonung zu behandeln (Orach 
Chajim 606 $. 3); und darum wollen wir bie 
Schwäden, welde auf die amtlihe Thaͤtigkeit des 
Landeörabbinerd einen entfchieden nmachtheiligen Eins 
fluß ausübten, mehre Judengemeinden Mährens in 
wiberwärtige Prozeſſe und Streitigkeiten verwidelten, 
und wahrlich nicht geeignet waren, das Anſehen 
und die kirchliche Autorität des Landrabbinats zu 
heben, und ben Einfluß beffelben auf die religiöfen 
Gemeindeangelegenheiten zu fördern, — bad wollen 
wir nur im Voruͤbergehen berühren, und nur an 
Aktenftüde erinnern, welche zum heil in bdiefen 
Blättern mitgetheilt waren, und fih zum Theil bei 


) Baba Batra 15, 6, 


ber Rebaktion befinden müffen: aber wenn mit ber 
rabbinifch : fchriftftellerifchen Thätigkeit des Rabb. 
N. T. fo viel Aufhebend gemacht wird, wenn man 
von feinen Werfen als von Meifterftüden rabbini« 
her Weisheit fpricht; fo muß doch auch dem ruhig 
Prüfenden geftattet fein, fein Urtheil mit wiffen: 
ſchaftlicher Ruhe abzugeben, — was wir in Folgen: 
dem in Kürze thun wollen. 

Es verfteht fih zunaͤchſt von felbft, daß wir bei 
Beurtheilung ber Zrebitfhifhen Pilpulfahen nicht 
ben Standpunkt der neuen jübifchen Theologie ein⸗ 
nehmen werben; da man von biefem Standpunfte 
aus über ben ganzen Pilpul und die ältere Behand⸗ 
lung des Talmuds ohne weiters den Stab bricht, 
und alle derartigen Unterfuhungen als eitle Spies 
gelfechterei verwirft. Ob dies mit Recht oder Unrecht 
gefchehe, und welcher abfolute Werth dem Pilpul 
beizulegen fei, — kann hier nicht erörtert werben. 
Wir wollen den eifrigen Gegnern beffelben nur das 
Eine bemerklih machen, daß die religiöfe und ſitt— 
lihe Entwidlung ber jüdifchen Gemeinden in man: 
chen ändern, — namentlih in Galizien, Polen, 
Rupland, Ungarn, — größtentheild von der Tuͤch— 
tigkeit abhängt, welche die jüngeren, dem Fortfchritte 
buldigenden Rabbiner im Pilpul erlangt haben, 
Einmal, weil junge, wiſſenſchaftlich gebildete Theo: 
logen durch übengjegenbe Pilpulrüftigkeit leichter in’s 
Amt fommen, während dies einem modernen, ben 
Zalmud nur hiftorifh behandelnden Kandidaten in 
größeren Gemeinden höchft felten und nur ausnahms⸗ 
weife gelingen kann. Ferner darum, weil nur ein, 
im ältern Sinne talmudifch gebildeter Rabbiner im 
Stande ift, auch den Zalmubdiften zu imponiren, bie 
Öffentliche Meinung auch von diefer Seite für fich 
zu gewinnen, und alfo and feinen fortfchreitenden 
Beftrebungen und Einrichtungen eine breitere, folis 
dere Bafis zu fihern, und einen wirkffamern, nach— 
haltigern Einfluß auf Synagoge, Haus und Schule 
zu verfchaffen. Aber abgefehen von dem Werth oder 
Unwerth bed Pilpuls an fi, fordert ed ſchon bie 
Biligkeit, uns bei Beurtheilung literarifcher Pilpuls 
Produkte auf den Standpunkt der Autoren zu ver 
ſetzen, wie denn überhaupt jeder Schriftfteller das 
unbeftreitbare Recht hat, den Geſichtspunkt anzuge⸗ 
ben, von welhem aus er fein Werk beurtheilt zu 
wiffen wünfdht. Denjenigen, welde über alle neu: 
rabbiniſchen Werke unbedingt das Verdammungsur⸗ 
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theil fprechen, und biefelben als eine Literatur bed 
Ruͤckſchrittes bezeichnen, welche ber Nachwelt feinen 
Antnüpfungspunft bietet, — ‚alle diefe follten fo to: 
lerant fein, zu bebenten, baß aud dad, was von 
ihnen ald ber Kern ber wiſſenſchaftlichen jüdifchen 
Theologie behandelt wird, von Seiten der Pilpuls 
liebhaber in den Kreid unerhebliher Minutien geyo: 
gen werben fann, mie benn aud in der That fo 
mancher rabbinifhe Kämpe ironiſch auf bie wichtige 
Miene hingewiefen hat, mit welcher man von wils 
fenfchaftliher Zalmudgelehrfamkeit fpricht, einer Ges 
lehrfamteit, welche durch Anfchaffung des ısmu ubr> 
und ded mm 76 fehr leichten Kaufes zu errin: 
gen fein fol, und bie ſich öfterd um Kleinigkeiten 
abmuͤht, welche für den rabbinifhen Literarhiftoriker 
von Intereſſe fein mögen, aber mit der jübifchen 
Theologie, die fi vor Allem mit der Ermittelung 
des Wortfinnes und Lehrgehaltes der 9. ©. allen 
Ernſtes befchäftigen follte, gewiß nur in fehr ent» 
fernter Beziehung ftehen. 

Legen wir nun den rabbinifch» fritifhen Maßſtab 
an %.’3 Hauptwerk ansom nr5w (Zriede Jeruſa⸗ 
lems), — denn der Drud des m >> yarp mußte 
aus Mangel an Theilnahme beim lefenden Publis 
kum unterbroden werden, — fo drengen fih uns 
folgende Bemerkungen auf. Gedachtes Werk fol 
Erläuterungen zur Zeflordnung (7772 70) ber pa: 
läftinenfifhen Gemara enthalten. Wir fagen, es 
foll: denn fo fehr auch die Praͤponderanz der baby» 
lonifchen Akademien zur Zeit der Geonim bei den ocs 
tidentalifhen Gemeinden die jerufalemifhe Gemara 
in den Hintergrund drängte, und bieje alfo bem 
Pilpuliften wie bem Archäologen noch vielfachen 
Stoff zu mannidfaltigen Unterfuhungen barbietet; 
fo bringen doch T.'s Erläuterungen in Rüdficht des 
erläuterten Werked nur fehr wenig Erquidliches, 
Es enthält vielmehr dad Ganze nur Novitäten 
(ovayın) von der allgemöhnlichften, gemeinften Art, 
welche häufig mit dem Jeruſchalmi in gar feiner, 
oder doch nur fehr geringer Beziehung ſtehen; fo daß 
man auf die Vermuthung fommt, ber Verfaffer 
babe feine halachiſchen Erfindungen nur gelegentlich 
an den Ierufchalmi angelnüpft, weil die Schmidt’, 
ſche Buchdruderei in Wien die Herauögabe bes ges 
dachten Zalmud beabfichtigte, und fi alfo eine fehr 
willtommene Gelegenheit darbot, bie, in unferen Zas 
gen fo wenig gangbare Waare zu Markte zu brin: 


gen. Doch — daruͤber wollen wir mit dem Verf. 
nicht rechten; er war hierin nicht der Erſte, und 
wird wol nicht der Letzte bleiben. Die Schule, zu 
welcher der Verf. gehoͤrt, iſt die ſeichte deutſche. Es 
laſſen ſich naͤmlich innerhalb der Pilpulbeſtrebungen 
zwei, bisher uͤberſehene Richtungen unterſcheiden. 
Die deutſche Schule, welche meiſt auf der Oberflaͤche 
bleibt, und ſich im leichtem Witzesſpiel gefällt, und 
die polnifche, welche auf tiefere Erörterungen ein: 
geht, glänzenden Scarffinn entwidelt, und nicht 
nur durch geiftreihe Ginfälle, fondern durch Har 
durchdachte Kombinationen oft wahre Bewunderung 
erregt. Der Sachkenner nehme zum Beifpiel den 
Too “mm ober auch ben Zermıpı non zur Hand, 
und halte dagegen den aber, und ben, in feiner 
Art kaum erreichten "mr namw! In ber zweiten 
Hälfte ded vorigen Jahrhunderts hat die polnifche 
Schule ihren Kulminationspunkt erreiht. Loͤb ben 
Alcher, Jonathan Eibefhüs, Ezechiel Landau, Pins 
kas Hurwitz, waren Sterne erfter Größe am, Pilpuls 
himmel, Polen hat auch in unferen Zagen Rabbis 
nen aufzuweifen, bie im diefer Beziehung Ausge—⸗ 
zeichnetes leiften; in Deufhland, Preußen, ja felbft 
in Ungarn ift die Zahl der PilpulsNotabilitäten ſehr 
geringe, Merkwuͤrdig ift ed, daß Ezechiel Landau's 
Lehre und Beiſpiel in Prag fo wenig Früchte trug, 
und felbft die älteren Zalmubiften Prag’, Samuel 
Landau abgerechnet, fich nicht auf die Höhe der pols 
nifhen Schule zu erheben vermodten. Eleafar 
Fleckeles, der gefhmwägige Vielfchreiber, Bezalel Rans⸗ 
burg, Samuel Kaulerd — welch untergeorbneten 
Werth haben ihre Leiftungen auf talmudifchen Ges 
biete! Aber der bornirteftie Zalmudlehrer in Prag 
war Jakob Gündburg, aus deffen Schule unfer Nes 


hemias hervorging, und beren Flachheit er in allen 


feinen halachiſchen wie hagadifchen Leiftungen repräs 
fentirte, wovon ſich Kenner auf jeder Seite feines 
„Jeruſalemftiedens“ überzeugen kann. Proben köns 
nen bievon in deutſcher Sprache nicht geliefert wer⸗ 
ben. Um jeboc ben Leſern dieſer meit verbreiteten 
Blätter zu zeigen, weſſen Geifted Kind ber Berf. 
bed orswrar Drbw gewefen, unb wie treu er in den 
Bußtapfen feines Meiſters Jakob Günsburg gegans 
gen, wollen wir doch Cine Stelle herſetzen, welche 
auch in andermweitiger Beziehung je. ohne Intereffe 
fein dürfte. 

Im Traktate Sabbat (1, 5 werben nämlich die 
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fogenannten ma7 (achtzehn Einrichtungen, welche 
son Schammais und Hillel's Schule herrühren) ſpe⸗ 
ziel aufgezählt, worunter verfchiedene, von dem ba= 
byl. Talmud abweichende, und daher von den Kas 
fuiften nicht berüdfichtigte Verbote vorfommen. Uns 
ter anderen heißt ed, jene Schulen haben das Er: 
lernen ber Feindesſprache verpönt „muyob 7," 
Unfer Berf. macht hiezu wörtlich folgende Bemerkung: 
(of59 yywsa SaTb 127 1989 daR Bumı ab :arn20) 
ya bp man ra 9 

„Aus dieſem Spracverbote läßt ſich für unfere 
Zeit eine wunderbare, eine lehrreihe Ermahnung 
und Warnung ziehen.” Die Ermahnung nämlich, 
fi ja am feine orbentlihe Umgangsfprache zu ge: 
mwöhnen, um ben abgefhmadten Jargon ber Jakob: 
Bündburgianer nicht lächerlich zu finden, und um 
den predigenden Rabbinen feinen Eingang in bie 
Synagogen zu geftatten. Wir glauben, diefe einzige 
Aeußerung reiche hin, unfern Verf. und feine Denk: 
weife zu charakterifiren. Man kann uns freilich ein: 
wenden, baß biefe Aeußerung in der Ignoranz bed 
Berewigten in weltlihen Dingen ihre Entſchuldigung 
finde, daß dieſe Ignoranz den Rigorismus in ber 
rabbinifchen Askeſe, — weldhe die alten Rabbinen 
im Heiligenglanze erfcheinen läßt, — gar keinen Abs 
bruch thue, und daß endlih, ba ber Talmud ver: 
bindfih und der Schuldan Aruch Geſetzbuch ift, je: 
ner Rigoridmus für die jüdifche Seelforge die Haupt: 
fache fei, und Sprach- und Schulfenntniffe in ber: 
felben leicht entbehrt werden koͤnnen; — das Alles 
fann man freilich einwenden, und mande Zeitungs: 
Forrefponbenten in Prag bemühen ſich in frömmeln: 
dem Eifer, und bie Bortheile, welche ignorante Rab: 
binen ihren Gemeinden gewähren, in’s Marfte Licht 
zu ftellen. Aber leider! vergeblih. Die Erfahrun: 
gen ber lebten Jahre haben uns zur Genüge über: 
zeugt, daß man bei aller Ascetif, bei aller Heilig: 
keit, bei aller Verachtung irbifcher Dinge und Kennt: 
niffe dennoch ein 7 5» yarp fein könne, und flatt 
bybormı miss zu fürdern, nur Streit und Hader 
anftifte, — wir wünfdhen uns alfo einen Oberhirten, 
ber jene mabos rin ald einen albernen Fanatis: 
mus verwerfe, durch feine Kenntniffe wie durch feine 
Biederkeit den geftörten Frieden im unferer Mitte 
wieber herftele, und auf bie Belegung der Rabbi: 
nate einen, ‘die Frömmigkeit und Eintracht fördern: 
den Einfluß ausübte. Denn aud in diefer Rüd: 


fiht hat der verftorbene Sandeörabbiner, freilich beim 
beften Willen, ſowol durdy unmittelbare Empfehlung, 
ald durch Ertheilung won nı>md manderki Scha⸗ 
ben angerichtet. Daß er feine Schwiegerföhne zu 
Rabbinen geftempelt, wollen wir feiner väterlichen 
Liebe zu Gute halten; aber — welche Kandidaten 
find von ihm mit MRabbinat3: Diplomen verfeben 
worben!! Freilich befisen wir (mähr. Juden) jetzt 
fhon Einen Rabbinen, der, wie er felbft drucken 
ließ, „‚Prebigten in ber Konverfationdfprache‘’ hielt, 
einen andern, ber in einer Derafcha, und noch da» 
zu’in einem sort Verſe aus Schillers „Freude 
anführt, — und einen Dritten, der ein fleißiger 
Hörer von Mannheimers Predigten war, und wirk: 
lich recht guten Willen bat, — das Alles haben 
wir. Aber der Menfch ift ungenügfam; er wuͤnſcht 
ftetö was Befferes zu befiten. Und darum können 
und unfere gegenwärtigen firchlichen Zuftände feines: 
wegs genügen, und wir wünfchen vom Herzen, baf 
bei der bevorftehenden Landrabbinerwahl nicht wieder 
ein Mißgriff gefchehe, und daß die guten Abſichten 
unferer väterlichen Regierung jetzt beffer verftanden, 
reblicher gefördert, beharrlicher verfolgt, und glüd: 
licher realifirt werden mögen, als dies vor fieben 
Fahren der Fall war. 


Preußen. 


Schwerin an ber Warthe, 14. Oktober. 
(Privatmitth. Werfpätet.) Es hat fih ein unan: 
genehmes Gerücht von einem am vergangenen Wer 
föhnungdtage in der Synagoge flattgehabten durch 
den Choralgefang hervorgerufenen blutigen Streit in 
bas größere Publikum einzuſchwaͤrzen gewußt, wo— 
durch zu befürchten fleht, daf dad Beſſere und Beit- 
gemäße, beffen wir und eine Zeitlang erfreuen, vers 
dächtigt, und der zu wünfcdenden Nachahmung bins 
bernd in den Weg getreten werben kann. Bir fühs 
len uns daher genöthigt, dem Gerüchte feinen gehaͤſ⸗ 
figen Charakter zu benehmen, und den wahren Her. 
gang der Sache in dieſem füralles juͤdiſche Intereffe 
empfänglihen Organ nieberzulegen. Das Gerücht 
verbanft nämlich feine Entfleyung einigen fremden, 
bei hiefigen Gemerbtreibenden im Dienfte ſtehenden 
Menfhen, welhe, die wiederholten Verweiſe des 
Synagogenvorſtehers nicht beruͤckſichtigend, ihr uns 
gebührliches Betragen, ihr wildes Gefchrei, ja, fos 
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gar Zänfereien bei den exhebendften Gebeten auf dem | hier nicht am Verföhnumgätage der Anblid des Got: 


ihnen angewiefenen zweiten Chor fortfegten, worauf 
fie auf eine kurze Zeit aus der Synagoge gewiefen 
wurden. Daß diefer Akt nicht ganz ruhig geſchehen 
konnte, verfteht fi von felbfi, foviel aber kann ver 
ſichert werden, daß außer den babei betheiligten Pers 
fonen Niemand ſich in diefe Sache eingemifcht hat, 
um wieviel weniger von einer gegen ben Ghoralge: 
fang feindlich gefinnten Partei die Rede fein kann. — 

Bei diefer Gelegenheit halten wir es für rath— 
fam, einen kurzen Bericht über ben hiefigen Gottes: 
dienft mitzutheilen, um bie zwar genugfam bes 
ſprochene, aber bis jest noch felten eingeführte Syn: 
agogenordnung in Anregung zu bringen. Denn je: 
der wiſſenſchaftlich Gebildete Tennt wohl das Ban: 
ner, um bad fih in ber neuern Zeit das religiöfe 
Leben in Sfrael zu fihaaren und zu regeneriren an: 
fängt; es ift die Synagoge mit ihrer Predigt, die 
einerfeitd dem im Judenthume fühlbar gewordenen 
Indifferentismus, ambdererfeitd ber Verknoͤcherung 
und Verſtuͤmmelung des Gedankens, in eine Blass 
phemie ausartend, zu fleuern, und die am Kerzen 
des QZudenthbums*liegende Eisrinde durch die Strah⸗ 
len des gemüthlichsgeiftigen Ausdruds hinwegzu⸗ 
ſchmelzen, und es für das geiflige Leben zu erwaͤr⸗ 
men beginnt. Es ift daher ein freubiges Gefühl, 
von einer nicht unbebeutenden Gemeinde wie die 
biefige berichten zu können, wie fie, Dem geifligen 
Fortſchritte folgend, mit der Bewahrung und Pfle: 
gung alles defien, was dem religiöfen Beben förbers 
lich fein kann, mit unermübetem Eifer fi beichäf: 
tigt, und wir müffen es dankend anerkennen, daß 
fein einziges Mitglied ſich mit der neu eingeführten 
Spynagogenordnung unzufrieden zeigt. Ref., dem 
ed nad mehreren Jahren gegönnt ift, bier wieder 
einige Zeit zu verleben, "wird nie ben tiefen Ein: 
brud vergeffen, ben er beim Eintritt in das neu ers 
baute, prächtige Gotteshaus empfing, ald eine feier» 
lie Verfammlung. in heiliger Andacht, angeführt 
von einem, aus 40 Knaben beftehenden Chor, das 
Gebet verrichtete, daß fi nad einer, vom hieſigen 
Rabbiner in rein beutfcher Sprache gehaltenen Pres 
digt nur deſto feierlicher geſtaltete. Welches heilige 
Gefühl bemaͤchtigte ſich der andaͤchtig Betenden! Ge: 
wiß, unfere Voraͤltern, erſtuͤnden fie aus ihren Gräs 
bern, und wohnten biefem Gottesdienfte bei, fie könn: 
ten nur Freude darüber äußern. Wie erhebend ift 


teöhaufes, das von den Herren: Vorftehern aufs 
forgfältigfte, dem Tage angemeffene Weife, verziert 
wird, befonderd verdienen die fchönen, weißen Wachs⸗ 
kerzen, bie in doppelten Reihen auf eigend& bazu 
eingerichteten Zerraffen dad wnpr ya beleuchten, 
bier rühmlihe Erwähnung. Ein merkwuͤrdiges Beis 
fpiel des geifligen Einfluffes, melden diefe fchöne 
Ordnung auf die Gemüther ausübt, kann wohl nrmw 
"mn abgeben, an dem doch in frühern Jahren nichts 
weniger als gebetet wurde, und mwahrlih! an bem 
Berföhnungdtage bedarf es Feiner größern Andacht, 
als der, mit welcher bier am min nrnw ber Got« 
tesdienft abgehalten wurde. Ein Choralgefang, auf: 
geführt von etma SO Choriften, die ſchon vorher bes 
fonderd zu diefem Aft eingeübt wurden, weihten ihn 
durch bie Herzergreifendften Gefänge ein, und allen 
Anmefenden theilte fih ein fo heiliges Gefühl, eine 
fo wahrhafte Begeifterung mit, daß faft in jebem 
Auge Thränen der Rührung fanden. Daß: ein fols 
cher verbefferter Kultus feinen Zweck nicht verfehlt, 
und den Sinn felbft für dad cermonielle Judenthum 
nicht erfalten läßt, beweift hinlänglich der gluͤhende 
Eifer, der in Allen ohne Ausnahme für bas refigiöfe 
Intereffe pulfirt, und fo gefchah ed, ald am Sonn: 
abend zwifchen dem Neujahr: und Verföhnungstage 
der hiefige Rabbiner eine Ermahnung, unter andern 
auch über die Vernachlaͤſſigung des Reinigungdbades 
(pn) hielt, Sonntags darauf die Herren Verwal⸗ 
tungöbeamten und Nepräfentanten eine Sigung ans 
beraumten, zufolge welcher 100 Thlr. zum Bau 
einer neuen, an der Warthe gelegenen rmıpıa bewils 
ligt wurden. Am meiften befeelt ‘ein folder ſrom⸗ 
mer Sinn und thätiger Eifer für alles wahrhaft 
Gute und Schöne unfere Herren Vorſteher, an bexren 
Spige Herr Hirfh Liepmann Krakau flieht, unter 
deren Leitung die biefige Gemeinde fich hoffentlich 
noch vieled Segenreichen zu erfreuen haben wird, 
Mögen unfere Worte im alleinigen Gefühle unſerer 
Religion gefprochen bei unfern Mitbrübern Anklang 
finden, und mögen andere Gemeinden nicht anflehen, 
eine ähnliche Kultusverbefferung in’d Dafein zu zus 
fen, damit das religiöfe Leben immer mehr an Um: 
fang gewinne, und in allen Gemüthern Wurzel 


ſaſſe. J.H.H. 
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Deutfbland. 


Franffurt am Main, 11. Oftober. 
Frankf. Journ. enthält folgende Erflärung. 

„In dem Artikel des hiefigen Journals No. 278, 
Frankfurt, 6, Oktober 1842, wird die Meinung aus: 
gefprohen, daß dad hiefige Komite zur Empfang» 
nahme der mildthätigen Beiträge für die iſrael. Ar: 
men in Paläftina noch unentfchloffen fei, wen es in 
- ber Folge feine Gelder einfenden folle. Daffelbe ficht 
fih daher zu der Erklärung veranlaft, daß ed auch 
ferner feinen Anftand nehmen wird, foldhe nad wie 
vor dem Amfterdamer Haupt:Komite zuzufenden, in 
dem eö nicht allein von ber allgemein anerkannten 
ftrengen Rechtlichkeit deffelben überzeugt ift, fondern 
auch nicht bezweifelt, daß dieſes Haupt:Komite, durch 
feine vielfeitigen und langjährigen Verbindungen mit 
dem heiligen Sande, im Stande ift, zur Vertheilung 
folhe Männer aufzufinden, über beren Redlichkeit 
und Unparteilichkeit nicht der geringfte Zweifel ob» 
walten ann.’ 


Dad 


Aus dem Herzogthum Meiningen, 9. Oft. 
(Privatmitth.) Ich theile Ihnen hierbei die Ab: 
fhrift einer Verfügung mit, welche die herzogl. Res 
gierungsblätter vom 1. Dftober d. J. enthalten, und 
die lautet: 


Am Namen Sr. Herzogl. Durchl. des Herzogs 
Bernhard 
zu Gachfen » Meiningen und Hilbburghaufen  ıc. 
-fouveränen Fürften zu Saalfeld. 

In den hriftlichen Lehranftalten bed Herzogthums 
ift es zeither oft vorgefommen, daß ſich die in bie 
felben aufgenommenen ifraelitifchen Schüler und Zoͤg⸗ 
linge am Sonnabend während bes öffentlichen Un: 
terrichtö des Schreibens enthalten. Da jeboch eine 
folhe Ausfchließung von einer alle Schüler in gleis 
cher Weife treffenden Verbindlichkeit für Lehrer und 
Schüler ftörend und mit den Grundfägen einer fon: 
fequenten Schulorbnung unvereinbar, für die Schü: 
ler felbft aber nachtheilig ift, und auch nad) der ſorg⸗ 
fältigften Prüfung ber entgegenftehenden religiöfen 
Gründe und nah Vernehmung des proviſori— 
fhen &andrabbiners die Ueberzeugung gewons 
nen worden ift, daß jene Weigerung ber ifraelitifchen 
Schüler nur auf einer einfeitigen Auslegung religid: 
fer Sagungen beruhe, fo haben Se, Herzogl. Durch: 


laucht, ber Herzog, auf unfern Antrag durch hoͤchſtes 
Refkript vom 19. April dieſes Jahres gnädigft zu 
beftimmen gerubt, baß ifraelitifhe Schüler in 
chriſtlichen Lebranftalten vom Schreiben 
während bes Unterrichts am Sonnabend 
nicht mehr dispenfirt werben follen. 


Indem wir dieſe hoͤchſte Beftimmung hierdurch 
zur Nachachtung öffentlich befannt machen, fprechen 
wir zugleich die zuverfichtliche Erwartung aus, daß 
ifraelitifche Eltern nach wie vor vorkommenden Falls 
ihre Kinder hriftlichen Lehranftalten übergeben und 
fo diefelben nicht aus falfchen Vorurtheil derjenigen 
Vortheile berauben werden, welche für eine zeitge: 
mäße Ausbildung ber Ifraeliten auf jenen Anftalten 
zu erlangen find. 

Hildburghaufen, am 27. Juli 1942, 
Herzogl. S. Konfiftorium. 
D. v. Bibra. 


— Dieſes Refkript enthält offenbar zwei Sei: 
ten, bie eine, die Gründe, welche das Herzogl. Kon 
fiftorium geltend macht, bie zweite, welche die Bil: 
ligung des proviforifchen Landrabbiners betrifft. 
Es iſt einſichtlich, daß die Gründe des Konfiftoriums ' 
dann eine hoͤhere Bedeutung erhalten, wenn ſie vom 
Landrabbiner gebilligt worden ſind. Und ſo erfordert 
es die Unpartheilichkeit gegen das Herzogl. Konfito— 
rium, zuvor den Landrabbiner zu vernehmen. Wir 
fordern daher ben Herrn Landrabbiner 
hiermit öffentlich auf, feine Mitwirtung in Be 
zug auf dieſes Nefkript, und feine Gründe, durch 
die es gerechtfertigt würde, darzulegen. k. 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 12. Oktober. Angelommen: Die 
Beftrebungen der neuen Rabbinen zielen nur darauf bin, 
das wahre alte Judenthum wieder berzuftellen. Pre: 
bigt, gehalten bei feinem Amtsantritt von Joſeph Kahn, 
Dber:Rabbiner. : Trier, 1842. Die vorliegende Predigt 
ift eine ber eigenthümlichften, bie uns feit langer Zeit 
vorgefommen. Fern von aller ſchwungreichen Sprache, 
fih der einfachflen und klarſten Worte bedienend, herrſcht 
doch Reichthum des Inhalts und Wärme des Gefühl 
in hohem Grade darin vor. Das wirkliche Leben ift 
auf das einfachite mit. der Höhe ber Einſicht ‚vereinigt. 
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Der ehrenwerthe Verf. will ſeiner Gemeinde darlegen, 
was fie von ihm zu erwarten hat, und er bedient ſich 
hierzu der deutlichften Darlegung, Die Wendung, die 
er dem Ganzen giebt, iſt aus dem Titel zu erſehen; 
num zeigt er, indem er fih als „ein Jünger ber 
neuen, religiösfortfchreitenden Schule, in ber 
ren Geift er fireben und wirken werde,’ bes 
kennt, daß deren Streben ift, „ihre Pflegekinder 1. zu 
aͤchtglaͤubigen Sfeaeliten a. durch einen gründlichen und 
geordneten Religionsunterriht der Jugend, b. durch eis 
nen zur Andacht und Erbauung flimmenden und Belch: 
sung ertheilenden Gottesdienſt, und c. durch eine höhere 
seligiöfe Weihe, die den einzelnen Hauptmomenten im 
juͤdiſchen Leben (Konfirmation, Trauung, Leichenbegäng: 
niß) gegeben wird, zu madhen; 2. zu wahren Staatd- 
und Weltbürgern,. und zwar a. duch das Ermeden des 
Triebes und Sinnes für allgemeine Bildung und Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, b. durch gemeinnügige Beſchaͤftigungen, vors 
zügli mit Handwerken und Aderbau, c. durch Ein: 
prägen ber allgemeinen Menſchenliebe und Menſchenpflich⸗ 
ten. In dee Erörterung dieſer Punkte blickt der Redner 
auf die früheren Zuſtaͤnde und vergleicht fie mit den 
jegigen Beftrebungen, wo er ſtets zu dem MRefultate 
kommt, daß die neueren Anftrengungen lediglich auf die 
frifche Belebung des Iſtaelitenthums gerichtet find. So 
liegt alfo dem Verf. das Biel feiner Bemühungen fo Far 
vor Augen, daß wir ihm nur Erreihung feiner from: 
men Zwede wuͤnſchen koͤnnen. — Iſraelitiſche Predigt: 
Bibliothek, nebſt Aufſaͤtzen über Kultus⸗Angelegenheiten. 
Im Vereine Mehrerer herausgegeben von ©. £. Liep⸗ 
mannsfohn. Erſter Band. Erſtes Heft. Lippftadt, 
1842. Das vorliegende Heft fol ber Beginn eines Un: 
ternehmens fein, welchen wir kraͤftige Unterftügung fo: 
mol von Mitarbeitern als Abnehmern wünſchen, das 
aber unter den obwaltenden Verhältniffen ſchwer auszus 
führen fein mag, da, bei dem regen anderweitigen jour: 
naliflifhen Zreiben blog homiletiſche Zeitſchriften nicht 
gedeihen wollen, und 3. B. die „Spnagoge” bald ein: 
gegangen. Der Verf. ift ald ein auf diefem Gebiete 
hoͤchſt ſtrebſamer Mann bekannt, dem aber ber rechte 
Wirkungskreis nicht werden will. Der Inhalt diefes 
erften Heftes ift: eine Neujahrspredigt und zwei Vor: 
träge vom Herausgeber. Derfelbige gehört zu den Meb: 
nern, melde allgemeine Wahrheiten gut und treffend 
auszubrüden wiffen, wenn fie auch micht tiefer zu drin: 
gen und höher ſich zu erheben verfichen. Es find dies 
für die Maffe der Zuhörer die erwuͤnſchteſten Sprecher, 


da fie fahlich und geradezu auf das Bebürfnif losgehen. 
Ferner: zwei Trauteden von Woldemar Wolffohn, die 
jebenfalls zu — lang find (12 Großoktavſeiten jebe;) 
zu weit ausgeholt (3. B. in der erftien beginne I. mit 
der Schilderung des ſechſten Schöpfungstages!) Im 
Uebrigen ſpricht der Verf. lieblih, angenehm und gefühl: 
vol. Dies zeige ſich inſonders in der darauf folgenden 
Konfirmationsrede von demf. über Micha 6, 8., die ung 
fehr angefproben. Dann folgt „das Ganze einer iſtae⸗ 
litiſchen Konficmation” vom Herausgeber, der mehre 
derartige bereits veröffentlicht hat, weshalb unſte Anficht 
barüber nicht zu wiederholen ſteht. Am Schluſſe ein 
Auffag über den Hamburger Gebetbuchſtreit, der, aphos 
eiftifch gehalten, fib für den Tempel erklaͤrt. Aus bie 
fer Inhaltsanzeige geht wol genugfam hervor, daß Viele 
mit Nugen und Erbauung das Heft durchlefen werden, 
weshalb wir den beften Fortgang wuͤnſchen. — Den 
Eltern wohlthun, der Kinder hoͤchſtes Gluͤck. Predigt 
von Dr. Moritz Loewe, (meiland) Religionsiehrer und 
Prediger der ifraelitiichen Gemeinde zu Guͤſtrow, 1842. 
Anftatt einer Beurtheilung diefer Predigt fei bier eine 
Motiz über den früh verblichenen Verfaſſer, der Treffs 
liches verfprochen, gegeben. Am 8. April 1815 zu Alte 
ftrelig geboren, frühzeitig ſchoͤne Anlagen verrathend, bes 
fuchte er bis Michaelis 1836 das Gpmnafium in Neus 
frelig, befuchte die Univerfirdt in Berlin, erhielt 1840 
die Doftormwürde, und wurde Anfangs 1841 Religions: 
lehrer und Prediger der Gemeinde Guſtrow. In diefem 
Amte zeigte er eim vorjügliches Mebnertalent, einen from: 
men Eifer für die heilige Sache des Glaubens, und 
feine Gemeinde konnte fi ber beiten Früchte erwarten, 
ald ber Tod ihn am 8. Juni d. 3. der irdiſchen Lauf: 
bahn entrüdte. Die Theilnahme war allgemein, ber 
Neligionslehrer Traube zu Butzow bielt die Leichenrebe, 
und bie Gemeinde hat eine namhafte Summe gefams 
melt, ihm ein Monument zu fegen. Einige Prebigten 
und Rezenfionen find bie gedrudte Hinterlaffenfhaft, die 
bei längerer Lebensdauer gewiß Werthvolles umſchloſſen 
hätte. — 


Magdeburg, 12. Oktober, Angelommen: Predigs 
ten von Dr. Naphthali Frankfurter. I. Abtheilung. 
Seftpredigten, gehalten im neuen ifraelitifhen Tempel zu 
Hamburg. Hamburg, 1842. Daß wir in Frankfur— 
ter ein eminentes Mebnertafent befigen, ift in bdiefen 
Blättern ſchon öfter und gern aflerfannt worden. Um 
fo freudiger nahmen wir diefe Sammlung entgegen, und 

45 


670 


grollten bald nur barlıber — baf fie fo Mein, und baf 
dadurch den Gang und bie Gewohnheiten des Redners 
zu Überfehen noch weniger umfaffend möglih if. Um 
fo weniger können wir aber anftehen, ein allfeitiges un: 
beftochenes Urtheil Über das Vorliegende auszufprechen, 
da die Ruͤckſichten, melde gegen die anſtrebende Mittels 
mäßigkeit genommen werden müffen, bier ganz im Weg: 
fall kommen. Was nun die Redeweiſe an ſich betrifft, 
fo ift fie ausgezeichnet und gebiegen, ſchwungreich, fin« 
nig in Antichefen und Syntheſen, kraftvoll. Referent 
erkennt dies um ſo lleber an, als er in der Redeweiſe 
mit der Frankfurter's am meiſten ſympathiſirt. Im der 
Form der Predigten zeigt ſich das Eigenthümliche, daß 
der Verf. im Ganzen noch nicht zur vollendeten Einheit 
gefommen, fo daß fie ihm unter der Hand auseinander 
fließt, daß er aber alsdann die Theile wieder zu übers 
wältigen und zufammenzubinden verſteht. Dadurd wird 
ber Zuhörer fih am Schluffe befriedigt fühlen, ohne daß 
er jedoch oft ein totales Bild des Ganıen mit fich zu 
nehmen im Stande fein Wir kommen zum In: 
hatt, und ben laffet uns Etwas näher betrachten. Die 
erſte ift hier die wichtigfte, die Antrittspredigtz denn da 
über die Probepredigten des Verf. verfchiedene Urtheile 
aut geworden, welche er als richtig nicht anerkennen 
wollte, fo ſprach er feine Anfichten hier klarer und un: 
ummwunden aus *). Sie ift über Ezech. 3, 16, 17. 
1. Er foll wachen, daß Leben im Glauben, in der Lehre 
erhalten werde, II. hören das Wort aus bes Herrn 
Munde und «6 kund thun, II. und warnen in bes 
Heren Namen. Der Verf. trägt barin bie Säge vor: 
1) das jegige Judenthum foll nicht Tosgeriffen werden 
vom ehemaligen, aber die Lehre der Sfraeliten trägt im 
fi den Keim der Bervolllommnung, ber Allgemeinhelt; 
2) er erkennt die Mochmendigkeit der Zeremonien, aber 
nicht die Ewigkeit einer Zeremonie; 3) als ein Todtes 
achtet und liebt er alle unfre Zeremonien, aber als ein 
Lebendes find fie ein Sieches, krankhaft, unerquicklich. 
&o wie diefe Saͤthze als die Lehrfäge des Redners hinge⸗ 
ſtellt find, bezeichnen fie allerdings bie äuferfte Linke uns 
ter den gegenwärtigen religiöfen Partheien; und fo wie 
mir das MWiderfprechende in ihnen felbft leicht erkennen, 





) Intereffant mußte es uns fein, die Amtsantrittss 
predigten Kahn's und Frankfurtter's neben einander 
liegen zu haben, da, nad) den Bedingniffen ibrer Wir: 
kungskreiſe jener das Spezielfte als Ziel der Thaͤtigkeit, 
diefer nur das Allgemeinfte angeben konnte. 


können wie uns nicht zu ihnen bekennen. Daß eine 
faft vier Jahrtauſende beſtehende Meligion nur ‚den 
Keim ber Bervolllommnung” in fi trage, iſt jeden- 
falls hoͤchſt unvolllommen gefagt, fie trägt vielmehr 
das Vollkommne felbft in fi, und ber Fortſchritt 
befteht nur in der immer weiter gedeihenden Aus- und 
Durcarbeitung des Inhalts, fo wie in der immer meis 
tern Ausdehnung ‚ihrer Ideen über bie Maſſen ber 
Menſchheit. Dies hat denn auch die Geſchichte gelehrt, 
die auch nicht eine einzige allgemeine Idee bem 
hinzuzufügen vermochte, mas unſre Religion vom Bes 
ginn an enthielt: wohl aber hat fie einzelne Ideen Übers 
wuchernd, zu einer abnormen Obherrſchaft, dann aber 
die Einzelheiten des Ganzen zu immer Eräftigern umb 
breitern Auffaffung zu bringen geftzebt und vermocht. 
Ein zweiter Widerſpruch liegt darin, daß die Nothwen- 
bigkeit der Beremonieen anerkannt, und dann alle unfre 
Beremonieen nur als ein Todtes geachtet und geliebt, 
als ein Lebendes für ſiech, krankhaft, unerquidlich ges 
fhägt werden. Auf biefem ganzen Gebiete hätte der 
Berf. zwifchen hauptſaͤchlichen, organifchen Beremonieen, 
die, fo lange die Religion Iſrael's an Iſrael individuell 
haftet, am ihm verbleiben müffen, weil fie die großen 
Ideen unfrer Religion tragen, und nebenſaͤchlichen, die 
den wechfelnden Bedärfniffen der Zeit anheimfallen, uns 
terfcheiden muͤſſen. Kann die Religion Beremonieen nicht 
entbehren, fo muß fie auch welche haben; hat fie folde, 
nun, fo müffen wir Leben in fie hineintragen; nicht die 
Beremonieen find todt für uns, fondern wir für fie. 
Selbſt diefes kleine Heftchen Predigten giebt den Beweis 
dafür; denn bringt der Verf, nicht in der vierten Pre 
bigt („das Huͤttenfeſt“) die Zeremonie des Lulabs heran, 
und erlärt fie, wenn auch fehe kurz? Gehören nicht 
bie Feſte, die der Verf. hier durch feine Meden feiert, 
in's Zeremoniale der Religion? Wie erinnern uns, baf 
auch die Tempelprediger oͤfters über Zeremonieen ſprechen, 
z. B. einer ſchoͤnen Predigt Kley's uͤber Zizith. Aller⸗ 
dings verwahrt ſich der Verf. in der Vorrede, daß Pre⸗ 
bigten Eeine wiſſenſchaftlichen Diskuffionen, wol aber Res 
fultate der Wiffenfhaft zu geben haben. Allein biefe 
Refultate müffen darum defto forgfältiger aufgefiellt wer⸗ 
den, weil fie duch wiſſenſchaftliche Nachweiſe nicht ge⸗ 
halten find. — 


(Schluß folgt.) 


671 
3] 


Eorrefpondenzen, 





Die Beftrebungen der Iſraeliten zu Hildesheim 
in Bezichung auf Wiſſenſchaft, Kunft und 
Gewerbe. 

. Bon einem Chriiten *). 

Es iſt erfprichticher, als man leichehin glauben mag, 
bei Intereffen von allgemeiner Wichtigkeit auf Provins 
zlals Derter den Bid zu wenden. Nicht nur, daß man 
bie Stärke bes Impulſes erfenne und einen Maßſtab für 
feine größere oder mindere Gewalt und Nothwendigkeit 
erhält, indem man die Ausdehnung in bie Entlegenheit 
folder Städte und Derter beobachtet; fondern man fann 
baraus aud den allgemeinen Fortſchritt am richtigften bes 
urtheilen. Dies möge mid denn rechtfertigen, wenn Je⸗ 
mand fragt, warum aus dem unbebeutenden Hildesheim 
Etwas zu der Frage Über die Juden hinzuthun? Nicht 
minder dürfte dazu die Bemerkung beitragen, daß ich nicht 
bei leeren Theorien verweilen werde, wie es wohl fein 
könnte; dieſe find Mebelgebilde, melde fih im Mond: 
ſcheinlichte des Vorutthells und der Vorausſetzung recht 
zauberiſch ausnehmen, ohne darum eben mehr zu fein 
als leerer Dunft; ich werde das trügerifche Wort Laffen, 
und mid von vorm herein zur Wahrheit ber That wen⸗ 
den, zu offen vorliegenden, begründeten Erfcheinungen 
und beren Refultaten. 

Vorher jedoch muß ich meine Perfönlichkeit mahren, 
ba eine andere Glaubensbefheidung mich dem Judenthum 
eher gerade entgegen flellen follte. Ich babe fchmerzlich 
erfahren, daß nicht der Jude allein, fondern der Chriſt 
ſelbſt unter Chriften eben daſſelbe Worurtheil zu befäms 
pfen hat, welches jenen verfolgt; ich habe mich Überzeugt, 
daß die vielgerͤhmte Toleranz, mit der die Chriften fich 
ſelbſt beloben, nichts mehr iſt als eine vorgehängte Maske, 
hinter der ſich flarrer, glaubensparteilicher Egoismus 
fchlecht verbirgt. Diefe tief betrübende Wahrnehmung 
bat mid von der eingenommenem- Anficht alleiniger Vor—⸗ 
züglichkeit entfremdet. Doc glaube man darum nicht, 
daß ich lau fei oder gegen meine Religionsbrüder als Ab: 
trünniger auftrete — ich halte treu und warm am Glan: 


°) Da biefe freimmüthige, edele Ausfprache eines chriſt⸗ 

lichen Mitbtuders auch eine allgemeine Bedeutung 

hat, wenn ſie auch ſpeziell einen kleinern Kreis betrifft, 

ſo war uns die Entgegennahme derſelben - —— 
.Redakt. 





en meiner Väter und werde nicht frevelnd gegen fie wer 

den, um nicht gegen mid falſch zu zeugen. Mur der 
Wahrheit wegen fchreibe ich dies, umd will, auf meine 
Erkenntniß fußend, eimen Beitrag zu diefer geben, damit 
id) mein Schärflein zum Baue des großen Friedendoms 
gewürdigter Menfchheit nicht vorenthalte, und wäre «8 
aud nur ber allerkleinfte Steinfplitter, um eine unbe 
deutende Mauerfpalte auszufühen. Die Wahrheit aber 
ift in fich flark genug, als daß fie eines. weiteren Wor⸗ 
tes bedurfte, darum gehe ich zur Sache felbft, ohne Haß 
und ohne Bunft. 

In Hildesheim, mo etwa 400 Ifraellten gegen 14/000 
Chriſten leben, war es wie Überall; die berf be 
tei blickte auf jene wie auf nieder *. herab," ohne 
nut einmal den Grund ihrer Unterdrüdäng zu erditern. 
Der bloße Glaube war ein Privilegium despotiſcher Obers 
hoheit, dem man nur in bem Augen gte, wo 
man der Devabgefepten bedurfte. Diefes durch hierarchi⸗ 
ſche Erzeugung altbergebsachte Mißverhaͤltniß erhielt zwar 
bei der franzoͤfiſchen Gmbafion einen zerrättenden Stoß, 
doc kam mit dem politiſchen Frieden auch ein Frieben 


in den Foriſchritt, das Heißt, «6 Lam damit zum Stiu- 


flande und die Sachlage blieb fi im fortlaufender Zeit 
gleich. Mag es nun immerhin Einzelne gegeben haben, 
die ſich von Glaubensvoruttheilen läuterten — zur Ehre 
unferer Stadt wollen wir dies als ausgemacht anneh⸗ 
men — fo war doch der Erſte, deſſen innere Stimme 
laut wurde, der Syndikus Dr. Küngel. Als fläbtifcher 
Deputicter redete diefer in ber Landesſtaͤnde-Verſammlung 
vor etwa zehn Jahren frei umd Eräftig für die buͤrgerliche 
Gleichſtellung der Juden. Sein Wort war Ielder nicht 
genehm, ex verfcherzte mit feiner eblen Verwendung für 
einen unterdrüdten Stamm die Volksgunſt feiner Vaters 
fladt. Doch — konnte er auch nicht verwirklichen, was 
in feiner treuen Bruſt lebte — ein Gutes rief feine 
offene Rede hervor, das ſchon lohnend genug für dem 
redlich Strebenden ift; fein Wort weckte die lethargiſch 
Schlafenden auf, die Aufmerkfamkelt wurde rege gemacht, 
das auf ſich Beruhen-VLaſſen verfhwand und man fing 
an, wenn auch nicht unpartelifhe Prüfungen anzuftels 
len, doc wenigſtens das oberhoheitlihe Schweigen der 
Uebermacht aufzugeben; man fragte hin und wieder, «6 
wurden Anfihten laut und Anforderungen wurben ge: 
ſtellt. Und das war ſchon ein großer Gewinn; denn fo 
fange man es unter feine unter feinen NRechte 
hält, Ermägungen zu mad ine Hoffnung auf 
Beflerung flatthaft; fobald d ie Hin⸗ und Wi: 


& 
* — 








dberrebe an dem lofen Gebäude der Vorurtheile ruͤttel | Hier, wor es fih um die Zuwendung ju Gemwerben, 
iſt, ich will nicht fagen, Alles, aber immer body fehr | zur Wiffenfhaft u. f. w. handele, müffen wir zwei Theile 
Biel gewonnen. abſcheiden, einen rühmenswerthen, und einen minder ers 


Ein gleich anfänglich beſonders guͤnſtiges Reſultat freulichen, der indeß feiner rechtfertigenden Urfachen nicht 
wird Niemand erwarten; ich kann ein ſolches auch nice, etmangelt. RER 
einmal von fpäterer Zeit berichten. Doch will ich getreu Zrop des abſchteckenden Hinderniſſes, welches ſich 
ſagen, welche Anforderungen laut wurden und danach | Parbot, daß nämlich Bein Iſtaelit in eine Gewerbezunft 
ben Thatbefund der hiefigen Sfraelitifhen Gemeinde aufgenommen oder im Staatsdienſte angeftellt werden 
angeben. konnte — daß die neuerdings gewährte Hoffnung zur 
Befeitigung deſſelben doch bald fi erfüllen — 
Was alſo gefordert wurde? Juſt nichts Neues; das au z Ahle zu —— ai * En 
allbeliebte Geſchrei: bie Juden follen an ihrem Stauden der Art ſich geäußert Haben. Wir floßen hier auf mans 
Br: Ritus ſchmieden und fünften, bis wir nicht hen Mamen, der eine Anerkennung verdient und fins 
e 


m 4 — — daß ſie Juden find; ferner ſollen den, bei Erwägung der Entmuthigungen, mehr, ale 
fie ſich Gewerten und anderen Beſtrebungen, wiesfle | gehofft werden darf. Nicht allein daß ſich viele Indie 


Ehriften üben, zumenden, umd fi durch erhöhete Kul. zipuen mit Eelernung von’ Dandwerken befaßten; es 

tur ber Smamzipation wuͤrdig Machen. find auch mehrere vorhanden, welche ſich den. Wiſſen⸗ 
Dies ift der reale Inhalt des finntofen Geſchwaͤtzes, [haften und Künften ergeben haben und gewiß nicht bie 

welches man noch immerfort vom 7,gelehrten Männern” ſchlechteſten in ihren Leiftungen geblieben find. 

mit einiger Modulation] forober fo ausrufen hört. Da 

id mid im Allgemeinen auf bervorgetretene Entgegnuns (Saoluß folg 

gen beziehen barf, fo will ih mid an eine Darſtel⸗ 

kung ber Beftrebungen unferer Juden halten, um nädft: 

dem eine Nutzanwendung aus ber gezeigten Wirklichkeit 








In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 


auf die eiftlichen Anforderungen zu ziehen. Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit« Schrift oder berem 
Mie alfo verhielt und verhäft ſich dem gegenüber die |; Raum fowie literarife merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 
ifraelicifche Gemeinde in Hildesheim? Die VBerlagshandlung. 


Mas die erfte Forderung betrifft, fo müffen mir 
unferen Ifrasliten rühmend bekennen, daß fie in größ: 
ter Anfpruchlofigkeit, im ſtiller Befcheldenheit ihren Blau: 
ben feflhielten und auf jede Meife fuchten, anftoßende 
Aeußerlichkeiten ihres Geremoniells den, Aergerniß neh: 


Die verordnete Schultommiffion der hiefigen Ges 
meinde fucht für eine zu errichtende Schulanftalt für die 
gefammte, religiöfe und bürgerliche Ausbildung der Ju— 
gend einen durch Kenntniffe, Fähigkeiten und religiös 


menden Augen zu entziehen. Wir müſſen geſtehen, fittlipen Charakter Hi 
5 — 3 : nreichend qualifizieten (unverheiras 
daß wir durchaus feine fhroffen Seiten wiffen, vielmehr theten) Dberlehrer gegen einen fisen jährlichen Gehalt 


üben bie biefigen Iſraeliten ihren Gottesdienft in mög: von 200 Thie Get. Gin Solcher, der bereits einer 
— * 7 


—— a * nn. vr — größeren Schule vorgeftanden, würde den Vorzug erhal— 
augen zann WOE DR eter, der entweber feinerfei ten. Anmeldungen, in franfirten von Atteſten begleite- 


vom Glauben nichts mehr zu vergeben bat oder blinder * ß 
ten Bri d [ 
Drthodor if. Die Gegenfäge letzterer Art wollen wir — Te SEE NN: 


zu unferer Nutzanwendung nod; einmal aufnehmen. — ben im O 42 
Da nun ſonach die ifraslitifhe Gemeinde Beinen Vor— N Der Randrabbiner 
wurf von den Chriften erfahren kann, fo bürfen wir Hirſch. 


uns zum zweiten Punkte wenden. 





“= | Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Sc 
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Reitender Artikel. 


Magdeburg, den 1. November. 
Das legte Wort an Hrn. Hermes in Köln. 


Wenn unfre Ermwiederung auf die legte Entgeguung 
des Herrm Hermes (Mo. 235 der Köln. Zeit.) fo lange 
angeſtanden, fo dürfen unfre 2efer nit vermutben, als 
ob diefe Erwiederung eine befonders forgfältige Borberei: 
tung, gelebrte Unterfuhungen, kurz ein Anbäufen von 
Baumaterialien erforderte, was im fürzefter Zeit nicht zu 
beihaffen gemefen — fondern zuerfi daf wir dem legten 
Ausfall des Herrn Hermes erſt fpät in die Hände beka— 
men, dann daß, da Hermes felbft verfündet, nicht ferner 
antworten zu wollen, wir auch nichts mehr mit ihm zu 
machen wiffen — denn bemwabre und der Herr, fagen zu 
wollen, Hermes fönme Nichts mehr fagen: denn das 
Begentbeil zeigt er ja, indem er zu guter legt noch bie 
alte verroſtete Waffe des talmudifchen Wuchergeſetzes (1!) 
bervorbolt, und damit auf die Kinder Iſrael leshaut — 
dies lieh uns faumfeliger fein. Wir wollen uns daber 
bier befchränfen, die ganze Streitangelegenheit in. ein Re— 
ferat zu bringen, und einige erbanliche Betrachtungen 
daran zu fmüpfen. 

Erfie Strophe: Die Kölner Zeitung läft Herrn 
Hermes vom pptbifhen Dreifuß herab feinen politifchen 
Sermon über die Emanzipation der Juden halten. Es 
wird darin zugegeben, daß die Gleichſtellung der Juden 











vernuuftgemäß umd gerecht fei. So lange aber der Staat 
noch nicht vernünftig und gerecht, fondern ein chriſtlicher 
Staat fei: könne auch die Gleichftellung der Juden nicht 
bewerfitelligt werden, fondern es handle ſich nur um et 
was mebr oder weniger Rechte. Mebrigens feien die Au: 
ben ein fittlih verwahrloftes Befchlecht. 


Erfie Antiftropbe: Der Redafteur diefer Zeitung 
nimmt das Schwert im die Hand und flelt fih in Pa- 
ade, er wirft dem Fehdehandſchuh dem Herrn Hermes 
in's Angefiht, in der Rheiniſchen uud im diefer Zeitung. 
Er behauptet, es fünne eine Ausfchliefung von bürger: 
lihen Rechten nicht chrijilich fein, meil dies überhaupt 
antireligios wäre, es märe alfo, dem Chriſtenthum die 
Unterdrüdung der Menfhenrehte im Auden in den Bus 
fen ſchieben, eine Falſchheit falfcher Chriſten. Ferner was 
vernünftig umd gerecht fei, müſſe wenigfiens, wenn es 
noch nicht verwirklicht worden, angejtrebt werden, und 
das Gefeg folle die Leidenfhaften und Borurtbeile bändi- 
gen, nicht aber nähren. Was die fittlihe Berwahrlofung 
beträfe, fo werde Beweis gefordert. 


Zweite Strophe: Herr Hermes, des Gegners nicht 
verfeben, iſt fehr erbittert, und antwortet durch vier 
Folioſpalten der Kölner Zeitung, Er „jüdelt” an bem 
Gegner wader umber, wirft dem Juden Haß gegen bas 
Ehriftenthum vor, und bringt endlih als Beweis feiner 
Berläumbdbung eine unterdef bereits offiziell widerlegte fla- 


| tiftifhe Berechnung vor, drobt mit Mehrem, ſchützt feine 


Zurüdhaltung vor, und flügt fih auf ein Machwerk von 
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Ligen (Regensburg bei Manz,), das die Preſſe chen, 

feitdens aber das buchhändlerifche Lager wicht verlaflen. 
Zweite Antifiropbe: Wir laffen nicht auf uns 

warten, pariren den Streich, indem wir die angebrachten 


Beweife in ihrer Michtigfeit nachweiſen, die Stellung der | 


neueren jüdifhen Theologen zum und ibre Anfhanung 

vom Chriſtenthum in's rechte Licht fielen, und Mar mas 

chen, daß Herr Hermes die Aufgabe unjrer Zeit entweder 
nicht begriffen bat oder nicht begreifen will. 

Dritte Stropbe: Das legte Wort des Herrn Her: 
mes. Er weiß die große Behauptung von der fittlichen 
Vermahrlofung der Juden durch nichts mehr zu. fügen, 
als dur eine Anfpielung auf die paderborn’shen Juden, 
die im Ankauf won liegenden Gründen beſchtänkt worden, 
und auf das napoleon’ihe Defret. Wieder unglüdliche 
Beifpiele — denn diefe Beſchraäukung im Paderboru'ſchen 
ift größtenteils wieder aufgebeben, und vom uapoleon’: 
ſchen Dekret iſt in Frankreich längſt feine Spur mebr, 
in den deutſchen Rheinitaaten nur wird ed noch auf: 
recht gebalten, weil man nicht gern eine Bedrückung aus 
franzöfifchen Zeiten aufbebt, nachdem man die Wohliha⸗ 
ten jener Periode mit Eile vernichtet bat. Uebrigtus iſt 
dies nur ein fauler Fleck an der Geſetzgebung mehr, da 
es wider den Spigbuben nichts bilft, den chrlihen Mann 
aber befhimpft.. — Uber Herr Hermes bolt im diejem 
„legten Wort“ noch einige aufgebobene, verfparte Schläge 
hervor. Er giellt fi im Pofitur, und fpridt pathetiſch: 

„Die ganze Eriftenz der jüdiſchen Genoſſenſchaften in 
ibrer Zerfirenung berubt auf einer großen Lüge, Die 

Anden, fo lange fie von dem Judentbume ſich nicht 

formlih losgefagt haben, können den Anſpruch wicht 

aufgeben, eine gefonderte Nation zu bilden.” 

Und als großen, umwiderlegbaren Bemeis fubrt er an: 
„Zwar verlangen die gebildeten Juden in diefem Au: 
genblide von uns, daß wir, meil fie, auf deutſcher 
Erde geboren, die deutſche Sprade als ihre Mutter: 
ſprache reden, und mit uns Deutfchen in einen 
Staatsverband aufgenommen find, ſie als gleichberech— 
tigte Deutfche anerkennen follen; aber wie Wenige giebt 
es unter ibuen, die, wenn mir fie fragen, ob fie ſich 
früber als Deutfche oder als Auden fühlen, nicht obne 
Nüdbalt eingefteben werden, daß das Letzte der Fall dit!‘ 

Wir danten, Herr Hermes. Schlagender konnte wel 

Miemand für nnd argumentiren, als Sie, im gutmütbi: 

gen Wabne gegen uns zu bemweifen. 1. Wir find im 

Beutfchland geboren, Dentfchland ift umfre Heimath, un: 

fer Baterland. 1. Wir reden deutſch als unfre Mut: 


terfpradbe. IN. Wir find in einen Staatsverband 
mit den Deutſchen aufgenommen, IV. Bir verlangen, 
gleichberechtigt zu fein. Und nun wären wir und feine 
Deutiche? Herr, was macht Sie denn, was madt ir: 
gend Einen zum Deutichen, wenn nicht Baterland, Sprache, 
Staat und nam gar das Berlangen, dem ganz, vollſtän— 
dig, ohne Unterfchied anjugebören? Wo it da die Lüge? 
Bei Ihnen if fie, die trog Baterland, Sprade, Staat 
und Berlangen den Juden nicht als Deutfchen anerfens 
nen wollen, und warum? — meil er ſich doch eher als 
Jude denn als Deuticher fühle!! D du armer ud’, dem 
man nicht einmal im Deutſchen noch ein Flechchen Ge: 
fübliwerden gönnt, da doch fonfi der Deutſche außer 
dem Deutihen noch fo Bieles ſich zu fühlen erlaubt, z. B. 
als Preufe, Sadfe, Baier, Würtemberger, und dann 
wieder ald Schwabe, Franke, Schleier, Pommer, und 
daun wieder ale Katholik, Reformirter, Zutberaner ff. ff. 
Euch fei Altes geitattet, felbit als Krähwinkler und Barte: 
buder ſich noch ganz beionders zu fühlen, nur der Jude 
foll als Deutiher vollig deuiſſch und nur deutſch und 
ganz allein deutſch, und auch nicht eim wenig jüdiſch 
fühlen. 

Doch wozu dies Alles? Beller Herr Hermes! Sit 
und Ihre Gleichgefinnten find doch nur wie der Bogel 
Strauß, der, wenn er feinen Kopf in den Sand gefickt, 
behauptet, der Jäger fei nicht da. Sie fonnen nun ein: 
mal dem Judenthum feine Entwidelung jugelleben, 
Sie fonnen nun einmal die Juden ſich nicht auders den: 
fen, als mit dem Pädel auf dem gefrümmtn Rüden 
binter dem Zaun, und — was foll man nun mit Ihnen 
vornehmen? Mein, ich fchleudere es Euch in das Ange: 
ſicht: es iſt feime Lüge, daß wir Belenner der Religion 
Xracl’s find und fein wollen, und dennoch Deutſche, und 
weil wir Beides find und vereinigen, fo gut Ihr Deut: 
ſche und Ebriften feid, find wir durd unſer Baterland, 
das Ihr uns nicht nehmen, unfre Sprache, die Ihr uns 
nicht rauben, den Staat, den Ihr uns nicht entjieben, 
das Berlangen, das Ihr in uns nicht unterdrüden fonut, 
gleigberehtigt — d.b. mit gleichem Anfpruch, 
wenn auch neh nicht jugefianden, eribeilt. 

Sp’ bat fih denn Herr Hermes wacker von einem 
Laufgraben in den andern, vom einer Berfbangung im 
die andere gewunden und retirirt: vom chriſilichen Staat 
in die Berwahrlofung, von der Bermahrlofung in den 
Haß des Juden, vom Haß im die Lüge des Juden, und 
jede bat er als unbaltfam fahren laſſen. Doch nein, fo 
ein Meiner, verlorner Poften ift noch übrig geblieben, im 
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den fich die Yudenfeinde immer wieder wie im ein ſiche— 
zes Blodbaus zurüdzieben. Pas if — ber Talmud. 
&o? alſo auch in dem Talmud weiß Herr Hermes Per 
fheid? Als Journalifi, als judenfeindliher Nournalift 
muß er ja wohl. Munt Nun — er fioppelt wieder ein 
Paar magere Säge aus Eifenmenger uud Konf. bervor, 
daf der Talmud dem Juden gebiete, Wucher zu nebs 
men ff. Ueber diefes abgeftandne Eſſen! Uber es bat 
einmal einen fe treffliben haut · gout · Geſchmack für die 
Antijüdler. — Wir brauchen es nicht au widerlegen. 
Schon in der Beilage zu No. 260 der „unpartbeilichen‘ 
Köln. Zeit. wurden einige Briefe des Herren Dr. Herz 
feld in Braunfchweig gegeben, die klärlich die Verdrebuns 
gen, melde man ſich gegen jene Talmudjtellen gejiattet 
bat, darlegen, jo darlegen, daß Here 9. feinen Irrthum 
felbit eingefiebt, und das will viel fagen. Freilich ifl 
dies Herrn Hermes nicht zur Laſt zu legen, weil er den 
Zalmud micht verfiebt: mohl aber zeigt die Berufung 
darauf, obgleich er ibm nicht werfiebt, weſſen fein Herz 
voll ill. 

Wir fonnen alfo von Herrn H. ſcheiden, und thun 
e6 gern; gern, weil die Sprünge des Gegners nicht mehr 
ergogen, fondern ermüden, und weil es ums immer leid 
tbut, einen Mann, den man früber achtete, in ein Meer 
von Widerſprüchen verfinfen zu feben. Man verfiebe 
wohl, wir adten einen Mann nicht allein, danach er 
fih über unfre Angelegenbeit ausſpricht. Wohl aber iſt 
uns die Konfeauenz das höchſte Gefeg des Mannes, 
und fobald der Charafter au einer Seite fih voll fans 
ler Alede gegeigt, iſt er im feiner Ganzbeit erfranft. 

Und fo nur noch eine furze Betrachtung. Die neuere 
Zeit erweiſt es aller Tage, daß fie eine Zeit der Sophi⸗— 
ſtik iſt. Wie in jenen Zeiten der helleniſchen Sophiſiik, 
wo nach der Entwickelung einer ſehr beſchräukten Kosmo— 
Philoſophie, bei dem Zuſammenſioß derſelben mit einer 
fyarfen Eloquenz, Alles erwiefen, und darum Alles ver- 
wirrt worden, bis tüchtige Geifter, am Cinfahen fih 
baltend, die Mebel zerfireuten: fo auch jest. Die Kan- 
jel, das Katbeder und die Tribune, zufammentreffend wit 
einer einfeitigen, ſich felbji überzagenden Philoſophie, ver: 
wirren die Sacdlagen immermebr, und der Kampf der 
Partheien dient nur dazu, die Partheien felbft immer 
mebr zu befefligen, micht aber ans allfeitiger Bewegung 
bie Wahrheit beraufjuführen. Alſo auch die Augelegen- 
beit der Juden. Die Nechtsfrage vom allgemeinen Stand: 
punft war entſchieden. Bom befondern machte man zwar 
die Unreife der Juden noch geltend, und widerfäute was 


in diefes Kapitel gebört, aber man fah auf die Länge 
bei den rafhen Schritten der Quden im der Memzeit die 
Unbaltbarfeit deifen ein. Bier mußte die Sopbiltif aus— 
helfen, umd die dee der untheilbaren, zu konſervirenden 
jüdiſchen Nationalität, umd der erflufiven chrifilichen 
Staatlichfeit beranfhaffen. Hier hinein kann man fih 
eine Zeit lang wieder verballbornen. Aber laft uns deu 
Kampf mit aufgeben — mir baben zwei tüchtige Waf- 


| fen; die eine heißt: bie jüdifhe Nationalität ifl micht mehr 


fo,.intenfiv, daß fie gefondert, politifch ifolirt fieben muß, 
die andre: das Chriſtenthum iſt nicht fo erflufio, daß es 
außer fi feine bürgerlihen Rechte zugeſteht. Fühlen 
wir die ganze Schwere und Schärfe diefer Waffen. Wir - 
ebren dadurh das YJudentbum und das Chri— 
ftentbum, und balten zugleih die Sade ber 
Menſchheit. Wie fünnte uns da ber Sieg fehlen ? 
Vale, > dyew. 





Beitungsnachrichten. 
Großbritannien, 


London, 22. Ditober. Im biefem Sabre find 
wieder zwei Juden zu Sheriffs gewählt worben: 
Emarfuel Louſada ald Ober-Sheriff für die Grafichaft 
Devonibire und U. Abrabam für Stadt und Graf; 
ihaft Southampton. Die Wahl ded Lehteren ge: 
ſchah mit StimmensEinhelligfeit, nachdem derfelbe 
früher fhon zweimal, in den Jahren 1838 u, 1541, 
das erfiemal nach hartem Kampfe, einen Plab im 
Stadtrath erhalten hatte. 


London, 23. Dftober. (Privatmitth.) Selten 
noch ift es in Deutfchland gelungen, einen rechten 
Begriff, . eine richtige Vorſtellung von den inneren 
Berhältniffen der englifhen Jfraeliten zu erlangen. 
Denn wol in keinem Lande haben fi unfere Glaus 
benögenoffen fo fehr nationalifirt, wie in England, 
und erſtaunend ift, wie fehr die vielen Ankoͤmmlinge 
aus allen ändern in kurzer Zeit fich dem Genius 
des Landes akkomodiren. Der Engländer ift ganz 
vom Kommerz beherrfcht, fein Streben, fein ganzer 
Inhalt ift die Induſtrie, und nichts mehr. An 
gründlicher wilfenfchaftliher Bildung fehlt es ganz, 
und wird biefe nicht einmal geachtet und gewuͤnſcht. 
Der Engländer ift daher dad unintereffantefte Weſen 
von ber Welt, wenn es fi nicht um inbuftrielle 
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Beftrebungen handelt. Da freilich entwidelt er eine 
Energie, eine Geiftesfüle, von der bad Kontinent 
nur Schwache Abbilder liefert. Theoretiſche Forfhuns 
gen find ihm daher von vorn herein ganz fremd und 
unappetitlich; er fucht nicht nach einer Begründung 
im Geifte: Grund genug für ihn ift f[hon, warum 
Etwas ift, daß ed if. Auch die Religion erfceint 
ibm daher nur von der pofitiven Seite, und nur 
von diefer bat fie ihm Merth und Geltung. Eng» 
land wäre das unglüdlichfte Land, fobald man ihm 
die Pofitivität der Religion nehmen würde, da ed 
fih niemald über die zerbrochene Form durch ben 
gewonnenen Gedanken, troͤſten könnte. Daher nimmt 
aber auch, und muß annehmen jede abweichende 
Idee eine pofitive Geftalt, und nur in diefer fann 
fie fih Anhänger gewinnen. Daher it auch Eng: 
land das Land der Sekten, und zwar folder, die 
fofort feine Bereinigung zulaffen, fondern für fich 
beftehen, fo lange fie beftehen, und von den Gegen: 
parteien in feiner Weiſe gebilligt, fonden nur aus: 
gefchloffen werben. Diefer Geift der Engländer be: 
herrſcht aud die englifhen Iſraeliten. Es koͤnnen 
daher an fie gar nicht die Forderungen geftellt wer: 
den, bie fih innerhalb des deutihen Judenthums 
geltend machen. Fragen aufwerfen und Unterfüchun: 


gen anftellen, ift durchaus nicht ihre Sache. Das 


Neue muß feflgeftaltet vor fie treten, und dann frägt 
ed fih nur, wer damit zufrieden ift und fi ihm 
anfhlieft. Wie in Deutihland, daß Tauſende 
Wuͤnſche hegen, ohne fie zu realifiren, daß der Geift 
Unzähliger mit der beftehenden Form unzufrieden ift, 
nicht übereinflimmt, ohne Hand anzulegen: das fann 
in .England nicht vorhanden fein. Aus diefem Ge: 
fihtspunfte wird auch Alles, was neuerdings in 
England, infonders in London geſchehen ift, Bar 
fein. Die neue Synagoge geftaltete fi ſchnell und 
beſtimmt; fie ift fein Uebergang, fein Zranfitorium, 
feine Transaktion, fondern Alles, ganz und gar, 
was man erachtete; fie ſteht nun, und wird fie fies 
ben, und bie alte Synagoge wirb fie nie anerfens 
nen. Deshalb find auch die Schritte, die die alte 
Synagoge und ihre Führer gegen fie nahmen, nidt 
fo fireng und fcharf zu beurtheilen, wie man es in 
Deutſchland thut: die neue konnte der alten nur 
eine vollftändige Trennung, Feine Umbildung, fon: 
dern eine Entfernung feinen. Mit einer Unterfus 
dung, in wie weit eine bad Leben der Synagoge 


angreifende Bornahme gefchehen, oder nit, laͤßt 
man ſich nicht ein: es ift etwas Anderes, und darum 
nicht daffelbige. Won bdiefem Gefichtöpunfte muß 
auch die jüdifchsenglifhe Preſſe betrachtet und beur— 
theilt werden, und eine deutſche Beweglichkeit, ein 
Uebergreifen, wie fie in Deutſchland nothwendig ift, 
die Berüdfihtigung aller Zeitfragen, das Bewußt: 
werden und Ausſprechen aller Zeitmomente kann 
von ihr noch lange nicht gefordert und erwartet 
werben. 


London, 24. Oktober. (Privatmittb.) Sir 
Moſes Montefiore hat eine Druderpreffe nad 
Serufalem zum Geſchenk gemacht, und ift biefelbe 
wohl behalten hingelangt. — Ich hatte in bdiefen 
Tagen Gelegenheit, ‚ein Schreiben an Sir Mofes 
von Ierufalem zu fehen, worin merkwuͤrdiger Weile 
mit denfelben Worten die Nothwendigkeit, die 
unumgänglihe Nothwendigkeit, ein jüdifches 
Hofpital in Ierufalem zu gründen, ausgeſprochen 
wird, mit denen Sie zu derfelben Zeit diefen Ge 
danken veröffentlichten. Alles, Alles, fagt der Brick: 
fteller, was man für Jeruſalem thäte, könnte gegen: 
wärtig nicht diefe Bedeutung haben, und erft durd 
Befriedigung dieſes Bebürfniffes könnte an eine 
Einwirkung auf die Lage der bortigen Iſraeliten ges 
dacht werden. — Dennoch werden Sie noch tine 
umſichtige und umfaffende Thaͤtigkeit nöthig haben, 
um zu irgend einem glüdlichen Refultate zu kommen. 


Deutſchland. 


Schwerin, 11, Oktober. Man lieſt in der bie: 
figen Zeitung: „In einem jüngft erfchienenen Bude: 
„Die Juden unferer Zeit, von Bonaventura Mayer, 
Regensburg 1942, pag. 65 fommt folgende be; 
merkenswerthe Stelle vor: „„Da bie politifchen 
Verhältniffe der Juden beinahe in allen deutſchen 
Staaten, Medienburg ausgenommen, wo ber Drud, 
ben fie von der Regierung zu leiden haben, mit ih: 
rer gänzlihen Unwiſſenheit, Roheit und ſittlichen 
Auflöfung im innigften Zufammenhange fteht, bie 
naͤmlichen find ıc. ꝛc.““ Man weiß wahrlid nicht, 
worüber man mehr erftaunen fol, ob über die ſcham⸗ 
loſe Dreiftigkeit, mit der eine der humanſten deut: 
fen Regierungen verläumbet, oder über bie freche 
Unwiffenheit, mit der der allgemeine und insbeſon⸗ 


« 
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bere der moralifche Bilbungsfland der Juden Med: | 


lenburgs angegriffen wird. Jedermann weiß, daß, 
obwol in den politifchen wie in ben religiöfen Ber: 
bältniffen der Juden noch fo mandes zu wünfchen 
übrig bleibt, die hohe Landesregierung ed wahrlich 
nicht an wirfjamen Mitteln feblen läßt, um auf 
dem Wege moralifch:religiöfer Gefittung der nur 
langfam ſich entwidelnden Gefeßgebung entgegenzu: 
fommen und die zeitgemäße bürgerliche Stellung der 
Juden vorzubereiten, wie fo mandes neugeichaffene 
Inftitut des jüngft verfloffenen Jahrzehends, in wel: 
chem Einfiht und Humanität ſich die Hände reichen, 
dafür vollgültiges Zeugniß giebt. Das genannte 
Bub wimmelt übrigens von Fehlern und Unrichtig: 
keiten aller Art, die theild der völligen Unkenntniß 
des behandelten Gegenftandes, theild der unmorali: 
[hen Tendenz, die der Verfaſſer damit verbindet, 
zuzurechnen find. Denn gerade die beſſeren und eb: 
leren Befirebungen der Juden, welche die Verbeſſe— 
rung ihres innern moralifdsreligiöfen Zuflandes zum 
Biel haben, und wodurd fie am meiften der wohl: 
mwollenden humanen Abfichten der Regierungen fich 
würdig zu machen ſuchen, find ed, auf die der Ver: 
faffer feinen Dauptangriff richtet, und die er am 
gierigften zu verläumden und zu verbächtigen fucht, 
Die Kenntniß, die der Verfaſſer von der @Buftänden 
Mecklenburgs entwidelt, darf ald ein richtiger Maß: 
flab feines ganzen elenden Machwerks gelten. 

Dr. ©. Holdheim , Kanded:Rabbiner.” 


Hamburg, 19. Dftober. (Privatmitth.) Ge: 
flern wurde bier dad Jahresfeſt der Schlacht bei 
Leipzig, wie gemöhnlih durch eine allgemeine Kir: 
chenfeier nebft einer Kollekte für die Invaliden aus 
jener Zeit und ihre hülfsbebürftigen Waiſen began: 
gen. Der bhiefige neue Tempel feiert befanntlih an 
biefem Tage zugleih den Jahrstag (diedmal den 
24ften) feiner Eröffnung, und wirklich ift es fchla: 
gend richtig, einen deutfchrifraelitifhen Kultus an 
demfelben Tage eingeweiht zu fehen, an dem das 
Gefühl der Deutfchheit allgemein zum Durchbruch 
und zum Uebergewicht gelangte, und wo die deut: 
fhen Juden ſich als wirklihe Glieder des deutfchen 
Volkes erkannten und zeigten. Daß nicht alle die 
Erwartungen jener Epoche in Erfüllung gegangen 
find, daß man jest fogar, um die gewaltfame und 
widerrechtliche Vorenthaltung der Rechte jeded Deut: 


fhen zu befchönigen, uns das höhere, das moralifche 
Gut der deutſchen Nationalität abzufprechen und zu 
verfümmern wagt — das ift nur ein lächerliches 
flüchtiges Meteor, das eben fo wenig die ewige Ge: 
rechtigfeit der Gefchichte flören fann, als ein Irrs 
licht den Ocean entzündet. Aber wenn die größeren 
deutfchen Staaten fchon längft die Feier des 19. Ok⸗ 
toberd vergeffen haben, lebt fie noch in ben freien 
Städten, wo ihre Bedeutung noch nicht überläftig 
geworben ift, und wenn jie auch ba nicht mehr les 
ben wird, wird fie in unferm Tempel beftehen und 
Jahr für Jahr werden feine Prediger ed ausfprechen, 
was feine ganze Eriftenz ausfpriht und immermehr 
ausfprechen wird: die innigfte Durddringung des 
religiös» jüdifchen und des nationalsdeutfhen Ele— 
ments. 


Diedmal warb die Feier des Tempels noch be: 
beutend erhöht, denn nad vollendetem Gotteöbienfte 
fand in Gegenwart der Zempelbehörde und einer 
Anzahl von Mitgliedern dejjeiben die Grunpdflein: 
legung des neuen Zempelgebäuded — def 
fen Mauern fchon zu bedeutender Höhe angewachſen 
find — Statt. Die einfahe Zeremonie beftand in 
Berlefung des von fämmtlihen Anwefenden unters 
zeichneten Protofold, dem eine Standrede bed Dr. 
Salomon voranging und ein Gebet ded Dr. Frañk— 
furter folgte. Ein Zelt war hiezu errichtet, an def: 
fen Ruͤckwand zwiſchen Eicdyenlaub die Namen ber 
Urs Direktoren des Tempelvereins M. 3. Breffelau 
(+ 1839), ©. 3. Fränfel (+ 1835), M. Robinow 
(+ 1840) und Dr. W. Leo: Wolf fich zeigten. 


Abends hatten eine Anzahl von Mitgliedern und 
Freunden des Tempels, etwa SO Perfonen beiderlei 
Geſchlechts, unter Vorfig ded Dr. Rießer ein Diner 
veranftaltet, bei welchem eine heitere und lebens: 
frohe Stimmung herrſchte. Offizielle Zoafte wurden 
auf den Senat (dur Dr. Kley), auf die Gemeinde: 
vorfteher (dur Dr. Rieger), auf den Zempelverein 
und dad Andenken feiner verforbenen Gründer 
(durch Dr. Salomon), auf die Prediger, auf unfere 
Damen und auf unfere woblthätigen Anftalten aus» 
gebracht, denen fih eine Anzahl freiwilliger Toaſte 
anreihte, worunter ein fchöner, phantafiereicher auf 
den mitanwefenden Salomon Heine (durh Dr. 
Frankfurter) und ein launig verfifizirter (durch Co: 
belli) auf den ebenfald mit anmefenden oberften 
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Beherrfcher aller Sterblihen — — ben Magen. 
Einige von ben beim Tiſche gefungenen Liedern fol: 
gen hier: *) 


Geift des Tempels, 
(Mel, des Finals aus ber Entführung.) 


Der Tempel, ben wir heut begründen, 
Iſt als ein Mufter hingeftellt, 
Wie alte ſich und neue Welt 
Und Welt und ODſten ſchoͤn verbinden. 
:,: Aus jeder Zeit und Region 
Beftrahler ihn Religion. ;,: 


Des Einen Gottes fefte Lehre 
Ererbt' er aus dem Drient, 
Und mwahret treu im Decident 
Des alten Bundesvoltes Ehre. 
:: Des Glaubens Licht, des Bundes Werth 
Wird voller Kraft darin gelehrt. :,: 


Und unferm beutfchen WBaterlande 
Schließt er fih an mit Wort und That, 
Und reift auch langfam diefe Saat; 
Doc) find wir deutſch mit engfiem Bande, 
:: Der Tempel fpricht fi deutlich aus: 
Ein aͤchtes deutſches Gotteshaus. :,: 


Ein Haus des Heils, ein Schild der Brüder, 
So eb’ er fort in alle Zeit. 
Der Liebe und dem Licht geweiht, 
Und haſſe keinen Daffer wieder. 
: Was wir begründen und erbau'n, 
Wird dankend no die Nachwelt fchaum. ;,: 





Abwehr. ‘ 
(Mel. aus Zampa: „Sigen wir im frohen Bunde“) 


Uns geplagten Tempelleuten 
Wird der Vorwurf oft gemacht, 
Daf wir der vergangnen Zeiten 
Gute Sitten abgebracht. 


°) Wenn wir dei der Beſchreibung dieſer Feſtlichkelt 
etwas ausführlicher find, als uns ſonſt ſchicklich ſcheint, 
fo. glauben wir im allgemeinen utereffe niht unrecht 
zu thun, um Eleineren, oder weniger im Kreife deutfcher 
Bildung gelegenen Gemeinden, die bei foldhen Belegen: 
heiten felten das rechte Maaß zu treffen mwiffen, ein 
Mufter zu geben. Gorrefp. 


Seht euch um! 

Rings herum! 
: Ale Gute unfrer Alten 
Haben wir huͤbſch beibehalten, 
Halten forgfam Alles feft 
Was fi irgend halten läßt. :,: 


Unfre Alten waren Männer, 
Die ſich wußten zu erbau’n, 
Und gewiß als feine Kenner, 
Waͤhlten fie die (hönften Frau'n. 
Seht euch um! 
Nings herum! 
:: Haben wir uns zu beklagen? 
Sind nicht trefflih eingeſchlagen 
Unſte Damen, ſtark und zart, 
Ale von der aͤchten Xtkt. ;,: 


Gerne haben unfre Alten 
Sich vereint beim reihen Mahl, 
Und als hochverdienſtlich galten 
Voller Tiſch und Weinpokal. 

Seht euch um! 

Rings herum! 
:; Unfrer Väter Soͤhn' und Töchter 
Em noch keine Koſtveraͤchter: 
Trinket ftiſch und zeiget heut, 
Daß ihr ihrer würdig feld. :,: 


Unfre Alten hatten immer 
Für die Armen Hetz und Hand, 
Und vergebens bat wohl nimmer 
Sid die Noth an fie gewandt. 
Seht euh um! 
Rings herum! , 
:: Dier in unferm frohen Kreiſe 
Sehn wir Männer, Frau'n und Greife, 
Denen, wenn’s ans Geben geht 
Mie die Hand zurhde fteht. ;,: 


So ift fiegreih nun gerettet 
Unfer Ruf in diefer Zeit 
Glied an Glied ift feſtgekettet 
Das MWohleher mit dem Heut. 
Seht euch um! 
Rings. herum! 
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:Raßt dem frohen Ruf ertönen: 
Atem Guten alem Schönen 
Aus der braven Väter Zeit 
Bleiben ewig wir geweiht. :,: 


Hamburg, 20. Dftober. (Privatmitth.) In 
unferer bürgerlichen Rage ift noch nichts verändert; 
als daß fih das Gerücht von dem bevorftehenden 
Vorihlag wegen allgemeiner Grundbefigfähigfeit er: 
halt. Es ift wohl nicht zu bezweifeln, Daß die 
Bürgerfchaft diefem Vorſchlage nichts entgegen feßen 
wird; denn obgleih bier gewiß am wenigiten frei 
von Judenhaß, ift man doch zu praftiih Hug, um 
zu verfennen, daß was die Juden befigen zugleich 
Vermehrung des allgemeinen Reichthums iſt. Solche 
Schriftfteller, wie die füddeutfhen YJudenfeinde, die 
fih in ihrer perfönlihen Bettelbaftigkeit damit trös 
fien, die Juden ald Landplagen barzujtellen, die 
fihb an dem Marke des Volkes fettfaugen, würde 
man bier gradesweges in's Narrenhaus fperren. 


BVorläufig werden indeß noch alle Ausſchließungs⸗ 
Geſetze aufrecht erhalten, als ob gar nichts Unges 
wöhnliches vorgefallen wäre. Kurz nach dem Brande 
wurden die jüdifchen en-plein-vent-händler, die fich 
an verfchiedenen neuen Stellen ber Altſtadt aufge: 
ftelt hatten, vor die Polizei beſchieden ind ihnen 
ihr Thun verboten, wo fie dann erwiederten, wäh 
rend des Brandes habe | fie mit vielem Beifall 
an jenen Stellen mitarbeiten fehen und nun dürfe 
man ihnen das Waarenverkaufen an diefen Stellen 
ebenfalld nicht verbieten. Ferner wurden jüdifche 

d deshalb unzünitige Schneider vor das Umtöge: 
L citirt, und ein abgebrannter Kaufmann, der 
um Zuſchreibung eines neuerdings von ihm acquirir: 
ten Grunpftüds auf dem Neuenwalle, eingefommen, 
wurde den beftehenden Geſetzen gemäß abgewieſen. 


Wahr iſt's indeß: auf jeden Fall möchte man 
gern, daß etwas für uns geſchaͤhe; allein daß man 
das fo hoͤchſtſelbſt thun, ja ſogar die Initiative da— 
bei ergreifen. muß — das wird gar zu ſauer. Ha: 
ben ja feibit biefige, Sehr human gefinnte Paftoren | 
es nicht wagen mögen in den Brands Predigten auf 
unfer. Vexhaͤltniß anzufpielen und Aus ber großen 
Reform: Petition vem 8. ift, unfere Emanzipa⸗ 
tion nur ald ein Sous- da heraus zu finden! 
So hat in Bezug auf uns noch immr alle Logik ' 





| 
| 


ein Ende, und felbft der Kinderverd: „Wenn ich 
artig bin u. f. w.” hört, wo ed Juden gilt, auf, 
eine Wahrheit zu fein, 


—. Das große Hartwigfche Teſtament foll dem 
Vernehmen nah von Seitenverwandten angefochten 
werden, 


Münden, 13. Oktober. Einen eigenthümlichen 
Akt mildthätiger Gefinnung, der auch ſchon bei ber 
Vermählung unferes Königs Ludwig verübt wurde, 
wiederholte geftern die hiefige ifraelitifche Gemeinde, 
indem fie die Genehmigung nachſuchte, an diefem 
Fefte alle Gefangenen der Stadt, ohne Unterfchied 
der Konfeffion, fowol Kriminal=, Givils wie Milis 
tärgefangene, auszufpeifen, damit auch diefe ben ge: 
firigen Tag als einen frohen genießen follten, als 
Mahnung zum Bellern. 3 (N. €.) 


Braunfhmeig, I. November. (Privatmitth. ) 
Ein gänzliches Stillſchweigen über unſere verbeffer: 
ten gortesdienftlichen Verhaͤltniſſe ferner beobachten, 
nachdem folche bereitd Uber ein halbes Jahr mit den 
gluͤcklichſten Erfolge eingeführt find, und jest durch 
die wahrhaft begeifternde Feier das == und >> die 
eigentliche heilige Weihe empfangen haben, fchiene 
eine beinahe verlegende Gleihgültigkeit gegen fo vie: 
les Edele und Schöne zu befunden. Es fei mir da: 
ber erlaubt, Einiges über das Refultat der getroffe: 
nen Veränderungen hier zur Kenntniß zu bringen. 


Nachdem vor einigen Jahren mit bedeutenden 
Koften eine Verfchönerung der Synagoge bewerfitel: 
ligt (vor wenigen Wochen ift auch eine neu erbauete 
Vorballe hinzugefommen), und deutfhe Predigten 
längft bier eingeführt waren, ftellte fih dringend 
das Bedürfniß heraus, zunaͤchſt verjährte Mißbraͤuche 
abzufchaffen, welche aber mit der Art zu beten felbft 
in fo genauem Zufammenhange flanden, daß ohne 
eine theilweile Veränderung der Liturgie jene tief 
eingewurzelten Uebelftände unmöglih zu befeitigen 
waren. Und fo entftand die bereits von dem Herrn 
Dr, Herzfeld in Ddiefen Blättern motivirte Agende, 
eine hoͤchſt bedeutſame Erfcheinung in den Annalen 
der heutigen bewegten jüdifchen Buftände. 


Wenn bisher nur mit Mühe die bürftige Anzahl 
eined 2m zur Zeit bed Gebets zufammen zu brin: 
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gen war, fo ift jetzt eim friſches, jugenbliched Leben 


voll Anftand und Würde in unfern Tempel einge: | 


Viele Männer, Frauen und Mädden, au: 
Predigt: Sabbaten und allenfalls 7 und 


zogen. 
Ger den 
3 dem Berhaufe früher völlig entfremdet, 
fich jest fait jeden Freitag Abend und nV: Mor: 
gend in demfelben ein. 


Mit freudigem Gifer werben unter Leitung des 
Muſitdirektors der Herzogl. Kapelle Herrn Freu— 
denthal (Iſtaelit und Gemeindemitgliedb) und un: 
ſeres trefflichen Vorſaͤngers Herrn Goldberg die 
Choͤre und Geſaͤnge eingeuͤbt, welche zum Lobe des 
Hoͤchſten in unſerm Tempel erſchallen. Saͤmmtliche 
Reſponſorien zwiſchen der Gemeinde und dem Bor: 
fänger find dergeftalt geordnet, daß beide Theile ‚zur 
gehörigen Zeit einfallen, ohne daß man jenes diſſo⸗ 
nante Durcheinanderſchreien mehr hoͤrt. Das feier⸗ 
lich melodiſche Anſtimmen bed mama ’= 75 und 
var 59 ımm beim Aus: und Ginheben der Zora 
ſchwillt jede Bruſt zur reinften Andacht, und koͤn— 


ir bi ferer neuen Inftitutionen nur : 
nen wir bie Gegner unferer neuen Inf ' men laffen, die Oberrabdinerftele anzunehmen. 


bedauern, den Hochgenuß ähnlicher erzreifender Mos 
mente entbehren zu müllen. Die jedeömalige deut: 
jche Rede ded Herrn Dr. Herzfeld nad dem Leſen 
der Zora, welche mit wenigen gebiegenen Worten 
fowol den Inhalt des eben Gelefenen, als etwaige 
Begebenheiten ber Woche die Gemeinde betreffend, 
beſpricht, 
Gebeten des Tao a und des für ben Landesfür: 
fien reihen, fo wie ber teutfch geſprochene Palm 
nach dem erhabenen Gefange des mbar IR ver⸗ 
fegen das Gemüth in bie andaͤchtigſte Stimmung, 
und wer möchte dad Gotteshaus nad dem Schluß: 


vr ra langfam und feierlich von der Gemeinde 
recitirt werben, wol ungerührt und ohne aufs Tiefſte 
erbauet zu fein, verlaffen? — Wahrlich in der Seele 
jedes fittlich gebildeten Menfchen müffen die eben 


und zur Befeftigung frommer und tugendhafter Bor: 
füge begeiftern. 


Der innigfte Dank fei unferm hochverehrten Herrn 
Landes-Rabbinen und deſſen geſchaͤtztem Aſſiſtenten, 
Herrn Dr. Herzfeld, ſo wie dem wuͤrdigen Gemeinde⸗ 
vorſtande beſonders Herrn S. Juͤdel, deſſen Thaͤ⸗ 
tigkeit für das Ganze wahrhaft bewundernswerth er: 


finden | 





' Denn di 
‚ pflidıtet Halten, 


und an welcher fich die Auszüge aus den | 


' derfelbe feine Obmacht über irgend eine 


gebet br deffen orsaı> yrası und legte Borte ı Provinzialgemeinden der ſchwerlich unterwerfen. "Al: 





fcheint, hiemit für ein Werk ausgeſprochen, deſſen 
Folgen — da die Gottesdienſtlichen Formen doch nun 
einmal in tauſend zarten Fäden durch das Leben 
ded Juden ziehen — unberehenbar wohlthätig für 
Religiofität und höhere Sittlihkeit fein müffen. 
Möge der Allgütige unfere Gemeinde wie biöher mit 
innerer Eintracht und Frieden beglüden, um das zu 
feiner Ehre begonnene heilige Unternehmen im Geifte 
der Liebe und wahrer Frömmigkeit durchzuführen. 


Hannover, 30. Dftober. Das Judengeſetz, 


' welches früher im dieſer Zeitung ausführlich mitge: 


theilt worden, ift nunmehr publizirt und in Geſetzes— 
kraft geftellt worden. 


Preußen. 


Berlin, 29. Oktober, (Privatmitth.) In bie: 
fen Zagen erhielten die 32Waͤhler ein Cirkulaͤrſchrei— 
ben der Xelteftendeputation aus Dresden mit ber 
Unzeige, daß Herr Dr. Frankel ſich endlich beſtim⸗ 
So 
ift denn dieſer Wunſch der Vorſteher verwirklicht 
worden, und dem Antömmling ift allerdings durch 
feine frühere Weigerung ein gutes Melief gegeben. 
emeinde fann fich dadurd ihm nur ver: 
da er in ihrer Mitte nur auf wie 
derholtes Bitten erſchei Federmann ift es Kar, ® 
daß derfelbe eine einflu e Stelle einnimmt, wie 
feiten Einer in unferen Kreifen; mit dem Einfluße 


waͤchſt freilich auch die Verantwortlichkeit. Zwar hat 
emeinde 






des Staated außer Berlin, und würd 


fein ed handelt ſich hier um eine viel höhere, ſchoͤ⸗ 
nere Macht, um die des Beiſpiels, des Vortritts, 


des geiſtigen Anſehns, das tiefer wirkt, je weniger 
es Außerlich feſt abgegrenzt iſt. Berlin bat uns 


gehörten barmonifhen Toͤne noch lange nachhallen, ftreitig gewonnen, denn für Nichts, für einen völlig 


aufgelöfeten Zuftand tritt nun doch Etwas ein, an 
das fich die Hoffnungen und die Beftrebungen rich: 
ten können. Inwiefern nun Realifirung und Beffe: 
sung eintreten, werde, muß die Zußunft lehren. Daf 
der neue Dberrabbi auch auf die Behörden Einfluß 
gewinnen werde, iſt icht abzufehen, fo weit bie 
preußifchen Beh Men in juͤdiſchen Angelegen⸗ 
heiten einen uß geſtatten. Indeß iſt doch damit 
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eine unmittelbare Repräfentation für die Behoͤrden 


gewonnen, die im feinem Falle zu uͤberſehen. Möge 


nun. der richtige Weg. eingeichlagen werden, der ebenfo- 


fern: von hierarchiſchem Hochmuth und Alleinwifferei 
wie von dem eimfeitigen Buhlen um bie Gunft ei: 
ner Parthei fein mag, wir hoffen ed, fein wird. 
Wir werben ihn mit freundlihem Entgegentommen 
begleiten ! 


Quedlinburg, 24. Oktober. (Privatmitth.) 
Die hiefige Heine, nur wenige bemittelte Mitglieder 
faffende Gemeinde hat ſich zu ihren zwei Torarollen 
noch eine dritte, fehr vorzügliche, mit vielen Opfern 
angefchafft. Diele Gelegenheit benugte fie zu einer 
befondern Feier, da auch fie dad Wort Gottes in 
lebendiger Mutterfprache verkündet zu hören ſich 
fehnte. Sie erbat ed ſich daher von dem Herrn 
Rabbinen Dr. Philippfon, daß bderfelbe am Sab: 
bat (am) den 22ſten d. die Zora einmweihete und 
eine Weiheprebigt hielt. In das geſchmackvoll vers 
zierte Gotteshaus wurden nu@gmit Einlaßfarten ver: 
fehene Perfonen zugelaffen, u die Feier, an bie 
fi Abends ein fehr angemeffen arrangirtes Feſtmahl 
flog, ging würbevoll von Statten. Der löblidhe 
Magiftrat unfrer uralten Stadt, der, wie alle Be: 
börden in loco, der Feier beimohnte, hat at den 
Dr. Philippfon ein Schreiben erlaſſen, in mels 
em er im Namen der Einwohner um ben Drud 
der Predigt nachſucht. Der Dr. Ph. wird, wie wir 
hören, diefem ehrenvollen Wunfche genügen. 


Magdeburg, 34. Dftober. (Privatmitth.) 
Der Rabbine Dr. Philippfon bat, infonders von 
mehreren erichtöräthen der biefigen Dbergerichte 
veranlaßt, eine Petition bei Sr. Exzellenz dem 
Zufizminifter um Reform der den Eid ifraelitifcher 
Glaubensgenoffen betreffenden Gefege eingereicht. Es 
handelt fi darin zunädhft um Erlaß der Anmwefen: 
heit jüdifcher Geiftlihen bei Zeugeneiden, und um 
Verbefferung der gefeglihen Vermahnung, 


Belletrifit. 





Die drei Sreunde 
Ein erzählenbes Gedidt. 
(Sortfegung.) 

9. 


War mir aufgegangen 
Des Lebens Wirrfal ganz, 
Wo mit Lichtes Prangen, 
Mit bunter Farben Glanz, 
Kämpfen dunkle Schatten, 
Dunkler Naͤchte Schatten! 


Bar mir klar enthuͤllet 
Des Lebens ganzer Streit: 
Wie er wählt und ſchwillet, 
Und Fall und Höhe beut — 
Nur das Ich zu retten 
Aus des Kerkers Ketten, 


"Nur das Ich zu halten 
Hoch über'm Wellenfchlag, 
Feindlichen Gewalten — 
Wie's treiben, draͤngen mag — 
Mimmer ſich zu geben 
In dem innern Leben; 


Was ich klar erkannte, 
Zu folgen dieſem nur, 
Ob mich Alles bannte, 
Verfolgung auf mich ſchwut: 
Denn zum Triumphiren 
Kann der Geiſt nur fuͤhren. 


10. 


Dennoch brannten der Jugend 
Lodernde Flammen, 
Wogten in mir der Jugend 
MWellen zufammen: 
Wohl von den Dämmen des Außens brengt, 
Stiegen im Innen fie unbeſchraͤnkt. 


11. 


Doch noch mehr — als Lehr! — und Schriftkunde 
— im beredten Munde — der alte Rabbi beſaß — bei 
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dem ich lernt’; umdslas — und genas — bon ber raus 
ben Pilgerung — — ein Mägdlein zart und jung — 
und ſchoͤn — mie ich nie geſeh'n. — Wenn fie fchritt | 
— in des Zimmers Mit? — ward’s licht; — wem ihr | 

| 





Angefiht — fid) zugewandt — der Schatten aus ber 
Seele [wand — und des Auges Blick — erhellte das ) 
trübfte Geſchick — und der Lippen Klang — durch des 
Herzens Schwellen drang. — — D, mir war's baldig | 
angetban — mit füßem Wahn — mit füßem Beben — | 
und Weben — und meiner Gedanken — Wogen und 
Schwanken — war angefüllt — mit dem holden Bild. 
—.D, bald lebe’ ih — von ihrem Athem nur — bald | 
ſchwebt' ih — in ihrer Nähe nur — mo des Paradies 
fes Flur — mir auf fih that — und der fanftefte Blu— 
menpfad. — Wie ein Frühlingstag — mit's um bie 
Seele lag — fonnig — mwonnig — duftig — luftig! — 
Wenn id lauſchte — ob ihr Gewand rauſchte, — ob 
Enifterte — ihres Fußes Flug — flüfterte — ihre 
Athems Zug! — Wenn ein Woͤrtchen fie an mich rich 
tete — mas in mir mwogte, ſchlichtete — alle Kraft ver: 
dichtete — alle Bitterkeit vernichtete: — ba hob's mid) 
wie ein Gebet — das unter den Seligen ſteht — und 
bis zu des Waters Thron erhöht. — Alfo liebe’ und 
lebe! ih — fühle und firebe ih — in einem engen 
Blumengarten — wo nur füße Düfte warten — auf 
das ſtill empfaͤngliche Gemuͤth' — ohn’ daß ein Anderer | 
e8 weiß und ſieht. — — Und wie id ſchwebte in fol: 

dem Sinne — mard ich einftens inne — daß es nice | 
bloß brannte, fondern zundete — und ihr holder Mund 
verfündete — daß auch in ihre das heilige Feuer ent: | 








glommen — wir mußten beid’ nicht, wie's gefommen. — 
Und als das Aug’ in's Auge verſank — und die Lippen | 
fiammelten Jubel und Dant — und die Seelen fid) | 
umfangen — und mit ber Gluth der MWonne rangen: | 
— da gewahrt's der Greis. — Dody um die Bruft nicht 
bes Alters Eis — rief er ung Leif? — zu ſich — ruhig 
— bot er die fegnende Hand — thränenden Blickes zus 
gewandt: — Kinder! — minder — beglüdt nicht eure 
Liebe mich — als wenn des Reichthums Fülle ſich — 
durch dih, mein Sohn, mir böte — denn der Liebe 
Morgenröthe — kündet einen fhönen Tag. — Aber 
nimmer mag — leichtſinnig in das Leben ftürgen — 
der Verſtaͤndige — und fein Gtüd verkürzen. — Darum 
ber Lebendige — unfeer Väter Gott und Hort — ges 
leite di fort — daß du firebeft und ringeft — empor 
dich ſchwingeſt — zu mäßigen Gutes Befig — und 
trauten Herdes Befig — dann folge fie dir dahin — 


mit treuem Sinn — zu bauernder Liche Gewinn — — 
So ſprach er, und ich zog von dannen. — Die Tage 
tannen — bie Zage der Dienfibarkeit — und ber Laſt⸗ 
arbeit — fie rannen und mehrten; — doch berwehrten 
— fie nit der Liebe Dauer — und wenn - fie rauher, 
— ber Ungunft Schauer — herniedertroffen, — nicht 
ſchwand mein Hoffen — nicht wid meine Kraft — bis 
id zufammengerafft — mäßigen Gutes Befig — und 
gebaut trauten Herded Sig; — dann folgte fie mir das 
bin — mit treuem Sinn — zu dauernder Liebe Ger 
winn. — 
12. 
Holder Tage ſuͤßes Gluͤck, 
Zage aus des Himmels Fluren, 
Da am Altar Treue ſchwuten, 
Die verbunden das Geſchick: 
Niederfanten 
Ale Schranken, 
Die des Menfhen mühbelhwertem 
Geift das Thor der Luft verwehrten — 
he 
‚ Der Befried'gung voller Strom 
Durd der Herzen offne Pforte: 
Jauchzend klingt 
ae jum Dimmelsdom, 
Aber ohne Laut und Worte — 
Sieh, wir ſtehen 
Beid’ im Weltenraum allein, 
Ehen 
Nur uns Beide, Beide Eins! 


Und die Sehnſucht wird zum Frieden, 
Da fie beide ſich befchieden, 

Wird zum leifen, flilen Walten, 

Bu der Liebesſotg' Entfalten, 

Da zur Luft wird jedes Mühen, 
‚Und im Opfer Freuden glühen. 


„Da, wo flecht' ih Blumenkraͤnze 

Aus dem bluͤthenvollſten Lenze?“ 

„„Slechte keine, denn fie prangen 

Schon um's Haupt mir, um die Wangen!““ 


„Ha, wo kroͤn' ich dir den Morgen 
Neu mit Freuden, dir verborgen?“ 
„„Neue witd dir nicht gelingen 
Zu dem alten noch zu bringen, 


Denn bie find fo auserlefem, 
Daß fie fülen al’ mein Weſen!““ 


Und der Derr erihaut's von droben, 
Und es ifl fein ſchoͤnſtes Loben. 


13, 
Doch es giebt no eine Wonne! — — 


Herr! ich beuge meine Knie, 

Und mein volles Ders, es zieh’ 

Auf zu bir, zum Thron der Gnaden, 

Eid, der Thraͤne zu entladen. 
Theures Pfand 

Legteſt Du auf meine Hand, 

Legteſt Du in meinen Arm, 

Es zu tragen treu und warm — 


Einen@obn, 

— Lohn, 

Ad! Dein Odem in der Hülle, 
Segensfülle! 











Bin ich's würdig, bin idy' h, 
Daß mein Ohr — ah — Mater!” Hört? 
Hab’ ih Einfiht, hab’ ich Kraft, 

Daß ich ihm die rechten Wege 

Zühre, zu dem Gortesfiege, 

Der ein rechtes Ziel mir ſchafft? 
Hoch! ich hoͤr's — der etſte Laut — 
Und fein Aug’ — ich hab's gefhaut — 
Fließe, Ihräne, von den Wangen, 
ließe nieder ungeſcheut, 

Denn fie ift nie thoͤricht Bangen, 

Iſt der Dank, dem Heren geweiht! 


14. 


Kriegesflurm ift wach — 

Ueber des friedlihen Bürgers Dach 
Rauſchet und brauft er, 

Blutig hauſt er, 

Und die flillen Freudenktaͤnze zerfauft er. — 
Wilde Banden, 

Fernen Landen 

Entfloffen, 

Schoſſen 

Zuͤndend und mordend einber, 

Legten nieder ſich drückend und ſchwet. 
Wie ſie nah'n 
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Bu bes Städleins entlegener Bahn 
Gleich Gemittern, 

Faſſet Angft umd Zittern 

Alter Bewohner Ders, 

Und fie flichen waldeinwaͤrts, 
Bergen 

In den Bergen 

Sich und die wenige Hab’ 

Und den Bettelſtab. 

Ad! und des Winters Gewand 
Dedte das Band 

Weiß, 

Froſt und Eie. 

Dennod fein Bunte darf fprühen, 
Daß nicht des Rauches Ziehen 
Künde, wohin wir fliehen — 
Denn der Feind ift nah. 

Und die Nacht ift da. 

„Dülle, mein Weib, 

Meinen Mantel um Deinen Leib, 
Um bes Kindleins Glieder: 
Kommt doch die Sonne auch wieder!” — 


Duch den Wald 

Eifig kalt 

Sturmmwind fahrt, 

Wie mit Haft 

Er die Foͤhten faßt, 

Stürzt fie zur Ed’! 

Graufig durchbebt 

Er, was lebt, 

Uebertoͤnet den Schrei, 

Wie er kracht vorbei. 

„Berg in den Bufen das Kind 
Bor dem eifigen Wind, 
MWärme die zitternden Glieder: 
Kommt doch die Sonne au wieder!” 


Ja, fie kam, kam wieder, 
Und nicht zittern die Glieder: 
Denn bededt mit Reif, 
Sind fie ftare, find fie fleif; 
Und das Morgentoth 

Binder es todt. — 


15. 


Komm, Du füße, geliebte Frau, 
Komm in den aufgeblüheren Garten, 


Schau, Mit des Willkomms Worte, 
An’ die Gewaͤchſe harrten Grüße die Höhe, 
Auf der Sonne heiferen Steabl, Die ih baldig ſehe.“ — 
Und nun blühen fie allzumal. Spricht's das kranke Weib 
Mit dem aufgelöferen Leib. 
Komm, Du füße, geliebte Frau, ° An dem Lager Enie id. 
Komm in den aufgeblüheten Garten, - „„Willſt Du mid denn — 
Schau, Nimmer kann ich es faſſen!““ — 
Ah, auch wir, wir barrten ig „Nimmer entflieh’ ic, 
Auf Bee. Sorme-beiferen. Strahl, 5 Immer umſchweb' ich 
Der Dich deſunde allzumal: 5 “ Did, den trauten, 
u 5 Did umleb' ich, 








Wirft nun wieder bluͤhen und prangen, 
Färben fi mit Rofen die Wangen, 
Wirſt mich wieder mit Luft, umfclie 
Wenn Did des Lebens Ströme Dich 


In dem lauten 

Gewimmel der Welt, 

Und wenn Stille Did umhaͤlt.“ — 
„„Ha! dann bift Du 





Stüpe Dich —E Doppelt beglückt! 
Kraͤftig auf mich, Hi Nichts vermift Du, a 
Lege Dich # = Was Di entzücktt . 
Ganz auf mid: FL Aber ih, Armer ä 

Ad, ſolch' füße, geliebte Buͤrde ‚Ser O Erbarmer, 








Trag' ich mit Luft, trag’ ich mit Würde, 
Könnt’ ich dody unter der Füße Schreitew 


“ as mid, liebend hält! 
Dir der Teppiche weichiten breiten. N 


as holde Kind, 

Und die Mutter folgt ihm gefchwind. 

enn ich nun hebe den thränenreichen, 

unkelnden Blick, 

mmer den andern kann er erreichen, 
ihm gebe die Liebe zuräd; 
Und die ausgefiredten Arme 
Finden ein Herz im Menſchenſchwarme — 
Kein Herz, an dem es ruhe und meine — 
Kein Ders, das das feine — —““ 
„Madre die Scyeideftunde nicht allzufchmwer ! 
Sieh, ich moͤcht' in Deinem Kuffe entfhmweben, 
Der mir nody einmal, zum letzten Mal lehr', 
Wie Du mid, trägft im innerfien Leben; 
Mach’ fie durch Deine Thräne nicht bitter — 
Niederfaͤllt ja das neidiſche Gitter, 
Und was ich oft erſehnt, gemwillt: 

In Dein Herz zu ſchau'n, Deiner Seele zu leſen, 
Zu durddringen Dein ganzes Wefen, 
Sich’, es wird mir nun ganz erfüllt! 
Laß den Staub, die nichtige Hülle! 
Ob er verwehet heute, morgen, 
Sind wir doc wohl geborgen 
In des ewigen Vaters Wille!’ — — 


D, fo faͤchele, Frühlingstuft, 

Meinem Weibe den ſüßeſten Duft. 

Vogel, der du hebſt die leichten Schwingen, 
Wiuft du nice freudige Töne fingen? 
Sich, des trauteften Weibes Ohr 

Lauſchet deiner Gefänge Chor. 


Komm, Du füße, geliebte Frau, 
Schau, 

Wie des Lenzes felige Luft 

Heilet Dir die wunde Bruſt. 






16. 


Die Sonne gebt nieder. 
Ihre legten Strahlen 
Malen 

Rofigen Schein 

Auf das Feniter ein. 
„Sei gegrüßt mir, Bote, 
Einer andern Welt zugefandt; 
Mas mir Bitteres drohte, 
Sf nun abgewandt; 
Grüße die Pforte 
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Die Sonne geht nieder! 
Ihre letzten Strahlen 
Malen 
Roſiges Lich 
Auf meines Weibes entblichenes Angeſicht! 


17. 


Rolle, 
Scholle, 
Mieder 

Auf der Gelichten Glieder — 
Meines Lebens Glüd 
Bringt Nichts zurüd. 


Linde 
Ueber dem Weib und dem Finde — 
Meines Lebens Gluͤck 
Bringt Nichts zurkd. 
(Ende des erflen Abends.) 


(Rortfegung folgt.) 


Eorrefpondenzen. 


Die Befirebungen der Iſraeliten zu Hildesheim 
in Beziehung anf Wiffenfchaft, Runft und 
Gewerbe. 

Bon einem Chriſten. 

(Schluß.) 

In Hildesheim ſelbſt leben naͤchſt einem aͤlteren Ad⸗ 
vokaten drei Mediziner, der im vorzuglichem Rufe ſte⸗ 
hende Dr. Sternheim, der tüchtig praktiſch ausgebildete 
J. Schulmann und ein jlngerer Arzt, Edel. Dieſe 
beiden Felder boten indeß cher eine Ausſicht dar, des—⸗ 
halb verdient der Privatgelehrte &. Schulmann, Bruder 
des Erfigenamnen, um fo mehr eine ehrenvolle Aner: 
kennung, weil ihm als Philslogen bei uns durchaus 
feine Hoffnung auf irgend eine Beſtallung fich eröffnete. 
Bugleih darf deſſen Bemuͤhung nicht verſchwiegen blei⸗ 
ben, mit der er ſeine ſeltene Gabe, Anderen den erwor⸗ 
benen Reſchthum des Geiſtes auf die faßlichſte Weiſe 


— — — — — — 
— — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


mitzutheilen, dazu benutzt, der mangelhaften Ausbildung 
im der (bei den Ehriften eben fo fehr, wie bei Iſtaeli⸗ 
ten) noch fehr zu verbeffernden umd mehr zu erweitern⸗ 
den Volksſchule durch Privatunterricht, dem er obme 
Entgelt aͤrmeren Rindern ertheilt, thunlichſt abzuhelfen. 
Das ift nun freilih etwas, was man von einem 
Manne, der eben fo tief philoſophiſch, wie praftifch für's 
Leben gebildet ift, erwarten kann, — allein eine gleiche 
Uneigennügigkeit wußten wir eben nicht mehrfach bei 
uns nachzuweiſen. — Die Namen anderer Männer, 
welche wir jegt amführen, find einem größeren, al® uns 
ferem provinziellen Kreife befannt. Die beiden Mater 
Popper und Herz, welche ſich eines fuͤr ihre Jugend 
fon immer fehr bedeutenden Rufes erfreuen, der Hof— 
mufitus Freudenthal in Braunfdweig, der erfte Floͤtiſt 
am Laiferlihen Theater im Petersburg, MWangenheim, 
und der Geigift Berg find Hildesheimer und empfingen 
ihre erfte Bildung biefigen Dres‘). Dieſe Anführumg 
mit der oben bereits ausgefprocherien Bemerkung, daß die 
Zahl derjenigen, welche ſich verſchledenen Gewerken mid: 
meten, eine den obwaltenden Umſtaͤnden gemaͤß bedeu⸗ 
tende ſei, wird genlgen, die Beſtrebungen der hieſigen 
Iſtaeliten in der angeſprochenen Beziehung gewiß als 
dankenswerth zu zeigen, denn ſicher micht leicht unterzieht 
fid Jemand, meh Glaubens er immer fel, jahrelangen 
Boftfpieligen Bemühungen ohne die Gewaͤhrſtellung der⸗ 
einftiger Erndte! — Über, wie fehe wie hier auch ruͤh⸗ 
men mußten, um ber Wahrheit die Ehre zu geben, ſeuf⸗ 
zen müflen wir bob, wenn mir eine ſcharfe Kontrote 
üben; und diefes ift die minder erfreufiche Seite, wovon 
wir ſprachen. — Alle biefe Beſtrebungen nämlich find 
dem größeren Thelle nach gerade von denjenigen Sfeaelis 
ten ausgegangen, welche ihren äuferen Mitteln nach 
am wenigften folhe Hoffnungen zuliegen, während die 
teiheren nur in fpärliher Zahl derartige Schritte thas 
ten. Wir können zur Rechtfertigung dieſer nur annehe 
men, daß fie, als gefchäftreiche Kaufleute, eine genauere 
Spekulation zwiſchen dem Anzulegenden und dem Er⸗ 


°) Der früher bier befindliche Dr. Freudenthal — 
jetzt in Braunfhweig — iſt gleichfalls ein Hildesheimer, 
alfo derfelbe mit unter die Beſtrebungen, von denen bier 
die Mede, zu rechnen; andere Perfonen, die ſich auf die 
eine oder andere Weife 5. B. als Schaufpieler, Bellerri« 
ſten u. f.w., ausgezeichnet haben, jedoch fpäter zum Chris 
ſtenthume übergingen, müffen der anfänglichen Angebös 
rung halber ebenfaus nicht vergeffen werden. 

Gorrefp. 
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ſchwinglichen amftellten und fich durch bie damaliger Zeit 
gänzlich fehlende Ausfiht einer Verbeſſerung abhalten 
ließen, ihren Kindern einen andern Lebensberuf zu geben. 
— Demnad find wir verpflichter , die Bemühungen der 
ifeaelitifchen Gemeinde doppelt ehrenvoll anzurechnen und 
wollen uns nun zu dem legten Theile unferer Erwaͤ— 
gung wenden, nämlich dem, baf 

drittens bie, Sfraeliten duch erhöhere Kultur — 
in specie Moral! — fid ber bürgerlichen Gleichſtellung 
würdig machen follten. Da find wir nun zu einem Ziele 
gelommen , welches die Iſtaeliten faft über die fordern: 
den Ghriften erhebt. Es ift bier matürlidy nut von ber 
Bolksfhule die Rede, — bie gemeinſchaftlichen Gpmna: 
fien gehören außerhalb diefes Bereichs. Sehen wir die 
Schulen an, wie fie find, fo finden wir fie freitich jeder: 
feits nicht volllommen genügend, allein bei den chriſt⸗ 
lichen Volksſchulen ift das Beduͤrfniß einer Verbeſſerung 
in größerem Maße bei vorhandenen Mitteln gegenwärtig, 
als bei der ifraslitifchen ohne ausreichende Quellen. Denn 
legtere hat, während erflere ohne alle desfallſigen Schritte 
ſtehen blieben, mit jeder Kraft geſtrebt, fo viel zur Er⸗ 
hebung ihrer Schule zu thun, als nur immer möglid, 
obgleich die ganze Lafl davon einzig auf den Schultern 
der Gemeinde ruht. Insbeſondere hat der Neligionsuns 
terriche duch den trefflihen Rabbiner Bodenheimer jehr 
gewonnen, und durch mehrere Lehrer wird den übrigen 
Anforderungen zu genügen geſucht, fo daß mindeftens 
kein Unterfchied zwifchen den hier und den im einer der 
ſtaͤdtiſchen Schulen ausgebildeten Kindern flatt finder, 
Wenn nun aber diefes von ber kompetenten chriſtlichen 
Bevölkerung anerkannt wird, was für einen Vorwurf 
haben wir da noch den Sfrarliten zu machen, der nicht 
doppelt ſtrafend auf uns zurüd fit? — 

Ich habe mir nicht vorgefegt, eine in bie aͤußerſten 
Details ſich erfiredende Erörterung der politiſchen «Frage 
unferer Einzelhelt zu geben, deshalb ſcheint mir das Ans 
geführte hinreichend, um ben allgemeineu Standpunft 
zu erkennen, bis wie weit die Beſtrebungen der Sfrarli: 
ten ſich erſtrecket haben. Wie dagegen die chriſtliche Be: 
völferung ſich benimmt, ift mit wenigen Worten gefagt. 
Man lebt verträglicd unter einander; es ift ein gefelliger 
Verkehr freilich da, allein bie Nachgiebigen beider Theile 
find meiftens folde, die weder warm noch kalt find, 
Bei der Mehrzahl der Chriften dagegen und hauptſaͤchlich 
bei denen, auf die es anfommt, findet fih eiferne In— 
tolerang, wo es den Glaubenspunkt angeht, und dieſes 
nit minder bei den Proteflanten als bei den Katholi— 


Een, Mir befigen freilich ben Schein ber, Friedfeligkeie 
— aber au nur den trügenden Schein. 

Und nun zu unferer Nuganmendung. i 

Nach dem bis hierher Dargelegten ſtellen fih nun 
in natürlicher Folge einige Fragen heraus, deren Beants 
mwortung uns noch obliegt, und zwar: 

1) da bie ifrarlitifhe Gemeinde aus eigenem Antriebe 
bei Ausübung ihrer Religionsgebräude ſich moͤglichſter 
Stille und Unfcheinbarkeit befleifigt hat, ift damit nun 
die erfte Bedingung zur Gleichſtellung — den Chriften 
nit anftößig oder auffallend duch ihren Ritus zu wer: 
den — erledigt? und ift diefe Bedingung überhaupt eine 
konfequente ? 

2) Wie fieht es mit den Gewerben u. f. w. aus? 

3) Was will die Begehrung erhöheter Kultur und 
verbefjerter Moral fagen? 

Es ſchmetzt uns beinahe, diefe Fragen mit redlichem 
Gewiffen beantworten zu müffen, denn der Grund, auf 
den wir nah Abfhöpfung der Oberfläche ſtoßen, ift kein 
reiner — es iſt der Moder alter Worurtheile und ver: 
jährter Ungerechtigkeit. 

Auf den erfien Punkt haben wir keine andere Ant: 
wort, als: Nein, die Bedingung wird nicht für erledigt 
erachtet. Sie mußte «6 fein, befaßen wir die Zoleranz, 
mit der wir prahlen; aber das chen ift der unverbeffer: 
liche Uebelftand, daß wir diefe nit haben. Wir kön: 
nen nidt von dem Standpunkte der Weberlegenheit ab: 
firabiren. Denn thäten wir dies, fo leuchtete uns gewiß 
auf den erſten Blick ein, daß wir den Juden einen Vor: 
murf machen, der uns felbft am meiften trifft. Keine 
chriſtliche Konfeffion, am wenigſten die katholiſche, ift 
frei von gewiffen eigenthümlichen Geremonial, welcher 
bei Isgterer fogar auffallender, als fonft wo, ifl. Wollen 
wir fein Yergernif an fremden nehmen, warum beſchraͤn⸗ 
Een wir nicht zuvoörderſt das eigene überladene? Und 
wenn andererfeits nichts deſto weniger diefe Beſchraͤnkung 
getroffen ift, was wollen wir denn noch mehr? Ad, 
das ift ja das Leid, daß wir nicht wilfen, was wir das 
mit wollen; daß unfere Korderungen fo unbeflimmt find, 
um jters ein neues Reſervatum zu erlauben. Wir wol: 
len nur einen Vorwand haben, um doch wenigſtens 
ſcheinbar unfere Beeintraͤchtigungen zu motiviren; wir 
wollen — und das ijt genug, wenn die Macht damit 
vereint if. So lange der Name Jude exiſtitt, baben 
Theologen und Politiker eine ſchoͤne Gelegenheit, ſich mit 
dunklet, abuscheilender, verfhweigender Alleswiſſerei 
Relief zu geben und daneben den Schein der Grofmuth 
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zu retten; überhaupt iſt eine wirkliche Toleranz fo lange 


undenfbar, als auf die Aeruferlichkeiten viel gegeben wird. ‚ann doch nur erſprießlich für ihn fein, 


Erft wenn man den Glauben ald Glauben betrachtet, 
kann wahrhafte Ueberjeugung flatt finden, deren ficheres 
Refultat eine allgemeine Berbrüderung if. 
aber — wie fern ift fie noch? 

Der zweite Punkt gibe, zu dem erfiem einen beweis 
fenden Anhang. _ Die geftellte Forderung ift eine. ver: 
Eehrte. Hätte man gefagt, wer dieſe und jene Bedin— 
gung erfültt, fol nach Vollendung feiner Voruͤbungsjahre 
in vorgefchriebener Meife gleich jedem Chriften auf freien 
Berrieb und Beförderung Anfprud haben, fo fann man 
nach den Beflrebungen ohne jede Ausficht ficher ſchließen, 
daß die beften Erfolge ſich gezeigt haben würden. So 


aber, wo Beifpiele vergeblicdyer Anftrengung warnen, iſt 


die Zurüͤckſchteckung eine natürlihe und Jedem muß es 
fogar verdacht werden, thörihe in die Welt hincin zu 
handeln. Die fruchtiofen Beflrebungen zeigen «6 am 
deutlihften, daß es fih nur um Vorwaͤnde brebt und 
das Wollen der einzige Grund ift. 

Beim dritten Punkte fühle man ſich in der That 
genöthigt, die Keute, welche von verbefferter Moral und 
Kultur fprehen, zu fragen, in melder Schule fie denn 
nur Ränder: und Voͤlkerkunde gelernt haben — die Sta⸗ 
tiſtik koͤnnen wir ganz ausſchließen. — Die ifraelitifchen 
Säulen Deuefhlands find doch immer noch beffer, als 
eine unzählige Menge feanzöfifher, italieniſcher u. f. w. 
Stadt: umd deutfcher Dorfihulen. Warum teifft denn 
bie chriſtlichen Ungebildeten der fragliche Vorwurf nicht ? 
Gibt es nicht ferner unter jeder Sorte Glaubensbekenner 
ſchlechte und gute Menſchen. Oder haben vielleicht die 
Laͤrmſchlager jeden einzelnen Juden und Chriften geprüft? 
Leider wiffen wir nun zu wohl, daß mande hochgelahrte 
Herren in das Blaue greifen, um ſich daraus verdichtete 
Luftſteine zum Baue ihrer Trugfhlüffe zu holen, weil 
es ihnen an Lebens: und Menfchentenntnif mangelt. 
Menfhen find Peine Zahlen mit angeborenem Werthe 
und das Angehören zu einer Religionspartei macht um 
feinen Deut vorzuͤglichet. Nicht die Religionsform, fonz 
dern das natürliche moralifche Gefühl ift die Richtſchnur 
der Handlungsweife bei den meiften Menfhen. Die 
fpärlihen Lehren, welche fie in der Schule empfangen, 
bieten Beinen Haltpunkt durch's ganze Leben bin dar, 
fondern einzig die größere oder geringere Erreihung 


Zwecks derfelben, das moralifhe Gefühl zu erwecken, 4 


fen Berfehlung bei jeder Form nur zu Teiche möglich iſt. 
— Müre jedoch die jüdifhe Schulbildung fo mangelhaft, 


Diefe Zeit | 


warum nimmt denn der Staat Beine Dbforge, denn «8 
auf das Befte 

ildete Untergebene zu haben; warum läßt er die If: 
raeliten eine Laſt tragen, die über ihre Kräfte faft 
hinausgeht? — 

Aber wozu noh mehr von Dingen reden, bie man 
ſeht wohl kennt und gefliffentlih ignorirt? — Wir kön: 
nen mit gutem Grunde unferen Reden bier ein Biel 
fegen, denn die weitſchwelfigſten Unterfuhungen wuͤrden 
doch immer nur auf den einigen Punkt zurückführen: 
wir wollen die Juden nit bürgerlich gleich— 


a wiffen! Ferd. B—n. 


Anzeiger. 
In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für bie gefpaitene Beile aus Petit- Schrift oder deren 
Raum forte literarifche merlantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung, 


AARkecHhe rn ift erfchienen, und durch alle Buch: 
SHebräifches und chaldäifches Schul: 
Wörterbuch über das Alte Teitament 
von Dr. Julius Fürſt, Lehrer au der 
Univerfität zu Leipzig. 16. broſchirt. 1Thfr. 
10 Neugroichen. 
Der durch feine große hebräifche Goncordanz und ans 
dere fprachwiffenfchaftliche Werke rühmlichft befanhte Ver— 
faffer des obigen, für höhere Gymnaſialklaſſen und ans 


gehende Theologen beſtimmten Wörterbuches fagt von dem⸗ 
felben am Schluffe feiner Vorrede: 


„Die Anordnung des Ganzen ift alphabetiſch, nicht 
etpmologifh; die Haltung mwiffenfhaftlih, nad dem 
jegigen Standpunkt diefer Studien. Indem ich felbft 
neben dem Handwoͤrterbuche und dem Thefaurus von 
Gefenius eine gewiffe Selbftftändigkeit erſtrebte, bes 
fleißigte ich mich zugleich einer Kürze, welche ich für 
Förderung der Selbfithätigkeit und des Privatfleißes 
der Studirenden geeignet halten durfte.’ 


Audy die tupographifche Ausführung, der die größte 
Sorgfalt gewidmet wurde, fo wie der niedrige Preis ger 
reichen diefem Bude zur Empfehlung. 


Leipzig im October 1842, 
Karl Tauchnig. 
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Barmen im Ditober 1842. — So eben erfchien | hit 
bei dem Buchhaͤndler W. Langewiefche das von dems, 
felben vor einiger Zeit angekündigte: 


Jahrbuch für Kunſt umd Poeſie 
Jahrgang 1843. 


. u 
Herausgegeben von Ludwig Wihl, 
(Borſteher einer ifraslitifgen Erziehungsanftatt im Aachen) 


zum Beten der bein Hamburger Brand zu 
Schaden gefommenen Lehrer, Gelehrten 





und £iteraten. | 

450 Seiten in Oktav, auf fehr fchönem “1 

Eompreffer, aber doch fehr deutlicher und elegan | 
rud, — Gartonirt. — Preis 2 Thlr. 


Es enthält Beiträge von 2. Braunfels, 2, Diefenbadh, 
A. Dir, Ed. Dulter, J. Felfing, E. Fortlage, 
Emanuel Geibel, U. Greifenderg, Karl Bug: 
tom, Buffo von Hagen, 4. Harniſch, J. Denning, | 

4 Derwegb, ©. Heymann, ©. Kinkel, K. 

4 te, H. Köfter, ©. A. Lambeck, Nicolaus 
9 ‚8. Let, Ed. Mörike, Zulius Mofen, 
J. Müller, Wolg. Müller, —— 
Noſtradamus, Fr. Oebecke, Luiſe von es, R. 

pr, 9- Püttmann, Fr. Saß, Ad. Schults, 
Sure Schwab, Kart Simrod, R. €. Ienner, 


G. Werth, 2. Wide, David. Wihl, Lazarus Wihl, 
Ludwig Wihl, L. CE. Wittich, Kathinta Big. 


Wei Dielen re ‚and dem obgenannten 
mobttbätigen Zwecke läßt fih mit Zuverſicht eine unge: 
wöhnlihe Theilmabme des Publitums hoffen. Denn, 
fıagt der Herausgeber mit Recht, welcher nicht gany uns 
— Gebildete Fonute es über fein Her; gewinnen, 
ſich „zurüdjuzichen, wenn er, wie bier, für weniges Geld 
fi den Poppelgenuf verfchaffen faun, fe ausgezeichuete, 
literarifhe Schöpfungen, wie in der That im diefem Bande | 
fi finden, ſich anzueignen und damit zuyleich fo mürbi- | 
gen, dem bedeutungsvollen Berufe der Jugend: und Volle: | 
bildung angebörigen Hülfsbebürftigen unvermerft eine 
Heine Gabe zufließem zu laffen. Außer vielen guten und 
jum Theil gang vorzüglichen Gedichten lhriſcher umd epi: | 
[her Gattung enthält das Kabrbud auch zwei dramatifche | 
Städte (von Gugfom u. Prug) und mehrere interef- | 
fante Profa - Abhandlungen über Gegenftände der Runfi 
und Porfie, auch die Freunde monelliftifcher Literatur 
geben nicht leer aus; befondere Erwähnung verdient noch 
Simrods trefflidyes Gediht „König, Rother,“ worin 
Rh auch, obgleih wor dem Brande gefchrieben, merfs | 
würdige Beziehungen zu abgebrannten Stadttbeilen Ham: | 
burgs finden. Endlich dürfte die Bereinigung fe vielet 





‚ alten und neuen Spradhen mit Erfolg unterrichtet, 


tüchtiger Biteraten au jo (Gömem Awede ſchon an und 

für fih einen Genuß gewähren. — Durch alle Yuhbaub: 

lungen Deutſchlande fann das Buch bezogen werben. 
x. 





Be W. Levyſohn in Grünberg und Leipzig if 


"erfchienen and durch alle Buchhandlungen zu begiehen: 


Die Synagogengebete 
zum Gebrauche beim Gottesdienſt in Auswahl ges 
orbnet und überfegt von Dr. J. A. Francolm. 
8. broid. 25 Nor. (20 gGr.) 


Der Unterftüßungs:Berein für ifrae- 
fitifche Aderbau= und Handwerks - Lehr: 
linge in Bayern 





| fordert diejenigen baperifchen Iſraeliten, welche den Aders 
' bau ober. ein Handwerk zu erlernen gefonnen find und 


bie Unterflügung biefes Bereins dabei anſprechen mollen, 
auf, fi unter Beibringung von Zeugniffen über bisher 
gepflogene gute Aufführung und über ihre Mittelloſigkeit 
von heute bis längftens drei Monate portofrei anher zu 
melden. 
Es wird auf die Beftimmung befonders aufmerkſam 
gemacht, dab die Erlernung bier in Münden oder in 
feiner naͤchſten Umgebung gefhehen muß und im Uebris 
gen auf die HS. 3 bis 7 der bei dem verehrlichen Rab⸗ 
binaten Bayerns vorliegenden Statuten bingemwiefen. 
Münden, den 27. Dftober 1842. 
Der Verwaltungs: Ausihuf. 
9. Aub, Rabbiner. 
Arnold Marr. 





Ein wiſſenſchaftlich gebilderer junger Mann, der die 
und 
fit) im Gefang, Mufit u. f. w. unter der Leitung des 


ruͤhmlichſt bekannten Kantor Lichten fein in Stettin ges 


bildet hat, fo daß berfelbe etwaigen Anforderungen gemäf, 
einen Chor leiten fann, ſucht zu, Oſtern 1843 eine ibm 
angemefjene Stelle als Kantor und Lehrer. Hierauf Me: 


' flektirende belieben fih mit portofreien Briefen an die 
Redaktion, oder an Herrn Louis Levy, Kaffier der 


Iſtaelit. Gemeinde zu Stettin, wenden zu wollen. 


4. 
‘ 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


VX. Jahrgang. Allgemeine No. 47. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 


Rabbiner zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 
(Mit Koonigl. Saͤchfiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 19. November 1842. 











Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jaährllch 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Kegiſters u. ſ. w. 
umfaſſen. Im Gemaͤßheit des Bweded derſelben bie allgemeinſte Verbreitung zu geben, in der Preis Aufierfi niedrig: 
mit 3 Ablr. für den Jabrgang; — 1 Thlr. 15 Ngr. (1 Ahlt. 12 g@r.) für ſechs Monate — 221 Ngr. (18 gEr.) für dad Vierteljahr 
angelegt worten. Alle Buchhandlungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Yauptfpedition für beide Legtere 

bat fi die Abnigl. Saͤchſ. wohllöhl. Beitungs- Erpebition alldier unterzogen. 


Anzeige. 
Wegen plöglich eingetretenen Unwohlſeins des Herrn Redakteurd kann in dieſer Woche nur ein 


Bogen biefer Zeitfchrift ausgegeben werden. 
Leipzig, den 9. November 1942, 


— — 


Leitender Artikel. 


‚Magdeburg, den 6. November. 


Wir haben beute das Vergnügen die erjte Lite von 
Gefchenten zur Fondirung eines jüdifhen Hofpitals 
zu Rerufalem zu veröffentlichen. Wir geflatten uns, 
darauf aufmerffam zu mahen, wie wir in dem erjien 
Aufruf ansfpraben: mit dem Kleinften zu beginnen, bis 
mir das Werf unter Gottes gnädigem Schuge vollendet 
feben werden. Im Sinne defien gilt es diesmal Peine 
Subffriptionen, Sondern die Gelder werden fofort 
bei dem betreffenden Vorſtehern oder Freunden der Sache 
niedergelegt. Sobald daher immer ein Tauſend Tha— 
ler Pr. Cour. gefpendet fein werden, wird die Anwei— 
fung erfolgen, die einzelnen Summen einem bedeutenden 
Banquierhaufe zu Überfenden, damit die Gelder burd 
Sinsertrag fofort Nugen bringen, und der allmälige Ans 
wachs zu immer meiteren Steuern anfeure. 


Gefhente zur Fondirung eines jüdifhen 
Hofpitals in Jeruſalem. 


1) Bei dem Mabbinen Herrn 3. Caro in Lublinig: 
10 Zhlr. 2) Herr Lehrer J. Cohn in Grandenz: 


Baumgärtnerd Buchhandlung. 
ı 2 Ihlr. 3) Sir Mofes Montefiore in London: 
| 70 Thlr. 4) Lady Judiih Montefiore in London: 
70 Zblr, (wir bemerfen, daf diefe beiden Gaben des ver: 
‚ ebrten Paares vorläufig und freiwillig, ohne unfre Auf: 
forderung, zugefihert wurden.) 5) Bei deu Herren Vor— 

fichern zu Saarlouis: Herr D. Brach 2 Thlr., R. 

Brad 1 Thlri, ©. Bra u. Sohn 2 There, Blühn 

ı Tbhlr., M. Cahen 1 Thlr., 2%. Friburg 4 Thlr., 9. 
Friburg I Thlr,, S. Friburg 1Thlr., $. Hanau 4 Thlr,, 
S. Herz 2 Thlr., 3. Leuy I Thlr., 2. Lazard 5 Thlr., 
Lebh 3 Thlr., 3. Mayer 2 Thlr., F. Mob 2 Thlr., 
2. Marr 4 Tblr., 3. Picard 1 Thlr., E. Rouff 4 Thlr., 
E. Rouff Sohn 4 Tblr., 2. Rouff 14 Thlr., M. Rouff 
1 Thlri, 3. Samuel 4 Thlr. — zufammen 414 Thlr. 
6) Bei Herrn Rabb. Dr. Gebhardt in Wreſchen 
9 Thlr. 3 Sgr. 11 Pf. (Derfelbe wird monatlich eine 
Büchſe umberfenden.) — Summa 202 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. 








Beitungsnachrichten. 


Großbritannien. 


London. Am Montag den I. November Abends 
11 Uhr farb hier der S2jährige Oberrabbiner (Dr.) 
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Salomon Hirfchel nad faft funfzigiähriger Fuͤh— 
rung feined Amtes, wozu er urfprünglih nur für 
Äne, bie Duke's⸗-Place'er Synagoge ermwählt war. 
Wir behalten und nähere biograpbifche Notizen, vor, 
denen wir nur die Eine voranfchiden, daß der Ein: 
fluß und dad Vermögen, die fich dieſer Mann in feis 
nem Amte erworben bat, wenige Beilpiele finden. 
Seine Stelle wird in derjelben Weife wol nicht wie: 
der befebt werden, und ed wird ſich unter den eng» 
lifhen Juden eine bebeutende Mrinnngboerfaiehen 
heit bemerflih maden. 


| Franfreic. 


— Der Baron v. Rothſchild und mehrere ber 
Angefehenften feiner Glaubensgenoffen haben bem 
öfterr. Konful in Damaskus, zugleih mit einem 
Dankſchreiben für feine Verwendung, eine goldene 
mit Diamanten befette Dofe zum Geſchenk über: 
fender. 


Deiterreich. 


Prag, 26. Dftober. Unfere Stadt wurde heute 
durch ein Leichenbegängniß in Bewegung gefeht, das, 
einem unferer edelſten Mitbürger geltend, zugleich 
ein erfreuliche Zeugniß der Sinnesweiſe der biefigen 
Bewohner bildet. Der Fabrikant L. Ierufalem — 
wegen feiner vielen Bürgertugenden kuͤrzlich vom 
Kaifer mit dem Prädifate „Edler von Salemfels“ 
in den Adelöftand erhoben — hatte al3 Direktions: 
Mitglied unferes Gewerbe-Vereins die Miffion zur 
Berichterftattung über die Mainzer Induftrie-Ausftel: 
{ung übernommen, wo er an einem anfangs un: 
ſcheinbaren Leiden erfranfte, das jedoch nach einem 
dreimöchentlichen Krankenlager feinen Tod herbei: 
führte. Er war ein Vater der Armen, nidt nur 
feiner Sfraelitifchen Glaubensgenoffen, fondern aller, 
die feiner ftet3 bereitwilligen Hülfe beburften, überall 
in erfter Reihe, wo ed Förderung gemeinnügiger 
Zwecke galt, und fo war bie allgemeine Theilnahme 
leicht begreiflich, ald geftern bie Nachricht feined To— 
des gleichzeitig mit feiner von Mainz hierher gebrach— 

- ten Reiche eintraf. (Pr. St. 3.) 


Deutfchbland. 


Aus Mittelfranken, im Dftober. (Privat: 
mitth.) Der Diftriftsrabbine, Herr Grünbaum in 
Ansbach, ertheilt den Sträflingen, ifraelitifher Kon 
feffion, die in der Strafanftalt Lichtenau ſich befin- 
den, von Zeit zu Zeit Religionsunterriht. Es iſt 
dieß ein Unternehmen, das Unterſtuͤtzung verdient. 
Und fo hört man denn auch, daß der ſehr humane 
Verwalter des Zuchthaufes fih unmittelbar an Se. 
Majeftät den König mit der Bitte gewendet habe, 
dem genannten, verdienftvollen,' jungen Rabbinen 
für diefen Unterricht eine angemeffene Remuneration 
zu bewilligen. Bei dem befannten religiöfen Sinn 
unferes Königs läßt fich erwarten, daß biefe Bitte 
nicht unerfüllt bleiben werde. — 


—, Es war bin und wieder davon bie Rede, 
ifraelitifhe Gemeinden als foldhe feien gefonnen, 
Seiner Königlihen Hoheit dem Kronprinzen ein 
Hochzeitgeſchenk zu bringen. Dieß ift übrigens nicht 
gefchehen. Es läßt ſich auch nicht vermuthen, daß 
dad, was man ung geben will oder wird, von dem 
abhängt, was wir geben; benn fonft hätten wir 
fängft gleiche Rechte mit den chriftlichen Brüdern. 
Mit dem Kronprinzen zugleih wurden 35 Paare 
aus allen Gauen des Landes in den Kirchen ihrer 
Konfeffion in Münden getraut. Ein iſraelitiſches 
Paar war nicht darunter, da nur Ghriften dazu 
eingeladen wurden. — 


. — Der berücdtigte Lehrplan des Rabbiner in 
Schwabach, eine Audgeburt früherer Jahrhunderte, 
ift kurze Zeit nad) feiner Geburt wieder verfchieden, 
er ift zu den Vätern eingegangen, für welche ex zus 
näcft berechnet ſchien. Das k. Minifterium bat 
ihn, der die alten Chebarim wieder heraufbeihwören 
wollte, für „gemeinſchaͤdlich“ erklärt, und fo 
mit hat dieſe Landplage den Difirift Schwabach 
wieder verlaſſen. 


Münden, 15. Oftober. (Privatmitth.) Die 
bier erfheinende „Allgemeine Zeitung für Chirurgie, 
innere Heiltunde und ihre Huͤlfswiſſenſchaften“ ent» 
hält in No. 42 vom heutigen Tage ein „‚Dffenes 
Sendſchreiben an Herrn Profeffor Edlen von Rofas’ 
von Dr. Dettinger, welches fchlagend und treffend 
die Infinuationen dieſes Mannes zurüdweil. Wir 
führen, diefen Gegenftand hiermit abſchließend, Eini: 
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ges aus diefem Auffage an. Zuerft wird das ſchein—⸗ Woher aber die große Noth in-Wien fommen 
bare Motiv des Roſas'ſchen Artikels, der Verfall | fol, weiß ich wirklich noch weniger. Hildebrandth 
der Medizin, geradezu entfernt. Da fomit die Ans | Biſchoff u. A. fcheinen mir in früherer Zeit den 
ſchuldigung der jüdischen Aerzte auch über den Haus | Verfall gerade nicht herbeigeführt zu haben, noch 
fen fällt, geben wir die Worte des Dr. O. weniger aber Jäger, der allein ſchon feit Jahrzehn⸗ 
„Worauf gründen Sie Ihre Argumentation? | ten Wien zum Wallfahrtdorte junger Aerzte ftempelt. 
Auf Klagen — auf Behauptungen. Wer Elagt, und Die fogenannte jüngere Wiener: Schule gibt ges 
warum? Herr Profeflor Rofas, und zwar aus dem | rade auch kein beftimmtes Anzeihen von —2 
leidigen Grunde, um ſich ein Thema zu ſchaffen, gem, im Gegentheile jteht fie gegenwärtig gerade auf 
das, wenn es auch nicht Zeitbeduͤrfniſſe poſtuliren, dem Punkte, Wien den früyern Rang unter den 
doch Beranlaffung gibt, feine mächtige Stimme höz deutſchen ärztlichen Bildungsanftalten, wie zu Zeiten 
ven zu laffen. Sind aud ſchon öfter große Männer | ines Stoll und Peter Frank wieder zu vin- 
aufgetreten, und haben auf die Klippen, die unferer diziren. 
Wiffenfhaft Gefahr drohten, aufmerkſam gemacht, 2 y 
fo war ihre Mahnung doc infoferne dankenswerth | _ Wo ein Rokitansky, Skoda, Schuh und 
und zu beherzigen, als ihr Blick Mar war, und fie mit ihnen viele junge vielverfprechende Männer fo 
ihren Gegenfland richtig erfaßten. Was Sie aber ſegensreich wirken, daß wir gerade dort einzelne 
Zweige der Medizin der wo moͤglichſten Vollkom— 


zu einer Zeit bejweden wollen, wo die Mebizin nad) . : h OR 
langem mühfamen Studium fi zur eigentligen | menbeit entgegengeführt finden, dieſes ruͤhmliche 
Streben aber, wie wir fo oft zu beobachten Gelegen: 


Wiſſenfchaft wirklich erhoben, in einem Dezennium, h . en e 

deffen Mare Morgenröthe auch lichten Tag biefer heit haben, vor jeder Einfeitigkeit bewahrt wird, — 

Kunft verſpricht, deffen Eifer und Ausdauer wenig | da noch wie ein Blinder unter den Sehenden ſich 
zum Stimmführer aufwerfen zu wollen, und vom 


zu wünfchen übrig läßt, und die fühlbaren Lüden Ber 4 1 
allmälig auch ausfült, mit einem Worte, in dem Verfalle der Medizin zu ſprechen, ift wahrlid) ſchwer 
Momente, in dem wir die Medizin als Kunſt und | BU faffen. Haben Sie zur Erhebung dieſer Jungern 
Wiſſenſchaft auf einer früher nie geahnten Stufe | Schule nichts beigetragen, wozu ſchlagen Sie fo viel, 
finden; — dieß zu enträtbfeln, it meiner Faffungs: Lim! Was täufht Ihre edlen Sınne, oder wird 
bei Ihnen als Ophthalmolog — (eine ähnliche res 


fraft unerreihbar. Fragen Sie vielleiht, was für > { t : 3 
Nusen können wir für die praftiihe Medizin daraus fleftirte Wirkung will man bei manden Irrenaͤrzten 
beobachtet haben) das Nichtfehen zur firen Idee? 


\ 
ziehen? Sind wir in der Behandlung von Krank: 
heiten deshalb glüdlicher? Nun, fo moͤchte ich Ih: Und wäre dad Mißbehagen in loco gegründet, in 
nen auch mit Beilimmtheit antworten, daß die Hülfss | welchem organifhen Zufammenhange ſteht dieß mit 
mittel, die uns zur Zeit geboten find, Die genauere | der Wiflenfhaft? Was werten die Manen unferer 
Kenntniß der innern Lebensprozeſſe, Die nähere Be: | alten Propheten von der logiihen Divinationsgabe 
kanntſchaft mit den flattfindenden Veränderungen, | ihres Kollegen im 19. Jahrhundert halten?” — 
für ſich allein freilih nußlos für die Praris, in ug ‚ 
Verbindung aber mit dem fo oft jlaunenswerihen | bei — Uber das iſt ja —— — her⸗ 
Beobachtungsgeiſte unſerer Maffiihen Vorbilder ge— — MIN UNE gegen "DIE MErzlR NEREINMIEDER 
waltig viel Einfluß auf den wiffenfehaftlich gebildeten | Glaubens einen Bannftrahl zu fchleudern. Nachdem 
: nun der Verf. einen Blid auf die Vergangenheit 


Arzt ausüben, dem ed nun vergönnt ift, ruhiger r u 
; geworfen, beſpricht er deu jüdifchen Arzt der Gegen: 
und ficherer zu handeln, und einfacher zu behandeln, wart folgendermaßen. 


Eben darin liege die Aufgabe des Arztes, daf er den 
Sarg der Wiſſenſchaft feiner Zeit richtig auffajfe, 
dad Brauchbare aflimilire, die Schlade aber ſorg— 
fältig ausfcheide, und die gehalts und bobenlojen 
Untiefen des falfhen Wiffend vermeide. Dieß im 
Allgemeinen. 


„Ich will Ihre biftorifche Unwiſſenheit entichul: 
digen, vielleicht haben Sie die Vergangenheit igno— 
rirt, weil Sie an der Gegenwart eine feftere Stuͤtze 
Ihrer Behauptungen zu finden glauben. Sie tadeln 
ben großen Haufen der Juden, weil fie handeln, und 
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befhimpfen den Theil, der einem eblern Triebe fol: 
gend, der Medizin ſich zugewendet. Wie foll der 
gegenwärtig lebende Arzt gebildet fein, um Ihren 
Anforderungen zu genügen? Morin benn beftehen 
feine großen Vergeben, daß Sie ihm fo abhold. find? 
Haben Sie in franiologifher Beziehung etwas zu 
berichtigen? Wodurch unterfcheiden Sie den jüdis 
fhen Arzt von feinen Fachgenoſſen? Er genieft den: 
felben Schulunterricht, oder wo dieſer noch geſchie— 
den, bat er am Ende nicht weniger ober fchlechter 
deutfch gelernt. Die Humaniora bilden Herz und 
Geift (Exempla sunt odiosa) nicht weniger, und 
endlich find die Univerfitätöftudien diefelben. Gerade 
der jüdifhe Studirende, dem bei gleicher Breite des 
Wiſſens faft jede öffentliche Konkurrenz für die Folge 
von vornherein verfperrt ift, beginnt fein Studium 
mit weit mehr Ernſt. Er weiß, daß er nur im 
gründlichen Wiffen feinen fünftigen Gönner finden 
kann, fonft aber jeder andern Proteftion entbehren 
muß. Deswegen gibt er fih, um nur einigermaßen 
eine fefte Stüge zu finden, dem einmal gewählten 
Berufe freubevoll mit ganzer Seele hin, denn nur 
aus der Wilfenfchaft und ihren Ziefen fchöpft er fo 
manchen Erſatz für die vielen Hintanfegungen im 
Öffentlichen Leben und für dad kalte Entgegenfom: 
men in fozialer Beziehung. Der jüdiihe Arzt, das 
Leben von feiner ernfleften Seite erfaffend, ift von 
dem Drang ber Umflände darauf hingewieſen, das 
„uosce te ipsum“ möglichft zu ergründen, und ges 
rade bie richtige eigene Beurtheilung hält ihn ab 
‘von Ueberfhäsung, bewahrt ihn vor Oberflädylichkeit 
und Halbwifferei. Gerade weil auf feiner Bahn fehr 
viel Dornen und wenig Rofen blühen, weil er von 
außen feine Erleichterung, hoͤchſtens gerechte Beur: 
theilung zu erwarten bat, muß er den innern Kern 
gefund erhalten, und Herz und Gemüth friſch und 
lebendig bewahren. Er muß eine innere Welt fich 
fhaffen, eine Seelenharmonie fich bilden, und nur 
im tiefern klaſſiſchen Studium findet er innere Ans 
Hänge und Beruhigung und Muth zum großen 
Kampfe gegen blinde Vorurtheil und. gleisnerifche 
Tuͤcke. Hier findet er Erfag, Nahrung und Ber: 
traute, bier harmonifhe Stimmungen der vollen oft 
bewegten Bruft, welche die Eisrinde, womit das öf: 
fentlihe Leben froftig ihn umgibt, glei einem Sons 
nenftrable erwärmen und ſchmelzen und die Liebe 
zur Menfchheit rege und warm erhalten. Wer könnte 


dem jübifchen Arzte im Ernfte Gefühls und Xheil« 
nahmsölofigkeit vorwerfen! Wo finden Sie mehr 
Liebe, wo ein empfänglichered® Herz für die Keiden 
der Menfchheit, wo mehr Wohlthätigkeitsfinn für 
feine bedrängten und betrübten Nebenmenfhen — 
eine Zugend, welde bie größten Judenfeinde gelten 
ließen, — ald in jüdifhen Familien! Und biefe 
tief eingeprägten Erinnerungen aus vergangener frü: 
ber Jugend leben mächtig fort in der Mannesbruft, 
verhallen nie, wenn auch das ernfte eben bei dem 
Manne längft begonnen, der nur geiflig emanzipirt, 
bürgerlich aber, gleich feinen Glaubensgenoffen nur 
tolerirt if. Gemiffenhaft im Studium, eigener ern: 
fler Richter, Menſch in der tiefften Bedeutung des 
Wortes, follte er in Ausübung feiner Pflicht nicht 
gleichen Schritt halten koͤnnen und wirklich halten? 
Wen ald Arzt die höhere Weihe zu Theil geworden, 
der wird im Kranken nur den leidenden Menden, 
fein eigenes gebrechliches Ebenbild erbliden. Wer 
bier einem andern Gedanken im Herzen Raum ge: 
ftatten koͤnnte, als zu lindern, zu helfen und zu bei: 
len, wer da noch an den Zufall der Geburt denken 
und Glaubensverhältniffe zur Richtihnur feines Han: 
delns nehmen wollte — bei Gott! der ift nie Arzt 
geweien! Nein, Herr Profeffor! ih kann's nicht 
glauben, ich will's zur Ehre der Menfchheit nicht 
glauben — es wäre ein zu mächtlic ſchwarzer 
Schimpf — daß Sie je am Krankenbette eines Zus 
den zuerfi an Mofed und bie zehn Gebote gedadt, 
und Ihre Therapie mit weniger Liebe und fälterem 
Herzen darnach eingerichtet hätten! Nein, das ift 
nicht möglih, und kann nicht möglih fein. Und 
Sie entmenfhen graufam: und gemüthlos ohne 
Nachſicht den jüdifchen Arzt, bebauptend, daß er 
nur Glaubensbrüder behandeln koͤnne. Schen Sie 
fih in der Gegenwart um! Die jüdifhen Aerzte 
genießen nicht weniger Vertrauen als früher, nicht 
weniger, ald bie chriftlihen. Die Divergenz des 
Glaubens hört da auf, wo ber Kranke ärztlicher 
Hülfe bedarf, und die Wiederherftellung feiner Ge: 
fundheit verlangt — bie faulen Flede der Unwiffen: 
heit laffen fih hinter dem Dedmantel der Religion 
nicht verbergen. Es gibt nur einen Weg in der 
praftifchen Medizin, Grünblichkeit und reelles Wif 
fen. Noch finder dieß, Dank dem Schöpfer, gerechte 
Anerkennung. Wem in dem Labyrinthe der Medizin 
nah langem mühfamen Forfchen die innere Leuchte 
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aufgegangen, ber wirb fih auch durch kuͤnſtliche 
Verdunkelung bes lichten Tages nicht fhreden laſſen! 


Ich habe mich faft ausſchließlich der praftifchen 
Laufbahn zugewendet, und kann Sie fomit nicht an 
das Wenige, was ich gefchrieben, verweifen. „Non 
multa, sed multum“ fann heutigen Zages nicht ges 
nug beherzigt werben. Aber öffnen Sie die Augen, 
und andere lebende Aerzte, die Juden find oder was 
ren, mögen Sie belehren, daß Glaube und Wilfen 
bimmelweit voneinander verfcieden find. Glaube 
und Religion — dad Größte und Höcfte im Neiche 
höherer Sphären, das Heiligfte in menſchlicher Bruft, 
find aber keine Schugwehr gegen Seichtheit im poſi— 
tiven Wiffen, und die Werke eines Valentin kön: 
nen wahrlich in den Augen benfender Wefen darum 
an Gehalt nicht verlieren, weil feine Mutter vielleicht 
Rebecca und nicht Katharina hieß. — 


Sie werben meine Schilderung nicht allgemein 
anwendbar finden, werden mir auch wahrfcheinlich 
Ausnahmen auffinden können. Aber ein Glied bil: 
det Feine Kette, fowie Ihre Betrachtung und Beur: 
theilung,, Gott fei Dank! nur Ausnahme ift, keines: 
wegs Gemeingeift meiner Kollegen; fchlechte, ‚niedrige 
Individualitäten laffen fi in jedem Volke, in jeder 
Nation, ja in jedem Stande, weljen Glaubens er 
auch fei, überall und immer nachweiſen. Ein billig 
Nechtender fließt nicht von Ginzelnheiten auf’s 
Ganze. 


Ganz anders hat v. Walther”) den vermehrten 
Zugang von Sfraeliten zu dem ärztlihen Stande ers 
Härt: „Er findet den Grund im der unter den If: 
raeliten fich mehr ausbreitenden Bildung und Ber: 
edlung, ſowie anderfeits‘ auch darin, daß mehrere 
gelehrte und gebildete höhere. Stände ihnen noch 
verfchloffen find.” 


Preußen. 


Norbhaufen, 26. DOftober. (Privatmitth.) 
Als einen erfreulihen Beweis, daß Se. Majeftät 
Kunft und Wiſſenſchaft und ein ehrenwerthes, thä: 
tiged Leben auch im Siraeliten geehrt wiffen will, 
haben wir zu berichten, daß der König dem hiefigen 
praftifhen Arzte Dr. med. M. A. Weſſely, einem 


—9 Ueber das Verh. der Med. zur Chir. 1841. 


ſehr adhtbaren Mitgliebe unfrer Gemeinde, unterm 
12, d. M. den Titel eines Sanitätsrathes zu 
ertheilen gerubt. Der Dr. Weſſely ift ein Bruders: 
enfel des gefeierten Hartwig Weſſely. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 13. Oktober. Angekommen: Doktor 
Hermes und die neuefte Zeit, oder die Judenfrage. 
Eine Flugfrift von A. Ochs, Vorſteher des Hand: 
lungs: Inftitutes in Köln. Köin, 1842. Diefe Schrift 
ift eine anderweitige Beantwortung der Ermwiderungen, 
die Dere Hermes uns ertbeilt bat, und ift fomit als 
tüchtiges Supplement zu unferen Repliken zu betradhs 
ten. Das Heine Schrifthen hat es infonders verftans 
den, dem Herrn Dermes die Maske abzuziehen, daß er, 
der nur ein Gegner fein wollte, ein aufrichtiger Ju: 
denfeind und Haſſer if, und die Ruhe, bie er in 
diefem Streite zum Scheine trug, eben nur erhbeuchelt 
if. Wir empfehlen diefe, in koͤrniger Sprache abges 
faßte Flugfchrift denen, bie fih am bdiefem Kampfe 
intereffirten. 


Magdeburg, 14. Dktober. Angelommen: Paro- 
les d’un croyant isratlite, par J. Anspach, traducteur 
du Rituel des priöres Israclites. Metz et Paris, 1842. 
(„Worte eines gläubigen Iſtaeliten.““ Wir können 
unfer Vergnügen über das vorliegende Werkchen (105 
Seiten) nicht fattfam genug ausdrüden, und empfeb: 
len wir es zu einer recht baldigen lleber: 
tragung in's Deutfche irgend einem Be: 
fäbigten. — Das Motiv diefer Schrift wird 
(S. 34) Bar ausgefprodhen: „wir ſuchen nicht Pros 
felpten zu maden, fonbern die Jfraeliten ge: 
gen den um fi greifenden Geift des Profelp: 
tismus zu f[hügen, der uns von allen Seiten 
umgiebt.” Zwei Fragen find «8, die der Verfaffer zu 
beantworten fi bemüht: 1) ift die jüdifche Meligion 
in ihren Grundfägen und Formen außerhalb der fozialen 
Verbefferungen? 2) Hat fie im der Drbnung der gött: 
lihen Offenbarung durch die chriftliche Religion erfegt 
werden können? — Auf die Beantwortung diefer beiden 
Fragen ift unfee ganze Zeit gerichtet, und wenn nun 
auch diefe Fragen erfhöpfender, detaillirter und mit noch 
tieferem Inhalte beantworter merden können, fo bat 
doch der Verf. es verftanden, einfach, überzeugend und 
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in fhöner Wärme zu ſprechen — Jedermann fann «4 
verftehen, Jedermann beberzigen. 
Vorzug einer fließenden, eleganten Sprache. Verſuchen 
wir den Gang des BVerfaffers zu ſtizziren. Die unver 
änderlichen Prinzipien unfrer Religion find bie drei bes 
kannten Grundfäge, gefloffen aus der göttlichen Offen: 
barung; an fie fließen ſich die durch die göttliche Of⸗ 
fenbarung gegebenen Moralgefege, (über Mord, Dieb: 
ſtahl, Blutſchande, Über die väterliche Autorität, die 
Gerechtigkeit, die Naͤchſtenliebe,) die eine ewige Gültige 
keit haben. Die Mothwendigkeit kann den Iſtaeliten 
zwingen, ein Geſetz des Kultus zu verlegen, mie aber 
diefe Glaubensſaͤtze und Moralgefege. Der Berf. führt 
bier den Sag duch: „ber Ifraelit befindet fih in Bes 
zug auf die Prinzipien feiner Religion und das Dogma 
in der volltommenften Unabhängigkeit von feiner mate: 
eiellen Stellung, er hängt nur von der Gottheit ab, 
die fie diktirt bat, und von feinem Gewiffen, das fie 
zu befennen und ihre Konfequenzen auszuüben ihm be: 
fiehlt, aber der Kultus oder die dußere, fo zu fagen 
materielle Praktik der Neligion unterwirft ihn ber Derr. 
ſchaft der phyſiſchen Umftände, die ihre Beobachtung 
verhindern können; und beweift ihn aus den Propbes 
ten. „Die Gefege des Kultus haben alfo eine Bedins 
gung über fi, die unfrer Eriftenz, während die Dogmen 
oder die Prinzipien find über unſre Exiſtenz felbft, die 
der Iſtaelit opfern muß, wenn er fie nur duch Vers 
leugnung und Verlegung der moralifhen und fezialen 
Geſetze, deren Bafis fie find, erhalten kann.“ — Nun: 
mebr widerlegt der Verf. den Einwand, als ob man 
auf diefe Weife den Kultus ganz entbehren koͤnne? und 
zeigt, wohin dies führen würde, Deflo mebr fordert 
der Verf. auf, die nothwendigen Reformen des Kultus 
vorzunehmen; und zwar entwidelt er dies folgender: 
mafen. Kein Ifraelit hat das Net, am dem geoffens 
barten Kultusgefegen zu mobdeln; was aber das Private 
leben betrifft, fo bat jeder Jfraelit nur feinem Gewiſſen 
zu folgen, inwiefern feine Eriftenz die Verlegung der 
Kultusgefege rechtfertigt; dem Öffentlichen Kultus zu rer 
formiren, wäre aber Sache der Kabbinen, da aus der 
Dffendarung heraus bdiefen Reformen Nichts im Wege 
fieht. Darum empfiehlt er: Sorgfalt in der Wahl der 
Rabbinen, religiöfe Erziehung der Jugend, namentlich) 
der weiblichen. Ex befpriht dann mit Wenigem die ge: 
miſchte Ehe, die er nicht billige, die Idee des Meflias, 
die er in der allgemeinen Kinigung des Menſchenge— 
ſchlechts erkennt, worlber er verſchiedene Stellen an» 


Hierzu koͤmmt der. 


führe. — Nunmehr gelangt der Verf. an die Beant⸗ 
wortung feiner zweiten Frage (S. 33), indem er zus 
erft zeigt, daß er nicht angreifen, fondern vertheidigen 
wolle. Er trennt feinen Gegenftand in vier Unterab: 
theilungen. 1) Können bie Prophezeiungen, die wir in 
unferen heiligen Büchern über die Ankunft eines Be: 
freierd finden, auf den Stifter der chriſtlichen Religion 
angewendet werben? Inden er fümmtliche Stellen zus 
fammenbringt, reſultitt fih von felbft, daß alle Be: 
dingungen, welche mit der Ankunft des Meffias ver: 
bunden werden, nicht erfült find; und um ganz un: 
parteiifch zu fein, examinirt er meitläufig die Stellen 
der h. Schrift, welche die Evangeliften ſelbſt als Ber 
weife anführen, und widerlegt fi. — 2) Die biftori: 
[hen Beweife der in den Büchern dis Meuen Teſta— 
ments erzählten Begebenheiten verglihen mit denen der 
früheren in der heil. Schrift erzählten Thatſachen, und 
3) die Authenticität der Bücher des Meuen Teſtaments 
verglihen mit der der heiligen Bücher der Sfraeliten. 
Hier das Volk ſelbſt, das noch befteht, die Bücher in 
der Urſprache, die Geſchlechter auf Befchlechter, die "fie 
einander überliefern fe Dort nit einmal der Urtert 
dee Bücher, fondern nur griechiſche Uebertragungen? 
wann der Deffentlickeit übergeben? wo die Zeugniffe 
der Zeitgenoffen? Die Widerfprüdye zwiſchen den Evan: 
geliften felbft, fomol in den Thatſachen, als aud in 
den Lehrſaͤtzen! Altes dies führt der Verfaſſer weit 
läufig aus, macht einen fehr feinen Vergleich zwiſchen 
Mofes und Jefus, und ftellt 4) die Morafgefege Mo: 
fis zufammen, ftägt, ob die moralifhen Forderungen 
des Chriſtenthums in irgend einem Lande wirklidy zur 
Ausführung gekommen? Alsdann unterfucht er die 
chriſtlichn Dogmen genau, befpriht den chriſtlichen 
Kultus, und führt daraus feine Sclüffe exakt zu 
Ende. Am Schluſſe fordert er die Chriſten auf, Die 
eigen Angriffe auf den jüdifhen Glauben zu unter: 
laffen, und fid vielmehr an die Heiden allein zu wen: 
den, denen fie fo viel Gutes zu bringen hätten. — 
Ohne uns in weitere Diskuffion über die angeregten 
Gegenflände einzulaffen, maden mir das Publikum 
auf das Werkchen aufmerffam, das mit Ernſt und 
Ruhe, ohne zu fhmähen, die Wahrheit fucher, und 
gewiß feinen Theil gefunden hat. 
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Unzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 1} Nar. (1 9®r.) 


Meneftes ifraelitifhes Gebetbuch. 
Bi F. €. E, Leuckart in Breslau ift focben ers 


Gebuͤhren für Die gefvaltene Beile aus Petit: Schrift ober beren fehienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Raum forwie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagsbandlung. 


Subſeription 


wird in allen Buchhandlungen angenommen auf bie 
nenmte verbefferte und ſehr vermehrte Auflage 
bed 


Converſations⸗Lexikon 
Vollständig in 15 Bänden oder 120 Lieferungen 
zu dem Preife von 
5 Nor. = 4 gGr. — 18 Kr. Rh. = 15 Kr. EM. 
Ceipjig, bei $. A. Brockhaus. 


Das erſte Heft it bereits erfchbienen 
und von allen Buchbandlungen zur Un: 
ticht zu erbalten. Durch dafjelbe wird man ſich 
am beften von den bedeutenden Vermehrungen und Ber: 
befferungen diefer neuen ‚Auflage und von den äußern 
Vorzuͤgen derfelben binfichtli des Druds und Papiers 
überzeugen können. Das ganze Werk wird in drei Jah: 
ren vollftändig geliefert und monatlid werben in ber 
Megel drei Hefte von 6— 7 Bogen ausgegeben. Außer 
der Ausgabe in Heften auf fchönem weißen Mafchi: 
nenpapier erfheinen auch bandweiſe Ausgaben auf 
feinem Schreibpapier und ertrafeinem Belinpapier 
zu dem Preife von 2 Thlr. und 3 Thle. für den Band. 


Rabatt kann auf die bemerkten Preife nicht 
in Anfprub genommen werden, aber alle 
Buchbandlungen find von der Berlags: 
bandlung in den Stand gefebt, Zubjferi: 
bentenfammiern auf 12 @remplare ein 
dreizehntes Gr. gratis zu liefern. 





Bei J. Urban Kern in Breslau ift ſoeben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das jüdifche FTraditionswefen 
dargeftellt in des M. Maimonides Einleitung 
in feinen Mifhnahfommentar. Herausgeg. von 


NR. J. Fürftentbal, 


Ueberfeger des More Rebudhim. 
ge. 8. geb. Preis 15 Ser. (12 gr.) 








355 mau % ” 


Gebet: und Andachtsbuch 


für fromme Sfraelitinnen, 
ſowohl Frauen ald Mädchen, zur öffentlichen und 
bäuslihen Andacht an Wochen⸗, Gab: 
batb:, Felt: und Falt:Tagen, wie au 
für alle Verhaͤltniſſe des Lebens, bearbeitet von 
J. 9. Jacobſon, Verfaſſer des Abta— 
lion ıc. 300 Seiten in 8. Elegante Ausgabe 

auf Velinpapier. Geh. Preis 22! Sgr. 
Der Herausgeber obigen Buches hat in einer vollftänbis 


' gen Sammlung aller auf das tägliche Leben bezüglichen Ges 


bete feinen Glaubensgenoffinnen ein ehrenmwerthes Mittel an 
die Hand gegeben, nicht nur bie rituellen Verrichtungen im 
Zempel zu verftchen und richtig [gu beurtheilen, fondern auch 
bei allen Borkommenheiten des Lebens ſich gewuͤnſchten, geifts 
lichen Rath und Xroft zu erholen. Dem Charakter des Ges 
ſchlechts gemäß, für weiches das Bud beftimmt iſt, bat der 
Verfaffer ſich einer edlen und einfachen Sprache befliffen, uns 
nöthiges Wortgepränge ift forgfältig vermieden. Die Beterin 
wird, durch die vorliegenden Gebete in den Stand gefegt, ihre 
Bünfhe, Gefühle, geiftigen Zuftände in der edeiften Form 
dem Geber alles Guten vorzuführen. Wir glauben daher bas 
ifraelitifche Publitum um fo mehr auf diefe Erſcheinung aufs 
merffam machen zu dürfen, als das weibliche Geflecht, wel⸗ 
ches zeither den Iiturgifchen Verrichungen ferner ftand, einen 
Wegweifer in dem Gebiete des religiöfen Kultus 
dringend bedarf und anch bei der häuslichen Got: 
tesverehruug dieſes Buch mit immer wachſeuden 
Interefle ergreifen wird. 





Die verordnete Schulkommiſſion der hiefigen Ges 
meinde fucht für eine zu errichtende Schulanftalt für die 
gefammte, religiöfe und bürgerliche Ausbildung der Ju: 
gend einen duch Kenntniffe, Fähigkeiten und religiös 
ſittlichen Charakter hinreichend qualifizieten (unverheiras 
theten) Dberlehrer gegen einen firen jährlichen Gehalt 
von 200 Thlt. Cr. Ein Solcher, der bereitd einer 
größeren Schule vorgeftanden, würde den Vorzug erhals 
ten. Anmeldungen, in franlirten von Atteſten begleites 
ten Briefen, find möglihft bald Unterzeichnetem zuzu⸗ 
fenben. 


Emben im Dftober 1842, 
Der Landrabbiner 


Hirſch. 


696 


Wegweiſer durchs Leben. 





Bei G. D. Bädeker in Effen ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


2ebens:, Tugends, 
Klugbeits: u. Bildungsregeln. 


Ein Sittenfpiegel für Jedermann 
zunaͤchſt aber 
für junge Leute beiderlei Geſchlechts 


von 
S. 2. Liepmannsfobn. 
133 ©. auf Mafch.: Papier. ach. 5 Sur. (4 
Inhalt: 1) Bewährte Regeln fürs Leben; 2) 3.8. 
Bahndow’s goldene Lehren; 3) eine Sammlung von 76 finö: 
nen Stellen aus den Schriften ber ebelften Geifter Deutſch— 


lands; 4) väterlicher und woblgemeinter Rath an reifende 
Handwerksgefellen ; 


g@r.) 


5) MWohlgemeinte Grinnerungsregeln für 


Kauf: und Handeldleute, zur fihern Führung ihres Geſchäfts; 


6) Weisheitöfprüce von B. Franklin. 

Aus biefer Burgen Inhaltsüberfiht läßt fih auf vie 
Brauchbarkeit diefes wirklich praftifchen Büchleins fchliegen. — 
Der Preis ift zur Beförderung einer HgemeiNEN Verbrei⸗ 
tung ſehr billig geſtellt. 





In Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig ift 
foeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Inamı 3 ob yrm 
oder 


Sfraclitifcher Kinderfreund, 
Gin Leſe- und Lehrbudy für Schule und Hans, 


In ausſchließlich erzählender Form, als in der einzigen 
dem findlihen Gemüthe zufagenden Lebensweiſe abgefaßt 
von 
S. Maurer, 

Lehrer und Prediger ber ifraelitifchen Gemeinde in Münben, 
349 S. in gr. 8. 20 Ngr. (16 gr.) oder Ufl. 12 Er. 





Ein noch unverheiratheter Lehrer und Worfänger, der 
beide betreffende Qualifitationen in genügendem Maße 
und auch mufitalifhe Bildung befist, um einen Chor 
einzubben und unter deſſen Mitwirkung dem Gottes: 
dienfte in einer den Anforderungen der Gegenwart ents 


forechenden würdigen Weiſe vorzuftehen, kann zu Oſtern 
1843 eine Anftelung ald Gemeindelehrer und Vorfänger 
mit einem firen Sahresgehalt von 350 Thle. N; (ca. 
400 hie. Pr. Ert.) nebſt freier Wohnung in biefiger 
Gemeinde erhalten. Hierauf Meflektirende wollen ihre 
deffalfigen, ihre Qualifitationen glaubwürdig beurkuns 
denden Meldungen an den Unterjeichneten womoͤglich 
nod bis Weihnachten a. c. portofrei einfenden. 
Schwerin (Mediendburg) November 1842, 


Dr. Holdheim, Landes:Rabbiner. 





Eintretender Concurrenz zu begegnen bin ich veran: 
laßt, das in meinem Verlage erfchienene „Gebetbuch der 
Iſtaeliten, bebräifh und beutfh von H. Arnheim‘ 
(314 Bogen gr. 8.) deffen Ladenpreis 25 Sgr. war, auf 
‘ den beifpiello® billigen Preis von 15 Sgr. berabzufegen. 
Auch ermäßige ich die don dem genannten Herrn 
| Verfaffer herausgegebenen Jozeroth hebräifh und deutfch 
von 224 Sgr. auf 15 Sgr. Alle foliden Buchhand: 
lungen find im Stande biefe Werke ohne Preiserhöhung 
zu liefern. Dieſe Derabfegung währt von heute ab 
vier Monate, 

Glogau, 15. Aug. 1842, 








5. Prausnig. 





alten und neuer  yracden mit Erfolg unterridtet, und 
fih im Gefang, Mufit u. f. w. unter der Leitung bes 
ruͤhmlichſt befannten Kantor Licht enſte in in Stettin ges 
bildet hat, fo daß bderfelbe etwaigen Anforderungen gemäß, 
einen Chor leiten kann, ſucht zu Dftern 1843 eine ihm 
angemeffene Stelle ald Kantor und Lehrer. Dierauf Mes 
fleftirende belieben fih mit portofreien Briefen an bie 
Redaktion, oder an Herrn Louis Levy, Kaffierer der 
Iſraelit. Gemeinde zu Stettin, wenden zu mollen. 


Ein wiſſenſch + gebildeter junger Mann, ber bie 





Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Nedft einer literarifhen Beilage von €. 8. Fritzſche in Leipzig. 


VI. — A l l geme i ne No. 4%. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiiches Organ fir alles jüdiiche Autereffe. 
Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Bauıngärtners Buchhandlung 
Rabbiner zu Magbeburg:; zu Leipzig, 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Zeipzig, den 3. December 1842, 





— — m —— 


Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend3, und wird jährlih 96 Bogen in Quart inc. tes Titeld, Regiſters u. f. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bed Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preid Außer niedrig: 
mit 3 Xhle. für tem Jahrgang; — I Ihe, 15 Nee. (1 Ahle. 12 g%r.) für ſechs Monate — 224 Nor. (18 g&e.) für das Vierteljahr 
angelegt worden, Ale Buhbantlungen, Poltämter und Beitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; der Yauptfpebition für beide Letztere 
bat fib die Kbnigl. Sachſ. wohlldbl. Beitungs+ Erpedition allhier unterzogen. 





| gegemübergeftellt, in’s Extrem gebracht, und die vergifte: 

ten Dolce gegeneinander in die Hände gegeben! — Die 

Magdeburg, den 21. Rovember. Bauer'ſche Kritik ſieht ale Wefenbeiten der Bergangen: 

Wir fpreben heute zu dem Publifum vom Reconva: \ beit und Gegenwart als Leichname oder gar Mumien 
Iefcentenlager; wir baben daher daffelbe um einige Rach— ; am, am die er baber dreiſt das Secirmefler bes Anato⸗ 
fiht anzufpregen, und wenn wir uns das beſchwerliche | men anlegen fann; er fiebt das riefelnde Blut nicht, er 
netwäßgnzieber, das uns geplagt, zumeift im Dienfte des | bört nit den lebendigen Pulsſchlag, er weiß nichts von 


2eitender Artikel. ! fen, und von dem felbjigefhaffenen Standpunfte herab 


Yublims zugezogen, fe wird es uns dafür mit Liebe dem unfihtbaren Nervenfluidum, und baf - inuere 
die allgemach wieder erflarfende Hand drüden. | er * * und an —— —— 
N ı bat er feine Ahnung. Welche Wiltür der Anſchauung 
Eine tiefe Anregung, und darum —— wir heute | da berausfömmt, läßt fid denken. Bauer's Begriff ift 
nicht, an Publitum befonders zu reden, brachte un 6 | fertig, fein ungemeiner Scharffinn verfieht es, alle Sym- 
dieſen Tagen —— er an * > | ptome, die fih der Wirklichkeit für dem fertigen Begriff 
— — uchern für — und Kunſt Ro. | entnehmen laſſen, zufammenzuraffen, und da er nun un: 
ae F — Fo eg | ter der Fahne der „Borurtbeilsiofigkeit und Unpartbeilich 

ufſatz iſt zu ſtreug philoſophiſch gehalten, Die Wiberker | peu ficht, fo bat er dem Leſer überrafcht und den — 
ey Sphere en — gg Ben unvorfihtigen überwältigt,’ bevor diefer es geahnt. Aber 

' — ſieh dich vor, gewaltiger Kämpe, Dein kritiſcher Scharf: 
Wir find aber entſchloſſen, fobald unfre Kräfte fih etwas finm ift ſelbſi zur Leidenſchaft geworden, er biendet Dich, 


wieder gefammelt und gebeben, in einer befondern Bro: | und anfiatt im das Reich neuen, regen Lebens, geräthft 
Türe das Gewebe Bauer's zu entwirren, und eine voll Du im eim eigenes Meich des Todes und der Todten, wo 


Mändige Widerlegung zu verfuhen. Für diejenigen, welhe | die Trofilofigfeit Dich erdrüden muß. Bauer ift bereits 
den gedachten Aufſatz gelefen, daber nur einige Anden; fo weit gefommen, daß er Alles, was it, als ſchlecht 
“ tungen jur richtigen Beurtheilung bier. | aufiebt, dem das Nichtrecht und die Falfchheit zum Les 

Dies find die Früchte des Schematismus! Alle | bensmittelpunft geworben, und er gehört ganz und gar 
Erfheinungen der Weltgeſchichte nur friih im die Dau- der Klaffe von Denfern an, melde nicht eine fröhliche 
menfhraube des zerfegenden Begriffs gebracht, für jede | Entwidelung der Menfchheit aus dem Beilchenden berans 
Wirklichkeit ein engabgegränztes logiſches Plätzchen gefhaf- | erfennen, fondern diefe Entwidelung in die völlige Ber: 
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nihtung und Auflöfung alles Beſtehenden fegen. 
müfßen verzweifeln über ihr eignes Wert. — 

Bon dieſem Standpunfte aus mußte Bauern das 
Judenthum ebenfo entgegenſtehen, wie das Chriſtenthum, 
und nachdem er das letztere befeitigt, iſt es natürlich, daß 
er an das Audentbum gebt, MWabrfheinlich iſt daher der 
gedachte Auffag nur ein Borläufer, dem weitere Angriffe 
folgen. Um fo eber if es Pflicht, ibm fofort entgegen: 
jutreten und ibn rubig, aber mit Ernſt zurüdjumeifen. 
Diefe Aufgabe haben mir uns gefiel. Wir werden 
Bauern nachmeifen, daß er vom inuern Leben ded Men: 
ſchengeſchlechts einen ſehr einfeitigen Begriff befigt, und 
daß er von dieſem falfhen Begriff aus das Qudentbum 
aufs einfeitigfte beurtbeilt. Noch einfeitiger ift feine An: 
fhauung vom 2eben der Gegenwart, das er auf eng: 
balfige Retorten giebt, und in welchem er daher die Dinge 
ſämmtlich auf Nadelfpigen ſiellt. 


Sie 





Beitungsnachrichten. 


Außland und Polen. 


Magdeburg, 20. November. (Privatmitth.) 
In Betreff der großen Reife des Herrn Dr. Lilien: 
thal dur die ruffifchen Gouvernements, in denen 
Auden wohnen, ift uns der folgende Bericht aus 
der höchft zahlreichen Gemeinde zu Berdytſchew 
in Volhynien zugefommen. Bir laffen denfelben 
gänzlich unverändert, weil die &efer daraus am Elars 
fien den ganzen Geift, der dort zu erſtehen beginnt, 
erfennen können, 


— — Berdytſchew, 20, Dftober. Den 30. Juli 
verließ der Dr. Lilienthal mit Hoffnung, Zweifel, 
Freude und Furcht gefüllt, St. Peteröburg, ünd 
nachdem er feine Miffion im Kurländifhen und Ei: 
thauifchen zu feiner und aller Gutgefinnten Freude 
aufs Vollkommenſte und mit beftem Erfolge been: 
digte, kam er in ein neues Gouvernement, in eine 
neue Welt, in's Volhyniſche herein; hier wurde er 
über alle Erwartung mit größter Freundlichkeit und 
Bereitwilligkeit empfangen, und mande Stadt harrte 
feiner mit größter Bangigkeit und Ungebuld, befon- 
ders war bie größte ruſſiſche Judenſtadt, Berbytichem, 
der Schauplatz des Kampfes zwifchen Licht und Fin» 


fterniß, zwilhen den Gutgefinnten und ben verfchies 


„Bo ift er?" — „Warum fäumt er?” waren bie 
Fragen der Ungebuldigen, „Er kommt nicht!’ — 
„Er mußte zuruͤck!“ — „Die Sache ift aufgeſcho— 
ben, aufgehoben!” x. war die Antwort und ber 
Troſt der Chafidim und mie dad vom Sturm bes 
wegte Meer, fo wogte es hier von Freude und Hoffe 
nung auf ber einen und von Furcht und Angft auf 
ber andern Seite getrieben. Endlid am 2. d. M. 
befam ich die frohe Nachricht feiner baldigen Ans 
Eunft und eilte mit dem geehrten Herrn Dr. Spers 
ling Abends ihm in aller Stille entgegen, die’ fin« 
ftere Nacht und ein Regenguß halfen uns ihn ohne 
Geräufhb und Auffehen in die für ihn beflimmte 
Wohnung zu bringen. Hier befprahen wir uns 
volle zwei Stunden, gegen 2 Uhr nah Mitternacht 
erft überließen wir ihm der Ruhe und gingen durch 
die fchlafende, weder davon träumende noch ahnende 
Stadt nah Haufe. Den Tag darauf, Freitag, den 
3. verbreitete fih fhon mit Tagesanbruch blitzes— 
ſchnell die Nachricht feiner Ankunft, und ein dums 
pfes Getöfe wie vor der Eruption des Veſuvs, er: 
füllte die ganze Stadt, es zogen wie vor einem 
fürdterlihen Sturm ſchwarze Wolken, Mißmuth 
und Angft um die Stirn vieler hiefigen Einwohner, 
gegen 10 Uhr verfammelten ſich die hiefigen Vorneh— 
men, gingen aͤngſtlich und mit zögernden ritten 
den Herrn Dr. Lilienthal zu —— nach 
einem einſtuͤndigen Beſprechen mit demſelben kehrten 
dieſelben beruhigt und heiter zuruͤck und bald wurde 
die ganze Stadt mit Freuden und Wonne erfuͤllt, 
denn alle Parteien ſahen in ihm ben Erlöfer ihrer 
vielen Keiden, alle fahen in feiner Miffion die frohe 
Verkuͤndigung befferer Zage! und den ganzen Nachs 
mittag bewilltlommten ihn alle übrige vornehmere 
| Bewohner diefer Stadt. — Den folgenden Tag, 
| Samftag, ging er, begleitet vom hieſigen Gemeindes 
Vorſteher M. Kaftaner, der ſich für die gute Sache 
am thätigften zeigte, zum Morgengebet in die große 
Synagoge. Hier wurden beim Borlefen der Tora 
Dantgebete zum Allerhoͤchſten für's Heil und lange 
Leben Sr. kaiſ. Majeftät des allergnädigften Landes: 
vaters Nikolaus 1. fammt erhabener Faiferl. Familie, 
wie auh Sr. h. Exzellenz des menſchenfreundlichen 
Miniſters der Aufklaͤrung, und Gr. Erlaucht des 
bochherzigen Miniflers der Reichsdomaͤnen, und end: 
lich für’3 Wohl und lange Leben des geehrten Rab: 


denen Chafidim» Sekten! „Wann fommt er?” — | biners und Dr. Herrn Lilienthal abgefungen. Nun 
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wollte dieſer vor dem Muffaf: Gebete eine Rede, dem 
Zwecke ſeiner Miſſion gemaͤß, halten, konnte aber 
trotz ſeiner lauten Maͤnnerſtimme nicht vernommen 
werden, denn der Zufluß von Neugierigen war ſo 
groß, die Synagoge fo überfüllt, daß alle wie eins 
gemauert da flanden und bie leifefte Bewegung ei: 
ned Einzelnen, wellenförmig unter 5000 Menſchen 
fortgepflanzt wurde. Nah dem Muflafs Gebete 
ftrömte alled wieber aus der Synagoge bem Herrn 
Dr. Lilienthal nach, der von den Gemeinde»Borfte: 
bern begleitet bei den fünf Vornehmſten der Stadt 
Gegen:Bifite machte, welchen er zugleich ben erhas 
benen Willen Sr. kaiſerl. Majeftät und den Zweck 
feiner Miffion in Kurzem erklärte, worauf er zum 
Mittageffen beim Banquier Herrn I. L. Kaminke 
eingeladen war. — Sonntag, den 4., verfammelten 
fih alle Bornehmen der Stadt gegen 300 an Zahl, 
Menſchen der verfchiedenften Bildung und Denkungs—⸗ 
art, um vom Munde bedjenigen Unbefannten, den 
zwar bie meiften in ihrer Mitte zu fehen fehnlichft 
wünfchten, den aber manche fürdpteten,, der Andern 
ganz gleichgültig war, ganz freundlih und bruͤder⸗ 
lid den Zwed feiner Miffion zu vernehmen; für 
ihn, für die Sache feiner Miffion ganz ergeben 
ſchwieg die Verſammlung während feiner fünfviertel: 
flündigen :Auseinanderfegung der bisherigen Leiden 
Iſraels, der Urfachen derfelben, der Mittel endlich 
zur Verbefferung ihres Zuftandes, die durch die hohe 
Güte und den väterlihen Willen Sr. faiferl, Maje: 
ftät des großen Monarchen Rußlands und durch das 
raftlofe Streben Sr. h. Exzellenz des Herrn Minis 
ſters der Auftlärung und dur bie hochherzige Be: 
mühung Sr. Erlaudt des Herrn Minifterd der 
Reihsdomänen, den ruffifchen Juden an die Hand 
gegeben werden. Darauf blieb der Redner fill, 
gleihfam harrend mandyer aufzuwerfenden Zweifel 
und Fragen, aber auch die Verfammlung blieb ſtill 
und ſtumm, viele wurden zu Thraͤnen gerührt, ber 
verftocdtefte Orthodor, ber eifrigfte Fanatiker ſah die 


Binde von feinen Augen fallen, flillfchweigend dank: | 


ten fie dem Allerhöchften für die unverdienten Wohl: 
thaten, mit denen Er durch Seinen irdifchen Stell: 
vertreter, dem großen Monarchen Ruflands, fie über: 
bäufet, und zu befchreiben, was das Herz der Bef: 


ET ——— En 
* 


Flug der Zeit, blickten in die Zukunft und begeiſtert 
fahen fie wie ein Kaiferwort 2,000,000 Seelen auf 
eine höhere Bilbungsftufe ſchnell hinzauberte! — 
Nach einer Paufe unterbrach der hochgeehrte Redner 
diefe tiefe Stille mit den Worten: „Habt ihr, meine 
lieben Brüder, noch Fragen, Zweifel, Einwendun⸗ 
gen fo äußert fie mir, ich will fie alle beantworten.” 
Worauf die Verſammlung einflimmig antwortete: 
„MOIN NW), InO2 Mir find völlig übers 
„zeugt vorn der hohen Güte, vom Wohlwollen Sr. 
„kaiſerl. Majeftät unſers allergnädigften Monarden 
„vom unermübeten Streben Sr. h. Erzellenz und 
„der hochherzigen Mitwirfung Sr. Erlaudt, wir 
„werben uns ftets beftreben würdige Söhne eines fo 
„erhabenen großen Landesvaters zu fein, wir wols 
„len und werden unfere Gefühle durch Dank; Adrefs 
‚sen zu den Füßen Sr. kaiſerl. Majeftät unferes als 
„lergnädigften Monarchen, wie aud an Se. h. Er: 
„zellen; und Se: Erlaucht möglihjt an den Tag les 
„‚gen, wir werden Rabbiner unter und wählen, um 
„diefelben, nach dem hohen Willen Sr. kaiſerl. Ma: 
‚„ieftät, nad St. Peteröburg zu ſchicken, wir wer: 
„den an ben Herrn M. Montefiore eine Bitte rich: 
„ten, daß er gütigft nah St. Petersburg ſich be: 
„mühe, unfere Sade zu uriterflüßen, und werben 
„endlich Ihrem Herrn Water fchreiben, wie glüdlich 
„wir uns fühlen, wie freudig wir find, Sie, feinen 
„Sohn, in unferer Mitte zu fehen!‘ Hierauf wurs 
den ber geehrte Herr Redner fammt 30 ber anges 
fehenften Juden ber Stadt beim Banquier Herrn 
3. Heilpern zu einem Diner eingeladen, dba wurde 
wieder mandjes erörtert und wiederholt was Bors 
mittags vom Herrn Dr. Lilienthal audeinanderges 
fegt worden, diefer deutete auf manche Stellen ber 
heiligen Schrift und des Talmuds hin und bewies 
damit fehr deutlih die Nothwendigkeit alles beffen, 
was gefchieht und gefchehen wird; darauf wurbe ein 
Toaft geleert für's Heil und lange Leben Sr. kaiſ. 
Majeftät des großen Monarhen Rußland fammt 
Sr. erhabenen Familie, ein zweiter für'd Heil und 
lange Leben Sr. h. Erzellenz des Minifterd der Auf: 
klaͤrung und Sr. Erlaudt des Minifters der Reichs— 
bomänen und ein dritter für's Wohl und lange Le 
ben deö Herrn Dr. Lilienthal, und da gerade ber 


mn 
12 


ſergeſinnten fuͤhlte, iſt meine Feder zu ſchwach! Un- Geburtstag des letztern war, ſo wurde er mit einem 


beweglich, mit thraͤnenden Augen in Entzuͤcken und 
ſtiller Andacht ſaßen ſie da, uͤberflogen den raſchen 





großen vergoldeten Silber-Pokal mit paſſender he— 
braͤiſcher Inſchrift verziert, von hieſiger Judenge— 
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meinbe beſchenkt. — Montag, den 5. fuhr ber Herr 
Dr. £., begleitet vom hiefigen Gemeinde» und Syns 
agogen-Vorſteher und mir in bad drei Werft von 
bier entlegene, fchön gebaute, 
Koloniften bewohnte Dorf Romanowka. Hier bot 
fih ein neues hoͤchſt rührendes Schaufpiel dar: alle 


bloß von juͤdiſchen 


Männer dieſes Dorfes mit ihrem Rabbiner an ber | 
Spige gingen ihm, ihn freundlich bewillfommend, ents 


gegen, führten uns in ihre Synagoge, allmo der ges | 





ehrte Herr Dr. £. an fie eine kurze, fräftige, beru: | 


higende Rebe hielt, worauf diefelben ihre Leiden wie 


vor einem guten mitleidsvollen Vater ausſchuͤtteten, er 
ihnen aber möglichfte Abhülfe verſprach; darauf ruͤhm⸗ 


ten fie ihre Arbeitfamkeit und Fertigkeit im Feldbau 


und die ihrer Jugend, und beim Austritte aus ber 


Synagoge wurden wir überrafcht durch den Anblid 


der Dorfiugend, Kinder von act bi vierzehn Jah: 
ren, vierzig an der Bahl, 


alle zu Pferb in einer | 


Reihe rechts, und fehr viele Adergeräthe links po: 
flirt. Die Alten riefen einftimmig aus: „„Dier (rechts 


jeigend) fteht unfere Jugend, die wir an Feld > und 
Gartenbau und Viehzucht gewöhnen, und bort (linfs 
zeigend) liegen unfere Werkzeuge, womit wir arbeis 
ten und unfere Kinder zur Arbeit gewöhnen.” Dar: 
auf vief die Jugend: „Herr, wir wollen von unfe: 


zer Fertigkeit vor Ihren Augen Proben geben“ und | 
fogleich fprengte fie auseinander zu ihren Adergerä: 


then wollten einfpannen, wollten in’s Feld hinaus, 
adern, eggen ıc. da es aber regnete, fagte der Herr 
Dr..£., daß ed unnöthig fei, daß er auf ihre Of: 
fenherzigkeit, Biederkeit und Frömmigkeit vertraue, 
daß fie gewiß Wahrheit fprächen, worauf fie in ihn 
drangen wenigftend ihre vollen Scheuern und ihre 
fhon auf's Neue bebauten Felder zu befehen. Wir 
fuhren nun ihrer Einladung willig folgend, von ber 
ganzen Menge theild zu Pferd theild zu Fuß beglei- 
tet, und befahen theilmweife ihre mit Getreide über: 
fülten Scheuern, den Segen ihres Fleißed, und alle 
ihre ſchon bebaueten Felder. 


die Heerftraße nach Berdytſchew zurüd und verließen 
und da mit taufend Segenswünfdhen. Nach unferer 
NRüdkehr wurde der Her Dr. £. vom Banquier 
Herrn D. Manfohn zu Mittag eingeladen, wo er 
manches Wichtige zum obbenannten Zwede feiner 
Miffion erfuhr. — 

Dienftag den 6. war Pofltag und ber Herr Dr. 


So führten und gegen | 
100 jüdische Dorfleute auf einem andern Wege auf 








£&. war faft den ganzen Tag befchäftiget, Briefe nach 
den meiften Städten, die er ſchon befuchte und bie 
er erſt befuchen wird, zu fchreiben und zu verfenden, 
ſchickte au einen Rapport nah St. Peteröburg 
über bie über alle Erwartung gute Stimmung der 
ganzen biefigen Gemeinde für die gute Sache, wurde 
aber au oft von vielen biefigen Einwohnern be: 
ſucht, die ihm ihr Herz ausfchütteten, weil fie bier 
bis nun gewohnt waren den oͤfters Berdytſchew 
heimfuchenden Rabbi's ihre häuslichen Umftände vor: 
zulegen, ihre brüdenden Leiden zu Magen, unfer ges 
ehrte Herr Dr. &, berubigte fie alle, fprach ihnen 
Troft und Muth zu und fie kehrten berubigter nach 
Haufe zurüd. — Mittwoh den 7., den Tag vor 
feiner Abreife, befuchte er Bormittagd eine zweite juͤ— 


diſche Kolonie, ſechs Werft von bier entfernt, allmo 


das rührende Schaufpiel des vorgefirigen Tages fich 
erneuerte und bei feiner Rüdkehr wurde er zu einem 
großen Diner beim Banquier Herrn S. Horowig 
eingeladen, wo wieder alle Wornehmen der Stadt 
zufammen fpeifeten, bier wurde wieder manches be: 
ſprochen, manche Zweifel gehoben, manches den Hies 
figen undeutlich fcheinende von dem Herrn Dr. £, 
erklärt, bier wurden ihm die erwählten Rabbiner 
genannt und vorgeführt, Gegen Abend wurde er 
zum biefigen Herrn Polizeimeifter eingeladen, bei 
dem ſich alle hiefige vornehmen chriſtlichen Einmwoh: 
ner befanden, denen er ben Zwed feiner Miffion ers 
erklärte, ihre Neugierde durch Antworten, Deutuns 
gen, Erklärungen vollflommen befriedigt. — Die 
Naht vom 7. auf den 8. d. M. war er mit Rap: 
ports und Briefichreiben befhäftiget. — Donnerftag. 
ben 8. in aller Früh firömten bie Einwohner in feine 
Wohnung um Abfchied zu nehmen, auf dem ganzen 
Terrain vor dem Haufe poftirten fich etliche taufend 
Neugieriger, und nachdem er alles in die befte Orb» 
nung gebracht, flieg er in den Wagen, bie ganze 
Menge, die ihn umringte, folgte ihm nah, fchrie 
ihm Segen und langes Leben nad, er konnte bloß 
mit den Händen danken, und mit der größten Mübe 
und dur dad Vordringen der Poftpferde der immer 
wachfenden Menge fich entreißen. 

Und fo verließ der geehrte Herr Dr. Lilienthal, 
von vielen biefigen WBornehmen und Gutgefinnten 
bis zur nächften Poftftation begleitet, Berbytichem, 
von allen bewundert, geliebt, geehrt, gefegnet; er 
ließ in ber ganzen Gemeinde eine bange Rüderinnes 
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rung bed ſchoͤnen fehhätägigen Traumes feines Hier: 
feind, ein Jeder glaubt ihn wenig gefehen, wenig 
gefprochen, wenig gefragt, wenig verehrt zu haben, 
und dieſes alles ift theild wegen feined abfoluten 
Werthed, theild wegen der Würde und Größe feiner 
Miffion und befonderd wegen des allgemeinen für 
die ruffiihe wie auch für alle Juden ber Erbe fo 
auch für die ganze Menfchheit fo wichtigen Zweckes 
derfelben. — Befonders lobenswerthen Eifer für die 
gute Sache zeigten, außer vielen Gutgefinnten: ber 
Gemeindevorfieher M. Kaftaner, und die Herren Ban: 
quiers 3. Heilpern, I. &. Kaminze, D. Manfohn 
und ©. Horomiß. 

Ein Kaiferwort erfholl und der regfte Geift ift 
überall in den ruffifchen Suden erwachtz mit Inn— 
brunft ergreifen fie die Gelegenheit würdig ſich zu 
zeigen folder Waterhuld, und Dankadreſſen werden 
aus allen größern, von Juden bewohnten Städten 
Sr. kaiſerl. Majeflät dem großen ruffiihen Monar: 
chen und den zwei obbenannten menfchenfreundlichen 
Herren Miniftern abgefendet; doc viel zu ſchwach 
und weit hinter den innern Gefühlen der ruffiichen 
wie aller Juden ftehen diefe von menfchlicher Hand 
geichriebenen Worte; jeboch in allen Gotteshäufern 
fhiden Iſtael's Söhne inbrünftige Gebete hinauf 
zum Allerhöchften, auf daß Er alles Heil und allen 
Segen auf's gefrönte heilige Haupt des großen Herr 
fchers Rußlands fchütte, und nad vielen Jahrhunder: 
ten noch wird der große rufliihe Kaifer Nikolaus 1. 
von Iſrael's Söhnen bewundert, angebetet und ge: 
fegnet werben!!! Med. R..b.g. 


Warſchau, 30. Oktober. Der Artikel in No. 
40. aus Warſchau hat lebhaften Widerfpruch gefun: 
den. Da wir aber in No. 45. einen anerfennenden 
Artikel mitgetheilt, fo befchränfen wir uns aus ein» 
gelaufenen Entgegnungen auf die Mittheilungen: 
abgeſchafft find an verfloffenen Neujahrs- und Vers 
fobnungstagen nur die in die Keduſcha Schachrit 
und Muffaf eingefchalteten Pijutim, fo wie die zwis 
fhen nmerw und mısınar, nrobn. Niemandem 
fiel ed ein, dad Amenfagen auf das Chor zu be: 
ſchraͤnken. Der Sabbatgottesdienft ift ganz vorzuͤg— 
lid durch den neuen Vorfänger Grün aus Bruch: 
fal (Baden) geordnet. Alles dies verdankt man den 
Bemühungen bed Direkt. der Rabbinerfchule, Herrn 
Eifenbaum, 


Defterreich. 


Arab, 27. Oktober. (Privatmittb.) Ein Ber: 
ein bat ſich hier unter den unverheiratheten Sfraelis 
ten gebildet, der jih zur Aufgabe. macht, hierge— 
bornen armen unverheiratheten Männern, in ihrer gei— 
fligen, künftlerifchen, induftriellen, commerziellen, mi: 
Iitärifhen und medizinischen Laufbahn fortzubelfen, 
gleichviel ob felbige hier oder in der Fremde eriftiren. 
Die Adminiftration, die auch aus Unverheiratheten 
befteht, wird von einem Präfes, Kaffirer und fünf 
Ausfhuß-Mitgliedern (darunter ein Vize-Praͤſes) 
geleitet, und nur Unverheirathete werden ald Mitglieder 
aufgenommen. Durch ein Geſchenk von 5 fl. fann 
jedoch jeder Andre Ehrenmitglied für felbiges Jahr 
werden. 

Wie viel auch an den Staturen zu befjern wäre, 
fo läßt fi doc alles Eriprieglidhe erwarten, um 
durch diefes Inftitut wohlthätig auf unfre Jugend 
zu wirken. Der jährlihe Beitrag ift nah Willkuͤr 
in drei Klaffen zu 5, 3 und I fl. Gono. M. feſtge— 
fegt, der Verein zählt bereits 64 wirkliche und drei 
Ehrenmitglieder. — 

Mir empfehlen hiermit diefe Anftalt unfern Glau— 
bensgenoffen, geben zugleich den in der Welt herums 
wandernden Araber Knaben, deren wir Gottlob 
nicht nur in Wien, Prag, Paris, London. ıc. fons 
dern au in Auftralien haben, einen Wink, ents 
weber diefem Wereine beizutreten, oder nach Ums 
fländen ihn anzufprecen. 

So wird hier jeder Fortichritt befördert; kleine 
ftatiftifhe Beweife mögen unfere Beftrebungen dar— 
legen: 

a) bei einer Seelenzahl von 1300 Juden haben 
im Schuljahr 1541/42 130 Knaben das hiefige 
Königl. Gymnafium, die Nationals und Königl. 
Iſrael. Realſchule befucht, alſo der zehnte Menſch 
genießt den Unterricht in oͤffentlichen Schulen. 

b) Dad Konfervatorium der Mufif zählt unter 
63 Zöglingen 21 Iiraelitifhen Glaubens. 

c) Der Kefe:Werein *) geftiftet durch die Komitatds 


) Das Leſekabinet befigt unter 12 Zeitungen auch 
bie „des Judenthbums,” und der Verein wird, wie im 
vorigen Jahtgang berichtet, auch in Ddiefem Jahre von 
zwei Iſtael. Mit-Adminiſtratoten verwaltet. 

Gorrefp. 
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Stände zählt pro 1942 unter 152 Aftionären | 


39 Ifraeliten. 
ter den übrigen 113 auch 25 Landedelleute find, 
fo bleibt das hiefige Verhaͤltniß ftatt 1 zu 20 
nur I— 2}. Sa, neben diefen 39 Iſraeliten 
find nur 31 Bürger diefer Königl. Freiftadt. 


Wir könnten noch viel herzaͤhlen, geftattete es 
der Raum; doch Eins wollen wir nod erwähnen. 
Bei der diesjährigen Peſther Kunft: Ausftelung ift 
nah Arad nur dem hiefigen Goldarbeiter Morig 
Brüll vom Ungar, Kunftverein ein Belobungsdekret 
für einen fünftlih verfertigten GSiegelring zugeſchickt 
worden, 


Krakau. 


Krakau, im November. (Privatmitth.) Cine 
geraume Zeit hat dieſes Organ über die traurige 
Lage der biefigen Juden das tieffte Stilfchweigen 
beobachtet; denn was es an's Licht zu fördern nd» 
thig hatte, das hat ed im gehörigen Maße gefördert, 
und anjtatt daß ed die nämlichen Seremiaden wie: 
berholen follte, hat es lieber der Melt das Urtheil 
überlaffen, ob man noch heut zu Tag rubig folden 
Bedrüdungen zufehen follte, und harrte eines Aus— 
ſpruchs entgegen, der wenigftens ein Verfahren fol: 
her Art mißbilligen follte, Aber kein Laut von Aus 
gen, feine Regung von Innen; und fo mußte na- 
türlih Alles noch ſchlimmer wie vorher werden. 
Nun bat man auch Hier [hon zum befannten Mit: 
tel jenes Pharaonen gegriffen, um der Vermehrung 
der Juden Einhalt zu thun: man hat ihnen das 
Heirathen unter taufend Bedingungen erfchwert. 
Niemand darf heirathen der nicht eine gewiffe Summe 
aufzuzeigen bat, ber entweder nicht Gymnaſialſtu— 
dien gemacht, oder ein Handwerk erlernt hat, ber 
minderjährig ift u. dgl. Solche Mafregeln, die 
man, wenn fie mit Bewilligung anderweitiger Mechte 
und einer angemeſſenen bürgerlichen Freiheit Hand 
in Hand gingen, immer lobenswürdig und er: 
fprießlih nennen müßte, zeigen hier im Gegentheil 
den fich täglich vermehrenden Haß gegen die Juden, 
Und anderfeit3 duldet ungern die menſchliche Seele 
eine Lafl, die man ihr gemaltfamer Weife auflegt. — 
Ja, man ging noch weiter: ein ſechsmonatlicher Ar: 
teft ift allen den Neuvermählten zur Strafe aufers 
legt, die ohne Erlaubniß des Staates einen ähn: 


Nimmt man no an, daß un: | 


lihen Berband eingegangen. Der Polizeidirektor 
läßt einem folden Paare die freie Wahl, zufammen 
ober fucceffiv den Arreft zu uͤberſtehen. Viele junge 
Leute — bauptfähhlih der untern Klaffe — ließen 
fih davon nicht abfchreden, und unterwarfen ſich 
willig einer folhen Strafe. Bald wimmelte das 
Gefängnig von folhen Ehepaaren, und man war 
genöthigt, da der Raum fie nicht mehr faſſen konnte, 
ihnen ein andres Lokal einzuräumen. Dienflag ha— 
ben fie freien Fuß. Ein Jeder befommt monatlich 
fein Gewiſſes, wovon er ſich kaͤrglich naͤhren muß. 
Alles ſieht man hier nur vereinigt, was auf die 
Verſchlimmerung der juͤdiſchen Lage auch im Ent— 
fernteſten Einfluß haben kann. Zum Zirkelkommiſſar 
der Iſtaeliten iſt ein getaufter Jude eingeſetzt!! 
Nun wenn man immer nach Außen zu kaͤmpfen bat, 


‚wie fann der Menic da einen Blid in fein Inneres 


werfen? Wie kann er Dohed und Edles entwerfen 
und gedeihen laffen, wenn er immermwährend die här: 
teften Schläge von fich abwehren muß? — Eine 
zahlreiche Klaſſe Menfchen, die man barbarifcherweiie 
in den fhmugigften Winkel eingepfercht hat, und bei 
aller ihrer Vermehrung ihr feine Spanne Erde mehr 
zutheilen wil; ein Volk, dem man alle Nahrungs: 
jweige entzogen und ihm nichts zu wählen übrig 
ließ als zwifchen Handel und Wucher, das man 
von den Dörfern und Borfiädten verbannt; Mens 
hen, die überall gemieden werden, denen alles Def⸗ 
fentliche gefchloffen ift, denen endlich der größte 
Hohn, die größte Schmach geſchieht — aus einem 
folhen Volke, aus folhen Menfchen, was kann aus 
ihnen werden? Es wäre fein Wunder, wenn bie 
moralifche und pſychiſche Subſtanz eines ſolchen Vol: 
kes eine Richtung genommen haben würde, die ganz 
außer der Sphäre unfrer Vorftelung liegt; fein 
Wunder wäre ed wenn die größte Superftition, die 
fnehtifcheften Gefinnungen eine ſolche Nation be: 
berrfdien würde, wenn jede möglihe Reform und 
freie Anficht zu ihr unzugänglih wären. Aber was 
die Schuld ihrer chriftlichen Mitbürger noch vergrös 
Bert, ift, daß die dafigen Ifraeliten geiftige Talente 
befigen, die fie würdig machen uͤberall zu einem 
Staatövereine zu gehören. In ihrer Nüchternheit 
und Enthaltfamteit, in ihrem fanftmüthigen Weſen 
und zuvorfommenden Höflichkeit werden zwar viele 
natürliche Folgen ihres niedergebeugten Lebens ers 
biiden; aber wenn man im nähern Umgange mit 
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ihnen auch gefunden Menfchenverftand, richtige Ur- 
theile und unbefangene Ideen bei ihnen antrifft, bei 
Manchen fogar liberale Gefinnung und lebensheitre 
Anficht zu finden if, was werden Sie darin wie: 
derum finden ? / 


Nichts weniger ald eine Geiftesftärke, die fich 
über die Verhältniffe zu feßen vermag, ber es nur 
an gehöriger Reife fehlt, um fi großartig auszu— 
bilden. Man wird dann, wenn man nur eine Spur 
von Aufrichtigkeit hat, die leeren Ausflüchte ihrer 
Gegner, die fie ein für alle Mal, für unfähig und 
fogar fchädlich für den Staat erklärt haben, aner: 
fennen müffen: man wird nachdem man die edlern 
Seiten diefer Ausgeftoßenen mehr kennen gelernt, in 
jenen Urſachen, die man zu ihrer Unterbrüdung an: 
giebt, bloße Verlaͤumdung, eingemwurzelten Haß oder 
den felbftfüchtigften Eigennuß finden. — 


Preußen. 


Magdeburg, 20. November. Das neuefte Mi: 
nifterialblatt enthält folgende Reffripte: 


457) Verfügung an bie Königl. Regierung zu N., 
betreffend die Aufenthalt3sGeftattung für jüs 
difhe Zamilienmitglieder aus der Provinz Po: 
fen, vom 5. September 1942, 


Wenn ſchon ich es billige, daß die Königl. Res | 
gierung dem Einfchleichen von Juden aus der Pro: 
vinz Pofen mit Aufmerkfamkeit vorzubeugen fucht, 
fo würde es doch zu weit gehen, wenn man ohne 
Berüdfihtigung der naͤchſten Familienverhältniffe, 
ben Bruder hindern wollte, ſich feiner Schweſter 
anzunehmen, weil diefe, obwol Preußifche Untertha- 
nin, aus dem Großherzogtyume Pofen gebürtig ift, 
und wenn ebenfo deshalb die Schwelter gehindert 
werben follte, dem Bruder in feinem Gefchäfte und 
feiner Häußlichkeit BVeiftand zu leiften. Nur triftige 
polizeilihde Gründe, aus der Moralität der Betheis 
ligten, ober ihrer Unfähigkeit, ſich danernd einen 
ehrlichen Unterhalt zu verfhaffen, entnommen, koͤn— 
nen in folhem Falle VBeranlaffung geben, auch Fa: 
milienmitglieder von einander zu trennen, und fie 
ihrer gegenfeitigen Hülfe zu berauben. Dergleichen 
Gründe hat nun die Königl. Regierung in Ihrem 
Berichte vom 17. Auguft c. nicht angeführt, eben 
fo wenig dasjenige ‘beftritten, wodurch der N. fein 


Geſuch um fernere Duldung feiner Schweiter unter: 
fügt hat. Die Königl. Regierung wird daher vers 
anlaft, entweder der Johanna N. den ferneren Auf: 
enthalt in B., als einer Fremden, gegen von Zeit 
zu Zeit zu erneuernde Aufenthaltöfarte, zu geftatten, 
oder die befondern Gründe, welde dem entgegenfte: 
ben, noch anzuzeigen. 
Berlin, den 5. September 1842. 
Der Minifter des Innern, Graf. Arnim. 


459) Verfügung an die Königl. Regierung zu Ma: , 
rienwerder, das Ueberziehen naturalifirter Yu: 
den aus den zum ehemaligen Herzogthume 
Warſchau gehörig gemwefenen Diftrikten in an: 
dere betreffend, vom 30. September 1842, 


Das Minifterium kann zwar die Anficht, welche 
die Königl. Regierung in dem Berichte vom 13. d. 
M., das Geſuch des bisher in B., Schwetzer Kreis 
ſes, wohnhaft gewefenen jübdifchen Dandelömannes 
N. um Geftattung eines zweijährigen Aufenthalts in 
V. betreffend, über das freie Ueberziehben der nad) 
dem Gefege vom I1. März 1812 naturalifirten Ju: 
den in die zu dem Herzogthume Warfchau gehörig 
geweſenen Diftrikte ausgefprochen hat, nicht als rich: 
tig anerkennen, indem in Folge Allerhöchfter Beftim- 
mung ber Grundfaß feftiteht, daß die aus gedach⸗ 
tem Geſetze erlangten Rechte nur in den Provinzen, 
in welchen das Geſetz gilt, auszuüben find, und da— 
ber diefe naturalijirten Juden eben fo, wie die an: 
deren, beim Ueberziehen in eine Provinz mit andes 
ver Gefeßgebung der Genehmigung des Minifteriums 
bedürfen, auch bei der förmlichen Niederlaffung in 
einer anderen Provinz und dur gänzliche Aufges 
bung des Domizild die durch die Naturalifation 
überfommenen Rechte verlieren. Da aber der ıc. N. 
nicht die Erlaubniß zur förmlichen Niederlaffung, 
fondern nur zum zweijährigen Aufenthalte in V. 
nachſucht, und ſonach fein feitheriges Domizil aufs 
zugeben nicht beabfichtigt, fo wird die Königl. Res 
gierung autorifirt, feinem Antrage, wenn demfelben 
fonft feine Bedenken entgegenftehen, Statt zu geben. 

Berlin, den 30. September 1842, 
Minijterium des Innern. Erfte Abtheilung. 


v. Wedell, 
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Deutſchland. 


Aus Baiern, im November. Der Kampf der 
juͤdiſchen Parteien in Fuͤrth dauert ununterbrochen 
fort. Der aufgeflärte Rabbiner Dr. Levi ift von 
den Schwarzen, bie in Münden einen ftarfen Fuß 
baben und pefuniäre Kräfte entwideln, welche fremde 
Unterflügung vermuthen laffen, verklagt worden. 
Die Kreisregierung, fagt man, fei, wie billig, auf 
Seiten de3 Dr. Levi, aber in Münden, fcheint es, 
dringen die Schwarzen darch. Es foll jetzt ein be: 
fonderer Minifterialfommiffäar nah Fürth geſchickt 
werden, bie eingelnen jüdifchen Familien follen ab: 
fliimmen, ob fie den Dr. Levi ferner ald Rabbiner 
haben wollen, oder nicht, und Stimmenmehrheit foll 
entjcheiden. (Dorfzeit. ) 


Hamburg, 28. Dftober. Im einem unferer 
naͤchſten Raths und Bürgerfonvente foll vom Senat 
der Antrag geftellt werben den Iſtaeliten dad Recht 
einzuräumen in allen Theilen der Stadt (vielleicht 
auch des Gebiets) Grundeigentyum zu erwerben, 
was ihnen bis jest nur in wenigen Straßen zufteht. 
Da in der Erbgefeffenen Bürgerfchaft ſolches Eigen: 
thum faſt ausſchließlich repräfentirt wird und es 
durch dieſes Geſetz ſehr im Preiſe ſteigen wuͤrde, ſo 
leidet es keinen Zweifel daß die Mitgenehmigung er— 
folgen wird. Vielleicht feit Jahrhunderten wäre 
dieß die erfte Freiheit, welde den Juden vom hiefi: 
gen Staate eingeräumt würde. Während der Fran: 
zofenherrfchaft hatten fie vollkommene buͤrgerliche 
Rechte, mußten aber auch alle Bedruͤckungen des 
Feindes ebenſo wie bie andern Einwohner tragen, 
da fie ebenfo wie diefe für die Unabhängigkeit kaͤmpf— 
ten. Nad Erlangung derfelben zog der Senat bie 
Graufamfeit in Erwägung, die darin liegen würde 
fie jegt wieder in ihren frühern rechtlofen Zuftand 
zurüdjudrängen; er brachte Gefehvorfchläge in die 
Erbgefeffene Bürgerfchaft, zwar nicht die von den 
Franzofen herrührende Gleihflelung zu laffen, aber 
doch nur die politifchen Rechte zu befchränten. Diefe 
Propofition wurde aber abgelehnt, und feitbem wur: 
ben feine andern gemacht. Man darf annehmen daß 
die Oppofition von den Zünften, welche direkt und 
indirekt große Gewalt in der Erbgefeffenen Bürger: 
ſchaft befigen, ausging, und da Diele Urſache noch 
befteht, fo fürchtet der Senat vermuthlich diejelbe 


Wirkung wie 1814 wenn er wieder eine Maßregel 
wie damals vorfhlüge. Seitdem aber ift viel über 
Emanzipation gefchrieben und gefprocdhen worden, 
und jeder nur einigermaßen Gebildete fieht ein, daß 
weniger Gefahr darin liegt feine Kleider und Schube 
von einem Juden machen zu laffen, als fich einem 
Arzte, oder feine Kinder einem Lehrer, der der mus 
faifhen Religion zugethan ift, anzuvertrauen, was 
doch täglich hier bei allen Klaffen, die Zunftgenof: 
fen nicht ausgenommen, geichieht. Es fann daher 
nur Brodneid fein, wenn fie den Handwerkern jener 
Religion die Konkurrenz; verwehren und ebenfowenig 
Lehrlinge annehmen als Gefellen, die auswärts ge: 
lernt, Arbeit geben, 


Die Shweij;. 


Genf, im November. Der Staatdrath bat eine 
Petition der zahlreichen Juden Genf, in: der Stadt 
ihren Gottesdienſt halten zu dürfen, abgewiefen (!!) 


Franfreich. 


Mes, im November. Ueber das in diefen Blaͤt— 
tern ſchon beſprochene Werk von Herrn Anſpach, das 
wir zu einer baldigen Uebertragung in's Deutice 
empfohlen haben, enthält das Franff. Journ. fol: 
genden Artitel: Eine von Herrn Anſpach dabier 
erjhiene Schrift: „Worte eines gläubigen Iſraeli— 
ten,’ die in franzöfifher Sprache abgefaft ift, er: 
regt unter Ghriften und Juden großes Aufiehen. 
Sie ift unter andern auch gegen jene Profelyten- 
macher gerichtet, die Jahr aus Jahr ein unfer Land 
durchreifen, um Seelen zu retten und zu gleicher 
Zeit durch Sahrgehalte von den enylifhen Miffions: 
gelelfchaften ihrem Leibe gütlih zu thun. Dieſes 
Gewerbe findet leider immer mehr Anhänger, daber 
fi denn aud die Bekehrungsſucht jest größtentheits 
auf Ghriften ausdehnt, da ihre Zahl doc weit be- 
deutender ald die der Juden ift, wodurd jene wan- 
dernden Komödianten ein größeres Zerrain für ibr 
Handwerk haben. In diefem Augenblide durchreifen 
ungefähr 36 folcher Kommisvoyageurs die franzöfi: 
fhen Moſel- und Rheingegenven. 
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Geift und Leben auf den vormaligen 
jüdifhen Hochſchulen. 


Bon M. Dreifuß, Kandidat. 


Wenn die feit, geraumer Zeit ſich Fundgebenden 
Bewegungen im Judenthume viele neue, den Bes 
dürfniffen der Gegenwart entiprechenbe Einrichtungen 
und Zuftände in's Dafein riefen und rufen, fo lag 
und liegt ed in der Natur der Sache, daß bei ber 
Entftehung neuer Zuftände die alten, der Mobdifizis 
rung durchaus unfähigen den Schauplag ihres praf: 
tifhen Dafeins verlaffen mußten. Menfhen und 
menfchliche Zuftände find beftimmt einander abzulöds 
fen und fih Plag zu machen, und ihr Andenken 
nach ihrem Verſchwinden von ber lebendigen Schau: 
bühne wird ihnen nah dem Maße und nad ber 
Art ihrer Wirkfamkeit gefichert. Eben nach dieſem 
Maße werden fie auch ein mehr oder minder wichti⸗ 
ges, geichichtliche® Moment desjenigen Volkes oder 
derjenigen Gefammtheit, unter welcher fie zu wirken 
beftimmt waren. Die jübifhen Hochſchulen, im 
ganzen Verlauf ihres Dafeind in jüdifhe Bildung 
und Lebensweiſe tief eingreifende Inſtitute, find fo 
zu fagen vor unfern Augen in's Grab hinabgefties 
gen, faft unbemerkt, geräufchlos und ohne Seufzer, 
und find, da ihre Wiedererftehung in ihrer alten 
Form im Bereiche der Unmöglichkeit liegt, nunmehr 
als eine gefhichtliche Thatfache zu betrachten, bie 
der Aufzeihnung würdig if. Schreiber dieſes der 
jüngern Generation angehörend, Geift und Leben der 
jüdifhen Hochſchulen auf einer Heinen ben größern 
nachgemodelten gleichfam in den legten Zügen erblif: 
end, verfucht die in feinem Bewußtfein noch leben» 
den Eindrüde in diefen Blättern nieberzulegen, wün: 
ſchend, hierdurch auf jene anregend zu wirken, bie 
Umfaffenderes über dieſen Gegenftand zu fagen 
vermögen. 


Es liegt nicht in unferer Abficht etwas über An: 
fang, Entflehung und Fortbildung diefer Schulen 
zu fagen. Sie find fo innig mit der ganzen Ent: 
wicklungsgeſchichte des Judenthums verwachfen, da 


werden koͤnnen und reichen überdies, unfres Beduͤn— 
tens, bis faft zu den Uranfängen des Judenthums 
hinauf, fo. daß wir fchon in den Zeiten Samuel — 


in der Prophetenfchule — eine Art Hochſchule er: 
bliden, die nur der Form und den Zehrobjeften nad 
von den in fpäterer Zeit erftandenen verfchieden ge: 
weien fein mag. Nur ald dad Haus David durch 
den Zempelbau ben religiös nationalen Mittelpunkt 
in eben biefen Tempel und in dad mit dbemfelben 
zufammenhängende Prieftertbum verlegte, die polis 
tifh nationale Thätigkeit ihren Gentralpunft fand in 
den Kämpfen für und wider die Dynaflie Davids 
und deren Regierungsprinzipien — dad Abfallen von 
denfelben war die Ans und Aufnahme des heibnis 
fen, antinationalen Prinzips, bes Polytheismus, 
bas Feſthalten an denſelben war die Geltendmachung 
und Reinhaltung bes nationalen Prinzips, des Mo: 
notheismus und hierin liegt bie wahre und höhere 
Bedeutung der vom Judenthume bem Haufe Davib 
beigelegten Wichtigkeit und Verehrung und ber von 
bemfelben gehegten heiloollen Erwartungen — vers 
liert fich jeglihe Spur derartiger Bildungsanftalten, 
bis nach Erbauung bed zweiten Tempels, allwo die 
errungene Selbftftändigkeit eine fcheinbare war, und 
das bie, damalige gebildete Welt beherrfchende, das 
innere religiöfe Leben der damaligen Judenheit zwar 
nicht ergreifende, aber auf beffen Außere Geftaltung 
vielfach einwirkende griechifche Element Schulen nad) 
Art der Griechen heroorrief, beren Thaͤtigkeit in 
Zalmud und Midrafhim uns vorliegt, deren Fort: 
dauer, gleichartiger Charakter und wefentlihe Xen: 
benz bis zu unfern Tagen fortliefen, allwo fie wes 
nigſtens aus dem Kern der heutigen europäifchen 
Judenheit, aus ber Mitte der deutfhen Juden 
verihwunden find. Wir bezeichnen mit voller Ueber: 
legung und ohne Furcht bed Stolzes und ber An: 
maßung bezüchtigt zu werden, die deutfchen Juden 
ald den Kern der heutigen Judenheit; denn obgleich 
denen in den flavifchen und romanifchen Ländern in 
numerärer Beziehung weit nachſtehend, fo find fie 
es doch, unter welchen ſich ein felbftftändig thätiges, 
ber unbebingten Herrfchaft bed Herkoͤmmlichen fich 


entwindendes, von allen Partheien herbeigewuͤnſchtes 
verjuͤngendes Element ſich fund gibt, dad augen» 


in den bezeichneten Ländern wirkt. 
fie nur mit fletem Rüdblide auf diefelbe betrachtet | 


fheinlich erregenb und tonangebend für jene anderen 

Geift und Leben 

biefer untergegange ochfchulen namentlidy in der 

legten Zeit ihre Be es zu fchildern, haben wir 

und vorgejegt, welche Schilderung theild auf eigner 

Anfhauung theild auf Mittheilungen zuverläfliger 
43 
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Freunde beruhend, ald Beitrag zur Gefchichte diefer 
Schulen dienen mag. 

Der Zwed diefer Hochſchulen, ald von Geflecht 
zw. Gefchlecht überantworteter Inftitute, war und 
blieb zu allen Zeiten berfelbe, welcher in der Pflege 
jüdifher Wiſſenſchaft beftand, nicht etwa. mit 
dem klar audgefprochenen Gedanken, ald Bildungs⸗ 
anftalt für die dem Lehramte im engern und weitern 
Sinne fih Weihenden zu dienen, fondern der an jes 
ben Iſraeliten geftellten religiöfen Pflicht, dem Stu: 
dium des Geſetzes möglihft obzuliegen, Genüge zu 
leiften. Wir können nicht umhin bei diefer Gelegen: 
heit auf eine, in der jüdifchen Entwicklungsgeſchichte 
wegen bed Gegenfaßed zu. ben zeitweife in andern 
Religionskreifen gegoltnen Prinzipien bemerkenswerthe 
Erſcheinung aufmerffam zu mahen. Während es 
Perioden gegeben hat, wo man in andern Reli—⸗ 
gionskreiſen den Laien dad Studium der Bibel mög: 
lichft zu erfehweren und zu entrüden fuchte, machte 
dad Judenthum feinen Bekennern ſtets zur Pflicht, 
im ganzen jüdifhen Religiondgebäude von ber erften 
Baſis bis zur hoͤchſten Spitze ſich möglichft heimifch 
zu machen, und felbfi die Gegenwart ift noch reich 
an 2aien, welche mit ihrer ganzen Jugend im Ges 
treibe der jüdifhen Hochſchulen flanden, jest aber in 
hochmuͤthigem Indifferentiömus gegen bie religiöfen 
Buftände ihrer Glaubendbrüber als reihe Kaufberren 
ihre Thaler zählen, oder an der Börfe eine. Rolle 
fpielen. — Wenn wir num ald Zweck diefer Hoch: 
fhulen Pflege jübifcher Wiſſenſchaften bezeichneten, 
fo follte man wohl denfen, daß die heilige Schrift 
in bogmatifcher, eregetifcher, gefchichtlicher und ſprach⸗ 
licher Beziehung u. f. w. einen mächtigen Befchäfti» 
gungszweig für die jugendlichen Kräfte gebildet habe; 
allein dem war nicht fo; die ganze Kraft der geiflis 
gen Thätigfeit wurde von dem Talmudſtudium vers: 
fhlungen, zu welchem das der heiligen Schrift 
faum bie Geltung einer Hilfswiſſenſchaft erlangte. 
So fehr ed auch Manchem die Gränze ber Glaub; 
wuͤrdigkeit zu überfchreiten fcheint, müffen wir doch 
auf die buchftäbliche Wahrheit befichen, daß kaum 
der taufendfte Theil ber dem Studium zugewen: 
beten Zeit auf die eigentliche Erforfhung der Bibel 
verwendet wurbe, ja bie Beſchaͤftigung mit 
berfelben galt für etwas geriigfügiges, langweiliges, 
philifterartiged, und man fann behaupten, daß man: 
her angefehene Lehrer nah Durhwühlung ber tiefs 


fien Schachten des Talmuds in dad Grab hinab» 
flieg, ohne den einfachen Sinn eines etwas ſchweren 
Berfes in den Pfalmen zu verftehen. Diefes faft 
pſychologiſche Näthfel findet feine Erklärung durch 
eine die probuftive Geiſteskraft in ihrer ganzen Zhä« 
tigkeit feffelnde Geiftesrihtung, die in. den lebten 
Jahrhunderten des Beftandes der Hochſchulen in dem 
Schwung fam und in den fogenannten Chilukim 
(Disputationen) fih fund gab’), Was war num 
ein fogenannter Chiluk? dem Weſen nady eine Nach— 
formung der in die Gemara niedergelegten Dispu— 
tationen, aber mit einem völligen Unbefümmertfein 
um die Wahrheit ded zu ermittelnden Satzes oder 
Gegenftandes, fait möchte man fagen mit einem abs 
ſichtlichem Zernagen und Zerfreffen des naheliegenden 
und darum der Wahrheit entfprechenden Sinnes, wo= 
bei ein die feinften Unterfchiede und Aehnlichkeiten 
erfennender und auffpürender Scharffinn ſich bethäs 
tigte, der durch diefe feine Erfindungen — nınzum 
— in der Form von Fragen und Antworten ein an 
ſich logifches Ganze zujammenfügte, das dem Erfins 
der zur hoͤchſten Ehre gereihen konnte, wenn. es ibm 
mehr um Ermittlung der Wahrheit ald um Darle— 
gung feiner Geiflesgaben zu thun gewefen wäre, In 
der Abfpinnung diefer Spinngewebe war ben ftubi- 
enden Kräften ein unermeßliches Feld der Xhätig: 
feit gegeben, dad um fo anlodender war, weil bie 
Virtuofität auf demfelben faſt der einzige Maßſtab 
zur Befähigung für geiftlihe Stellen und Lehrämter 
in den größern Gemeinden war, und ber erfte ders 
artige Chiluk nicht felten über Ruf und Glüd des 
Juͤnglings entfhied. In diefem felbfigewobnen Netze 
lag die Kraft der fludirenden Jugend das ganze 
Jahr hindurd gefangen, welches Netz aber in feinem 
ganzen Umfange beim Beginn der Semeſter audges 
breitet wurde, ald die Zeit der fogenannten Halacha 
Toſephot. Was war ein Halacha Tofephot? eim 
von den größten Gelebritäten der Hochſchule ausge— 
wählter Abfchnitt aus dem Talmud, welder in als 
len feinen Beziehungen und mit. allen einſchlaͤgigen 
berüßmten Kommentatoren mit einem Eifer und eis 
nem Fleiße ftudirt wurde, der denen, in diefen Kreis 


°) Als Erfinder oder beffer als formeller Ausbildnee 
biefer Chilukim, wird, pro Spy "=, Lehrer an der 
jüdifhen Hochſchule zu Prag, genannt. 
\ Eorrefp. 
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fen miemald heimiſch Gewefenen ald eine reine An» | an, — Einwendungen waren jedem geſtattet — aber 
möglichleit ericheinen dürfte. Da mar ein Leben | fo wie ber Löme in majeſtätiſcher Ruhe den auf ihn 
and —* —— der —— —— J or: —— — —— * —— 
ſchen und Grübeln in dieſem gewaͤhlten - mitte, | feines eifed zu en gt, fo wir er 
als gaͤlte * die —— Ey ber —— | m. —— er — — ._— 
loͤſen. Es ga eine ande vor drei Uhr gen Worte vom zu Boden g gen er 
I der Nacht zu Bette zu gehen. Mancher konnte | Rabbi entwidelt weiter, ſchon fiehen einige Säulen 
den Anbruch des Tages nicht erwarten, um eine | feines aufzuführenden Luftſchloſſes; da kracht rechts 
beim ſchwachen Schimmer der Lampe ausgedachte | von geuͤbten Kämpfern eine gewaltige Frage gegen 
Frage feinem Lehrer oder feinen Kollegen mitzuthei— | daffelbe los, links eine Antwort, rechts eine Frage 
len. Da lief einer eine Antwort fuchend für eine | auf diefe Antwort, links wieder eine Antwort auf 
Frage‘, ein anderer eine Frage ſuchend für eine ſchon dieſe Frage; das Handgemenge beginnt; der Rabbi 
fir und fertige Antwort, in den Studierzimmern, im | ſchweigt und fieht ſchmunzelnd auf die in Gott Strei⸗ 
Vorhofe der Synagoge und u. — —— .. ” here ee. gen 
fentlicyer Straße wurbe gefchrieen, g t, gefloßen t anerkannter, alter talmu er Haudegen; mi 
und disputirt und dieſes Getöfe dauerte gewöhnlich | einem fuͤrchterlichen Baß wirft er einige Gitaten und 
vierzehn Tage oder drei Wochen bis ber erfehnte | fpigige Einfälle unter die Streitenden und bad Ge: 
Tag berannahete, an welchem die erften und venos | tümmel auf der Fronte läßt nach, nur im "Rüden 
mirteften Lehrer die Disputirarena betraten. Wer: | und auf der Flanke hört man noch einige Fragen 
fuchen wir unfern Leſern ein treues Bild von ber | und Antworten krachen. Aber gerade dieſet Haube: 
Art und Weiſe der Abhaltung dieſer Disputationen gen ber mit der Schärfe ſeines Verſtandes die Streis 
zu geben. Diefelben wurden gewöhnlich entweder in | tenden zerftiebte, wendet nun feine Klinge gegen 
dem Univerfitätögebäude warum ma ober in bem | dad Luftichloß des Rabbi; diefer, den rüftigen Kämpe 
Wohnzimmer des vortragenden Rabbi abgehalten. | einigermaßen ald ebenbürtig anerkennend, antwortet; 
Die ganze ftudirende Jugend wohnte dem Bortrage | aber nicht lange dauert diefer Kampf; denn andere 
bei, und auch mande in talmubdifchen Disputatio- | gleichberühmte Haudegen eiten herbei; jest beginnt 
— — — ha — = ger | — —— beine age — * 
den, um da achtro ophismus zu beſtei⸗ en Spitzfindigkeit donnern, bis der i dur 
gen. In bunter Unordnung ſtanden die Studiren⸗ | eine glüdlihe Wendung auch dieſen Streit zu ſeinen 
den, einen Halbkreis bildend, um den vortragenden Gunſten entſcheidet. Da fitzt nun aber in einer 
Rabbi. Dieſer begann gewoͤhnlich mit der Reciti- Ecke ein Mann mit langem weißen Barte, der die 
zung des Talmudtertes, bei welcher das ganze Korps | ganze Zeit hindurch, auf beiden Armen geftügt, 
der jungen Schüler, um feine Bravour eines breis | flilfhweigend in bad vor ihm aufgefchlagene Bud 
wöhigen Studiums dur das Auswendigmwiffen des hineinfhaut und nur zumeilen lädhlend und kopf— 
Zertes zu bethätigen, mit einflimmte. Der Rabbi | fchüttelmd einen Feuerblid auf den Kreis ber Strei- 
beginnt nun feine eigne Gedanken und Erfindungen tenden wirft; er ift einer von denen, ber nad dem 
zu entwidien. Born fieht ein Bürfchlein von etwa Rabbi die Früchte feines dbreimöchigen Stubiums ber 
funfzehn ge * ſchwarzen feurigen an: por —— — in — rag Weiſe vorle: 
einem Mugen Gefichte,. dad von dem um der | gen wirb. ehr geübter Kämpfer weiß er, wo 
Disputirkunft gefoftet und ſchon mande ſcharffinnige der eigentliche Entwicklungspunkt des Rabbi liegt; 
Ftage berühmter Kommentatoren durch eignes Nach⸗ er erhebt ſich und ſchleudert eine achtundvierzigpfuͤnd⸗ 
denken gefunden, fih ſchon auf feine geübte Diöpu: ner Frage gegen das halbfertige Luftgebaͤude; der 
tirkunſt nr a thut. gr — = ey — —* — Breſche, y biefe Frage 
wand gegen bie Meinung des Rabbi fliegt durch in feinem Gebäude verurfachen würde; feine Augen 
fein Gehirn; es gedenkt fid, hiermit die erften Spor: | funfeln, feine Stirnader fchwillt, alle Iebt und 
nen in dem eröffneten. Feldzuge zu verdienen; es webt an ihm, feine Seele kommt in eine Art Ertafe, 
greift mit Derzhaftigkeit die Meinung des Rabbi | feine Denkkraft wird bis in ihre tiefften Tiefen auf- 
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geregt und mit hundert geiftreihen Einfällen und 
von ber audgebreiteften Belefenheit zeugenden Gita= 
ten wird die Brefche ausgefüllt; denn als befiegt 
und überwunden mag der Rabbi fidh nicht erklären, 
lieber fich mit feinem Luftſchloſſe in die Luft gefprengt, 
als fich ergeben. Diefe gefchilderten Scenen wieber: 
holen fidy oft in dem drei und vierflündigen Bor: 
trag, bis der Rabbi mit Schweiß und Schaum be: 
dedt von dem Katheder herabflieg. Ehre und Bei: 
fall werben ihm zu Theil, nit etwa nach dem 
Mafe der durch ein eifriged Studium ermittelten 
Wahrheit, fondern nad dem Maße des dargelegten 
Witzes und Scharffinnes, und nach der Beurkun: 
dung einer ausgebreiteten talmudifchen Belefenheit. 
Zu bewundern ift, daß ber Mittelpunft dieſes Geis 
ftesfpield der Maimonides bilden mußte. Ein Chi: 
Luf ohne herben Rambam, d. h. ohne Beibrin: 
gung einer auf den abgehandelten Gegenfland bezüg: 
lihen Stelle aus den Schriften des Maimonided — 
gewöhnlich aus feinem großen Werfe pin 7° — 
in welcher er gegen dad Refultat des Talmuds ans 
zuftoßen fchien oder baffelbe ald >> nicht aufno: 
tirte, hatte feinen rechten Reiz, dad war eine engs 
liſche Mahlzeit ohne Schildfrötenfuppe; er, ber geift: 
volle Philofoph, der tiefe Denker mußte den erbärm: 
lichften und fpisfindigften Unmwahrheiten zur Grund: 
lage dienen; er, der fein von’ größtem Fleiße und 
foftematifchen Geifte zeugendes Werk: pn m in 
ber Abficht fchrieb, um die Refultate des Talmuds 
ohne die in bemfelben enthaltenen, anftrengenden 
und zeitraubenden Disputationen feinen Glaubens: 
genoffen zugänglich zu machen, mußte mit eben die: 
fem Werke ald Schild und Zielfcheibe einer alles 
Maß überfchreitenden Disputirfucht dienen. Ihm 
erging es faft in diefer Beziehung wie Mofes, dem 
göttlihen Manne, welder mit dem furzen, bündis 
gen, ſchmuckloſen Vers: "7 man 'm Innos zmw 
mr dad Heidenthum zur Welt hinauszudonnern 
glaubte und den Monotheismus für alle Zeiten und 
Geſchlechter einheimifch zu machen fuchte, gerade durch 
die von heiliger und erhabener Begeifterung einge 
gebne dreimalige Wiederholung des göttlihen Na: 
mens Beranlaffung zur Herausdeutlung einer dem 
reinen Monotheismus ſchwer anpaflenden Glaubens: 
Iehre gab. Ganz befonders zeichneten fi in diefem 
Geiftesfpiele die polnifhen Zalmudgelchrten aus, die 
mit einer jchnellen Auffaffungsgabe und mit einem 


tiefen Eindringen in die feinften Unterfchiebe eine ih— 
rem Nationaldharakter eigne Lebhaftigkeit verbanden, 
weldye Eigenfchaften fie immer aus berartigen Kaͤm⸗ 
pfen als Sieger hervorgehen ließ, wodurch fie zu 
großem Rufe und zu den beften und einflußreichftem 
Stellen in deutſchen Gemeinden und Hochſchulen ges 


langten, 
(Schluß folgt.) 





Geſchichte. 


(Aus dem neunten Jahresberichte des hiſtoriſchen Ver— 
eins für Mittelfranten. 1839.) 


„Ueber die erften Niederlaſſungen der 
Juden in Mittelfranken.“ 


Mitgetheilt von J. M. Fuchs, Profeffor in Ansbach. 
(Fortfegung und Schluß.) 


Diele frühern Gelehrte wollten behaupten, daß die 
im Zalmud vorfommenden sze27 a2 (Chachme de 
Pappeno) Pappenheimer Gelehrte geweſen wären. Es 
fcheint indejfen die Behauptung fehr gewagt. Der 
Talmud beſteht nämlih aus der früher entſtandenen 
Miſchna (ungeführ im Jahre 3988 n. Chr. Geb. 219), 
aus der viel fpäter dazu gefammelten Gemara (Jahr 
der Welt 4280 n. Chr. Geb. 519). Auf dem Schloß— 
berg ift bekanntlich ein Wappen mit ber Inſchrift 1011, 
welche Zahlen offenbar neuern Urfprungs find, Nimmt 
man nun denn body diefes Jahr 1011 für richtig am, 
und gibt man, da au in Altern Urkunden von etwa 
100°) Sahren früher fhon eines Pappenheims ermähnt 
werden fol, zu diefem noch 100 Sabre zu, fo würde 
die eigentliche Erbauungszeit des Schloſſes etwa in das 
Sahr 900 fallen. Erwaͤgt man nun noch mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit, daß die Stadt nicht gleichzeitig mit 
der Burg, fondern ſicher etſt fpäter erbaut wurde, daß 
der ehemals bier geftandene fozenannte Solothutm 
(auch vielleicht Sohlnhofen) von Sola, (dem Jünger 
d, h. Bonifacius, welcher 739 in hiefiger Gegend, Eich— 


) Pappenheim kommt bereits in einer Urkunde vom 
Jahre 802 vor. Anm, des Herm Prof. Fuchs. 
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ſtaͤtt, wirkte) felbft erbaut ober nach feinem Namen ge: 
nannt wurde, fo iſt es ſehr zweifelhaft, daß noch 
300 Jahre früher (519) ſchon Juden dahier gewohnt 


haben follen und daß überhaupt damals fon ein Wohn: | 


ort hier war. — Indeſſen fpreden für das wirkliche 
hohe Alter der pappenheimer jüdifhen Gemeinde folgende 
Gründe: . 

a. Man betet in Pappenheim manche Gebete, 5.8. 
die fogenannten Selihos nah einer Drohung und 
einem gewiffen Gebraude, den man im Allgemeinen: 
„Benetianifchen‘ nennt. Dieß läßt mit vielem Rechte 
vermutben, daß die allererfien Anſiedler der pappenbeis 
mer jüdifchen Kolonie, Auswanderer oder Erulanten aus 
Benedig waren. Diefe Vermuthung ift um fo gegrüns 
deter, ba bie umliegenden jüdifhen Gemeinden, die ge: 
wiß jünger find, nad andern Ordnungen, 
der „Fuͤrther“ beten. 





| 


z. B. nad) | 
Nur Treuchtlingen ift ausgenom: | 


men, welches die Selihos nad) der Venetianiſchen Drd: 


nung betet; wahtſcheinlich iſt dieß «ine fpäter entftandene | 
Gegenwärtig wird in | 


Filialgemeinde der Pappenheimer. 


| 


den meiften Sonagogen zu Venedig, Zrieft und De: 


rona nah ber Sefard'ſchen Ordnung (portugieſiſch 
und ſpaniſch) gebetet, Hieraus iſt abzunehmen, daß bie 


| 


größere Zahl der Juden zu Venedig aus Nachkommen 
der aus Portugal und Spanien im funfzehnten Jahr: | 


hundert (1491) Vertriebenen beſteht. Da nun der pape 
penheimer fogenannte „Venetianiſche Minheg‘ von dem 
jegt in Venedig gebräuchlichen „‚portugiefiihen Minheg“ 
gar bedeutend abweicht, und da nicht wohl anzunehmen 


it, 


tianifchen Minhegs beftanden hätten, wenn aud damals 


daß die damals von Venedig nach Pappenheim | 
Ausgewanderten nur lediglih aus Amhängern des vene: | 


fhon Anhänger des portugiefifhen fid dort aufgehalten, 
fo möchten wohl jene UWeberfiedlung von Venedig nad) | 


Dappenheim fhon vor dem Jahre 1491 ſtatt gefunden 
haben. 
b. Für diefe Anfihe und im Allgemeinen für das 


hohe Alter ſpricht am bdeutlichfien das Fragment cines | 


beim Begräbniffe oder Todtenhauſe eingemauerten Etei: 


' Einwilligung Wohnbäufer, 


nes, weldyes die Jahreszahl 5118 der Welt, 1367 nadı | 


Chr. Geb. führt. 
Frau, welche gerade 481 Jahre dort begraben liegt. 
Oberhalb diefes Steines find nod zwei Stüde und feit: 
wärts vom Haufe wieder ein Stud Stein mit bebräis 
fhen Charakteren eingemauert; dieſe find gut erhalten, 
der Schrift nach meit diter und find von Herrn Schwarz 


Der Stein bezeichnet das Grab einer 


fleins iſt vom Anfang der vierten Linie an bis zur uns 
terften fehlten Linie gaͤnzlich abgenügt, fo daf gerade 
ber wichtigſte Theil, naͤmlich die Jahreszahl nit ganz 
volltommen, .erfannt werden kann, Dürfte man nad 
ben Buchſtaben 3, melche wirklich ganz volllommen er: 
kannt werden kann, die Berehnung machen, fo wäre 
diefer Stein 106 Fahre älter, als der oben bezeichnete 
und würde alfo am 27. Dezember 1838 gerade 586 
Fahre alt fein und in das Jahr 1252 nah Gbrifti 
Geburt fallen. Da aber der Sprade nad) am Anfang 
des Mortes der fünften Linie ein >, und an jenem ber 
fechften Linie ein 2 fehle, fo möchte wol auch nad) dem 
Raume zu urtheilen, am Anfange der vierten Linie ein 
Buchſtabe und vermuthlich auch nur bei der Jahtzahl 
der Inſchrift, ein pP geſtanden fein. Dieß ändert nun 
die Jahreszahl um volle 100 Jahre; doch bleibt fie im: 
mer um fehs Sabre älter und ift daher 486 Sabre 
alt (1351). 

Unter der Regierung des Grafen, nachherigen Fürs 
fen von Schwarzenberg, Johann Adolph, haben die 
Juden unter dem 22. Juni 1644 von demfelben einen 
Schutz⸗ und Freiheitsbrief erhalten, worinnen ihnen ges 
flattet wird, in der Graffhaft zu wohnen, eine Syn⸗ 
agoge zu halten, Rabbiner, Borfänger und Schulmeis 
ſter aufzunehmen und zu ihren jüdifhen Geremonien, 
wie zu Prag, Frankfurt, Worms, oder fonft im Röm. 
Reich) und Land zu Franken «8 üblich und Dertommen 
ift, zu gebrauchen , weldye Rabbiner nad) juͤdiſchem Ges 
brauch den Juden vorgefegt werden, die Anlag zu ma: 
den, auch bie Uebertreter und verbrechende Juden ihrem 
Gebrauh und Herkommen nach zu beftrafen, befugt fein 
follen, auch da ein Jud mit und gegen den andern et= 
mas zu flreiten und zu lagen hätte, follen fie es bei ih— 
ten Rabbinern ausführlich machen, die Strafen follen 
zur Hälfte in die Hertſchaftskaſſe, zur Hälfte in ben 
Juden: Gottes: Kaften verwendet werden, es wird ihnen 
aud geltatter, in der Grafihaft Städlein, Märkten, 
Flecken und‘ Dörfern mit hertſchaftl. Vorwiſſen und 
welche jedoh mit feinen 
Grundftüden verfehen fein, zu kaufen, wobei fie und 
ihre Kinder gegen die aufliegende jährlihe Schußgelder 
erhalten werden follen, aud werden fie von Frohn, Ein- 
quartierung befreit, die ſich alfo in der Grafſchaft haͤus⸗ 
lich nieberlajfen, follen Kramyemerbe und Handelfcaften 
ıc. zu treiben befugt fein; und wenn einer abzicht, fol 
ee 3 fl. feintifh vom Hundert Nachſteuer geben und eie 


folgendermaßen erläutert worden, bie Kante des Sand: | nen Erfagmann für ſich ſtellen.“ 
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Spätere Anordnung und Yuden : Polizei : Ordnungen, 
wovon bie erfte 1685 erfchienen ift, haben dieſe Ger 
rechtſame in etwas befchräntt. 

Im Jahte 1682 beabſichtigten die Juden in Schein: 
feld ein eigenes Juden: Städtlein dafelbft mit 16 Haͤus⸗ 
lin zu erbauen, was aber nicht genehmigt wurde. Der 
Grundriß dieſes Staͤdtleins liegt in Archive. — Nah 


damaliger Erzählung waren neun Familien und adıt 


Daushaltungen vorhanden. — 

Walterfiein. Die Judengemeinde zu Waller 
fteim gehört wahrſcheinlich zu den älteften in Deutſch⸗ 
and. Es reihen zwar die fcpriftlihen Monumente 
nicht Über die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts bins 
auf, allein andere Gründe laffen darauf fließen. Ihre 
ceremoniellen Gebräuche ſtimmen mit denen der älteflen 
Gemeinden zu Speier und Worms überein, weniger mit 
Fürth, obgleich diefe für die meiſten als Norm gedient 
bat und nod dient, Hieraus konnte man folgern,, daß 
die Wallerſteiner Gemeinde älter als die Kürther fei. 
Die Begräbnißftätte muß fehr alt fein, weil in früherer 
Beit die Todten aus Regensburg bieher gebracht wurden 
und body die Sfraeliten in ÜRegensburg ſchon im vier: 
zehnten Jahrhundert ihre Begräbnißftätte hatten. 

Das Ältefte noch Ieferlihe Denkmal auf dem Fried: 
hofe gehört in das funfzehnte Jahrhundert und iſt der 
Gradftein eines gelehtten Rabbi Moſes. Der Gage 
nad waren nah den Römerzügen Juden vorhanden. 
Die Verfolgungen der Juden im dreizehnten und vier: 
zehnten Jahrhundert erftreden ſich auch nad Wallerſtein 
(S. Nördlingen.) Die Urfahe lag in den Kreiheiten 
und Privilegien, durd welche fie des Handels ſich bes 
meifterten und die Chriſten beeintraͤchtigten. Das Pris 
vilegium Kaifer Ludwigs, ertheilt dem Grafen Ludwig 
dem XAeltern von Dettingen, beweiſt die Verbreitung ber 
Juden (kaiferlihre Kammetknechte) in Wallerftein (Stein: 
heim) · und in der Umgegend (1333. 1348). Im Jahre 
1358 erlitten fie vielerlei Verfolgungen. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fih Juden wäh: 


rend der vielen Pfandſchaften des heil. Roͤmiſchen Mei: | 


des an die Grafen von Dettingen, worunter fih 1313 
die Judenfteuer zu Um, Moördlingen ıc. befindet, und 
wegen der dabei geleifteten Dienfte, Befig und Rechte 
erwarben. : 

Die Gemeinde zu Burgbernheim ift im Beſitz 
eines Privilegiums, welches ihre der Dohenflaufe Deins 
rich VI. ertheilt hat, nad welchem fein Jude bort aufs 
genommen werben [ollte, 


1198, und von Beorg Wilhelm, Markgraf zu Bram: 
benburg 1715 erneuert, Diefe Beflätigung war bie 
Folge einer Beſchwerde der Bürgerfchaft. 

Gegenwärtig befinden fih drei YJubenfamilien im 
Burgbernheim, davon jede den beiden Geiftlichen 30 Kr. 
zu entrichten hat. Ueber das Alter diefer Abgabe, fo 
wie über die Entfiehung der Judengemeinde find weder 
Sagen, noch Dokumente vorhanden. Man vermuther, 
daß die Familienzahl in früherer Zeit größer geweſen fein 
‚ müfje, weil mod jegt im mehren Gheiftenhäufern Epu: 
ven von Kellerbädern in der Art, wie fie früher für Jus 
den gebaut wurden, zu finden fein. Die fdpriftlichen 
Dokumente gingen bei der Plünderung und dem Brande 
vom Jahre 1631 duch die Tillpſfchen Truppen zu 
Grunde. 





Eorrefponden;. 


Die Ifraelitens®emeinde zu Groß-Kaniſcha 
in Ungarn. 


(Bon H. Mofenmarf, Lehrer in Warasdin,) 
(Sortfegung.) 


Die Lehrgegenflände, die da, vom erwähnten Schul: 
bireftorium, nad einem ermeiterten als Morm zum 
Grunde liegenden Plane vorgefhrieben, find: ſyſtemati⸗ 
fer Religionsunterricht, Leſen, Schreiben, Rechnen, 
deutſche Sptachlehre, Orthographie, Auffaglehre und 
Geographie; dann Bibel, Propheten, Pſalmen und bes 
bräifhe Grammatik; ferner die ungarifhe Sprache, ber 
bier, befonders feit dem juͤngſten Landtage, mie überall, 
in Ungarn viele Aufmerkſamkeit gewidmet wird, und als 
außerordentliher Gegenftand, wird aud noch die fran- 
zöfiihe Sprache vorgetragen. — Zur Erhaltung ber 
| Säule gewährt die Gemeinde, außer einer freien Schul- 
lokalität, die aus vier gehörig eingerichteten Klaſſen bes 
| ſteht, auch noch jährlich einen Zuſchuß von 1250 Gulden 
W. W. Dieſe fammt den einkommenden Sculgeldern 
| reichen bin ſaͤmmtliche Ausgaben zu beflreiten. 
| Bei fo eingeführter und feflgefegter  Drbnung hätte 
| man nun glauben follen,, daß diefe Anſtalt einen unun: 
terbrochnen, ruhigen Fortgang und einen immer größern 


| Auffhwung nehmen werde; allein fie hatte noch fo man: 





Diefes Privilegium ift ertheilt | chen harten Kampf, fo mande ſchwere Keifis zu mies 
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derholten Malen zu uͤberſtehn, ehe ſie ſich zu gegenwaͤr⸗ 
tigem, feſtem Beſtande geſtaltete. In jeder Kommune, 
in jeder groͤßern menſchlichen Vergeſellſchaftung pflegt es 
auch mehr oder minder einzelne, unmwürbige Geſellſchafts—⸗ 
glieder zu geben. Diefen ift das Gefammtintereffe, die 
Geſammtwohlfahrt der Gemeinde, zu der fie gehören, 
flets etwas Fremdes, weshalb wir diefe Menſchenklaſſe 
nicht puffender bezeichnen zu können glauben, als mit 
dem bekannten Bibelausdrude: „ar ar.” Einen fol: 
den 34 27 gab es aud unter den Familienvätern Kas 
nifha’s, und ganz natürlidy wollten ſich diefe theils aus 
Mangel an Einfiht, theils aus blindem Hange zum 
lieben Alten, mit den neuen, beilfamen Schulordnungen 
nicht zufrieden flellen. Dem einen Vater war dies, dem 
andern jenes, und dem dritten wiederum das, was bies 
fen beiden recht geweſen wäre, nicht redt. Und fo gab 
es ded Murrtens, der Unzufriedenheiten und Zwiſtigkeiten 
obne Zahl und Ende. Die Lehrer waren daher nicht 
fonderli geachtet, um fo weniger beliebt, und um dem 
Beftande der Schule ein Ende zu machen, drangen die 
Unzufriednen in den Gemeinde: und Schulvorſtand, bie 
Lehrer, weil fie mit ihren Leiſtungen unzufrieden feien, 
zu entlaffen. Dies gefhah zu wiederholten Malen, mits 
unter alter auch ungerechter Weife, wie dies die. That—⸗ 
fache bekundet, daß eim Lehrer, den man vor einigen Jahr 
ren von bier entlaffen, jegt wieder allda feine Anftels 
tung hat. — Bei folder Zerrüttung nahm die Schulfte⸗ 
quenz immer mehr ab, und die Schule erlitt durch alle 
diefe Vorgänge fo heftige. Erfhütterungen, daß fie fhon 
oft fiand am der Meige zur völligen Auflöfung. — Herr 
Loͤwy, der im Jahre 1834 die dafige, zwei Fahre bes 
reits vatant gewrfene, Predigts und Rabbinatskanzel 
proviforifh eingenommen und mit dem Anfange dies 
ſes Jahres wieder verlaffen hatte, war, 


weltlicyer und wiffenfhaftliher Bildung von ihm vers 
fprohen, der Mann nicht, der der Schule und 
dem Rituale eine fefte Stüge hätte fein kön: 
nen. — Zum Güde des Inſtituts verdeppelten bie 
Gemeindevorfteher, die ganz und gar nicht dazu bispos 
nirt, die Zuſtaͤnde, die faft allerwärts feit einigen Jah— 
ven im Auffhmunge find, bier den Krebsgang nehmen 
zu laffen, dann das Schuldirektorium und nod viele 
fehr achtbare Gemeindeglleder, fämmtlid die Wohl: 
fahrt der jungen Generation beberzigend, ihre Etüpen 
und ihren Eifer, und thaten entſchieden energifhe Schritte 
der jungen, hinwelkenden Pflanzftätte des Wiffens neues 


fo ſehr man | 
ſich's auch Anfangs, vermöge feines Nichtfremdſeins in 








| 





Leben einzubauen. Dazu wurden aber Veränderungen 
manchetlei Art für nötbig erachtet, und nach Bewerkſtel⸗ 
ligung bderfelben (1835) gelang es ihnen endlich bie 
Schule wieder in's Geleis zu bringen. Bmei Sabre 
darauf mußte man aber wieder einen theitweifen Lehrers 
wechfel vornehmen, (?) und ſeitdem erfreuet fich das 
Inſtitut eines ruhigen und fidern Fortgangs und der 
gegenwärtigen, entfprehenden Geſtalt. Deßungeachtet 
werden die Lehrfiühle allda auch jetzt noh, mie wie 
fhon oben einmal angedeutet, nur prefär eingenom: 
men, und jwar: von Hrn. Derimann in der Elementar:, 
Heren 8, Halfin in der erften, Derrn G. Burfreund in 
der zweiten und Deren X. Eichberg in der dritten Klaffe. 
Ihre Leiftungen, wie ihre Disciplin find, mie uns ein 
fehe bonorabler, ſeht ſachverſtaͤndiger und der dortigen 
Schule ſehr naheſtehender Mann verfihert, ausnehs 
mend befriedigend Für die Wahrhaftigkeit dieſer 
Anerkennung ſpticht auch noch der Umftand, daß die 
Sculfrequenz in ftetem Zuwachſe ift, fo daß gegenwaͤr⸗ 
tig die Schuͤlerzahl bereits die von 150 überjleigt. Auch 
die öffentlichen Landesorgane bringen, feit der legtuorges 
nommenen Schulreorganifation allbier, nah Abhaltung 
einer jeden Semeftral: Hauptrprüfung, (der gewöhnlich 
auch fehr refpeftabte Chriften beimohnen,) fehr günftige 
Referate über die Leiftungen dieſer Schule. Zu wünfden 
bleibt bier noch übrig — welhe Bemerkung übrigens 
der erſte Schulvorfiand, Herr Dr. Horſchetzky fchon vor 
längerer Zeit felbft gemadyt, — das Einführen der Kon: 
firmation und das Unterrichtenlaffen der Schuljugend im 
Zeihnen und in der Muſik. Erfterer Wunfh wird nun 
durch den neuen Rapbinen und Prediger, Deren Löw 
tealifirt werden; beide legtere aber fehr wahrfcheintich noch 
ziemliche Zeit, da es hier keine Zeihen: und Muſikſchule 
giebt, fromme Wuͤnſche bleiben, — 


(Bortfegung folgt.) 


Berichtigung. 
In No.M diefer Blätter wird in dem Meferat über 


„Dukes veligiöfe Poeſie“ eine lange Stelle angeführt, in 


| 
| 


der eine Stelle des R. Jehuda hanafi über das Arbeits 
ten an Feſttagen vorkömmt. Diefe Stelle ift aber ganz 
unrichtig citiet, und Dukes verbeffert dies ſelbſt ſchon 
S. 139, Anm. 7. Nicht Jehuda banafi, fondern 


Sum “a nam 4 ÄfE der Urheber des Sptuches, und 


nicht von den Feſttagen fpriht er, fondern von bir 
sin »0, Die Stelle lautet: ER Jun 93 NaN "NR 
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Unzeiger. 


In bdemfelben werben Annoncen aller Art gegen 1} Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober beren 
Raum fowie literariſche merkantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Anzeige. 


Demnad für mehrere Gemeinden des biefigen Lands | 


rabbiners Bezirtd Lehrer in den gemeinnügigen Gegen: 
ftänden , fowie auch Religionslehrer, welche zugleich 


Schaͤchter und Vorbeter find, mit einem jaͤhrlichen Ge⸗ 
halte von 50 bis 80 Thlt., außer freier Koft und Woh⸗ 
nung, anzuftellen find; fo werden die darauf Refleftirens | 


den erſucht, ſich bald thunlichſt im portofreien Briefen 
an den Unterzeichneten zu wenden. Die anzuftellenden 
Lehrer haben indeß ihre Qualifikation durch Zeugniffe 
über ihren tadelloſen Lebenswandel und ihre Fähigkeiten, 
fo wie durch ein über die Gegenflände des Unterridts 


wird, daß diejenigen Lehrer, 
währen, zu etwas befjer dotirten Stellen vorrüden, und 
lebendlänglich angeftelt werden koͤnnen. 
Hannover, im November 1842, 
Der Land: Rabbiner. 


Dr. Adler. 


— — — — — — — 


Für meine Kinder ſuche ich einen Erzieher und Leh— 
rer, und gemwähre bei freier Station ein jährlihes Fixum 
von 100 Thlen. Pr. Ert. Der Antritt kann fofort er: 
folgen, und werde einen entfernt Wohnenden 20 Xhir. 
auf Reifekoften bemilligen. 








In Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig if 
forben erichienen und durd alle Buchhandlungen zu berichen: 
unmı 2 mars Hm 
oder 


Sraclitifcher Kinderfrenud. 
Ein Leſe- nnd Lehrbuch für Schule und Hans, 


In ausſchlleßlich erzählender Form, als in der einzigen 
dem kindlichen Gemüthe zufagenden Lebensweife abgefaßt 


bon 


S. Maurer, 


Lehrer und Prediger der ifraelitifchen Gemeinde in Münben. 
349 ©. in gr. 8. 20 Ngr. (16 gr.) oder 1fl. 12 Er. 





7” On demande pour la synagogue de Saint- 
Thomas (Antilles danoises), un homme pouvant 
remplir les fonctions de ministre efficiant, de la 
meme maniere et selon les m&mes principes qu'à la 


synagogue nouvellement etablie a Londres pour les 
' Juils anglais, sous les nom de Mest London 


synagogue. 
On est prie de s’adresser, pour les renseigne- 
ments ä ce sujet, à M. le Rev. D. W. Marks, 51, 


s ? Burten street, Burten Urescent, a Londres. 
ſich verbreitendes Eramen darzuthun, wobei noch bemerkt | 


welche als tuͤchtig fid) bes 





Berichtigung. 

In dem Auffage aus Braunſchweig in No. 46 bie: 
fer Zeitung, muß es in der Dankſagung am Schluſſe 
deffelben 3. Züpdel: flatt S. Füdel heißen. Mit diefer 
Berichtigung bleibe das Verdienft des Letztern ungeſchmaͤ—⸗ 
fert, denn auch Herr S. Jübdel hat durch dem regen Eis 
fer für die gute Sache fidy die größten Anſprüche auf 
unfere Dankbarkeit erworben. 


Für Siraeliten 





| ift fo eben bei Metzler in Stuttgart erfhienen: 


Nur mit guten Zeugniffen verfehene Qualifiziete koͤn- 


nen fidy bei mir melden. 


Schloß Zülz bei Neiffe. Berliner. 





CI” Bu nähftlem AR ra foll bei der ifraelitifchen 


‘ womit nun ber erfte Band complet vorliegt. 


Gemeinde zu Dannenberg im Luͤneburgſchen die’ fehr anz | 


fländig bdotirte Stelle eines Lehrers, 
Schaͤchters neu befegt werden. Mäbere Nachweiſung erz 
theilt auf baldigft zu erwartende Anfragen 

Der Vorfteher 


I M. Mansfeld. 


Borfingers und | 


Sfraelitiihe Keftpredigten und Caſual-Reden, 
herausgegeben von Dr. J. Maier und Dr. ©. 
Salomon. In Bds 28 Heft. gr. 8. geh. 2 Thlr. 
oder I fl. 20 Er, 


Das erfte Heft 
bat den gleiben Preis, — Worräthig in allen Buchhanbluns 
gen Deutichlands, der Oeſtr. Monarchie und der Schweiz. 





Durch alle Buchhandlungen ift zu bezichen: 


| Doktor Hermes und die neuefte Zeit, oder die Zus 


| 


| 


denfrage. Eine Flugfchrift von U. Ochs, Bor: 
fteher des Handlungs» Inflitut3 in Köln. Köln, 
184 2. 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 


VE. Jahrgang. Allgemeine No, 49. 
Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


« Mebacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtnerds Buchhandlung 
Rabbiner zu Magbeburg. . zu Leipzig. 


(Mit Abalgl. Soͤchfiſcher allergnäbigfter Eonceffion.) 
Zeipzig, den 10, December 1842, 








Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenb#, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart inc, bed Titel, Begifterd u.f. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes derfelben bie allgemeinfte Werbreitung zu geben, if der Preis äuserfi niedriger 
mit 3 Xhle. für den Jahrgang; — 1 Ihle, 15 Nr. (1 Thlr. 12 g@r.) für ſechs Monate — 224 Nar. (18 gr.) für dad Wierteljahe 
angefegt worden. Alle Buchhandlungen, Poämter und Beitungderpebitionen nehmen Behellungen an; der Hauptfpebition für beibe Beptere 

bat fi die Königl. Soͤchf. wohllöhl. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. 


babylonifhen Gefangenfchaft geweſen, daß fie viele 
Zeitungsnachrichten. Schriften befigen und eine Stabt befeffen haben, bie 
Afrika. aus dem Felſen gehauen ſei, wo die Haͤuſer viele 


Aus Marokko. Ein engliſcher Arzt, David; Stockwerke übereinander hätten; dieſe haben fie bei 
fon, reifte 1835 durch Maroflo in die Wüfte Sa, | Ihrer Einwanderung bewohnt, bis Ehriften fie in bie 
hara, wo er von Arabern ermordet wurde. In feis | Thäler vertrieben, die fie jegt bewohnen.” — Gpäs 
nem Tagebuch, das mur im wenigen Eremplaren abs | ter erzählt er: „Wir kamen an einen ſtarken Juden: 
gezogen worden, erzählt er auch Folgendes. Beim | ort, aus bem einige Leute mit Wein und Mild ka— 
Heranfteigen des Atlas erreichte er zuerfi Traſer- Men, die ich mit ben Lippen berühren und einen 

. „Ich ‚Tpeifte Abends mit den Juden, bie eine | Tropfen auf meines Pferdes Mähre gießen mußte.” — 
X Bevölkerung bilden, fie veranſtalteten „In Warika wurde ich von einigen Juden beſucht, 
Zanz und Muſik, und die Frauen zeigten ſich ohme | welche fagten, daß hier bie Gräber von zwei Rab» 
Ruͤchalt in der Gefellfchaft der Männer. Jeder dies | binern feien, welche der zweiten Zerflörung von es 

‘fer Iüben hat einen Berber zum Deren; id weiß rufalem entgangen wären, und daß ihre Nation feit 
nicht, was ich aus ihnen machen fol, fie fehen fo | dieler Zeit hier anfällig gewefen. Sie fprachen von 
frei und trotzig aus.“ In einem Brief an den Her» | Büchern, welche diefe Zradition bewiefen, wollten 
zog von Suffer ſchrieb Davidfon: „Die Juden im fie mir aber nicht zeigen. Jenſeits bes Gebirges fei 
Atlas find phyſiſch und moralifh denen fehr überles | eine Ebene, fo groß, ald die von Marokko, wo Jus 
gen, die unter ben Mauren wohnen. Jede jüdifche | den wohnen, die Nebukadnezar entflohen feien und 
Familie fteht unter dem unmittelbaren Schuß eines | von biefer Zeit ihre Geſchichte urkundlich befäßen, 
Berber, mobei fie jedoch einen eigenen jüdifchen | der Schnee iſt jedoch zu tief, als daß ich ihre Reſi— 
Scheich haben, der Zurisdiftion ausübt. Sie find | denz, genannt Kibla, erreichen koͤnnte. In Warika 
nicht ſo herabgewürdigt, wie die unter Mauren woh⸗ leben 60 Jubenfamilien, aber in ben Dörfern ums 
nenden, welche unter mohammebanifhem Geſetz fies | ber find fie noch zahlreicher. Hier haben alle Juden 
ben; ihr Verhaͤltniß zu bem Berber ift das von Klien- zuſammen Cinen Herrn aus dem Berberſtamm; jede 
ten zu dem Patron, und biefer legtere muß in allen Familie bezahlt einen Dufaten Steuer, aber fie müfs 
Fällen das Intereffe bed Juden wahren, Sie tra | fen alle Reifenden, die im Namen des Sultans 
gen alle Waffen und leiften abwechfeind Kriegspienfte | fommen, freihalten,’‘ 

bei dem Patron. Sie ſagen, daß fie nicht im ber 





? 


714 


Großbritannien. 


ELordon, 14, November. Die König hat den 
Sir Mofed Montefiore empfangen und ihm viel 
Schmeihelhaftes über den Muth gefagt, den er in 
ber Vertheidigung ber fyrifchen Ifraeliten bewies 
fen hat. 


Die Schweiz. 


Bon der Reuf, 13. November. Auf die Vors 
ftelung der ifraelitifhen Gemeinde Lengnau um Ber: 
befjerung bed bürgerlihen Zuflandes der Juden hat 
der Aargau'ſche große Rath den Heinen Rath beaufs 
tragt die jet beſtehenden Verhältniffe der Juden 
zum Staate zu revidiren und zeitgemäße Vorfchläge 
darüber zu hinterbringen. 


Rußland und Polen. 


Mohilomw in Podolien, 18. Dftober. (Privat: 
mitth.) Mit welchem Feuereifer, aber auch mit wel: 
hen gluͤcklichen Erfolgen der Dr. Lilienthal feine 
Miffion verfolgt, mag den Lefern folgendes aus 
Mohilew eingelaufene Schreiben ermeifen. — 

Bei feiner Reife Über Pobdolien führte Herr Dr. 
Fifienthal mit erflaunlihem Zalente den dieſes Gou: 
vernement betreffenden Theil feiner Miffion aus, 
Die Juden kamen ihm mit Begeiflerung entgegen. 
Ihre Gemüther wurden von dem Gefühle der waͤrm⸗ 
fien Dankbarkeit gegen die nur dad Wohl ihrer Un: 
terthanen bezweckende Regierung durchdrungen. Sie 
fahen endlich ein, daß es der unerſchuͤtterliche Wille 
des großen Monarchen fei, fie ans ber ſowol moras 
liſchen als materiellen Erniebrigung zu erheben, der 
fie durch die Schuld verfloffener Jahrhunderte ans 
beimfiefen. Welcher großartige Entfhluß, ganz der 
weltgefchichtlichen Bedeutung unferd Herrſchers an: 
gemeffen, ein durch fo viele Menfchenalter hindurch 
fi verzweigendes Syſtem der geifligen Finſterniß 
und des dadurch herbeigeführten Elends durch bie 
Kraft feined Willens auf einmal zufammenftürzen 
zu laſſen! Was Wunder alfo, daß allgemeines un: 
geheucheltes Wertrauen in bie landesvaͤterlichen Ab» 
fichten des hochherzigen Zaren fogleich die Stelle der 
Furcht einnahm, daß die Synagoge Überall von den 
feurigften Dankgebeten für die Erhaltung unferd Al: 
lergnädigften Landesherrn und ber trefflichen Boll: 


fireder feines erhabenen Willens, ihren Erzellemen 
der Miniſter Uwaroff and Miſſeleff ertönt und daß 
ed alle Gemeinden fuͤt dine heilige unerlßlich Pflicht 
hielten, ihre von gluͤhender Anerkennung der hnen 
zugedachten Wohlthaten burchdrungenen Herzen durch 
Vermittelung der genannten Herren Minifter in als 
lerunterthaͤnigſten Dankadreſſen vor der Majeftät fich 
ergießen zu lafjen, * Dr. S.L..n. 


Warſchau, 20. November. (Privatmitthy.) Die 
in Ihrem gefchäßten Blatte No. 41 vom Rabbiner 
Dr. Lilienthal der Deffentlichkeit mitgetheilte Kunde 
über die zu eröffnenden. Bildungsanflalten für un: 
fere Glaubendgenoffen in Rußland bat unfere theil: 
nehmenden Herzen mit Freute erfüllt, daß unferen 
politifhen, veligiöfen und durch fo viele Familens 
bande wie durch andere unzählige Verhältniffe mit 
und zufammengefetteten Brüdern die frohe Hoffnung 
zu Theil geworden iſt, einer erquicdlicheren Zukunft 
entgegenharren zu dürfen. — Wollte Gott, daß un: 
fer Monarch, deffen echt väterliche Fürforge für feine 
Kinder ohne Glaubensunterfhied, und defien Groß: 
thaten fon auf diefem Wege allein in der Befchichte 
der Menfchheit und der Wörter ein glänzendes Blatt 
einnehmen werden; daß die Ihm zur Seite ſtehen⸗ 
ben Minifter und alle hoben Beamten, fo wie alle 
diejenigen, bie fi um Iſrael's beffere Zukunft ernſt⸗ 
haft bemühen und fümmern, zur Belohnung, 
Wuͤnſche fo ſchnell als möglich im fehnlichft 
tete Erfüllung geben fehen mögen. D! daß Ihnen 
der Almächtige Vater droben Kraft und Ausdauer 
verleihen möge, daß fie diefes großartige Merk der 
Menſchlichkeit ohne Ermuͤdung dem heilvollen Ziele 
entgegenführen. Diefer warme, dem Herzen ent 
frömende Wunſch ſchließt nicht minder in fib uns 
fern allgemein geliebten Fürften Statthalter, den 
Stelivertreter bed Kaiſers, unfern Durchlauchtigſten 
Fürften von Warſchau, Grafen Paskiewicz Ery⸗ 
wandfi, ber im Sinne feines Hohen Gebieters auch 
den feinem Schuße überwiefenen Sfraeliten in Polen 
eine beffere Zukunft angedeihen zu laffen wuͤnſcht. — 
Schon fleht hier in hellem Glanze auf unerſchuͤtter⸗ 
lihen Grundlagen ein ifraditifched Krankenhaus, 
deffen mufterhafter Einrichtung und mit Energie und 
Umſicht vom: Vorſteher oder beffer vom Gründer def 
felben, dem ehrwuͤrdigen Herren Jacob Epflein ge 
handhabter Drbnung, wntängft Seine Kaiferlidhe 
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Hoheit ber Großfürft Michael bei Hochderen Belid- | iest leider Gebrauch ift, nur Beute von großem 


tigung beflelben, wahres aufrichtiges Lob zu Spenden 
gerubt haben. Dem ‚erhabenen Wohlthätigkeitöfinne 
Sr. Durdlaudt des Fürften Statthalterd verdanken 
wir, daß der verbienftvolle gebachte Herr Jacob Ep: 
ftein dieſes vielfeitig und viehfältig heilbringende In= 
flitut zu diefem glänzenden Stande zu bringen ver 
mochte. — 
Unter dem Schutze deſſelben mwohlthätigen Fürs 
fien gebeiht immer mehr und mehr bie Rabbiner: 
und Lehrerfchule, dieſe wahre Quelle der Bildung 
der hiefigen Ifraeliten, die unter ber Leitung bes 
eifrig thätigen Direktors Herrn A. Eifenbaum mit 
jedem Jahre an Gewichtigkeit und Ausdehnung ges 
winnt, bie über dad ganze Land ihre lichtvollen 
Strahlen verbreitet, indem fie beim Schluffe eines 
jeden Jahres einige nügliche Zöglinge entläßt, bie 
größtentheild ihren Unterhalt durch Unterricht ſich ers 
werbend, den Saamen der Schule über das ganze 
Land freuen. — Auch läßt der helle Geift der neu 
ernannten Vorſteher der Elementarfchulen die uns 
truͤgliche Hoffnung hegen, daß der bisherige Unter; 
richtöplan fo wie die ganze Einrichtung berfelben 
eine zwedmäßigere Wendung nehmen werben. — 
Nun fol aber hier, wie geiprochen wird, ein 
weit Wichtigeres ald dieſes alles erfolgen. Es liegt 
nämlich dem biefigen Gemeindevorflande zur Bera- 
tung das Projekt vor, die Iſraeliten in Zukunft 
mit bem Aderbau zu befchäftigen. Diefer beglüf: 
kende Gedanke gehet einzig und allein von ber väter: 
lichen Sorgfalt des Fürften Statthalter aus, ber 
um bem breit und weit umgreifenden Webelftande 
der Juden kraͤftig entgegenzuarbeiten und um ben 
der Armuth und Elend preiögegebenen, einen neuen, 
fihern und redlichen Erwerbszweig zu eröffnen, ben 
feften Entſchluß faßte, einen möglihft großen Theil 
berjelben zum Aderbau anzuwenden. Nun liegt uns 
ob, über die Herbeilhaffung ber nöthigen Mittel 


— — — — — —— — — — — — — 


und uͤber die Beſtimmung der Art und Weiſe, wie 


dieſes große Werk in Ausführung gebracht werben 
fol, einig werden zu können; (mas bei uns beiläu- 
fig gefagt, feine Kleinigkeit if) und wem unfere 
Lage einigermaßen befannt ift, wird mit uns gewiß 
in den Wunſch einftimmen, daß bie über diefen über: 
aus wichtigen Gegenftand berathenden Herren, Pri⸗ 
vatintereffen und Perfönlichkeiten außer Acht laffen 
mögen; baß fie zur Beratung, nicht wie «8 bis 


Wuchſe, langem Barte, umfangreichem Leibe, man« 
hen talmudiſchen Kenntniffen und einigem materiel 
len Vermögen ziehen mögen, ſondern einfichtävolle 
Männer, Sachkenner und folde, benen dad Wohl 
ihrer Brüder, ihrer eigenen Kinder und der Fünftis 
gen Generationen nahe am ‚Herzen liegt, an bemen 
es und Gottlob! nicht mangelt. Mögen die Wite 
leien, Nedereien und aller andere Unfug, welder in 
der Regel bei fämmtlihen Zuſammenkuͤnften gäng 
und gäbe ift, wenigftens für dieſen Augenblid nicht 
flattfinden, bamit doch diefer Gegenfland vorurtheils⸗ 
frei, mit Sachkenntniß und zwedmäßig beiprochen 
und fo zur Ausführung gereift werde; wibrigenfalls 
werben wir keineswegs den humanen Gefinnungen 
unſers Fuͤrſten entfprechen und den fernern Uebel⸗ 
fand umferer Glaubenögenoffen nur auf Euch, Mit 
glieder des Gemeinde⸗Vorſtandes mälzen muͤſſen, 
und non ıw>r ab oa. Denket an bie Verant—⸗ 
wortlichfeit, der Ihr euch ſchuldig machen werbet, fo 
diefe Mafregel durch eure Nachlaͤſſigkeit micht im 
Wirklichkeit tritt; Ihr werdet es weder vor Gott, 
vor der Welt, noch vor eurem Gewiſſen entichuldi- 
gen können, — L. 6. 


Münden, 21. November. (Privatmitth.) Zur 
volftändigen Würdigung, wie hoch die ruffifchen 
Juden die Bemühungen des Dr. Lilienthal ſchaͤtzen, 
theile ich Ihnen anbei ein Schreiben mit, weldes 
bie ifraelit. Gemeinde zu Berbitihew an ben Ba: 
ter des Dr. Lilienthal allhier gerichtet hat. Sie 
werben einer Webertragung des im fchönem Hebraͤiſch 
geichriebenen Driginald einen Abdruck geftatten, bei 
beren Durdlefung bie Eigenthümlichkeiten des bes 
bräifhen Style allerdings nicht vergeffen werben 


bürfen. 
Hochgeehrtefter Herr! 

Freubenflimmen ertönen in Sfrael, und Eine 
Frage durchdringt Rußlands unermeßliches Reich: 
Weſſen Sohn iſt wohl dieſer Held, dieſer Maͤchtige, 
der kampfgeruͤſtet auszog ſeinem bedruͤckten Volke 
Huͤlfe verheißend, fein einſtiges Gluͤckshorn wiederum 
emporzuheben und ſeine Rechte geltend zu machen 
vor den Augen ſeines gerechten Herrſchers? Weſſen 
Sohn iſt wohl dieſer, der ſeine heilige Rechte 
ſchwinget um Iſtaels Stamm aus dem veraͤcht⸗ 
lihen Staube zu erheben, auf daß er fein Vater 
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land, feine Vaterſtadt und fein Vaterhaus verließ, 
in Ifrael zu leuchten? Wellen Sohn mag wol ber 
fein, dem die hohe und erhabene Regierung ehrfuͤrch⸗ 
tend entgegentritt und nur ihn allein für würdig 
befunden das große Werk zu volbringen? — Herr 


Dr. Mar Lilienthal der hochgelahrte und hochgeſchaͤtzte 


Lehrer ift ed, ber Alles was ihm lieb und theuer 
war verlaffen und zum Heile feiner zerfireuten Bruͤ⸗ 
der nach einem fremden ande gezogen. Jegliches 
Auge des Achtgläubigen Ifraeliten feuchtet Wonne— 
thränen und jegliches Herz ift voll von mächtiger 
Regung bei dem Anblide, mit welchem göttlichen 
Muthe diefer zarte junge Held ſchon fo frühzeitig 
feines Volkes Joch ertraget. 

Aud wir Inwohner der großen und volfreichen 
Stadt Berdiezow wurden durch die Anmefenheit bie: 
ſes verehrungsmwürdigen Mannes aufs Hoͤchſte bes 
glüdt, auch uns firahlte diefes prächtige Glanzge: 
flirn, das Iſraels finftere Wohnfige erleuchtet, ent: 
gegen, und gefteigert warb und dies nie empfun- 
dene Gluͤck durch die anmuthigen und liebevollen 
Mittheilungen feiner mächtigen und thatenreidhen 
Werke für feine Glaubensbrübder. 

Wir finden uns daher ald Repräfentanten ber 
biefigen jübifhen Gemeinde zu der hohen Ehre be: 
rufen, Ihnen, dem glüdlichften der Väter, der folche 
edle Pflanzungen der Liebe und der Pracht für ben 
Weinberg des Herrn, großgezogen, die einft zum 
mächtigen Schuß und Schirm und zur hohen Zierde 
dem ganzen Sfrael erblühen, unfern ehrerbietigften 
Gruß und unfere innigften Glüdwünfhe darzubrins 
gen. Ewiges Glüd und dauernder Segen erwachſe 
Ihnen durch diefen hochedlen Sohn, deſſen heiliges 
Wirken für unfere hoͤchſte Beglüdung, der fpäteften 
Nachmelt unvergeßlich bleibet. Seinen unfterblichen 
Namen wird Beine Zeit verwifchen, benn felbft uns 
fere Enkel werben beffen mit heiliger Scheu geden: 
fen und ewig bewahren, und fo ben großen und 
unvergänglihen Namen bes hodgefinnten Helden 
Lilienthal, jenen edlen Kämpfern ber Vorzeit, bie 
auch für Juden und Iſrael Gut und Leben freudig 
opferten, anreihen und mit Ehrfurcht bezeichnen. 

Wodurch aber vermögen wir Ihnen, hochzuver⸗ 
ehrender Herr, entgegenzufommen, denn wahrlich 
unfere Lippen verfiummen vor mächtiger Seelen: 


freude, und unfere Zunge ift unmädhtig durch Worte 


allein Ihnen unfere tiefgefühlteften Herzensempfin⸗ 





dungen nur mit ſchwachen Zönen zu bezeichnen; ems 
pfangen Sie dennoch im Namen des Herrn und im 
Namen der ganzen ifraelit. Gemeinde die innigften 
Herzenswuͤnſche; möge der gütige Water Sie noch 
lange mit feinem unendlichen Segen beglüden, &ie 
befchirmen und Ihr fo theures Leben mit jugend» 
licher Kraft erflärken und Ihnen bie reinften Seelen: 
freuden ungetrübt genießen laffen, auf daß noch 
fpäte Enkel Sie umgeben, bie gleich Ihrem großen 
Sohne, bdiefem erhabenen Vorbilde, ihr Leben dem 
Beten Ifraels weihen. Genehmigen Sie, würdiger 
Bater des wuͤrdigſten Sohnes, auch aus fernen 
Landen biefe ſchwachen Worte ald dad untrüglichfte 
Zeichen unferer hohen Verehrung gegen Sie, indem 
wir ber Hoffnung uns hingeben aud künftig Ihnen 
unfere Ehrerbietung und Hochachtung thatkräftiger 
in Aufrichtigfeit bezeugen zu können. 

(L. S.) Die Repräfentanten der ifrael. 

Gemeinde Berdiezow. 
Am JIöten Chefhwan des Jahres 5603. 


Deutſchland. 


Hannover, im November. Obgleich wir frü: 
ber fhon über das neue Geſetz in Hannover berid: 
tet haben, fo wirb doch folgende gedrängte Zufam: 
menftellung den Lefern angenehm fein. 

Die Rechtöverhältniffe der Juden im Königreich 
Hannover find durd ein Gefes vom 30. September 
a. c. geordnet worden. Hienach gehören’ die Juden 
zu ber Gemeinde ihres Wohnorted, nach den für bie 
Chriften beſtehenden Beftimmungen. Die felbftftän: 
dige Niederlaffung jüdifcher Landeseinwohner bedarf 
ber Erlaubniß der Obrigkeit, und feßt außer den 
allgemeinen in ber Gewerbes und Gemeinbeverfaf- 
fung begründeten Beſchraͤnkungen, Volljaͤhrigkeit, 
Nachweis der gehörigen Unterhalt: und Erwerbs⸗ 
mittel, untabelhaften Lebenswandel und Beſitz oder 
Erwerb ded Wohnrechtes an bem Orte der Nieder: 
laffung voraus, Bor Geflattung der letztern darf 
feinem Juden die Erlaubniß zur Verheirathung ges 
geben werben. Eine ohne Zraufchein der Ortsobrig« 
feit gefchloffene Ehe ift nichtig. 

Das Synagogen » Schul: und Armenmwefen wirb 
unter der Aufficht und Leitung ber Landdroſteien ne: 
ben den Ortsobrigkeiten zunächft durch Landrabbiner 
beaufſichtigt und beſorgt. Letztre werden fuͤr be— 
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flimmte Bezirfe durch die Judenſchaft berfelben er: 
wäpit, müffen aber vom Minifterium, ohne |beffen 
Genehmigung auch ihre Entlaffung nicht erfolgen 
ann, beftätigt werben. Die Anftellung der Rabbi: 
ner, Borfänger und Schullehrer fest Prüfung durch 
den LandsRabbiner und einen Kommiffarius ber 
Landdroftei, fo wie Beftätigung der legtern voraus, 
Die Synagogens Schuls und Armenverbände koͤn⸗ 
nen mit Genehmigung ber Landdroſtei durch Verfü— 
gungen unter Lebenden und auf den Todesfall Ber: 
mögen erwerben; fie genießen aber nicht die Bor: 
rechte Öffentlich anerkannter Kirchen» und anbdrer 
Gefellfhaften. Die Juden haben die Koften ihres 
Spnagogen «= Schul» und Armenweſens, falls nicht 
feine Verbindung mit dem chriſtlichen Schul» und 
Armenwefen Statt findet, allein zu tragen. Dafür 
find fie aber von allen denjenigen Beiträgen, welche 
von den Chriſten ausdrüdiih für Kirhen» Schul» 
und Armenzwede gegeben werden, frei. Jeder Jude 
muß einer Synagogengemeinde angehören. Am Gab» 
bat und ben andern Zefltagen muß in ber Syn» 
agoge wenigftens ein Wortrag religiöfen Inhaltes 
gehalten werden. — Die Zulaffung neuer jüdifchen 
Schulen und die Beibehaltung ber vorhandnen feht 
die Nachweiſung bei der Landdroſtei voraus, daß 
für gehörigen Unterricht in allgemeinen Kenntniffen, 
für angemeffene Dienfteinnahme des Lehrerd und für 
fonftige Bedürfniffe der Schule geforgt iſt. Für bie 
jüdifhen Kinder befteht diefelbe Zeit ber Schul: 
pflichtigkeit wie für die chrifllihen. Iſt feine befon- 
dere jüdifhe Schule vorhanden, fo müffen die Kin: 
der der Tuben an dem Unterriht in den chriftlichen 
DOrtöfchulen, mit Ausnahme des Religionsunterrich: 
ted, heil nehmen, fo wie auch da, wo Sudenfchus 
len beftehen, den jüdifchen Kindern die Theilnayme 
an den chriſtlichen Ortſchulen freiſteht. Juͤdiſche 
Hauslehrer koͤnnen nur nach vorheriger Pruͤfung 
durch den Landrabbiner und mit Genehmigung der 
Obrigkeit angenommen werden. — Fuͤr das juͤdiſche 
Armenweſen beſtehen beſondre Verbaͤnde, welche meh⸗ 
rere Synagogengemeinden begreifen koͤnnen; doch iſt 
eine Verbindung des juͤdiſchen Armenweſens mit dem 
chriſtlichen, wo ſie bereits beſteht, ſo wie in Folge 
gegenſeitiger freien Vereinbarung auch ferner zulaͤſſig. 

Die Erwerbung von Grundeigenthum haͤngt bis 
auf kuͤnftige geſetzliche Beſtimmung von dem beſte⸗ 
henden provinziellen Rechte ab. — Die Juden koͤn⸗ 


nen zuͤnftige und unzuͤnftige Gewerbe, gleich den 
chriſtlichen Unterthanen erlernen und betreiben, und 
find in die Zünfte aufzunehmen. Bon mehren Söh: 
nen eined Juden darf in der Regel nur Einer zum 
felbfiftändigen Betrieb des Kleinhandeld — mworuns 
ter jedoch Handwerkskram und Handel mit eignen 
Gewerbserzeugniffen nicht zu verftehen ift — zuges 
laffen werden. Die Zahl der an einem Drte vor: 
handnen jüdifhen Kleinhandlungen foll in der Res 
gel und ohne Zuflimmung der Gemeinde nicht ver: 
mehrt werden; und ebenfo fol da wo eine folde 
Handlung noch gar nicht vorhanden ift, biefelbe 
nicht zugelaffen werden. — Der Notbhanbel oder 
Shader (Trödelhandel, Ausleiher Heiner Geldfum: 
men auf Kaufpfand oder Handſchrift, und Haufiren) 
foU nur ausnahmsweiſe den Juden geftattet werden, 
weldhe außerdem ihren Unterhalt fich nicht zu erwer: 
ben vermögen, weshalb aud eine neue Nieberlaf- 
fung auf den Nothhandel in der Regel nicht geftat: 
tet, eine Vermehrung der an einem Orte fchon vor: 
handen aber nie zugelaffen werden fol. Juden, 
welche Nothhandel treiben, koͤnnen weder Bürger: 
noch Zunftrecht erlangen, und verlieren beides durch 
fpätern Betrieb diefed Handeld. Sie dürfen, wenn 
fie feinen hierzu fähigen Sohn haben, nur einen 
Gehülfen, und auch diefen nur mit \obrigkeitlicher 
Erlaubniß halten, 

Die Juden find von ber Ausübung politifcher 
Rechte fowol in Beziehung auf den Staat als auf 
die Gemeinde ausgeichloffen, infofern ihnen nicht an 
einzelnen Orten derartige Rechte einyeräumt find, 
Bu Staats» und Gemeindeämtern find fie nicht zus 
läffig. — Ausländifhe Juden dürfen ſich ohne bes 
fondre Erlaubnig des Minifteriums nicht nieberlaffen, 
doc ift die Heirath einer ausländifchen Pinderlofen 
Juͤdinn erlaubt. Der Betrieb der einem Fremden 
erlaubten Geſchaͤfte ift von benfelben Vorſchriften, 
weiche für chriftliche Ausländer gelten, abhängig. 


Aus dem Hanndverfhen, 7. November. 
Wir können niht umhin, folgenden, das vorher: 
gehende Geſetz beurtheilenden Art. der Rhein. Zeit. 
bier mitzutheilen: „Das Jubdengefeg, abgefaßt mit 
Zuftimmung ber Landſtaͤnde, ift am 15. Oftober in 
Hannover und am 19. in unferer Provinz veröffents 
licht. Der Schutz ift aufgehoben, allein die Juden 
find verpflichtet, vor wie nah, an die Domänen 


718 


bie geiftlichen Güter und bie abeligen Gerichte das 
Schußgeld zu zahlen. Die Juben werden verpflichs 
tet, da wo fie wohnen, in ben Gemeindeband ein» 
zutreten und müffen alle Gefammtlaflen, ganz gleich 
den Chriſten, tragen, aber fie dürfen kein Grundeis 
gentbum erwerben, haben feine Zheilnahme an der 
Gemeindeverwaltung und bürfen fein Gemeindeamt 
bekleiden. Jedes politifhe Recht ift ihnen entzogen. 
Bisher übten fie die Arzneitunde und Abvofatur. 
Die einmal Angeftellten bleiben in dieſen Funktio— 
nen. Für die Zukunft ift ihnen der Weg dazu ver: 
fperrt, zumal an Kandidaten der Arzneikunde und 
Advokatur jegt Ueberfluß ift, fo daß die Ehriften für 
längere Zeit felbft befchränkte Hoffnung dazu haben. 
Der Detailhandel fol nur einem Gohne in ber 
Familie geflattet werden, und doc foll der Jude, 
welcher Haufirhandel betreibt, auch von den foge: 
nannt eingeräumten Rechten auögefchloffen bleiben. 
Diefe Rechte beichränfen ſich auf die Heinen Gewerbe, 
ald: Fleifcher, Schneider, Schufter, welche fie zünf- 
tig betreiben dürfen, wenn fie, nachdem fie prae- 
standa präftirt, in bie Gilde aufgenommen find. 
Die Gilden beftehen bis heute in ihren vor Jahr: 
hunderten von den Landeöfürften mit Geld erfauften 
Rechten und Privilegien. Danach aber darf ein 
Jude in die Gilde nicht aufgenommen werden. Wie 
fol «8 nun damit werden? Aus dem eben erlaffes 
nen Jubengefege, als einem generellen, kann doch 
fein Rechtskundiger den Schluß maden, daß. bie 
oneröfen Verträge, welche die Gilden mit den Für: 
fien gefchloffen haben, vernichtet fein. Wenn alfo 
die Gilden, geftügt auf ihre Privilegien, ben Juden 
nit aufnehmen wollen, darf man denn im Wege 
ber Polizei Zwang und Gewalt anwenden? Diefe 
Fragen werben ficher praftifh werden. Für bie Zus 
kunft fol Fein Jude berechtigt fein, eine Detailhand- 
lung zu führen, ohne Zuftimmung ber Gemeinde, 
fpeziell ohne Genehmigung der Bürgerrepräfentanten. 
Es liegt in der Natur der gegenwärtigen Berhält: 
niffe, daß die Gemeinde durch ihre Deputirten, un: 
ter dreißig Fallen, auch nicht Einem die Genehmi- 
gung ertheilt, fo wie fie dem Chriften auch nicht die 
Genehmigung unter dreißig Fällen verfagen dürfte, 
Ih denke in diefem Augenblide nur an die Mittel, 
mwodurd die Juden ihr nadtes Leben hinhalten wol: 
len. Bon den Wiffenfchaften, der Bildung des Geis 
ſtes ſpreche ich überall nicht. Unfere Gelehrten leben 


von ihren Staatöämtern oder der Advokatur und 
Arzneikunde. Bon den Wiffenfchaften ſelbſt haben 
fie in der Regel kaum Sal; und Brod. Alſo bie 
Wiſſenſchaft kann für die Juden feine Quelle fein, 
fi den Lebensunterhalt zu verdienen, Auf Staates 
und Gemeindeämter dürfen fie feinen Anfprud mas 
hen und find obendrein aller politiſchen Rechte bes 
raubt, Grundflüde dürfen fie nicht erwerben. Die 
Gewerbe find ihnen nur nominell als Erwerböquelle 
angewiefen. Der Detailhandel ift an bie Genehmi: 
gung ber Gemeinde und die Aufnahme in die Gilde 
gebunden. Das Haufiren ift verpönt, wenn ich 
nit fagen will entehrt. Wovon alfo foll der Jude 
leben? Es bleibt ihm Nichts übrig, als in die Zu- 
fände des vorigen Sahrhunderts zurüdzufehren, 
db. b., er muß von Schacher und Betrug leben, 
wenn er font nicht verhungern will. Die Sittlid- 
keit, der Grundpfeiler des geſellſchaftlichen Lebens, 
wirb damit untergraben. Niemand ſchadet ſich dur 
ſolche Beſchraͤnkungen mehr, ald der Staat. Da 
aber heute dad Eigenintereffe dad Staatsintereffe 
überwiegt, fo kann ein Zuflend, ber den Juden 
faum das nadte Leben läßt, überall nicht befremden. 
Biöher zahlten die Juden, weil fie wie Fremde be: 
trachtet wurden, bad Schußgeld, aber Feine Gemeinde 
abgaben. Nun follen fie, nachdem man das Schuß 
verhältniß aufgehoben und fie in bie Gemeinde vers 
wiefen hat, zu ben Gemeindeabgaben noch für einen 
Schuß (der geſetzlich aufgehoben ift, alfo nicht mehr 
eriftirt) bezahlen. Iſt dies nicht ein Widerſpruch? 
Wenn ich ein Haus nicht mehr bewohnen foll, braudy’ 
ih Peine Hausmiethe zu zahlen. Wird mir ber 
Ader entzogen, kann ber Berpächter für Nichts und 
wieder Nichts keinen Pacht fordern. Die Gemeinde, 
in welche ber Jude aufgenommen wird, nicht aber 
der geiftlihe Herr, der Edelmann, die Domänen: 
fammer befttuert den Juden ald Mitglied der Ges 
meinde, nicht ald Jude. Die geiftlihen Herren, die 
Edelleute, die Domänenfammer betrachten aber das 
Schußgeld der Juden als eine Rente. Die Klojier: 
brüder bezahlten (worüber ich ein Beifpiel anführen 
könnte) mit dem Scußgelde ihre Weinrechnungen; 
die Edelleute davon ihre Babereifen; und die Säns 
ger am Hoftheater empfingen davon ihre Gehälter. 
Das Schutzgeld war ſchon längfi ein Mißbrauch, 
benn nicht mehr (mie in frühern Jahrhunderten) 


ſchuͤtzten Klöfter, Ritter, kaiſerliche Beamte, d. h. 
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heute Landesherren, bie Juden, die damald aus bem 
Gemeindeverband, in melden fie fih befanden, mit 
Gewalt herausgeworfen wurden, fondern ber Staat, 
dem fie dafür Steuern zahlen, ſchuͤtzte fie und bie 
Gemeinde fol fie nach diefem neuen Geſetze ſchuͤtzen; 
und dafür follen fie ihr die Gemeindeabgaben, gleidy 
den Chriften, entrichten. Wenn nun ber Jude ge 
doppelt, einntal dem Schutzherrn, ber micht mehr 
eriftirt, dann wiederum dem Etaate und der Ge: 
meinde feuern foll, fo follte er nach dem alten deut: 
fhen Prinzipe auch doppelte Rechte genießen. Er 
fol aber gar Peine Rechte genießen, und dagegen 
geboppelte Pflichten leiften. Ehriſtus hat Brüderlich- 
Peit, nicht Peibeigenfhaft, nicht Mechtlofigfeit und 
Inhumanität geboten, wie es die thun, welche ſich 
Glieder eines hriftllihen Staated nennen —! 


Aus Mittelfranken, im Rovember. (Pri: 
vatmitth.) So erfrenlih und wohlthuend in den 
gewöhnlichen, menſchlichen Kreifen und bürgerlichen 
Berhältniffen Ruhe und Friede find; fo wenig er: 
quidiih und heilbringend find fie es da, wo bie fo: 
genannte Ruhe nichts als ein Stillſtand oder gar 
ein Rüdgang ift, und der vermeintliche Friede nur 
die niebergebaltenen Elemente eines früher oder fpäs 
ter zu einem deſto heftigern Ausbruche drohenden 
Kampfes im fi birgt. — 

So haben wir und in unfern Baiern dermalen 
im Allgemeinen eined gewiffen Friedens im unfern 
religiöfen Angelegenheiten zu erfreuen; und bie noch 
vor werigen Jahren ſich häufig fund gegebene Auf: 
regung in mehrern Gemeinden fcheint auf einmal 
beſchwichtigt, und Alles ſich im feinem regelrechten 
und gewohnten Geleife fortzubewegen. Fragen wir 
uns aber aufrichtig, ob denn der status quo wirklich 
ein fo erwünfchter und befriedigender ſei; fo wird 
allerdings — fo wir anders wahrhaft gegen und 
fein wollen — manches Bedenken und mancher bar: 
ter Zweifel in und auffleigen. 

Es ift zwar nicht zu verfennen, daß ſich unfere 
Sculanftalten immer ſchoͤner entwideln; und ald 
ein höchft erfreuliches Zeichen des allgemeinen Fort: 
ſchrittes müffen wir befonderd hervorheben; daß ſich 
die meiflen Gemeinden: unferd Kreiſes immer mehr 
mit dem neuen Unterrichtsweſen zu befreunden, und 
mwohlwollend bie Berdienfte unfrer Lehrer um die 
beranwachfende Generation zu würdigen anfangen. 


Erhebt ſich noch hie und da eine Differenz zwiſchen 
den Lehrer und feiner Gemeinde; fo ift dad punctum 
litis gewöhnlich ein außer feinem eigentlichen Berufe 
liegendes Moment, oder etwa eine leidige, Heinliche 
Zinanzflreitigkeit. — So fünnte id Ihnen von eis 
nigen unerquicklichen Borgängen, die ficy jüngft in 
der fonft micht ungebildeten Gemeinde $..... im 
Rabbinate Shh..... zugetragen, Manches mittheilen. 
Der dortige Borfteher fah fich naͤmlich in feiner per: 
fönlichen und Amtswuͤrde verlegt, dadurch daß er, 
der Synagogenordnung für Mirtelfranfen gemäß, bei 
den in der Synagoge flattfindenden Umzügen am 
Laubhuͤtten- und Freudenfefte dem Lehrer dem Bor: 
gang vor fich geftatten folle; und es kam fogar bats 
über — was kaum glaublih iſt — zu einem Pros 
zeffe, der bereits bis zur Kunde einer Königlichen 


„Regierung gelangt if. So MHeinlih und Lächerlich 


folche Rangftreitigfeiten am und für fich find, fo äu« 
fern fie nichts deftoweniger die nachtheiligfien Wir« 
fungen und Folgen. Denn, abgefehen davon, daf 
folhe traurige Erfcheinungen ımfre Würbe und uns» 
fer Anfehen nad Außen bin ſchaͤnden, und von ber 
noch wenig durchgedrungenen, wahren Bildungs» 
ftufe einer Gemeinde das lauteſte Zeugniß ablegeit: 
fo fhaden fie ferner dem Berufe und Wirfen des 
Lehrers ganz aufßerorbentlih, und Aufßern fomit die 
nachtheiligften Ruͤckwirkungen auf den Fortgang der 
Erziehung und Bildung der Jugend überhaupt, — 

Im Uebrigen gewinnt die allgemeine Einführung 
der Synagogenorbnung immer mehr Konfiftenz, und 
biefelbe trägt auch — je nachdem fie mehr oder mes 
niger genau gehandhabt wird — ihre wohlthätigen 
Früchte. Sind auch noch einzelne Punkte im derfels 
ben, die einer Revifion und Modifikation bedürften ; 
fo müffen wir vorerft beberzigen, baß Fein Geſetz 
und feine Inftitution in ihrem erften Entmwurfe auf 
Bolltommenheit und Unverbefferfichfeit Anfprucd mas 
hen können, und ‘wer den frübern Zuſtand der 
fammtlihen Synagogen Mittelftanfens mit dem 
jetzigen vergleicht, der wird ficherlich die Zweckmaͤßig⸗ 
keit berfelben danfbar anerkennen, und ſich mit den 
noch vorhandenen Mängeln gerne folange ausſoͤh⸗ 
nen, Bid eine thunfiche Gelegenheit zur Entfernung 
berfelben gegeben fein wird. — 

Den ewigen Feuerheerb des Streited und ber 
Zwietracht bildet in unferm Kreiſe leider noch immter 
bie Gemeinde Fürth. Als wahrhaft ver: und ge 
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blendete Cytlopen, ftrebt eine gewiſſe Parthei jene 
verderblihe Gluth bed Haders und der Entzweiung 
der Gemüther ftetö zu unterhalten, und ſucht auf 
diefe Weife alles rabbinifhe Wirken zu verfümmern 
und’ zu vereiteln. Durch ihr eigentlich fatanifches, 
beftändig anklagended Verfahren brachte fie es end: 
li dahin, daß vor Kurzem ein hohes Minifterium, 
hören Sie und flaunen Sie, mein hochgeehrtefter 
Redakteur! anzuorbnen gerubete; daß über Herrn 
Dr. Löwi, nachdem er volle zwölf Jahre bereits in 
feiner Gemeinde ald Geiftliher funktionirt hatte, 
abermald von Seiten der fämmtlihen Gemeindeglie⸗ 
der eine Abſtimmung flattfinden ſolle. Welche ge: 
waltige Aufregung der Gemüther biefe Maßregel her 
vorgebracht, und zu welchen Mißhelligkeiten und 
Zerwürfniffen zwiſchen ganzen Familien diefelbe in 
ihrer Anwendung geführt hat, ift leicht zu erachten. — 
Der einzige Troft und bie erfreuliche Seite, die die: 
fer unerhörte Vorgang gewährte, war: das ſich all: 
gemein babei fundgegebene Intereffe, der Eifer und 
die Begeifterung für die gute Sache, fowie bad vor: 
aus vermuthete Refultat, daß Herr Dr. Loͤwi mit 
einer überwiegenden Majorität gewählt 
wurde. Sehen wir aud im voraus — ohne ges 
rade einen prophetifhen Geift zu befigen — daß 
auch diefer Vorgang, fo entſcheidend er aud an und 
für ſich ift, noch immer nicht geeignet ift, den völ 
ligen Frieden herzuftellen: fo hat fich wenigftens 
durch denfelben einmal für allemal das. unleugbare 
Refultat herausgeftelt, daß alle Fünftigen Proteftas 
tionen nur von einer Minorität ausgehen, während 
der größere und intelligentere Theil der Gemeinde 
unfre Zeit und ihre Anforderungen richtiger erfaßte 
und dem wahrhaft jüdifchen, gefetlich erlaubten Fort: 
ſchritte willig Aug’ und Ohr öffnet. — 

So gebe Gott, daß doch einmal der wahre Friede 
auch in bdiefer Gemeinde Iſraels wieder hergeftellt 
werde, und daß jede Parthei wohl beherzige: „DR 
Dr5> ar nr ir,” daß ohne den Alles foͤrdernden 
und beglüdenden Frieden nichts Großes gebeihen, 
nichtd Heiliges verrichtet, und ohne ihn Fein Heil 
und Glüd in Hauss, Familien» und Gemeindeleben 
hervorfproffen könne; fowie daß „mars mann >> 
bio Suawa aba means ab,” daß alfo der erſte und 
legte Zweck aller Religion ift: Ausföhnung und Eins 
tracht des Menfchen mit fih, mit feiner Umgebung 
und feinem Gotte, — ‚m 


Stuttgart, 10, November. (Fr. J.) Der 
heutige Schwäbifhe Merkur enthält eine Mittheilung 
über die am 30, Oktober d, J., ald am Xage ber 
Thronbefteigung Königs Wilhelm, erfolgte Einweis 
hung des von dem Verein zu Verſorgung armer ifs 
raelitifher Waifen und verwahrlofter Kinder zu Ef» 
lingen gegründeten ifraelitifhen Waifenhaus 
ſes, das mit höchfter Genehmigung den Namen 
„Wilhelmspflege“ führt. Daffelbe ift aus freiwilli 
gen Beiträgen Einzelner „zur bankbaren Erinnerung 
an dad unvergeßlihe Regierungsd: Jubiläum des 
Königd, welcher alle feine Unterthanen ohne Unter: 
ſchied des Glaubend und des Standes mit gleicher 
Liebe und Fürforge umfaßt,’ erbaut und befigt jebt 
noch einen anfehnliden Fond. 


Bom Main, 11. November. (Er. 3.) Die 
baierifchen Juden hoffen von ber naͤchſten Stände 
verfämmlung einige Modifilationen des fie fo fehr 
beengenden Ediktes von 1813 zu erzielen. Ihre 
Hoffnungen auf völlige Emanzipation, die in ber 
Kammer der Abgeordneten von 1831 bereits beſchloſ⸗ 
fen war, find wol ſchon laͤngſt geſchwunden; indef: 
fen erwarten fie wenigftens einige Erleichterungen, 
zu welchen aud bie koͤnigl. Regierung bereitwillig 
die Hand zu bieten geneigt fein fol. 


Aus Würtemberg, im November. (Privat: 
mitth.) Es gewährt jedem aͤchten Ifraeliten Freude, 
den zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigenden Fortgang 
unferer Synagogen » und Schul: Inftitutionen zu 
beobachten. Während unfre Oberkirchenbehörde treffs 
lihe Anordnungen für Gotteshäufer und Religions: 
fhulen, paffende und würdige Amts: Inftruftionen 
für Rabbinen und VBorfänger gegeben und handhabt, 
beaufſichtigt die Oberfchulbehörde angelegentlichit den 
Elementarunterriht. Der Gottesdienft wirb auf 
würbige, den Anfoberungen ber Zeit entiprechende 
Weiſe abgehalten, die meiftend trefflihen Schulen 
geben ber hoffnungsvollen Jugend religiöfe und zeit: 
gemäße Bildung. Dhngeachtet dieſe Verbeſſerungen 
erſt ſeit einem Dezennium eingefuͤhrt worden und 
werben, laſſen ſich gute Fruͤchte jetzt ſchon nicht vers 
kennen. Aber auch der größte Theil der wuͤrtember⸗ 
gifhen Iſraeliten zollt der Regierung biefür- heißen 
Dank. 

Werfen wir dagegen einen Blid auf die Kirchen⸗ 


- Baiernd Sfraeliten, nieder. 
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und Sculangelegenheiten unferer benachbarten Brüs 
der in Baiern, fo entfaltet ſich ein trauriges Bild 
unfrem Auge. Direft wird hier von der höchiten 
Behörde Nichts gethan; eine ifraelit. Oberbehoͤrde 
eriftirt nicht. Da weiß fein Rabbiner, was er lei: 
fien muß und verlangen darf; an wen er ſich beras 
thend und befchwerend wenden foll; Alles hängt von 
zufälligen Umftänden, der Individualität ber Rabbi: 
nen, Lehrer und Gemeinden, von deren mwechfelnden 
Launen und Intereffen x. ab. Daher bie große 
Einfeitigkeit, dad ewige Schwanfen, die immerwäh: 
renden Reibungen, Schmähungen, Gntfielungen, 
Öffentlichen und Privat: Denunziationen. Bei diefer 
betrübenden und fritifhen Sachlage verdient es deß⸗ 
halb um fo mehr Anerkennung, wenn fi Männer 
über diefelbe erheben nnd mit Aufopferung, für ih⸗ 
rer Brüder Heil, Licht und Wahrheit, kämpfen und 
arbeiten. Als ſolchen bezeichne ich heute den Di: 
ſtrikts-Rabbinen Nedarfulmer zu Scnaittadh in 
Mittelfranken, . ein Mann, der wegen feiner gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrfamkeit, wie feined würbevollen Bench: 
mens gleichzeitig Hochachtung verdient. Bereits vor 
mehren Sahren legte er beim Minifterium eine mit 
vieler Wärme und Einficht gefchriebene Abhandlung 
über die Nothwendigfeit einer Oberkirchenbehoͤrde für 
Zeider wurde berfelben 
neben den übrigen frommen Wuͤnſchen ein Pla& an: 
gewiefen. Auch hat fein Entwurf zur Gotteöbienft- 
Ordnung für Mittelfranken bei einfchlägiger Synode 
durchgaͤngig am meiften Zuflimmung erhalten. Das 
von ihm verfaßte Gebet für Baiernd König wurbe 
von der Regierung für Mittelfranken ald bad gelun: 
genfte anerkannt. Belanntlih haben gegen ben un 
päbagogifchen Wechsler'ſchen Lehrplan beim Minifte: 
zium die zunächft betheiligten Lehrer Proteft einge: 
legt. Dieß fandte nun die Klagefchrift der Regie— 
zung mit ber Auflage zu, den Plan von Sachver⸗ 
fländigen prüfen zu laffen und ſodann dad Weitere 
zu verfügen. Bor einigen Monaten erhielt nun 
Nedarfulmer unter einer ſchmeichelhaften Zufchrift zur 
umfaffenden Berichterftattung Auftrag. Wichtigkeit 
bed Gegenſtandes bei gänzlihem Mangel an bes 
flimmten Normen für mofaifhen Religionsunterricht 
veranlaßten ihn, nicht nur uͤber berührten Lehrplan 
unter Bezugnahme aller zu berüdfichtigenden Ums 
fände — Anfoderungen des geläuterten Mofaismus 
wie ber bürgerlichen und fozialen Stellung feiner 


Glaubensgenoffen — umfafjfender zu berichten, als 
er es am fich verdient, fondern auch mehre ber bdrins 
gendften Wuͤnſche und Anträge, namentlih auf Ab: 
faffung eines allgemeinen Zehrplans durch eine Kom. 
miffion fachverfiändiger, vorurtheilsfreier Männer, in 
kräftigen Worten darzulegen. — 

Der die Herzen ber Fürften wie Wafferftröme 
leitet, gebe, daß der funftliebende und fromme Zub: 
wig, Dabingefhiedenen fo herrliche Denkmäler er: 
richtend, fich felbft in Zaufenden von Herzen ein in 
feiner Art großartiges fee, indem er feinen jübifchen 
Untertbanen eine gleiche, zeitgemäße, wahrhaft relis 
giöfe Organifation gebe: ein Monument, dad mehr 
Werth hätte, als trefflih gelungene ar 
der Malerei und Stulptur. ....... 

Aus Sahfen-Meiningen, im November. 
Folgendes ift die Erflärung, die der .provif. Land: 
rabb. 3. Dofman gegeben hat, fie ifi an das 
Sranff. Journ. gerichtet. „In der erfien Beilage 
zu diefem Journal vom 1. d. M. No. 301 wurde 
ber Wunſch ausgefprohen, daß ic meine Anficht 
darüber, weshalb ed ifraelitifhen Schülern chriſt⸗ 
licher Lehranſtalten erlaubt fei, am Sonnabend wäh: 
rend der Eehrflunden zu ſchreiben, öffentlich darlegen 
möchte, Obgleih nun bier ber Ort nicht ift, mich 
in theologifhe Erörterungen einlaffen zu fönnen, fo 
will ich doc) hier einen Hauptgrund angeben, be: 
fonderd da er geeignet ift, mehr Licht über die jüdi- 
ſchen Angelegenheiten zu verbreiten. — Im Zalmud 
wird nämlid an mehreren Stellen die beftimmte 
Lehre ausgeiprochen, daß, wenn ber Staat, in wel⸗ 
chem wir leben, nicht aus Religionszwang, ſondern 
ein allgemeines Gefes zum Bellen feiner Unter: 
thanen erläßt, der Ifraelit fich unbedingt nach dies 
fem Gefeße richten darf und fol, felbf wenn er 
hierdurch gegen ein mofaifches Gebot oder Verbot 
banbelt, ja felbft wenn er fi nad dem moſaiſchen 
Geſetze richten fönnte, denn das Landesgeſetz ift al- 
lein dad für uns gültige und und verpflichtende. 
Da nun dad Nichtfchreiben ifraelitifher Schüler 
chriſtlicher Lehranftalten am Sabbat während ber 
Lehrfiunden nicht nur mit den Grundfägen einer 
onfequenten Schulorbnung nicht vereinbar, fondern 


auch, nach der amtlihen Erklärung zweier Direltio: 


nen höherer Zehranftalten unferd Landes, eine Un: 
bequemlidfeit und ein Nachtheil für bie 
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Lehrer und die übrigen Schüler ift; fo ift 
der Staat in feinem vollen Rechte, wenn er foldhe 
Ausſchließungen nicht mehr geftattet; die Ifraeliten 
hingegen dürfen nach ber Erlaffung einer folchen 
Verfügung unbedenklich eine ſolche Lehranftalt bes 
fuchen und am Sabbat fhreiben, denn das Landes; 
gefeb hebt das moſaiſche Geſetz auf. Ueberhaupt 
würde es ein fchlechtes Licht auf alle Ifraeliten wer: 
fen, melde nad Emanzipation, nad Aemtern und 
Würden ftreben, da fie ja diefe nur mit Verlegung 
ihrer Religion annehmen könnten, wenn das Schrei: 
ben und Arbeiten am Sabbat ihnen verboten wäre. 
Aber wir haben uns nur nah dem Landesgeſetze zu 
richten, welches mehr Verbindlichkeit und Berpflich: 
tung für uns bat, als felbft ein moſaiſches Ge: 
feß; wir bürfen daher jedes Amt annehmen und am 
Sabbat jede Amtöverrichtung, jede Arbeit, jeden 
Waffendienft vornehmen, weldhe der Staatödienft 
oder bie Bürgerpflicht uns auflegt; wir dürfen in 
hriftlichen Zehranftalten am Sabbat fchreiben, wenn 
eine landeögefegliche Verordnung Ausnahmen bier 
von nicht mehr geftattet, weil fie fonft den übrigen 
Schülern ge Nachtheil gereichen würden. 
3%. Hofmann, provif. Landrabbiner. 


Gegen ‚diefe Erklärung ift bereits in ale 
Blatte folgender Artikel erfchienen: 


Frankfurt, 13. November, Der gelehrte prov. 
Sandrabbiner in Sachen: Meiningen wirb erfucht, 
die Quelle anzugeben, nach ber, wie berfelbe in der 
Beilage zu diefem Journal vom 12,d.M. (No. 312) 
vorgibt, der Ifraelit fi unbedingt nah dem Lan: 
desgeſetze richten darf und fol, felbft wenn er hier: 
durch gegen ein mofaifches Gebot oder Verbot han» 
delt, ja felbft wenn er fich nach dem mofaifchen Ge: 
ſetz richten könnte. Nach unferm Wiffen gibt ed nur 
Einen Lehrſatz, nach dem bie üblichen jüdifchen Vor: 
fchriften den Landesgefegen, auf rechtlichem Wege, 
und ohne Gewiſſenszwang, weidhen bürfen, 
der aber nur von Civilrechten fpridt. St. Sa: 
muel, am Hofe des perfifchen Königs Sapor hoch: 
geſchaͤtzt, flellte nämlih, um dad perfifche Eivilrecht 
bei den Juden geltend zu machen, den unbeftrittenen 
Grundſatz auf: Landesrecht ift rehtsgültig. 
(Sitin 10, Baba Batra 54, Joſt's Gefch. der Sr. 
Th. 4, ©. 278). VBermöge dieſes Grundfates barf, 
nah dem Talmud und den Kafuiften, kein Ifraelite 


fih den Staatslaften entziehen, ja, muß felbft die 
ihm ausfchließlich auferlegten Abgaben getreulich ent: 
richten. (Kolon’d St. G. A. No. 66, 189). Nir: 
gends aber wird diefer Grundfa zur rechtlichen Ent: 
laffung ritueller Vorſchriften, wenn ſolche mit den 
Eandesgefegen Eollidiren, angewendet, daher auch 
auf ben vorliegenden Fall, wo es fih nicht um ein 
allgemein gültiges Civilrecht, fondern um 
Verletzung einer religiöfen Vorſchrift handelt, dieſer 
Grundfag noch um fo weniger eine Anwendung fin: 
ben fann, da bad vom prov. Kandrabbiner einge: 
reichte Gutachten dad Geſetz erft provozirte, und ber: 
felbe daher nicht einmal den fcheinbaren Stübpunft 
eines vorhandenen Landesgeſetzes in Anfpruch neh: 
men fann. K—m. 
(Wir werben ben ganzen Gegenftand in einer 
ber nächften Nummern fpeziell befprehen. Redakt.) 


Preußen. 


Minden, 10. November. (Privatmitth.) Ihr, 
Alles was jüdifches Intereffe betrifft, wie in einen 
Brennpunkt fammelnded Organ wird wohl folgen: 
bem Berichte einen Plab gewähren, den ein dhrif: 
liches Blatt, dad „Mindener Sonntagsblatt,’’ ge: 
geben. 

„Bu ben beachtungswertheften Erfcheinungen ins 
nerhalb unferer Stadt, die längit einer Erwähnung 
im Sonntagdblatte werth gewefen wäre, gehört un: 
freitig die zeitgemäße Reform, bie die hiefige jüdifche 
Gemeinde in aller Stille in ihrem Gottesdienfte durch 
Einführung von Chorgefängen und Predigt vorge: 
nommen bat. Der unverholene Beifall, ben bie 
legtere namentlich fich bei einigen meiner urtheilsfaͤ— 
bigen Freunde erworben hatte, veranlaßte auch mich, 
einige Male dem Gottesdienſte und der Predigt in 
der Synagoge beizumohnen; und ich muß geftehen, 
wie ich nicht ohne Worurtheile hineinging, fo babe 
ih bort mit Verwunderung und wahrer Andacht vers 
weilt. Berwundert war ip über die Ruhe und das 
jest regelmäßig zwifchen dem Vorſaͤnger und dem 
Chor und theilmeife, der Gemeinde abmechfelnde 
Abfingen der Gebete, im Gegenfab zu bem früher 
fprihwörtlih gewordenen verworrenen Durcheinan⸗ 
berfchreien, und über die allgemein herrſchende ficht: 
liche tiefe Andadht. Noch mehr aber follte ih über- 
rafcht werben, ald nad Abfingen eines feierlichen 
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Hallelujad Herr Edler, der Borfänger und Prebi: 
ger der Gemeinde, mit vielem Anftande und Würde 
die jest dazu eingerichtete Kanzel beflieg und in eis 
nem far geordneten Bortrage die Gemeinde anrebete. 
Mit einem vortrefflihen Organe verbindet berfelbe 
einen auögezeichneten Vortrag, und feine mohlge: 
ordnete, durchdachte, mit hoher Begeifterung ge: 
- fprochene Rede wurde mit der lautlofeften Stille ans 
gehört und machte auf mih, wie auf alle Zuhörer 
den ergreifendften Eindrud; fo daß ich im Stillen 
von ganzem Herzen ber Gemeine zu dem Beſitze eis 
ned fo vorzüglihen Redners, ber feiner Aufgabe 
ganz gewachfen fcheint, Glüd wuͤnſchte, und ben 
Männern aufrichtig Dank zollte, deren bebarrlichen 
Beftreben es gelungen ift, troß der, wie man be: 
hauptet, bedeutend gemwefenen Oppofition, dieſe fo 
zeitgemäßen und heilfamen Reformen in ihrer Kirche 
einzuführen. Was der Gemeinde hauptſaͤchlich noch 
zu wuͤnſchen übrig bleibt, ift ein größeres und beffe: 
res Lokal zu ihrer Gotteöverehrung. 

Schreiber dieſes zweifelt jedoch nicht, daß ed dem 
jegigen fehr thätigen Borftande der Gemeinde gelin: 
gen werde, auch diefem Uebelftande abzubelfen, wo» 
zu ihm gewiß der Beiftand der Behörden und bie 
thätige Mitwirtung feiner Chriftlihen Mitbürger 
nicht fehlen wird." MM. 


Geift und Leben auf den vormaligen 
jüdifhen Hochſchulen. 
Bon M. Dreifuß, Kandidat. 
Schluß.) 


Dieſe ſo eben beſchriebene Geiſtesrichtung ver— 
ſchlang die beſten Kraͤfte der ſtudirenden Jugend. 
Weder die Kabala als eine die vollſtaͤndige Be— 
wandrung in den talmudiſchen Schriften voraus—⸗ 
ſetzende, einen wahrhaft heiligen, die Welt mit ihren 


Geluͤſten in ſich vollſtaͤndig uͤberwundnen Lebens- 
was bei der Jugend 


wandel fordernde Wiſſenſchaft, 
nicht vermuthet wurde, noch derjenige Theil des Tal— 
muds, welcher mit dem Namen una belegt wurde, 
und der, im Borbeigehen gefagt, noch eines philos 
fopbifchen Kopfes harret, um das in vielen Stellen 


in ihm verborgen und verhüllt liegende Schöne 
an dad Tageslicht zu fördern, waren Beihäftigungs: 
zweige der Jugend, welcder ein wohl gefeilter Chi: 
luk Alles in Allem war. Diefe Disputationen fans 
gen aber jest fchon an felbft den jübifchen Gelehrten 
des jüngern Gefchlechtes unverftändlich zu werben, 
den mit Talmudſtudium fich befchäftigenden chriſt⸗ 
lichen waren fie vermuthlich nie verftändlich. Auch ha⸗ 
ben ſich diefe Disputationen fharfen Tadel hochbes 
gabter, von Achter Gottesfurcht erfüllter Rabbinen 
zugezogen; in ihnen liegt aber jebenfalld ein ehren: 
des Zeugniß eines wahrhaft großartigen Fleißes und 
einer glänzenden Geifteöbefähigung, welche, wenn 
fie der Achten Wiffenfhaft zugemwendet geweſen wäre, 
vieleicht manchen jüdifchen Leibnitz, Kant und Fichte, 
fiher aber mehrere Geifter zweiten und dritten Ran: 
ges hervorgebracht hätte. — 


Zu biefer traurigen Geiftesrichtung auf den vor: 
maligen jüdifhen Hochſchulen bietet das fittliche 
Leben auf denfelben einen erfreulichen Gegenfab. 
Von allen der Jugend eigenthuͤmlichen Fehlern und 
Laftern ald da find: Leichtfinn, Kedheit, Genuß: 
ſucht, Hang durch auffallendes Betragen fich bemerf: 
bar zu machen, Raufſucht, Schwelgerei war weder 
im Kleinen noch im Großen die mindefle Spur vor: 
handen. Eine wahre, aus reiner Gotteöfurdht her: 
vorgebende, aller Heuchelei und irdifhen Rüdfichten 
fremde Religiofität, war der Grundcharakter der ſtu⸗ 
direnden Jugend, welche freiwillig und mit leichter 
Mühe allen weltlichen Vergnügen entfagte. Der ftu: 
dirende Jüngling lebte ganz in feinem und für fein 
Studium; er und feine Gemara waren unzertrenn: 
lid wie der Araber und fein Roß; er begnügte fich 
mit ber ärmlichften und erbärmlichften Koft, wenn 
er nur brav talmudiſche Fragen und Antworten zu 
verbauen hatte, Ausfchweifungen in gefchlechtlicher 
Beziehung waren hoͤchſt felten vorfommende Fälle. 
Nur ein fittliher Makel fhien der ftudirenden Aus 
gend anzukieben, welcher in einem kleinlichen Neide 
und in einem in ſchadenfrohe Berkleinerungsfucht 
überfchlagenden Ehrgeiz, als ber fcharfjinnigfte oder 
ald einer der fcharfjinnigfien Zalmudkenner zu gels 
ten, befland, wobei die Lehrer nicht felten mit vers 
berblibem Beifpiele vorangingen. Diefer Makel ift 
aber überhaupt unvermeidlih in einer Anftalt, be 
ren Hauptbefchäftigung in einer jaumlofen Dispu— 
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tickunſt und der baraus folgenden Rechthaberei bes 
fland. — 

Wir haben nun hiermit dad vom Leben und 
Geift der vormaligen beutfchsjüdifchen Hochſchulen 
ung noch Erinnerliche und aud glaubwürdigen Mit: 
theilungen Vernommene mit dem vollen Bemwußtiein 
der Unparteilichfeit und der Fernhaltung jeder ber 
Modernität fchmeichelnden Darftellung erzählt; fügen 
wir nun zum Schluffe einige Bemerkungen über die 
Herbeiführung des Unterganges dieſer Hochſchulen 
bei. Man kann wol behaupten, daß ber wiſſen—⸗ 
fchaftlihe Geift des Mittelalters, welcher dad freie 
Forfhen vom Dogma abhängig machte, alle Ideen 
in die religiöfen einſchachtelte und ſich in, einen end» 
lofen Disput über diefelben verfenfte, im Allgemeis 
nen fi an ben jüdifchen Hochſchulen wieberfpiegelte. 
Das mittelalterlihe wiſſenſchaftliche Xreiben ging 
durch die Reformation zu Ende, welde dem for 
ſchenden Geifte feine Unabhängigfeit eroberte, der 
zwar ohne anerfannte Gränzen, gleich dem raftlofen 
Waſſer, fi unendlich ausbehnt und darum der Vers 
feihtung einheimfält, aber auch dann kreuz und 
quer und in Zickzack firömt, wenn er in jedem Au: 
genblide von den ihm entgegenftehenden Bergen und 
Hügeln der Autoritäten aufgehalten wird, ber fi in 
Wortgezänfe und Disputationen verlieren muß, wenn 
er gezwungen ift, das felbfiftändig Gefundene mit 
dem Vorhandnen in feiner ganzen Ausdehnung aus: 
zugleichen und demfelben zu affimiliren. Das ifrae 
litiſch mittelalterliche wiſſenſchaftliche Xreiben erlitt 
feinen erften Todesſtoß durch Mendelfohn und beffen 
Schule, melde dem Studium der heiligen Schrift 
die verlorne Geltung zu verſchaffen fuchte, die Pflege 
außertalmubdifcher Gelehrſamkeit durch Beifpiel em: 
pfehlungswerth machte, vor Allem aber durch eine 
gefunde und nüchterne Eregefe die bisherige verfehlte 
Geiftesrichtung, wenigftend unmittelbar, bemerkbar 
machte. Nimmt man nun noch hinzu die flufenweife 
erfolgte Veränderung der Gefammtmaffen ber ger 
manifchen Ifraeliten in ihrer äußerlihen ftaatlichen 
Stellung am Anfange unfred Jahrhunderts, fo wie 
bie in den verfloffenen Jahrzehnten erfolgten aus— 
drüdlihen Befehle mancher deutfchen Regierung in 
Bezug auf die dem Lehramte im engern und weitern 
Sinne fi widmende ifraelitifhe Jugend, fo war 
der Fortbeftand der jübifhen Hochſchulen in ihrer 
alten Form burdaus unmöglid. Uns aber, bie 


wir in unferer frifcheften: Jugend im: diefen, in gar 
vielen Beziehungen ehrwürdigen Inſtituten lebten, 
fleht ed zu, und ber breitmachenden, nur fich felbft 
beihauenden: Gegenwart zu entwinden, und zu ers 
zählen von dem, was wir mit eignen Augen und 
Ohren gefehen und gehört haben. — 


Debatten im norwegiſchen Storthing, 
die Judenfrage betreffend. 


Nachdem dad Meferat der Eingabe geſchloſſen 
war, verlad ber Präfident erft ein Schreiben von 
9. Wergeland, in welchem diefer mehrere Bibel: 
ftellen anführte, die es feiner Meinung nach zur 
chriſtlichen Pfliht machten, den Vorfchlag anzuneh: 
men. Löberg wuͤnſchte Egidius’ Schreiben zu bis 
ren. Der Briefichreiber fei von der anderg Parthei 
angegriffen worben, ohne daß man feinen Brief ge: 
fehen habe. Es fei daher feinetwegen, daß er um 
diefes erfuhe. Sorenffen: Nah dem früher ges 
äußerten hätte er geglaubt, daß man ihm diefes 
nicht zumuthen würde. Der Briefſchreiber, an den 
er fich ganz privat gewendet, habe ſich früher ernft: 
haft darüber beflagt, daß die Diskretion, wie es 
fi aber zeigte ohne Schuld des Redners, über: 
fchritten fei. Er könne außerdem verfihern, daß 
feiner beften Uebergeugung gemäß bad Schreiben 
keine Erörterungen enthielte, da Egidius vor fur: 
zem in Amflerdam angelangt, als er ben Brief 
verfaßte, nicht Zeit gehabt habe, fih von Borur: 
theilen zu. befreien, die ſich oft bei der Beurtheis 
lung neuer und ungewöhnter Berhältniffe geltend 
madhen. Das Schreiben habe doch feinen Nuten 
gehabt, infofern es vermittelft Wergeland's Beleuch⸗ 
tungen hervorgerufen habe, die deffen Urtheil ſchwaͤch⸗ 
ten, und daher ein helleres Licht über die ganze 
Sache verbreitet. H. Holmboe fand, daß Egidius 
bad bier Berhandelte fehen würde, und wenn er es 
für nöthig bielte, flände die Gelegenheit ihm frei, ſich 
zu vertheidigen. Endlich wurden die Debatten über die 
Frage felbft von Arup aufgenommen: Wäre die Frage 
eine folde, nunmehr gleihb ohne weitere Bor: 
bereitungen und Bedingungen ben Juden 
ben Zutritt in's Reich zu geflatten, würde ber Reb: 
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ner es nicht wagen, bafür zu flimmen, — gewiß 
nicht aus religiöfen und moralifchen Gründen, fons 
bern aud andern, die allzuoft hervorgehoben find, 
ald daß fie einer Wiederholung bebürften — er wolle 
nur bie durchaus befondere, im Wefentlihen durch 
Unterdrüdungen bewirkte Entwidelung des Juden: 
volfed, fo wie eine allgemeine Dpinion gegen ihre 
Aufnahme erwähnen, welche, fo lange fie nicht be: 
fiegt ift, fat den Zweck ihrer Zulaffung in's Land 
vereiteln würde. Dieß ift aber jebt nicht die Frage; 
denn wenn auch dad Verbot des Grundgefehes ges 
hoben wird, bleibt dennoch die übrige Geſetzgebung 
zurüd, und man ift im Grunde, was die befinis 
tive Entfceidung der Sache betrifft, nicht einen 
Schritt vorwärts gefommen; denn wohl hat es das 
Anfehen, als ob ein Hinderniß durch die vorges 
fhlagne Gefegveränderung weggeräumt würde, aber 
das zurücigebliebene hat jedoch ganz diefelbe Wur— 
zel mit dem gehobenen gemein, nämlih den Wil: 
len der gefehgebenden Macht; und nidt einmal an 
. Zeit ift etwas wefentliched gewonnen, da es ja of: 
fenbar ift, daß daſſelbe Ding die Beränderung fo: 
wol im öffentlichen ald auch im privaten Rechte er: 
wägen könnte. Nach der Einfiht des Redners iſt 
es nicht die Berüdfichtigung deffen, was bad jübis 
fhe Volt dem Naturreht oder Voͤlkerrecht zufolge 
fordern fönnte, die bier den Ausfchlag machen 
muß, — denn wenn auch die Einftellung Beifall 
gewönne, werben ihre Gerechtfamen dadurch nur in 
einem geringen Grade größer, als fie ed früher 
waren, Die Frage ftelle jih ihm fo dar: darf das 
Berbot gegen die Einlaffung der Juden in’s Reich, 
fo lange als diefes für zmedmäßig angefehen wird, 
feinen Pla im Grundgefeg oder der allgemeinen 
Gefeßgebung behaupten? Die Sache if demnad 


ein und felbft, unfere Gefeßgebung, gewiß aber auch 


ein unfere Nationalehre betreffendes Anliegen. Wird 
die Sache daher von der Seite betrachtet, fo kann 
der Redner in Bezug auf fich felbft nicht unſchluͤſſig 
fein, wie er flimmen würde — er muß nämlidy der 


Einftellung des Komite feinen Beifall zollen. Schon | 


bie Wirkung, melde eine Aeußerung der Pluralität 


ded Storthings in diefer Richtung auf die Opinion | 


haben müßte, bie nach feiner Anſicht nicht der am 
wenigften wichtige und daneben ein hoͤchſt ungerech⸗ 
tes Hinderniß für die Aufnahme der Juden unter 
uns fei, ſpricht dafür, es feien aber andre und wes 





fentlichere Gründe vorhanden. Es liegt etwas nicht 
bloß für’d Gefühl, fondern auch für das ruhige 
Nachdenken hoͤchſt Abſtoßendes in einem fo allge: 
mein für alle Zeiten — denn dieß ift ja bie Abficht, 
ed zu einer Grundgefegbeflimmung zu madhen — 
audgefprochenen Berbannungdurtheil über ein uns 
läugbar in hohem Grabe gemifhandelted, unglüd: 
liches, aber daneben auch in vielen feiner Indivis 
duen rühmliches Voll. Tuͤrken und Heiden können 
fi) frei im Neiche herum treiben, aber Juden — 
einft das erforene, Wolf Gottes, ehrwürbig durch 
fein hohes Alter und feine Denkmäler, die auch bie 
unfrigen find; ehrwuͤrdig ald die Mutter der heilis 
gen Religion, zu der wir uns bekennen — follen 
als anftedended und unheiliges Volk draußen fie 
ben, — und das Urtheil, das fo gefällt wird, ift 
an Bedeutung und Würde ben wichtigften Garans 
tien unſeres Eonflitutionelen Lebens zur Geite ges 
ftielt und fleht ald Grundgeſetzbeſtimmung in ber 
Sammlung von Regeln, die ſich übrigens ebenfo fehr 
durch Ziberalirät ald durch Anerkennung der Würbe 
des Menfchen ald Menſchen auszeichnen, ohne bie 
willkuͤrlichen und fonventionellen Unterſchiede zu be= 
rüdfichtigen, die fonft. trennend dazwiſchen treten. 
Das ift in den Augen bed Redners eine fchreiende 
Disharmonie, die nicht bald genug mweggeräumt 
werben fann; das ift ein Fleck auf dem blanken 
Schilde der Freiheit; das iſt eine nationale Schande, 
welche Kultur, Humanität und Religion in gleichem 
Grabe ald eine ſolche ſtempeln. Sollte dad Grund: 
gefeß jet gegeben werden, fo ift es wohl feinem 
Zweifel unterworfen, daß die Beftimmung, auf bes 
ren Auslöfhung man anträgt, feinen Platz darin 
finden würde, daß fie aber zu ihrer Zeit barin 
Plab fand, gründet fih auf Umfländen, die damals 
wohl nothwendigerweife einen mächtigen Einfluß has 
ben mußten, und es ift demnach. weit entfernt, daß 


der Redner irgend einen Schatten auf die Konftis 


tuenten zu werfen beabſichtige. Wer der Gefchichte 
der Juden feit ihrer Zerfireuung gefolgt ift, wird 
finden, daß fidy öfters von Zeit zu Zeit gegen bies 
fed Bolt ein dunkler Argwohn, ein bittrer Haß, 
eine mehr oder weniger gewaltthätige Verfolgung 
gezeigt hat, aus Gründen, bie gewiß für die Zeit 
genoffen ihr völiges Gewicht hatten, beren totale 
Nichtigkeit die Nachwelt aber eingefehen hat. In 
ber Zheurung wollte man bei den Juden bie Quelle 
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ber Noth finden, gab es anftedende Krankheiten, 
fo befchuldigte man fie die Brunnen vergiftet zu 
haben; der Meligionsfanatismus verfolgte fie und 
verfolgt fie zumweilen noch — kurz gefagt in jeder 
großen Noth kehrte der Blid ſich argwoͤhniſch gegen 
die Juden. Es war aber nicht allein in morali« 
ſcher Beziehung, daß fie fo unverfchuldet angegrif: 
fen worden find; und grabe zu der Zeit, als unfer 
Grundſatz gegeben wurde, war eine foldhe Berfol: 
gungsperiode in dem damals mit und ſo nahe ver: 
bundenenen Dänemark eingetreten. Es war in eis 
ner unglüdlichen Zeit, der Werth des Geldes war 
in einem ungeheuern Grabe gefunfen, die Finanzen 
waren erfhöpft und dad Elend in mannidyfachen 
Geftalten hervorgebrochen. Statt daß man die Quels 
len davon in den Urfachen ſuchte, worin man jet 
zweifelsohne erfennt, daß fie liegen, war es eine 
allgemeine, ja fogar bei den Aufgeflärten herrſchende 
Meinung, daß die Juden durch ihre Gelbwirkfam: 
feit, durch ihr eigennügiges Ifoliren und Streben 


fi) zu bereihern, für einen wefentlihen Xheil das | 


Unglüd hervorgerufen hatten. ine fo allgemein 
verbreitete Meinung, beren Richtigkeit Wenige da: 
mals bezweifelten, fonnte nit umhin ihren Ein— 
fluß auf die wichtige Arbeit zu äußern, bie unfere 
Freiheit und Selbftftändigkeit begründete; fobald 
. man aber zur Erfenntniß gelangt, daß dadurch ein 
großes Unrecht begangen, darf man auch fein Be: 
denken tragen, ed wieder gut zu machen. Eine das 
normwegifhe Volk entehrende und ein fremdes Volt 
kraͤnkende Beſtimmung darf nicht mit der Heiligkeit 
bed Grundgefeßes umgeben werben; mas die Zeit: 
umjtände hervorriefen, dem barf nicht alle Zeiten 
hindurch Dauer gegeben werden, die Bande, die in 
biefer Beziehung auf dem Nationalwillen liegen, 
müffen gelöft werben. Es fei daher die Ueberzeu: 
gung des Redners, 
Punkt zurüdgeführt werden müffe, auf dem es ſich 


befand, ehe dad Grundgefeß gegeben ward; und er | 
fei demnach Willens für die Eingabe des Komites 


zu flimmen. Endlich wurden die Debatten über die 
Frage felbft von Falfen eröffnet. 
Falſen: Man babe unzweideutige Zeugniffe, 


bag die angelehenften Männer es mit Religion und 
Politik übereinflimmend finden, daß den Juden der | 


Zutritt in's Sand geflattet werde, daß ber Geift des 
Srundgefeges dagegen kein Dinderniß in den Weg 


daß bad Verhältniß zu dem | 





“ 








legt, fo wie die jübifche Lehre auch nichtd enthält, das 
davon abhalten fönnte. Man hat indeffen auch Er: 
Härungen darüber, daß die Zalmubiften, zu welden 
der größte Theil der europäifhen Juden gerechnet 
werben müffen, fich zu Lehren befennen, von denen 
man nicht wünfchen könnte, daß fie von irgend eis 
nem Bürger des Staat angenommen würden, 5. B., 
daß das Geſetz feine verpflichtende Kraft im Ber: 
bältniffe zwifchen einem Juden und Chriſten habe, 
daß fie ſich außerhalb des Staats fiellen, ſich zu 
diefem bloß durch die Macht gebunden betrachten 
und das Verhältnig für eine Strafe anfehen. Iſt 
es nun aud dargethan, daß ſolche Meinungen nur 
bei dem unaufgeflärten Theile des Volks gangbar 
find, und daß der jüdifche Unterricht jetzt mehr ge: 
reinigt ift, und muß man gleich geftehen, daß fie 
zunächft dur die graufamen Verfolgungen erzeugt 
wurden, denen bad Volk ausgeſetzt geweſen ift, fo 
eriftiren fie gleichwol noch, Es wird angenommen, 
daß die Hoffnungen der Juden eine eblere Form 
angenommen haben, und daß fie ben Glauben an 
einen kommenden irdifchen Meffiad aufgegeben ba- 
ben. Dieß fei ſchwer zu wiffen, und nad ver 
Kenntniß, Die er von den Zuden habe, fcheine «3 
dem Redner “beinahe unglaublid. Im Allgemeinen 
bat der Jude Unluft zu nüglihen Unternehmungen 
und fein Charakter zeugt von Derbheit und Zu: 
dringlichkeit nebft mehreren mißlihen Zügen. Ans 
derfeitö fei ed auch nicht! fchwierig, bei ihnen Ges 
lehrfamkeit, Genie und ausgezeichnete Geiftesgaben 
fowie eine an’d Unglaubliche grängende Aufopferung 
für ihre Religion vorzufinden. Wie fie fich hier 
aufführen würden, beruhe wol meiftend darauf, wie 
man fich gegen fie aufführe. 
(Schluß folgt.) 





Unzeiger. 


In demfelben werden Annoncen aller Urt gegen 14 Ngr. (1 g@r.) 
Gebühren für ‚die gefpaltene Zeile aus Petit: Schrift ober deren 
Raum ſowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgmommen. 


Die Berlagshandlung. 


I” Dbmwohl es auch hierorts, mie in allen bedeu⸗ 
tenden Gemeinden Grundfag ift, feinen reifenden Cha: 
fan oder Kantor Öffentlich auftreten zu laffen, hat man 
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doch, bei dem Herrn Ruben Lieblich aus Grodno eine 
Ausnahme zu machen ſich bewogen gefunden. Derfelbe 
hat in den geachteften Gemeinden Kurlands in War: 


ſchau, Xublin, Königsberg, Danzig, Innowozlam u. | 


U. laut Zeugniffen fo allgemeinen Beifall gefunden, 
und ift nicht nur von den Spnagogenvorftehern jener 
Gemeinden ald Kantor, fondern aud von den geachte— 
flen Rabbinen als gelehrter und gebildeter Mann beftens 
empfohlen. Wirklich hat er ſich auch bier in jeder Bes 
ziehung bewährt. Seitdem der gegenwärtige Kantor zu 
Königsberg Herr Weintraub (Kaſchtan) ſich hier den all: 
gemeinften Beifall erworben bat, haben mir feinen fo 
tüchtigen Mann in feinem Fade Eennen gelernt, als den 
genannten Herrn R. Lieblih, was wie mit Vergnügen 
bezeugen. 

Breslau im November 1842, 

Der Synagogen:Vorftand der zweiten Brüderfchaft 

A. Löwy u. S. Würckheim. 





In meinem Verlage find folgende Werke erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu 
beziehen : 
aim aan mom nebft ningern und nisan var 

hebräifcher Urtert mit großen, dem Auge wohl: 

thuenden Lettern gedruckt, nebſt deutfcher Webers 
ſetzung mit jüdifchen Lettern von dem als gelehrs 
ten und geiftreihen Ausleger befannten H. Arn: 
heim, auch mit vielen Anmerfungen in > Liefes 
rungen a 114 Sgr. oder 9 gr. Es find aud 
gebundene Eremplare in Pappband und Zutteral 

a 2 Thlr. zu beziehen. 

Diefe Ausgabe eignet ſich befonders zur Andacht in 


der Synagoge und ift für Schulen zu empfehlen. (Das 
ganze euthält 75 Bogen. 


Ferner enthält mein Berlag: 

Miro, allgemeines Gebetbuh für gebildete Be: 
fenner der mofaifchen Religion. Fünfte ver: 
mebrte und verbefferte Auflage. Laden: 
preis I Thlr. 

Diefes Gebetbuch, das fi eben fo durch feinen ge- 
diegenen Juhalt, wie dur äußere Ausflattung empfichlt, 
eignet fi vorzüglih zu einem Geſchenke für den meibs 
lihen Kreis der Nation, 

Tägliche Gebete der Jfraeliten, bebräifch 
und deutfch, von 9. Arnheim. 

Diefe bereits vielfah belobte Ausgabe ift um ber 
Konfurrenz zu begegnen, auf 15 Sgr. berabgefegt worden. 








| 


Eben fo find 

„son nınap "ob ma8Y 770, Jozeroth fuͤr alle 
Sabbathe des Jahres in ſorgfaͤltig korrigirtem 
Texte. Ueberſetzt und vollſtaͤndig erflärt von H. 
Arnheim auf 15Sgr. im Preiſe ermäßigt worden. 

nao ndb1> oder Gebete für alle Sabbathe de3 Tab: 
res, bebräifch und’ deutſch, überfegt von 9. Arn— 
beim. Preis 22; Sgr. oder 18 gGr. 

ern Drmaı ber Meine Präparant, ein ausreichen: 
des Hülfsmittel für Elementarfhüler zur Vorbe— 
reitung auf die Lektionen im der heiligen Schrift, 
Nebft einem kurzen Anhang, die erften Elemente 
der hebr. Grammatif enthaltend, entworfen von 
H. Arnheim. Erftes Heft: mrunna “ED. Preis 
74 Sgr. oder 6 gGr. 

Ad Kommiffionsartikel bebitire ich, und iſt durch alle 
Buchhandlungen Deutfälands und bes Auslandes ebenfalls 
zu bezichen: 

Machfor, oder Fefttagsgebete der Iſraeliten für 
dad Neujahr: Berföhnung : Laubhütten: Paflah: u. 
Wochenfeſt. Hebräifcher Urtert nebft Ueberfegung 
von R. Fürftenthal u. Kunow. (Krotofhin, 
B. 2. Monaſch.) Preis für das ganze Werk 
3, Zhlr. 

Urnbeim, H., Buch Iob überfegt und vollftän: 

"dig erläutert. Preis 14 Zhlr. 

‚ 9. Prausnigß. 





Ein wiſſenſchaftlich gebilderer junger Mann, der die 
alten und neuen Sprahen mit Erfolg unterrichtet, und 
fih im Gefang, Mufit u, f. w. unter der Leitung des 
rühmlichft befannten Kantor Lichtenſtein in Stettin ges 
bildet hat, fo daß derfelbe etwaigen Anforderungen gemäß, 
einen Chor leiten fann, fucht zu Ditern 1543 eine ihm 
angemeffene Stelle als Kantor und Lehrer, Dierauf Res 
flektirende belieben fih mit portofreien Briefen an die 
Redaktion, oder an Deren Louis Levy, Kajfierer der 
Iſraellt. Gemeinde zu Stettin, wenden zu wollen. 





Bei W. Leoyfohn in Grünberg und Reipzig ift 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Die Synagogengebete 
zum Gebrauche beim Gottesdienft in Auswahl ges 


ordnet und überfegt von Dr. J. U. Francolm, 
8. broſch. 25 Nor. (20 gGr.) 
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Gr. Rhübden, im Hannöverfhen 
den 17. November 1842. 

Am 12. d. Mts. ax "D nam wurde ber Gottes: 
bienft in der hiefigen Synagoge durch eine von dem 
Heren Landrabbiner Bodenheimer aus Hildesheim gehal⸗ 
tene Predigt feierlichft gehoben. Seine geiſtreichen, from: 
men Gedanken, werthvoller, denn Gold und hobe 
Schäge; feine inhaltſchweren, bedeutungsvollen Worte, 
füßer, denn Honig und Honigfeim, begleitet von einem 
Aeußern, das deutlich den frommen Geiſt bes würdigen 
Predigers zeigte, Altes harmonirte, die nad) geifligem 
Genuß ſchmachtenden Seelen aller Anweſenden, unter 
denen mehrere dem chriſtlichen Glauben angehörten, zu 
faben und zu fättigen. Seine heiligen Worte baben eis 
nen Eindrud auf die Herzen aller Zuhörer gemacht, der 
gewiß lange in denfelben nachhallen wird; fie haben ben 
herzlichen Wunſch bewirkt, den verehrlihen Geiſtlichen 
öfter, ald es bis jegt gefcheben ift, im unfrer Mitte zu 
ſehen. Wahrlih! beneidenswerth if die Gemeinde, bie 


einen folchen Seelforger an ihrer Spige hat umd ſich oft | 


an ben heiligen Meben feines Mundes laben kann. 


Möge der albarmberzige Vater den treuen Hirten zum 


\ nöthiges Wortgepränge ift forgfältig vermieden. 


Heile feiner Heerde ein langes Leben und ein glüdlicyes | 


Alter erreichen laffen! 
Der Vorftand ber ifraelit. Gemeinde 
MH. Sander. Ph. Brandt. 





Die in No. 27 dief. BI. ausgefchriebene, auf Michaeli 
db. 3. zu befegende Rehrerftelle der bief. ifrael. Gemeinde, 
wird erft mit 1. Mai künftigen Jahres vakant. Die 
geehrten Herren Bewerber — Preußen — bie über ihre 
Dualifitation als tüchtige Elementar = und Religionsleh⸗ 
ver, tie über ihre Moralität fpezielle amtliche Zeugniffe 
aufzeigen Lönnen, belieben ſich baldigft in frankirten 
Briefen oder auch perfönlidy zu wenden an 

ben Borfteher 

Schwarza, Rgsbez. Erfurt, 2. Simson. 

Kreis Schleufingen. 


Neueſtes ifraelitifhes Gebetbuch. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau ift ſoeben ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
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Gebet: und Andachtsbuch 


für fromme Sfraelitinnen, 


fowohl Frauen ald Mädchen, zur ‚öffentlichen und 
bäusliben Andacht an Wocen:, Sab: 
batb:, Feſt⸗ und Falt:Tagen, wie auch 
für alle Verhaͤltniſſe des Lebens, bearbeitet von 
J. H. Jacobfon, VBerfaffer des Abta: 
lion ıc. 300 Seiten in 8. Elegante Ausgabe 
auf Velinpapier. Geh. Preis 224 Sgr. 


Der Herauögeber obigen Buches hat in einer vollftändis 
gen Sammlung aller auf das tägliche Leben bezüglichen Ger 
bete feinen Glaubensgenoffinnen ein ehrenwerthes Mittel an 
bie Hand gegeben, nicht nur die rituellen Verrichtungen im 
Zempel zu verftchen und richtig zu' beurtheilen, ſondern auch 
bei allen Bortommenheiten des Lebens fich gewünfchten, geift: 
lihen Rath und Troſt zu erholen. Dem Charakter des Ges 
ſchlechts gemäß, für welches das Buch beftimmt ift, hat der 
Berfaffer ſich einer edlen und einfachen Sprache befliffen; uns 
Die Beterin 
wird, durch bie vorliegenden Gebete in ben Stand gelegt, ihre 
Wünfhe, Gefühle, geiftigen Zuftände in der ebelften Korm 
dem Geber alles Guten vorzuführen. Wir glauben baher bas 
ffraelitifche Publitum um fo mehr auf diefe Erfcheinung aufı 
merkfam machen zu bürfen, als bas weibliche Geſchlecht, mel: 
ches zeither ben liturgifchen Verrichtungen ferner ug einen 
Wegweifer in dem Gebiete des religiöfen Kultus 
dringend bedarf und | bei der häuslichen Got⸗ 
tesverehrung diefes Buch mit immer wachfendent 
Intereſſe ergreifen wird, 


” 
a) 





Ein Lehrer welcher zugleich als Kantor und Schaͤchter 
fungiren kann, wird zu a riu für die hieſige iſraelitiſche 
Gemeinde gefuht. Kandidaten wollen fi recht bald in 
frankirten Briefen an unterzeichneten Vorſteher wenden. 


Bremerlehe im Nov. 1842, 9. M. Samfon. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Rebſt einer literarifhen Beilage von Baumgärtners Buchhandlung im Leipzig. 


VI. Zahrgang. A Ll geme i ne No. 50. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein ' 
umnpartheiifches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 
Medacteut: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Rabbiner zu Magbeburg. zu Leipzig. 


(Mit Könige, Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 17. December 1842, 








Diefe Zeitung erſcheint mödenttih einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Ziteld, Regifterd u. f. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben die allgemeine Verbreitung zu geben, if ber Preis äußerfi niebrig: 
mit 3 Zhlr. für den Jabrgang; — 1 The. 15 Nor. (1 bie. 12 g®r,) für ſechs Monate — 221 Nor. (18 g®r.) für bad Wierteljahr 
angelegt worten. Ale Buchhandlungen. Pohämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beſtellungen an; ber Dauptfpebition für deide Letztere 
bat fi die Koͤnigl. Saͤchſ. wohllbbi. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. — 





bier Anwendung hätte, würde jedenfalls der Landrabbi— 
ner ſeine Pflicht im höchſien Grade verlegt haben, da of- 
fenbar die Behörde fih vor der Erlaffung des Gefehes 
erfundigen wollte, ob eine ſolche Berordnung nicht dem ' 
jüdifch-religiöfen Gefege widerſpräche? und er antwortet, 
die Berordnung nur zu erlaffen, dann müßten die Juden 


Zeitender Artikel, 





Magdeburg, den 4. Dezember. . 





In der nenern Zeit iſt wohl fein amtlihes Gutachten | 
aus einer jüdifchen Feder gefloffen, welches fo febr ben d i 
anach richten. 

Tadel anbeim zu. geben it, welches fo ſehr Allem, ſich rio 


= : Alsdann: Niemals fann ein fo allgemein gefafter 
was den religiöfen Charakter eines jüdiihen Geiſtlichen : 
: „das G d u 
ausmacht, widerfpricht, als das des Herrn J. Hof-⸗ Sprud: „das Geſetz des Bandes iſt Gefeg“ im Gebiete 


— im. | der Religien eine fo unbedingte, unbeſchränkte Gültigkeit 
mann, proviſoriſchen Landrabbinen in Sachſen-Meinin⸗ haben, daß nun, fo wie Die Behörde ein Geſes erläft, 
gen (f. vor. No.) Wir glauben im Rechte zu fein, wenn j 2er : 

, keit im M Klon Yerıkeinm, Die gegen unbedingt auch von religiöfer Seite es gebilligt, und 
— ” hiermit im Women alter * He ge — jeder Gewiffensjweifel beſchwichtigt, jeder Gemilfensjwang 
wärtig im Judenthum verbanden fein mögen, öffentlich i , Be 

entfernt if. Wir fonnen wohl, einem chriſtlichen Konfl: 
desavouiren, zurüdweilen, von und fioßen. Offenbar | , —— = 

- e i fiorium gegenüber, “die Worte anführen: „Gebet dem 
foll es nur eine captatio benerolentiae bei der Sachſen- — 

’ i s RKaiſer, mas des Kaifers if, und Gotte, was Gottes 

Meiningen’fhen Regierung fein, „um aus dem Provifos | ,_ , , 

— iſt.“ Denn wenn nun morgen das Sachſen-Meinin— 

rium berausjufommen, und damit hätte es feine perfön- | ö . ; b z 

** — geu'ſche Konſiſterium die Feier des Sabbats dur ein 
liche Erklärung. Doch halten wir, Feinde aller Perſon—⸗ | Ri 
lichkeit une bee Wie . Zandesgefeg verböte: müßte das Audentbum Ya! fagen? 

— Wenn es übermorgen die Beſchneidung verböte: müßte 

Zuerſt: die Regierung oder das Konſiſtorium for. das Judenthum Ja! ſagen? Wenn es nachübermorgen 
dert ein Gutachten darüber, ob von jüdiſch-religiöſer die Oſterkuchen und den Berföhnungstag verböte: müßte 

Seite das Schreiben der jüdiſchen Knaben am Sabbat | das Yudentbum Ja! fagen? Der Ausſpruch: „des Lan— 
zu gejlatten feit — und der jüdifche Geiftliche antwortet: | des Geſttz iſt Geſetz“ bezieber fih erfiens auf alle Ber- 
macht es nur zu eimem Landesgefeg, dann find die Ju: | hältniffe des „Mein und Dein.” Es ift befannt, daß 
den verpflichtet, es zu refpektiren! Iſt das micht ein | auch die juridifchen Berhältniffe im Judenthum einen re- 
Berrarb? Iſt das micht die Religion in Schad ge: | ligiössgefeglihen Chbarafter haben, der aber nicht die 
* das nicht, die Religion überliften? Selbſt Bedeutung bat, daß er nicht vor dem Landesgeſetz zu 

enn der Ausſpruch: „das Gefeg des Landes iſt Gefeg“ | weichen hätte. Der Jude ift daber verpflichtet ſich in al 
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len diefen Dingen dem Landeegefeg unterzuordnen. Er 
beſchet fih zweitens auf alle den Staat am fig in 
keinem Beftande, feiner Sicherheit, feiner wirflihen ud 
wefenbaften Förderung betreffenden Berbältniffe, und aud 
in diefen ift das Landesgefeg das vorberrihende, das 
verpflichtende. Außerhalb diefer beiden Sphären kann 


das religiöfe Gefeg des Judenthums fih durchaus nicht 


feines Rechtes freier Religionsübung begeben, und muß 
fi das Mecht feiner Gültigfeit windigiren. Die Har lie: 
gende Frage it nun: was bat mit den beiden bezeichne: 
ten Sphären, in denen der Ausſpruch: „das Landesgeſetz 
ift Beleg” Anwendung findet, das Schreiben einiger jü— 
difcher Anaben am Sabbat zu thun, wenn dur das 
Richtſchreiben einige Lehrer ſich genirt fühlen? Dffenbar 
bat der proviforifche -Landrabbiner bier einen falfchen, je: 
fuitifchen Gebrauch von jenem Ausſpruche gemacht, da, 
wo er auch nicht im Geringiten Anwendung finden fann. 

Ferner: ber proviforifhe Landrabbiner bat fein fal— 
fhes Spiel mit feiner Religion auch gefühlt, und fucht 
ſich daber hinter die Emanzipationsbeflrebungen der Zeit 
zu flüchten und zu bergen. Wie weit er aud bier dem 
Charakter und die Pflicht eines jüdifhen Geiftlichen ver: 
legt, iſt leicht erfichtlih. Denn offeubar bat dieſer die 
Pflicht, die entgegengefegten Zeitintereffen zu vermitteln, 
nicht aber fie fchroff gegemüberjuftellen und zur gegenfei: 
tigen Belämpfung aufjurufen. Und mie tbut er «6? 
„Alle Ifracliten, melde nah Emanzipation, nach Aem: 
tern und Würden ſireben“ — die Emanzipation der jü— 
difhen Glaubensgenoffen bat Nichts mit dem Streben 
nah Aemtern und Würden gemein, Wie mir es ſchon 
oft genug erklärt haben, wir wollen nicht emanzipirt 
fein, um einige Brofamen von der langen Tafel des 
Staatsdienfies zu erbafhen: fondern lediglih um das 
Prinzip der Gewiffensfreibeit eimerfeits, um die Schmach 
und Beratung, bie im bloß gebuldeter Stellung auf 
unfrer Religion haftet, zu tilgen andrerfeits, und um 
vollfommen in den Berband des Staates als eingeborne 
Bürger aufgenommen zu fein, drittens. Die Crlangung 
von Aemtern und Würden geht uns dabei im Ganzen 
und Allgemeinen gar nichts an, es iſt Sade bes Ein: 
jelmen, der fi biefür beftimmt. Was bat alfo die 
Emanzipation mit dem Zwang, daß alle jüd. Schüler 
am Sabbat fchreiben mäffen, zu thun? Es ift offens 
bar, der provif. Landrabbiner will bier feine Sade mit 
ber allgemeinen been, er mollte babei die Emanji— 
pationsverfechter in ein Dilemma bringen, wo fie nur zu 
feinen Gunften zw fprechen gegwungen wären — und 


darin befteht abermals ein Berrath — über er bat fih 
geirrt, die Sade liegt anders, und ein Gewilfenss 
jwang, den er gegem Die ibm anvertraute Heerde aus 
übt, bat mit der heiligen Sache der Emanzipation aud 
nit das Geringfie zu fhaffen. Emanzipation ift „reis 
werden,” mach feinem Gewiſſen zu handeln, fomeit es 
den Staat nicht verlegt: iſt alſo gerade das GBegentbeil 
von dem, was er übt, Amang!!! — Dies zeigt fich 
denn auch im weitern erfolge, wo er Militairdienft, 
Bürgerpfliht, Amtspflicht mit dem Schreiben der Schü: 
ler am Sabbat, woran der Staat fein höheres Jntereſſe 
bat, zuſammenſtellt. 

Bir find mit Herrn 3. Hofmann fertig, und ba: 
ben ibm gezeigt, melde Stimmung fein Gutachten bei 
feinen Glaubensgenoffen hervorgebracht, welches Urtheil 
fie über ibn fällen. Der Erfolg zeigt fi ſchon: denn 
fhon haben ſich chriſtliche Gegner feines Schreibens be 
mädtigt, und mweifen darauf, als Dokument des jüdifhen 
Judifferentismus bin. Denn er bilde fi nicht eim, daf 
die Ehriften nicht fein Spiel, das er mit dem Landesge: 
feg und dem ,Religionsgefeg, mit Beiden, bier gefpielt, 
durchfchanen, und ibm feine liftige Beſchönigung etwa als 
Aufklärung aurechnen. 

Im gleichen Jutereffe müfen wir uns aber gegen das 
berzogl. Sadfen-Meiningen’fche Konfitorium erklären, 
und ibm Folgendes entgegenfegen, 


Erftens: leugnen wir das Kaftum, daf das Mich: 
fhreiben einiger jüdiſchen Schuler flörend auf andere 
Schüler und die Lehrer und eine konſequente Schulord: 
nung einwirfe, böcftens geben wir zu, daß es nachthei— 
lig für die betreffenden Schüler werden kann, was aber 
durch einen etwas erhöhten Privarfleif, mamentlid an 
dem für fie freien Sonntag, auf's befte befeitigt werden 
fann. Beweis liegt ſchon darin, daß es ſchon oft genug 
öffentlih ausgefprohen morden ift, mie die jüdifchen 
Schüler auf den chriſtlichen Schulen meiſt zu den beſſe— 
ren gehören. Hiezu fommt,' daß am Sonnabend nur 
Bormittags Schule il. Eine konſequente Schulord- 
nung gebt ihren Gang ungeflört fort, wenn auch einige 
Schüler au einem Bormittage nicht ſchreiben, und ſich 
durch Abfchreiben der Diftate helfen. 


Zweitens: und wenn nun erſt einige Meine, unbe: 
deutende Störungen dadurch bewirkt würden, bat eine 
Schule, die doch die Planzftätte der Sumanität feim 
fol, gar feine Pflicht, eine humane Machfiht zu üben? 
it der Lehrer ein Korporal geworden, der, mit dem Stod 


&, 
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in der Hand, unmachfichtiih den Marſch zu fommandiren 
bat? Giebt es überhaupt gar feine weiteren Störungen 
und Hinderniffe in einer Schule, als das Richtſchreiben 
einiger Audenfnaben am Sabbat? und find da Schule 
und Lehrer nicht verpflichtet, mit milder Hand nachzuhel— 
fen und zu beflern, anflatt fhonungslos in die Gewiſſen 
zu fallen? 

Wir fünnen die Berordnung nur als einen Aft der 
Antoleranz;, der Unduldfamfeit bezeichnen, den 
wir — offen gefagt — ven den Schulen und Lehrern 
leider! nicht als den einzigen erfennen können. Denn 
wer genauer umterridhtet it, mie vom vielen Lehrern in 
dem Öffentlihen Unterricht oft fiber Juden und Inden: 
thum gefproden, und Haß und Borurtbeil in die Gemü- 
tber der Schüler und Schülerinnen verpflangt werden, 
den kann ein Solhes — nur von eimem berjogl. Ken: 
fiftorium vermundern! Jahr aus, Jahr ein befunden 
Tauſende von jüdifhen Schülern J. B. die preußifchen 
Säulen, umd es it dergleichen noch mit zu Tage ge: 
bracht morden. 





Zeitungsnachrichten, 
Großbritannien. 


Eondon, 19. November. Deutſche Blätter ent: 
halten Folgendes: „Sir Mofes Montefiore hat eine 
Einladung nah Petersburg vom Kaifer erhalten. 
Manche, die den Eifer des Sir Mofes für Syrien 
und feinen Einfluß auf die dortige jüdifche Bevoͤlke— 
rung fennen und gewohnt find, in allen ruffiichen 
Flatterien tiefe Pläne zu ahnen, bringen dieſen 
Umftand mit Montefiored Einladung in Zuſam— 
menbang.” 

Die Lefer unfrer Zeitung wiffen längft, daß das 
ruſſiſche Minifterium fih nur des Einfluffes, den die 
Namen Montefiore und Gremieur auch auf die rufe 
fiihen Juden bat, bedienen will, um diefe für feine 
Drganifationdpläne geneigter zu machen. Die Rhein. 
Zeit. bemerkte noch, daß während Montefiore'3 Ab: 
wefenheit eine Verftändigung der neuen Synagoge 
mit der alten leichter vollbracht werden koͤnnte. 


—. Bor einigen Zagen ift ein Jfraelit, Herr 
Simon, ber erfte feined Glaubens aus der Genof- 


fulirt worden. 


— —— —— — —— — — — — — 


wieder. 
ſenſchaft des Middle Temple, als Advokat immatriz | 


—, Am 8. September fand in ber neuen Syns 
agoge die erfie Konfirmation zweier Knaben und 
zweier Mädchen flatt. Zuerft richtete Herr Marks 
eine Reihe von Fragen an die Konfirmanden, wor⸗ 
auf eine eindringliche Anrede erfolgte, worin er fie 
insbefondere verpflichtete, während ihres ganzen Le 
bens alle moralifchen Vorſchriften Mofis und fo viele 
ceremonielle, wie außerhalb Judaͤas möglich fei, zu 
erfüllen. Hierauf trug er bie zehn Gebote vor, und 
frug die Konfirmanden, ob fie dieſe Verpflihtung 
auf fih nehmen wollten. Auf ihre bejahende Ant: 
wort fprah er eine Konfirmationd: Formel über 
fie aus. 


—. An Herrn Marks, Geiftlihen der neuen 
Synagoge, wurden in biefen Zagen 100 Bettdeden, 
100 Flanell⸗Jacken und 200 paar Strümpfe ge: 
fandt, um fie unter arme Ifraeliten zu vertheilen. 
Der Brief war unterzeichnet: „eine chriftliche Dame.‘ 


Amerika. 


St. Thomas (dänifhe Antillen), 15. Auguft. 
(Arch. isr, de Fr.) Im Jahre 1794, als der Ab: 
miral Rodney die Bewohner der Infel St. Euſtach 
plünderte, fcdiffte fih eine Anzahl Ifraeliten nach 
St. Thomas ein; unter ihnen befanden ſich die Hers 
ren Samuel und Benjamin Hoheb, deren erfte Sorge 
war, ihre Glaubendgenoffen zu verfammeln, um 
über die Zeiler ded Gottesdienſtes an Sabbat: und 
Sefltagen und über den Ankauf eined Kirdhhofes zu 
berathen; da die Mitglieder der Gemeinde den größs 
ten Theil ihrer Habe verloren nnd nicht genug zur 
Errichtung eined Tempels beifteuern Eonnten, fo ga: 
ben jene Herren großmüthig einen Theil ihred Hau: 
feö her, um eine Betftätte daraus zu machen. Im 
Sahre 1502 war die Gemeinde durch die Ankunft 
neuer Glaubensgenoffen im Stande eine Synagoge 
zu erbauen, bie 1804 durch eine Feueröbrunft zer: 
flört wurde; eine neue Feuersbrunft 1806 hielt die 
fhon begonnenen Arbeiten zur Wiedererbauung auf, 
und nöthigte die Ifraeliten in einem befondern Haufe 
zu beten; erft 1913 bauete man eine Synagoge 
wieber. Die vergrößerte Gemeinde bauete 1923 eine 
neue größere, .eine Feuersbrunſt zerflörte 1632 diefe 
Im Anfange des Jahres 1533 machte man 
eine Subffription zur Wiedererbauung einer Syn⸗ 
agoge. Seine Erzellenz der Herr v. Schotten, Ge: 
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neralgouverneur, unterfchrieb eine fehr beträchtliche | wird aufmerkſam gemacht, baß hingegen die Chafas 
Summe an der Spite der Lifte, und feinem Beis | nim feinen Anſpruch auf eine ſolche Entihädigung 
fpiele folgten der Gouverneur, die Offiziere und die | hätten, weil fie feinen moralifchen Einfluß auf die 
Einwohner der Inſel ohne Unterfchied der Religion. | Gemeinden hätten. 

Das Gebäude wurde 1834 vollendet: es ift ein fchö- — Herr Werth, Präfident der ifraelitifhen phi— 
ned Bauwerk in gothiſchem Geſchmack. Iantropifchen Gefelfchaft in Muͤhlhauſen, wandte 

Die Gemeinde wirb von einem Präfidenten, eis | fi an den Präfeften, um die Hülfe der Admini: 
nem Bizepräfidenten, einem Kaffirer, und vier Kom: | ftration zu Gunften einer Induftrie- Schule, bie 
miffarien, die jedes Jahr nad Stimmenmehrheit ge: noch vielen Widerftand bei einigen Alten findet, zu 
wählt werben, geleitet; die Koften werben durch verlangen: ber Präfekt bemwilligte 300 Fr. 

Zaren gezahlt, die zu erheben Ghriftian VII. er: 
laubt hat. 

Der Verkauf der Mizwat hat niemals ftattgefun: 
den und feit zwei Jahren find die Mi-ſcheberach ab: 
geſchafft. Die Gemeinde beftchet aus ungefähr 500 
Perionen; der größte Theil ift mit dem Handel bes 
[häftigt; ungefähr 100 beobachten den Sabbat; der 
Gotteödienft gefchiehet in der größten Ordnung, ein 
ehrfurchtvolles Schweigen berrfht in dem Xempel 
während der Gebete; die Schluß: Hymne wird eng: 
lifh dur die Männer und bie Frauen gejungen. 

Die Gemeinde ift gegenwärtig ohne Geiftlichen, 
aber fie hat eines ihrer Mitglieder beauftragt, einen 
folhen in Europa zu ſuchen. Sie hat die Abficht, 
dem Ritual der neuen Synagoge zu London zu fol 
gen, und eine Orgel einzuführen. Cine Religions: 
ſchule ift für beide Geſchlechter im April d. I. eröff: 
net worden und trägt fehr gute Früchte. 

Die Ifraeliten genießen bier dieſelben politifchen 
Rechte wie die hriftlihen Mitbürger. Wir zählen 
in der Miliz zwei Kapitäne, mehrere Lieutenants, 
und ber verftorbene Lopez Dubec war einer der Re: 
präfentanten der Stadt. Endlih in unferen Dan: 
dels- und gefelligen Verhältniffen berrfchen die bes 
ften Gefinnungen unter den Einwohnern, 


Nancy, 10. Oftober. (Patriote de la Meurthe). 
GSeftern fand mit einem großen Pompe und beträcht: 
lihen Zulaufe von Bürgern die Bellattung des 
Herrn Baruch Gugenheim, Großrabbinen des Bes 
zirks von Nancy, verjtorben den 7. Dftober in dem 
Alter von 90 Jahren, flatt. Mehrere Leichenreden 
wurden über den Sarg des Verſtorbenen audgefpros 
chen, deſſen Lob übrigens in Jedermans Herzen und 
Munde war. Herr B. Gugenheim war nicht allein 
gelehrter. Zalmupdift, fondern auch ein guter und 
wohlthätiger Menfh. Die Fatholifhen Armen hat: 
ten eben fo gut wie feine bürftigen Glaubensgenof: 
fen Theil an feinen zahlreihen Allmofen. Ein De 
tachement der Xinientruppen, hochgeftellte Beamte, 
Dffiziere der Garnifon und Bürger, allen Religions: 
befenntniffen angehörend, machten das Reichengefolge 
aus, ein Zeugniß der Achtung und Verehrung für 
dad Andenken des alten Priefterd; und nicht weni: 
ger ein koſtbares Zeugniß für die Freiheit der Kulte, 
die jegt, mehr als die Charte, die fie defretirt hat, 
in Sranfreih eine Wahrheit if. Seien wir aufs 
merkſam, uns wenigſtens dieſe Kreiheit ded Gemif: 
ſens, Frucht einer vorgerüdten Givilifation, zu bes 
wahren. 


Paris, Ende November. (Arch. isr. de Fr.) 
So eben hat man in Paris die Nachricht von dem 
Tode des Herin Frederic Gerfberr, franzöfiihen 
Konfuls in Haiti (ifraelitifhen Glaubens) empfans 
gen. Auf der Ueberfahrt von Nem:Yorf nah Ha: 
pre haben die Wunden, bie er bei der Erderfchütte: 
eine Entfhädigung für Miethszins zufäme, die | rung, welche die Kapftadt auf Haiti zerftörte, em: 
Großrabbinen der Departemental: Konfiftorien, wenn | pfangen, und der Kummer, den ihm der Berluft 
fie die Funktionen des GemeindesRabbinen verfe: feiner einzigen Tochter, unter den Ruinen des franz 
ben, und bie Gemeinde:Rabbinen fein. Durch zoͤſiſchen KonfularsGebäudes verſchuͤttet, verurfachte, 
Inſtruktionen des Minifterd der Kulte vom 1, Sept. die Konfulars Diplomatie eines ihres aͤlteſten und 


Franfreic. 


Paris, im November. Durd eine koͤnigl. Or: 
donnanz vom 7. Auguft wirb erflärt, daß, diejenis 
gen jüdifchen Geiftlihen, denen die MWohlthat des 
30. Art. des Gefees vom 18. Juli 1837, nämlich 


ss m — —— 


733 


verbienteften Glieder beraubt. Herr Gerfberr hinter: 
läßt eine Wittwe, die alle feine Unglüdsfälle mit 
einem bewunderungswerthen Muthe und der tiefften 
Entfagung getheilt hat, und bie, beweinend eine 
herrliche Zochter, fo plöglih und fo ſchrecklich ihrer 
Liebe entriffen, nody 26 Zage bei ihrem Manne auf 
dem Schiffe, welches fie nach Frankreich zurüdführte, 
wachte. Herr F. Gerfberr hat fein ganzes Vermö- 
gen durch die Zeueröbrunft und die Plünderung, die 
der Erderſchuͤtterung des Cap folgten, verloren ges 
ben fehen. Es ſtehet zu hoffen, daß energifche Re: 
Hamationen unferer Regierung einen vollfländigen 
Erfag von der Haitifhen Republif der Wittwe vers 
ſchaffen werben. 


Belgien. 


Brüffel, im Dftober. Ein belgiſches Blatt 
vom 23. Juli enthält ein Schreiben, aus dem wir 
folgendes Hauptfächliche hervorheben: — „Jedesmal, 
wenn ein Te Deum bei Gelegenheit eines politifchen 
oder dynaftifchen Feſtes angekündigt wird, lieft man 
in der Ordonnanz: „ein gleicher Gotteödienft wird 
in dem proteftantifchen Zempel und in ber ifraeliti- 
fhen Synagoge (der Pleonasmus!) flattfinden.” 
Ich wollte mich überzeugen, wie man ein Te Deum 
nad juͤdiſchem Ritus zufammenfegt, und konnte 
keine beffere Gelegenheit ald den 21. Juli, den Jah: 
restag der Einfegung des Königs Leopold, wählen, 
denn feine Gemeinde in Belgien, nad ber fatholi: 
fhen, hat mehr Nutzen von ber Revolution von 
1530 gezogen, als die jüdifche, die ziemlich gut auf 
dem Staats-Budget botirt, und völlig frei von als 
len Eingriffen in ihre hierarchiſchen Berhältniffe ift. 
Man fprehe mir nun nicht mehr von Gleichgültig: 
feit in religiöfer und patriotifher Beziehung unter 
den Juden, oder von Unordnung ihres Gotteödien: 
ſtes! Sicherlich ziehen Feſt- und Fafltage nicht mehr 
Gläubige zum Tempel, und berfelbe Eifer hatte die 
Damen beberriht. Es verftehet fih, daß ber Groß: 
rabbine und die Beamteten im großen Koftüme was 
ren, daß alle Mitglieder des Konfiftoriums und bie 
Motabien, die Ritter des Leopold» Ordens und bie 
zahlreichen Regierungsbeamte jübiihen Glaubens zu: 
gegen waren; daß die Pfalmen Davids, welche die 
Koften aller vergangenen, gegenwärtigen und zu: 
künftigen religiöfen Feierlichkeiten unter ben Juden 


und uhter und tragen, auch bier nicht fehlten, und 
wurden diefe auf höchft melodiöfe Weife mit Begleis 
tung eined Knabenchors, der hier die Injtrumentals 
muſik vertritt, gefungen. Den Genuß volllommen 
machte die Predigt des Großrabbinen, die fehr ans 
gemeffen war. Neben mir fand ein anderer frems 
der Katholif, der in meinem Beifall einflimmte. 
Als beigifcher Patriot freute ich mich befonders des 
Entbufiasmus meines Nahbard von jenfeit des 
Rheins, der da wünfchte, die Räthe Sr. Majeftät 
ded Königs von Preußen, Baiern u. f. w. hätten 
diefer Feier beigewohnt. 


Deutfhbland. 


Hamburg, 2. Dezember. (Privatmitth.) Ges 
flern genehmigte unfere Bürgerfchaft den Antrag des 
Senats auf „Aufhebung der bisher beflehenden Bes 
ſchraͤnkungen hinſichtlich des Erwerbs von Grunbei- 
gentbum und binfichtlih des Wohnens fomol in der 
Stadt ald auf dem Landgebiete für die Mitglieder 
der hiefigen ifraelitifchen Gemeinden.’ 

Diefem Antrage war die folgende Motivirung beis 
gefügt: Erwerb von Grund:Eigenthbum und 
Wohnungdbefugniß für die Ifraeliten. 

Belanntlih ift es den jüdifhen Einwohnern in 
Hamburg bisher nur erlaubt geweſen, in gemiffen 
Gegenden Grundeigenthum zu erwerben und zu woh— 
nen. Diefe Beſchraͤnkung beruht nidt auf dem Ju: 
denreglement von 1710, wenngleid fie damals fat: 
tifch ſchon beftand; erft fpäter ift fie genauer feftge: 
fegt worden. Gin milderer Zeitgeift hat allmälig da: 
bin geführt, daß auch faft in allen übrigen Theilen 
der Stadt Tiraeliten ohne Widerfprud wohnen und 
felbft Grundeigenthümer find; wiewol fie, mit Ins 
fonvenienzen das Eigenthum nur unter fremden Na: 
men befigen können. 

Es ſcheint nicht angemeffen, dieſe Beſchraͤnkun— 
gen noch laͤnger geſetzlich beſtehen zu laſſen; und 
nach E. E. Raths Dafuͤrhalten iſt beſonders der ge— 
genwaͤrtige Augenblick dazu geeignet, ſie aufzuheben. 
Das ganze Quartier der Altſtadt, wo die Iſraeliten 
Häufer auf eigenen Namen erwerben konnten und 
unbehindert wohnen durften, ift durch die Feuers: 
brunft im Mai d. I. zerftört, und ed werden gerabe 
in diefer Gegend ſehr umfangreiche Erpropriationen 
eintreten müffen. Es wäre unbillig die Juden nod) 
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mehr als bisher zu befchränken, ſchwierig, ihnen eine 
andere Gegend anzumeifen; ihre Konkurrenz bei dem 
Ankauf von Grundflüden in einer Zeit. wie bie ge: 
genwärtige, kann nur wohlthätig wirken, 

Unter der Bemerkung, daß E. Oberalten und 
Kollegium der Scchöziger über diefen Gegenftand 
mit €. €, Rathe einverftanden find, erfucht bers 


felbe auch Erbgeſ. Bürgerfhaft um Ihre Mitges 


nebmigung. 


mit Vier Kirchfpielen gegen Eins, in welchem letz⸗ 
teren nur eine geringe Majoritär (fünf Stimmen) 
entfchied. Das Nicolaitifhe Kirchfpiel fügte feiner 
Genehmigung die Erklärung bei, daß es der Motis 





virung ded Senats infofern fie auf bloßen Gründen | 
des Eigennutzes und Geldvortheild berube, durchaus | 


nicht beipflichte, fondern lediglih aus Gerechtigkeitd: 
und Billigkeitsgründen genehmige., Bei Cinbrins 
gung des Projekts beim Kollegio der Sechziger wurde 
übrigens Seitens des Senats angezeigt, daß er 
ein Gefeg wegen Berbefferung der bürger» 
lihen Lage der Ifraeliten in Arbeit babe, 
das er im nädhften Jahr einzubringen ges 
denke. Noch ift zu bemerken, daß in der erften 


die Freigebung ber Vorftäbte, wofelbft die Privile: 
gien der Zünfte nicht gelten, und wohin gewiß ein 
großer Theil unferer jübifhen Handwerker ziehen 
wird. 


Defterreich. 


24. November. (Privatmitth.) Am 
ift der greife ehrwuͤrdige Spitalvater 


Wien, 
23. d. Mts. 


‚ am hiefigen ifraelitifchen Kranfenhaufe, Herr Aſcher 
Die Genehmigung geſchah dem Vernehmen nad 


Matzel, nab einem fchmerzlihen langwierigen 
Kranfenlager und in einem Alter von 79 Jahren, 
in das beffere Leben eingegangen. Wenn wir def: 
fen fchöne Verdienfte und vielfeitige Tugenden, die 
Blumen feines wirkungdreihen Lebens — hier ans 
einander reihend zu einem Kranze winden, um ihn 
ald Krone verdienter Würdigung auf das Grab die: 
ſes theuren allgemein betrauerten Hingeſchiedenen zu 
legen, fo wiederholen wir etwas längft allenthalben 
Bewußtes, Bekanntes und in ber Deffentlichfeit be: 
reitd einftimmig Anerfanntes;-und unfer Nachruf ift 
demnach nur das ſchwache Organ von dem, was 
taufend Herzen bei diefem Verluſte fühlen; nur der 


Wiederhall von dem, was die Gefammtheit aus: 


gedrudten Redaktion ber Motive die Worte „ohne 
Bezug auf ihre fonfligen politifchen Verhaͤltniſſe“ | biläum feines Amtsantrittes zu feiern — ganz dem 


fland, welche nachdem weggeblieben find. 

Wir haben fhon darauf vorbereitet, daß wir 
dieſe Konzeflion ald Feine große Gabe betrachten 
würden; benn im Grunde war bier von feinem 
Prinzip die Rede, 
bisher gar feine Häufer hätten kaufen können, fon: 
dern bloß von einer Kaprize, die eine Strafe er: 
laubt, die andere verboten bielt, ja oft zwifchen den 
zwei Seiten derfelben Straße Unterfchied machte. 
Indeffen läugnen wir nicht, daß die Art und Weile, 
wie die Sache behandelt ift, einen fehr angenehmen 
und obne Zweifel nachhaltig günftigen Cindrud ges 
madt bat. 
den bier jeit 32 Jahren eine tüchtige politifche Schule 
durchgemacht haben; denn damals in der Franzofens 
zeit hatten wir Alles, und wußten feinen Gebrauch 
davon zu machen. Die näcften Folgen des neuen 
Gefeged werden indeg wohl nur langfam fichtbar 
werden, Da faktiſch fchon längit jeder, der Grund» 
Rüde in der Altjtadt kaufen wollte, dies auf frem: 
den Namen that. Für die Maffe das Wichtigfte ift 


} 


wie etwa wenn die Juden bier 


ſprach. Wenn ein Leben — wir fagen: ein Le— 
ben, denn er war daran maͤchſten Frühling das Ju: 


erhabenen Berufe des Wohlthuns und der Mildthä- 
tigkeit und Menfchenliebe geweiht, ſchon an und für 
fich die Würdigung und Anerfennung der Mitwelt 
in Anfpruh nimmt, und ein lange nachhallendes 
Lob im Herzen Aller fich verdientermaßen begründet; 
um wie viel höber ſteht ein folches, wenn — mit 


‚ bei dem theuren Hingeſchiedenen e8 ber Fall war — 


e3 durch einen fireng religiöfen, frommen und mo: 
ralifhen Wandel verfhönert und durch berrliche Bor: 
züge und Tugenden geſchmuͤckt, Stellung und Be 


ı ruf durch ihren Abglanz verflären, und auch aufers 


Es wird nun fich zeigen, daß wir Ju- 


balb des Löblihen Wirkungskreifes die allgemeine 
Achtung ſich erringen unb erfireben. Er war es, 
der durch fein tadellofed, uneigennügiged Betragen, 
durch Die eifrige wuͤrdevolle Vertretung feines Am: 


‚ te, einer Stelle in Iſrael Anſehen und Glanz ver: 


lieh und fie zu Ehren brachte, die wie befannt, fonft 


' eben nicht zu den neidenswertheften und ebrenbafte: 


ı ften gehörte. 


Und auf ibn fann mit Met die Tal: 
mubdjtele angewendet werden: dax To mp ab 
zn as am abe vaasn! Daß er ein halbes 
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Sahrhundert den Schlaf feiner Nächte und. bie Ruhe 
des Tages willig und freudig geopfert und am 
Schmerzenslager dem Aechzen und Stöhnen ter lei: 
denden Menfchheit, wie dem legten Hauche ber Ster: 
benden gelaufht und der Beerdigung der Zobten 
oblag — was unfre Alten mit dem Gepräge on 
rux 50 belegen, möge auf Rechnung feiner Stel: 
lung kommen; daß er dieß aber nicht mit Falter ab» 
gehärteter Pflichtmiene gethban, fondern ald warmer 
liebreicher Menfchenfreund mit dem heilfamen Bal: 
fam milder Zröftung und liebevoller heiterer Zu: 
fprache flet3 dem Krankenbette genahet, und mit der 
Quelle feines allbekannten unerfchöpflichen Humors 
zur Ermuthigung und Erbeiterung ber Leidenden 
beitrug, ift fein Verdienſt! Daß er, der fo vielfeis 
tige Wachfamkeit und Fürforge erforbernden Orb: 
nung und Zeitung der ihm anvertrauten Anflalt mit 
aller Hingebung und Selbftaufopferung oblag, wols 
len wir auf Rechnung feiner Berpflihtung dahin 
geſtellt fein laffen; daß aber dieſes herrliche wohlthä: 
tige Inftitut feiner fcharfblidenden praktiſchen Um: 
fiht, feinem unermüdeten Eifer und feiner vielfachen 
Verwendung die gegenwärtige mufterhafte Organi: 
fation, Geftaltung und beinahe allfeitige Vollkom— 
menheit verdankt, ijt fein ſchoͤnes unvermelfliches 
Verdienſt! Daß er die bedeutenden jährlichen Ko: 
ften des Spitales entfprechend und erfolgreich ange: 
wendet, war Pflicht; daß er aber mit uneiſchoͤpf⸗ 
licher Thätigkeit die Einfünfte und ben Fond beffel: 
ben ſiets zu vermehren ftrebte; — daß er einen be: 
fondern Verein zur Aushuͤlfskaſſe begründete, 
um genefene audtretende Kranfe nicht mit leeren 
Händen refonvaleszirend hülflos in's Leben eintreten 
zu laffen — ift fein unbeftreitbares Berdienft! daß 
er den Kranken und Schmerzbehäfteten ein väter: 
licher Freund und milder Zröfter war, mag ber Ge: 
legenbeit und den Umftänden zugefchrieben werben; 
daß er aber überall, 
rufsphaͤre, wo ed nur dem Reidenden zu helfen und 
den Gefunfenen zu unterftüsen galt, wohlmollend 
und menfcenfreundlid auftrat, und fein affrebitir: 
tes Anfehen und feine begründete Autorität geltend 


fein hohes Verdienſt! ft fein Werdienft, das 
ihn des mofaifhen Segensfpruches würdig machte: 
TIER MEI I TOR Diss Tina! 

Groß und mannichfach find feine Berbienfte, die 


er in ben Jahren bed Krieges und ber Noth um 
die Franken Krieger — Freund und Feind — Jude 
und Nichtiude — fi erwarb, und in beren aus: 
zeichnender Anerkennung er von Sr. Majeftät un: 
ferm allgeliebten Landesvater weil. Franz I. bie 
große GivilsEhrenmedaille empfing und von ©r. 
Majeftät dem Kaifer von Rußland feine Bruft mit 
bem AlerandbersNevsli: Orden des Verdienftes fammt 
Dehrband und Kette ehrenvoll gefhmüdt wurde. 
„Noch leben vieleiht im Falten Norden Rußlands 
und in ben öden Steppen Sibiriend heute Krieger, 
bie ihm ihr Leben und Erhaltung verdanken,” find die 
Worte des trefflichen Mannheimerd, die er feinem 
Sarge nahrief. Die Mitbürger des Spitalbezirkes 
mwürdigten ihn dadurch, indem fie ihn zum Affel: 
for des Gerichte in der Roffau auszeichnend, er: 
wählten. 

Zahlreih war die Volksmaſſe, welche die Refte 
bed theuren Hingefchhiebenen zu Fuß und zu Wagen 
begleitete — wie ed feit lange bier nicht gefehen 
ward. — Gar viele Fremde waren auf die Nach— 
richt feines Todes aus der fernen Umgegend herbei: 
geeilt, und ihm die legte Treue zu erweifen. Ein 
gar rührender herzerfchütternder Anblid war ber 
volfreiche Leichenzug durch den feierlichen Choralge⸗ 
fang des unübertrefflihen Sulzerd geleitet. Da 
ſprach tiefe Trauer und innige Wehmuth in allen 
Zügen fih aus, und Aller Augen waren thränenbe: 
nest, und von Mund zu Munde tönte fein Lob: 
Tg IT mr Tue Zrarnn 37 Mmiymon Ira 
ya 260.” Solch ein ehrendes Denkmal bat - diefer 
Biedere im Herzen feiner Mit: und Glaubensbrüder 
fi) begründet. In den Annalen feines Inftitutes 
aber wirb fein Name in dankbarer Anerkennung zu 
unvergeßlichen fegenvollem Gedaͤchtniſſe fortblühend 


| verzeichnet und für die Spätzeit erhalten bleiben — 
inſonders, 
auch außerhalb ſeiner Be— 


da er in ſeinem dankbaren Pflegeſohne, 
dem bisherigen Adjunkten Herrn Herrmann, eis 


nen eifrigen, verdienten und wackern Nachfolger ſich 


erzog, der im Biederſinne deſſen fortwirken wird, 


der fein Auge nun für immer geſchloſſen — Friede 
feiner Aſche! 
machte, um ein wahrer asrıpb Sue zu fein — ift | 


M. €. Stern. 
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Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Dezember. (Neu-hebräiſche 
Docfie.) In Ermangelung des Raumes zur ausführ: 
lihen Beurtheilung, zeigen wir folgende neue Piecen 
nur fur; an: DnSn "una Din Diawı DYansn 
prix nen POpvmı Tpn bnsam 9997 51a mb 
xıbmma pa pre Epigramme und verſchiedene 
Gedichte nebft einer Abhandlung über das Epigramm 
von 3. A. Benjacob aus Wilna. Leipzig, 1842, 
185 Epigramme, theils Original, theils aus verſchiede⸗ 
nen Sprachen nachgebildet, viele treffend an Sinn, alle 
fliefend an Sprade. ine gut ausgearbeitete Abhand⸗ 
lung über das Epigramm, überall fleißig mit guten Beis 
fpielen belegt. Angehängt noh eine Sammlung Webers 
tragungen, morunter der Zauder von Schiller ausge: 
zeichnet ifl, — 97277 DIR SO SER DIP npB OD 


wohn Jaamıyayb jan gun 73, Gedichte in hebräis | 
‘ Breite das Eigenthum des Verfaſſers ifl. 


ſcher Sprade von U. B. Lebenfohn aus Wilna. 
Leipzig, 1642. Während die vorhergehende Sammlung 
leichterer Gattung ift, find diefe Gedichte mehr von ho⸗ 
bem Style und ergehen fih in ernfteren Betrachtungen. 
Der Styl ift daher künfttiher und abgemeſſner. Abend» 
betrachtung, Morgengefang , der Frühling, Nachtgeficht, 
dee Wechſel der Dinge ff. find die Gegenflände der Ipris 
fhen und elegifhen Ergüffe. Ihnen gegenüber tritt der 
Dichter oft im Staatskleide auf, und feiert die hoben 
Perfonen Rußland’s. — Bon bemfelben Dichter in 
Berbindung mit Deren, Tugendhold ift asın za Dip, 
Stimme der feiernden Menge am Zage ber hohen Ver: 
mählung S. k. Hoh. des Groffürften fr Hebr. und 
deutſch. Wilna, 1841. — Als ein ausgezeichnetes Ges 
dicht haben wit folgendes zu begrüßen: mom narpn 
abs Jan >> mo msauR >15 "ED 
Tram pn Yyıpı mar na mar. Bier Gefänge 
über die Zähreszeiten von Louis Lewy. Berlin, 1842, 
Sn der ſchoͤn gefchriebenen Vortede klagt der Verf. auf 


„ beredte Meife über den Verfall der bebr. Sprache bei | 
| vilte, 


den jegigen Juden, und fügt auch eine meifterhafte Ue: 
berfegung des Handſchuh von Schiller ganz in demſelben 
Rhythmus bei. Die vier Geſaͤnge find im regelmäßigen 
Stangen abgefaßt, uud überall Flüſſigkeit der Schilde: 
zung und Sinnigkeit der Betrachtung verbreitet. — Eine 
ſeht gemiſchte Sammlung hebt. Gedichte fam uns aud 
in einem niedlichen Deftchen zu, betitelt: ubwb Drew. 
BVerfchiedene Gedichte von Salomon Salkind. Wilna, 
1542, Zum Theil gewandte Ucbertragungen aus dem 


auch Weitſchweifigkeit vorwerfen müffen, 


| vor einiger Zeit vorgelegt warb: 








Deutſchen und Franzöfifhen, zum Theil Original leid: 
terer Art, auch ein längeres Gedicht Über die Geſchichte 
von Purim, Epigramme ff. Ueberall begegnen wir Witz, 
Laune und Gefühl, nicht überall Korrektheit der Sprache, 
obſchon treffenden Ausdrud. — Aud ein epifhes Ge 
dicht haben wir unferen Lefern amzufünden in: nen 
wuwnm, das Reben des Propheten Elijahu von Mendel 
Stern in acht Gelingen. Wien, 1839. Dod liegt 
uns nur ber erfte Theil, vier Gefänge enthaltend, vor. 
Nach den Eingangsgefängen werden im erften Gefang, 
der Geſchichte getreu, die Begebenheiten von David bis 
Achab erzählt. Der zweite Gefang ſchildert die Ruchlo—⸗ 
figkeit Achab's und Jeſebel's, fo wie die MWirdererbauung 
Jericho's, und diefem gegenüber die Erweckung Elijahu's 
und fein erfles Auftreten, im deſſen Folge der Mangel 
an Regen. Der dritte und vierte Gefang verfolgt die 
Geſchichten Elijahu’s weiter bis zur Auferwedung des 
Kindes. Wir fehen, daß nur die Verarbeitung in’s 
Man kann 
demfelben viele Gemüthlichkeit und eine hohe Begeiftrung 
für Iſtael nicht abfprehen, immer aber wird man ibm 
bie ſich auch 
namentlich in ben Reden zeigt, und die nie zur rechten 
Zeit zu enden weiß. — Eine fehr lebendige Schilderung 
in wohlgebauten Stanzen bringt uns: man w anpn 
Dma3s2mR 279° (die Schlacht), London 1840. — 
Auch fei bier einer ältern Sammlung gedacht, die uns 
33 pnanr Dmen 


„15 mmm von ©. J. Polak. Amfterdam, 1836, 


' Sie enthält profaifhe Stücke: die Schöpfungsgefhichte, 


eine Paraphrafe, und einige Yeichenreben, eine Ueber: 
fegung eines holländifhen Gedichts: „das Grab,” und 


| verſchiedene größere und Eleinere Gedichte, wie eine por 
tiſche Betrachtung Über Pred. 3, 1-9, Lobgefänge auf 
| den Sabbat, Grabfriften fe Im Gangen find diefe 
| Pitcen weniger von echtem Dichtergeiſt durchweht, und 


oft gefünftelt. — Wir Enüpfen bieran munb mbmn, 
ein begeiftertes Lobgedidht auf Montefiore, von A. Del: 
Amfterdam. — Wir befcliefen unfer Referat 
mit folgenden, auch älteren Heften aus Warſchau. 
RITEND PITN PIE> Ira Tun non, ein Drama, 
Warfhau, 1829. Die Eleine Piece ift Iebhaft gehalten 
und intereffirt. Der erfle Aufttitt (Mirjam und Joche— 
bed) ſchildert die Angſt um das nicht mehr zu verbers 
gende ‚Kind, der zweite bringt Amam, der das Kind 
in den Schilf des Nils auszufegen räth, indem er bofft, 
daß der König beim Baden es finden wird, weshalb 
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er ein Bittfchreiden dem Kinde beilegen will. Der britte 
findet zwiſchen Miriam und einem mitleidigen Mizri 
flatt, der jener erzählt, daß fie verrathen fein, und 
endiih das Kind in feinem Garten verſteckt. Der zweite 
Aufzug zeigt die Hütte Amram’s von aͤgypt. Auffebern 
umeingt, die aber natärlih das Kind nicht finden. 
Amram und die Seinigen wollen nun ihren Plan aus: 
führen. Im dritten Aufzuge finden fie das Kind im 
Garten, und fegen es im Schilf aus. Der vierte Auf: 
zug führt nun Alles aus, wie es die Schrift erzähle. — 
Angehängt find einige Gedichte, auch eime Ueberf. von 
Schillers Buͤrgſchaft. — mn wer, von M. Laski, 
ein Palm, Gedanken über die Unfterblichkeit enthaltend, 
mit weitläufigem Kommentar. Warfhau, 1833. — 
[a7 man IR Par mm von M. Laski. War: 
fhau, 1840. In fünf Gefängen befingt der Verf. die 
bekannte Geſchichte vom Wiefel und Brunnen Zaanit 
81. In beiden Schriften ermweift ſich der Verf. als 
tlichtiger Hebraͤetr. Auffallend ift es, daß in der Vor: 
rede zum erflen Werkchen der Verf, von Reim und 
Versmaß im Hebr. Nichts wiffen will, und fie im zwei⸗ 
ten seht brav anwendet. — — Aus diefer Skizzirung 
wird der Lefer erfehen, daß allerdings die neuhebräifche 
Poeſie noch gepflegt und gehandhabt wird, daß es ihr 
aber namentlidy an originellem Geifte, an dem Streben, 
Eigenthümliches zu ſchaffen, und am Gelingen deffen, 
fehle. Es find meift nur entlehnte, oft ſchon verbrauchte 
Stoffe, bie fie zu ihren Objekten macht, und daraus 
kann denn eine wahrbafte Wiedergeburt nicht hervor: 
gehen. Man hört den Vorwurf oft, daß biefe Literatur 
nit genug vom Publitum begünfligt werde; vergißt 
aber, daß ed noch mie einer Literatur, die großartige 
Schöpfungen bervorbringt, an Freunden und Fördern 
gefehlt hat. — 


Magdeburg, 2. Dezember. Eine zu Brüffel feit 
Januar 1841 erfheinende Monatsfhrift: Rerue orien- 
tale. Recueil periodique d’bistoire, de Geographie et de 
Literature, publi€ par E. Carmoly, verdient unfre Aufs 
merkſamkeit und nähere Anzeige ihres Inhalts. Es lie: 
gen uns vom ihr der ganze Jahrgang 1841 und vier 
Hefte 1842 vor. Allerdings beſchraͤnkt fie ſich nicht bloß 
auf das Judenthum, fondern umfaßt den ganzen Orient; 
indeß füllt doch das Judenthum einen überwiegenden 
Theil des Raumes aus. Hoͤchſt fonderbarer Meife bes 
fpriht die Rerue orientale nun die Juden in Polen, 


Belgien, Deutſchland ff., als ob dieſe Länder im Dti: 
ente lägen, verliert aber fein Wort über die Juden im 
wirklihen Drient. Wir können dies durchaus nicht bil: 
ligen. So lange die Verhältniffe unfrer Glaubensgenof: 
fenfhaft in den Zeiten, in melden fie Paldflina be: 
wohnte, oder aus der Gegenwart die Zuflände der orien- 
talifhen Juden befprochen werden, verſteht es fi von 
feibft, daß vom Drient die Rede ift. Aber die Juden, 
fogar die heutigen Juden in Europa unter dem Namen 
Drient, orientale zu befprehen — giebt zu den lädhers 
lichſten Konfequenzen Veranlaſſung. Doch was thut am 
Ende der Name: zur Sache. Wir heben hier aus der 
rerue orientale natürlih nur das hervor, mas das Zu: 
benthum betrifft. B. 1. H. 1. Brief von Chasdai ben 
Sprot an Joſef ben Ahron, König der Khozaren. — 
Geſchichte det Juden in Belgien (zum Theil von uns 
wiedergegeben.) — 5. 2. Antwort auf den gedachten 
Brief. — Auszug aus dem Sefer Ghinfe ha-Melech. — 
Ibrahim⸗Manzour-Effendi (von uns wiedergegeben.) — 
Elia da Peſato. — H. 3. Weſſely und feine Schriften. 
— Die Khozarn. — Reifen Benjamin’d v. Tudela 
Kap. 1. — Ueber den Zuſtand ber Sfrarliten in Pos 
len. — 9. 4. Notiz über Chasdai ben Iſak Eprot. — 
Blick auf die Juden in Deutſchland. — H. 5. Notiz 
über eine hebt. Bibel, Manufteipt der k. Bibl. zu Pa⸗ 
ris. — 9.6. Gemälde des gegenwärtigen Zuftandes des 
Judenthums in den verfhiedenen Theilen der Erde. 
Portugal (haben wir wiedergegeben.) — Literar. Bios 
graphie. — D. 7. Geſchichte der jüdifhen Aerzte. — 
9.9. Unterfuhungen zur Geſchichte der Juden im Morde 
welt von Frankteich, von E. U. Begin. — H. 10, 
Ephraim Luzzato. — Rede von Gerfon Levy über bie 
Nothwendigkeit einer zeligiöfen Reform. — Die Juden 
im 14. Jahrhundert. — B. IL. H. 1. Napoleon und 
feine hebt. Panegyriker. — Leben des Saatia Gaon. — 
Zaufend Jahre aus den Annalen der Iſtaeliten Staliens 
(840—1840.) — 9. 2 und 3. Notiz über Leon von 
Modena. — H. 4, Motiz über den Komm. des Mais 
monides zur Miſchna, Manufkript der Ein. Bibl. zu 
Paris. — Außerdem Kritiken, Nachrichten fe — So 
rei der Inhalt diefer revue alfo ift, fo umfaßt fie doch 
nur geſchichtliche Gegenftände, die jeboch mehr im trod: 
nen Style der ſtrengen biftorifhen Horfhung materieller 
Seite gehalten werden. — 
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Debatten im norwegifhen Storthing, 
die Zudenfrage betreffend, 


Sqcluß.) 


Da es bei der Genehmigung der Grundgeſetzver⸗ 
änderung gleichwohl der privaten Gefeßgebung über: 
laffen würde, die Bedingungen für die Aufnahme 
der Zuben feftzuftelen, und man es fo in bdiefer 
Beziehung völlig in feiner Macht habe, fich mit all 
‚der Vorſicht einzurichten, weldhe das Wohl bes 
Staatd erforbere, wolle er — ſich an bie von ber 
theologischen Fakultät für die Annahme des Bors 
ſchlags angeführten Gründe haltend, für die Ein: 
gabe des Komites votiren. Die Gerechtigkeit for: 
dere, daß man bie Juden nicht länger ald Ber: 
brecher und Verbannte behandele und ihr bloßes Be- 
treten des normwegifhen Bodens mit den hödhften 
Mulcten beftrafe. Uebrigens könne der Rebner nicht 
umhin es für überflüffig anzufeben, daß der Komite 
Perfönlichkeiten hervorhebe — wie ed mit dem ver: 
ftorbenen Bruder des Redners der Fall geweſen wäre. 
Diefem müffe man nicht feine geäußerte Meinung 
zur Laſt legen. Die Frage fei noch zweifelhaft und 
zwiſchen damals und jest läge ein Zeitraum von 
23 Sahren, in welchen die Stellung der Juden eine 
wefentliche Werbefferung erlitten habe. Naͤhme es 
Einen alfo Wunder, daß ein Mann bamals — bes 
fonder3 mit der damaligen Verfaffung unſers Staats 
vor Augen — fi gegen die Juden ausgeſprochen 
babe? Der Rebner follte gleichwol nicht diefe Seite 
der Sache berührt haben, wenn der Komite nicht 
die Grundgefeßbeflimmung der von feinem verftorbe- 
nen Bruber geäußerten Anfiht ald Erllärungsgrund 
zugefchrieben hätte. Die Aeußerungen des Verſtor— 
benen hätten dem Komite dazu durchaus feinen An: 
laß gegeben, fo wie ed auch nicht anginge, weil er 
ebenfalls Mitglied des Konſtitutionskomités geweſen 
ſei, deshalb feine Anſichten und die der Reichöver: 
fammlung zu ibentifiziren. 


Blom: Obſchon die Sache übrigens fo hinläng- 
lich erörtert fei, daß er nichtd hinzuzufügen habe, 
glaube er bob, da man die Anficht der Reichöver: 
fammlung erwähnt habe, nicht als das einzige hier 
gegenwärtige Mitglied jener Verſammlung fich bier 


rubig verhalten zu miüffen. Gr erklaͤre es worläufig 
für eine eben fo breifte als ungegründete Behaups 
tung, baß jene Berfammlung die zu der Zeit erifti- 
senden Gefege über die Juden nicht follte gekannt 
haben oder nicht darauf aufmerffam gemefen wäre. 
Was die Sache felbft beträfe, hätte e3 den Juden 
aud nit an Bertheidigern gefehlt, und er erinnere 
fi oft mit Freuden an ben lebhaften Vortrag, in 
welchem Middelfart diefelben Grundfäbe ausgefpro- 
hen, ald der Komite jest. Die Reihäverfammlung 
hätte indeſſen am weſentlichſten darauf gefehen, daß 
man Niemanden durch dad Beharren in einem hun: 
dertjährigen Werbote beeinträchtige, daß es bedenklich 
fei fomol im Allgemeinen, während ber damaligen 
Lage des Staats Leute aufzunehmen, die fein Va— 
terland verfannten und feine Tendenz zeigten, fich zu 
bomiziliren und ihre Intereſſen an die bes Landes 
zu fnüpfen, wo fie ihr Brodt erwerben, als auch 
befonderö während des damaligen verwidelten finans 
zielen Zuftandes des Bandes Leute einzulaffen, de 
ren Spekulation gemeinhin Bortheil aus folchen 
Berhältniffen zu ziehen beabfichtigte. Es wäre wohl 
auch nicht unmöglich, daß der Haß, der damals ges 
gen bie Juden mwüthete, auch hier einigen Einfluf 
gehabt hätte, obfhon er ſich nirgends audgefpro: 
hen habe. 


9. Holmboe: Obſchon alle Rebner ſich für die 
Abſchaffung des Paragraphen audgelprohen, glaube 
er doc) der früheren Aeußerungen wegen, daß dieß 
eine Angelegenheit fei, über die ein jeder mit fi 
felbt im Meinen fei, nit alle Furcht über den 
Ausfall befeitigen zu dürfen und er fehe es baber 
für einen Gewiffensfall an auch feine Meinung kund 
zu thun. Die Borurtheile gegen die Juden feien 
theild von religiöfer theild von politifcher Beziehung. 
Mas die religiöfen beträfe, ſchienen fie ihm in der 
Eingabe hinlänglid erörtert und widerlegt. Es fei 
auch nicht fchwierig zu erflären, wie fie entftanden. 
Die fchredlihen Verfolgungen, weldhe dad Juden: 
volf erlitten, hätten ben Haß zelotifher Juden ge: 
gen bie Chriften entzündet und fie verleitet Lehren 
zu predigen, bie ber Moral widerſpraͤchen. Diefe, 
die mit der Verfolgung verfhwanben, ftänden jeßt 
nur ald Schredbilder wieder da, um vderentwillen 
man inbeffen das ganze Volk verurtheile. In un: 


739 


ferm Lande habe man feine felbfiftändige Erfahrung, 
bag aber dad Borurtheil auch hier Wurzel gefaßt 
habe, fei natürlih, da bie Randesgefege die jüdifche 
Nation ja ald eine Peft geftempelt hätten, die man 
meiden müffe. Für dieſe Vorurtheile, welche nur 
die beffer Unterrichteten hätten wegmahnen koͤnnen, 


wäre diefe wol auch nit ganz ohne Schuld. Er 
fpräche hierin feine Ueberzeugung aus, daß er fi 


überzeugt fühle, daß man dieſes als Feine Beleidi: 
gung aufnehmen mwürbe, noch aufnehmen fönne. 
Wenn Beamten, die fih früher ald Studenten in 
Kopenhagen aufgehalten, aus diefem Aufenthalte 
die Juden beurtheilen, fo koͤnnen ein ſolches Urtheil 
fi kaum vor Einfeitigkeit hüten, da die Juden, 
welche fie ba Anlaß gehabt hätten kennen zu lernen, 
wol größtentheils zu der fchlechteften Klaffe, zu den 
Schaderjuden gehört hätten. Der verftorbene Greis 
Noels Hertzberg gefteht auch, in feinem früheren Le— 
ben ähnlicherweife in feinem Urtheile über das jüs 
difche Wolf verleitet worden zu fein. Man befchul: 
dige die Juden, Widerwillen gegen nuͤtzliche Unter: 
nehmungen zu haben, man vergeffe aber, daß man 
zur felben Zeit ihnen dad Recht abſprach, fi als 
andre Menfchen zu befcäftigen. Ihr Charakter 
zeigt von Zubringlichkeit, fagt man — ja’ ber 
Schacherjude vielleicht, der alte Dinge abfegen 
will. Die ftaatsöfonomifhen Bedenklichkeiten 
hängen zufammen mit den von den Börfentommit: 
teen eingereichten Erklärungen. Diefe fchienen ihm 
indeffen fo engherzig, fo ſchwach und widerfprechend, 
daß fie faum eine Widerlegung verdienten. Go 
fürcdpteten fie z. B. für den verderblihen Einfluß 
der Juden auf den Handel. — — 


Man weiß, daß die Zulaffung der Juden in 
Norwegen mit 52 gegen 41 Stimmen bejaht wurde, 
daß aber zu einer — im Staatsgrundgeſetz 
eine Majorität von 3 der Stimmenden gehört. In: 
deß ift mit Zuverfiht darauf zu rechnen, daß auf 
dem nächften Storthing (1845) diefe Angelegenheit 
völig günftig erledigt wird. 


nn — — — —— — —e — 


Anzeiger. 
In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nr. (1 g@r.) 


Gebühren für die geſpaltene Zeile aus Petit» Schrift oder beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


Der Bund Bortes. Predigt, gebalten am 22, Oft, 
zur Einweihung einer h. Scrifirolle in der Synagoge 
zu Quedlinburg, von Dr. Eudw. Pbilippfon, Rabb. 
(Auf Berlangen vieler Zubörer, infonders des verebr: 
lihen Magiftrats alldort, dem Drud übergeben.) Mag: 
deburg, 1842. Berlag von Emil Bänſch. Preis 3} Nor. 


[Einige Drudfehler find zu entichuldigen, da der Verf. 
durch Krankheit verhindert war, die Korrektur ſelbſt zu machen.] 





Burgdorf bei Hannover, 


Bei der ifraelitifhen Gemeinde hieſelbſt, ifl die Stelle 
des Lehtets, der zugleich die Funktion als Vorfänger und 
Schaͤchter mit zu verfehen hat, vakant. Die Stelle wird 
am 17. März 1843 angetreten. Bewerbende wollen ſich 
in Portofreien Briefen an den unterzeichneten Borfteher 


der Gemeinde wenden. 
Leſſinann Meyer. 


Ein Lehrer welcher zugteih als Mintor und Schaͤchter 
fungiren kann, wird zum ria für die hieſige iſtaelitiſche 
Gemeinde gefuht. Kandidaten wollen ſich recht bald in 
frantirten Briefen am unterzeichneten Vorſteher wenden. 


Bremerlche im Nov. 1842. 9. M. — 
Deſſau den 14. November I812. 


In No. 45 der Allg. Zeit. des Judenth. befindet 
ſich die Rezenſion eines Predigtheftes, deſſen Herausge⸗ 
ber Here ©, L. Liepmannsſohn iſt und welches mich zu 
nachſtehender Erklaͤrung veranlaßt. 

Vor einer Reihe von Jahre uͤbetließ ich dem Deren 
Liepmannsſon, auf deſſen dringende Bitten, eine Anzahl 
Manufkripte unter der ausdrüdlihen Bedingung, felbige 
niemals unter meinem Namen herauszugeben. Bon je 
abgeneigt, mit derartigen Früchten des Augenblicks an 
die Deffentlihkeit zu treten, muß ih es um fo mehr 
mißbilligen, daß Dere 2. gegenwärtig feinem Verſptechen 
jumider handelte, da ich feitbem dem theologiſchen Fache 
gänzlich und für immer entfagt habe. 


Woldemar Wolffohn. 
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Soll Wortſchwall nicht beantwortet werben? | Neid, Merger, Mißgunſt, Ruhm- und Prahlſucht die Me— 
ober der Mann von Lippen Recht behalten? | five unfres Handelns find, da iſt es nun einmal aus 
Jjob U, 2, nicht zu verwundern, daß felbft die Ehrfurcht vor dem 


. , Alter für Nichts geachtet wird. 
So empörend auch die von dem Medafteur des „Orients,“ Sie aber, mein tbeurer Großvater, der Sie uns die 
2 ae. i , 
Hrn. Dr. Fürſt, bisher befolgte gebäffige Polemit für je: heiligen Wabrbeiten unfrer Neligien fo tief eingeprägt, 
den gebildeten Zefer fein, fo tief fie das moralifche Gefühl der Sie wegen Ihres edlen Gtrebens fhen fo mandıa 
veriegen — —— ſchwies dag, weil fie nuE gegen fchweren Kampf beftanden und der Sie deßungeachtel noch 
dem den. 5 Phi —*— — ——————— — —— am Abende Ihres Lebens ſo ſegensreich wirken; und auch 
zweimal auf bie rubigfte und fjlagendfte Beie abgefer: ' Sie, mein verebrter Herr MRedafteur, der Sie Sich ſo 
u ne ae mancherlei Verdienſt fon erworben, fo wie Ihr Ale, die 
* behefli ie ft Nichte: Ihr uneigennügig fümpfer für die heilige Sade unirt 
bei — wege ebelligt zu ge aber, daß buft Richie; Volkes, laſſet Euch durch das Gefchrei eines rafenden Jeur— 
dr. Bär mn fein Mäthhen —u— feine Sornesglutb naliftien nicht irre leiten! Laffet ibm vielmehr, wie jeden 
auslaffen, und, daß Hr. Dr. Philippfon, trag aller Schimpf- | andern milden Sanatifer, in feiner Wuth austoben! - 
und Schwäbartitel des Drients Rabbiner ift umd bleibt, | n., jüdifche Publifum in rn ehe 
——— Mann Dis * Smperft getzieben m baden; gen, um nicht zu erfennen ne bier das beffe Theil zu 
fo daß er fie nicht entblödet, das ebrwürdige Alter zu | fuchen ee 4 ſhen —* * 
beleidigen, ja zu kränken. Man leſe nur einmal Mo. 16 | ; REN nr 5 Aa ’ 
©. 365 des Drients die Anmerkung des Red. und über: | Wie wohltbätig übrigens Hr. Fürſt durd feine And 
| 


jeuge fih von der Bildung beffelben. „Durch ein folches brüche der NRobbeit nach Außen bin wirft, dafür nur die 
Dokument und: von einem ſolchen Manne wird man , Tbatfache, daß einer meiner chriftliben Bekannten, aleis 
nicht einmal wahlfäbig.” Ja freilih, eine Morenu von | feine Frage, ob denn der Redakteur des Drients aud tin 
einem folhen Manne, der mit unter den Erjien Predigt | Jude fei, bejabete; ausrief: „Nun, dann mundert wid 
und Chorgefang in feiner Gemeinde eingeführt, - der im | eim foldes Benehmen nit!” — Darum, und damit Sr. 
boben Alter noch unabläfig fimpft für die religiofe und | Fürft die Achtung, die man ihm als Gelehrten zollt, nich 
politifche Berbefferung feiner Glaubensbrüder, eine Morenu | noch mehr verliere, möchten wir wünſchen, daß er mm 
von eimem folhen Manne, fage je, macht nicht einmal | lih mit feinen Schmähungen aufböre und rubig, unit 
wahlfäbig, wenn, jeimun — menn fie dem Dr. Philipp: | Hört um Andre, feinen Weg verfolge; denn alle Gelee 
fon und nicht dem Dr. Aürft ertbeilt wird, And mas | famfeit und MWiffenfchaftlichfeit, mit denen der Hr. Delter 
fagt die HamburgeggTempeldireftion, mas das Breslauer | fo gewaltig um ſich wirft, babem ohne ſittliche Güte ki 
Dbervorfieber-Kollegium dazu? Stimmen’diefe, aus dem | nen Werth. 

erleuchtetjien Mitgliedern zufammengefeste Körperichaften, Trier im Movember 1842, 

flimmen Chorin, Geiger, Kabn, Heß, Kobn und fo viele Salomon Friedländet, 
andre feiner Freunde, ſtimmt endlich unfer wadrer, um | Student. 


Bi Iſrael's fo fehr verdiente Herr Obervorficher Hell: | 





a Eoeft auch damit überein, daß der greife Land— 
rabdiner Ariebländer mit geiftiger Blindheit gefchlagen — — 
it? — Wahrlich, man weiß nicht, ob man es bier mit 
einem Glaubensgenofen, mit dem Redakteur eines jlbdi- 
fhen Blattes, oder mit einem Berfolger zu thun bat, der 
die heiligiten Intereſſen des Audenthbums in den Staub . 
ziebt, um die gemeinfie Rachſucht zu befriedigen. Wo 





Bemerfungen. 
Wir wiederholen die ſchon oft, aber nuglos gemachten Bemerkungen: 1) daß wir anonyme Zufdrifien gan 
bei Seite legen, 2) daß wir mit dem „Anzeiger“ nichts zu thun haben. 
.— Winkler'ſche Buch- und Mufitalinhandlung in Paderborn ſechs Er. von Wergeland's Liederkran. 


Die Nedaktion. 


|" 


Drud von J. B. Hirfchfeld. 


WI. Zahrgang. A ul geme i n Ro. ãL. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheilfches Drgan fir alles jüdifche Intereſſe. 


Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 


Rabbiner zu Magbeburg. zu Leipzig. 
(Mit König. Saͤchfiſcher allergnädigfter Gonceffion.) 
Zeipzig, den 24. December 1842, 














Diele Zeitung erfpeint wögentihh einmal, Sonnabende, und wird ſahruch 9 Bogen in Duart ind. des Ziters, Regifters u. en mw, 
umfaffen. In Gemäßheit des Bweded berfelben die allgemeinfie Werbreitung zu geben, if ber Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — I Ihr. 15 Nor, (1 Zhle. 12 gGM) für ſechs Monate — 224 Mar. (18 gEr.) für das Vierteljahr 
angelegt worden. Ale Buchhandlungen, Pollämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptfpedition flr breite Letztere 

dat fih die Königl. Saͤchſ. wohlloͤbl. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. 


Wir beginnen den fiebenten Jahrgang der Allgemeinen Zeitung des Judenthums, ohne 
weitere Anempfehlung, mit Hinweiſung auf unfere bisherigen Leiftungen. Wer bie früheren  Jabrgänge 
unjerer Zeitung vom Beginne an fennt, wird und dad Zeugniß nicht verfagen, daß es unfer fortwährendes 
Beitreben ift, den Bebürfniffen der Zeit diefelbe anzupaffen und immer friſch und lebendig zu erhalten in 
Form und Inhalt. — Wir geben einem bedeutungsdvollen Jahre entgegen, in welchem fich 
Vieles entfcheiden muß, was in dem verfloffenen begonnen, vorbereitet und ſchon vielfach. befprochen wor: 
den. Wir wollen dem aber mit Vertrauen auf den ewigen Schuß der Vorſehung, auf die Macht der Zeit 
und unfre eigenen Kräfte, fo wir fie in Recht und Pflicht gebrauchen, entgegenfchreiten! — ‚Auch die Reas 
liſirung der Idee eines jüdifhen Hofpitals in Jeruſalem wird namentlich die Redaktion im kom⸗ 
menden Jahre mit Eifer anftreben, und können wir in diefem Augenblide dem theilnehmenden Publikum 
fagen, daß wir binnen Kurzem im Stande fein werben, etwas recht ed in dieſer Angelegen: 
heit veröffentlichen zu können. 

Wir rechnen daher fürderhin auf die Zheilnahme und ben Beiftand de⸗ Publikums, das uns dieſe 
bisher fo bruͤderlich nicht entziehen wollte, Die Nebaftion. 

Reitender Artikel. Berhältniſſe diefer ein großer Stein des Anflofes für 

su 2 und Alle entfernt würde, Und welche Wohltbat für. die 

armen, in Armuth und Elend umtergebenden Menfchen 

felbi! Ia, man muß gefichen, in der Hand eines für 

ſten ift dies eine Idee von mmabiehbaren, fegeusreichen 
Folgen. 

Das Wie?, dieſe Idee gu verwirklichen, können wir 

aus der Ferne, beim Mangel an Lokalkeuntniſſen, nicht 

angeben und beuriheilen. Die erſte Frage überhaupt ift 


Magdeburg, den 8. Dezember. 


Es ift aus vielen Korrefpondenzen, die uns jufom- 
men, nicht mehr zweifelbaft, daß es die Abfiht Sr, 
Durchlaucht des Fürſten Stattbalters von Pos 
len it, den Aderbau unter den Juden Polen’s heis 


miſcher zu machen, fie dem Landbau zujumenden. Cs 
ift dies eine hohmwichtige Sache, eine Sache der Menid- 
lichfeit ebenfo wie eine ifraelitifhe, Ya, es iſt eine all⸗ 
gemeinzifraelitifhe Angelegenheit, da der Zuſtand der 
polnifhen Juden ein wunder Zled am Judenthum Eu— 
ropa's ift, und durd Veränderung und Berbefierung der 





aber: werden fih die unteren Maffen der pol» 
nifhen Juden dazu bereitwillig finden? Und 
da glaubt auch der Redakteur diefer Zeitung ſich ein Urs 
theil zutrauen zu dürfen, und dieſes Urtheil fällt völlig 
bejabend aus. Denn abgefeben, daß im Jnuneri 
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Rußlaud's Kolonifationsverfuhe mit Juden fehr gut aus. 
gefallen, daß, wenn eine foldhe Kolonifirung angezeigt 
wurde, ein fo großer Andraug von ſich wmeldenden Juben 
flatt fand, daß die Mehrzahl zurückgewieſen wurde? ab; 
gefeben hiervon bat der Redaft. fhon vor Jahr und Tag 
Berichte von den glaubwürdigiien Mäuuern vor fi ges 


babt, Die befundeten, daß viele Tanfende geneigt wären, 


“ irgendwo man fie anweiſt, dem Ackerbau fich zu ergeben, 
und mit ihren Händen die Früchte zu erarbeiten, mit des 
nen fie deu Hunger ihrer Kamilien fillen fünnten. Der 
Redafteur glaubt, eine folge Stellung einzunehmen, daß 
ihm Dbiges aufs Wort geglaubt wird, Alſo eine Ge: 
neigtbeit, dem Landbau fi zu widmen, fönnen wir im 
Allgemeinen vorausfegen, 

Allerdings iſt es Nothwendigfeit, bdenfelben entgegen» 
jufommen, und fie auf jede Weife zu unterftügen. Denn 
bei vielfaher Unfenutuiß der neuen Arbeiten, beim jahres 
langen Abwarten, bis der Boden Früchte trägt und reift, 
dis die Beute ſelbſt ihrem neuen Stande eingemohnt find, 
möüffen fie vor dem drüdendfien Mangel geſchützt, und ib: 
nen überhaupt einige Bortheile gegen ihre jegige Lage, 
die freilich fhlimm genug ift, geboten werden. Es frägt 
fih daher zunächſt, von wem bie Erleichterung, bie 
Beihülfe, welche den zum Landbau übergehenden Juden 
dargeboten werden muß, ausgeben foll? 

Hier haben wir zuerfi uns an bie bemittelte 
Klaffe unfrer Glaubensgenoffen in Polen zu wenden, 
Möchte diefe die große Aufgabe, bie ihr in Diefem Aus 
genblide wird, begreifen, ganz begreifen, und fih davon 
begeiftern laffen! Möchte diefe im Boraus fühlen, mas 
es heißt, Tauſeuden von bülflofen und im falſche Lebens: 
richtungen verfunfenen Glaubensgenoſſen aufzubelfen, und 
eine vernünftige Grundlage zu ſchaffen — was es heißt, 
den Mitgliederm ihrer ganzen Glaubensgenoffenfhaft Ehre, 
Berdienft, 
auf viele Generationen bin unzählige Familien in eine 
ebrenvolle, der menfchlihen Geſellſchaft nügliche Lage zu 
bringen. — — 2a, Ahr Reihen Polen’s, die unferm 
Stamme angehören, Ihr könnt Euch einen unfterblichen 
Namen in der Gefchichte Iſrael's, im der Geſchichte der 
Menſchheit erwerben, indem Ihr die ſe Idee, Eure Claus 
bensgenoffen zu anfäfligen Zandbebauern zu wandeln, auf 
faffet, verfolget, durh Opfer, Unfirengung, Thatkraft 
verwirfliht. Fraget Ihr nun, anf weiche Weile dies 
auszuführen feit Mir denfen es uns fo. Es wird eine 
„Geſellſchaft zur Beförderung des Acketbau's unter den 
Zuden Polen's“ gebildet, an deren Spige ein Komite 


Genugtbuung zu ſchaffen — was es heift, | 


aus den einſichtsvollſten Männern ſteht, deren Prorsktorat 
gewiß der hochherzige Alirjt - Statthalter übernehmen würde. 
Diefe, durch forgfältig ausgearbeitete, höchſten Orts ‚ge: 
nebmigte Statuten organifirte Geſellſchaft beſchafft eine 
Generals Kaffe zu diefem Iwede, für die ordentliche und 
außerordentliche Beiträge angenommen werden. Ad bin 
gewiß, daß im eine folge Kaffe vielfältige Unterjtägungen 
von den ruffifhen und polnifhen Großen, wie auch von 
unferen ausländifgen Glaubensgenoffen . Hiefen würden. 
Aus dieſer Kaffe werden Gelder nah angemeffnem Plane 
1) zum Ermerbe oder zur Beihülfe zum Erwerbe von 
Land und Boden, 2) zur Unterflügung im dem erften 
Jahren, 3) zu Prämien für die, am bäfdeften im Land» 
bau fi ausjeichnenden verwendet, Die Geſellſchaft fan 
es fo einrichten, daß nach einer Anzahl joon Jahren in 
Fleinen Raten die ertheilten Unterftägungen möglichft wies 
ber jurüdgezablt werden, Außer diefen materiellen We— 
gen muß aber aud, die Gefelfhaft moralifch einyumirs 
fen ſuchen. Sie muß durch Schrift und Wert auf bie 
Maſſe zu wirken fi bemühen, dem neuen Lebenswege 
immer mehr Subjefte zujumenden; fie muf die Gewon— 
nenen praftifh im ihrem Fache immer tüdhtiger zu machen 
ſuchen; fie muß dieſe überwachen, zu Fleiß und Thätig- 
feit anfpornen ff. Es ijt das eim großes Feld der An; 
firengung und Bemühung, aber auch des unendlichen 
Berdienftes, und, ohne Prablerei gefagt, wann bat 
Iſtael an aufopfernden Männern gefehlt, ſobald erft Er: 
was als das Rechte, Gottgefällige erfannt ward? Und 
wie? treten wir bier nicht in diejenige Bahn ein, bie 
einft der Gottesmaun Moſcheh als die eigentlich ifracli- 
tiſche vorzeichnete, auf der Iſrael glücklich und geehrt bes 
fieben foltet Ihr wiſſet, üfraelitifhe Männer Polen’s, 
was den Juden Polen’s vorgeworfen, mie fie gefchildert, 
befhimpft, gebrandmarft werden, mie fie bald als 
„Schmaroger des Landes,” als „Umngeziefer,“ als „Uns 
fraut” verurtheilt werden. Oft blutet dem deutfchen fe 
raeliten das Herz, wenn er Soldes im dem geachtetiten 
Blättern und Werfen lefen, und — fchmeigen muß, und 
fi nicht erheben fann, bamider zu zeugen. Yebt iſt der 
Augeublick gekommen, wo Ihr es ändern könnt, mo Ahr 
die Schmach abwäljen und auf Eure Haſſer bringen kön— 


‚net — mollet Ihr dem abfichen, molet Ihr euren eig 


nen Bertbeil nit erfennen, nicht zufammentreten zu ger 
meinfamen Zwecke, Euren Stamm und Glauben zu er 
bebent — — 

Je notbwendiger ater das Dajwiſcheutreten der eiges 
nen, bemittelten Glaubensgenoffen in diefer Angelegenheit 
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it, je großartiger wir uns den gejeichmeten Berein bens 
fen, freilich weit über die Meinen Lokalvereine in Deutſch⸗ 
land, die mit fleinen Kräften doch fo Schönes und Wohl- 
tbätiges leiften: deſto flarer wird es uns dennoch, daß 
bei einem fo weit greifenden Unternehmen die Kräfte ber 
bemittelten Juden Polens lange mit ausreichen, und 
daß wir zweitens mnfere Blide auf den beidenmüthigen 
Fürften : Stattbalter, und durch Se. Durchlaucht auf Se. 
faiferlihe Majeftät richten, umfere Hoffnungen auf Diefe 
fegen müffen. Denn was ein Berein von Privatperfonen 
nur mühſam und dennoch nur fehr theilmeife wirfen fann, 
das vermag der fürftlihe Wille, der Wille des Monars 
hen im Großen und Ganzen. Die Konfurreny der fair 
ferlihen Regierung ift nothwendig, um die herrliche Idee 
des Fürfien- Startbalters nahbaltig zu realifiren. Obne 
diefe, ohne eine thatfräftige Hülfe von oben läßt fih an 
feine wefentlihe Realifirung der Idee denfen, und nur 
durch das Entgegenfommen der Juden und die weit greis 
fende Unterftügung der Regierung, dur die Bereinigung 
Beider, läßt fich eim weſenhaftes Refultat erhoffen, Wir 
find weit davon entfernt, uns anumaßen, die Mittel 
und Wege zu bezeichnen, durch die die faiferlihe Regie: 
rung bier eingreifen füune.. Dies ift der Weisheit Er. 
Durchlaucht vertrauungsvoll zu überlaffen, und gewiß ift 
es, wenn bie Idee allfeitig zum Willen gemor: 
den, an fräftigen Mafregeln es nicht fehlen werde. — 
Wir unfrerfeits wollten nur biermit zugleich ein Zeugnif 
ablegen, mie die deutfchen fraeliten eim hohes Jutereſſe 
an diefer Angelegenbeit nebmen, und mie fie die meile 
Abſicht des Fürſten-Statthalters zu würdigen verſtehen. 





Beitungsnachrichten. 
Rußland und Polen. 


Bon ber polnifhen Gränze, 29. November. 
Die öffentlichen Blätter bringen eine Rede des Ge: 
neralgouverneur von Bibikoff an die in Kaminiez 
Podolsk verfammelten polnifhen Edelleute. In ders 
felben kommt eine Stelle vor, die auch für die If: 
raeliten, die dem rufliihen Zepter unterworfen find, 
von ber höchften Bedeutung iſt. &ie lautet: 


„Ich wieberhole hier die Worte, die mein 
Monard zu mir gefagt hat: „„Ich will, 
daß in meinem Reihe die Freiheit der 
verfhiebenen Konfeffionen in ihren 


refp. Gebräudhen geachtet werbe, und 
erkläre hiermit, daß ich alle meine Un» 
tertbanen, welcher Religion fie auch 
angehören, gleichachte.““ — 

Dies find Worte des Kaiferd Nikolaus J.! 


Barfhau, 29. November. (Privatmitth.) °) 
Die Wege auf welchen die Juden zur Berbefferung 
ihrer bürgerlichen Verhaͤltniſſe gelangen können, müf: 
fen nothwendig eben fo mannichfaltig, wie die Staa; 
ten fein, beren Bewohner fie find. — 


Wenn Bermehrung der Unterrichts: Anftalten, 
Reform des Kultus, fie in Deutfchland zum Ziele 
führen, fo thut dem Juden in Polen vor Allem 
Noth, fih dem Aderbau zuzumenden; um dadurd 
den zahllofen Armen feiner Religionsgenoffen neue 
Ermwerbögquellen zu eröffnen, noch mehr aber, um fo 
dem hierlanded zum Sprihmworte gewordenen Bor: 
wurfe ber Arbeitöfcheue und Neigung zum Müßig: 
gange von ſich abzumälzen. —. 


Wir wollen hier nicht das ſchon taufendmal Ges 
fagte wiederholen, und beweifen, wie dieſe Vorwürfe 
den Juden Polens gar nicht treffen, wie ed wahrlich 
nicht feine Schuld ift, wenn das Gefeh vom Jahre 
1823 unmirffam, und es ihm, bei feinem beften 
Willen, unmöglich blieb, den Aderbau zu ergreifen; 
wie dad Zunftwefen, noch bi in diefem Augenblide, 
es den Zaufenden jüdifher Handwerker in Polen 
unmöglich macht, auf reblihe und anftändige Weife 
ſich zu ernähren; wir wiffen leider zu ficher, wie 
grau geworbenes Vorurtheil fein Ohr bat, baber 
nicht Worte mehr, fondern Thaten follen fprechen, 
und für den Juden Polens Zeugniß ablegen, daß 
er eben in bem Maße, wie alle andere Bewohner 
diefed Bandes, zu deffen Wohle beitragen will, bei: 
tragen fann, wenn ihm nur nicht die Mittel dazu 
abgefchnitten, oder verfümmert werben. — Nie aber 
war die Beit bazu für ben Juden Polens fo günftig 
als eben jegt; die fegenreihe Verwaltung Polens 
durch Se. Durdlaudt den Fürften Statthalter, bes 
darf keines Anrühmensd mehr, und allbefannt ift es, 
wie er unferm Landesvater mehr Herzen ald Unter: 


thanen erworben hat; fein Name ald Held und 


) Bon einem zweiten Korrefpondenten, (Bat. No. 49.) 
Redakt. 
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Staatömann, wird ewig unter benen ber großen 
Männer Europad glänzen; mit väterlicher Sorgfalt 
fucht er dad Wohl aller feiner Untergebenen zu för: 
dern, ſchenkt befondere Aufmerkfamkeit dem unglüd: 
lichen Zuftande der Juden Polend, und fucht dieſel— 
ben dem Landbau zuzuwenden, indem er bereit ift, 
ihnen hierbei allen möglichen Borfchub zu verleihen. — 
Se. Durdlaudt geruhten, in einer jüngft — dem 
biefigen Borftands » Kollegium unter Vortritt feines 
Praͤſes, ded allverehrten Herrn Math. Rofen — er: 
theilten mehrftündigen Audienz, ſich hierüber auszu— 
fprehen. Wenn wir und auc nicht anmaßen, den 
ganzen Umfang diefer wichtigen und gewiß folgen: 
reihen Beſprechung zu fennen, fo wiflen wir body, 
welche väterlihe und wohlmeinende Worte, Se. 
Durchlaucht an die Vorfteher richteten, Worte, bie 
den Staatömann wie den Menfchen gleich ehren, und 
die unauslöfchlih in den dankbaren Herzen aller Jus 
den Polens eingegraben bleiben, — 


Mögen nun alle Juden Polens diefe Worte bes 
berzigen, mögen befonder& die Reihen und Wohl: 
babenden unter und, recht bald durch Anlegung von 
Mufter: Kolonien jüdifcher Aderbauer, und durch 
Präftige Unterftügung, der jest ſchon fo zahlreichen 
jüdifhen Familien, welche bereit find, dem Aderbau 
fi zu widmen, es durch die That beweifen, wie fie 
bereit find, die wohlwollenden Abjihten Sr. Durd: 
laucht zu fördern; bie Juden Polens werben dann 
rafch einer glüdlihen Zufunft entgegen gehen, und 
bald all Dasjenige erlangen, was der Menfch mit 
Recht von der bürgerlichen Gefellfchaft fordern kann. — 


Vielleicht find wir von biefem fo erfehnten Au— 
genblide nicht mehr fogar fern. Daß die Juden Po: 
lend zur Militärpflicht nicht gezogen werden, ift be 
kanntlich blos in Folge einer im Sabre 1817 von 
dem damaligen Statthalter mit ſaͤmmtlichen ifraeli: 
tifhen Gemeinden Polens hierüber abgeichloffenen 
Bellimmung ’). Da fiherm Vernehmen nach, den 


*) Der $. 1. ber in Folge eines kaiſerl. Dekrets 
d. d. 26/7. Jan. 1817 und der Ermächtigung des Statt: 
halters d.d. 5/17. Mai 1817, von der Regierungstem: 
miffion mit den Sfrael. Gemeinden, unterm 6. Auguft 
1817 angefertigten Beftimmung lautet: „Lud wyznania 
Möjzeszowego w Krölestwie Polskiem zamieszkatv, 
za uwolnienie od popisu i ezynnej sluuzby wöjskowej 
wezasie pokoju iwöjny,na ezastak diugi dopck: 


Juden die Militärpflit wieder auferlegt werben fol, 
fo kann man fi der Hoffnung überlaffen, daß un: 
fer allergnädigfter und hochherziger Kandesvater, die 
in ber gedachten Beflimmung enthaltenen Bebins 
gungen berüdfihtigen, und den Juden mit ben ih: 
nen wieder aufjuerlegenden Pflichten, auch zugleich 
bie ihnen, nah dem ausdrüdlihen Wortlaute ber 
gedachten Beſtimmung zuflehenden Rechte, wieder 


einraͤumen wird, wenigſtens inſofern als Zeit und 


Umſtaͤnde es geſtatten. — 


Mit gerechtem Stolze koͤnnen wir noch hinzufuͤ— 
gen, daß die Juden Warſchau's, Vieles — wenn 
auch noch nicht Alles — thun, um ſich die Achtung 
ihrer chriſtlichen Mitbürger, und dad Wohlwollen 
einer hohen Staatsregierung zu verdienen. — Wir 
befigen in-unferer Mitte viele geiftig hoch ſtehende 
gutgefinnte Iiraeliten, die den hier bereits glimmen« 
den Funken des neu erwachten Lebens in Iſtrael, 
dur thätige Mitwirkung zu erftarken ſſuchen. — 
Die Verbefferungen des Schulweſens, die Reform 
bes religiöfen Kultus haben auch bei uns, ihre auf 
richtigen und eifrigen Beförderer. — Wir nennen 
zuvoͤrderſt unfern würdigen Prediger Herren Dr. 
Phil. A. M. Goldfhmidt, einen Mann, der durch 
feine zeitgemäßen, förnigen und gebankenreichen, 
Herz und Geift erhebenden Vorträgen, feine Zuhoͤ— 
rer belehrt und erbauet; feine gediegenen Predigten 
erfegen den bis jegt bei und leider fo vernachläjfig: 
ten tiefern Religionsunterriht, und zeigen bereits 
die wohlthätigften Folgen. — Mit regem fräftigem 
Eifer fucht der Direktor der Rabbinerfhule Herr A. 
Eifenbaum die Einführung eined geregelten Gottes: 
dienftes zu bewerfftelligen, und gelingt es ihm täg: 
lich mehr, Indifferente und Widerftrebende der heilt: 
gen guten Sache zuzuführen. — Dem Präfes uns 
ſers Gemeindevorftandes, Herrn Math. Rofen, vers 
danken wir ed, daß eine hohe Regierung, auf den 


do praw- Obywatelstwa przypuszczonym 
nie zostanie, optaeae bedzie corocznie do Skarbu 
Krölestwa Polskiego Nip...... — 

„Die Bekenner des moſaiſchen Glaubens, welche im 
Königreihe Polen mwohnen, bleiben von der Militär: 
Konfkription und vom Militärdienfte, ſowol in Friedens: 
als Kriegszeiten, befteiet, in fo lange als fie zum 
Bürgerrehte nit zugelaffen werden, umd zab: 
len dafür dem koͤnigl. polniſchen Schage jährlich fl. .....“ 
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bis jest fo verwahrloften Zuftande unferer Elemen: 
tarfchulen aufmerkffam gemacht, eine durchgreifende 
Reform berfelben angeordnet hatz — diefem Manne, 
eben fo ausgezeichnet durch hohe Bildung, wie durch 
feine Wopithätigkeit, der mit Liebe die Bahn bes 
Bortfchrittes wandelt, alles Gute fördert und würdig 
ift, eine der großen ifraelit. Gemeinden Guropa’s 
mit zu vertreten, haben wir es zu verdanken, wenn 
fo viel des Guten, ruhig und ungeftört bier gefäet 
werden Fonnte. Ein Gerücht, daß Herr Rofen aus 


dem WBorfteherfollegium zu treten beabfichtige, hat . 


alle aufrichtigen Gemeindeglieder mit tiefem Schmerze 
erfüllt. Möge Herr R. die wohlgegründeten Beforg: 
niffe erwägen, möge er bedenken, wie es einem 
Manne geziemt, an feinem begonnenen Werke, mit 
Muth und Ausdauer fortzuarbeiten, und ba bie 
Vorfehung ihn mit irdifchen Gütern reichlich gefegs 
net, fo möge er ſuchen, auch den wahrhaft himmlis 
fhen Genuffe, das für feine Glaubensbrüder gefäete 
Wohl auch reifen zu fehen, ſich zu fichern. Der 
Starke dauert aus bis zum Ende, nur der Schwache 
läßt dad Werk in der Mitte fallen. 

N. S. Die Anlegung jüdifcher Kolonien findet 
bier flarfen Anklang; der Zuchfabritant Salomon 
M. Pofner, in deſſen Tuchfabrit an 300 jüdifcher 
Arbeiter, Meifter und Gefellen, befchäftiget find, hat 
auf feinem Gute Kuchary auch eine aderbauende jüs 
diſche Kolonie, bereits aus 30 Familien beſtehend, 
angelegt, die im gedeihlichen Zuſtande iſt; es wollen 
nun Herr J. S. Roſen und Familie Epſtein ein 
Gleiches, und in weit groͤßerem Umfange ausfuͤhren; 
ich werde Ihnen naͤhere Details zukommen laſſen. 


Warſchau, 4. Dezember. (Privatmitth.) *) 
[Ausfihten der Juden in Polen.] Daf das 
große Czaarenreich zu denjenigen Staaten in Europa 
gehört, die zu Anfange unferes Jahrhunderts in ber 
Verbefferung der bürgerlichen Stellung der ifraelitis 
ſchen Unterthanen die Initiative ergriffen, iſt hin- 
länglic befannt: und nicht nur in den Aftenftüden, 





*) Bon einem dritten Korrefpondenten. Wir müf: 
fen unfere Leſer darauf aufmerffam balten, daß mir, bei 
ber großen Bedeutung der in Rußland und Polen ſich 
vorbereitenden Zuſtaͤnde, verſchiedene Korrefpondenten ſich 
aͤußern laſſen, wenn auch der Inhalt ziemlich gleichlau⸗ 
tend iſt. Die Redaktion. 


welche die Dokumente der juͤdiſchen Geſchichte unſe— 
res Jahrhunderts bewahren, wird der Name des 
hochſel. Kaiſers Alexander in ehrender, die Nachwelt 
zum Danke verpflichtender Erinnerung bleiben: ſon— 
bern ed bat ber humane und milde Geiſt des uns 
fterblichen Monarchen fih zum Theil in Monumen; 
ten verewigt, bie ber fpäteften Zufunft noch ein 
fprechendes Zeugniß feiner wahrhaft wohlwollenden 
Gefinnungen gegen feine ifraelitifhen Unterthanen 
fein werben. — Der heldenmüthige, hochherzige 
Nachfolger Aleranders, unfer jest regierender Kaifer 
bat von feinem erlauchten Bruder nicht nur ben 
Thron und dad Reih, fondern aud den Geift und 
dad Wohlmollen geerbt, und find die namentlich in 
neuefter Zeit gefchehenen Schritte im großen Kaifer: 
flaate, die Lage der Juden zu verbeffern, eine bins 
längliche Bürgfchaft für die wohlmollenden und heil: 
famen Abfichten unfered Monarchen gegen feine ifs 
raelitifchen Unterthanen. 

ber einen würdigen Stellvertreter unferes theus 
ren Kaiferd dürfen wir in der Perfon Sr. Durd: 
laut des Fürften Paskiewicz, Statthalterd von 
Polen zu befigen uns rühmen. Diefer im Dienfte 
feiner Monarchie durch Zapferkeit und Heldenmuth 
audgezeichnete Feldherr, bat fich als ebenfo tapferer 
Held im Kriege bewährt, als er der Schmud des 
Staated im Frieden zu fein weiß. Auferzogen im 
Getümmel, der Schlachten, fehlt ihm doch feine jener 
zarten Herzensregungen, bie ihm zugleich zum mus 
fterhaften Menfhen machen, und können die kor: 
beeren, bie des erprobten Helden Schläfe ſchmuͤk— 
fen, noch von Etwas überftrahlt werben, fo find es 
nur die Palmen, die ihm während feines ſegenrei⸗ 
hen Wirken im Kreife des Friedens erblühen. 

Einen neuen Beweis feiner aͤcht väterlichen Ges 
finnungen gegen die Sfraeliten Polend gab derfelbe 
neulich bei einer Aubienz, deren er eine Deputation 
des jüdifchen Gemeinde: Vorftandes zu Warſchau zu 
würdigen gerubte, Der Inhalt jener zweiltündigen 
Aubdienz und beffen, was in Folge berfelben den 
Iſraeliten Polens verbeißen, ift und nicht fpeziell 
befannt, um darüber referiren zu können; indeß ift 
das, was darüber verlautet, und namentlich die 
Art und Weife der Aufnahme, deren die Deputation 
fih zu erfreuen hatte, binlänglich , die frobeften und 
heiterften Ausfichten für die Zukunft in uns rege zu 
machen. 
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Es foll, wie es heißt, die Abficht unferes Für: 
ften fein, den Ifraeliten Polens ein M ttel in 
die Hände zu geben, welches, von Letzteren verflan: 
den und benust, wohl geeignet fein bürfte, diefelben 
der Gefuntenheit und Vernadhläffigung zu entreißen, 
und fie auf eine Weiſe zu fördern, wie folches bis: 
ber noch nicht gefchehen Fonnte. Wir meinen den 
Aderbau, der obgleich ſchon feit dem Jahre 1823 
den fraeliten ald Mittel angeboten, um biefelben 
der Givilifation näher zu führen, unter den damalis 
gen Verhältniffen, und zwar um der unausführbas 
ren Bedingungen willen, nicht geeignet war, Ans 
bänger zu gewinnen, unter der Aegide unferes bos 
ben Statthalterd- aber. an Bedingungen geknüpft fein 
fol, die, wie wir ficher hoffen, eine Unzahl jüdifcher 
Kandleute um den Pflug fammeln werden: und viele 
Tauſende, denen das eigene Leben häufig zur Qual, 
Andern aber zur Laft-ift, und denen, wenn auch 
oft mit Unrecht, bisweilen aber auch mit Recht man: 
cher Vorwurf der Unreblichfeit ‚gemacht wird; viele 
Zaufende unglüdficher und unnüger Menſchen wer: 
den auf einmal in nüßlihe und achtungswuͤrdige 
Glieder der Geſellſchaft verwandelt werben. 

Nach der Sympathie zu urtheilen, die dieſe frohe 
Ausſicht überall findet, dürfen wir des beften Erfol: 
ges gewiß fein, und wenn ed wahr iſt, baß ber 
Genius der Gefchichte, deffen Loſungswort: „Forts 
ſchritt“ ift, ein zwar ſtreng gerechter, aber auch ein 
verföhnlicher ift: dürfen wir den erhebenden Ge: 
danken und bingeben, es fei die Zeit für Iſtael 
nicht fern, wo eine milde und humane Gegenwart 
fie für fo manche Unbill einer traurigen VBergangen- 
beit verföhnen, und daß manded an ihnen, und 
darum auch von ihnen Verſaͤumte deſto eifriger 
nachgeholt werben wird! — 

Die Sfraeliten haben fih zu allen Zeiten treu 
und erkenntlih gegen ihre Oberhaͤupter bewiefen, 
dies Zeugniß giebt ihnen die Geſchichte: auch wir 
wollen in Erkenntlichkeit und: Dankbarkeit unfern 
Ahnen nicht nachftehen: und ift der Landbau das ge: 
eignetefte Mittel, und ben Boden, auf welchem wir 
wohnen, recht theuer zu machen, fo mag bie uns 
von unferm Fürften gebotene Gelegenheit, unfere 
Anhänglickeit an dem Boden zu bewähren, uns 
zugleich zur Aufmunterung dienen, uns dem Lande, 
an welchem fich für und theure und heilige Erinnes 
ungen von Sahrhunderten Enüpfen, durch Fleiß, 


Thaͤtigkeit und muſterhaft fittlichen Wandel fo nuͤtz⸗ 
ih als möglich zu machen und es zu beweifen, daß 
nicht ein Land im Deiente, fondern dasjenige un 
fere Heimath ift, das uns naͤhrt und pflegt und 
und Gelegenheit giebt, unfere geiſtigen und körper 
lihen Kräfte in demfelben zu üben, zu entfalten 
und fie zum Bellen der Gefammtheit anzumenden. 

Gebe Gott, daß .unfere fchönen und frohen Aus: 
fihten bald ihre Verwirklichung fänden, und daß 
die Zeit käme, wo man die Sfraeliten von den übris 
gen Unterthanen bed Staates nit mehr durch ein 
Aeußered, fondern nur durch den Eiſer unter 
fcheide, fich buch Treue und Anhänglichkeit an den 
Regenten und durch nüglihes Wirken zum Beften 
des Staated auszuzeichnen. Möge der von Iſtaeli— 
ten und Nicht» Ifraeliten gemeinſchaftlich getriebene 
Feldbau uns ein günftiged Omen fein, daß auch 
andere Felder einer ehrenvollen Thätigkeit und werben 
eröffnet werden, und wir alddann theilnehmend an 
allen Beftrebungen der Wiffenfchaft, der Kunft, der 
Indujtrie und jeder ehrenvollen Thaͤtigkeit aufhören 
werden, eine durch Sprache, Kleidung und ander 
Aeußerlichkeiten gefonderte Gejellfchaft zu bilden, fon: 
dern mit allen zum Beften der Gefammtheit wir: 
lend, auch bald den Platz in der Gefellfchaft gemin- 
nen werden, der der nüslichen und ehrbaren Wirk 
famkeit gebührt! — Welch' einen Namen wird dann 
in unfter Gefdichte der befigen, der und zuerft hiers 
zu die Pforte geöffnet hat!! 


Deutfbland 


Magdeburg, 8. Dezember. (Privatmitth.) 
Man fheint den jüngften Angriff auf die oͤſterreichi⸗ 
fchen Aerzte jüdifhen Glaubens nach anderen beut: 
fhen Staaten verpflanzen zu wollen, weil ba eine 
judenfeindliche Preffe volle Freiheit hat. Dan wählte 
hierzu den Allg. Anzeiger der Deutfchen, der zu 
Gotha erfcheint. Bekanntlich find die herzogl. ſach⸗ 
ſiſchen Länder den Juden fehr gram, und bie ba 
felbft erfcheinenden Blätter, wie dieſer Allg. Anz. 
und die Dorfzeitung, athmen Judenhaß und bides, 
dichtes Mittelalter. Zum Gluͤck gehört alles dies 
zu ben Dingen minorum gentiom. Nachdem ber 
Allg. Anz. in No. 316 „die Heilkunde in Deſter⸗ 
reich” gebracht, Enüpft er.in No. 321 „bie Juden 
in Defterreich” daran, und bringt hier eine folde 
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Menge Schimpfwörter und echter Poͤbelausdruͤcke zus 
fammen, baß es eine Kächerlichfeit- wäre, an eine 
Widerlegung nur zu benfen. Der Redakteur bes 
Aug. Anz. fühlte am Ende dies felbfl, und entichuls 
digt fih und feinen Korrefpondenten in einem Nach: 
worte: „Man thäte dem Verf. ſehr unrecht, wollte 
man bie oben vorgefommenen Pöbelausbrüde feiner 
eigenen Gefinnung zurechnen —“ ift das nicht koͤſt⸗ 
lich! Ein Korrefpondent häuft bie niedrigften Schmaͤ⸗ 
hungen zufammen, und fie follen nicht feine eigenen 
Gefinnungen fein, er giebt, wie der Rebakteur ſelbſt 
fagt „Pöbelausdräde,” und man foll fie ihm nicht 
zurechnen! Nun, weiß denn der Red. des Allg. 
Anz. nicht, daß, wer fih zum Drgan von „Ps 
belausdrüden” macht, wenigftend dem „Poͤbel“ fehr 
nahe ſtehen muß, und daß er fomit feinem Korres 
fpondenten und fich felbft, Beide ald Organe ber 
nPöbelausprüde,” einen ſchlimmen Charakter giebt? 
Dod hinweg mit Beiden! Wir wollten nur nod) 
bemerken, daß man fi unfrerfeitö hüten muͤſſe, den 
Streit weiterhin NE) um ihn nicht nod 
breiter zu machen. 


Magdeburg, 9. Dezember. (Privatmitth.) 
Daß bie v. Cotta'ſchen Zeitfchriften fammtlich juden: 
feindlich find, ift bekannt. Es, ift dies allerdings 
Etwas, was wir zu bebauern haben, infofern dieſe 
Blätter durch gewiffe Umftände eine außerordentliche 
Verbreitung, alfo eine Macht haben. Weniger ift 
es darum zu bedauern, daß ber Charakter der v. Cot⸗ 
ta'ſchen Blätter nicht bereits ein erfannter fe, Am 
*übelften verfährt unter jenen Beitfchriften das „Auss 
land” mit ben Juden, und e& ift erflaunlich, wie 
biefes Blatt, wenn es irgend eine Mittheilung über 
Juden enthält, die gehäfligften Seiten herausſtellt, 
die beſchimpfendeſten Worte findet, Die Mittheiluns 
gen des „Auslandes“ find zumeift Skizzen flüchtiger 
Reifenden, die nicht Gelegenheit haben, die inneren 
Buftände der Gemeinden, bie beffere Klaffe kennen 
zu lernen, fondern ihre Urtheile nach irgend von ber 
Straße aufgelefenen Subiekte modeln, was ſie um 
ſo lieber thun, da ſie eine beſſere Ueberzeugung auf 
dieſem Gebiete gar nicht wollen. Died zur Beur⸗ 
theitung eined der jüngften Artikel im Auslande 
No. 327 ff. über Poſen. 


Aus Mittelfranken, 23. November. (Pris 


vatmitth.) Das in den baier'ſchen Staatsangelegen- 
beiten herrſchende religiöfe, vielmehr konfeſſionelle 
Prinzip, hat auch unfrerfeits einige Erfheinungen 
hervorgerufen, die ich Ihnen mit einigem Andern 
nachſtehend berichten will. Die jübifhen Seminas 
riſten unfred Kreifed haben jest nicht mehr das Se: 
minar zu Altdorf, mofelbft Beine Juden wohnen und 
fie auch feinen Religiondunterricht erhielten, fondern 
das Seminar zu Bamberg zu befuchen, erhalten jes 
doch Stipendien aus bem bieffeitigen Kreisfond, 
Möchte. ihnen aber auch bort ein gehobner Religionds 
und hebr. Sprachunterricht zu Theil werben und 
ber Staat feine Wohlthat dadurch vervollftändigen, 
daß er auch den betreffenden Religionslehrer befolbe, 
damit dies nicht die armen Seminariften wie gegens 
wärtig auf eine horrende Weife zu thun brauchen. 


—. Bei der allgemeinen „Ausfcheidung - aller 
Sträflinge nad — die jüdiſchen maͤnn⸗ 
lichen nach dem Zucht:, Arbeilss und Korrektions—⸗ 
haus in Lichtenau, zwei Stunden von Ansbach 
gelegen, gefommen. Dermalen befinden fich daſelbſt 
(alfo aus ganz Baiern) zehn jüdifche männliche 
Sträflinge*) und zwar drei aus Unterfranken, ein 
aus Mittelfranken, ein aus Oberfranfen und fünf 
von Schwaben und Neuburg. Here Rabbiner Grün: 
baum in Ansbach erbot fich, denfelben unentgeltlich 
Unterricht zu ertheilen, und Se. Majeftät der König 
haben dies Anerbieten wohlgefälig aufgenommen. 
Bon vier zu vier Wochen predigt nun derfelbe dort, 
unterrichtet bie Sträflinge und betet mit ihnen, 
Nicht felten fieht man Thraͤnen in den Augen dieſer 
Unglüdlihen. Seit diefer Einrichtung find fie nicht 
nur von dem Beſuch des chriftlichen Gottesdienftes 
befreit, fondern die Fürfprache, ihres Geijtlichen hat 
es auch vermodht, daß ihnen gemeinfam ein Lokal 
eingeräumt wurde, in welchem ihnen Zeit zum Pris 
vatgebet vergönnt if. An den Zeiertagen find fie 
von der Arbeit dispenſirt. - 

In der Angelegenheit des Rabbinerd Hrn. Dr. 
Lömwi in Fürth ift eine unglaublihe Entſcheidung 
ergangen. Nachdem derfelbe dort zwölf Jahre anges 
ftellt ift, und frühere Reflamationen gegen die Güls 
tigkeit der Wahl allerhoͤchſt zurüdgemiefen worden 





*) Die weiblichen jädifhen Steäflinge kommen nad) 
Würzburg. 
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waren, ift nach einem allerhöchften Reſkript von jes 
dem immatrifulirten Gemeindegliebe über feine fers 
here Beibehaltung abgeftimmt worden. Dem Ber: 
nehmen nad ift die überwiegende Majorität zu feis 


iſrael. Vorſaͤngers. — Beflimmung ber „iſtaelit 
Oberkirchenbehoͤrde,“ daß ber Star⸗Chalizah als ein 
bloßer Civilakt in deutſcher Sprache — fei, 
und Formular hierfür... 


nen Gunften ausgefallen, aber ‘die nimmerraftenden |; 


Gegner find ſchon wieder mit einer Proteflation ges 
gen bie Gültigkeit der Wahl bei der Hand, weil 
nach einer Regierungsverfügung der bortige Bürger: 
meifter zur Konftatirung der Perfonen der Wahl 
beizumohnen hatte, 

— Bei der prefären Stellung, welche bie Syn: 
- agogenordnung für Mittelfranken ben Lehrern ans 
weift, indem fie foldhe quasi unter bie Aufficht der 
Vorſteher ſtellt, ift eö erfreulich wahrzunehmen, wie 
die Gerichte, welche ben Lehrerſtand zu wiürbigen 
wiſſen, vortommenden Falls in der Regel zu Gun- 
ften der Lehrer entſchieden. So hat das k. Landge—⸗ 
richt ©. auf ec die Verfügung erlaffen, daß 
ber Vorſteher nicht befügt fei, den Lehrer, ‚welcher 
die Stelle des Rabbiners vertrete, in Geldſtrafe zu 

nehmen. — 

Im Uebrigen bleibt hübſch Alles beim Alten, 
und unfre Zeloten würden ſich gern ber retrograben 
Bewegung im Kirchlichen freuen, wenn fie nicht mit 
den bürgerlihen Beichränktungen und Erſchwerungen 
Hand in Hand gingen. sr. 


Aus Württemberg, im November. (Privat: 
mitth.) Wie geordnet und wohl organifirt das 
ganze Synagogenwefen in dieſem Königreice ift, 
fönnen wir ald befannt vorausfegen. Es liegen 
uns darüber abermald neuere Dokumente vor, bie 
aber zu fpeziell find, fo daß wir fie hier nur aus: 
züglich anzeigen. — Die „„Ergebniffe der Rechnung 
der ifraelit. GentralsKirhens Kaffe pro 1840 -41. 
Regierungdblatt S. 331, Die Einnahmen beliefen 
fi, mit Einfhluß von 3000 fl. Zufhuß aus ber 
tin. Staats» HauptsKaffe, auf 23354 fl. 14 Ar. 
Die Ausgaben auf 22932 fl. 34 Kr. Der Fonds 
belief fih auf 50,159 fl. 31Kr. Wir heben aus den 
Audgaben ald Winke hervor; Unterflügungen an 
arme Rabbinats- und Schulamts:Zöglinge und 
Stubirende 398 fl.z Unterflügungen an arme ifraelit. 
Gewerbölehrlinge 2092 fl. 15 Kr.! — Bellimmung 
der Diäten für Rabbinen beim verlangten Kranken: 
beſuch auf entferntern Orten. — Gchreibmaterial: 
Averfum für die Rabbinen. — Eidedformular eines 


— — — —— — — — 
— — — — — — 


Aus Wuͤrttemberg, im November. (Privat: 
mitth.) Als eine ber größten Wohlthaten ift es ans 
zuſehen, daß der auch im Königreih Württemberg 
vor dem Segensjahre 1829, in welchem bie öffent 
lihen Verhältniffe der Iſraeliten von Württemberg 
regulirt worben find, beflandene prefäre Zuftand 
und Stellung der Rabbinen ihren Kirchengemeinden 
gegenüber, feit bem genannten Jahr völlig auf: 
gehört hat. Die hieher einfchlägige Gefcheöftelle 
heißt: (Art. 51 ©. 316 des Geſetzes vom 25. April 
1823) „der Gehalt des Rabbinen wird, fo weit nicht 
hiefür befondere Stiftungen in dem Bezirke beftehen, 
aus der ifraelitifchen Gentrals» Kirchenkaffe abgereicht, 
an welche dagegen bie befondern Beiträge ber Kir: 
&hengemeinden zu dem Rabbinatögehalt zu entrichten 
find.” In Folge dieſes Gefeged haben nun ven 
drei Jahr zu drei Jahr, mithin auf eine ganze Fir 
nanzperiode bie Kirchenvorſteheraͤmter bes ganzen 
Rabbinatöbezirt3 die ihnen vom h. Minifterium als 
Rabbinatögehalt auferlegten Beitrag unter fi nad 
den oͤrtlichen Vermögensverhältniffen zu repartiren, 
ihre Uebereinfunft wird dann durch MWermittelung 
ber K. Ir. Oberkirchenbehörbe von ber Staatöbe 
hoͤrde gutgeheißen und bie refp. Kirchenpflegen has 
ben dann. ihren Rabbinats-Gehaltsbeitrag in viertel 
ober halbjährigen Raten an die Verwaltung ber K. 
Ir. Central⸗Kirchenkaſſe nah Stuttgart einzufenden, 
Bon diefer legteren Kaffe erhalten dann die Rabbis 
nen alle Bierteljahre ihre Quartalbefoldungen porto: 
frei zugefendet, ohne in irgend eine unangenehme 
Berührung bdiesfald mit den Kirchenpflegern oder 
omas zu kommen, ba der Rabbine nicht von. diefen 
oder durch dieſe feine Befoldung erhält. Auch wird 
wern eine Rabbinatäftelle im Regierungsblatt zur 
Bewerbung auögefchrieben wird, foglei bemerkt, 
daß der Rabbine feinen Gehalt bei der K. Iir. Gens 
trals Kicchenkaffe zu erheben hat. Uebrigens ift uns 
fer Central⸗Kirchenfonds . bekeits fu flarf erwachſen, 
daß berfelbe mit dem jäffflihen Zuſchuß von jährs 
lichen 3000 fl. aus der Stgatskaſſe im Stande. ift, 
den Rabbinatögehalt aus feinen Mitteln zu Dreiviers 
theilen aufzubringen, während die Kirchengemeinden 
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ded ganzen Bezirks zufammengenommen nur ein 
Bierteltheil mit einander zu tragen haben. Auf diefe 
Weile wird das Anfehen des Rabbinen in Würtems 
berg nicht nur micht beeinträchtigt fondern noch er: 
hoͤht. Es wäre daher eine große Wohlthat für die 
Rabbinen au in andern Ländern wenn Seitens ih— 
rer refp. Regierungen die Anordnung getroffen würde, 
daß die Rabbinen ihren Gehalt nicht unmittelbar 
von ihrer Ortäfirchen: oder Gemeindepflege zu bezie⸗ 
ben hätten. W, 


Eßlingen, im November. (Privatmitth,) Fol 
gendes ift der Art. des Schwäb. Merf., den Sie in 
No. 49 nur kurz erwähnten, ausführlich: Der Ber 
ein zur Verforgung armer ifraelitifher Waifen und 
vermahrlofter Kinder, von beffen fegensreicher Thaͤ—⸗ 
tigkeit fhon mehrfach anerkennende Erwähnung ge: 
ſchehen, feierte am 30. Oktober, ald an dem Jah: 
restag der Thronbefteigung des Königs, ein für die 
Zukunft feiner Pflegbefohlenen wichtiges und ein» 
flußreiches Ereigniß: die Einweihung des vom ihm 
gegründeten Waiſenhauſes zu Eßlingen, welchem, 


mit höchfter Genehmigung, der Name „Wilhelms⸗ 


pflege‘’ beigelegt worden ift. Zur dankbaren Erinne: 
zung an das umnvergeflihe Regierungsjubiläum des 
Königs, welder alle feine Unterthanen,, ohne Unter: 
ſchied des Glaubens und des Standes, mit gleicher 
Liebe und Fürforge umfaßt, haben naͤmlich die If» 
raeliten ded’ Landes (außer ihren Beiträgen zu der 
allgemeinen Bandesftiftung aus Weranlaffung jener 
glüdlichen Feier) durch freiwillige Beiträge der ein: 
zelnen einen Fonds gefliftet, um für die — bisher 
den verſchiedenen ifraelitifchen Lehrern auf dem Lande 
zur Verpflegung und Erziehung anvertrauten — ifs 
zaelitifhen Waiſen ein eigenes ‚gemeinfchaftliches 
Waiſenhaus zu gründen, Mit diefen Geldern wurde 
ein geeignetes Haus nebft Garten in Eßlingen an: 
gekauft, „dann baffelbe in guten baulidyen Stand 
für feinen Zweck hergerichtet und bie innere Einrich⸗ 
tung einfach, befcheiden, aber durchaus zwedbdienlich 
angefhafft. Diefür mußte freilich ein Theil der bis: 
ber von dem Berein erfparten Gelber verwendet wer: 
den, doch bleibt — befonderd in Folge eines neuer: 
lichen beträchtlichen Vermaͤchtniſſes — ber Anftalt 
immer nod ein fleiner Fonds, und für Dedung ber 
großen Ausgaben, bie ihr obliegen, darf fie wol 
mit. Zuverfiht auf das fortdauernde Wohlwollen 


und die Beiträge ihrer Gönner und ber Bereindmit: 
glieder zählen. Das neue ifraelitifhe Waifenhaus 
zu Eßlingen ift gefund und wohnlich. Bei der Ein: 
weihung des Haufes zählte der Verein 27 Pfleglinge 
(arme jüdifhe Waifen und. verwahrlofte Kinder) bei: 
berlei Geſchlechts, welche vorzugsmeife der Obhut 
und Erziehung ded von dem Vereins-Ausſchuſſe ans 
geftellten Lehrers Liebman in Eßlingen anvertraut 
find, da bie ifraelitifhe Konfeffionsfhule mit. der 
neuen Waiſenhausſchule dortſelbſt vereinigt worben 
ift. Ueberdies ift ein Auffeher für die Knaben und 
eine Auffeherin für die Mädchen aufgeftellt. Die 
Einweihung, welcher der Ortövorfteher und Mitglies 
der ber fläbtifchen Behörden von Eflingen unb meh: 
tere höhere Staatöbeamte beimohnten, war einfad,, 
berzlih und ergreifend. Es hatten fih Ifraeliten 
von ben verfchiedenften Theilen bed Landes bazu 
eingefunden. Ein durch feine Gemüthlichkeit unge: 
mein anfprechender Vortrag bed Vereinsvorſtandes, 
Herrn Dr. Dreifuß, eröffnete die Feier, wobei ber 
Haudvater und bie übrigen Angeftellten in Pflicht 
genommen wurben, Der Lehrer und Pflegvater ant» 
wortete in furzem Bortrag auf paffende Weife. Zu: 
let zeichnete der Sekretär ded Vereins-Ausſchuſſes, 
Herr KollegialsAffeffor Dr. Weil, in kurzen Ums 
riffen die Gefchichte ded Vereins und fprad im Na- 
men bed Ausfchuffes deffen Anerkennung aus für bie 
großen Werdienfte, welche ber Vorſtand, Herr Dr. 
Dreifuß, der Anftalt feit deren Gründung geleiftet 
und wie Bieled die ifraelitifhen Waifen der uners 
müblihen Sorgfalt und Thaͤtigkeit deffelben verdan⸗ 
ten. Das Halleluja von Händel, mit angepaßtem 
Texte, fo wie Choräle von Freunden und Gönnern 
der Waifenfache trefflich ausgeführt, gingen den Vor« 
trägen voraus und fchloffen die Feier, bei welcher 
eine ſchoͤne befränzte Büfte Sr, Majeftät bes Königs, 
ein Geſchenk des Vereins-Vorſtandes an die An: 
ftalt, aufgeftelt war. Nach beendigter Feierlichkeit 
befuchte eine große Anzahl von Waifenfreunden aus 
allen Ständen die verſchiedenen Säle, die Schlafge: 
mächer und Lehrzimmer der Kinder, Hof und Gar: 
ten oder fah die Kleinen zu Mittag effen, und er: 
gögte fih an ber Munterkeit und Fröhlichkeit der 
armen Waiſen. Mitglieder des Ausfhuffes und fons 
flige Verehrer ber rühmlichen Xhätigkeit des Ber: 
eind:Vorftandes hatten beffen Bild, in Del gemalt, 
mit paffender Inſchrift verfehen, in der Anftalt auf: 
51 
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geftellt und bderfelben zum Geſchenke gemacht. Der 
demnaͤchſte Mechenfchaftsberiht (aus welchem der 
verehrl. Zeitung des Judenthums Auszüge mitges 
theilt werben follen (wird das Mähere über bie 
Feierlichfeit, fo wie über die Verhaͤltniſſe des ifraes 
litiſchen Waifenvereind barflellen. Jeder Menfchen: 
freund wird das fortdauernde Erbluͤhen dieſer wohl: 
thätigen vaterländifchen Anftalt mit Freude und Be: 
friedigung vernehmen. Sch. M. 

Noch muß hinzugefügt werden, daß, ald vor eis 
nem Jahr, Seitend des BereinssAusfchuffes, der 
Ruf. an die Iraeliten Würtembergd ergangen, zum 
Andenken an das Fönigliche Regierungss Jubiläum 
zu einem ifraelitifhen Waifenhaus zu kollektiren, in 
ganz kurzer Zeit circa Sechstaufend Gulden, von 
nur ungefähr Elftaufend ifraelitifhden Bewohnern 
des Königreichs zufammenfamen; gewiß ein fchlas 
gender Beweis, wie bei und zu Lande dad Treffliche 
der Anftalt allgemeinen Anklang findet. Jeder, auch 
ber Aermfle trug fein Scherfiein dazu bei, ba es 
namentlich auch dabei galt, auch ifraelitifcher Seite, 
die wir unferm allaeliebtem König fo viel zu danken 
haben, ein wiürbiges Andenken an deſſen glorreiche 
fünfundzwanzigiührige Regierungsfeier zu errichten, 
deffen Früchte auch fünftige Gefchlechter zu — 
haben mögen. 


Leipzig, im Dezember. (Privatmitth.) Da 
wir fo oft auf Schmähungen und Bladphemieen ge 
gen unfre Glaubensgenoſſen in beutihen Blättern 
zu verweifen haben, fo wollen wir auch nicht unter: 
laſſen auf eine vorzägliche Befprehung des trefflichen 
Werkes „Die Juden in Defterreich” (f. No. 43) in 
der Zeit. für die elegante Welt No. 237 aufmerkfam 
zu madyen. 


Hildesheim, im November, (Privatmitth.) 
Es ermedt hier eine freubige Stimmung, daß die 
umliegenden, Meinen Gemeinden nad und nadh den 
bier eingeführten Ritus aboptiren, natuͤrlich inſoweit 
dies bie Verhaͤltniſſe geftatten. So hat kürzlich un: 
fer Landrabbiner Herr Bodenheimer, deſſen reger 
Eifer auch im diefer Rüdficht nicht ausbleibt, eine 
DRORRAEOR Handlung in gr. Rüben *) abgehal: 





9 — H. Brand verſieht daſelbſt unverdroſſen und 
unentgeltlich das Amt eines Vorbeters. Correſp. 


piuch: 


ten, wobei uns die Nachricht angenehm überrafchte, 
daß die dortigen riftlichen Sandleute, bie fich ſehr 
zahlreich in der Synagoge eingefunden hatten, bie 
Beier durch ihre perfönlihe Theilnahme an 
ben Gefängen, fo wie dur die Aufmerkſamkeit, 
weiche fie allen Vorgängen und heiligen Handlun⸗ 
gen midmeten, auf eine wohlthuende Weiſe erhöht 
haben, Es bleibt -immer ein fiegfündendes Omen, 
wenn unfre chriftlichen Mitbürger, welcher Klafje fie 
auch angehören mögen, unferm Gottesbienft näher 
gerüdt werben: ba finft manches Worurtheil, und 
die ererbten, ' brüdenden Anfichten der Gegenfeite 
wandeln fich ploͤßlich und weichen dem Lichte, wel⸗ 
ches dem Bottesglauben Iſrael's fo eigenthämlich ift*). 

Unfer Handmerköverein hat, in Folge des füry 
ih erlaffenen Judengeſetzes, nach welchem den I 
raeliten der Zutritt zu Zunft und Gilde unbenoms 
men bleibt, und auf Anregung unfres Herrn Rab: 
biners, neue Tätigkeit entwidelt, indem er durch 
ein Umlauffihreiben die unferm Rabbinatsſprengel 
angehörigen Gemeinden zum Anſchluß an den Ver 
ein aufforderte. Mehre Gemeinden haben bereits 


"ihren Beitritt zugefagt, andre um nähere Deflara: 


tion gebeten. Es iſt diefer Schritt um fo zeitgemds 
fer, ald das „Judengeſetz“ den iſtaelitiſchen Ein: 
wohnern, namentlih dem jungen Anwuchs bie 
Ausübung des Handels bedeutend er: 
fhwert. Nur immer vormwärtö! der alte Kern— 
„Laßt uns beffer werben, gleich wird's 
beffer fein,” wird ſich auch bier bemäßren. 

Die von hier aus angeregte Idee eines jübifchen 
Schulehrer: Seminars hat hier und dort Beifall ge 
funden; aber toAlol udr Iwpsopdgo:, nudpo: de 
Büryoı! Doch follen die bei der Regierung biefer 


halb zu thuenden Schritte nicht unterbleiben, S. 


Heidelberg, 29. November. (Privatmitth.) 
Gottgefälliges Wirken bermährter Männer „bleibt nie 
auf einen Meinen Kreis beſchraͤnkt, ift nicht an bie 
Scholle gebunden. Es dehnt fih aus in die Weite 
und trifft dort immer empfängliche Herzen, die durch 
baffelbe zum Guten angeregt und zum — * 


°) Nur von dieſem Standpunkte — nie eiteln 
Gepraͤnges halber, witd in der A. 3. d. 3. öfter auf 
Le Thellnahme — Slaub Aegenoffen hinges 
wieſen. Rebdakt. 
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die gute Sache geflärft werden, Diefer Gedanke 
war ed, welcher die zahlreichen Schüler und Vereh— 
rer bed verblichenen Oberlehrers und Predigerd Dr. 
Karl Reh fuß durchgluͤhete, als fie bie auf Erſuchen 
der trauernden Familie des Heimgegangenen von 
dem Hochmürdigen, im Europaͤiſchen Rufe unter 
feinen Glaubensgenoffen ſehenden Herrn Landrab: 
biner Sofeph Friedländer zu Brilon verfaßte Grab- 
fhrift zu Gefichte befamen. Dem Berblichenen war 
fchon bei feinen Lebzeiten die Morenu von dieſem 
STjährigen Greife zugedacht. Was er dem Lebenden 
nicht mehr geben fonnte, das bat er im zarter und 
für die Gattin und Kinder des Verſtorbenen eben 
fo überzafchender ald erfrenliher Weife dem Todten 
gefpenbet. Durch diefe Gabe der Freundfchaft von 
einem fo hochgeachteten Geifllihen ſieht fih nun 
auch die Familie, fehen wir, die Schüler ded Ver— 
blichenen und hinlaͤnglich entfchädigt und getröftet 
für die unglaublichen Schmähungen, die Jenem felbft 
in kühler Erde von fanatiſchen und boͤswilligen Glaus 
benögenofjen in fo betrübender. Art zu Theil wur 
den. Durd bied „anregende Beifpiel des Herrn 
Landrabbinerd, dem wir aus weiter Ferne unfern 
tiefgefühlten Dank zurufen, find wir um fo mehr 
veranlaßt, im Geifte unſeres verftorbenen Lehrers zu 
leben und zu wirken. Die Grabfcprift ift in auge 
zeichnetem Hebräifh, und in innigfter Theilnahme 
abgefaßt. 

©. Wolff, Antiquar, im Namen und Auf— 

trage vieler Schüler des Verblichenen. 


Franfreic. 


Paris, im November. Wir hatten in einer 
frühern No. bemerkt, daß ein gewiffer Alphons 
Eerfberr von Medelöheim, wie er fi nennt, ein 
getaufter Jude, eine Schmähfchrift gegen die Juden 
gefchrieben , die eine ſcharfe Abfertigung in den Ar- 
chives israelites de ‚France von Herrn Ben-Levi 
gefunden. Der genannte Medelsheim verlangte, den 
Septembergejeßen gemäß, bie Infertion einer Ent: 
gegnung in die Archives, bie aber, weil fie zu lang 
und nur eine Fortfegung jener Schmähungen war, 
der Redakteur, Herr Gaben, verweigerte. Darüber 





Am 9. November verfammelte fih eine bedeutende 
Bahl Zuhörer im Gerichtäfaale. Herr Maudheur, 
Advofat des Medelöheim, ſprach mit vielem An: 
fiande, las bie betreffenden inkriminirten Artifel vor. 
Er ſollte nun aud die Entgegnung des Medelsheim 
vorlefen, worauf Herr Gremieur beitand, dazu fehlte 
ihm aber der Muth, und er ging bavon. Herr 
Mebelöheim las fie num felbft vor, was bad Aubi: 
torium fehr langweilte. Herr Mahou, königl. Anwalt, 
trug auf Freiſprechung an, da es feine Entgegnung, 
fondern nur die Fortfegung der monographie du 
Juif fei. Der Gerichtöhof nahm den Antrag an, 
ohne Berathung und ohne Herrn Gremieur hören » 
zu wollen, und verurtheilte Herrn Mebelöheim im 
die Koſten. Man bebauerte nur, die gewiß kräftige 
Verteidigung des Herrn Gremieur verloren zu 
haben. 


Paris, im November. Die Arch. isr. de Fr. 
theilen einen Nekrolog des verft. Fr. Gerfberr mit, 
aus dem wir dad Dauptjächlichfle hier übertragen. 
Er war zu Straßburg den 27. Oktober 1766 gebo- 
ren, und trat, nad tüctigen Studien, 1909 in 
die Konfularlaufbahn ald Sekretär des Heren Leſ— 
fepd, kaiſerl. Kommifjarius auf den jonifhen Ins 
fein, ein. Die Berichte, die er über diefelben publi- 
zirte, bezeugen den fichern politifhen Blid, mit 
welchem er bie Bebeutung diefes einen Schläffels 
ded mittelländ. Meeres erfaßte. Die Reftauration 
ließ ihn ohne Beichäftigung, bis Chateaubriand, er 
haben über alle religiöfen Vorurtheile, ihn 1822 als 
franzöfifhen Konful nah Amerika fandte, wo er 
nacheinander in New:Vork und in New-Orleans 
zefidirte. Im Jahre 1926 harte eine große Sterb: 
lichkeit unter ber europäifchen Bevölkerung von St. 
Domingo geherrſcht, Fein Konfular: Agent wollte 
dahin, nur Gerfberr, der überall war, wo eine Ge 
fahr zu überwinden, oder Gutes zu thun war. — 
Cerfberr's zwei hervorſtechende Eigenſchaften waren: 
der Muth und die Mildthaͤtigkeit. So zwang er 
einſt mit dem Degen einen haitiſchen Diviſionsgene— 
ral, eine Beleidigung gegen Ludwig Philipp vor 
deffen Büfte abzubitten. Als die Stadt Gayes von 
einem Erdbeben heimgefucht worden, und die frans 


klagte Medelöheim den Redakteur an, und trug auf zoͤſiſchen Bewohner mit Hungersnoth bedroht waren, 


Inſertion und 10,000 Fr. Entſchaͤdigung an. ‚Herr 
Cahen wählte ‚Heren  Grömieur zum Vertheidiger. 


| 
| 


ſchickte er ein Schiff mit Mehl u. dgl.ab, für das er 
nie einen Erfag erhielt: eine Schwefter eines der 
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berühmteften franz. Marſchaͤlle erhielt er mehre 
Jahre ff. Am Jahre 1832 reifte Gerfberr nad 
Frankreich zum Befuche, aber fur; vor feiner Ans 
funft war fein Water an ber Cholera verftorben. 
Endlich wurde er 1837 zum Interims-Generalkon— 
ful von Haiti ernannt, und nahm diesmal feine 
Frau und Zochter mit. Er. widelte mit großer Ges 
fchidlichkeit die fchwebenden Fragen ab, und erhielt 
dad Kreuz der Ehrenlegion und 1840 das befinitive 
Generallonfulat. Am 7. Sept. bed laufenden Jahres 
fand das, große Erbbeben ftatt, eine Stabt von 
10,000 Seelen war in einigen Sekunden 'zerftört, zwei 
Drittel ber Bevoͤlkerung getödtet, darauf von ben 
Negern geplündert und angezündet. Gerfberr, felbft 
verfchüttet, und nur burh die Aufopferung feiner 
Frau, die ihn verftimmelt und fterbend an's Ufer 
bes Meeres brachte, gerettet, fah feine einzige Toch⸗ 
ter unter feinen Augen fterben. Ruinirt, verwunt 
det, befümmert, zog er fih zuerſt nah Portsau 
Prince zuruͤck. Nur in der Religion konnte er Zroft 
für fo viele Werlufte finden. Denn Gerfberr, obs 
fhon faft immer von jüdifhen Gemeinden getrennt, 
befannte feine Religion offen, und entfagte ber 
Praktik derfelben nicht. Und wie groß ift die Macht 
der Religion! Ein einziger Gegenfland warb von 
den entmenfchten Negern geachtet: eine Mefufa in 
filberner Kapfel, die der Mad. Gerfberr übergeben 
warb, welche fie als heilige Reliquie nah Europa 
mitgebracht. Ein Prediger des Kap faufte,den Ne: 
gern ein hebr. Gebetbuh ab, und ſchickte es an 
Gerfberr nah Portsaus Prince. 

Unglüdlicherweife hatten fo viele Leiden die Ges 
fundheit Cerfberr's völig untergraben: er ließ ſich 
von feiner Frau feierlich verfprechen, wenn er fern 
von feinem Vaterlande fterben würde, feinen Leich— 
nam bahin zu fchaffen, um auf einem ifrael. Got: 
teöader begraben zu werben. Er ging nach New: 
York, von da den 18. Sept. unter Segel nad 
Frankreich, aber ſchon den 22ften entfchlief er fanft, 
Die Wittwe warf fi dem Kapitän Thompſon zu 
Füßen, fie unterftügte der Sohn des Konfuld zu 
Porto:Rico, Herr Cardozo, aud Jude, bis der 
Kapitän es geftattete, daß der Leichnam weiter mit 


fahre, obfchon dies den abergläubifchen Anfichten der 


Seeleute fehr widerfpriht. Am 24. Oktober wurde 
die Leiche auf dem öftlichen Gottesader begraben. 


- Kiterarifche Machrichten. 


Magdeburg. (Schluß der Rezenſion der Predig: 
ten von Dr. Frankfurter.) 1. Der Ifraelit am Neus 
jahre über 1 Sam. 1, 26—28. 1) Rüdslid auf bie 
frühere Lage, 2) Anerkennung ber göttlichen Gaben, 
3) Erfüllung frommer Worläge. Allerdings fällt hier 
I) und 2) ziemlich zufammen, und iſt aud unter 1) 
vom Ruͤckblick auf die früheren Tage wenig die Rede. — 
II. Das Friedenswort am Verföhnungsabende über 4M. 
14, 20. 1) Als Abtrünnige kamen wir hierher, und 
mit Gott vereint, verföhnt verlaffen wir die Stätte, mo 
feine Ehre thront. 2) Getrennt durch Sünde von uns 
fern Mitmenfchen vor der Verföhnung mit Gott, find 
wir jegt einig und in Frieden mit benfelben. 3) Mit 
uns felbft zerfallen, am unferm Heile verzweifelnd vor 
wiedererlangter Gnade von Gott, findet uns diefe Stunde 
neu gefräftigt dutch die Verheißung: Ic habe vergeben 
nah deinem Worte. Hieran knuͤpft der Redner noch 
die Anweifung 1) werde kein Sklave der Erbe, 2) mahre 
ben erlangten Frieden. Diefe Predigt ift reich am fc: 
nen und ſchoͤn ausgebrüdten Bemerkungen. — IV. Das 
Hüttenfeft, ein Feft der waltenden Vorſehung über Sadar. 
14, 16. 1) das MWalten der göttlichen Vorſehung zeigt 
ſich zuerſt in der Gewährung ber täglihen Nahrung, 
und zum Dank biefür iſt das Hüttenfeſt verordnet, 2) 
in ber Geſchichte Iſtael's, was wir am Hüttenfefte befon- 
ders erkennen, 3) in der Fortbildung der Menfchheit, (mo 
der Bezug zum Hüttenfefte allerdings etwas ſchwer ber: 
anzubringen if.) Dieran bie Lehren des Feſtes: 1) Fe 
flesfreude, 2) Familienfreude, 3) die Freude, Andere 
zu beglüden, 4) das Glüd der Genuͤgſamkeit. — V. 
Gott unfer Erlöfer! über Jeſ. 47, 4. 1) Iſtael wurde 
aus Knechtſchaft erlöft und wird erlöft werden; 2) zum 
Glauben, zur Sittlichkeit wurde Iſtael erlöft und zum 
Glauben und zur Sittlichkeit foll Iſrael ſich erheben; 
3) vollendet aber wird das Merk ber Erlöfung fin erft 
mit der Erlöfung der Menſchheit. Diefe Predigt iſt 
unfter Anſicht nah die gelungenfte der Sammlung fo: 
wol duch die Einfachheit der Form, als auch durch den 
Reichthum des Inhalt. — VI. Der Bund Gottes mit 
Iſtael ein Bund für ewige Zeiten über 5 Moſ. 5, 2. 3. 
denn 1) ewig wahr find bie Lehren deſſelben, 2) bie 
Pflichten, die er auflegt, find ewig heilig, 3) ewig bes 
feligend find die Verheißungen deffelben. Nur der unge: 
heute Reichthum diefes Thema, in einer Predigt nims 
mer zu erfchöpfen, macht biefe Prebige etwas ſchwach. — 
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Diefe Inhaltsanzeige eröffnet ſchon dem Lefer, daß bier 
nichts Gemöhnlicdyes zu finden, und fo geftatte ich mir 


nur noch die individuelle Bemerkung, daß im der fpeziels | 
len Ausführung maychmal mir noch bie einfache, zufams | 


menbängende Darlegung zu fehlen ſcheint, fo daß bie 
MWärme, die aus dem Ganzen ſpricht, body im einzelnen 
Verfolge nicht überwältigend hervordringt. — 


Reggio di Modena, im Auguſt. (Privatmitth.) 
Als im verfloffenen April und Mai der Herzog von Mo: 
dena diE Hochzeit feines Thronerben mit einer baierifchen 
Prinzeffin mit den glänzendften Feſten feierte, veranitals 
teten bie - Bewohner biefer Stadt unter den andern 
Volksunterhaltungen einen maslirten Korfo, wobei ſowol 
die reichften Bürger als jede der zur Stadt gehörigen 
Gemeinden einen fombolifhen Wagen ausftatteten, Mit 
vielem Koftenaufwand führte die ifrael. Gemeinde daſelbſt 
einen Olymp (unglüdlicyer Einfall für Juden!) aus, der 
aber das Unglüd hatte mitten im Korfo, während dem 
Zupiter MWeihraud; geopfert wurde, in Feuer aufzugeben. 
Die Juden in Modena hatten auch einige juͤdiſche Ges 
dichte, von gar keinem literarifchen Werthe, in Livorno 
verfaffen laffen. Hiezu fand die Gemeinde zu Reggio 
Geld genug; fie findet aber keines zur Aufrechthaltung 
der Öffentlichen Elementarfhule , melde aus Mangel an 
Fonds oder freiwilligen Beiträgen eingehen mußte, 


Livorno, im Auguſt. (Privatmitth.) Unlaͤngſt 
erſchien hier ein hebräffches Religionsbuch, vom Rabbiner 
Aſcoli in Ferrara, unter dem Titel nr nrwas. Wir 
werden darauf zurüdlommen. 


Mantua, im Auguſt. (Privatmitth.) In No. 22, 
ber X. 3. d. J. dief. Jahr. wurde unter den Lit. Anz. 
des IT m2e Erwähnung gemadt, und mit kutzen und 
mäßigen, jedoch ſcharfen Worten beurtheilt. Denn einem 
Werkchen, das ſich als hiſtoriſch⸗kritiſcher Verfuh an: 
kündigt, alle Kritik abfprehen, beißt wol ſcharf ſich 
ausdrüden. Uns ſcheint aber dies Urtheil voreilig, und 
glauben uns nicht zu ircen, wenn wir muthmaßen, Be: 
sichterftatter habe wol das anfpruchlofe Büchlein bie und 
da durchblaͤttert, die Einleitung aber, die das Wichtigſte 
in demfelben ift, nicht aufmerkſam gelefen. Sa felbft 
der fogenannte fortlaufende Kommentar iſt eigent: 
lich nur, eine Fortfegung jener, und das Ganze durfte 
‚mit Recht eine „Einleitung in das Bud der Pſalmen“ 
betitelt werden, denn des Verf, Zweck war nicht fo fehr 





bie einzelnen Palmen zu kommentiren, als bie zweck— 
mäßige Anreihung derfelben, und die Möglichkeit, wenn 
auch nicht Gewißheit, darzuthun, daß fie denjenigen ans 
gehören, denen fie im der Ueberſchtift zugeeignet find, 
vorzüglich aber, daß Ein ordbnender Geift in dem Gans 
zen zu erkennen fei. Was alfo der Wiener Berichterftats 
ter als eine unfritifhe Annahme angibt, ift eben 
bie Folge der hiſtoriſch-kritiſchen Studien des Bfs., und 
es bürfte bei tieferem Eindringen in bdiefelben Manches 
als wahr und wahrſcheinlich erfheinen, was beim erften 
Hinblid den Anfhein unkritifher Annahme bat, Hin: 
gegen it das als Anhang beigegebene uw nukon, 
in welchem die rituelle Form der Miederfchreibung eini— 
ger bibliſchen Gefänge erflärt wird, fehr unbedeutend, 
und von gar keinem kritiſchen Nugen. 


Geſchichte. 


Die Khozaren, 

ein zum Judenthum bekehrtes Volk?). 

Unter den Voͤlkern, die im Mittelalter maͤchtige 
Reiche im weſtlichen Aſien und weſtlichen Europa 
gegründet, giebt es Fein merkwuͤrdigeres als bie 
Khozaren, deren Heldenthaten zu gleicher Zeit die 
Derfer und Araber zittern machten. Ihre Herrſchaft 
erftredte fich über einen großen Theil des gegenmär: 
tigen Rußlands; fie befaßen die Krimm und den 
Norden von Dagheftan. Ihre Regierung war re 
gelmäßig und wohl organifirt; ihre Sitten fanft 
und tolerant. Man fah unter ihnen Juden, Chris 
ſten, Mufelmänner, die allefammt diefelbe Freiheit 
des Kultus genoffen. 


Wir haben nicht genug hiſtoriſche Denkmäler, 
um mit Gewißheit zu beflimmen, ob dieſes merk: 
wuͤrdige Volt von der türkfifhen Nation gewefen, 
wie man es allgemein vorausfegt. Allerdings wer: 
ben bei den Gefchichtöfchreibern von Byzanz bie 


) Aus ber rerue orientale. Die folgenden Details 
find gezogen aus Maffoudi, Epn Haukel, Kasmini, 
d' Herbelot, de Guignes, Froehn, Spiv. de Sach, Klap: 


roth und Pagodine. 
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Khoyaren oft Türken, öftliche Tuͤrken genannt, aber 
diefe Hiſtoriker verwechieln Völker von fehr verfchies 
denem Urfprung oͤfters miteinander. Nach dem Ges 
ſchichtsſchreiber Ebnsel-Ethir waren die Sihozaren 
von demfelben Stamm wie die Georgier, der Geo: 
graph Schemd-Uddin widerfpridyt dem und giebt fie 
für Armenier aus. Armenier und Georgier leiten 
ſich aber von demfelben Patriarchen Thogarma ab. 

Wie dem auch fei, ihre Geſchichte beginnt mit 
ber Regierung. Juluf's, Beitgenoffen des Kommo— 
bus. Juluf war wohlgebildet, tapfer und geiftreich. 
Er herrfchte Uber ſiebzehn Natlonen, die die Ufer 
der Wolga und des Don bewohnten. Die georgi: 
ſchen Stämme huldigten ihm. 

Andere Voͤlker wollten fi) feinem Joche entzies 
ben, warfen fi nad Armenien, und wurden bier: 
bin von den Khozaren verfolgt, die dur das Thor 
von Derbend einbradhen. Es geihah dies 178 und 
198 der gewöhnlichen Zeitrechnung. — Als die Yun: 
nen nach den Faufafifchen Gegenden kamen, ftellten 
fi die Khozaren unter ihre Verbündeten. Im Jahre 
449 befanden ſich alle Stämme, außer einem, unter 
der Herrfchaft der Hunnen; Attila gab ihnen feinen 
älteften Sohn zum König. Der Zod dieſes Erobe: 
rers gab ihnen ihre Unabhängigkeit wieder. Bald 
aber wurden fie von den Ungarn, Bulgaren und 
Saroguren unterworfen. 

Gegen Mitte des fechften Jahrhunderts waren 
die Khozaren im Norden des Kaukaſus fehr mächtig 
geworben und führten blutige Kriege mit den Per: 
fern. Indeß zwang fie König Cobad von Perjien, 
mit ihren Feindfeligkeiten aufzuhoͤren, indem er bie 
Defileen von Dagheſtan durch die berühmte kauka— 
ſiſche Mauer, deren Ruinen man noch in der Um: 
‚gegend von Derbend fieht, ſchloß. 

Im Jahre 625 fchloß Heraclius bei Tiflis einen 
Friedensvertrag mit dem König der Khozaren, ber 
40,000 Dann Hülfstruppen gegen Perfien ftellte. 

Der große Stoß, den die Gründung und Ber: 
breitung der Religion Mahomet3 im weftlihen Afien 
bervorbradjte, ließ fih bald auch in den Thäaͤlern 
des Kaufafus fühlen. Mahomet hatte nicht jelbft 
einen Zug gegen den König der Khozaren unterneh» 
men können, ber die Gefandten des arabifchen Ge: 
« feßgeberd mißhandelt hatte. Abu⸗Bekt, Omar, Dt: 
man und Ali, die erften Nachfolger des Propheten, 
hatten zu viele innere Unruhen zu dämpfen. Erſt 


‚661 wurde Nabiatsel-Bahly an der Spige von 


40,009 Mann nad Derbend gefandt, um bie Bes 
wohner zur Religion Mahomets zu befehren: aber 
er wurde durch die vereinigten Kräfte der Griechen 
und Khozaren geichlagen, und verlor faft feine 
ganze Armee, 

Diefe Niederlage erfaltete die kriegeriſche Gluth 
ber Araber nicht, fondern erregte fie noch mehr; 
Balid, Sohn Abd⸗el-Melek's, der 694 zum Khali: 
fat gelangte, fandte feinen Bruder Muslimeh mit 
30,000 Mann auderwählter Eruppen ab; ein voll: 
fländiger Erfolg Erönte diefen Zug, Muslimeh be 
mächtigte fi Derbend's oder des eifernen Xhores, 
eroberte Chirvan, einen großen Theil von Daghe 
ftan, und drang in Georgien ein. Er ftellte eine 
Garniſon in der Feſtung Dariel ber, der Kaukaſi— 
fden Pforte der Alten. Er unterjochte bald das 
Land zwifchen Tiflis und biefem Schloffe. Aber 
unter der Regierung des Nachfolgers Valid's wur: 
den die Araber aus Derbend gejagt, und bis nad 
Armenien zuruͤckgedraͤngt, wo fie blutige Kriege ge 
gen die Bewohner des Nordens vom Kaukaſus zu 
beftehen hatten, wie gegen die Alanen, Khozaren 
und bie Bergbewohner diefer Kette. Erſt 722 nahm 
Abus DObeidab Djarrahb die verlorenen Provinzen 
wieder, jagte die Khozaren aus Derbend, und 
drängte fie zum Norden bed Kaufafus zurüd. Die: 
fer Krieg endete 732. Im folgenden Jahre drang 
eine neue Armee unter AbusMoslem in Dagheſtan 
ein, zwang bie Bewohner die mohamedanifche Reli: 
gion anzunehmen, und legte ihnen einen Tribut zur 
Befoldung der Zruppen auf. 

Im Jahre 740 war ein Gelehrter jübifchen 
Glaubens, Iſak Sindjari oder von int: 
gar *), wahrfcheinlich feinem Geburtsort in Mefopo: 
tamien, an den Hof von Bulan, dem Khan (Ilak) 
der Khozaren, gefommen, und bewirkte, daß die: 
fer Fürft und feine vorzüglidften Unter: 
thbanen die jübifhe Religion annahmen, 
und fortwährend in derſelben beharrten, 
bis die Herrfchaft der Khozaren im eilften Jahrhun⸗ 
dert erlofch. 


*) Nachmanides, Mebe, gefprochen vor dem Könige 
von Kaftilien, Prag 1597 in 4. ©. 7. Schem-⸗-Tob, 
Sefer ha⸗Amunoth, 8. 4 ©. 43, 
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Aber obgleich der König Bulan und der größte 
Theil feines Hofes das Judenthum bekannten, bes 
willigten doch die Khozaren das Bürgerreht Men: 
fhen von allen Religiondbefenntniffen. Es gab uns 
ter ihnen eine große Anzahl Heiden, aber nament: 
lich Mahomedaner, was befonders zur Civiliſation 
der Khozaren beitragen mußte, da die Bekenner des 
Islam Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mit allem Eifer 
der erſten Jugend betrieben. Ganz beſonders kamen 
aber viele Juden aus mohamedaniſchen und chriſt— 
lihen Staaten dahin, und wurden bereitwillig auf: 
genommen. 


Im Jahre 799 bemädhtigten fi die Khozaren 
Ghendje's und Chirvan’s, und führtem 100,000 
Menihen in die Gefangenfchaft. Zu bdiefer Zeit war 
die Macht der Khozaren fo groß, daß ein damaliger 
Reifende, der berühmte Eldad der Danite, ver 
fichert, daß fie Tribut von 25 Herrichaften und ei: 
nem Theil der Araber erhielten. 


Das neunte Jahrhundert eröffnete der Tapfer—⸗ 
feit der Khozaren ein neues Feld. Sie trugen bie 
Waffen gegen die Ruffen, fie befiegten biefe mehre 
Male, und behnten ihre Eroberungen im Norden 
aus. Zur felben Zeit verbanden fie fich enger mit 
den Griehen, und die Baiferlihe Garde zu Byzanz 
beftand größtentheild aus Khozaren. Mit Hülfe 
griechifher Ingenieure erbauten fie 830 die Feftung 
Earfel am Don. 


(Bortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In temfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g@r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgmommen, 


Die Berlagsbanblung. 


Soeben ift bei uns in Kommiffion erfchienen und kann 
durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Die Erfcheinung des Herrn im Men: 
fchenleben. Predigt, gehalten in der Synagoge 
zu Kaffel von Dr. S. Leviseur. Preis 2; Spr. 

zum Beften der Armen. 
M. S. Mefiner’ihe Buchhandlung 
in Kaffel. 


Bei B. Levyſohn in Grünberg unb Leipzig if 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Synagogengebete 
zum Gebrauche beim Gotteödienft in Auswahl ger 


ordnet und überfegt von Dr. J. A. Francolm, 
8. broih. 25 Nor. (20 gGr.) 





Meueſtes iſraelitiſches Gebetbuch. 


Bi F. E. E, Leuckart in Breslan ift ſoeben ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


355 nam 9% 


Gebet: und Andachtsbuch 
für fromme Sfraelitinnen, 
fowohl Frauen ald Mädchen, zur Öffentlichen und 
bäuslihen Andacht an Wochen⸗, Gab: 
bath⸗, Felt: und Faft-Tagen, wie auch 
für alle Verhältniffe des Lebens, bearbeitet von 
J. H. Jacobſon, Berfaffer des Abta: 
lion ıc. 300 Seiten in 8. Elegante Ausgabe 

auf Belinpapier. Geh. Preis 22: Ger. 


Der Herausgeber obigen Buches hat in einer vollftändis 
gen Sammlung aller auf das tägliche Leben braüglichen Ber 
bete feinen Glaubensgenofjinnen ein ehrenwerthes Mittel an 
die Hand gegeben, nicht nur die rituellen Verrichtungen im 
Tempel zu verfichen und richtig zu beurtheilen, fonbern aud 
bei allen Borkommenheiten des Lebens ſich gewuͤnſchten, geifts 
tihen Rath und Zroft zu erholen. Dem Charakter bed Ges 
fhlehts gemäß, für welches das Bud beſtimmt ift, bat ber 
Berfaffer fich einer edlen und einfachen Sprace befliffen; uns 
nöthiges Wortgepränge iſt forgfältig vermieden. Die Beterin 
wird, durch die vorliegenden Gebete in den Stand aefegt, ihre _ 
Wünfche, "Gefühle, geiftigen Zuftände in der ebelften Korm 
dem Geber alles Guten vorzuführen. Wir glauben baber das 
ifraelitifhe Publikum um fo mehr auf diefe Ericheinung aufs 
merkfam maden gu dürfen, als bas weibliche Geſchlecht, wel⸗ 
ches zeither ben Liturgifchen Verrichtungen ferner ftand, einen 
Begweifer in dem Gebiete des religifen Kultus 
dringend bedarf und auch bei der hanslichen Got: 
tesverehraung diefes Buch mit immer wachjenden 
int e ergreifen wird. 





Anzeige. 

‚Demnach für mehrere Gemeinden des hiefigen Lands 
rabbiners Bezirks Lehrer in den gemeinnügigen Gegen: 
fländen , fowie auch Religionslehter, weldye zugleich 
Schaͤchter und Vorbeter find, mit einem jährlihen Ges 
halte von 50 bis 80 Thle., außer freier Koft und Woh⸗ 
nung, anzuflellen find; fo werden die darauf Reflektiren: 
den erſucht, ſich bald thunlichſt in portofreien Briefen 
an den Unterzeihneten zu wenden. Die anzuftellenden 
Lehrer haben indeß ihre Qualifitation durch Zeugniffe 
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über ihren tadellofen Lebenswandel und ihre Fähigkeiten, | Bei U, Bielefeld in Carlsruhe if focben erſchlenen 
fo wie durch ein über die Gegenflände des Unterrichts | und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
fi verbreitendes Examen darzuthbun, wobei noch bemerkt 








wird, daß Diejemigen Lehrer, welche als tlichtig fic bes | Rede am Grabe 
währen, zu etwas beffer .. Stellen vorrüden, und des feligen 
lebenslaͤnglich angeftellt werden können. . 
Nabbiners Elias Willſtätter 
. Der Land: Rabbiner. gehalten zu Karldruhe den 16. November 1842 
Dr. Adler. von deſſen Bruder 
Benjamin Willſtätter, 
| Rabbinats + Kandidaten. 
Penfiond: Auftalt. geh. Preis 12 Er. oder 5 Nor. (4 gGr.) 
Töchter ifraelitifcher Eltern, welche biefige Schulen | —— 
beſuchen wollen, finden bei einer achtbaren Familie eine | Berner das i ee 
freundlihe Aufnahme. | 
Diefelbe bietet ihnen Nachhilfe bei ihren Schularbei: | porträt de Rabbiners 
ten, und achtet außerdem gewiffenhaft für das Wohl Elias Willftätter. 
der fittlihen und moralifhen Ausbildung der ihnen an: kl. 4. 45 &e. oder 15 Nor. (12 96r.) 





vertrauten Zöglinge. Mäbere Auskunft werden die Der: 
sen. Th, Borhart und Louis Lemwp dahier zu er: 
theilen, die Güte haben. Stettin im November 1842. 


Der Ziraelit des 19. Jahrhunderts 


———— von derer Großh. Weimar. Landrabbiner 





In einer bedeutenden Detail - Manufaktur» Waaren: | r. M. Hef 
Handlung kann fofort ein Lehrling placirt werden. Wo? , beginnt mit dem He San. 1843. feinen vierten Jahr— 
erfährt man auf portofeeie Briefe beim Red. d. Ztg. gang, und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter 


von dem Unterzeichneten für den jährlihen Preis von 

Der Untergeichnete, als 270 nicht unruͤhmlich bes | 1Thlt. 20Sgr. oder Il. Rhl. zu beziehen; er erſcheint 
kannt, wuͤnſcht als folder und als Schächter in einer | woͤchentlich einmal auf [hönem weißem Papier in gr. 4. 
Gemeinde bleibende Anftellung zu finden. Die, dem religiöfem Fortfchritte zugewendete Tendenz 


Neue Neuftade bei Magdeburg, im Dez. 1442, dieſer MWocenfchrift hat ihre bereits einen ſehr angeſehe— 
nen £eferkreis verfhafft und werden ihr ferner die Stels 








Kaufmann, lung fihern, welde ein für Achte Religiofität kaͤmpfendes 
B d bei Drgan in unferer Zeit mit fo hohem Rechte einnimmt. 
argborf bei Hannover. Hersfeld (in Kucheffen) im Dezember 1842, 
Bei der iſraclitiſchen Gemeinde hleſelbſt, iſt die Stelle orentin er. 
des Lehrers, der zugleich die Funktion als Vorfänger und 3 GER 


Schaͤchter mit zu verfeben hat, valant. Die Stelle wird 
am 17. März 1343 angetreten. Bewerbende wollen fid) — —— 
in Portofteien Briefen an den untetzeichneten Vorſtehet 


der Gemeinde wenden. 
Leffmann Meyer. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


WE. Jahrgang. A il gem ei ne No 52. 


Zeitung des Zudenthums,. 


Ein 
unpartheiiſches Drgan fir alles jüdiiche Intereſſe. 


. Redacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Rabbiner zu Magbeburg. zu kLeipzig. 
(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 31. December 1942, 


@ Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jührlih 96 Bogen in Quart inc, bes Titeld, Regifterd u. ſ. w. 


umfaffen. In Gemaͤßheit des Bmweded berfelben bie allgemeine Werbreitung zu geben, if ber Preid Außerfi niedrig: 
mit 3 Khlr. für den Jahrgang; — 1 Zhlr. 15 Ngr. (1 Zhle. 12 g@r.) für ſechs Monate — 22; Nor. (18 g®r.) für dad Wierteljabe 
angefegt worden. Alle Buchhandlungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; der Pauptfpedition für beide Letztere 
bat fi die Koͤnigl. Saͤchſ. wohllbbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen.‘ 





Reitender Artifel. 


— Magdeburg, den 18, Dezember. 


Wir beeilen ung, ein fo eben erfchienenes, treffliches 
Scriftheg von Rießer mäber zu ſtijjiren, uns um fo 
angenehmer, da die Stimme Rießer's auf diefem Gebiete 
lange geſchwiegen. Es ift betitelt: „Beforgniffe und 
Hoffgpngen für die fünftige Stellung ber 
Juden in Preußen. Hamburg, 1842.” Wer: 
dings Berbältniffe, die im Augenblick einen gewiſſen 
Stillſtand erreicht babe, befprechend, bat es den doppel- 
ten Erfolg, erftens die in Zeitungen und Broſchüren ges 
führte Befämpfung zu refumiren, zweitens die Wachfam- 
feit und das Intereſſe wieder anzufachen. — Das Schrift⸗ 
chen (66 ©.) ift im verfloſſenen Frühjahr gefchrieben, 
durch Aufere Störungen unvollendet geblieben, nunmehr 
dur sinen Nachtrag vermehrt, dem Drudf übergeben. — 
Der Berf. giebt das Motiv feiner Schrift als ein boppel: 
tes an: 
nicht auf völlige Befeitigung des Gefegentwurfes ſchließen 
dürfe, mährend er im Gegentbeil jegt erſt recht zur Bes 
rathung und Berarbeitung gekommen, dann, daß bem 
Befegentwurf ein ideelles Moment untergelegt war, 
beffen Bekämpfung zu aller Zeit dringlih if. Diefe Idee 
it nun: Die Erbaltung der jüdifhen Rationg— 
lität, Sehr treffend fagt bier R.: „Was wir dem 
Haffe befiritten haben, das fünnen und wollen wir aud 
dem Wohlwollen nicht einräumen.“ Er befireitet num zus 


daß man aus dem angenblidlihen Stillitande, 


vörberfi das „Wunderbare” in der Erhaltung bes Au: 
bentbums. Wir baben bier eine Maflifhe Stelle vor ung, 
die wir ganz berfiellen müflen: „Wer in dem jüdifchen 
Religionss Dafein das Prinzip eines geiftigen Lebens er: 
faunt, mer den Hauch einer lebendigen Stele darin em- 
pfunden bat, der fann gar nicht auf den Gedanken kom— 
men, zu fragen, mie fich dieſes Leben doch möge erhalten 
baben; ber kann fi nicht verwundern über fein Beſte— 
ben. Das iſt ja die Matur des Geiſtigen, daß es ewig 
ift, und es wäre eine wunderbare Anomalie, wenn ein 
geiftiges Leben unterginge. Die Emwigfeit des Judenthums 
ift die Einigfeit der Idee, die Ewigkeit des Geiftes, die 
Ewigkeit der Uebergeugung, über welche die Stürme der 
Zeiten und der Völker nichts vermögen. Aufer diefem 
giebt es feinen Erflärungsgrund für fie; aber wenn bie 
fer nicht der wahre wäre, fo lohnte es fi fürmahr auch 
nicht der Mühe, das Befichen des Judenthums zu erflä: 
ren oder zu fördern. Die Nationen des Ultertbums find 
untergegangen im Sturme*ber Zeiten, weil in ihrem ma: 
tionalen Dafein die Macht und ber Kriegsruhm und 
die Herrſchaft, alſo Aeußeres und Verzängliches, bie be— 
lebenden Elemente waren. 24 alſo dieſe Macht, 
dieſer Ruhm und dieſe Herrſchaft gebrochen waren, blieb 
feine Lebensfraft, Fein Lebensftoff für ein felbiiitändiges 
Gefammt Leben mehr übrig; es wäre alfo wunderbar ges 
weſen, wenn bie befiegte Mation fich nicht mit der fie 
genden vermifcht bätte, nicht in Diefelbe aufgegangen 
wäre. Aber wir wollen nit ungerecht und nicht einfei- 
tig fein, fondern wollen freudig befennen, daß das beib: 
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nifhe Altertbum auc feine geiftige Herrlichkeit hatte, bie 
fi in großen Individuen offenbarte; und dieſe geiftige 
Herrlifeit des Alterthums ſieht wahrlich in lebendiger 
Fülle, Wirflicgfeit und Wirffamfeit vor uns da, und 
Keiner, der von ihr durhdrungen ift, wird mach dem 
Grunde der wunderbaren Erbaltung fragen. Freilich 
wirft diefes Geiſtesleben in ganz anderer Form und Er- 
ſcheinung fort, als das, von dem wir bier reden; aber 
es ift das doch eben immer mur eine verfchiedene Form 
und Erſcheinung für die Emigfeit des Geiſtes. Weil jene 
Serrlihfeit in Kunſt und Wiſſenſchaft fich ftärfer in Ein: 
jelnen, als in der Maſſe, im dem, Nationalleben, offen: 
barte, fo vermochte fie das Gefammtleben nicht ju erhal: 
ten, das fie nicht hinlänglich durchdtungen hatte und 
nicht zu durchdringen geeignet war, Sie konnte daber 
nur lebendig bleiben und fortwirfen in den Geifteswerfen 
der einzelnen Genien. ber im diefen und durch dieſe 
bat fie das gefammte Geiſtesleben unferer Zeit auf's tiefite 
durhdrungen. Nachdem fie Jahrhunderte lang durch tiefe 
Nacht bededt war, ift fie durch die Sonne eines neuen 
Zages beleuchtet worden, und bat eine neue, reiche Bil: 
dung in's Leben yerufen. Das religiöfe Element dage: 
gen, das im Audenthum waltete, offenbart jich feiner 
 Matur nah nit im wenigen begabten Geijtern allein, 
fondern in der Menge. Es war in die Maffe der Ma: 
tion eingedrungen, ja es hatte fie eben zu einer Nation 
gemacht; es hatte die Gefammtbeit belebt; darum kohnte 
es auch die Gefammtheit erhalten. Während der willen: 
fchaftlige und fünftlerifhe Genius des Altertbums durch 
das Mittelalter bindurh im Staube der Bibliotbefen und 
Klöfter, unter der Aſche verfchütteter Städte begraben 
lag bis zur Stunde der Wiedergeburt, lebte der religiofe 
Geift des Judentbums in den Seelen der Gläubigen, de: 
ren Leiber in Audengaffen und in Auden: Ordnungen 
eingepfercht waren; die Ghetto's glihen jenen unterirbi. 
fhen Gräbern, aus denen eine beffere und bellere Zeit 
den Geijt wieder an’s Licht weden ſollte. Welche Zu: 
funft dieſem Geifte bevorficht, das haben wir der Bor: 
fehung anheim zum fielen; genug für uns, das er eine 
Bergangenbeit bat und ‘eine Gegenwart, die jedem Auge, 
das ſehen will, offen da Liegt.” 

R, wendet fih bierauf zu dem „oft wiederholten Ge: 
meinplag,“ daf die Erbaltung des Judenthums dem lim: 
fiande beigumeffen fei, „daß Religien und Nationalität 
fiets bei ihm im Bunde. geweſen.“ Auch bier find die 
Einwärfe R.'s fo treffend, fo fchlagend, daß wir fie an 
diefem Orte zum weitern Gemeingut zu machen, nicht 





unterlaffen fonnen. Er beruft fit darauf, daß auch in 
Rom und Griechenland die Religion eine nationale war, 
und dennoch, ja gerade darum mit Rom's und Grie 
henland’s Nationalität umterging. Er fährt fort: 
„Nicht der Umſtaud, daf Religion und Nationalität 
im Jubentbume flets im Bunde geweien, fondern die Art, 
wie es mit diefem ‚Bunde beihaffen war, ift das erbal. 
tende Moment geweſen; micht durch diefen Bund, fon. 
bern trog bdeffelben bat fi das Audentbum aufrecht er: 
halten. Wo die Religion dem nationalen Leben unter: 
geordnet oder beigeordnet war, wo fie politiihen Zwecken 
als Mittel diente, wo die Drafel der Priefter und Au: 
guren Werfjeuge waren in der Hand der Staatsmänner, | 
Mittel ihrer ſchlauen Berehnung, da mußte die — 
eben wegen des engen Zuſammenhanges beider dem doli— 
tifhen Dafein in die Gruft folgen. Am jüdifchen Leben 
aber war die Religion, war der Gottesgedanfe das herr: 
ſchende Prinjip; das nationale, das politifche das irdiſche 
Moment war ibm dienfibar und untergeordinet, Dat 
eine bing mit dem anderen zuſammen, es ift wahr; aber 
es hing mit ibm zufammen, wie die Seele mit dem 
Leibe zufammenbängt und jwar nicht nad der materialis 
ſtiſchen Vorſtellung, mad welcher die Seele nichts als 
ein Erzeugniß irdifher Kräfte und ihrer Vermiſchung if, 
fondern nad der geiftigiien, mad melder die Rep cin 
vom Leibe umabbängiges, ihn beberrfchendes und üben 
dauerndes Wefen if. Mach unferer lUleber ſtugu iſt eh 
der Geiſt, welcher den Leib erhält in der Geſch wit 
im Leben des Individuums; uns ift daher die Fortdautt 
bes Judenthums die Umfterblichfeit des Geiftes im der 
Geſchichte. Jene Anſicht aber, die das Räthſel der 
„wunderbaren Erhaltung des Judentbums nur dur den 
engen Bund mit einer vermeintlihen „Nationalität“ le— 
fen zu fünnen meint, lehrt die gefchichtliche Unfierblichkeit 
des Leibes und kann die Ewigkeit des Geifles nur durch 
deffen Zuſammenhang mit jenem begreifen; dieſe Anſicht 
iſt mithin nichts anderes, als der robe Materialisnus, 
welcher alles felbitftändige Seelenleben läugnet, auf die 
Geſchichte Übertragen, und gerade auf einem Punkte über 
tragen, wo bie lauteſten Zeugnife, die offenfundigften 
Thatſachen die Falſchheit eben diefer Auffaſſung verkün 
den. Daß der Geiſt des Judentbums die jertrümmertt 
Form ver Nationalität überleben fonnte, daß feim Wefen 
alfe rich als unabbängig von diefer Form bemäbrt bat, 
das it ed, was das Judenthum fichtlich auch für das 
blodeite Auge von den Staats: und Mational: Religie: 
nen des Alterthums unterfheidet: und die Erklärung die: 
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fer einzig dafiebenden Thatſache follte gerade in Dem zu 
fuchen fein, was das Judenthum mit allen jenen feit 
Jabrtaufenden zu Grabe getragenen Religionsformen ges 
mein bat? Daß das Audentbum ohne Boden, ohne 
Nationalität, ohne mweltlihe Macht, ohne Rang und 
Bedeutung, obme irdiihe Stüge von irgend einer Art, 
daß es unter Druck und Berfolgung und äußerer Schmad 
doch fortdauern fonnte dur die Kabrbunderte, das ift 
jenes nad unferer Anfhauungsmeife natürlibe, nach der 
entgegengelegten allerdings unauflöslih rätbfelbafte Wun— 
der, durch welches fih das Judenthum eben als ein geiz 
fliges Dafein bemährt bat und als ſolches Achtung for: 
dern darf. Die Kraft und der Stab Juda's find gebro: 
hen feit Zahrtaufenden; aber fein religiöfes Denfen und 
Empfinden bat ſich als ein Unvergänglihes bewährt. 
Die Krone David’s ift obne Rettung in den Staub ge 
treten; aber die begeifterten Saiten der Harfe David's 
tönen: dur die Jahrhunderte, Gott-Bertrauen und Liebe 
und Muth in Gefahren und treue Hingebung in ‚den 
Gemütbern wedend und erbaltend.” 

Hierauf zeige R. Mar und deutlich, dafi die im Schwunge 
feienden Mafregeln nicht bloß den Juden als Bürgern, 
fontern aud dem Judenthum als Religion ſchaden, folg— 
lich nichts weniger als zur Erbaltung deflelben dienen 
würden. Mach einer fehr richtigen Deduktion fhlieft er: 

„warum alfo if der Widerfland gegen jenes aben- 
theuerliche Project ein in der Religion nicht minder als 
in der Baterlandsliche begründeter; darum berühren jene 
Abfihten das religiöfe Bewußtſein nicht minder feindlich, 
als das politifche. Wenn fie gelingen fönnten, fo würde 
eines nur ihre Mare Folge fein: das iſt die Entfremdung 
vieler Gemüther, die fich dem Qudentbume mieder mit 
Liebe zugewendet haben, die ibm zugetban find als einem 
religiöfen, einem geifligen Lebensmomente, die fich aber 
mit Widerwillen von ibm abmenden werden, wenn es 
ein politifches, ein fociales werden ſoll.“ 

Und wie, ruft R, aus, der Staat foll die Sorge 
übernehmen für die Erhaltung einer ibm fremden Natio- 
nalität? — Mit einem großen Scharffinn fügt er bier 
binzu: „Ih finde in der Zumutbung, die bier in fo mai- 
ver Weife an den Staat gemacht wird, den Beweis da: 
für, baf man doch im Grunde abnt, was es mit ber 
Sade für eine Bewandnif bat, wie es fi um nichts 
Ernftes, fondern um ein phantaflifches, eitles Spiel mit 
Worten und mit Formen handelt. Ich meine nämlich, 


wenn bier eine wirkliche nnd mwahrbafte, der Einheit des 


Staatslebens widerſtrebende Nationalität vorläge, mit 


den Kräften und Gefinnungen ausgerüftet, die eine foldhe 
bedingen, ja wenn auch mur das Gefpenft davon da 
wäre, der irrende Schatten eines durch ein Verbrechen 
von der Erde getilgten nationalen Daſeins, der nicht 
zur Ruhe kommen kann, ein gemordetes Volksleben, das 
durch die krankhaften Zudungen wieder erwachender Le— 
bensregung die öffentliche Ruhe bedroht: man würde 
ſich vor ibm fürdten, man würde auf feine Unterdrüf: 
fung finnen, man würde ſich ihm nur nachgiebig zeigen, 
um es zu befhmwichtigen und von gefährlidem Beginnen 
abzubalten; aber nimmermehr würde man eine folche 
fremde Nationalität im Ernie begen und PM’ erhalten 
fireben; nimmer würde man dem Zeinde ‚im eignen Bu: 
fen wirflid Vorſchub leiften, nimmer den Schaden in 
dem eignen Organismus pflegen und nähren. -Wäre es 
auch noch fo gering nah der Zahl feiner Angehörigen, 
diefes fremde Bolfstbum, aber flarf und lebendig im fei: 
nem engen Kreife, man würde es fchon des verberblichen 
Grundfages wegen nit gelten laflen; man mwürde es 
höchſtens aus Schonung dulden; aber man mürde es 
nimmermebr anerfennen und bervorbeben. Mur darum, 
weil es fi im unferem Falle um eine Rationalität han: 
delt, die feine iſt, der alle Eigenfchaften einer ſolchen ab: 
geben, nur darum fann man mit ihr tändeln und ſchön— 
thun. Bor dem lebendigen Löwen mürdet Ihr erfchreden, 
mit dem ausgefiopften konnen Kinder ibr Spiel treiben, 
Ein freies, felbiiftändiges, fremdes Volksthum inmitten 
des eignen Landes würde jeden Staatsmann mit Sorge 
erfüllen; eine ausländifche Kurioſität dagegen, an der 
Kette liegend oder in Spiritus aufbewahrt, die mag 
wobl der Gegenjiand bebagliher Neugier fein; aber eine 
folhe Rolle haben wir nicht eben Luft zu fpielen.” 

Der Verf. befpriht nun die Mafregeln, melde jn 
biefer Erhaltung dienen follen. Zuerſt das Korporationss 
weien. Mit Kraft weit er dies zurüd, fofern eine bür: 
gerlide Korporation, eine bürgerlihe Iſolirung im 
Zwede liegt, mohingegen die religiöfe Korporation zu 
erftarten nur zu beloben wäre. Er macht Mar, wie in 
„einer eigenen fädtifchen Vertretung, in eigenen Schieds— 
richtern ff.“ nur eine Entziebung der theurfien Rechte, 
der allein aus dem Edifte von 1812 übriggebliebenen, 
der Theilnabme an der Gemeindeverwaltung (Wählbar: 
feit zu Gemeindeämtern) liegen würde. Alsdann bie 
Militärpfliht. Er beleuchtet diefen Punkt von allen Sei: 
ten, nad feinem Inhalte, feiner Bedeutung, feinen Fol 
gen und der Art, wie man ibn vermeide. Wir befinden 
uns aber bier auf einem fhon durchgeſprochneren Gebiete, — 
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In dem Nachtrage (S. 53) führt der Berf. zuerft 
den Sag aus: 

„Die traurigfie Folge der gefürchteten Beränderung 
würde bie fein, wenn ibre Befeitigung eine Stimmung 
binterließe, die frob iſt, Alles beim Alten bleiben zu 
feben, fih in das Schnedenhbaus- des alten Drudes zu 
verfriehen, um nur ſolchem politifhen Witterungsmechfel 
nicht ausgefegt zu fein. Lieber durch das Schlimmere 
bindurh zum Wefferen gelangen, als fih an der Beremi- 
gung des fattfam Schlimmen genügen laffen! Dahin 
müſſen jetzt alle Kräfte gerichtet werden, an die Stelle 
jener —* Geſtaltung eine wahre Verbeſſerung zu 
fegen, an den im guter Meinung beabfichtigten Rüd: 
ſchritt einen Fortſchritt zu fnüpfen!” 


Er befpricht dann das Gerücht, daß der Entwurf den 
ſtändiſchen Ausfhüffen vorgelegt werden follte, dann ben 
Provingaljländen, und propbejeit nichts Gutes von leg» 
teren für unfre Glaubensgenoffen, endlib vom „chriſi— 
lihen Staate.“ Ueber den legtern Punft hätten wir eine 
ausfübrlihere Beſprechung gewünſcht. 


Die Schrift Rießer's hat den unmittelbaren Erfolg, 
zu zeigen, daß wir Juden die obwaltenden Verhältniſſe 
wohl durchſchauen, und ihren Inhalt ganz und gar be— 
griffen haben. 





Zeitungsnachrichten. 
Rußland und Polen. 


Odeſſa, 2. Dezember. (Privatmitth.) Einige 
Notizen über die Anmefenheit des gefeierten Herrn 
Dr. Eilienthal in Odeſſa, dürften für die Lefer Ihres 
auch hier verbreiteten Blattes Interefje genug haben 
um der Mittheilung werth zu fein. In diefer Vor: 
ausfegung übernahm ich ed, Ihnen foldhe einzufenden, 
Wenn Herr Lilienthal die gute Annahme, die ihm 
in allen andern jüdifchen Gemeinden unſeres Water: 
lands zu Theil worden, vielleicht auch feiner Stels 
lung zur Regierung verdankt, fo war es hier einzig 
feine einnehmende Perlönlichkeit, vorzüglich aber fein 
edled Streben für'd allgemeine Befte, das ihm bie 
Herzen Aller gewonnen hat. Eine enthufiaflifche 
Hingebung, eine begeifterte Anhänglichkeit, wie wir 
fie nur beim feuerigflen ‚or an feinem sam zu fes 
ben gewohnt waren, ſah man hier eine ganze fo zahls 
reiche polnifche Judengemeinde dem Manne im Frade 


.zollen, ber in einem geregelten beutfchen Bortrage und 


feine heilige Miffion mittheilte, und die Beffergefinn: 
ten unter und aufforderte, an dem großen Werke 
der Bildung unferer tief gefallenen Glaubensgenoffen 
in Rußland Theil zu nehmen. Der edle Wetteifer, 
womit die Notabeln unferer Gemeinde fih in Be 
weifen ihrer herzlichen Bruderliebe, ihrer innigften 
Hochachtung für die Perfon des Herrn Dr. Lilienthal 
zu überbieten fuchten, beweift binlänglih, daß, fo 
mannigfaltig auch die Elemente find aus denen bie 
Odeſſaer Judenfchaft zufammengefest ift, fie ſich ſchon 
fammtlih zum Bewußtfein erhoben hat, daß nur 
von einer religiöfen und nationalen Bildung das geis 
flige und bürgerliche Aufleben unferer: vaterländifchen 
Glaubendgenoffen zu hoffen fteht, und daß man Dem 
den innigiten Dank fchuldig ift, ber fein eben bies 
fem erhabenen Zwede gewidmet hat. 

Die Vorftände aller hier befindlichen Synagogen 
und Bethäufer bewarben fich eifrigft um die Ehre, 
daß der Hochgefeierte in dem ihrer befondern Fürforge 
anvertrauten Gotteshaufe dem täglichen Gottesdienſte 
beimohne; und fo gefhah es denn, daß Herr Dr. 
Lilienthal, in den und ewig unvergeßlichen fieben Ta— 
gen feines Verweilens in unferer Mitte, jeden Tag 
in einer andern Synagoge, den Gottesdienſt durch 
feine Gegenwart verherrlichte. Seine Anmefenpeit 
in der Synagoge zog immer die achtbarſten Mitglies 
der unferer Gemeinde und eine zahlreiche Volksmenge 
heran, und nach dem jebedmaligen Gottesdienfte wurs 
den feierliche Segenswünfce abgehalten, für unfern 
buldreichftien Monarchen und Landesvater, für das 
glorreiche Kaiferhaus, für den Minifter der Volk 
aufflärung und ben Grafen Kiffelef, — dieſe fo 
mächtigen und einflußreichen FZürfprecher zum Wohle 
unferer Glaubensgenoffen in Rußland, für unfern 
erhabenen Beihüsger, den Grafen WBoronzoff, und 
endlich für den erhabenen Menſchenfreund, der mit 
raftlofem Streben und unermübdlicher Thätigkeit fein 
Leben dem Mohle feiner ruffifhen Glaubensbruͤder 
geweihet hat. Diefe Segenswuͤnſche wurden von ber 
zahlreichen Menge mit einem herzlichen und enthu— 
fioftifhen Amen begleitet. — Am Sabbat wohnte 
Here Lilienthal in feinem geiſtlichen Ornate den Am 
dachtsübungen in der neu errichteten Synagoge bei, 
wo die Aufgeflärteren unferer Gemeinde einen gere 
gelten, von Choralgefang begleiteten Gottesbienft eins 
geführt hatten; dieſer Gottesdienſt efinnerte Hm. 
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Lilienthal an fein liebes Heimathland, wo ſolche Ver: 
befferungen feine Neuerung mebr find, und mit wahs 
rer Erbauung, mit fchmerzlihfüßen Gefühlen fand 
er da, und hörte die wirklich herzerhebenden Melodien 
unferd in feiner Art einzigen Gantors Blumenthal 
mit inbrünftiger Andacht zu. 

Nah geendigtem Gottesdienft äußerte er feine 
volltommene Zufriedenheit über dieſen erfolgreichen 
Fortichritt unferer Gemeinde und eiferte die einflußs 
reihften unter den Betgäften zu ausgebehntenen, 
Mafregeln in diefer hoͤchſt wichtigen Verbeſſerung 
an, und ermunterte fie auf dem Wege des Zorticrit: 
tes nicht zu ermüden und raftlos fortzufchreiten. 
Ein hiefiger Jüngling, Zögling des Wiener Gonfer: 
vatorium’3, der fih nun eined europäifhen Rufs 
erfreuet, ‚der talentvolle Herr Leonard Gold beſchenkte 
unfere Synagoge mit einer Menge feiner Compofitio: 
nen, die den beiten Meifterftüden in Kirchenmuſik 
beigezählt zu werben würdig find. Ein bei dieſer 
Gelegenheit vorgetragenes 1=> X von der Compo— 
fition deö eben erwähnten Herrn Leonard Gold, fand 
folhen Beifall bei Herrn Lilienthal, daß er ſich eine 
Abfchrift diefer Gompofition erbat, und ſolche gleich 
Nachts darauf von feinem Schreiben begleitet einem 
Wohlloͤb. Directorium der Synagoge in Münden 
zum Gefchente mit dem Bemerken überjandte, daß 
er aus Liebe zur Heimath wüniche, der Gottesdienft 
im Tempel zu Münden möge durch dieſes Meifter: 
werk verherrliht werden. Unferen biefigen Lehran— 
ftalten widmete Herr Dr. Lilienthal einen großen 
Theil der Zeit feined Hierfeind, indem er drei Zage 
hinter einander in benfelben eine vollfländige und 
gründliche Prüfung vornahm. Angenehm überrafchte 
es ihn, an der Küfte des fchwarzen Meeres, bei eis 
ner polnifchen Sudengemeinde Lehranftalten zu fins 
den, in welchen eine zahlreihe Schuljugend in der 
hebr., ruffiichen, deutichen und franzöfiihen Sprache, 
in der Geographie und Geſchichte, in der Gefchichte 
unferd Waterlands, in der Rechenkunſt und Faufs 
männifhen Buchhaltung, in der Rethorik, in Literas 
turgefchichte auf eine Art unterrichtet wird, daß 
nicht bloß ihr Geift, fondern auch ihr Herz gebildet 
wird, und aus weldyen eine Generation heranwaͤchſt, 
die mit Achter Religiofität, mit wahrhaft nationalen 
Gefühlen auch europäifhe Bildung vereinigt. Mit 
freudigem Erftaunen hörte er unfere Zöglinge Mufter: 
ftüde aus den deutichen Glaflitern vorlefen, und mit 


gebildeten äfthätifhen Sinn erklären. Alle Fragen, 
die diefer wadere Schulmann unferer Schuljugend 
vorlegte, wurden von berfelben zu feiner größten 
Bufriedenheit auf eine Art beantwortet, welche eine 
geübte Geiftesthätigkeit beurkundete. In der Mäd: 
chenfchule, die nun 170 Schülerinnen zählt, gefielen 
ihm bie audgeftellten, von unferen Zöglingen gefer- 
tigten weiblichen Handarbeiten fo fehr, daß er unter 
andern Aeußerungen feiner volllommenen Zufriebens 
beit mit den Zeiftungen unferer hiefigen Lehranftalten, 
auch den Antrag ftellte, wir möchten einige Pröbchen 
von ben Arbeiten unferer Schülerinnen feiner Erellenz 
dem Minifter der Volksaufklaͤrung, diefem erhabenen 
Gönner und Beihüsger alles Guten und Edlen, als 
einen Beweis zufenden, daß ed auch unfern vater: 
ländifhen Glaubenägenoffen nicht an gutem Willen 
fehlt, auf der Bahn der Bildung und ber Erkennt: 
niß zu wandlen, wenn ihnen nur Gelegenheit bazu 
dargeboten wird. Nach beendigten Prüfungen nahm 
er herzlichen Abfchied von unferer Schuljugend, und 
ermunterte fie mit eindringlihen Worten auf ber 
von ihnen nun betretenen Laufbahn des Wiſſens 
und der Bildung mit Beharrlichkeit und Ausdauer 
fortzumwandien, und das um fo mehr, ba die Zeit 
nicht mehr fern fei, wo die Vaterhuld unſeres aller: 
gnädigften Monarchen auch feinen jübifchen Landes: 
findern gönnen wird, mit ihren erworbenen Kennts 
niffen dem Staate und der menfhlichen Gejellihaft 
nügli zu werben. In dad Fremdenbuch unferer 
Schule, in dem ſchon mehrere Großmwürdenträger 
des Reichs ihre allerhöchfte Zufriedenheit mit unfern 
Lehranſtalten beurkundeten, ſchrieb Dr. Lilienthal 
folgende merkwürdige Worte: „Beauftragt von feis 
ner hohen Erellenz, dem Here Minifter der Volks: 
aufflärung, die von den Juden bewohnten Gouver- 
nement3 zu bereifen, um die Gemüther auf die Er: 
richtung zeitgemäßer hebr. Schulen vorzubereiten, 
fuchte ich nach einem ſchon verwirklichten Worbild 
der Hoffnung unferer kommenden Geſchlechtet. — 
Ich hoffte, ed in Odeſſa zu finden; und traf bei 
meinem Beſuche der bier beftehenden Knaben» und 
Maͤdchenſchule alle meine Fühnften Hoffnungen weit 
übertroffen. Unter der Leitung eines Mannes wie 
Herr Director Stern*); bei dem Unterricht tüchtiger 





°) Der als gelindlicher Gelehrter und tiefer Denker 
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Lehrer wie bie Herren Finkel, Horowitz, Pinsker, 
unter der unermübdeten Aufficht einer für das Gute 
begeifterten Schulcommiffion, blühen bier Anftalten, 
die allen künftigen zum Mufter dienen koͤnnen. 
Alle die Gegenftände, die hier unterrichtet werden, 
find den Zöglingen Mar: mit Beftimmtheit beants 
worten fie alle Fragen, und der Geift ift in ihnen 
gewedt: es ift kein blos auswendig Erlerntes, was 
fie herfagen. Ich gehe nun mit neuem Muthe und 
neuer Luſt an meine ſchwere Miffion, denn ich ſah, 
welch’ tüchtige Männer, welch’ herrliche Mütter jü: 
diihen Schulen entwachfen werben, und wenn uns 
erfchütterlihe Ausdauer das ſchwere Ziel uns errin: 
gen läßt, fo haben die Männer, die bier fo herrlich 
zufammenwirfen, den entfchiedenften Antheil an dem 
Gelingen, denn ihre Verdienſte flößten mir bie freu: 
dige Beharrlichkeit ein.” — 


(Schluß folgt.) 


Die Miederlande. 


Bon ber holländ. Grenze, im Dezember. 
(Privatmitth.) Der Artikel in No. 39 u. 39 der 
%. 3. d. 3. aus Brüffel hat in Holland einen fehr 
guten Gindrud gemacht, ift höhern Ortes nicht ohne 
Berüdfichtigung geblieben, und theilmeife in hollans 
difche Blätter übergegangen. — Bei Gelegenheit der 
Bermählungsfeier I. K. H. der Prinzeffin Sophie 
der Niederlande mit Sr. Durchlaucht dem Erbprin: 
zen von Weimar:Eifenah, hat Se. Majeftät der 
König geruht, unter mehren ausgezeichneten Gelehr: 
ten und Künftlern auch zwei verbienftvolle Iſraeli— 
ten zu Rittern des nieberländifchen Loͤwenordens zu 
erheben, nämlich den Dr. ©. €. Stein, einen ber 
gefchägteften Aerzte im Haag und Sekretaͤr ber 
Hauptlommiffion für die Ifraelit. Angelegenheiten ; 
Herr Stein ift zu gleicher Zeit Beamter des Staa: 
tes, und fein ältefter Sohn hat eine Stelle unter 
ihm. Der zweite ift Herr R. Lobatto, portugie: 





ruͤhmlich bekannte Herr Director Stern befand ſich zu 
jener Zeit nicht in Odeſſa. Er war im Auftrage feiner 
Exellenz, des hieſ. Lehrbezirkscurators, nad) der Krimm 
gegangen, um jübijche Alterthümer aufzufuhen. Die 
Schaͤtze die er entbedte, find hiſtoriſch wichtig, und wer: 
ben die Wiſſenſchaft bereichern. Seiner Zeit werben fie 
von Herrn Director Stern bekannt gemacht werden. — 


ſiſcher Ifraelit aus Amfterdam, einer der gelehrteften 
Mathematiter Holland's, der feit mehren Jahren 
ald Beamter mit dem Zitel eine Aviseur für Maaße 
und Gewicht beim Minifterium des Innern ange: 
ftellt ift; feit 1826 ward er ausſchließlich mit der 
Redaktion ded nah dem Mufter des Annuaire du 
Bureau de Longitude eingerichteten Jaarboeken des 
Königreichs beauftragt; 1539 erhielt er nebſt einem 
andern Gelehrten die Miffion, nach Paris zu reifen, 
um ben M£tre zu reftifiziren; die Gröninger Univer: 
fität hat ihm honoris causa das Doftordiplom zuge: 
fandt, und bie*Regierung ihn mit bem Unterricht 
und Eramen der Steuerleute (Pilotes) beauftragt. 
Kurz nah feiner Ernennung zum Ritter ift Herr 
Lobatto, durch mathematifhe Werke dem Publikum 
befannt, überdies zum Profeffor der höheren mathe: 
matifchen Wiffenfchaften in der Civil⸗ und Militär: 
fhule zu Delft ermählt worden, mit ber Be: 
flimmung, feinen Poften ald Aviseur behalten zu 
koͤnnen. — 

Im Gegenfab zu diefen koͤniglichen Ehren, beren 
Lifte ich noch vermehren könnte, ift auch zur felben 
Zeit, ein Herr be Gaftro, einer der audgezeichnet: 
fen Sfraeliten portugiefifhen Ritus zu Amſterdam 
zum Munizipalrath diefer großen Weltſtadt er: 
wählt worden, eine Stelle, die vor ihm aud ein 
portugiefifcher Jude, Herr Mendes de Leon be 
fleidet hatte. 


Deuticbland. 


Braunfhweig, 13. Dezember. (Privatmitth.) 
Wellen Gemüth für die Empfindungen zugänglid 
ift, die das allmälige Ausfterben einjt mächtiger Rich: 
tungen ermwedt, muß ſich von tiefer Wehmuth ergrifs 
fen fühlen bei ben feit Kurzem fo häufigen Nachrich⸗ 
ten von abtretenden Heroen der altjüdifchen Gelehr: 
famkeit. Wieder ein Hauptpfeiler derfelben ift ein 
geftürzt, der hiefige Landesrabbiner Samuel Levi 
Egers ift nicht mehr! Wohl möchte ich dem Manne, 
der feit dem Heimgange feiner Verwandten, R. Akiba 
Eger und R. Mofche Sofer, ald der größte Talmu—⸗ 
dift unferes Gefichtöfreifes anerkannt war, ein feiner 
wuͤrdiges Denfmal in diefen Blättern ſtiften; allein 
derfelbe fand zu mir in fo nahen, faft väterlichen 
Beziehungen, daß dad warme Wort leicht für ben 
parteilichen Erguß meiner kindlichen Verehrung ge: 
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nommen werden könnte; aus biefem Grunde bes 
ſchraͤnke ich mich darauf, hier nur folgende bürre 
Notizen zufammenzuftellen, ben Zoll des Herzens 
für feine verwaiften Freunde mir bewahrend. — Er 
war geboren am erſten Pfingfitage 5529 (1769) in 
Halberftadt, woſelbſt fein; Vater, R. Levi Egers, 
vierzig Jahre lang Rabbiner war; fein Großvater 
R. Aliba, Verfaffer des berühmten Werkes nıcn 
xarp> =, war Mabbiner in Zuͤlz und Prefburg. 
Der Knabe erhielt eine durchaus talmudiihe Bils 
dung, foll aber bis zu feinem funfzehnten Jahre et: 
wa nur mittelmäßige Fähigkeiten verrathen haben. 
Um ihn tiefer in den Geift ded Talmuds eindringen 
zu laffen, hielt ihn im diefem Alter fein Vater dazu 
an, einzelne talmudifhe Verhandlungen ſchriftlich 
auszuarbeiten. So wie der Knabe die Feder in bie 
Hand befam, war es entſchieden, daß er einft eine 
rabbinifche Gelebrität fein werde; denn jetzt entwidelte 
ſich fein Geift fo raſch, und feine Kortichritte waren 
fo reißend, daß er fhon mach wenigen Jahren auf 
der damals ſtark befuchten Halberftädter Rabbinen: 
fhule, welcher fein Water vorftand, naͤchſt dieſem der 
tüchtigfte Talmudift war. Seine Methode im Tal— 
mudftudbium blieb bis an fein Ende bdiefelbe, Er 
liebte ed nicht, rechts und linfs abzufchmweifen, und 
die Nebenſachen zur Dauptfahe zu erheben; ber 
Traktat oder die Halacha, welche er eben fludirte, 
fuchte er auf das Volftändigfte zu ergründen, aber 
nicht durch das Herbeiziehen vieler allgemeiner oder 
monographifcher Erflärer, fondern zumeift vermittelft 
ruhigen Durchdenkens der aufhaltenden Stelle und 
ihres Zuſammenhanges. Am liebften löfte er auf: 
ftoßende Schwierigkeiten dadurch, daß er den Aus: 
fpruch eines Jeden nuwib erklärte; dies geſchah fo 
häufig, daß davon fein Studium eine eigene frieb: 
lihe Färbung annahm. Als Zalmudlehrer heigte er 
viel Liebenswuͤrdiges: er lehrte oft mehrere Traktate 
neben einander, um feinem Unterricht einen verfchies 
denen Grad von Intenfion geben, und badurd 
Schüler von ungleich entwidelten ‚Fähigkeiten befrie: 
digen zu können; er hatte feinen feſten Kurfus, bei 
welchem Schüler fehr oft Traktate durchgehen müf: 
fen, die fie vielleicht grade nicht mögen oder erft 
durchgenommen hatten, fondern er ließ feinen Schü: 
lern in diefer Beziehung faft immer freie Wahl, und 
leitete diefe hoͤchſtens durch einige Worte über ven 
verfchiedenen Grad der Nüslichfeit der einzelnen Sef: 


tionen, wobei er in den legten zehn Jahren auf 
böchft liberale Weife den talmudifhen Bedarf ber 
Rabbinen neuefter Zeit im Auge behielt. Sein Un; 
terricht war Mar, faßlih, immer bei dem Gegen» 
ftande bleibend und ben Nerv der Unterfuhung bloß: 
legend. Die weniger geübten Schüler munterte er 
auf, und vertrat ihre Meinungen, wo es irgend 
ging, um fie zu ermuthigen; gegen alle aber war er 
fo freundliid und wohlmollend, und ließ ſich bie 
Beftreitung ihrer Bedürfniffe fowie ihr fernered Forte 
fommen fo angelegen fein, daß fein Verhältniß zu 
ihnen ein wahrhaft väterliched genannt werden durfte, 
Er blieb als ein wohlhabender Privatmann, doch 
flets von Zalmubdjüngern umgeben, in Halberſtadt 
unter den Augen feined Vaters bis 1909. In die: 
fem Jahreiwurde er, vierzig Jahr alt, von dem weit: 
phälifhen Konfiftorium zum Nabbinen der hiefigen 
Gemeinde eingefest, blieb died nach der Reflauration, 
und wurde 1827 zum Landesrabbinen des Herzog⸗ 
thums Braunfhmweig erhoben. Glaͤnzende Beweife 
feiner umfaffenden talmudifhen Gelehrſamkeit und 
feines gediegenen Scharfjinnes legte er hier 1922 in 
den rühmlichit befannten Werfen 1d nur und jım“ 
ya nieder, eben fo glänzende liegen in feinen bins 
terlaffenen zahlreichen Manuftripten vor, namentlich 
in feinen Responsis, welche zugleich feinen gelehrten 
Briefwechfel mit den berühmteften Rabbinen feiner 
Zeit in Deutfhland, Holand, Frankreich, England 
und einem großen Theile von Polen enthalten, und 
vieleicht ald opus posthumum im Drud erſcheinen 
werben. Zalmudfchüler um fich zu verfammeln, hat 
er auch bier bis an feinen Tod nicht unterlaffen. 
Seine öffentlichen Vorträge waren dreifacher Art: 
die talmudifchen gingen in der Regel von fehr eins 
fachen Prämiffen aus; aber als hätte er die Ber: 
pflichtung gefühlt, fi mit den rabbinifchen Kombis 
nationen abzufinden, die er von feinem Unterricht fo 
beharrlich ausſchloß, eröffnete er dann alle Schleufen 
feiner Belefenheit und feines Scharffinnes, und hands 
babte die talmudifche Dialektit mit folder Gewandts 
beit, daß nicht nur das fcheinbar Abgelegenfte, fons 
dern jeder Stein des Anftoßes fogar nicht widerftehen 
konnte, fich als Bauftein in ein Gebäude einfügen 
zu laffen, das thurmhoch aufragte und Jedem, ber 
eö zu überfchauen im Stande war, Bewunderung 
abnöthigte. Seine eigentlichen Derafchot waren geift: 
reih, wißig, und beftanden aus lofe an einander 
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gereiheten lieblichen Einzelheiten, beren Verbreitung 
durch feine ungemein zahlreihen Zuhörer in ben 
Meffen ihm mit Recht den Ruf des beliebteften Dar: 
ſchan in Deutfchland verfchafft und ein Menſchenal⸗ 
ter hindurch bewahrt haben. Neben dieſen Deraſchot 
hielt er an den erften Feittagen und bei gelegenheit: 
lichen Feierlichkeiten reindeutfhe Worträge, deren 
Gediegenheit die untergeorbnete Form reichlich erfebte. 
1829 gründete er eine Religionsfhule, und führte 
1831 die Konfirmation von Knaben und Mädchen 
ein; feine Konfirmationsreben zeichneten ſich durch 
die größte Innigkeit und Herzlichkeit aus. 1532 
führte er eine. gute Synagogenorbnung ein; bie 
Einführung unferer neuen Agende im Frühling bie: 
fes Jahres ging nicht von ihm aus, geſchah aber 
mit feiner Einwilligung, und batte fich diefelbe, ba 
er alöbald ihre guten Früchte wahrnahm, feiner 
vollen Zufriedenheit zu erfreuen, Was überhaupt 
fein Verhältniß zu der neueren Richtung im Jubens 
thume betrifft, fo blieb er für feine eigene Perfon 
bem Altherfömmlichen in allen Stüden zugethan, 
war aber gegen abweichende Ueberzeugungen duld— 
fam und, fo-lange fie nur das mehr oder weniger 
Unweſentliche betrafen, nachgiebig, und erkannte die 
Nothwendigkeit von Reformen, nur daß dieſe von 
gewichtigen Autoritäten ausgehen follten, in bem 
Maße an, daß ich feft überzeugt bin, den Verewig— 
ten habe nur feine Belcheidenheit und das Berken: 
nen feines eigenen Eiufluffes abgehalten, mıpn in 
umfaffenderem Sinne zu machen, 

Seine Perfönlichkeit vereinigte viel Liebenswürdis 
ges; ihm fehlte keine Tugend: feine Friedensliebe, 
Freundlichkeit, Uneigennügigkeit und Wohlthaͤtigkeit 
verdienten die ungetheiltefte Anerkennung, und in 
feinen namenlofen Leiden, die ihm bier allgemein 
den Beinamen Diob zugezogen hatten, zeigte er eine 
Gottergebenbeit, die jedem feiner theilnehmenden Bes 
ſucher ein ehrfurchtsoolles Schweigen über Ddiefelben 
auflegte. d 

1535 wurde er blind, und berief zu feinem Bei: 
ſtande den Unterzeichneten, feinen Schüler, ließ aber 
gleichwol in feinem Wirken nicht nah, fo daf er 
noch 7503 rar diefes Jahres in feinem Haufe eine 
fünfviertelftündige Derafcha hielt, und noch neun 
Zage nor feinem Tode Talmudunterricht ertheilte, 
Ein leichtes Uebel, an welchem er immer oft gelit: 
ten hatte, fiellte jih am 24. November ein, fcien 


wenige Zage barauf eine Entzündung des Unterlei: 
bes herbeizuführen, und wurde zwar durch bie Ges 
fhidlichkeit feines Arztes gehoben; es trat aber num 
eine folche Entkräftung ein, daß er Tau mau nn, 
ben 3. Dezember 10% Uhr Abends, vollfommen 
ſchmerzlos, fanft und ruhig, beinahe 74 Jahr alt, 
zu einem befferen Leben binüberfhlummerte. Sein 
Zod war beneidenswertb, war der Tod des Ge 
rechten. _ 

Am Dienftag Morgen, ben 6. Dezember, war 
feine Beerdigung; zu berfelben waren feine Verwand⸗ 
ten und zwei’ Klausrabbigen von Halberſtadt herbei: 
geeilt. Einer von biefen, der Klaudrabbine Herr 
Joſeph Egers, hielt im Haufe des Verftorbenen eine 
Leihenrede. Nun febte fidy der Leichenzug, beſtehend 
aus ben Leidtragenden, den Schülern des Verewig— 
ten, dem ganzen männlichen Perjonal der Gemeinde, 
und vielen Chriften, die fih dem Zuge angeſchloſſen 
hatten, unter leßteren die lutheriiche, reformirte und 
katholiſche Geiftlichfeit der Stadt in Amtstracht, zu 
Fuß und zu Wagen nah dem Friebhofe in Bewe— 
gung. Dort wurde von dem Unterzeichneten eine 
Standrede gehalten, eingeleitet und befchloifen von 
des Chafan und der Gemeinde Gefang einiger bes 
bräifcher Verſe. Nun fand die Beerdigung Statt, 
worauf fich die Anmwefenden in fliler Trauer entfern 
ten. Diefe Gemeinde und alle jüdifhen Gemeinden 
ded Landes haben in ihm den treueften Hirten, bie 
Juden in gang Deutſchland eine unbeftrittene Ins 
ſtanz, die Rabbinen ein Vorbild, der Unterzeichnete 
und feine zahlreihen Mitichüler nah und fern einen 
väterlichen Freund und untrüglien Wegweiſer ver 
loren. Sein Andenken bleibe in Segen. 


Braunfhmeig, d. 13. Dez. 1942, Herzfelb. 

Braunſchweig, 14. Dezember. (Privatmitth.) 
Früberen Anordnungen gemäß wurde ber biäherige 
Rabbinats⸗Adjunkt, Herr Dr. &. Herzfeld, einen 
Tag nah der Beerdigung des herzogl. Braunfdw. 
Pandrabbinerd Egers Sr in diefe Stelle eingelekt. 


Hamburg, 14. Deyember. (Privatmitth.) In 
biefigen Blättern findet jest ein Streitwechfel über 
lokale jüdifche Werhältniffe fiatt, im welchem jetzt 
auch Rießer aufgetreten. Nach Beendigung deilelben 
| werden wir ein Refume mittheilen. 


’ 
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Breußen. 


Berlin, 12. Dezember. Am 9. d. wurde zur 
funfzigiährigen Amts-Jubelfeier des Königl. Regie— 
rungs⸗Bau⸗Inſpektors Sachs von einer großen 
Anzahl von Freunden und Belannten demfelben ein 
Feſtmahl gegeben. In der Anrede an den Qubilar, 
welche Herr Dr. Loewe als Beranftalter des Feſtes 
hielt, wies derſelbe auf die Veranlaſſung des Feſtes 
hin, und ſuchte die allgemeine Achtung, welcher ſich 
ber wuͤrdige Greis zu erfreuen hat, dadurch zu bes 
weifen?, daß eine fo reiche Anzahl von Theilnehmern 
aus den verfchiedenartigften Kreifen fih dem Feſte 
angeichloffen. Im Speifefaale hatte Herr Deforas 
tiondmaler Gerft das Bildniß ded Yubilard unter 
Blumenfeftond geſchmackvoll gruppirt; ein Tiſch⸗Auf⸗ 
fa& hatte die Form des Pifaer Thurms, mit ber 
Inſchrift: „Sachs unzerflörbarer Pifebau.” 
Nachdem Herr Redakteur Lehmann den Zoaft auf 
Ge. Majeftät den König ausgebraht und hervorges 
hoben, daß der Jubilar unter drei preußifchen Kö: 
nigen ehrenvoll gedient, erhob ſich der Prof. Stier, 
brachte den Toaſt auf den Jubilar, feinen Lehrer 
und Freund aus und bob befonders feine Werdienfte 
als Kuͤnſtler und Schriftfteller hervor. Herr Dr. 
Weyl lad hierauf eine humoriftifche Abhandlung 
über die freien Künfte mit befonderer Rüdjiht auf 
. bie Baukunſt; in dem Zifchliede, welches derſelbe 
gebichtet hatte, ſprach befonders die Hindeutung auf 
die Glaubendtreue des Jubilars an. Der eine Vers 
des Gedichte lautete: 

„Die Glaubenstreue ift der ſchoͤnſte Orden, 
Der Did nur zieren fann, 
Du märft leicht Hoͤh'res ohne fie geworben, 
Sürwahr, kein beſſter Mann!” 
(Berl. u. Brest. Zeit.) 


Berichte über den Stand des Kultus, 


Brüffel, im Dezember. (Privatmitth.) Es war 
eine Zeit, wo wir bier im Fache des rationellen Kultus: 
reformweſens als Mufter zur Machfolge dienen konnten, 
und bie erften Handlungen des jungen Rabbinen, der 
1834 an Herrn Garmoly’s Stelle trat, hatten uns zu 
den ſchoͤnſten Hoffnungen auf bedeutende Fortſchritte bes 


techtigt: allein ba die Landesregierung um Kultusfachen 
fi zu befümmern nach dem Gefege gar keine Befugniß 
bat, und der leidige Indifferentismus bei folder Bes 
wandnig nur zu gut feine Nahrung findet: darf man 
kaum noch behaupten, daß wir flationde find, im Ges 
gentheil ifl man mannichfach rludıwärts gegangen. Brüfs 
fel war eine ber erſten Gemeinden, mo jährlid Konfirs 
mationen von Knaben und Mädchen auf's feierlichite 
Statt fanden; in den zwei legten Jabren war davon 
keine Spur, in 8—9 Jahren hat bie Zeremonie kaum 
viermal flattgefunden, weiches unter andern daher koͤmmt, 
daß man ben Knaben erlaubt, zn 2 zu werden und 
dem alten Schlendrian gemäß mit dem Schweiß ihres 
Angefihts eine Two herzuleiern, ohne die Eltern, wie 
doch das Meglement von 1834 vorfchreibt, anzubalten, 
fie zur Konfirmation zu fenden. 1834 hatten mehre feiers 
liche Leichendienfte in dee Synagoge flatt gefunden, und 
man war allgemein ſeht erbaut davon, es dauerte aber 
nicht lange, fo warb das wieder eingeflellt, vorgeblich 
weil ber Verſtorbene nicht religiös gelebt hatte; die Eins 
fegnung der Maͤdchen einen Monat nad der Geburt, 
wenn die Mutter zum erften Male im die Synagoge kommt, 
ward am längflen angehalten, aber auch dies iſt meulich 
unterlaffen worden; das Berfieigern der Mxd ift zwar feit 
fünf Jahren abgefhafft, allein die leidigen TIaw > find 
beibehalten, obgleich mehre rechtliche Hausväter ſich laͤngſt da⸗ 
gegen geäußert haben. Daß die Predigten in einer frems 
den Sprache, der deutfchen, dargeflellt werden, wo hier Alles 
franzoͤſiſch oder flaͤmiſch ift, lief man ſich anfänglich gern 
gefallen, in der gewiſſen Vorausficht, daß der Rabbiner 
als ein wohlftudirter, talentvoller Mann fich je eher je 
lieber auf's franzoͤſiſche appliziven ober daß nöthigenfalls ein 
eigends dazu angeflellter Redner angenommen würde; als 
lein nah acht Jahren bat ſich hierin nichts anders vers 
ändert, als daß auch die deutfhen Predigten immer ſelt⸗ 
ner werden; und es iſt daher bisweilen kurios, daß bei 
einer Trauung in der Spnagoge bie halbäilhde Taına 
zu mehrer Verſtaͤndlichkeit fo wie die Einſchaͤrfung der 
gegenfeitigen Pflichten, befländig in deutſch geſchieht, 
wenngleih, tie dies unlängft der Fall war, der Bräus 
tigam ein Holländer und die Braut eine Engländerin 
iſt. Auch die gute und faft beifpiellofe Orbnung, welche 
im Spnagogendienft gehalten wurde, nimmt ab, man 
hört wieder das Brummen, Durcheinanderbeten, Reſpon⸗ 
firen, Plaudern, > "WW rufen, und fiehet die Leute 
von ihren Plägen weg und bin und ber geben, ohne 
baf fi jemand darum befümmert. Und dennoch beſteh 


766 


der Vorftand und das Konfiftorium faft ganz aus tüc: 
tigen, aufgeflärten,; mit der Beit fortgefchrittenen, anges 
fehenen Männern! Es verfiehet fi, daß dies auf bie | 
Frequenz der Synagoge einmwirkt, fo daß außer etwa | 
12—15 Zagen im Jahr kaum zwanzig Perfonen außer | 
den angeftellten Beamten gegenwärtig und $ der Pläge | 


leer find, — 


Bruͤhl (bei Köin), 12. Dezember. (Privatmitth.) 
Seit einiger Zeit hat fi ein Theologe, Here Mofes 
Wittich, bier niedergelaffen, der dem Vorſteher hiefiger 
Gemeinde erfuchte, ihm zu feiner weiteren Ausbildung 
auf dem jüdifchstheologifhen Gebiete zu geflatten, Bor: | 
träge in hleſiger Synagoge zu halten. Die Erlaubnif 
bierzu erhielt er. Am Sabbat nı nwmo hielt er feine 
erfte treffliche Rede, und welchen Eindrud bdiefelbe auf 
bie biefige Gemeinde, die zum erflenmale einen in beuts 
ſcher Sprache abgefaßten Vortrag hörte, machte und 
welche Senfation fie bei der zugleich anweſenden Geift: 
lichkeit und Ortsbehoͤrde erregte, Bann nur' der befchreis 
ben, ber ſich gerade in loco befand. An dem darauf fols 
genden Sonntage wurden Anftalten getroffen, denfelben 
zu ferneren Vorträgen an jedem Samftage zu engagiren, 
und eine eröffnete Subftription deckte fofort die Koften 
diefes Unternehmens. Seitdem hielt der junge Gelehrte 
regelmäßig gottesdienftliche Vorträge, welche auf die Ge: 
muͤther unfrer Glaubensgenoffen ihre Wirkung nicht vers 
fehlten. Mit biefen Prebigten hatte Herr Wittich den 
Anfang zu einer neuen Geftaltung des Gottesdienftes ge: 
macht. Duck feine mit Wärme gefprodenen und in 
das Herz der Gemeinde tief eingreifenden Worte hatte 
er es fo weit gebracht, daß der WVorftand einen Chor 
beftehend aus funfjehn Knaben und acht Männern ers 
richten und fi einen zur Leitung des Chorgefanges taug⸗ 
lichen Kantor kommen lief. Noch viele Aenderungen 
im Gottesdienfte beabfihtige Herr W. vorzunehmen, for 
bald der Bau der neuen Synagoge, an dem man fchon 
dreiviertel Fahre arbeitet, vollender fein wird. 


Unzeiger. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oter ber 
Raum fomwie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


HSeiratbsgefiuc. 

Ein junger Menſch in den beiten Jahren, ſchon feit 
einer geräumigen Zeit mit einem foliden nabrhaftem Ge 
ſchaͤfte etablirt, welcher einer würdigen und frommen Her: 
kunft, einer fittlihen Erziebung ſich zu erfreuen bat; 
erlaubt fi, indem er wenig oder gar nicht Geſellſchaf⸗ 
ten befucht, auf diefem Wege eine für ihn paffende Le 
bensgefährtin fi) zu fuchen, die auch eine fromme jübi: 
ſche Erziehung genoffen bat. Auf zu großes Vermögen 
wird nicht gefehen, doch müßte diefelbe wenigſtens ein 
Kapital von 2000 Thlen. befigen, um das Geſchaͤft et: 
was vergrößern zu können, obgleich ein größeres Vermoͤ— 
gen hier nicht am unrechten Drte wäre, indem «6 ſich 
in dieſem Geſchaͤfte ficher und mit großem Nugen an: 
wenden ließe. j 

Eltern oder felbfiftändige Fräulein die feine Deeiflig: 
keit nicht verachten und ihm Zutrauen ſchenken wollen, 
bittet derfelbe ihre Zufchrift fchriftlich Leipzig Burgftrafe 
Mo. 21. an Jaenich .... gütigft zw überfenden , mit der 
allerheiligften Verſicherung der größten Verſchwlegenheit. 


Befanntmachung. 

Unterzeichnete Schuldeputation, fucht im Auftrage ber 
biefigen ifeael. Gemeinde einen Lehrer, der fähig ift, for 
wol in der Züdifchen Religion, wie in den gemöhnlicen 
Elementars Kenntniffen als: deutſche Sprade u. [. m. 
zu unterrichten, zu welchem Ende er ſich, hinſichtlich dei 
Religiond: Unterrichts, auch einer Prüfung beim Land 
rabbiner unterwerfen muß. 

Die Anftellung kann mit einem Gehalte von 150 Thir. 
auch fofort erfolgen, und wird bemerkt, daß hier Gele 
genheit vorhanden, in ben vielen dem Lehrer verbleiben: 
den Mußeſtunden Privatunterricht im diefen ſowol, mit 
in andern Kenntniffen, zu ertheilen; daß man aber mr 
gativen Falles, auch eine Zulage bewilligen wird. 

Meflektirende wollen fih in franfirten Briefen an 
uns wenden. 

Peine, im Dezember 1842. 


Die Schuldeputation. 
3. Wertbheimer, S. Haas, S. Acer. 
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Zrier, Ro. 10, 15. 27, 8. 33. 35, 
Weftfalen, No. 20. 39, 
Wolmirftedt, No. 42 
Wrefhen, Ro. 18. 20. 4 


Rußland und Polen. 
Berditſchew, Ro. 48, 


* 


Berlin, Ro. 13 


Kalifh, No. 12 


Mohilow, Ro. 40 

Münden, Ro. 40. 

Dbeffa, Ro. 18. 52, 

Petersburg, Ro. 11. 12. 13. 14. ”, 4L 4, 
Polnifhe Grenze, Ro. 5L 

Poſen, No. 

Warſchau, No. 11. 13, 15. 23, 40, 45, 48, 49. SL 
BWilna, Ro. Z IL 45. 


Schweiz. 


Aarau, Ro. 49. 
Endingen, Ro. 4. 19. 32, 
Genf, Ro. 


Türkei. 


Konftantinopel, Ro. 4 38 4L 
Magdeburg, No. 36. 
Paris, No. 5. 
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10. Literarifche Machrichten. 


Berlin, Ro. 23. 

Brüffel, No. 26, 
Bulareft, No. Z 
Gzenflohau, No. 34. 
Hamburg, No. 9. 12, 17. 
Leipzig, No. 19, 26. 
givorno, No, 5l, 
London, No. 13, 


Magdeburg, No. 1.2. 6. IL 19. 21, 27. 22, 24. 30. 


43. 4. 45. 47. 5L 
Mantua, No. 5L 
Reutraer Komitat, No. 4 
Ricolau, No. 30, 
Rorbamerifa, No. 19. 
Paris, No, 13, 19, 26 
Peſth, No. 11. 3. 
Petersburg, Ro. 34. 
Puchow, No. Z 19, 
Regaio di Modena, Ro. 5L 
Wien, Ro. 21, 22. 


Mecenfionenz Alcan (Nocma), NRo.2 Anonymi 


(Iube oder Nichtjude), No. 9. (Synagoge), No. 12 
(Sendfhr. eines Yamilienvaters), No. 1%. (Entwurf), 
No. 27. (Juden in Defterr.), Ro. 42 — Anfpad 
(Parole), Ro.47,— Benjacob (hebr. Geb.), No. 50.— 
Benfew (BOOT TER), No.2L. — Blüder 
(mer O5 Rem), Ro. 2. — Bufc (Kalender), 
R0.36. — Garmoly (Rer. orient.), Ro.50. — Earl 
(Emido), No. 2 — Delville (hebr. Geb.), No. 50. 
Dufes (velig. Pocfie), No. 43 4, — Eidhenbaum 
(Hebr. Geb.), Ro. 50. — Erter (MEIEM), Ro. z — 
Blehinger (bibl. Erzähl.), No. 11, — [M. Fraͤnkel] 
(teol. Gutachten), Ro. 32 — Frankfurter (Stiuft, 
und Bortfchr.), No. & (Preb,), No. 45. — Geiger 
(Hamb. Zempelftr,), No. 10. — Goldenthal (Aver- 
roes), Ro, 27, — Gorbon (Schulrede), No, 11, — 


— nn — — — — 


Oeß (Pred.), No. 11. — Holbheim (Hamb. Gebetb.), 
No. 4. (Preb.), No. 14, (Berkegerung), Ro. 32, — 
Hormwig (kebensfpympt.), No. 23. — Jacobfon (Ab- 
talion), No. 21. — Zoft (legislat, Frag), Ro. 27. — 
Kahn (Pred.), No. . — Kandia (hebr. Geb), 
Ro. HD, — Kohn (Hebr. Lefeb.), Ro. 2, — Klagko 
(ERTI7), No. 27. — Laski (hebr. Ged.), Ro. 50.— 
Lewpy (hebr. Geb), No. 50. — Lebenfohn (hebr, 
Ged.), No. 50. — kLiepmannsfohn (Pred,), No. dh. 
— Löwe (Pred.), Ro. da — Lömwengarb (einige 
Worte), No. 32, — Marks (Preb.), Ro. IL — 
Mauer (Kinderfe,), Ro. IL — Mondelaſon (mwilbe 
Blumen), No. 3, — Neuburger (Zrauerrede), No. 
12. — Schs (Hermes), No. 4 — Philippfon 
(Preb.), No, 27, — Polak (hebr. Geb.), No. MD. — 
GIER MD, Ro. U. — Randegger (17 mE), 
No. 2,— Reggio (sum B. Efther), No,22, — Ris— 
part (bie Kreugfahrer), Ro.2, — Saalfhüg (Pred.), 
Ro. 19. — Salkind (hebr. Ged.), No. 50. — Salo⸗ 
mon (Pred.), Ro. 11. (Sendſchr.), Ro. 12: (Pred.) 
Ro. 27. — Schlefinger (Preb.). No. 2. — Som: 
merfelb (Bibl. Erzähl.), No. 11. — Stern (bebr. 
Ged.), No. 50. — Zenblau (jüd. Sagen), Ro. 44. — 
Thierſch (hebr. Gramm.). No. 11. — Tugendhold 
(Schulrede), Ro. 11. (hebr. Ged.), No. 50. — Wal: 
ler (Motive), No,36, — Wechsler (Preb.), No. II.— 


III. Berichte über den Stand des Kultus, 


Kus Bielitz, No, IM 
: Brühl, Ro. 52, 


Brüffel, No. 52 
Buͤtzow, No. 11, 
Filehne, No. IL 
Gitſchin, No. 43. 
Hannover, No. 33, 
Hildesheim, No. 38. 
Hürben, No. IN. 
Mittelfranken, No. 15, 
R..., No 4 
Schwedt, No, 33. 
Witterfhlid, No. 33. 


IV. Leitende Artikel. 


Ueber den chriſtlichen Staat und die jüdiſche Nationalität, 


No. 12. 1A 


Ueber Kultus, No. 13. 8. 
Wider Bran, No, 13, 


Das Verhaͤltniß bes Geiftlichen zur Gemeinde, No. 14. 
Die jüdifhe Miſſionsge ellſchaft, No. 17, 24. 


Die preuß, Zfraeliten, Ro. 18, 28. 
Der Hamb. Gebetbuchftreit, No. 18, 
Die Berliner Akademie, No. 19, 

Der Militärdienft, No. 20. 

Das jüdifche Konfiftorium, No, 21. 20. 


Der Hamburger Brand, No. 22: 

Das prenf. Minifteriaiteftript, Mo. 23. 24 
Allgemeinter Standpunkt, Ne. 21. 

Zudenfeinbliche Literatur und Zeitingen, Ro. 20. 30. 
Das preuß. Cenſurgeſetz, No. 29. 


Der Abzug ber Tuben aus dem Großherzogth. Polen, Ro. 30. 


Sendſchreiben an Hermes, No. SL 34. 46. 

Das Hervortreten der Juden, Ro. 33. 

Das Ehrengeſchenk an Montefiore, No. 37. 

Das jüdiihe Hofpital in Ierufalem, Ro. 39. 41. 47, 
Wider Bruno Bauer, Ro. 48, 

ueber das Sachſen- Meiningen'ſche Geſetz, No, 50. 
Weber den Ackerbau der Juden in Polen, No. 5L 
Niehers Schrift über. die preuf. Sfraeliten, No. 52, 


v. Belletriftit. 


Die Reujahreſtunde, No. 1. 

Gine Hinrihtung, No- 11. 

Fahne und Parole, No. 19, 

Scherz und Ernſt, No. 21. 

Gedachtes und Gefühltes, No. 20, 

Probe aus Wergeland's jüd, Dichtungen, No. 30. 
Die drei Freunde, No. 44 46 


ve. Politik. 


Das Zahr 1841, No. 1. 

Norwegen, WI. ZU 

Ginige Fragen von praßt. Werthe, No. 10, 
Debatten im Storthing, Ne. 40, 50. 


voo. Theologie 


Der Begriff von ber Entwidelung des Goͤttlichen in bu 
Menſchheit, Ro, U. FI 
Gefpräche, No. 13. e et 
Aufforderung an alle Rabbinen fi., No. TA 19, 22, 
Dffenes Schreiben an Dr. Geiger, No. 10. 
| Synagoge und Tempel, No, 35. 30, 
Geiſt und Leben auf den vormal. jüd. Hochſchulen, Ro,45, 49. 
| VIII. Geſchichte. 
Die Juden in Belgien, No. 5, 10. 
Die ehemal. Judengemeinde in Nürnberg, No.22, 23. 24. 33, 
Die erften Nieberlaffungen ber Juben in Mittelfranken, No. 
2. 36. 37. 39.30. 4 8 
Die Khozaren, ein zum Jubenthum bekehrtes Bott, No. al 


IX. Gorrefpondenzen. 
Aus Groß⸗Kaniſcha, No. zZEeB U 
s Brüffel, No. 33 39, . 
= Hildesheim, No. Li. 46, 
X. Unszüge. 


Die Rechte der Juden im Mittelalter und ihre Anhäufung in 
. Polen, No. 10. 11. 


1 
| x. Miszellen. Ro. 17. 32. 
| XIE. Anzeiger, in allen Nummern außer Ro. 4 & 


XIII. Beilagen zu Ro.1. 10. 15. 16, 17. 3 4% 
.. 35. Az 40. 
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